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Schiefer.  Die  Rohproduktenkarte  von  Weber  &  Brosi  (  Verlag  von  J.  Wurster 
&  Co.  in  Zürich)  verzeichnet  ra.  zwei  Dutzend  OrtHchaften  mit  Schieferbrlichen, 
Dämlich:  14  im  Kt.  Wallis  (Bovemier,  Chatelard,  Collonge«,  Dor^naz,  Issert, 
MSrelf  Nendas,  Orsicres,  Outre-Ehuue,  Salin»,  Salvan,  Saviese,  Sembiancher  und 
Yemayaz);  5  irnKtOrftabUnden  (Fellart,  Schleid«,  SeewiSySile  und  Tinzen); 
3  in  Kt.  Glarus  (Engl  und  Matt);  1  im  Kt.  Bern  (Pratigeii) ;  1  in  Ob- 
walden  (Im  SchiM  i  j  1  im  Kt.  Uri  (Attinghausen). 

Aach  bei  i'latferK  im  Kt.  St.  Giillcn  findet  Hieb  Schiefer  in  ziemlich  nuiciitigen 
Schichten.  Bei  Elm  im  Kt.  (rlaruH  war  vor  dem  Bergsturz  die  Schiefergewiimung 
bedentend.  Außer  Betrieb  iet  ferner  der  frühere  Sohieferbnioh  bei  MUhlenen  im 
Et.  Bern  imd  detjesige  bei  Thun,  wo  vor  einigen  Dezennien  auf  Rechnung  der 
Berner  Regierung  Schiefer  von  großer  Feinheit  und  Härte  rir  terirdifich  gebrochen 
wurde.  In  Mühlenen  (am  FnQ&  des  üiesen)  standen  nm  18ä0  gegen  100  Sohiefer- 
brecher  in  ArOeit. 

Die  gedämmte  Schieferprodaktion  wurde  IbS'ä  auf  5000  Tonnen  im  Werth 
Yen  Fr.  500,000  geschätzt  (Loehw,  Katalog  der  Baumaterialien  an  der  Landes* 
ansstellung  1883). 

Der  Walliber  Schiefer  ist  liauptsächlich  zu  Dachbedeckungeri,  der  Schiefer 
der  übrigen  Kantone  zu  Tafeln,  Stiften,  Möbeln  etc.  geeignet  oder  verwendet. 

Schon  im  Iti.  Jahrhundert  verschickten  Glarner  Kaufleute  Schreibtateln  und 
Griffel  Yen  Schiefer  iii^s  Ausland.  Seitdem  blieb  immer  ein  gewisser  Export 
(1888  für  Fr.  37,514,  Kinfiihr  Fr.  11,075;  fSsmer  Schiefer  fHr  Tische,  Wand- 
bekleidungen etc.  für  Fr.  19.'» ,085,  Einfuhr  Fr.  i'.-J.Opa  ;  Daeb^^ehiefer  für 
Fr.  in, 2-40,  Einfuhr  Fr.  164, «(12).  Nach  und  naeh  mehrte  sidi  aber  auch  in 
der  Schweiz  die  Absatzgelegeulieit.  Ca.  2(»  Firmeu  in  6  Kantonen  liegen  zur 
Zeit  dem  Gewerbe  der  Schieferausbeutung  und  -Verarbeitung  ob.  1880  waren 
77  Tafelmaoher,  wovon  33  Kt.  Bern  (Frutigen,  Thun  etc.),  26  Ragaz  und 
Pfdffers,  10  Kt.  Glarun,  10  Kt.  Wallis.  Unter  dem  Fabrikgeseta  stehen  2  Firmen 
in  Bagas-Pföffers  and  1  in  Than. 

Einfuhr  Ausfuhr 


l«77;*j-t  lSM">*?i  lh77,M  1W*C  S>S 

q  «1  q  q 


Dapbsrhirfcr  jlhrLdttrchnchn.  14370    10513    19086  5411 

Sehiefer  in  Platten    .    .    .     „  „  137         83      6719  20842 

Schiefertafeln  u.  Sehieferstifte     „  434        368      12.j7  9m4 

Schief erku hie.  Kohle  aus  der  ^uatcrnärzeit,  verwandt  mit  der  älteren 
Braunkohle  der  TertÜrformation.  Die  Ausbeute  beider  Sorten  war  in  der  Ost- 
Schweiz  ehedem  ziemlich  beträchtlich,  hat  ab(^r  in  neuerer  SSeit  sehr  abgenummen, 
theili)  wegen  Erschöpfung  der  Gruben,  theil»  mangels  Rentabilität.  Die  Gesaramt- 
produktion  von  Sehieferkohlen  befrng  ira  Jahre  1870  18,068  t,  im  Jahre  1881 
nur  noch  ca.  2O0O  t.  Hauptfundort  war  üznach  im  Kt.  ÖU  Gallen,  wo  jetzt  noch 
(1889)  zwei  Graben  k  2—5  Fuß  Sohichtenlänge  im  Betriebe  stehen  und  eine 
jibrliebe  Ausbeute  Tön  1750 1  Uefeni.  Außerdem  sind  in  der  Bohproduktenkarte 
von  Weber  &  Brosi  als  Fundorte  verzeichnet:  DUrnten  und  Unterwctzikon  im 
Kt.  Zürich,  Eschenbach  und  Hürschwyl  im  Kt.  St.  Gallen,  Wangen  im  Kt.  Sohwyz 
(Uberall  Tiefbau). 

rurrw.  VolluwirtlMobkfU-Lexlkoii  dar  Scbw«>ls.  1 
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Sohifffahrt.  a.  Segelaoliifffalirt  Darob  die  Einltthrung  der  Dampf- 
maachine  ist  wobl  da  und  dort  der  frtthem  Haoptart  dee  Wasservei^celira,  dinr 
SegeJjBohiff&hrt,  nicht  aber  dem  Verkehr  zu  Schiff  und  Waeaer  überhaupt  Eintrag 
gethau  worden.  Im  Gegenthcil:  der  Dampf  hat  auch  die  Flutben  belebt  und  auf 

deu  größern  Seen  die  Personenbeförderung  um  ein  Bedeutendem  geHteig^rt. 

Die  Flößerei  hingegen  mag  erheblich  eiugeijuiit  hubeu,  denn  beim  Uok- 
transport  ietf  wie  bd  jednii  andern  Transport,  oft  die  Baschbeit  der  Beförderung 
wiohtiger  ala  die  billige  Fracht. 

üeber  den  Umfang  der  Flöloerei  liegt  dem  Lexikon  nichts  Urkundliches 
und  Statifitisches  vor,  während  über  die  frühere  Segelschi fFfahi  t  >ind  den  Beginn 
der  Dampfdchitffahrt  einläßliche  Mittheüungen  in  der  .Statistik  der  Schweis**  von 
Max  Wirih  (Verkg  vom  Orell  Filfili  &  Co.,  ZUriob,  1871)  enthalten  sind. 

Vor  der  Einfllhmng  der  DampflKdiiff fahrt  Itzeasten  den  Bodenaee  60 
SegeLBchiffe,  woninter  oa.  15  große  Fahrzeuge  bis  zu  900  q  Tragfähigkeit.  Ein 
Theil  der  SchilTe  vei-sah  den  Dicuht  auf  dem  Kbein  von  Eonstanz  bis  Scbaffhansen. 

Auf  dem  Zürcheraee  fuhren  ca.  200  Segelschiffe,  davon  85,  welche  der 
IV-5rtlichen  (Uber  die  Kantone  Zürich,  St.  Gallen,  Schwyz  und  Glarue  verbreiteten) 
lintb-fiehiffSahrtageaeUaobait,  mit  Sita  in  Zttrieh,  aofgelSat  1859,  gehörten  und 
wöchentlich  mehrere  Male  die  Strecke  Zürioh-Wallenstadt  zorUcklegten.  Die 
UbrigeTi  Schiffe  waren  theils  das  Eigenthum  kleiner  Schiffergesellschaften  der 
grölkrn  Uierorte,  tbeüs  einzelner  Privaten,  Wohl  die  meisten  Sohitte  versahen 
Botendieniite. 

Den  VierwaldatKtteraae  belebten  eine  Uenge  Baderboote.  Ihre  Zahl 
war  auf  ca.  140  geachätat.  Die  6  grSßten  tragen  Lasten  bia  an  600  q«  die  8 

mittelgroßen  Lasten  von  50  — 350  q;  etwa  90  kldoere  Ruderboote  vermittelten 
den  Kleinverkehr  und  ca.  40  VVeidlinge  waren  zum  Vergnügen  und  persönlichen 
Gebrauche  gehalten.  Auch  ein  „Postschiff",  dessen  Besatzung  aus  drei  Mann 
bestand,  kursirte  swiachen  Lasern,  Braunen  und  Fluelen. 

Dm  Thuner-  und  den  Brienseraee  aehmfiokten  ea.  15  «BOoke*  für 
den  La^tentransport,  30 — 35  kleinere  Kuderschiffe  für  die  Beförderung  Ton 
Beisenden  und  je  1  Postschiff,  das  täglich  eine  Fahrt  ausführte. 

Der  Zugersee  hatte  8  große  Lastschiffe,  6  Transport  oder  Murktechiffe 
und  etwa  25  kleinere  Personenschi ffo  zu  tragen. 

Auf  dem  Neaenbnrger-,  dem  Bieier-  und  dem  Murtenaee  yeraahen 
12 — 15  Segelschiffe  den  Dienet  der  Waarenbeförderung. 

Der  Genfer^:ee  war  reich  an  schweren  Barken.  Ihre  Zahl  aoU  swlaohen 
ÖO  und  100  variirt  haben.  Tragkraft  400—900  q. 

Durch  die  Dampfboote  wurde  dem  Segelaohiff  der  firOher  achon  nnbedentende 
Peraonentransport  noch  ToUenda  geraubt  DafUr  atellte  aioh  fttr  viele  Jahre  eine 

weaentliche  Zunahme  des  Gütertransportes  ein.  Seit  aber  die  Dampfschifffahrt 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  ist  auch  die  Güterbeförderung  durch  die  Segel- 
schiffe wieder  gerin gfii giger  geworden.  Es  erhellt  dies  darans,  daß  die  Zahl 
der  Segelschiffe  auf  dem  Bodensee  von  60  auf  30  —  40,  auf  dem  Zürcherisee  von 
ca.  200  auf  70  geeanken  iat.  Letstere  haben  eine  Geaammttragkraft  von  2500  t. 

Wie  nämlich  Herr  J.  Bär-Schweizer,  PräHident  des  Bodensee-SegelsehüF- 
Verbandes,  dem  Lexikon  schreibt,  unterhalt  dii'st  r  Verband  auf  dem  Bodensee 
gegenwärtig  (Mitte  1889)  2*2  Segelschitfe  ;  auUenlem  wind  noch  8  solche,  deren 
Besitzer  nicht  zum  Verband  gehören,  und  mehrere  kleinere  Segeläohiü'e  von  ge- 
ringerer  fiedentung.   Die  Yerbaadaachiffe  haben  eine  Tragkraft  Ton  25-— 80 1 
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{durduohaittUoh  49  t) ;  sie  dnd  zuMmmvn  un  Fr,  46,500  veniAheit  amd  ihre 
Anaohaffnngako«!«!!  betragen  je  Fr.  5000^7000.  Sie  sind  gaos  aus  Etohenhols 

gebaut,  tragen  einen  Mast  von  20 — 24  m  Höhe  und  Raa-Segel  von  starker  Lein- 
wand  und  großer  Quadratfläche.  Keine  Hülfisscgcl.  J)^  r  WrbHnd  bat  den  Zweck, 
den  Mit(r1ie(lern  bei  8cbadenfäUen  Unterstützung  zu  bieten  und  einheitliche  Tarife 

zur  Geltung  zu  bringen. 

b.  Dainpfsohif  t'fahr  t.  Dieselbe  nahm  ihren  Anfang  in  der  ersten  Hälfte 
der  30er  Jahre. 

Zwar  wurde  echon  1817  in  Konstanz,  auf  Anregung  dee  Fabrikbesitzers 
Macaire,  ein  h'dlzcrned  Danipfboot  fiir  den  Bodensee  konHtriiirt;  es  kam  aber  nie 
aar  Verwendung,  weil  die  au»  England  bezogene  Maticbine  den  Dienst  versagte, 

Ei'stes  schweizeriachea  Dampf boot  war  der  .Wilhelm  Teil*',  1Ö23  flUr  den 
Ge»fkr8ee  gebaut.  Die  Maachine  hatte  nnr  18  PferdekrXfte.  Ein  Jahr  apKteor 
folgte  fttr  ^n  nlmliohen  See  der  « Winkeln  ed"  mit  30  Pf. 

Ebenfalls  1824  begann  die  Dampfscbitffahrt  auf  dem  Bodensee,  doch  nicht 
von  schweizerischer,  sondern  von  deutscher  Seite.  Es  war  einerseits  eine  Gesell- 
schaft von  Friedrichshafen,  welche  ein  Dampf boot  auts  Tauueubuiz  („Wilhelm") 
mit  einer  Maschine  von  20  Pf.,  und  anderseits  Freiherr  von  Cotta  in  Stuttgart, 
weloher  ein  tannenea  JBoot  k  18  Pt  heratellen  ließ.  Dieses  letstere  Boot  befahr 
«ach  den  Rhein  bis  SchatfhaiiaeD. 

1S2C)  kam  der  Neiienburgersee  an  die  Reihe,  18;M  der  ZUrchersee,  1h;?5 
der  Thuneraee,  1837  der  Vierwalcistättcrs-ee  nn<l  der  Wallensee,  18:59  der 
Brienzersee,  lbö2  der  Zugert^ee,  IböH  der  Luganerbee,  Xö66  der  iiuliwyier^e, 
1889  der  Jonx-See. 

Bis  18Ö0  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Dampf  boot«  bloß  auf  ca.  25,  hia 
1860  aber  auf  ca.  55,  bis  1870  auf  ca.  75,  bis  1889  auf  109,  ohne  die  Boote 
auf  dem  Langensec. 

Hieven  sind  oa.  80  das  Eigenthum  schweizerischer  Gesellschaften. 

Ueher  den  Schiflfahrtsbetrieb  auf  dem  Bodensee  und  dem  ZUrohersee  gab 
die  Direktion  der  sohweis.  Nordostbahn  dem  Lexikon  sab  29.  Juli  1889  folgenden 
Berieht: 

Bodensee: 

,Die  6  Dampfboote  der  Nordostbahn  auf  dem  Bodensee  haben  Maschinen 
von  zusammen  42. >  Pf.  und  eine  Tragkraft  von  18Ü  t  oder  2550  Personen. 

Die  Nordostbahn  besitzt  auf  dem  Bodensee  gemeinschaftlich  mit  Bayern  eine 
große  Trafeki'DampfflShre,  velohe  2  Uaeebinen  mit  je  100  Pf.  und  eine  Trag- 
^higkeit  von  mindestens  300 1  beritst.  Dieselbe  verkehrt  anasohliefiUch  swisdMii 
Idndan  und  Romanshorn. 

An  S'Ii/fppbflnten  besitzt  die  Nordostbahn;  2  eiserne  Trajektkähne  mit  je 
IbOt  Iragliraiti  4  eiserne  Schleppkähne  mit  zusammen  37U  t  Tragkraft;  gemein- 
aohafltlieh  mit  Bayern  1  eisernen  Schleppkahn  von  150  t  Tragkraft. 

Außer  der  Nordostbahn  besitsen  aaf  dem  Bodensee  Passagierboote :  Die 
badischen  Staatsbahnen  8  Raddampfer;  die  wUrttembergischen  Staatsbahnen  8  Rad- 
dampfer, darunter  1  SalonschitT  im  Bau ;  die  hayerisehen  Rtaatxbahnen  6  Rad- 
dampfer ;  die  österreichischen  ätaatsbahneu  4  Raddampfer ,  nebst  2  kleinen 
Sdiranbendampfem  für  Gütertransporte  nnd  Manipulationen  im  Hafen." 

ZUrchersee : 

aDie  Zahl  der  im  Besitze  der  Nordobtbuhn  befindlichen  JJa in pf boote  auf 
dem  Zttrohersee  ist  12,  nftmlioh  1  Salondampfer,  7  PersonenoBaddampfur,  1  Bad* 
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dKnpfer  Ar  d«a  Waareorerkelir,  2  Penoneii>SofaTMbeDdaiDpfer,  1  Traidct-Ounpf- 

fthre  (SchraubeDdainpfer). 

Die  Ma.schincn  <li<'scr  sämrntlichei)  Scliitfe  repräsenriri  ti  547  Pf.  und  Kämmt- 
liehe  Boote  haben  zusammen  1400  t  Tragkraft  und  55ü(»  Personen  Tragkraft. 

Die  Trajekt-Dampffähre  verkehrt  nur  zwischen  WolÜBbofen  und  Uetikon 
und  vioe-Terta,  und  swar  tat  Bewältigung  des  GtttervwkehzB  der  (^«iiuaoheii 
Fabrik  von  Oebrttder  Sohnorf  in  Ue^kon,  welche  FLrma  indeß  noeb  einen  eigenen 
kleinen  Schranbendampfer  und  Bemorqueur  für  den  Verkehr  loco  Seeetationen 
und  Zürich,  sowie  nacli  Kapperswyl  loco  und  traiisit  im  Besitze  hat. 

An  Schleppbooten  livMXzt  die  Nordostbahn  auf  dem  ZürclierHee :  7  eiserne 
und  20  hölzerne  Schlepp-  und  Eohlenschiffe  mit  einer  Ge^ammttragkraft  von 
700  t.» 

Am  2.  Nov.  1887  konstituirte  sich,  mit  Sitz  in  Lachen,  Kt.  Schwyz^ 
eine  Ges(  Imft  fllr  die  Dampfüchifffahrt  auf  dem  (ilji'r)i  Zun  hcrscp.  Ihre  Fahrten 
begannen  am  17.  Mni  1888.  Die  Gesellschaft  besitzt  den  Schranbendampfer 
«Obersee".  Tragkratt  20  t,  Maschinenkraft  15  L.  p.  EinDahmen  aus  dem  Peritunen- 
traneport  im  Jahre  1888  Fr.  11,461. 

VierwaldatKtteraee  nnd  Zngersee: 
Die  Dankplichiffgeielliehaft  dee  Vierwaldatätteraee^s  hat  vor  einigen  Jahren 
anch  den  Schifffahrtsbetrieb  auf  dem  Zuger^ee  tibernommen,  arbeitet  mit 
einem  Aktienkapital  von  Millionen  Franken.  Das  Schitffper«onal  besteht  au* 
119  Mann  auf  dem  Vierwaldstattersee  nnd  aus  8  Mann  auf  dem  Zugersee. 
Außerdem  sind  noch  ca.  80  Mann  Brlickenwärter,  GUterbestäter,  Werfte- 
arbeiter  nnd  Taglöhner  beschäftigt.  Das  Betriebspersonal  nnd  die  Werftearbeiter 
sind  gegen  Unfälle  versichert. 

lieber  den  Schitfäbestand  gibt  folgende  Statistik  Aaskonik; 
a.  Vierwaldstäliersee. 


Nanio  <lef  Srtiifff»» 

Datum 
dp«  Ksnes 

Indizirte  IiHnge 
Pferdekrftflo  in 

Breite 

ni 

am 

Tnrnntarwerth 

31.  r)er)>mV.r.r  \skK 

1    Stadt  Luzcrn  . 

1886/87 

700 

»>o,no 

7,50 

Fr. 

319,504.  50 

2.  Germania    .  . 

1872 

530 

5i*,40 

6,39 

216,235.  80 

3.  Italia     .    .  . 

530 

59,40 

6,39 

• 

316,835. 80 

4.  Sehweix .    .  . 

18*70 

480 

60,45 

5,91 

207,263. 60 

6.  Victoria .    .  . 

« 

480 

60,45 

5,91 

w 

207,263.  60 

6.  Helvetia 

335 

51,00 

5,40 

n 

132,08H.  ß5 

7.  (liotthard 

1887/88 

350 

46,00 

5,80 

181,300.  — 

8.  Waldstätter 

1879 

290 

43,40 

4,80 

110,146.  90 

9.  Wilhelm  Teil  . 

1864 

865 

48,00 

4,98 

99,840.  70 

10.  Stadt  BiiM  1 

1859 

215 

45,00 

4,80 

» 

92,672.  65 

11   Stadt  Maiiaod  . 

tl 

215 

45,00 

4,80 

02,672.  65 

12.  Kigi  .... 

1848 

155 

37,80 

4,20 

n 

62,89;>.  75 

13.  Schwan  . 

186a 

50 

22,50 

3,00 

21,^^7:).  40 

Fr. 

1  960,000.  — 

b,  2higer8ee, 

14.  Helvetia     .  . 

1876 

290 

42,00 

6,00  \ 

Fr. 

46,402.  32 

15.  Stadt  Zug  .  . 

1864 

155 

39,00 

4,75  1 

Die  Schiffe  Nr.  1 

— 5  und 

7  sind  Salon-,  6,  8, 

10  und 

11 

Ualbsalon-,  9, 

12  und  13  «^cwöhnlif 

he  Eindeckboote. 

Die  Schilfe 

Nr.  1  - 

3, 

G,  9  —  11  und 

13 — 15  sind  von  Ks«- 

her  Wyß  &  Co.,  Nr.  4,  5,  7 

und  8  von  Gebrüder  Sulzer, 

Nr.  12  von  Ditchboru  &,  Marc  erbaut. 
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Die  GeeeUMhaft  beritit  ferner  1  eieeroee  SeUeppeehiff  mit  160  t  Tragkraft, 
ferner  11  hölzerne  Sehleppachiffe  mit  je  10 — 70  t  Tragkraft,  nebet  einer  Ansahl 
größerer  and  kleinerer  Bnderadiiffe.  In  der  Bilani  fignrirt  das  geaunmte  Schlepp- 
materi&l  mit  Fr.  13,160. 

Genferaee: 

Dieser  See  weist  die  größte  Zahl  von  Dampfbooten  (18)  auf,  indessen  sind 
die  Maaebinen  weit  kleiner  als  diejenigen  der  Boote  auf  dem  VierwaldallUtenee. 
Man  vergleicliL  diesbezüglich  in  der  Torigen  nnd  in  d»  folgenden  Statistik  die 
Kolonne  „Indizirte  Pferdekräfte 

Dampfschiffe  d^  Geufersf-e's : 


Nmm  dM  Schüret 

lu'ljy  in>,- 
PferilrkrlLfte 

Lau^6 
TU 

Breit« 

InrentkTwerth 

TWont-Biann 

1875 

•           A  w  #  a/ 

120 

7,20 

Fr. 

170,000 

W  i  n  V  f*  1  flrfl 

w  j  Hin,  r.  III            •        «  . 

1R70 

1 40 

uo 

ß  7 1 

in  Ol  10 

110 

55,00 

6,40 

» 

.  1868/85 

110 

55,00 

5,80 

167,000 

.  1840/72 

100 

50,00 

6,40 

* 

71,000 

.  1857/76 

90 

55,00 

5,04 

« 

88,000 

Aigle  

.  l?<56/74 

80 

50,50 

f).:u 

m 

58,000 

Chi  Hon  .... 

.  1857/77 

55 

46,00 

4,8» 

n 

62,000 

1882 

60 

42,70 

5,00 

I» 

100,000 

1878 

55 

40,00 

5,00 

II 

85,000 

1879 

55 

40,00 

5,00 

1» 

88,000 

Gtiillauine  Teil  .  . 

.  1852/76 

a5 

38,50 

4,30 

9 

35,000 

Ville  ile  Oreiieve 

.  1856/88 

55 

40,<n) 

4,57 

ft 

98.430 

Cygne  .... 

1875 

30 

36,00 
36,00 

4,57 

n 

47,O»>0 

1875 

80 

4,57 

V 

45,000 

Ville  de  Vevey.  ,  . 

1876 

85 

80,00 

4,40 

m 

24,000 

ViUe  d'Evian    .  . 

1874 

30 

24,00 

4,15 

1» 

10,000 

1874 

20 

24,00 

4,15 

FtT 

10.000 
T4  91,4:^0 

Füf  den  ganzen  See  besteht  nur  eine  Dain])lwliiirfahrt8ge8ellschaft,  die  Coin- 
pagnie  g^ndrale  de  navigatioa  aar  le  lao  Liman,  mit  Bits  in  Lausanne, 

Thuneraee: 


6  Dampf  boote,  wovon  1  (%Uelvetia^)  erst  seit  April  1889.  LKnge  der  5 
ältesten  (über  die  „Helvetia"  (nhielt  das  Lexikon  keine  Attskunft:)  36,6 — 54,d  m; 
Breite  4,27— 6,10  m;  Ff.  32  — 8<» 

4  Dttiiiptbuotc,  3ü,6 — 51,8  m  laug,  4,16 — 6,1  m  breit,  30  —  70  Pf. 

Die  Vereinigte  Dampfscbifffahrtägeeiellsobaft  für  den  Thttoer-  und  Brienieraee 
bat  einen  UnteratUtsangefond  za  Gunsten  der  Schiffsmannsohaft,  welcher  Ende 
1888  Fr.  85,356  betrag. 

L  u  g  H  n  e  r  •<  : 

Die  Societä  navigazione  e  ferrovie  pel  lago  di  Lugano  bt^itzt  die  5  rersunen- 
dampfer 


»Lugano" 

k  200  Ff*  zum  Inventarwertb  von  Fr. 

87,112, 

,Milauo" 

f    150     «        *                  m  mm 

77,010, 

„Ceresio" 

.  100   ,      ,             „            „  „ 

40,754, 

„Hclvetia" 

ft        80      r          f                       »  « 

40,754, 

^Generoso* 

«    150    n       1%                 »  mm 

110,000, 
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fsmer  den  Schlepper  „Lainpo''  a  .35  Pf.  uml  2  Laf^tLarken  von  je  »JO  t  Trag- 
kraft. Im  Jahrp  18H8  wurden  iy7,6iÖ  Personen  und  900  t  Giitt  r  befs^nlt-rt. 
Der  Reingewinn  beziffert  »ich  auf  Fr.  60 — 80,000  per  Jahr,  wird  aber  absorbirt 
dnroh  das  Defliit  der  Babneii  Porlesza-Menaggio  nnd  Poiiteti«M>Lniiio. 

Neueuburger*  und  Murtentjee: 
Die  jetzige  C^llichftft  gründete  sieli  im  Jahre  1870;  allmn  die  Dampf- 

scbifffahrt  be^nn  schon  im  Jahre  1^2r>.  Gegenwärtig  4  Dampf  boote  k  40  bi» 
50  Pf.  and  eine  Bemannung  von  40  Pertonen.  Im  Jahre  1888  wurrleu  be- 
fördert 87,177  Reisende  und  ca.  50,000  t  Güter.  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
halten  Bich  die  Waage.  Kein  UnterstUtzungsfond.  Inventarwerth  der  Schilf& 
Fr.  442,267.  (Laut  Berieht  des  GeaelbeliaftBTeiataiidee.) 

Bieleraee: 

Zwei  Geselliehafteo  theilen  sieh  in  den  SebifflalirtBbetrieb.  Die  Kltere  der» 
eelben,  gegründet  1877,  hat  ihren  Sita  in  Biel.  Sie  beaitst  das  D(^peleehranben- 

hoot  „Schwalbe-,  webhes  Raum  für  80  Personen  bat.  33  Pf.  Länge  20  m, 
Breit»'  :?.-io  ni  Was  Boot  wird  zu  VergnHgiingsfahrten,  anch  für  solche  nach 
dem  Neuenburger-  uud  dem  Murtensee,  hauptsächlich  aber  nach  der  St.  Peters- 
insel, benutzt.  Bis  1888  diente  die  aSohwalbe"  auch,  um  für  den  Aarberg^ 
Hagneok*  nnd  den  Heienried-Bttren-Eanal  Steine  aus  den  Brüchen  von  Alferm^ 
nnd  TUscherz  zu  befördern. 

Die  jüngere  Gesell-cbaft.  „L'ünion  trKrlac]i-N«"i«-nstndt",  gegründet  1885, 
hat  ihren  Sitz  in  Krlach.  Sie  verfügt  über  '2  Schraiiheiiboote :  1)  ^LTTnion" 
mit  24  Pf.,  14  m  Länge,  ;i,20  m  Breite,  ohne  Kajüte,  Kaum  für  40  Personen;. 
2)  „J.-J.  Ronasean«  mit  86  Pf.,  1  Kajüte,  22  m  länge,  S'/a  m  Breite,  Ranm 
fiir  80  Personen. 

Bedienungspersonal  auf  beiden  Schiffen  3  — 4  Mann.  Zweck  der  Boote  ist^ 
den  refr*'l"t.*ßig<*n  Post-,  Personen-  und  Güterverkehr  zwischen  Neuenstadt  und 
£rlaoh,  sowie  Lusttahrten  (^ebenfalls  haupt<iächlich  nach  der  St.  Petersinsel)  zu 
Tsnnitteln. 

Anßer  den  3  Darapfbooten  finden  anf  dem  Bielersee  ea.  10  gr56ere  Bnder- 

und  Segelbarken  von  200 — 500  t  Tragkraft  zum  Transport  von  Steinen  ete,,, 
30  Fischerboote  und  etwa  40  Luxusboote  Verwendung.  (Nach  gefl.  Mittheilungen 
dee  Herrn  Grihing'-Dutoit  in  Biel.) 

Vor  der  Erötfnung  der  Eisenbahnlinie  BieIrNeueustadt  wurde  der  Bielersee 
von  8—11  Dampf  booten  be&hren. 

Lac  de  Jonx: 

Zum  Zwecke  der  Personenbeförderung  auf  dem  Joux  See  bildete  sich  im 
Pczember  1888  eine  Suciete  de  navigation  eur  le  hio  de  Joux.  Sie  crwnrb  den 
Scliraubendarapfer  ^( 'aiirice",  welcher  Ranm  fiir  80  Per^s.aien  hat  Sein  Dien.nt 
begann  am  19.  Juni  1889.  innerhalb  Monaten  beförderte  das  Bout  mehr 
als  10,000  Pertonen.  Es  nimmt  weder  Waaren  noch  Vidi  anf.  Ein  weiteres, 
nicht  «antorisirtes* ,  altes  Dampf boot  hält  auf  dem  Jonx>See  ein  in  Vallorbes 
domizilirter  Handelsmann.  (Naeb  gefl.  Mittbeilnngen  des  Herrn  Notar  John  Capt 
in  Sentier.) 

Hall  wy  lersoe: 

Die  Dampfsohiffgesellschaft  des  Hallwylersee's  konstitnirte  sich  im  Jahre- 
1888.  Sie  hat  ihr  Domisil  in  Meistersohwanden.  Das  einxige  Sdiiff  der  Gesell- 
schaft, „Otto",  begann  seine  Fahrten  am  15.  Juli  1888.  Es  hat  ca.  3  t  Trag- 
kraft nnd  4  Ff.  Zn  Fahrten  an  Sonn*  und  Feiertagen  wnrde  es  im  IL  Halbjahr 
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1888  von  2330  Personen  benUUt.  Weder  Vieb-  noch  Gütertransport.  Segelschiffe 
kmnreii  auf  dem  Haliwjrlersee  nicht.    (Bericht  des  GresellschaftAsekretariates.) 

Folgende  vergleichen <Ie  Statintik  pro  1B88  gewährt  ein  Bild 
von  der  Frequenz  der  großem  Gewässer  durch  di«  »obweiz. 
Schiff  fah  rtsunteru  ehmuageu: 


Werth  der 
Dampfboote 

Reiaende 

BiBBkhDMB- 

übemrhn«» 

6 

Fr 

.  l'Sll.OOO 

118,616 

Fr.  272,000 

8 

• 

23a,OOQ 

96,597 

.  26,000 

13 

» 

1*950,000 

790,000 

„  61,000 

VItirwaldsttttenee  .   .  . 

18 

« 

1'960,000 

859,189 

,  194,000 

Thunereee  

6 

n 

196,156 

,  94,000 

Britnzersee  

4 

9 

2  rj,  0(10 

105,325 

.  72,000 

8 

» 

4ti,U0ü 

57,939 

? 

HeneBlmrger»  «.  Mnrtensee 

4 

« 

443,000 

87,177 

18 

1*491,000 

783,438 

«  158,000 

6 

n 

373,000 

197,618 

»60-80,000 

Es  ergibt  sich  ans  dieser  Statistik,  daß  die  Schifffahrtsunternehmung  des 
Vierwaldstättersee'«  den  größten  Personenverkehr  hfit.  \n  der  Zahl  der  Reisenden 
des  Genfersetj'ö  leblt  allerUingM  die  Zahl  der  Abonjienteii ;  nllein  die^1elhp  wiegt 
kaum  den  Unterschied  auf.  Der  Vierwaldstätterbee  weibt  auch  dcu  grüütcu  Güter- 
▼erkehr  auf,  nSmlieh  (ohne  Yieli  and  Gepäck)  im  Jahre  1888  403,733  t,  der 
B4Mleasee  (allerdings  Nordostbahn  allein)  208,095  t,  der  Rhein  53,000  t,  der 
ZUrchersee  ea.  50,000 1,  der  Neaenborger-  nnd  Martensee  60,000  t,  der  Loganer- 
see  900  t. 

Die  Dampfsohifffabrt  aut  dem  Laogensee  ist  auucbließUch  italienische 
Unternehmung. 

Wallensee: 

Auf  diee»n  wurde  die  Damp6cbifiRbbrt  eröffnet  im  Jahre  1837 ;  me  erlosch 
aber  Behau  im  Jahre  1859  infolge  der  ErttSiinng  der  Eisenbahn  Weesen-Sargans. 
Zwei  l^mpfboote  genflgten.  «Delphin",  das  kleinere,  vom  ZiircherRee  herUber- 
genommen,  versank  in  einer  stürmischen  Dezembernacht  den  Jubreß  1851  und 
riß  17  Personen  mit  sich  in  den  Abgrnnd ;  das  größere  führte  zuerst  den  Namen 
„Minerva'',  später,  nach  eiiter  grußtju  lleparatur,  „Splügen".  Nachfolger  des 
.Delphin*  war  der  •Lintheeoher".  Heute  ▼ericehmi  auf  dem  Walleneee  nur  noch 
wenige  Lastharken,  welche  Baumaterialien  transportiren.  Nicht  selten  vergehen 
halbe  oder  ganze  Monate,  ohne  daß  man  im  TTafen  von  Wallenstadt  oder  Weesen 
ein  If'lruchtetes  Segelschiff  sieht.  (Geil.  Mittbeilung  der  Gemeinderathskauzlei 
WallenHtadt.) 

Gesetzgebung  und  Verträge. 

Die  eidg.  Gesetigehnng  betr.  die  Schifffahrt  ist  auf  S.  351  im  I.  Bd.  au- 
geführt.    Die  Kantone  haben  Gesetze  oder  Verordnungen  Uber  die  Schifffabrts- 

polizei.  Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  mit  den  übrigen  Bodensee- CferHtaaten,  mit 
Baiien  betr.  die  Schifffahrt  und  Flößerei  anf  tlem  Rhein  von  Neuhauson  bis  Basel 
und  mit  Frankreich  betr.  die  SeliitlTaiat  auf  dem  Genfersee  VcrtrSpe  bestehen. 

Schirmfabrikation.  Die  Seh.  winl  in  allen  Kimtonen,  (lixh  in  keinem 
in  großem  Maßstabe,  betrieben.  Eine  gt^wisse  Reileutung  hat  sie  erst  seit  den 
50er  Jahren  erlangt.  Laut  Volkszahlung  vum  1.  Dez.  16^0  beschäftigten  sieb 
damals  398  mXnnliehe  nnd  163  weibliche  Personen,  xnsammen  561,  mit  der 
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Scbirmmacberei.  Die  Jahreßproduktioa  wurde  ISH'.^  aut  400,000  Stück  Refffn- 
schirme  im  Werth  von  2  Mill.  Fr.  gecKiliätzt,  der  Bedarf  uut  r)ÜO,000  Stück. 
(B.  Pbilippi-Stierlin  in  Basel,  Beriebt  Uber  die  LandeaaiustelluDg  in  Zttrioh.)  Bei 
unserer  Sohinnfabrikation  handelt  es  sich  hauptsachlich  nur  um  die  ZosainiDMi* 
BetzuDg  von  allerlei  Bestandtheilen,  die  größtentheiU  von  Plaris  bezogen  werden, 
yfie  Stöcke,  Griffe,  Gestelle,  Garnituren  etc.  (Einfuhr  1888  fdr  Fr.  537,075, 
Auül'uhr  nur  Fr.  2233).  Baumwollene  und  seidene  Stoffe  zum  Ueberzug  liefert 
sum  Theil  das  Inland.  Mau  nimmt  an,  daß  200—300  Hlbmasehinen  bei  der 
Seh.  engagirt  sind. 

Was  die  Einfuhr  betrifft,  so  wird  in  der  Weetschweiz  mehr  fertige  aus- 
ländischeä  Fabrikat,  namentlich  seidene  Schinru-  als  in  der  Ost-  und  Central- 
Bchweiz  vrrwpndpt.  Sonnpn^chirme  werden  \v(')i:i'n  dfiii  häutigen  WechBel  der 
Mude  allgemeiu  vou  auswart»,  bei^mderi^  vuu  Fraukreicb,  bezogen.  Die  Ausgabe 
an  das  Aosland  für  Regen-  and  Sonneniiohirnie  betrag  im  Jahre  1888  Fr.  443,600 
oder  netto  Fr.  409,040,  weil  Fr.  34,660  Ansfnbr. 

Dem  Fabrikgei«etz  sind  unterstellt :  R.  BantnanOt  Sehirm£ftbrikant  in  St.  Gallen, 
und  J.  Stiinzi,  SchirujstockfubrikaBt  in  liorgen. 

Schlackencement,  Scblackenmehl,  Schlackenateine,  Schlackenwolle  t»iehe 
„Hoehofensohlaohe* . 

Selileifiitoiiie«  Fundorte  sind :  Iberg,  Traehselen  nnd  Hinter» WXggithal  im 
Ex,  Scbwyz;  Font  nnd  Cheires  im  Kt.  Frnbnrg;  Baaried  im  £t.  St.  Oallaa. 

Schlosserei.  Zahl  der  Schlosser  und  £isenm$belarbeiter  Ende  1880  5405. 

SchmalspurbahKen.    Es  bestanden  in  der  Schveiz  am  30.  Jnni  1889 


•  Bpurweit«  Bknlicbv  Loog« 

üchmals)).  Bahnen  nuf  Lokomotivbetrieb: 

Appenzeller  Bahn   1,00  2ö,441 

Birsigthalbahn   1,00  12,572 

Brttnigbabn  (theilweise  Zahnradbahn)    .    .    .  1,00  58,000* 

Frauenfcld.Wyl   1,00  17,640 

Gi-n;  ve-Veyrier   1,00  5,450 

Gemer  Schmulspurbahueu   1,00  15,905* 

Lausanne-Ecballcns   1,00  14,3ü6 

Filatosbahn  (Zahnradbahn)   0,80  4,238* 

Rigi  Scheidcgg-Bahn   1,00  6,747 

Tnimelan-Tavannes   1,00  8,809 

Waldenburger  Biibn   0,75  13,750 

t>ch m alsp.  Brahiseilbah nen :  . 

Beatenbergbabn   1,00  1,610* 

BieMfagglingen   1,00  1,633 

B 11  '  ii^tockbabn  (eiektriseh  betrieben)  .    .    .  1,00  8'M 

i)raht!^eilbahn  in  Lugano   1  ,(M)  2^8 

Gießlmchhubn   1 ,0U  331 

GUtdcbbahn  in  Luzeru   1,00  146 

Marzilibahn  in  Bern   0,75  105 

Territet-Glion   1,00  59'J 

Zun'hliMu'babn   1,00  175* 

Üchmalsp.  Iramicaijs : 

Vevey-Chillou  (elektrittcher  Betrieb)      .     .     .  1,00  10,;M7 

Total  im  Betrieb  lB8,93ä 
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Im  Bau  begriffen  waren  tu  der  nXinliehefi  Zeit: 


1 

Bahnen  fBr  ZjOktmotivbtUrieh : 

m 

BHIIICB6  JuUlgt 

1,00 

34,400 

1,10 

4,265 

Capolago  Monte  Creneroso  (Zahnradbahn) 

1,00 

9,200 

1,00 

9.480 

1,00 

30,300 

1,00 

43,200 

1,00 

14,175 

8t  Gallen-Gaiä  (theil weise  Zahnradbahn)   .  . 

1,00 

14,000 

1,00 

34,750 

Drahtseilbahnen : 

1,00 

370 

1,00 

1,360 

1,00 

1,535 

Elektrischt  Bahn  : 

0,75 

3,880 

Total  im  Bau 

iso,yi;) 

Die  mit  *  bezuichueten  Längen  der  iiu  Betriebe 

htehendeu  und  alle  Längen 

der  im  £an  befindlidien  Linien  sind  approximativ. 

Sohneiderei.  Diesem  Brwerbesweig  lagen  am  1.  Des.  1880  34,878  Per- 
flonen  (23,906  weibliche,  11,972  mKnnttehe)       2,6  7o  aller  ErwerbetMUgen 

ob.    4257  =  12,2  Ausländer. 

Si'hreinorgeworhc.  Dnssflbe  wurde  zur  Zeit  der  I  xxöer  Volkszählunje:  von 
1U,387  Pertiouen  ausgeübt  =  1,5  aller  ErwerbKthätigeii.  Unter  dem  Fabrik- 
geeets  stehen  (Ende  18ö8)  54  Etabl.  mit  810  Arb.  in  12  Kautuneu. 

Schrifl^iesseref.  Dieselbe  besehSftigte  zur  Zeit  der  Yolkitzählnng  yom 
1.  De«.  1880  120  Pere.  in  den  Kantonen  Basolstadt  (47),  Bern  (  30),  Zttrioh  (22), 
Schwyz  (10),  St.  Gnllen  (4),  Tessin  (1).  Die  Etablitwemente  gielien  mindestens 
eben  so  gut  und  dauerhaft,  wie  jedes  ausländ isclie  EtabliKsenient,  besitzen  aber 
nicht  durchgängig  dieselbe  reiche  Auswahl  von  Schrift«tempeln.  Die  ganz  gut 
eiogericbteten  Gießereien  werden  Ton  den  inlitodiaobeti  BttcMrockem  gerne  be- 
rttokeiolitigt;  aneb  sind  eie  exportfähig  GrDßte  Konknrreue  aus  Deutschland  und 
Frankreich. 

Schuhfjibrikfttinn.  U.r  ial-nl;inäl'iijrp  Sdi.  wm-l*-  in  der  Schwei?  im  Jsihre 
l^i>U,  alao  zur  Zeit,  w»)  die  sog.  Bottinen  mit  elastinciien  Einsiitzen  in  .Mo  le 
kamen,  fast  gleichzeitig  durch  Franz  Bally  in  Scbünenwerd  und  Job.  Hotmaim 
in  IVinterthur  eingeftthrt.  Die  Einführung  der  Nfihmaschinen  gab  der  Fabrikation 
einen  kräftigen  Aafsehwung;  die  Ol  'itlieile  konnten  dadurch  viel  ruheher  und 
doch  w>liil  erstellt  werden.  185fi  kam  dazu  <Ue  SohlenschraubmaHchine  von  Le- 
mercier  in  Paris,  die  noch  jetzt  zur  ErsteDunir  starker  Wann-  für  Miinner  vielfaeb 
in  Gebrauch  ist.  Von  I8b8 — 1870  gelangten  die  amerikani^ehen  Suhleuuäh- 
DBeefainen  nebst  den  verschiedensten  Httlfsmasohitien  sur  Verwendung,  voran 
dordi  die  Firma  C.  F.  Bally,  die  ihre  Einrichtungen  den  amerikaniachen  und 
englischen  nachzubilden  bestrebt  war  und  dadurch  allmälig  duH  be^leutendste 
Etablissement  auf  dem  Koittinf^nt  wtir  le.  Auch  die  andern  ttchweia.  Fabriken 
haben  si<  h  müglichet  konkurrenzfähig  eingerichtet. 

Im  Jahre  1860  war  auch  eine  Fabrik  in  Ölten  ^^Kunz  &  Dcmcnga)  und 
eine  swette  in  Winterthur  entstanden,  »päter  kleinere  Fabriken  in  Ölten,  Ober- 
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Qtzwyl  (St.  Gallen),  Anirisweil  und  Wigoldiugcn  f'Thiirgau),  Veltheim  (Aargau), 
BrUttirtcllen  (Zürich),  Langetithal  (Bern),  Lausanne  etc.  Fast  in  sämmtlichen 
OrtBchuften  zwiückeu  Aarau  und  Olttin,  auf  beiden  Aarufern,  wird  heute  Beb. 
betrieben. 

Die  güiiKtigsten  Jabre  wiren  diejenigen  von  1871  — 1874,  zum  großen  Tbeil 

inlülge  den  Unistandes,  daß  die  deutschen  und  frnnzösi.'^chen  Konkurrenten  dOTCh 
den  Krieg  an  der  Ausheiitung  des  inländischen  Marktes  gebindert  waren. 

Die  Fabriken  für  den  InländiBcben  Bedarf  prodnziren  theils  ganz  fertige 
Sommer-  oder  Wiutendrahe,  Üieila  mar  die  Obortbeile  (SehXfte),  Uteili  Filattbnbe 
mit  Holzsoblen,  Sooqnes  und  Snbote  (Holnchube).  Dieselben  beben  mit  der  Kxm- 
kurrenz  deutncher,  französieebsr  und  österreichischer  Fabrikate,  welche  durch  ihre 
Billigkeit  bestechen,  .«schwer  zu  kämpfen.  Der  größt»^  Theil  der  nöthigen  Roh- 
stoffe und  Hal[)tübrikat(!  muß  vom  .\iislande  bezogen  werden  ;  Vache  lissec, 
Croupons,  Ziegenleder,  Öchafleder,  Cbevreau  eto.  aus  England  und  Frankreich» 
mattes  nnd  laokirtes,  Mtinirtvs  nnd  ebagrinirtes  Kalbledor«  Bock-  und  Rofileder, 
Schmalleder,  VerdeckhSute  eto.  aus  Deotscbland.  Wldiskalbleder  ist  der  einsgtt 
Artikel,  welchen  die  Schuhfabriken  ganz  im  Inlande  beschaffen  können.  Der 
Gesammtbedarf  an  Leder  für  Schnhwaaren  wird  auf  den  Betrag  von  22 '/2  Mil- 
lionen Franken  geschätzt,  wuvua  ca.  '/3  auf  die  Fabriken  entfallen  soll.  ^J*  dieses 
Fabrikbedarfe  liefert  das  Aasland.  Günstiger  stellt  sieb  das  Vorbilltniß  allerdings 
binsiobtliob  des  Lederbedarfe  fUr  die  bandwerksmäßige  Prodnktion,  weldie  für 
schwereres,  gröberes  Material  Verwendung  nnd  daher  80  "/o  desselben,  worunter 
fast  sämmtliches  S.dilktler,  im  Inlande  zur  Verftlgung  hat.  Die  StotTu  für  Ober- 
theile:  Serjc^c  de  Kerry,  Tuche,  Filzstotfe  etc.,  deren  Bedarf  jährlich  den  Betrag 
ca.  einer  Million  Frauken  erreicht,  liefert  fast  sammtUch  das  Ausland;  ebenso 
ftr  oa.  eine  Million  Franken  Gammifaden  fttr  die  Elasdqnefabrikation.  Elastiques, 
Futter  und  Struppen,  ebenfalls  oa.  eine  Million  Franken  betragend,  stellt  das 
Inland  zur  Bereitschaft. 

Der  Export  der  sehweis.  Sobahfabriken  ist  trota  den  nngttnntigen  Verb&lt- 
Dissen  ein  sehr  bedeutender. 

Zam  Zwecke  einer  Schätzung  des  jährlichen  Gesammtkonsums  von  Schuhen 
in  der  Sobweis  dürfte  es  keineswegs  Qbertrieben  sein,  per  Einwohner  dnrcb- 
sehnittlich  zwei  Paar  Schuhe  a  Fr.  H  (Mitte  zwischen  dem  Preis  tob  einem  Paar 
Herrenltottinen  und  einem  Paar  mittelgroßer  Kinderschuhe)  anzunehmen.  Die 
effektive  Bevölkerung  lutriii^t  nahezu  '6  Millionen,  die  Jahresauslage  derselben 
für  Schuhwerk  wird  demnach  nahezu  5u  Millionen  Franken  betragen.  Davon 
sablt  sie  laut  Waarenverkehrsstatistik  ron  1885—1888  jKhrliob  dnrduflhnittlioh 
Ft.  7' 7 76,000  an's  Ausland;  verbleiben  fttr  das  Inland  oa.  42  Millionen  Fkankeo, 
in  welche  sich  nach  der  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1880  29,855,  jetzt  wohl 
.^0,000  erwerbende  Pci-sonen  der  Schnlmiaeherei  theilen.  Rechnet  man  durch- 
Hchuittlich  als  Arbeitslohn  oder  Fabrikatiunfigewinn,  so  ergibt  sich,  unter 
Hinzurechnung  von  ,">  Millionen  Franken  (1885 — 1888  jährlich  durchschnittlich 
Fr.  5*0Ö0,00U)  Export,  per  erwerbende  Person  nnd  per  Jabr  ein  Dorohsobnitts- 
einkommen  von  ca.  Fr.  500.  Erhöht  wird  dasselbe  wesentlich  durch  die  Reparaturen. 

Dem  Schweiz.  Fabrikgesetz  Mud  ui  terstellt:  22  Schuhfabriken  mit  2300 
Arbeitern,  wovon  6  resp.  1260  allein  im  Kt.  Solothurn;  die  Übrigen  in  den 
Kantonen  Aargau  (6),  Zürich  (5),  in  Lausanne,  Wigoldingen,  Stein  a.  Rh., 
Langentbai,  Liestal.  8  SehuHsehäftefabirihen  mH  ea.  50  Arbeitern,  wovon  8 
im  Kanton  Aargan,  3  im  £anton  St.  Gallen,  je  1  in  Amrisweil,  Bern  nnd 
Brttttisellen.   1  Sehuhformenfabrih  mit  12  Arbeitern  in  Baselstadt. 
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Naeh  BirkhMiuer's  Adießbneh  von  1886  gibt  m  mindmtans  7100  So^uh- 

BAOherineister  und  1170  Schuhhandlungen. 

Schuhwichse,  früher  gröGtentheils  von  Frankreich  und  Deutschland  be- 
zogen, wird  «eit  längerer  Zeit  in  wnchsendem  Maße  und  in  gnter  Qualität  von 
inländischen  Fabriken  geliefert.  Kine  einsige  Fabrik  (in  Oberhofen,  Thurgau) 
bMehSftigt  Uber  100  Pefsonen  in  und  «iißer  dam  Hiuise. 

Schuldbetreibung:  und  Konkurs.    Erscheint  viell«eht  im  Supplement. 

Schule.  (Mitgetheilt  Tom  ArohiTbarean  der  aehweis,  pwmanenten  Sobul- 
«UNtellaog  in  Zürioh.) 

I.  Ün eilen. 

[Ke  Bestrebaogen,  sich  ttbor  dts  sebweiserisohe  Sebulwesen  ein  einheitliche» 
und  aaireicbeiidea  Bild  su  yenehaffen,  sind  7erhitltni6nii(fiig  jungen  Datums.  Den 

ersten  Versuch  zu  einer  umfasRenden  Orientirung  machte  1798  der  helvetische 
Minister  Stapfer,  indem  er  Hämmtlichpn  Schiihüi  der  helvetisclien  Republik  ein 
Fragensclienui  zusandte.  Das  Antwortmuterial  ging  nur  »Ihualig,  aber  fast  vollhtändig 
ein  und  iot  nun  in  einer  stattlichen  Brihe  von  Foliobänden  im  helvetischen  Archiv 
in  Bern  aufgehoben.  Aber  nur  theilweiae  ist  ea  bis  jetzt  wwertbet.  Zellweger 
in  seiner  Darstellung  des  Kantons  Appeniell  (Trogen  1867)  war  meinea  Wissens 
der  ErKte,  der  für  seinen  Kanton  Auszüge  daraus  gemacht  hat ;  ungefähr  gleich- 
zeitig hat  Morf  in  seinem  ersten  Band  „Zur  Biographie  IVftiiluzzi'B"  (1868) 
Bruchstücke  für  den  Kanton  Zürich  zur  allgemeinen  Kenutuiß  gebracht;  später 
Kummer  in  seiner  Geschichte  des  Schulwesens  des  Kantons  Bern  für  diesen  (1873), 
Broai  in  seinem  Beitrag  nur  Qeachicbte  der  VoHnsahuIe  dea  Kuitona  Solothum 
(1880).  Systematisch  bearbeitet  ist  das  Material  fUr  die  Urkantone  durch  Jos. 
Dürrer.  .l>ie  Schulen  in  Jen  ürkantonfn  tler  Schweiz  iui  Jalire  1790"',  Scliweiz. 
Zeitschrift  für  Statistik,  1879.  blino  die  ganze  Schweiz  umfassende  Bearbeitung 
fehlt  zur  8tunde  noch. 

Die  Sohweix.  Geaellscbaft  fOr  finiehung,  die  1808 — 12  unter  den  Auspizien 
Peetalozai*e  tagte,  nachher  die  Sdiweis.  gem^nlitiige  Gesellacbaft,  derMt  GrUndang 
ebenfalb  n')cb  in  die  Mediationszeit  (1810)  föllt,  haben  «ich  redlich  bemftbt,  die 
Kenntniß  des  Schulwesens  der  verschieileiipn  Lnndestheile  zu  vermitteln. 

Gleichzeitig  zogen  systematische  Verötleutlichungen  auf  dem  Gebiete  der 
Vaterlandskunde  auch  die  Umriüse  der  kantonalen  Scbulorganisationen  an's  Jacht 
der  Oeffentiiehkeit;  aoerst  die  heWetiachen  Alnuinache  1803 --32,  die  jeweilen 
einaeloe  Kanton«  zum  Gegenstand  ihrer  Darstellung  machten;  dann  seit  den 
30er  Jahren  die  durch  »  ine  Reihe  von  Jahren  zur  Veröffentlichung  gelangten 
Bände  des  «historisch  geographisch  btatisttschcn  (Temäldes  der  Schweiz",  die  es 
indessen  ebenfalls  nicht  zu  einem  vollständigen  GesHu^ntlulde  brachten. 

Koeh  aohlimner  ging  ea  dem  ersten  Yeraneb,  speziell  und  eingehend  die 
£inTichtungen  der  kantonalen  SohnlverhKltnisee  darauatellen ;  ieh  meine  daa 
Liefern ngswerk  von  Grunholzer  und  Ifano,  „Das  Erziehungswesen  der  Sehweis*, 
Zttrioh  1854,  das  nach  Puldikation  weniger  Hefte  einging. 

Die  Errichtnng  eines  eidgeuösssisühen  statistischen  Bureuuö.  die  Gründung 
der  Schweiz,  statistischen  Gesellschaft  und  ihres  Organs  (Zeitücbrift  für  schwei- 
aeriaebe  Statiatik),  sowie  daa  Bedttrfniß,  für  die  Weltausstellungen  auch  die 
Schulverhältnis«e  unserem  Vaterlandes  vorzuführen,  führten  zu  einem  erneuerten 
Anlauf,  der  schon  in  den  60er  Jahren  begann  und  in  den  70er  Jahren  feste 
Qeatalt  annahm. 

In  einheitlicher  Weise  wurden  in  der  Zeitschrift  fUr  schweizerische  Statistik 
Ton  1865  an  Monographien  Uber  die  einseinen  Kantone  veröffentlicht. 
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T)er  damalige  Direktor  dos  statiati^-chen  Bureaus,  Max  Wirth,  verölTentUchta 
eine  Allgemeine  B»*schrtiliuijg  und  Statietik  der  Schweiz,  deren  dritter  Band 
(Zill ich  1875)  tltui  Untcrnchtswesen  behandelte;  ao»  der  Fed^  von  M.  Biermann 
war  die  Beaobreibung  des  Primanohulweeens,  Tb.  Hag  und  H.  Bendel  referirten 
Uber  das  MitteUohul wegen,  J.  J.  Schlegel  über  die  Lehrerbildungsanstalten.  KatQiy 
lieh  ist  dieses  Material  jetst,  so  werthvoll  die  Pablikation  damals  war,  faat  gHns- 
lieb  veraltet. 

Für  die  Weltanstttelliuig  in  Wien  1873  ließ  das  Schweiz.  Departement  dts 
Inoertt  dnreh  F^.  Horm,  ffinkdin  in  Basel  eine  grofi  angelegte  Statistik  des 
Unterriohtsweaens  der  Schweix  im  Jahre  1871  ausarbeiten,  die  32  BSnde  Hann- 
skript umfaßte.  VeröJfentlicht  wurden  aber  nur  drei  Bände :  I.  Die  Gesetsgebung 
über  das  Primär-  niu\  8i  ktindar^icliuUvi  st  n,  1873;  IL  Statistik  der  Primarsehaieo, 
1875;  V.  Die  Lehrorbilduug^an.stalttn  (ScLlegel). 

An  diese  Veröti'eutlichung  reihte  hieb  1873  die  Arbeit  von  J.  Wellauer  und 
J.  Httller,  »Die  sehweiz.  Armenernehnngsanstaltra*  (mit  Nachtrag  1878)  an. 

Inswl»chen  war  die  Bnndesverfussting  revidirt  worden,  ond  an  die  neue 
Militärorganisation  reihten  sirh  dir-.  Kt  kiutenprlifungen  an,  deren  Ergebniss<',  je- 
weilen  vom  eid^  .stati.'^tiscln  n  Bureau  verSftVntlicht,  eine  vergleichende  Uebersicht 
der  Uuterrichtserlolge  ermögliehten ;  es  entstanden  die  sehweiz.  permanenten  Schul- 
anwtellungen,  von  welchen  wenigstens  die  ftlteste,  die  in  7«1irlüb,  seit  1878  sich 
die  Beschäftigung  mit  d»  Schweis.  Schulkunde  bewußt  tarn  Ziele  setste.  Die 
Entwicklung  drängte  rasch  auf  eine  unira>>ende  Anhanduahnie  dieser  Aufgabe 
untf>r  M itwirkuii;]^  ilr^  Rniiclt's  hin,  und  das  Defiartmu  nt  de-  Innern  ließ  es  seiner- 
seite  uiohl  diiian  tehliu,  dt:r>cllit-n  ^  tjr>(bii])  zu  leibten.  Als  erster  Fühler  ersfJiieü 
unter  seinen  Auspizien  in  der  Zeitschrilt  tilr  Statistik  1880  von  C.  Grob  eine 
^Berichterstattung  Uber  das  sobweiz.  Dnterriohtswesen  auf  Grundlage  der  im 
Jahre  1878  erschienenen  oflisiellen  Jahresberichte". 

Bereit«  auch  war  Weiteres  und  Bleibendes  im  Wurfe.  Unterm  Juni  1880 
beantragte  der  Bundt^-srnth  die  Errichtung  einer  Adjnnktenstelle  im  eidg.  statistischen 
Bureau,  speziell  zu  dem  Zwecke,  .die  zur  Vollziehung  des  Art.  27  der  Bundes- 
▼erfkranng  nöthigen  Erhebungen  ttber  das  Schulwesen  der  fi[antotte  zu  maohen 
und  fdr  die  regelmäßige  und  fortlaufende  Sammlung,  Znaammenstellnng,  Ver- 
arbeitung und  VerötTentlifliupg  der  Ergebnisse  zu  sorgen".  Das  fieferendnm  vom 
20.  Novt  inber  1882,  in  welchem  die  Erri«  litmii;  rler  Stelle  eines  „Schulsekretärs" 
mit  t:i"bem  Mehr  verworfen  wnnlp.  p^ali  uiclit  nur  der  sehn! politischen  Entwicklung 
eine  andere  Wendung,  sondern  muLite  auch  die  olh/.i»illf  Initiative  zu  neutraler  Er- 
forschung der  SchulTerhBltnisse  für  die  ntfohsten  Jahre  zum  Stillstand  verurtheilen. 

Glücklicherweise  war  damals  eine  andere  Arbeit  bereitB  in  Aktion  un  l  konnte 
unberührt  von  dies^^m  Umschwung  dnrchgeflihrt  werden :  die  für  die  Landes- 
aiibstellung  in  Zihich  in  Aii--i(]it  ircnoninipne  Unterrichtsstati^tik  für  1881. 

Die  Leitung  derselben  wuriie  Herrn  l^ritiLlmnir-sckietär  Grob  übertragen,  und  auf 
das  Datum  der  Erütfnnng  der  Ausstellung,  1  Mai  1883,  lagen  die  Resultate 
derselben  im  Drucke  vor:  sieben  BSnde,  von  denen  der  letxte,  die  Uebersicht 
ttber  die  Schweiz.  »Sebulge^elzgebung  enthaltend,  uls  Handbuch  des  Schweiz,  ünter- 
richtswcsens  gelten  darf.  In  Fortsetzung  dieses  W'  rkes  hat  dann  Herr  Grob  unter 
Mithülfe  des  DepartenK-nt«  l.ssjj  »-ine   ..Summiung  der  — H'i  cf^fhienenen 

neuen  Gesetze  und  \  erordnungeu",  1887  eine  solche  derjenigen  de«  Jabres  188(3 
erscheinen  lassen,  und  infolge  der  Verhandlung  der  Bundesversammlung  im  Sommer 
18ij8  ist  dann  die  aweite  Fortsetxnng  au  einem  Jahrbuch  des  Unterriohtswesena 
in  der  Schwein  fttr  1887  erweitert  worden. 
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Neben  diesMi  offlrielleii  und  halboffiriellen  VerÖfiiBiitlielittDgen  sind  eine  Beihe 
privater  Pablikntionen  schulgeBchichtlichen  Inhaltes  erfolgt.  Von  den  Lokal- 
geschichten, die  mehr  oder  weniger  eingehend  ancli  das  S(linlw(srn  der  von  ihnen 
behaudelten  Gemeinden  in  seiner  Entwicklung  vortlibren,  übHt  lien-i,  nennen  wir: 
Miä/er,  J.s  I^er  Aargao,  seine  politische,  Hechts-  und  Sitte ngeuchichte.  2  Bde. 
1870.  Arthinwrd,  Ch.y  Hiatoiro  de  rinstmotion  publique  dana  le  canton  de  Vaud. 
1870.  PeUtpi^e,  A.,  Un  demi  siecle  de  Thistoire  economiqae  de  Neoeh&tel 
(1791  — 1848).  1871.  Kummer,  Dr./.,  Geschichte  des  Schulwesen«  im  Kanton 
Bern.  1873.  IJäherlin-Schalferf/frr,  G-eseliirhte  de«  Kanton«  Thurj^au  1798 — 1M4'J. 
1872.  Der  Kanton  TUurgau  in  seiner  üesammtentwicitlung  184'J — 6i).  i87ü. 
Emstt  Dr.  ü,,  Geaobidlite  des  liroherisolien  Sehulweaena  bis  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts.  Winterthor  1879.  Egger^  J..  Gesohichte  dea  Primarsohnlweaen» 
im  Kanton  Bern,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  letzten  22  Jahre.  Bern 
1879.  fleer,  G.,  Geschichte  des  giurnerischcn  SchnlwosenR.  llnnziker,  O.y 

Geschichte  der  Schweiz.  Volkj^sehnle.  3  Bde.  Zweite  Ausgabe.  1887.  Darseiöe, 
Bilder  £ur  neueren  Geucbiclite.  der  buhweiz.  Volksschule.  1889. 

Der  reidien  Zahl  der  Monographien  hSherer  BüdungBanstalten  wird  am  ent- 
aprechenden  Orte  gedaebt  werden. 

Die  Bilder  zur  netipren  Ge^chiehte  der  Schweiz.  Volksschule  enthalten  eine 
Zusammenstelhuij^  des  gedruckten  si  Imli^'eschichtlicheu  ^uellenmaterials  (S.  200 
bis  21o),  soweit  das.seibe  zur  Zeit  der  Herausgabe  jener  Publikation  dem  Schreiber 
dieeer  Zeilmi  beliannt  war. 

Leider  besteht  war  Zai  weder  eine  wiaeeniohaftUehe  Bearbeitung  der  Schal* 
geaohiobte  der  verschiedenen  Landeetheile  und  Unterriohtsgebiete  in  antreichendera 
Maße,  so  schntzen^werthe  Monograj>hien  auch  in  eiriTiBlnen  vorliegen  mögen,  ntich 
viel  weniger  eine  Wissenschaft  lieh  durchgearbeitete  Schweiz.  Schulgeschichte.  Auch 
hier  liegen  nur  Bausteine  vor.  Wir  müssen  uns  daher  beschränken,  die  geschieht- 
Hebe  Entwicklung  in  knrcem,  vielfach  lOckenhaftem  Umriß  aar  Daretellong  au 
bringen  und  durch  Einzelbilder  ihr  Anaehauliohkeit  zu  verleiheui  aoweit  dien 
nothwendig  und  bei  dem  knapp  sugemessenen  Baum  möglieh  ist. 

II.  GescbiehtHohe  Entwicklnng  des  schweif.  Schnlwetfene. 

A.  Mälelalier,  Die  Schweiz  wmst  die  nümtiohen  Anfänge  des  Hehulwesena 
auf  wie  da«  westliche  Buropa  Überhaupt:  Eloeter-,  Dom-  und  Faroohialscbulen 

als  kirchliche  Stiftungen;  in  den  späteren  Jahrhunderten  Anfänge  weltlicher 
Schulen  in  den  Städten.  Vor  Allem  hat  in  Bezu»^  anf  Rettnng;  und  Pflege  ge- 
lehrten Wissens  nach  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  der  Urden  des  heil. 
Benedikt  hohe  Verdienste ;  spätere  Orden,  von  den  Clugniazeneem  an,  verfolgten 
mehr  asaetiiehe  Gesichtspunkte  and  kommen  daher  t&r  die  allgemeine  Kultur- 
entwicklnng  weniger  in  Betracht.  In  der  Karolingerzeit  ist  es  die  Schule  des 
Klosters  auf  der  Kfirbenati,  von  der  nns  Wulafried  Straho  ff  819)  eih  lebendiges 
und  iiiteres.<aiiteH  Bilil  hinterlassen  Irit  ;  im  l<).  nnd  11.  Jahrh.  lenehtete  (hin 
Kloster  St.  Gallun  als  ein  JUittelpuiiiii  gelehrter  Bildung  für  da^  ganze  hildliche 
Deutsehland.  Im  burgundisehen  Helvetimi  ist  St-lburioe  (478  gegründet)  uralter 
Sitz  mönchischer  Bildung;  neben  ihm  blühten  im  7.  Jahrh.  Jlomainmotieia  in 
der  Waadt,  St-Ürsanne  und  Moutier-Grandval  im  bernischen  Jura  empor.  Im 
alemaoisc'hcn  Helvetien  «ind  neben  St.  Gallen  und  Reiebenau  al»  Stiftunf;  des 
8.  Jahrh.  Eheinau  und  die  Propstei  BeromUnster,  als  solche  des  10.  Jahrh.  Ein- 
siadeln,  des  12.  Jahrh.  Engelberg  au  nennen,  in  fihfitien  Disentis  (7.  Jahrh  ), 
St.  Loa  in  Chor  (7.  Jahrb.),  HUnster  (8.  Jahrb.).  Auch  die  Domstifte  Genf, 
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LaoMumo^  Kcmetoos,  Cbnr  haben  leitwcilig  mit  Ernst  und  Erfolg  die  Bildang 
der  Geistlioben  gepflegt. 

Auf  «3ie  Blüte  der  gt-iptlicben  Bildung,  wie  nie  Jiorh  in  die  Zeit  der  Kreuz- 
zUge  hereiowirkte,  folgte  bei  den  Wirren  zwiäscilen  Kaiser  und  Papst  und  den 
Fehden  der  Kleinen  wie  der  Großen  rascher  Verfall  1298  erklaren  bei  L'uter- 
seiehanng  einer  ürlronde  die  Konventnalen  von  St.  Gallen^  daß  sie  des  Sehreibene 
unkundig  seien,  und  1335  entschuldigte  sich  die  Propstei  Ix-iiii  grüßen  Münster 
in  Zürich,  als  t-n  sich  um  Anzeige  eiiitr  Leutpriesterwahl  ttn  den  iiiscliof  von 
Konstanz  handelte,  für  das  rchleii  der  Namensunterschriften  in  ähnlicher  Weise. 
Die  Lateinschule  an  dem  Stifte  besorgte  hier  wie  anderbwo  nicht  mehr  der 
Soholastioofi  unter  den  Ghorberren»  sondern  ein  Tom  Stift  besoldeter  Lebrer. 

Solche  Lateinschalen  gab  m  in  vielen  SUtdten,  tbeib  ▼om  Gate  der  Stifter 
Und  Kirchen,  theils  von  der  weltlichen  Obrigkeit  nntertialten ;  neben  ihnen  auch 
Schulen  in  der  Muttersprache,  Schreibschulen,  wenn  wandernde  Lehrmeister  sich 
einfanden.  Lehrschilde  solcher  wandernder  Lehrer  Kind  uns  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrb.  in  Basel  and  Genf  erhalten.  Der  ZUrcher  Kalender  von  1508  stellt 
es  als  Braach  hin,  daß  man  die  Kinder  vom  6. — 12.  Jahre,  ehe  de  sieh  d«r 
Berufslehre  ::uwenden,  Ii  reiben  und  lesen  lehre.  Aber  außer  den  Hanem  der 
Stfidte  und  Stifter  lag  jedes  BildungAwesen  brach. 

Mit  der  «weiten  HiiUte  des  15.  Jahrh.  hatte  der  liuiüaüi>inm«!  anch  bei  uns 
Einzug  gehalten,  uiul  ihm  zur  Seite  erötinete  die  Bachdruckerkunst  neue  Bahnen 
der  Verbreitung  des  Wissens.  Durch  die  1460  hegrttndele  hohe  Sohule  und  seine 
gelehrten  Buchdrnoker  (Proben,  Amerbaofa  a.  s.  w.)  ragte  Basel  als  Leoebte  der 
Wissenschaft  Allen  voran;  selber  nach  gewerbreichen  und  geistig  strebsamen 
Städten  wie  Zürich  ist  die  Bnclidruckerei  erst  volle  drei  Jahrzcln  te  npüter  ein- 
gewandert, während  anderseits  Genf  sich  rasch  nach  Baael  iu  üositz  der  neuen 
Kunst  gesetzt  hat  und  Beromttnater  lange  Zeit  den  allerdings  nicht  richtigen  An- 
sprach erheben  konnte,  daß  das  erste  gedruckte  Buch  in  der  Sohweia  1470  von 
dort  ausgegangen  sei. 

B.  Die  Kf  If/enossi'nschaft  der  XII J  Orte,  1513 — l/  'h'i.  Wenige  Jalire  nach- 
dem mit  Erhebung  von  Appenzell  der  Kreis  der  regierenden  Orte  den  Lmfang 
gewonnen,  den  er  bis  snni  Stura  der  alten  Eidgenossenschaft  anverlndert  bei- 
behalten, kündigen  sich  von  Zürich  aas  die  Bestrebungen  für  die  kirchliche 
Refornuitiun  an;  die  Kidgeno>sonsrli:iff  j)arteite  ^ieh  i';  zwei  scliroiT  gt'>(-lnedene 
Lager,  deren  Gegensatz  und  Koukiineni;  die  weitere  Kulturentwinklung  wesentlich 
bedingte.  Auch  bezüglich  der  Schule  tritt  das  kirchlich-religiöse  Interesse  wieder 
weit  mehr  bestimmend  in  den  Vordergrund,  ats  dies  in  den  letaten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  der  Fall  gewesen.  Fttr  ihre  reUgiO«en  Zwecke  erschien  den  Befor- 
matoren  die  Pflege  und  Hebung  des  Schulwesens  als  nothwendig;  um  so  mehr 
fühlten  sie  sich  berufen,  ihre  Autorität  dafür  einzusetzen,  als  die  Reformation 
wie  alle  Umwälzungen  zuerst  eine  destruktive  Tendenz  hervorkehren  mußte,  in- 
dem mit  der  Aufhebung  von  Pfründen  und  Klöstern  ein  Hauptantrieb  fUr  die 
Zuwendung  sam  gebtlichen  Stand  wegfiel  und  der  materiellen  Zeitriebtang 
Vorschub  geleistet  wurde.  Eben  darum  war  da.s  Augenmerk  der  Reformatoren 
zunächst  auf  die  Erhaltung  und  Verjüngung  der  Geli  hrtenseliulen  und  eine  wi.ssan- 
sclmftliehe  Bil  lung  der  Geistlichen  gerichtet,  während  da«  BedürfniÜ  der  Volks- 
bildung sich  uui  die  Allgemeiumachuug  eines  elementaren  Religionsunterrichtes 
und  der  dafttr  nothwendigea  Fertigkeiten  (Schreiben  und  Leeen)  konientrirta. 
Ueberhaapt  ward  das  Sohalwesen  nach  seinem  Werthe  für  die  Kirche  gemeaseo, 
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iit  kirchlicheu  Dienst  getiommea  und  unter  kirchliche  rettp.  kirchtinätaatliche  Vor* 
mtiodaebaft  gentellt. 

Die  von  dar  Befurmation  nengeigrUndeten  oder  regenerirtcn  höheren  Schulen 
(das  Lectorium  Zwingli's  nui  Großinttnster  Zürich,  die  von  Calvin  1559  in  Genf 
gegründete  Akademie)  sind  zunächst  durchan8  theologischp  Lrliranstalteu ;  doch 
worden  schon  1541  an  der  zUrcheriüchen  Akademie  ein  naturwissenechaitlioher 
Lehntnhl  geaehaffen  und  an  der  geBferiachan  yon  Anfang  an  3  Standati  wQeheni- 
lioh  (br  HathemaUk  und  Physik  Terwendet,  aeitweilig  aadi  eine  mediEiniadie 
Professur  eingefügt.  Das  Verdiiii.Ht  der  Reforraationfiaeit  beatdlt  lüer  im  Weseot- 
Hclu'T^  in  Herbeizichiing  tüchtiger  Lehrkräfte,  in  einoin  orfranischen  Atifban  des 
G*  Ii  lirti  nschiilwfsen.«  von  der  Lnteinsrhnle  bis  zur  Akademie  und  in  Zugänglich- 
macliuug  den  hiiliereu  ätudiuum  auch  fiir  dio  ärmeren  Schichten.  Die  freie  Auf- 
baanng  ZwingU  s,  der  die  latnnisohe  Bildung  im  AnaeUnG  an  die  frttberen  Ktoater* 
atiftongen  auch  der  Landschaft  unmittelbar  zugänglich  machen  wollte  (Kappd, 
RUti,  Stein),  ward  schon  in  der  Mitte  de.s  Jahrhunderts  der  Zeitströmung  zum 
Opfer  gebracht;  die  höhere  Bildung  galt  von  nun  an  als  eine  „Gczierde  der 
Stätten",  and  der  engherziger  werdende  Sinn  führte  im  Laufe  der  Zeit  dazu, 
eie  mehr  oder  weniger  anch  an  einem  Monopol  der  Stadtbürger  zu  machen ;  von 
einer  aoldien  Animhliefilidikeit  waren  die  katholieohen  lAnde  doroli  den  freien 
Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  und  die  meisten  Stifter  einigermaßen  geschlitzt. 
Die  Errichtung  der  Jesuitenschulen  führte  eine  wohlthätige  Koiikarrenz  zwischen 
katholischem  und  protestantischem  h()heren  Bohulwe-^en  herliei.  Wenii  die  Schweiz 
mit  ihren  gelehrten  Scbuleu  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  nicht  uuehren- 
kafle  Steilimg  einnimmt,  ja  eine  Reihe  Männer  yon  enropSiaobem  Bnf  heran- 
gebildet baty  so  ist  das  weniger  das  Yerdienat  ihrer  Organisation,  die  der 
YerimOchemng  anheimfiel,  sondern  es  war  dieser  letztern  durch  tüchtige  Person* 
lichkeiten  unter  Lehrern  und  Schülern  und  die  freie  Luft  eines  republikanischen 
Gemeinwesens  abgerungen.  In  wie  hohem  Alaüu  aber  diese  letztem  Faktoren 
wirksam  waren,  das  beseugt  die  große  Stellung,  die  Zürich  nm  die  Mitte  des 
18.  Jidirb.  unter  Bodmer  und  Breitinger  in  dem  geistigen  Leben  jener  Zeit  ein- 
nahm, wie  denn  aiudl  Ewald  von  Kleist  1752  an  Gleim  nach  Deutschland  nur  Uck- 
berichtete:  „Statt  daß  man  in  dem  giußm  Berlin  kaum  3  —  4  Leute  vun  Genie 
und  Geschmack  antrifft,  findet  man  in  dem  kleinen  Zürich  mehr  als  20-30 
derselben.* 

Wibrend  die  Reformatoren  sieb  dcnr  latdniadieii  Sebnle  nnd  der  höherem 
Bildang  tbatkrXftig  annahmen,  wissen  die  Akten  isat  niebte  von  einer  gleiebaeitigeii 

Forderung  der  eigentlichen,  auf  der  Muttersprache  aufbauenden  Volksbildungs- 
anf'ttiltf'n  TU  berichten.  Und  dueh  tii  ten  kurz  nachher  gerade  auf  diesem  (lebiete, 
wie  10  andern  Ländern  auch,  die  "egt-nsn-ichen  Folgen  der  Anregungen,  welche 
von  der  Beformation  ausgingen,  hervur.  „Der  Gluubensgegensatz  schuf  Leben 
und  daa  Bedttrfniß,  die  heranwachsende  Jugend  in  den  Lehren  der  wahren  Beligion 
SV  befiMtigen.  Zur  Predigt  geeeUten  uch  regelmKlUg  Kinderlehre  und  Jugeud- 
gotteedienst.  Die  Yerpflielitung  zum  Besuche  desselben  dehnte  «ich  bis  zum  18. 
und  20.  Jahre,  ja  bis  zur  Verheirathung  an«.  Die  Bibel  ward  Hausbuch,  ein 
sehr  bedeutender  Schatz  von  Fsalmeo,  Sprüchen,  biblischen  Erzählungen  Gemein- 
gut. Nadi  dem  Grandsatae  der  Beformation,  der  die  priesterliche  Vermittlang 
cwiaehen  dem  Meneeheo  nnd  der  €h>ttheit  aufhob,  mnßte  Jeder  sich  selbst  Bechen- 
■ehaft  von  der  Wahrheit,  d.  h.  Schriftgemißbeit  seines  Glaubens  geben  können ; 
und  um  so  kräftiger  griff  diese  Furdernnir  ein.  als  der  beständige  Streit  zwischen 
protestantischer  und  katholischer  Theologie  und  zwischen  der  kirchlicheu  Lehre 
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lind  den  immer  und  immer  wieder  auftauchenden  GlaubersuLwoichungen  Geist- 
lichkeit und  Volk  in  Atbem  hitlt.n.  So  wudis  das  Bedürfnis  »stetig,  allüberall 
die  Fertigkeiten  des  Lesens  und  Schreibens  zu  verbreiten.  Die  Bedeutung  dir 
Reformation  für  die  Vulktisohule  betitebt  nicht  dariOf  daii  sie  den  Unterricht  in 
Methode,  Lehrplan  n.  e.  w.  verbessert,  sondern  daß  sie  ihn  über  die  städtisdie» 
Mauer»  himmtfctroffen,  attdi  ßr  die  LatnUteviUkeruf^  Mgemein  gemaekt  hat,* 

Wie  sehr  die  Gei>tlichkeit  au8  dienen  Geaichtspunkten  die  Sorge  fllr  dm 
Jugpndnnterrifht  als  integrirendoTi  Bestandtheil  ihrrr  Pflichten,  fiir  den  man 
„wedcv  Mühe  noch  Konten  ^pHr^"n  soll",  aiusah,  beweist  das  Gutachten  der  aürohe- 
rischen  Synode  an  die  beruincbe  Geistlichkeit  1562.  Der  Yortiprung,  den  das 
yolkssdialweseQ  in  dem  unnuttelbaren  nnd  mittelbaren  Gebiet  der  protestantisohen 
Orte  gewann,  rief  nun  aber  auch  auf  Seiten  des  Katholizismui<.  analogen  An- 
strengungen und  Vorsätzen ;  ho  bestimmten  auf  Grundlage  der  tridentinischen 
Beschlüsse  die  bischöflich  konNtiuizi.-^ehen  Synodaldekrete  vom  Jahre  1567:  „In 
allen  Pfarreien,  besonders  den  stark  bevölkerten,  sollen  Jugeodlehrer  sein.  In 
kleineren  Orten  aber  nnd  solchen,  die  bisher  keine  Lekrer  hatten  nnd  wo  die 
Mittel  fflr  einen  solchen  fehlen,  soll  einer  der  dortigen  Qeistlichen  gegen  Ent- 
sohKdignng  dasn  yerpfiiehtet  sein.  Wo  aber  keine  Kapläne  Kind,  haben  die  Pfarrer 
daftir  zu  «orgen,  daß  an  diesen  Kirchen  Personen  als  Sigi  isten  angestellt  werden, 
die  »m  Stande  sind,  die  Jugend  im  Latein-  und  Deutschlebeii,  sowie  im  Kuchen- 
gesange  und  im  deatl^chen  Katechismu«  zu  unterrichten.  Die  Pfarrer  werden  sich 
mit  den  OrtsbehQrden  oder  der  Gemeinde  verständigen,  daß  diese  Sigristen  die 
Stelle  als  Schulmeister  gegen  Entschädigung  ans  dem  Kirchenvermögeu  oder  gf^en 
Beiträge  Einzelner  versehen  oder  daß  man  ihnen  die  Schreiberstelle  mitübertruge. 
Die  Pfarrer  hollen  die  Schulen  mnnatlieh,  der  Dekan  wenig-tens  halbjährlich 
besuchen  j  der  Synode  ist  Uber  den  Zustand  derselben  jeweilen  ausfuhrlicher  Be- 
richt sa  erstatten.*  So  entstand  wenigstens  in  den  demokretiscfaen  Kantonen  der 
ürsohweis;  ein  verhiltnißmKßig  rasoh  sieh  entwickelndes  Volkssohalwesen.  Weniger 
gflnstig  standen  die  Dinge  in  den  Landschaften  der  katholischen  Stfidtekantone ; 
soweit  nnscre  Kenntniß  rriiht,  war  nur  die  Regierung  von  Solothnrn  weitherzig 
genng,  aueh  dem  Schulwoen  aiij  tlt.in  Lande  ihre  Fürsorge  zuzuwenden  nnd 
tüchtigen  Schuliueifteru  üuauzielle  Unterstützung  zuzusprechen;  im  Gebiete  von 
Freibarg,  Lnsern  n.  s.  w.,  noch  mehr  aber  in  denjenigen  der  geraeinen  Herr> 
Schäften,  in  welchen  nudkt  Zürich  und  Bern  das  entscheidende  Wort  fiihrten,  lag 
das  Landschulwesen  noch  völlig  brach  und  blieb  im  Weeentlichen  anch  bradi- 
liegend  bis  zum  Untergang  der  alten  Eidgenossenschaft. 

Daß  in  den  regierenden  Städten  die  Volksschule  allmäiig  auch  Gegeuiitaud 
der  iMfentlicben  Pttnmrge  wurde  und  wie  hier  die  Zustände  sich  gestalteten,  mag 
am  Beispiel  Zürichs  geieigt  werden,  dessen  Rath  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrh. 
anfing,  »ich  der  deutschen  Schalen  anzunehmen.  1586  zog  derselbe  die  deutsclien 
Knabenrichulen  in  ein  einziges,  zu  diesem  Zwecke  eingei  ielitetes  Haus  (St.  Peter 
am  Neumarkt)  zusammen.  Die  vom  Käthe  beötiiumte  Kommis'^iijn  richtete  darin 
drei  übereinanderliegende  Schulätubeu,  sowie  eine  Wohnung  für  den  Schulmeister 
ein.  Die  Sehalstnben  reprSsenttrten  zughiioh  die  Sehnlstnfen.  «Dm  der  nntersten 
Stäben  lerne  man  das  A-B-G  lasen.  Dasu  werden  kleine  täffelin  getmdct,  item 
nammenbllchly,  daruß  die  ersten  Buchstaben,  silben  und  stimmen,  auch  nammen 
7.e  läsen  und  ze  lernen  sind.  —  Inn  der  niittlcrii  stuben  lernt  man  schrvben  und 
die  grund  uß  der  h.  Gschritft;  es  .söllendt  uHUiliüh  imlim  lä.sen  getruckter  bücher 
und  gschribner  brietfeu  schöne  geistliche  und  nützliche  sprich,  Uberschriä'ten,  aufang 
nnd  beschlnß  allerleyg  äendtbrieffen  fürgeschrihen  werden.  —  Inn  der  dritten 
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uid  olontea  itabea  ioU  dar  SdniliMutor  ein  grUAe  AriAmetieiiin  liabeii,  nfi  d«r 
tt  dia,  die  es  begereo,  leeieo  ettlle;  naob  Toraobrifft  AäJend  tj  lernen  reohnnng 
nßelelleii}  eine  recbt^  iilerh;clinfft  machen,  den  anfang  und  nfigang  eines  brieffii 

nffeetzen,  zyt,  jar  und  kalender  vor^ifau."  Oberntes  und  gemeinsames  Lehrfach 
war  dabei  die  Rcligiun,  sowohl  in  Form  obligfi^orisohen  gcmfiiiHamen  Kirchen- 
beaacbs,  alü  beuondera  LuternciitB  am  Douner^tag  und  SauHtag  Vormittag.  Lehr- 
Imeb  dcor  nntenten  Kleaee :  kldoer  Kateohianras ;  der  mitüeni :  giOßerer  Kateehianme 
Bnllinger's;  der  obenten:  BibeL  Die  obente  Elaeae  hatte  Bonnerataga  auch 
Psalmensingen ;  die  untere  Klasse  hört«  zu.  „Andere  bUcher  mögen  auch  in  der 
dentschen  Schul  gelääen  werden,  als  tUtache  predigen  vom  tod  und  sterben,  vom 
beriebt  der  kranken  u.  ».  w."  Das  fiintrittaalter  wurde,  wie  früher,  im  Maximnm 
auf  das  fünfte  Jahr  featgraetat.  Die  Zahl  der  täglichen  Unterrichtastanden  betrug 
im  Sommer  aedia,  im  Winter  fünf;  dw  Sehnlbeancb  im  Winter  war  atSrker  ala 
im  Sommer.  Die  Aufsicht  fllbrten  fünf  Bcbulberren,  nämlich  zwei  von  den  Ge- 
lehrten und  drei  von  den  Rätheu,  welche  wenigstens  alle  Fronlahten  (Quartiilt) 
die  Soliule  einmal  be«nt;hen  mußten,  in  Anwesenheit  der  verordneten  Schulherren 
aoiiccu  jährlich  zwei  Prüfungen  abgehalten  werden,  an  die  sich  eine  Zensur  Uber 
SdiHler  und  Sohnlmeiater,  aowie  eine  AnetlMilung  Ton  Preiaen  an  die  beatm 
Sehttler  anaehloß.  Gleiehseitig  trat  eine  Terlnderong  der  BeaoIdnfigarerblÜtniaae 
mn  im  Sinne  besserer  Auagleichung  zwinchen  den  Lehrern  und  größerer  Be* 
tbeiligung  seitens  des  Staates.  Bisbei-  hutte  der  Staat  gegeben  6  Mütt  Kernen 
(a  ca.  1  fl.  =  20  Fr.  heutigen  Werthes);  nunmehr  gab  er  10  MUtt  Kernen, 
dum  freie  Wohnung  fUr  den  obersten  Lehrer  und  10  fl.  an  den  Hauszins  der 
beiden  nmteni  Lebrer;  weiter  flössen  ans  der  Heiaen-Btiftnng  5  fl.  Zulage  fttr 
joden  Lehrer.  Dafür  wurde  das  Schulgel d  herabgesetzt,  in  der  untersten  Klaaae 
(Lesen)  von  1'/«  A-  auf  \/2,  in  der  mittlem  (Schreiben)  von  2  fl.  ebenfalls  auf 
^Jt,  in  der  obersten  Klasse  von  4  fl.  auf  2  Ii.  Infolge  von  Beschwerden,  daß 
durch  diese  Herabaetzung  einzelne  Lehrer  trotz  der  Betiuldungserhöhung  ungünstiger 
ala  biaher  in  atehen  kommen,  fügte  d»  Rath  Ittr  jeden  der  nntern  Lehrer  nook 
3  Eimer  Wem  bei,  Ar  den  obersten  Lehrer  aber  Boeh  eine  so  hedentende  Personal- 
zulage, daß  dieKcr  sich  nnn  anf  etwa  220  fl.  (3500  Fr.)  zu  stehen  kam.  Dazn 
erhielten  die  Lehrer  das  Recht,  Privatstnnden  neben  der  Schule  zu  ertheilen, 
einige  Einnahmen  vom  Lehrmittelverkauf  und  zeitweise  anch  etwelche  Entschädigung 
für  nicht  eingegangene«  Schulgeld.  —  Die  Mädchen i^huleu  —  Zwiugli  dachte  von 
der  theoretiaehen  Kldnng  des  weibliehen  OescUeohtes  gering  —  blieben  anoih 
jetat  mrHok;  die  Stadt  begnügte  sich  mit  einem  bloßen  Beitrag  an  die  Besoldung 
der  Lehrfranen;  die  deutschen  Schulen  wiesen  denn  auch  neben  410  Knaben 

nnr  Miidf-hen  auf.  l>ementsprechend  ließ  der  Rath  die  Freiheit  zur  Errichtung 
privater  Mädchenschulen  bestehen,  während  er  dieselbe  fUr  Knabenschulen  möglichst 
einsohrlnkte.  (ITaeh  £mst,  „Geschichte  des  zttroheriscben  Sohnlweaene",  8. 166  ff.) 

Anf  solebem  nnd  ftfanliehem  Omnde  ist  in  den  swei  folgenden  Jahrhnnderten 
in  den  atidtischen  Volksschulen  rnhig  weiter  geschuhneistert  worden;  eingreifende 
Neuerungen  fanden  nicht  statt.  Je  nachilem  tüchtige  Männer  und  ein  etwas 
frifccherer  Luftzug,  wie  zu  Anfang  de.^  !  ^  J  ihrh.,  ÜJr«'n  Einfloß  fühlbar  machten, 
gewann  auch  das  VulkHschulwesen,  um  bald  nachher  wieder  in  den  gewühalicbeu 
Haohaaismua  aaxttekzuainken. 

Von  der  Beaktiun,  die  der  dre&ßigjShrige  Krieg  mit  seinen  Verwüstungen 
Uber  die  mittelenropäische  Kultur  brachte,  ist  unser  Vaterland  verschont  geblieben. 
Dagegen  hatten  fUr  das  Landsehnlwesen  die  sozialen  Wirren  des  Banemkrif^^es 
theil weisen  RUckschlag  xnr  Folge;  m  beschloß  noch  im  Jahre  1663  die  Regierung 
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von  Solothurn,  die  bis  iahin  manchea  für  ilas  Schulwesen  auf  dem  Lande  ^'pthan: 
^Ist  den  Bauern  anlu  iingestellt,  Schnlmeister  zu  Imbcn,  aber  MGnH Herren  werden 
oit  mvUi  dazu  uuntiibuiren.''  Auch  iu  den  piuteHtautiäuheu  Ötädtekautuueu  »ind 
die  Lftndsohalordnungen  aob  der  ersten  Hklfte  des  16.  Jehrb.  imweeeDtUdi  ver» 
änderte  Kopien  der  Verordnungen  au8  dem  17.  Jablh.  Die  Erfolge  der  Pietisten 
auf  dem  Gebiete  der  Schule  haben  bei  uns  nicht  sowohl  eine  Reform,  iils  viel- 
fache Anregung  des  PÜicbtgefllhls  für  die  Pflege  der  Schule  und  methodische 
Neuerungen  gebracht,  die  indeß  nicht  allzuaehr  in  die  Tiefe  draugen,  wie  denn 
Peitktotti  duroh  das  „Sokratuireii  einiger  Lekrer*  keineswegs  sich  „täiiMlMD'*  ließ. 

ünter  diesen  VerfaAltniaaen  war  es  wenigstens  füx  die  niefaste  Folgeieit  kaum 
ein  Gewinn,  daß  anf  der  Landschaft  die  GeiHtlichen  mehr  und  mehr  von  der 
Schulhaltung  sich  zurUckgexogen  und  diese  weltlichen  HSnden  Uberlassen  hatten; 
an  Ansehen  vor  dem  Volke  gewann  die  Schule  dadurch  nicht  und  dem  Wohl- 
wollen der  leitenden  Kreise  wurde  sie  ferner  gerückt.  Aber  als  Grundlage  für 
die  spKtere  £ntwioklang  war  diese  TerSndeirang  yon  höchster  Widitigkeit.  Lehr- 
etand  und  Volksschule  wurden  dadurch  Gegenstände  eines  selbstständigen  Interesses, 
und  die  geit^tige  Bewegung  der  Aufklärnng,  die  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
ihr  (jrepräge  aufdrückte,  säumte  uicht,  sich  der  Kragen  der  VolkahiMung  mit  einer 
Begeisterung  und  Nachhaltigkeit  anzunehmen,  die  ganz  undenkbar  wäre,  wenn  sie 
die  Volkssohnle  noch  lediglich  als  Appendix  der  geistlichen  Funktionen  vorge- 
ftuiden  hätte. 

In  der  That  zeigen  die  letzten  Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrhunderts  das 
rege  Streben,  dem  Vulkssehulweüen  f»ine  durchgreifende  Reform  zu  Theil  werden 
zu  lassen;  wir  gewahren  alier  Orten  Ansätze  zu  einem  durch  eigene  Kraft  be- 
wirkten Au&chwang.  Die  Beform  des  süroherischen  Landschulwesens  1774  ist 
weniger  durch  ihre  nnmittelbaren  Verbessernngen  als  dnreh  den  Eifer  nnd  die 
Einsicht  beuierkeiiswerth,  mit  welchen  Geistliche  nnd  Staatsmänner  sieli,  um 
Besseres  zu  scliatVen,  in  das  Studium  der  vorhandenen  Zui<t;tn«le  und  der  Mittel, 
denselben  aufzuhelfen,  vertiettm.  Die  helvetische  Gesellschaft  bot  den  Bestrebungen 
für  bessere  Bildung  Sprechsaal  und  muralische  Unterstützung ;  da«  Seminar  Halden- 
stein-lfarschlins  »igte  noch  vor  der  Entstehung  des  Fhilanthropins  in  Dessau  das 
Muster  natnrgemäßer  Erziehung  zunächst  fllr  die  höheren  Stände.  Wie  lebhaftes 
Interesse  Pestalozzi  für  seine  Erziehungsversuche  auf  dem  Neuhofe  bei  den  berni- 
schen Landvögten  auf  Schloß  Wildenstein  vorfand,  i^t  bekannt  gemig;  in  den 
Klöstern  Kreuxliugen  und  St.  Urban  wurde  die  Einführung  der  Felbiger'scheu 
Hethode,  die  Amarbeiding  von  Lehrmitteln,  die  derselben  entsprachen,  und  die. 
Einweihung  strebsamer  LehrkrVfte  in  dieselbe  durch  Bildangsknrse  betrieben.  Aber 
im  Volksschulwesen  sah  und  beklagte  man  mehr  die  Mangelhaftigkeit  des  Vor- 
handenen, als  daß  man  sich  im  Stande  fublic,  .Ii  rst-lben  al!«eititr  abzuhelfen.  Im 
Allgemeinen  war  das  Schulwesen  selbst  in  den  LandBchafieu  der  vorgeschritteusten 
Kuutune  zu  Ende  des  lü,  Jahrh.  noch  auf  niedrigerer  Stufe  als  in  manchen 
deutschen  FQrstenthUmern  damaliger  Zeit;  die  Landschulen  im  Ganzen  auf  den 
Winter  beschränkt,  mit  einigen  wöchentlichen  Halbtagen  im  Sommer ;  die  Lehrer, 
gelbst  oft  katim  im  Besitz  der  dürftigsten  Klementarkenntnisse,  vom  Pfarrer  ab- 
hängig, kärglich  besoldet  und  in  der  Hauptsache  auf  das  Schulgeld  angewiesen, 
da«  sie  fiu>t  überall  selbst  eiuzukassiren  hatteu,  genöthigt,  durch  ein  Handwerk 
oder  kirobliohe  Bedienstnng  den  nöthigen  Lebensunterhalt  su  wgSnien,  die  Wahl 
mehr  durch  äußere  Grflnde  (OrtsangehOri^eit,  üntersttttiungsbedlirftigkeit,  Besits 
einer  ordentlichen,  zum  Sehulbalten  ausreichenden  und  gUnstig  gelegenen  Stube) 
als  durch  Fähigkeit  oder  Kenntnisse  bestiuuut;  an  wenigen  <)rten  besondere 
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SelmUiliiMr;  die  Sohiil»tnben  oft  gleielizeitig  dem  Hftodwerksbetrieb  und  dem 

Aufenthalt  der  Familie  dienend  •—  da  und  dort  wechselte  auch  die  Schule  Und 
damit  die  Pflicht  der  Verkttstigung  des  Lehrers  in  wöchentlicher  „Kehre"  von 
Hof  zu  Hof;  wirkliche  nnrchfdhrung  eines  allgemeinen  Rnhulbesuchs  schon  zufolge 
der  unzulfinglichen  Lokalitüten  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  von  methodischer 
ErfuBong  dea  Lehrstoffs,  Darchfahrong  des  Elaaseounterriohu»,  halbwegs  geeigneter 
Bartalilnng  and  paanenden  Iiebnnitteln  kaum  die  Anfinge  —  ao  leigt  aiob  nna 
4aa  Bild  des  Bohweizerischen  Landadralweaena  in  den  Antworten,  die  dem  ^Minister 
Stapfer  auf  sein  Fras:<'nscheina  vom  Jahre  1798  eingingen,  nud  in  kleineren 
ätädten  waren  die  Verhältuissn  oft  ktine^M « "jh  besser. 

Der  Grund  zu  solchem  MiÜvcrüaitnib  zwischen  Wollen  und  Könneu  lag  in 
der  AnfÜMsuDg  der  SteUuug  Jea  Sdrolveaena  mm  Staat.  Noeli  dne  16.  Jahrh. 
liat  bei  nna  wie  anderswo  den  Staat  wesentlich  als  eine  Organisation  der  lußecen 
Ordnung  aufgefaßt;  die  kulturellen  Aufgaben,  wie  die  Erziehung,  hatte  derselbe 
nicht  selb.st  an  Hand  zu  nehmen,  sondern  unter  Wahrung  seiner  Ohcranfsicht  der 
Kirche  anvertraut.  Der  Staatshaushalt  war  in  keiner  Weise  fUr  Unterhalt  und 
Forderung  derselben  eingerichtet;  das  Bewußtsein,  daß  er  aach  hiefUr  finanziell 
eiuEOsteheo  habe,  fehlte  allgemein,  and  wie  sehr  der  Sats  des  Wiener  Hofdekrets 
vom  13.  Oktober  1770,  daß  „das  Schulwesen  ein  Politiciiin  sei",  neu  war,  dalBr 
haben  wir  geratle  in  il(-r  Schweiz  sprethr-iide  Beweise.  Statt  «laß  nian  nicb  „unter- 
standen hätte",  für  Schulzwecke  »zum  a'rariuin  jtubUcum  seiTie  Zutluchi  zu  nehmen", 
was  sich  ^kein  gutdenkender  BUrger  jemals  in  deu  Sinn  kommen  lansen  wird,  so 
lange  er  noch  andere  Mittel  weil^  seinen  notbleidenden  Brttdem  Httlfe  in  ver- 
aohaffian",  —  Worte  des  Antistes  Ulrioh  too  Zttrich  in  einer  DenkMbrift  sur 
SMfOng  (les  Landx  hulweaens  1776,  —  suchte  man  da«  Nöthigste  durch  An- 
regung freiwilliger  LiebeMspenden  zu  erhalten,  erhielt  es  auch,  aber  blieb  iiatür 
lieh  weit  entfernt,  eine  durchgreiietide  V'erbeöt>crung  der  Zuständo  zu  erzielen. 
Ueber  diesen  Versuchen  mit  unzureichenden  Mitteln,  wenn  auch  voll  guten  Willens, 
brach  die  große  Um^lsnng  herein,  welche  die  alte  Eidgenoasenadiaft  in  TrUmmer 
warf  und  an  ihrer  Stelle  den  helvetiaohen  fiinheitastaat,  die  lUpnbliqve  belv^iqne 
une  et  indiviaible,  aafrichtete. 

C.  Die  Zeti  ikr  UdveUk,  1798 — 1303.  Die  französische  Kevoluüon  balle 
aoch  fttr  die  Anfbasnog  des  Yerhältnisaes  der  Schule  anm  Staat  eine  Umwälzung 
gebracht.  Ea  lag  das  schon  als  natOrliebe  Konseqnena  in  ihrer  gegen  die  Kirche 

gewendeten  Richtung,  daß  allenthalben  da,  wo  ihre  Ideen  Wuräel  schlugen,  sie 
die  Hand  auch  auf  das  Gebit  t  der  rrziehnnir  lej^te.  Dazu  kam  ein  Zweites.  Sie 
empfand  schon  in  ihrer  Wiege  das  Hedürtiiilj,  den  lueuselilieitlichen  Grundsätzen 
der  AutklaruugHzeit,  der  »ie  ihteu  Urhpruug  verdankte,  Ausdruck  zu  verleihen 
nod  den  bisherigen  historisch  gewordenen  soaialen  Einrichtongen  gegenttber  ab- 
gerondete  Hystematische  Vtirfassuugen  an&astellen.  Es  wäre  eine  Yerläognnng 
der  idealsten  Strebungen,  die  sie  trugen,  gewesen,  hätte  sie  nicht  auch  in  den» 
selben  die  Pflicht  der  Anfklfirnng  und  damit  der  8ortr<*  für  die  Erziehung  an- 
erkannt. So  ist  auch  lur  die  Schweiz,  die  11  ^Jb  nach  französischem  Muster  in 
einen  Einheitsstaat  amgesc baffen  wurde,  gleichzeitig  als  etwas  Kenes  eine  solche 
Verfaasong  in  Kraft  getreten  und  in  derselben  von  Seite  des  Staates  die  Auf* 
klärnngs-  und  Erziehungspflicht  in  Anspruch  genommeu  worden.  Die  erste  Formu- 
!:-ung  in  der  von  Ocdis  der  franzöbiachen  Dirpktnnalverfa.*!<ung  nachgebildeten 
Konstitution  von  17^8  lautet  zwar  nooh  sehr  theoretisch  und  abstrakt:  „Art.  4. 
Die  zwei  Grundlagen  des  öticntlichen  Wohles  sind  die  Sicherheit  und  die  Auf- 
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kttmng.  Die  AnfkliraBg  iit  d«m  Wohbtende  TonmiielMii.*  Zngleiofa  etoUto  O» 
Konstitution  die  Ernennung  einos  Minister*  der  Kttmtte  und  WitseoMhaften  in 

Aui>8i(l)t ;  und  wie  sehr  namentlich  ihis  Wirken  die-<es  MiuiHters  die  Htaiitliche 
Pflicht  auf  dem  Gebiete  der  Erzichurp  f\t*m  öfVentHoben  Bewußtsein  eingegraben 
hat,  davon  legt  Zeugniß  ab,  daß  auch  ailü  anderen  der  rasch  wechselnden  Ver- 
fiMsangBfbrmoliningen  dieaer  Perio^  dM  EinheitiBtaates  d«r  EnMmiig  gedeihen. 

Mitten  in  den  »cbwiorigBfeeD  Verhftltiriffien.  d«  di«  Sehw«»  dtr  SliegMehan» 
plats  der  fremden  Heere  war,  im  Gefolg  der  letztem  Noth  nnd  BiHld  duzoh  das 
Land  zog,  die  Parteiktimpfe  jede  bleibende  Ordnung  unmöglich  machten,  sollten 
nnn  die  Grundlagen  eines  einheitlichen  BohweizeriHchen  Schulwesens  ge^tchafTen 
werden.  Das  Direktorinm  ernannte  im  Mai  zum  Minister  der  Künste  und  Wissen- 
•ehaften  Ph.  Albr.  Stapfer  von  Bmgg  (1760 — 1640>«  nnd  als  dieeer  im  Herhat 
1800  als  Bevollmächtigter  der  Regierung  nach  Pari.s  abging,  zu  seinem  Naoh> 
folger  Melchior  Mohr  von  Luzern,  der  StaptVr's  Werk  in  gleichem  Siime  fort- 
fictzte.  ^Man  muß  dt-r  Welt  beweisen,  daß  aus  unserer  Revolution  für  wahre 
Menschenveredlung  ein  Gewinn  erwachse/  das  war  ätapier's  leitender  Gesichts- 
punkt. 

Schon  am  18.  Norember  1798  nnterhmtete  das  Direktinrinm  mit  warmer 
Empfehlung  den  gesetzgebenden  Rathen  einen  von  Stnpfer  ausgearbeiteten  ,Ge» 
setjrepvorschlag  betr.  die  nntern  RtlrgerKchnlon",  der  die  Organisation  eines  tlber 
das  ganze  Land  hin  gleichmäßig  eing«rieliteten  Elements rf^chulweaens  sich  zum 
Ziele  setzte,  auf  welche  dann  die  eigentlichen  Bürgerschulen  und  über  ihnen  die 
reorganisirten  Gelebrlensohnlen  anf bauen  sollten;  als  Abaohluß  and  KrUnang  de» 
Ganzen  war  eine  nationale  Centrabchulo  gedaoht.  Der  Entwurf  wurde  im  Früh- 
jahre 1790  in  Berntlnirig  genommen,  an  eine  KominisyioTi  gewiesen  und  l.lieb 
unerledigt.  Nichtsdestoweniger  legte  Stapfer  Hand  ans  Werk;  er  hatte  sicn  vom 
Direktorium  bevollmächtigen  lassen,  wenigstens  die  dringendsten  Maßregeln  in 
Ausführung  sn  bringen ;  so  wurden  dnm  dSe  Wahlen  dnr  kantonalen  Exsiehungs- 
rttthe  nod  der  SchnliwfMktoren  getroffen,  und  Stapfer  gab  mit  SrlaubniA  den 
Direktoriums  Instruktionen  fftr  dieselben  heraus.  „Sie  sind  ein  ßcbSnee  Denkmal 
nicht  bloß  seiner  Begeisterung  und  plidagogi.schen  Eirsif  ht,  sondern  auch  seineH 
durchgehenden  Streben«,  die  öffentliche  Meinung  fHr  die  Schulreform  ohne  Unter- 
schied der  Parteien  durch  größtmögliche  Offenheit  des  Vorg«;heni*,  durcli  wohl- 
wollendes Eingeben  auf  jede  dem  Interesse  fBr  die  Sache  entsprungene  Anregung 
zu  gewinnen,  und  zeichnen  sich  geradezu  aus  duroh  Vermeiduttg  alles  bnreau- 
kratischen  BeigeHchmacke?'."  Die  Instruktionen  nehmen  auch  auf  Dinge  Bezugs 
welche  erst  die  Gegenwart  in  ihrer  Wichtigkeit  au  schätzen  gelernt  bat,  so  auf 
Kontrolirong  der  hygieinischen  Verhältnisse. 

Um  sioh  ein  klares  Bild  von  den  Zustlnden  und  BedUrfbisBen  der  Schulen 
fielvetiens  zu  Tersebaffen,  entwarf  er  Anlkngs  1792  ein  Fragensdiema,  das  »Kmmt> 
liehen  Schullchrem  der  SMiweia  xugesandt  wurde;  die  Antworten  liefen  bis  1800 
fapt  vollständig  ein  und  bilden  für  die  Kenntniß  des  Schulwesens  jener  Zeit  ein 
gnnz  nnsohiitzbares  Quellenmaterial.  Bekannt  sind  die  inelu  taehen  Versnclvc  Stapfer's, 
Lfehrerbildungpkiu'se  in's  Leben  zu  lut'en,  und  die  Unterhlützung,  die  er  zu  diesem 
Zweck  seinem  bisherigen  SekretSr  Fiseber  auf  Schloß  Burgdorf  angedeiben  ließ» 
bekannt  aneb  die  Förderung,  die  Pestalozzi  und  seinen  üntemebmoDgen  durch 
Stapfer's  beharrliche  Fiirfl|)rache  seitens  der  helvetischen  Regierung  au  Theil  wurde. 
^Ec  g'-bört  zn  den  «r'hf)n-*ten  Zllg(»n  der  helvetischen  ReiriprnTifr,  daß  «ie,  die  oft 
nicht  wußte,  wolier  das  Geld  iur  die  nothwendigen  iit;diiriuitof.u  gewinnen,  diesem 
Mann  mit  einem  geradezu  nnverwüstlichen  Vertrauen  zur  Seite  stand.    Für  das 
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Wvumikuß  im  Sluia  wurde  finusieU  denliM»  «wxeioheikil  gaeoigl;  dia  kelTatiaoke 

Be^erung  setzte  PestaloMi  Or  MÜlO  Veniiolie  an  der  Elementam^bale  in  Borg» 

dorf  eine  kleine  Besoldung  aus,  und  eben  dieser  dankte  er  es,  daß  er  im  Schloste 
für  Keine  Krziohnn^bestrebungen  festen  Sitz  fand;  sie  unterstützt  ihn  daoelbät  für 
Heranbildung  von  Lehrerzügiingeu  mit  einer  für  ihre  Verhältnisse  namhaften 
Smniiie,  und  aie  i«t  es,  die  von  1800  en  und  nooh  in  den  letsten  Moneten  ihree 
Beetendes  durch  Geldvorscblisse  ihm  die  Herausgabe  seiner  Lehrbtteher  mt^lioli 
macht.  So  bat  sie  bei  Pestalozzi's  Werk  gewi.ssermaßt-n  PatbenstRllfi  vertreten, 
nrul  was  frei  von  <Kni  Scblacken  der  politischen  Wirren  der  helvetischen  Periode, 
ächter  Kern  idealen  Strebens  in  ihr  war,  das  ist  Uber  ihrem  Grabe  durch  Pestalozzi 
für  die  Naebwelt  gerettet  nnd  som  Gewinn  des  Vatorlnndee  wie  der  Heneehheit 
gewofden.« 

Aber  auch  die  helvetische  Regierung  gelbst  hat  wenigstens  bestimmte  Grund- 
steine gelegt,  aufweichen  die  Znkiinft  weiterbauen  mochte.  Das  sitid  die  Beschlüsse 
vom  4./t>'  Dezember  1800,  mitteitit  dereo  jede  Munizipalität  zur  Anweisung  und 
Beheizung  eines  Schalzimmers,  zur  Bezahlung  einer  Kiuimal'Lehrerbesolduug  von 
Fr.  dO  vnd  jeder  Hausvater  Terpfliehtet  wurde,  seine  Kinder  sowie  allföUige 
Koetkinder  den  Winter  ttber  mr  Sebnle  xn  senden. 

/>.  Mrä/ulmtuszed,  lö03 — ISlH.  Die  Saat,  weiche  die  helvetisdie  Einheits- 
regierung aasgesäet,  begann  in  dem  ruhigen  Jahrzehnt,  das  der  Grablegung  der 
HelTetik  am  10.  MSns  1608  folgte»  allmälig  zu  keimen.  Obgleieb  oder  gerado 
weil  die  Einheitsform  zerbrochen  war,  msoliton  sieh  nun  die  Männer,  welche 
Stapfer  Heerfolge  geleistet,  in  den  Kantonen  um  so  eifriger  an's  Werk,  das 
Schulwesen  zn  beben.  Die  meinten  der  Kantone  erließen  Scbnlordnungen  und 
Schalgesetze,  die  gemeinsam  dns  Charakteristische  hatten,  daß  sie  an  ihrer  Spitze, 
wenn  aneh  in  Tersohiedener  FormuUrung,  den  Gedanken  ausdrückten,  daß  die 
8wge  für  die  Ersiehnng  der  Jagend  «nnentbehrlleh  und  raner  der  höchsten  Zwecke 
des  Staates",  „eine  heilige  Pflicht  der  Obrigkeit"  sei.  Man  war  somit  in  keiner 
Weise  gewillt,  auf  diu  Neutralität  des  Staates  in  Scbtildingrn,  wie  sie  bis  179Ü 
geherrscht,  zuriickzukuminen.  Wohl  sind  die  Mittel,  die  der  Staat  damals  für 
das  Schul w^en  glaubte  »ufwenden  zu  dürfeo,  ^^«hr  sparsam  bemessen;  um  so 
eifriger  legte  ach  die  fiegeisterang  der  Privaten  in*s  Werk.  Eine  große  Reihe 
von  Instituten  erstanden  zu  Stedt  und  Land,  um  wenigstens  dem  Sobne  des  ver- 
miJglichen  Bürgers  und  Landmanns  eine  bessere  Bildung  zu  ermöglichen.  Pestalozzi's 
Erziehungsunternehmen  in  Iferten  stiet»  zu  höchstem  Flor  nnd  wurde  Wallfahrtsort 
iür  JEUnheimisch^  und  Fremde  j  auf  üofwyl  schuf  Felienberg  jenes  System  von 
Anstalten,  mit  dem  er  die  sosiale  Krisis  durah  bessere  En&ehnng  aller  Stände 
an  besehwttren  gedachte,  und  in  Freibnig  Itthrto  P.  Girard  duroh  den  Zauber 
seiner  Persönlichkeit  und  die  Klarheit  seiner  Methode  die  städtisdien  Schulen  sa 
einer  Höhe,  die  mit  dem  Ruhme  von  Iferten  wetteiferte.  Aus  eigenem  Antrieb, 
mit  gruiksr  Hingabe  uud  geringt^r  hoanzieller  Staatshülfe  errichteten  Laudpfarrer 
Lührerbildungskorse,  die  in  beschränkten  Verhältnissen  höchst  erfreuliebe  Leistungen 
aufwiesen.  Auoh  die  hShere  Bildung  nahm  dnroh  Grttndnug  jugendfrisoher  Kantons' 
schulen  (Aaraa,  Chur)  an  diesem  patriotischen  Aufschwung  Thcil.  Uti  i  endlich 
trat  auf  Pestaiuzzi'n  Anregung  und  unter  seinen  Auspizica  die  , Schweizerische 
Gesellscbuft  für  Erziehung'*  180ö  in  Lenzburg  zu^^anuncn,  um  alle  diese  vereinzelt 
wirkenden  K.rätt«  in  dauernder  Berührung  zu  halten,  und  ab  ihre  Mitglieder 
von  der  fünften  Jahmsversammlung  heimkehrton,  geschah  es  in  froher  Hoffnung 
eines  emeaten  Emporblttbens  der  Gesellschaft  nnd  dorohaos  ohne  die  Ahnung, 
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daß  die  Weltereignisaa  diesen  und  des  folgenden  Jahres  nicht  nar  der  GeRellschaft» 
sondern  aii<^  der  »«egenareiehen"  Mediationsseit  selber  eia  jithee  ^Bnde  bereiten 
werden. 

E.  BestauraUomseit,  1813 — 1830.  Der  Sturz  Napoleon's  führte  zu  einer 
Nexigestaltung  der  politischen  Verhältnisse  der  Schweiz,  die  nnr  lang;sam  allge- 
meine Zustimmung  fand.  Die  Souveriiaitat  der  Kantuoe  wurde  nahezu  unbeschränkt 
wieder  hergestellt  \  eine  Entschädigung  lag  darin,  daß  diesem  machtlosen  Staaten- 
bande nun  auch  Wallis,  Nenenburg  und  Genf  bleibend  eingefügt  worden.  Kaeh 
all*  den  Anetreogangen  and  Beunruhigungen  der  napoleoni^chen  Zeit  überwog  in 
den  nächsten  Jahren  das  rückhaltlose  Bclürfniß  iiacli  Kuhe;  sie  prägen  den 
Charakter  konservativen  Stillstandes  und  gelegentlichen  Rüekschrittts  uhne  Oppo- 
sition der  ötlentlichen  Meinung  in  fast  ausnahmsloser  Reinheit  aus.  Aber  die 
Bestrebangen  fttr  Hebung  des  Sehulwesena  waren  in  der  Mediationsseit  sn  tief 
gewanelt«  als  daß  die  bisherige  Entwidklnng  hXtte  rHokgXngig  gemacht  werden 
können;  nur  darin  erfolgte  in  einzelnen  Kniitoiicn  ein  unzweifelhafter  Rlicksohrilt, 
daß  die  staatlic)!--  «'inheitliche  Besorgung  der  Schule  beseitigt  und  die  Pflege  der 
letzteren  den  Kuuir. Spionen  zurUckgegeiien  wurde  (Thnrgau,  St.  Gallen);  zudem 
riefen  die  Hungerjahre  1816  und  1Ö17  ganz  andere  Interessen  als  die  idealen 
ia  den  Tordergmnd. 

Hit  dem  Jahre  1619  und  ddu  in  denselben  gefeierten  Keformatioosfeet 
Snderte  sich  die  Szene,  und  die  Begeisternnjc:  für  die  Erhebung  dei  Griechen 
vollendete  das  Wiedrrerstarkeu  eines  freisinnigen  Geistes  in  eini-ni  -großen  Theile 
der  EidgenosseuHchtiit.  Koch  lebten  und  wirkten  in  den  meisten  Kantonen  für 
das  Schulwesen  die  Veteranen  ans  der  Zeit  der  Helretik  und  Mediation;  die 
1610  gegründete  Schweiz.  graneinnStaige  Gesellsehaft  ward  nna  der  Spreohsaal 
für  die  Förderung  der  freien  Entwicklung  auf  dem  Gebiet  des  Erziehungswesens f 
mit  größter  Lebhaftigkeit  und  reichlichem  Widerhall  in  der  olTentlichet)  Meinung 
wurde  namentlich  die  Frage  besserer  Lehrerbildung  besprochen;  in  der  Verbreitung 
des  wechselseitigen  Unterrichts  hodte  man,  unter  Vortritt  l*.  Girard's,  die  aus- 
reiohende  LSsung  der  Aufgabe  gefhnden  zu  haben,  um  nit  sparsamen  Uitteln 
auch  armen  Landschaften  i 1  !\antonen  die  Dnrohfahrang  allgemeiner  Schal- 
bildunj^  7U  sichern.  In  einzelnen  Kantonen  gclantrtcn  die  Bestrebungen  zur  Reform 
de?*  Sebul Wesens  zu  gesetzlichem  Ausdruck ;  1^21)  nainn  Nidwaiden,  in  der  ersten 
Uuittt-  des  Jahres  18«iU  Luzeru  ein  neues  Schulgesetz  an.  Zürich  hatte  bereits 
jahrelang  die  Bevision.  seines  Endehungswesens  mit  Umsicht  vorbereitet  und  in 
den  Hauptfragen  zum  vorlänfigen  Abschloß  gebracht,  als  die  Julireyolntion  in 
Frankreich  1830  mne  völlig  neue  Situation  sdiuf. 

F.  Reffenerafion,  1S30 — ld4B»  Die  eigentiittmliche  Brediung,  welche  die 
revolutionäre  Beweg  i  -  des  Jahres  16B0  in  ihrem  IJrspmngslande  dadur(  b  •  rhielt^ 
daß  es  dem  gebildeten  Bürgerstande  gelang,  der  Bewegung  Halt  zu  gebit^tt  n  und 
den  neuen  Verhältnissen  seinen  Stempel  aufzudrücken,  wiederholte  sich  auch  in 
der  Schweiz;  die  Revolution  wurde  dadurch  zur  Reform.  An  Stelle  der  bisherigen 
mehr  oder  weniger  patriarchalischen  Staatsorganisation  trat  die  bewußte  Aas> 
bildnng  des  Rechtsstaates.  Für  die  Schale  wurde  dies  nach  zwei  Seiten  hin 
wirksam.  Einmal,  indem  der  Staat  das  ausschließliche  Recht  auf  die  G^altung^ 
der  Schule,  damit  aber  auch  die  unhesi  bi  äiikti'  Pflicht,  ftir  die  Schule  zu  wirken, 
in  Ansprueli  nalnu ;  dadurch,  dali  die  Steuerkraft  des  Vulke»  nunmehr  nnmitteibar 
und  ausgiebig  liir  die  Schulbediirfnisse  zugezogen  wurde,  ergab  sich  die  Möglich- 
keit, ganz  anders  als  bisher  durchgreifende  Reformen  zn  bewerkstelligen,  und  das 
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Auokanftsmittol  der  20er  Jahre,  durch  weehaelseitigen  ünterrioht  das  Ziel  eil* 

gemeiner  Yolkfibüdang  zu  erreichen,  verschwindet  dieser  neuen  Situation  gegen- 
öber  als  überwundener  Standpunkt.  Anderseits  fiihren  die  Bestrebungen  nach 
DorchfÜbrung  der  Reclitsgleichheii  libor  die  bisherigen  Uater»chiede  von  Ötadt- 
lod  I^ndschulen»  BUrger-,  Niedergelassenen  und  Armeiuchulen  hinan«;  au  der 
Stelle  der  Schranken  swiachen  Gelehrten-  und  Yolksaidiuie  macht  sidi  da«  Be- 
dilrfniß  eoner  organischen  Verbindung  der  ßilduilgeanstalteil  aller  Stufen  gelteud. 
Änf  diesen  Grnndbigen  haben  die  30er  Jalire  nnsore  moderne  einheitliche  Volks- 
schule und  den  Organismus  eines  von  der  Primarschule  bis  zur  Hochschule  in- 
einandergrelfendeo  BUdungsweaena  geacbaffeii.  Diese  ganze  Entwicklang  geht  aber 
vor  sich  auf  dem  Boden  des  kantonalen  Lebens;  noch  erweisen  stdi  die  Hinder- 
nisse SU  grofi,  den  Bundesvertrag  von  1815  dvroh  eine  Verfassung  mit  grSfierer 
ZentraliBation  zu  ernetaen;  und  es  ist  in  der  nämlichen  Richtung  bezeichnend, 
daß  selbst  in  dem  alH  zu  weit  geb<  Ti<i  vfi  uoift  nen  Pmjpkt  einer  Bundesurkunde 
(1832 — 1834)  de«  Schulwesens  mit  keinem  Worte  gedacht  wird  nnd  daß  die 
Bewegung«  die  darauf  zielte,  den  nationalen  Sinn  durch  Errichtung  einer  eid- 
genSsaisehen  Hoohachnle  su  beleben,  schließlich  nur  nt  Schöpfungen  kantonalen 
Charakters  führte  (Hochadiule  Zürich  1833,  Bern  1834);  partielle  Reaktionen, 
langjährige  Wirren,  ja  selbst  ein  Bürgerkrieg  mußten  erst  tlh^wunden  werden, 
ehe  nur  die  Möglichkeit  sich  darbot,  ans  dem  Staatenbund  einen  Bundesstaat  zu 
gestalten  und  diesen  zum  regulireuden  Ausgangspunkt  für  eine  einheitliche  Kultur- 
entwicklung zu  machen. 

Hatten  die  Santonsvorfassungen  der  Bestaurationqperiode  vom  Schulwesen 
gründlich  geschwiegen  und  dieses  Gebiet  der  Orgmiisation  durch  die  Verwalts  nirs- 
behorden  Uberlassen,  so  tritt  nun  mit  Anfang  der  30er  Jahre  hier,  ent*ij>r(  ehund 
dorn  tjueben  Dargelegten,  ein  ITmxebwung  ein.  Von  den  '/\%ö|f  in  den  Jahren  1.^31 
und  1832  Hulgesteliten  Verlahaungen  haben  nenn  die  staatliche  FHicht,  fiir  die 
Yolkseniehung  zu  sorgen,  ansdrUcklich  hervorgehoben. 

Selbstversttodlich  besitzt  jeder  Kanton  fUr  die  Gestaltung  des  Schulwesens 
in  der  Kegenerationsperiodc  seine  eigene  Geschichte.  In  der  einen  gelangen  die 
politischen  Wogen  rasch  zur  GlSttiing  und  es  wird  durch  das  Znsammengehen 
aller  Wohlgesinnten  möglich,  ein  planvolles,  in  allen  Theilen  lebenskriütiges 
Schulwesen  zu  schaffen;  in  andern  hindern  die  Parteiverhältniase  auf  Jahre  hinaus 
ein  solchee  Znsammengehen,  und  unter  der  Bivalitilt  der  leitenden  Personen  kann 
die  neue  Schule  nur  sehr  langsam  erstarken;  In  dritten  bleiben  die  idealen  Fest- 
•»etrnngen  den  ersten  Anlaufes  lange  Zeit  nur  auf  d- m  Papier  und  nur  ganz  ali- 
mähg  tretf  ii  die  Spuren  hervor,  daß  doch  eine  wirkliche  Aussaat  stattgefunden; 
anderswo  wirkt  die  Opposition  gegen  den  Geist  der  neuen  Zeit  nur  mit  ver- 
stKrkter  Gewalt  jeglichem  Fortschritt  entgegen.  Ueber  die  kantonalen  Grenzen 
hinaus  bedeutsam  und  maßgebend  ist  einzig  die  Organisation  des  gärcheriachen 
Schulwesens  geworden. 

IHe  Schweiz  be^nß  im  Wirken  PestalozziV,  Fellenberg's  nnd  P.  Girard's 
eine  bedeutende,  auf  eigenem  Boden  erwachsene  pädagogische  Vergangenheit. 
Um  so  mehr  ist  man  Uberraacht,  zu  sehen,  daß  das  zürcherische  ächulwe(ieu  der 
SOer  Jahre,  und  unter  seinem  Einflüsse  auch  theilweise  das  der  andern  Kantone, 
nicht  auf  den  Grundlagen  derselben  aufbaut.  Im  Gegmmitw.  zn  einer  Kandidatur 
aus  dem  Kreise  der  Pt'stalozzianer  wurde  der  Württ» mf  i  ig  r  Thomas  Scherr, 
der  wenige  Jahre  vorher  als  Direktor  der  Blindenanstalt  naeh  Züiirh  {rekomraen 
war,  Leiter  der  zürcherischen  Lehrerbildung  an  dem  neu  errichteten  Seminar  in 
KttAnaoh  smd  für  das  ganze  zttrdwrisdie  VoIkBSchalweeiNi  die  Ton  nnd  Eichtnng 
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angebende  PersJ5nlichkeit  Nicht  an  Girard,  an  Sclieir  wi  inklen  sich  auch  katho- 
lisuhe  Üantooe  uiu  ueiu  (jutacliteu  über  die  einsuHchlugeuiie  Bahu,  wahrend  im 
Eantoa  Bern  Pellenberg,  dflnen  Amtelten  auf  Hofwyl  damals  in  hSehster  Blttth« 
standen,  durch  seine  Streitigkeiten  mit  den  Mitgliedern  der  bemucheu  Hegierung 
allen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  bemiachen  Schulwesens  verlor.  Wohl  ge- 
langten die  Felienbergischen  Anschauungen  Uber  Volkserhebung  durch  seinen 
Mitarbeiter  Wehrli,  der  1834  an  die  Direktion  des  tharganischen  Lehrerseminars 
in  Erenzlingen  bern&n  worden  war,  m  ptakcieoher  Geltung  und  iegentreiuber 
Entfaltang  für  die  thnrganisdie  Vo]fca>ehuIe;  aber  ea  gelang  Soherr  nach  swaaag 
Jahren,  in  seiner  Stellung  als  Präsident  des  thurgauischen  CrzielimngnatheB  aoioh 
diesen  Antipoden  zu  beseitigen  (^IHö^^V  Die  französisfhf  Schweiz  weist  kein  Bei- 
spiel eines  auch  nur  annähernd  so  mächtig  über  die  kantuualen  Grenzen  hinaus 
wirkenden  Einüusses  auf,  wie  ihn  die  Scherr'sche  Schale  für  die  deutsche  Schweiz 
gewonneB  hak 

Und  in  der  That  war  die  Scherr'sclie  Volksschule  fUr  ihre  Zeit  und  in  ihrer 
Art  eine  vollendete  Leistung.  Die  Klarheit  nud  Einfachheit  ihrer  Organisation, 
die  feste  Begrenzung  ihres  Programms  auf  die  geistige  Bildung,  die  treilliche 
methodische  Durchführung,  namentlich  auf  der  Elementarstufe,  die  umsichtige 
Anarttitang  mit  einer  Ittdcenlosen,  sorgfiUtig  abgeatnfteo  Beihe  an  Zahl  und  Um- 
Uag  Übersichtlicher  Lehrmitiel,  —  dazu  die  energieehe  Gfeltendmachung  voUer 
Unabhängigkeit  der  Schule  von  der  Geistlichkeit,  die  Sorge  für  die  Hechte,  eine 
geachtete  bürgerliche  Stellung  und  die  materiellen  Literessen  des  Lchrstandes  und 
die  PÜege  des  korporativen  Sulidaritätsgefilhls,  in  Allem  zugleich  Beschränkung 
der  Zielpunkte  auf  das  Mögliche  und  Durchführbare,  —  das  Mnd  die  Hauptsttge, 
welche  die  8ch9pfuDg  8dierr*8  oharakteriairen.  Die  Zeit  hat  Abfindeningen,  Er- 
gänzungen, Verbeesserangen  aofgebraoht;  die  Dauer  der  Sobulzeit  ist  vermehrt, 
die  Lehrmethoden  sind  vervollkommnet,  neue  Unterrichtszweige  eingeführt  worden; 
aber  die  Grundlagen  des  Schnlweseny  .'<ind  die  nämlichen  geblieben,  und  wenn 
heutzutage  andere  Auffassungen  der  Aufgabe  und  der  Methude  der  Schule  sich 
geltend  raachen.  FrSbebehulen  aafblHhen,  die  Bettrehangen  fttr  den  Handfertigkeite- 
untenridit  und  Schulspiele  Einlaß  begehren,  der  Konzentration  des  Lehrstoffes 
gerufen  wird  und  damit  die  Grundlagen  des  Scherr'schen  Baues  in  Frage  gestellt 
werden,  mo  stehen  wir  eben  doch  noch  inmitten  eines  anausgetragenen  Kampfes. 

Vm  iS4B  Ng  mr  O^genwart,  Die  Bnndeerer&ssang  von  1848  ttberließ, 
vom  BedUrfoiß  getragen,  die  Zentralieation  auf  das  Kothwendigete  an  beediritnken, 

die  Ordnung  des  Schnlweeene  aueh  fernerhin  den  Kantonen,  ohne  ein  Oberaufsichts- 

recht  in  An^pmch  zu  nehmen,  und  besehriinkto  sich  darauf,  in  Artikel  22  die 
einheitliche  Landefckrult  liir  liegriinduug  einer  Universität  und  einer  pulytechniHchen 
Schule  in  Anspruch  zu  nehuien.  Bekanntlich  wurde  bei  den  bezüglichen  Berathungen 
in  den  Jahren  1852 — lt<54  ecbUeßlioh  ans  dem  «nnd*  ein  «oder*  und  dieoea 
zu  Gunsten  der  zweiten  Alternative  entsrhieden  (Gründung  der  polytechnischen 
Schule  in  Zürich).  Die  Kiintone  ihrerseits  i^chritten  in  der  Riitwieklimg  ihres 
8r-hulwe«enH  nach  Maßgabe  ihrer  politischen  und  Kiilturentwicklung  vorwärts»; 
auch  die  bisher  zurückgebliebenen  unter  denselben  ließen  es  an  Anstrengungen 
und  Opfern  nicht  fehlen,  das  Yersänrnte  nachtnholen,  und  ersetzten  ihre  theil» 
weise  noch  ans  der  Uediationsaeit  herrtthrenden  Sohnlordnnngen  dondi  neue  geseti* 
geberlsche  Erlasse  im  Geiste  der  Jetztzeit.  So  war  denn,  als  zu  Anfang  der  70er 
Jahre  der  Rnf  nat  h  Vt-i  niehrnng  der  Centralgewalt  durch  ein**  Bundesrevision 
Kraft  gewann,  der  Boden  ganz  anders  als  1^48  dafür  geebnet,  daß  auch  bezüglich 
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des  Yolksachulwesens  allgemeine  Nomum  ▼om  Bunde  aua  aufstellt  werden  konnton. 

Tyvr  Sclmlartikel  27  der  nach  «inem  vertingliickten  Versuch  (1H72)  am  19.  April 

1874  in  dex  VolkMtwtiiiuaung  sor  Anoabme  gelangten  revidirton  Bondesverfawuug 
lautet : 

.Der  Bund  ist  befugt,  auiier  der  besteheuden  polytechnischen  Schule  etue  Uoi?er- 
sität  und  and«re  bOhate  Untarriäitaanitalteii  wo.  «richten  oder  iolehe  Anstoltan  m 
nnterstätzen. 

,IMe  Kantone  sollen  fQr  geni^nden  Primarunterricfatt  welcher  ausschUelUich  unter 
staatlicher  Leitung  Stehen  «oU.  Denelbe  iat  obligatoriecfa  und  in  den  Öffentlichen  Sebitl«ti 
ttoeotgeltiich. 

«Die  j>flbntlicben  Schulen  sollen  tod  den  Angehörigen  aller  Bdcenntnisse  ohne 

Beeinträchtig! ^  ihrer  Glaubens-  um!  Gowissonsfreiht-il  besucht  werden  können. 

.Gegen  Kantone,  welche  diesen  Yerpflichtungen  nicht  nachkommen,  wird  der 
Bund  £e  nothigen  YerfQgungen  treflira.* 

Die  Fassang  dieaea  ArtikelB  Hefi  mannigfkohe  Dentnng  n|  inebeaondere  war 

in  denuelben  nicht  klar  ansgesprocheo,  ob  die  £idgenosNenaehaft  die  Pflicht  oder 
anch  nur  da^  Recht  habe,  die  Beziehungen,  die  ihr  die  Verfanaung  zum  Volka- 
.schulwesen  gibt,  durch  ein  Gesetz  7ti  ordnen.  Im  Jahre  18H2  ent*icbied  die 
Bundeeversammlung.  ein  HulchüH  (jei>etz  io  Vurbereituug  tu  nehmen,  und  kehchloß 
SO  dieaem  Zweeke  die  Erricbtnng  der  Stelle  eines  atSndigen  Ersiebnngwekretiln; 
dieselbe  wnrde  aher  in  d^r  Volksabsümmang  mit  einer  Zweidrittel  nit  hrheit  ver- 
worfen. So  sah  sich  der  üund  veranlaßt,  »einen  Einfluß  und  seine  Mithülfe  im 
Erziehungswcseu  nach  wie  vor  auf  Gehiete  zu  beschrauken,  die  nicht  eigentlich 
eine  Anaführung  des  Schulartikels  der  BuudeHverfaaHung  sind.  £r  unterstützt  auf 
0rnnd  des  Artikela  2  (Befördeni&g  der  allgemeinen  WoUfiihrt)  seit  1876  die 
beatabenden  ScfwlaueiteUwngen  und  bat  seit  1884  in  größerem  Maßstab  dnreh 
SabvenHonan  und  KMitnila  nch  dea  gewerblichen  und  landwirthsckaftUchm 
Bildoncrswe^ns  angenommen.   Auf  Grund  der  sehwciz.  Militüror^ranifation  hat  er 

1875  Hekrtttenprüfumjen  eingerichtet  und  Regiemeute  über  den  Ttirniinterrichi 
der  männlichen  Jugend  und  Heranbildung  von  Turnlehrern  erlassen.  Auf  Grand 
dea  Artikels  83  sind  die  MedigimUpri^kngen  dureb  den  Bond  einbeitlicb  geregelt 
worden  (1877/80);  auf  Grund  des  Artikels  34  iat  durch  das  Fabrikgesetz  vom 
Jahre  1877  jede  Beschäftigung  junger  Leute  bis  zum  vullendeten  14.  Altersjahr 
im  Fabrikdienst  für  den  Bereich  der  Kidgenossenschaft  verboten  und  zugleich 
bestimmt  wordeu,  dali  für  junge  Leute  vom  14.  — 10.  Altersjahr  der  nöthige 
Sdinl*  und  Beligionsonterrieht  in  der  eUatttndigen  Normalarbeitsseit  einbegriffen 
sein  soll.  In  den  lotsten  Jahren  bat  der  Bnnd  endlich  begonnen,  sich  auch  bei 
Veröffentlichungen,  die  snr  Orientirang  Uber  das  sohweiz.  Sohnlwcsen  dienen, 
Xtt  betbeiligen. 

Die  Orguuibation  des  ganzen  Mittelschul \veM;Dt>,  des  höheren  Schulwesens, 
abgesehen  von  der  eidg.  polytechnischen  Schale  und  den  MediztoalprUibngen,  der 
Prinarsehnle  innerhalb  der  Bestimmungen  des  Artikels  27  der  Bandesverfiwenng 
ist  Sache  der  Kantone.  Seit  1880  haben  dieselben  nun  ausnahm.s!on  bestimmte, 
wenn  aiieh  keineswegs  übereinstimmende  GrnndsStae  ttber  das  Schalwesen  ihren 
Verfassungen  einverleibt. 

III.  Gegenwärtige  Verhältnisse. 

A.  U eher  sieht. 

LDiaVolksschnle.  a.  Zweck  und  Lmfa»(j.  In  der  Bestimmung  des 
Zwaekes  der  Yolkssohnle  maoht  sieb  bei  den  kantonalen  Sebulgesetsen  eine  awei* 
^Mlie  Strttmvng  gelt«id :  die  Eraiehangsaufgabe  in  ihrer  Gesammtheit  sohledithin 
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andi  als  Angabe  der  Schale  ni  ftttmi,  oder  aber,  die  Sehale  nur  als  «nen  Thetl> 
fiiktor  speziell  zur  Durchführung  der  Cnterrichtwwecke  hinzustellen. 

Der  crfiterc  Weg  wanl  durch  Scherr  betreteo.  ,Die  Volksf^chi!!*"*  -  }n>ißt 
es  iiB  Zürcher  ächulg<;6&tz  voo  lb32,  wohl  mit  Anklang  an  eiu»  i>eiiniiion 
Felbiger*s  —  „soll  die  Kinder  aller  Volksklassen  nach  übereinstimmeDden  Gruud- 
sStMo  tu  geistig  tiktttigeiit  bürgerlich  braoehbaree  nnd  eittUoh  religiösen  {in 
Scherr^s  Entwurf:  sittlich  guten)  Menschen  bilden."  Theils  im  AnscUiiß  an  diese 
Fassunp",  theils  in  freier  Wr  i  t-  geben  älinliebe  sittliclie  ZweckbestimrnnDgen  die 
Gesetze  von  Biisclland  (le(35),  Zug  (1H.')0),  GraubiiuUen  (1853),  Bern  (1856)^ 
Aargau  Wallis  (1873),  Innerrhoden  (1Ö75),  Schwyz  (lö77/7b),  Nid- 

walden  (187U),  iäohaffliausen  (1879).  Wie  anders  klingt  es,  wenn  Obwalden 
(1876)  ein&oh  sagt:  » Jede  Einwohnergemeinde  hat  die  Pfiteht,  dafür  sq  Borgen^ 
daß  es  allen  schulpflichtigen  Kindern  ihres  Kreises  möglich  gemacht  werde,  durch 
den  Besucb  einer  Primarschule  die  für  das  gewöhnliche  Leben  nöthigen  Kennt- 
nisse zu  erlangen";  Luzern  (lH79'f:  „Die  Primär-  nnd  Fortbi!dnng;^rhnlen  haben 
den  Zweck,  in  Verbindung  mit  dem  ElternbuuHe  der  Jugend  die  für  das  Lebeu 
im  Allgemeinen  erfoiderliehe  Ausbildung  an  übermitteln*;  Baselstadt  (1880): 
„Die  Frimarsehule  hat  die  Aufgabe,  die  Schiller  mit  den  Elementarkenntnissen 
vertraut  zu  machf^n".  Die  übrigen  Kantone  haben  gar  keine  Zweckbestimmung 
der  Yolksschtilr  in  ihre  Gesetze  aufgenommen,  gesellen  sich  also  mittelbar  dieser 
zweiten  Grupje  bei. 

Die  Dauer  der  8chulpüichtigkeit  ist  in  keiner  Weise  einheitlich  bestimmt; 
den  Kern  derselben  bildet  die  Stufe  des  mittleren  Jugendatters  swisdien  dem 
Kurttvkgelegten  6.  nnd  15.  Altersjahr  mit  sechs  bis  neun  Jahreskursen.  In  den 
Kantonen  Freiburg,  Aargau,  Tessin,  Wallis  und  Genf  sind  auch  die  Kleinkinder- 
schulen in  den  gesf*tzlii  hen  Organismns  der  Volksschule  einbezogen,  itideß  allent- 
halben als  fakultative  Austaltea,  auL'K  r  in  Genf,  wo  die  Oberstufe  der  Kleinkiuder- 
schule  die  Stelle  der  ersten  obliguturLschen  Elcmcntark lasse  vertritt.  Nach  oben 
finden  sich  allerorten  Ansfttse.  duroh  freiwillige  oder  obligatorische  Fortbildungs- 
8ch\ilen  und  Wiederholungsknrse  flir  Stellnngspfliohtige  die  Schule  auch  auf  des 
reifere  Jugendalter  anszudehnen. 

Die  Schule  des  mittleren  Jugendalters  zeigt  in  ihrer  Organisation : 

a.  Eine  elementare  Stufe,  die  Pritnar-^eliule  im  eni^eren  Sinne  de-  Wortes,  die 
als  obligatorische  Alltagsschule  und  in  der  liegel  als  GaujyaUrschule  ein- 
gerichtet ist. 

b.  Eine  obere  Schulstule  tür  aiie  Diejenigen,  die  nicht  unmittelbar  an  höhere 
Schalen  tibergehen.  In  der  fiegel  scheidet  sidi  diese  oh&te  Stufe  in  twti 
Aeste:  1)  eine  gehobene  Volksschule,  deren  Besuch  freiwillig  ist  und  welche 

mehrere  Ganzjahr-AUtagsschulklassen  umfaßt  (Sekundär-,  Real-,  Beairks- 
schnlen);  L*^  die  einfache  Fortsetzung  der  Volksschule,  an  wenigen  Orten 
als  Alltug.s.sthule,  au  tlen  meisten  als  Ergiinzungs-  oder  obligatorische  Fort- 
bilduugsschule  orgauisirt.  lu  einigen  Kantouen  bestehen  für  diese  Stufe 
keinerlei  obligatorische  Einrichtungen  mehr. 

Die  Schulpflicht  beginnt  mit  genan  oder  annShemd  zurttckgelegtem  6.  Alters- 
jähr  in  Zürich,  Bern,  Glarus,  Zug,  Baselstadt,  Ba^elland,  hatl  liausea,  bddeo 
Appenzell,  St.  Gallen,  Thurgau,  T»>mii.  Genf;  in  allen  übrigen  Kantonen  mit 
zurückgelegtem  7.  Altersjahr.  Der  Kiiitritt  erfolgt  in  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Kantone  im  Frühling ;  in  Appenzell  I.-Eh.  und  Genf  im  August,  in  Uri, 
Granbttnden,  Tessin  und  Wallis,  in  welchen  Kantonen  m^  auseehließUch  Winter« 
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nad  AlItagsschDlan  und,  im  Herbst;  eb«BCO  in  Luera  lllr  Bohalen  mit  «dm 

gtosen  Jahresknrsen. 

Die  Alltag S8<:h nie  ist  auf  (5  —  9  Schuljahre  vertheilt,  und  zwar: 


auf 

6 

Jabra: 

Zürich,  Uri,  OhwaldeOt  Nidwalden,  Zog,  BaMlUnd,  Appen 
Zell  I.-Kh.; 

• 

6—7 

* 

6—8 

Soimffhamnn; 

1» 

6—9 

m 

Tbargau ; 

Schwyz,  Glarog,  Appensell  A.<£h.,  St.  Gallen,  Genf; 

« 

7 

« 

7—8 

Solothurn ; 

• 

Baselatodt,  Aargau,  Teesin,  Wallb; 
FNiborg,  Gnrabflnden; 
Benii  Waadt,  Neuenbürg. 

• 

8—9 

* 

n 

9 

Bei  Zähliin;:]^  «1er  Alltagsschul- //a%"aArc  ergibt  fleh  folgeul^^  Heilienfolpe : 
Uri;  8  Teutiin,  W'uiliN ;  8  — ',t  GratihHnden ;  10—  12  Lnzi  rn ;  12  Zürich,  Bern 
(lö  X  Va=  32-  4U  Öchulwochbü,  Mittel  1881:  :i4,4;,  Obwalden,  Nidwaiden, 
Zug,  BaaeUand;  14  Neoenbiirg  (18  X  Ganzjahr-  nnd  Tempovitnehiile  Ton 
6  Monaten;  Dorehnohnitt  der  Sohalwooheo  1881 :  36,9),  Sohwys,  Glanu»,  Appen- 
zell A.-Rh.,  Genf;  14—15  Thnrgau;  14  —  10  Solothoin,  Sohaffhaneen;  16  Basel- 
•tadt.  Aargau;  16—18  Freiburg;  18  Waadt. 

Die  Kantone  Appenzell  L-Eh.  nnd  8t.  Gallen  lassen  ?-ieh  au  keinem  be- 
stimmten Orte  dieser  Skala  unterbringen;  Appenzell  I.-Rh.  hat  in  den  Ter* 
sdiiedenen  Gemeinden  bei  6  Schuljahren  43,  36,  26  Sebnlwocben,  wSre  also  mit 
6—13,  St.  Gallen  bei  7  Schuljahren  Halb-,  Dreiyiertek-  nnd  Gantjahrschnlen, 
wire  also  mit  7  —  14  Halbjahren  einzutragen. 

Rechnet  man  nun  aber  weiterhinein,  was  durch  genauere  Bestimmung  de» 
bciiulwuchendurchüchnitts,  der  wöchentliuiieu  Stundenzahl  und  durch  die  weitem 
obligatoriaehen  Sehnlverpflichtangen  der  Jagend  an  Scbulnngsseit  dargeboten  wird, 
nnd  Tollrieht  die  Yerglelchnng  nach  obligatorisohen  Sdkulwoekent  so  ergibt  sieh 
lllT  die  Kantone  folgender  Durchschnitt: 

L  Gruppe:  1.  Appenzell  I.-Rh.  0  78),  2.  Wallis  (202),  3.  üri  (206),  4.  Grau- 
biinden  (208),  ö.  Lxxzatu  (211); 
IL      „      6.  IFidwaldeo  (247),  7.  AppcnzeU  A.-Rh.  (361),  6.  Obvalden 
(358),  9.  Tessin  (260),  10.  Zug  (366); 

III.  .       11.  Solothnrn  (281),    12.  Schwyz  {^liV^),    13.  Zürich  {•^0% 

14.  St.  Gallen  (30y)i  15.  Bern  16.  BaHclhind  i;512); 

IV.  „       17.  Scliati  hausen  (322),  18.  Thurgau  (325),  19.  Neuenburg  (332), 

20.  Glarua  (335),  21.  Freiburg  (339); 
y.      «      33.23.  Baselstadt,  Genf  (352),  24.  Aargau  (360),  35.  Wandt 
(377). 

Wir  miissen  indeß  auedrilcklich  darauf  aufmerksam  machen,  daß  auch  di*"äpi 
Grupirirung  einen  srlir  relativen  Wwrth  besitzt  «ti  1  von  mannigfachen  lokalen  oder 
perHÖnlicben  AuHuabmebeHtimmuiigen  durchbruchen  wird,  die  für  die  eiuzelnen 
Scholen  oder  fUr  bedentende  Schttlergruppen  ganz  betriCchtliebe  Modifikationen  der 
Schalpilichtigkeitsdauer  zur  Folge  baben.  aber  in  ihrer  allgemeinen  Fassung  jeder 
Berechnung  ihrer  Wirkung  auf  den  kantonalen  Durohsehnitt  «ich  entziehen.  Wer 
sich  Uber  die  Tragweiti'  solcher  Äusnahraebestimmnngen  on«'nfiren  will,  den  ver- 
weisen wir  auf  die  tkihulgenetze  von  Bern,  Waadt,  Neuenbürg,  bezüglich  ihrer 
Mannigfaltigkeit  vor  Allem  auf  die  in  Art.  16,  19,  41,  42  niedergelegten  Be- 
stimmungen des  Frimarsebnlgesetaes  von  Freibnrg  vom  17*  Mai  1884. 
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Wenn  wir  im  Vorstehenden  aaoh  die  nicht  obligatorischen  niedem  Mittel» 
schulen  (Sel<iin(lar9chvilen)  in  den  tfmfaiig  der  Volksschule  einl><»zogen  und  sie  als 
gehobene  Voikadcbaien  bexeitihnet  haben,  bo  haben  wir  dm  noch  mit  einigen 
Worten  m  bflgittnd««.  Wir  wiMen  gans  wohl,  daß  diese  Bohaleo  in  dw  B^l 
die  Doppelaofgabe  hab«i,  eine  abecbliefiende  henere  Allgeraeinbildiing  in  bieten 
und  als  Unterbau  für  die  höhern  Lehrnnstalten  bsw.  als  deceairaliBircnilc  Parallel- 
instilute  fiir  die  uutern  Klassen  dpr  KantotiHsolmle  zu  dienen;  uaub  der  letzt- 
genannten Seite  hin  gehen  nie  über  den  BegritV  der  Volksschule  hinaus,  sind  eben 
„niedere  Mittelschulen''.  Wenn  man  aber  m  n  Auge  lui^t,  wie  »ich  die  Zuhl  dar 
Schiller  stellt,  denen  sie  abachließende  Bildung  geben,  sn  der  Zahl  derjenigen, 
denen  sie  als  Mittelschulen  dienen,  knnn  es  doeh  wohl  kamn  iweifelhaft  sein, 
daß  sie  bei  der  Volksschulbildung  nidit  außer  Acht  gelassen  werden  dürfen;  wie 
namhaft  ihre  Ausbreitung  zu  dem  Resultat  der  RekrutenprUfungen  hcitriirt,  'loa 
ist  in  den  Bemerkungen  des  eidg.  statistischen  Bureaus  zu  den  Erge buisjjen  im 
fierbet  1888  einleuchtend  dargetlutn  worden.  Gegenüber  den  Einwand  aber,  daß, 
wenn  wir  diese  Scholen  nnoh  Seite  der  von  ihnen  ?«nuitlelten  nllgemeinen  Bildwif 
in  die  Volksschule  einbeziehen,  keine  bestimmte  Oreue  mehr  /u  ziehen  sei  und 
daß  es  richtiger  wäre,  sich  fllr  die  Abgrensung  an  Linie  zu  halten,  welche 
die  Anstalten  nach  Art.  27  der  Bundesverfassnng  unter  oder  außi-r  Kontrole  dee 
Bundes  stellt,  haben  wir  einfach  su  sagen,  daü  wir  uns  sehr  gerne  an  diese 
Grente  halten  wttrdeo,  wenn  wir  allenthalben  sehen  kSontsn,  wo  sie  bindureh- 
ISiift.  Die  gemeinsamen  Obersohnlen  des  Kantons  Bern,  die  Beides  regionales  dee 
Kantons  Preiburg,  die  Fortbildungsschulen  des  Kantons  Aargau,  die  Mittelschulen 
von  Appenzell  A.-Rh.  und  die  Sekundärschulen  des  Kantons  Waadt  sind  genau 
solche  Mischlinge  der  Primär-  und  Sekundarschute,  wie  die  Sekundärschulen  der 
übrigen  Kantone  Mischlinge  von  gehobenen  Volksschulen  und  Mittelschulen.  Dort 
aber  wire  die  Sohndang  nooh  viel  sohwimriger  sn  yollaehen,  da  sie  lokaler  Art 
sind,  —  die  Oberstufe  bestimmter  Ortsschalen  hat  je  für  alle  Schüler  derselben 
solchen  gemischten  Charakter,  —  als  hier,  wo  einfach  der  persönliche  Be^iarf  dee 
Schülers  entscheidet,  aui  welche  Ziele  hin  er  die  Schule  zu  besochen  gedenkt. 

b.  Einiheilunf/  der  Volksachnle.  Die  Abgrenzung  der  Schulstufen,  sowie  die 
Benennung  der  Abtheilungen  ist  nach  den  Kantonen  verschieden;  ebenso  der 
Tcrniin,  auf  welchen  bin  die  gehobene  Volkfschnle  und  die  höhern  BiMungs- 
anütalten  vuu  der  einfachen  Volkssicbule  abzweigen.  Doch  lassen  sich  iui-  die 
OliederuDg  im  Ganzen  drei  verschiedene  Typen  nntersoheiden : 

1)  Htfglicbst  weitgehende  Festhaltang  einer  aUgemetnen  Yolkssehule,  6—7 
Jahresknxse,  mit  Anschluß  der  gehobenen  Volksschule  und  der  höhern  Lehr- 
anstalten an  das  6.  oder  7.  Schuljahr:  Zürich,  Luzern,  üri,  Schwyz,  Ob- 
walden,  Nidwaldcn,  Glarns.  Zng,  Freiburg,  Solothurn,  Raselland,  beide 
Appenzell,  St.  GuUtn.  Graubuuden,  Thurgau,  Wallis,  Neuenbürg,  Genf. 

2)  Einheitliche  Gestaltung  der  gerammten  Primar-AUtugsschnle  mit  möglichst 
weitgehender  Erstrecknng  derselben,  aber  mit  früher  Absweigang  der  ^ 
hobenen  Volksschule  oder  highem  LehranstHlten :  ifer»,  Sohaihansen,  Aar> 
gan,  Tl. -sin,  Waadt. 

'6)  Gabelung  in  einlache  und  gehobene  Volksschule  m  der  MUie  der  AULagit- 

Die  i'riuiursehuUtuie  weist  durchweg  das  Klasscnlehreisystem  auf. 
Entweder  werden  alte  sehnl]^iohtigea  Kinder  unter  Einem  Lehrer  vereinig 
{Gesammtsehole),  oder  der  Unterricht  wird  stufenweise  yon  Tonobiedenen  Lehrern 
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eiiheilt  (Saooaeri?Mli«le)«  od«r  es  wetdeo  die  Kinder  einer  Gemeinde  umIi  Wolinort 
«nd  Geeohleolit  getrennt  anterrichtet  (FaralleUchulen) ;  nattirlicb  tritt  in  grSfiern 
Ortschaften  auch  Pftndklisirang  bei  Ueberateiguog  eines  SchttlermajümimM  per 

Abtheilung  ein. 

Die  meisten  Kaotone  haben  eine  gesetzliche  Bestimmung  besttglich  der 
Maximaliahl  von  Scbttkrn,  bei  deren  Uebeisohreitting  Tbeilung  der  SÖlMle  auf 
der  Frimamdraletofe  einlritl:  180:  BMelland;  100  rmp.  %0:  ZHrieh;  80  Solo- 
tiium,  St.  Qellen,  Aar^n,  Thurgau ;  80  bei  getbeilten,  70  bei  nngetlieilten 
S<^hulen:  B<^rn,  Lnzern,  Schwyz;  70:  Freiburg;  70  bei  Ganztag-,  50  bei  Hai b- 
tagMchulen  :  Giarus;  70  unter  1  Lehrer:  l'ri;  70  bei  mehreren,  60  bei  1  Lehrer: 
Sch&ffhaut»eu }  60  unter  1  Lehrer:  Zug,  Tessin,  Waadt,  Nidwaiden ;  60:  VV'allis 
(bei  über  50  SobtUem  Abtreonung  der  Uldeben);  53  bei  der  Elenientwnchtile» 
45  bei  der  Seknsdanobnle:  Boeelatadt;  50:  Nenenbnrg,  Genf. 

Eimefaie  Kantone  bestimmen  auch  fUr  die  gehobene  Volksschule  ein  SchUler- 
maximam  per  Abtheilnng  oder  Lehrer,  bo  Ztthvh  50  (proTiBoriaoh  bei  B5),  Lazem 
45,  BaseUtadt  4ö,  Bern  ;iO. 

Bei  Klassentrennung  zeigt  ein  Theil  der  Kantone,  beeondere  in  der  katho- 
lisehen  Sohweis,  sowie  Ortschaften  grofietldtisdien  Charakters  ffinneignng  snr 
Trennung  nach  Geschlechtern.  Die  gemiüchten  Schulen  betrugen  1881  zwischen 
zwei  Dritttheilen  und  der  Hälfte  sämmtlicher  Frimarschuleu  in  Appenzell  L-Kh. 
(66,6  »,  Nidwaiden  (61  Uri  (57,1  »,  Neuen luug  (56,4  7o),  Freiburg 
(r>4,l  7o),  Scbwyz  (50,9  7»)  j  weniger  als  die  Hallte:  Tensin  (43  7o),  Zug 
(38,6  7o),  Geuf  (36,6  7o),  Wallis  (35,3  7o},  Obwalden  (28,9  7o),  Baqelrtadt 
(9,4  V*<>)f  wlihrend  alle  oder  annfihemd  alle  PrimarBohnlea  gemiadit  waren  in 
61aru8  ( 1 00  7o),  Thurgau  ( 100  7o),  Appenzell  A.-Rh.  (99  «/o),  BaseUaad  (98,4  7o). 

Auf  der  Stufe  der  gehobenen  Volksschule  mischen  sich  Klassen-  und  Fach- 
lehrersystem. Die  Hinneigung'  zur  Theilung  nach  Fächern  mauilestirt  sich  theils 
in  den  Jb'urderuugen  der  FiihigkcitHprUfung  fUr  Sekundariehrer  (Zürich,  Beim), 
tbeila  in  der  Beetimmung,  daß  an  eoleben  Sohulen  mindeetens  je  swei  oder  drei 
Lehrer  xu  wirken  haben  (Freibarg,  Bolothnrn,  Baielland,  Aargan). 

c.  UiUcrridUbtjeOitt.  Die  Fächer  der  Primarschule  inkl.  Ergauzungsschule 
•ind  dorohweg: 

1)  Mnttera^ohe,  event  mit  beeonderer  Herrorhebiing  dea  AnadiaanngsantW' 
lieht«,  bsw.  der  Denk-  nnd  Spreebttbnngen. 

2)  Beohnen  nnd  Geometrie^  letztere  fehlt  in  Uri,  Scbwyz,  Obwalden,  Nid- 
walden,  Appenzrl!  A.-Rh  ,  Nt  umburg,  fUr  Mädchen  in  Wallis;  ist  fakoltativ 
für  die  Schulen  in  Freiburg  uud  Tesein. 

3)  Bealien : 

Ckoobiehte  and  Geographie ;  beide  auf  die  Schweis  begrentt  in  Uri, 

Scbwyz,  Oijwalden,  Nidwaiden,  Zug,  Bolotbnm,  beiden  Appenzell,  Qran- 
bttnden,  Teeain,  Geuf,  im  Minimallehrplan  von  Bern  und  Freiburg;  nur 
Gef«chichte  auf  die  Schweiz  beeobränkt  in  Lasern,  Glams,  Baseiknd,  Waliie 
and  Neuenburg. 

Kntarknnde;  fehlt  in  linaem,  Uri,  Obwalden,  Kidwaiden,  AppeDteU 
A.-Bh.,  WaOii,  Neoenburg;  iat  foknltativ  fttr  die  Sohnleii  in  EVeibarg  and 

Tessin. 

4)  KüiiwttachtT  : 

Kalligraphie. 

Geuaugi  fakultativ  fUr  die  Schulen  iu  üii. 
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ZMehnen;  faknltatiT  fttr  die  Schaleo  in  Uri,  Freibarg  und  Tessio  (hier 
iD  b(  .sondern  Zeichenaohalen  gepflegt) ;  foblt  in  Obwalden,  jNidwaldeo,  Appen* 
■eil  A.-Kh.,  Wallis 

Weibliche  Arbeiten;  fakultativ  in  Uri 
<ö)  Turnen;  nur  fUr  Euaben  in  Uri,  Schwyz,  NidvraldeD,  Ffeiburg,  Appen- 
lell  A.'fth,  Teesin;  ftkoltetiT  für  Hidehen  in  Bern  und  Lnaern.  Appen* 
mU  I.*Bh.  und  GraubUuden  haben  keine  BeBtimmungcn  in  ihren  kantonalen 
Vprordnnn«]^eti.  Dagegen  ist  der  Turnuiiterriclit  für  Knaben  vom  10.  Altere» 
jiilire  an  doroh  die  eidgenöeaisoben  Verordnungen  für  die  ganse  Sohweis 
gefordert. 

Religion ;  ist  lant  Bnndwveiikaning  in  der  gansen  Eidgenofleeaeoheft  Mral* 
eatiTflsFadi;  eteht  anfierhalb  deefiahmens  ded  Schulorganismus  in  Waadt, 
Nüuenbnrg  und  €reinf,  wird  ebenso  als  Sache  der  Geistlichen  und  der  Kirche 
betrachtet  in  Lyzern,  Uri,  ObwaMen,  Nidwaldcn,  katholisch  Freibnrg,  da- 
gegen neben  dem  koufuiitiionellen  Beligionsunterricbt  in  der  Schule  kon- 
fessionslos behandelt  in  Solothnrn  und  Appenzell  I  -Bh. 

Zu  diesem  allgemeinen  Schema  treten  nun  noch  als  Spesialftfllitt  genannt 
hinia: 

Buchhaltung  in  Bern  (Normallehrplan),  Schwya,  Obwalden,  Kidwaiden» 

(rlarns  (Repetirschule),  Sdluthurii,  Graubiiiulcn,  Aargan,  Tburgan,  Wallis; 
fakultativ  für  die  Schuleu  in  Krciburg  und  Tesein, 

GesundheiUilehre  in  äolotburu  und  in  den  Mädchenarbeitsscbulen  Neuen- 
bürg». 

Terfiaeaangekunde  in  Freibarg,  Waadt,  Wallis,  Neuenbürg  und  Genf. 
Obstbauminoht  in  Obwalden;  Elemente  der  Landtfkonomie  in  Kenen- 

burg;  Lnndwirthschaftslehrc  in  Genf. 

HuuswirthKchaftslehre  liir  Mädchen  in  Freiburg,  Solothurn,  St.  Gallen, 
Waadt,  Neuenburg  und  Genf. 

Handarbeit  iQr  Knaben  in  Waadt       yenenbnrg  nnd  Genf. 

FremdHprache  in  Graubünden  (für  fiomanen  das  Dentsohe).  Baselstadt 
(Fraiiiösif^ch),  Gvui  (Deutüch);  fakultativ  in  Bern  (erweiterte  ObeiMohnle), 
Luzcrn,  Aarir.iu  (K()rthiMnngs«chiilL-),  KLnitMilniri;. 
In  ({en  Kantonen  Bern,  Freibur;.'  ur.<l  Tessin  l)t'Httlit  ein  Dopiielkurs  von 
Fächern,  wie  er  von  jeder  Schule  durchgeführt  werden  inuii  und  wie  er  ei  weiterud 
Ton  aasgebildeten  Sohnlen  erginst  werden  kann. 

Die  gehobene  Volksschule  hat  ihr  Charakteristikum  gegenüber  der 
einfachen  in  der  obligatorischen  Einführung  einer  Fremdsprache.  Die  Fächer  der 
gehobenen  Volksschule  sind: 

Muttersprache;  eine  oder  zwei  Fremdsprachen;  Arithmetik  (meist  in  Ver- 
bindung mit  Bu<  liführung) ;  Geometrie  (nur  in  Tessin  und  Wallis,  fiir  Mädchen 
fakultativ  in  Luzern) ;  Geographie  und  Geschichte  (in  einigen  Kantonen  auch  auf 
die«er  Stufe  fast  ausächließlich  auf  die  Schweiz  beschränkt),  mit  Ueberleituug  zur 
Verfiuaungskande ;  Gesang;  Zeichnen  (in  Wallis  nor  fttr  Knaben);  Kalligraphie 
(inTeesin  nnr  für  Knaben);  Turnen  (infolge  der  eidg.  Verordnungen  fbr  Knaben 
▼om  10. — 15.  Alter^jnhre  obligatorisch,  in  Aargan  obligatorieoh  Waffionttbungen 
verbunden);  Hfliijion  (s.o.). 

Als  .il>ligutorische  Fächer  tretLii  weiter  hinzu:  Für  Knaben:  Handarbeit  in 
Güui;  lur  Madchen:  weibliche  Arbeiten  in  Luzern,  Schwyz,  Zug,  Solothurn,  Basel- 
atadt,  Schaff  bansen,  St.  Gallen,  Graubttnden,  Aargan,  Tessin,  Waadt,  Wallis, 
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Heaenbiiii;,  Cknf ;  Hanshaltangskimde  in  Liuera,  Stkwj*,  Teeein,  Wandt,  Neoen- 
bnif;  Gartenkunde  in  Teeain;  Fttdi^gc^gik  in  Nenenbarg;  S^uehaltniigB-  luidEr- 

sehnogsküQdt!  in  Genf. 

AI«  fakultotivtj  Fächer  für  solche  Srhulcn  ligiiriren  :  Weitere  (alte  und  neae) 
i'remdtiprachen ;  ferner:  weibliche  Arheiteu  etc.  (Zürich);  Watienübungen  (Bern, 
Waadt  nnd  Nenrabnrg);  Elemente  der  Physik,  Qiemie  nnd  de6  Freihandimdmene 
(Freibnrg);  HandelsfiLchor  (Baselstadt  und  Genf);  lu^trunientalmoeik  (Aavgm); 
LuidwirthHchafts-  und  Ge«undbeitä1ebre  für  Knahen  (Wallisi. 

In  der  Regel  haben  die  gehobenen  Volksschulen  die  Doppelaufgabe,  eine 
■abschließende  bessere  Allgemeinbildung  zu  bieten  und  als  Unterbau  für  die  höhern 
Lehniwtelteo,  hxw.  ak  deoeiitnIieireDde  FsmlleliiMtltate  ftr  die  untern  Klaaieii 
der  EAntoaeeehnlen  sn  dienen;  in  einselneii  Kantonen  richtet  ndi  daher  der  Ldir> 
plan  doraelbea  geradezu  nach  demjenigen  der  letztern. 

In  einigf-n  Kantonen  wird  die  ^ii  hulmäßige  Pflege  des  Gesanges  über  die 
Zeit  der  regulären  SeliulptUchtigkeit  ausgedehnt  und  für  die  spätem  Schuljahre 
einer  be«underu  8ing8chule  zugewiesen  (Zürich,  Baseiland,  Thurgau). 

In  den  Antonen  Freiburg,  Aargan,  Teuin,  Wallis  and  Genf  rind  anoh  die 
Kleinkinderschulen  in  den  gesetalieben  Organismas  der  Schule  inbegriffen, 
indessen  alUntlmlben  fakultativ  bela-ssen,  außi-r  in  Genf,  wo  die  OberKtufe  der 
Jüeinkiüderschule  die  Stelle  der  ersten  oh!igat<>riH(;heu  ElemeiitarklaHHe  einnimmt. 

In  Wallis  schließen  sich  an  die  Vulk»tichule  Baumschulen  (P^pinieres 
4*«rbre8)  an,  weldie  anter  der  Obhnt  des  Lehrers  stehen  nnd  Ton  den  fiofavlem 
besorgt  werden. 

Weibliche  A  r  b  e  i  t  h  a  c  b  u  1  e  n.  Dieselben  sind  entweder  als  Fach  der 
Weiblichen  Arbeiten  dem  Volksschulorganismus  eingeordnet  oder  stehen  als  in 
besondern  Gesetzen  und  Regiemeuten  behandelte  Anstalten  denselben  angegliedert. 
Wir  zeigen  in  nachfolgender  Uebersicht  der  Kantone,  ob  und  wie  weit  dkaelben 
obligatoriseb  oder  fakultativ  gestaltet,  fttr  welche  8<^uljahre  sie  bestiinnit  nnd 
mit  wie  viel  wöchentlichen  Stunden  sie  bedacht  »ind : 

Zürich.  Obligatorisch  im  4.  —  6.  Schuljahr,  je  nach  Beschluß  der  Gemeinden 
Bchon  vom  3.  Schuljahr  an  gestattet;  6  wöchentliche  Stunden;  fakultativ  für 
iügänzungs-  und  Sekundarschülerinnen. 

Bern,  Obligatorbehes  SohalfiMh  der  Primarflchule;  Winter  B — 4,  Sommer 
4—6  Stunden. 

Luzern.  Obligatorisch  für  Primarschulerinnen  im  3.  —  7.  Schuljahr  Wochen 
stunden)  nnd  für  an«  der  Primarschule  entlassene  Schtilerinnen  bis  zum  orfllllten 
16.  Alterejahr  i^'/ä  Tag  per  Woche)  j  fakultativ  im  Sommer  der  drei  letzten 
(Winter-)  Schulkurse.   Für  Midohensekundarsehaton  olliguturisch,  für  gemischt» 
Seknndanohulen  fakultativ,  ohne  nähere  Bestimmungen. 

Uli.   Zur  Einfuhrung  den  Schulgemeinden  empfohlen. 

Schu'i/e.  Obligatorisch  für  Priinarischüleriunen  des  2. — 6.  Schu^ahres  (4 
Stunden)  uml  für  Sekundarschülerinnen  CA  Stunden). 

Obwaidtn.  Obligatorisch  für  l'riuidrächiilerionen;  nähere  Bestimmungen  fehlen. 

Nidwaldm.  Obligatorisch  fttr  das  H. — 6.  Schuljahr  der  Frimarsohule  (2 
Stunden). 

Glums.  Obligaturisch  für  Primarschülerinnen  im  1.  —  7.  Schuljahr,  Repetir- 
schülerinneu  l).  Schuljahr;  fakultativ  für  Primarschülerinuen  des  3.  Schal- 
Jahres  (3 — 6  Stunden). 

Zug.  Obligatorisch  fttr  Primarichttlerinnen  im  1,^6.  Schuljahr,  sowie  fltr 
Sekundarsohttlwinuen  ^etitere  3 — 5  Stunden). 
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Freihurg.  ObligatoiiMh  für  Prhuanolittleriiuieit  im  7. — 16.  (oder  16.)  Altera- 
jähr  (3  Stunden). 

SoloiJinrn.  Obligatorisch  für  Primarschülerinnen  im  2. — 4.  (4  ätuQÜeu)  und 

5.  — 8.  Schuljahr  (6  StuDiieu),  sowie  für  BezirksscbUlerinnen. 

Baselstadt,  Obligatorieob  für  Primmobttlerinneii  (1.  und  8.  Bohnljtlir  4, 
3.  und  4.  Scliuljalir  5  Standen),  SekundarschUleriiinen  (1.  und  2,  Schuljahr  6, 

3.  und  4.  Schuljahr  6  Btunden)  und  8dittleriiuien  der  Tdohtereohiile  (1. — 4.  Kleeae 

4,  '>   «111.1  f'i.  Klasse  *i  Stunden). 

Bascilami.  Obligatorisch  fUr  Primar^chUlerinuen  im  3. — 6.  Schuljahr,  takul- 
tBÜT  fttr  BepetirMhllJermDea  im  7.  und  8.  Bohuljabr  (4  StnndeD). 

Bäui^himmu  Obligatorieeh  fttr  ElementarBchtlleriiiAeii  vom  6.^9.  Sdiuljohr 
nnd  fttr  Beabohttlerinnen  (4 — 8  Stunden). 

Äppeneell  A.-Rh.  Obligatorisch  für  Primar«»chillerinnen  im  4. — 7.  Sohuljahr 
und  für  UebungwchUlerinnen  im  H.  und  9.  St^huljalir  (3  Stunden). 

Appeneeli  l.-Ilk.  Die  Errichtung  vuu  Arhtiit«t»chuleu  ilr  Alltagtsechülerinueu 
hftngt  ab  von  der  Zahl  der  Anmeldungen  (Minimum  12);  Beaaoh  fttr  die  Auf- 
gODOUnieiieil  obhgatorisch  (3 — G  Stunden). 

St.  Gallen.  Obligatorisch  für  AUtagsschillerinnen  im  4, — 7.  nnd  fllr  Er- 
gSnzungssohttlerinnen  im  b.  nnd  9.  Schuljahr,  sowie  für  BeakchUlerionen  (J 
Standen). 

Oraubä)iden.  Obligatorisob  fttr  PrimarachUlerinnen  im  4.^8.  Soholjahr 
(8  Stunden)  und  Ittr  Fortbtldanga(8ekuttd«r-)«ohflleriDnen. 

Aargau.  Obligatorisch  für  GemeindeschUlerinnen  im  8.  —  8.  Schuljahr  (Sommer 
Winter  6  Stundend,  für  Fortbiidungsschttlerinnen,  1. — 3.  Klasse,  nnd  fiesirks- 

Schülerinnen,  1. — 4.  Klasse. 

Thuryau  Obligatorisch  für  Fnmarbchülerinnen  vom  9. — 15.  Altersjahr 
(6  Btunden). 

Tessm.  Obli^torisch  für  beide  Abtbeilungen  der  Primarsohnle  (4  StondeD). 
Wuadl.  Obligatorisch  fOt  Primär-  und  SekundirsohOlerinnen  (letstere  1.  und 

2.  Klar^HC-  1 — 5  Stunden). 

Witllts.    Obligatorisch  für  FriraarschUlerinnen  (4  Stunden). 

Neueiibury.  Obligatoriäcb  für  Primarschttlerinnen  (1.  und  2.  Schuljahr  2, 
8.  und  4.  Sebnljahr  2-*4,  6.  wid  6.  Sohn^ahr  4  Stunden)  und  fttr  Sekundar- 

•ohUlerinnen  im  1. — 3.  Schuljaihr  (3  Stunden). 

Genf.   Obligatorisch  fllr  Primarschulerinnen  (1.  und  2.  Schuljahr  6,  3.  biß 

6.  Schuljahr  4  Stunden),  Ergänzungsschülerinnen  i  1 .  Sc  huljahr  3,  2.  Sclniljalir 
4  Stuudeu)  und  Sekundai'schUlerinnen  auf  dem  Laude  im  1.  und  2.  Sciiuijuhr 
(5  Stundend 

Fortbildungsschulen.    Die  Abgrensaiig  der  FortbUdungesohule  gegen 

die  Ergänzung«-  und  Primarschule  ist  nicht  eine  einheitlich  normirte,  wie  denn 
der  Name  Fortbil'lungRschulo  nicht  bloß  IVir  eiirentlielie  Ergänzungssfhnlpn  obli- 
gatoribchi  ii  Charakters  (Obwalden),  buudt-ru  «ogar  für  Erweiterungen  der  Ober- 
stufe der  l'iiuiar-Alltagstichule  (Aargau)  gebraucht  wird.  Anderseits  bestehen  für 
Sohulen  mit  Fortbilduogssohuloharakter  noch  eine  ganie  Brahe  Tendiiedenartiger 
Benennungen :  Gewerbeschule,  Zeichenschule,  Handwerkerschule,  Sonntugsschule, 
Al-einischule,  Wiederholungskurse,  Fachschulen,  Lehrwerkstätten,  Ecole«  comple- 
meutaires,  Ecoles  professionnellcf,  Cours  du  soir,  Ecole«;  de  r^p^tition  n.  s.  w. 
Wir  Yoräteben  nun  unter  den  Forthildungöschulen,  von  denen  wir  hier  sprechen 
wollen,  Schulen^  in  tedchen  jumje  Leute  des  einen  oder  andern  CescMeM 
naeh  V<^endung  der  allgemeinen  SekutpftifM  in  bestimmten  wöeiwtüichen  oder 
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iäffUehen  Stundm  neben  der  B^ru^tMUiffheä  Unterricht  empfhnrfen,  sei  es  aur 

Erhaltioif/  odt'r  Vtrmehrntuf  der  alUjemeinen  Biidunf/,  sei  es  ^ar  Geicinnutvi 
>hr  für  die  Auiikbung  des  Berufes  nothwendigen  besonder n  Kenntnisse  und 

Fertiiikeüen. 

Thatäächlich  weisen  die  Schweiz.  Fortbildungsschulen  dreierlei  Typoi  auf : 
a.  SelmlBD  la  beruflicher,  gewerblioher  und  l«iidwirth«oliaftlidier  Weiter« 
bildnng.   Dieee  eind  tbrar  Natur  naeh  freiwillige;  ihr  koneeqttenter  Ambao  ikt 

die  an  die  BerafsbedHrfaisse  angepaßte  und  mit  der  praktischen  Berufebildnag  in 
engsten  Zusammenhang  gebrachte  Spfzial^chule  oder  Lehrwerkstätte. 

6.  Schulen  zur  Ergänzung  der  allgemeinen  Bildung  auf  dem  Boden  der 
Altersstufe  zwiscbeu  dem  14.  uud  20.  Altersjahr;  ihr  konsequenter  Ausbau  geht 
nach  Seiten  dee  Obligatoriums. 

c.  Schulen  zum  Ersatz  mangelhafter  Leistungen  reap.  Nachwirkungen  dee 
regulären  S(  liiiloigaiiismuH  für  Gewinnung  eines  bestimmten  Bildungsminimums 
beim  Eintritt  in's  IjUr^^erliche  Leben  (Rekruteiipi iifnnpen).  Die««e  mlitioen,  wenn 
sie  ihren  Zweck  erfüllen  sollen,  von  vornherein  auf  Zwang  begründet  sein. 

Die  Ueberaiebt  über  das  Fortbildungwchalweeen  der  Kantone  ergibt  folgende 
Baenltat«: 

1^  Kein  Kanton  entbehrt  gänzlich  altrr  Fortbildungsscholeinrichtuni^en. 

2)  Ohne  gesetzlirhft  oder  von  der  VerwaltenL'  'x  liörde  auf  Grandiage  des 
Gesetzes  normirte  Fortbildungsschulen  int  nnr  Appenzell  I  -Rh. 

3)  Ausschließlich  freiwillige  FortbildungHschultin  weisen  auf:  Zürich,  Bern, 
Glams,  Banetetadt  (Stadtgebiet),  Graubttnden,  Genf,  Appensell  A.-Rh.,  St.  Gallen, 
Aargau;  in  den  drei  letsten  Kantonen  vielfach  mit  Obligatoriam  innerhalb  der 
fiioaelgemeinden . 

4)  In  einigen  Kantonen  ist  das  Obligatorium  nur  bedingt  eintrefflhrt,  und 
zwar  in  Schaff  hausen  tiir  Alle,  ^lie  nicht  acht  volle  Schuljahre  durchgemacht,  in 
Luxem  tBsr  Alte,  die  nicht,  abgesehen  von  der  Primarschde,  während  wenigstens 
einea  Jahren  eine  Sekundär-  oder  hShere  Schale  beencht  haben.  In  Schwyz«  Frei- 
borg,  Tessin,  Neuenburg  iet  die  Verpfliehtmig  zu  einem  obligatoriachen  Kurs  Ton 
einer  Vorprüfung  ahlilingif?  fr^marltt. 

5)  Die  obligatorischen  FortiiildnnL's-ehulen  der  Kantone  Uri,  Sehwyz.  Ob- 
walden,  Nidwaiden,  Zug,  Freiburg,  Appenzell  1.  Rh.,  Tcssin  uud  Wallis  sind 
Wiederbolongskane  für  die  waffenAbig  werdende  Hanneobaft,  in  den  beiden 
letstem  Kantonen  allerdings  mit  der  Idee  einer  allgemeinen  Wiederholangsechnle 

,  kombinirt,  während  Luzern  neben  seiner  obligatorischen  ForthildungNSchule  noch 
in  einer  Anzahl  von  G^emeinden  besondere  obligatorische  Wiederholungskurse  für 
ungenügeud  vorbereitete  Stellun^^spflichtige  eingerichtet  bat.  Bern  beüitzt  letztere 
Einrichtung  ebenfalls,  jedoch  nur  als  fakultativ. 

6)  Obligatoriecbe  Fortbildangsrabalen  in  mehr  oder  weniger  organiHcber 
Weiterführung  de»  LTnterricbtsstoffeH  der  frühem  Scbuletofen  beaitscn  die  Kantone 
Solothuru,  Baselliind,  Thnrgan,  Waadt.  Nrut-nlurg. 

7)  Das  FortbilduTig>s(  hulweHen  ist  auch  t'iir  das  wi  ildii  he  Geschlecht  formell 
oder  tbatsächlich  orgunisirt  in  den  Kuntunuu  Zürich,  Bern,  Luzern,  Solothurn, 
Baaeletadt,  Appensell  A.-Rh.,  St.  Gallen,  Aargau,  Thurgau,  Nenenburg  und  Genf; 
in  den  ttbrigeo  Kantonen  dagegen  eind  die  Fortbildongeechnlen,  von  wenigen  Ana* 
nahmen  abgeaehen,  auf  das  männliche  Geschlecht  bchchränkt. 

8)  Der  gewerbliche  Fortbildungsschulunt»rrieht  steht  nnter  Subvention  und 
Kontnde  des  Bunde».  Das  Schuljahr  IbÖ8  weiät  für  die  Schweiz  an  subveu- 
tionirten  Anstalten  auf: 

Fnrrtr.  VollM«frtlMoliAfU>L»)dkoii  der  8cbw*U.  3 
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1  technische  Geotralanatalt  (Teclinik'im  zu  Winterthur) 

3  Lehrwerkstätten:  fttr  Holsarbeiter  in  ZQricb,  Air  Schreiner  und  Schuh' 
nuicher  in  Bern  '. 

2  Webschuleu  (^Zürich  aud  Wattwil);  2  Korbfljjchterschulon  (Winterthnr  • 
und  Freiburg  ]  S  Uhrmaoheradiiilen  in  Biel,  St  Immer,  Prantrat,  Solothurn, 
Kenenburg,  Locle,  Gheaz-de-Fonda,  Genf;  8  8chni«sle»iohnIen  (Briem,  Brieos- 

wyler  und  Meiringen) ;  9  Eunstachulen  und  kunstgewerbliche  Anstalten  in  Zürich, 
Winterthur,  Born,  Biel,  Luzern,  Ba^el,  Ht.  Gallen,  ChauZ'de''Fond8,  Genf  ^ 

3  Franenarbeitsschiilen  (Bern,  Bawi-l,  Chnru 

GewerbetKibulen  luit  Zeicbueu  und  theoretiHcbeDi  Unterricht,  welche  sich 
folgendermaßen  anf  die  Kantone  Tertheilen :  Zarich  11*,  Bern  10,  üri  2  \ 
Schwyz  2,  Glarus  6,  Fr«  Iburg  2^  Solothurn  3,  Basektadt  1,  Baselland  3,  Schaff- 
hauten  1,  Appenzell  A.-Kh.  1  ^  St.  Gallen  1,  Qraubttnden  Aargan  9,  Thnr- 
gau  4       Wandt  1,  Nenenburg  1,  Genf  2. 

27  Zeichenschulen :   Bern  2       Ubwalden  3       Nidwaiden  3,  Zug  1 
St.  Gallen  2,  Tevin  15,  Neuenbürg  1. 

Das  Yeneiehniß  deoht  »ich  indcflaen,  aelbat  wenn  man  die  seitherige  Modi- 
fikation mit  in  Rechnung  zieht,  nicht  völlig  mit  dem  wirklicbfu  Bestand,  indem 
in  diesen  Kategorien  auch  Anstalten  gibt,  welche  nicht  unter  Buiidt^ssubvcntion 
und  Kontrole  stehen  (Frauenarbeit.Hsehnle  Zürich,  Uhrmaoherschule  Flt  urii^r).  Alle 
diene  Schulen  nebnu-n  Zöglinge  der  verttcbiedeiuiten  Vurbildung»stufcu  aut  ^  nur 
das  Technikum  verlangt  als  Bedingung  für  den  Eintritt  Ausweis  Uber  volktSndige 
Sekundarsohnlhildung. 

9)  Dem  gewerblichen  Fortbildungsunterricht  parallel,  aber  weniger  verbreitet 
Ttnd  durchgebildet,  geht  landwirthschaftlicher  Fortbildungsunterricht.  Die  in  der 
Schweiz  bestehenden  und  vom  Bunde  ebenfalls  subventionirten  Fachschulen  ^md 
die  landwirthsobaftUohen  Schulen  im  Strickbof  (Zürich),  auf  der  RUtti  (Bern),  in 
Cemier  (Neuenbürg)  und  die  landwirthschaftUohen  Winterachulen  in  Suraee  (Luaem), 
Brugg  (Aargau)  und  in  Lausanne. 

P ri va ts c h Ti  1  0 n.  Neben  den  .>taiitlichen  Schulen  bestehen  sowohl  auf  der 
Prinuir-  als  der  Sekuudarschul.stutV.  fa^t  alk-rwärts  private  Schulanhtalten,  und  es 
ist  da«  Kecht  zur  Ertheilung  von  Privatunterricht  und  Errichtung  vuu  i'rivat- 
sehnlen  durchweg  in  der  Srhulgesetzgebung  der  Kantone,  untw  Wahrung  des 
Anfsichtsreohtes  der  ataatlichen  Behörden,  gewährleistet  und  regulirt,  außer  is 
Solothurn,  dessen  Gesetse  keine  dießbesUgliehen  Beetimmungen  enthalten. 

II.  Mittlere  und  hVhere  Schulen.  Wie  schon  bemerkt,  bilden  die 

Sekundärschulen  in  vielen  Kantonen  Parallelaustalten  zu  den  untern  Abtiieilungen 
der  Mittelschulen  und  werden  daher  oft  auch  als  „niedere  Mittelschulen*  rangirt. 
Die  hnhern  Mittelschulen,  welche  die  j'inge!)  Leute  bis  Hber  da«  If).  Altersjahr 
hinaus  in  sich  vereinigen  (ausgebildete  Sckuudarsclmieii,  l'rogymnasien,  Gymnasien, 
Eantonsschnlen,  höhere  Töchterschulen,  Lyceen  u.  s.  w  )  fuhren  entweder  bis  tarn 
Anschluß  an  das  akademische  Studium  oder  schließen  schon  früher  ab.  Neben 
nnd  Uber  diesen  stehen  die  Berufsschulen  (Lehrerbildung,  Lehrwerkstfitten,  Kunst- 

'  SeitJier  entstanden :  WcsLschweiz.  Technikum  in  Biel.  —  '  Seit  1889  tritt  hinzu : 
Berufsschule  für  Mctailarboiler  am  üewerberauseum  Winterthur.  —  '  Seither  eingegangen. 

—  *  Statt  derselben  ügurirt  im  neuesten  Verzeichoili  eine  Ecole  des  tailleurs  de  pierre. 

—  •  Seit  1889:  Fachschule  für  Lingcrie  und  Damenschneiderei  in  Zürich  und  Cours  de 
modelage,  de  vannerie,  de  cartonnatre  de  l'ccole  nonnale  in  Lausanne.  —  '  is'JO:  12. 

—  '  lb9U:  Hur  noch  1.  —  *  169Ü:  1.  —  »  i89U:  Appenzell  l.-Rh.  i.  —  18ö0:  — 
'*  1890;  5.      "  1890:  3.  —  "  1890:  S.  —     1890:  Freiburg  f. 
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l^ewbe-,  Thieranntt',  Aokmrbftn»,  ührmaolMr-,  Sehsitsler-,  Web-,  Franenarbeita- 

cchulen),  und  den  Oberbau  dea  Unterricbtäwesens  bilden  die  Hocbscbulen,  wissen« 
«chaftllcben  Fakultäten  und  Fachschulen.  In  dieser  1»  tzteni  Abtheilung  weist  die 
Schweiz  aut :  Das  eidg.  Polytechnikum  in  Zürich  (gegriuulct  l.'-:.')4);  fiinf  kanto> 
nale  Hoobschulen  (^Zürich  1833,  Bern  lö34,  Basel  140O,  Gent"  1Ö73,  Freiburg 
18^9);  swn  Akademien  (Laoaanne,  Neuenbürg);  zwei  ttecditseehalen  (Freibarg, 
Sitten) ;  swei  theologiaehe  katholische  Lehranstalten  (Luzern,  Solothurn)  und  fQnf 
katholische  Priesterseminarien  (Luem,  St.  Georgen  bei  8t*  Gallen,  8t.  Lnii  bei 
Chor.  Lugano,  Sitt^üV 

Wir  gebeu  das  \  urzeichniiS  der  höhern  Mittelschulen,  Uocbschuleu  und  Berufs- 
schulen unten  ^aub  VII)  mit  der  Uebersicht  der  kantonalen  Organisation  der  Volks» 
achnle  gemeinichaftUoh.  Anf  das  Nähere  der  yenohiodlanarfeigen  Geetaltttogen  dieser 
8cbnlen  hier  einzutreten,  würde  su  weit  führen. 

III.  SehttlSkonomie.  Kantonale  SchulfoBda  bestehen  in  üri,  Obwalden, 

Nidwaiden,  Zug,  Solothum,  Baselland,  Appenzell  I.-Bb.,  Graubünden,  Thurgau. 
Gcmrinde.scliulfunds  sind  in  weitaus  den  rot-isten  Kantonen  gesetzlich  obligatorisch 
oder  allgem«  in  eint'erülirt.  Die  Statistik  de«  Hcn-n  C,  Grob  über  das  Unterrichta- 
we^en  der  Schweiz  im  Jahre  1881  gibt  folgende  Tabelle  Uber  das  Primarschol- 
Termdgen  in  den  Kantonen  (VI,  115): 


SflholTwi 

Total 


Mfftn  in  Kr 
Buf  1  Ein- 
wohner 


Bdnlrtmfigeu  iu  Fr. 


Zimcb 
Bt-rn  . 
Luxem 
Uri    .  . 
Sehwys  . 
Obwalden 
Nidwaiden 
G  laroa  . 
Zug 

Fteiburg  . 

Solothurn 

Basel  Stadt 
Baseliaud  . 


20' 103,608  63 

2r:n7,2r):5  ii 

3Ut»l,Üöi  23 

407,903  17 

1'795,175  35 

444,714  29 

383,524  32 

2'196,173  64 

1*097,493  48 

6*580,715  62 

5*165,910  64 

4'23 1,835  65 

2900,235  49 


Scliatl  luiusen ,  , 
Appenzell  A.-Rh. 
Appenzell  L-Rh. 
St.  Gallen  .  . 
GranbUnden  .  . 
Aargau  .  .  . 
Thurgan  .  .  . 
Tewsin .  .  .  . 
Waadt  .  .  . 
Wallis  .  .  . 
Neuenbnrg  .  . 
Genf  .    .    .  , 


ToUl 

2^925,159 
3'449,961 
250,884 
13*043,736 
4*901,331 

iri:^8,s84 

8'491,043 
1 '223,356 
9'654,600 
1*887,765 
6'575,556 
4*856,930 


auf  l  Bia- 
wohntr 

76 
66 
20 
63 
53 
56 
85 
9 
40 
19 
63 
48 


Schweiz  137'534,597  48 
In  folgenden  Kantonen  ist  die  ökonomische  Sorge  für  die  Schulen  in  der 
Hauptsache  den  Gi^uieindL'u  Uherbunden,  unter  Zusicherung  von  Staatsbeiträgen: 
Cri,  Schwyz,  Obwalden,  liidwalden,  Glarus,  Zug,  Freiburg,  Appenzell  A.-Eh., 
8t.  Gallen,  Graubttndeu,  Tessin,  Wandt,  Wallis.  Fast  gana  ist  sie  ttberaommen 
▼on  Baselstadt;  dM  ttbrigen  Kantone  stellen  ein  getnisdites  System  auf. 

Nach  dem  Jahrbuch  von  Grob  für  1887  trug  im  Jahre  1886  der  Kanton  bei: 

Kaaton  Oemeiude 


mehr  als  '/>       Kosten  in  Luzern  . 

Baselstadt 
Genf  . 
in  Zttridi  . 

Bern 
Uri  .  . 
Ijxdwalden 
IVeibarg 


swiaehen  Y«  und  ^/a 


279,733  :  166,350 
746,820 :  3,102 
580,420 :  190,000 
l'l 96,060:  2'900,Ö56 
1'250,050  :  2'885,869 
11,799:  42,000 
10,464 :  33,300 
131,948:  350,000 
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Kanton 

Solüthurn  . 

207,481  : 

4UU,UU0 

Schalfhaasen  . 

154,003  : 

400,000 

Appensdll  I.-Bh.  • 

.  24,120: 

30,288 

GxanhtlDdeik   .  . 

124,401  : 

2.34,630 

Aartjan      .    ,  , 

442,649  : 

r354,477 

Thurgau  . 

185,363  : 

628,308 

Tessin  .... 

153,000  : 

315,000 

Waadt .... 

391,423 : 

1*406,000  (exkL  Colleges  cMnmiiii) 

Neaenbarg    .  . 

347,762  : 

650,000 

weniger  als  V<  ^  Schwvz     .    .  . 

5,857  : 

125,000 

Obw.ilden  . 

n,r>60 : 

50,700 

Glarus  .... 

Ü«,093  : 

293,673 

Zug  .... 

17,850: 

87,141 

Baaelland  .    .  . 

35,506  : 

219,130 

AppeDsell  A.-Bh. 

23,098  : 

287,935 

St.  Gallen  .    .  . 

133,03^1  : 

1*742,564 

Wallis  .... 

10,806  : 

250,000 

Ihr  Durchschnitt  für  die  Eidgeno^enschaft  stellt  Hich  augefahr  auf  7? 
die  Kantone  gegen  Vt  GemeinddaBten  (6*432,465 :14'846,3 13).  Von  der  aweiten 
Gruppe  steben  Uber  diesem  Kittel  (also  yi—^t  Staatolart):  Zttriob,  Bern,  Solo- 

thnrn,  Appenzell  I.-Rh.,  GraubUnden,  Teasin. 

Von  ih  n  Gesnmmtauslagen  fiir  Unt.  rrichtsweaen  entfielen  nach  der  näm- 
lichen Quelle  im  Jalire  18H6  auf  einen  üinwoliner : 


Fr. 

2.  50 

Sehwya  .... 

3.  80 

Wallis  

* 

3.  30 

Ni'iwaMen  .... 

1» 

3.  70 

Appeuzell  I.>Bb.  . 

n 

4.  20 

Baselland  .... 

n 

4.  40 

Obwaldet  

» 

4.  50 

ToMin  

4.  50 

Luzero  

» 

4.  60 

Friibnr;.'  .... 

4.  80 

(Tiuiibiindea 

n 

4.  80 

zwiücbeu  b\\  5  und  iU  in  Zug  

n 

5.  40 

Appeuaell  A.-Bh. 

6.20 

Aargatt  .... 

r 

8.  90 

Thurgau  .... 

m 

9.  10 

äolotharn  .... 

«) 

9.  10 

Bern  

M 

9.  60 

swii»chen  Fr.  10  nnd  15  in  Waadt  

10.  30 

St.  Gallen  .... 

10.  40 

Glan»  

» 

10.  70 

Neuenbürg     .  . 

II 

10.  80 

Genf  

13.  40 

zwii»cben  Fr.  15  uoil  20  iu  Zürich  

II 

15.  30 

SebaifbaaBen  .    .  . 

m 

16.  10 

Uber  Fr.  20  .    .    .    .in  Baaektadt  .... 

n 

21.  70 

Durehsohaitt  fUr  die  EidgenoMenadiaft 

Fr. 

9.— 
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Der  Unterricht  auf  der  Primaracbalstafe  der  üffentlichen  Schule  int  laut 
BandeeverAuaung  unentgeltlieh.  Einige  Kantone  b»ben  den  GmndeaiaE  der  Un- 
enf^lttiohkeit  weiter  ausgedehnt:  Zttrioli  aiif  die  Sdcnndanohnle,  Solothnm  anf 

die  Bezirksscbule,  Ballstädt  auf  ßänimtliche  mittlero  Sehttlen. 

Tn  n<"i<'r»'r  Zrit  hat  der  Staat  auch  begonnen,  bebnfs  Krlcichtmm^  der 
öcbuigenohaeii,  reap.  Verminderung  der  Ko.Hteu,  die  iudividuelleo  Ltibimittf  1  im 
Seibatverlag  erecheineu  zu  lassen  (Zürich,  Luzern,  Appenzell  A.  Rh.).  Unentgelt- 
liche Twabfolgong  der  Lehrmittd  und  Sehobnaterialien  babM  aof  der  Primar- 

«ohuUtufe  Glarus,  Solothnrn,  Wnadt,  Neut  nLurg  und  Genf,  für  die  untern  utid 

fn'tttltm  Sobuleii  Baselutudt  fingcrnbrt.  In  almliober  Wei.se  siud  nr,  Ii  manche 
tiuzt'lgemt'indon,  iianientlicb  im  Kanton  Zürich,  bezüglich  der  Primär-  uad  theü- 
weis«  der  SekundarHciiule  vorgegangen. 


Herr  G.  Grob  bringt  in  seinem  Jahrbneh  dw  ünterriebtaweBenB  in  der  Sobirdi 
(i  ssT)  betllglich  der  Ausgaben  fttr  das  Vollneobalmen  im  Jabre  1880  folgende 


Ausgaben  (3r  die  Primarsehnlen 

Atisgaboi  f.  d.  SelrandarBchulen 

Kantone 

Q«IB6llldMI 

Total  ^ 

0*mIii4mi 

Ti>tal  ^ 

Pr. 

Pr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr, 

Zürich  .... 

90I,3(iO 

3  3  y  0,226 

294,700 

JOS  orwk 

431,990 

7:2»;.t>yo 

Bern  .... 

950,150 

2,10'.i.67S 

3' 149,828 

299,000 

985,191 

Luzem  .... 

329,723 

148,000 

377.723 

50,000 

18,350 

68,350 

Uri  

10,779 

40,000 

50,779 

1,(XK) 

2,000 

3,<HX) 

S'  liu yz  .... 

2,742 

100,000 

102,742 

3.145 

95,000 

:is.  1  i5 

Ohwälden  .  .  , 

1,9Ü0 

50,000 

51,900 

9,660 

700 

10,360 

M  idwalden .  .  . 

10.464 

32,500 

49,964 

800 

800 

Glana  .... 

53,093 

241,847 

294,940 

1 5,0  H 1 

51,826 

66,826 

Zag  ..... 

11,450 

67,42<) 

78,876 

6,400 

19,715 

96,115 

Freiburg   .   ,  . 

106,548 

300,000 

406,548 

95,400 

60,000 
90,000 

75,400 

Solütbum  .   .  . 

148.789 

380,000 

528,789 

58,692 

78,692 

BajtebUull  .   .  . 

461,i»78 

3,103 

465,080 

384,842 
19,863 

984,842 

Baseliand  .  .  . 

1S,643 

914.855 

997.498 

4,975 

17.138 

ScbatThausen  .  . 

93,890 

60.173 

50,000 

110,173 

Appenzell  A.-Rh. 

21,598 

234,:^! 

255.979 

1,^ 

53,554 

55,054 

Appenzell  I.-Rh. 

Sl,790 

30,988 

bf.O08 
1*653,603 

9.400 

9,400 

.«51.  Gallen  .    .  . 

111,039 

1*5^12,564 

99,000 

900,000 

999.000 

(iraubdoden  .  . 

124,401 

234,r»30 

359.031 

A.iTgau  .... 

321,708 

830,877 

n52,585 

190.941 . 

393,600 

444.541 

Thurgau    .    .  . 

l4o.:^or) 

r.49.112 

('»<5't.507 

44,968 

79,196 

121, 16t 

Tessin  .... 

ll3,U<J<i 

305,O(X) 

41b,ÜiJ0 

40,000 

10,000 

50,000 

Wiiadt  .... 

379,509 

r400,(KX) 

1779,509 

11.914 

6.0Q0 

17,914 

Wallis  .... 

10  s'if, 

250.<KX) 

2<i<),80<i 

Neuenburg    .  . 

500,000 

695.4 (j2 

52,3(K) 

:2()-i,3tK) 

419,674 

140.000 

559,674 

160,746 

51MHK) 

210,746 

Schweiz  4*85t,8tl 

I3*613»196 

17*467,947 

1*577.644  \ 

r933,197 

3*810,841 

lY.  Scfanlanfsicbt.  Znr  Beanftieiitignng  der  Sebnlen  bestehen  in  allen 
Kantonen  auf  bestimmte  Amtadaner  gewShIte  Behörden  versohiedenartiger  Titn* 

latur,  aber  nach  einem  dnrchgebenden  natlirlicben  ScbMii;i :  oine  kantonale  Ober- 
behörde,  lokale  Beh»r'1"r>  Mittelbebörden.  In  Appenzell  l.-Rb.  und  Zug  \A  die 
Inspektion,  d.  b.  die  Funktion  der  Mittelbebörden,  in  die  Hand  der  Mitglieder  der 
Itantonalen  Oberbebörde  gelegt.  Die  Verhähuiüse  von  Ba^ektadt  sind  dureb  den 
etKdtieeben  Charakter  dieses  Gemeinwesens  bestimmt  (Inspektionen  der  einaelnen 
•tXdtiflcben  Scbulstufen,  gesonderte  Inspektion  der  drei  Landgemeinden). 

Die  Lokalaufsicht  für  das  Primär-  und  Sekundatx  1ml wesen  wird  durchweg 
durch  ein  Kollefrinra  besorgt,  df'fs'pn  Mit<^li<*derzabl  v.vriirt.  Dieses  Kolleg-iam  ist 
mit  Ausnahme  von  Genf  nicht  die  politische  Behörde  als  solche,  sondern  hat 
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diäter  gegenüber  eine  grOßero  oder  geringere  SelbfiteUIiidigkeit,  ind«n  es  entweder 

ab  Sohnlkommission  dea  GemeiDderathes  den  Detail  seiner  Funktionen  unabbttogig 

bpsorg;t,  mfi8t  aber,  durch  direkte  Volkswulil  als  gesonderte  B'-hrirdr-  ernannt 
(Schulpllege,  Schulrath),  dem  Gemeinderath  im  WeeentUcheu  ebenbürtig  koordinirt 
snr  Seite  steht. 

Die  Mittelbebörde  wird  in  Zttrich  durch  Volkewahl  (nnter  Zosug  von  Ver- 
tretern der  LehierMhaft),  in  den  andern  Kantonen  durch  die  OberbehiSrde  gewählt 
und  entweder  in  erster  Linie  als  Verwaltiingskollegium  aufgefaßt  oder  durch  ein 
Inspektorat  gehildpt;  beides  neben  einander  haben  Äargau  \mä  Solothnrn.  Das 
System  der  YerwaituugskoUegien  (Bezirksschulpflege,  BezirksschulrathJ  ist  nur 
noch  in  Zürich  und  St.  Gallen  in  E^ft.  In  den  übrigen  Kantonen  hernoht  fiwih- 
mSnnieohes  reap.  antoritativee  Inapektorataeyeteni,  lei  e«,  daß  ein  einheitlicher 
kantonaler  Schnlingpektor  aufgestellt,  sei  et,  daß  eine  Mehrheit  von  Besirks8chuU 
Inspektoren  g'^wählt  wird,  denen  meistens  "remeinsphaftHuhe  Berathung  regleraeTit«- 
niäßig  zur  Ffiicht  gemacht  wird.  Für  die  vt-mrhiedenen  Stufen  werden  in  ent- 
wickelteren Schulorganisationen  gesonderte  inspektorate  bestellt. 

Die  weitestgehende  Mannigfiiltigkeit  weiaen  die  Yerblltniese  der  aentralen 
OberbehCrde  auf: 

a.  In  Graabttttden,  wie  in  einzelnen  kleinern  demokratischen  Kantonen  (Uri, 
Obwalden,  7Aig;),  ist  die  oberste  Krziehungsbehörde  von  d»»r  vollziehenden  Staats- 
gewalt abgelöst  und  ihr  gcgeuübtsr,  abgesehen  von  der  PÜicht  jährlicher  Bcricht- 
erntattung,  im  Wesentlichen  selbststUndig. 

6.  hk  den  fibrigen  Eantouen  ist  die  Erriehungianfsieht  tarn  mindcaten  da- 
durch dem  politiwhen  OrgiiriisinuH  eingefügt,  daß  der  Vorsitz  der  Erziehnngs- 
bchördc  I  Erziehnngsrath)  einem  iiegierungsmitglied  übertragen  iet.  Dabei  macht 
sich  eine  doppelte  Richtung  geltend: 

1)  Das  Sohwergcwicht  der  Entscheidung  liegt  in  einem  dem  Erziehung«- 
departement  etKndig  beigegebenen  Ersiehungsrath  und  die  politisobe  Be- 
hörde hat  mehr  nur  fcrmelle  Kontrole  (Ziarich»  Luiern,  Sohwyz,  Nidwaiden» 
Frelburgt  Solothnm,  Baselstadt,  SchatfhauKcn,  beide  Appenaell,  St.  Gallen» 
Anrgau,  Tessin,  Wallis,  Neuenburg,  Genf). 

2)  Da«  Schwergewicht  der  Entscheidung  liegt  in  der  politischen  Vollziehung«- 
behörde  und  die  Stellung  des  mit  dem  Erziehungsweseu  betraatenJRegierungs<- 
mitgliedee  ist  in  Folge  davon  eine  perattnlich  dirigirende  (Bern,  Glama» 
Baaelland,  Thurgau,  Waadt). 

In  einzelnen  Kantonen  ist  der  Versammlung  der  Lehrerschaft  oder  ihrer 
Vertreter  ^Zürich,  Bern,  Nfuciiburg,  Genf^,  oder  der  Schulinspektoreii  (Schwyz 
u.  a.),  oder  der  Seminarlehrerftchult  (Solothurn)  gesetzlicher  Einduß  auf  die  zen- 
trale Leitung  des  Sobttlweeens  sugesiGhert. 

In  den  Kantonen  Bern,  Vttabmg  und  Waadt  treten  auch  auf  den  untern 
Stnfm  der  Kontrole  die  potitiioben  Behörden  besonders  beaHglieh  der  Dissiplin 
als  Organe  der  Sohalaufeicht  ein. 

y.  Schulhygiene.  Zur  Regnlirung  der  sohulhygienischen  Yerbältnbee 
^httlhansbau,  Schnlmobiliar,  sanitarisehe  Kontrole  u.  s.  w.)  haben  eine  Beihe 
Ton  Kantonen  (sowie  größere  Gemein wenen)  geKetzlichc  und  reglementarisohe  Be*- 
stimmnngen  erlassen,  so  die  Kantone  Zürich,  Schwyz,  Nidwaiden,  Glarus,  Freibnrg, 
Baselstadt,  B( haffhansen,  Appenzell  A.-Rh.,  Aargau,  Tessin,  Waadt,  Wallis.  Stadt 
Zürich  u.  a.) ;  loeh  fehlt  aul  diesem  Gebiete,  abgesehen  von  Baselstadt,  eine 
durchgreifende  prinzipielle  Lösung. 
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Seit  der  Publikation  der  «Uebersicbt  der  schulhygienischen  Gesetzea*  and 
TerordnuiigtbiMdiDmiiiigeii  in  d«r  Sohireit*  (Sohweiz.  Zeitaebrill  (ttr  Statistik, 
1884)  und  namentlich  folgende  neue  Verordnungen  zu  berücksichtigen:  Schtoyg: 
Normalvorschriften  fllr  Schulhausbaatpn,  12.  Dezember  1888.  Zwj :  Verorduting 
bt  tretfcnd  ächutzpockenimpfung  in  don  Primarschulen,  22.  April  1887.  Freibury  : 
lit-giement  general  de«  4coIeä  primairea,  \i.  Juh  lb86.  St.  Gallen:  Normalien  zum 
Bau  von  VolkiMihalfaKQseni,  von  Th.  GoU,  Xantonabaanittster,  St.  Gallen  1888. 
Qe»f:  Bigiement  conoeniant  rinspeotion  snnitaire  des  ^eoles,  24.  Detember  1888. 

VI.  LehrerpersoDBL    Die  Ldbrpatente  werden  ron  den  Kantonen  er- 

theilt.  Die  Ertheilung  solcher  Lehrpatente  wird  dorohweg  an  die  nöthigen  sitt- 
lichen Rrciuisiton  und  »-in  Alti Tsmiiiimum  gebunden;  zudem  gtdii  ihr  die  Absolvirung 
einer  staatlichen  Prüfung  voraus,  vun  der  indcsaen  in  uinigea  Kantooen  bei  ge* 
Rügenden  Zeugnissen  abgesehen  werden  kann. 

Die  Lehrer  an  SeknudarsdialeD  haben  eise  beeondere  weitergehende  PrOfiing 
in  bestehen.  la  neaerer  Zeit  wird  andi  die  Patentertheiinng  fllr  den  Unterricht 
in  weiblichen  Arbeitäschulen  an  vorhergeht  ndei)  Besuch  eines  BildongekoreeSi 
baw.  an  den  Ausweis  Uber  bestimmte  Vorkenntnisse  geknüpft. 

Fa^t  durchweg  Hndet  auch  das  weibliche  Geschlecht  An^t^llung  auf  der 
Primarschulstufe,  ist  aber  häuhg  bezüglich  der  Besoldung  geringer  gestellt.  Für 
die  gehobene  Yolkmohnle  werden  Lehrerinnen  in  der  Kegel  nnr  als  FaeUehrerinnen 
verwendet. 

Kt  ine  oder  fn  ^  i-  .ine  WLiblicben  Frimarlehrkrttfte  hatten  nach  der  Statistik 
von  üerro  Grob  iööl  die  Kantone  : 


tilarus  0,0^0  Lehrerinnen 

Baselland  0,8  ,         ,  ' 

Appenzell  A.-Rh.  .  .  1,0  , 

überwiegend  männliche  Lehrkräfte 


Thmgaa  2|7  '7»  Lehrerinnen 

St.  Gallen  3,4  «  , 

Solothura  4,5  ,  . 


0  weibl.  I^hrkräfte 


Schaffbausen .  .  ä.i 

Zürich  ....   8,4  ,     ,  , 

G  raub  finden  .   .  13,2  »     »  , 

Aargau ....  13,5  ,     ,  • 

Luxem  ....  13,8  ^     «  « 

Baselstadt  .    .    .  28,6  ,     ,  , 
AppenzeU  I.-Rh. .  29,2  . 

überwiegend  weibliche  Lehrkräfte; 

Sohwyz  ....  55,0  "/o  weibl.  Lehrkräfte 

Gen  r .    .   .   .    .  5(),3  «     ■  « 
Tfflsin   ....  59,5  , 


Waadt  . 
Bern 
Freibur« 
Wallis  . 
Zug  .  . 
Uri  .  . 


Neuen bürg 
Nidwaiden 
Obwalden  . 


37,6  7o  weibl.  Lohrkräfte 

38.6  ,  . 

39.7  ,  , 
45,4  ,  , 

60»0  •  . 


65,3  '»'o  weibl.  Lehrkräfte 
72,2  ,  . 


73,7 


Die  (ieisainrnt-Eidgenossenschaft  wies  im  Durohsohuitt  'dO,2  weiblicher 
Lehrkräfte  auf. 

Die  gewininliohe  Lehrerbildung  wird  dnroh  Lehreraeminarien  Termittelt;  doch 
ist  in  einigen  Ibntonen  auch  die  pädagogische  Vorbildung  dt  r  allgemeinen  Mittel- 
gchule  zngewipsen  ( Neuenbürg,  Genf)  oder  wenigstens  als  pädagogische  Abtheilung 
angehängt  (Solotburn,  GraubUnden).  Für  dif  SekuiidHrschulatafe  wild  in  Zürich 
und  Bern  ein  mehrjähriger  Uochschulbesuch  verlangt. 

Der  definitiven  Anstellung  als  Lehrer  geht  in  einigen  Kantonen  eine  Probesdt 
(Bienninm,  provisorisches  Patent)  voran.  Die  Wahl  erfolgt  durch  die  Etnwohner* 
Schaft  des  Schulkreiscs  oder  durch  einen  von  ihr  gewählten  Ausschuß  resp.  die 
iSchuipflege.  Die  Wahlen  gelten  entweder  auf  eine  be.^tiratnte  Zahl  von  Jahren 
oder  dann  auf  Lebentidauer.  In  kathuiiücheu  Kantoiieu  int  mehrfach  mit  kirch- 
lichen Aemtern  auch  Verpflichtung  zum  Schuldienst  verbunden. 
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Der  Lehrer  wird  in  der  Regel  sn  einer  bestimmten  wVchentlieben  Stunden- 

lahl  verpflichtet,  in  einigen  Kantonen  aach  suin  Be.s\io1i  von  Wiederholnngskursen, 
eowie  zur  Betbeiligung  an  Alters-,  Wittwen-  und  Waiscnkassen,  die  vom  Staate 
daiiii  auch  seinertseitK  durch  Beitrage  geäufiiet  weriien;  iV-rtit-r  zur  Alihalturig  vuu 
Fortbildungsschalen,  zur  Besorgung  der  Scbuilukahtäten.  iStorcQiie  Nebenb^häfti- 
guDgen  sind  dem  Lehrer  dnrobweg  nnteraagt  In  der  Befreiung  von  Waoht-  und 
Frohndiensten  genießt  der  Lehrer  in  vielen  Kantonen,  itu  WalliM  aoeh  durch  Be- 
freiung seines  Kinkummens  vou  der  Stenorpflicht,  eine  bevorrechtete  Stellung. 

Die  Lehrerbfsolfltmgeu  sind  au  den  Sekundärschulen  höher  als  an  den 
Primarschulen  und  werden  auf  die  verschiedenste  Art  bemessen.  Einige  Kautone 
(Uri,  Schwyz,  Kidwaiden,  beidu  Appenzell)  besitzen  kein  etaallieh  festgesetctee 
Beeoldungaminiraum. 

Die  mittlere  Gesammtbesoldung  dee  Primarlehreriienonab  betrag  1881  necb 
der  Statistik  drs  Herrn  (T'-,,b: 

Unter  Fr.  m  ilcn  Kantonen:  Wallis  387,  Nidwaldeu  448,  Uri  451, 

Tetuiin  572,  Obwalde»  öliT,  Graubüuden  669,  Schwyz  758,  Zug  778,  Appen- 
seil  L-Bh.  882,  Freibui^  897. 

Zwischen  Fr.  lOOO  und  1500  in  den  Kantonen:  Aargau  1207,  Bern  1349, 
Liweru  1279,  Solothurn  1283,  N.  lu  nburg  1356,  Ba.>elland  1446. 

Zwischen  Fr.  1500  und  »'000  in  den  Kantonen:  Wandt  läll.  Thurgau 
1552,  St.  Gallen  1554,  Glaruä  1610,  Schaühautien  1623,  Gent  1647,  Appen- 
tell  A.-Bh.  1821. 

lieber  Fr.  2000  in  den  Kantonen  Zürich  2193,  Baeebtadt  2778  (ezkl. 
Sekandarsohulen). 

hellt  *T-Pen8io»<-,  Alters-,  Withven-  und  Wafsrnka^spn .  In  den  einielnen 
Kantoueu  bestehen  hielür  folgende  Institute  und  Zusicherungen: 

Zürich:  Wittwen-  und  Waisenstiftung  für  Volk«jchullehrer.  Statut  vom 
34.  Des.  1883.  —  Wittwen-  und  WaiBenstiftang  fttr  die  refonnirte  Oeiatliohkeit 
and  die  Lehrerschaft  der  höhern  Unterrichtsanstalten.    5.  Des.  1885. 

Berti:  Vt  ruidnung  über  du-  Leibgedinge  der  Primarlehrer  und  -Lehrerinnen. 
3.  Juli  1872.  —  Bernische  Lrluerkaf^se,  gegr.  1818. 

Lusern:  i.*ehrür-,  Witiwcii   und  Waisen- Unterstützungskasse,  gegr.  183.5. 

SfimjfM:  Lehrer- Alters-,  Wittwen-  and  WaieenkMse.  Stataten  vom  29.  Mai 
1883. 

Glarm:  Lehrer-Alters-,  Wittwen-  und  Waisenka-sse.    Statnten  von  1876. 

Zuff:  Lehrer-Unterstützungsver<"in     19.  Nov.  1884. 

Freiburg:  Alterskasse  der  Lehrer  (Mt.iatlich)    Gesetz  vom  15.  Jan,  1881. 
Solothurn:  Alters-,  Wittwen-  und  Waiseukaase  (Eotbstiftung).   Gusetz  vom 
3.  Febr.  1873. 

Bastlstadt:  Ge.^ietz  betreffend  Pensionirang  von  Staatsbeamten  und  Staats- 
angOBtellten.  22.  Okt.  18h8.  ~  Lehrer-Wittwen-  und  Waismkasse.  Gegr.  1838. 

B(tse/la*>d:  Wittwen-.  Waisen-  und  Alterskame  und  Sterbefallkafiae.  Statuten 
und  Keglemeot  vom  9.  Jan.  1861. 

Schaff  hausen .  Lehrer-Wittwen-  und  Waii«ebka«8e  (nicht  obligatorisch). 

ÄppeuMeU  A,-Rh.:  Lebrer-Pensionskasse.   Statuten  vom  3.  Mtra  1884. 

Appeiuell  L'-Jik.:  Altera-,  Wittwen-  und  Waisenkaafte.  Statuten  vom  17.  Jan. 
1887. 

St  Gallen:  UnterstUtzungäkasse  für  Volksscbullehrer.  Statuten  vom  25.  Okt. 
1886. 

Grauhünden:  Httlfakaaiie  für  Volknaohullehrer.  Statnten  von  1876. 
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Aargau:  Lekrerpensionsvercin,  gegr.  1824. 

Umrffou:  Wittwen*  und  Wusenatiltung  fltr  die  VolknchoUehrerBdiBfl.  Gesetz 

vom  5.  Dez.  1861;  Verordnung  vom  23.  Dez.  1862. 

Waadt:  Loi  sur  lt;K  jiensions  de  ntraite     1   Juni  1871. 
Neuerüjury :  Fonds  scolaire  de  prevuyance.  Hcgleracnt  vom  20.  Okt.  1871. 
Genf:  Oiime  de  prevoyauce  deb  fonctiuunaires  de  1  euneiguemeat  primaire, 
gegr.  1839. 

Niheree  über  diese  Institate  und  die  auf  Peiiei<Miiraiig  besOglichen  Gesetses- 

be8tiinmQngen  gibt  der  Aufsatz  vm;  Schuldirektor  Niok  in  Luein  im  Schweis. 
Scbularchiv,  Jahrg.  1886,  Nr.  11  und  12. 

hehrtrkonferenren .  Die  LehrerHchaft  ist  in  den  meisten  Kantonfn  entweder 
otTiziell  oder  offiziös  organiBirt,  sei  es  zu  gegenseitiger  Bekhruiig,  hei  es  mit  <lt  ni 
Rechte  der  Begutachtung,  sei  es  endlich  auch  mit  gctietzlich  normirter  Betheiiiguiig 
am  etaatlicben  Sofanlorganismiie. 

Keine  geselsKelieii  Beetinmnngen  bestehen  fUr  das  Lehrerkooferenxwesea  in 
Glarot'. 

1.  Ohligiitorische  Konferenzen  zum  Zwecke  der  Fortbildung  ohne  Begut- 
acbtuugMrecht:  üri,  8chwyz,  Obwalden,  Nidwaiden,  Freibnrg,  Baitelland,  Appen» 
seil  L-Bli.,  Onuibttnden,  Tessin,  Waadt,  Wallis.  II.  Mit  fiegutaohlangerecht : 
ZOricht  Lusern,  Zug,  Solothnrn,  Beselsudt,  SefaaflfhaiMen,  Appeuell  A.  Kh., 
St.  Gallen,  Aargau,  Tburgau,  Neuenbürg»  Genf  (?).  III.  Mit  Antheil  an  der  Wahl 
staatlicher  Behörden:  Zürich,  Neuenbürg,  Genf. 

Jutvrkantnnalc  JjvhrercereinUjutu^en:  Schweiz.  T.»hrerver"in,  gegr.  1849. 
Chriütlicljer  Lehrerverein,  gegr.  1803.  Societ^  des  instituteurn  de  la  Suis.se  ro- 
mande,  gegr.  1864.  Katholischer  Erziehung» verein  in  der  Schweiz,  gegr.  1H75. 
Sebweis.  Armenersieherverein,  gegr.  1848.  Schweis.  TnrnlehrarTerein,  gegr.  1858. 
Sohweis.  Gymnasiallehrerverein,  gegr.  i  sGO.  Schweis.  Verein  SUr  Forderung  des 
Zeichenunterricht.^,  gt  gr.  1H74.  Scliwtnz.  Kindergartenverein,  gegr.  18.**  I.  S- V.wiz. 
Verein  von  Lehrern  an  gewerblichen  Fortbiidaug»*  und  Fachschulen,  gegr.  ib85t 

TaMhÜber      Z>%ld  'in-  Lrkrer  und  Lehrrrhnu  n  an  Primarschulen, 

(.Au-s  Grob's  Statistik.  B'l.  Vi,  S.  109.) 


Kantone 


Lehrer 


Lf-hrerinnen 


Total  Lehrpersonal 


isst 

lon 

im 

1671 

Vanuebruog 

Zürich .  . 

677 

565 

53 

8 

630 

573 

57 

Sem 

1168 

109H 

733 

504 

1901 

1602 

299 

Lusern 

249 

42 

1') 

305 

261 

41 

Uri . 

26 

37 

26 

9 

52 

46 

6 

Schwj-z 

54 

57 

66 

44 

120 

101 

19 

Obwalden  . 

10 

9 

28 

26 

38 

35 

3 

Kidwaiden 

10 

16 

36 

17 

36 

33 

3 

Glaros .  . 

86 

65 

86 

65 

21 

Zug     .  . 

32 

41 

31 

22 

63 

6.1 

Freibnrg  . 

242 

24  R 

loO 

89 

401 

337 

64 

Solothura  . 

211 

187 

10 

6 

•>  O  1 

193 

28 

Baselstadt. 

57 

48 

33 

10 

79 

58 

31 

Baeelland  . 

131 

III 

1 

132 

III 

31 

Sohaffhansen 

109 

115 

10 

3 

119 

117 

•j 

.Appenzell  A. 

■Rh. 

101 

86 

1 

102 

n6 

16 

Appenzell  !.• 

•Rh. 

17 

18 

7 

4 

24 

22 

2 
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St  Gallen.    .  . 

453 

406 

ID 

1  9. 

468 

419 

49 

GmnbUndeB  .  « 

396 

386 

oo 

04 

451 

442 

9 

Aargau     .  . 

479 

50.') 

f  0 

554 

538 

16 

Thnrgfin  . 

253 

240 

4 

260 

242 

18 

Tei»iii  .    .  »  .  . 

194 

209 

285 

266 

479 

475 

4 

Wmadl.    .    .  . 

498 

539 

300 

205 

798 

744 

54 

Wallis.    .    .  . 

257 

281 

214 

169 

471 

450 

21 

Neuenborg    .  . 

131 

146 

247 

172 

378 

318 

60 

Genf  .... 

86 

86 

III 

54 

197 

140 

Ö7 

Sohweu 

6840 

5760 

2525 

1724 

8365 

7474 

891 

Tabelle  iiber  das  Lehrpersonal  an 

Sekundarschuknt  1881, 

(Ans  Grob*fl  Statistik,  Bd.  Tl,  a  118.) 

Kaatone 

Total 

Lefarerinnen  ^M^rrm 

wwtlieiM 

<Mra. 

ccd. 

Vr. 

£tunoii .... 

1  7Q 

(5  iß 

17 

475,065 

Sern  .... 

1  70 

in 

78 

443,68.-, 

ijuzcrii       .     •  . 

Ol 

( 

2 

1 

52.2(i(> 

fT..; 

uri  .... 

A 

4 

1 

1 

2 

1,700 

etil  Ii  Bill  III  — 

1  Q 

t  O 

0 

2 

18,790 

UDWniaen  ... 

A 
4 

1 

1 

1,DU0 

lilUWalUoII        .  • 

16 

15 

1 

39,200 

Zug  .... 

24 

10 

8 

6 

10,650 

Freibttii;  .    .  . 

36 

22 

10 

4 

44,320 

Solotbani  .    .  . 

47 

8i 

4 

1 

4 

89,280 

BaMeUtadt  .    .  . 

75 

45 

1 

7 

15 

7 

201,035 

BasellüiKl  . 

26 

22 

2 

2 

38,554 

ScliHÜ  bansen  . 

.39 

31 

8 

77,249 

Appenzell  A.-£h. 

20 

15 

3 

2 

44,000 

Appensell  I.-Rh. 

2 

1 

1 

2,750 

St.  Gallen  .    .  . 

105 

70 

12 

1 

8 

14 

172,670 

Graubünden  .  . 

31 

20 

3 

1 

7 

25, nie 

Aargau 

169 

137 

2  h 

7 

234,005 

Tburgau   .    .  . 

64 

31 

30 

3 

70,030 

Teasia  .... 

65 

26 

27 

1 

U 

36,940 

Waadt.    .    .  . 

7 

5 

2 

11,900 
4,900 

WalU«.    .    .  . 

5 

3 

2 

Neuenbürg     .  . 

64 

49 

15 

169,212 

Genf  .... 

48 

27 

21 

104,640 

Sobweiz 

144b 

9ÖÖ 

244 

14 

200 

32  2^370,180 

YIl.  Uebersicht  dea  Volkascbnlwesens,  des  bObern  Sobulweseus 

ond  der  Berufeschnlen. 

(Abkürzungen:  st.  =  «laallicb ;  mun.  ^  niuiiizi|jal ;  pr.  =  privat;  gem.  =  gemischte 
Schulen;  m.  =  für  das  männliche,  w.  —  für  das  weibliche  Geschlecht;  a.  —  Mittelschulen 
ohne,  b.  =  MHtdschiilea  mit  Anschluß  an  das  «kademisefae  Studium.) 

A.  Kantone. 

Zürich.    SdiuleintriU:  Anf  1.  Uai  mrttokgelegteti  6.  AlterBjabr. 


Digitized  by  Google 


Sehlde 


—    43  — 


Schule 


Einfach«  VoUuaehuie:  PrimAnHiale  mit  6  Alltaggsolialjilireii,  44  fldial- 
wocben.  ErgUntangBadrale:  8  Sdinljabr»,  44  Sebnlwooliro,  wUohentliah  8  Standen 

an  2  Vormittagen.  Sing^^chule :  Vom  Austritt  auB  der  Frinanohttl«  u  4  Jahre, 
1  Stunde  wöchentlioh.    Freiwillige  Fortbildun^chulen. 

(rfhobeut  {"ofh-^schtilc  :  Sekundärschule,  im  Aiuohluß  an  das  6.  Alltagsaohul' 
Jahr,  3  (auttnahmsweioe  4}  Schuljahre. 

BßiUhehulm :  b.  Kantonssdiiile  (GynnuMinm  iib4  Industrieeohnle)  in  Zttrioh 
(st.) ;  höht rti  Törlitor^chulc  in  Zürich  (raun.) ;  höhere  Schulen  (Gy&niMQlll  und 
Indnatriesohule,  höhere  T' rliti  r-(  Inil  ^  in  Wintcrthur  rmim.). 

Bcmfaschuien :  Lehrerseminar  iu  Kilßnach  («t ,  gem.);  Lehrerionenseminnr 
in  Zürich  (man.);  Technikum  in  Wiatertbur  mit  kunstgewerblicher  Abtheilnng 
(bt.,  m.)j  kunhtgewerbliebe  Abtheilnng  am  Gewerbemnienm  Zttrieh  (tnnn.,  gem.); 
Lebnrerketiitle  für  Holiarbeitflar  am  6ewerb«nnaenin  Zürich  (mos.,  m.);  Lehr- 
werkntKtta  für  Metallarbeiter  am  Gewerbemuseum  Wintertbnr  (mnn.,  m.);  land- 
wirtbaehaftlichr*  Schule  im  Strickhof-Oherstraß  (^t.,  m.);  Thiprarzneifichnlc  in  Zürich 
(bt.,  m.);  Lehrerueminar  Unterstraß  (pr.);  Frauenarbcits8chule  Buub-Jegher,  Zürich 
(pr.);  Fachschule  für  Damenschneiderei  und  Lingerie,  Zürich  (pr.);  Seidenweb* 
•dinle  in  Wipkingen  (pr.). 

Ho^ehuU  ia  Zttrioh. 

Bern.  SehuleintriU:  Anf  31.  HXn  aurttckgelegtes  6.  Altersjahr. 

Einfache  Volkssrhuie :  Primarschole  mit  9  AUtagsschuljahren ,  32  —  40 
Scbnlwochen.  Freiwillige  FortbildungMobalen.  Freiwillige  Wiederholnngakursa 
für  StellunpRptlichtige. 

Gehobene  Volksschule  und  MiUelschulen :  Gemeinsame  Primar-Oberschulen 
(mit  obligatoriechem  FraoiSideeh);  Sekundarsehnlen  (Bealaehnlea  and  Progymnasien) 
mit  Eintritt  nach  zurttokgelegtem  10.  Altersjahr  nnd  4 — 5  Jahreeknrsen.  Zu  den 
Mittelschulen  zählen  wir:  a.  Knabensekundarschule  der  Stadt  Bern,  St.  Immerf 
Frogymna^ien  Thun,  Biel,  Neuenstadt,  Delhberp;  Madchensekundarschule  der  Stadt 
BerO|  Thun,  Burgdorf,  Biel,  St.  Immer;  gemischte  Sekundärschulen  Interlaken, 
Wimmie,  Langenthal,  Herzogenbuchsee,  Laugaan  (stfmmtlich  man.) ;  Neue  Mädchen* 
Bohale  Bern  (pr.).  b.  Kantonaadinle  Prontrat  (mit  Literar*  und  Bealabthtilnog, 
st.) ;  städtisehea  Gymnasium  Bern  (Progymnaainm,  Handelsschule,  Realschale, 
Literarschule,  mun.);  LerberHcInik-  Bern  (Literar-  nnd  Realabtheilimg,  pr  ). 

Ihrttf^srhiden :  r/ehrcrscniinni  irn  in  HotVvl  und  Pnintrnt  (st.);  Lehrerinnen- 
bemiuarieu  iu  UeUberg  und  iiiudeibunk  ^»i.};  Seminar  der  Alädchensekundar^chule 
der  Stadt  Bern  (man.);  landwirtheohaftliobe  Schale  auf  der  Btttti  bei  Bern  (st.); 
ThierarsneiRohale  in  Etern  (mit  An.-chluC  an  die  IXucliscluile,  st.);  Konetachule  in 
Bern  (st.,  gem.);  kunstgewerbliche  Zeichensthulf  in  Biel  (mun.,  gem.);  we^t- 
schweizerisches  Technikum  in  Biel  (nuin.);  T'lirmaclu  rschulen  in  St  Immer  und 
Pmntrut  (mun.);  Schnitzlerschulen  in  Brienz,  Bnenzw^'ler,  Mciringen  (muu.); 
Lefarwerkatitte  für  Sohreiner  and  Schahmacher  in  Bmi  (man.).  Privatsohalen : 
LehrevBeniinar  anf  ]f  oristalden  bei  Bern ;  Seminar  der  neaen  Mädchenechale  Bern  ^ 
Franenarbeitsscbule  Bern. 

BochschuU  in  Bern. 

L  u  z e  r  n.  SchuleiniriU :  Anf  Beginn  des  Sohnlkurses  zurttakgelegtea  7.  Alters- 
jahr; nach  zndickgelegtem  G.  Altersjahr  Fintritt  zulässig. 

Einfat  he  Yvlks^chule :  Primarschule  in  7  .lalirgäni^Lii :  Klasse  I  Sommer- 
kors,  lÖ  Wochen;  Klasse  U — IV  GanzjahrkurHc,  4ü  Wochen;  Klasse  V — VII 
Winterkwne,  23  Wocheo;  oder  6  Oanzjahrkona  mit  Schalbe^nn  im  Herbat. 


Digitized  by  Google 


Schule 


—    44  — 


Schule 


Obligatorische  FortbildangMChule  für  Knaben  bi§  zam  vollendttt  n  16.  Jahr,  40 
Halbtage  oder  20  Gaaztage  per  Jahr;  Mädchenfortbildungsschulen  sind  gestattet. 

Gehobene  Volksschule :  Sekundärschule,  2  Jahre,  mit  Anschluß  an  die 
Primarschule,  doch  ho,  daU  auch  äcbUler,  die  die  letzte  Klasse  nicht  absolvirt 
haben,  naoh  YorprUfung  eintraten  kSnnen. 

MUiehehuUn:  a.  Progymaattttm  Uftneter;  Mittelschaleo  in  Snraee  und 
Willisaa  (at.,  ai.).  b.  Hdhere  Lehranstalt  Lniera  (Beabchnle,  Gymnaaium,  Lyeeum 
n.  B.  w.,  St.,  m.). 

Berufsschulen:  Lehrerseminar  ilitzkirch  (st.);  Kunötgewerbeschule  Luzern 
(at.,  m.);  landwirthächaftliche  Winterschule  Sarttee  (»t.).  Theologische  Lehranstalt 
mit  der  hiJhern  Lehranstalt  Lasern  Terbunden.  Prieeterfleminar  in  Lnaeni  (pr.). 

Uri.   Schuleintriit :  Auf  folgende«  Neujahr  zoriukgelegtea  7.  Altersjahr. 

Ehifu'hc  Volksschule:  Primarschule  mit  6  Jahre«kurson,  niitul(\sttiis  30 
Wochen  zu  raindcfitens  18  Stunden.  Repetitionskur«  bis  zum  zurückgeiegten 
15.  AlterKjahr,  mindestens  2  Stunden  wöcheatlich.  Obligatorischer  Wiederholungs- 
kora  vor  den  BekratenprUfungen,  40  landen. 

€r<Ao6ene  Volk'ischule :  Sekundärschule,  1 — 3  Jahre. 

Miitelschule :  &.  KantonsKchule  Altorf  (mit  Gymnasial-  und  Realabtheilnng,  at.). 
Schwyz.    Schuldnifiü :  Im  laufenden  bürgerlichen  Jahr  surttokgelegtea 

7.  Alter.-^jahr. 

Entfache  Volkischide:  i'iiiuarschule  mit  7  Jahreskursen,  42  bchulwochen. 
Freiwillige  Fortbildungssohulen.    Obligatoii^oher  Wiederbolttogskaxa  vor  den 

BekmtenprUfnngen,  HO  — 60  Stunden. 

Gehobene  Volks-ichule :  Sekundärschule,  2  —  '?  .Tabre. 

Mdtihchuh  n  :  b,  Kollegium  Mariahüf  bei  Schwyz  (Realschule,  Gymnasium, 
philo.^ophiwjher  Kurs);  Gymna>iium  Kinjsiedeln  (mit  Lyceum),  beide  pr, 

Berufischuhn :  Lehrerseminar  Rickenbaoh  (st.);  Lebrerinneneeminar  Ingen> 
bohl  (pr.);  Frauenarbeilsechule  Ingenbohl  (pr.). 

Obwalden.    S'  huh  tntriU :  Auf  1.  .\pril  zurückgelegtes  7.  AlterHjahr. 

FJnfacUc  Voll- h tt ! c  :  Pnraarsohule  mit  C  Jalireskursen,  42  Schnlwochen. 
Obligatorische  Fortliil<lung>srhiile,  2  Jahre,  120  Stuudeu  jährlich.  Freiwillige  Fcirt- 
bilduugshchulen.  Obiigatorihrher  Wicderholungskurs  vor  den  Uekrutenpriitungeu, 
40  Stunden. 

Gehobene  Volksschule  und  MtUelichalen  :  a.  Kantonsschule  in  Sftfnen  (6ym> 
naaial-  und  Realabtheilung,  st.);  Gymnu>iium  Engelberg  (pr.). 

Nid-walficn  S  hulrintnlt :  Auf  Beginn  des  Schulkurses  znrflckfrelegtee 
7.  Alterj^ahr  (nach  zurückgelegtem  <3Y<  Bewilligung  zum  Eintritt  möglich). 

Einfache  Volkischule:  Primarschule  mit  6  Jabreskursen,  42  Sohulwochen. 
Obligatorische  Wiederholnng»kurae  fUr  Knaben,  2  Jahre,  90  Stunden  jSfarlioh. 
Obligatorischer  Wiederholungskurs  vor  den  Rekratenprllfungen,  60  Stunden,  Frei- 
willige Zt  ii  lu  nschulcn. 

Gehobene  Volk^  -  Imle:  Sekundär-  oiler  Furtbildungsschulen. 

Mittelschule :  u.  Lehranstalt  der  Kapuziner  in  Stanz  (Real-  und  l^atein« 
klapsen,  pr.). 

G-larns.  SehuhintriU:  Aul  1.  Mai  sorHckgelegtea  6.  Altersjabr. 

Klnfarhc  VolkiH(hule :  Prim  r  ■  Ii' l"  mit  7  .Tain i>knrsen,  4')  Schulwochen. 
Repetirschule,  2  Jahre,  wöchentlich  1  Ganz-  oder  2  Halbtage.  Freiwillige  Fort- 
bild ung.'*.'*chulen. 

Gehobene  Volksschule :  Sekundärschulen,  mit  Anschluß  an  den  ü,  Kure  der 
Primarschule. 
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MtUehehule:  a.  Sekondanohole  Glanw  (mun.). 

Z  n  g.   SchufenUriit :  Im  bttrgerlichen  Jahr  znrttokgelflftes  6.  Altenjahr. 

Einfache  Volk»schnle:  Primarschale  mit  G  Jalireskursen,  42  Schulwocheii. 
Repetirschnle,  3  Jahre,  mit  8  Monaten  jährlicher  und  3  Stnn<leii  wf^chentliclier 
Schulzeit.  Freiwillige  FurtbilduDgsücbulen.  Obligatorischer  Wiederholungt^kurs  vor 
den  Rekratenprilfungeo. 

6f«Aa6ejte  FoAvsc/»«/«:  Seknndaraohule,  8  Jahre. 

Mitiehchule :  h.  Städtisches  Gymnannm  Qlld  ka(  tonal*-  Industrieschule  in  Zug. 
Tieruf:<schuUH:  Freies  Lehrerseminar  Zug  (pr.)}  LehrerinnetuemiDar  Men> 

siog'-n  (pr.i. 

Freibnrg.  Stihvitintritt :  Im  laofendeu  bürgerlichen  Jahr  zurückgelegtes 
7.  Altersjahr. 

Einfatke  V^isiihuh:  AJltagaacbnle  Ittr  Knaben  mit  9,  fUr  HSddhen  mit 
8  Jahreakarsf^n,  40 — 42  Schulwochen.  Freiwillige  FortbildnngMchalen.  Wieder- 

holnngSKchulen,  obligatorisch  Hir  alle  nicht  der  Schale  entlasuene  T^ekrutirungs- 
Pflichtige;  Winterhurse  mit  3—4  wöchentlichen  Standen  und  20  Stunden  nn« 
mittelbar  vor  der  Rekrutenprüfung. 

Gehobene  Volksschuitin :  Sekundärschule  nach  zurückgelegtem  12.  Alterajahr, 
wenigstens  3  Sohnljahre.  Kruaadinlen  oder  4eoles  r^gionalee  (erweiterte  Primär- 
Oberschulen). 

^f'tfelo  huferi  :  n.  Hiiliere  Tt"»chterBchule  'It  r  H\;u\t  Freibnrg.  h.  College 
St-Michei  in  Frtibur<z;  (mit  Nection  iudttstrielle,  litt^raire  fran^aise,  litt^raire  alle- 
mande  et  acad^mii^ue,  t>t.). 

Berufsichulen :  Lehrerseminar  in  Hanterive  (^t.);  £cole  des  tailleare  de 
pierre  (pr.)* 

Hoeksehuie  in  Freibnrg. 

Solothurn.  SchuhnntrÜt:  In  der  ersten  Hälfte  des  Sohuljabree  snrttek- 
gelegte«  7.  Altersjalir. 

F.it^fn'  he  V<)U;<^c}tiiU :  Primari^chule  mit  8  Jahreskuröen,  ;>8— 4(>  Si  hul- 
wochenj  tür  du«  b. —  b.  Schuljahr  im  Winter  30,  im  Sommer  bloü  12  Stunden 
wOchentjloh.  Freiwillige  Fortbildnogsschnleo.  Obligatorisdie  Fortbildungshchnle 
für  Jttnglinge  bin  zum  Toliendeten  18.  Altengabr,  Norember  bis  und  mit  Hirt« 
4  Stunden  wöchentlich. 

Gehobene  Volksschiife :  Bezirkaschnlen  mit  Anschlag  an  die  PrimartMshoLrD, 
wenigNteiiH  2  Jabreskurse. 

Mtiiclsehulen:  a.  fiesirksschole  Ölten  (»t.,  m.).  b.  Kantonsschale  in  Solothurn 
(Gewerbeschnle,  pädagogisohe  Abtheilung,  Gymnasium). 

Berufsschulen:  Pädagogische  Abtheilung  der  Kanton.sschule  (st.);  Uhrmacher- 
sdiiile  Solothurn  (mun.);  theologiuche  Lehrauätalt  in  Solothurn  (mit  der  Kantons- 
schule  verbunden,  st.)  und  juriisti'-rhf'r  Kurs  (ebeTl^o^. 

Basplstadt.    SrhuUiniritt :  Auf  1.  Mai  zurürkgclegtes  6.  Altensjahr. 

Einfache  Volksschule:  Elemeotarbchule  mit  4  Jalire«kuräeu,  44  Schulwocben. 
Seknndarsobale  mit  4  Jahreskvrsen,  44  Sehnlwoohen.  Freiwillige,  in  den  Land- 
gemeiadeii  obligatorische  Fortbildnngssohulen. 

Gehobene  Volksschnkn  und  MiUelsehuien :  b.  Gymnasium,  Bealsohule  und 
Töchterschule  in  Ba-«  1  (st  ). 

Berufsschulen:  Allgemeine  (xewerbe*»chule  ßaael  (j-t.);  Frauenarbeitsschule 
Basel  (pr.). 

üochsekuk  in  Basel. 
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Baselland.   l^uleintrUi :  Vor  I.Mai  zurückgelegtes  6.  AlterHjahr. 

rAnfachc  Volksschule  :  Alltagsschule  mit  6  Jahreskornen,  ca.  45  Schulwochen. 
Repetirschule,  G  Stunden  wi^htfutlich,  für  reforniirte  Kinder  bis  zur  Konfirmation, 
für  kathuliöcbe  hia  zum  zurückgelegten  15.  Altersjabrj  resp.  Ualbtagsachule,  2 
Jahredkurse,  18  wSehentUohe  Stunden.  Obligatonsclie  FortbildangseoliBleii  fttr 
Jünglinge  im  17.  «nd  18.  Altenjahr»  NoTember  bis  und  mit  Febniar,  weaigstens 
4  Stunden  w0obeiltlicb. 

Gehoben^  Volksschule:  Bezirksscluile,  ü  Jahre.  Mtidchenaekundarschulen. 

Schaf  fhau!«ei).    Schule  iniritt :  Auf  1.  Mai  zuriickgel<^gtes  6.  Alterfjahr. 

Einfache  Volksin:Uuh;  Elementarschule,  42  Wochen,  mit  S  gauzeu  uder 
6  gansen  und  3  tfaeilweiBen  Schuljahren;  in  entern  Fall  betrügt  die  wSchent- 
liohe  Stundfinzahl  tBa  das  6. — 8.  Schuir  28—33.  in  letzterm  für  das  G.  Jahr 
im  Sommer  24,  im  Winter  30,  im  7.  und  8.  Schuljahr  im  Sommer  6,  im  Winter 
2H — 13.3,  für  das  9.  Schnljiilir  während  des  Winters  12.  Freiwillige  Fortbildungs- 
schulen. Ubligatoriöche  Fortbilduughöchulen  für  allt-  Schüler,  die  nicht  volle 
8  Jahreskurse  durchgemacht  habeu,  im  Winterhalbjalir,  Norember  bia  und  mit 
Februar,  4  Standen  wOohentlich. 

Gehiohwe  Volksschule :  Heabchnleo  im  Anschluß  an  den  5.  resp.  6.  Kurs 
der  Elementarschule,  2—3  Jahre. 

Mittel ir/i  ulr :  h.  Gymnasium  in  Schallhaasen  (mit  humanistischer  und  reali- 
stischer Abtheiluug,  st.). 

Appensell   A.  -  Bb.    SehutehUrÜt :  •  Auf  30.  April  sorttokgelegtea 

6.  Alterqahr. 

TAiifache  Volksschule :  Alltagswchule  mit  7  Jahreskursen,  48  Schulwochen. 
Uebnng'^schule,  2  Jahreskurse,  (>-- 6 '/a  wöchentliche  Stunden.  Freiwillige,  mehr- 
fach vou  den  Gemeinden  obligatorisch  erklärte  Fortbildungsschulen  für  Jünglinge 
und  Töchter. 

Gehobene  Vt^^sehule  und  MiitelsehuleH:  a.  Mittelschulen  (erweiterte  Primär- 

schulen,  gem.);  K*  alschulen  (gem.  und  w.)  vom  surttokgelegten  12.  Alterqahr  an, 
3 — 4  Jahr.',    b  Kantonsschule  in  Trogen  mit  Progymnanium  (wt.). 

Appenzell  I.  -  Hb.    Schuieintritt :  Im  1,  Schuljahr  zurückzulegende« 

7.  Altersjahr. 

Ma fache  Volki»chule:  AUtagssohule  mit  6  Jahreeknrsen,  42,  36  and  26 
Sohulwocbea  in  den  verschiedenen  Gemeinden.   WiedOTholungsscbule,  S  Jahre, 

1  halben  Tag  wöchentlieh.    Wiederholungskurse  vor  den  Rekrutenprüfuugen. 

Gchnbrne  VoJl:<schule  und  MiUelschule :  Realschule  (l  Jahr)  und  Pro- 
gymna.siuiii  (2  Jahre)  in  AppenTiel!. 

St.  Gallen.  Svhuleinlriil :  Auf  Beginn  des  Schulkurses  zurückgelegtes 
6.  Altersjabr. 

Einfache  Velk-<-<rhuh :  AUtagH.schulc  (Jahres-  und  Hai!  jähr-  resp.  Dreiviertel- 
jahinchulen)  mit  7  Jahreskuröen ;  in  llalbjahrschulen  sind  die  Kinder  im  andern 
Halbjahr  veritflichtft,  die  Hepctirschule  zn  besuchen.  Krgänzungsschule,  2  Jahres- 
kurse mit  ö  wöchentlichen  Stunden.  Freiwillige  Fortbildongsschuleu  (in  einzelnen 
Gemeinden  obligatoriseb  erklfirt). 

0ejko6«ii«  Volkisehule:  Bealsebnle,  an  den  6.  Jahreskars  der  Alltagssdmle 
ansehließend,  wenigstens  2  Jahre. 

Mitti'hi  luihii:  a.  MridchensekundarBchnle  in  St.  Gallen  (mun.).  b.  Kantons- 
sühule  in  St.  Gallen  (Gymnasial-,  teehnischf  und  merkantile  Klassen) 

Berufsschulen:  Lehrerseminar  in  Kurj^ehach  (st.);  Reallehramts-Kandidaten- 
knrs  an  der  Kaotonsschule  St.  Gallen  (st. ) ;  Zeiehensohale  am  Gewerbemuseum 
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8l  Qtäku  (pr.) ;  Wehadude  Wafttwil  (pr.) }  PrieeterBemiBsr  St.  Georgen  bei 
8t  Gallen  (pr.). 

GraabUnden.    SehulHntriU :  Im  Laufe  des  bttrgerUdieD  Jahres  mrttck- 

znlegendes  7.  Altersjahr. 

Einfache  Vo/ks.tchuie :  JabrewscUulon  (Sommerechulen)  und  Winterschiilen, 
letztere  mit  24  Schnlwochen,  hin  zum  erfilllteu  15.  Altersjahr.  Wo  keine  Jahres- 
eohnlen  bestehen,  sind  Bepetineholen  empfohlen.  Freiwillige  FortbOdungsächnlen. 

Gehobene  Volksschule :  Eealschale  vom  13.  Ältersjahr  an,  wenigstens  2  Jahre. 

MiileUchulcn  :  a.  Proseminar  und  FortbildoiigaBchuIe  in  Koverrdo  (mnn., 
gem.)^  Kollegium  in  St,  Anufi  bei  Roveredo  (pr.,  m.1:  Progymnasium  in  Disentit; 
(pr.,  m.);  Fridericianum  m  Davos  (pr.,  m.).  b.  Kantousaohule  in  Chur  (Gym- 
naaittm,  Bealsehalei  Seminar). 

Serufsi^ulm:  Lehrerseminar»  mit  der  Eantonasobnle  in  Chor  verbunden 
(et.)|  Lehrerseminar  in  Schiers  (pr.);  Ftenenarbeitesehnle  in  Chnr  (mnn.).  Frieater- 
«efninar  St.  Luzi  in  Chnr  (pr.). 

Aargan.    S-hulttntritt :  Anf  I.Mai  zurückgoiegte.s  7.  Altersjahr. 

Einfache  Volksschule:  Primarschule  mit  ö  Jahreskursen,  42  Schnlwochen. 
Kinimum  der  wöchentlichen  Schulstunden  in  den  beiden  obersten  SchulkJaMseu 
Sommer  14,  Winter  36.  FortbUdangaeohalen  neben  den  3  oder  2  (oder  statt 
der  2)  obersten  Primar8chulkla8.seij,  mit  8  reep.  2  Jahreskursen  (Sommer  23  —26, 
Winter  2.') — 27  Stunden).  Bürgerliche,  von  den  Gemeinden  obligatoriseh  an  er- 
klärende Fortbildungsschulen.    Gewerbliche  FortbildungBschuleu. 

Gehobene  Volk-ischule :  Bezirkssohule  vom  11.  Altersjahr  an,  4  Jahre. 

MiUehehule:  b.  J&ntonsMhule  in  Aarau  (Progymnaeinm,  Gymnasium,  Ge- 
werbeschule). 

Berufsschulen:  Lehrerseminar  in  Wettingen  (st.);  Lehrerinnememinar  in 
AAraQ  (st.);  laodwirthschaltUehe  Winterschule  in  Brugg  (st.). 

Thurgan.    S<'fude'niir>tt :  Auf  I.April  zurückgelegtes  G.  Altersjahr. 

Eirifi'-hp  Volksschule :  Alltagsschule  mit  6  Jahreskursen,  40 — 42  Schul- 
Wochen.  Gesaugschule,  lü. — 15.  Altersjahr,  wöchentlich  1  Stunde.  Ergänzung»- 
schale  fOr  Knaben  mit  3,  für  lUdohen  mit  2  Sommerknnm  und  je  4  wQchent- 
iiohen  Standen;  im  Winter  der  j^giarangssehaljahre  Alltagssohnle  für  Knaben 
und  Mädchen.  Obligatorische  Fortbildungsschule  für  Jünglinge,  3  Winterkurae, 
bis  nach  zurückgelegtem  18.  Altensjahr,  vom  November  bin  Ende  Februar  veniptens 
4  wöchentliche  Stunden.    Freiwiliigu  Furtbildungsschulen. 

Gehobene  Volksschule :  Sekundärschule  mit  Anschluß  an  das  G.  AlUagsschul- 
jahr,  gesetsUoh  8,  liftktiaoh  bisweilen  4  Jahreskurse. 

Mitlelschuie :  b.  Kantonssidiale  in  Franenfeld  (Industrie-  und  Gymnasial" 
abtheilung). 

Berufsschule :  Lehrerseminar  iu  Kreuzlingen  (st.). 

Tessin.    S-hi(U'/iiiri(t :  Auf  1.  Oktober  zurück  i^elegt  es  f>.  Altersjahr. 

Einfache  V^oiksschulc :  PiimarHcliule  mit  8  Jahrei*kure.ei),  regulär  9 — 10 
Monate,  Minimum  6  Monate.  Kepetirschule  für  Jünglinge  von  14 — 18  Jahren, 
bei  ungenügender  VorprQfang  auch  fttr  die  angehenden  Rekruten  (19.  Ältersjahr) 
obligatoriBcb,  wo  mSglioh  nieht  weniger  als  2  Monate  per  Jahr.  Freiwillige 
Zeißhenschulcn. 

Gehobene  V()!k<Hchule :  Höhere  Schulen  i  Scuole  plementari  niaggiori  ),  Kreis- 
schulen, nach  den  Geschlechtern  getrennt,  mit  Autnuhme  zwischen  10.  und 
16.  Altersjahr,  3  Jahresknrse. 
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MUldsi  huIcn  (.«ämmtürhc  st.  i :  a,  Tprhnische  Schnlen  (mit  literarischer  Al)- 
theiluug)  \n  Locarno,  Belliiizoiia  und  Mendrisio.  b.  Gymuaaium,  Lyceuu  und 
technische  Schale  in  Lugeno. 

Berufsschuten:  Lebreneminar  und  Lebrennneneeniimir  in  Locamo  (sfe). 
Prieeteneminar  ia  Lugano  (pr.). 

Waadt.    SohuleinMtt:  Im  laufenden  bürgerlichen  Jahr  lorliokgel^ea 

7.  Altersjahr. 

Einfache  Volkss<^id€ :  PrimarKchule  mit  9  Jahreskursen,  44  Schnlwuchen. 
Freiwillige  Abendschulen  vom  14.  Altenjahr  an  (neben  der  obligatorischen  äcbuU 
pflicht).  Obligatorleche  WiederbolnngsRchnlen  vom  1.  Deiember  bia  1.  Ulra,  awei- 
mal  wlktheotKoh,  Ittr  JttngÜnge  vom  15. — 19.  Altersjabr. 

Gehobene  Volksschule :  Ecoles  seconduires  (Genu  in<lpschulen  mit  erweitertem 
Lehrplan  neben  der  Oberabtheilung  der  PrimarBchuien)  vom  13.  Altersjahr  an, 

2  Jahre, 

Mittelschulen :  a.  Colleges  communaux  et  ^oles  sup^rieares  den  jeuneh  ülle^ 
vom  9.  reap.  12.  Altersjahr  an;  College  cantonal  in  Lausanne  (st.),  b.  Eoole 
industrielle  cantonale  in  Lausanne  (et.);  höhere  Töchteraehnle  mitGymnasiDm  in 

Lausanne  (mnn.). 

Bcrußs-  hultfu :  Lehrer-  tind  Lehrnrinnensemiuar  in  Lausanne  (fiU);  land- 
wirthäcbaftliche  Winterschule  in  Launanne  (ut.). 

Aeadämie  in  Lausanne  (in  Umwandlung  zur  Hoohsehnle  begritfen,  nm&ßt 
gegenwärtig  Qymn«i»inm,  Facnltte  des  lettres,  des  smenoea,  teohnique,  de  droit, 
de  thöologie). 

Wallis.    SchuleiniriU:  7.  Altersjahr  (ohne  nähere  Bestimmung). 

l'iiifi'hf  Volksachulc :  Primarschule  mit  8  Scluiljahren  von  wenigstens  st-clis- 
monatUcher  iJaut-r.  Oblig«tori!-ehp  WiedcrholungbHt  hule  für  Knaben  vom  zurÜLk- 
gelegten  15.  20.  Altersjahr,  4  iilounte,  ö — ö  Stunden  wüchentlich  Obligatoriticher 
Wiederbolungskon»  vor  den  Rekrotenprttfungen,  wenigstens  16  Stunden. 

Gehobene  Volkttschvle :  Beknndarsehnle  (Knaben  vom  13.,  Kidehen  vom 
12.  Jahr  an),  2  Jahre. 

Miitel-ichxilen :  a.  VoWh^m  classiques  in  Brieg  und  St- Maurice  (st.);  höhere 
Töchterschule  in  Sitten  (muii.).    b.  College-Lycee  iu  Sitten. 

Berufsschulen:  Dentsches  und  frans.  Ldnerseminar  in  Sitten;  L^rerinnen« 
s^inarien  in  Sitten  (frana.)  und  Brieg  (deatstdi);  Conra  de  droit  in  Sitten  (at); 
Friesterseminar  in  Sitten  (pr). 

Neuen  bürg.  St^uleiutriU:  Im  Verlaufe  des  Sohnljahrea  aurttckgelegtea 
7.  Altt  rsjftlu  (mit  vorangehendem,  regnlttr  wenigstens  einjährigem  Besuch  der 

eoole  enfiiiitint'). 

JiinfluUe  Volksschule:  Primarschule  mit  8  Jahreskursen,  44 — 46  Schnl- 
wocben.    Obligatorische  Ergänznngssohnleii,  2  Winterkurse  vor  den  fiekmten- 

Prüfungen  a  4  Monate  mit  je  4  wöchentlichen  Stunden. 

Gehobtne  Volkisrhule  und  Mitidschule :  a.  Ecoles  clasiiiqnes  inferieures ; 
höhere  Töchterschule  iu  NeuenVmrg  (mnn,);  Sekundär-  und  Indu»trieschulen,  2  und 
mehr  Jahretikuräe,  vom  13.  Altersjahr  an.  b.  Kantonales  Gyinnabium  (litt^raire, 
scientifiqne  et  p4dagogi*iue)  in  Neuwburg. 

Berufssehultn :  Pädagogisehe  Sektion  des  Oymnasinma  und  der  böhem 
Töchterschule  in  Neuenburg;  ührmaoherschulen  in  Locle,  Chaux-de-Fonds,  Neuen« 
bürg  und  Flenrier  (mun.);  F.cole  .l  art  et  de  ijravnre  in  Chaux  de-Fonds  (luun.); 
landwirthschaftlicbe  Schule  in  Cernier  (»t.)j  Lehrerseminar  in  Peseux  (pr.). 
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Eoehschuh:  Aead&nie  in  Neuenbttrg  (FaonlU  des  lettres,  des  scienccB,  de 
UiAologie,  de  droit). 

Genf.  Schuleirüriti :  Auf  Beginn  des  Sobulkoraefl  larttck^elegtes  6.,  reep. 
eiJd.  Kleinkinderschule  7  Altersjahr. 

Einfache  Volksschule :  Primarschule  mit  6  Jahreskurseo,  42 — 4G  Schul- 
wocben.  £eol6  «canplfaieiitaire,  3  Jahre,  obligatorudi,  30—45  Sehnlvoohen  k 
10—18  Woehenstonden. 

Gehobene  Volks-  und  Berufsschuh  h  :  Erolo^  profenionneile«,  znnftohst  1  in 
der  Hntipt^tadt,  2  .Tahrfskiiree  h  Iii — l*)  Wochen,  zur  VorhcreitnnjE:  auf  <iie 
technisch«^  Scktiuu  tleH  Colit-ge  uuil  auf  die  Baußchule.  Couik  t'acultatif»  iür  bt  iiin 
Ge«chlccbter  in  der  Hauptatadt^  2  Winterkurse  (st.).  Ecule»  »econdaires  rurale«, 
2 — 3  Jahre«  40<— 43  Sehalwoehen  a  10 — 18  Standen;  die  Sommerknne  oder 
da«  'Ä.  Schuljahr  siiil  fakultativ;  der  1.  und  2.  Winterkurs  dienen  als  obligate« 
rische  Ergänzungsschule  (»t.).  rädajfo^ihcLi'  St-ktion  (Il's  Colli  fje  und  der  höhern 
TöchterBchule  in  Genf  (st.).  UhrmuchcrsrluiU-  in  (li  iif  (niim.)-  Jiooie  des  art« 
iadustriels,  Genf  (at.).    Acad^mie  profe»sionneile,  Genf  (uiun  ). 

MHtelsekuUn:  h,  College  de  Genive  (ontere  Abtheilung,  obere  Abthetlnng 
Oller  GymnaRiuED  mit  sectione  classiqiie,  r^le,  p^agogiqne»  techniqne)  nnd  (a) 
Seetion  du  (xd!«  irt-  i)e  Geneve  u  Carouge.  b.  Ecole  secondaire  et  Huperieure  de.s 
jennes  tlll*-s  ^mti  re  AbthtMlT]n<i:,  obere  Abtheilnng  mit  Metiona  Utt^raire  et  p^a- 
gogique)  und  (a)  8ection  a  Carouge. 

Ilochs'  hiiien :  UniverutSt  Genf.    Ecole  dentaire  io  Genf. 

Ii.  Rifff/euossensrh aß. 

Kidffemissi^rhe  p(tlytechm<'lic  S<^huh  in  Zürich.  Die  Anstalt  zerfällt  in 
folgende  FachDohulen:  1}  Hochbau^chule^  7  8t  me»terj  2)  ingenieurhchule,  7  Se- 
meeter;  3)  Mecbanisch'teehniaebe  Scbnle,  6  Semeater;  4)  Chemiach'tediniBebe 
Schale«  für  die  teohnische  Richtung  6,  fttr  die  pharmaientische  4  SemcHter; 
5)  Land'  nnd  forstwittsenKchaftliche  Schule,  o  Semet^ter ;  G)  Abtheilung  für  Bildung 
von  Fanhluhrern,  in  matht^TnatiKcher  Kiuhtnnp:  i,  in  natnrwiHHenHchaftÜclit  r  ?>  Jahre; 
7)  AllgemeiDe  philohophische  und  ataatawirtbüchaft liebe  Abtheilung  i^Freitächer). 

Der  Eintritt  d«r  Stndirenden  iat  abhängig  vom  snrttukgelegten  18.  Alters- 
jahr, femer  von  einem  Matnritktneugniß  derjenigen  ochweizeriBOhen  Mittelaehulen, 
*Hf  mit  dem  eidg.  Schulrath  betttgliche  Verträge  abgesehlüsnen  haben,  oder  einer 
Aufoahmeprttfnng.   (Vgl.  übrigens  die  Spezialabhandlang  aFolyteohniknm" ). 

VIII.  Monographien  eohweiz.  Mittel-  nnd  Hoohschnlen. 

ZUricii;  Wyfo,  G,  von,  Die  Hochschule  Züri<;b  in  den  Jahren  1833 — 83.  Fest- 
schrift. 1883.  —  Zur  Geacbiohte  der  ztircherieehen  KaDtonamthule  1833 — 83. 

Peatschrift.  1883.  —  (rroA,  C,  Das  LehrerHcniinar  des  Kt8.  Zürich  iK.Vi— 82. 
Fe>t.schrift.  l(<t<2.  —  Zchendtr,  F.,  GeHcbicbtiiche  Darstellung  des  öHentliclicn 
Unterrichts  fiir  Mädchen  in  Stadt  Zilrich  1771— l.'^H3.  IH^?,.  —  /•>;^^•^ 
Dr.  U.,  Geschichte  der  Mädchenschule  Wintertbur  (Sonntag(<post  de«  ,Lan<l- 
boten«).  1883. 

Bern:  BQMer,  L.,  Cresehichte  des  oberaarganischen  SdEnndarsohalweaena,  inhe* 

griffen  die  höhern  Schulen  Burgdorfs.  1H74.  -  JIrucr,  A.,  Schnlgescthichte 
von  liiiigdorf.  1875.  —  Mülttr,  Dr.  Ed.,  Die  lldch-  Imlr  Bt-rn  in  ti-  n  Jahren 
18M4 — Hl.  Festschrift.  1)SS4.  —  FttsvUcrin,  W.,  Geschichte  der  Kant.nis- 
schule  Bern  (Sehl uÜbe rieht  derselben).  18tiO.  —  Las  her,  A,,  Schlußbericht 
der  Bealschttle  der  Stadt  Bern.  18H0.  —  Marlifff  G.,  GeBohtchte  des  Lehrer- 

rmmtf  Volk*wirtbw1i«flt«L*xlk«B  4«r  Aetav«!*.  4 
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seminan  in  Mflnehenbiiafaaae  1933—83.  Feetaohrift.  1883.  —  Vautrt»,  L., 

Histoire  du  (ollr^o  de  Porrentruy  15s'.»     1805.  Pruntriit  1866.  —  Breuleux, 

G.,  Ni'fi  e  lü.>*tHrimip  snr  Viv.o\c  iii/rraale  des  r^gent«  du  Jura  beniuis  1837 — ^1 . 

rniiitriit  16^7.  —  GrütUr,  K.,  Das  LehreriuneDaeiuiDar  in  Eindelbaok.lÖäti 

bU  18«  8.    Festschrift.    Burgdorf  1888. 
LuKern:  EaUirmann,  M.,  Die  Stifttschule  tob  Beromttnster.  Lnwra  1876. 
Schwys:  GeachichtUehe»  ttber  die  Söhlde  Ton  Biadedelii  (Programni  der  Er* 

liehangsaiiatalt  Einsiedeln  1854/55). 
Znp:  Kfi^er,  H.A.,  Geschi«  hto  der  zu<ffTis<'lien  KHntons>chule,  zur  Erinnerung 

an  den  25jäbrigen  Bestand  der  Aiistalt  (Beilage  zum  Jahretibericht  derselben). 

18U6. 

Solothnrn:  Fiala,  F.,  QeachiehtKehee  ttber  die  Schule  too  Solothorn  (Pro- 
gramm der  Kantonsschule  Soluthurn  1875,  1876,  1879 — 81). 

Basel:  Ifaffeubach,  K.  R.,  Die  Stiftung'  »Ir  Basler  Uochsehale  1460.  Basel 
1826.  -  Die  theologische  Schuh-  Basel.-,  uud  ihre  Lehrer  1460— 184U.  Basel 
1860.  —  Vtscher^  VV.,  Geschichte  der  üuiveröität  Basel  von  ihrer  Gründung 
1460  bie  mt  Reformation  1529.  SmbI  1860.  —  Mteadter^  F.,  Die  medizt- 
niaehe  FlüiultKt  in  Basel  and  ihr  iLofiiohwiing  onter  Platter  und  Bmhin.  1860. 
—  Bwrckhurdt' Biedermann,  Th.,  Geschichte  des  Gymnaainna  sa  Baeel  (aar 
Feier  seines  20<>jihrigt  n  Bestandes).  1HH'.>. 

St.  Gallen:  Mei/cr,  V.  G.,  Geschichte  der  öchule  von  St,  Gallen  im  Mittelalter 
(^Jahrbuch  für  tschwtiiz.  Geschichte,  X,  1885). 

Graabttnden:  Baumgartner,  0.  P.,  Oeiiohiebte  der  Ersiebungsanstalt  Sohiers 
1887 — 87.   Feeteobrift.  1887. 

Aargau:  Banrhenstein,  R.,  Ein  Blick  auf  die  Schicksale  der  aargauisclien 
Kaiitnirsschule  (Programm  der  K!intonsj.ehuleV  —  hfiblcr,  Dr.  J.  J., 

Die  Schule  zu  Brugg  im  16.  Jahrh.  ^Neues  »chweiz.  Museum,  iV,  1864). 

Thurgan:  Wälder,  K.,  Geschichte  der  thargauischeD  Kantonsaohule  1853 — 83. 
F)raaenfe1d  1883.  —  Bebsamtnj  J.  U.,  Das  Lehrerseminar  au  KreQzttngen 
1833—83.    Festschrift.    Frauenfeld  1S83. 
*  Tessin:  Ddlu  storia  del  (  '  Ihgio  dei  Gesuiti  in  Bellinaona  (Bolletino  stortco 
della  Svizzcra  italiana,  XX,  1887). 
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X.  SebulergebnisBe. 

Der  ebzige  Mafiateb,  die  ErgebDiBee  der  SebulbiMung  festonstdilea  und  za 
Tergleichen,  wird  dnrdi  die  eidg.  BekntfenprHfongeB  dargeboten.  Dieselben  wurden 
mm  entern  Mal  1875  mit  ihr  auf  1876  waffeDfähig  werdenden  MnnDfiehaft  vor- 
genommen. Das  ernte  Regulativ  datirt  vom  13.  April  1875;  seither  int  dasselbe 
unterm  15.  Juli  1^7U  revidirt  worden.  Die  VerbefiPernTig-en,  welche  die  Praxi« 
nach  sich  führte,  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Ausdehnung  der  FrUiiwig 
auf  DiejenigeUt  die  bSbere  BildaugeabBtelten  beenebt  haben.  Ursprünglich  konnte 
db^pcnsirt  werden,  wer  nur  ein  Jahr,  seit  1879  wer  zwei  Jahre  eine  bObere 
Schule  besucht  hatte;  seit  1882  wurden  nur  noch  Besitzer  eines  Lehrpatentea 
oder  eines  MMtnritfitezeugnisses  ditipensirt,  1 SH8  auch  diet^e  Dispense  bepoitigt. 

Die  RekrutenprUfnngen  werden  gleichzeitig  mit  der  sanitären  UntLMKtKbung 
vorgenommen.  Sie  umfassen  Leseu,  Aufsatz,  Rechnen  (müDdlich  und  scbriltÜ«  ii), 
Vaterlandelrande.  1  ist  die  beste,  Ö  die  soblecbteste  Note;  die  Abstufung  «ler 
Koten  in  den  Forderungen  lllr.  die  einxelnen  FSdier  ist  der  jftbrliohen  Bericht- 
erBtattung  des  eidg,  statistischen  Bureaus  vorgedruckt.  Wer  in  mehr  als  einem 
Fnc  he  die  Note  5  hat,  ist  während  der  ßekrutenaeit  xum  Besuche  der  ilaehachuie 
verpüi' btct. 

Wir  la»t*en  zunächst  die  üebersielit  der  ErgebnisHe  für  die  Kekrutirung  der 
zwölf  Jahre  1875 — 1886  folgen,  während  welcher  den  Kantonen  eine  bestimmte 
Rangordnung  ausgerechnet  wurde.  Bei  der  Diflerens  fBr  das  Jahr  1 883  «Wischen 
der  in  den  5tfcntliohen  Blättern  erschienenen  und  der  otli/icllen  Ausri  rbnnnL'  imben 
wir  uns,  im  Gegensatz  zu  frühem  Pnblikat iorir-ii,  an  die  otb/.iellcn  Zahlen  gehalten. 
Für  die  Ergebnisse  von  1875  falleu  Prüfung  und  lickrutirung  in's  gicirbf  .l  ihr 
zusammen;  bei  den  folgenden  Jahrgängen  ist  stets  das  Jahr  der  Kekrutirung  (in- 
gesetzt,  wfthrend  die  PrUl'ung  in^s  Vorjahr  fSllt. 
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31 

18 

15 

16 

17 

18 

20 

17 

17 

19 

17 

Luzern         .  . 

12 

p 

10 

12 

9 

18 

19 

21 

21 

21 

20 

21 

Un  .... 

19 

ll> 

24 

23 

21 

24 

24 

24 

25 

25 

25 

25 

Schwyz 

22 

17 

22 

21 

20 

19 

21 

18 

19 

19 

18 

20 

Obwaldi-n  . 

21 

16 

11 

9 

6 

10 

14 

6 

6 

9 

1 1 

16 

Nidwalden     .  . 

24 

23 

15 

19 

13 

22 

23 

16 

20 

18 

17 

19 

G-laruB  .... 

17 

22 

20 

18 

17 

6 

13 

< 

10 

12 

7 

6 

Zug  .... 

14 

12 

8 

8 

« 

i 

13 

12 

10 

9 

1") 

1.') 

Frf'ibiiriT  • 

20 

18 

21 

22 

24 

21 

20 

23 

24 

22 

21 

18 

Süluthurn  . 

9 

7 

4 

7 

12 

15 

10 

8 

12 

6 

9 

9 

Baselstadt .    .  . 

1 

2 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

Baselland  .    .  . 

10 

13 

16 

10 

14 

16 

16 

19 

18 

14 

12 

13 

Sobaff hausen  . 

n 

r. 

ij 

4 

'2 

5 

5 

2 

5 

5 

5 

4 

A])i»^nz->11  A.-Rh. 

11 

14 

12 

2<> 

22 

14 

17 

15 

11 

8 

8 

10 

Appenzell    I.  Rb. 

25 

24 

23 

25 

25 

25 

25 

22 

22 

24 

23 

22 

St.  Gallen 

8 

11 

9 

IG 

18 

9 

15 

14 

15 

16 

13 

14 

Granbttnden  .  . 

13 

15 

17 

13 

16 

7 

11 

9 

13 

15 

16 

11 

Aargan    .    .  . 

16 

9 

14 

17 

10 

8 

6 

13 

14 

11 

14 

12 

Thnrgau   .    .  . 

3 

1 

•» 
«> 

5 

8 

4 

3 

4 

3 

2 

•> 
•  > 

3 

Tessin  .... 

18 

20 

11 

19 

20 

7 

17 

l»i 

20 

•J  1 

Waa«U      .  . 

5 

4 

5 

6 

5 

U 

8 

12 

8 

13 

6 

8 

Digitized  by  Google 


Sebule 


-    58  - 


Schale 


1875  1876  1877  1878  1879  1880  1881  1882  1883  1884  1885  1886 

WallU.    ...    23    25  25  24  23    23    22    25    23    23    24  23 

Neuenbürg     .    .      7    10  13  14  11     12      9    11      7    10    10  5 

Genf    ....      2      3  2  L>  1      3      2      5      1      3      2  2 

Summirt  mit  die  Kangstellea  iu  der  L'ebersicht.stabelle  dieser  zwölf  Jahre, 
HO  erhait  mau  uaclit'ulgende  Kangordaung,  die  al«  DuicUiiübaitt  ttich  der  Wirk- 
Uehlcdt  am  borten  aimllbeni  dttrfte:  * 

Er$ie  Gruppe:  1.  Basdatedt  (16)»  3.  Qwt  (38),  Thnrgan  (42),  4.  Zttrioh 
(4a),  5.  Schaffbausea  (55  t. 

Zweite  Gruppe :  6.  Waadt  (91),  7.  Solothnrn  (HO,  «.  Nenenbiirg  (119), 
y.  Zug  (130),  10.  Obwaiden  (135),  11.  Aargau  (144),  12,  trlarus  (155), 
13.  Gnubttndeii  (15(j),  14.  8t  Gallen  (158),  15.  Appensell  A.-Rh.  (162), 
16.  BaaeUand  (171). 

Dritte  Gruppe:  17.  Luzern  (192),  18.  Bern  (209),  19.  TesttD  (218), 
20.  Mdwalden  (220),  21.  Schwys  (23G),  22.  Frmburg  (254\ 

Vin-tc  Gruppe:  23.  Uri  ,27.S  i,  24.  Wallis  >  2'S;5),  25.  Appea^ell  I.-Rh.  (285). 

Seit  der  Rekrutirung  für  1867  wurde,  aDgetticbU  der  großen  Verüchiedunb&it 
inuerbalb  der  einzelnen  Kantone,  nur  noch  die  Stellung  der  Bezirke  in's  Auge 
gfffaßt,  die  bisherige  RangbereohDnng  der  Kantone  glnzlich  falten  gelaaeen  and, 
da  es  vor  Allem  zu  wissen  galt,  welcben  Umfang  die  Verbreitung  einer  g€' 
nüfienden  Hchulbilduntr  habe  nnd  witj  nich  die  einzelnen  Landestheile  in  dieser 
Beziehung  reihen,  die  Kaiigntafe  nicht  mehr  nach  der  Gesamratzabl  der  ertheilten 
!Noten,  souderu  in  umgekehrtem  Verhältniß  zu  der  Prozantzahl  der  Nichiwisser, 
d.  b.  derjenigen  Bekniten  bememen,  die  in  mehr  ala  Einem  Fache  ganz  geringe 
«der  ginxlioh  werthloee  Leistungen  (Noten  4  nnd  5)  anfweiaen. 

Indem  wir  da^  letztere  Prinzip  ebenfalls  adoptiren,  wenden  wir  ea  snr  Vor- 
gleichung der  Kantone  fUr  die  drei  letzten  Jahrgänge  an. 

Im  Durchschnitt  zählte  die  Schweiz  auf  100  Rekruten  fiir  1Ö87  19,  für 
1888  und  1889  gleichmäßig  17  Niohtwiseer. 

CTedcr  nnd  antf  dieewn  Mittel  atanden  folgende  Kantone: 
Fttr  1887 :  1.  Baaebtadt  (4  ^/«),  2.  Schaifhanaen  (8),  8.  Thnrgan  (9),  4.  Genf 
(11),  6.-7.  Zürich,  Obwaiden,  Baselland  (14),  8.  Solotburn  (15),  9.  Neuen- 
bürg (16).  10.  11.  Glarud,  Aargau  (17),  12.— 14.  Hidwalden,  Zog,  Waadt 

(18),   15.  Appenzell  A.-Rh.  (19). 

Für  1888:  1.  Ba«cl*tudt  (3%),  2.  Sühati  hauscn  (ö),  3.  4.  TUurgau,  Genf  (y), 
5.  6.  Zog,  Waadt  (10),  7.  Solothnrn  (11),  8.— 11.  ZUrieh,  Glanu,  Appenaell 
A.-Bh.,  Neuenburg  (12),  12.  Anrgau  (13),  13.  8t.  Gallen  (14),  14.  15.  Nid- 
wählen,  Baselland  (16),  16.  Obwiilden  (17). 

Fiir  isby:  1.  Ba.sel8tadt  (3  7o),  2.  Thurgau  (4),  3.  Sohalfhausen  (7),  4.  Nid- 
waiden (9),  5.  Genf  (10),  6.  Baaellaud  (11),  7.— 10.  Z'lricb,  ülarus,  Solo- 
thnrn, Neuenbürg  (12),  11. 12.  Appenzell  A.-Bh.,  St.  Gallen  (13),  13.  Waadt 
(14),  14.  15.  Obwaiden,  Zag  (15),  16.  Aargan  (17). 

Unter  dem  Mittel: 

Für  1887:  Iß.  GraubUnden  (22  »,  17.  St.  Gallen  (21\  18.  Bern  (25),  19.  Luzern 
(27),  20.  Freiburg  (2«\  21.  Tri    31),  22,  Schwyz  (32),  23.  Teesin  (38), 
*    24.  Wallw  (39),  25.  AppyuÄcil  I.-Uh.  (52). 

Für  1H88:  17.  Freiburg  (19»,  18.  Graubunden  (20),  19.  Bern  (22),  20.  Luzern 
(26),  21.  Tesain  (27),  22.  Sehwvz  (28),  23.  Appenzell  I,-Rh.  (30),  24.  Wellie 
(86),  25.  Üri  (41). 
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Fllr  1889:  17.  JBeni  (19        l^-  Graiibttnden  (23),  19.  Sohwys  (33),  30.31. 
Luzera,  Freibnrg  (24),  32.  Teadn  (30),  :23.  24.  üri,  Apperaell  I.-Rh.  (36)» 

25.  Wallis  (37). 

Schiitzbautpnfoiids,  ei  dg.  Anläßlich  des  Hüchwasoers  von  18(j8,  von 
welchem  die  Kantone  Teosio,  Wallis,  GraubUnden,  Uri  und  St.  Gallen  betroäen 
wiodmi,  fimd  in  der  ganzen  Schweis  eine  liebe^gabeDsammlung  statt.  Vom  Ertrag 
denelben  wurde  1  Million  Franken  til»  S4jhnt«bantonfonds  an^eeohieden,  mit  der 
Beetimmnng,  daß  aus  demeelben  zunächst  den  obgenannten  Kantonen  gewif^ 
Summen  zu  verabfolgen  sfien,  wenn  die  durch  da«  HochwHsser  nötliig  gewordenen 
VerbiiUTingen  Ende  1877  ihre  Auhführung  gefunden.  Zur  Zeit  (Ende  IbbÖ)  ver- 
bleiben in  dieheui  sbpezielleu"  Schutxbautent'ouds  noch  o«.  hr.  I3ä,0UU;  ein  zweiter, 
■og.  •aUgemeiner*  Sohutsbantenfond,  im  Jahn  1871  mit  fr.  100,000  angelegt 
and  seitdem  geänfhet,  hat  aar  Zeit  die  Htfhe  von  oa.  Fr.  2&0,000  efreioht. 

Sehlis  der  ErUnduDgen  e.  die  Kapitel  Eifindongaachutg,  Patentachats. 

Schutz  der  Muster  und  Modelle.  Der  auf  Sdte  567,  II.  Band,  am 
Schlüsse  des  Artik»  !«;  „  PiitentÄchutt"  erwähnte  Gesetzesentwnrf  hetreflend  den 
Schutz  der  gewerbliclien  Mu'^ter  und  Modelle  hat  am  ^i.  i>ez.  1Ö88  GesetzcH- 
gestalt  angeaontniun  uud  trat  am  1.  Juni  1ÖÖ9  in  Kraft.  Dieses  Bundesgesetz 
lastet  folgendermaßen: 

I.  Allgemtme  Bestimmungen.  Art.  1.  Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  ge- 
währt den  Urhebern  neuer  gewerblicher  Muster  und  Modelle  oder  deren  Rechtsnach- 
folgern die  in  vorliegendem  Gesetze  bezeidmeten  Rechte. 

Art.  2.  Kün-tlt  ri^che  Werke,  welche  geei;:tiet  sind,  durch  das  Ii  -  ■  <:et7,  vom 
23.  April  1883  bcLrcO'end  das  Urheberrecht  an  W  erken  der  Literatur  uud  Kunst  ge- 
schützt zu  werden,  und  gewerbliche  Erfindungen,  welche  unter  das  Bundesgesetz  vom 
29.  JuT]i  über  Erfindungspatente  Men,  werden  nicht  als  gewerbliche  Muster  nnd 
Modelle  betrachtet. 

Art  3.  Ohne  die  Erlaubniß  des  Inhabers  darf  Niemand  ein  gem&3  Artikel  9  des 

vorliegenden  Gesetzes  hinterlegtes  r^'^vt  rbliches  Muster  oder  Modell  zum  Zwedse  d«r 

Verbreitung  und  Verwerthung  benutzen. 

Art.  V.  Das  dem  Hinterleger  durch  dieses  Gesetz  gewfthrte  Recht  ist  durch  Brb- 
folj;:o  vlhei ir.ipbar.  Aueli  kann  ^^epo^^9^:lTn\  einer  ^rfuizlichcn  oder  fheilweison  .\btrelung, 
beziehuujjsweise  Verprauduug  bilden,  oder  (iegenstand  einer  Lizenz,  die  einen  Dritten 
zur  Benutzung  von  Mustern  oder  Modellen  emäehtigt.  —  Uebertragungen  dieses  Rechtes 
und  Lizenzertheiiungen  sind  Dritten  gegenüber  nur  wirksam,  wenn  sie  nach  Artikel  13 
dieses  Gesetzes  einregislrirt  sind. 

Art  5.  Die  Dauer  des  durch  vorliegendes  Gesetz  gewähiien  aus-rblieülichen  Be- 
nutnin-^rechtes  iimf  iGt,  je  n  teh  Wahl  des  Hinterlegers,  2,  5,  10  oder  15  Jahre,  vom 
•  Dalum  der  Hinterlegung  .lu  gerechnet.  —  Für  die  beiden  ersten  Jahre  nur  eine 
Hinterlegungsgebühr  zu  entrichten ;  nach  Ablauf  derselben  wird  die  periodisch  zu- 
nehmende Gebühr  für  jedes  einzelne  den  Schutz  fernerhin  beanspruchende  Muster  oder 
Modell  erhoben.  Die  Gebühren  werden  vom  Bundesrathe  bestimmt,  —  Dieselben  sind 
zum  Voraus  mit  dem  ersten  Tage  der  betrelTenden  Periode  zu  entrichten;  der  Hinter^ 
leger  kann  solche  auch  für  mehrere  Perioden  vorausbezalilen. 

Art.  6.  Der  aus  der  Hinterlegung  sich  ergebenden  Rechte  geht  verlustig:  1)  der 
Hinterleger,  welcher  die  in  Art.  5  erwäbnten  Gebühren  nicht  innerhalb  zwei  Monaten 
von  der  Fälligkeit  hinweg  entrichtet  hat.  —  Das  eidgenössische  Amt  für  gewerbUches 
Eigenthnm  wird,  immerfam  ohne  Verbindlichkeit  für  dasselbe,  den  Hinterleger  unver- 
zu^rlieli  M.ni  Verfall  der  Gc'l'"ihr  verständigen;  2)  d*i-ieni;ie.  uiIcIut  ila.^  Mu-^ter  odt-r 
Modell  im  Inland  nicht  in  augemetisenem  Umfange  zur  Ausführung  briugl,  während  im 
Ausland  fabrizirte  Artikel  desselben  Musters  oder  Modelles  imporlirt  werden.  Hievon 
sind  an-u'<'nr.riinn-n  dir  im  Ver('dIun;^'-\ -Tkclir  in  die  .Schweiz  eiriL^f-fnlnfvii  Erzeugnisse, 
—  Die  Klage  auf  Verfuli  wegen  ungenügender  Ausbeutung  kann  von  Jedermann,  welcher 
hiefür  ein  rechtlidies  Interesse  nachweist,  bei  dem  för  die  Nachahmungsklage  zuständigen 
Gericht  (Art.  25)  angehoben  werden. 

Art.  7.  Eiue  bewerksleUigte  Hiuterlq^uu^  ist  als  nichtig  zu  erklären:  1}  wenn  die 
hinterlegten  Muster  oder  Modelle  nicht  neu  sind;  2)  wenn  sie  vor  der  Hinterlcgang  in 
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p»  \vi  rblii  her  Weise  bekannt  geworden  sind;  3)  wenn  der  Hinterlegende  weder  der  ür« 
h.ht'r  der  hiiitfrli'[,'ten  Muster  und  Modelle,  noch  dessen  Rechtsnachfolger  ist;  4)  wenn 
im  Kalle  ütr  Hüitt  rieguiig  unter  versiegeltem  Umschlag  (Art.  10)  der  Hinterlegende  einer 
falschen  Deklaration  fiberwiesen  wird. 

Die  Nichtigkeitsklage  steht  Jedermann  zn,  der  dafür  ein  rechtliches  Intcrc<::«e  nach- 
weist, und  ist  bei  dem  für  die  Nachahmungsklage  zuständigen  Gericht  (.Art.  25)  anzu- 
heben. 

Art.  8.  WVr  nicht  in  iUt  Schweiz  wohnt,  kann  ein  Muster  oder  Moilcll  nur  ilann 
rechlsjplltig  hinterlegen,  wenn  er  in  der  Schweiz  einen  Vertreter  bestellt  hat.  Der 
Letztere  ist  zur  Vertretun-^'  in  dem  nach  Maßgahe  dieses  Ge.<etzes  statttindenden  Ver- 
fahrfn,  sowie  in  den  den  Mn-tiT-  nnd  Modcllsrlnitz  hetrefTmilm  Rt'clit--trr'iti^'k<'iten 
iK'tugt.  —  Für  die  in  sokhta  R«jchl.-^-^lrottii^kuiltii  gegen  den  HiutL-rkgcr  auzusteUeudeu 
Klagen  ist  das  Gericht  zuständig,  in  dessen  Bezirk  der  Vertreter  seinen  Wohnsitz  hat ; 
in  Ermanglung  eines  solchen  das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  das  eidgenJissische  Amt 
seuiea  Sitz  tiat. 

//.  Von  der  Hinterlegung  und  Ehdragung.  Sxi.  9.  Wer  sich  das  ausscbtiefiliche 

Re<  ht  (li-r  T?t"'nutzunfr  sriner  gewerhlichen  Musler  oder  Moilcllc  sii  lu  rn  will,  hat  hirlTir 
beim  eidgenössischen  Amte  für  gewerbliches  i^geulhuui  ein  nach  Formular  in  einer 
der  drei  Landessprachen  abgefaßtes  Gesuch  einzureichen.  Diesem  Gesuch  sind  beizu- 
rni.'eii  :  11  Ein  Kxcrnptar  Viin  jedem  Muster  oder  Modell,  entwcilrr  in  di  r  Form  df»^  ge- 
werblichen Erzeugni-sses,  wofür  es  bestimmt  ist,  oder  in  derjenigen  einer  Zeiclmung, 
Photographie,  oder  in  einer  «sonstigen  genflgenden  Darstellungsweise ;  3)  der  Betrag  der 
Gebühr  (  Art.  5).  Der  nuiii!e?=ralh  kann  nöthigenfalls  noch  nndpre  Stellen  bezeichnen, 
bei  welchen  in  »gleicher  VVei-se,  wie  heim  eidgenössb«chen  Amt  für  geworhliclies  Eigen- 
thunif  Gesurhc  eingereicht  und  Muster  und  Modelle  hinterlegt  werden  köimen. 

Art,  10.  Die  Mn-tcr  oricr  Modelle  k<'\nnen  otTcn  nrlor  unter  versiegeltem  Umschlag 
einzeln  oder  ui  Pakt  Icn  timl.  riegl  werden.  Die  Pakete  «lürreti  nicht  mehr  al.<  r>()  Musler 
oder  Modelle  eiiiliall«  Ii,  aii> d  nicht  Aber  10  Kilogramm  wiegen. 

Art.  11.  .It  'lt  s  Hiiitrrlegnng^gesuch,  in  welchem  die  durch  die  Artikel  2,  9  und  10 
voiTgeäcbriehi'itcM  Ikiliagungen  nicht  erfüllt  sind,  oder  des.sen  Gegenstand  anstößiger 
Natur  ist,  ist  vom  eidgetK'issischen  Amte  für  gewerbliches  Eigentbum  zurückzuweisen; 
gegen  eine  solrlie  Verfügung  kann  iimerhalh  der  Nothfrist  von  vier  Wochen  an  die 
vorge**etzte  Verwallungshehi'irde  rekurrirt  werden. 

Art.  Iti.  Die  regelrecht  hinterlcKt'  U  .Mt ister  und  Modolle  werden  ohne  vorgiingige 
IVrifuit;,'  «Icr  Rechte  des  Hinterlegers,  oder  der  Richtigkeit  .seiner  Angaben.  rcgi.<lrirt. 
Dem  Hinterleger  wird  ein  Hinterlegungscerliükat  zugeslellt,  welches  ihm  ids  l'rkunde  dient. 

Art.  13.  Das  eidgenr»s.si.«che  Amt  für  gewerbliches  Kigenthum  führt  ein  He>-i-trr, 
welches  folgende  Angaben  enthalten  si>ll:  den  (Jegensland  der  Hinterlegung,  die  Art  der 
Hinterlegung  (oflen  oder  unter  versiegeltem  l'nischlagl,  Namen  und  Wohnort  des  Hinter- 
leger» und  seiner  Bevollmik-htigten,  das  Datum  des  (Je.s\iehs  und  des  Hinterlegungs- 
cerüfikates,  den  Betrag  und  die  Entrichtung  der  Gebühren,  sowie  alle  Aenderungen, 
welche  sich  auf  die  Existenz,  den  Besitz  und  den  Genuß  des  Musters  oder  Modelles  be- 
ziehen. —  RechLskrnftige  I  rtheile  Ober  Verfall  und  Nichtigkeit  sind  auf  Begehren  der 
obsiegenden  Partei  einzutragen. 

Art  14.  Die  Bezeichnung  der  hinterlegten  Muster  und  Modelle,  die  Art  der  Hinter- 
legung, Namen  und  Wdhnort  der  Hinterletier  und  ihrer  Hevollniächtigten,  Datum  und 
Kummer  der  Hinieriegungen  werden  sofort  nach  der  Einregistrirung  vom  eidgenö^fsl^chen 
Amte  TerOfTentlicht.  —  Das  Amt  verdCrentlicbt  in  gleicher  Weise  Verfall  und  Nichtigkeit 
von  Mustern  und  .Modellen  und  jede  auf  den  Besitz  und  den  Genuß  eines  Hosters  <ider 
Modells  bezügüche  Aeudemog. 

Art.  15.  Jedermann  kann  von  den  offen  hinterlegen  Mustern  und  Modellen  Ein« 
sieht  nflciiien.  -  Dir  vt-r-if  L'f  llcn  f'ni-rhI,"L'<  ,  \\  >  \<  (ir  die  geheim  hinterlegten  Muster 
und  Modeile  enthalten,  werden  zwei  Jahre  nach  dem  Dalum  der  Hinterlegung  geuil'net, 
worauf  ihr  Inhalt  dem  Publikum  ebenfalls  zugänglich  ist.  —  Vor  Ablauf  dieser  Zeit- 
dauer dürfen  jene  rms4  hhi£:r>  riur  infolge  eines  Gesuchs  des  Hinterlegers,  oder  einer 
gericlitlicben  Verfügung,  geölluet  wenlen. 

Art  16.  Jedermann  kann  auf  dem  eidgenAs<ti]«chen  Amte  mündliche  oder  schriflliche 
Auskunft  über  den  Inhalt  des  Registers  der  Muster  ini't  M'id'  llt«  orlmMrn  —  Der  Bundes- 
rath wird  für  diese  Mittheiluugeu  einen  mäßigen  GetMiinentarü  feststeilen. 

Art  17.  Die  Huster  und  Modelle  bleiben  nach  Ahlauf  der  Schutzfrist  noch  drei 
Jahre  lang  deponirl  uiul  kr»nnen  nachher  von  den  Hinlerlegern  zurückgenonmien  werden. 
Nach  Ablauf  des  vierten  Jahres;  werden  die  Muster  und  Modelle,  welche  nicht  zurück - 
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Verlan;?!  worden  siml  an  sfrcniUche  Sammlungen  venbfolgt  oder  SU  Gunstea  des  eid- 
genössischen Arale-s  versteigert. 

III.  Von  der  Ifackahmung,  Art.  18.  Gemftß  den  nachstehenden  BeftimmunKen 

kann  auf  dem  Wc/c  ik->  Zivil-  oder  Str;irpro/.i>-i">  liol.m^'t  weriit-n  :  1)  wer  <-iti  liinter- 
Icgtcs  Muster  oder  Modell  wissentlich  nachmacht  oder  ein  solches  in  unerlaubter  Weise 
nachahmt;  S)  wer  Gegenstände,  ron  denen  er  wußte  oder  annehmen  mußte,  daß  sie 
narhpornaclil  «uler  unerlaubter  Weix-  nachgeahmt  seien,  vi  ilsaiin,  fcilhrilf,  in  Vorkehr 
bringt  oder  aut  scUweizeriacbes  Gebiet  eintührt ;  3J  wer  bei  diesen  Handlungen  wissentlich 
mitgewirkt,  oder  deren  AasfOhruDg  begünstigt  oder  erleichtert  hat ;  4-)  wer  sich  weigert, 
die  Herkunft  von  in  «^fincin  Besitz  iK-liiuilirlifn  narlr^-cahnitcn  (ür^-nstänik-n  anzugeben. 

Axt.  19.  ÜDlcr  die  Bestimmungen  des  vor^^tehendeu  Artikeln  lallen  nicht:  1)  die 
teth  Benutzuttg  einsselner  Motive  eines  Musters  oder  Modells  zur  Herstellung  eines  neuen 
Muhtcrs-  ntler  Modells;  '1]  <!ie  .\eudt'rnn|/  «It-r  Rimlnn-rrcn  oder  der  Farbenstdlu&gen  bei 
Geweben,  au-^genouiuien  bei  Fabrikaten  tler  Jacquardweberei. 

Art.  äO.  Wer  eine  der  in  Artikel  18  erwähnten  Handlungen  vorsätzlich  begeht, 
wird  zum  Stthadencrpafz  verurtheilt  und  überdies  mit  einer  Geldbuße  im  Betrage  von 
Fr.  3ü  bis  Fr.  2Ü0U,  oder  mit  Gelangniü  von  drei  Tagen  bis  zu  einem  Jahr,  «>der  rail 
(ieldbuüe  und  Gefäugnil.»  innerhalb  der  angegebenen  Begrenzung  be^^trait.  —  Gegen 
Rücklälligf  krtnnrn  diot-  Viralen  lüs  auf  das  Doppelte  erhöht  werden.  -  Bloß  fahr- 
lässige Debet Ut^luiig  wiid  uiciil  bestraft;  die  Zivilentschäriigung  bleibi  imies«!n  in  den 
in  Artikel  18,  ZilTer  1  erwähnten  Fällen  vorbehalten. 

Art.  il.  Die  Zivilklage  steht  Jedermann  m,  wt  i(  her  t-in  rpchflii  hL'-;  liiloi esse  daran 
nachweist.  —  Die  Bestrafung  erfolgt  nur  auf  Antrag  des  V'erleUten,  nac  h  <!(»r  Straf- 
pruzeiSordnung  desjenigen  Kantons,  in  welchem  die  Klage  angestrengt  winl.  üii  kann 
entweder  ani  Domizil  des  Angeschnldipten,  oder  an  dem  Ort»',  ud  da^  Vergehen  be- 
gangen worden  ist.  trhoben  werden.  In  keinem  Falle  dürleu  liir  da.s  glfK-he  Vergehen 
mehrere  slrafreclitliclie  Vcrffdgttn|;en  eintreten.  -  Wenn  seit  der  leisten  Uebertretung 
mehr  als  zwei  Jahre  verfUi.ssen  sind,  so  tritt  Verjrdirung  der  Klage  ein. 

Art.  l22.  Die  (ieriohte  haben  auf  Gruml  erfolgler  Zivil-  oder  Strafklage  die  als 
nöthig  erachteten  vor-or^dichen  Verfügungen  zu  treffen.  Namentlich  können  sie  nach 
Vorweisung  des  HinterUgungsatlcstes  eine  genaue  Beschreibung  des  angeblich  na(;h- 
geabmlen  Musters  oder  Modells,  der  ausschließlich  zur  Nachahmung  dienenden  Werk- 
zeuge und  (lerülhe,  .«owie  der  Erzeugnisse,  auf  welchen  ilas  angefochtene  Muster  oilcr 
Modell  angebracUL  ist,  und  nötbigeulalls  auch  die  Beschli^ahme  dieser  Gegenstände 
vornehmen  lassen.  —  Wenn  Grund  vorhanden  ist,  eine  B^blaguahuie  vorzunehmen, 
so  kann  das  (jerit  hl  dem  Kläger  eme  Kaution  auferlegen,  welche  er  vor  der  Beschlag- 
nahme zu  hiolerlegeu  hat. 

Art  93.  Das  Gericht  kann  auf  Rechnung  und  bis  zum  Belaufe  der  dem  verletzten 
Theile  zugesprochenen  Enb>chädigungeu  und  der  Bußen  die  Konfiskalion  der  mit  üc- 
schlag  belegten  Gegenstände  verlügen.  —  üs  soll,  »eibst  im  Falle  einer  Frebprechung, 
wenn  nöthig,  die  Vernichtung  der  ausschließlich  zur  Nachahmung  bestimmten  Werkzeuge 
lim!  i.lllj«  anor«lnen-  -  -  Iis  k.inu  auf  Ki»4en  des  Verurtbeilten  die  V^ffentlicbung 
don  Erkenntni:$äeä  in  einer  oder  mehreren  Zeitungen  anordnen. 

Art.  24.  Wer  rechtswidrigerwetse  seine  GeschäfLspapiere,  Anzeigen  oder  Erzeugnisse 
mit  i'incr  fJf'ZiMrlmun^r  'v  ri*-ii'lit ,  weli-tir  zum  ClaiiluMi  M  i  lrilcii  -mH,  daß  ein  Musior  oiler 
eui  .Modeil  auf  Grund  des  vorliegenden  Gesetzes  luuterlegl  worden  ssei,  wird  von  .\mte$ 
wegen  oiler  auf  Klage  hin  mit  Geldbuße  von  30  bis  500  Franken  oder  mit  Gefiingniß 
von  drei  Tagen  bis  zn  :  Mi>nalen,  oder  mit  (Jeldbuße  und  Gefängnil.'-  itm-  iiiall»  ilcr 
angegebeueu  Begrenzung  liestruft.  —  Gegen  Uücklällige  kann  diese  .Striüe  bis  aut  das 
Doppelle  erhöhl  wenlen. 

Art.  20.  Die  Kantone  haben  zur  Belian.Hinig  der  ziviln  i  fitlichen  .Streitigkeiten 
wegen  Nachahmung  liinterlegter  Muster  und  .Vlodelle  eine  Gencbtsstelle  zu  bezeichnen, 
welche  den  Prozeß  als  eiuzi>.'e  kantonale  Instanz  entscheidet.  —  Die  Berufung  an  das 
Bundes;:eri(-tit  ist  ohne  Hücksirbt  auf  den  Wertliln  tr  il'  der  Streilsaclie  zuläs^i;^'. 

.Art.  'ib.  Der  Krirag  der  Bußen  fließt  in  die  Kantouskusse.  Bei  Auslälluug  einer 
Geld-traie  bat  der  Kicbter  für  den  Fall  der  Nicbleinbringlicbkeil  derselben  eine  ent- 
sprechende Gelanj^Niiß^trafe  festzusetzen 

IV.  l'er$chieäene$  unä  üddußbrMmmungtn.  Art.  27.  Die  Angehörigen  der  Lftnder, 
welche  mit  der  Schweiz  eine  bezOgliche  Konvention  aligeschlnsfen  haben,  können  ihre 
gewerblichen  .Muster  und  Modelle  innerh  "Ii  einer  Frist  von  vier  Monalen  vom  Datum 
ihrer  Hinterlegung  in  einent  der  genainiten  Länder  und  unter  Vurbehalt  der  Hechle 
Dritter  in  der  Schweiz  deponiren,  ohne  daß  durdi  inzwischen  eingetretene  Thatsacfaen, 
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wie  durch  eine  andere  Hinterlegung:  oder  eine  Veröffentlichung,  die  (iidtigkeit  der  tlurrli 
sie  bewerLstelligten  Hinterlegung  hceinträcbtigl  werden  könnte.  —  Das  gleiche  Reclit 
wird  denjenigen  SchweizerbQnjorn  gewahrt,  welche  in  erster  Linie  ihre  Muster  und 
Modelli-  in  t'ini  ni  der  iui  vorigen  Ali-  itzr  bezeichneten  Länder  hiiiti-rlt  gl  Ii.iIkmi. 

Art.  28.  Jedem  Urheber  eines  in  einer  uationalen  oder  internationalen  Ausstellung 
in  der  Seliweiz  ausgestellten  Musters  oder  Hodelles  wird,  nneh  Erfilllunfr  der  rom 
niindesrathe  zu  licstiiniiitnden  Formalitäten,  ein  Schutz  von  -t  i-Ii-  MdiiültMi.  vom  Tage 
der  Zulassung  des  Erzeugnisses  zur  Auä^tellung,  gewährt.  Während  der  Dauer  die;:>er 
letzteren  sollen  etwaige  Hinterlegungen  oder  VerftOTenUiehungen  den  besagten  Urheber 
nicht  verhindern.  iDDerhall>  der  genannten  Fri^^t  die  zur  ErlMn^'ung  iles  cltfiiiiliveti 
Schutzes  erforderliche  rechtsgültige  Hinterlegung  zu  bewirken.  -  Wenn  eine  internationale 
Ausstellung  in  einem  Lande  f^tattßndet,  das  mit  der  Schweiz  eine  bezügliche  Konvention 
Hl*gesrhlo-:s,^ii  iiaf.  <o  wird  <]pr  Zeil u  eilige  Schutz,  welchen  dii-s  fremde  Land  den  an 
der  heireüeudt'n  Au^sitllung  Ijelinillirlit-n  gewerblichen  Mustern  oder  Modellen  gewährt, 
auf  die  Schweiz  ausgedehnt.  Dieser  Scluifz  dnrf  eine  Dauer  von  sechs  Monaten,  vom 
Tage  der  ZuliLssung  de<  Kr/eugoisses  zur  Aii->lellung,  nicht  n!..  r-t.  !;:on  und  bat  die 
uäiuUcben  Wirtungen,  wie  «lie  in  vorstehejulem  .Absätze  hesclirieheiuii. 

Art.  -20.  Die  Be>tiiumiiugen  des  vorliegenden  Gesetzes  finden  eiastweilen  auf  die 
Baumwollilruckerei  keine  AnwemUuiu'.  -  Ein  Uunde-she-chluß  wird  «leii  Z''il[)uiikt  he- 
stiiiuneii.  iu  welchem  die  Vorsciiiitlen  die.ses  (iesetzes  .Vuwendung  auf  liiv  ia  Frage 
stetaetidt»  Iiidu-strie  zu  linden  hahen. 

Art.  3().  Der  Bundenralh  i.st  beauftragt,  die  zur  Ausführung  dieses  Gesetxes  er> 
forderlichen  Reglemente  un<l  Verordnungen  zu  erlassen. 

Art.  31.  Durch  dieses  Gesetz  werden  idle  demselben  wiiii  i-prechenden  Bestimmungen 
kantonaler  Uesetze  aufgehoben.  —  Mus^ter  und  Modelle,  diu  in  dem  Zettpunkt,  in 
wdchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  tritt,  vermöge  der  kantonalen  Gesetze  noch  Sdiutz  ge- 
nieben, verbleiben  gleichwohl  in  den  betreiTeiKien  KaatODen  bis  zum  Ablauf  der  ge« 
setziicben  Scbutzdauer  geschützt 

Art  81.  Der  Bundesrath  wird  beauftragt,  auf  Grundlage  der  Bestimmungen  des 
Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  187i.  betrefl'end  die  Volksabstimmung  über  Bundesge.-^etze 
und  Bundesbeschlü8»e,  die  Bekannliuaclmng  dieise^  Gesetzes  zu  veranstalten  und  den 
Beginn  der  Wirkaanikeit  desselben  festzusetzen. 

Eine  TollziahangzTerordnung  sn  dieaein  Gesets  ist  vom  BniideBrmtlt 

am  24.  Hai  16^9  erlassen  worden. 

SehwedAB  a.  Norwegen. 

Schwefel.  Fundorte  waren  ehedem  Montbovon  und  Bitderborn.  Siehe  audi 
»Pyrit-. 

Hrhwefolsiiurefabrikation.  Von  182i)  — IS-SO  entstanden  Schwefelsäure 
fabrikeu  in  Uetikon,  Uorgen,  Wädeoüweil,  Wiutcrthur,  Xapfnach  und  Aarau  j 
die  Bendite  wurde  aber  durch  die  damaU  noch  hohen  TranspurtNpeäeo  ver- 
flohlnngen  und  der  Fahrikationasweig  hielt  sieh  bloß  im  Etablissement  von  Qebr. 
Scbnorf  in  Uetikoo.  Einfahr  1888:  37,284  q  Jt  Fr.  30  =  Fr.  335,556.  Aosfuhr 
für  Fr.  19,000. 

Schweinehaltung  e.  |>.  318  im  II.  Bd. 

HehHeizerhosen.   Eine  im  Kanton  Wallis  vereinselt  vorkommende  blaue 

Traubensorte. 

Schwyz,  Kanton.  Areal  yOö,5  km^  =  2,2 '*/o  des  gesammten  Flächen- 
inhaltes der  i^hweiz. 
Be^tflkernng : 

im  Jahn;  1837    40,G5(t  Einwohner  =  ly^^C»      der  Schweiz.  fievSlkg. 

am  18./L';'>.  März  Ifihi)    4i,\i\t<         ,         =  1,84  ,     „  . 

,    10.  Dezember  18G»)    45,oa'J         ,         =  1,71»  ,      .         ,  ^ 

,      1.       .        1870    47,705         ,         ^  1,7U  ,     .  ,. 

,     1.      ,       1880    51,236        «       ^  1,80  ... 

.     1.       .       1888    50,378        .        ^  1,72  .     .  , 
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1860  :    24,529  —  54,5  7o  d.  BevBlkg.  oder  2,2  7o  aller  Erwerbeth.  d.  Sohmiz 

1870:  21,171  ^  44,4  „  ,  ,  »  1,H 
1880 :    23,871  =  46,6  ,   ,       ,  ,1,8 

1888  :  ') 

Die  Zalil  der  crwerbütbätigea  Personen  vertheiit  Hieb  folgenderiuaßen  auf 
die  fiaupterwerbägruppen : 

Verwaltung,  PenOnl. 

WissenBcbaften  Dieiut- 

aad  KOiute  leiatuusen 

728  429? 

3.0  1,8 
658  870? 

3.1  1.7 
742  418 
3,1  1,7 

1888 :  ^) 


Ur- 
prodaktion 

Iiidastrie 

Haodel 

Verkehr 

1860  : 

absolut 

14769 

6863 

1434 

306 

7» 

60,3 

28,0 

83 

1.« 

1670: 

abaolut 

10724 

7777 

1194 

448 

50,7 

36,7 

5.7 

«.1 

1880; 

abeolat 

Kl.}  2  5 

8962 

1580 

1844 

43.3 

37,6 

6,6 

7,7 

Die  bievor  pro  1860  und  1870  gegebenen  Totalzablen  der  erwerbsthätigen 
Personen  können  niebt  als  ganz  zuverlässig  hingestellt  werden,  weil  die  mit 
persönlichen  Dienstleistungen  beschäftigten  Personen  nicht  genau  ermittelt  sind. 
A.iioh  abgesehen  hievon  ist  die  Zabi  24,529  (pro  1860)  geeignet,  Zweifel  za 
enegeo,  indem  es  nnwahrecheinliclL  iat,  daß  10  nnd  20  Jahre  spSter,  unter 
entwickelteren  wirthschaftlichen  Verhältnissen,  weniger  PersoUOtl  erwerbstbätig 
gewesen  seien.  Ohne  Zweifel  Iierrscht.-  lSf)()  bei  der  Zählung  zu  große  ün» 
üioberbeit  in  Bezug  auf  die  Begritie  „Berufe  unl  „Erwerbsthätigkeit". 

Trotz  aller  Ungenaoigkeit  gebt  gleichwohl  aus  dem  Zabienbild  unumstößlich 
herror,  daß  Industrie,  Bandtl  und  Verkehr  der  allgemeinen  Bewegung  in  der 
Sehweii  gefolgt  dnd, 

Kandel,  Industrie  und  Kleingewerbe. 

Folgende  6rQpi)irung  umfaßt  diejetügeo  unter  diese  Bubrik  xShlenden  Bemfe» 
arten,  welchen  zur  Zeit  der  eidg.  Volkszählung  von  1880  mekr  aller 

OTwerbsthStigen  Personen  des  Kantone  oblagen : 


Zahl 

"u  aUer 

%  der  n&mlichCB 

Brw«rbMW«ig 

der  Krwerbi- 

£rwcr)>8tbittiKCn 

Bemfakatei|;orie 

tLfttigea 

dei  Kanton« 

d.gUizen  SchwtlR 

10,1 

3,8 

903 

3,8 

2,1 

831 

3,6 

1,6 

Hotel-  und  Wirthfichnftflgewerbe 

671 

2,8 

2,2 

Srhtuiderei  

548 

2,8 

1.6 

Schreiueiei  und  tihiv^THi  . 

2,1 

2,3 

482 

2,0 

1,6 

364 

1,5 

1.3 

Wäscherei  und  Glätterei  .    .  . 

296 

1,2 

2,0 

Zimnierraannsbandwerk     .  . 

240 

1.0 

1,3 

Buchbinderei  

2.S3 

1,0 

8,6 

Leinen-  und  Ualbieineuiudustriti  . 

217 

0,9 

2,0 

BHckerei  

177 

0,7 

1,6 

^)  Diese  Zeile  mag  später,  wann  d 


ie  Ro^iiltnte  von  188H  bekannt  sein  werden. 


von  den  Besitzern  des  Lexikons  handschriflli<h  ausgefüllt  werden 
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lÜMirerd  und  Gypeerei    .    .    .  . 

164 

0,7 

0,8 

166 

0,6 

6,1 

149 

0,6 

1,6 

Stroh-  und  KoßhaarfabrikaUon  .  . 

148 

0,6 

1,2 

Metz«^rei  nnd  Wuistf  iei  .    .    .  . 

145 

0,6 

1.7 

117 

0,5 

8,7 

Fabrik  eil. 

Dem  Schweiz.  Fabrikgesetz  waren  im  I.  Semester  1809  40  Etablissemente 
mit  2068  Arbeitern  nnterBtelh.  Heehanisobe  Betriebskrait  der  erstem  =  1632 
Pferdekräftu.    Nur  10  Etabl.  sind  ohne  Motoren.  , 
1043  A.  und  13  Ktabl.  gthdna  der  Baum  Wollindustrie  an; 
5t>9    „     ,     10      „  «      dem  Verviilfaltigungsge werbe  an; 

260   «     n      3      ,  «      der  Seiden induKtrie  an; 

196  «    »    14     ,         »     den  ttbrigen  Indnetrieo  an. 
Es  sind  nlbnlich: 

4  Baumwoliwebenien  mit  564  A.,  wovon  1  mit  253  A.  in  Sohttbelbaob,  1  mit 

^>*^  A.  in  Laclun,  l  mit  119  A.  in  Feubisberg,  1  mit  8  A.  in  Schwyz. 
Q  ßaHniWülhpniiureit)i  mit  -13i;  A  .  wovon  1  mit  11")  A.  in  W!\ng«^ii,   1  mit 

87  A.  in  Schwyz,  1  mit  GG  A.  lu  i^iusiedelu,  i  miL  b4  A.  iu  Muolcn,  1  mit 

62  A.  in  6«]geneo,  1  mit  42  A.  in  Freienbadi. 
3  Imkereien  mit  43  A.,  wovon  2  mit  83  A.  in  Lachen,  1  mit  10  A.  in 

Tuggen. 

10  Ktabl.  flir  Buchdruck,  Bwlthinderei,  Lithorirnphie  und  Kupferdruckerei, 
insgesammt  569  A.  beschäftigend,  wovon  ü  Etabl.  mit  5UG  A.  in  Einsiedeln, 
je  I  Bttdibinderel  in  Euthd  nnd  Groß. 

1  Ftoretspinnerei  mit  137  A.  in  Gersan,  1  Seidemeinderei  mit  63  A.  in 
Pfaffikon,  1  Seidenweberei  mit  60  A.  in  WoUerau. 

2  Glashütten  mit  50  A.  in  Knßnacht.  1  B!>  /'  herei,  Färberei  und  Appretur 
mit  42  A.  in  Wollerau.  i  Cementfabrik  mit  1*7  A.  in  Ingenbuhl.  2  Ziind- 
holzfubriken  mit  20  A.  in  Lachen  und  IngtiuboUl.  1  Ziegelei  mit  12  A.  in 
Schwyz.  1  Seifen fahrik  mit  7  A.  in  Klißnaeht.  1  8äffe  und  Schachtelfabnk 
mit  6  A.  in  IngeobohU  1  Hammer-  und  Walzwerk  mit  6  A.  in  Steinen. 
1  Mühle  mit  5  A.  in  Gerdau.  1  Fabrik  rhemischer  Produkte  mit  4  A.  in 
Isigettbohl.    1  Schreinerei  mit  4  A.  in  Artb. 

Tnclu^Jtriegefchicbtliches. 
(Mitgethoilt  von  Herrn  Üurrer,  Adjunkt  de??  eidg.  statistischen  Bureau.) 

Von  den  iiltt  .sten  Aufschlüssen  Uber  die  Krwt  rbstbätigkeit  der  Bpwr>hner  de» 
alten  Landes  Schwyz  bietet  uns  deren  schon  anfangs  des  12.  Jahrhunderts  be- 
goimene  und  dnxoh  mehr  afai  200  Jabr»  bartnSckig  fortgeaetste  Streit  mit  dem 
Kloster  Einsiedefai  nm  die  Weiden  in  den  Tbilem  der  SUiI  und  der  Alp.  (Die 

auHttihrlichsten  Naihrii  hten  darüber  enthält  in  einer  sehr  geschätzten  Arbeit  des 
P.  Odilo  Kingholz  «It-r  „ ( u'-chichtsfreund",  43.  127.)  Viebzurlit  und  Alpen- 
wirt h  s  c  Ii  a  ft  in  größertm  Umfange  scheiueu  neben  den  ireien  Bauern  auch 
die  Klöttter  Eiosiedeln,  Steina  und  Muotathal  betrieben  zu  haben.  Daneben  wird 
freilich  anoh  für  den  Kanton  Schwys  behauptet,  daß  im  Irttbem  Mittelaller  dem 
Getreidebau  im  Vergleich  zu  Wie.senbau  und  Viehzucht  eine  größere  Bedeutang- 
zugekommen  sei  als  später.  P.  Gall  Morel  („Geachichtslreund"  10.  206)  erwähnt 
einer  ?>;iire,  nach  welcher  in  alter  Zeit  am  Abhaufje  des  Haken  ob  Schwyz  ^^o 
viel  Korn  gepflanzt  wurde,  daß  dasselbe  an  den  Markt  von  Luzern  verführt 
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werden  kounte,  und  G»  Jfeyer  von  Knonau  („Der  Kauton  Schwyz")  führt  die 
ähnliche  Ueberlieferung  an,  daß  in  frühern  Zeiten  der  Kornpreis  auf  dem  Markte 
in  Zug  jcweilen  ernt  gefallen  hlm,  wenn  das  Korn  aus  den  Schindlenbüchen,  einer 
Gegend  am  Kigi  ob  Goldau,  hergeführt  wurde.  Derselbe  verweint  daneben  auf 
die  vielen  GUteraamen  mn  Art  heram,  welche  mit  •aeker  rasammengesetst  und 
Kewiß  nur  dadaroh  an  erklären  aind,  daß  früher  hier  Aokerban  betriehen  wnrde; 
in  KUßnach  und  Steinen  80II  die  gleiche  ErHcheinung  nldit  aeltwer  teia. 

Die  Verzeichnisse  von  Grnndzinsen  im  Kanton  Schwyz,  welche  »ich  in  einem 
Einäiedler  Urbar  aus  der  ernten  Hältte  des  13.  Jahrhunderte  und  im  habsburg- 
(}8terreichii»chen  Urbar  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  finden,  möchten 
Vielleicht  annehmen  laaaeD,  jene  größere  Anadehnung  des  Aokerbaoee  sei  mehr  in 
den  j>  tzii:«  n  Besirken  March  und  HSfe,  als  im  innern  Lande  Schwyz,  hier  allen- 
falls abgesehen  von  Art,  vorgekommen  ;  nbpr  von  geschichtskundiger  Seite  wird 
versichert,  der  Getreidebau  sei  auch  in  Schwyz,  Ingenbohl,  Steinen  ein  auHge- 
dehuter  gewesen,  namentlich  aber  —  und  hier  bis  in  die  neueste  Zeit  —  in 
Kttßnach. 

Daß  dann  der  Getreidehan  dee  Antons  Sehwys  bereits  im  Anfange  des 

IH.  Jahrhunderts  nitter  das  Bedilrfniß  des  eigenen  Landes  gefallen  war,  darf 

daraus  geschlospen  werden,  daß  lhO'2  die  Repierunj?  hesohloß.  Jedem,  welcher 
Nouaufbrüche  mache,  solle  von  Obrigkeit»  wegen  die  erste  Aussaat  gegeben  werden. 
Daß  große  Strecken  der  Allmenden  iu  der  Thalniederung  der  Pflanzung  voti  (le- 
rnOflen  nnd  andern  GarteDfrOchten  an  dienen  hatten,  ut  bis  auf  den  Anfang  des 
lü.  Jahrhunderts  zurück  nachweisbar.  Daneben  fanden  bis  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhundi  rts  in  den  Hochthälern  des  Bezirkes  Schwyz  (Rothenthnrm,  Alp- 
thal, Muotathal,  Iberg^  Waldrodungen  in  großem  Maß>taVie  statt.  In  Iberg  und 
Alpthiii  wurden  eigentliche  Urwälder  in  Weideland  umget^chaden.  (i)ahei  ont- 
standen  viele  Sigereien  und  eine  bedeutende  Holaansfnhr.  80  versorgte  Schwyz 
a.  B.  aua  den  Waldungen  von  Iberg  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ver< 
traglieh  wShrend  mehr  als  eini  ni  Jahrhundert  die  Stadt  Zürich  mit  Brennholz.) 

üeber  die  Hpätern  Schicksaif  und  Entwicklungen  der  Nchwyzerischen  Land- 
wirtlihchalt  lieiren  wenige  Anbauen  vor.  J^er  sehon  angeführte  Mt'ver  von  Knonau 
theilt  mit,  dalj  utit  deni  Anlunge  des  laufenden  Jahrhunderts,  zum  Theil  seit  den 
Nothjahren  1816  und  1817,  in  mehreren  Gegenden  des  Kautons  wieder  größere 
Ausdehnung  des  AckerbaHe>^  l  in^o  treten  sei.  Ein  neuw  Rttckgang  des  letztem, 
sich  allenthalbi  11  vollziehend  und  vermehrtem  Wiesenbau  mit  Milchwirthscbaft 
Platz  machen  l,  wird  ans  nnfi^rm  letzten  Jahr/ehiit  berichtet. 

An  der  Lugaten  ob  Ptüfhkon  einen  Weinberg  angelegt  zu  haben,  rühmte 
sieh  der  von  1173 — 1192  das  Kloster  Einsiedeln  regierende  Abt  Werner  II., 
und  es  findet  daneben  bis  in  das  16.  nnd  17.  Jahrhundert  der  Wmnbau 
wShnnng  in  Kttßnaoh,  Art,  Brunnen,  Steinen,  in  Preienbach,  Alteodorf,  Wangen 
ti.  8.  w. 

Einer  auegedehntni  l'fcrdezucht  mit  Aiipftihr  hatiptsäelilirh  nach  Italien 
dienten  schon  frühe  groß«  und  weitbekannte  Pferdemürkte  in  Steinen,  in  Ein- 
siedeln und  seit  1606  auch  in  Schwyz.  Große  Ausfuhr  von  Bindvieh  nach 
dem  Tessin  und  nach  Italien,  auf  die  Märkte  von  Bellenz,  Giubiaaoo,  Como,  Vareee 
fand  nachweisbar  schon  im  15.  Jahrhundert  statt. 

Alö  einer  der  ältesten  Erwerbszweige  der  iievülkci luig  des  Kaniuiis  Schwyz 
kann  neben  der  Landwirthschaft  die  Ausbeutung  der  Steinbrüche  in  Büch 
zu  Wolleraa  betrachtet  werden,  welehe  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  eine 
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bedentenda  AwdiibiMiiig  gehabt  baben  m12  und  ibreu  tenptaltdhUdMtMi  Absste  wohl 
meh  Zttiicb  finden  moohtQ.  Letsttre  Stadt  erwarb  rieb  im  Jabre  1601  einen 
dieser  &einbrttvbe  n  eigener  Verfügung.  Steinbrüche  bestanden  auch  am  nntem 

Buchberg  in  der  March;  das  Land  Scliwyz  kmift»'  sich  im  Jahre  I.'jTT  i»in»'n 
BolcheD  in  Merlibcliacbea  bei  Küßnach  und  eiütiuete  IbO'l  einen  andern  am  Kiemen 
datselbtit.  MarmorbrUche  wurden  im  18.  Jahrhundert  in  Trachslau  bei  Eiosiedeln 
Qnd  in  Perfiden  bei  Sobwya  anagebentet.  1523  wurden  Ton  der  Begierong  Weit- 
ateinbrUche  im  Wiiggithal  und  in  Einsiedeln  zur  Ausbeutung  verpaebtet,  und  es 
wir  l  berichtet,  daß  die  letztere  auch  in  den  feigenden  Jalirhuiulcrten  mehr  oder 
weniger  immer  stattgefunden  habe,  1766  suchten  zwei  Bürger  vor  flt  r  Lunds- 
gemeinde  um  die  Bewilligung  nach,  am  Roßberg  oberhalb  Steinerberg  nach 
Steinkohlen  graben  sa  dürfen.  Sie  erhielten  ein  Frivil^  anf  10  Jahre,  doch 
ifli  ttber  den  Erfolg  aiehts  bekannt  nnd  Sparen  der  Untemehinnng  haben  sieb 
keine  erhalten.  1836  wurde  in  WatüT  Ti  -  Schieferkohlengrube  eröffnet  und 
deren  AuBbeutting  begonnen;  der  Erfolg  dei  letztern  wurde  noch  um  1860  »Is 
ein  guter  bezeichnet,  erhielt  sich  jedoch  nicht  Uber  die  7()er  Jahre  hinaas.  iu 
Eineiedeln  fand  den  8.  November  1747  der  erste  probeweise  Torfstich  statt; 
daa  Kloater  hatte  aioh  su  dieaem  Zweeke  einen  TorfgrKber  an«  StK&  (Zflrioh) 
kommen  laseen.  lieber  weitere  Versuche  wird  in  den  Jahren  1749  und  17.'i(> 
gesprochen,  nnd  ch  s^ih'  int,  daß  diesclbin  hetVi'Mi"fT"n<l  an.sfirlt-n.  Kin  fremder 
„Minernlist-  liatte  ITot»  die  Land*:gemeinde  mit  dem  i'lane  eiaeB  Salzbere^werkes 
unterhalten,  dut-b  gelangte  die  buhe  Bebürde  ert>t  im  Jahre  171D  dazu,  die  Un- 
aaafllhrbarkdt  etnee  solohen  Planee  einaoaehm. 

Im  Eisen bach  hinter  dem  Sehyen  in  Ibeig  auf  Ei.senors  an  graben,  wurde 
1597  einer  Gemelkt  Haft  bewilligt.  Aus  Vernigungen  des  Uathes  geht  hervor,  daß 
das  Unternehmen  wirklich  in  Betrieb  gesetzt  wurde,  doch  echeirit  der  letztere 
nicht  lange  gedauert  zu  haben.  Nicht«  weiteres  bekannt  ist  Uber  die  iSchUrf- 
bewilliguugen,  welehe  1602  Haaptmann  Heinr.  Maderano  ane  Url  vom  Ratbe  in 
Sehwya  and  1639  ein  Bttrger  Eininedelns  vom  dortigen  Abte  erhielten.  1610 
ward  einer  Gesellschaft  ein  Bergwerk  ttbertragen,  das  nicht  nBher  bezeichnet 
wird,  aber  wohl  «hisjcnige  in  Ijtnvfrz  sein  mag.  Eine  Wiedereröffnnni?  iles  letztem 
—  Eiseiibcrgwcrk  und  t^ii>t;n»cbaielze  —  fand  1724  durch  die  zwei  Ha-Ii'iblirger 
Job.  Linder  und  Hans  Beruhard  Burkhard  statt,  die  gleichzeitig  auch  „  ÜL-rgherren 
an  Uri**  genannt  wurden.  Das  Dnternebmen  aeheint  nicht  hinreiohend  gelohnt  an 
haben.  Schon  1787  folgten  Sehwierigkeiten  wegen  rUckstäudigeu  Zahlungen  ;  daa 
(le^^ehaft  wurde  von  dem  ervtp;>'^nannten  Tbeilhaber  einzii;-  iiliernomraen  uud  ging 
bald  darauf  ein;  eine  neue  tr-itliiun^  dense-lben  war  einmal  um  1860  pltniirt. 
Von  der  einen  der  drei  Hammerschm  ie<len,  welche  1858  iu  Steinen  im 
Betriebe  standen,  wnrde  damals  angegeben,  daß  dieselbe  seit  mehr  al«  200  Jahren 
bestehe.  Anf  Staatskosten  erbaut  wnrde  im  Jabre  1&96  eine  Ziegelbrennerei 
in  Ibach  nnd  etwa«  später  eine  solche  in  Art;  während  die  letztere  in  Genieinde- 
nnd  KpHter  in  Privatbesitz  überginL'  stand  jene,  auch  wenn  verpnrbtet,  im 
Betriebe  stets  unter  obrigkeitliihcr  Aufj-icht.  So  durfte  z.  ß.  ohne  Erlaubniß 
des  Käthes  kein  Ziegel  außer  Laude«  verkauft  werden,  oder  spKter  erst,  wenn 
noch  10,000  im  Vorrath  blieben.  In  der  NKhe  dieser  Ziegelei  wnrde  im  Jabre 
1839  in  fabrikuiäßiger  Anlage  noch  eine  sweite  erstellt.  Es  ist  nas  nicht  be* 
knnnt,  welehes  Altrr  damit  peni<M'nt  sein  soll,  wenn  Üe  Erbauung  der  einen 
ZiegelhUtte  in  Küßnach  8agenbiilt  d'  n  „Zigeunern"  zugeschrieben  wird. 

Die  Sage  erzählt,  daß  schon  in  alten  Zeiten  „zwischen  den  Bächen"  in 
BotbwDthnrm  eine  61  nah  litte  bestanden  habe,  aber  wegen  Uolamangel  wieder 
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eingegiailgflii  sei.  Eine  solche  wurde  in  Iberg  wenigstens  von  1664  —  1G67  be- 
trieben; an  der  Spitze  des  Unternehmens  stand  Landaunnann  W.  D.  Kfdiiig.  Auf 
Wiederholung  des  Betriebe«  im  Jahre  1789  lassen  Eintrügiingen  in  (ien  Tauf- 
büchern von  Iberg  schließen.  Vom  Landrathe  wurde  1757  zwei  Bürgern  aus 
ScbwantWAlde  die  Bewilligung  ertheilt,  in  Alptlwl  Wald  and  Land  sa  er- 
werben, nm  dort  eine  OlaahStte  einenrieliten.  Wenige  Jabre  »pftter  finden  eieh 
Schwyzer  als  Eigenthilmer  äm  Unternehmens  erwähnt,  welehee  einige  Zeit  mit 
ökonomischer  EinbuLie  betiiebfn  wurdon  sein  soll.  Die  gegenwärtig  in  erheblicher 
Ansdehniing  im  Betriebe  Htehende  Glasfabrik  in  EUßuHch  datirt  ihr  Entstehen 
erst  mit  dem  Jahre  185U.  Nirgends  erwähnt  änden  wir  die  Entstehungrizeit 
jener  Papierfabrik  in  Bleb,  xn  deren  Chinsten  die  Obrigkeit  im  Jabre  1780 
verordnete,  daß  Lumpen  und  Hudlen  des  Landet  Schwyz  nicht  mehr  nach  aus» 
wSrtäj  verkauft,  sondern  aosschlirßtirli  in  «he  genannte  Papierfabrik  geliefert  werden 
sollen.  Später  nach  Wollt  ran  verlegt,  wurde  dieselbe  in  den  50er  Jahren  in  eine 
BaumwoUeuspinuerei  umgebaut 

Woblbekannter  Sita  einer  beträchtlichen  SeiJenindnstrie  war  noeb  vor 
20  Jahren  der  Flecken  Gersau.  Deren  erster  Anfang  wird  mit  dem  Jabre  1730 

datirt.  um  welclie  Zeit  Seidenspinnerei  und  Karteroi  aneh  im  übrigen  Kanton 
Schwyz  ihren  Eingaup  hielten  In  G^ersan  h-willigte  im  gi'nannten  Jahre  die 
liandsgemeinde  dem  AitiuiiLiachreibcr  Uigert,  uut'  der  Baehstatt  nahe  am  See 
ein  HUttlein  sn  bauen,  um  darin  Seide  an  fiiulen  und  im  MttblibBcbli  au  wascben. 
Uan  enShlt,  das  Fäulen  der  Seide,  welebes  später  solche  Bt-drutuiig  erhielt,  sei 
in  Gersau  durch  Zufall  erfunden  worden.  Früher  wurde  die  Si  i  io  iiidit  gp- 
fänlt,  sondern  rnh  gckämiiit  und  der  Abfall  davon,  sowie  der  Stotl',  welch. t  sieh 
nicht  kämmen  lielS,  weggeworfen.  Zufällig  habe  man  an  solchem  als  unbrauchbar 
weggeworfenen  Stoffe  bemerkt,  daß  er  nacb  längerem  Liegen  im  Wasser  weieb 
und  fiiserig  geworden  sei  und  sich  verarbeiten  lasse.  Damit  war  die  Erfindung 
gemaebt.  In  den  ersten  Zeiten  wurde  in  Gcrsau  und  der  Umgegend  die  aum 
Kämmein  und  Spinnen  bestimmte  8*  ide  durch  Vermittlung  von  Ferggern  aus 
Schwy?:,  anch  aus  Kiij)j>erswil,  l)LZ(jgen,  bis  in  den  176'>pr  Jahnni  die  Ferggfr 
allmäiig  zu  selbstiiudigen  Fabrikauteu  sich  entwickelten,  welche  den  Uubstoll  auf 
eigene  Rechnung  aus  Mailand,  Bergamo,  Turin,  Lugano  n.  s.  w.  belogen,  in  Oersan 
und  den  umliegenden  Gemeinden  kümmeln  und  spinnen  ließen  und  dann  als  Garn 
namentlich  nacb  Basel  verkauften.  Es  wird  gerühmt,  daß  die  junge  Lulustrie  in 
diesen  erste:t  Stadien  ihrer  selbständigen  Kntwickhing  sich  wohlwollender  Unter- 
stützung durch  das  Kloster  Einsiedelu  und  dessen  L'ropst  in  Bellenz  zu  erfreuen 
gehabt  habe.  (Da  dachte  um  dieselbe  Zeit  der  Abt  des  nahen  Klosters  £ngel* 
berg  anders,  welober,  um  dem  letitern  ein  Monopol  der  beaOglichra  Gesehäits- 
Vermittlung  zu  siehern,  den  13.  März  17t>.'i  für  das  dortige  Thal,  sein  Souveränitfits- 

gebiet,  folgendejj   „Mandat  wegen  der  Seide ^  eiTiiß:    „  Also  thut  unser 

Hochw.  Gnädige  Herr  allen  uud  jeden  gebiethen  und  befehlen,  daÜ  keiner  sich 
erfreche,  fremde  Seide  in  das  Thal  zu  bringen  und  zu  verarbeiten  nml  das  Allea 
bei  Straf  der  Gonfiscation  und  festsuBetsender  Büß.**  20  Jahre  spliter  wurde 
dann  dieses  Verhältniß  awiseben  dem  Kloster  und  der  Tlwigemeinde  durch  einen 
Vertrag  geregelt.)  —  Die  Einführung  mechantKcher  Spinnereien,  durch  welche  das 
Scidenspinnen  von  Ilanil  verdrängt  nttd  d^-sen  D'ortdaitf^r  in  der  bisherigen  Form 
als  IfiHisindustrie  unmil^'licli  wurde,  führt«  daun  im  Jabre  zwei  Gersauer 

Firuieu  zur  Vereiuiguug,  ebenfalls  eine  mechanische  Spinnerei,  und  zwar  in 
Brunnen,  zu  errichten;  eine  andere  Gersaner  Firma  betrieb  seitdem  Jahre  1832 
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ein  SbnUdbw  ünteriMlimen  in  WorbUnÜMi  bei  Bern  and  yerlegte  dunelbe  im 
Jehre  1889  nach  dem  Gema  nahe  liegraden  Buochs.  In  Gersau  Reibst  aber 
errichteten  die  Besitzer  jener  hei  Brunnen  (Ingenbuhl)  bestehenden  Fabrik  eine 
ebensolche  im  Jahre  1«47  uud  spater  eine  zweite  im  Jahre  1857.  Die  Zahl 
der  Spindeln  beider  Fabriken  betrug  im  Jahre  1858  4116,  diejenige  der  in  und 
außer  der  Fabrik  (KKramelD)  beeohÜtigten  Arbeiter  wurde  su  gleicher  Zeit  anf 
1600-<1700  abgegeben  (bei  der  Baocheer  Fabrik  aof  etwee  Uber  800;  die 
Fabrik  in  Brunnen  war  inzwiachen  in  andere  Hände  Ubergegangen  und  der 
Baumwüllenindu>trie  dienstbar  geworden).  Wir  wissen,  daß  solcher  Entwicklung, 
welche  nooh  etwas  Uber  ein  Jahrsehnt  anhielt,  alsdann  ein  schneller  Niederung 
folgte. 

Bin«  meebanieeb«  Seidenweberei  in  beaohrftnktem  ümiknge  war  mit  d«r  1856 

in  Wangen  gebauten  Baumwollenfabrik  verbunden.  Größere  Bi  theiligung  als  in 
Geiv.'in  t'rt  ist  dies  nach  dem  Obigen  liegreiflich)  fand  in  den  übrigen  Tlieilen 
des  Kaiiiunw  8chwyz  seit  den  40fr  Jahren  des  laufenden  Jahrhundert*  die  Haus- 
industrie der  tieiilenwtsberei.  Die  Zalü  der  im  ganzen  Kautou  im  Betriebe  stehenden 
Uandwebetllhle  wnrde  im  Jahre  1861  aof  »Uber  1000",  im  Jahre  1858  anf 
1458  und  im  Jahre  1882  die  Zahl  der  Weber  und  Winder  auf  3100  angegeben. 
Im  Jahre  ll<58  berechnete  man  den  bei  vollem  BttrieLe  zu  erzielenden  Jalires- 
verdienst  im  Ganzen  auf  nu  lir  ab  300  OÜO  unti  im  Jahre  1882  den  wirklichen 

Yerdieoat  auf  mehr  als  ^00,000  Franken  („Hechenschaitsbericht"  von  1882). 

*  • 
• 

Zu  betrttehtlieher  Anadehnnng  gelangte  im  Kanton  Sohwys  die  Banmwoll- 

fabrikation.  (Im  vorigen  Jahrhundert  aotl  das  lUineliche  Baumwollspinnen  eine 
so  verbreitete  und  beliebte  Besehüftignng  gewesen  sein,  daß  dabei  die  Bewirtli- 
schattuug  des  Bodens  vernachläs!«igt  wurde  )  iunc  meehanische  Baumwüllt<ipinuerei 
wurde  1821  an  der  Alp  in  Einsiedeln  und  1m22  —  lb2'6  je  eine  solche  in  Nuolen 
nnd  BKeh  erri«^tet.  Anfange  der  30er  Jahre  entstand  die  Banmwollspinnerei  vnd 
Weberei  in  Siebnen,  1856  eine  Spinnerei  in  Wangen,  und  im  selben  Jahre  wurde 
durch  P.  Theodosins  in  der  ehemaligen  Seiilenfabrik  bei  Brunnen  eine  Baumwoll- 
weberei eingerichtet.  Um  1858  wurde  eine  zweite  Spinuerei  in  Einsiedeln  und 
eine  Spinnerei  und  Weberei  in  Ibach  bei  Schwyz  eröffnet;  uugetahr  am  dieselbe 
Zeit  je  eine  Spinnerei  in  WoUeran  and  Yordertb&lt  sowie  eine  Weberei  in 
Lachen.  Im  Jahre  1858  berechnete  man  fttr  die  damals  im  Betriebe  stehenden 
oder  doch  nächsten-i  zur  Eröffnung  gelangenden  Spinnereien  die  Zahl  der  Spindeln 
auf  40 — 45,000,  die  Zahl  der  zu  beschäftigenden  Arbeiter  auf  nahezu  500,  die 
Zahl  der  mechanischen  Webstühle  in  den  Webereien  auf  ungefähr  600,  deren 
Arbeiter  auf  ungefähr  350.  Eine  neueste  Erhebung  zählte  im  Ganzen  63,171 
Spndeln  in  Spinnereien,  5.'S0  Spindeln  in  einer  Zwirnerei  nnd  920  Webstühle. 

Als  Ergänzung  der  Notizen  über  die  Textilinduntrie  <ies  Kantons  Schwya 
ist  noch  anzufiilir  It.  daß  auch  der  Bestand  einer  T  u  c  h  f  i  Ii  r  i  k  und -Färberei  im 
Kloster  Kinsit-'lvli  - 1  \v«hi»t  wird,  deren  Anfang  Hpät<  -ti  ns  in  den  ersten  Dezennien 
des  vorigen  Juhrbunderts  stattgefunden  haben  muL>;  ilir  Ende  sei  in  den  I840ur 
Jahren  dnroh  die  ullgeiueine  Konkorrena  herbeigeltthrt  worden.  (1724  nnd  wieder 
1728  hatte  sich  auch  der  Rath  in  Sehwys  mit  dem  Plane  einer  Wolltuchfabrik 
beschäftigt  und  dabei  in  Aussicht  genommen,  die  Arbeit  im  Kloster  Einsiedeln 
und  bei  den  Kapozinem  in  Bremgarten  erlernen  su  lassen.} 

Bekannt  ist  Einsiedeln  als  Sits  mn«r  ausgedehnten  and  regsamen  Thiitigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  graphischen  Gewerbe  und  Künste,  vomehmlioh 
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dat  Bvehdroek«.  Die  ento  DnwkerprMM  stand  in  Klorter;  db  wnrda  dort  1664 

angerichtet  and  erhielt  sich  bis  1798.  Wenig«  Jahre  vor  letiteieill  Datum  aber 
war  durch  Privntl.snde  an»  h  im  FI-  cken  eine  Bnchdruckerei  einprerichtet  worden, 
welche  ej<h  i^patcr  in  zwei  Firmen  trennte,  zn  denen  bald  noch  weitere  hitizu- 
trateo;  iü3b  zählte  man  fünf  Druckereien  mit  sieben  Pressen,  mit  deren  einer 
waA  eine  Litbc^rapbie  ▼erlmnden  war.  1^79  wurde  Uber  die  eine,  «Ikvdings 
die  weitaop  er  ut  -.  >!•  r  damals  bei>tehenden  vier  Buehdruckertirmeii  tngegeben, 
daü»  sie  die  Bnchdruckerei  mit  14  Druckni  i«-r!iin<  ;  nebst  Handpressen  etc..  eine 
Bochbinderwt-rk-stiltte  mit  40  Dampf-  und  Hand  pressen,  die  Kupferdruckerei  mit 

7  Dampfpreüi»eD,  die  Lithographie  und  Chromographie  mit  0  Dampf^chnellpresseD, 

8  HandpreiMes  mid  6  Satininnaechiiien,  daneben  noch  eine  Qalvanoplaatie,  Stereo- 
tjpie,  Xjlographie,  Zinkographie,  Dmckphotographie.  KMloriranstalt  ond  Spitsen- 
bilderfabrikation  betreibe.  Die  Erzeugnisjje  des  Einsiedler  Buchdruckes  besteben 
b'rkanr,?':'  h  rnm  witan«  frröüten  Theil  aus  frebet-  nud  ErbaniinsTi^bUchf^m,  welche 
theiL«t  «iurch  direkten  Verkauf  an  die  Eahlreinhen  Walitahrer  (jährlich  im  Durch- 
■choitte  bei  löO,(X>ü),  theik  darob  ausgebreiteten  Handel  in  alle  katholiacben 
Linder  Europas  nnd  nach  Amerika  ihren  Abeata  finden.  Der  Handel  mit  Ein* 
»iedler  Chroniken  und  dem  sog.  Kngelweihebild  von  14ü4  wird  schon  im  15.  Jahr- 
hundert erwfihnt  (.Ge-"  bir*ht>fr' und"*  41^.  15h).  Danel-f-n  b -scb'JftiL'te  in  Einsiedeln 
von  jf  !i.  r  .ii-  Herstellung  anderer  sog.  Wallfahrtsartikcl  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Händen  ^  Wachsbildnerei,  Herstellung  von  ßo^enkräuzen,  Kruzitixen, 
Statuen,  Medaillen  etc.).  Im  17.  nnd  18.  Jahrhundert  wnrde  dieee  Fabrikation 
hauptMächlich  vom  Kbj.ster  betrieben  nnd  dabei  im  Besondem  die  Hmtellnng  der 
kleinen  tbönemen  Marienatatoetteo  ala  Monopol  gehandhabt. 

Haupt-'.tcliiiche  Quellen  dieses  Artikel«»  waren:  A.Ebvrle:  Referat  an  die 
■cbweit.  gemeinnütsige  Geeellechaft  über  die  Ki^natrie  in  den  Urkantonen  (1858); 
Gerold  Mejfvr  pm  Knonau  :  Der  Kanton  Sebwys  (1835),  nnd  M,  DettUuff : 

Schwyzerische  Chronik  (llj60).  Einzelne  Berichtigungen  und  eine  Reibe  werth- 
voller Erg-dV7Mr\'sfn  -  meistens  aus  hi.-lu  r  nicht  js:f>ilr(n  kten  Archivalien  geschHpft 
—  habe  ich  du  Gtiilligk-  it  der  Herren  Kanzleidirektor  Kaim  in  Schwyz  und 
Stiflaarcbivar  i'.  Odilo  Jituf/ho/z  in  Einsi^Heln  zu  verdanken. 

Urproduktion. 

K»i  wMiiictrn  sich  im  Jahre  l><b<J  der  Landwirthschaft  10,031  Ppr«r>nen, 
dem  Üerglmti  145,  der  For^twirthscbaft  lOS,  der  Fischerei  üG,  der  Jagd  .'>. 

Land  wir  thäch  af  t. 
Nach  gell.  Mittheilungen  dee  Herrn  Hcgierungsratb  Scbwander  iet  der 
Aokerban  unbedeutend,  in  kleinerem  Hafie  werden  Mais.  KorU}  Weisen  nnd 
Hafer  gepflanzt. 

Die  K>.!tiir  il«  r  K otnffr/  ist  ziemlich  I  ctrii-  litlirli  in  der  Gegend  von  Ein- 
siedeln, Iber>(  und  Kuiiicnthurm,  weil  dort  gct  j^^ueter  Boden  vorhanden  ist. 

Der  FuLUibaa  hat  zur  einzigen  Grundlage  die  Naturwie^en,  auf  welchen 
alle  ml^glichen  natttrlichea  Grasarten  vorkommen.  Kein  Knnstfntter. 

Ht.u  k<  r  Obstbau  in  den  Bezirken  Schwyz,  Ktt6nacbt,  Htffe  nnd  Haroh. 
EtwaH  Witnbuii  in  d<'n  Bezirken  ll"ifc  und  March. 

Hauptzweig  d<  r  f-nndwirthscLat't  i >t  in  allen  Kantonstheilpn  die  Vieheiicht. 
Ca.  4«  7*>  ^^^^^  Huu.slialtungeu  besitzen  Vieh.   (Vgl.  den  Artikel  „Tiehzuclit",) 

En  besteht  ein  kantonaler  landwirthscbaftliober  Verein  mit  vier  Mtionen. 
Mehrere  KttsereigenosReneohaften. 
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Die  Leiatangeu  des  l^aaie$  fttr  die  Lendwirtlucliait  bertehen  in  der  Aae- 
hingabe  von  ca.  Fr.  10,000  jtthrlioh  zor  Prämirung  von  Viehbesitzem,  in  der 
Sobventionimng  des  Ankaafes  von  Hengsten  (15- — 30  ®/o),  in  der  Subventionirung 
vun  landwirthHchaftlichen  Lehrkargen  und  Vortriio-cn  (bib  40  "/n).  Auch  tragt 
der  Staat  '^4  der  Konten,  welche  das  Eiut»amiueiu  und  Vertilgen  der  Maikäfer 
veraieadit. 

Bergbau. 

Die  Eobproduktenkarte  von  Weber  BrosI  (Verlag  von  J.  Wanter  &  Ge. 
in  Zürich)  verzeichnet  folgende  Fandorte  Ton  wirüuehaftlicb  verwendbaren  Boh- 
naterialien  des  Erdreichs: 

Für  Schieferkohle:  Wangen.  Für  Torf:  Einsiedeln,  Feupi^berg,  Kilßnaoht, 
PfSffikon,  Heiohenbarg,  Bothentbarm»  Steinbach,  Teufelsbrugg,  Vorder-  and 
Hinter-Wäggithal,  WUleraell.  Für  SeMeifiUeine :  Iberg,  Traobaelen,  HiDter- 
Wäggithal.  Für  feuerfeste  Erden :  Einsiodeln.  Für  Gyps :  Iberg,  Schwyz, 
Hinter-Wäggithal,  Gersan  Vorder- Wägjorithal.  Für  hydraulische  Kalke  und 
Clement:  Gersan,  Iberg,  Schwyz,  ätuden,  Waagen,  Morschach.  Für  Töpfer-  und 
Zieyeithun :  Egg,  Eiusiüdeln,  KüÜuaobt,  Laclieu,  Kothentburm,  Battel,  Schwyz, 
Seewen.  Für  gramU^ehe  Gesteine:  Bronnen,  Genan,  Horadhaeh.  Für  KtUk- 
sieine:  Brunnen,  Gersau,  Schwyz.  Marmor:  Morschach,  Seewen,  Tracbalan, 
Fär  Sundsteine:  Bäch,  Biberbrück,  Einsiedeln,  EUßnacht^  Knolen,  Pfltffikon, 
äobindellegi,  Toggen,  WoUerau.  Für  EieenerM:  Seewen. 

Verkohr. 

Biaenbabnen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Xantons  arbeiten  7  Bali  nun  temebsinngen.  Die  Linge 
dee  BahnnPtzes  im  Knnton  betragt  84, BO^^  m.    '2?,  Stationen. 

Die  Babnlänge  vertheüt  sich  auf  die  einzelnen  Unternehmungen  und  nach 
den  Konzessionen  wie  folgt: 

Aargauische  Südbahn:  Koniemon  ?om  80.  Kot.  1873  ftr  die  Streoke 
von  Immensee  bb  aar  Eantonagrense  gegen  Rothkreuz,  2435  m. 

Gotthardbnhn :  Konzession  vom  SO.  Jnni  1869  fOr  die  Streoke  Imuenaee- 
Kantonsgrenze  bei  Sisikon,  2<i,0lj:i  m. 

yordostöahn:  Konzession  vom  7.  Nov.  1871  für  die  zur  Linie  Zürich- 
Olarus  gehörende  Streoke  von  der  Kantonngrenae  bn  Biobteiiweil  bia  aar  Kantone- 
granae  bei  Beichei^g,  28,1 6i>  m. 

RappeniMÜ'Pßffikon  :  Bundeskonzemion  vom  25.  Juni  1874  fUr  die  Btreoke 
von  PfHffikon  bis  zur  Kantonsgrenze  bei  Happerswyl,  2971  m. 

Wädensweil' Einsiedeln:  Konzession  vom  22.  Juni  1870  für  die  Strecke 
von  Einsiedeln  bis  zar  Eantonsgrenze  bei  Samstagem,  10,931)  m. 

Ärth-IUgi'Bahn ;  Sonaession  vom  38.  Juni  1870  für  die  Linien  Artb- 
Bigikulm  (11,5&7  m)  nnd  StaffelbQhe-Bigiknlm  (1908  m  an  Vitananer  Bigi-Babn 
▼erpacbti  t  ;  zusammen  l.'5,4(jO  m. 

Jiv/i-S'  heidef/ff-Ba/nt :  KdiizesHion  vom  2'.*.  Nov.  1H72  für  die  Strecke  von 
der  Kantousgrenze  bei  Higi-First  bis  Kigi-Scbridegg,  üt*61  m. 

Stralien 

s.  den  Artikel  „Straßen", 

Schynstritöse,  zum  graubUnduerisehen  Straßeuuetz  geböreud,  wurde  gebaat 
in  den  Jahren  1Ö68  und  18G9.  Ihre  Länge  beträgt  13,5  km,  die  Eabrbabnbreite 
4,3  m.  Die  Straße  fahrt  von  Thnaia  dnroh  den  Schyn  nach  Tiefenkaaten,  ver- 

rmw,  ValkawIrtluiduRi-LsiiikoB  d«r  Schwals.  5 
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bindet  daher  die  Splttgen-  und  Berah&rdinstraße  mit  der  JaliorBtraße,  bsw.  daa 

Hinterrheinthal  mit  dem  Albulathal  und  Oberhalltotein.  An  die  Baukosten  von 
Fr.  047,700  1>  tötete  der  Bund  einen  Beitrag  von  Fr.  107,300.  BandesbeecUafi 
vom  26.  Juli  1m>I  (A.  S.  Bd.  VII,  p.  70) 

Secrecht.  Die  Schweiz  partiii|)irt  nu  der  internationalen  Uebereiukuutt  vom 
16.  April  1856  betreffend  das  europäische  Seerecht  in  Kriegnseiten  (A.  S.  VI« 
p.  348).  AuAer  der  Schweis  sind  Vertragsstaaten :  Frankreich,  Großbritannien, 
Italien,  (Vst erreich- Ungarn,  Preußen,  Bnßland  und  die  Tikrkei.  Die  Beetimmnngen 
der  üebereiiikunft  lauten: 

1>  Die  Kaperei  ist  und  bleibt  ab^eächaSL  2)  Die  neulnüe  Fla^rge  srlnitzl  die  feind- 
liche LadttUfr,  mit  Ausnahme  der  Kriegwontrebande.  3)  Die  neutrale  L^idun^,  mit  Aus- 
ii  i^'ni'  (Irr  Krip'^'^rnntrfliande,  knnn  unter  feindlicher  Flagge  nicht  als  Pri-se  erkläi't 
\\cra«^ii.  4J  blokaden  müssen,  um  verbiudlich  zu  äcin,  wirldicb  bestehen,  d.  h.  durch 
genügende  Kräfte  ausgefllhrt  werden,  um  das  Betreten  der  feiiKnidien  Kasten  wirksam 
zu  Verhindern. 

Ueber  die-e  Uelit  reinkunft  äußerte  sieh  der  Bundesrnth,  ak  er  di-'^-lbe  der 
Bunde.svcrftammlung  vorlegte,  u.  A.  foif^eudermaßen  (Bbl.  lÖöG,  II,  p.  ^.>7y61): 

«Das  Gesammtziel  dieser  Grundsätze  geht  dahin,  den  Handel  zur  See  auch  fflr 
Kriegszeüen  zu  ermöglieheu,  was  der  Natur  der  Sache  nach  vorzugsweise  den  neutralen 
Staaten  zu  gut  kommt. 

,Die  Schweiz  erscheint  nun  bei  dieser  Erage  insofern  nicht  betheiligl,  ab  sie  keine 

Marine  und  keine  ei^'L-iK  Sro^chifTIuhrt  be-il/t.  Da^regen  betreibt  sie  einen  slarkoti  ülit.'i  - 
seeiscbeu  Handel  uud  ihre  Waareo  durdikreuzeu  die  Meere  auf  den  Schiflea  der  ver- 
schiedensten Nationen.  Von  diesem  Standpunkt  aus  hat  sie  an  dem  neuen  internationalen 

Seerecht  allerdingsi  ein  W('>i>)ifli(  Ii*'--  Interesse;  denn  je  sicherer  uud  ungestörter  Schiff- 
fabrt  uud  Handel  zu  Kriegszeiten  betrieben  werden  können,  dei>to  weniger  nacbtheilig 
wirkt  die  KriegsfÜhrung  dritter  Staaten  auf  sie  zurück. 

.r>]o  Frdrcn  dl'-  Xichlbeitritles  zur  Uelifrcinkmif!  müßten  für  die  Srhwoi?.  darin 
besleheu,  daü  sie  sich  in  künftigen  Kriegsfällen  auf  die  Grund-satze  derselben  mit  Hecht 
nidit  berufen  konnte.  Der  sebweizerische  Handel  dQrfle  genfttbigt  werden,  seine  Waaren 
unter  dorn  XaUien  eines  anderen,  den  ?r!iiit/  di  -  neuen  St't  rechte'^  «renießenden  StaiUes 
zu  dekianreu,  wobei  er  n  rht  nur  in  die  uiKingerieliiue  Lage  gerielhe,  von  dein  guten 
Willen  dieses  Staates  abh&ngig  zu  sein,  sondern  voraussi<^tlich  auch  die  Nationalität 
seiner  VV'uHren  tu  vt  il.luu'ticii. 

^VerplUchtuii;.'.  II  o  l«  )-  irgend  welchen  Heschiiiakungen  in  Beziehung  auf  ihre  inter- 
nationale f?tellun|.'  lUiterwirft  sich  die  S.  liuciz  durch  den  Beitritt  nicht,  da  sie  nicht  zu 
d<  n  sei'taliivnden  Staaten  gehört  und  die  l'ebereinkunll  der  Natur  der  Sache  zufolge 
nur  die  Handlungsweise  dieser  letzteren  Staaten  in  Kriegszeiten  berühiU  Für  die  Schweiz 
resnltiren  demnach  aus  dem  Beitritt  nur  Vortheile  und  keine  Nacbtheile.'' 

Se€thiÜllAhll,  aar  gauisch-1  uze  mische.  Diese  Bahn  ist  das  Unter- 
nehmen einer  englischen  Aktiengesellschnft.  Der  Sitz  der  Bnhnverwaltnnpr  Ijetlndct 
sich  in  Hochdüif.  Der  Betrieb  wurde  wie  folgt  erötfiiet:  Am  '6.  Öe(iteiuber  ibbd 
die  Strecke  Emmenbrücke-Beiuwyl  (27,U72  m);  am  15.  Oktober  1883  die  Strecke 
Beinwyl-Lenzburg  (15,069  m)  und  am  23.  Januar  18S7  die  Zweiglinie  Beinwyl- 
Keinach-MenBiken  (3061  m).  Die  Seethalbahn  hatte  Ende  1887  eine  Länge  von 
45,202  m. 

Näch-ter  Kückkaufstermin  lur  d  u  iiund;  1.  Mai  l'.)03. 

Bauliche  Verhältuis.se  (Knde  1Ö87):  iiauliche  Länge  mit  einem  Uauptgelei»«« 
43,909  m,  mit  zwei  Haui>tgelei«en  1293  m.  Auf  lOOOm  Bahn  entfallen  danb« 
sohnittlioh  1118  m  Geleise.  Von  der  ganzen  Bahn  liegen  (]127in  anf  Dämmen, 
.^•J.'^O  ni  in  Einschnitten,  .'Iii, 554  ra  auf  "If- ntlicher  Landstraße  und  11  ni  aut 
Brücken.  Von  iler  B  'ri' SsUinge  liegen  1'7(»2  m  in  der  Horizontalen.  l-'.riO.'im 
in  Steigungen  oder  lii  iallen  bis  zu  'M  ^yMO,  ii4,011  m  in  der  üeruden  und 
11,2UÜ  m  in  Kurven  bi»  zu  160  m  Minimalradius.  Mittlere  Steigung  der  ganzen 
Bahn  12,30         mittlerer  Krümmungshalbmesser  fUr  die  ganze  Bahn  1342  m. 
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Stationeo  19,  wovon  die  wiohtigsten:.  Leuxburg,  Bunwyl,  Hoehdorf^  EmmeD- 
brlloke,  Menaken. 


Uollinateriel  Ende  1688:  6  Lokomutiven  von  durcbächnitUidi  203  Pferde« 
kräfteu,  '2h  PerMneowagoti  mit  817  Sitxplätsen  nad  öl  Lastwagen  mit  ölO  t 
Tragkraft. 


Betriebs  perüouul 

iiu  Jiihre  If- 

;88  :  74 

Maan. 

Jahr 

Bffiirilort«) 
(ilitcr 

BeinerUkg 
dm  Baha 

Ziiue 

uad  Diridenden 

Pr. 

Fr. 

1882» 

43,622 
163,918 

2,736 
16.986 

1884 

322 

170,621 

18,040 

4,786 

4,000  -= 

0,11  7«  d.  Eai^tale 

1886 

174,249 

20,908 

2:t,o:)0 

12,073  = 

0,40  .  p 

18«7 

217,lf)7 

24,7Ü2 

32,40i> 

35,227  = 

0,97  „  . 

1888 

83,173 

47.6ö4 

5i,iyo  — 

1,41  ,  „ 

Kapitalbetstand  Ende  IhSH  Fr.  3'«i20,()lH),  wovon  Fr.  2''J7r).00O  Akti.-u 
und  Fr.  645,000  ilypolbtikurauleiht^u  u  4'yi  ^^/o.  Die  ütibimulagcu  ügurircii  mit 
Fr.  a'041,987  im  Baukonto,  das  BoUmaterial  mit  Pt,  530,d98,  daa  Mobiliar  und 
^  GeriÜMchaften  mit  Fr.  41,328. 

(Die  Zublt-n  pro  IS 88  »ind  dem  GeecbKftsberioht  der  Bahn,  die  ttbrigen 
Zahlen  der  aohweiz.  Einen  bahnstatiatilc  entnommen.) 

Seide,  SeidcuiuduHtrie. 
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Dr.  pbil.  B;isel  1886.  Druck  und  Verlag  von  Felix  Schneider  (Adolf  Geeriog). 

Die  Entwicklung  der  Seidenbandfabrikation  in  Basel,  von  A.  Kflchlin^Geigy  (im  Basler 
Jahrbuch  issr.i, 

Bericht  au  das  *;ugli.sche  Parlaiiniil  ühci  d«.a  Ilriiidel,  die  Fabriken  und  Gewerbe  dei* 
Schweiz,  von  Dr.  John  Bowriiig.  .Nach  der  uniziellen  Ausgabe  aus  dem  Englischen 
übersetzt  von  Dr.  H  e.    Zürich,  bei  Grell  Fußli  \  1S:;7. 

liislorisch-ge(>grajilii.-ch-stati.sli.scl)e  Gemälde  der  St  liwciz.  1.  li.uid,  1.  TheU:  Der  Kauion 
Zürich.  Von  Gerold  Meyer  von  Kiiooau.  Zweite,  ganz  umgearbeitete  und  stark  ver' 
mehrtr  Auflige.   St.  Gallen  und  Bern,  bei  Hufn  r  A  Co..  1H44. 

Geschichb:  dtj  llandtdschatl  von  Stadt  und  Landscli  ill  Züricb,  von  Ualhsherr  Si-biuz.  17G3. 

Statistik  des  Schweiz.  Waarenverkelirs  von  1S.">1  — S4.  Zusanunengeslelll  auf  Grundlage 
der  ZoUtabelien  im  Schweiz.  Handelsdeporlemenl.  Bern,  Stämpflische  Buchdruckerei, 
1887. 

L'art  ile  la  S  »it .  Pai  TL  Natalis  Rondot  Deuzi^me  Mition.  Tomes  I  et  II:  Lea  soies. 
Paris,  1885  et  1887. 

Statttik  des  Waaren  Verkehrs  der  Schweb:  mit  dem  Auslande  im  Jahre  1886.  Heraus- 
gegeben vom  Schweiz.  Zolld«  j  1 1 1.  inrut.    ISs.')— 8?<. 

Notizen  Ii  her  die  äeideuzucht  iiu  Kautou  Tesäin,  von  Uerru  F.  Merz,  kantonaler  Forst- 
inspektor,  Btdlinzona. 
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Allgemeines. 

Die  äeiileDindustrie  steht  unter  dea  aohweiz.  Industriezweigen  biutiichtiich 
ProdüktioiiMrertii  and  Arbeitenahl  im  sweiten  Ran^.  Die  ente  Stelle  nimmt  die 
BaumwollinduBtrie,  die  dritte  die  Uhren fabrikation  mn.  Ueber  daa  Ineinuider- 
greifen  der  Banmwoll-  und  der  Seidenindustrie  vgl.  man  Jen  Artikel  „Baumwoll- 
industrie**.  Beide  nehmen  sich  gegenseitig  theihveise  ihre  Fabrikate  ab  und  sind 
großentheils  auch  örtlich  vermengt,  nameotlich  im  Kt.  Zürich,  dem  eigentlichen 
induatridlen  Herd  der  gennanisoben  Sdiweii. 

Die  vielarmige  Seidenindnatrie  Mtgliedert  aioh  hauptsächlich  m  die  Gewinnung 
nnd  Znberdtung  dea  Bohateffes,  in  die  Stoffwebetei  and  in  die  JBandweberei  Daa 
Zentmm  der  Stnfftreberei  lat  Zürich,  dasjenige  d«r  Bandweberei  Saael. 

Hinaiehttich  des  Rohstoffm  ist  die  Seidenraupenzucht  und  die  Gregeproduktion» 
die  Organzine-  und  Tramenx-wirnerei,  die  Floretspinnerei  und,  als  nicht  tielh^if- 
ständiger  Zweig,  die  Näh-,  Stick-  uud  Posameutiraeidenfabrikation  zu  unteröcheiden. 

Cocons,  Grrege  und  Organzine  produzirt  heute  nur  der  Kt.  Testdn  in  nennenfi- 
werthem  Umfange. 

Trame  wird  hauptsächlich  im  Kt.  Zürich  gezwirnt  (in  Anaehmiegung  an  die 
Stoffweberei),  wogegen  die  FleTetq[iinnerei,  «itapreohend  ihrem  engeren  Kontakt 

mit  (liT  Bundweberei,  sich  in  Basel  und  dessen  Umkreis  konsentriri.  Die  Näh* 

seidenfiibrikation  gehört  hanptsächlicb  dem  Et  Zürich  an.  Ein  versprengter  Pusten 
ist  die  Beuteltnchwebt-rci  iu  den  Banmwolikantonen  St.  Gallen  uml  Apjienzell. 

Eine  Uebernicht  der  Arbeiterzahl  dieser  Tersohiedenen  Brauchen  bietet  un- 
gefähr folgendes  Bild: 

Seideiiwflrmerzucbt  und  Grögeproduktion  .   .  ca.   %000  Arbeiter 

Seidenzwirnerei  und  NfthaeideÜPabrlkalion  .  .  ,    8,000  , 

Floretspiimfirei   ,    5,000  , 

StoQWeberei  und  HQlftittdaitrien   ,  32,000 

Bandwebeiei   ,  ta,000  , 

ca.  60,000  Arbeiter 

Vgl.  ferner  S.  62/64  des  II.  Bds. 

Dem  Fabrikgesctz  waren  Anfangs  1&89  27,600  Arbeiter  in  237  fitabliase* 
menten  ontereteUt,  nämlich: 

1)  Arbeiter: 

Atifall-  attM  T^s'i'l- 

im  Kl.         S^inavni    twv    Wiadml  Swinarei   J.ik«li    t*^'^-  f  «rbwvt  AppMtar  ToUl 


Zniich  .   .  ,  77.-,  —  441  2197  6508  —  1S06  «0  11417 

Bern    ...  773  —  lä!7  —  «S8  301  —  —  1460 

Luiem.  ..466--  M  54  S7—  —  601 

Uri  .    .    .  .  Sa  —  —  —  -  —  —  -  3S 

Schwyz    .  .  137  —  68  -  59  —  —  —  958 

Nidwaiden  .  63  —  «*)  -  —  —  _  _  71 

Sc.lothurn  .  .                  -  130  418  —  176  —  -  52i 

Bas^lstadl  .  1U3«  45  46i»  —  4JÜ7  967  154  7183 

Baselland.  .  1»7  —  7  90  67  734  —  —  ^385 

St.  Gullen .  .  —  —  79  48  408  —  —  ~  ö'IS 

A^i^üü     .  .  —  —  119  55S  Stil  4^53  —  —  1421 

Thurgau  .  .  —  -  —  86  370  130  —  —  586 

Tessin  .    .  .  1281  99  —  —  —  _  —  —  1880 

(jSlarus  .    .  .  AusrfKstung  von  Nuiweide:  8 


6056       144       1400      a:>uu      7948     60Ö2     2173      444  27855 
>>  Zcttlwti.  Die  ttbrj«eD  ZetUeMien  aind  in  der  ütoffw«b*rei  inbogrUIon. 
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S)  EtabfiaBanento: 


tai  Kt 

^HadiMt  KwliMMi 

.S'toff- 

kktioa 

Afprvta 

•  Tot«! 

ZOhch  .   .  . 

6 

— 

9 

10 

bl 

— 

14 

9 

109 

Bern    .  .  . 

3 

— 

9 

— . 

8 

1 

— 

— 

7 

Luzern .  .  . 

3 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

6 

Uri  .   .   .  , 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— - 

1 

Scbwyz    .  . 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

3 

Nidwaiden  . 

1 

— 

*  / 

9 

Solothurn  .  . 

1 

9 

MW 

1 

4 

1 

9 

4 

Q 

K 

V 

in 

Baselland  .  . 

3 

1 

1 

9 

6 

13 

St.  Gallen  .  . 

9 

1 

3 

6 

Aari^    .  . 

8 

It 

3 

6 

93 

Thur^au  .  . 

1 

3 

9 

6 

Tessin  .    .  . 

2 

6 

Glan» .  .  . 

Aiurtli 

«1  NiliseklA: 

1 

S5 

3 

93 

41 

66 

31 

93 

U 

997 

Seidenzuoht. 

Die  Seidensacht  wird  znr  Zeit  nur  noch  im  Ki.  Teeain  in  erheblichem  Um- 
lage betrieben,  wo  der  Menlbeerbettm  oo«^  700  m  tt.  M.  gedeiht;  enoh  in  einigen 
Thäera  Oraubtlndene  ^fiisoK,  Celanoa  und  Bregogliathal)  hat  sie  sich  noch  einiger- 
maßen erhalten  vermocht.  Es  werden  golbc,  weiß*?  imd  grüne  Coron»  produzirt. 
Ueber  die  Tessiner  Seidenzucht  schreibt  Herr  Forstinspektor  and  Xiandwirthaghafte- 
«ekretar  F.  Merz  in  Bellinzona  dem  Lexikon : 

.Die  Seidensaoht  hei  fttr  den  Kt  Teetin  nnd  nunentlioh  fttr  den  ettdliehen 
ThetI  deeselbm  üne  große  Bedentang,  Überstieg  dodi  An&nge  der  70er  Jahre 
der  Ertrag  der  Seidenzucht  eine  Million  Franken  per  Jahr. 

„Nachdem  die  Seidenraupe  und  der  Same  des  MaulbeerbanmeR  (morus  alba) 
t^;hon  im  6.  Jahrh  von  China  nach  Ko  iatantinopel  und  von  da  nach  Griechen- 
land gebracht  worden,  traf  man  die  Seidensndit  vor  6 — 700  Jahren  aneh  in 
Itelien  nnd  in  der  italieniedien  Sohweie. 

.Die  hOchi<te  Entwicklungsstufe  eireiehte  die  teseioische  Seidenzaoht  in  den 
Jahren  1870 — 74,  wo  die  Coconsipreise  die  Höhe  von  Fr.  per  kg  erreichten. 
In  wenigen  Jahren  war  der  Kanton  mit  Alaulbt'erbatimtin  Ubörbäet  und  fast  in 
jedem  Uause  wurde  die  nutzliche  Seidenraupe  geaiicbtet.  Im  Jahre  1872  kultivirte 
der  Sottooeneri  (Lugano  nnd  Mendrisio)  153,000  kg  Cooom  im  Werthe  von 
Fr,  950,000;  dtr  Gesammtertrag  nach  einer  damals  anfgenommenen  Statifitik 
betrag  im  Kt.  Tessin  187,473  kg  Cocon»  im  Werth.-  von  Fr.  rM  l,8(U. 

»Diesen  hohen  Preisen  folgte  jedoch  bald  eine  Ueberproduktioii  und  mit 
derselben  eine  schwere  Krisis  für  die  tessioische  Seidenzucbt,  so  daij  dieselbe  in 
einigen  Gegenden  gans  Teriaiaeti  und,  ttametttU«^  i»  iriSidliohen  Tbeil  dee  Eantonii 
die  Axt  an  die  Watzel  dee  Manlbeerbanmee  gtdegt  wurde. 

«8eit  dem  Jahre  1887  scheint  die  Seidenzucht  wiederum  aufblühen  zu 
wollen,  indem  die  Preise,  welche  in  den  letzten  Jahreu  bis  anf  Fr  2.  50  per 
kg  ge«nnkeu  waren,  im  Jahre  lbJ58  auf  Fr.  3.  30  und  im  Jahre  löt^'J  gar  auf 
Fr.  4  im  Durchschnitt  gestiegen  sind.  Nach  einer  1888  aufgenommenen  Statistik 
worden  im  Kt.  Teaein  117,010  kg  Cooons  im  Wertbe  von  Fr.  366,211  inrodasirt, 
wovon  Fr.  3:'i0,tj6O  auf  den  Sottoceneri  entfallen.  Im  Jahre  1889  erreichte  der 
Ertrag  d«r  Seidenzaoht  wenigstens  */•  Million  Franken. 

*)  Sttd«Nl.  IH*  ttbrlgieii  Z«ttl«Mton  «lud  In  dw  StoIhvebCToi  iBbvBitObiD. 
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«AnfiftBgs  der  70er  Jahre  wurden  am  Japan  jährlidi  ea.  30,000  CSartona 
Seldenranpeneier  eingeführt,  aus  welcben  gegen  dOOtCKK)  kg  Cocona  in  einem 
Werthe  von  l'/a — 2  MilHunen  FrankoTi  prodnzirt  werden  konnten. 

„Die  Seidenzilrhter  rechnen  im  AUtjt'meinen,  daß  1  Unze  (HU  Fi"!",  ':v"lche 
mit  Fr.  12  — 16  bezahlt  werden,  25 — 46  kg  Cocona  produziren  uuü  daiu  es  zu 
1  kg  geRponnaner  Seide  12 — 15  kg  japaneeuiibe  oder  11 — 12  kg  dnbdmiaehe 
gelbe  Coemia  ln*anoht. 

.Ilm  sich  eint'  Yorstelluttg  sn  machen  vom  Qaantam  BiStter,  das  die  Raupen 
während  den  fünt  Wochen  his  zur  Kinpnppnnjcr  verzehren,  »ei  erwähnt,  daß  für 
je  1  Unze  Hie  r  oder  für  je  30  k^;  Cocons  oder  für  je  2  kg  gesponnene  Seide 
800  —  1000  kg  Blätter  noth wendig  sind. 

«Daa  grttßte  Hindemiß,  daa  nnn  einor  rauchen  Bntwicklnng  der  Seidenanoht 
im  Et.  TeHoin  entgegensteht,  iat  der  Mangel  an  Hanlbeerbänmen,  da  diese  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  zertstört  wurden.  Um  nan  baldmöglichst  das  erfordei  liclK- 
Material  zu  besitzen  fUr  die  daherige  Bepflanzung  der  Aecker  und  Wiesen,  hat 
die  t^ssinische  Regierung  Plianz^ichulen  angelegt,  in  welchen  diese  Bäume  aufge- 
zogen, veredelt  und  dann  zu  billigem  Preise  an  die  Seidenattchter  abgegeben  werden.* 

Im  Kt.  QraubOnden  kam  früher  auch  daa  PniMshlav  in  Betracht  nnd  Ver- 
andie  wurden  selbst  um  Chur  herum  und  im  Domleschg  gemacht.  Es  gibt  über» 
hanpt  wenig  Kantone,  in  denen  die  Seidenkultur  nicht  veiviicht  worden  wäre. 
Am  ausgedehntesten  scheint  dieß,  von  Tessin  aht^e>;t-lit'n,  in  Genf  und  Wallis  der 
Fall  gewewen  zu  sein.  In  einem  eidg.  Bericht  an  die  Iranzösische  Gesandtschaft 
in  Bern,  vom  Jahre  1866,  wird  gesagt,  daß  im  Kt.  6enf  25  Züchter,  meiat 
franzSsisoher  NationalitKt,  sowie  riemlich  änisgedehnte  Maolbeerbanmpflanzungen 
seien.  „Der  Maulbeerbaum  gedeiht  Ubf-rall,  wo  der  Weinstock  und  der  Nußbaum 
p-edeiht,"  hciÜt  es  (lasf'1b>t.  Dieser  Hrwerbszweij^  sfi  indesf^^n  in  Abnahme  be- 
grill'en;  vielen  Züchtern  biet»  er  kein  genügendes  Einkommen  mehr;  einzelne 
Pflanzungen  seien  in  Weinberge  umgewandelt  worden  und  für  die  Zttchter,  welche 
fortfiükren,  aei  es  immor  schwieriger,  die  nSthigen  BIKtter  an  bekommen.  Samen 
and  Cocons  aus  diesom  Kanton  würden  libri;:  m    im  Auslände  sehr  geschätzt. 

Im  Wallis  züchtete  man  laut  dem  r^leii  bcn  Beiicht  znr  si^^hen  Zt  it  in  Sitten 
und  Monthey.  Der  ganze  tiefere  Theil  des  Kantons  v'x^uc  sich  ilutüi  ;  die  Krank- 
heit habe  keine  grolien  Verheerungen  angerichtet,  wohl  aber  hätten  die  Seiden- 
baner  mangeU  Abeats  fitr  den  gezogenen  Samen  Lost  nnd  Hnth  verloren,  nnd 
diesen  zu  heben,  werde  nichts  gethan. 

Im  Kt.  Waadt  problrten  eine  Reihe  von  Ortschaften  am  Genfersee  die  Seiden- 
zueilt,  ebenso  l'ayerne  und  dasGehi<  t  der  Orbe ;  einen  größeren  Maßstab  nahmen 
diese  Bestrebungen  nirgends  an.  Niemand  widmete  sich  denselben  im  ganzen  Um- 
fange seiner  Besitzungen  und  seiner  Kraft;  Filauden  gab  es  keine;  die  Cocona 
Warden  nach  EVankreich  oder  nach  Zürich  geschickt.  Man  atlchtete  hauptsächlich 
wpetits  milanais",  später  auch  japanische  und  weiße  Race.  Mit  der  Samenzucht,, 
die  hauptsächlich  betrieben  wurde,  erzielten  £inzelne,  nach  dem  schon  aitirten 
Bericht,  immerhin  einen  seh?>npn  Gewinn. 

Auch  in  nördlicheren  Kantonen  wurde  mit  der  Anlage  von  kleinen  ilaul- 
beergärten  manche  große  Hoffnung  gepflanzt.  Nftherea  Uber  SItere  nnd  nenero 
Versuche  ist  namentlich  ans  dem  Kt.  Zürich  bekannt.  Daß  im  Mittelatter  in 
Zürich  Seidenwümier  gehalten  worden  seien,  vermutheu  Einige  aus  mehreren 
firkenntnissen  des  Bicbtebriefes.     In  der  zweiten  Hälfte  des  Iii.  Jahrh.  räumt» 


'j  Meyer  von  Knonau. 
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der  Rath  in  Zürich  dem  locarnischen  Fliichtüng'Zanino  eine  dem  Spital  ^'diHrende 
Wiese  im  Selnau  unentgeltlich  zur  Pflanzung  von  Maulbeerbäumen  ein,  ebenso 
eine  Lokalität  im  0<»tt'nbach  /.um  Ahliaspeln  der  rocons  und  zum  Zwirnen  der 
Seide.  Die  neue  Pflanzung  im  t^^elnaa  tichien,  wie  Biirkli  erzählt,  Anfangs  so 
wohl  va.  gedeihen,  daß  sieh  die  in  Zürich  Terbnrgerten  Freiherren  von  Ulm  »nf 
Grieeenberg  im  Tbni^tt  zu  einem  Shnliehen  Vefsoeh  ermnntem  fiefien.  Ale  Zanino 
ipKter  eigenmächtig  mehrere  bedeutende  Grundstücke  in  Wiedikon  »pekuladoiis- 
weise  ankaufte,  verlangte  der  Rath  die  Versetzung  der  Maulbeerbnnme  ans  der 
St'lnanwifpe  in  jene  Grundstücke  und  scheint  dadurch  Veranlassung  zum  völlifrpn 
Kaiu  aller  UnteruehmuDgen  des  rUhrigeu  Locarneseu  gegeben  zu  haben.  Später 
bemtthte  cieh  ein  Zttroher,  Hamene  Haab,  um  den  Seidenbau.  Er  ließ  in  seinem 
Landgnte  zu  üerrliberg  etliche  Hundert  weiße  IfanlbeerbKume  pflanzen,  wurde 
aber,  als  rohe  Leute  die  jungen  Bäume  umhieben,  von  ferneren  Versuchen  ab- 
geschn  ckt.  Bald  hernach  gaben  sich  mehrere  Zürcher,  die  im  Besitze  nm  Gütern 
im  Hard  (Außersihl)  und  zu  Landsweiu  (bei  Höngg)  waren,  viele  Mühe  mit  der 
Zucht  der  Maulbeerbäume^  welchen  aber  der  kalte  Winter  von  1740  großen 
Schaden  braehte. ') 

Im  Jahre  1737  legte  das  Kaufmännische  Direktorinm  eine  neue  Pflanzung 
im  Selnau  an  und  dicst'  wurde  im  Jahre  1752  vnn  Hans  Jakob  l'otal'izzi 
(Pegtalutz)  zum  Steinbuck  übcnioniinen.  Bis  1786  zog  dieser  Industrielle  unaus- 
geactzt  jede«  Jahr  SeidenwUrmer,  die  er  groUeutheils  zur  Gewinnung  von  Samen 
Tarwendete.  Ans  1  Loth  (15  g)  Samen,  den  er  zum  Brüten  auslegte,  gewann  er 
ala  Ertrag  seiner  Ernte  60 — 114,  in  besonders  günstigen  Jahrgängen  selbst 
140  Loth,  für  welche  er  in  Italien  guten  und  ]<  icliten  Absatz  fand.  Die  Italiener 
schienen  diesem  Samen,  als  au«»  einer  nördlicht-u  (ipfjend  stammend  und  daher 
mehr  Widerstandskraft  besitzen»!,  den  Vorzug  vor  demjenigen  dew  eigenen  Landes 
geschenkt  zu  haben.  Weil  aber  das  Geschäft  der  Samenpruduktion  groüe  Sorgfalt 
erforderte  und  nicht  selten  mißhuig,  ließ  Pestalntz  von  1781  an  seine  Cooons 
abhaspeln.  Die  Gewinnung  von  Seide  wurde  nach  sei»'.em  Tode  (17Ö7)  von  seinem 
Sohne  fortbetrieben,  mit  Unterbnicli  weniger  Jahre  bis  1804.  In  günstigen  Jährten 
gelaug  es,  wie  in  Italien,  aus  10  Ptund  Cocims  !  Pfund  S-^idc  zu  erhalten,  (Im 
ivt.  Teaaiu  erhält  man  heute  durcbsohnittlich  von  luo  kg  frisch  aus  dem  Ofen 
kammendeo  Coeona  8  hg  rche  Seide  and  50  kg  Abftlle,  von  100  kg  trockenen 
Cocons  35  kg  rohe  Seide  und  45  kg  AbfXlle.  Die  restirenden  Cttconahtttsen  mit 
dem  todten  Wurm  werden  meistenn  gernnhl'  n  oder  sonst  zf  rkleiiu  i f  und  alz 
Dünger  verwendet.)  Das  !\raxirmim  der  jährlichen  .\usbeute  der  i't'stalut/i-^rlien 
Zui  ht  betrug  15  Pfund  Seide;  »^s  war  also,  wenn  auch  als  Versuch  einer  der 
beuiüikcnswerthesten,  ein  höchst  uubcdeuteudes  Unternehmen. 

1806 — 20  wurde  die  Seidenkultur  von  einer  Gesellsohafb  in  Wädeneweili 
etmantert  durch  den  Ortspfarrer  Bruch,  betrieben.  Auch  in  den  SOer  Jahren 
wurden  in  mehreren  Landesgegendtm  SeidenwUrmer  gehalten,  wozu  den  Anstoß 
der  Fabrikant  Heinrich  Stnder  in  Wipkinpen  «ruh.  Dieser  war  im  Besitze  f  iticr 
großen  Zahl  von  Maulbeerbäumen,  zog  viele  Tausend  Würmer  auf  und  gewann 
schließlich  gm  20  Pfund  gute  Seide  per  Jahr.  ')  Die  Kaupensueht  bestand  im 
Kt.  Zttrioh  nneh  knrae  Zeit  vor  der  Abfiwsung  des  erwKhnten  eidg.  Beriebtea  an 
die  franzötiische  Botschaft  (18H(J)  noch,  und  zwar  in  d< n  1'  zirken  Zürich,  Meilen 
und  AO'uit-rn.  Die  Maulbeerbäuro«*  wurden  infolge  der  Hauj»'  nkrankheit  beseitigt; 
vom  Klima  dea  Kantons  wird  behauptet,  daß  es  sonst  fast  überall  günstig  wäre. 


*J  Meyer  von  Knonau. 
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„Der  Maolbeerbaam  widersteht  dem  Froste  besser  als  der  Weinstook  und  gedeiht 
Uberall  wo  dieser.  Einen  bedeutenden  Vortheil  bef;itzt  unsere  Seidenzucht  zu- 
dem darin,  daß  die  Temperatur  während  der  Etitwicklungsperiode  der  Kaupen 
eher  niedrig  uIh  hoch  ibt  und  ohne  Naohtheü  für  die  letzteren  auf  den  nöthigen 
Grad  erfaOht  werden  kenn,  wogegen  in  den  winneren  Lindern  die  große  Hitne 
jH^enkheitea  emngt,  welche  Bohwer  zn  bekämpfen  sind." 

Großes  Interesse  wurde  der  Wiirinerzucht  auch  im  Aargau  von  Praktikern 
und  Theoretik»'rn  Hi;tgegengebrneht.  Im  aargauischen  Rech enscliaftsberi cht  vom 
Jahre  lüAO  wird  namautlich  der  Bemühungen  des  Bezirknarzte^  Welti  von  Zurzach 
ErwShnnng  getbau;  ee  eei  ihm  Ton  der  Regierung  ab  Anerkennung  ond  Anf-> 
mnntemng  eine  kleine  Gmtifikation  snerkaant  worden.  An  der  LandeeenaBteUnng 
in  Bern  im  Jahre  stellten  neben  fünf  Tessinern  and  gwei  Wallhjem  moh 

zwei  Industrielle  aus  dem  Aargau  Cocons  und  Rohseide  ans.  „On  y  tronve  de 
nombreuses  plantatiuDt»  de  muriers  et  des  cultivateurs  qui  «'occupent  de  1  edueation 
des  vers  k  soie  avec  les  connaistiances  et  Texperieiiee  ueceäbaireH, "  heißt  e«  endlich 
in  dem  mehrfBoh  erwXhnten  eidg.  fierioht.  Ebenda  wird  die  Zahl  der  Hanlbeer- 
bäume im  Kt.  St  Gallen  (am  obern  Rueinthal,  am  Seegestade  und  am  Wallen* 
titätteraee)  auf  25,000  geschätzt  und  ttber  den  Kt.  Baselland  berichtet,  daß 
daselbst  11,000  Maulbeerpflanzen  aus  dem  südlichen  Frankreich  importirt  und 
zum  Theil  mit  Erfolg  gepflegt  wurden  seien. 

In  der  Stadt  BaMi  hatte  der  berühmte  Profeasor  Felix  Platter  (1588—1614) 
eine  Seidensnebt;  man  Termotbet,  er  habe  eie  auf  seinen  Beieen  im  iMdliehen 
Fi  ankreich  kennen  gelernt.  In  seinen  noch  erhaltenen  Rodinnngen  ans  den  Jahren 
1558  —  IG  12  steht  die  Notiz,  er  habe  gelöst  aus  Seiden  vo!i  wlirmen  anno  I5t)5 
geschätzt  auf  90  (Fr.  290.  70)  und  SeidenwUrmsauieu  verkauft  um  2  1(>  ^ 
(Fr.  ü.  6).  Auch  im  Kt.  Bern  widerstand  man  dem  Reize  solcher  Versuche  nicht. 
Im  Jahreeberieht  pro  1867  der  Sektion  Wangen-Hersogenbnobeee  der  BemiaohMi 
Vereins  für  Handel  und  Induabie  wird  bemerkt,  daß  die  Seidenzocht  mit  dem 
Maulbeerripinner  aufgegeben  worden  »ei,  dag6{gen  aber  die  Versnobe  mit  dem 
EichennpinntT  ■  Jama-Mai'/  lurtgesetzt  werden. 

Alle  diese  vielen  Bemühungen,  deren  Übrigens  da  und  dort  gauz  im  Kleinen 
anoh  nur  Stnnde  noch  angeetellt  werden,  zeigen  dentlioh  genug,  dafi  Gisalpinien 
für  eine  wirtbschaftlich  erfolgreiche  Seidenxnoht  nioht  geeignet  ist.  Wir  haben 
einstweilen  an  der  Biene  eiu  Insekt,  das  intelligente  Bemühungen  in  unserem 
KUma  besser  lohnt  als  der  sjnnnende  Immigrant  an«  dem  himmlischen  Keiuh. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Seniencocons.  Hierüber  gibt  die  Schweiz.  ZoU- 
statistik  fttr  die  Zeit  vor  1878  keine  genaue  Auskunft,  indem  sie  Cocons  und 
Seidenablilie  nusammenwlirfelte.  Seit  1878  ▼ariirte  die  Einfuhr  swiseben  1989  q 
netto  im  Jahre  188H  und  5142  q  brutto  im  Jahre  18.S2;  die  Ausfuhr  zwischen 
501  q  netto  im  Jahre  18>^s  und  4201  q  brutto  im  Jahre  1881.  Hanpteinfahr 
und  Uauptausftthr  von  und  nach  Italien. 

Grcgeproduktion. 

Die  in  der  Sclnv  i/  prodozirten  Cocons  werden  grSßtentheils  im  Et.  Teiein 
tilirt  (abgeboHpelt).  Im  Jahn-  1888  bestanden  dort  drei  größere  Filanden.  l  ine 
in  Lugano,  eine  in  Mendri.sio  imd  eine  in  Melann.  Alle  drei  betreiben  auch  die 
Zwirnerei.  Sie  besitzen  zu.sammen  66ü  Baasines  ^BleobKchüHsein  zum  .-Vut weichen 
der  Coeons  in  heißem  Wasser)  nnd  filiren  an6er  schweizerischen  auch  italieniselie 
Cocons.  Die  Qeapuinate  bewegen  sich  in  den  Nnmmem  9/10  bis  12/14  (450  m 
Fadenlltnge  =  9  a  10  bis  13  a  14  deniers;  20,000  deniers  =  1  kg).  Die 
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GfMmmtpnMloktion  you  Giige  ans  MbweiMristthMi  nndl  italkau^en  Coooos  beUnft 

aioh  auf  30,000 — 40,000  kg  per  Jahr,  während  der  Bedarf  an  Giege  für  die 
Hchwpiz.  Tramenswimerei  allein  das  Drei-  Vierfnrhe  (130,000  V.<:^)  nnd  die 
Grt-gepruduktion  der  ganzen  Welt  da«  r)()0-  bis  TOüiaehe  (18 — 20'tM>u,U()0  kg) 
beträgt.  i>id  (irege,  welohe  die  Schweiz  außer  der  tetMioiBohea  i'ür  ihre  Tramea-, 
Bltti«  und  Oordmniet&bnlcatioii,  •owia  cor  Bohweberei  braadit.  ist  gr0fit6Dfh«ila 
duMaUohe  und  japaoeaiaohe,  diu  seit  langer  Zeit  größtentheils  direkt  ans  dan 
ProduktionHläiiderii  bezogen  wird,  wogegen  sie  früher  von  den  ZwiMchenrnärkten 
London  nrni  Lyon  hp-r-hafft  werden  mußte.  Von  europaiachor  kommt  in  erheb- 
üobem  MaJue  nur  die  itaiieoiache  in  Betracht;  genaueren  Aaf»obluß  hierüber  geben 
dia  iiacihatebeBdan  ZuaanttemtalittiigMi  ibar  die  KoadithHaniig  aad  dia  füidhlir. 
Die  Yarwando^g  von  ahinwiisehar  and  japanedsobar  Saida  in  grofiem  Mafistaba 
datirt  übrigens  erst  vom  Ende  der  öOer  Jabre,  wia  auch  die  Tramenswirnerei 
in  der  Schweiz  ^'loh  bftnj)t»äohlich  in  diesen  Jahren  sn  entwickeln  begann.  Ans 
den  .iOer  Jahren  diebcs  Jahrhunderts  berichtet  Dr.  Bowring,  daß  für  die  Trainen- 
und  N&haeiden£abrikation  etwas  Rohseide  aus  Indien  bezogen  werde,  wenig  aus 
Cbina,  vid  ans  firossa,  aneb  afcwas  ans  EVankreiob  and  Spanien,  dein  Timl  and 
dem  Kirooenstaat.  Ans  dem  Jahre  1717  liegen  nach  BUrkli  Andentongeu  Uber 
Bezüge  vun  Tirolerscide  (von  Roveredo)  vor,  von  welcher  indesBen  zu  vermuthcn 
ipt,  dali  bie  in  dtr  Sehwei/  schun  lauge  vorher  «ur  Verwendung  kam.  Am  meisten 
wurde  in  den  frühereu  Jahrhunderten  Mailänder«  nnd  Bergamaskerseide,  welcher 
die  Tirotarsflida  naehstand,  gesohttat  nnd  verbranebt. 

Im  Jahre  1706  galt  nach  Bttrkli  robe  italienisohe  Seide  15  Galdeo  20  Kreuzer 
per  3  Pfund  {k  36  Loth)  and  20  Loth  Zürcher  Gewicht,  gleich  4  Gulden  (k  Fr.  60) 
19  Kreuzer  per  Pfund  oder  Fr.  29 — 30  heutigen  Gßldwerthes  per  kg. 

Von  der  italieniKchen  Grege,  die  man  für  Tramen  benutzte,  hieß  es  im 
An&^g  dea  jetaigen  Jahrbunderta,  d.  h.  cur  Bliktheseit  der  schweia.  Traman- 
swimerai,  gemeiniglicb,  sie  sei  tbener,  sobald  der  Pr«is  per  Pfund  in  awei  Zahlen 
angegeben  werden  mofite,  also  10  fl.  (Fr.  46,  somit  angeftbr  der  beatige  Preis) 
oder  mehr  betrug. 

In  der  Zürcher  Lohnordnuug  vou  1073  i«t  auch  vuji  Ix^lliindischer  Seide  lür 
die  Florlabnkatiun  die  Kede;  vermuthlich  handelte  es  sich  um  JapaueNiHche  Seide, 
indem  die  HoUiader  luerat  von  allen  Nationen  mit  Japan  verkefarlen  nnd  lange 
Zeit  den  Alteinhaadel  mit  diesem  Lande  besaßen. 

?Un-  uud  Ait<;fiihr  von  Grer/e.  Vor  1885  bildete  Grege  keine  Lesoiidero 
Position  der  Schweiz.  Waaronvorkehrsstatistik.  Nach  den  seitherigen  Aufzi  idi- 
nuogen  variirte  die  Emfuhr  zwischen  4282  q  im  Jahre  1885  und  6470  q  im 
Jahn  ISaS,  die  Ausfuhr  zwisttben  1373  q  im  Jahre  18S6  and  1629  q  im  Jabre 
18SS.  Der  Etnfiihrwrth  per  lOO  kg  wird  angegeben  auf  Fr.  3650—4600,  der 
Aut^fuhrwerth  auf  Fr.  3322^088.  Hanpteinfuhr  ans  Fraokreieh,  Hanptansftthr 
nach  Dentsohlaod. 

Seiden  Zwirnerei. 
1)  Organzine.  Die  Fabrikation  von  Ketten-  oder  Organzineseide  ist  in 
der  Sobweis  nie  ta  großer  Bedeutung  gelangt.  Die  Besebaffüng  der  erforderliehen 
italienisoben  Grege  bester  (Qualität  war  von  jeher  mit  Schwierigkeiten  verbunden 
nnd  numeotiich  anch  durch  Aust'uhrzölle  sciten-^  Italiens  erschwert  (zur  Zeit  [1889] 
Fr.  3S.  .'lO  per  100  kg).  Die  Hnnptmii-'se  der  Oriranzine  für  die  scliweiz  Weherei 
ist  stets  vom  Auslände  bezogen  wurden,  und  zwar  zum  größten  Thcil  aun  Italieu. 
In  der  Sehweis  befassen  sieh  namentlich  die  schon  genannten  drei  Filanden  in 
Lagano  (9149  Spindeln),  Mendrisio  (13,000  Spindeln)  nnd  Melano  (Zwirnerei  in 
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Capolago«  11,000  SpiaMn)  mit  der  OrgaimiieswinieTei,  indem  me  faiefttr  «owoU 

ihre  selbst  produtirte  ab  auch  italienuche  Gr^ge  verwer  !>  i  Die  Schweiz.  Gfe* 
Haramtpruiluktiou  von  Orgftnzine  betrug  im  .Inhre  1887  nach  den  Ermittlungen 
dPH  VereiiiH  Schweiz.  Seidenzwirner  o7,iiU0  kg,  anno  1885  64,634  kg.  In  Zürich 
und  Basel  wurden  hingegen  im  Jahre  1888  rund  630,000  kg  ÜrgaoxiDe  getrocknet, 
in  allen  eiiro|^iBoben  Anstalten  snMniinen  4*600,000  kg,  gleioh  ca.  nebennal  daa 
MihweÜE.  Quantum. 

2  Traine  Wesentlich  ander«  als  mit  der  Zwirnerei  von  Organzine  verhält 
es  sich  mit  derjenigen  von  Finhu^r^eidc  oder  TTnmc.  Di««  inländisc'ho  Produktion 
davon  kommt  dem  Bedarf  ütr  Hcliweiü.  .Stull"-  und  liaadweberci  viel  näher,  wubei 
aber  eigeuthumlicherwei^  trotzdem  das  Vcrbältniß  obwaltet,  daß  ein  großer  Theil 
der  inlKndiwben  Tram«  aoagefttlirt  und  viele  fremde  Trame  eingefttlirt  wird,  waa 
«ich  zum  Theil  dadareh  eriHlrt,  daß  die  größten  Seidenwaarenfabriktintcn  >  igme 
Zwirii'  T  i 'Ii  in  Italien  haben.  Di*-  nfsaninitproduktii/n  ilt-r  Schweiz  betrii«;  im 
Jahre  ibHl  nach  den  Krniittluiigi  n  des  Verein«  Schweiz.  Heidenzwirner  25 l,2t*3  kg. 
Getrocknet  wurden  hingegen  im  gleichen  Jahre  in  Ziirich  381,826  kg,  in  Basel 
134,689  kg,  inaammen  516,461  kg,  aleo  etwas  mehr  aU  daa  Doppelte  der  eigenen 
Produktion. 

Die  moderne  schweia.  Tramenzwirnerei  in  großem  Maßstabe  datirt  vom 
Aüsganfj  der  5<>.r  Jnhre,  um  welche  Zeit  große  Quantitäten  chineRi.Neh-T  und 
jajmnesit*cher  (ii(i:e  verwendet  zu  werden  b'»«raunen.  weil  in  Enrn]iii  die  Hoh- 
.seidenproduktiun  unter  einer  heftigen  Seidniruupenseuche  litt.  Auf  die^eu  neuen 
RohstoC  der  anr  Verarbeitung  gana  anderer  Fabiikationiimethoden  als  der  bis 
dahin  für  italienische  und  franzüsinche  Seide  gebränehUchen  bedurfte,  warf  man 
sich  im  Kt.  Zllrich  mit  raschem  Erfolg:  namentlich  wandten  sich  der  Tramen- 
zwirnerei  auch  die  Nähseidt*n-  und  ('ordoniietfahrikanten  zu.  Das  neue  Fabrikat 
zeichnete  »ich  vor  dem  itahcniöchen  und  französinchen  bald  durch  besoiulers  «org- 
filltige  Arbeit  ane  und  machte  demiielben  b«leutende  Konkarrens.  Der  neue 
FabrikatioDBaweig  dehnte  sich  deßbalb  bald  auch  in  anderen  Kuntonen  ans,  so 
namentlich  im  Aargau,  in  St.  Gallen,  Lu/.ern.  Solothurn  und  Basel,  und  man 
nimmt  an.  d;iß  er  nni  das  .Talir  IRT*?  oder  ls73  die  höchste  Blttthe  erreicht 
hatte,  obschun  sieh  die  Fruduktinn  >eitlier  noch  t>t>irk  vermehrte. 

Im  Kt.  Zürich  wurden  im  Jahre  itil'J  (nach  den  Aufnahmen  der  Kauf- 
mloBiBohen  Geeellschaft)  120,453  kg,  im  Jabre  1883  190,746  kg,  im  Jahre  1885 
133.669  kg  Trame  fabriairt.  FUr  die  ganae  Sebireia  ermittelte  der  Verein  sohweia. 
Seidenxwimer  im  Jahre  188;»  eine  Produktion  von  250,504  kg  Organz.ino  und 
Trame  7.ii«;nnniPii,  im  Jahre  1885  227, »".'i^  ktr  Trame,  im  J.ihre  iss?  2.'i1,i.'h;;  kg 
Trame,  wkvuu  ca.  <lic  Hälfte  im  Inland  kunstuiiii  t  wurden  mau  dürlte.  Du»  innere 
Gedeihen  der  Iudu.stric  begann  von  1 872/7 iJ  uu  hauptsächlich  infolge  großer 
TJnbestEndigkeit  nnd  anhaltenden  Sinkens  der  Qregepreise  zu  wanken.  Der  Roh> 
Stoff  entwertlu  te  mei^ti  n>  w  ilni  nd  der  Verarbeitung  nnd  dementsprechend 

da.s  Fabrikat.  Die  Tramenzwirnerei  kcmntc  sieh,  wie  der  JuhrcHherieht  der  Kauf- 
münniKehen  GeHellnohcft  Ziirieh  Uber  dan  Jiilir  1H75  nagt,  gegen  die  au.sländische 
Kotikurrenz  nur  dadurch  auf  dem  Kamplplatz  erhalten,  daß  sie  sich  denjenigen 
Sorten  des  ostaaiatisohen  Robstoffes  luwandte,  welche  leieht  windbar  sind,  nnd 
daß  aie  femer  die  geringeren,  billigeren  Sorten  verwendete,  um  ans  denselben 
dnrob  sorgfältigste  Verarbeitung  ein  relativ  bessorcH  Fabrikat  zu  erzielen,  als  ea 
die  ausliiiidi^' h' n  K  inkurrentcn  ans  besneren  und  thenreren  Soi  t-  n  li('rzn>tellen 
vermochten,  .inluige  dessen  i.st  der  iiil  iruhsche  Tramenzwirner  hauptsächlich  auf 
dio  leicht  windbaren,  aber  schwierig  zu  putzeuden  geringeren  Maybash-Grcgen, 
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ferottr  mf  die  grSberen  Chinagregen  (Taysaam)  and  al«  SpenalitSt  auf  dift,  infolge 
ihrer  nnbequenen  Heq»elweite  in  Italien  und  Frankreich  nicht  begehrten,  gelbm 

Chinagregen  angewiMen."  Neben  der  Entwerthung  des  RohstoffeR  trugen  auch 
die  Furtsoliritto  der  quantitativen  Leistunj^'snibijrkrit  <li  r  Faliriken  nnd  ebenso  die 
Vervullkutuinnungen  der  ötückfarberei,  welche  deiM  Färben  des  Webgarne^  und 
daher  großentheilH  auch  daa  Zwirnen  denselben  uberfli^esig  macht,  zur  Herab- 
drttckong  der  Zwimpreise  bei ;  aneh  die  Entwicklnng  der  Zwirnerei  in  den  Yer. 
Staaten  Qbte  ihren  KinHuß  ana,  und  zu  dieeen  allgemeinen  Faktoren,  die  mehr 
«der  weniger  auch  in»  Auslände  wirkten,  gesellte  sich  im  .laln.  li^77  in  der 
Schweix  noch  .sp'zicll  das  Verbot  der  Kinderarbeit  in  den  Fabriken.  Wie  dies'or 
Akt  von  den  bciUcnzwirnern  aufgefaßt  wurde,  zeigt  folgender  Protest  im  Berichte 
der  KaafmltnniMihen  Geeetlaehaft  Zürich  Uber  das  Jahr  1878: 

»Die  Urofr^tallung  mher  Seide  in  gezwirnte, '  heißt  es  daselbst,  ,i-t  an  und  für 
jsich  keine  nn«frcngende  Arbeit,  erfordert  aber  Iciclil«'  imd  ^v  uan.Ifc  Hände,  l  olierall 
und  in  allen  i^änUern,  die  sich  damit  befas-sen.  wie  in  italiiu,  Frankreich,  England  und 
der  Schweiz,  werden  dafür  fast  ailsschlieiilich  weibliche  und  vorzu/sweise  jüngere  weib- 
lii  bc  Krafl»'  in  Aii-[>ni<  h  gcnoniiiien ;  «K  r  Einfluß  di< -er  Arbeit  auf  «lio-oiben  ist  -«'Ih-t 
bei  den  jft/i^rcii  .Ulcidings  etwas  zu  weilen  Spiehaum  lassenden  —  geriefzlichen  Be- 
stiminnngen  durchaus  kein  ungünstiger.  Eine  Erfahrung  von  mehr  als  <lr<  i  Uezeonien 
gibt  uns  hiefür  volt~irmdige  IJewflhr :  im  (icpenfltfil  haben  wir  schon  UunderU*  von 
Fällen  tjes»ehen,  in  weUlien  jugcndlitlie  Arbfitt-r  iiu  Alter  von  12  16  Jahren  sich  in 
Zeit  von  S— SJahn  n  •  in  ordentiichos  .Sp  irv:«-!  !  erwarben,  das  ihnen  ermöglichte,  einen 
anderen,  ihnen  wOnsrhbar  scheinenden  Lebensberuf  zu  erlernen,  und  nicht  weniger 
zahlreiche  Fälle,  in  welchen  ebenso  für  die  herangewachsenen  Mädchen  das  Fundament 
für  einen  späteren  glficklichen  Hausstand  gelegt  wurde;  einerseits  durch  dii  ^.liichen 
Ersparnisse,  andererseits  aber  auch  tlurcli  (Jewöhnung  der  Leute  an  fJenauigkeit.  Ordnung 
und  regelmäßige  Tliätigkeit,  neben  welchen  eine  Mitwirkung  an  den  häuslichen  Arbeiten 
gar  wohl  bestehen  kann.  Werfen  wir  vollends  den  Rlick  auf  die  zwei  großen  Anstalten 
des  Herrn  Caspar  Appenzeller  in  Wangen  und  Tageischwangen,  welche  mehr  oder  minder 
verwahrIo<!te  Kinder  im  Alter  von  12  Jahren  aufnehmen,  um  sie  nach  4  Jahren,  mit 
Fertigkeiten  und  Kenntnisst-n  versfhcn,  welche  ihnen  ein  ehrbares  Fortkommen  im  Leben 
sichern,  wieder  zu  entlasseo,  so  werden  wir  uns  erstaunt  fragen  müssen,  welchen  Beruf 
die  Gewtzgehung  haben  kann,  in  die-^e  Verhältnisse  vernichtend  einzugreifen,  und  wie 
sie  die  Lücken,  die  für  Tausende  von  Penonen  in  ihrem  Let>en9erwerb  entstehen  werden» 
auszufüllen  'gedenkt.' 

Dali  dieser  Eiugritt  auch  beute,  nacii  uit-ln  aU  z^lntjahrigem  Bestand  des 

Geeetzeu,  noch  nioht  verwanden  iat,  zeigt  folgender  Faiisus  im  Berichte  der<>elb«a 

Geaelleehaft  pro  1888: 

.Der  Zollkrieg  zwischen  Frankreich  und  Italien  veranlaßte  einige  Seidenzwirner, 
es  mit  italienischen  und  feinen  China-,  auch  Cantonseiden,  zu  versuchen ;  doch  sind  die 
Keenltate  kaum  gut  au<«gefallen,  indem  l^ei  un<>  <ler  höheren  Löhne  und  des  drflckenden 
Fabrikgesetzes  wegen  gegen  die  billigen  italienischen  Fai:nnpreise  niclit  aufzukommen  isL* 

lieber  den  heutigen  Umfang  der  Schweiz  Trnmcnzwirnerei  gibt  die  unten- 
jrtehende  Uebersicht  der  Ermittlunp'pn  <]i-<  Vf^rt-in«  si-hwci?:.  Seidenspinner  näheren 
Aufechluli.  Die  Hauptabnehmer  der  schweiz.  Trame  sind  heutschland,  Oesterreich, 
Frankreich,  England  und  Rußland. 

Die  ersten  Yersnehe  anr  BinfUhrnng  dieses  Zweiges  der  Seidenindastrie  in 
der  Schweiz  fallen  mit  denjenigen  des  locnrnischcn  Flüchtlings  Zanino  zur  Ein- 
bttr^emng  der  Scidi  nzucht  ')  zusammen,  sind  also  heute  ca  30O  Jahn-  alt.  ^lit 
voller  SaclikcnntiiiÜ  nnternomm«*n,  scheiterte  diescj^  -  r'-tc  T^?«t"rnehmen  nur  an 
dem  ökonomischen  Kuin,  den  die  Itegierung  dem  spekulativen  Locarner  bereitet 
n  haben  scheint.  Um  1594  wurde  dann  Zanino's  Seidenmtthle  am  Oetenbach 
von  den  Gebrttdem  Werdmttller  um  1700  Gnlden  gekauft  und  wieder  in  Be- 

')  Siebe  oben  im  Abschnitt  £<etdenzucbt. 
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vegOllg  gesetzt.  Von  da  aoheint  die  Tram«i»irtniQrei  beträchtliclie  Aasdehnang 
erlangt  zu  haben.  Die  damaligen  Hpiflenräder  waren  übrifreub  aucli  für  OrgantiDe, 
Näh-  untl  ConionnftKeide  eingerichtet.  A\b  Rewei.-  lainr.  daß  man  dumalü  mit 
4ezu  Tnimenanriroen  reioh  werden  koonte,  fuhrt  Bürkli  den  üurgermeister  Hitt- 
meister  Andrea«  Jlejer  nn  SlroUiof,  ErlMuier  des  Gnlaa  Boekm  ob  Horgeo,  an, 
d«r  vm  1659  von  den  verbaYgerten  SeMweermeiBteni  TerUtgt  worden  war,  weil 
er  den  £i»eube£ohlag  für  seine  Seidenräder  außerhalb  der  Stadt  loaohen  ließ.  Die 
Krhaltiiiig  der  TrftmeiifabrikHtion  dem  Kfithe  sehr  am  Herzen,  wie  aus  mehr- 
i'aeheu  Verboten  hcrvuigt-ht,  8ei(ieuräaer  nach  auswärts  in  liefern,  Trame  für 
Lazeru  zu  fabriaireu  oder  auHwärtt»  als  »Seideoiuülier  Konditiou  zu  uehtuen  (^dessen 
httte  eioh  ein  Jobannee  Htaeer  von  Alburieden  nnterfangm  nnd  er  wurde  dafttr 
IQ  Aoht  erklärt). 

Im  17.  Jahrh.  wurde  nur  ein  kleiner  Theil  der  protluzirten  TramenRoide 
von  den  Zürcher  Sammetwebürn  und  einigen  Taffetfabhkanten  verbraucht.  Der 
Hauptabeatz  war  in  Tours  und  Lyon. 

Im  18.  Jahrb.  trat  aber  als  Aboatsgebiet  Deateobland  an  die  8leIIo  Fraak- 
reieiii.  Die  Vertreibung  der  Froteitanteo  am  Frenkreinh  hatte  den  Anetofi  an 
großer  Entfaltung  der  Seidenweberei  in  den  Rbeiulanden  gegeben,  nnd  da  Frank- 
reich dem  Bchwei?"  Handel  durch  seine  Zollgesetzgebung,  wie  großentheils  auch 
beute  noch,  viele  Hmdöruibüic  bereitete,  war  der  Absatz,  der  si- h  in  Elberfeld, 
Crefeld,  Barmen  eto.  bflnete,  von  doppeltem  Werth,  .^lau  ptlegte  auf  dur  Frank- 
farter  Mewe  vom  Rbeingan  nnd  von  Zürich  her  eich  persOoliob  an  treffen  nnd 
bedentende  Qeschälte  abmeobUeßen.  Dieter  Verkehr  wurde  anob  wtbrend  den 
napoleuni8chen  Eriegejahren  fortgesetzt.  Daniel  Bodmer,  f  1837,  besuchte  die 
Frankfurter  Messe  genau  100  Mal  ;  am  längsten  tbat  es  die  Firma  Conrad 
Muralt  &  Sohn,  nämlich  bis  18()4.  Auch  die  Zurzacher  Mc«si  wurde  vuu  Zürich 
aus  im  18.  Jahrh.  mit  Trame  beschickt,  und  zwar  mit  gefärbter  für  die  aabl- 
reiehen  Poeamenter  nnd  kleineren  tfanofaktarieten  in  Sttddeutaohland  nnd  fttr  die 
Bat^ler  Bandiudustrie.  Von  1880  an  eetate  sieh  Baael  fttr  seinen  Bedarf  mit 
Zürich  direkt  in  Verbindnog.  Frttber  Terweadete  ee  vormgeweiM  neapolitaaisobe 
Trame. 

In  der  Blüthezeit  der  alten  Tramenzwirnerei,  gegen  hlnde  de.s  vorigen  Jaitr- 
hnaderts,  glaubte  der  sttroherieobe  Seidenberr  am  Pfund  Trame  dnen  halben  Thaler 
oder  ca.  3  Franken  ▼erdienen  su  mlieBen«  um  vod  einem  befriedigenden  GeeobXfta- 
gange  sprechen  zu  können.  ')  Heute,  in  ih  r  Zeit  der  KrisiH  nnd  der  großen  Um- 
sätze, wird  es  wohl  beim  dritten  Theile  ditses  Profits  sein  Bewenden  haben.  Im 
ernten  Viertel  dieHesi  Jahrhundert«  zHhltr  man  nach  einer  möglichst  genauen 
Öiatiütik  Hoch  75  Scidcnräder,  auUcr  denjenigen  der  grulien  Ksvher'so.heu  Crepe- 
gamawirnerei  am  Sihlkanal.  Von  diesen  75  arbeiteten  2  fttr  CrSpetrane»  die 
Übrigen  (mit  12,540  Spindeln)  lieferten  jKhrlich  35—36,000  sweilnche  Txame, 
mei.steus  aut*  gewöhnlicher  Tiroler-  oder  au«  Hekiiiidärer  italienischer  Grege.  Auf 
jede  Muhle  kam  ein  Seidenmüller  zum  Anknll[)t'en  <l.  r  Fäden  und  ein  ,  llHduieitli* 
als  Motor.  Um  183n  waren  nach  Meyer  vuu  Kuuuau  im  Kt.  Zürich  14U0  Per- 
sonen mit  der  Tramenfabrikation  beschäftigt,  wovon  ca.  1'200  mit  Winden,  als 
Hattptverdien«t  neben  der  Landarbeit  Nicht  mehr  so  gttnatig  stand  der  Indnstrie« 
aweig  um  die  Iditte  des  Jahrhunderts,  denn  nach  einem  hei  Biirkli  abgedruoktea 
Beridit  sollen  damals  nur  noch  30—33  Zwimr&der  gelanfen  und  jährlich  nur 

•)  Siehe  bei  BfirkK  (S.  128)  eine  Prei.^iiisle  der  Ustcri'pchen  Firma  im  Xeuenhnl  für 
die  Leipziger  Messe,  vom  30.  MTirz  I  M 2;  ebenda  (S.  IUI)  eine  Uebersicht  der  Organztno' 
und  Tramenpreiäe  iu  Zürich  von  löul 
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iMMsh  etws  20,000  kg  Trame  prodoxirt  wordeo  «ein.  Der  Beriolit  klagt  Ober 
eobweore  Koaknrrens  lait  dem  Aoslanda,  das  yoUkonuneiiere  Waare  lidlure;  hin- 
•iohtUoh  der  Koh^toflbezUge  wird  bemerkt,  daß  man  wegen  dem  italiealHchen 
AnRfahrroll  l'ilr  Gri-ge  fast  ausschließlich  levantiniHche  Grege  beziehe.  So  ging 
es  mit  der  alten  Tramenzwirnerei  berg-ah,  bin  sie  auf  den  rettenden  Ballen  dea 
neaen  Bolutofies,  den  China  und  Jupan  in  den  letzten  50er  Jahren  in  ver- 
■ahwaiideriaoham  Ihfie  sa  spenden  begannen,  n  einer  neoen  hohen  8taf«  der 
Lebtangefthigkeit  emponniatoigea  varmoohte. 

Einfahr  und  Ausfuhr  von  OrganMine  und  Trame.  Zollamtliehe  Angaben 
hierttber  fehlen  für  die  2^it  vor  1H85.    FUr  letzteres  Jahr  wird  die  Einfuhr 

aiijT"L'"b"n  auf  11,680  q  :\  Fr.  .'l'H),  fiir  188(1  auf  12,03;^  Fr.  ')H00,  fUr 
1887  auf  12,627  q  a  Fr.  5r.:)U,  für  1888  auf  ll'sS.'itiq  a  Fr.  -l-JUG.  Die  Aus- 
fuhr betrag  im  Jahre  1885  4917  ^  a  Fr.  5326,  im  Jahre  1886  6017  ^  ä 
Fr.  6279,  im  Jahie  1887  5674  q  h  Fr.  5187,  im  Jahre  1888  6551  q  k  Fr.  4855. 
Hanpleinfiihr  aas  Italien,  Haaptenafiihr  naeh  Denieobland. 

Einftthr  und  Ausfuhr  von  Rohseide  überhaupt  (Grege,  Trame  und  Organrine) : 


1855  5*J      ,  « 

18Ü5  69       ,  , 
187(1,  70  unbekannt 
1877/80  jährlich  durchschnittlich 
1881 '84       ,  , 
1885/88 

SetdetUroeknuHff  in  der  Schweix: 

in  Jahnehnt  in  der  AniUlt   ZUrich  Basel  Total 

1M50  -,9  jahrlich  durchschnittlich  250,152  98,718  348.870  kg 

lb60(>9       ,                ,  314,981  114.257  429,238  , 

1870/79       ,               ,  539,822  211, (»82  7N<»,i«)4  , 

lg,sn88       ,                 ,  <^10,50y  354,999  ri<M,r)08  . 

Die  Trucknunjjsauätalt  2^ich  besteht  seit  1847,  diejenige  in  Basel  seit  1.  Oktober 
18IA.  Letitere  war  b»  zum  lt.  Febnuur  1872  eine  Filiale  des  ZOrdier  Geschäflcs. 


£iafnlir 

Ausfuhr 

fimlubriiborschats 

brutto 

8880 

1707 

7173  q 

• 

10829 

2148 

8681  , 

• 

11919 

3917 

8002  p 

11737 

4673 

7064 

17539 

6384 

llir,5  , 

218f»G 

8376 

13490  , 

netto 

185Si 

7366 

11356  , 

Verkehr  in  20  europäischen  TrochnuiKjsatuiialten.  *) 
(Aus  den  Jahresöbersichten  der  Seidcntrocknungsunstalt  in  Basel  reproduzirt.) 


Jabr 

Organ  ilna 

Trnuie 

DlTcnl 

Total 

Scliw«is 

kg 

V« 

k« 

k« 

1883 

4o76,670 

2773.352 

4*089,494 

168,170 

11'6;^<).325 

9,3 

1884 

4'24ti.8<iO 

2'478,84G 

4'030.J57 

181.578 

10'937,:>1I 

9,6 

1885 

4]335,760 

2'29 1.789 

4'3.SÜ,339 

183,192 

ir  197,080 

9.2 

1886 

4'655.t76 

2'540,50« 

4'910,010 

^22.M.690 

lf'329,.382 

10,2 

1887 

4"  108.311 

2'657.597 

4'5 1.5.882 

i'i  -j/,:i6 

ir494.+26 

20.9 

1888 

4'598,i6i 

i'9ia,ö57 

ö'463,335 

I60,;tö0 

13135,534 

12,2 

3)  Hthseidenfabrikation.  Diese  Branche  der  modernen  Seidenz wiruerei 
ist  TOB  dem  £laäßer  Heita,  der  Anfangs  der  30er  Jahre  mit  Sammetbandmuatern 

*)  Dr.  Bowring  bemerkt  in  seinem  Berichte  aus  dem  Ende  der  SOer  Jahre.  da6 

man  den  Rohstoff  znr  Trnmen-  und  Nähseidenfabrikation  hauplsächlirb  nii«  Bru^tsa  be- 
ziehe; etwas  komiiu-  aus  Indien  und  (Ibina,  Fr;uikreich,  Spanien,  Tirol  und  aus  denx 
Kirchenstaat. 

')  Ancona,  Aubeii  i«.  Avi^Tinn.  \\\\.>A,  Berjfarao.  Ccim",  Creffld.  Fllti  rfeid,  St-Klienne, 
Florenz,  Lecco,  London,  Lyon,  Madand,  Paris,  Privaii,  Turm,  Ldine,  Wien,  Zürich. 
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die  Schweis  bereiste  und  sieh  in  8täfa  am  Züriohsee  Terfawratfaete,  g^rllndet 
worden.  ')  Auf  einer  Handzwirumuhc  hiae  fttr  Baamwollfaden  muohte  er  daselbst 

Versuche  mit  Seide.  iK^rizii  tc  Nähcordonnet«,  und  du  sein  Fabrikat  guten  Absatz 
fand,  wurden  ssuniichbt  (in  i  triüfJere  Maschinen  angeschafit,  weicht^  durch  einen 
Treiber  mitteLit  eine»  Schwungrades  in  Bewegung  gesetzt  wurden.  Nach  diesem 
Anfiuig  aar  Grofiindtiafcrie  bildete  eiob  die  Firma  Wittwe  Weber  &  Ueita  in 
8tKfa  (»piter  Heits-Weber) ;  ein  zürcherischer  SeldenhKndler  gab  den  nSthigen 
Kredit  für  den  BohstotT;  durch  Geschäftsreisen,  die  er  machte,  fand  Ileitz  den 
gCMicliten  Absatz  im  Inlaude.  Später  wurden  Heisende  nach  Deutschland,  Schlesien, 
Holland,  Belgien  und  Dänemark  gehchickt  uud  bald  erstand  ein  Fabriketablisse- 
ment mit  neuen  und  verbewerten  Maschinen  und  mit  Dampf  betiieb.  In  Naob« 
ahmiing  dieaee  lukrativen  Geaehäfte»  gründeten  idch  bald  die  Firmen  Gebrttder 
Metz  in  Freiburg  i.  B.,  die  Zwirnerei  XeumOtwter,  Trämpy  in  Glams,  Gnggen- 
buhl  in  Wallisclleu,  DUrsteler  in  Wetzikou  etv. 

Ein  inn»ireK  Kriinkeln  M-it  dem  Hrginii  di  r  70er  Jahre  hat  diesf  Hiancbe 
mit  derjenigen  der  Trumcuzwuut-rei  geuieiu  und  es  liegen  dieser  iü^rschciuuug  auch 
die  gleichen  UraadiMi  zu  Grunde.  Was  aur  ErklKrong  deieelben  von  der  Trame 
gesagt  wurde,  gilt  im  Weaeiltlichen  auch  für  die  Nähseide  und  ihre  Verwandten, 
die  Stickseide,  Fransen-,  Po^amentirseide  etc.  Den  Uohstoff  dieser  Zwirnprodukte 
bilden  die  groben  chinesisclKMj  <Trr<ir''>nrft'ii,  wie  Wousie,  Chincuni,  Kojnin,  Kahing 
verte,  Shautung  etc.  Der  Zwirn  wird  theilü  roh,  theils  gefäibt  in  den  Handel 
gebrecht.  Fttr  1867  gibt  Bolby  10  Etablhieemente  fdr  Näbeeide  an,  wovon  7 
im  Kt.  Zttrich,  1  in  Glame,  1  in  Oberentfelden  (Aargan)  und  1  in  Krien» 
(Lnzeru). 

Im  Jaliri  1871  b  -trug  die  Produktion  im  Kt.  Zürich  nach  den  Ermittlungen 
der  Kuuiuiiiaui>clieu  iichellschalt  42,0^.')  kg  Nähseide,  Ihbf}  hingegen  y*J,012  kg. 
Nach  den  Erhebuugcn  des  Verein»  &chwciz.  Scidenzwirner  betrug  die  Fabrikation 
in  der  Schweis  im  Jahre  löää,  nngeffthr  ttbereinstimmend,  102,875  kg  im  un-» 
geflChren  Wertbe  von  4*  2 — 5  Millionen  Frauken.  Speziell  au  Nähseide,  Cor- 
donuets  etc.  wurden  im  Jahre  l^^'A  nach  der  gleichen  Quelle  tj)^,10'J  kg,  im 
Jahre  1H87  hingegen  i>tj,'J2y  kg  fabrizirt.  Die  Fabrikation  von  Sfickscido  war 
1883:  14,b21  kg,  18ö7 :  17,0;} 8  kg.  Dieser  letztere  Artikel  wud  zeitweLte  in 
großen  Posten  von  der  oetediwdaanechen  Stickerei  verwendet,  wogegen  die  Kih" 
Beide  ihren  Hauptabeatz  in  Deutschland,  OcKterreich  und  Frankreich  findet.  Der 
Absatz  nach  DeutMsllland»  der  echon  durch  die  Kunktn  i>  ii2  der  süddeutschen 
Zwirnereien  schwifrijr  war,  wurdr-  in»  Jahre  )h78  dnr«  h  die  Eiufiihrung  eines 
deutschen  EinfuhrzoHes  von  1  Mark  per  kg  eingedämmt  und  im  Jahre  188,J  durch 
die  Erhöhung  dieses  Zolles  auf  2  Mark  beinahe  vollständig  gesperrt.  Etwelohe 
Erleichterung  gewährt  der  echweiz. -deutsche  Handelsvertrag  vom  11.  Nov.  1888, 
indem  er  den  Zoll  auf  l.'iO  Mark  fixiite. 

Khifukr  uud  Ausfuhr  vuii  Nähseide,  Stickseide,  CortloTinct  iniJ  Posiimentir- 
seide.  Für  die  Zeit  vor  1H8.')  hind  gänz!i(;h  unzun^ichende  Angaben  vorhanden, 
cbeubo  Laben  die  Augaben  seit  188ä  mehr  oder  weniger  prublematibchcn  Werth, 
indem  seit  1886  weder  dit;  bleichte,  noch  die  gefärbte,  noch  die  Floret-HiÜi- 
seide  inbegriffen  iüt.  Nach  Außeraehtla^sung  dieser  Kategorien  verzeichnet  die 
Statistik  pn.  IsHt^/Hj^  eine  jährlich;?  Einfuhr  von  1  —  11  q  ü  Fr.  4600 — 4800 
und  eine  jiihrUuhe  Ausfuhr  von  240 — 3;J8  q  ä  Fr.  4öy4 — 4b3a. 

')  Wir  reproüuziren  im  Wesentliclieu  den  Bericht  von  Friedrich  Bodmer  über  <üe 
Seidenzwirnerei  an  der  LaiidesauästeUnuf;  in  ZOrich,  1883. 
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Statistik  der  sctnoeig.  Seiämim^mcra. 
(ErmiUlungea  des  Vereins  Schweiz.  SeidenzwiraerO 

1883  1885  1887*) 

Zwirnereien                                                                       iö  39  35 

Arbeiter:  Fabriken                                                       4,859  5,520  5,765 

Hausiodustiie                                                    -i.O-il  2,236  2,'iS9 

Total                                                                 f»,S80  7.750  8,054 

Löhne  und  Salarien  Fr.  4  44'.i,:{ül  2'709,310  2T,21.i!>0 

Spindeln  rar  NShseide:  vorhanden  St     23.800  Jl.lls  23.180 

,        ,          .        Eii  lf  des  Jalires  in  Betrieb     ,       19,080  21,444  21,536 

,         ,    Traine  uud  Uryaiiziue :  vorhanden.    .     ,       37.200  71.732")  52,062 

.       ,       .      .         ,        Ende  d.  Jahns 

in  Betrieb  ,       31,593  63,898*)  48,904 

.       Tot:d  :  vorhanden  ,       61,010  9.'i,850  75.242 

,     in  Betrieb                                            60,67»  85,342  70,440 

Pkoduktion:  Organzine  k^:  i  64.634  57,300 

,         Trame  ,   J  2:ä7,0.j8  251,283 

,          Nähseide,  Cor.lounels  etc.  ,       68,109  89,805  96,929 

,         Trama  vaga  iSlickseide)                               14,821  13.010  17,038 

ToUl  ProduliÜon    .     333,434  395,167  422,550 

95  HiUionen  Frauken. 


Für  den  Kt.  ZiMeh  speziell  hat  die  KauAnSnuische  GeeellHchaft  folgende 
Erhebungen  gemacht: 

1871  -  3501  —               —  110,150  kg  43,085  kg 

1873  1«  4090  —               —  120,453  .  53,819  , 

1881  39  5131  136       Fr.  1 '674.336  154,196  ,  73.301  . 

1883  19  4810  118         ,  1  •934,005  IDuJiO  ,  93.490  , 

1885  16  4430  79         «  1 539.120  133.509  .  99,912  , 

1889  30  3197  unter  dem  Fabriksesetz. 

F  loretäeidc. 

Bas  Weieiitliehste  hierüber  ist  bereits  im  1.  Band  (Seite  649/50)  diesen 
Werke«  mitgetheilt  wurden.  Ergänzend  sei  hier  noch  Füllendes  angerührt:  Es 
int  nach  BUrkli  als  »ehr  wahrscheinlich  anzuuehmen,  daß  in  Zürich  Hchou  im 
14.  Jahrb.  Strazzen  (Haspclablaile)  L'esponnen  wurden.  l>i"  Vorb(»dingun<:<  n  Ith* 
diene  Kundttertigkeit  lagen  in  der  nachweHÜchen  Exi^^tenz  der  iieideuweberei  und 
des  Krempeins  und  Spinnens  von  Wolle,  das  damals  in  ZUrioh  lebhaft  betrieben 
wurde.  Der  nlEUohtebriei**  der  Burger  von  Zttrioh  (fiaodfi«hrilt  von  1304)  spricht 
ansdrfioklicb  von  Seide  „am  Werpfen",  d.  h.  von  gezettelt«  i  .^i  i  le,  bestätigt  also 
dif  Kxistenz  der  Seidenweberei  In  einer  Urkunde  von  1^33(»  wird  ferner  jeder 
Verkuuf  ()ps  Seid»-nartikels  im  Zwischeiizu^t-nKle,  d.  h.  von  ..gewundener"  Seide 
aul  Spulen  uud  Spnidehi  und  von  „gcbpunnener'  Seide  verhüten.  Aus  diesen 
Ansdrttcken  darf  mit  Bttrkli  gesohlossen  werden,  daß  der  Abfall,  der  sich  beim 
Abhaspeln  der  Seidenstrangen  anf  Spulen  ergab,  verarbeitet,  d.  h*  veraponnen 
worden  sei,  wozu  mau  die  Vorbegrift'e  und  die  Kunstfertigkeit,  wie  bereits  er- 
wähiit.  schon  durch  die  Wülleuspinnerei  he>,.I).  Aueh  in  Frankreich  und  Italien 
wurde  im  13.  Jahrh.  das  Verspinnen  vun  iSunlenabtallen  betrieben.")  Gegen  Ende 
des  14.  Jahrh.  zog  das  SeiJenhandwerk  von  ZUrich  weg;  kaum  dati  tich  in  der 
Eriegsaeit  ooch  die  nothwendigere  Verarbeitang  von  Leinen  und  Wolle  einiger- 
maßen an  halten  vermochte.    Zam  aweiten  Male  hielt  die  Seidenindustrie  und 

■)  Smth  der  Mhwelsoriicli«!  F»bri]ul»tiaiiic  bflatradeo  AufMg«  teibO  niiiiil«»t«M  il  SEwlni«>r«I«tt  mU 
S^OO  Arb«tttrtt. 

«)  HnttunuaUpb  tu  hoch. 
*j  Aoudot,  «.  A.  O. 
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d«nit  ancli  die  Floretspinnerei  ihren  Einsog  io  ZUnoh  mit  den  glaubemflitohtigeQ 

Locarnern.  Deo  Spinnetotf,  dießinnl  in  „OooOMaMIUleil*,  Bioht  in  Strazze  bestehend, 
führten  diose  gewcrbsthätigen  Flüchtlinge  niis  dem  Herzngthum  Mailand  ein.  Im 
Jahre  15rt7  kummen  auch  Spuren  von  RuhstoiVhcziigen  aus  Spanien  vor,  mit 
welchem  Lande  die  Schweizer  schuu  iaugc  durch  die  St.  Galler  Leinwand  und 
den  Zttrober  Barehent  in  Verbindiing  standen. 

Mma  nnteimdiied  bereits  Schappcffespinrnte  (Galeti),  d,  h.  solche  aus  daroh- 
bohrten  Cocons  und  aus  Seidenabfallen,  die  durch  Rösten  (FSulen),  gleich  dem 
Flachs,  zum  Spinnen  präparirt  wurden,  '"i  und  Fantasiegeipmvsi'  (Filisoli,  d.  h. 
Gespinnste  aus  gekochten  Abfallen  [frniizö<iittche  Methode]}.  Den  croten  iabrik- 
mäßigen  Betrieb  scheinen  die  «ohoo  im  Abschnitt  „Zwirnerei"  genannten  Gebrttder 
Werdmttller  in  Zttrieh  (nm  1587)  gehabt  au  haben;  sie  hatten  sieh  Giaeomo  Dnne 
von  Locamo  aasocirt.  Zum  Farben  und  Lustriren  des  Floretgeepinnste«  mußton 
sie  fremde  (französische^  Arbeifer  konnneu  lassen,  wozu  nie  eine  Bittschrift  an 
den  Rath  richteten;  zum  Thüil  wurde  die  Floretseide  auch  roh  in  Lyon  verkauft. 
Den  internatiunalen  Vorrang  und  die  allgemeiue  Beliebtheit,  welche  die  Schweizer- 
•ehappe  namentlieh  im  18.  nnd  noch  im  Anlkng  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
genoß,  verdankt  nie  nach  dem  Urthmi  Sachvert^tändiger  der  vorzugsweisen  An* 
Wendung  der  Köstroethode  gegenüber  der  französischen  des  Abkochens.  Erstere 
war  den  Italienern  eigen;  ein  Theil  der  Abfälle,  welche  die  Zürcher  von  ihnen 
bezogen,  waren  schon  geröstet,  und  speziell  diese  geröüteteo  Abiiille  nannte  man 
Chappc,  ^)  wShrend  die  nieht  gerlSsteten  AbftUe  gleicher  Art  Strusi  hießen.  Ueber 
das  BiBsten,  Kämmen  nnd  Venpinnen  der  AbfUle  wurden  in  einer  Tevordniing 
des  Zürcher  Käthes,  vom  16.  August  1717,  minatiSse  Bestimmungen  aufge^ttellt. 

Vor  der  Einftlhrung  der  mechanischen  Spinnerei  hof-eliäftigten  das  Fäulen, 
Käuibeln  und  die  Haudgespiennte  für  Rechnung  der  stüdtibcheu  Kautieute  Taut>ende 
von  l'ersüuen  am  ZUricht»ee,  in  den  ötitliehen  Berggegenden  des  Kantons,  im  be- 
nsdibarten  Toggenbnrg,  in  Glaros  nnd  bis  naoh  Amden  hinauf  ob  dem  WaUensee^ 
dann  besonders  auch  im  Freiamt. 

Von  Zürich  aus  tr  'li'iT/te  die  Floretspinnerei  auch  nach  Basel,  WO  Sie  Ül 
neuerer  Zeit  zu  größerer  Ausdehnung  als  dort  gelangte. 

In  den  30er  Jahren  dieaee  Jahrhundert«  wurde  die  Uandspinnerei  allmälig 
durch  die  meehanische  verdrSngt.  Im  fiidi^l  bei  Hombreehtikon  (Kt.  Zilrioh) 
wnide  zuerMt  mit  Hasohinen  gesponnen. 

Die  Prodnktions  und  Verbranchsstatistik  der  Floretf^eidenspinnerei  steht 
leider  auf  sehr  schwachen  Füßen,  da  sie  nicht,  wie  diejenige  anderer  Indnstrie- 
zweige,  methodisch  betrieben  wirrl  So  weili  mau  nicht  cinuiul,  wie  viele  von 
den  im  Fabrikregister  eingetrügeuen  25  Spinnereien  Floretseide  herstellen.  1883 
sollen  w  deren  16  mit  130,000  thitigen  Spindeln  gewesen  sein  (Eseher>Kttndig, 
Fachbericht  über  die  Land< -^liusstellnng  von  1^<83).  Im  Jahre  1884  hatte,  laut 
Jahreabericht  der  Basler  Haiulelskamnier,  Hu-el  einet»  IVdarf  voti  O.^d.OOC»  kg  Floret- 
seide, wovon  755,0' K)  in  der  Sdiwt  iz,  U»ö,UU<)  im  Auslande  hergestellt  wurden. 

Im  Kt.  Zürich  betrug,  gemaÜ  Erhebungen  der  Kaufmännischen  Geaelischatt, 
im  Jahre  1885  die  Prodaktton  128,836  kg,  die  Zahl  der  Spinnereien  6,  die  Zahl 
der  Arbeiter  895,  der  Angestellten  25,  die  Lshne  nnd  Salarien  Fr»  647,871. 


')  Am  iO.  April  lülS  verfügte  der  Rath,  daß  das  Rfleten  wegen  dem  damit  ver- 
bundenen Oblen  Geruch  nur  außerhalb  der  Stadt  betrieben  werden  dflrfe. 

*j  Seit  ca.  5<)  Jahren  wir.!  die  Heiieuinitij.'  .Chappe*  oder  ,Seti;ip|ie"  für  alle  pe- 
röHleten  Seideuabtalie,  sowie  für  die  Uespinuste  daiaus,  also  auch  für  die  floretseide, 
gebraucht. 
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Sollten  die  Angaben,  welche  Bondot  für  das  Jahr  lötiO  macht,  —  8  Floret- 
apinnereien  in  der  ganien  Schweix,  :-i6,000  Spindeln,  Prodaktion  300,000  bis 
300,000  kg,  —  riehtig  «ein,  so  wäre  immerbin  ein  bedeutendes  Waeb^thnm  der 
maolinDiflchen  FloretKeidenapinnerei  innerhalb  der  letzten  ^^0  Jahre  konstatirt. 

l>ip<5Pr  FortHchritt  wird  übno^en«  auch  durch  Hi'-  Thatsficlie  l-fle^it,  rluß  sich  »«eit 
is.>l  Ausfuhr  von  verarbeiteter  (hauptsächlich  gebpoiinentr  uml  gezwirnter) 
Fioreti*eide  von  lOÜO — 2Ü0Ü  q  auf  mehr  denu  1 1,OOÜ  q  gehoben  hat.  Die  Gv- 
wtbe  spielen  dabei  eine  sehr  nnbedeatende  Bolle,  denn  pro  1886/88  betrog  ihre 
Aosftibr  nur  S-^-Se  q  &  Fr.  4664—6946  jSbrlioh. 

8  e  i  d  e  n  8 1  ü  f  1  w  *•  1)   r  e  i. 

Die  «chwpiz.  Hfidenstotffabrikation  ist  im  Kt.  Zilrieh  und  in  dt'ii  nn^rrenzenden 
Xantonen  konzetitrirt,  wahrend  ihre  Schwester,  die  Bandweberei,  ia  iiasel  und 
den  benachbarten  Kantonen  angesiedelt  ist.  Neben  Lyon  und  St-Ktienne  in  Frank- 
reich euerseits,  Crefeld,  Elberfeld  nnd  Barmen  anderersdts  ist  ZUrioh  der  größte 
Produzent  von  Seidenstotlen.  Jedes  der  drei  Länder  bat  neben  gemeinsamen  Artikeln 
aller  Art  seine  Spezialitfit:  Frankreich  die  schweren,  kunstvollen  .facquardHt(»lTe, 
mit  welchen  es  an  der  Spitz»  aller  Seide  fubrizirenden  Länder  steht ;  Schweiz 
die  leichten,  glatten  StoU'e  und  Beuteltuch  \  DciUachlauä  die  Sammetgewebe.  Neben 
dienen  drd  Hanptprodnxenten  kommen  in  herTorragendem  Maße  nnr  noch  Eng- 
land, Oesterreich,  Italien  und  die  Ver.  Staaten  von  Nordamerika  in  Betracht. 

Der  jährliche  Produkt ionswerth  der  Schweiz.  Si  i  lenstoffweberei  wird  heute 
auf  75—80  Million,  n  Franken  veranschlagt.    Die  Zahl  der  dabei  beschäftigten 

i'ers'.uen  int  ;i-J,n(»o. 

liauptuitikel  der  nehweiz.  ScidenstofFvvcberei  sind  heute  die  ganz-  und  halb- 
seidenen sog.  Irtttentfewebe,  als  Satin,  Serges,  Snrah,  Caohenez  etc.  Dann  folgen 
im  zweiten  Range  die  s.  Z.  vorwiegenden  glatten  Taffetgewtbey  als  Marceline, 
Iji-ti  ine,  Faille,  Poult  de  soie,  Gros  de  Naples  ete  In  '/:  •  !  mu-  !i<  irr i Ifen  ist 
die  Ki'stellung  von  Jacqnardartikeln.  Ferner  hat  xov  einigen  .Jahren  di.  Hnuimet- 
und  Peluche Weberei,  welche  handwerksmäßig  schon  in  früheren  Jahrhunderten 
vorttbergehend  in  der  Schweis  betrieben  wnrde,  wieder  Fuß  gutußt. 

Der  eigentliche  Ursprung  der  Schweix.  Seidenweberei  ist  in  Dunkel  gebllllt. 
Sicher  ist,  daß  vor  500 — 600  Jahren  (im  13.  Jahrh.)  in  der  Stadt  Zürich  Flor- 
fchl'itr  und  Kopftücher  aus  roher,  d,  Ii.  util'' 7wirnter  und  ungefärbter  Seide 
gewebt  und  bi.s  nach  Polen  und  Unguui,  Lülhringen  etc.  verKchickt  wurden. 
Weniger  verbürgt  ist  die  Sage,  daß  die  Seidenweberei  zu  jener  Zeit  auch  «cdiun 
in  Basel  betrieben  worden  sd.  *)  Wenn  man  aber  annimmt,  daß  diesea  Gewerbe 
nach  der  ZeistSrung  Mailands  (1162)  dorch  Flüchtlinge  nach  Locamo  nnd  in 
die  nSrdliebe  Schweiz  verpflanzt  worden  sein  könnte,  so  gewinnt  auch  die  An- 
naliine  eines  «o  frühen  Si  idengewcrbs  in  Bi-e!  Wahrscheinlichkeit.  r  iv(distort' 
wurde  nns  Italien  nach  Zürich  gebracht,  trewoben  wurde  von  weiblicher  Hand, 
unter  der  Leitung  von  Webermei^terinnen,  die  eine  Art  von  Handwerksinnung 
bildeten  und  weibliche  Gesellen  beschäftigten.  Man  erklärt  sich  daraus  auch  den 
Umstand,  daß  bei  der  Einführung  der  Brun  schen  Verfassung  (1330)  das  Seiden- 
bandwerk nicht  in  die  Zünfte  eingereiht  worden  ist,  Has-selbe  blühte  das  14.  Jahrh. 
hindurch,  erhilinite  dann  unter  d'-m  Kinlhiß  der  Krie^j^e  mit  Oestcrn-ieh  und  vertiel 
dem  völligen  Untergang,  vor  weichem  es  die  VV'egzugsverbote  den  Käthe»  von 
Zürich  (1400)  nicht  ta  bewahren  vermochten;  kaum  daß  »ich  iu  jenen  Zeiten 

*)  Vgl.  den  Artikel  »Baselstadt*,  Seite  144  im  I.  Band. 

Kvrltr«  Volkiwirtluch»fta-LMlk«B  S»r  Schw*ii.  5 
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deti  allgemeinen  Waffenhandwerk»  in  Zürich  und  anderswo  der  unentbelnlicliere 
Leinwand-  osd  Wollengewerb  kOmmerlioh  aafreoht  erhielt. 

Ihre  Wiedergeburt  feierte  in  Zttridi  die  Seidenweberei  nach  150  Jahren 
mit  HiilfV-  der  gnwf'rbakundigcn  Lorarner,  die  ihres  Glaubens  wegen  im  Jahre 
1054  ihrt*  Heimat  verlanaen  mußten.  Der  Haiiptartikel  war  wiederum  Flor; 
danebcu  wurden  iSammet  and  FuttertafTet  leichtester  Qualität  gemacht.  Letzterer 
Artikel  war  der  Vorläufer  der  eug.  glatten  „ZOndierartikel'',  die  vom  Beginne 
des  laufenden  Jahrhunderte  an  bi«  vor  kurzer  Zeit  das  Hanptkontingent  der 
zUrcherieuhen  SL-idemuanufaktur  bildeten.  Große  Vervollkommnung  und  Mannig- 
faltigkeit verdankt  die  Taffetweberei  den  eingewanderten  Hugenotten  (10^.')% 
von  welchen  neben  manch'  anderen  neuen  Industriezweigen  namentlich  auch  die 
btrumpiweberei  und  die  Sioüdruckerei  eingeführt  worden  int. 

Fttr  die  Sammetweberei  wurde  von  dem  Looarner  Appiano  eine  Werk- 
statt  mit  sechs  Websttthlen  eingerichtet,  in  welcher  atwSlf  Personen  Arbeit  fisnden. 
Die  nöthige  Seide  färbte  er  selbst;  sein  Fabrikat  ging  hauptsächlich  nach  Lyon. 
In  den  folgenden  Jahrhunderten  fignrirtpn  virle  Sammetwt  brr  unter  den  ßUrgern 
Zürichs ;  äiö  scheinen  aber  ihr  (ie84:hüft  mehr  handwerks-  aln  fabrikmäßig  betrieben 
zu  haben;  jeder  von  ihnen  beschäftigte  einige  Arbeiter,  die  nach  den  vorhandenen 
Au&eichnungen  gut  besahlt  werden  mußten.  Die  Elte  Sammet  galt  im  17.  Jahrb. 
27t — 2*/a  Ghilden.  £6  wurde  viel  davon  auf  die  Znnaoher  Me88c  '^'•'!)raobt.  Im 
18.  Jahrb.  war  glatter  Sammet  in  grellen  Farben  namentlich  fUr  M&nnertttoke 
beliebt. 

Die  Hauptartikel  der  Seidenweberei  waren  bis  gegen  das  Ende  des  letzten 
Jahrhunderts  Flor  und  Krepp  (Crepon).  Wie  der  Flor,  wurde  der  CrSpon  roh 
gewoben  und  dann  am  BtUcke  aohwan  gefftrbt,  bedurfte  aber  keines  Apprets, 

sondern  wurde  naß  gewalzt.  Der  Zettel  desselben  be.stand  aus  feiner  Grege ;  km 
Eintrag  wechselten  zwei  Srht'Ksf  rechts  c:(  drehtpr  gi-ober  »Seide  mit  zwei  Schüssen 
links  gedrehter  ab.  J!  ■im  Kintaui  hen  in  die  heilie  Farhflilssijrkeit  krärapelten  sich 
die  Eintragfadeu  in  «ulgegengehctztcr  Uichtung,  woraus  da«  eliarakteristische  krause 
Bild  auf  dem  Stoffe  entstand.  In  Sttddeutschland,  Tirol  und  Nidwaiden  bildete 
dieser  Stoff  einen  Theil  der  weibliohen  Nationaltracht. 

Um  1678/79  gab  es  Iii  Firmen,  welche  Flor  fahri/Jrten.  In  dieser  BlUthe- 
zeit  der  Florfalirikation,  für  welche  sich  Zürich  das  Monopol  bis  in's  19.  Jabrli. 
hinein  bewahrte,  wurden  daselbtit  jährlich  mindestens  2ÜU — IWO  Ballen  Seide  zu 
Flor  verarbeitet.  Die  Zahl  der  Webstühle  für  diesen  Artikel  mag  lOÜÜ — 1500 
gewesen  sein.  In  das  Jahr  fKllt  die  £iufthrung  des  sog.  Bologneser  PktTs* 
mit  üülfe  von  Arbeitern  aus  Bologna.  Dieser  Flor  wurde,  im  •  nsatz  zum 
altin  Verfahren,  mecfian'^ch  gekräu.selt.  l>as  neue  Zürcher  Produkt  überflü^i-It« 
nach  Ull  i  nach  das  bol'>^'nPsiw<die  ati  Billigkeit  bei  gb^icher  Güte.  Im  Antang 
dieses  Jahrhunderts  entstuiKl  ihm  aber  eine  große  Konkurrenz  durch  J^yon.  ') 
Anno  ltf24  gab  es  nur  noch  drei  Florfabriken  in  Ztfrioht  die  zusammen  ca.  300 
Stuhle  beschäftigten.  In  der  Escher'schen  Fabrik  verfiel  man  um  1840  darauf, 
den  Artikel  auch  farbig  zu  erstellen,  und  brachte  es  dadurch  wieder  zu  einem 
Um-at/  von  pu.  Fr.  100, UOO  im  Jahr.  Zur  Zeit  liefert  A.  Ilürkli-Mey<:r,  dessen 
(j<  -<  lii(  liti  irr  xiircherischen  Soidenindustrif  wir  diese;  N(»tizcn  haupt^lichlidi  ent- 
neiinien,  als  >iuchfulger  der  F..'5cher'hchen  Firma  und  letzter  Florfabrikaul  Zürich« 
den  Artikel  noch  in  reduzirtem  Maßstabe. 

')  Das  Gcheiuiuili  der  Fahrikalion  soll  den  Zürclici  u  von  den  Ljouern  abgelauscht 
wonlon  sein,  ahs  üiejw  nach  cier  Einnahme  und  VerwiLstung  Lyons  durch  die  Revolutions* 
armee  {llM'Si  in  groUer  Zahl  in  die  i$chwei£  geflüchtet  waren. 
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£^nen  nenen  Zweig  trieb  die  Florwebem  in  den  äOer  Jahren  diesM  Jahr- 

bandertK  in  Gestalt  des  modernen 

B  «•  u  t  e  1 1  u  c  h  H.  '  )  Ein  Angestellter  von  Heinricli  iMi'lnu'r  zur  Arch  (Diifuur), 
Oründer  der  iieutigeu  Firma  Dafonr  &  Co.  in  Tliai,  führtt)  die  Fabrikation  aul 
Grand  etnea  am  HoUand  erhaltenen  nnToUkommenen  Mnaton  «n.  Die  Firma 
Bodmer  bediente  sich  hiefilr  der  in  den  Kellern  arbeitenden  AppenzeHer  Weber, 
die  von  der  Mousselineweberei  her  an  schwere  Laden  und  enge  BlStter  gewöhnt 
waren.  Die  Loknl«  7>ir  Beutelluchfuhrikation  müssen  kühl  und  den  Einflüssen 
der  äußeren  Luit  mögiiclibt  entxogen  sein;  ein  Versuch,  der  im  Jahre  1850  von 
«inem  Basler  iadostriellen  gemacht  wurde,  die  Weberei  oberirdisch  zu  betreiben, 
M>U  zum  Theil  an  den  WitternDgaeinfittMen  geeoheitert  aein,  wobei  man  sich  die 
Feinheit  des  Gewt-Les  und  den  Umstand  vergegenwärtigen  muß,  daß  im  feinsten 
Sit*b>/  .''»O  Kettt  iifiidfn  per  (VntitnetPT  g^phen.  Durch  <lie  Errichtung  der  modernen 
Koiutmtthlen  vt  rnu  hrtc  sich  der  Bedarf  au  Beuteltiu  h  w<  «wntlich. 

Yon  den  eingewanderten  Locamern  und  ihren  Nachfolgern  wurde  auch 

Damaat  gewoben.  Bb  Zürcher  Seidenwebaehnle  beaitst  Damaetmaeter 
«ehweiserieohen  Urepranga  ana  den  Jahren  1580 — 1630,  welche  auf  vonttgliolie 
teehnische  Fertigkeit  nrhlit^ßen  lassen  und  auch  geBchmaekvolle  Deadns  reprSsen- 
tiren.  Der  Grund  i^t  niristeiis  roth,  st'Itener  grün  oder  violett,  nnd  die  Muster, 
die  meiütens  ans  htvlisirten  groi^u  Blumen  beptehen,  sind  mit  gchli-ichtem  grühcMi 
Leinen-  oder  Banrawoltgarn  eingewoben.  Von  Dama^tgeweben  ist  auch  in  der 
ZOrcher  Fahrikordnaog  von  1717  die  Bede. 

Hauptabnehmer  der  schweiz.  Suidenstotf'u  war  bin  zu  den  Zeiten  dea  dreilKg> 
jahri^TMi  Krieges  (1618  — 1048)  Deutschland;  dann  im  17.  Jahrb..  trotz  vielen 
Zoll'-r-chwerungen,  Frankreich.  Im  1^^.  Jahrb.  trat  an  dessen  Stelle  wiederum 
Deutochtand.  In  den  3üer  Jahren  des  lfd.  Jahrhunderts  begann  sich  das  weite 
DordamerilcaniBche  Absatzgebiet  zu  ötfneo.  In  den  60er  Jahren  bahnten  die 
HandelflTertrSge  nene  fieaehnngen  mit  Frankreich  an  nnd  erhohen  diese«  Land 
irots  eeiner  eigenen  Induntrie  wiedtr  ziiiii  eruten  Abnehmer  Schweiz.  Seidenste^* 
Da«  vordt  iii  gilir/lich  vt  rscIilMss.'iif  Kiigland  trat  als  zweifgrößt.'i'  Abnehmer  auf ; 
»»chon  im  ersten  .lalire  luich  [nkr.ilttrt-trn  dos  Vertrages  entwickelte  sich  ein 
Export  dorthin,  der  aul  15  Milliuueu  Franken  geschätzt  wurde.  Heute  ist  dns 
AbeatSTerhXltniß  nngef&hr  folgende»  (\yaarraTei1^ehraetati8tik  von  1886/88) : 
Frankreich  34  7o,  finglan«!  33  Vo,  Ver.  Staaten  16  ^o,  DeatBehknd  10  7», 
«brige  Welt  18  7o. 

Die  inneren  nn(\  änßcrfn  Vi  rliitltiiisse  der  zUrcheri-elieii  Sci  li  u\vebf*rei,  wie 

sie  von  Mitte  dieses  Jahrhunderlh  las  in  die  70er  Juhr«i  bebiauden,  werden  von 

Herrn  Schwarzen bach-Zeuner  in  seinem  Fuchbericht  über  die  Landesauüätellung 

▼on  1883  folgendermaßen  geschildert: 

,Die  50er  und  60erJiihre  dQrfpn  als  die  patriarrfaalische  Periode  uust-ier  zürche- 
rischen Seidetiiinlu-ti  !<•  bezeichnet  «enl'  ii.  -."if'  'lir'rtf--  V^nmi  .'in  !i< n.'i.l.  ii-.i,vf'rH.rrt'« 
Metier.  aJ.s  d;i>jeu%'e  eines  .Sei(i<'nral>nkv.iJih:U  v. .u  .  J.Jir  aus,  Jasii  im  (t;;M  UH  U  j*<iar 
Artikel,  Tuffetan  noir,  Groa  dt:  Xitp  rs,  Man  Hit»  ,  Flurenee^  lauter  h  w  iil.  Talle ttrewebe. 
für  deren  Er^telbm/  Zilrieli  (l.nnals  einen  NW-llnil"  und  sozusap  n  das  Monopol  li.itte  und 
in  welehen  die  Ndulilra^e  in  der  Uej/el  stäiker  war  als  <la-  Anlehnt.  Daneben  ftwas 
Satiu  de  Chine  ffir  Fullerzwecke,  ehvas  iiustrines  appr(>ltl'es ;  ilaniil  ist  die  Heibr  In 
Artüiel,  welche  bei  uns  in  nennenswerthen  (Juantiläten  er-tellt  wurilen,  ers«-li(ipl'l.  Die 
Fabrik  arbeitete  Ibeiis  auf  lixc  Beslciluuycu,  tlaUa  in  Konsi^juutiou  nach  Xevv-Vork, 
Rußland  und  dem  Orient.  Verluste  waren  die  seltene  Ausnahme,  bflbsche,  theilweiae 


'I  Siebe  Näheres  unter  ,D<-uteIluch*,  Seile  233  im  1.  Btl.    Der  Flor  wurde  schon 
früher  als  MQllerbeutcl  vcrweudct,  resp.  speziell  filr  diesen  Zweck  fat)rizirt. 
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glänzende  Profite  (namentlich  auf  Satio  de  Chine)  die  Regel.  Es  gab  damals  nur  eufo- 
päisclie  St'idoii  und  solclie  nur  in  zwei  bis  drei  Tilres,  mit  welchen  die  Kombinutionen 
iür  trsleiluuif  aäinmüiclier  Arükel  trefnacht  wurden.  Unmittelbar  nach  der  Ernte  ptlegleu 
die  Fabrikanten  ihre  Rohstoff-Eng ap-meiits  Iür  einen  schönen  Theil  ihrer  Jahresproduktion 
einzugehen,  und  von  da  an  war  ihre  Arbeit  eine  fast  rein  mechanische:  Beauisichligung 
des  Zetteins,  Windens,  Webens.  Für  den  Verkuur  und  die  Aufnahme  der  Bestellungen 
ließ  man  die  Herreu  Kommiisionäre  in  Zarich,  Moskau,  New-York  sorgen,  die  Verkaufs- 
rechnungen  und  Kimessen  liefen  in  gehöriger  Zeit  ein,  das  Profilchen  wurde  auf  jeder 
einzelnen  Ki^te  ausgerechnet,  und  so  ging's  weiter  Jahr  aus,  Jahr  ein,  daß  es  eine  wahre 
Lnst  war.  Von  Aenderung  der  Mode  Vi-'me  Spur. 

,1m  Jahre  liSGl  schien  e&  einen  Augenblick,  als  ob  der  Ausbruch  des  nordameri- 
kanischen Bfirgerkriegeä  eine  Bresche  in  diese  universelle  Gemathlichkeit  schießai  wollte ; 
aber  der  Schl.ik.'  vvurdr  mIi^'O wendet  durch  die  im  .Tidirt-  ISOO  vidl^iandls.'  zum  nun-Id>ruch 
gukomincDe  Freihuudelspolitik  Englands,  welche  untren  Fabrikaten  den  höchst  be- 
deutenden englischen  Harkt  erschloß.  Daher  ungetrObte  Fortdauer  der  ProsperitSl  unserer 
Fabrik  trotz  vermindoHein  Absatz  in  Nordamerika.  Die  Verhnitni^^e  wamilon  =;ich  noch 
mehr  zu  unseren  Gunsten,  ais  in»  Jahre  1864  Frankreich,  dem  Heispiele  Englands  folgend, 
ebenfalls  Zollfretheit  auf  importirten  Seidenstoffen  dekreUrte.  Ah  dann  im  Mai  i8(>5  der 
amerikanische  Bürgerkrieg  endlich  <-pin  Ende  erreichte  und  als  ^rleii  h/t  ili}.'  oder  un- 
mittelbar nachher  der  in's  Stocken  gerathene  Absatz  von  Seiden waaien  in  den  Unions- 
staaten  sich  stark  vermehrte,  da  schien  es  allerdings;,  als  ob  das  tausendjährige  Reich 
fOr  unsere  SeidonsfonTaltrikantcn  Iieranlirechen  wollte,  und  in  der  Tliat  darf  die  Periode 
von  186<1  -  ISbi  als  eiu«  tasl  ununlerltrochene  Kette  i^Onsliger  Konjunktuien  für  unsere 
Branche  bezeichnet  werden.  Wenn  trotzdem  viele  Fabrikanten  nicht  oder  nur  wenijf 
vorwärts  <,rekr>mrt!on  sein  mögen,  so  muß  die  Ursache  ei>en  in  anderen  Faktoren  als  in 
den  Kuii.juukturen  gesucht  werden. 

,Sr!]Oii  Anfangs  der  6()er  Jahre  gestaltete  sich  die  Fabrikation  durch  mittlerweile 
hinzug<  lrLt>  !)e  neue  Verhältnisse  etwas  komplizirter.  Einmal  hielt  billigere  chinesische 
Seide  ihrcu  Imu/.u-  und  sodann  wurde  ein  Verjähren  entdeckt,  uia  Rohseide  während 
des  Prozesses  des  Schwarzfärbens  zu  beschweren,  Anfangs  bescheiden  mit  16  anno 
18(>5  scbon  mit  50  "  o  und  seitdem  noch  weit  höher." 

Der  Berichterstatter  wirft  den  sohw^'iz.  Fabrikanten  vor,  diese  nen  auf- 
tauchenden Momente  zu  wenig  boaclitet,  sich  mit  der  Verwendung  des  neuen 
Rohatotres  und  der  raHchen  Aneignung  des  neuen  Farbverfahren«  zu  wenig  befaßt 
sn  haben.   Dieß  habe  eich  in  den  70er  Jahren  bu  rttchen  begonnen. 

,üas  Jahr  1871  72."  fährt  derselbe  fort,  »war  wohl  das  gflnstigste,  welches  die 
züf' b<  I i-rhe  Scidcnindustrie  je  erlebt  hat;  ihre  leichten  Taffetgewebe  in  farbig  und 
schwarz,  namentlich  aber  in  schwarz,  erfreuten  sich  überall  des  besten  Absatzes.  Es 
bildet  den  Kulminationspunkt  unserer  Prosperität.  .<chon  im  Jahre  1S72  machte  sich 
dagegen  ein  Umschwung  zu  unserem  .Nachtheile  fühlbar.  Amerika  und  England  verließen 
nach  und  nach  die  glänzenden  (tout-cuit)  Ta(Tetgewel>e  und  wandten  sich  schwereren, 
jnatt^ren  fmi  nii)  Faillegeicebtn  in  farbig  und  schwarz  zu.  Für  diese  waren  unsere 
leichten  Stühle  durchaus  ungeei^et;  wer  von  der  neuen  Koiyunktur  protitiren  wollte, 
der  mußte  seine  Stühle,  Geschirre,  Blätter,  kurz  seinen  ganzen  Webewerkzeug  am- 
gestallen.' 

Die  Ausnutzung  dieser  und  einer  Reihe  anderer  Konjunkturen,  die  der  Ver- 
fasser der  Reihe  Uiu  Ii  in  Krinnerung  ruft,  z.  B.  d<  r  lialbseideueu  Tnrquoisc«  für 
Hutgarnituren  und  Kruvuiten  (1874  —  1878),  der  Failictines  (l87t)  — 1878), 
Satiuü  (seit  1877),  Moir^  frangaise  (18Ö1 — 1882)  etc.,  sei  jeweilen  entweder 
gar  nicht  oder  zu  »pSt  erfolgt.  Der  Berichterstatter  tadelt  anßerdraa  das  System 
Übertriehener  Konsignationen  nach  Nordamerika,  den  xa  großen  Verlaß  der  Fabri- 
kanten auf  »lie  Kommissionäre,  anstatt  häufigerer  persönlicher  Reben  etc.  Unver- 
kennbar liat  sich  seither  Viele«  in  diesen  Verhältnissen  verändert  und  ▼erbeeaert. 
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FAnfuhr  und  Ausfuhr  von  Seidenstoffen  aller  Art  (seidene,  halbseidene, 
floretseidene).  Die  Statiatik  reicht  nar  bis  zum  Jahre  1870  zarttok,  weil  vorher 
die  Seideobänder  mit  dt^n  fsog.  Seidenstoffen  vermengt  waren. 

Meuge  Menge 


1870 
1871 

1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 


BIbAi]»' 

1 

795 

1>138 
966 
871 
962 

1,009 
951 
700 
915 

1,032 
SOI 
933 

1.115 


brutto 


« 


1 

8.4Ö5 
9317 

9,5+5 
11,549 
ir>,284 
15,362 
12,591 
10,332 
10,302 
10.241 
10,697 
11,253 
12,216 


1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1S88 


1885 
1886 
1887 
1888 


4 

989 
1,247 

854 
869 
S66 
858 


brutto 
netto 

m 


q 

12,915 
14,417 
13.087 
13,344 
13,797 
14,698 


Werth 


Ft. 

6'a8i,UüO 
7*088,000 
6"589,(J00 
6"085,000 


Fr. 

7Ü"K5:J,U<JO 
75':i03,0OO 
78'628.00O 
81*090,000 


Band  weh erei. 

Dieser  Zweig  «Icr  xehwciz.  8eidenindu6trie  ernährt  ca.  12 — 1 .').()( h)  rcrsoiien 
und  produzirt  jühriich  Waaren  im  Werthe  von  35 — 40  Millioneu  Franken.  Die 
Zahl  der  Wehetttfale  mag  6000  betragen.  Im  Jahre  1880  ahlte  man  in  Basel- 
•tadt  1028,  in  Bai^IIand  \n  lun  Ktn.  Aargan,  Bern  und  Solothum  377, 

eomit  insgesammt  6300  Stühle.  Nach  der  Industriekartf  von  Hermann  Schlatter 
betichüftigt«  Hi«  Bandweberei  nebKt  Hülfsarbeiteu  um  1883  in  Baselstadt  5872, 
in  BaseJland  4072,  im  Aargau  778,  im  Tburgau  185,  im  Kt.  Bern  331,  im 
Solotiranrieeben  383,  d.  i.  Total  12,621  Arbeiter. 

Eine  Vergleiehung  mit  der  Fabrikatatiatik  anf  Seite  68  ergibt,  daß  die 
Bandweberei  zur  Hälfte  Fabrikindusirie,  zur  Hälfte  Hausinduätrie  ist.  Sie  pro- 
duzirt, analog  <U-v  Si  idi  n-t.itlwf  l  i-rii,  hauptsät  lilich  den  leichteren  und  billigen 
Genre,  fiampiitlich  aus  reiner  Seide  und  Bauujwolk;  gemischt.  Die  Mischung  von 
Seide  und  Ciiappe  ist  weit  längerer  Zeit  zu  Gunsten  der  Baumwolle  in  Abnahme 
begriffen. 

Der  Ali-atz  im  Inland  ist  verhSltnißmäRig  unbedeutend.  Im  Ausland  kon* 
kurriren  die  bweiz«  rischen  Bänder  hauptsächlich  mit  denjrnigen  von  St-Etienue, 
Barmen  und  C«>vi  iirry,  ^owjr  mit  den  Ijrzeugnissprt  der  \'<  r.  Staaten.  aller 
auegeführten  Bander  nimmt  Kuglan<l  auf;  der  nüchstbedeutende  Abnehmer  ibt 
Kordamerika,  trota  de«  Zolles  von  50  V»  ^om  Werth.  Der  Abaats  in  den  vier 
großen  Naohbarataaten  etc.  wird  durch  hohe  ZdUe  auf  ein  Minimum  beschränkt, 
wobei  indessen  zu  bemerken  ist,  daß  von  schweiz.  Firmen  im  GruÜherzogthum 
Baden  und  im  Elsaü  zum  Theil  s(  hon  in  den  erwten  Jahren  drs  (lLiit-(  heu  Zoll- 
vereins ZweigetablisBomente  gegriindet  wurden  »lud,  die  den  deutschen  Markt,  im 
Wettbewerb  mit  den  deutschen  Fabriken  am  Niederrhein,  mit  Bändern  versehen. 
Vor  den  60er  Jahren,  d.  h.  vor  dem  Bürgerkrieg  nnd  den  hohen  Zöllen,  nahmen 
die  Ver.  iStuaten  dil'  i  rste  Stelle  unter  den  Abnehmern  ein. 

Die  Einfuhr  Ulli-'  <lpr  Baii'iwel.erei  in  der  Schweiz  ist.  w'w  dii^jenige  der 
meiHten  übrigen  Zweige  der  8ei<l<  nintlnstrie.  auf  die  Kinwanderung  der  ver- 
triebenen Locarner  (1554}  zurückzufuhren.  Einige  dieser  Imigranteu  versuchten 
in  Zürich,  Bänder  so  weben,  geriethen  aber  dadurch  mit  den  vermeintlichen 
Litereaaen  der  dortigen  Poaamenter  in  Kollision  und  wandten  «ich  nach  Ba^*  !, 
wo  aie  eich  aar  Betreibung  ihrer  Industrie  bleibend  niederließen;  ob  andere 
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Lucuruer  vor  diesen  zum  gleichen  Zwecke  direkt  nach  Banel  gegangen  waren, 
üt  nicht  bekannt,  üngefthr  in  den  60or  Jahren  d««  17.  Jahrh.  kamen  in  Basel 

verbessertr  Webstühle,  sog.  Kunststuhle,  auf,  Uber  deren  Ursprung  eebr  ane- 
einandtT^chondc  Vt'nmithungtMi  bestehen  Bis  duliin  warfn  die  Biiuder  von  den 
Borde»;wirke.rn  oder  l'osamenteni  auf  kleinen  Stühlen  (Schänu-ln)  vertV'rtij:rt  woHen, 
indem  die  ächiticbt^u  von  Hand  geworfen  wurden.  Auf  dem  neuen  Stuhl  wurden 
eie  meohanieoh  bewegt,  raekrere  B&nder  konnten  nebeneinander  gewoben  werden, 
HO  daß  die  Poeam^ter  in  ihrer  alten  Fabrikationsweise  nloht  mehr  Schritt  damit 
zu  halten  vermochten  und  von  dur  Regierung  das  Verbot  der  neuen  StUble  Ter* 
langten.  8olehc  PxiKtirtcn  in  Basel  iiacliwuiMlicli  im  Jahre  1660.  Es  gab  um 
jeur  Zeit  uiich  Sfithlc  dicst  r  Art  in  SohiiH  tvin-^f^n,  Feunrthalen  und  (.'hur,  später 
uuch  iu  Aarau;  iu  Geui  wurde  die  Ktublirung  der  Bandstühle  von  Anfang  au 
abgewiesen.  In  Zttrieh  berietb  im  Jahre  1669  eine  Eommiaeion  dea  Direktorioma 
lai^  Zeit  ttber  die  Znlaasung  der  nenen  großen  Sttthle  nnd  fand,  diese  seien  bis 
jetzt  von  keinem  Natxen  gewesen,  die  Waare  sei  noch  von  schlechter  Qualität. 
Im  Jahre  IT'i»?  war  man  noch  zu  keinem  Entgeh l  ifb!  gelangt,  denn  die  Frage 
wurde  in  diesem  Jahre  neuerdings  einer  Kommissiun  \  orgelegt.  In  der  Zwischen- 
zeit (168U)  hatte  Joseph  Orell  mit  der  Erlanbniß  des  Abtes  von  Einaiedeln  eine 
Bandfabrak  in  Weimngen,  nnter  ZnhUlfenabme  eines  franzCnisohen  Emigranten,  an 
errichten  Teriliobt;  vom  Rathe  in  Zürich  wurde  aber  die  Aufhebung  des  Unter- 
nehmens verfügt  und  dtin  besagten  Prälaten  bedeutet,  daß  man  die  Erriehfung 
von  Fabriken  auf  (l«  ui  Lande  niemals  dulden  werde.  Die  letzten  Vcrsu(  he  der 
Bandweberei  iu  Zürich  datiren  von  1785;  die  Kuukurreuz  mit  Ba^el  war  über 
bereits  an  aebwer  geworden.  In  letsterer  Stadt  ging  die  Bindehntthle  ana  dem 
Kampf  mit  dem  Posamenterhandwork  sohlielUioh  siegreich  hervor  nnd  wurde  im 
Jahre  1681  endgttltig  in  ihre  Rechte  eingeaetit. 

Die  seitherige  Entwicklung  geht  In  rvor  au>  t(  Igondcr  ÖtnüBtik  der  Stühle: 

Jahr  1670        ^ÖO  Stühle  in  der  Stadt  JWd. 

,     1704      1220  „      in  Babehuul  Umgebung  nach  amtlicher  Schätzung. 

Im  «GemSldo  der  Schweis*  werden  für  das 
gl.  Jahr  \.C)Hb  St.  angegeben,  welche  anf  der 
Landschaft  für  Basler  Fabrikanten  beschäftigt 
gewe.sen  sein  sollen. 

,     1789      2Ü6Ü — 2321    ^      18^3  St.  geborten  den  städtischen  Fabrikanten, 

312  den  Arbeitern,  116  Fremden.  («Gemilde 
der  Schweis*  und  Bowring.) 

,     1 8(  K)  ca.  3000 

«    1836      ädOO— 4000    .      Arbeiter  12—10,000,  Ausfuhr  ]0'700,000. 

( Bowring). 

„     18ö7ca.  05OO  ,      Ca.  30  (ieschäfte  in  Basel,  10  in  den  übrigen 

Kantonen.  */•  aller  Sttthle  auf  dem  Lande. 
5—600  mechanische.  (LandesauBstellungs- 

beriobt  Bern.  1857.) 
,    1867      8700—9000    ,      Arbeiter  2(1  -27,000.    (Boiley,  Ausstellung 

Pari»,  1867.) 

,     1870      7631  „      (Landehausstellungsbericbt  Zürich,  1883.) 


')  Orell  gin^'  IG'Ji  vor  Verdruß  nach  Herlin  und  führte  dort  unter  dem  besonderen 
Schutze  des  Churfärsteo  die  Kreppmanufaklur  ein. 
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Jabr  1880    6809  SttUiIe    fiaselland  4909,  Baselstadt  1028,  Atrgan,  Bern,  Sole- 

thuru  377.  (Landesausstellnngsbericht  Zürich,  1 883.) 
«    1883      ?        «       Arb     r    n;  —  1H,000.  (LandeaaOMtollaDgsberieht 

Ziiricli.  IShH.) 

In  die  L'Oer  .lalirt-  dipspi«  Jahrbumlerta  fallen  als  fönierliclie  Momente  die 
gänzliche  Aufhebung  dei;  Zuuftzwangea  (1823)  und  die  Eiofübrung  der  Jacquard- 
etttble  (1826).  Im  Jabre  1849  begann  der  mechanische  Betrieb.  An  der  selbat* 
etindigen  TerbeaMnmg  der  Stuhle  bi«  in  die  Nenieit  hat  Baael  dnen  hervor- 
ragenden  Antheil.  Dieselben  sind  von  jeher  ateta  von  Sohreinem  and  Mechanikern 
in  Basel  selbst  iconatruirt  wurden. 

GesamnU-'Mnfuhr  tmä  -AuafUhr  vm  Seidenbändem  aüer  Art: 


Mai«e 

Hraga 

'  XlnfUu 

"BtoAlhr  Auftihr' 

« 

4 

4  4 

1870  .  , 

.  369 

brutto 

13,802 

18.S3  . 

.  .  461   brutto  23,401» 

mi  .  . 

.  495 

r 

IS.l'.H) 

IHH4  . 

.    .    401       ,  22,267 

1872  .  . 

.  468 

■ 

25,710 

1885  . 

.    .   415    netto  10,825 

1873  .  . 

.  455 

• 

17,625 

18JS6  . 

.   .   471       .  14,042 

1S74  .  . 

.  925 

15,232 

1887  . 

.    .    469       .  14,422 

1875  .  . 

.  633 

16.292 

1S88  . 

.    .    583       „  16,250 

1876  .  . 

.  734 

• 

16,580 

1877  .  . 

.  475 

n 

16,815 

Werth 

1878  .  . 

.  341 

1» 

17,250 

Fr.  Fr. 

1879  .  , 

.  494 

W 

18,038 

1885  . 

.    2742,(HH)  28'r)O5,0OO 

188Ü  .  . 

.  239 

21,737 

1886  . 

.    3013,000  Ji3'130.0O0 

1881  .  . 

.  271 

r 

19,654 

18S7  . 

.    2801,000  37748,000 

1888  .  . 

.  325 

• 

i4,389 

1888  . 

.   3*835^  37*989,000 

Die  Statistik  reicht  nur  bi«  zum  Jahre  1870  anrück,  weil  vorher  die  Seiden- 
bänder  keine  beeondere  Position  dw  Zolltabellen  bildeten,  sondern  mit  den  sog. 
äeidenstoifen  vermengt  waren. 

Organe  der  allgemeinen  Interessenvertretung 

Die  Intere^»  n  der  Seidenindiistrie  werden  in  Basel  von  der  Unndelskammer, 
in  Zürich  von  der  Kaufmüuuischen  Gesellbchaft  und  »pezit-ll  von  der  1854  ge- 
gründeten „Seidenindastriegesellsehaft  des  Kts.  Zürich'  wahrgenommen. 

Seiden  webscbnle. 

Die  er»te  eigentliche  8eidenweb»chii]e  bestand  von  1855 — 1863  al»  Privat- 
in«titnt  in  Horercn  ;  sie  wurde  gegründet  und  geleitet  von  J.  .1.  Staub,  der  sich 
:iU  Fabrikant  und  Kaufoiajui  webon  dnreli  verHcbiedeno  Hrlindungon  und  Ver- 
besserungen verdient  gemacht  hatte.  Theorie  und  Praxis  wurden  in  seinem  In- 
iditnte  in  dreijährigen  Enrsen  griindlich  gelehrt.  1863  ging  dasselbe  au«  Mangel 
an  Zdglingen  ein,  indem  sich  während  der  GeeohSftskrisis,  welche  der  amertka- 
nieohe  Bürgerkrieg  verurHachte,  wenig  jonge  l^euto  der  Seidenindnstrie  zuwandten. 

Ks  diiiierte  17  Jahre,  Vu  eine  neue  Schule  entstand.  Die  Initiative  dazu 
ergriH  die  obenerwähnte  Scideiuiidiistriegesellschaft.  Die  Scliuie  wurde  aus  Privat-, 
Gemeinde-  und  Staatsmitteln  iin  , Letten"  in  Zürich  eingerichtet  und  am  14.  No- 
vember 1881  mit  2  Lehrern  und  21  Schülern  eröffnet;  1889  wirkten  an  der- 
«elben  4  ständige  Lehrer;  ilie  Schuierzahl  betrug  33.  An  der  Spitze  steht  als 
technischer  Leiter  ein  Direktor,  über  ihm  eine  von  der  SeideninduMriegeselbchaft 
gewählte  Kommission.  Der  pnnze  Kurs  nnifal^jt  zwei  Jahre.  Unbemittelte  jimpe 
Leute  von  Talent  urhalteu  au.H  einem  Foud,  der  zur  Zeit  ca.  Fr.  25,ÜUÜ  betragt, 
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Stipendien.  Abgehende  Schiller  haben  big  jetzt  ab  Weber  und  Webermeister 
stets  ohne  Schwierigkeit  Anstellung  erhalten.  Für  Bureau-  und  FabrikaTii,"  Ktellte 
oder  Arbeiter,  die  ihre  theoretischen  und  technischen  Kenntnisse  vervollbtaQdigen 
mochten,  aicb  aber  nicht  als  eigeutliche  Schiller  aufnehmen  lasaen  können,  werden 
SeparatknrBe  in  paMonden  Stunden  abgehalten  nnd  Vortrige  veranstaltet.  Die  in 
der  Schule  fabrizirten  Stoffe  ttbemimmt  seit  der  Gründung  ein  zürcherisches 
Detailgeschäft  jeweilen  zum  Kostenpreis.  Grußen  Nutzen  stiftet  dit;  Schule  außer 
der  Heranbildung  eint»  wuhlgeschultf-n  Fabrikpersonals  durch  ihre  Versuche  mit 
neuen  Artikeln;  die  Einiuhrung  der  Samuetweberei  z.  B.  wurde  vuu  ihr  wesent- 
lieh  orleiebtert.  Bedeatende  Erfolge  hat'  aie  aocb  schon  durch  ihre  jihrlit^ea 
Preieausschreibangen  ftlr  Erfindung  oder  Verbemwung  Ton  Hasehinen  und  Appa- 
raten erzielt. 

Seifenfabrikntiou.  Die  S.  soll  «  ist  im  Anfang  diesee  Jahrhanderts  von 
einigen  otttschweizerischen  Kcrzeniütnkauten  begonnen  worden  t>oin,  indem  sie 
einen  Theil  des  aus  der  Kerzenfabrikation  resultirendeo  Talgs  <u  weifier  nnd 
marmorirter  TalgsMfe  veraieden  ließen.  Vorber  deckte  die  Schweiz  ihr  Bedttrfliift 

vornehmlich  in  Marseille,  anoh  in  Italien.  Eine  an  £nde  der  30er  Jahre  ent> 
Btandcnn  Korzenfabrik  begann  mit  der  Her^tplluug  von  Olel'nseife;  dann  kamen 
in  den  Jahren  1810  —  ISOO  mehrere  klfincrr  und  größere  EtabÜHsemcntL'.  welche 
die  Seifenfabrikatiuu  umtrts««nder  betrieben.  Heute  (1889)  gehen  au«  ca.  60  (i«- 
Fchilten,  von  welchen  9  mit  ca.  150  Arbeitern  dem  eidg.  Fubrikgeseta  «nterstdlt 
sind  (Kantone  Zürich«  Aargan,  Baselstadt,  Schwys,  St.  Gallen),  die  verschiedensten 
Qualitäten  Seife  hervor,  insbesondere  an(  h  Toilettenseife.  Sachkenner  schätzen  die 
Jahresproduktion  auf  mindpst«nj  60,000  i\  im  M'erthe  von  \  Mill.  Fr.  Da  die 
Einfuhr  jährlich  durchschnittlich  27.000  q  (1 880/88)  beträgt,  so  muß  auf  einen 
Gesammtverbranch  von  87,000  q  Seife  im  Werth  von  ca.  9  Mill.  Fr.  geschlossen 
werden.  Bei  87,000  q  im  Gänsen  trifft  es  anf  den  Kopf  der  BevIIlkening  ca.  3  kg. 
Es  kann  also  mit  der  Reinlichkeit  der  Bevölkerung  nicht  allzu  schlimm  bestellt 
sein,  HelbHt  wenn  man  die  zu  gewerblichen  Zwecken  verwendete  Seife  (ca.  10,000  q 
allein  in  der  8pidenf«rl)erei)  in  Abzug  bringt. 

Für  die  Ausluhr  wird  ebenfall»  gearbeitet,  doch  übertral  .sie  nie  das  Quautum 
von  2563  q  (187  L).  Von  1885  bis  und  mit  1888  bewegte  sie  dch  xwischen 
689  nnd  1126  q.  resp.  Fr.  Ö8,000  nnd  11*2,000  per  Jahr.  Hinderlich  fttr  den 
Export  ist,  daü  die  meisten  Kohstotfe  für  die  Seitenfabrikation,  als  Olivenöl, 
IMImi),  Pahiinl,  ('ocu.sül,  Oleinsäiirr.  Taltr.  Harz,  Soda,  Pnttiipchf  ftc.  auH  dem 
Ausland  bezot?ea  werden  müssen.  Das  H  iuptf^esduifi  der  Seileubranche  (in  Zürich) 
entriditet  lediglich  für  die  Verzollung  »olcher  Kohmatcriulieu  ITr.  15—20,000 
per  Jahr. 

Seilerei.  Seile,  i'ackNtricke,  Schnttre,  Biiidfaden  etc.  werden  noch  von  einer 
Menge  von  Handwerk^seilern  gemacht.  Zur  Z<it  der  eidg.  Volkszählung  von 
1880  beMflüiftis'tpn  -^irh  liTi.'  !*er>;onen  mit  diesem  Hrwerbszweig.  Die  mecha- 
nische ßiiidiadentalink  Seliati  tiauseu  in  L'lurliugeu  (Kt.  ZUricbj  ist  dio  einzige, 
welche  jene  Waarcn  in  grolkm  MaßHtabe  fiibrikmSßig  herstellt.  Dieselbe  wnrde 
im  Jahre  1873  mit  einem  Aktienkapital  von  l  Hill.  Fr.  gegründet;  sie  ver* 
arbeitet  jährlich  ca.  5onO  q  Flachs,  Hanf,  Werg  etc.  (ungefähr  die  HXlfte  der 
Eirftihr  fü  '^ier  Mfiterialifii'.  Si  •  fxportirt  »'leh  nach  den  vers(:hieden.<ten  Ländern. 
Han|>tk«»nkurrenteti  sind  Deal.-«  liiand,  Krankrcich  und  Italien,  h|ieziell  die  Lom- 
bardei mit  ihren  billigen  ilauf   und  Werggarnen. 

Sekundärbahtten,  Die  8.  nnterscheiden  sich  von  den  Hauptbahnen  naueat> 
lieh  durch  verelnfMcblen,  sparsameren  Betriebsdienst,  oft  anch  durch  einfachere 
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Aiuiitotiing  der  Bahn.  Eine  oUelle  Eintheilong  der  eoliwds.  SiseiibtluH«  ia 
Hraptbahnen  nnd  SekandIrbahiMii  besteht  nioht,  weßhalb  der  TJmlkng  dieeer 

aach  nicht  genau  angegeben  werden  kann ;  doch  darf  man  auf  Grtind  dor  Be- 
triebrtverhältnUsc  die  Länge  der  Schweiz.  S.  wohl  zu  ca.  Gor»  ktn  o  !(>r  20  **/o 
der  Gesamutiiinge  aller  Schweiz.  Bahnen  auuehmeu.  (Vgl.  „Schmalbpurbahueo".) 

Sellkctors.  Die  erste  Selfactor-Spinnmaschine  in  der  Schweiz  wurde  von 
J.  J.  Bieter  ft  Co.  in  Winterthur-Tttß  im  Jahre  1854  gebaut. 

Senffabrikation.  Ga.  15  Oeechttfte,  die  dea  großem  Tbeil  dee  eohweiaa- 

riech^-n  H'  'larfes  deokeii. 

S(»n ^Preten,  ü  Etabl.  mit  ca.  100  Arb.  in  den  Ktn.  St.  GaUea,  Appenzell 
und  Thurgau. 

Senner«!  s.  »Milehwirtheohaft'. 

Sensenfabrlk  anter  dem  Fabrikgeeets:  J.  Lereadie  in  Ballaigoea,  Waadt. 

Serbien.  In  der  Schweiz.  WaareDverkehi-sstatistik  figarirt  Serbien  unter  den 
Donauländ.  TO.  Diosi'  beziehen  ans  der  Schweiz  hauptsächlich  bedinickte  Baumwoll- 
gewebe. —  iu  vertraglichen  Beziehungen  steht  die  Schweiz  mit  Serbien  durch : 
1)  Die  internationale  Genfer  Konvention  vom  24.  März  187G  betreffend  die  im 
Kri^  Terwandeten  llilitSrB;  2)  die  Handelattbereinknnfl  yom  39.  Mai/ 10.  Joni 
1860;  3)  die  internationale  Ut  tn  rt  inkunft  vom  20.  März  1883  Sttm  Schutze  des 
gewerblichen  Ei<^eiithums ;  4)  den  internationalen  Phylloxera vertrag  TOm  10.  Ok- 
tober löbl;  bf  den  Weltpostvereinsvertrag  von  1878/1885. 

Serge«  Bezeichnung  einer  mehrere  Unterarten  umfassenden  Gattung  mehr- 
trettiger  Gans-        Halbseideogewebe.  Zttroheriacber  Exportartikel. 

Serpentin.  Edler,  la  DenkmÜtem  branehbarer  S.  wird  am  Gotthard,  Umer 
Seite,  gebrochen.  Ebeafillla  an  Gewerbeaweokeii  verwendbarer  S.  findet  doh  bei 
Qttttannen,  Kt  Bern,  und  im  Kt,  Tea«in. 

Servanter.  So  wird  in  eiuigen  Gegenden  des  KU.  Bern  der  schwarze 
Burgunder  (Weinstock)  genannt. 

Siebrnnelier.  Zahl  derselben  am  1.  Dea.  1880  146. 

Silber  wurde  ehedem,  wie  auch  Gold,  da  und  dort  in  den  Alpen  gefunden 
und  auBgebftitct.  Seit  Lanfrem  sind  diese  Adern,  die  sich  nicht  für  moderne  Aus- 
beutunp  figuni,  verlafseu  uml  iieue  sind  keine  erschlossen,  ho  daß  der  Silderbedarf 
von  meta  11  reicheren  Ländern  bezogen  werden  muß.  Diu  Bleiminen  in  Lötschen 
(WalUa)  enthalten  nnr  BD— 40  g  Silber  auf  100  kg  Robmaterial. 

Silherwanren  werden  anm  weitane  größten  Theil  von  Frankreich  und 
Deutschland  (Pfüraheim)  bezogen,  namentlich  was  silbernes  Geschirr,  silberne 
Uhrketten  etc  betrifft.  In  G»  nf  wird  nur  die  Goldbijotitt^rie  betrieben,  wobei 
Silber  nur  accessorihch,  aU  Variatiun,  jtur  Verwendung  gelaugt.  In  einzelnen 
Kantonen,  wo  sich  noch  ländliche  Trachten  und  damit  silberner  Schmuck  erhalten 
haben,  spielt  die  Verfertigung  ron  ailbemen  GBlIerketten,  Fingerringen,  Haar* 
nadeln  n.  dgl.  noch  eine  gewisHO  Rolle,  .so  namentlich  in  Bern,  Lnzem  und  den 
Innern  Kantonen.  Frtther  war  die  Anfertigung  soloher  SchmnGk«aob«(n  jedenfaUa 
sehr  bedentend. 

Wichtigkeit  hat  selbslverbtändlich  die  Fabrikation  silberner  i  hrcntichalen 
im  Jnra»  im  Zuaammenhang  mit  der  Uhrenfabrikation.  Ein  gewisaer  Verdienet 
fließt  den  Gotdiohmieden  von  Zeit  an  Zeit  au  durch  die  £rt>teUung  der  vielen 

eilberntn  Becher  für  Schützen-,  Sänger-  nnd  andere  Fe»*te  und  für  die  ver- 
■if  Ii  ii  d<-nf>n  Anlä-sse  der  vielen  Vereine,  die  in  dt  i-  Schweiz  znhlrriidi'T  sitid  als 
irgLiidwo.  Ein  guter  Theil  dieser  Becher  püegt  aber  von  den  Goid^chmiedeu 
selbst  in  Deutschland  bestellt  zu  werden. 
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AI»  Sübemaarenfobrik  kt  dem  Fabrikgenets  miterBtelH  die  FirmB,  J.  Jedw 
in  Scliaffhaiuen. 

SimmenthalRr  Geschirr.  Eigenartige»  Töpferge^ohirr,  das  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  im  Berner  Simmenthai  nnd  in  den  Seitertthälern,  am  meisten 
iu  Bettelried  bei  Zweisimmen,  auch  in  Darstetten  und  \V  immie,  mit  einer  ge- 
wiMeii  Kvnatiertigkeit  angefertigt  wurde,  dessen  Fabrikation  nun  aber  nicht  mehr 
bedeutend  ist. 

Simplonbuhii.  Die  erste  Konsessioo  ftir  eine  Simplonbahn  ist  am  4.  De- 
r.pinber  1^54  dem  Herrn  Pierrp-Marie-Joseph-Aiirien  de  Ja  Valette  in  Paris,  und 
zwar  vom  Großen  liutb  den  Kantons  Wallis  für  eine  Kiscnbahn  von  Sitten  bis 
au  die  schweizerisch-sardiniiicbe  Grenze,  ertheilt  worden,  mit  der  Befugnili,  die- 
selbe nnr  bie  Brieg  fbrtKaftthreo.  Demselben  Bewerber  war  sehen  nm  22.  Januar 
1863  die  Bewilligung  ertheilt,  vom  Alfen  ven  Benreret  (am  Qesita  See)  bis 
nach  Sitten  eine  fHsenbahn  su  bauen  und  zu  betreiben.  Es  sind  indessen  auf 
diese  Konzessionen  hin  nur  die  Strecken  Bouveret  iiartigny  (am  11.  Juli  1859) 
und  Martigny-Sitten  (am  10  Mai  1860)  in  Betrieb  gelangt;  der  übrige  Theil 
derselben  blieb  fUr  einmal  unaut»genützt,  weil  dem  KouzeHtsioiiär  die  Mittel  zum 
Weiterban  fehlten.  Unter  dieaen  ümstSnden  sah  der  Große  Rath  de«  Kantone 
Wallis  sich  veranlaßt,  an  Stelle  der  bisherigen  Konzessionen  diejenige  vom  G.  Fe- 
bruar 186H  (Ptiiehtenheft)  zu  setzen,  in  weklu  r  die  Pflichten  des  Konzessionärs 
s^trenger  gefaßt  und  die  Versteigerung  d^r  Anlagen  in  Aussicht  gestellt  wurden, 
solern  die  noch  rückständigen  Bauten  nicht  innert  der  bedungenen  i^'rist  zur 
Ausführung  kommen  wUten*  Gleichseitig  grttndete  der  Konsessionunhaber  eine 
neue  Geselkichalt,  die  Nauveih  Compaffnie  de  la  Ugne  d^Iiatüt  unter  deren 
Httlfe  das  TheÜstiIck  Sitteu-Sierre  gebaut  nn-1  am  15.  Oktober  1868  in  Betrieb 
gegeben  wurde.  Da  aber  auch  die  neue  (icHellschiift  nicht  genUgenil(>  finanzielle 
Mittel  hatte,  so  i«t  ihr  im  Jahre  1^1'.^  die  Knuziv-^^ion  entzogen  und  die  Ver- 
steigerung der  Babn  im  Jahre  1874  verfügt  worden.  Der  Erwerber  hatte  sich 
den  Bedingungen  sn  unteniehen,  welche  in  den  wiederum  neuen  KtfueBsiona- 
bestimmnngen  (vom  24.  September  1873)  sich  fanden.  Der  Kan&preis  fUr  die 
nun  SO  Kilometer  lange  Linie  sammt  dem  Betriebsmaierial,  wofür  im  Gänsen 
Fr.  24  (184,224  verwendet  worden  waren,  betrug  Fr.  10,OnO.  Die  neuen  Er- 
werber konstituirten  nich  als  Simp/onbahnfie»tiliichafl ;  h\q  brachten  ein  Aktien- 
kapital von  vier  und  ein  Obligatiouenkapital  von  drei  Millionen  Frauken  auf, 
woraus  die  noeh  restirende  Strecke  SierreoBrieg  erstelU  werden  konnte;  das 
letzte  Theilstaok  derselben.  T.nu^ehe-Brieg,  wnrde  am  1.  Jnli  187»  eröffnet.  In 
Folge  Vertrags  ging  endlich  das  ganze  Unternehmen  am  1.  Juli  1881  an  die 
Ge«ellscliatt  der  »ebweizerischen  Westbahnen  Uber,  welche  gleichzeitig  ihre  Firma 
in  Compaifnie  da  cht;miH$  de  fer  de  la  Suicue  ovvidctUah  et  du  Sirrtplon 
änderte  und  nun  mit  neuen  KrMften  mit  der  immer  noch  rttckständigen  Aufgabe 
der  Vollendung  der  Bahn,  d.  h.  der  Durohbrechang  des  Simplen  und  Führung 
der  Linie  mittelst  eine«  Tunnels  bis  tnt  sehweixerisch'italienisohen  Grente  bei 
laola,  sich  befaßt*  . 

Die  einläßlichen  Studien  über  dieses  Bauwerk  haben  einen  gewishen  Ab- 
schluß gefunden  durch  den  Bericht  einer  Expertenkommission,  welche  die  von 
dem  Oberingeiiieur  der  Gesellschaft  gemachten  Studien  und  Vorschläge  zu  prüfen 
hatte  und  sich,  in  Uebereinstimmung  mit  den  letztern,  für  die  Erstellung  eines 

18,070  m  langen  Tunnels  (mit  Scheitelhöhe  von  835  m  il.  M.)  zwischen  Brieg 
un<l  Isola  aussprach.  Die  Ko.-^ten  dieses  Tunnels  sammt  den  Zufahrtsrampen  auf 
Schweizer  Gebiet  sind,  Doppelgeleise  angeuommen,  auf  Fr.  62,319,(300  veran- 
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aohlagt,  nioht  genobnet  Geldbeaehafftangskoslen  und  Baoxinse  wlhrend  der  vor^ 
aUBiohtlioli  S  — 10  Jahre  langen  Bstizeit. 

Da  aof  dei   italienihicben  Seite  die  Eisenbahnen  nur  bin  Domo  d'Ossuhi, 

21  Kü'iiiu'ter  von  der  italienisch  «chweizerischeti  Grenze,  gebant  sind,  so  i«t  die 
Vuruu^ttziing  der  Ban-Ansführnng  nicht  hloL  die  BtsechuÜung  lies  Baukapitals 
für  den  Simplondorobbruob,  tM>ndem  eben  ho  sehr  die  Zubioherung  der  italienischen 
Regiamiig,  ihre  Linie  bis  sor  Landeegrenxe  «i  verlingem. 

Ueber  diesen  Punkt,  sowie  darükT.  ub  uiul  in  welchem  Umfang  Italien  an 
die  BaukoHten  des  Xannels  beitragen  eollei  schweben  die  Verhandtangen  noch 
(April 

iiu  lauge  die  Suiiitioaeisenbabn  hüben  und  drüben  am  Fuße  des  i^rges 
(Brieg)  oder  am  Eingange  xnm  D6fil6  (Domo  d'Ofleola)  Halt  macht«  bat  sie  fttr 
Italien  80  gut  wie  für  die  Sehweis  nur  lokale  Bedentang  und  wird  auch  der 
Ertrag  nicht  den  bihher  verwendeten  Kosten  entsprechen.  Die  Bedingung  der 
Fruchtbarmachung  tlic-^cr  ist  die  Verbindunt?  der  beidcrseitip-n  Strecken  durch 
den  Tunnel,  womit,  abgesehen  vom  Nuuhbarverkehi*,  auch  fiir  einen  aii»ehnlichen 
internationalen  Verkehr  die  absolut  kürzeste  Koute  geschaffen  wäre,  welche  da- 
neben noch  den  Tortheil  haben  wird«  daß  sie  yermOge  der  anfierordentUeb  günstigen 
SteigangSTerhiltniase  billige  Taxen  zu  bieten  und  damit  Kreide  anzuziehen  ver- 
mag, welohe  sriisf  ;<iich  dem  Geeetx  der  £ntlemangen  anderen  AipenUbergäugeu 
sich  zuwenden  müijtcu. 

SimplonstraiiHe  (Alpenstraße).  Der  Simplon  ist  der  erste  der  Schweiz. 
Bergpässe,  welcher  in  dne  Kooststrafie  nrngewandelt  wurde,  nnd  diese  ist  anob 
in  ihrer  Anlage  die  sobtfnste  und  kostbarste  aller  achweia.  Alpenstraßen.  Aus- 
geführt wurde  dieselbe  auf  Befehl  Napoleon's  1.  in  den  Jahren  1800 — 1800. 
Die  Länge  beträgt  von  Gliz  bei  l'rier;  ^Kt.  Wallis)  Uber  den  Simplun  (l'jißhölie 
2010  m  ü.  M.)  bis  Domo-d'Ossola  i^IUlien)  6','*  km  j  42,1  km  liegen  auf  dem  (iebiet 
von  Wallis.  Breite  7,2 — 8,4  m.  Die  Erstellungakosten  betrugen  Fr.  7'öö6,OUO, 
wovon  Fr.  4*106,600  anf  Beobnnng  Frankreichs  nnd  Fr.  3'479,400  anf  ReobnnDg 
der  oiaalpinischen  Republik  gesetzt  wurden.  Der  Kt.  Walli»^  betheiligtc  sich  dabei 
nicht  mit  GnUl,  jedoch  mit  Frohndiensten.  (Vgl,  Bavier:  »ätraßen  der  Sobweia'*« 
Zürich,  Urel!  Ki'il-!i  <.V  Co.) 

8odiifubrikutiuu,  Dieselbe  besteht  in  der  Schweiz  nur  uU  Anhängsel  der 
SftarenfabrikatioD.  Zn  ein^r  selbststSndigen  Industrie  kann  sie  «ich  wegen  Koblen- 
armutb  dee  Landes  nicht  entwickeln. 

Solothurn  erscheint  im  Supplement. 

SoolbHder  g.  Kurorte. 

Soziale  Fruii^e,  iSo^ia  Ire  form.  Gibt  es  denn  in  der  Schweis  auch  eine 
soziale  Frage,  daß  das  Volkswirthschafts-Lexikon  geuöthigt  wäre,  auf  ein  Thema 
diawr  Art  Bedacht  an  nehmen?  Die  Frage  ist  bejaht  oder  yerneint,  je  nachdem 
man  zugibt  o<ier  bestreitet,  dulj  die  GegenMätze  Keichthiim  und  Armuth,  Massen- 
produktion und  Arbeitslosigkeit,  GUterUberHuß  atif  der  einen  Seite  nrul  Giiter- 
mangel  auf  der  andern  Seite  hotehen  o(|<  r  nielit  l/estehen.  Ein  Streit  hierüber 
ist  unmöglich;  die  Gegensätze  sind  da,  wenn  uttch  nicht  so  schreiend  wie  in 
Irland,  Bnfiland,  Belgien,  Italien,  Amerika  etc.,  so  doch  in  mehr  als  genügendem 
Maße,  um  sa  einer  Aendemng  der  Dinge,  zu  einer  energischen  Aktion  heraus* 
infbrdern. 

Leider  fehlt  es  in  <ler  Schweis;  nn  der  wichtigsten  aller  Stati>tik,  der  Suzial- 
statiHtik,  und  es  kann  daher  naht  iUiL'i  raäßig  u»th)trf*\^  i' n  wei  den,  wie  viele 
besitzlose  Bürger  dieselbe  beherbergt,  wie  Viele  ungcmigcnd  genährt  ond  ^ukleidet, 
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b  Tanm",  laffe>  und  Itclitennmi  Wofannngeii  iititerge)»raobt  und,  wio  Viele  ohne 
BerafiMrlernang  anfwinhüen  oder  eine  ihren  Aulagen  gänzlich  widersprechende 

Auhbildnng  erhalten,  wie  vi<'U'.  Masthinen  dem  Menscht-n  das  Recht  auf  Kiwcibung 
der  Existenzmittel  verkümmern,  wie  viele  Fremde  den  Landeakindern  vorgexQgen 
werden  u.  b.  w. 

£ine  derartige  Statistik  wflxde  nna  Alle  mit  EatwtsMi  erfüllen,  das  lebren 
einen  Jeden,  der  aehen  will,  die  Yorkommniaee  in  eetner  nleheten  Umgebung. 

Ob  Ihr  in  Städten  Umschau  haltet  oder  iu  Dörfern,  ob  Ihr  bei  den  Bauern  ein- 
kehrt oder  bei  den  FabrikarbeiU-rn  --  libt-rall  ntößt  llir  auf  Zustünde,  die  unter 
der  Würde  t-iiics  gesitteten,  zumal  ein'  s  rr[iiiblikaiiischi.'n,  domukratisrhen  Staat«- 
weaena  sind.  Da  ist  keine  Arbeit,  dort  kein  Brud,  da  dient  ein  iuuler  Struhsack 
ftla  Naobtlager,  dort  baoaen  Eltern,  Kinder  nnd  Fremde  in  einem  einiigen,  danst- 
erfttUten  Gelafi,  da  mißhandelt  eine  lieblose  Mutter,  ein  roher  Vater  sein  Kind 
anm  Gotterbann,  dort  säugt  ein  Weib  ihren  Sprößling  mit  der  Schnapsflatiche, 
hier  syKtematische  Zucht  zum  Betteln,  dort  unmenschliche  Anstrengung  der  Arbeits- 
kräfte um  einen  Lohn,  der  sich  nur  dadurch  vom  Almosen  unterscheidet,  daÜ  er 
nicht  dureh  Bitten  in  Wort  nnd  Blick  erfleht  worden  ist. 

Wtt  aber  all*  dies  nicht  mit  eigenen  Angen  «eben  aoUte,  der  lese  die  Presse, 
die  Berichte  von  Verwaltungen,  Behörden  und  Vereinen.  Er  wird  aus  den  un- 
zähligen Aufrufen  um  milde  Gaben  für  Bedürftige  und  Verwabrlostu,  für  Kinder 
und  Greise,  aus  den  Berichten  iiher  ArnienbSnser  nnd  Gefängnisse,  über  Fehden 
zwinchen  Arbeitein  und  Arbeitgebern,  über  Verschuldung  von  Grund  und  Bodeu, 
Uber  Niedergang  der  Wehrkraft,  Uber  nnansrottbam  Froatitmtion,  Aber  kaplta1i> 
atisehen  Wnoher  n.  s.  f.  erkennen,  daß  es  in  der  That  »oeh  in  der  Schweis  eine 
soziale  Frage  gibt,  d.h.  eine  Fr  1^:0,  welche  lautet,  wie  die  gesellschaftlichen  Ver- 
h&ltniss*'  zu  ändern  neien,  damit  allgemeine  Wohlfahrt  entstehe  und  danenid  bleibe. 

JiiesHj  Frage  int  sogar  eine  brennende,  eine  von  Tan;  zw  Ta^  an  Schärfe 
gewinnende.  Sie  zieht  Stunde  um  Stunde  mehr  Geister  in  ihren  Bann.  Aber  die 
TorsehlSge  snr  LSanng  der  Frage  weichen  sehr  von  einander  ab  nnd  die  Reformer 
trenie  ii  sich  in  verschiedene  Lager.  Neben  sehr  weit  ausholenden  liUXnen,  nach 
welchen  alle  jetzigen  wirthschaftlicheu  Verhältnisse  von  Grund  aus  geändert,  ja 
«ozusa«:^en  auf  den  Kopf  gestellt  würden,  iribt  es  snlibe  wrlelic  nur  Stück  um 
Stück,  Schritt  au  Schritt  reformiren  wollen;  neben  internationalen  Losungen 
werden  rein  nationale  angestrebt;  neben  staatlicher  Intervention  wird  rein  private 
'  Aktion  gepredigt,  neben  gleichseitiger  politischer  Beform  ToUstlindige  Anfieraoht- 
lassnng  solcher  u.  s.  w. 

l>!eHe  Mannigfaltii^keit  der  Vorsehläge  beruht  nicht  zum  kleinsten  Theil  anf 
der  Versehiedeubeit  der  Auffassungen  von  den  Ursachen  des  UebelM. 

„Wie  sollte  eine  so  ausgedehnte  Krankheit,  als  welche  die  >iotlilage  einer 
großen  Volksmasve  sich  darstellt,  eine  einzige  ITisache  haben  können?**  argnmentirt 
der  Eine.  «Und  warum  denn  nicht,  wenigstens  eine  /fatfptortaohe,  wenn  diese 
60  schwer  auf  eine  ganse  Volksklasse  drückt,  dafi  indirekt  die  übrigen  Klamn 

in  Mitb'iden«chaft  gezogen  werden repHzirt  ein  Andtrer. 

\\\'V  will  nun  diese  Ditierenz  entseheiiien  y  Gewiü  wdia  e»  hiu  besten  einer 
uiit  liileliigenz,  Suchverständuiß  und  Unparteilichkeit  durchgeführten  Sozialstatistik 
möglich;  indessen  ist  eine  solche  nicht  vorhanden  nnd  es  tritt  an  ihi-e  Stolle  die 
individuelle  Appreeiution,  die  je  nach  den  Erfahrungen,  dem  Wirkungskreis,  der 
Phantasie  und  Deukkraft  des  ürtbeilenden  so  oder  anders  ausfällt. 

So  ist  I  -  (b'titi  in  den  .\ngen  des  Einen  di»"  Gewf  rbi  freibi  it,  die  Anhäufung 
des  Kapitals  in  wenigen  liauden,  welche  alles  Unglück  verschulden;  ein  Anderer 
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auclit  die  Schuld  im  privateu  Grund bt^bitz,  ein  Dritter  in  der  talncheu  Erziehung 
der  Jugend,  eio  Vierter  im  Mangel  uo  Beligiotität  und  werkthätiger  NSehsten- 
liebe,  ein  Fünfter  im  Leichtsinn,  im  Mangel  an  Sparsamkeit,  in  beroflicber  üd- 
Ittchtigkeit,  iu  nng^eniigender  beruflicher  Organisation  u.  h.  f. 

Auf  welcher  Seit«^  die  eine  oder  andere  Ansicht  vorherrsche,  geht  zum  Theil 
auH  den  Vorschlägen  hervor,  welche  zur  Beseitigung  der  sozialen  Gebrechen  ge- 
macht Warden,  Lexikon  branoht  daher  nur  diese  VoraehlKge  selbst  spreaken 
in  kuaen;  ee  thnt  dies,  indem  es  de,  soweit  ikm  bekannt,  dem  Haaptinkalte 
nadi  taaammenfitßt. 

* 

Wie  anderwärt«,  gibt  es  auch  bei  uns  in  der  Schweiz  sowolil  Rystcniatisch 
organisirte  sozialreformerische  Parteien,  wie  auch  vereinzelte,  auf  eigene  Faust 
handelnde  oder  lehrende  äozialreformer  und  Sozialtheoretiker. 

Die  Eisteren  haben  ihre  förmlichen  Programme,  die  außer  den  auf  eigenem 
Boden  gewaohaenen  Ideen  auch  firemde,  d.  h.  aualKacüsche  oder  von  aelbBtatindtgen 
schweizerischen  Sosialreformen  herrührende  in  sich  schließen.  Die  Ehre  der  Vater- 
schaft der  einzelnen  Programmputikte  gebührt  also  bald  Diesem,  bald  Jenem,  und 
es  hält  schwer,  die  Vaterschaft  üIm  rall  nachzuweisen. 

Beginnen  wir  mit  dem  Programm,  das  den  Wünscheu  der  größten,  an  Mit- 

gliederaahl  stärksten  sozialreformerischen  Partei  Ausdruck  gibt,  dem  Programm 

des  Bchweiserisohen  Grütlivereins.    £b  lautet,  nach  geil.  Mittbeilnng 

dee  Herrn  Redaktor  Vogelsanger  (Januar  1890);  * 

Obligatorisolier  und  unontfrcltli«  hr-r  Volkssphuluiitorricht  (Primär-  und  Sekundär- 
schule); UDenl^eltüclikcit  der  Lchruiiltcl  auf  beiden  istufen;  uneutgelLlicher  Unterricht 
aueb  an  den  höheren  Schulen  und  Stipendien  fSr  flhige  Unbemittelte.  Arbeitergesetz- 

gebuQg  rtiit  einem  ilen  (5«  st  ll><-lian.-!M"lrirnii-s.n  ont^^jirorhonden  Normalarbeilstag  (Er- 
weiterung und  Verlieluiig  des  l'abnkgesetzes,  Zchnr-tundenarbeitstag);  internationale 
Regelung  des  Arbeiterschulzes:  Haftpflicht  für  alle  Fabrik*  und  gewerblichen  Arbeiter ; 
ohli(,'atorischc  Kranken-,  rnrall-,  Invalidilflts-  und  Altersversicherung,  l'nentpcltliche 
Kraakcapnege  und  Uelnjniainue  der  Beerdigungskosten  durch  Staut  und  (jeuieinden. 
Staatliche  Stalii>tik  über  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen  und  die  Boden  Verschuldung. 
Feststellung  der  ArtM  it>lri)iiie  auf  die  Höhe  einfr  angemessenen  ExiJ^tetiz  mit  Bfrink- 
sicbligimg  der  örtlichen  Verbal  In  is.se.  Durchführung  des  Grundsatzes,  daii  da.s  gleiche 
Quantum  Arbeit,  ob  von  .Männern  oder  Frauen  geleistet,  gleit-h  bezahlt  werde.  Slautliche 
Regelung  des  Arbeitsnachweises.  Oertentliche  Stellenvcnnitllungsbureaux  mit  billigen 
Taxen.  Ubligatorisobe  Berulsverbände.  UnentgellUche  Rechtspfleiro.  Gewerbliche  Schieds- 
gerichte (Prudbütninesl.  Stenerrelbrm  im  Hinne  kimseqnentci  Duirtiführung  der  Progree» 
sion  und  Invent.ui-.itinn  ;  pro-^-re^^ive  ErbschafLs.sleuern.  Verst. lu'lu  hini^'  il«  r  Versicherung, 
der  Eisenbabiit-u  und  des  Bankwesens  (zunächst  Bundesbank  mit  Bankuotenmonopolj. 
Tabak-,  Zündholz-  und  Gelreidemonopol.  Staatliche  Gesundheit--  und  Lebensmittel- 
kontrolc;  sanitariscbe  Konlrule  der  Wohnungen,  der  Fabrik-,  Werkstatt-  und  Haus- 
industrie. Studium  der  Bodenbesitzreform. 

So  reichhaltig  dieses  Programm  ist  und  »o  wenig  Anspruchslosigkeit  das- 
selbe verräth,  so  wäre  dennoch  der  Beweis  schwer  zu  erbringen,  daß  demselben 

Ton  irgend  einer  Seite  nachdrücklich  Opposition  gemacht  werde.  Nicht  daß  es 
deui  (iriitlivorL-iii  ati  Gt-ffTHTsohaft  fehlte,  abiT  dic-^e  ri("htet  sich  vitlirielir  tro'^'eii 
die  ji'wtnlif;.-  Haltung  des  Vereins  in  politischen  Fragen,  als  geg^-n  seine  Tendenzen 
auf  wirth»chaftlichcm  Grebict.  Auf  letzterem  Boden  gewinnt  der  Verein  vielmehr 
anaehenda  an  Bundesgenossensehaft.  LHe  wenigen,  aber  dafür  um  so  rtthrigeren 
Sosialpolitiker,  deren  Ideen  der  Grlltliyerein  sieh  an  eigen  machte,  haben  auch 
in  anderen  Lagern  zahlreiche  Gesinnungsgenossen  geworben  und  dem  Ver.ständnili 
filr  die  SoT^iitlrf^form  Tliore  gebifoet,  welche  noch  vor  wenigen  Jahren  in  recht 
rostigen  Angeln  lagen. 
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Die  in  nnmerisolier  Hinsiobt  xweit«tSrk8te  soiialrafermeriMhe  *)  Partei  ist 

die  Bosialdemokratii^che  Partei.   Aus  Arbeiterkreiem  heruiisge wachsen, 
1     i  jr  znm  kleinsten  Theil  dem  GrütlivfK  in  angeliöreu,  geistig  in«pirirt  und 
geleitet  von  Männern,   welche  außerhalb  dts  Luhnarbeiterstande«  stehen,  ist  si»* 
erst  im  Jahre  eututunden  ^)  und  zahlt  zur  Zeit  (Januar  1830)  noch  nicht 

viele  Sekttonen,  gleichwohl  aber  eine  beträchtliche  Zahl  von  Mitgliedern. 

Ihr  Programm,  vom  21.  Okteber  16HS  datirt,  bat  folgenden  Wortlaut: 

1)  In  pcliitseher  BetUhung:  a.  Ausbau  der  Demokratie,  rein  demokratische  Staats- 

fiirtn:  6.  Aushau  (lei<  Einheib-tuatt-;,  I3e<eiti?iin,_'  «  kantfnialen  P.irtikiilari'-mtis ;  c.  Un- 
eatgelüicbe,  dem  Stande  der  moderneu  Wis^uscbufl  entsprechemie  Vulksbildun^  und 
Volksanfklfirung  im  weitesten  Ibfie,  Verweisung  aller  kirdilicben  Bestrebungen  in  das 
Privatleben  <ler  Bör^rer. 

In  tL'irthschafÜicher  JJeiiehung :  a.  Successive  Verstaatlichung  von  Handel,  Ver- 
kehrswesen, Industrie.  Landwirthschafl  und  Gewerlw  (Nonopote  und  Staats-fGemelndel- 
!?f'triebe).  unlrr  Hi  fblj^ng  des  GruniJ*  itzo^.  *laß  der  Ertrag  nach  Alizii;:  (I<  r  T.«  trirhs- 
kosten  uod  eines  die  Steuern  ersetzenden  betrage!^  für  öfTentliche  Zwecke  (Schule, 
Rechlswesen,  Verwaltung,  Pflege  der  Kranken,  Alten,  Invaliden,  Militär  etc.)  allen  Hit- 
wirkmden  in  möglichst  gleichi'-Tii  Maf',»-  /.iiViiinn.fn  -"II.  üicftlr  zunächst:  Ein-ftzTin?  piner 
ständigen  «KoiomiääiüQ  für  wirtli?ichallliche  tiesel^gt-l>lUlg",  welche  alle  euiJ-chlagenden 
Fragen  zu  prflfen,  die  besten  Mittel  und  Wege  zur  Ausiührung  der  einzelnen  Verstaal« 
lichungen  zu  suchen  und  ilt-r  l^nfidc^vpr-arrmilnnv.'  l>'*zügliche  Vorlagen  zu  iTini*ln  n  hat. 
Die  Mitglieder  dieser  Kouuinsäion  »lud  vuin  Voike  zu  wählen;  sie  werden  voui  Bunde 
besoliiet  und  sollen  ihre  ganze  Thätigkeit  aus^hließlich  ihrer  Aufgabe  widmen,  b.  Das 
Hecfi!  allr-r  Bürger  auf  Ari>eit  ist  in  iir  Verfa.-Jsung  antziinr-funi  n  und  ihm  von  den 
BelnTtlt  ii  in  der  \Vei*e  Nacliachtung  m  verschafTen.  dal»  .iedtjui  aut  sein  Verlangen  eiae 
mi'i.'lH  li>l  -einen  Kräften  entsprechende,  au.sreichend  gelohnte  Beschäftigung  im  Dienste 
üe-s  >taates,  der  tienieintie  oder  williger  Privater  zugewiesen  wird. 

l>ieKi'H  „^rruDi1>  it/Iicli('^  Programm  wird  nun  noch  ergänzt  durcli  das  ^Arbeita« 

pro^ramni"*  j»ro   IS.ni.     Iis  lautet: 

IJ  Energische  Propaganda  für  die  Partei  und  ihre  gruodiaizlicben  Ziele.  2)  Obli- 
gatorisches Referendum  und  Initiatire.  Wahl  des  Bundesrathes  durch  das  Volk.  Ver- 

nielirung  der  Garantieen  der  per- ■nliclif  n  Rechte  uml  Kr»  iliciten  der  Bnr;:^rr  durcli  die 
Verfassung.  3)  Einheitliches  Strafrecht.  4)  AbschaiTung  der  politischen  Polizei.  5)  Ein* 
fOhrnng  der  proportionalen  Vertretung.  6)  Obligatorischer,  unentgeltlicher  und  konfetwlon;^ 

loser  Volks-ffnilntiN  II iflit  bis  zum  zurnrs;_'(  !>  L'fon  ITt.  l,.  |(rTi-i5Üire,  ndt  rnloiNlnIzung 
für  Unbeinitlette.  Eintiitirung  obligatorischer  Fortbildungsst  hulcn.  Unentgeltlahkcit  der 
Lehrmittel.  Stipendien  und  Freipifttze  (Qr  ffihige  Unbemittelte,  welche  mittlere  und 
höhere  l,ehranstalten  besuchen  wollen.  ErlaLl  ein»  -  l?i;n(U"-..'t'<«^tzes  narli  Artikel  27  der 
BuDdesverfas.sung.  7)  Unterstützung  aller  gesetzgehens»  Iten  Arl)eilen  ITir  Arheilerschutz 
und  ArbeiterfOrsorge,  sowie  aller  Bestrebungen  auf  dem  Briden  der  heulifren  (Je-ellsclialls. 
firdnnne-,  wflrfto  dem  V(dke  in  ökonomischer  Beziehung  Erlt  n  lil<  i  iiiip  liatTen.  ininierhin 
untci  sieler  lietonung  des  Cliaraklers  derselben  als  blola  voriäuli^Br  umi  vorübergehender 
MilderungsinaUregeln  der  heutigen,  in  ihren  Gnmdlagen  uidialtbar  gewordenen  Zustände; 
so  z.  B.  ein  eidgenös-isclies  < \n ^  rbepfsetz,  all-'  Hi- Iim  obligatorische  Kranken-  nnd  I'n- 
rallver.sichcrung,  Steuerreforiu.  üucntgcltlicbe  Ki.iSiLcjipüege  u.  s.  w.,  Lohnminintuin  bei 

')  Anstatt  dieses  Prädikate'^  ninitnt  die  Fiibrerschafl  der  Partei  die  Bezeichnung 
,.«ozialrero/ii^"(j»»fir  in  friediicheni  Sinne*  für  sich  in  An.spruch.  Sie  hält  sich  an  die 
DeHnitionen  Lasalle's,  nach  welcben  .Hoform*  nur  die  Entwicklung  eines  bestehenden 
Piiir/.i|)<.  ,Hev<dutioii*  dagegen  die  Substitution  eines  neuen  Prinzips,  gleichviel  ob  mit 

Oiler  i>\ine  Gt>watt,  wäre. 

Das  Lexikon,  weniger  wissenscbaniich  disponlrt,  hÜt  Cf^  mit  der  landläuligen  Auf- 
fas-iung,  daLi  ,Bevolution*  ein  plötzliches  oiler  weni'^-tcn«  sieb  sebr  rascb  abspielendes 
EreigniU  sei,  ,Bebinn*  dage^ren  eine  Aendenuig  rubi;.'»'n  t^barakters.  iJaLl  fibiigens  auch 
die  Führerschaft  eine  -olcbe  ruhige  Aenderung  will,  beweist  folgender  Satz  iu  ibiem 
«Aufruf  an  allo  sozialii^tisch  gesinnten  Schweizer* :  pVVas  wir  wollen,  ist  ja  nur  üie  Au.s- 
bihlung  von  bereits  Vorhaudcnem.* 

')  Durch  Beschluß  einer  Delq^irteDTeraammlung  des  «Schweizerischen  Arbeiter- 
tages". 
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öffeiUli'  lien  Arbeiten,  Achtstundenarheit  (auch  für  Fr  iiu-ii  .  r\e;.'elunj;  der  (iel'ängniü- 
arbeit  etc.  S)  Eisenbahnröckkauf,  Banknoten-  und  Uankmonopol,  staatlicher  tietreide- 
baadel,  ZünLlhölzcheniuoDopol.  unter  Verwendung  der  Erträgnisse  zur  Eutlai>tun(;  und 
Hebung  der  bedfirfUgen  Schietiten  des  Volkes  in  Stadt  und  Land. 

Schält  man  nun  aus  diet^en  Programmen  den  Kern  der  Sache  heraus,  so 
ergibt  ^idi  als  solcher:  All<icmeiHi'  VtrstmUli^tniuf  der  Kitcili^a-ii  t!ts  hitfr. 

Zur  Begründung  dieser  weitgehenden,  von  keiner  aii  lcren  suzi.ilr«  tonuato- 
rischen  Uichtuug  getheilten  Forderung  erklärt  die  rioziahlemokratischc  Partei: 

Die  heutige  Gesellschatts-  und  WirÜischaftsordnung  bedi%'t  die  Uufreibeil  der 
groU;n  Masse  Volkes  und  deren  Verbleibe  in  UDgenQgenden,  keine  volle  Lebens- 
enlwicklung  gestattenden  Verhältnissen. 

Da»  heute  herrschende  System  der  Lohnarbeit  ist  die  Grundursache  der  Unfreiheit 
und  der  ungenügenden  Lebenslage  der  Volksmasse  und  kann  nur  durch  die  Binfühning 
der  freien  geseilächaftlichen  Arbeit  allei  Bürger  beseitigt  werden. 

Das  heute  herrschende  System  tier  Lohnarbeit  lälit  Diejenigen,  welche  durch  ihre 
Arbeit  hauptsächlich  alle  Werthe  schaffen,  dennoch  nur  den  kleinsten  Tlieil  dieser 
Werlhe  zukommen  und  macht  zudem,  daß  jeder  Fort^hritt  der  ProUuklioastäbigkeit 
durch  Erfindungen,  Verbesserung  der  Mascbinen  n.  s.  w.,  statt  dem  arbeitenden  Volke 
zum  Segen  zu  gereichen,  zur  Verringerung  d<'r  Löhne  und,  zunächst  wenigstens,  auch 
ZU  einer  Verminderung  der  Arbeitsgeiegeoheil  führt,  mithin  ihm  zum  Unheil  w  ird. 

Die  Torhandenen  Arbeitsmittel  können  schon  heute  lange  nicht  voll  ausgenützt 
u  t-rden.  sondern  das  Privatinteresse  der  Besitzer  derselben  verlangt  stetsfort,  bald  mehr 
und  bald  weniger,  eine  künstliche  Hemmung  der  Ciütererzeugung,  während  doch  noch 
die  große  Masse  des  Volkes  fintbehningen  aUer  Art  erdulden  muß. 

Die  Produktionsfähi;:kei1  i-t  alier  in  einer  W»  !-»'  -<  >ti. -'  U  und  steigt  noi  li  imtner 
derart,  dali  tiüler  genug  und  übergenug  tär  einen  allgemeiueu  Wohlätaud  erzeugt  werden 
konnten,  sobald  das  Interesse  Aller  und  nicht  mehr  das  Interesse  Einzelner  die  Güter- 
erzfujrung  und  Gütern  miitllung  beherrschen  und  nach  einheitlicliera  Plaiu-  ni  lineO  Wörde, 
auch  die  vorhandenen  ^Vrbeilsmiltel  der  Geäamnitheit  zur  Verfügung  ständen. 

Der  sieh  stets  verschärfende  wirthschafiliche  Kampf  AUer  gegen  Alle,  bei  dem  Jeder 
geii'llri;:f  i-?.  in  iiuiiifr  sJurkereni  Maße  auf  seinen  ptM'-f^nürheii  V(nlli(.'il  zu  .-■■lirti  und 
diesem  seme  beste  kratt  zu  widiuen,  entspricht  den  heutigen  morahschen  begniten  nicht 
mehr  und  erscheint  als  das  größte  Hindemiß  weiterer  sittlicher  Entwicklung  der  Uensebhät. 

üeherfiQssi^,  zu  bemerken,  daß  das  Reformprogramm  der  Sozialdemokraten, 
soweit  68  die  allgemeine  Verstaatlichung  der  Erwerb-iwirthHchaft  betritt,  in  den 
übrigen  Kreisen  der  Bevölkerung  auf  Zweifel  stößt,  welche  theils  seine  innere 
ßerechtignn;:.  theil«  seine  Zweckmäßigkeit  und  Durchführbarkt'it  in  Frrip'  ziehen. 
Da  iät  zunächst  die  große  Zahl  der  selb8t«tändig6u  Unternehmer  ui  induütrie, 
Handel  und  Verkehr,  der  selbstat&odigeu  Landwirthe,  welche  keineswegs  in  eino 
dienende  Stellunf  zum  Staate  versetat  x«  wt^rdeo  wttneohen:  da  ist  femer  die 
grofie  Zahl  Derer,  welche  dem  Staate  die  Fähigkeit  absprechen,  mit  Vortheil  auf 
dem  Weltmärkte  zu  konkurriren;  da  sind  die  Philosophen  innl  O  konomen,  welclio 
von  einer  Zentralisation  und  obri^:::keitliciien  Scbematisirung  iiller  Aibeit  ein*^  Ver 
fiacbuiig  der  Talente,  eine  bedeutende  Schwächung  der  Timtkratt  der  nicisten 
lodividoen  befürchten;  da  wird  die  Frage  anfgeworfoo,  ob  der  Staat  immer  g<  • 
ntfgend  lohnende  Arbeit  aufsntreiben,  ob  är  wirklich  immerfort  seine  Bürger  vor 
Mangel  zu  schützen  vermöge;  dort  herrscht  endlich  auch  die  Furcht,  daß  kein 
Modus  der  Einkommeusvertheiluug  un!  ^\-t  (Tesfh'(ft«!e!tnn2r  :?elnnilf'n  werden 
könnte,  weicher  nicht  eine  Quelle  Itestiiudigeu  ünlriedenw  und  permanenter  liürger- 
uuruhe  wäre.  Summa  summarum  dieser  Bedenken:  Die  Verstautlichung  aller  £r- 
werhewirthschaft  bedeutet  Degradation  der  Nation,  bedeutet  die  Armuth  Aller, 
bedeutet  das  gerade  Gegentheil  von  allgemeiner  Wohlfahrt. 

Indem  <1:is  Lexikon  dieses  Facit  aus  den  ihm  bekannten  antisozialdemokra- 
tischen Anschauungen  zieht,  glaubt  es,  der  «ozialdemokratiacben  Partei  eiuigo 
Belege  wihitlditr  zu  sein. 

Ifurrer,  Volkiwirthschafu-Loxikou  üer  ^^;ilv»t-I».  7 
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Der  echweiserische  Sosialtheoretiker  Fmttmor  Secrüan  «olimbt  in  aeinen 
1889  bei  F.  Payot  in  Launanoe  erschienenen  „Etndes  sociales''  a.  A. : 

(Seite  73).  .Dil-  kolliktivisiisclie  Gesellschaft  würde  keine  der  Versprechungen 
halten,  welche  in  ilireiu  NaiueQ  gemaclil  werden.  Zunäclist  würde  sie  nicht  Jeden  vor 
Ifugei  schützen  (d'abord  eile  ne  donnerait  pas  du  pain  et  de  la  viande  a  tout  le 
monde),  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  daß  trotz  der  großen  Entlastung  der  Eltern 
ihren  Kindern  gegenüber  die  Bevölkerung  sich  nicht  stärker  als  jetzt  vermehren  würde.' 

(Seil*'  7si.  Würde  wenigstens  die  tagUgliehe  Besdiäftigang  ihren  regelmllfiigen 
Gang  nehmen  f  Wir  bezweiielu  es." 

(Seite  79).  ,Da  der  Arbeitende  nichts  mehr  ersparen  könnte,  das  einen  ernslbaften 
Werth  für  ihn  hätte,  würde  er  natürlich  seine  Anstreogttngen  nach  seinem  Appetit 
hemeaseot  d.  h.  er  würde  aich  möglichst  schonen." 

(Seite  80).  .Was  uns  hauptsflehlich  bedroht  ersehemt,  ist  die  intellektuelle  An» 
str.  n;.'uii^'.  il.i-;  Talctit.  i\h-  Erfindung,  die  individuelle  Initiative,  ohne  weli  lic  »  s  keinen 
Forlduhrill  gibt.  Wer  wird  noch  auf  Kombinationen,  Vereinfachungen,  neue  Erzeugnisse 
bedacht  sein,  wenn  er  seine  Erfindungen  nicht  für  eigene  Rechnung  ausnfltxen,  sie  nicht 
einmal  in  seinem  ei|-'oaen  Htim,  in  seiner  eigenen  Werkstatt  erproben  kann,  \v«-!m  er, 
um  irgend  eine  Belohnung,  eine  Anerkennung  zu  erhalten,  die  Prüfung  und  Genehmigung 
der  Regterungskommission  abwarten  mnft.  Entgegen  allen  anderen  Betbeuerungen  wBre 
Jcr  K(tlli'ktivi-;iiiu-i  entschieden  das  TDik'surllicil  «ler  Erlinduug,  der  Sarrr  des  ^rt'wetMirhen 
Genies.  Arbeitshaus  mit  Wächtern,  Internat,  lUosler,  Kaserne  —  nennt  wie  ihr  wollt 
diesen  Aufenthalt,  wo  alle  BOrger  Beamte  wären,  wo  alle  Gedankenarbeit  dem  Bureau- 
srlileudrian  ni>frl;i>-sf'n  Mieho.  l'ml  wohlgemerkt :  Der  Kollektivisinu-  Ijeabsichüvrt  iiirlit. 
mit  seiner  Installation  zuzuwarten,  bis  er  sich  über  die  ganze  Menschheit  ausgebreitet 
habe,  sondern  die  Nation,  welche  ihn  zuerst  annimmt,  soll  ihre  Erzeugnisse  mit  den- 
jenigen aiidrrcr  Z'Uirii  au^ta tischen,  soll  die  KoiikiuTf n/.  mit  dem  Auslando  iivi-lialtcn. 
Ein  solches  Vorhaheu  scbvmt  uns  absolut  sinnlos  zu  sein.  Ohne  die  Kapitahen  der 
Privaten  und  die  Ersparnisse  der  Individuen,  ohne  die  Konkurrenz  im  Innern  und  die 
Mn;.'Iir!ikrif  für  Jeden,  seine  Eründungen  zum  eigenen  Nutzen  zu  verwenden,  srhcn  wir 
absolut  nicht  ein,  wie  (selbst  bei  unbeschränkter  Auwendung  vou  Zwaugsmittclu)  die 
fttr  eine  rortschritttirbe  Gesellschaft  nOthige  intellektuelle  und  mechanische  Arbeit  ge- 
leistet würdf.  Wer  nicht  zunimmt,  nimmt  ah.  und  wer  abnimmt,  verschwindet.  Die 
kollektivistische  üt-cIlM  hnfl  könnte  den  Bedürlnissen  ihrer  Glieder  nicht  genügen.  Die 
Gleichheit,  welche  li<  rbeiführcn  Wörde,  wäre  nicht  die  Gleichheit  im  Leberfluß, 
sondern  dir  Idn-il  in  d<  r  Hungersnotli.  Vor  dem  llnntrertodt'  nähme  der  Kollekti- 
visnms  Zulluclil  zur  Zw.iHj;'!>ai b«^il.  sofern  dii'»e  ülierhaupl  nicht  schon  vom  ersten  Tage 
an  nothwendig  wäre.  Von  weii  lu  v  Seite  man  r^ich  auch  «lie  S.irhe  ansehen  möge:  diese 
Ordnung  der  Dinge  brächte  die  Tyrannei,  den  vollständigsten  Regierungsdespoti^nius." 

Professor  If'ffff  in  Bern  urtheiit  folgcndermaß««  (Politisches  Jahrbuch  der 

Schweiz.  Eid^^n  no^-enschaft.  Jahrgang  1889,  Helte  t)»)5): 

,ln  HeiiUi;  uul  ilen  So/iitlismus  ist  die  wesentliche  Einsicht,  die  sich  vor  allen 
Dingen  in  einem  Staate  wie  dem  unserigen.  der  üebertreihungen  nicht  verträgt,  Dahn 
brf^rhen  muß,  <lie,  daß  es  sicli  nierrials  im  Ernste  um  eine  völlige  Umkelirung  des  jffzi^reii 
Staats-  und  Rechtswesens  handeln  kann.  Alle  Beschwerden,  welche  der  Sozialismus  gegen 
die  jetzige  StaaLs-  und  Hechtsordnunu-  ei  hebt,  sind  richtig  in  einem  gewissen  Mafi,  und 
es  ist  densellM-n  riifht  dadurch  zu  enl|fi  lM  ii.  dal'  uv,\n  entweder  ihre  Derochtigung  leugnet 
mJer  aohselzu»  kend  erklärt,  es  sei  nun  eiiiniai  nicht  anders  in  dieser  unvollkommenen 
Weit  Ebenso  siml  die  Vorschläge,  die  jler  Sozialismus  zur  Abhülfe  autstellt,  richtig  in 
einem  gewissen  Maß,  nie  und  nimmermehr  aber  in  ihrer  (lesammlheit,  und  jeder  sy.ste- 
mallsche  Versuch  würde  sich  ab  unau->l'ührbar  herausstellen  und  bei  uns  in  Fiälde  zu 
einer  großartigen  Reaktion  führen.  Dieses  richtige  Maß  der  Ueschwerden  und  dasjenige 
der  mugiichen  und  durchführbaren  Verbesserungen  ist  also  zu  liuden,  und  je  mehr  man 
dabei  von  jeder  .wis.senschafllichen"  Systematik  absieht  und  die  Sache  mit  dem  gewObn- 
liehen  gesunden  MenscbenTerstand  angreift,  desto  besser  wird  es  gehen/ 

Die  lioih  nhcsUzrsfarm»  endlich  nehmen  in  folgenden  Worten  Stellung  gegen 

die  »Sozialdemokratie. 

,Die  Verstaatlichung  der  sämmtlicheu  Produktionsmittel  resp.  der  Produktion  selbst 
wQrde  die  individuelle  Freiheit  vernichten,  die  unenneßlicben  Kräfte  der  freien  Indivi- 

dualität  im  ."Schaffensdrang  und  Unleriii  tiinungsgeist  hemnieu,  den  unlahigr n  i;nd  IrAgen 
Wirthschulier  auf  Kosten  des  lleißigen  und  tüchtigeu  prumiren;  die  Ümnipoteuz  des 
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Sozialslaates  wflrde  niehla  anderai  bedeuten  als  die  ROckkehr  zu  mittelalterlieher  Un- 
freiheit und  Zwang.* 

Die  Bodenbesitz reform er!  Ja,  bilden  denn  auch  sie  einen  Faktor, 
<leD  man  ern»t  zu  nehmen  braucht?  Allerdings,  werther  Leser,  so  daß,  wer  es 
lieiite  noch  nicht  glanhen  mag,  in  wenigen  Jakren  anderen  Siimea  sein  wird. 

Die  Bodenbeaitsrefonner  haben  sich  im  Sommer  des  Jahres  lb89  zu  einer 
ttelbstständigen  sozialreforroerischen  Partei  kont»tituirt.  Sie  suchen  die  Lehren  eines 
Henry  George,  eines  Dr.  Stamui  uud  eines  Michael  FlUrscheim  auf  die  sohweize- 
lischen  Verhältnisse  Uberzutragen.  Wie  —  das  zeigen  nns  die  im  Februar  1890 
vom  Vereiuspräsidenten  Beallehrer  Sohfir  in  Baeel  sosammengestellten  „GhmndeKtie 
and  Peetnlate*.   Sie  lauten ; 

7.  Dit  su~iah:  T'raqc  ro)ii  Stundpunl  tf  der  Budi  nlxüitzrcform.  Der  unvermehr- 
i>are  Erdboden,  die  <^uelle  aller  wirlhschalllichcn  Güter,  ist,  wie  Licht  und  Luft,  den 
lebenden  Generationen  vom  Schöpfer  als  erste  Existencbedingung  geschenkt,  und  kein 
Mensch  hat  das  Recht,  hierüber  als  unbeschränktes  Privatcipf-nthuni  zu  verfügen.  In 
4er  Jahrhunderte  langen  Verkcnuung  uud  Unterdrückung  dieser  tundameutalen  Wahrheit 
liegen  die  Hauptursachen  der  wirthschafUicben  Krisen  und  der  sozialen  Mifistftnde  der 
Gegenw»Trt.  IMp  Coherführunp  von  («rund  un»!  Hodon  aus  dem  Priv.ill)e3itz  in  den  Besitz 
der  Volksgenieinschall  ist  daher  die  wirksamste  soziiiie  Reform,  durch  welche  das  Problem 
der  sozialen  Frage  der  Lösung  am  nächsten  geführt  wird. 

Benründung.  a.  Die  heutige  soziale  Frage  ist  im  Gegensatz  zu  früheren  Zeiten 
nicht  lutjlir  eine  Frage  des  Mangels,  sondern  eine  solche  des  LkberjlHssts ;  die  Ursache 
der  sozialen  Mißstände  liegt  nicht  in  der  Art  und  Weise  der  Produktion,  sondern  in  der 
Vertlu'ilun^;  der  Güter.  Rente  uvA  7:ti<  nehmen  den  Haupttheil  des  Arbeitsprodukte-« 
vorweg  und  der  Arl>eit  bleibt  verhiuLniiimaiiig  ein  zu  kleiner  Antheil  am  Arbeitsprodukt. 
Die  Schmälerung  des  Ijohns  durch  Rente  und  Zins  ist  Ursache  und  Wirkung  der  An* 
liäufun;.'  wirthschufllicber  Güter  aller  Art  in  den  Mapazinen  und  daherige  Verminderung 
dei  Arbeitsgelegenheit  einerseits  der  Uiivt-i k.iut'lichkeit  jeuer  GülervorrätlK-  an  die  ge- 
drückte und  nicht  kaufkräftige  Masse  des  Volkes  andererseits.  Lebt  i Produktion,  Ver- 
minderung der  Kauflähigkeit  und  der  Arbeitsgelegenheit,  allgemeine  Handelskrisen,  zu- 
nehmende Verschuldung  des  bäuerlichen  Grundbesitzen«  und  Vermehrung  des  slädliscbeu 
Proletariats,  Konzentration  des  Kapitals  und  alle  damit  zu.sammenbängenden  sozialen 
Miitotande  sind  alles  Symptome  einer  Krankheit  des  GeseUschafLskörpers,  und  ihre  Ur- 
sache liegt  in  den  arbeitsfreien,  nicht  konsuratrten  Einkommen:  Rente  und  Zins. 

b.  Dt  r  Zins.  d.  h.  das  Tributrecht  des  Kapitals  auf  die  Arbeit  dt  s  Einzelnen  und 
der  Völker,  erscheint  als  die  zunächstliegende  Ursache  der  anrichtigen  Gütervertheilung, 
insofern  dieser  Zins  nicht  konsumirt,  sondern  zu  AnhAufung  neuer  Kapitalien  verwendet 
wird.  Der  pru^'ro-siven  Anhäufung  ^:roGer  Kapitalien  durch  Zins  tmd  Zins<  szins  stehen 
gegenüber:  ^^ichtverwendbarkcil  der  Arbeitsprodukte,  Verminderung  der  Arbeitsgelegen- 
heit, Kontrabirung  neuer  Schulden  von  Seite  des  Bauern,  um  die  alten  zu  verzinsen 
und  um  dem  K;ipil;ilzu\v;irlis  des  Rfichen  Vorwendunf;  zu  fnnö^diohen. 

c.  Die  andere  Form  des  arbeitsfreien  Einkommens  ist  die  Rente,  d.  h.  derjenige 
Tbeil  vom  Ertrair  der  natürlichen  Prodnktionsflaktoren  (Grund,  Boden,  Minen,  Wasser- 
kräfte. Jafrd-  und  Fischrprhtfl.  wel  he  der  Grundeigenthümcr  —  in  England  der  Groß- 
grundbesitzer, in  der  Schweiz  die  Ranken  und  der  HvpothekarglSuüiger  —  kraft  seines 
Eigenthomsrechtes  vom  Bebaner  jfthrlich  erhebt  Die  Rente  wirkt  in  gleicher  Weise  wie 
der  Zins;  drr  nicht  konsumirtc  Thei!  derselben  vermehrt  die  großen  Kapitalion.  ver- 
mindert dagegen  die  Kaufkraft,  die  Arbeitsgelegenheit  und  den  Wohlstand  des  \olk.'>. 
Indem  der  Privatgrundbesitzer  die  produktiven  Natur-  und  Lebenskräfte  usurpirt,  gewinnt 
er  eine  ungeheure  Macht  tiher  diejenigen  Menschen,  die  genCthigt  sind,  sich  mit  ihm 
über  Arbeitsgelegenheit  zu  verständigen. 

d.  Die  Grundrente  fordert  nicht  bloß  vom  Bebauer  des  olTenen  Landes  einen  jähr- 
hchen  Tribut,  sondern  eben  «o  '^it  vom  Bewohner  und  Arbeiter  der  Städte.  Ungesunde 
Miethkai»erueu,  VV ubnungÄUtjUi,  liuin  Mielliziuse,  Buustollenwucbcr  in  den  Städten  haben 
ihre  Ursaclie  in  der  hoben  Rente  von  städtischem  Baugrund ;  so  lange,  als  dieselbe  in 
die  Privattasche  iliefit,  ist  sie  eine  Besteuerung  des  Städtebewohners  zu  Gunsten  weniger 
Privatpersonen. 

e.  Die  Rente  ist  die  Ursache  und  die  natürliche  Stütze  des  Zinses.  Das  Kapital 
kann  nur  »=0  lan^'e  einen  Zins  beanspruchen,  als  es  sich  in  Form  vt.-n  Hypolhekaranlagen 
nicht  nur  »eiueü  uuveränderhchen  Bestand,  sondern  auch  den  durch  die  Ä'alur-  und 


Digttized'by  Google 


Soziale  Frage 


—    100  — 


Soziale  Frage 


Lebenskrftfte  bewirkten  Zuwachs  Schern  kann.  (Aus  100  Hilten  werden  in  einem  Jalir 

nicht  IM;  anders  bei  B?1iiiiien,  Tlüeren.  Woizenkörnern,  \Vic«on-  und  Arkfrt'rnrhten  et«-.) 
Entziehea  wir  das  unzerstörbare,  selbst  Fruchte  erzeugende  Erdreich  und  die  Xalurkrärte 
dem  PriVAtkapital,  so  mul^  damit  auch  der  reine  Kapitalrins  dabinfallen.  Die  l'eber- 
raiirung  von  flninil  und  nodcii  in  doii  Besitz  der  Volksgemein^cliafl  macht  der  Zins- 
lierrschalt  ein  Ende,  hebt  die  st  h.idivrtMidcii  Wirknnpren  dca  Kapitals,  die  sich  sell»äl 
vennebrende  Kraft  desselben  auf,  ohne  -eino  woiiltliätige,  die  Produktion  fördernde 
Kraft  7.»  mindern.  So  wird  das  Kapital  zum  Segen  der  roenscblichen  Arbeit  wirken. 
(Flürscheim.j 

f.  Die  Rente  ist  in  stetigem  Wachstbum  begriffen;  denn  in  ihr  kristallisirt  sich 

der  gesammte  Fortschrill  der  Kulliir.  Die  Güter  dor  indii'^triellen  Pi oilukfitui  wt  idt-ti 
durch  den  Fortäcbritt  der  Technik  iuuuer  billiger;  der  uovermehrbare  Erdboden  dagegen 
mufi  mit  der  Zunahme  der  Bevölkuiing,  des  Verkelirs«  der  Technik,  der  Industrie  und 
des  H  indrN.  mit  der  Stcinrorung  der  ErtragslUii^eit  n.  s.  w.  immer  gesuchter  wtfden 
und  im  W  ertite  stetig  zunehmen. 

Diese  Ersebeinung  ist  augenAliig  in  den  Stlldten ;  al>er  auch  auf  dem  offenen 
Lande  wächst  die  Renff^  '^tftig.  trotz  zeitweiIi|-'<  ii  Höckgangs  der  GOterpreise.  Ist  nun 
Grund  und  Boden  im  l'iivalbesilz,  so  lallt  der  durch  die  gesammte  Kulturarbeit  aller 
Menschen  erzeugte  Fortschritt  und  der  Zuwachs  der  Rente  dem  Privatgrundbesitzer  zu 
und  filhrt  mit  rM^rhen  S<liriftr'n  T\n  \n-~rlieidunt:  di-i  Menschen  in  Heidi  und  Arm. 
Diese  üugerechliglieit  kann  itur  geUulien  werden  dutth  Liebergang  von  Grund  und  Boden 
in  den  Besitz  der  Volksgemeinschaft.   (H.  George.) 

fj.  Die  Abgabe  de-  Itentenznu  achseH  an  da^  nemcinwo^pn  —  dri«  znnfi(  li-l  iieij-ende 
Postulat  der  Bodenbe-Uzi eloriiier  —  hätte  uantetitlich  ui  dtii  Slädlta  t-iue  auUeiurJenl- 
liche  Tragweite.  Die  daherigen  Einnahmen  würden  nach  und  nach  alle  übrigen  Steuern 
überl]n';--i</  machen  und  da.s  Gemeinwesen  aul'erdeni  in  den  Stand  setzen,  allen  an  das- 
i^lbe  licLHitreteiiden  Aufgaben  der  Volkswohllahrl  /u  genügen. 

h.  Üie  volle  Wirkung  der  Bodenbesitzreform  winL  erat  eintreten,  wenn  aller  Grund 
und  Boden  der  Volksgemeinschaft  geht^rt.  Wenn  die  gesammle  Grundrente  des  Landes 
in  die  Gemeinde-  und  Staatskasse  fließt,  wenn  Grund  und  Hoden  nicht  mehr  der  Privat- 
Spekulation  überlas.sen  werden,  das  Privatkapital  seiner  heutigen  unzerstörbaren  Basis 
der  Rentenatilage  beraubt  ist  und  durch  den  Wegfall  des  Zinses  seine  sich  selbst  ver- 
mehrende Kraft  verloren  bat: 

dann  besitzen  Staat  und  Gemeinde  alle  jene  immensen  Mittel,  welche  heute  als 
Rente  und  Uypolhekarzinse  zum  gröMleo  Theil  zur  Vergrößerung  der  Privatkapitaliea 
dienen,  und  damit  kann  der  Staat,  ohne  seine  BQrger  mit  allerlei  Steuern  direkter  und 
indirekter  Art  zu  drflcken,  seine  hohe  .Mission  als  Wohlfahrtsstaat  in  leichtester  Welse 
erfüllen ; 

dann  erwirbt  der  Arbeiter  einen  giiößeren  Antheil  am  Arbeitsprodukt,  damit  wichst 

dir  Kon-uiTi niii^'kcit  des  Vidke-:  die  sog.  L'eberproduktion  Cdll  von  ^eIl)-!  didiin  und 
die  Arbeitsgelegenheit  nimmt  derart  zu,  dal^  jeder  arbeitswillige  und  arbcitslahige  Wirth* 
scbafter  eine  auskßmmlirbe  BeschAltigung  findet; 

d.uin  w  iril  aiiidj  da-  Kafutal  irenölhigt  Fein,  die  Arbeit  niir/u>u<  lieM  ;  es  wird  sieli 
gegen  eme  bloJ.ie  Gelalirpramie,  oder  wo  volle  Sicherheit  gewährleistet  ist,  sogar  un- 
entgeltlich dem  Unternehmer  zur  Verfügung  stellen. 

S.)  wird  die  V.  tstaatlichunp  von  Gruml  und  Boden  etiif  ii  Zustand  der  allgemeinen 
Volkswohllahrt  einleiten  und  unserem  Volke  zu  der  politischen  Freiheit,  die  ea  t>ich  in 
Jahrhunderte  langem  Kampf  errungen,  aucb  die  ökonomische  Freiheit  bringen. 

»'.  Die  Büdenbesilzreform  ist  nicht  nur  für  städtische  Arbeiterverhrdtnisse  von 
höchster  Bedeutung,  sondern  sie  ist  eine  dringende  Notliwendigkeit  auch  für  die  bäuer> 
liehe  Bevölkerung;  denn  der  heutige  Zustand  der  Bauern  wird  immer  schlimmer  und 
unhaltbarer.  Die  Verschuldung  wächst  von  Jahr  zu  Jahr,  die  große  Mehrzahl  der  Land- 
wirthe  ist  überschuldet  und  daher  nur  iiocli  Scheineigenthümer,  i'äcbler  mit  eisernem 
Pachtzins:  der  Ausfall  der  Grundrente  gegenüber  dem  Hypotbekarztns  kann  nur  durch 
\t-|i.ireii  vom  Munde,  durch  Haii-:ii  lii-i i  le  uti  i  Xelienverdien'-t  i/ed-  eU  werden.  Die 
Steigerung  des  Landwerthes  durch  Verkehrscrleichtcrungen.  Amdiorationen,  Zölle,  Staats* 
bfllfe  tt.  s.  w.  bewirkt  erfahrungsgemäß  nur  eine  Steigerung  der  Verschuldung ;  für  die 
landwiiili-i  Ii.d'l Iii  in  Art  eir  wird  der  Antheil  am  Ertrag  der.scll»en  iiniin  t  Uemer.  DaluT 
die  maääenhatte  Auswanderung,  der  Zug  nach  den  Städten  und  industriczcDtrcn  und 
die  dortige  Vermehrung  des  Proletariat-^.  Durch  Verstaatlichung  von  Grund  und  Boden 
Werden  die  Scinildoii  al>;.'eliV-t.  die  Rente  in  gereclilor.  dem  natürlichen  Ertrag  des 
Bodenjj  entsprechender  Weise  normirt,  bei  Mißernten  u.  s.  w.  eruiäüigt;  dan  eigene 
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KapiUi!,  das  heute  der  Grundbesitzer  zur  Ausgleichung  der  Differenz  zwischen  Ankaufe» 
werlh  uiiil  Hypothek arschuid  verwenden  innß  und  meistens  unlVuchtbar  ist,  wird  frei, 
k.iuQ  zu  Betriebskapital  verwendet  und  ilailurch  die  Ertragslahigkeit  des  Bodens  be- 
deutend (iresteigert  werden.  Den  arbeitswilli}jfeii  und  sorgföltigen  StaaLspächtcr  verjagen 
keine  Glfiubijirer  voii  H  i  i-  um!  Hot  MiK-  r-ilc  und  Hagelschlag  bringen  ihn  niciit  mehr 
an  den  UeLleLlab ;  Tod  uua  Ei  ullieiluiig  intiren  uicUt  mehr  zur  Verarmung  und  Ueber- 
schuldung  des  Grundbesitzers  j  alles  das  und  der  vermehrte  Ertrag  landwirthschafllicher 
Artet!  machen  den  Bauer  wieder  zum  freien  Mann;  der  massenhafte  Zug  nach  der 
Sudi  liOrt  auf;  die  Verminderung  der  Konkmrenz  in  der  industriellen  Arbeit  wirkt  anf 
die  Löhne  gOitttig  und  gegen  das  Anwachsen  dee  stSätischea  Proletariats  sind  die  Quelien 
verstopft. 

//.  Die  Durchführung  der  Badenbesitzreform.  1)  Die  Komrauuahsirung  resp.  Ver- 
staatlichung von  Grund  und  Bo<[l-ii  ihuI  alle  hieraus  resulUrenden  wirtbscbafllichen  und 
siizi.ikii  rnij.'es{alturi?ren  lassen  sich  aui  rrltnllirliom  We^'f  erreichen;  keine  Aufhebung 
de»  £igt!uthums,  kein  Kommuni^mn^,  kein  Krieg  gegen  das  Kapital  (nur  gegen  den  Zins), 
keine  Staatsproduktion,  keine  Aulhebung  der  freien  Individualität,  überhaupt  keine 
Aenderung  des  jetzigen  wiiilix  liatllichen  Systt^m«;,  dnfscr  aucli  wedor  Revolution  noch 
Umsturz.  Die  wirthschaftUcJien  und  sUtlirhen  i^rinzipien  bleiben  nicht  nur  unangefochten, 
i^oudern  kommen  «  t  recht  zur  vollen  Geltung,  ebenso  die  fireie  Konkurrenz ;  die  Boden- 
hesilzTt  l'.irm  xerhmK't  nur  ein  einziges  Staatsmonopol,  dasjenige  auf  Grund  und  Boden, 
und  das  kauu  sich  das  schweizeri».-he  Volk  erkämpfen  mit  dem  Stimmzeddel  in  der 
Hand;  durch  ein  neues  Gesetz,  das  den  bei  uns  durch  das  römische  Recht  einge- 
schmuggelten Privatgrundbesitz  aufhebt  und,  anschließend  an  das  alte  germanische 
Recht,  die  Mutler  Erde  wieder  der  Volksgemeinschaft  zurückgibt. 

9)  Die  Kommunatisirung  resp.  VerstaaUiehung  von  Grund  und  Boden  kann,  wie 

a!lf'  friedlii  ln  ii  suzi.ilt  u  Reformen,  nur  schrittweise  und  im  Anschluß  an  die  he^feheuden 
Verhältni2i.s«;  und  RtciibbegrifTe  erreicht  werden;  die  successiven  Sctuittf  dor  i^auzen 
Reform  sind  daher:  «.  Eine  Ober  die  ganze  Schweiz  ausgedehnte  Enquete  ulior  die  Ver- 
schuldung; des  Gruiidbf-it/.i's,  ^owie  über  das  Verhältniß  der  Grundrente  zum  Hypothekar 
zins;  Eriiiiti<  luug  »ier  Zahl  ikn  ülierschuldelen  Bauern;  slaatlKhe  Intervention  zu  Gunsten 
derselben;  (Kompromiß  zwisilirii  Gläubiger  und  Schuldner;  vertragliche  Redal;tion  des 
Zinsfußes,  Nin  lilaf,'.,  Ankauf  dui.  li  dm  St.i.it  u.  s.  w.);  bäupiliclie  Kreditgenossenschaften 
für  Anlage-  und  Uetriel)skapil.iru  ii.  h.  lluilieitliche  Refoiui  der  Ilypothekargesetze ;  Ver- 
staaÜ&ehung  des  Kredits  auf  Grund  und  Boden  und  Ausschluß  des  I^rivatkapitals  von  der 
Anlage  auf  Lieg,  iischaften.  c.  Aukaur  der  noch  freien  Baustellen  durch  die  städtischen 
Gemeinwesen.  J.  Staatliche  EinschüUuuy  der  Grundrente  zu  Stadl  und  Land,  als  Basis 
für  den  Hentenzuwachs  und  des.sen  Besteuerung;  Besteuerung  des  städtischen  Grund- 
besitzes, einschließlich  Park-  und  Gartenanlagen,  e.  Eidgenössische  Expropriation  der 
Wasserkrifle  und  Mineralschätze.  f.  Gesetz  über  die  Abgabe  des  Rentenzuwachses  an 
den  Staat,  g.  Aufnahme  des  Postulates  in  die  Staatsverfassungen :  Staat  und  Gemeinden 
dürfen  Grund  und  Boden  erwerlien.  aber  iceinen  mehr  an  Private  verkaufen,  h.  Expro- 
priationsrecHt  auf  Grund  der  RentenschStzung ;  Vorkauferecht  des  Staates  und  der^Ge» 
meindf  auf  Grund  und  Boden  bei  Handanderung  und  Erbthciluu^:.  i.  Gesetzliche 
JKeguliruiu^  der  Verpachtung  von  Gruud  und  Boden  durch  den  Staat  au  die  Privaten, 
«inschiießuch  der  Verwendung  desselben  als  Baustelle. 

Daß  diese  in  der  Schweiz  so  unerwartet  aufgetretenen  BodenbentireforD« 
tendenxeo  noch  sieht  in  Fleisch  und  Blut  des  Volkes  Bbefgegangen  sind,  ist  sehr 

begreiflich.  Vorderhand  bM^gnen  sie  im-hr  einem  nngliinbigeil  KopfschUtteln  als 
bf^geistertin-  Zustinimnntr.  Sympathische  Anwandlungen  werden  zuriickgelialten 
durch  allerlei  Erwägungen  und  Zwi-ifel.  ,i'rivathc-jit7.  ist  Fortschritt",  ^Eigeii- 
thum  Aller  i^t  Niemandes  lugenthum,  ist  Aruiuib  Aller"  Jckluuiirt  der  Hiuc  uud  : 
,  Privatbesiti  an  Grand  und  Boden  ist  nicht  ungerechter  als  der  Privatbesits  an 
beweglkheoi  Bj^tital"  der  Andere.  Ein  Dritter  fürchtet  den  Äußersten  Widerstand 
▼od  .Seite  der  Banermme. 

Viele  könnten  »ich  nur  zu  einer  Vergemeinschaftlichung  des  städtischen 
Bodens,  der  nicht  bearbeitet  wird,  verstehen.  Den  bäuerlichen  Boden  dagt^gen 
wurden  sie  im  Privatbesitz  belassen  und  nur  das  Beleihungsreoht  dem  Staate 
übertragen.  Heimwegen,  die  infolge  dieses  Beleihungdrechtes  dem  Staate  xufallen 
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sollteo,  wflrden  de  allerdingB  nieht  wieder  yerfcavfeD,  «ondero  lediglidi  ver- 
pachten. 

Auch  die  Durchftihrbarkeit  dt  i  I\  tonn  auf  friedlicliem  Wege  wird  be- 
zweifelt. Professor  miiy  stellt  sie  aut  gleich«^  Linie  mit  der  friedlichen  Dnrch- 
führbarkeit  dun  von  einem  Hiiuber  beabtsichtigteu  Raubes,  sofern  der  Räuber 
weuigbtens,  bevor  er  das  Opfer  angreift,  den  Huf  „Geld  oder  Blut!''  auszustoßen 
die  Oute  bebe.  TTmgekebrt  ist  Frofeaeor  SeerHan  ein  wermer  Befürworter  der 
Boden verntaatlicbang,  nnter  der  Bedingung,  daß  eine  gerechte  Expropriatten  statte 
finde.    Doch  traut  er  dem  Staate  die  nlitlilge  finanzielle  Kraft  nicht  zu. 

Als  vierte  und  jtiiigstn  fiozialpolitinche  Partei  muß  die  Freie  Gesell- 
sohaft  soh weizerischer  Soziologen  erwähnt  werden.  Dieselbe  ist  aus 
der  am  23.  Januar  1890  in  Zttrich  etattgebabten  Delegirtenvenamnilnng  der 
katholischen  Hftnner-  nnd  Arbeitervereine  hervorgegangen,  indem  bei  diesem 
Anlaß  die  von  Kanonikus  Loretz  in  Wintertbnr  beantragten  Statuten  genehmigt 
worden.   Dieselben  hinten  in  der  H!Uii>tsache : 

1 )  Der  Verein  liat  zum  Zweck  das  praktische  Studium  der  sozialen  Frage  uu  !:;iane 
und  Geiste  der  kalholisdien  Kirche  und  mit  besonderer  Berflckncfatigung  dw  schweise' 
röchen  Verhältnisse. 

ä)  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wird  siich  der  Verein  lolgender  Mittel  bedienen: 
0.  Grfindung  und  Aeuftaung  einer  Bibllulhek,  welche  die  wiehtii^eren  Publikationen 

nuf  dem  G<'t>ietf>  der  sozialen  Frage  umfaßt  und  den  MitgJiedem  unentgeltUcb 

zur  Veriügung  stellen  soll. 
h.  Systematische  TheilunK  der  sozialen  Frage  in  einzelne  Gebiete  und  Zuweisung 

(!*']'  I'^tzteren  an  einzelne  Mitglieder  oder  Kommissionen  zum  Stadium  derselben 

und  zu  entsprechenden  Referaten  in  den  Versammlungen. 
e.  Freie  Konferenzen  im  Laufe  <les  Jalireszur  wissenschnfllichen  Besprechung  soxialar 

Gfirf^nstände  und  Entgegennahme  von  Hcfciattn  und  V(ittini.'en. 

d.  Jäliiliche  Generalversammlung  der  Verem^tnitglieder,  wenn  möglich  im  Anschluß 
nn  eine  größere  Genenilveraammlung  der  katholischen  Mftnner-und  Arbeitervereine. 

e.  Ausschreilien  V(m  Preisfragen. 

3)  Mitglied  der  Gesellsrhaft  ist  jeder  gebildete  Katholilc,  «1er  dureli  Anmeldung  beim 
Vorstande  seino  I'ehereinstinmiung  mit  dw  Idee  des  Vereins  ausspricht  und  einen  Jahres- 
beitrag von  ^  Franken  entrichtet. 

ü)  Die  Generalversamndung  umfaßt  jedesmal  zwei  Theile,  einen  geschäftlichen  und 
MUen  w  isse nsc hu  11 1  ic  he  n . 

Zum  wissenschaftlichen  Theil  gehört:  die  Hesprechung  sozialer  Ge^eusitände,  die 
Abhaltung  vou  Vortrügen  filier  .soziale  Fragen,  die  Festsetzung  des  sozialen  Gebietes, 
auf  welches  der  Verein  zunächst  seine  Aufmerksamkeit  richten  soll  etc.,  sowie  die  Auf» 
Stellung  und  Aasschreihung  aiifäili}ger  Freisfragea. 

7)  Die  Mitglieder  der  fkeien  Vereinigimg  werden  es  sich  angckgen  sein  lai^sen, 
mich  Thunlichkeit  die  Zwecke  der  katholischen  Manner-  und  Arheilervcreine  der  Schweiz 
zu  fördern,  besonders  durch  Ueberoahiue  von  Vorträgen  Qber  soziale  üegeastände  in 
deren  Versanunluni^n. 

8)  Die  freie  Vereinigung  scliw»  izeri-cher  Soziolo^MMi  wird  sich  bestreben,  mit  ähn- 
lichen Vereinen  des  Auslandes  in  Verbiuduog  zu  treten  behuüs  (gegenseitiger  MittheiluDK 
wichtiger  Beschlösse,  allfftUiger  Publikationen  u.  dgl. 

Zu  epttt  hat  das  Lexikon  Kenntniß  erlwlten  von  der  Existenz  einer  Soci^tÄ 

chr^tienne  .suiäse  d*iconumic  sociale,  welche  in  Gleof  von  Protestanten  streng* 
glKnbiger  Richtung  gegründet  worden  ^ein  ^  dl 

Von  den  organisirten  Gri.ppeii  Hliergehend  zu  den  unor;?ani«irtf n,  isolirt  und 
selbsjtätäudig  vorgehenden  So/.iaipuiiiikern,  ist  wohl  diejenige  iiieiiLnüg  um  stärksten 
vertreten,  welche  das  Haoptmittel  tnr  Lösung  der  sozialen  Frage  in  der  Yer- 
sichernng  erblickt.  ZwH  Lager  la«ien  sich  hier  unterscheiden:  Diejenigen» 
welche  die  allgemeine,  faht  allen  WecheelfÜllen  des  Lebens  Im  lti  gnende  Yer- 
sicheruntr  po>tuIiien.  tmd  T'^if^j^ni^jen,  welche  nur  einer  ymiticllrn  Versirhornog 
zuneigen.  Die  überwiegende  Mehrheit  dürfte  sich  auf  letzterer  Seite  betioden. 


Digitized  by  Google 


Soziale  Frage 


—    103  — 


Soziale  Fl  age 


Der  allgemeinen  Versicherong  redete  wohl  zuerut  der  verstorbeue  Profe««or 
Walther  ütunmnger  das  Wort,  indem  er  in  einem  vor  20  Jahren  za  Bern  ge« 
haltenen  Vortrag  empifthl,  da»  Erbrecht  so  zu  reformiren,  daß  ein  Theil  aller 
Vermögen  einer  eidgcnfissischen  Stiftung  zufallen  müsse,  welche  entweder  zur 
Vermcheniiig  Aller  gegen  HUIfHlosigkeit  jeder  Art  oder  £ur  bestmöglichen  Er- 
xiehuug  der  Jugend  zu  verwenden  wäre.  ') 

Der  schöne  Gedanke  warde  nicht  mit  dem  Leidinam  denen,  der  ihn  geboren, 
eingesargt  Er  lebt  fort  nnd  fand  beredten  Ansdrock  bei  bedentsamen  Gelegen- 
heiten. 

Am  löÖ6er  Zentralfest  des  GrUtlivereins  an  Orenehen  sagte  Nationalrath 

Curli : 

.Die  Terncherungt»lechnik  insbesondere  lehrt  nnsSchAtxe  heben.  Oder  ist  e;;  etwa 

ein  vorwe^'eiies  Wtitt,  —  nicht!  —  wenn  ich  sage,  daß  sich  freilich  die 

Armuth  ausrotten  liclie,  wollten  wir  es  nur  emstlich  zu  versuchen  wagen  'i  Wir  können 
uns  gegen  die  Mifierfolge  des  Eifrenthiims-  und  Emtererlustes.  der  Krankheit,  der  In- 
validität, lies  Alters  und  des  Todes  rtrstrhcm.  Im  Großi  n  (irKanisii  l,  wurde  die  ^fegen- 
seitke  Versicherung  zahllose  Ejüsteiueu  reiten,  unendliclion  Kummer  mildem  und  durch 
die  Verbannung  der  drQekeodslen  Lebenssnrgen  auch  allen  geLstigen  Kräften,  welche  in 
der  Gesetlschaft  thätig  sind,  eine  größere  Spannkraft  gehen.* 

Oberst  Frejf  hinwiedentm  rief  an  der  St.  Jakobsfeier  vom  26.  August  1889 

dem  Volke  zu  : 

,Für  unser  Land  erblicke  ich  da.s  Ziel,  auf  welches  alle  Kiiifle  zu  richten  t^ind,  in 
der  gegenseitigen  obligatorischen  Versicherung.  lu  ihr  liegt  die  Solidarität  des  Volkes 
begründet.  Durcli  diesen  Gedanken  muß  das  große  Wort :  Einer  für  Alle  nnd  Alle  für 
Einen  zum  Siege  ^.i  tührt  werden.  Die  Unfall-,  Kranken-  uad  Altersversicherung  wird 
unserem  Volke  eine  mSchlige  Schulzwehr  gegen  die  WechselRille  de.s  Lehens  schalTen ; 
ebenso  die  obligatorische  Feuer-  und  Hagelversichennij:.  Die  allgemeine  ohligatorisctift 
Lebensversicherung  aber  (vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  schon  von  mir  betont)  ist  der 
Schlußstein  iIi  s  Ganzen.  Mit  ihr  wird  die  Besitzlosigkeit  aui?  unserem  Volke  verschwinden, 
durch  sir  wird  nn-«er  Vnlk  ein  Vnik  von  Besitzenden  werden.* 

Im  immliclieii  Sinne  npraoh  an  der  1889er  JahresverHammlnn«^  der  Schweiz, 
gemeinnützigen  tiesellsckatl  Nationalrath  Locher,  indem  er  dem  Recht  auf  Arbeit, 
das  von  anderer  Seite  in  den  Vordergrund  gestellt  worden,  die  Versichernng  ent- 
gegenhielt. 

Und  welch'  wtiehtige  Lanze  hrioht  nicht  Nationalrath  Forrer  fUr  die  Ver- 
sichernng, wenn  er  ^rtgt )  : 

»Unser  Prolet. iri.il  wächst  iu  ersehi eckendem  Maße.  Das  Kapital  sammelt  sich  zu 
unerhörten  Summen.  I.s  besitzt  die  natürliche  Tendenz,  sich  immer  mehr  Kralle,  die 
men«rhiirhr-  .\rl<fit,  j,i  vlun  i^laat  selbst  dien-lhur  zu  m.iclifii.  E-^  verfolgt  dies<-  'IVnder.z 
Hill  grauculutteiu  Eriulg.  Dieser  Erlolg  i>t  j-'ii  irld.eiieutenci  mit  dem  Elend  der  M.LS.Nen. 
Sache  des  Staates  und  seiner  Kinrichlungen  i^t  <  dem  Kapital  den  Erfolg  streitig  zu 
machen  und  dess-.^n  Einfhiß  auf  das  ^'Ll.nln'  iidu  Mal'  zurückzuführen.  Niemand  als  der 
.Slüal  besitzt  liiezu  die  nrtthige  Maclit.  Wckhcs  i;.l  jciit-s  gebührende  Maß?  Wo  liegt  die 
Milte?  Kein  Mensch  soll  hungern,  keiner  der  nöthigen  Kleidung  entbehren,  keiner  einer 
anständigen  Wohinmg  entrathen  müssen.  Dies  i-t  der  Inbegrill  des  Xotlilu  darf-.  fVicstT 
•Nolhbedarf  soll  jetlem  Men.'-chen  garantirt  sein.  Vur  diesem  Nolhbedarl  »iw^' »Li»  Kapital 
Halt  ni.ichen.  Da  es  nicht  will,  wird  es  dazu  gezuungen.  Und  diesen  Zwang  auszuüben, 
ilazu  ist  der  Staat  da.  .Alle  anderen  Potenzen  sind  außer  Stande,  es  mit  Erfolg  zu  thun ; 
-sie  können  nur  und  sollen  miiMfcn:  Die  Lehrer,  die  Geistlichen;  .Vlle,  so  es  wohl 
meinen ;  Alle,  so  humaner  Gesinnung  sind ;  Alle,  so  dem  Sillcngeseta  huldigen.  ESn 
Theil  dieser  Staatsaufgabe  ist  die  Vtrsteherung  der  Unselhstatnndiyen,  und  zwar  in 
erster  Linie  der  dem  Risiko  am  mei.sten  ausgesetzten  l'nsell)stsiändigen,  der  Arbeiter, 

*)  .OefientUche  Vorträge',  IL  Band,  U.  HefL  Basel,  Schweighauser'sche  Buch- 
handlung. 

■)  Denksi-hrift  über  die  Einführung  einer  .-i  ei /erischen  Unfallversicherung,  ver- 
faßt auf  Ansuchen  des  eidg.  Industrie'  und  Laudwirthschaftsdepartemeots. 
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ge^ren  >lit'  (  nl  tllsdiiden.  Wir  (^arantireu  dem  Knlppel  «1er  Arbeit  und  den  fast  stets 
mittellos  Hinlcrlassenen  «le^  ^retödteteti  Arbeiters  den  Nothbedart.  Wir  realiiiren  diese 
Garantie  auf  die  einzig  wirksame  Weise:  Wir  leisten  den  Nothbedarf  §dbai  und  holen 
die  erforderlichen  Miltdl  zwangsweise  da,  wo  sie  gesehnldet  werden.  Und  dieaer  Wir  ist 
der  Staat/ 

Koch  sei  sitirt  der  im  wirtbschattüchea  Organismns  der  Schweiz  ho  wichtige 
Vorort  d«8  Sebw«ii.  Handele-  und  Indnatrievetetne  (Priwdent  Nntionnlrath  Oniner- 
Frey),  der  in  eeinem  an  daa  eidg.  Indnatrie*  nnd  lAndwirthaoballadepwtemettt 

gnichteten  Gataobten  tiber  die  obligatorische  Unfall-  und  KrankooTeraicbening 
erlcliirt,  daß  er  in  der  V*  rsiobfrunj^  nicht  tdoß  eine  Si'lutt/.g xetztrebanf?  zn  Gunsten 
der  Arbeiter  erblicke,  pondern  eine  altm  ilige  Sicherbtellung  den  nütliigen  Lebens- 
unterhalteä  einus  Jeden  gegeu  die  äußeren  Wpch^elfälle  des  Daseins. 

Wer  die  altgemeine  Yerriohemng  will,  will  aelbetverttHndlidi  aneh  diejenigen 
Staatamonopoln,  welche  dem  Staate  die  zur  Verdchening  erforderlichen  Mittel 
zuführen,  und  es  sind  daher  einige  der  ubeu  genannten  M;iiinor  eifrige  Apostel, 
wenn  nicht  die  Urheh-r  dor  im  Grfit  Ii  Vereins  program  m  t-rwäliuten  Monopolprojekte. 

Die  partielle  Versicherung,  wie  obligatorische  Kranken-,  Unfall-,  Feuer-, 
Magelvermcbernng,  liegt  der  Bngrifiaaphlre  der  ICehnahl  der  Scbweixerbfltiger 
nSher  nnd  ea  gibt  wohl  Wenige,  welohe  niebt  in  der  einen  oder  anderen  Hinateht 
voll  und  ganz  zu.stimmen  Durch  praktiacbe  Yorscbläge  betreffend  die  obligatorische 
Lebensversicherung  IuiIm  h  sich  unseres  Wissens  der  Znreher  Staatssclireiber  Sl^'iß^ 
und  der  Ni  uenbnrger  StaatBrath  Cornae,  welche  iu'nl»'  t'iuKchlägige  Ge<*etzentwiirfe 
für  ihren  Heimatkanton  ausarbeiteten,  verdient  gemacht ;  der  obligatorischen 
Krankenyeriiehemng  anohten  echoii  vor  Jabren  Dr.  G<ÜUshdnk  in  Basel  nnd 
Seknndarlehrer  lUchner  in  Nenmttnstcr  die  Wege  zu  babneu,  und  in  vier  Kan- 
tonen zugleich  haben  im  Jahre  1 88^  dießbezUgliche  GesetzentwtiTfe  die  Behörden 
bewjhäftiirt :  in  Aarp>\ii,  BaseTHta  lt,  Genf  nnd  St.  Gallen. 

VVa»  die  Verhicherung  den  Kineo,  ist  die  Berufsgenossenschaft  den 
Anderen,  in^beiiODdere  Denjenigen,  welche  von  einer  Bolchen  Organisation  eine 
Betheiligang  der  Arbeiter  ao  den  GesobKftagewinnen  erwarten.  Hoher  Beaohtang 
Werth  ist  gewiß  das  Urtbttil  eines  Mannes,  der  ala  Industrieller,  Kaufmann  und 
Arbeiterfreund  eini^  horvtirrnfrende  8t<'llting  einnahm  —  dos  vcrsti>r!>i-nen  Koti- 
mann.  Wie  schade,  daÜ  die  Feder  der  Hand  enttallen  ist.  wcUiie  den  pSomraer- 
nachtstraum"  ')  schrieb.  In  dieser  Schrift  entwickelte  Kottnianu  das  Bild  einer 
in  aeiner  Idee  Rchlumniemden  GeseHsehaft  der  ffesammten  sehweigerfsch^  Uhren' 
induBtrie,  welche 

zunfahst  nur  Handelsj:e«ellsclialt  ist,  zum  Zwei  ke,  den  Absatz  und  da«  Zu-nnimfn- 
spit'l  der  F;(lirikalioiis«>rj:ane  zu  vcnnilleüi.  Sie  ist  auf  Aktien  gegründet.  Sie  tritt  nur 
mit  solc  hen  Fabrikanten  in  Verkehr,  wdcbe  «ich  ;.'e\vis>e  Vorschriften  gefallen  lassen, 
als:  Nur  ^ule,  lH-liinnit»-n  Anfn: li.  rnrr.'cTi  ent.spri.'i-lioiide  Waare  zu  li^forn :  keine  Lehr- 
linge eiuzustciien  ohne  die  Zustuiiuiun^  der  liesellsoliall  ;  keine  Frauen  in  den  Fabriken 
zu  verwenden;  die  Hausväti-r  so  zu  bezahlen,  dal'»  sie  jjenüjretid  für  die  Familie  ver- 
dienen: die  ArbeiLszoif  auf  10.  evenfu»  1!  weniger  Stunden  zu  reiluziren ;  die  Arbeiter 
und  nifdertMi  An}.'estelltfn  am  (iewinn  zu  uetheiligen  l^ö  ",«);  einheitliche  Arbeitslöhne 
zu  adt>|itiren ;  die  Fabrik  zu  einem  im  Voraus  vereinbarten  Prei^se  nadi  30  Jahren  von 
der  Gesollsrliaft  <  rwfrb«'ii  zu  lassen. 

Dapv'cti  sr»ll  liif  (iesollscliatl  k«>in«'  Konkurreiizfabriken  erstellen,  die  Reingewinn- 
aritheil.'  der  Arbeiter  zum  Bau  von  gesunden  Ari»eiter\V(»Unuu;.'en,  zur  Dotiriini;  von 
Kranken-,  Aller> .  ITniallversicherungs-  und  Invalidilätskai^eu,  Speiseanstallen,  Klein* 
kinderscliulen.  Bilduii^-'svereiiien  ete.  verwenden. 

.'so  bei^üiistiKl,  w»  rd«-n  die  .Arbeiter  jene  Fabrikanten  verla-ssen,  welche  nicht  zur 
(iesellM-hall  hallen  wollen,  resp.  die  Fabrikanteo  weiden,  um  ihrer  eigenen  Existenz 
willen,  der  GeselK-hafl  beitreten. 

'l  Sülotliurn,  Zepterscbe  ßuclidruckerci,  Ibs*. 
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Dil-  Gi'srll-ichafl  nimmt  von  Anfang  an  nur  sulrhe  Waarf  nil^'i n.  welche  ihren 
slrengea  Keuelu  entspricbl.  Dies«  Waare  wird  mil  einer  Fabrikuiarke  versehen  und  mil 
«ntsprechenaer  Reklame  auf  den  Weltmarkt  gebracht.  Die  Geseliechaft  Terkauft  nur 

g«gen  Baarzahlunp  und  nur  an  CJreil.Uiriuillt  r.  Einen  Theil  des  Reingewinnes  verwendet 
sie  zur  Förderung  der  eignen  und  zur  Bekämpfung  der  fremden  Uhreninductrie.  Sie 
vrBthui  neue  AlMatzgebiete  «und  spriebt  ein  gewichtiges  Wort  bei  Handdsvertragt> 

al'St  liinssrri.  Der  Preis  der  F.il'rikate  winl  jo  nach  dttr  Lage  des  Weltmarktes  voo  Ver- 
tretern der  Geselkchalt  und  der  Fabrikanten  t>eäUmmt 

Die  Gesellsehaft  kann  stets  reichliche  Dividenden  xahlen  und  die  Aktien  steigen 

hfstündip  im  Kurs».  Die  .uirriri^'lich  erhebHchen  Itekliimoko^en  verrin'/frn  sich  nach  und 
nach.  Daä  gute  Fabrikat,  das  vorerst  gegen  die  billigere  minderwerlhiu'«-  W  aare  einen 
sdiweren  Stand  bat,  wird  schließlich  einzig  den  Platz  behaupten.  25,0()^ )  30,000  Ubren 
wer<len  täglich  aul  itcn  M;irk1  ^r-  ht  n,  :in~t;it1  20.000,  wir  ^pprenwUrtig.  Die  Kalirikations- 
firmen,  wel»!he  für  die  Geatilsciwll  .aheileu,  haiten  kein  iiisiko  mehr  und  erlangen 
dennoch  bessere  Preise.  Durch  die  Hube  und  Sicherheit,  mit  welcher  sie  arbeiten  kennen, 
wird  der  Reinffi^  witiiiiintheil  des  Arhei!(^r-  rt  irhlii  Ii  zurückhezablt.  Treten  sie  nach 
3U  Jahren  das  Gudcluit  an  die  Cieseli.M-hatt  ai»,  so  köiiueu  äie  dafür  Aktien  zum  Pari- 
kurs annebnien.  Die  Löhne  der  Arbeiter  steigen  um  30 o.  Konsumdepots,  von  tier  Ge- 
sellschaft eingeriohlt  t,  geben  die  Lehen-niiftcl  etc.  zum  Se!l>-tko^tenprei.s  an  di»^  Arbeiter 
ab.  Diese  wissen,  daL»  sie  in  gesunden  und  kraukeii  T.ij^t  u  gei»()rgen  siml,  untl  »ttengen 
sich  deßhalb  an,  ao  brav,  treu  und  solid  zu  bleiben,  d:iU  sie  ihre  Posten  nicht  verlieren, 
Dt-r  Arht-itorsohn,  der  sich  in  der  Schule  gut  geniiu  lii  hat,  kann  unentgeltlich  die  höheren 
technischen  Anstalten  der  üesellschafl  besuchen. 

Soweit  Kottmaniii  dem  es  leider  nicht  vergönnt  war,  seinen  genialen  Ge- 
danken, für  welchen  ihm  ttber  das  Grab  hinaus  der  Dank  des  Schweiservolkes 
folgt,  au  verwirl{ liehen.  Ohne  es  auszuspreoheii,  hat  er  es  sicli  wohl  gesagt  und 
hat  er  wohl  gehofft,  daß  die  übrigen  großen  Industrien  der  Schweiz  i\<-m  Bei- 
spiele der  UhreniniUistrie  folgen  würden  und  daß  abidann  die  soziale  Frage  auf 
ein  Minimum  rcduzirl  wiirc. 

Ein  gutes  Omen  för  die  Sache  ist  es  gewiß,  daß  gleichzeitig  und  iinabhXngig 
vom  Praktiker,  der  seine  Ideen  ans  dem  iebenswarmen  Born  der  Erfabrang  scbdpfte, 

auch  der  weniger  günstig  situirte  Theoretiker,  der  nur  wenige  Anhaltspunkte  zur 
Verfügung  hat,  f.ist  lediglich  kraft  seiner  Gedankenarbeit  beinahe  zu  dem  nSm- 
lieben  Ziele  gelaugt. 

Secretan,  den  wir  im  Laufe  dieses  Artikels  bereits  kennen  lernten,  erblickt 
«Ine  Hanphnittel  zar  LdHOng  der  sozialen  Frage  ebenfalls  in  derjenigen  Bernls- 
genossenschaft,  welche  die  Unternehniergewinne  zwiüchen  den  Arbeitgebern  und 
den  Arbeitern  theilt.  Ein  Hanpttheil  »einer  „  Fitndes  social.v--  ist  diesem  Gegen- 
stande gewidmet.  Ihm  i«t  bekannt,  daß  eine  größere  Zahl  von  Geschäften  in 
Frankreich  und  in  der  Schweiz  (6ü — bü)  den  Arbeitern  einen  Theil  des  Jahres- 
gewinnes zakommen  lassen  and  damit  ansgezeiehnete  Erfobrongen  machen.  Dieses 
System  ▼erallgemeinert,  mttßte  die  nnaasbleiblicbe  Folge  der  soziale  Friede,  die 
Harmonie  der  Interessen  zwischen  K  ipital  und  Arbeit  sein.  Doch  lassen  wir  ihn 
»irlh.st  sprechen  nml  ^^■h^^ll■Il  wir  dabei  die  etwas  umstänilliiln-  A n'-rilhrlifhkeit 
Dicht,  denn  das  Lexikon  möchte  gerne  diejenigen  Gedanken  zum  GeniriiiL'ut  des 
Volkes  machen,  welche  ihm  mehr  als  nur  vorübergehende  Bedeutung  zu  haben 
scheinen. 

Wenn  man,  sehreibt  Secritan  u.  A..  den  Sozialismus  hin>tellt  al^  das  Besireben. 
die  VcrIiälf  jn---o  zu  e^'alisin-i;.  Vt-rurtheile  iiri  l  hekäniple  i<  li  ilm  ;  i-t  er  im  <ie;-'enlliell 
das  Bestret)eii,  jedem  meiiseliJii  hen  Wesen,  welciies  .sieli  den»  Gel»ol  der  Arbeit  unter- 
wirft, die  Mittel  zu  seiner  Kiil»  ickluie^'  und  zu  einein  aii.stftndigen  Genuß  des  Daseins 
zu  sichern,  so  l>in  ich  Sozialist  und  der  Mriiiiiii^'.  dali  Jedermann  es  sein  <iillte. 

Die  Betbeili}jrnn;r  der  .\rbeiter  am  (n  iuiuie  ihrer  Prinzipale  srheiril  mir  ein  .Mittel 
zu  sein,  um  zu  jenem  Re-ultat  zu  (^elaiif^en.  In  ihrem  ln'H  li.>>teiu'enen  lntere-se  .solhen 
die  Unternehmer  rlie-es  Millel  '  it  führen.  Fiir  I  i  s(  |ieinl»are  OpIVr,  da^  sie  si<  h  i  if- 
erlegen,  tinden  sie  vollen  Ersatz  in  der  ökononnscbcren,  nach  Qualität  und  Quanlital 
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höheren  Leistung  der  Arbeiter.  Indem  jeiler  Arbeiter  ttia  besti  s  W  issen  und  Köinien 
auiliietet,  um  das  fJescbült  vorwärts  zu  brioifen,  ist  es  tinmöglich,  daß  die  Prinzipale 
nicht  davon  j.rotiliien.  Gerade  aus  diesem  Grunde  laiJjilTilll  die  Gcwinnbetheiligung  jenem 
Sozialistfii.  welcher  Alles  gleich  machen  möchte.  Kr  sieht  darin  ein  Hindemiß  seiner 
Pläne,  wrilircnd  alle  rmstände,  alle  Maßregeln,  welche  den  Atitaj^nnisnms  zwischen  der 
Arbeil  und  dcui  Kapital  verschärfen,  Wasser  auf  s€ine  Alütile  <ind.  In  Zeiten  von  Wirren 
würden  die  Prinzipale,  welche  ihr  Benefiz  mit  ihren  Arbeilern  theileu,  diese  auf  ihrer 
Seite  babeo;  aber  was  noch  imeadlich  mehr  werth  w&re:  Die  Gewinnb^eiligunp  würde 
dü  Entttehung  von  Wirren  verhüUn. 

Bei  nur  einigermaßen  nennenswerther  Verbreitung  des  Prinzips  würden  die  Ver- 
suche, soziale  Fehden  herau£subescbwdren,  scheitern,  lange  lievc»r  die  Mehrzahl  der 
Arbeiter  fflr  die  Fehde  gewonnen  w9re.  Bs  ist  kamn  schwer  zu  begreifen,  daß,  wenn 
eine  Tn-urrektinn  keine  Aussidil  auf  Erfolg  hat,  sie  nicht  unternommen  wird,  und  daß, 
um  Erfolg  zu  haben,  sie  die  ganze  Arbeiterscbafl  aktiv  oder  passiv  auf  ilirer  Seite  haben 
muß,  w&hrend  sie  absolut  machtlos  ist,  sofern  eine  irgendwie  nennenswerthe  Fraktion 
der  Arbeiterscliafl  /u  den  Vertheidijrern  der  Ordnunp  hälL  S'.i  würden  al<n  die  I'nter- 
uebiner,  welche  ihren  Arbeitern  ein  Interesse  am  Geschäft  einräumen  wollten,  sowohl 
Gefahren  von  sich  und  ihren  CHitera  abwenden,  als  auch  die  Ofltentliche  Sieherheil 
stützen.  Jedes  Haus,  welclies  diesen  We<:  betritt,  »  rwirbt  du.s  Hecht  auf  die  Dankbarkeit 
der  ganzen  GeseUschaft  und  verbessert  zugleich  seine  eigene  Position.  Unabhängig  von 
der  sorialen  Gefahr,  welche  sie  beeehwArt.  besteht  der  Haupt  vortheil,  den  die  Gewinn- 
bcthciligung  dem  Prinzipal  Inctet,  in  dem  KiTer,  den  sie  dem  Personal  eintlriRt,  und  in 
der  Ueberwachung,  wclclie  der  Eine  über  den  Andern  ausübt,  wenn  dieser  durch  Mach- 
ISssiffkeit  den  Nutzen  der  Andern  schmAlert.  Es  ist  flbrigens  zweifellos,  daff  die  auf 
die-ern  Prinzip  fulk^nden  Geschäfte  bald  die  Elite  fler  Arbeiterschaft  an  sicti  ziehen 
wurden,  ohne  daß  sie  ihr  hühere  als  die  in  jedem  Gewerbe  durchschnittlichen  Löhne 
zu  i Helen  hfttten.  Auch  wären  sie  weit  besser  als  die  fibrigen  Goschlifte  in  der  Lage, 
<len  Fordernnjjen  nnx  Lohnerhöhungen,  weltdie  schon  so  vielen  UnternehniTm^ren  ilen 
Hals  gebrochen  haben,  zu  widerstehen.  TöUüiclj  den  ArbeiLseiustelJuugen  und  den  In- 
surrektionen, beseitigt  die  Gewitmbetheiligung  den  Intereraenkampf  und  setxt  an  die 
Stelle  des  Antagonismus  die  Uebereinstiminung  der  Interessen. 

, Entgegen  wiederholten  Bitten  hat  sich  Kruj)j>  immer  geweigert,"  «sHrreibt  die 
Biblui^ti^te  universelle,  »seinen  Arbeitern  einen  Tlieil  seiner  Gewinne  abzutreten,  denn 
es  war  ihm  nicht  unbekannt,  daß  fast  alle  Versuclie  dieser  Art  an  den  unaufhörlichen 
Einreden  (Gontestations),  welche  sie  hervorriefen,  schoiterteu." 

Ich  glaube,  daß  in  diesem  Salze  das  Verhältniß  des  Mißlingens  zum  Erfol|.'e  weit 
übertrieben  ist.  kh  denke  mit  der  Finna  Bilbin  &  Cie.  in  Genf, ')  daß  die  Mehrzahl 
der  gescheiterten  Versuche  in  rückhalteuder  und  unvollständiger  Weise  gemacht  wurden, 
so,  als  ob  man  dem  Arbeiter  viel  geben  wolle,  während  man  ihm  in  Wirklichkeit  wenig 
gab.  ich  denke  wie  die  eben  genannte,  in  Sachen  kompetente  Firma,  daß,  wenn  etw;LS 
die  Partizipationsrersuehe  zu  Fall  bringen  kann,  es  die  engherzige,  knauserige  Berechnung, 
das  UnenLschiedene  ist.  Fe-l  sN  hl,  daß  diejenigen  Häuser,  welche  die  Gewinübetheiligung 
mit  Ausdauer  handhabten,  auch  reüssirteu.  Von  den  60—80  einigermaßen  bedeutenden 
Geschllften,  welche  auf  dem  Prinzip  der  Gewinnbelheiligung  der  Arbeiter  organisirt  smd, 
hat  bis  zum  Moment  des  Ab-ddu--*  -  un-erer  Statistik  keim  -  f^chifTliruch  gelitten. 

Mau  ist  somit  durch  die  Erfahrung  berechtigt,  in  der  GewianbetheiligUDg  eine 
Garantie  des  Erfolge««  geschftfUicher  Unternehmungen  zu  erblicken. 

Allein  die  Kinn*  iidiui;.'  i~t  -r-fort  bereit,  welche  sagt:  Die  .\rlieit<T,  welche  an  den 
ünauziellen  Resultaten  eines  Geschältes  inleressirt  sind,  werden  dieses  auch  kontroliren 
wollen.  Sie  werden  sich  vergewissern  wollen  durch  Einsichtnahme  der  Bflcher,  ob  und 
wie  die  Zu.sagen  geh  dtcn  werden.  Und  mehr  noch!  Sofern  -ie  -i.  b  fiberzengen,  daß 
die  Gewinne  gleich  Null  oder  unler  ihren  Erwartungen  sind,  so  werden  sie  die  Ursache 
schlechter  GeschäftsfDhrung  zuschreiben  und  ihren  Antheil  an  der  GescbftflsfQhrung  ver- 
langen. Alles  wird  recht  sein,  sc»  I  in;.*  Ml.-^  ^rut  geht,  aber  ein  bis  zwei  ung&nstige 
Bilanzen  ---  und  die  Zwietracht  wird  uuslirechen. 

Ich  glaube  nicht,  daß  diese  Scliwarzseherei  durch  die  Erfahrunfr  besifttigt  und 
durt  h  die  Vernunft  zu  begründen  sei.  Ein  Arl'eiter.  web  tn  i  den  ütilif  hen  Lohn  «meines 
Gewell  t;^  erhält,  der  jeden  Tag  verabschiedet  werden  kaiui,  der  üi»enljeß  weili,  daß 
ihm  eine  evctitueUe  Gewinnbetheil  ig  ung  aus  freiem  Antriebe,  gratis  und  unter  der  aus- 
drücklichen Betlingun;,'.  daß  er  sich  jeder  unbefugt' ri  Ei;i[ii>(  hiini:  eMlbulte,  versprochen 
ist,  wird  nicht  so  K-ieht  eine  Position  preisgeben,  w.  !<  lu-  Kim  cr  nnch  je4ler  anderen, 

')  Welche  Ibre  Arbeiter  »rboB  seit  Tieleo  Jahren  am  Gwvhiiflaijowfun  ^cthciligt.  —  1).  Verf. 
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die  er  finden  könnte,  vorzuziehen  ist.  Derjenige,  der  Unruhe  srtiflen  möchte,  wird  nicht 
gehört  werden.  Der  Arbeiter  weiß  eben  so  gut  jeder  andere  Bürger,  daß  man  das 
gegebene  Wort  halten  muß.  So  lange  die  (iewinnbetheilignng  die  Ausnahme  ist,  werden 
An»-pnlche  der  oben  erwähnten  Art  nicht  anfkommen. 

AnderiTscils  lifilt  es  schwer,  zu  verhüten,  daß  der  den  Arbeitern  zufallende  Antheil 
nicht  bekannt  und  so  die  ganze  Bilanz  des  Geschäftes  verrathen  werde.  Jede  Fabrik 
hat  ihre  besondere  Technik,  von  welcher  sowohl  die  Eigenschaft  als  die  Herstellungs- 
kosten der  Erzi'U|/iiis-i'  abhangen.  Auf  die  Greheinihaltung  dieser  Herstellungskosten  legen 
die  Gesch&fte  großes  Gewicht«  und  dieß  dürfte  ein  Uindemiß  sein,  um  dem  Prinzip  der 
Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  znm  allgemeinen  Dnrcbbruch  zu  verhelfen;  aber  ftlr 
sehr  viele  Unternehmungen  besteht  dieser  Hinderungsgrund  nii  Iit.  Die  Verpflichtung, 
ihre  Bilanzen  zu  publiziren,  hindert  die  AkliengeselJscbaflen  nicht,  ihr  Gebiet  immer 
mehr  auf  Kosten  der  Bhuelnntemehmungeu  auszudehnen ;  es  mu6  lüso  Vortheile  geben, 
durch  welche'  die  Nachlheile  der  Publizität  wieder  ausgeglichen  werden.  Die  Schwierig- 
keit ist  nicht  unüberwindiich  und  verflüchtigt  sich  von  selbst,  je  mehr  die  Industrie  ihre 
Beais  durch  die  Association  der  Kapitalien  Terbreitert 

Der  scheinbar  richtige  Einwand  endlich,  daß  der  Arbeiter  nicht  zur  Gewiun- 
betheiligung  berechtigt  sei,  wenn  er  nicht  auch  die  Verluste  Lheiien  helfe,  scheint  mir 
anf  einer  Verwirrang  der  Begriffe  zu  beruhen.  Die  Arbeiter  können  (Qr  Verluste,  welche 
eiin'  Verminderung'  des  Kupital>  «-ind,  aus  dem  einfachen  <trnndo  nirlif  eintreten,  weil 
sie  kein  Kapital  liaben.  Sie  werden  empliudlich  genug  betrotten  vom  Wegfall  der  Divi- 
dende, von  der  Reduktion  der  Löhne,  von  der  Arbeitdosigkeit.  Aber  an  dein  Verlust 
direkt  theilnehmen  könnten  '-'in  nnr  in  der  Eigenschaft  von  Miteigenlhümero,  eine  Stellnnp-, 
zu  weicher  das  Regime  der  Gewinnbetheiligung  sie  wohl  führen  kann,  die  ihnen  al»er  von 
den  Prinzipalen  nicht  mir  nichts  dir  nichts  aus  purer  Großmuth  eingeräumt  werden  wird. 

Die  Gcu iiinbetlieili(j-iini.'  ist  für  den  Arbeiter  eine  Wohllhat  ohne  Hinlerlhnri  hen 
und  besser  als  ein  erhöhter  Lohn,  Die  hohen  Löhne  werden  oft  vorweg  in  schädlichea 
oder  vvenipilen»  nlit^rllüss-igen  Aasgaben  verbraucht;  der  jährliche  Gewinnanlheil  da- 
pppen  ist  eine  Einnahme,  welche  würdig  erscheint,  angelegt  zu  werden,  und  weiche  der 
Prinzipal  la  der  Regel  selbst  plazirt,  gemäß  <len  Statuten  des  GeschiUle.'!i. 

Ich  entnehme  einem  Briete,  welcher  von  einem  Arbeiter  des  Hauses  Billon  &  Gie. 
an  Professor  Böhmert  in  ZAricb.  der  diese  Materie  ebenlalls  untersuchte,  geschrieben 
wurde,  folgende  Stellen : 

.Der  Einfluß  der  Gewinnlietheiligung  wirkt  in  mehrfacher  Weise  auf  die  ökono- 
mische Lage  des  .Arbeiters  6in :  Zunächst  zwingt  m*>  ilm  zu  Frsparnissen,  die  ihm  Hlier 
ungünstige  Zeiten  hinweghelfen.  Jede  Krs'paiinß  reizt  ihn  /.u  neuen  Ersparnissen.  Er 
beschneidet  um  so  mehr  seine  Ausgaben,  verbessert  so  seine  Position  und  sieht  der 
Zukunft  zuversichtlicher  entgegen;  denn  eine  der  '^^rAßlen  TJugewißheilen  des  Arbeiters 
ist  unstreitig  seine  Zukuutl;  was  wird  aus  ilini  werden,  wenn  er  nicht  mehr  arbeiten 
kann?  Die  Gewinnbetheiligung  antwortet  ihm  siegreich,  denn  dank  derselbensAmmelt 
er  sich  für  die  Zukunft  ein  erzwungenes  Kapital,  vermehrt  ilurcli  das  vonf'Xohn  Er» 
übrigte.   Also  —  zwangsweise  Verbesserung  der  I^age  des  Arbeiters. 

,In  moralischer  Hinsicht  spielt  die  Gewinnbelheiligung  noch  eine  größere  Holle, 
^icht  nur  richtet  sie  den  Arbeiter  innerlich  auf,  sondern  aus  einem  S<darirten,  aus  einer 
Art  Maschine  macht  sie  ihn  zum  Assorit-  s-eines  Prinzipals.  Er  sagt  nicht  mehr:  ,lch 
arbeite  genug  für  d;is,  was  man  mir  zahlt*,  sondern :  .Je  mehr  ich  arbeite,  desto  mehr 
verdiene  icli,  denn  ich  nehme  Theil  am  Gewinne  des  Gesctiäi'tes'. 

«Noch  mehrl  Indem  die  Gewinnbetheiligung  die  InteressensolidaritKt  zwischen 
Arbeitern  und  Arl»eitgebern  herstellt,  verschwindet  der  A nt  i^ouisnius.  Kolglich  wird 
nicht  mehr  gestreikt,  es  gibt  keine  Feindseligkeit  melur  zwischen  beiden  Lagern.  Das 
Selbstgeltlfal  des  Arbeiters  erhöht  sieh;  er  will  sieh  seiner  neuen  Verhältnisse  würdig 
zeigen  und  !)esserl  -ein  n<  !r.i,'>  n.  Ii^  r  verbeirathete  Arbeiter  k.mn  -;icli  «ein  Heim  ge- 
mOtldicher  gestalten ;  es  zieht  ihn  mehr  daliin  und  weniger  ins  Wirlhshaus.  Die  Gewian- 
betheiligung  ist  somit  ein  vortreffliches  Mittel,  um  die  Arbeiterklasse  zu  heben,  ja  sie 
ist  in  mein<'n  Augen  der  einzige  Weg  zur  Lösung  der  sozialen  Fra^'e. 

«Auf  die  Frage,  ob  es  nicht  niöglich  sei,  die  uäiulichen  Resultate  bei  der  Stück- 
arbeit zu  erreichen,  antworte  ich  mit  Nein;  denn  der  Zwang  zur  Erspamiß  fehlt,  und 
ob\v(dil  die  j:rr.Ci n  Z  ilil  der  Stückarbeiter  einen  guten  Lohn  erwirbt,  verstehen  doch 
die  wenigäten,  Geld  zu  erübrigen. 

«Was  schließlich  noch  die  Gratifikationen  belrifll,  so  glaube  ich,  dafi  dieselben, 
Heil  ein  Institut  der  Willkür  in  der  Hand  des  Prinzijials.  Eifersucht  unter  den  Arbeitern 
erwecken  würden,  indem  sich  jeder  hintangesetzt  wähnte.  Die  Folge  davon  wäre  ver- 
mehrte Unzufriedenheit  und  Verschlimmeiung  der  Situation.* 
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Die  l'  lzttMi  Bi'iiiorkun;;en  .los  Arbeiters  auf  die  Fragen,  die  ihm  von  Proft  ^sor 
B&hmert  g«äl«llL  wordeo  sind,  um  über  die  PaUiativmittei  dos  S&lariats  in*»  Klare  xu 
kommen,  nlhren  mich  znr  PrOfbng  der  in  Deutschland  verordneten  Arzneit  welche  auch 
«Ii»'  Scliwi'iz  zu  viTsi-hifiliL'ii  --icli  ;inMliirkl :  (iit-  iiMigalorischc,  voin  Staate  auft.'*'Z\viinfri'ne 
uod  urganisirt«  Versicherung.  Allein  dicker  Uegenstand  ist  keiner  von  denjenigen,  die 
man  nur  w  nebenbei  erledigt.  Sagen  wir  daher  bloft,  dafi  die  Gewinnbelbeiligung,  frei- 
williges  Wctlv  i\cr  rnternehmer,  Fiiiiiiiziji.il ion  Arht  iters  durch  die  Vorsicht 
(prevoyaoce)  bedeutet,  während  die  obli|{atorische  Ver:»icherung,  wenigstens  diejenige 
gegen  die  onTermeidlichen  Uebel  wie  das  Alter,  dazu  führt,  den  Arlxüter  der  VorsitÄt 
zu  «.'n!hi'>bou ;  denn  die  Ver  intwnrtung  für  sein  <'i^<'iii^-?  Srln'-k-;:il  wird  von  ihm  ge- 
nommen, was  ihn  mehr  und  mehr  der  Maschine  unterordnet.  Da.<  eine  System  heißt 
Bei^eiting,  das  andere  heiftt  Knechtschaft. 

In  Snnitti;i:  Die  Bctheiliffung  der  Arbeiter  an  dt>n  Gcwiniion  der  Prinzipnle  nQlzt 
beideu  Kl<i»>en  und  ächützl,  sobald  sie  in  einer  irgendwie  erheblichen  Zahl  von  Etublisse- 
menten  eingefilbrt  ist,  die  ZiTÜiaation  gegen  die  gröfite  sie  bedrohende  Qefabr  —  den 
sozialen  Krii 

Wie  soll  nun  die  (J<'u inulielheiliguiig  eingerichtet  sein?  Der  tlhet  der  Firma 
BillonArCie.  will,  daU  da^  Hedil  der  Partizipation  ohne  Weiteres  mit  <ler  Zugehörigkeit 
zum  Hnti--c  verflochten  und  nicht  erst  von  speziulli  ii  Eiil- ■ht  idi  n  de-  l'rinzip.il<  .ihhiuif^g 
sei,  Well  letzteres  zu  VV'illkQrlirhkeiten  führen  küiiule.  L>ie  Uewinnbetheili^'ung  l>tJart 
einer  ürgani^^ation,  welche  die  vollkommenste  Solidaril&t  zwischen  Kapital  und  Arbeit 
lie^'ründft.  Jede  H«  r;iii-tlzung  der  Lohne  muß  ausgeschlo«;«pti  ^eiii.  Diese  müssen  ohne 
alle  und  jede  RücLsicht  auf  die  (Jewinnchancen  feslgesei/t  weiden  uu  1  .lilen  Ursachen 
unterliegen,  die  eine  Aisnderung  bedingen  können.  Der  (Jewinnantheil  muß  freigebig 
(largement)  bemessen  werden  und  nicht  bloß  auf  eine  Hrthe,  welche  denselben  illusorisch 
machen  wflnle.  Die  Ersparniß  eines  Theib-  des  Gewinnes  ist  obligab)risch.  Vermittelst 
dieser  Ersparniß  sind  die  Partizipanten  so  viel  als  mö^ilich  zur  Miteigenthümerschafl  an 
den  (iescIiAflsaktiveu  zuzulassen;  jedes  Privatgeschäft  kann  in  einer  Weise  eingerichtet 
wenlen,  welche  jenes  erlaubt.  Endlich  sind  die  Gewinntpioten  des  Kapitals,  der  leitenden 
Intelligenz  und  der  Arbeiterschaft  je  nach  iler  Wichtigkeit  zu  bemes.sen,  welche  jedem 
dieser  drei  Faktoren  im  geschAfUicben  Mechanismus  des  Unternehmens  zuliommt.  Die 
iSewinnquote  der  Arbrntemchafl  seit  nach  der  Bobe  der  Löhne  unter  die  Arbeiter  ver« 
thdlt  wej  ien 

Das  VerhältnUi  jener  drei  Faktoreu  2u  einander  ist  nalOriich  je  nach  dem  Unter« 
nehmen  bald  so,  bald  anders.  Leclaire,  ein  GebAude  Anstreicher  in  Parw.  vertheilte  'A 
seiner  Reiii).'«'\vintie  und  -tarb  als  Millioiii'ir  ;  d.is  Haus  Hillon  A:  Isaac  in  Genf  verllieill 
50 "/«,  die  Ck)mpaguie  generale  d'assurauces  nur  &  '^/u,  und  doch  war  das  Ergebniß  für 
die  AngeetelUen  dieser  drei  Unternehmungen  beinahe  das  gleiche,  nflmlich  jfthiiicb  18 
bis  90  7o  der  LOhne. 

Wir  übergehen  einige  Seiten  de«  Seeritan'ecben  Buches  nnd  etleo  som 
Schluß  tein  aeinea  ganzen  Gebäudes.  Die  Berufsgenost^euschaft  ist  uaoh  ihm  nicht 
lix  und  fertig,  so  lange  der  Arbeiter  nicht  emanzipirt  ist,  d.  h.  so  ianje  er  nicht 
Sitz  und  Stimme  im  i{athe  des  Geschäftes  hat.  Dazu  wird  ihn  aber  die  zweite 
Etappe  des  Gewinn betheiligungssystems  bringen,  welche  zweite  LItappe  darin  be- 
eteht,  daß  die  Gewinnbetheiligung  nicht  mehr  die  Anaimhme,  sondern  die  B«gel 
bildet.  Kinmal  ao  weit  und  immer  voran»g«-set-/.t,  daß  die  (iewionantheile  der 
Arbeiter  im  Geschäfte  kapitalisirt  werden,  wird  der  Arbeiter  eine  Vertretung  in 
der  GcKchäftsleitung  erlangeir  njid  dadurch  zu  der  Wihiic  eine«  Unternehmers 
«mpuräteigen.  ,|\\  u  bleiben  dann  uucU  die  Kouäikte,  die  neute  die  Welt  beun- 
ruhigen und  die  tieeellachafl  mit  aammt  allen  Errnngenschaften  der  ZiWIimtion 
«ua  den  Augein  zu  heben  drohen?** 

Auf  den  nämlichen  Hoffnungen  beruht  gewiß  auch  die  vom  ueuenbargisdien 
StaatKrath  Cornau  am  17.  Juni  1889  im  Schweiz.  Ständerath  gebtcUte  nnd  yos 
dieser  Kammer  angenommene  Motion  folgenden  InhaltH: 

Der  Bundesrath  wird  cinj/ehiden,  die  Frage  der  oldigatori-clir  ii  B.'rufsgenossen- 
.schallen  iu  ihrer  Ciesammtheil  und  insbesondere  in  der  Hiclilung  zu  prüfen,  ob  nicht 
in  das  eidg.  Fabrikge^tz  als  Kapitel  III  a,  Art.  16  a,  eine  Zusatzbeatimmung  folgenden 
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Iiiiialts  iiufcnnehmen  ^ei:  ,Die  Kantone  sind  ermächtigt»  Ar  die  BedOrfnisse  gewisser 

induslrirm  ohlifratori^che  Berufsvprbände  zu  -cIiafTen." 

Herr  Curnaz  denkt  m-li,  'hiü  alle  l*i-r,-uuen,  welchp  ciiu  ii  iumI  lii  nsflluii  zur 
Vcrgeno»ieji«chaftlichuug  geeigoeten  Beiui  betreibea,  sich  gruppiren  und  sich  ein- 
beitUclien  Beetimmongen  unterziehen  könnten  und  sollten.  ISr  wUnsoht,  daß  ee 
in  jeder  Arbeitsbranchu  einen  Verband  der  Arbeitgeber  and  einen  Verband  der 
Arbeitnehmer  gebe,  daß  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Verbänden  vr-itiaglich 
geregelt  werden,  daß  ah  gempinsijme  Aufgaben  anerkannt  würdfii :  Die  Aut^tellung 
von  Miuiuiallühütariten  und  vüu  Preistarifen,  die  Regulirnng  der  Arbeitsweise  und 
der  Lohnzahlung,  die  Kfgulirung  de«  lichrlingswesens,  die  Anordnung  von  ilaü- 
nahmen  gegen  den  Kreditmißbraueh,  gegen  die  Konkurse  und  betrügerischen 
Abmachungen,  die  Organinatiun  des  Handels  und  der  Auskttnftsei'theiluugen,  die 
Entwicklung  der  Indntitne  nml  lU  r  Au^ftihr,  die  Anordnung  von  Afaßnahuien,  um 
der  nationalen  Industrie  wiclitiir»-  Erliuduugon  nnd  Vervollkommnungen  au  Maschinen 
uud  Werkzeugen  zu  erhalten,  die  Fßijt«etzung  von  Strafen,  die  Beilegung  vou 
Differenfen  und  die  Snnktionirung  von  Beachlllseen  dnrdi  eine  Oberkommisaioii. 

Booh  nicht  nor  Herr  Cornaic,  sondern  anoh  die  Spitzen  des  deatschsohweize- 
riftchen  Geverbcstandes  versprechen  sieb  von  Berufegeno£8t  ii><  haften  solcher  Art 
sehr  vifl :  von  letzterer  Seite  wird  sogar  gewUns<;ht,  daß  di.'  Anregntic:  des  Herrn 
Cornau  nicht  bloß  aut  kantonalem  Boden  und  bei  gewis^stn  Industrien,  senden» 
auf  eidgenö^ischem  Boden  und  für  alle  Gewerbe  ohne  Aufnahme  reuli.<tirt  wei'de. 
Der  Beweis  hiefttr  liegt  in  folgender  Eesolntion,  tvelche  die  Del^rtenversammlnng 
des  Schweiz,  (rewerbevereius  1889  in  Zürich  gefaßt  hat: 

,Dii-  Anfreliorij/en  d»--  f ;*'\verl>i'~f;ind('--  "-ind  in  B^-niOs^'enosseuschrifli  ii  ilcr  Arht-it- 
geber  und  der  Ari*eiler  einzutiieiit-n,  \v>klu'  uulvi  Aufsicht  des  Staates  die  uulhigen 
Bestimmungen  lietreffend  ihr»*  OrKanisation  aufstellen  und  Aber  gemeinsame  Inlere^^^wn- 
fragen  ^remeinscliiifllii  Ii  hcratlien.  Vnn  der  Wit-d.  ii  inführung  nn7pi1{?omäßer  Zunftfonnen 
irit  abzustehen.  Den  Berllt^•{reuo^•sen^clla(ien  ?ind  korporative  Hedite  (Vertretung  der  ge- 
meinsamen Interenen  vor  Gericht,  Einfilhrun/  v  n  (Jewerbetrerichten  und  EiniKungs- 
änitcrn,  I^-tininuinfrpn  betrofTend  die  Dauer  «ior  Lehrzeit,  Normalzahl  der  Lehrlinge 
u.  w.)  t  inzuiümuLU.  Vereinbarungen,  welehen  die  .Mehrheit  tler  .Arbeitgeber  wie  der 
Arbeiter  einer  Genossensehaft  zustimmt,  sind  fiir  die  Fach}.'pnos.«en  im  betreffenden 
Genos~eri<e]i:in<bezirke  verbindlich  und  geniel.'.en  des  ge>etzlichen  Schutzes. * 

Es  wäre  befremdend,  wenn  man  nicht  auch  auf  Seite  dfr  Kirche  Vor- 
Kchlägti  zur  Lösung  der  sozialen  Frage  fände,  denn  wer  kommt,  neben  deui  Armeu- 
ptleger  nnd  dem  Arzt,  mehr  in  ßerttbning  mit  dem  irdiäcben  Kiend,  als  der  vom 
hohen  Emst  seines  Berufes  darcbdrnngene  Geixtliobe?  Es  mag  unter  den  An- 
geb5rigen  dieses  Standes  uttgemein  viel  Uber  die  sonale  Frage  nacbgedaclit  und 
möu^en  im  Stillen  hunderte  vriu  I.n,>un{r''ii  zurechtgelcLrt  \vri  lei-  —  in  ■'tfr-iit- 
liche  oder  wenigstens  drucksehritilielie  AeuLierungen  werden  sie  ruir  in  sparliebem 
MuJje  umgesetzt.  Der  Unihtaud  aber,  daL^  die  Geistlichen  sich  neben  den  regel- 
mS0tgea  Pflichten  ihres  Berufes  vorzugsweise  gemetnnfitzigen  Unternehmungen 
zuwenden,  weist  wohl  darauf  hin,  daß  sie  zur  Mtdirzuhl  gerade  in  der  Gemein- 
nützigkeit, im  Gemeinsinn  den  Balsam  erblicken,  der  die  Schäden  de.s  gesell- 
schaftlichen Körper^^  auszumerzen  vermöchte.  Daß  das  J>e.\ikon  mit  dieser  Ansicht 
nicht  allzusehr  irrt,  beweist  das  Buch  von  Pfttjrrer  C.  W.  KamOli  in  St.  Gallen, 
betitelt:  .Die  sozialen  Parteien  und  unsere  Stellung  zu  denselben"  (St.  Gallen, 
Hnber  A  Cie.,  1B87).   Dwtelbst  sobreibt  Herr  Rambli  (Seite  464): 

,E>er  f rei>iiu)i^'e  Prote.-tanti-rnn-  lialTl  die  beste  (Irundlajje  iTir  Lösunir  i!.  r  ~"/inleu 
Frage,  indem  er  einerseits  uns  die  Fersüulichkeil  hocbiiaiten  lehrt  und  damit  der  Freüieit 
Bahn  bricht,  andererseits  den  Gemeinsinn  weckt,  das  Bewußtsein  der  KonsolidaHUlt 

.stürkt  und  damit  der  f?nidf  rliehkeit  und  Gleichheit  den  reeli!<^n  l?riden  bereitet.  Der 
Geineinsinn  ist  noch  unendlicher  Steigerung  fähig,  aber  die  Menschen  müssen  dazu  er- 
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zogen  \v(  nl»'ii.  Gemeinsinn  mildert  die  Härten  auch  unvollkommener,  ja  fehlerhafter 
sozialer  Ordnungen,  ohne  Gemeinsinu  aber  bliebe  auch  die  voUkomuieoste  und  richtigst 
aiugedacbte  soziale  Ordnung  «In  Leib  ohne  Gebt  Mit  der  allen  Selbstsucht  im  Herzen 
und  im  Hnndeln  läßt  sirh  kein  soziali^tischi-s  System  verwirklichen,  da«  den  aufs  Höchste 
entwickelten  (iemcinsinn,  das  strengste  Ptlich1||^efrihl  und  das  tief^^te  Bewußtsein  der  gegen- 
aeitigen  Verantwortlichkeit  ▼orauäsetzL  Diese  Gesinnungen  zu  pQegen,  ist  die  höchste 
soziale  Aufi^Mti*  der  cfarisUIchen  Kirche  und  der  beste  soziale  Dienst,  den  sie  der  Mensch- 
heit leisten  kam). 

,Die  iiächstlieKeiide  Aufgabe  ist  nun  für  den  Christen  offenbar  die,  an  der  Armen- 
jiflei/i'  sicli  /II  bL'tli<-ilit.'rii.  d.  h.  also  iii(V'li*"li>t  viek>  einzelne  Opfer  ihicr  Sünde  odor  der 
hesteheaUea  soiiuicu  Urdaungen  zu  retteu.  Wir  denken  von  dieser  Autgabe  walirbeh 
nicht  gering,  führt  sie  doch  am  besten  in  s  VersUndnili  der  t'roi^en  sozialen  Frage  ein 
lind  lehrt  nifhl  blr»G  heilende,  sondern  der  Xoth  vorbenpeinle  Mittel  kennon  und  an- 
wenden. Trene,  liingebLiidf  Krankenpflege  ist  wohl  für  die  ineistcu  l'litrrer  das  Beste, 
was  sie  zur  Lo-un^'  der  .sozialen  Frage  Üiun  können;  alle  nationalökonomischen  Studien 
können  diese  Tliätigkeit  nicfil  erselzen,  noch  von  derPflieht  d;uu  entbinden.  Aber  wie 
die  Armenpflege  die  recble  Vor-jchule  für  ein  gesegnete."  Wifkcu  ist,  so  wird  eiu  gründ- 
liches Studium  der  Volkswirthseliafl ')  aurii  binwiederum  hei  der  Armenpflege  die  rechten 
Grundiiätze,  Mittel  und  Wege  uns  finden  lassen,  um  dieselbe  für  LOsung  der  sozialen 
Frage  wirksam  zu  muclieu.* 

Keine  positiven  Vorsoliläg«,  aber  doch  Meinungen,  die  positiven  Vondili^en 
fast  gleichkommen,  etehen  uns  von  Seite  des  Srztliohen  Standes  aar  Yer- 
fügaug.  Dr.  Sondercffffer  in  St.  Gallen  spricht  gewiß  denjenigen  seiner  Kollegen, 

welche  weniger  im  „Geld  mai  lien",  als  vielmehr  im  ^f^fstind  machen"  die  wahre 
Bestimmung  ihre«  Berufe»'  «  rblinken,  aus  dem  Herzen,  wenn  er  sagt  '^): 

»Wir  gestatten  dem  Kneipuirlbe  und  raanclion  kleineren  Sündern,  die  öffentliche 
Ordnung,  dius  Faniiiienleben  und  den  Xationalwofdsland  kahl  zu  schlagen,  und  zwingen 
dann  Gemeinden  und  Staat  zu  unendlieben  Opfern  für  Korreklionsanstalten  des  Leibes 
und  der  Seele.  Wir  bescbrftnken  ans  guten  Grflnden  die  Arbeitszeit  und*  die  Arbeit,  aber 
eine  WirÜi-hau^be!;cbränkung  ist  für  uns  so  undenkbar,  als  wären  wir  Alle  schon  alko- 
holisch erb  bell  belastet.  Wir  zwingen  den  Menschen  zur  Schule,  gew&bren  aber  allen 
in  entgegengesetzter  Richtung  wirkenden  Mfichten  vollen  Spielraum.  Die  peisflnliche 
Freiheit  eine-  -rhleeliien  Vaters  ist  uns  heilig',  die  Freiheit  und  das  .^ehieksal  seiner 
Famiiie  aber  gleichgültig,  bis  sie  physisch  und  moralLach  zu  Grunde  gerichtet  isL  Die 
schrankenlose  Oewerbefreibeit  erscheint  —  auf  beiden  Hemisphären  —  als  das  unbe* 
stritten^fe  Do^mia  dos  .T.iTirlnjiiderts:  »W^n  nnr  das  Dogma  aufrecht  steht,  ob  auch  der 
Mensch  dabei  zu  Grunde  geht!' 

«Der  Staat  mali,  wenn  er  bestehen  und  blOhen  soll,  die  Freiheit  und  das  Wohl' 
ergehen  der  Familien  HorgHiltig  pflc^reii  :  inul.'.  -^iclj,  wi.'  um  die  ^^^hule.  so  aueh  um  die 
Wohnung,  die  Ernährung  und  die  ganze  soziale  Lehenshaltung  der  Familien  ernstlich 
bekümmern;  das  brutale  Recht  des  Individuums  muß  durch  die  Menschenredite  der 
Familie  eingeschränkt,  die  Hygiene  muij  zur  I  nterstützung  der  Schule,  der  Hechf-pllcpe 
und  der  Verwaltung  herangezogen  werden.  Wir  mühen  uns  ab,  die  Folgen  der  physischen 
und  moralischen  Vernachlässigung  durch  Wohlthfttigkeitsao<(talten  und  durch  Gefängnisse, 
sellt^-t  linreh  di  ii  Tb-nker,  zu  korrigiren.  -eben  nlier  müssig  nml  ji^dankenlo-,  feiere  und 
egoisti^tb  .Uli  unseren  Tagesvortheil  bedacijt,  einfach  zu,  wie  dte  L  i-sat-heu  entstehen 
und  wirken ;  geschieht  uns  Unrecht,  wenn  die  Folgen  uns  zermalmen  V 

,l)ie  Parole  unseres  bürgerlichen  Lebens  sei:  Weni^rer  spekulatives  Haubtbier ! 
Mehr  Mensch,  gütiger  -Mcasch;  nach  Moses:  Ebenbild  (iolles!* 

Wer  möchte  sich  vermes.seu,  von  diesen  Worten  des  hervorragenden  Mediziners 

xü  sagen :  Sie  sind  geistreich,  aber  nicht  wahr  t  ?  So  aber  Einer  w&re,  der  hinter 

da*»  eine  od(!r  andere  liild  dooh  Do  li  <in  Fragezeichen  setzen  möchte,  so  wird 

er  sich  doch  sicher  i^Uckhaltlos  sa  den  Worten  Muneint/er'a  bekennen'): 

M  Herr  Kambli  versteht  darunter  hauptsächlich  die  Erforschung  der  wirUi^e» 

VerhÄltni-ise. 

*)  Kriiflnungsrede  <ler  .XXVIII.  Versannniuni.'  de.s  ärzllicben  Zentralvcreins,  abge- 
druckt im  ,Korrespondenzblatl  für  Sebweizn  Aer/te,  Nr.  l^St. 

^)  Vortrag  über  das  Erbrecht,  Hell  11,  Band  Ii  der  Scbweighauser'scben  Sammlung 
öffentlicher  Vurlräge,  Basel  187i. 
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Da  ond  dort  mQhen  sich  edle  Meuschenfreunde  Jahre  lung  ab,  un)  in  Rettung^- 
anstallen  ein  paar  Duty.t'rn]  venvahrloste  Kinder  vor  dem  sitUichen  Tode  zu  retten.  Und 
in  derstibeii  Zeil  werden  in  wenigen  Tagen  Tausende  von  Menschen  zu  Krüppeln  ge- 
schossen und  viel  Taneenden  Ton  Kindern  die  ernSbrende  und  eniehende  Hand  in  die 

Erde  •/^•--i■lu^rrt, 


Wir  entlassen  unsere  Jugend  frühzeitig  aus  der  Schule ;  dann  aber,  wann  die  ent- 
scheidende  Frage  über  die  Wahl  des  Lebensberufes  und  die  Zeit  der  Ausbildung  für 
denselben  beginnt,  kümmern  wir  uns  nur  noch  herzlich  wenig  um  unsere  Jungen  und 
flbwlassen  zu  viel  der  Familie,  die  in  Tausenden  von  Fällen  der  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen Ist, 

Wer  80  spricht,  mnß  Sozialreformer  Bein,  and  daa  ist  Mansinger  in  der 

That.    Sein  soziales  Glaubenabekenntniß  lantet: 

Wenn  wir  das  üebel  der  heutigen  Geselbchafl  bei  der  Wurzel  angreifen  wollen, 
so  iniiU  es  durch  Bildung  und  Erziehung  des  einzelnen  Measchen  geschehen.  Die  vor- 
trefTlichsten  Gesetze  uiiil  sozialen  Retoi m.'n  sind  filr  oiri  pei^tii.'  und  sittlich  verkümmertes 
Volk,  was  Gold  und  Silber  für  Einen,  der  iu  der  Wüste  verdurstet.  «Laßt  uns  besser 
WOTden,  fleicfa  wird*«  bessw  eeinf* 

Und  nnn  das  Mittet  zum  Zweck?   Ee  besteht  in  nichts  Geringerem  als  in 

der  Dezentralisation  des  Kapitals  durch  eine  solche  Reform  des 
E r  br e <•  h  t  e  s ,  daß  ein  Th-'i!  der  Vermfigcn  eider  staatli' }i<-n  Stiftung  von  all- 
gemein humanem  Charakter  zufallen  müßte,  und  zwar  yoizug^weiüe  einem  Voiki- 
erziehunysfond. 

«Was  die  nnermeßltchen  Gfiter  der  Kirchen  und  KlOater  einst  fllr  das  Hittelalter 

bedeuteten,"  sagt  Munzinger,  ,das  sollte  dieser  Erziehungs-Erbroiul  für  unsere  Zeit  sein, 
und  gerade  darin,  daü  derselbe  durch  da^  Erbrecht  gebildet  und  gespeist  werden  soll, 
liegt,  wie  mir  scheint,  ein  ganz  schöner  nnd  richtiger  Gedanke.  Der  Unterschied  der 

Menschen  in  Kräften  und  Aiil;(^''-n  ln  wirkt  naturnothwendip  eine  Ungleichheit  in  dem 
Besitze  äußerer  Güter,  und  diese  Ungleichheit  hat  au  und  für  sich  nicht  etwa  die 
Neigung,  sich  auszugleichen,  sondern  im  Gegentheil,  da,  wo  sich  einmal  materielle 

Gütor  um  oirifn  Mitlelpunicl  an'/P'-ammelt  haben,  •^tn'Smf  nr.rh  molir  lierzu  uritl  la^rrrt 
sich  um  diesen  Kern  au  mit  emer  mathematischeD  Gesetzmäüigkeit,  die  dem  Anschienen 
der  Kristalle  gleicht.  Nun  wird  durch  das  Bedflrfbiß  einer  geregelten  Fortpflanzung  des 
EigentljuTn«^  nnthwondip  auch  dn^  Erbrecht  gefordert.  Das  Erbrecht  der  Familie  und 
das  Testament  .sind  die  Vorbedingungen  einer  gesteigerten  individuellen  Thätigkeit  und 
Willenskraft,  und  diese  hinwiederum  sind  es,  die  den  Fortschritt  des  Menschenge^chleclUes 
hedinpen.  Allein  von  diesen  durch  A'w  individuelle  Thrlti;.rkril  gf.schalffnrn  Wprthen  soll 
minier  wieder  ein  guter  Theil  als  ÖamenkÖruer  über  die  ganze  Meoschtieit  aasgestreut 
werden,  (jeschieht  diel^,  so  wird  dann  allflberall  auch  auf  Stellen,  die  jetzt  nuckt  und 
("de  sind,  wieder  neue^i  Leben  emporwachsen  und  blühen  und  dann  auch  wieder  d«  rn 
Ganzen  zu  Nutzen  kommen,  gleich  wie  iu  der  gnUSen  Natur  ein  ewiger  Kreislauf  aiies 
Seins  stattfindet  und  stets  alle  Einzelnen  erst  blühen  und  leben  und  dann  vergeben, 
aber  aus  ihrom  Vordrehen  immer  wieder  neues  Leben  hervorgeht. 

«Dasselbe  kauii  nun  dunh  jenes  Erbrecht  zu  Gunsten  eines  Volkserzicliungsfonds 
geschehen.  Wenn  die  (.Mite  Bildung  überall  iiindrin{.'l.  also  auch  in  diejenigen  Familien 
und  Kreise,  wo  die  Armuth  herrscht,  so  geht  einerseits  von  nienscldicheii  Krälten  und 
Fähigkeiten  nichts  verloren,  und  dieÜ  ist  zum  Besten  des  Ganzen.  Es  wird  aber  auch 
der  von  der  (iei  •  t  jjtigkeit  diktirte  tJedanke  der  Gleichheit  zu  einer  wenigstens  relativen 
W'ahrheit  erholn  ii.  F.-  liildcf  sich  nämlich  ein  ewi^'or  Ki  l  i-biuf :  Was  vom  Individuum 
errungen  worden  ist,  kelnl  zu  einem  Theile  wieder  zun»  Allgemeinen  zurück,  und  hier 
wirkt  es  dann  wieder  befruchtend,  so  daß  wieder  Einzelne,  die  sonst  verkümmert  wftren, 
gedeihen  und  emponvachsen." 

Mit  seiner  Ansielit  über  die  Scimdlichkeit  allznjrrnß.T  KH|)itu!an8ammlungen 
in  eimr  Haud  resp.  einer  Familie  behndct  sieh  Profcsr^ur  Munziuger  in  guter  Ge- 
sellschaft. Nationalrath  Forrer'B  markige  Worte  haben  wir  bareits  im  Passos  ttber 
die  KersiVAerif ».9  angeführt.  Professor  ///%  findet     es  mUsse  durch  Ideenweobsel 


Ferner : 


')  Pohtisches  Jahrbuch  1889,  sJeile  (i65. 
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dazu  kommen,  daß  man  eich  ebenso  eelilme,  Millionen  zu  hinterlasaeOf  wie  man 
es  jetzt  als  eim'  Ehre  betrachte:  denn  m  viel  könt:p  niclit  ohne  jeden  moraliRche 
Unrecht  erworben  werden.  Und  von  Nutionaliiküiiuinieiirofesttor  Jul.  Wvlf  in  Zürich 
berichtet  die  „Neue  Zürcher  Zeitung**  vom  lU.  Dezember  lÖöU,  er  tiei  lu  einem 
Vortrage  Uber  die  Geechiehte  der  Koloflealveruiögen  su  dem  Sohluase  gelangt«  daß 
die  Beaitzanhänfong  dnroh  reinen  Zufall  (wie  ptötdicbee  Steigen  etfidtiseher  Oroiid' 
werthe)  einzuschränken  s<  i  tjnd  die  Duldung  von  Erwerbsarten  aufzuhören  habe, 
welche,  Ti^it  allen  Gnin  lHutaen  einer  höheren  Moral  im  Widerspruch  stehend,  zu 
Koluobal vermögen  führen. 

Ohne  in  diesem  speziellen  Punkte  die  Anaichten  der  übrigen  Nationnl- 
ökonomieprofeeeoren  in  der  Schweiz  su  kennen,  glanben  wir  doch,  an  ihrer 
gmndHützlichen  Uebereinutimmnog  nicht  zweifeln  zu  dürfen.  So  wenig  weit  aie 
ihr  bOzialreformerischcK  Schwert  a'is  der  Silniole  ziehen  —  mit  offenem  Auge 
neben  sie  dennoch  die  Schäiltu  <\<-v  uirtlibchattlichen  Organisation  und  pyinpithi- 
öircn  voraichtig  mit  den  Kcformbeutrcbungeu,  welche  sich  durch  Vernnnlt  und 
Gerechtigkeit  legitimiren.  So  mancher  Schweizer  mag  äioh  schon  anf  dem  Wunsobe 
ertappt  haben,  einmal  einer  nngescbminkten,  friflchen,  fröhlichen  Betracbtang  der 
schwcizeri8ch«fiozialen  Frage  aut»  der  Feder  eines  in  der  Schweis  wirkenden  Ter* 
treter»  der  8konomis;hi  n  Wissenschaft  zu  1icf^e£»neri  Nun  —  dieser  Genuß  läßt 
«ich  ja  vielleicht  noch  erlchen,  doch  wird  diese  HoUnung  bedeutenti  abgeschwächt 
durch  diu  Erwägung,  daij  uuser  Vaterland  nicht  ihr  Vaterland  ii>t. 

Staatsaozialismtts.  Wenn  einmal  ein  Gescbicbteschreiber  dea  modernen 
soxialreformatoriscben  Zeitalters^  in  deren  Kindheit8|)eriüde  die  gegenwärtigen 
Generationen  atbmen,  auftritt,  so  wird  er  di  •  kuntuiialcn  Archive  durchstöbern 
bis  zu  den  Tagen,  da  der  deutsche  Schneider  Weitlin  herüehtigten  Angedenkens 
seine  anarchistische  Leuchte  in  Genf,  Vivis,  Zürich,  iseuenburg,  Lausanne  auf- 
steckte (40er  Jahre).  Ihm  wird  es  vergönnt  sein,  zn  finden^  waa  doa  Lexikon 
anfznsnehen  sich  SjcitmangeU  halber  versagen  maß:  alle  die  gesetsgeberiscbcn 
Erhi^se  nu'l  behördlichen  Akte,  welche  die  Hebung  der  unbemittelten  und  un 
■wissenden  Khiss.  n  liezweckten.  Gewiß  w-rih-n  die  Funde  einer  sulrlii-n  Sehatz- 
gräberei  in  numeii-eher  Hinsicht  beträehdieh  sein,  und  doch  wie  unzuLinglich  lu 
q^uaiitativer  Hinsicht  hüben  sich  bis  jetzt  alle  die  Schüsse  erwiesen,  weiciie  gegeu 
die  Hydra  ,  Sozialgebrechen "  abgefeuert  worden  sindt  Mit  der  Kttnrtfertigkeit 
der  Schützen  hielt  eben  die  Terbeerende  ProdaktivitSt  der  Hydra  mehr  als  Schritt. 
Unzulänglich  —  aber  nicht  unnütz!  Denn  die  große  Verbesserung  des  Schul- 
w^•sens,  die  Arbeiter^chutzgesetzgebnng,  'Vu-  th^•ilwej^>(•  Yerstaatüehunt:  des  Bank- 
gt&Lbäftcs,  die  «taat liehe  Fi»rderung  verbchiedeiitr  Zweige  der  V'ulkawirlhschaft 
haben  das  Leos  von  Tausenden  und  Tausenden  verbessert.  Unbeschreiblich  dilster 
mußten  jetzt  die  Verhältuisee  sein,  wenn  nicht  jene  staatlichen  Maßnahmen  in 
Szene  gesetzt  worden  wären. 

Wir  verzi(ditcn  auf  einen  regelrechten  Rundgang  durch  die  Sozialgesotzfrebung 
der  K'U'lui''  und  be^^cliränken  tins  auf  diejmige  des  Bundes,  dessen  Staats- 
bOziaii.>mus  endiicii  recht  urdentlich  auizuliackeru  beginnt,  nachdem  er  etwa 
anderthalb  Jahrzehnte  lang  nach  Tersobiedenen  Seiten  bin  Funken  gesprttbt  hat. 
Die«e  Funken  beatanden  bekanntlich  in  den  Gesetzen  betreffend  die  Haftpflicht 
der  Eisenbahn-  und  Danipfschid'fahrtsunternehmungen  (IbTfj),  betretfenJ  die  Arbeit 
in  den  Fabriken  (1H77),  betretfend  den  GeschSftshetri' h  der  Auswanderungs- 
agenturen  (l.SwO,  18S8),  betrellend  die  Haftptiicht  aus  Fabrikbetrieli  {\x>^\  und 
löÖ7),  betrellend  gebrannte  Wasser  (Aikoholmonopol,  löbti),  betrellend  die  Hülü»- 
kassen  der  ELjenbafanangestelltcn  (1889),  ferner  die  BundeabebchlUsse  betreffend 
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did  gewerbliche  und  indugtrielle  Berufsbildung  (1884),  betretTcad  die  Fürdcruug 
der  Landwirthsohftft  dtircli  den  Bond  (1884). 

Baft  seit  1848  eine  größere  ZaU  andwer  wirthachaftlicber  Gesetze  erlojwoi 
warde,  welche  auch  den  notleidenden  Klassen  ssu  Gute  kommen,  dtirf  hier  lücht 
unerwähnt  l<Ieiben,  aber  ein  sozialreforuierisohee  Gepr&ge  tragen  sie  deßbalb  noch 
nicht  und  luUen  aUu  hier  nicht  in  Betracht. 

Dagegen  qualifizirt  sich  als  bedeutender  sozialreformerischer  Schritt  der  von 
Oberst  Emil  Frey  am  30.  April  1880  berrorgerafene  Nationalrallisbeflchlaß,  daß 
der  8chweia.  ßniKicsrath  mit  den  Regierungen  <kr  wichtigsten  Indvstneetaaten 
VcrhaiifllnnffPii  lu'liut's  Anbahnung  einer  internationalen  Fabnk;;esetzgebupg  an- 
knüpfen iniiixe.  l»er  Bunde^irath  leistete  diesem  Beschluß  FoltT'',  und  <*lM»n  hatte 
er  die  fremden  Kegieruogen  zur  Beschickung  einer  von  ilim  auf  den  ^lunal  Mai 
1890  naeb  Bern  anberanmten  interoationalen  Konünreasi  eingeladen,  als  die  preußi- 
sobe  Begierang  mit  einer  äbnlieben  Einladung  naobfolgte,  jedoeh  den  Konferemtort 
nach  Berlin  und  die  Konferenzzeit  auf  den  Monat  MSrs  verlegte.  Im  I&tereHse 
der  Sacht'  verzichtete  daniufhin  dif  i«c1nr*iz  Buntlesregierung  auf  die  Bi-rner 
Kontereiiz  un«i  ließ  äich  ni  Berlui  durch  die  Herren  Landammanu  Blumtr  und 
Departementssekretär  Dr.  Kaufmann  vertreten.  Die  Konferenz  faßte  laut  „Bund" 
▼om  9.  April  1890  folgende  Bescblllsse  (der  Konferensberatbong  war  ein  Fro- 
gn\uiin  7.11  Grunde  gelegt,  welches  in  HBeba  Abscbnitten  eine  Reihe  von  Fragen 
enthielt  $  die  Beeoblttsee  beben  die  Form  von  Antworten  auf  jene  Fragen): 

1.  Betreffend  die  Begelung  der  Ärbeä  in  Sergwerken, 

1)  hl  die  ße^-k-hüftigtin^'  uiih  r  T.\'^v  zu  verbieten:  (I.  für  Kinder  unter  einem 
besUmmleo  Lebensalter  /  b.  für  weibhebe  Personen  ? 

Bs  ist  wflnschenswerth :  a.  daß  die  untere  Grenze  de^  Alters,  in  welchem  die 
Kinder  zu  den  unterirdischen  Hrrj.'\v»Tk~.irlirit(  ii  /ii^'.'l.i--r'ti  wci.Ien  dürfen,  nacli  Mali- 
gäbe  der  durch  die  Erfahrung'  feütgestcIllcQ  MögUcbkeil  aümülig  aut  das  Ende  des 
14.  Lebensjahres  vereehoben  wird :  jeidocb  wflrde  rttr  die  südlichen  LAnder  diese  Grenze 
auf  12  Jahre  festzusetzen  >iiii :  daft  die  Arbeit  unter  der  Erde  den  PmsoDen  weib- 
lichen Geschlechts  verboten  werde. 

9)  Ist  für  Bergwerke,  in  denen  die  Arbeit  mit  besonderen  Gefabren  fSr  die 
Gesundheit  rcrtMiiiflcu  ist,  eine  Beschränkunp  der  Schichldauer  vorzusehen  ? 

Es  i*t  wOnscheiiswerth  :  daß  in  den  Fällen,  wo  die  Ber^fwerkätcchnik  nicht  auis- 
reichen  wOrde,  um  alle  Gefahren  für  die  Gesundiieit.  welche  sich  aus  den  natdrlicben 
oder  zufälligen  Beilin^rrin^rnn  dor  Ausln  iitnnp-  ;:ou  i-;»T  Bergwerke  oder  gewi«i  r  Srli.lrhte 
ergeben,  zu  beseitigen,  die  Arln-il-tiHii«  i-  i  inkl  werde;  die  Sorge  für  die  Durcli- 

fnfirung  dieses  Berathung!*ergebnis>e-  naf  gesetzgeberischem  oder  Verwaltungswege  oder 
durch  rtd)ereinkunfl  7\vi~i  litMi  .Icn  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  oder  anilerswie 
bleibt  jedem  Lande  nacii  den  Grundsätzen  un<l  der  Praxis  jedes  Volkes  überhevsen. 

3|  bt  es  im  aUgemeinen  Intere^<se  möglich,  um  die  Regelmäßigkeit  iJcr  Kohlen- 
förderung zu  sichern,  die  Arbeit  in  den  Kohlengruben  einer  internationalen  Regelung 
zu  unterstellen  V 

Es  ist  wün^schenswerth  :  a.  daß  die  Sicherheit  des  Arbeiters  und  du-  Un.schrullicbkelt 
der  Arbeiten  für  die  Gesundheit  durch  alle  Mittel  gewährleistet  werde,  über  welche  die 
Wissenschaft  verfügt,  und  daß  dieselben  unter  Staatsaufsicht  gesteilt  wenlen ;  />.  daß  die 
mit  der  Leitung  d«'<  riit«  i  ii»  hmens  betrauten  Ingenieure  ausschließlich  Ivute  <«  it  ii.  deren 
Erfahrung  und  technische  Befähigung  gebührend  erprobt  sind ;  c.  daß  die  Beziehungen 
zwischen  den  Bergarbeitern  und  den  Betriebsingenieiiren  möglichst  unmittelbar  seien. 
ini  daß  sie  den  Charakter  des  gegenseitigen  Vertrauens  und  der  gegenseitigen  Achtung 
tragen;  d.  daß  die  in  üebereinstinimung  mit  den  Sitten  jedes  Landes  organisirten 
Vorfoengungs-  und  Hflifseinrichtungen,  welche  bestimmt  sind,  den  Bergarbeiter  und  seine 
Familie  gegen  die  Folgen  der  Krankheit,  der  UnfTdle,  der  vorzeitigen  Invalidität,  des 
Alters  und  des  Todes  zu  schützen,  und  welche  geeignet  sind,  das  Luos  des  Bergarbeiters 


')  Die  Aufträge,  welche  diese  zwei  Iklegirten  erhielten,  sind  dem  Lexikon  zur 

Zeit  der  Dru<-kte^'unv'  dieses  Artikels  noch  nicht  bekanuL 

Forrer,  VolkRwirtbcchafU-Lrxikoii  drr  tichwri».  g 
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ni  bessern,  sowie  ihn  an  seinen  Beruf  n  fesseln,  immer  weiter  entwiekelt  werden ; 

r.  (laß  man  <«icb,  um  die  Kontinuität  der  Knhlenprodnktion  zu  verbürgen,  bemfibe,  die 
ÄrbeiU^itii^l eilungen  zu  verhüten.  Die  Erfahrung  beweist,  daU  das  Iteste  Präventivniittel 
(gegen  Streiics)  darin  besteht,  daft  die  Bergwerksuntemefanier  und  die  Arbeiter  sich  frei- 

willig  verpflichten,  in  allen  Füllen,  ivo  ihre  Differenzen  nicht  durch  unmittelbares  Ueher- 
einkommen  gcschliclilct  werden  können,  die  Entscheidung  eines  Schiedsgerichtes  an- 
zurufen. 

//.  Betreffend  Begrlung  der  Sonntngsarhf  it . 

1)  Ist  die  Arbeit  an  Sonntagen  der  Aegel  nach,  und  NoUiÜlle  vorbehalten,  zu  ver- 
bieten ? 

Eh  ist  wünschenswerth,  daß  unbeschadet  der  in  jedem  Lande  erforderlichen  Aus- 
nahmen und  des  nothwendigen  Aufschubs :  a.  ein  Ruhetag  in  jeder  Wodie  den  ge- 
MhQtzten  Personen  (Kindern,  jugendlichen  Arbeiter,  Frauen)  gewährt  werde ;  b.  ein 
Ruhetag  allen  inilusiriellen  Arbeitern  zukomme  ;  c.  daß  der  Ruhetag  für  die  «p'eschützten 
Arbeiter  auf  den  Sonntag  verlegt  werde  und  d.  der  Ruhetag  für  alle  industriellen  Arbeiter 
ebenfidls  auf  den  Sonntag  folfo. 

^)  Welche  Ausnahmen  sind  im  Falle  des  Erlasses  eines  solchen  Verbotes  zu  ge- 
statten ? 

Ausnahmen  sind  zuliasig :  a.  mit  Rflek^cht  auf  Betriebe,  welche  aas  teehniachen 

Gründen  die  Konlinuilät  der  Produktion  verlangen,  oder  welche  dem  PubUkum  noth- 
wendige  Erzeugnisse  liefern,  deren  Herstellung  täglich  stattfinden  muß ;  b.  mit  Rück- 
sicht auf  Betriebe,  die  ihrer  Natur  nach  nur  zu  bestimmten  Jahreszeiten  ftinklioniren 
können,  oder  die  von  iler  iinregelrnäßi|jen  Wirkung'  der  Naturkräfto  ablirmgig  sind. 
Auch  im  Falle  dieser  Ausnahmen  soll  jeder  Arbeiter  jeden  zweiten  Sonntag  frei  haben. 

3)  Sind  diese  Ausnahmen  durch  international«  Abkommen,  dorch  G^etz  oder  im 
Verwaltungswege  zu  hestinimen  ? 

Zu  dem  Zwecke  «ler  Fe^betzung  der  Ausnahmen  nach  gleichartigen  G^chts- 
punkten  ist  es  wünschenswerth,  daß  ihre  feste  Regelung  durch  ein  Uebereinkommen 
zwischen  den  verschiedenen  R^erungen  hergestellt  wird. 

III,  ^ttr^end      Seg^tmg  der  Kinderarbeä, 

1)  Sollen  Kinder  bis  ZU  einem  gewiaaen  Lebensalter  von  der  hidustriellen  Arbeit 

ausgeschlossen  werden  V 

Es  vsl  wün.achenswerth :  daß  die  Kinder  beider  Gi^chlechter,  welche  ein  bestmuntes 
Altrr  nn(  h  nicht  erreicht  haben,  von  der  Arbeit  in  den  industriellen  Betrieben  ant- 

geschlüsseu  werden. 

2)  Wie  ist  das  Lebensalter,  bis  zu  welchem  die  Ausschlieftung  stattfinden  soll,  zu 

bestimmen  ? 

Gleich  för  alle  Industriebezirke  oder  verschieden? 

Es  ist  wünschenswerth  :  daß  diese  Altersgrenze  auf  12  Jahre  festjfesetzt  werde, 
mit  Au~nabme  der  südlichen  Länder,  für  welche  iliesetl)e  auf  10  Jrilne  lallen  w  ürde, 
daß  diese  Altersgrenzen  für  alle  industriellen  Iktrielie  dieselben  seien,  und  dalj  in  dieser 
Beziehung  kein  Unteiscliied  zulässig  sei. 

3)  Welche  Be-(  hr;inkungen  der  .Arbeitszeit  mul  der  Bescll&fligungsart  Stnd  für  die 
zur  industriellen  Arbeit  zugelassenen  Kinder  vorzusehen  ? 

Es  ist  wünschenswerth  :  daß  die  Kinder  vorher  ien  Vorschriften  über  den  Ele- 
mentarunterricht t,'enügt  haben;  daß  die  Kinder  unter  14  Jahren  weder  die  Nacht  noch 
den  Sonntag  über  arbeiten  sollen ;  «laß  in  Wirklichkeit  die  Arbeitszeit  nicht  G  Stunden 
überschreite  und  durch  eine  Rubepaa<e  von  mindestens  '/i  Stunde  unterbrochen  werde; 
daß  die  Kinder  von  ungesunder  und  gefährlicher  Beschäftigung  ausgeschlossen  oder  doch 
wenigstens  nur  unter  gewissen  Schulzlie<lingungen  dazu  zugelassen  werden. 

JV.  Betreffend  die  liegdutty  der  Aiitttt  Junger  Leute. 

1)  Soll  die  industrielle  Arbeit  jugendlicher  Personen,  welche  das  Kindesalter  über- 
Bclirillen  haben,  Beschränkungen  unterworfen  werden? 

i)  Bis  zu  welchem  Lebensalter  sollen  die  Beschränkungen  eintreten  ? 

Es  ist  wflnscbenswerth :  daß  die  jut:ondIichen  Arbeiter  beider  Geschlechter  zwischen 
14  und  Di  Jahren  weder  die  Nacht  n  ><  1,  den  Sonntag  über  arbdten. 

3)  Welch«  Beschränkungen  »lud  vurzuschreibeu  f 

ist  wOnschenswerth :  daß  in  Wirklichkeit  die  Arbeitszeit  nicht  10  Stunden  tSglicb 
übers(  breite  und  durch  Ruhepausen  von  insgesammt  mindestens  V/t  Stttttden  unter- 
brochen werde. 
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4)  Sind  f&r  eioxelne  Industiieiweige  Abweichungen  ton  den  einzelnen  Bestimmungen 

Torzusehea  V 

Es  ist  wflnschenswertb :  daß  fBr  bestimmte  Industriezweige  Ausoahmen  zugelassen 
werden,  daß  für  die  ungfäuiultii  und  geßhrlichen  Beseel läniyuugen  Besclii  anklingen  vor- 
gesehen werden  uud  daß  den  jungen  Leuten  zwischen  16  und  18  Jahren  ein  bestimmter 
Sdiutz  betraffoid ;  a.  Maximskrbeitstag,  b.  Naditarbeit,  c  Sonntagsaibeit  und  4.  bei 
Verwoidimg  in  besonders  ungesunden  and  geffthriieben  Besehftftignngen  gewlbrt  werde. 

F.  Betreffend  die  Segdimg  d«r  Arbeit  weiblicher  Personen. 

1)  Soll  die  Arbeit  wboiratheter  Franen  bei  Tage  oder  bei  Nacht  eingeschränkt 

werden  ? 

f)  Soll  die  industrielle  Arbeit  aller  weiblichen  Personen  (Frauen  und  Mädchen) 

^wissen  Beschränk unpen  unterworfen  ^vcrden  ? 

3)  Welche  lk'>chriuikungen  empfehlen  sich  in  dem  Falle? 

4)  Sind  fQr  ein/ölne  Industriezweige  Abweichimgen  Ton  den  allguneinen  ^ 
stinanungHH  vtirzusehen  und  für  weiche? 

h\>  isi  wiinsclienswerth :  a.  daß  die  Mädchen  und  Frauen  über  1(>  Jahre  weder  die 
Nacht  noch  den  Sonntag  Ober  arbeiten;  b.  daftin  Wiridiehkelt die  Arbeitszeit  Ii  Stunden 
täfrlicli  nicht  überschreite  und  durch  Ruhepnu«en  von  zusammen  mindestens  1'  «  Stunden 
unterbrochen  werde;  c.  dai^  Auäunhuien  für  gewisse  Industriezweige  zulässig  seien; 
4l.  daß  ihr  besonders  ungesunde  und  gefthrhcbe  Beschäftigungen  Einschränkungen  vor' 
j^,,.cehen  wt  rden ;  e.  daß  Wöchnerinnen  nur  nach  Verlauf  von  4  Wochen  seit  ihrer  Nieder' 
kiujll  zur  Ariieit  zugelassen  werden. 

VI.  Betreffend  äte  Ausführung  der  vereinbarten  Bestimmungen. 

1)  Sollen  Bestimmungen  über  die  Ausführung  der  zu  Tereinbarenden  Vorschriften 
und  deren  Ueberwachung  getroffen  werden  ? 

Im  Falle  die  Regierungen  den  Arbeiten  der  Kouferenz  Folge  geben,  empfehlen  sich 
die  nachstehenden  Brätimmungen :  a.  Die  DurehfQbrung  der  in  jedem  Sttaate  mit  Bezug 

auf  die  Gt-pen^truide  der  Konferenzberafhmij,'  ^'i'trofTenen  MalJnahinen  soll  durch  eine  aus- 
reichende Zahl  besonders  geeigneter  und  von  der  ßegierong  des  betreffenden  Landes 
■ernannter  Funktionäre  Überwacht  werden,  die  von  den  Arbeitgebern  und  den  Arbeit- 
nehmern glc'icli  unaliliängig  sein  sollen  ;  b.  die  von  den  verschie«}onen  Staaten  ver« 
■öffeutiichten  jähriiuhen  Berichte  dieser  Funktionäre  sollen  von  jedem  derselben  den 
Anderen  Regierungen  mitgetheilt  werden ;  c.  jeder  dieser  Staaten  soll  periodisch  und,  so 

möglich,  in  älinliclier  FnMn  statistisclie  Krfiebungen  über  die  in  den  Hcnitltunfren 
der  Konferenz  behandelten  Fragen  vornehmen;  d.  die  Üieiinehmeudeo  Staaten  sollen 
nnteretnander  sowohl  diese  statistischen  Naehwebnngen  als  auch  den  Text  aller  Be- 
Stimmungen  austanschen,  die,  anf  ge^ol2^:c■l).■ri^cllcnl  njer  Verwaltungswege  getTOllMI, 
sich  auf  Fragen  beziehen,  welche  in  der  Konferenz  bebandelt  sind. 

9)  Sollen  wiederholte  Konferenzen  von  Vertretern  der  betbeiligten  Regierungen 
■abgehalten  werden  nnd  welche  Aufgaben  sollen  ihnen  t^p'-tellt  w<  rden? 

Es  ist  wOnscbeuswerth  :  die  Berat  hun^eu  der  theünehmenden  Staaten  sich 
wtedeiliolen  zum  Zweeke  der  gegenseitigen  Mittbeihing  von  Beobachtungen,  welche  bei 
der  Ausftihrung  der  Be««rhlüs-«e  der  frejrenwar1i;.'rn  Konferenz  gemacht  worden  ?in(}.  tmd 
4Jun  zu  prüfen,  ob  Abänderungen  oder  Ergäuzun^eu  der  letzteren  wüu.«»€heüswerüi  »ind. 

Das  Gute,  da«  au»  dieser  Arbeiterschutzkonferenz  hervorgehen  mag,  wird 
-vorlftufig  den  aohweixerischen  Arbeiteratand  wenig  erleichtern,  nnd  seine,  sowie 
•die  Hoffiinngen  des  ganzen  Volkes  aind  daher  aonSokst  in  weit  hSherem  Maße 
•af  eine  rein  nationale  Maßnahme  gerichtet,  die,  wenn  »ie  sich  verwirklicht, 
einen  wesentlichen  sozialrofcji  nn  vi-'chen  Schritt  bedeutet.  £b  ist  die  projektirto 
obligatoribcbe  Uulali-  und  Kraukenvarsieherun?. 

Bei  keiner  anderen  Angelegenheit  ist  die  Stellung  der  Bundesbchörden  zum 
80g.  StaatnonaUsmua  heller  in'a  Licht  gerückt  worden.  Man  Yemahm  Voten  wie  : 

l)  «Die  ganze  Frage  der  ArbeiterfOrsorge  spitzt  sich  in  die  Frage  müglidister  Aus» 

dehnung  der  Arbeiterversicherung  mit  oder  ohne  Staatshülfe  zu,  und  zwar  fMCh  nach 
der  speziellen  Seite  der  Versicheruag  gegen  Arbeitslosigkeit."  (Klein.) 


')  Botschaft  des  Bundesrathes  an  die  Bundesversammlung  betreffend  Einfllhrung 
des  Gesetzgebungsrechtes  über  Unfall-  uud  Krankenversicherung. 
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2)  «GrüDdlicbe  Abhülfe  bietet  nur  die  aUgemeiue  obligaloriscbe  Arbeiter-Un&U* 
un<l  -Kninkenvemdierttag  mit  ttaaftieher  Beihilfe.*  (Forrer.) 

3)  ,Maii  wird  liofTentlich  nuch  dazu  kommen,  daß  jedem  mcnschlicbeD  Wesen 
durch  den  Staat  des  Lebens  Nothwendij^keit  verabreicht  wird."  (Morel.) 

4)  «Die  Einini«chung  des  Staatf»  in  die  soziale  Eraf^  bat  ihre  gmfien  Gefahren. 
Schädlich  ist  jeder  .^t.i.ifssoziali<inu>,  iltr  ilie  in<liviiiiu  llf  Vcr  intwoi Ilirlikt  it  abschwächt 
und  die  Bürger  gewöhnt,  Alles  vom  Staate  und  durch  den  Staat  zu  erwarten."  (Droz.) 

5)  «Die  nalionalOlconomischen  Theorien,  nach  «reichen  die  Eintnisehung  des  Staate» 
in  i<i>ziaie  Frugen  .ih  fVl>iheit8nlörder^^«ch  he!  rächtet  werden,  sind  veraltet.  Die  modernen 
VerhältnisBe  zwingen  den  Staate  das  zu  thun."  (Kavon.) 

6)  ,Staat  nnd  Gesellschaft  haben  ein  allgemein  anerkanntes  Interesse  an  der  Fflr- 
<nV'^'f  tnr  (li<»  Arheiter.  AiifV^ibp  i't-r  (ttsrtrii'  fnoui  ist  ein-'  Pn-^'i-hni;/  hcrlieizuinhren, 
welciie  mmdesieus  alle  JLo/tnarbeiler  i^e^en  die  ökunonii.schen  Folgen  der  sie  treircudeu 
UnfAUe  in  möglichst  weitem  Umfange  sicherstellL**  (Eidg.  Industrie-  und  Landwirthsehafts» 
departeineut.) 

Darf  nun  aus  obigen  Voten  gei^chloßsen  werden,  daß  die  Bundeebehürden 
sttirk  fozialreiV)ini»'ri8ch  gesinnt  seien ?  Keineswegs  mit  Bestimmtheit;  denn  vor- 
erst ist  da*i  Etidrenuitat  in  der  zur  Zeit  (Ende  1880  »  noch  pendenten  Angelegen- 
heit abzuwarten  und  zweitens  ist  zu  berttcksicbtigtin,  daß  in  dieser  speziellen 
Frage  der  Unfall-  and  Krankenversicherung  die  Intereesen  der  Arbeiter  und  der 
Arbeitgeber  sich  keineswegs  widt  »  «{»rechen, ')  ao  daß  es  selbst  denjenigen  Landes- 
vätern, die  s.hr  ängstlich  über  den  InttTP^spn  der  Arbeitgeber  wachen,  leicht- 
werden mag,  ihr  Ja  und  Amen  in  die  Lrne  zu  logen. 

Also  muß,  um  den  Stärkegrad  der  sozialret'ornieriscbeu  Gesinnungen  der 
BundesbehOrden  messen  la  kOnnen,  eine  suverlflesigere  Stichprobe  abgewartet 
werden.  £a  wflre  erfreulich,  wenn  die  GelegMiheit  zu  dieser  Stichprobe  sich  bald 
einstellen  wurde,  damit  die  vielen  Augen,  w^i;lche  forschend  auf  die  ßundeshehördea 
gerichtet  sind,  erkennen  könnten,  oVi  das  Priuzip,  nach  welchem  «eit  1S}h  Hn« 
Parlament  komponirt  wird,  einer  wirksamen  Sozialreform  förderlich  oder  hinderlicli 
ist,  ob  die  Wahlen  auch  fernerhin  vorwiegend  nach  politiscbeu  und  konfessionellen, 
oder  aber  vorwiegend  naeh  Ökonomischen  Gesichtspunkten  sn  treffen  seien. 

Weitere  bunlt  vlK-liördlichc  Akte  in  sozialreformeriachem  Sinne  sinJ  auch:  die 
Zustimmung  zu  der  bereits  im  Abschnitt  licruf'tjcuvsstus'lHiften  erwähnten  Motion 
Cornaz.  zu  di  r  Motion  Joos  hrtrcticnd  Zündholzmonopol,  zn  dt-r  Anregung  des 
Schweiz.  Gcwcrhevcreius  betrctiend  Erlaß  einer  Schweiz.  Gewerbeordnung  (AUeti 
noch  pendent). 

V  o r  s  r  h  1  ;i    <■  iIcs  Lcxikdii-.    ,\V»'nii  i's  einen  iribl,  den  <uzialen 

Unischwung  lu  ruhigen  Bahnen  iw  halten,  eine  allgemeiue  Kutustropiie  zu  ver- 
meiden, so  ist  ee  die  freieste  Öffentliche  Diskussion  Uber  Grundlagen,  Zielpaiikte 
und  Organisation  der  nach  Gestaltung  ringenden  sosialen  Bewegung,"  rief  der 
edle  Salomon  Vögi-Iin  dem  Zürcher  Kantonsrathe  zn,  als  es  sich  1881  darum 
liandelte,  die  Ahlinlnuig  ein^-s  suzialistiM  hen  Kongresses  auf  Zürrher  Boden  zu 
dulden  oder  zu  verbieten.  Diese  Worte  Dessen,  der  sich  auch  durch  seinen  (1867) 
in  der  Bundesversammlung  gestellten  Autrag,  das  Fabrikgc^Netz  auf  das  Personal 
im  Kleingewerbe,  im  Wirthsebaftf^werbe  u.  s.  w  aossudehnen,  ein  bleibendea 
Andenken  gesichert  hat,  dienen  auch  lim  Lt  ^ikun  als  Li  itstern.  Pttr  den  Uerana- 
geber  dieses  Buches  ist  die  soziale  Frage  hauptsächlich  eine  Frage  der  Erziehungs- 
reform.   £r  erblickt  deßhatb  die  i/aup/ursache  der  sozialen  Gebrechen  in  der 

')  DieU  bestätigt  uns  folgender  Ausspruch  des  Vorortes  des  Schweiz.  Handels-  und 

hulii-' :  i'  \ .  I .  ins :  .Die  Kraf.'»'.  oh  wir  ein«-  alli.'fiiu'ino  rihli^'atori-che  .\rtu'itor-t'iifall- 
versicherunt;  l'iir  Arl>eiler  und  L'iilernehiaer  iür  uüUlicb  uud  uuslührlKir  halltu,  bejaheu 
wir  nnbedenklich.' 
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<lurchau8  mangelhaften  AusbilüuDg  der  meiuchlicheu  Kräfte  im  jugendlichen  Alter ; 
Urwoben  BtoeiUn  Orftdes  atod  nach  ihm:  die  SehXdigung  der  wirduolititKoheii 
Klassen  durch  das  Benfneiiham,  das  Uebermaß  der  Masohinenarbeit  und  die  nn* 
^genttgeude  Yerkretong  der  Arbeiter-Iutere^sen  in  den  Parlamenten. 

Gegen  diei«e  vier  Grundübel  hat  die  Geeelkcbaft  Stellung  au  nehmen.  Aber 
wieV   Das  Lexikon  tichlägt  vur: 

1)  In  ffetri-ff  <ler  jHifi  nderziehumf :  Gebt  jedem  Kinde  eine  Er/ifhunpj  und 
Ao-Hbiidung,  welche  da«8elbe  in  den  Stand  setzt,  einst  mit  guten  Charaktereigen- 
echaften«  tüchtigen  Kenntnieaen  nnd  Fertigkeiten  in  die  Welt,  in  den  Arbeitsmarkt 
hinanaautreten.  Begannt  snnMchst  mit  der  Sorge  fQr  eein  körperliches  Wohl> 
ergehen;  stellt  dasaetbe  vom  ersten  Tage  s  in  >  Gebart  an  unter  die  Obhut  von 
.staatlichen  Organen,  welche  darüber  wnclu  u,  daß  es  die  den  Regeln  der  Ge- 
snndheitÄlehre  entsprerhende  Fliege,  Nahrung  u.  s.  w,  bekomme,  daß  es  nicht 
verkümmere,  wenn  die  ültern  lieblos,  roh  und  unwissend,  wenn  der  Vater  ein 
Trunkenbold  oder  ein  Geisbala  ist.  Erblickt  in  den  Kindern  armer  Leute  nicht 
ttberflüBsige  Möbel,  sondern  kttnftige  Bürger  de«  Staates,  die  diesem  ihren  Arm. 
ihren  Verstand,  ihr  Herz  weihen.  Haltet  sie  also  vollständig  außer  dem  Bereich 
Yon  schädlichen  Verliii]tni*;sen  und  Einflüssen,  wenn  nöthig  durch  vorübergehende 
oder  dauernde  Trei.nuug  vuij  dcu  Kitern. 

Ferner:  Gebt  allen  Kindern  mit  normalen  Geitjtef'aniugen,  armen  und  reichen, 
den  i^mtioben  Primär-  und  Sekandamnterrioht  in  SSentfichen  Schulen.  Verschont 
«ie  aber  mit  aog.  Ballaat,  mit  Gedlehtnißkram  aller  Art,  der  sie  in  der  Auf- 

nähme  von  pmkti.Hchem,  ä  ' it  liit/Jichem  Wiesen  beeiotrSchtigt.  Lehrt  die  Knaben 
der  Sekuudar.schnlstiife,  sii  h  in  ilaiidarbfiten  zu  üben,  damit  »<ie  bis  zum  S '  liluß 
der  obligatoriscli'  n  Srinilzeit  «rkenuen,  ob  sie  Lust  und  Fähigkeit  zum  Handwerk 
besitzen.  Ebenso  luUt  die  Mädchen  mehr  als  bisher  in  die  Handarbeiten  ihres 
Geachleobtea  einweihen.  Die  Sekundarsehalstufe  absolvirt«  Idirt  jedes  Kind«  ob 
arm  oder  reioh,  einen  Beruf.  Laßt  Lehrer,  \'ater  und  Kind  zu  einer  gemein« 
sdmeu  Konferenz  zusammentreten,  damit  die  Meinungen  Uber  die  Anlagen  nnd 
Neigungen  des  Kii  'l -s,  sowie  t^ber  den  passentlen  Beruf  gegenseitig  ausgetauscht 
werden.  Laßt  sdihcUlich  den  Entscheid  Uber  den  Beruf  dem  Inhaber  der  väter- 
lichen €rewaH.  aber  —  irgend  dn  Beruf  muß  erlernt  werden ;  es  darf  Niemand 
ohne  Serußerlernutiff  aufioackien,  Dieß  ist  sogar  dur«^  die  Gesetigebung  vor" 
zuschreiben  und  durch  die  Behörden  zq  kotttroliren.  Selbstver8tlndli<  Ii  sind  für 
die  iünder  unbemittelter  Eltern  die  Kosten  d.  r  Rtnif-^i  rbTniinf;  vom  Staate  zu 
befitreit»u;  die  Lehre  muß,  wenn  es  sich  um  gewerbliche  Beruisarten  handelt, 
in  »iaailichen  Lehrwerkstätten  stattüoden  oder  bei  geprüften  Meistern,  denen  es 
zudem  unmlJglich  gemacht  werden  muß,  die  L<^rlinge  anazubettten.  Die  Land* 
wirthachait  muß  theils  bei  tQchtigen  Bauern,  theila  auf  staatlichen  landwirth- 
»chaftlichen  Schulen  erlernt  werden.  Die  Mädcbi  n,  ;irm  wie  reich,  haben  alle 
Stufen  gut  oriranisirter  Koch-  und  Haushültuui^sM  lmlru,  inkl.  Kleideranfertiirnn«», 
durchzumachen  und  müssen  mit  der  Hygiene  dos  Körpers  und  der  Wohimirgen 
vertraut  gemacht  werden.  FUr  die  sog.  gelehrten  Berufaarten  werden  die  jetzigen 
YerhSltniaaa  ebenfidle  so  an  ven'oUkommnen  sein,  daß,  wer  nicht  entschiedene 
r>  riliiiTung  fttr  dieselben  zeigt,  nicht  zu  denselben  zugelassen  wird,  und  daß  ^r 
Alle  fähigen  uubegliterten  Jünglinge  nnd  Mfidcben  die  Studienkosten  dahinfallen. 

M  .Die  H(  rui'slahigikeit  in  die  HHlle  dos  urmea  Mannes  zu  tragen,  das  i-sl  da» 
Werk  lit  r  \  )lkssciiule.*  sagt  sehr  richtig;  die  zflrcheriscbe  Staatsrechnungskommission 
im  Bericht  über  den  Voranschlag  von  ISiiO. 
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Ditiser  BilduogHgaDg  wird  für  die  wi^Heot^cbaftlicheD  Berufäarten  ca.  16  Jahit$^ 
fllr  die  ttbrigen  oa.  13  Jahre  alMorbtren.  Bis  sie  auf  den  Arbeitomarkt  hinana- 
treten,  werden  die  jnng<ni  Leute  18^32  Jahre  alt  werden.  Dann  aber  ist  Keine» 
mehr,  die  Schwachüinnigen  anngenommen  (für  welche  selbstverständlich  anf  andere 
Weise  gesorgt  werden  muß),  von  welchem  befürchtet  w^nler»  köunte,  daß  es 
mangels  Berntseriemung  arbeitslos  werde.  Die  Gesellschalt,  der  8taat,  haben  ihre 
Pflicht  gegenüber  der  Jagend  erfttUt. 

Die  erste  Etappe  des  memohUelieii  Leben«  ist  snrllckgelegt.  Es  beginnt  die 
zweite :  der  Kampf  am's  Dasdn,  die  Periode  der  SelbsthUlfe.  Jetzt  Uberläß^t  der 
Staat  einem  JetL'n,  seinen  Wpf^  selbst  zn  timlen,  seine  Kräfte  lu-sfniüi^liehst  zu 
verwenden.  Der  Staat  ist  nur  noeh  Hi'scliützer  gegen  Ausbeutung  und  höhere 
Gewalt.  Wie  leicht  wird  es  nun  dem  Staate  sein,  diese  Aufgabe  zu  ertlillen!: 
Lit  Bloh  doch  der  Arbeiteretand  seiner  Kenntnisse  nnd  ssiner  Würde  so  bewußt, 
daß  er  nnbiilige  Zarnnthnngen,  nngenttgende  Lohne,  Ausbentnng  jeder  Art,  Hintan- 
setzung hinter  Maschinen  nnd  Thi(  re  von  sieb  ans  abweist.  Der  Arbeiter  wird  gottlob 
nicht  mehr  an  die  Scholle  gebunden  nein ;  seine  Kenntnis^«'  liehen  ihm  den  Muth, 
sein  Heil  eher  anderswo  zu  versuchen,  als  Unrecht  zu  dulden.  Dt-r  Arbeiterstand 
wird  alsdann  eine  Macht  sein,  mit  welcher  von  Seite  des  Geldkupitalii  auf  dem 
Fuße  der  Oleiehberecbtignng  unterhandelt  und  verkehrt  werden  muß. 

Dritte  Etappe:  Alter,  Hulfslosigkeit!  Hier  tritt  das  Recht  des  Armen  auf 
Fnter»tutzung  ein,  welches  Beoht  der  Staat  eben  so  gut  verwirkUoht,  als  seine 
Mittel  es  ihm  gestatten. 

Bereitet  man  dem  Menschen  einen  solchen  Lebenslaut,  so  iut  die  soziale 
Präge  sicherlich  reoht  ordentlich  gelöst,  ond  swar  ohne  daß  der  individuellea 
Thatkraft  irgend  ein  Zttgel  angelegt  wäre. 

Wie  sagt  doch  gleich  Pestalojiieif  den  Tiele  seiner  Zeitgenossen  als  einen 
BevolntionSr  verschrieen: 

Die  Kräfte  nnd  Anlapcn  iler  Mrn=;ehetinntiir  pohen  nur  diircli  dif  Knn-1  einer  j.'e- 
nügenden  Entfaltung  und  Aui^bildung  in  Fertigkeiten  hinüber,  die  geeignet  sind,  dem 
Menschen  im  gesellschaftlichen  Zustand  die  Pftmgkeit  zu  verschaffen,  sie  auf  dne  Weise 
zu  gebraurlien  und  anzuwenden,  die  den  armen,  eippnthuin-l<i>en  Mnnn  im  Landr  .Iur>  h 
ihre  Folgen  als  ein  Ersatz  des  für  ihn  verloren  gegangenen  Äntheils  an  dem  Ireien 
Abtrag  der  Erde  dienen  und  von  ihm  dafOr  angeeenen  werden  können.  Der  Anspruch 
an  fjrniirjsnmr  Mithl  :ur  Eiiff(i!fiir>'j  und  Anshilduttg  dirstr  Kräfte  ist  olso  unbe- 
streitbar t<ein  burtßt  rlu  Ji-tft  .st  iischaftiicheH  Hecht  Der  Kunstzuslaud  der  Zivili;i»atioa  bat 
ohne  die  Anerkennung  dieses  Rechtes  der  Armen  selb(>r  keine  rechtliche  Und  keine 
menschliche  Basis.  (Morf,  Zur  Biographie  Pestaloau's,  1,  178.) 

2)  In  Beireft  der  Schädigung  der  wirlhsrhuftlichen  Klassen  dtirth  das 
Jientnrrthitm :  Monopolisirt  das  ganze  Bankgeschäft  in  der  Hand  dt  ^  St  uites. 
Schafft  eine  Bundesbank  mit  Filialen  nach  den  Erfordernissen  des  \'t  rk(  hres. 
Alsdann  wird  ein  Theil  des  arbeittsiosen  Gewinnen,  den  die  Rentner  und  (iroß- 
kapitalisten  einheimsen,  dem  ganzen  Volke  zufallen.  Große  Enltnraufgaben  wird 
der  Staat  durch  diese  Einkünfte  erfüllen  ktfnnen.  Er  wird  einen  niedrigen  2xm 
zahlen,  soweit  der  internationale  Geldmarkt  es  gt-faftt  t,  uud,  sofern  jenes  möglich, 
wird,  einen  ni*'ilr':.'<  ii  /ins  fordern.  Hat  einmal  der  Bund  diese  Verstaatlichung 
dnreh«jefiihrt  und  mit  Kitolrr  durchgeführt,  ho  werden  andere  Staaten  >*einem 
Beispiel  folgen.  Die  Staaten  haben  ea  alsdann  in  der  Hand,  den  Zinsfuß  beliebig 
zn  Kdusiren;  ja  sie  werden  dam  kommen,  nicht  bloß  keinen  Zins  mehr  xn  be- 
Sehlen,  sondern  sich  ein  Aufbewahrungsgeld  zahlen  zu  lassen.  Denn  aaeh  unter 
dieser  Bedingung  wird  der  Rentner  lieber  »i  in  G.  Id  in  die  sichere  Verwahrung 
des  Staates  geb«tt,  als  es  durch  Diebe  stehlen  lassen.    Einmal  so  weit,  welch» 
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Entlastung  fttr  den  Banernstand,  fUr  die  Debitoren  aller  Stände,  oder  aber,  wenn 

der  Staat  dennoch  einen  ordentlichen  ZinR  einnehmen  will,  welch'  enormer  Ge- 
winn f\\T  den  Fiskus,  für  die  Gesammtheit  des  Volkes!  Und  wahrlich,  große 
Gewinne  hat  er  nöthig,  wenn  er  die  Jugenderziehung  so  leiten  will,  wie  sie 
vorhin  skizzirt  worden  iet. 

Die  PriTatdarleihen  auf  Grund  und  Boden,  auf  Immobilien,  Hobilien  und 
Garantien  jeder  Art  werden  untersagt  und  rechtlich  nicht  geschützt  sein.  So  wird 
all'  dm  Kapital,  welches  eine  mchere  Anlage  suclit,  der  Staatsbank  zufließen. 
Dasjenige,  welches  kein  Kisiko  scheut,  wird  sieb  auch  fernerhin  an  indastrielleo 
und  kommerzielleu  Unternehmungen  betheiligen. 

Die  Wobnutt^mietben  nnken  auf  den  ^nefbß  berab,  den  der  Staat  für  die 
von  ibm  anageliehenen  Gelder  fordert,  plin  angememene  AbnntsnngsentiicbSdigaiig. 
So  wird  es  im  Interesse  aller  Wohnungebedürftigen,  die  nicht  selbst  Häuser» 
hehitzpr  sind,  und  um  der  Spekulation  auf  die  Bevölkerungsznnahmp,  ««»wie  der 
mülielusen  Erwerbung  unniü Iiiger  Vermögen  zu  steuern,  gesetzlich  betuhlen  werden 
müstten.  Die  Wobnang.strage  wird  Uberhaupt  eine  sehr  rationelle  Lösung  finden.  ') 
Die  Banspeknlation  wird  abnebmen,  weil  eie  sieh  niobt  mehr  rentart.  Anetatt 
Steinmassen  zu  HSnsern  aufzuthl^rroen,  die  ihm  nur  einen  mäßigen  SKne  abtragen, 
wird  der  Kentner  sein  Geld  lieber  bei  der  Staatf^Lank  oder  in  industriellen  repp. 
kaufmäiiniHcheu  Unternehmungen  anlegen.  Hört  der  Privatbau  auf,  so  muß  die 
Gemeinde  Häuser  erstellen  und  sich  die  Priorität  der  Wohuungsvermiethang 
irinditareo.  Daran«  wird  sieh  fUr  sie  aoob  die  Notbwendigkeit  ergeben,  Kontrole 
Uber  die  Privatwobnongen  anaznttben,  theiU  in  dem  Sinne,  daß  kdne  eoleben 
bezogen  werden,  wenn  passende  Gemeindewohnungen  vakant  sind,  tbeile  in  dem 
Sinne,  daß  in  d.'n  Privatwohnnngen  keine  Uebprladnng;  von  Miethern  und  keine 
Üeberschreitung  des  gesetzlichen  MiethzinHes  statttinde.  Unter  solchen  Verhält- 
niseeD  werden  die  meisten  der  Frivatgebäude,  welche  zum  Zwecke  der  Vermiethung 
gebant  worden,  freiwillig  und  billig  an  die  Gemeinden  ▼erkauft  werden,  und  die 
Boden besitzreformfrage  iet  fttr  die  Stadtgebiete  befriedigend  gelöst. 

?>)  Tu  Jl'  ti  tff  dc^  Ceberynaßf'f  von  M<i-ichin>')tar(ir't :  Unterstützt  die  Arbeiter, 
SC)  viel  Ihr  kiinnt.  in  dem  Bestrclien,  die  Maschine  zu  einem  Entlastunij'Kniittel  tVir 
den  Menschen  zu  machen,  denn  zur  Stunde  dient  ein  großer  Theil  der  Maschinen 
zur  fdastung,  anstatt  aar  Entlastung.  Daa  beutige  ungebUbrliobe  Haß  tob 
Maeebinenarbeit  bat  niebt  nur  pbyeiacbe  und  geistige  BraehlaS^ng  der  dabei  be* 
theiliLTt  II  Arbeiter,  sondern  auch  die  Brachlegung  von  tausend  un  l  aber  tansend 
mf^nst  blichen  Händen,  die  stetige  Vermehrutig  de«  Proletariats,  drs  Bettb-r-  und 
Verbrecherkorps  zur  Folge.  Sind  einaial  etliche  Generalionen  unter  dem  Erziehuugs- 
system  herangewaehsen.  diia  wir  poeben  gezeichnet,  so  werden  sie  selbst  der 

'>  Fn  , Ariici'ervi.rhriifnisse  tler  ?^<  ti\\ »•i/*  (Zürirh,  (lilsar  Schmid.  1873)  ~r)it.-ltt 
Professor  Bühuiei  l:  wird  von  Nieuuuiileiit  mehr  beülrilten.  daL>  gemeinnützige  Münner 
nnd  Unternehmer  die  sociale  Xoth  kaum  wirki^anier  bek&mpfen  können,  als  durch  die 
Sorge  für  gule  VVohnmigen  <ier  unteren  Kla<seu.' 

Fälle  wie  der  von  Ptarrcr  Andrew  in  Mnnchenbuoh?:ee  erzüblte  konnten  dann  kaum 
mehr  vorkonunen: 

,In  einer  aus  vielen  Gliedern  bestehenden  Familie  starb  die  Hau«:niutter.  Aus 
Mangel  an  Haum  mußte  der  Hausvater  neben  seiner  todlen  Gattin  schlafen.  Als  endlit.li 
fler  Sarg  anlangte,  konnte  man  ihn  mit  der  Leiebe  v'uril^  hi  du-  Küche  bart  an  «Icm 
Kochherde  plaziren.  Als  ich  Sonntag  Mittags  die  iietretTende  Familie  besuchte,  wurde 
das  bescheidene  Mittagsmaid  über  dem  Sarg  angerichtet.* 

Bei  jeder  Volkszählung  kann  konstalirt  werden,  dali  der  oben  beschriebene  Fall 
von  anderen  noch  weit  überboten  wird,  und  doch  behaupten  alle  Gemeiaderäthe.  äie 
hätten  ein  gutes  Herz  für  die  Armen. 
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Mabchmenurbeit  die  ruchteu  Zügel  anzulegen  wisseo.  Üis  dahin  aber  mui^  auoU 
v«D  ander«'  Säte  in  diomiii  Sinne  gewirkt  werden.  Reduktion  dea  Arbeitstage» 
anf  ein  Maß  von  Stunden,  welehes  die  Wiederbeeohiftignng  aller  brauchbarer  er- 
wachsenen ArheitiiloseD  möglich  machen  würde,  ist  ein  sehr  bc;rcehtii;tc8  Postulat, 
aber  K-ider  nur  international  durelifiihrbur.  Auf  dies»'  intcrnationiihj  Mußregel  hin- 
zuarbeiten, ist  rtliclit  jode?;  rechtlich  denkenden  Menschen,  aurb  wenn  er,  wie  da* 
Lexikon,  iu  t>u  schwer  kuntrolirbare  internationale  Abma<;huugen  großes  Mißtrauen 
settt.  iHeaes  Mißtrauen  ist  es,  welches  uns  veranlaßt,  auf  eine  Maßregel  zu  atODen, 
die  einstweilen,  bis  die  Aeaderang  des  Erziehungasyatems  dnrebgefllhrt  ist,  dei 
Erzeugnng  von  Arbeitslosigkeit  Schranken  sn  setzen  geeignet  wäre.  Es  ist  die  Ver- 
Btaatlichun;;  des  Binnenhandels  mit  allgemt-in  gebräuchlichen  Textilartikchi,  wobei 
der  Staat  eci  ^ich  zur  Pflicht  macheu  würde,  nur  üandgewebe,  liaudfubrikate  zu 
kaufen.  Die  Folge  wäre,  daß  die  jetzt  für  das  Inland  arbeitenden  mechanischen 
Webstfihle,  die  Striokmaschinen  u.  a.  w.  durch  «ne  viel  griSßere  Zahl  von  Hand- 
stühlen ersetzt  würden  und  außerordentlich  viel  neue  Hünda  Arbeit  und  Verdienst 
fänden.  Die  für  das  Ausland  arbeitenden  Maschinen  könnten  natürlich  fortbestehen, 
4)  fn  Jielreff  der  nntfenih/endm  Vertrctutuf  der  Arbf  iffr- Interessen  in  den 
I'ariamenten :  Aendert  die  W  ahlsysteme  iu  der  Weise,  daß  die  stirambertchtigten 
BQrger  eiugetheilt  werden  in:  1)  Arbeitgeber;  2}  Arbeitnehmer;  :>)  übrige  Stimm- 
bereditigte.  Jeder  Stimmberechtigte  «ei  frei,  sicli  in  die  eine  oder  andere  Kategorie 
einschreiben  zu  lassen  Die  Zahl  der  Wahlkreise  sei  bedeutend  reduzirt.  Jede 
der  drei  Wählerkate^'diien  wühle  auf  je  so  und  so  viel  Sfinimberechtigte  einen 
Abgeordnetun  aus  der  eigenetj  Kategorie,  doch  nach  Belieben  aus  dem  eigenen 
oder  aus  einem  anderen  Wahlkreis.  So  würden  voraussichtlich  viel  mehr  Berufs- 
kreiee  und  inabesondere  die  Arbeiterschaft  viel  beiaer  anr  Vertretung  gelangen 
aia  bisher.  Freilich,  so  lange  au  befürchten  steht,  daß  die  Absicht  auf  allgemeine 
VcrstautlichuDg  der  gesammten  Erwerbswirthse)  i  f'  I»ei  den  Arbeitern  di«  Ober- 
hand habe,  so  lange  wird  sich  «lie  hier  skizzirte  Keform  nicht  empfehlen.  Erst 
muß  man  bestimmt  wLssen,  daß  die  große  Mehrzahl  der  Arbtöter  nur  das  Mög- 
liche, Vernünl'tige  will,  und  dann  erst  hat  es  einen  Sinn,  die  Axt  an  den  Baum 

des  jetsigen  Parlamentarismus  au  legen. 

♦  * 
* 

Von  diesen  vier  llauptreformen  abgesehen,  befürwortet  das  Lexikon  selbst- 
v  'rKtrindlich  aueh  die  trroßen  Gedanken  der  Erhreehtsreform  im  Sinne  Munzin!r*'r's, 
(ier  Eisenbalinverstaatiichung,  des  Tabak-  und  Zündhoizmonopois,  der  staatlichen 
Venichernng  gegen  Natnrsehftden  etc. 

Es  kann  dagegen  nicht  umbin,  seiner  Verwunderang  darttber  Ausdruck  sn 
geben,  daß  die  Welt  so  alt  und  so  gelehrt  werd(>n  kontite,  ohne  zu  der  Fähigkeit 
zu  trelanffen,  Steuergesetze  zu  scharten,  welche  dei;  kiudergesegueten  Familienvater 
gamptlieher  bchundelu.  als  den  Junggesellen.  Wahrlich,  so  hinir''  dieß  iler  Gipfel 
der  Sozialreform  ist,  so  lange  siud  auch  die  verla»senen,  verwahrlosten  Kinder 
vorhanden,  von  denen  HiUij  sagt,  daß  sie  .alP  unser  Gerede  von  Republik  und 
Demukratie  eitel  Lttgen  strafen'  ! 

Spanictu  Der  Waarenverkehr  awiseheu  der  Schwei/,  und  Spanien  ist  nicht 
unbedeutend.  Dem  Werthe  nach  variirte  er  in  den  .luhr' it  ?  KS.">  bis  und  mit 
iss.s  zwisehen  Fr.  10':5r>0,27r,  und  Fr.  ll'ni>,0:i^<  jaiirluh  -  0,7  7"  «i«»^ 
ganzen  Schweiz.  Außenhandels.  Auf  die  Ausfuhr  entlielen  Fr.  7"7Gt,7U.'>  bis 
Fr.  irö7«,ft:n  ( 1,1— 1,4  »,  «uf  die  Einfuhr  Fr.  r52.H,475— 3'616,087 
(0,2 — 0,4  "  (>}.  Hauptafr>i/^////-artikel  sind:  Stickereien.  Uhren,  Gewehe,  Maschinen 
und  KSse.  Haupte»M^4r/ii-artikel  sind  Wein,  Südfrüchte  uud  Korkholz* 
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Folgende  seit  1848  Abgemhlosseno  Vertrüge  bestehen  nur  Zeit  (Mitte  1889) 
mwiflohen  beiden  Stauten  in  Kraft: 

Die  interaationale  Genfer  Kouceution  von  1HG4  botretlend  dip  im  Kriege 
verwundeten  Militiir.s  (A.  S.  VllI,  52n);  <]er  internationale  'Jclvfiiuplienvertrag 
von  lö75  (A.  Ö.  u.  F.  11,  296);  der  yiedcrlasauitf/^ioertrai/  vom  14.  Nov. 
1879  (A.  8.  5,  97);  der  internationale  Mttervertrag  von  1876  (A.  8.  n.  F.  II, 

der  Weltpo^tv  rtra<i  von  1H78  nebt*t  Zusätzen  von  l.ssö  und  Spezial* 
Verträgen  betreffend  die  FoststÜLke  ulme  Wt  rthangabe,  die  Briefe  mit  deklarirtem 
Werth,  die  Waarenmnster  (A.  8.  ii.  F.  Iii,  V,  VI,  Vll.  VIII,  IX);  .Ur  .4m.s- 
iiefcrunffivertraff  vom  31.  Aug.  lt<S<i  (A.  8.  n.  h\  VII,  357)i  der  Ilanäels- 
^ertroff  Tom  14.  Hirt  1683«  nebet  Verlliigeinings  Uebereinkmift  VMn  27.  Juni 
1887  (A.  S.  n.  F.  TU  und  X);  die  internationalen  Konventionen  von  1883  und 
li<i<^  betreffend  Aen  Schui:  dts  i/ewerhliehenf  tiferariichen  und  künstleriichen 
Eigenihnm^  (A.  S.  n.  F.  VII  u.  X). 

Sparkasspn.  (Mitgetluilt  von  Herrn  Max  Lang,  Beamter  des  eidg.  sta- 
tistischen Bureau.)  S.  auch  Bankwesen  Bd.  1,  S.  ll'J.  Die  ersten  »t&tibtiächen 
ZoBunmenstellnngen  dea  sohwetserisehen  Sparkasaenweeena  finden  sieh  im  ernten, 
dritten,  vierten  und  fünften  Bundchen  de*«  „Schweizerisefaen  Arohiv  für  National- 
ökonomie und  Statistik**  vom  Jahre  1827  n.  ff.,  herausgegeben  von  dem  Basler 
üationalükonomieprofessor  Cbrit-toph  Henioul/t 

Viel  zuverlässiger  und  ziemlich  voUntöndig  sind  die  Angaben  aus  dem 
Jahre  1836,  welche  der  Genfer  de  Cundolle  einer  seiner  Arbeiten  zu  Grunde 
legte.  Damals  existirten  in  der  8chweis  100  Sparkassen  mit  65  Etnnehmereien. 
00,028  Einleger  hatten  darin  eine  Geaammlsnmme  von  16 '/t  Millionen  Franken 
nieder '-'''-li-'j-t. 

b'nv  il.is  Jahr  l)-i52  hatt»-  Pfarrer  Spi/ri  in  Altstätten  die  Ani^nbrn  von 
den  167  damals  b&stehenden  Sparkassen  gesammelt.  Die  Einlegerzahi  war  auf 
181,17ä  und  ihr  Eiulagegathaben  auf  Fr.  flO' 866,759  angestiegen.  Einzig  die 
£antone  Wallis  und  Appenaell  1.  Rh.  hatten  noch  keine  Sparkassen. 

Im  Jahre  18t»4  erschien  der  sechste  Band  der  schweizerischen  Statistik, 
enthaltend  die  , Erspiirnißkassen  der  Schweiz''  in  ilm  Jahreti  ix'rj,  Is.M,  ls.')8 
und  1862,  im  Jahre  iH7ö  sodann  der  21.  Bund  mit  den  schweizerischen  Spar- 
kaääenresultaten  für  die  Jahre  1867  und  1872.  Das  statistische  Bureau  des 
«idg.  DepartementH  des  Innern  besorgte  die  Heransgabe,  die  Bearbeitung  hatte 
der  obengenannte  Herr  Pfarrer  Spyri  ttbernommen. 

Ganz  vom  statistischen  Bureau  besorgt  wurde  die  neuesl  ?  Publikation  Uber 
das  «schweizerische  Sparkassen wesen,  welche  als  74.  Rani  der  schweizerischen 
Statistik  am  Anfang  des  Jahre~s  1889  erschien  Sie  entliält  die  Ergebnisse  für 
da«  Jahr  1882  mit  einem  Nacktrag  von  Ergebnissen  an»  dem  Jahre  1886.  Eine  dazu 
gehSreode  Einleitung  wird  spKter  noch  nachfolgen.  Diese  letzte  Pablikation  hat 
nicht  nur  den  Charakter  einer  wieJerkehrenden  Arbeit  behuis  periodischer  Ver* 
gleichungcn,  sie  ist  theilweise  auch  zugleich  die  Beantwortung  einer  im  Jnhrf* 
1881  im  Nationalrath  gestellten  und  erheblich  erklärten  Motion,  dahiniautend : 
«Der  Bundesrath  ist  eingclud>:u,  zu  prüfen  und  zu  bertchtt^n,  ob  und  wie  durch 
die  Postvprwaltung  die  Cinlage  von  ErsparnisMea  gefördert  werden  kSnntc*. 

Fast  zu  gleicher  YmI  und  anabhängig  von  einander  entstanden  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  ernten  bekannten  Sparkassen  in  Eii;jlund,  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz.  Die  er^te  schweizerische  Sparkasse  war  die 
im  .Tahre  17HB  vom  berni^ciien  (irußiMi  Hath  gegninJete  und  sieher  «restellte 
Diemitbotenkusse  der  Stadt  Bern.    Sechs  Jahre  nachher   wurde  als  zvveiterste 
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schweizerische  Sparka^e  die  ^Zinskasse"  in  Ba&el  eröffnet,  jedoch  1810  wieder 
liqaidirt,  nachdem  die  riei  zweckmäi^iger  eiageriohtete  .  Ersparnißkasse"  (ge* 
grandet  1809)  sie  ttberbolt  Utto.  Du  gleiolie  SohiokBal  theilte  die  «dt  1789 
in  0«nf  b«eteheiide  «Frivatkaam"  und  die  1795  von  der  Genfer  Kntionnl* 
versiuiimlung  errichtete  Sparkasse-Pfand«  und  LeihMiatelt.  Sie  beide  erlebten  den 
Schiaß  des  Jahrhunderts  nirht  mehr. 

Die  Berner  Dienst boti?nkaM>t'  iilk'in  zt  igte  sich  durch  Einftihnmg  verschiedener 
zeitgemäUcr  Aenderangen  lebeuKlahig;  bi»  zum  Jahre  1849  betitand  «ie  ab  Reibst- 
gtftndige  Kasse  fort,  wnrde  dann  der  Verwaltung  der  bemiseben  Hypotheknrlcaaiie 
nnterätellt  und  ging  schließlich  1878  gans  in  derselben  auf. 

Die  Geschäftsgehahrung  dieser  Institute  war  von  derjenigen  der  heutigen 
Sparkassen  wesentlich  verKchieden.  In  Bern  und  Basel  konnten  nur  zweimal  im 
Jahr  KinzahluDgen  geleistet  und  Rückzahlungen  abgeholt  werden.  Die  Einlagen- 
minima  wnren  adir  bocb;  aie  betragen  an  eraterem  Ort  20  Kronen  (Fr.  62.  50), 
an  letxterem  50  Pfund  (Fr.  86).  in  Genf  60  Livree  (Fr.  140.  90),  apiter 
6  Gulden.  Eine  große  Zahl  von  Vorechdften  Uber  RUckiahliiiigen,  Einlegergot- 
haben  etc.  machten  den  Verkehr  zu  einem  srliweiTalHgen  nnd  tragen  wenig  dann 
bei)  das  Institut  großem  Kreisen  zugänslich  zu  nuiehen. 

Es  darf  hier  noch  anfTTfiilirt  werden,  daß  die  F  a  br  i  k.»»p  a  r  k  a  s  a  e  n.  welche 
als  eine  Schöptuug  der  neueHteu  Zeit  angesehen  werden,  bereite«  schuii  am  Ende 
des  vorigen  Jabrbunderts  in  Basel  bestanden.  Im  Jahre  1798  wurde  eine  solobe 
dort  aufgelöst  and  gegen  100,000  Basler  Pfund  unter  die  Arbeiter  (Einleger) 
vertheilt. 

Eine  neue  Periode  im  schweizerischen  Sparkasscnwesen  begann  mit  di  r  im 
Jahre  1805  nach  dem  Mnster  der  Hamhnrger  Sparka^se  gvf^riindeten  Zürcher 
Sparkaaae;  sie  iat  die  älteste  Kasse  der  Schweiz,  welche  als  selbstständige  Anstalt 
ihre  Thätigkeit  bis  heute  unnnterbroohen  fortsetien  konnte.  Ihr  nnd  ihren  Nach« 
folgern  erst  gelang  es  darch  sweokmißige  Einrichtungen,  den  Sinn  für  sinstragende 
Spargeldanlagen  in  grSfiem  Kreisen  der  Bevölkerung  sa  wecken. 

Von  den  im  Jahre  1882  bestehenden  Sparkassen  wurden  gegründet; 
1  vor  18U«>  (54  von  18.' 0—1 859 

16  von  1800—1819  105    „    lö60— 18«9 

33    ,    1820-1829  189    ,  1870—1882 

46    ,    1880—18.^9  2  nnbestimmt. 

31    ,  1840—1849 

Das  schweiaerinohe  Sparkassenwesen  konnte  sich  ohne  weeentliebe  geeetiliohe 

EinschrÄnkungen  entwickeln. 

Wir  k;»niuii  in  den  kantonalen  Gesetzgebungen  drei  Richtungen 
unterscheiden,  nach  welchen  dieselben  in  das  Sparkassenwesen  eingreifen: 

1)  Der  Kanton  ist  selbst  GrUnder  und  Verwalter  von  Sparkassen  oder 
sparkassenahnlichen  Instituten. 

2)  Er  leiht  der  geiiammten  GesobUftsgebahrnng  von  Sparkasseninstituten 
die  staatliche  Garantie,  oder  stellt  sie  behuCs  Sic]ler^tellaQg  des  interessirten 
Pnhlikums  unter  spezielle  Gesetze  (let^t-re"  in  zwei  Kantonen:  Bern  durch  Ge- 
setz vom  31.  März  IH17  Uber  gemeinnützige  Ge»  11m  haften  Ft  eiburr/  durch 
Gesetz  vom  24.  November  1862  ttber  die  Sparkuftscn). 

3)  Er  beschränkt  sich  auf  die  allgemeinen  Vorsohriften  ttber  jnnstisidie 
Personen,  anonyme  oder  Aktiengesellschaften,  Genossenschaften  und  gemeinntttaige 
Gesellschaften. 
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Dmreh  die  BundeageBetsgebnng  wwden  die  Sperkaaeen  UMofeni  bertthrt, 
als  lie  nnter  diejeaigen  Titel  des  schweizerischen  Obligationenrechta  rom  1.  JeBoar 

1883  fallen,  welche  von  der  Ertheilung  juristischer  Persönlichkeit  und  von  der 
Bildaiig,  der  Organisation  und  der  AuflÖHung  von  Korporationen  handeln.  Damit 
hat  die  vorher  weit  verbreitete  Uebung  der  sogenannten  Staatsgenebmigung  von 
Sparkassenstatuten  kantonaleraeits  Dut  gana  aufgehört,  nicht  zum  Schaden  der 
Saebe,  denn  jene  Genehmigong  erweekte,  ohne  eine  nennenswertbe  Qafaatie  ia 
sich  XU  schliefen,  beim  Pnbliknin  ein  mebr  oder  weniger  nobereobtigtea  Siober- 
helt«gefiUü. 


Anzahl  der  Sparkassen  in  den  Jahren 
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1 1 
1 1 
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1  X 
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A 

fi 

1  7 
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1 

1 
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1 

1 
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1 

4 

fL 
9 

o 

4 
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1 

1 

■* 
1 

1 

A 

a 

1 

1 

Q 

9 

Glarus    ,  • 

1 

14 

14 

18 

s 
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1 

1 

4 

8 



10 

Freiburg 

6 

7 

11 

22 

1 

Solotbnrn 

3 

3 

9 

18 

92 

Basekt:.'!'  . 

1 

1 

1 

7 

Baselland 

4 

4 

8 

14 

43 

Schaff  ha  HRj-n 

d 

10 

12 

ly 

Appenzell  A 

-Kh.  . 

17 

17 

17 

25 

1 

22 

Appeniell  I.- 

Bh.  . 

1 

3 

St.  Gallen  . 

9 

•23 

33 

58 

2 

51 

Gtanbttnden 

1 

1 

1 

1 

13 

Aargan  .  . 

36 

35 

48 

Ö4 

1 

1)5 

Thurgan 

2 

4 

8 

18 

G4 

Tessin    .  . 

1 

1 

1 

2 

6 

Weadt  .  . 

12 

12 

16 

27 

1 

35 

WaUis  .  . 

1 

1 

7 

Kenenbnrg  . 

1 

3 

4 

11 

39 

Genf .    .  . 

1 

1 

1 

3 

10 

Scbweia 

163 

230 

312 

487 

27 

949 
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Einleger  nach  Kantonen,  von  1852 — 1882, 

KinlOfcf.T  la  dui  Jahren  Auf  1(>*'  Kinw.  l>am>ii  Einleger 


Ih52 

1H>»2 

IST  2 

ISS2 

Zfiricli  .... 

43.(K)7 

74,7W 

93,S.3S 

125.011 

17.2 

28,0 

32,9 

:J9.4 

Bern  .... 

31,989 

67,309 

102.367 

13«».271 

7,6 

14,2 

20.2 

25,6 

Lurern  .... 

8,12  t 

24,835 

33,985 

42.931 

6.1 

19,0 

25.7 

31,.S 

üri  

353 

795 

2,268 

3,967 

2,4 

5,4 

14,1 

16,7 

Schwyz .... 

1,529 

4,722 

7,583 

1.0 

3,4 

9,9 

14,8 

ObwaUlen  .    .  . 

I3y 

617 

1,120 

2.159 

1,0 

7,8 

14.1 

Nidwaiden .  .  . 

940 

2,(^7 

3,589 

5,309 

8,3 

18,1 

30.7 

44,a 

Glarus  .... 

3,923 

9.390 

13.509 

17,964 

7,4 

37.5 

88.4 

53,5 

Zug  

1,570 

4,334 

3.95>r» 

7,480 

9,0 

30,3  19.0 
4,0*  4,6 

88,5 

Freiburg   .   .  . 

ä.39ä 

4,314 

5,103 

7,591 

3,4 

6,6 

Solotfaurn  .  .  . 

4,829 

13,186 

19,134 

34,646 

6,9 

17,5 

35,6 

3o,e 

Baselstadt  .    .  . 

8.JS33 

11,788 

15.016 

19.764 

29,7 

29.0 

31,4 

:jo,4 

baseUand  .   .  . 

2,513 

5,116 

9,966 

13,704 

5,3 

9,9 

18,4 

33,1 

Sehaffhansen .  . 

3,357 

4.133 

7,380 

9,959 

6,7 

11,6 

19,6 

36,0 

A|»penzeII  A.-Bh. 

5,543 

7,4:.ü 

9.613 

16,2:{6 

13,7 

15,4 

19,7 

31,3 

Appeuzeii  I.-Hb. 

— 

253 

315 

845 

— 

3.1 

3,6 

6,6 

St  Gallen  .  .  , 

18,439 

30,451 

54.838 

74,393 

7,9 

16,9 

88,7 

35,3 

(jraubiindeii  .  . 

«5,488 

10.813 

17.-J38 

3,1 

",1 

11,8 

18,1 

dHl^ttU  .... 

12,4 

25.8 

zo,o 

Thurgan   .  .  . 

5,919 

13,017 

30.776 

90,187 

6.7 

14,4 

33,3 

30,3 

Tcssin  .... 

3,012 

2,ior. 

3,252 

7,771 

2,7 

5,9 

Waadl  .... 

9,045 

32,990 

33,506 

44,539 

4,6 

10,8 

14,5 

18,7 

Wallis  .... 

35« 

? 

344 

0,4 

V 

0.3 

NeneDbnrg    .  . 

9.281 

1:J,554 

19,264 

30,961 

13.1 

14,4 

19.^ 

29.8 

Genf  

9,4<K) 

12.748 

22,490 

43,067 

14,7 

15,4 

24.1 

42,4 

Schweiz 

181,096 

355,391 

542,162 

746,984 

7.6 

14,1 

20,3 

26,2 

Einleger  p.Si»ark. 

Mli 

1,515 

1.738 

1,534 

Spargeldeinleger  i. 

J.  1882  nach  der  GrSße  der  Sparguthaben. 

Anzahl  der  Einleger  mit  einem 

Outhaben 

▼on 

K«aton«  ' 

bi» 

7r.  IUI 

Fr.  M 

Fr.  lOUl 

Fr.  aool 

Qb«r 

Total 

Fr.  100 

bti  aooo 

Ml  MOD 

Fr.  MOO 

Zürich  .... 

54.GH-2 

tf).:;n7 

l.').-J;(s 

11,953 

2.521 

:;n 

125,01 1 

Bern        .   .  . 

41,315 
1^,913 

41  ,«3:16 

18,U43 

16,361 

13.400 

5,596  ] 

136,271 

Laxem  .... 

13,745 

6,171 

4,948 

3,834 

1,387 

42.931 

rvi  

(-.U 

1,375 

633 

5r,6 

467 

3S5 

3,9<)7 

.»N-Uwyz  .... 

l,y:il 

3,388 

1,166 

1,053 

756 

3«J9 

7.583 

Ohwaiden  .   .  . 

968 

684 

336 

163 

84 

25 

2.159 

Nidwalden .    .  . 

•J,7-ifi 

l.-2n:', 

782 

:{U 

184 

•40 

5,:i(t9 

(ilarus  .    .   ,  . 

7,rir»o 

r>.iJ79 

l.'.t46 

l,s7r. 

999 

215 

17.96  4 

Zutf  

%htb 

2.013 

S89 

MM) 

7**4 

469 

7,480 

Fri'ihitr^'    .    .  . 

•.',70!i 

2,73J 

i,o>y 

717 

321 

83 

7,650 

SoloUiurn  .    .  . 

8.S!»7 

<i,s7r> 

3.273 

3.174 

1.789 

638 

24,r.46 

Baselstadl  .    .  . 

0.7'.»»; 

7,o<m 

2,771 

I.Sl»! 

l,2:i7 

78 

19,77!» 

Ba^olland  .  . 

:»,r.o;{ 

5.32.') 

l.6(K) 

766 

;{20 

90 

13.704 

Schall  hausen  .  . 

;j,r)77 

:{,(;74 

l,üu3 

848 

549 

2  IS 

9,9.'»9 

Appenzell  A.  Rh. 

8,368 

1,708 

737 

99 

6 

16,784 

Appenzell  I.-Hh. 

113 

2ns 

■>1 

56 

27 

4 

845 

.Sl.  Gallen  .   .  . 

17.1178 

2;{,70."» 

12,5  U 

12.8:59 

6,7:54 

4:{3 

74,2:50 

Graubünden  .  . 

i,"'','7 

7,:.<il 

4,047 

4»;:? 

122 

4s 

17.2;« 

Aarj^au  .... 

17,017 

19,sl8 

s.osi 

r..5si 

3.54<) 

1.5(V0 

r»."»,.'i97 

Thurgau    .    .  . 

ii,f;i>3 

U,0J-2 

4.:{:.2 

2,278 

742 

100 

30.187 

Tessin  .... 

l,-j;{r. 

3,(K5s 

1..196 

1.074 

666 

141 

7,771 

Wa.idt  .    .    .  . 

It.Crir, 

14.7U5 

6,128 

4,919 

3.7'.' 1 

678 

44,850 

Wallis  .   .   .  . 

19S 

88 

28 

18 

11 

1 

344 

Neuenbürg    .  . 

12.r»07 

S,3(;3 

3..'»<K) 

3.U3 

3.330 

18 

:i0,961 

Genf  

10.00;? 

r,,(t:;(; 

3,S7H 

3.325 

36 

4:{,o<i7 

Schweiz 

26^,834 

238.799 

1Ü2.004 

80,337 

49,615 

12,698  746,287 

In  Proxenten .  . 

35,3 

32,0 

13,7 

10,8 

6.6 

1,7 

100 
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Onthfthen  der 
Fr, 


Beservefondt  pliu  ^ 
GanntiekspitaltoB  ^ 

Fr. 


Garantift. 

IMe  Sioherhdt,  wdobe  die  KaMea  bieten,  berabt  nieht  alletn  auf  den  Beeerve- 

fonds,  sondern  auf  Garantiekapitalien  verschiedener  Art.  Ueb«r  diese  VerbiltoieBe 
geben  die  82er  Angaben  folgende  Auakunft: 

Oinattokaipltalkia  In 

Fr.  Fr. 

514078,123    28676,394    5,58    117  751,^77    22,91     146'428,a71  28,40 

■OttttftlMn  der  Sia- 

]«fer  and  dar 
-ttbilsen  eitnbigar 

998*608,257.  38*676,394  2,87    117*751,977   11,79    146*428,871  14,66 

Durchsohnittsguthaben  der  £iuleger  in  den  Jahren 

1852—1882. 


Kantoae 

18SS 

18C3  1879 
Franken 

ins 

Kantoue 

MS3 

18«2  1872 

Frauken 

IMI 

Zürich  .   .  . 

.  144 

171 

249 

389 

Schafl'iiauseu  .  . 

245 

451 

697 

Bern    .  .  . 

.  321 

439 

787 

1034 

Appenzell  A.-Rh. 

151 

15-2 

189 

259 

Luzem  .   .  . 

.  545 

570 

688 

841 

Appenzell  I.-Rh. 
St.  Gallen  .    .  . 

110 

192 

399 

Uri  .    .   .  . 

.  322 

397 

915 

1571 

436 

405 

591 

727 

Schwyz  .    .  . 

.  527 

484 

6<(1 

1072 

Graubünden  .  . 

403 

394 

410 

425 

Obwalden  .  . 

.  250 

331 

371 

527 

Aargau  .... 

301 

357 

490 

808 

Nidwaiden .  . 

.  135 

160 

178 

392 

Thurgau    .    .  . 

241 

264 

363 

388 

(ilarua  .   .  . 

.  237 

156 

397 

54Ü 

Teüsin  .... 

373 

1028 

583 

884 

Zug  ...  . 

.  265 

548 

797 

1423 

Waadt  .... 

643 

531 

551 

633 

Freibarg  ,  . 

.  407 

399 

503 

691 

WaUiB  .... 

74 

294 

Solothurn  .  . 

,  ■2><9 

X>i 

518 

814 

Neuenbürg    .  . 

853 

777 

827 

653 

Baselatadt  .  . 

.  290 

382 

458 

541 

Genf  .... 

419 

:m 

550 

548 

Baeelland  .  . 

.  196 

259 

364 

393 

Schweiz 

333 

371 

533 

689 

Geaammtgutkaben  der  Spargeldeinleger,  auf  den  Kopf  der 

Bevölkerung  vertbeilt. 


Kutom 

im 

m% 

1«T3 

im 

KMklOM 

im 

m» 

18«1 

Zürich  .  . 

.  24,8 

48,1 

82.0 

153,3 

PchatTliausen  . 

16,3 

28,9 

88,3 

181,0 

Bern     .  . 

.  21.5 

63.4 

159,2 

26i,9 

AppeDZ.A.-RU. 

19,2 

23,3 

37,3 

81,0 

Luzern  .  . 

.  33,3 

108,4 

176,7 

267,9 

Appens.  I.-Rh. 

2.3 

6,1 

26.2 

Uri  . 

.  7,8 

21.5 

128,9 

263,1 

Sl.  Gallen  .  . 

34,5 

68,2 

95t  i,  6 

Scliu  yz  .  . 

.  5,1 

16,4 

68,4 

158.6 

Graubünden  . 

12.3 

28,5 

48,5 

77,1 

Oliwal'lea  . 

.  2,5 

15,3 

28,8 

74,1 

Aargau .   .  . 

15,0 

44,2 

126,5 

232,5 

Niilwuiden . 

.  11,2 

20.5 

54,7 

173,7 

Thur{r:iU    .  . 

16,1 

38,2 

80,9 

117,5 

Glaius  .  . 

.  17,4 

43,t) 

152,7 

284,4 

Tessiu  . 

9,5 

18.7 

15,8 

52,5 

Zug  .    .  . 

.  23,9 

121,2 

151,6 

462.9 

Waadt  .    .  . 

29,2 

57,4 

79,6 

118.2 

Froitiurg  . 

9,7 

16,0 

2:?,2 

3S.9 

Wallis-  .    .  . 

0,3 

1,0 

."^oluUuirn  . 

.  20,0 

62,0 

132,7 

219,0 

.Neuenburg 

111,8 

111,7 

163,7 

195,0 

Baselstadt  . 

.  86,3 

109,S 

UV.o 

16i,3 

Genf.  .  .  , 

61,8 

59,3 

134,2 

253,0 

Baaelland  . 

.  10,3 

25,7 

67.i 

91,0 

Schweiz 

25.2 

52.6 

108,2 

180,5 

Geaammtgutfaaben  aSmintlieher  Spargeldeinleger  and  die 

Beeervefonda. 


giitbal)«n 

1852  60'366,759 

1862  131'90 1,632 

1872  288'836,442 

1882  514*078,123 


Vennehruiig 
im  Verhitituit« 

100,0 

21.s,5 
478,5 
851,6 


fond* 

2' 744,257 
5'984,711 
11'370,572 
28*676,394 


Vermohruug 
im  Verhttltuisi 

zu  100 

100,0 
218,1 

414,3 
1044,9 


I!<.-»erv.  fond«  in 
",0  der  Kiiilpger- 

gUtllsl'CIi 


4,55 
4,54 
3,94 
5,58 
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Die  aogegebeneo  lie^ervefonds  dienteo  nicht  allein  sar  Deckung  der  Spar- 
«ulegergothaben,  aondern  sie  ViUeten  auch  die  Reserre  Ittr  die  übrigen  PmbIv- 
geeohifle  der  Saaeen. 

Tersineang. 

Im  Jahre  1882  wurden  40,85  ®/o  der  Spareinlagen  mit  4  •'/o  verzinst, 
27,79  /o  mit  47*70,  7,79  7o  mit  -i '/a  7o,  2,89  7o  mit  5  »/o.  Die  luedrigete 
Verzinsung  betrug  3  */2  7o>  höchste  ö  "/o-  Durchschnittszins  für  die  Gesamnit- 
«nnuae  der  Spareinlagen  4,12       gegen  3,76  7»  ^  Jahre  1886. 

•  * 

* 

Für  das  Jahr  1SS6  wurden  dem  eidg.  statiht.  Bnrean  die  Rechnuuga- 
«rgebuisse  vun  357  Kassen  bekannt.  Darnach  betrug  deren  Spargeld-Einlegerzahl 
802,697,  mit  eioem  Geummtgathaben  tou  ¥f,  598*724,829,  wm»  für  die 
gleiehea  Kamen  bereobnet,  gegenüber  1883  eine  Yermebrnng  von  116,581 
Spargeldereinlegem  nnd  von  Fr.  120*374,004  ihrer  Sparguthaben  bedeutet. 

Eine  Nenerang  acheinr  sich  in  nenester  Zeit  im  schweizerischen  Sparkassen- 
wesen einbürgern  zu  wollen,  welche  es  auch  dem  kleinsten  Mann  ermöglichen 
»oll,  Spargeld  zinstragend  anzulegen;  es  ist  das  System  der  Sparmar/cön,  welches 
«inige  inititnte  naeb  Art  der  englisohen  Fenny-Banlw  eingefttbrt  bnbem. 

Bvedltions^esoiiKfl.  Zahl  der  Firmen  oa.  150  mit  oa.  900  Personen. 
]BbiiptplXtie  Basel,  Genf,  Zttriob,  8t.  Galloi,  Bomansbom,  Chiaaso,  Lnsem,  Chnr. 

Spenglerei.   Ziemlich  bedeutendes  Gewerbe  (am  1.  Dez.  1880  3721  er- 

werbsthätige  Per^üuen),  das  sich  mehr  und  mehr  vom  Ausland  unabhängig  macht, 
aui  h  in  feineren  Waaren.  Die  Spenglerwerlueugfabrikatioa  arbeitet  auch  für  das 

Aubiand. 

Spezerei-  und  Gewürzplluiizen  werden  in  der  Schweix  zum  kleinen 
Tbeil  in  GHlrtan,  an  wnigen  Orten  auoh  im  Großen  angebant  (s.  B.  Wennndi> 
kxmnt  im  Traverstbal).  Vieles  wXdist  wild  nnd  wird  aaeh  gesammelt,  während 

für  die  sog.  Droguenpflauzen  alljährlich  viel  Geld  in*s  Ausland  geht    En  gibt 

nitmentlich  in  den  Alpen  wildwachsende  Gewürzpflanzen,  welche  ganz  beMjnders 
fein  und  aromatisch  sind.  In  grüßtrLii  Mengen  wurden  gt-nammelt  Weruuithkraut, 
Gentiane,  Iva  elu.  fdi'  die  im  Jura  und  in  den  Al}>en  eingebürgerte  Fabrikation 
von  Wermnth,  Abiintb,  Ensianscbnaps,  lyabitter,  Alpenbftnterm  agenbitter  eto. 

Speslalbahnen«  In  der  sohweis.  £isenbabnstattstik  werdra  die  Eisenbahnen 

eiugetheilt  in  die  vier  Kategorien  :  A.  Normalbahuen,  Spestalbahnen,  C.  Draht- 
seilbahnen und  D.  Tramways.  Die  Spezialbahnen  hatten  Ende  IHjsT  einen  Um- 
fang Vun  131,31)0  m  BauHinge  und  1. 'Vi, 755  rn  o'ler  rnnd  \?>'A  km  BetriebNlHnge. 
Zu  den  Spezialbahnen  wenirn  fulgeuie  L'nternehniuogen  gerechnet;  Appeuzeiler- 
bahn,  Artb-Higibahu,  Birbigt haibahn,  Fraueuield-Wyl,  Geneve-Veyrier,  Lanaanne- 
Echallens,  Bigibabo,  Bigi  Soheidegg-Babn,  Borsdiaeli-Heiden,  Tramelan-Tavannea, 
Uetlibergbahn  und  Waldenburgerbabn.  Femer  kann  man  auch  die  Drahtäeil« 
bahnen  und  di*-  Trinnways  als  besondere  Gattungen  von  Spezialbahneii  betmcliten. 
Nähere  Mittheilungen  über  die  obgenaanten  Bahnen  iiuden  sich  unter  den  be- 
tredenden Schbgwürtern. 

Spezialhandel.  Grußtheil  des  schweizerischen  Autjenbauiiels.  Er  umuüt 
{oaoli  der  Definition  des  eidgenttoisohen  handelsttatistisohnn  Amtes): 

a.  Bei  der  Einfuhr:  1)  Alle  beim  Eingang  sofort  TeraoUten,  sowie  alle  zoll- 
freien  Waaren  im  Handelsverkehr;  S)  alle  ans  eidgenSasischen  Niederlaga* 
hioseni,  Freilagern  eto.  in  den  inneren  Konsum  ttbergehenden  Waaren. 
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b.  Bei  der  Amlalir:  Alle  exportirten  Waaren  einhelmisoheii  Unprang»  und 

diejenigen  exportirten  Waaren  fremder  Proveoiens,  welche  den  wiiwetse- 

riK«  ht  n  EiiigungHzoll  entrichtt  t  habpn. 

Der  Spezialhandel  betrug  in  den  Jahren  1885/8«  jährlich  1422 — lö08  Mil- 
lionen Franken  =  97 — 99  '^/o  des  gerammten  scbweizerigclien  Aaßenhandels 
(Mektivhandel).  Vgl.  aneh  daa  Kapitel  »Waaren verkehr S  * 

Spieldosen  s.  „Musikdosen-*. 

Spiclkartonfabrikatioii.  Unter  dem  FabrikgpsHz  j<»  1  P'abrik  in  Schaff- 
haaaen  uu.l  li;islc  (Bern).  Sonst  sehr  nnbe<leutend.  188«)  nur  41  Arbeiter. 

Spielzeug  wird  in  großen  Mengen  in  die  Schweiz  eingeführt  (1888  für 
Fr.  l'Ol 9,000  =  4076  q  ^  Fr,  250) :  Ordinäiee,  grohes  Hob-  und  Bleiseug 
vornehmlich  ans  Devteebland  (apesiell  Thüringen,  Nürnberg  ete.)«  feinere«  aas 
Frankreich.  In  der  Schweiz  selbst  wird  wenig  fiftblisirt  (Auf^fuhr  1888  für 
Fr.  17i.44*>  —  '2(i  \  q  h  Fr.  659).  An  BemUhnnpren  zwar  hat  es  nicht  gefehlt, 
der  Spieiwaarenlttbrikation  im  eigenen  Lande  grölieren  Boden  zu  verschatt'en. 
Schon  1813  wurde  »ie  anläßlich  eines  PreiKausüchreibens  de»  Eaafmänuischeu 
IMrektorinma  in  St.  Gallen  betreffend  Einftthmng  neuer  Indnatrien  in  VorBcMag 
gebracht.  Seitdem  wiederholt  sich  dieß,  unter  Hinwi  iKiin<;  auf  unseren  Holz- 
rcichtlnini,  bei  ji^ler  schicklichen  Gelegenheit.  In  liern  hat  die  Gesellschaft  für 
Kleiuiudustrie  mit  der  Gründ nn«^  einer  Spielwaarenschule  ein  sehr  gutes  Beispiel 
gegeben.  Diethe  Schule  wird  vom  Kanton  Bern  und  vom  Bunde  tiubventionirt. 

Spiraibolirerfkbrikation.  2  Firmen  in  Kflanaebt  (Zifricb)  unter  dem 
Fabrikgesetx.  Ga.  1  Dutzend  Arbeiter. 

Spitzen  f.  .Stickerei". 

Spitzenklüppeloi.  KhemaLs  im  Kaiifon  Neuenburg  he(1t'iilt.'n<l  (s.  p.  505 
im  II,  Bd.),  von  wo  an«  tiie  nioh  a'ich  <K'm  Kanton  Wnadt  und  dem  beruisehen 
Jura  mitgetheilt  zu  haben  scheint,  ist  »ie  überall  da^elbät  auf  einen  kleinen  lie&t 
sueammengeschrumpft.  AnlSßlich  der  YolkesSblnng  von  1880  wurden  im  Kanton 
Neil'  iibur^  nur  noch  39  S[)it/enklöpplerinuen  ermittelt,  2H  im  Kanton  Waadt, 
20  im  K  iiit  xi  Bern,  27  im  Thurgau  und  13  im  Kt  st  der  Schweiz, 

Splii^eubithn.  Wie  im  Westen  drr  SVhwtiz  d'w  EisenbalitioT«  am  Fuße 
dea  Simplon,  t>o  haben  nie  im  Osten  am  Eingang  zur  graubündneriächen  Gebirgt>> 
weit,  in  Chnr»  vorllnfig  ihren  Absehlaß  gefunden,  ünd  wie  dort  anf  der  Stld- 
eeite  der  Alpen  inzwischen  die  italienieehen  Linien  bi«  Domo  d*Oemla  vorgerückt 
sind,  so  stehen  di(;8e!li> d  dem  graubflndneriachen  Grebiet  gegenllber  bereits  in 
ChiaveiniH  ;  was  der  Simjildn  auf  il^r  ein^ri,  das-  is.t  df-r  Splügen  auf  der  andern 
Seite,  da.s  iiinderniß,  dehnen  Bt  ht  bung  dun  h  iSnhrung  eine^s  Tunnels  und  Führung 
einer  Schienenverbindung  die  Interessenten  au  den  beiderijeitigen  Zufahrtalinien 
neuestens  wieder  mit  allen  Kräften  anstreben.  Wie  in  der  Westachweis,  so  sind 
aneh  in  der  Ostschweiz  die  Bestrebungen  für  Erstellung  internationaler  Eisen- 
bahnen,  wenigstens  offiziell,  älter,  als  diejenigen  für  den  Durchbruch  des  Gott- 
hard; die  zentrale  Lage  des  letztern,  welche  die  größte  Interessengruppe  unter 
sich  zu  vereinigen  im  Stande  war,  kam  demselben  in  günstigster  Weise  zu  statten. 
Zudem  waren  die  Anstrengungen  für  einen  oetütchweiaeriscben  Alpendnrchbruch 
nicht  immer  anf  das  gleit^e  Ziel  gerichtet;  die  erste  Konzession,  welche  der 
Kanton  GraubUnden  ertheilt  hat  (am  25.  Juli  1857),  war  diejenige  an  die 
Deut^teh-schweizerische  Kreditanstalt  in  St.  GalU  ii  für  eine  Eisenbahn  von  Chtir 
aus  durch  den  Liikm'inier  und  da«  Tessin.  Erist  am  22.  Juni  I8ö9  hat  die 
Geaellachait  der  Ver.  Schweizerliahin n  die  Konzession  für  eine  Eisenbahn  bis 
zur  italienisdien  Grenze  anf  dem  Sititu/en  erhalten.  Indessen  ist  bei  der  Ungunst 
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dir  Zeit  nid  VerliiltiiisM  »leh  diete  KonnMimi  nkht  war  Aiuffthrung  gelangt 
nnd  dahingefallen.    £nt  in  neuerer  Zeit  haben  vnter  dem  Vortritt  dar  Ver. 

Schweizerbahnen  und  der  italieDisohen  Gresellschaft,  welche  dos  Netz  der  edria* 
tischen  Bahle  n  1  fn  ibt,  wieder  ernstliche  Studien  nnd  Verhandinngen  begonnen, 
ohne  daß  iiide^tjeu  heute  schon  (April  lö90j  ein  bestimmtes  Ergebnis  zu  kon- 
statireu  wäre. 

Für  die  Frage,  weleher  Verkehr  ttner  intematioiuilea  Verbindnng  via  SplUgen 
zufallen  wird,  eind  nicht  allein  die  Entfernungen  ma|^;ebend,  sondern  eben  so  nchr 
ilif  Interessen  der  Anschlußbahnen  nnd  die  daraus  folgende  Tarifpolitik.  Die 
Verkthrskn  ise  der  AlpeuUbergäuge,  ohne  SpUigen  und  Simplon,  greifen  ischon 
jetzt  so  sehr  in  einander  Uber,  daß  ein  Tarifkrieg  nur  durch  vertragliche  Ab- 
maehungen,  in  denen  die  fieohte  dw  einaelnen  Geeellflchaften  so  gut  ale  mOglieh 
nnuchrieben  sind,  vermieden  wird.  Kommen  die  neaen  Verbindungen  zu  Stande, 
•0  wird  eehon  die  Thatsache  ihrer  Existenz  die  älteren  Bivalen  zwingen,  mit 
ihnen  sich  zn  v>  rtrHgen.  Jedenfalls  wird  den  Bestrebnngen  um  Erstellung  der 
SplUgenbahn  schon  deßwegen  alle  Beachtung  geschenkt  werden  railsscn,  weil  im 
Vergleich  dieser  Üoute  zu  derjenigen  durch  den  Gulthard  Zürich  und  Mailaud 
neatnJe  Funkte  sind,  d.  h.  liemfieh  genau  dieeelhen  Entfernungen  (316  Kilo- 
meter) haben,  und  der  awiaehenliegende  Verkehr,  welcher  der  SpiUgenroute  zu- 
fallen wird,  nicht  gering  geschätzt  werden  darf.  Die  Koeten  der  Spittgenbahn 
aind  auf  1)0  bit>  IfiO  Millionen  Franken  veranschlagt. 

Splügeustrttsse  (Alpenstraße).  Dieselbe  wurde  gleichzeitig  mit  der  Bern- 
bardineretraße  (1818 — 1821)  angelegt  Sie  ftthrt  Tom  Dorfe  Splügen  Uber  den 
gleiehnamigen  Paß  (PußhOhe  2117  m  über  Heer)  dem  Liio  entlang  naoh  Chia- 
venna.  Der  sehr  bedeutende  Waarenverkehr,  dessen  sich  der  SplUgen  in  der  MVten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  riilnneu  konnte,  wurde  durch  die  seitherige  Konkurrenz 
der  Brenner-,  Mont-Cenis,  Gotthard-  und  Arlbcrgbahn  auf  ein  Minimum  herab- 
gedruckt;  dagegen  ist  ihm  noch  ein  namhafter  Postverkehr  geblieben. 

Sprit  8.  den  Abeohnitt  «Alkohohnonopol*'  im  Artikel  «Btaatnnonopole*. 

StBatsbahnen.  Seit  die  Bem-Lnzern-Bahn,  welche  Eigenthum  des  Staatee 
Bern  war,  in  den  Besitz  der  fusionirten  Jura  Simplon-Bahn-Gesellschaft  Uber- 
gegangen ist  (1.  Januar  1x90),  gibt  es  in  der  Schweiz,  abgesehen  von  den  auf 
Schweizer  Gebiet  liegenden  Theilstrecken  ausländischer  Staatsbahnen  (s.  Seite  87 
im  L  Band),  nur  nuoh  zwei  staatliche  Bahnantemehmungou,  oämlioh  die  Linie 
Jura  imuMtetoi»  ale  neuenbntgieehee  und  die  Linie  Genf-Annemasie  als  genlb- 
rieohes  Staatsmonopol. 

Bekanntlich  macht  sich  nun  seit  einigen  fahren  eine  starke  Strihnnufr  weitend, 
»iimmtliche  Bahnen  in  staatlichen  Besitz,  und  zwar  des  Hundes,  zu  bringen.  Aller- 
neuester Ausdruck  dieser  Tendenz  ist  der  am  Ii).  Mai  1890  unter  Vorbehalt  der 
Znstimmung  der  gesetzgebenden  Behörden  und  eyentnell  des  Volkes  vom  Bondee- 
rath  bewerkstelligte  Kauf  Ton  80,000  Prioritätsaktien  der  Jora- Simplen -Bahn. 
Eine  andere  Grundlage  znr  Verstaatlichung  der  Bahnen  ist  in  den  KUckkaufs- 
vorbehalten  gegeben,  welche  zu  Gunsten  des  Bunde«  in  die  den  Eisenbahnunter- 
nehmungen  ertheilten  Konzessionen  aufgenommen  werden  mußten. 

Schon  das  alte  Eiseubahngesetz  vom  26.  Juli  18a2  enthielt  in  Art.  14  die 
Voreohrift,  daß  jeweilen  im  eimelnen  Falle  theils  die  Zeitfristen  festzusetsen  seien, 
naeh  deren  Ablauf  dem  Bunde  das  Recht  zustehen  solle,  die  betretlende  Eisenbahn 
sammt  dem  Material,  den  Gebäuliehkeiten  und  den  Vorräthen,  W'-b  lie  dazu  ge- 
hören, gegen  Entschädigung  au  sieh  zu  ziehen,  theUs  die  Bedingungen  featzustellen, 
nater  welchen  der  Eückkauf  statttinden  köune. 

rnmc,  TotkiwtrtbMk«(l»>L«zikOiB  &tt  Behweii.  9 
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Demgemäß  wurde  regelmäßig  bei  Genehmigung  der  von  den  Kantonen  er- 
dMilten  Konseenoneii  dntoli  die  BandiesveiwunmlQng  mf  den  AbUiif  des  80.,  45., 
60.,  76.  und  99.  Jahren  (resp.  Ablauf  der  Konzession),  vom  1.  Mai  1858  an 
gerechnet  (bloß  für  die  vor  1K53  ertheilten  Konzeseionen  laufen  die  Fristen  vom 
Zeitpunkte  der  BetriebseröttToung  und  für  tnuzclne  spätere  Konz^Raionen  die  ent- 
sprechend abgeänderten  Fristen  vom  Datum  der  Bundesgeuehmigung  an),  dem 
Bande  das  ßttokkan&reoht  im  Sinne  der  vor»wl1iiiteii  gesetKlieben  Bestimmung 
yorbehelten,  unter.  Festsetsang  einer  KUndigangsfriet  yon  fQnf  Jahren  nnd  von 
Bedingungen  bezüglich  Ausmittlung  der  zu  leistenden  Entschädigung,  welche  als 
eben  9.0  vortheilhaft  für  die  Aktionäre,  wie  rainOs  fUr  den  Band  beseiehnet  werden 
mUaseu  und  folgenden  Wortlaut  haben  : 

»Kann  eine  Verständigung  über  die  zu  leistende  £ntscbädigung!$äuuune  nicht  erzielt 
werden,  so  wird  die  letztere  dareb  ein  Schiedsgericht  bestimmi 

.Dieses  Srfiic(1«^'erichf  wir<l  «n  zn?amnienge.setzt,  daß  jeder  Theil  zwei  Schiedsricliter 
wählt  und  von  den  letzteren  ein  Obmann  bezeichnet  wird.  Können  sich  die  Scbiedsricbter 
Aber  die  Person  des  Obmanns  nicht  vereinigen,  so  bildet  das  Bundesgericht  einen  Dreier* 
vorsehlag,  aus  welrhem  zuerst  der  KUger  und  hmiacb  der  Beklagte  je  einen  der  Vor^ 
geschlagenen  zu  streichen  hat. 

»FOr  die  AusmitUnng  der  Enteehftdigung  gelten  folgende  Bestimmungen  t 

a.  Im  Falle  des  Rückkaufes  im  30.,  45.  o<ler  CD.  J.ihre  is(  der  2r)rn(hf'  Werth  des 
durctiscbniiüidien  Keinertrages  deijenigen  10  Jahre,  die  dem  Zeitpunkt,  in  welchem 
der  Bund  den  Rflckkanf  erklftrt,  iinmüttelbar  Torangehen,  im  FsAe  des  Rfickkanfes 
im  75.  ,I;ihre  dt  r  22V'jf.iche  und  h\i  Fall*'  des  Rückkauf'  s  im  90.  Jahre  der  20f.iche 
Werth  dieses  Reinertrages  zu  bezahlen,  immerhin  jedoch  in  der  Meinung,  daß  die 
Entschädigungssumme  in  keinem  Falle  weniger  als  das  ursprOngUehe  Anlagekapital 
lictni^'tMi  thivf.  Vhii  dem  Reinertrag,  welcher  bei  dieser  Berechnunir.'  zu  Grunde  zu 
legeu  ist,  sind  übrigens  Summen,  welche  auf  Abscbreibungsrechnuug  getragen 
oder  einem  Reservefonds  einverleibt  wurden.  In  Absug  zu  bringen. 

b.  Im  Falle  des  Rftc  kkaufes  im  99.  Jahre  ist  die  muthmafiliehe  Summe,  wdche  die 
Erstellung  der  Hahn  und  die  Einrichtung  derselben  zum  Betriebe  in  dieeem  Zeit^ 
punkl  kosten  würde,  als  Entschädigung  zu  bezahlen. 

e.  Die  Bahn  sammt  ZugehGr  ist  jeweilen.  zu  weich«aai  Zeitpunkt  auch  der  RQckkanf 

erfolj^fn  map.  in  vollkommen  hefriodi^rendem  Zustande  dem  Runde  ahzufri-leu. 
Sollte  dieser  VerpUichtung  kein  Ucnüge  gethau  werden,  so  ist  ein  verhältniß- 
mäfiiger  Betrag  von  der  nttckkaufssumme  in  Abzug  zu  bringen. 
.Streitigkeiten,  welche  faierOber  entslehm  machten,  sind  durd^  das  obenerwUinte 

Schieilsgerioht  auszutragen.* 

Tum  Jahre  1860  an  wurde  die  litt,  b  weggelassen  und  an  deren  Statt  in 
litt,  a  itlr  den  Bttckkaaf  im  99.  Jahre  der  18faehe  Werth  dee  Ourehsefanitts- 

reinertrages  als  maßgeLenJ  hczi-iohnet.  Noch  später  fand  des  öftern  die  Beetimmong 
Aufnahme,  daß  im  Falle  des  Kückkaufes  bei  Ablauf  der  Konzession  nur  noch  der 
Betra/  der  mutlnnaßlirhen  Ersteiluugskosten  im  Zeitpunkte  dea  üttokkaufes  als 
Euti>chaUiguug  zu  bezahlen  sei. 

Die  auf  den  Rttekkanf  besOgliche  Bestimmung  dee  früheren  ist  auTerinderi 
in  das  neue  Eisenbahngesetn  vom  23.  Deaember  1873  (A.  S.  a.  F.  XI,  8.  1  ff.) 
üheriri '^Mngen,  mit  <ler  Erweiterung  bloß,  daß  eventuell  den  Kiinton'  n  das  liück- 
kaufsreclit  vorhtdi.ilten  werden  solle  fUr  den  Full,  daß  der  Bunil  davon  keinen 
Gebrauch  maclien  würde.  In  den  hierauf  vom  Bunde,  in  dessen  Hand  durch  daa 
neue  Gesetz  die  Eisen  buh  nhoheit  ausschließ  lieh  gelegt  ist,  ertheilten  Konzessionen 
fand  nach  Maßgabe  der  sog.  Normalkonaession  (Thnn-Konolhngen,  vom  17.  Sep- 
tember 1873,  E.  A.  S.  I,  pag.  137  ff.)  während  einer  gansen  Reihe  von  Jahren 
miyerSndert  eine  HUekkaufsklausel  Aufnahme,  welche  sich  von  der  früheren  nioht 
wesentlieli  unttTscheidef  uml  ^^peziel!  ftir  i\r-n  Hunil  kt  ine  /.ninstigeren  B<*ding:ungen 
enthält.    Diese  Rückkauisbestimmungen  der  ^ormaikonzession  lauten  wie  folgt: 
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«FOr  dw  Geltendmachuiif  des  RflckkanfareehtM  des  Bundes  od«r«  wenn  er  davon 
deinen  Gebrauch  iiiacbeD  sollte,  des  belheiligten  Kanlon>  gdtpii  folpendo  De^^timmungen : 

a.  Der  Rückkauf  kaan  frQb«steas  auf  1.  Mai  1903  und  von  da  an  jederzeit  erfolgen. 
Vom  Enischlnß  des  Rflekkaufes  isl  der  GeseUsehaft  drei  Jahre  Yor  dem  wirkfioMm 

Eintritte  dessell  f  n  Kcnntniß  zu  geben. 

b.  Durch  den  Rückkaul  wird  der  Ruckkäufer  EigenthQmer  der  Bahn  mit  ihrem 
Betriebsmaterial  und  allen  übrigen  Zugehören,  unroerhin  bleiben  die  Drittinanns- 
rechle  hinsichtlich  «ir  l".  nsions-  und  ünterslützunp«fonds  Torbehalten.  Zu  welchem 
Zeitpunkt  auch  der  Hiu  kkauf  erfolgen  mag,  ist  die  Bahn  sammt  ZugehOr  in  voll- 
kommen  befriedigendem  Zustande  dem  Bunde  bxw.  dem  Kanton  abzutreten.  Sollte 
dieser  Verpflichtung  kein  Gcnü'.'C  grthnn  werden  und  «sollte  auch  die  Verwendung 
der  Erneuerungs-  und  Reservelouds  da^u  uichl  ausieiclifn,  so  ist  ein  verhäilniß- 
mäCii^t  r  Iktrag  von  der  HQckkaufäsumme  in  Äbzu^'  /u  bringen. 

-C.  Die  Enbchädigung  für  den  Rflckkauf  beträgt,  i^ofVrn  Ittzfcrcr  bis  1.  Mai  1918 
rechtskräftig  wird,  dta  2öfachen  Wertli  des  durchschnittlii  heu  Reinertrages  der- 
jenigen zeim  Jahre,  die  dem  Zeitpunkt,  In  welcherri  di  r  IHfickkaut  der  Gesellschaft 
notilizirt  wird,  unmittelbar  vorangehen;  —  sofern  der  Rückkauf  zw i-clien  dem 
1.  Mai  1918  uud  1.  Mai  19.'i3  erfolgt,  den  SS'/ifachen  Werth;  —  wenn  der  Rück- 
kauf zwischen  dem  1.  Mai  1933  und  dem  Ablauf  der  Konzesnon  sich  vollzieht, 
den  20faohen  Werth  de^  o\u-n  [)i.'-idiri(  Iienen  HointTtrajrp'».  —  immerhin  in  dpr 
Meinung,  U.iU  die  Eatäcliadigungssuimue  iu  kuiut-iu  Fülle  weniger  als  die  nach- 
gewiesenen erstmaligen  Anlagekosten  der  bestehenden  Einrichtungen,  jedoch  unter 
Abzo?  des  Retrafres  des  Erneuerungs-  und  Re:9ervefondj>.  betragen  darf. 

Bei  Ei  iuiUluag  der  Anlagekosten  und  des  Reinertrages  darf  lediglich  die  durch 
die.sen  Akt  konzedirte  Eisenbahnunternehmung,  mit  Aii-<c  iiluß  aUer  anderen  etwa 
damit  verbundenen  Geschäftszweige,  in  Betracht  und  Berechnung  gezogen  werden. 
■d.  Der  RetuutUug  wird  gebildet  aus  dem  gesaminten  Ucberschuß  der  Betriebs- 
einnahmen über  die  Betriebsausgaben,  zu  welch'  letzteren  auch  diejenigen  Summen 
zu  rechnen  sind,  welche  auf  Abschreibungsrecbnung  getra^n  oder  einem  ReswvO' 
fonds  einverleibt  wurden. 
•€.  Im  Falle  des  Rückkaufes:  im  Zeitpunkt  des  Ablaufes  der  Konzession  ist  nach  der 
Wahl  des  Rückkäufen»  entweder  der  Betrag  der  erstmaligen  Anlagekosten  für  den 
Bau  und  Betrieb  oder  eine  durch  bundesgerichtliche  Abschätzung  zu  bestimmende 
Sutniue  .ils  Entschädigung  zu  bezahlen. 
f.  Streitigkeiten,  die  über  den  RüclLkauf  und  damit  zusammenhängende  Fragen  ent- 
stehen möchten,  unterliegen  der  Entscheidung  des  Bundesgericntes. 
,Hal  der  Kanton  den  Rückkauf  di  r  Bahn  bewerkstelligt.  -  ■  ist  der  Bund  nichts- 
«destoweniger  befugt,  sein  dalieriges  Recht,  wie  es  hievor  deiinirt  worden,  jederzeit  aus- 
zuüben, und  der  Kanton  bat  unter  den  gleichen  Rechten  und  Pflichten  die  Bahn  dem 
Bunde  abzutreten,  wie  letzterer  dieß  von  der  konzessionirten  Gesellschaft  zu  fordern 
iierechtigt  gewesen  wäre." 

In  neuerer  Zeit  erst  wird  regelmäßig  die  Bestimmung  in  litt,  c,  daß  die 
Entachftdigungätmmme  in  keinem  Falle  vreniger  als  die  nachgewiesenen  erstmaligen 
Anlagekoeten  der  beatehenden  Einrichtungen  betragen  dürfe,  weggelassen  and  als 

•erster  RUckkaufHtermin  lOlo  festgesetzt,  unter  entspreohi  n>'M  Ilinansrttckung  der 
für  (lie  vpmhiedene  Bereelinung  der  Et)t<ehädigung  nach  dem  lieinertrag  maß- 
gebenden Termine  lauf  1'.);;*»  statt  1918  und  1\*\r)  statt  19331.  Fermr  sind  in 
den  Kouzeiuiiouen  für  einzelne  Speziai-  uud  Straßenbahnen  untergeordneter  Be- 
deatnng  tob  HotmalkonzesBion  abweichende  Bestimmungen  Uber  den  Rttok* 
JoMif  getroffen  vrorden. 

Im  Jahre  1883  waren  die  eidgenö^fisischen  Käthe  berufen,  zum  ersten  Male 
über  die  Frage  de.>^  konzp'!sionf«maßig'en  RückkaiilVs  der  meisten  sehweizerischen 
Hauptbahnen  einen  Kiitscheid  zu  trellen,  da  in  dic«eiu  Jahre  die  Kündigung  mit 
Bezug  auf  die  am  1.  Mai  1^88  zum  Rückkauf  falligeu  Linien  hätte  erfolgen 
uttasen.  Der  Bandesrath  gelangte  in  seiner  bezttgliohen  Botschaft  vom  6.  Hirz 
1883  (B.-B.  1883,  I,  pag.  267  tf.)  nach  einläßlichen  Untersuchungen  in  dem 
Schlüsse,  daß  zur  Zeit  auf  den  konzes.sionsgeiniißen  Rückkauf  der  Bahnen  nicht 
«ingetretan  werden  könne«  ohne  den  Bund  großen  ßnanzielien  Gefahren  preisza« 
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geben,  und  beantragte  daher,  von  dem  Rechte  des  Rttckkaafes  der  schweizeriHiieiii 
Eisenbahnen  zur  Zeit  keinen  GcbrHuch  zu  machen.  Im  Nationalrathe  stellte  zwar 
die  Mehrheit  der  zur  Vurberathung  niedergesetzten  Kommission  den  Antrug,  den 
Bundesrath  mit  der  AbkUndung  der  Konzessionen  für  die  Zentrolbahu  und  deren 
Gemeinsohaftsbahnen  la  beanfinge n ;  allein  die  Mehrheit  der  fiäthe  trat  der  Aasohauung 
nnd  dem  Antrage  dea  Bnndeeratbea  bei  und  so  nnterblieb  für  einmal  der  Bttekkanl 

Seither  hat  et»  sich  im  Jabre  1888  darum  gehandelt,  auf  dem  Wege  dea 
Vertrages  von  <h'T  X^rdostbahn  \hr  f];'t\'jainnites  Untcriudinu'n  tlir  den  Bund  tu 
erwerben.  Das  bezügliche  Kiiufsanerbictcn  des  Bunde^rathtäb  wollte  aber  von  deu 
Aktionären  nicht  ho  wie  ea  lautete,  »onderu  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
angenommen  werden  nnd  fiel  infolge  deaeeo  dahin. 

Stamtsbeamte  e.  im  Supplement  «Bundeebeamte". 

Staatsmonopole  und  Staatsregalien.  (Mitgetheilt  von  Eerm 
Dr.  A.  Ättber,  Statistiker  des  eidg,  Departements  des  Auswärtigen.) 

Monopole  und  Hegalien  in  der  Sobweis. 

Dieaelbeu  sind  theiU  ddgenBialMdie,  theila  kantonale,  ]>ie  letateren  aind 
meiitene  Kker  ab  die  eraterent  weil  die  Eidgenoeraudiall  bia  mm  Jahre  1848 
(?on  der  kurzen  helvetischen  Periode  abgesehen)  die  Regelung  dee  Wirthschafta» 
lebens  vollständig  deu  Kantonen  überließ.  Umgekehrt  überwiegen  nun  die  eid- 
genössischen Monopole  und  Kegulien  dusch  ihre  Zahl,  denn  die  Umwandlung  der 
Eidgenossenschaft  vom  Staatenbund  tum  Buiide^btaut  hat  nicht  nur  dan  politische 
Sohwergewiobt,  aondem  aneh  die  Kraft  snr  Lösung  großer  wirthttchaftliebw  nnd 
sozialer  Probleme  ans  den  Kantonen  in  die  Eidgenossenschaft  verlegt.  Daher  avok 
der  Uebergang  von  ehemals  kantonaleu  Regalien,  wie  Zölle,  Mlinzen,  Post,  Pulver, 
an  den  Bund,  daher  auch  die  vinstandKlose  Verleihung  des  T^^lpirraphen-  und 
Telcphonregalrecbtes  an  die  Zentralgewalt,  die  Aufptlanzung  des  Aikoholmonopois^ 
auf  eidgenCssiscbem  nnd  niobt  anf  kantonalem  Boden. 

EidgenSaaiaehe  Monopole  und  Regalien. 

Wie  ywhin  gesagt,  hat  der  Bund  mehrere  Monopole  von  den  Kantonen 
ttbemnmmen  ^lit  ihnen  hat  er  den  Anfang  gemacht  und  sich  die  beziiglichea 
Kompetenzen  durch  die  Verfassung  von  ls4H  angteignet.  Die  Artikel  23,  33, 
ti6,  3Ö  erklären  die  Zölle,  das  Postwesen,  die  Münzprägung,  die  Fabrikatiou  und 
den  Yerkanf  dea  Schießpulvere  ab  Bnndesaacbe.  Das  Telcgraphenregal  folgte  ent 
im  Jahre  1861  ala  gaaa  neue  Qffentliohe  £inriditnngf  die  Telephonie  im  Jahre- 
1877,  das  Alkoholmonopol  1885/87. 

Ceber  alle  vorgenannten  Regali^'n  finden  sich  in  dieHcni  Lexikon  an  den 
durch  das  Al(>httbet  bedingten  Stellen  Speziulabhandlungen,  so  daß  es  Zoit-  und 
Baumverschwendung  wäre,  hier  näher  auf  dieselben  einsatreten.  Dagegen  ist  daa 
Alkoholmonopol  noeh  an  keiner  anderen  Stelle  besproehen  worden  nnd  ge- 
langt  defihalb  hier  zur  Dan$tellung. 

Entstehung  des  Alkoholgesetzes.  Nachdem  die  schon  im  Jahre  1878 
in  der  Ilundesversaninilung  aus  fiskalischen  G-riinden  angeregte  höhere  Besteuerung 
von  Tabak  und  Sprit  in  dem  ZoligeHetze  vom  20.  Juni  1H7^  einen  vorläuügen 
Abeeblnß  gefanden  hatte,  worden  nnterm  23.  Des.  1881  hu  Gelegenheit  der 
Berathung  dh»  Budgets  pro  188:2  die  Poatnlate  gestellt  und  angenommen*): 

1)  Der  Bnude^ratli  wird  pin'^'oladen.  von  der  im  Uundtstre-rfr  vom  2'V  .Inni  1879, 
Art  -2,  erhallenen  trnia»  iiligung  Itetr.  Krhöbung  des  Einyangmioiles  auf  BranntrcetH  etc. 
bald  thunlicbst  in  geei(:neter  AVeise  Gebrauch  tu  machen.  (Geschehen  durch  Bundes^ 
bescbluß  vom  11  und  17.  Mai  1883.) 

')  But^cliaft  des  Bundearatbes  an  die  Bundesvenammlung  betr.  die  All(oholflrage» 

vom  -2U.  ^o¥.  IbüA. 
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t)  Der  Birad«8nith  wird  ehtfieladen.  zu  prflfen,  ob  nkdit  mnf  dem  Wege  der  Yer* 

ständigun^'  mit  den  Kantonsrej.'ienmi;on  M.ißre(jreln  zu  or^Teifen  sind,  um  dnn  sich 
sUigcrnden  ubermäßigen  (xenuß  wm  Alkohol  zu  steuern,  und  darüber  Bencbt  und  An> 
trügu  vur/ulegeo. 

Eine  tob  der  Schweis.  gemdnntttiigvD  Getelltwhalt,  welcbe  rieh  in  ihrer 

•Jahres versammlu Dg  yon  ISbl  ebenfalls  mit  dieser  Frage  befaßt  hatte,  zu  diesem 
Zweck  eingesetzte  nr}>\  bfanftric-fr  Kommission  fand  die  Ur.saclie  der  zunehmenden 
Tranksticht  in  der  Zunahme  dt.T  VV  irthnohaften,  welche  wiederum  eine  Folf^e  davon 
sei,  dai^  durch  die  Interpretation  des  Art.  31  der  Bunde« verfanäung  der  Gruudsats 
■der  Nomalsahlt  welcher  Ter  1874  den  rarieten  kantenden  WirÜuidiaftsgesetien 
wi  Grande  gel^jen  hahe,  beMiligt  worden,  und  beantragte  daher  in  «ner  Eingabe 
-vom  Mai  1882: 

F-^  sei  entweder  durch  eine  authentische  Interpretation  de.^  Art.  31  der  Bun  ^\s. 
Vertagung  oder,  wenn  nöthi(;,  durch  eine  fryäM^sM^  desselben  den  kantonalen  BeiiOidtin 
<ler  endgültige  Entscheid  aber  die  Ausübung  de$  Wirthtekßft9getMrU$  und  det  KUm- 
kemdels  mit  Brannttcein  zuzugestehen. 

Femer  wnrden  unterm  30.  Juni  18H2  zwei  Postulate  angenommen,  wdehe 
weniger  klar  den  einzuschlagenden  Weg  andeuteten. 

Dieae  Fostulate  und  eine  Beilie  von  Petitionen  veranlafiten  den  Bnndeerath 
«un  Stndinm  der  Frage.  Ee  erschien  1884  im  Begleit  der  einaohlSgigen  Bot* 
üohaften  eine  umfangreiche,  vom  damaligen  A^jnnkien  des  ei  statistischen 
Bureau  und  jetzigen  Direktor  der  Monopolverwaltung,  Herrn  Milliet,  verfaßte 
offizielle  Schrift:  „Vergleichende  Darstellung  der  Gesetze  und  Erfahrungen 
einiger  ausländischer  Staaten"  j  die  Bundesversammlung  nahm  unterm  24.  Juni 
1885  die  nothwendig  gewordme  AbKnderang  der  Bandcererfassung  vor. 

Diese  AMnderang  bestand  in  der  Einsohaltang  «niger  neuer  Stellen  in  den 
Art.  31  der  Yerfansung  unJ  in  der  Aufstellung  von  zwei  ganz  neuen  Artikeln. 
Im  folgon  l  ^n  Abdruck  der  h>  tr  »v« mlen  Theile  der  Bandesver&asiing  ist  das  If eae 
•durch  S<  hrätjschrifl  kenntlich  iremacht : 

Art.  31.  Die  Freiheit  des  Handels  und  der  Geweihe  ist  im  ganzen  Umfange  der 
Eidgenossenschaft  gewährleistet.  Vorbehalten  sind :  a.  Das  Salz«  und  Pulverre^'nl,  die 

■eidgenösäischen  Z5!l>',  die  Einirnngsgehührcn  v«tn  Wein  und  andi  rrt  •^pi'jtigen  Getränken, 
^owie  andere  vom  Hundt*  au^sürücklich  anerkannte  Verbrauch^f-teueru.  nach  MaUgahe  des 
Art.  3i.  6.  Die  Fabrikation  und  der  Verkauf  gebrannter  M'asser,  nach  Maßgabe  des 
Art.  32t>'*.  €.  Das  Wirtlisrlinftstrcscn  und  ihr  K leinliundrl  mit  iiiistitjen  Gitrimhcn, 
in  dem  Sinne,  da^  die  Küii!oh>  auf  dem  Wege  der  GcätizydiutHj  dir  Au.subung  des 
Wirthschaftsgetverbes  und  rf'.s-  K  leinluMidtit  e«Ä  geistigen  Getränken  den  durch  das 
-öffentliche  Wohl  geforderten  Beschrankungen  untertrerf^n  lönnrii.  d.  SMiiiiritspolizeiliche 
Maßregeln  gegen  Epidemien  und  Viehseuchen,  e.  VerJügungtu  über  Ausübung  von  Handel 
und  Gewerben,  über  Besteuerung  des  Gewerbehetriehes  und  über  die  Benutzung  der 
SiraCen.  Diese  Verfügungen  dürfen  den  Grundsatz  der  Handels-  und  Gewerbefreiheit 
selbst  nicht  beeinträchtigen. 

Art,  39.  Die  Kantone  sind  befügt,  die  im  Art  31,  litU  a,  erwfthnten  Eingang'-«* 
:gebühren  von  Wein  und  anderen  u'eisligcn  Getränken  unter  fVtl;ieuden  Be.^cliränkungen 
xa  erbeben :  a.  Bei  dem  Bezug  der^eibeu  soll  der  Transit  in  keiner  Weise  belästigt  und 
der  Verkehr  flherbaupt  so  weniir  als  m(}glich  gehemmt  und  mit  keinen  anderen  Gebfihren 

belegt  werden,  h.  Werden  die  für  den  Gobraurh  •  inpefilhrten  Gepen-ländp  wi.  der  aus 
dem  Kanton  ausgeführt,  so  smd  die  bezahlten  Ein^angsgebühren  ohne  weitere  Keikstigung 
zurückzuerstatten,  c.  Die  Erzeugnisse  sehweizenschen  Ursprungs  sind  mit  niedrigeren 
•Gehilliren  zu  liele^^eti  al«?  diejeni_'en  de«  Aii^landc-;.  d.  Eingan^'sgebühren  von  Wein  und 
anderen  geistigen  Getränken  i>cbweizerischen  Ursprungs  tlürlen  da,  wo  sokhe  i^chon 
bestehen,  nicht  erhöht  und  in  Kantonen,  welche  noch  keine  beziehen,  nich)  eingefiihrt 
werdfn.  e.  Die  Gesetze  und  Verordmin-rnn  der  Kantone  über  den  Bezug  der  Eingangs- 
gebühren sind  der  Bundesbehorde  vor  Vollziehung  derselben  zur  Gutheißung  vorzulegen, 
damit  die  Nichtbeachtung  vorstehender  Gmndsätae  verhindert  werden  kann.  —  Mit  Ab* 
lauf  des  Jahres  1800  sollen  alle  Eingangsgebflhrra,  weiche  dermalen  von  den  Kantonen 
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erhoben  werden,  sowie  Shnliche,  von  einzelnen  Gemeindan  belogene  Oebflhren  ohne 

Entscbfidi^'un^'  dahmfallen. 

Art.  32^i*.  Der  Bund  ist  befugt,  im  W^e  der  Gesetzgebung  Vorfschnftcn  ubtr 
die  Fabrikation  uind  den  Verkauf  gebrannter  Wasser  zu  erlassen.  Bei  dieser  Gt9ett- 
gebung  sollen  difjrnigen  Erzeugnisse,  tcelckt  entweder  ausgeführt  werden  oder  eine 
den  Genuß  ausschlifß'  iidi-  Zubereitung  erfahren  haben,  keiner  Besteuerung  unterworfen 
werden.  Das  Brennen  von  Wein,  Obst  und  deren  Abfällen,  ton  Eneianwurzeln,  Wadh^ 
holderbeeren  und  ähnlichen  Stoffen  fällt  betreffeml  die  Fabrikation  und  Besteuerung 
niehi  unter  die  Bundesgesetzgebung.  —  Nach  dem  Wegfall  der  im  Art.  32  der  Bundes- 
verfassung erwähnten  Eingangsgebühren  auf  geistigen  Getränken  kann  der  Handel 
mü  »<U€hent  velehe  nidU  gebrannt  sind,  von  den  Kantonen  keinen  besonderen  Steuern 
unterworfen  werden,  noch  anderen  Betchränkungen  als  deivenigen,  welche  zum  Schutze 
vor  gefälstlitrn  oder  [ir.tundfieiisschädlichen  Getränken  nothuexdig  t^itid.  Jed'xh  bleiben 
hiebei  in  Betreff  des  Betriebs  von  Wirthschaflen  tmd  de»  Kleinverkauft  von  Quantitätenr 
unter  mei  Lmr  die  den  Kantonen  nach  Art.  8t  muiehentkn  KompeUmgen  vmhthalten. 
--  Die  aus  der  Bestem  run<j  des  Verlaufs  e/ehreninf'  r  Wasser  erzielten  Heitn  innaJimeti 
verbleiben  den  Kantonen,  in  welüien  sie  zum  Bezug  gelangen,  —  Die  Heineinnahmtn 
de»  Bunde»  aus  der  irddndi9eken  FabrUtaHon  und  au»  dem  etUspret^tenden  Zdtteuschlag 
auf  eingeführte  gebrannte  Wasser  u  erd'U  unUr  die  sümmtlichen  Kantime  muh  Ver- 
hältniß  der  durch  die  jeweilige  letzte  eidgenössische  VolkszäJUuiu/  ermittelten  faktischen 
BevmeeruHg  verteilt.  Von  den  dah»rig«H  Emnakmeu  haben  die  Kantone  wtnig$ten» 
10  <^lfl  zur  Bekämj^^tng  de»  Mkaholiemu»  tn  »eine»  l7r«a«fteN  und  Wirkungen  »u  wf-< 
wenden. 

Art.  6  der  Uebergangsbestimmungen,  Wenn  wr  Ende  de»  Jahre»  1890  ein  Bunde»' 

gfisetz  im  Sinne  des  Art.  S2^^  eingi  führf  u  ird,  so  fallen  schon  mit  dessen  Inkrafttreten 
die  ron  den  Kantonen  und  Gemeinden  nach  Art.  32  bezogenen  Eingangsgebuhren  auf 
geietigen  Getränken  dahin.  V  —  Wenn  in  die»em  Falle  die  auf  die  eineeinen  Kantone 
und  Gemeinden  berechneten  Antheile  nn  der  zur  Verfheilung  kommenden  Snnnne  nicht 
hinreichen  würden,  um  die  dahingefailenen  Gtbuhrtn  auf  geistujen  Getränk'  n  nnvh 
de»»  durchteknittlichen  jährlichen  Ifettoertrage  in  den  Jahren  ISHO  bis  und  mit  /  v>^^ 
zu  ersefsen.  sej  irird  dm  hetroffenen  Kuntanen  und  Gemeinden  his  Ende  deK  Jnhreü 
1890  der  duherige  Augfnil  aus  d<:rjcin(jen  Sunivu  gedeckt,  uthlit  diu  übrigen  Kantonen 
nach  der  Vollt»»ahl  tukommen  würde,  und  erst  der  Rest  auf  die  letzteren  7iach  ihrer 
Volkszahl  rrrtheilt.  —  Außerdem  ist  auf  dem  Wege  der  Bunde sg'setzgebung  zu  be- 
wirken, äoß  d^njeni^en  Kantonen  oder  Gemeinden,  für  welche  das  Inkrafttreten  dieses 
Be»ektu»»e»  eine  fiskalische  Einbuße  zur  Folge  haben  kann,  die^e  Einbuße  nicht  auf 
einmal  in  ihrem  vollen  Umfange,  sondern  nur  allmälig  bis  zum  Jahre  IHit't  erwachse. 
Die  hiezu  erforderlichen  Entschädigungssummen  sind  vorweg  aus  den  im  Art.  32^^ ^ 
Minm  <  beMtidmetm  JBtcwnifMAmeii  »u  enin^unen, 

Ueber  dieHe  Revision  der  Btindeaverfafisung  fand  die  Vulksabstitnmung  am. 

L'5.  Oktober  1885  Htatt.  230,250  Stimmende  erklärten  sich  ittr,  157,463  gegen 

die  Kevision,  nämlich : 


Im  K»iit«n 

Für 

Im  K»oton 

Für 

10.tJ56 

Obw;ilden   .   .  . 

a,054 

155 

Appenzell  A.-Rh. .  . 

4,939 

5,024 

St.  Gaüen    .    .  . 

21,39n 

15,672 

AppeiueU  I,-Kb.  .  . 

759 

1,143 

ScbafTliausen  .  . 

3,r.5  i 

i,739 

Bu^ellaud    .   .   .  . 

5,  Iii 

2,439 

1,354 

Bascbtadt    .    .    .  . 

4,0(32 

2,371 

Sololhurn    .    .  . 

S..']91 

37,505 

.  11,151 

1,577 

f),ä30 

7,497 

10,29  s 

t.,295 

(;enf  

2,054 

8,(X>8 

Uri  

1.796 

1,475 

Glarus   

1,194 

3,660 

Waadt  .... 

26.9'i7 

3.618 

Graubflnden    .   .  . 

5,853 

8.139 

Wallis     .    .    .  . 

.  i^,;<55 

G63 

Luzem  

11,141 

21,693 

Neuenburg  .    .    .  . 

8.759 

3,414 

2ug  

1,957 

442 

Nidwalden  .  .  .  . 

1^1 

312 

230,250 

157,463 

>)  OemftsH  dem  enun  AbnU  diMM  Alt.  6  und  Birad«mtbtlMMliluis  toiu  l;>.  Juli  IMT,  betr.  den 
•«ccMiiTen  Vollsug  der  «IbmIbmi  Theü«  dei  Bande«gei«tc«^  vom  33.  Bes.  16M  (A.  ^<.  n.  V  ,  \u\.  X,  S.  tiO  ff.^ 
IIS  ff.),  sind  die  von  den  Kutonen  and  Oemehiden  sscb  Art,  32  der  BnndetrerfMranR  )>»zogcuen  KiDitsiigs» 
gebObren  «nf  geistigen  OettSnkeD  mit  dem  1.  Sept.  lt»B7  dikliiiigefaU<<n.  Damit  sind  Axt.  33  tind  AH.  Sl^ 
Uu.  a,  soweit  sie  sieb  »of  Kiugu&gsgebübren  fOr  Wein  und  ander«  geutige  Oetrlak«  baslahan,  «usar 
Kraft  gesetsC 
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£b  vertnurftn  aomit  die  Kantone  AppenMll«  Bern»  IVeibaig,  Genf,  Glams, 
Granbttnden,  Solothurn.    Diese  Verwerfenden  waren  von  verschiedenen  Gründen 

geleitet.  Bern  und  Solothurn,  nh  Haoptquartiere  der  Schnap-'b'-pnrierei,  mochten 
ihre  Privatiüteressen  nicht  preisgeben;  Genf  lürühtete  eiuen  AusIdU  in  tieiuen 
Finanxen;  Appeozell  folgte  seinem  beliebten  «NUz  neus"  und  die  Übrigen  Kantone 
Stenden  unter  der  Fnrobt  vor  der  Yertlieneruog  des  GlXseheiu  des  amen  Mannes. 

Wie  sich  aus  den  hievor  mitgetbeilten  Revisionsparagraplifin  ergibt,  war  der 
dnrch  sie  verfolgte  Zweck  ein  mehrfacher,  n!tmli(  h  : 

a.  Ein  politischer,  weil  der  Bund  damit  kurzer  liand  die  Absicht  kundgab, 
daß  er  für  Löi»ung  dieser  allgemeinen  Fragen  seine  Hoheitsreohie  im  weitesten 
Umfange  geltend  madien  wolle; 

b.  ein  Ilkononu8eher,  infolge  des  bedeutenden  Intareewe,  das  die  Bidgenowen- 
Bchaft  an  der  TJnterdrückung  der  letzten  kantonalen  Zollschranken  haben 
mußte,  um  die  freie  Zirkulation  aller  Waaren  im  Inneren  der  Schweiz  zu 
ermöglichen,  sowie  infolge  der  Rücksichtnahme  auf  das  rein  nationale  In- 
teresse bei  ailtuiiiger  Negoziation  von  Handelsverträgen; 

0.  ein  fiakalischer,  weil  dnreb  Aufhebung  der  internen  Eonsumgebfibren  die 
Möglichkeit  gegeben  war»  die  beaUgUchen  GrenasOlle  innert  gewisser 
Schranken  cn  erhöhen,  um  siob  event.  Termehrte  Einnahmen  zu  verschaffen; 
d.  ein  sozialpolitischer,  bzw.  hi/rfiem'$cker,  wegen  der  Bekämpfnog  der  Folgen 
de»  übermäßigen  Alkoholgenusses. 
Anfänglich  war  man  im  Zweiiel  darüber,  ob  man  sich  bluß  auf  eine  Kegle- 
mentimng  des  Wirthsohaftsgewerbes  besehrünken  oder  ob  man  tlberhaupt  weiter- 
geben woUe.   Man  «ilaehied  «uAi  an  letalerem,  in  der  Erwägung,  daß  die  Ver- 
wüstungen, welche  der  Alkoholismus  in  gewissen  Theilen  der  Schweiz  anrichtete, 
nicht  nur  vom  übermäßigen  Genuß  dcH  Alkohols,  sondern  aneh  von  der  schlechten 
(Qualität  deübelben  herrührten,  und  daß  diese  ihren  Grund  in  der  unvollständigen 
AnsrfiRtung  einer  großen  Anzahl  Ton  kldneren  Brennereien,  sowie  in  der  Pantscherei 
des  ZwischMihandeb  hatte. 

In  diesen  konstatirten  Thatsachen,  im  ZuRammenhalt  mit  den  oben  angeführten 
Zwecken,  ergaben  sich  denn  auch  die  n5thigen  Direktiven  fUr  den  Band  sur  Be- 
handlung und  Lösunc^  der  Frage.  *) 
Die  Autgabe  des  Bundes  war : 
1}  Eine  Verminderung  des  Branntweinkonsoms  berbeianfUhren; 

2)  eine  bessere  Qualität  dieses  Getritnkes  au  sichern; 

3)  die  Uebelr^tände  zu  beseitigen,  welche  mit  dem  privaten  Brenuereibetrieh 
und  Branntweinverkauf  verbunden  waren; 

4)  ein  finanzielles  lietiultat  zu  erzielen,  welche»  geniigeii'l  sei,  um  den  in 
Art.  32  der  Bundesverfassung  und  Art.  6  ihrer  Uebergaugsbestimmungen 
ttbemommenen  Verpflichtungen  sur  Entlahtung  der  nicht  gebrannten  Ge- 
tränke gerecht  zu  werden. 

Diese  Aufgabe  sollte  aber  gelöst  werden  unter  möglichster  Sicherung  der 
Finanzquellen  dea  Bunden,  ferner  sollten  dip  in*  fler  Brennerei  liegenden  land-  und 
industriewirthschaftlichen  Interessen  gewahrt  werden. 

Um  nun  die  neuen  VOTfiMsungsbestimmungen  (Art.  32'*'*  und  Art.  6  der 
Uebergangsbestimraungen)  aar  Ausflihmng  au  bringen,  legte  das  eidgenSasische 
Departement  des  Innern  als  f'rgebniß  seiner  bezüglichen  Studien  drei  ver>ichiedene 
Gesetze»projekte  Tor,  die  auf  yerscbiedenen  Wegen  das  vorgesetzte  Ziel  au  er- 
reichten suchten. 

*)  Siebe  Botschaft  des  Bnndesratbes  vom  8,  Oktober  1886. 
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Entwurf  r  ließ  die  privatwirthuchaftliche  Thfifi|.'koit  im  Gan^^n  frei,  machte 
aber  das  Brenoereigewerbe  konzessionspflichtig.  Ünr  ein  terbnisch  rationeller  Be- 
trieb, der  täglich  miDdestens  zwei  Hektoliter  80  '^/o-baltigen  Sprit  zu  erzeugen 
Tennag,  wild  gwtettet.  Nor  rektifiiäiter  Bprit  darf  in  d«D  Yorlcehr  gebnudit 
werden.  Pto  Hektotiter  absolnteii  Alkohole  eollten  Fr.  80  Steuer  erhoben  werdan, 
wobei  dem  inländisohen  Fabrikat  10  ®/o  Schwund  in  Anrechnung  gebracht  würden. 
Für  das  inländische  Fabrikat  bezahlte  ra  h  dem  Entwurf  der  Brenner  die  Steuer,  * 
für  <leu  importirten  Sprit  der  Importeur  ui  der  Form  eines  Zollzuseblages  zu  einem 
Zoll,  welcher  die  Koukurreiizfiibigkeit  den  beimischen  Fabrikanten  möglich  macht. 

Nach  Entwurf  II  können  unter  denselben  Voraussetzungen  Brennereien  ge« 
bildet  nnd  betrieben  werden,  wie  naob  Entwurf  I.  Der  geeammte  Rohsprit  geht 
aber  iu  die  Hand  des  Bundes  über,  der  ihn  zur  Reinigung  an  konzessionirte 
Kektifikationsanntalten  abgibt.  Der  Bund  ist  berechtigt,  hei  drohender  üeber- 
produktion  Betriebsbeschränkungen  durch  bestimmte  Kuntingenti!  nnp-  anzuordnen. 
Die  Brenner  aind  gehalten,  gegen  einen  beittimmtea  Konnalaukuulspreis  von 
Fr.  ßO-^TO  ihr  ganzes  Produkt  an  den  Bund  absuUelem.  Dieser  ist  anob  der 
einaige  Importear.  Er  gibt  seinen  Yorrath  an  einbeimisoher  nnd  anslKadiaeher 
Waare  gegen  einen  smn  Yoraus  normirten,  den  Steuerzusohlag  in  sich  enthaltenden 
Verkaufspreis  an  konzesRionirtc  Reinigungfan.stalten  ah.  Die  letzteren  bringen  das 
Produkt  nach  stattgehabter  RatBnatiou  in  den  Handel  zu  den  vom  Bundesrath 
genehmigten  Tarifsätzen  (Fr.  160 — 110  per  Hektoliter).  Dieser  Entwurf  konati- 
toirt  ako  das  Großhand^smonopol,  Immerhin  mad  gegen  die  nngesende  Bildung 
privater  Grroßhandelsnionopole  bestimmte  Eantelen  Torgeeehen.  Kleinhandel  und 
Ausschank  Bind,  wie  in  Entwurf  I,  an  einige  gewerhepolizeilicbe  Maßnahmen  der 
Eidgenossenschaft  und  an  die  fiskalischen  Anforderungen  der  Kantone  gebunden. 

Bei  Knitoitrf  III  wird  die  ganze  private  Brennerei  beseitigt  und  (Vw  "Brannt- 
weinbrennerei zum  Bunde«monopol  gemacht.  Der  Buud  kann  danach  selbst  die 
Fabrikation  übernehmen  oder  sie  in  Pacht  geben.  Er  kann  sie  aber  auch  im 
Lilande  ganz  uaterdrtteken  nnd  den  Bedarf  dnrcb  Import  deeken.  In  jedem  Fall 
hat  er  Sorge  zu  tragen,  nur  entfuselten  Branntwein  zum  Konsum  gelangen  zn 
lassen.  Der  Gnißhaudel  i^t,  wie  bei  Entwurf  I.  nnter  Yorhehalt  gewisser  Ein- 
nnd  Auöfahrbediiigungen  in  seiner  jetzigen  Form  unangetastet  gelaasen.  Klein- 
handel und  Ausschank  äiixl  analog  1  und  II  geregelt.  Es  steuerte  flie«er  Entwurf 
anf  eine  allmälige  Beseitigung  der  inlfiadiadien  Produktion  bin  und  geht  von  der 
Yorausaetsung  aus,  die  inlKndieohe  Produktion  habe  keine  hohe  wirtheohsfUidbe 
oder  überhaupt  keine  Berechtigung  auf  Fortexistenz. 

Bei  Entwurf  I  ist  dem  inländischen  I'rodnzeTiten  durch  die  Einfuhrziele, 
bei  Entwurf  II  durch  die  .Abnahmcpriu^ht  des  Bundes  für  sein  Gewerbe 
Schutz  gewährt.  Das  Departement  des  inueru  hutte  Projekt  II  iu  Vorschlag  ge- 
bracht, der  Qesammt>Bnsdesrath  einigte  sich  aber  anf  das  amendirte  Projekt  I 
und  legte  der  Bnndeeversammlnng  durch  Botschaft  vom  8.  Oktober  1886  einen 
bezüglichen  Gesetzesentwurf  vor.  »  In  der  nationalräthlichen  Kommission  von  elf 
Mit'_'liedern  wurden  die  vorgelegten  Projekte  in  lebhafte  Behandlnng'  genommen, 
und  sie  ging  am  Schlüsse  ihrer  Verhandlung  mit  keinem  der  vorgelegten  Projekte 
einig,  sondern  stellte  ein  eigenes  Projekt  auf  Basis  der  Projekte  UI  und  II  anf. 
Die  HajoritSt  der  Sommission  fttrehtete,  daß  die  Anwendung  sehr  bober  Einftihr- 
Zollansätze  und  ludie  FahrikatHbenteuerung  am  h  zu  großer  Defraude  Anlaß  geben 
und  daher  ein  zahlreiches  Aafsichtspersonal  nothwendig  machen  würde. 

')  BnndesblaU  1886,  Bd.  IU,  S.  431  ff. 
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Im  Fmmta  adiien  es  d«r  KoniiuMioii,  difi  di«  holiao  Anfcideruigen  «i 

die  einzelnen  BnommiMi  eio  faktisches  Fabrik&tioi»-  bzw.  Yerkaufemonopol  kon- 
fititDirfn  wiir<1pn  Sie  entschied  sich  daher  in  endgöltigpr  Abstimmung  (sieben 
gegen  drei  »Stnnini  n)  auf  eine  Koinbiiiiition  von  Verkaufn-  und  Fabrikationsmonopol 
und  sucbtti  im  Ueungen  diu  hauptwichlicluitäu  betbeiiigten  liitere&»eoteükreiiie,  die 
LmdwirthMlMft  und  die  Breiinereieii,  Qod  vtnct  bMonden  atidi  die  kleinereii 
BmuieroieD,  auf  der  einen  Seite,  sowie  die  Konamnenteii  nod  den  Fi^ns  anf 
der  anderen  Seite,  in  gebührende  Berücksichtigung  zu  ziehen. ') 

Dieser  Kommissionalvorschlag  wurde  von  der  BundeRvernammlnng  im  Prinzip 
aogenommen  und  zum  Gesetz  erhoben.  Es  passirte  am  15.  Mai  1887  die  Volks- 
al^tiiDmung,  wobei  sich  267,122  Stimmen  für  die  Annahme  und  138,496  Stimmen 
ftr  die  Yerwerfang  ergabra. 

Da»  Geeets  Imc  folgenden  Wortlaut: 

Art.  1.  Das  Recht  zur  Hf-rsffnnnf.'  und  zur  Einfuhr  i?fbr.innfir  Wa.sser  auK  Stoffen, 
deren  Brennen  der  Bundesgesetzgebung  unterstellt  ist,  steht  ausscblieJiUch  dem  Bunde 
ra.  Der  Band  ist  verpfliehtet,  dafQr  zu  sonren,  daß  die  für  Verarbeitnn^  zu  Getrflnkoi 
l.r^stinimton  pcDiarinten  Wa^-'^cr  s.'t'nn'^'<'tid  '^rq-c-inlirl  scieti.  Pdweit  der  Hedarf  durch 
inländische  Produktion  gedeckt  werden  soll,  überträgt  der  Bund  die  erforderlichen 
liefimingen  an  die  PrivattbltiRfceit  nacb  Haßgalie  von  Art.  t. 

Art.  2.  Annnbernd  ein  Vietiheil  do-  Hedarfp'^  an  gebrannten  Was-ern  wird  durch 
Lieferungsverträge  bcschartt,  welche  der  Bund  mit  inländischen  Produzenten  abzu- 
sehliefien  hat.  Die  Lieferungen  werden  vom  Bundesrathe,  nach  KeststeUung  des  Pflichten* 
heftp=,  in  Loosen  von  mindesiteu-  150  imd  liArh^fcn«;  KW»  Hektolitern  absoluten  Alkohols, 
für  L'ebemahme  ausgeschrieben  und  auf  (irund  der  für  die  einzelnen  Loose  eingelangten 
Angebote  an  Diejeni^'en  vergeben,  welche  bei  zureichender  Garantie  die  günstigsten 
Bedingunf-'fn  stellen.  Hei  der  Vergebung  ist  das  Brennen  einheimischer  Rohmaterialien 
and  der  Breunbetrieb  in  Form  landwirlhschaflJicber  Genos.senscbaflen  vorzugswci-^e  zu 
berflcksichtigen.   Keine  Brennerei  erhält  mehr  als  ein  Loos  zugeechlagen. 

Art.  3.  Die  Einfuhr  von  Oualif.lt^'^pirituosfti  wird  zu  den  vom  Rundesrath  auf- 
zustellenden Bedingungen  und  gegen  eine  teste  Monnpoigebrthr  von  Fr.  W  per  Meter- 
zentner Bruttogewicht  nebst  EingangszoU,  ohne  Rfldcsieht  anf  den  Alkoliolgdialt,  audi 
Privatpersonen  gp-fattct 

Art.  4.  Dit  gt:hru.nnteu  Was-i-r  werden  vum  Bund  iu  Mengen  von  mindestens 
150  Litern  gegen  Baarbezahlung  abgegeben;  der  Verkaufspreis  wird  vom  Bundesrath 
zeitweise  festgesetzt  und  im  Bimd'  -lil  itt  verölTenllicht.  Derselbe  soll  per  Hektoliter 
jü>solutea  Alkohols,  ohne  (Jel.inde,  niciit  weniger  als  Fr.  120  und  nicht  mehr  als  Fr.  150 
betragen. 

Axt.  5.  Bei  der  Ausfuhr  von  Erzeugnissen,  zu  deren  Herstellung  steuerpflichtiger 
Alkohol  verwtndcl  ward,  ist  die  Menge  desselben  nach  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
«r  bei  der  betreffenden  FahrikaÜon  Verwendung  findet,  zu  ermitteln,  und  es  ist  för  den 
entsprechenden  Monopolgewinn  am  Ende  des  Heolmungsjahres  Hück Vergütung  zu  leisten. 
Diese  Rückvergütung  wird  vom  Rundesrath  nach  Maßgabe  des  durchschnittlichen  Unter- 
schiedes zwischen  dem  Verkaufspreis  und  dem  Anschaffungspreis  der  eingeführten  go- 
hmnnlen  Wasser  (loco  Magazin)  berechnet.  FOr  Aust\ihrmeDgen  unter  SO  Litern  wird 
die  Rückvergütung  nicht  geleistet. 

Art.  6.  Zur  Verwendung  für  technische  und  Haushall ungs-Zwecke  werden  die 
hiezu  geeigneten,  in  der  Regel  den  wohifeiU>ten  Vorrälhen  zu  entnehmenden  gebrannten 
"Waaser  aus  den  Magazinen  des  Bundes  in  Mengen  von  150  Litern  an  zum  Selbstkosten» 
preis,  bei  importirter  Waare  unter  Hinzurechnung  des  hetrelVenden  Eingangszclles, 
denaturirt  abgegeben.  Der  Bundesratb  wird  die  Bedingungen  und  das  Verfahren  fest- 
utellen,  denen  die  Denaturirung  unterworfen  ist. 

Art.  7.  Das  Hausiren  mit  gebrannten  Waf:-. m  jeder  Art,  sowie  der  Ausschank 
von  solchen  und  der  Kleinhandel  mit  dent^ben  iu  Brennereien  und  solchen  Geschälten, 
in  denen  der  besagte  Anascbank  und  Kleinhandel  nicht  im  natflrlichen  Zusnmraenbang 
mit  dem  Veik  iuf  <ler  übrigen  Handelsartikel  -tt  hen  würde,  sind  vei boten.  Vrwl'ehalteu 
bleibt  der  Kleinhandel  mit  denaturirteui  Sprit  und  der  Kleinhandel  aus  Breunereien 
nach  Art  8,  Alinea  4. 

')  Bericht,  Protokoll,  Goiiölzescntwurf  der  Komrabsion  des  Nalionalratbes ;  Bundes- 
blatt  188«,  Bd.  III;  Beilage  sn  Nr.  47  des  BuodesblaUes. 
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Art.  8.    Der  Verkauf  von  gebrannten  Wassern  aller  Art  in  Quantitäten  von  minde'  • 
stttkB  40  Litern  ist  ein  freies  Gewerbe  (flroLiluinilell.  Der  Haiwlel  mit  icleinerii  Quantitäten 

glnnhandcl)  zerfiUlt  in:  Ii  den  Ausschanii.  zum  üeauU  au  Ort  uud  Stelle;  i)  den 
einverkauf  über  die  Ga^se.  Die  Bewilligungen  zum  Ausacfaank  und  Kleinverkaur 
werden  von  den  kantnnalen  Behördeti  ertheilt  und  '■ind  an  eine  der  Größe  und  dem 
Werthe  des  Umsätze^  enlspreeliende  Verkaufst-teut-i  zu  knujifen,  welche  bis  zum  Krlali 
eines  Bundengesetzes  vou  den  Kantonen  lesi^ajictzt  wird.  Brenner  jedoch,  welche  im 
niimliclien  Jahre  höchstens  40  Liter  nicht  hundessteuerpiliclititjen  Branntwein  darstellen, 
dürleti  ila  Erzeugnili  in  Quantitäten  von  mindestens  5  Litexu  frei  verkaufen.  Die  6e- 
ftße  der  Sciiankstellen  sind  eichpflichtig. 

Art.  9.  Die  Kantone  sind  verpflichtet,  die  Aufsicht  über  den  Handel  mit  den  vom 
Bunde  abgegebenen  gebrannten  Was««rn,  sowie  Aber  die  Fabrikation  und  den  Verkauf 
des  nicht  bundcssteuerpflic-htigen  Branntweins  zu  üben. 

Art  10.  Die  Durchführung  des  Gesetzes  in  seinen  übrigen  Theilen  liegt  dem 
Bandesrathe  ob,  welcher  hiefür  die  nfilhigen  VoU2iehung<?verordnungen  erlassen  nnd 
die  erforderlichen  Or/ane  bezeichnen  wird.  Der  Bundesralh  kann  die  Mifwirkunj;  der 
Kantone  beanspruchen,  in  welchem  Falle  denselben  nach^wiesene  Kosten  zu  vergüten 
sind.  Der  Bund  wird  die  zur  Durchführung  des  Gesetzt  erforderlicben  Summen  der 
Monopolvcrwnltun^^  vorM  incüen,  welche  dieselben  zu  verzinsen,  besiehungswdse  in  an- 
gemessenen Zeiträumen  zu  amortisiren  bat. 

Art.  11.  Der  Bund  bezieht  von  allen  eingefOhrten  Spirituosen  die  betreffimden 
Zollj^ebühren  xmd  hat  die  Kosten  der  Monopolv.  rwaltinv/  und  die  der  Zollverwaltung 
durch  das  Monopol  verursachten  Mehrkosten  in  Aorechuuag  zu  bringen. 

Art.  IS.  Die  Keineinnahnen  der  Monopolverwaltnng  werden,  vorbefaftltlich  der 
Vorschriften  im  Arükel  6  der  Uebergangsbe-tininnini.'^t  ii  zui  Rundosverfa'^sung,  unter  die 
sömmtlichen  Kautune  nach  Verhältnis  der  durch  die  jeweilige  letzte  eidgenössische 
Volkflzihlung  ermittelten  faktischen  BevAIkerunf^  vertheilt.  Der  Reefanungsabsrhlnft 
findet  jeweilen  auf  den        Dezember  statt. 

Art.  13.  Die  Kantonsregieruagen  haben  über  die  Verwendung  der  zur  Bekämpfung 
des  Alkoholismus  nach  Art.  der  Bundesverfassung  bestimmten  10  >  ihrer  Ein« 
nahmen  jede-  Jahr  an  den  Kunde:^rath  Bericht  zu  erstatten,  nnd  es  sind  die  bezflgfichen 
Berichte  der  Bundesversammlung  gedruckt  vorzulegen. 

Art.  14.  Wer  den  Bestimmungen  die«ies  Gesetzes  zuwiderhandelt,  indem  er  un- 
befti<rtrr  Weise  pebrannte  Wasser  erzpu;;!,  rnli-r  die  befugter  Weise  erzeugte  Menjie  an 
solcher  Waare  nicht  vollständig'  ablietert,  uilei  sich  eine  ungerechtfertigte  HücLver- 
gOtnng  zuwendet,  oder  denaturirl  bezogene  Waare  zu  andern  als  den  gestatteten  Zwecken 
verwendet,  oder  auf  unreclitmätiigc  Wei-p  -irh  fret'rannle  Wasser  verscbafll,  ist  mit 
einer  (leldbutk*  zu  belegen,  welche  das  Kiinl-  bi-  DreißiKtaehe  tier  dem  Staate  unter- 
schlageneu Summe  beträgt.  Kann  die  Ir'/.ieii'  ni<  lit  ermittelt  werden,  so  tritt  (reld- 
buÜc  von  Fr.  2Ü»J  bi>  UlWri  ein.  BeCmdcl  -i<  li  dr-r  i-'.di!bare  im  Bfickfalle,  oder  l.t-tehen 
erschwerende  Umstfiiule,  sn  kann  die  lieldLuLu'  vt  rdopjieli  und  üt)erdics  auf  Gelanguil* 
bis  zu  !^echs  Monaten  erkannt  werden.  Der  Vei>iii^h  der  in  diesem  Artikel  mft  Stnfls 
bedrohten  Handlungen  wird  der  Vfillendnn-^'  ;jleii  h  ^'elndten. 

Art.  15.  Auüer  den  im  vori^'en  Artilcel  geuamilen  l  äUeu  wird  jede  Uebertretuug 
dieses  Gesetzes  oder  der  zur  Au-sfOhrung  des.selben  erlassenen  Veronlnungen  mit  Geld« 
büße  von  Fr.  bi?  öOO  bestruft.  Die  Buüe  beträgt  Fr.  äO  bis  UMMt,  wenn  der  Fehl- 
hare  die  Vurnahme  «ler  amilieben  Kuntrole  zu  verhindern  ge,suchL  liat.  Vorbehaileu 
bleibt  Artikel  47  »ies  Bundesstrafrechts. 

Art.  Ifi.  Von  den  BuCen  und  Geldstrafen,  welche  auf  Grund  dieses  Ge:«efzes  be- 
zogen werden,  kommt  ein  iMitttheil  dem  Anzeiger,  ein  Dritltbeil  dem  Kaulou  und  ein 
DrittUieil  der  Gemeinde  zu,  in  wciclier  die  Widerhandlung  stattj^refunden  hat.  Wo  kein 
Anzeiger  l.'Ult  auch  der  .Anzeis/erantheil  in  die  Kanlonskasse.  In  Fällen,  wo  die 
Uebertretuug  durch  Beamte  oder  B<'dienstete  der  Zollverwaltung  ermittelt  wird,  geschieht 
die  Vertbeilung  nach  Art.  57  des  Zoligeselzes  vom  27.  August  1851. 

Art.  17.  Mit  Bezug  auf  das  Verfahren  bei  F.  b'-rlretungen  dieses  Gesetze?  odfr 
der  zur  Ausführung  desselben  erlassenen  Verordnungen  gilt  dun  Buudesgesetz  vom 
30.  Juni  1849  betreffend  das  Verfahren  bei  Uebertretungen  ftskaliscber  und  polizmlicber 
Gesetze. 

Art.  lö.  Die  Eigenthümer  der  bestehenden  Brennereien  werden  von  dem  Bunde 
fflr  den  Minderwerth  entschädigt,  welchen  ihre  zur  Fabrikation  von  gebrannten  Wassern 

verwendetr-n  Gr>!i;"md<  und  Einnelitnni:t  n  durch  die  Vollziehung  des  Art.  1  dieses  Ge- 
setzes erleiden.    Bei  der  Ausmessung  dieser  Entschädigung  darf  der  bisher  durch  die 
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BrenDerei  erzielte  Gewinn  nicht  in  Rechnung  geiirAchl  werden.  Der  Anspruch  auf 
EnlscbädiguDg  ist  auf  die,^U8ea  ISgvnIhfliner  beschränkt,  deren  Brennereien  Yor  dem 

25.  Oktobt-r  ISSo  errichtet  und  bis  2u  fH''-t-iii  Zeilpunkte  bot'irl  in  wurden  und  welche- 
Qbcrdieä  auf  die  durch  Art.  SS*»'*  der  Verlassung  gestaltete  Fabrikation  verzichten.  Wo 
mmb  gfttliche  Verattndtgimg  Ober  die  Höhe  der  Entschädigung  nidit  atattfinden  kann, 
hat  die  Ausmitthini/  derselben  durch  Schätzun^'skommissionen  zu  geschehen.  Diese 
Schätzungskommi^ionen  sollen  aus  je  drei  Mitgliedern  bestehen,  wovon  das  erste  durch 
das  Hiirulo'gericht,  das  xwelte  durch  den  Bundesrath,  das  dritte  dun  h  die  Kegiernng^ 
de?-joiiij.'<'ii  Kantons  zu  ernennen  i^t,  in  dessen  Gebiet  «lie  zu  entschädigende  Rrennoroi 
«ich  hetindet.  Gegen  den  Entscheid  der  Sfhatziin{:skoiiirnt8»ion  kann  jeder  Helhciligte 
inrii  riiiill)  .'.0  Tagen  nach  Zustellung  de?<  Ents«  beides  lieim  Bundesgericht  Beschwerde 
fQbren.  (ie^chicht  dies  niibt,  ■^o  ist  der  Hnl-^cbeid  der  Schätzuii|^knniini>*sion  als  in 
Rechlökrall  erwachsen  anzusehen.  Da^  vgu  dem  Bundogerithl  und  deu  Schätzungs- 
kominissionen  einzuhaltende  Verfiihren  wird  durch  eine  besondere,  von  dem  Bundes- 
gericht aufzustellende  Verordnung  geregelt,  fOr  welrlie  das  Gesetz  vom  1.  Mai  1850^ 
betreffend  die  Abtretung  von  Privutrechten,  als  Grundlage  zu  dienen  hat. 

Ali.  19.  Der  Bond  bat  das  Recht,  die  bei  dem  Inkrafttreten  des  Gemtzes  in^ 

T.iinde  liefinillichen,  über  V>  Hektoliter  hetrnpenden  Vorrftthe  monopolisirter  rrebrannter 
Wasser  gegen  Entschädigung  an  sich  zu  ziehen,  insoweit  die  Eigeuthümer  solcher  Vor- 
rftthe es  nicht  vorziehen,  dieselben  gegen  Eotridltimg  der  betreffenden  Steuer  zu 
behalten.  Erkl'irl  der  Bund  die  rehornalirne  der  Vomltho.  so  sind  die  Besitzer  zur 
Anmeldung  verptliditet.  Verheimlichung  der  Waare  hat  Kontiskation  derselben  und 
Bestrafung  nach  Art.  Ii  zur  Folge.  Der  Uebemabmspreis  wird  durch  Kommtssionea 
von  f^.icliversirindi^'cn  festgestellt,  welche  der  Bundesrath  7.\\  dieseni  Zwecke  zu  be-tellen 
bat.  Bei  Feststellung  der  nach  diesem  Artikel  zu  übernehmeütien  Spirituosen  haben 
die  Kantone  gegen  eme  nach  der  Zahl  der  Abgeber  und  der  GesammthObe  desUeber- 
nahmspreises  bemessene  Vergütung  dein  Bund  auf  Verlangen  ihre  Mitwirkung  zu  leisten. 

Das  Gesetz  wurde  mit  dem  27.  Mai  1887  als  vollziclibar  erklärt,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  „daß  der  Beginn  der  Wirksamkeit  für  die  einzelnen  Theile  des 
G«e«tM0  dnrch  spätere  Soblaßnabmen  des  Bondesratbee  festzusetzen  sei. ')  Die 
effektivo  Invollzngaetziing  im  Sinne  dieses  BesoUnsses  Itefi  nidit  lange  anf  sieh 
warten. ') 

Durcli  Yerötrentlichtingen  im  Bundesblatt,  Anfangs  Juni  1887,  wurden  die- 
jeni;j^cn  (7ewerbetreil)enüen,  wtdcbe  in  ihren  Gewerben  dpnntnrirten,  d.  h.  zum 
Trinkgebrauch  untauglich  gemachten,  Alkohol  verwendeten,  eingeladen,  für  eveu- 
tnellen  apätaren  Bexng  siob  beim  eidgenössischen  Koansdepvrtraient  aasnmeldeik 
ood  dftbei  sngleidi  die  gewttnsohten  Denatnrimngsmethoden  amngeben,  nm  ea- 
dem  bdtreffenden  Departement  zu  ermöglichen,  Art.  6  des  Gesetzes  reglements- 
mSßif?  RUHZofllliffn. Am  .luni  18H7  wurde  der  Hundesrath  rrmiicliligt, 
für  die  Durchführung  des  Alkohulgesetzes  eine  Anleihe  im  Maximalbetraire  von 
Fr.  lO'OOOjOOü  aufzunehmen,  *)  welche  Befugniß  durch  Bundesrathsbeschlnß  vom 
16.  Angnst  1867  dem  Finanadepartement  delegirt  wnrde.*)  Am  15.  Juli  1887 
endlich  erklärte  dar  Bundenrath  das  ^Bundesffesdz  hdrcffend  gehrannte  Wasser*^ 
als  in  seinen  banptsBoblichsten  BcNtimmungen  in  Kraft  bestehend.*) 

Danach  wurde  am  20,  Juli  1887  begonnen,  alle  Brennapparute,  welche  bii* 
dahin  monoi  olptiichtige  Rohstoffe  (Getreide  nnd  Kartoffeln)  gt-brannt  hatten,  unter 
Siegel  zu  legen,  und  an  demselben  Tage  wurden  auch  die  Grenzen  für  die 
8prit«infahr  geschlossen,  bzw.  den  QDaUt&tsapirituoKen  eine  fänfiibr  Monopol- 
gebtthr  Ton  Fr.  80  per  q  außer  dem  Zoll  auferlegt.  Gleichseitig  warde  das> 

')  Buodesblatt  1887,  Bd.  111,  S.  30. 

*)  Bundesblatt  1887,  Bd.  III,  S.  338:  Schreiben  an  die  bemische  R^erung. 

»)  Bundesblall  1887,  Bd.  HI.  S.       \^\.        r.f)-.        f'.t.  687,  718,  738,  758. 
*)  Bundeahlatt  1887,  Bd.  III,  S.  (.28;  Botschatt  478-480. 
*)  BundesblaU  1887,  Bd.  III,  S.  813. 
<)  Bundesblatt  1887,  Bd.  Ul,  S.  687. 
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Fnaoidttpartoment  erulohtigl,  4malB  im  fietml»  beflndliete  ibnniienien,  welehd 

siob  yerpfliohteten,  das  gnm  Eneogniß  dem  Bunde  abzuliefern,  bU  snm  1.  Ok- 
tober 1887  weiterarbeiten  zu  lfi««on  Di  r  kantons-  und  gemeindeweis«  Bezug 
von  Eingang^ebühren  auf  gei:?tigeu  üeträiiken  hörte  am  1.  Sejitember  1887  auf. 
Unterm  2.  September  UboroaUm  der  Bund  auch  daa  Yerkautümonupol  und  modi- 
flsirto  damit  einigenii«2eii  Min«  Sohlii6mdiiiie  vom  16.  Juli. 

Bevor  wir  nun  auf  die  Besprechung  des  materiellen  Inhalte«  des  Gesetzes 
Übergehen,  ist  es  nöthig,  sich  einen  Ueberblick  über  das  bezüglich  der  Getriinke 
innegehaltene  iiskalitiche  Regime,  Huwie  >ib^r  dt^n  Stand  der  Brennoreien  und  den 
Verkauf  der  geistigen  Getränke  in  den  Ivautonen  zu  machen. 

Was  die  Belastong  mit  KoasamateiMra  «ubetrifft,  erholMii  1€  Eaiitoiw  und 
Halbkantonft  soloho,  thälweise  unter  Anwendung  einea  DiffereDtialtarifa  ülr  ava< 
iSndisdie  Provenienzen.  Diese  mit  1.  September  1887  weggefallenen  kantonalen 
und  lokalen  Ohmgeltier  natten  einen  Bi-trag  von  Fr.  ;vr)' »0,000  jährlich  abge- 
worfen. In  18  Kantuntn  und  iliilbkantoiiän  waren  ferner  die  Wirthsohaften  and 
Schankstellen  Fatentgebühren  unterwürfen. 

Die  Produktion  der  ea.  1400  BrennereiMi  wurde  anf  etwa  60,000  hl  ver^ 
anscbkgt  und  war 'in  der  Hanptaaehe  das  Erzeugniß  auä  Cereatien  nnd  Karto£Peln. 
Der  Gesammtkonsum  wurde  auf  150,000  hl,  die  Verraimlerung  des  Kousotur  in- 
folge des  Alkoholmonopols  auf  20  "/o  berechnet,  so  daß  -;ich  der  jährliche 
Konsum  auf  120,000  hl  gestellt  hätte,  wovon  nach  dem  Aikuholgesetz  '/^i 
30,000  hl,  doroh  die  elnheimiaolie  Produktion  gedeckt  werden  «oUte. 

Nach  diesen  einleitenden  Semerknngeo,  die  lür  daa  Yeretindniß  der  ganaen 
Frage  all  nothwendig  eisoluenen,  treten  wir  auf  den  materiellen  Inhalt  dea  Ge- 
setzes ein,  indem  wir  im  Einzelnen  ancli  die  im  Zusammenhang  damit  erlaftsenen 
Verordnungen  und  Keglementc  in  den  Kähmen  der  Besprechung  einbeziehen. 

Materieller  Inhalt  de8AlkuhulgeHetzeH  und  der  bezuglichen 
Terordnungen.  a.  Fabrikation.  Dnrdh  BnndesrathebeBehlnß  vom  16.  Juli 
1887  ^)  wurde  nun  das  Einfuhr-  und  Fabrikationsmonopol  als  auf  den  15.  Jnli 
in  Kraft  erklärt  und  die  Versiegelung  der  Brennereien  unter  BeihUlfe  der  Kantons 
regierungen  bis  zum  JO.  Juli  bewerkstelligt,  naehdem  tUr  die  Versiegelung  ein 
Kurs  der  kantonalen  Eichmeister  in  Bern  stattgefunden  hatte.  Man  begann  mit 
der  Versiegeluiig  der  im  Betriebe  befindlichen  Brennereien,  die  noeh  nieht  Uber 
die  Porteetsnng  ihree  Betriebes  mit  dem  Alkoholamt  sieh  in^a  Einvernehmen 
geaetzt  hatten,  und  hörte  mit  den  nicht  im  Betriebe  befindlichen  auf,  flir  welche 
der  Versiegelungstermin  auf  den  25.  Juli  hinausgeschoben  wurde.  Um  ptwn  38 
im  Betriebe  befindlichf  Brennereien  ('.<  Spritfabriken  und  21)  KIcinhrenuereien) 
nicht  Vor  dem  Ende  der  ivampagne,  30.  September,  aufhüi'eu  zu  lassen,  schloß 
die  Alkoholverwaltnng  mit  der  Mehrsahl  von  ihnen  Liefemngavertrftge  ab,  im 
Gesammtbetragc  von  ca.  7030  hl,  wovon  etwa  6340  hl  an  die  großen,  fabrik* 
mäßigen  Brennereibetriebe  zum  Preise  von  Fr.  65  per  Hektoliter  und  der  Best  zu 
Fr.  itO  i»er  Hektoliter  an  die  kleineren  Brennereien  vergeben  %vitrden.  Die  Betriebe, 
welche  mit  der  Alkohol  Verwaltung  in  diesem  Sinne  paktiit  hatten,  wurden  dann  unterm 
1.  Oktober  unter  Siegel  gelegt.  Während  des  Monats  Oktober  blieb  jeder  Betrieb 
ruhen.  Diejenigen  Breonereien,  wdche  naeh  dem  1.  Oktober  noch  weiterarbeiten 
wollten,  wurden  dun^  Kimasehreiben  vom  16.  Jnli  *)  eingeladen,  ihre  Abeioht 

*)  BundesbUU  1887,  Bd.  III.  S.  676. 

")  irniidesblatt  1887,  Bd.  lU.  S.  679^681 :  Kreiasehreiben  an  die  Kantonwegierangea 

vom  15.  Juh. 

Bundesblatt  1887,  Bd.  DI,  S.  676,  679:  Bekannimachung  betrelfond  die  Durch* 
(Qhrung  einige  Tbeile  des  Alkobobnonopob. 
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bii  im  19.  Juli  knudsngebeii.  Unterm  9.  September  wurde  dann  das  «Pflnditen^ 
heft  iMfreibiid  die  Vergebiing  der  in  Art.  1  nnd  2  des  Bandesgeaetxea  Uber  ge» 
brannte  Wasser  vorgeeehenen  Brennlose"  ')  publizirt.  Der  Termin  für  die  Ein- 
reichong  der  bezüglichen  Eingaben,  der  arsprUnglich  anf  den  15.  September 
t^tgetietzt  wordtjQ  war,  wurde  infolge  dessen  auf  den  lö.  Oktober  verschoben, 
and  nach  diesem  Zeitpunkte  schritt  die  Alkoholverwaltung  zur  Yertheilung  der 
geMteaSßig  Ar  die  innere  Produktion  vorgeeehenen  Qnanta.  Die  AlkohoWerwaltang^ 
bat  dann  188  Abscbliisse  zum  Durchschnittspreise  von  Fr.  80  per  Hcktoliteir 
gemacht.  Das  PflicbteTilicft  ^)  enthält  die  hauptsächlichsten  auf  tlie  Fabrikation 
bezüglichen  JieatimmuDgen  und  ee  aoU  deßbalb  näher  auf  da^elbe  eingetreten 
werden. 

Als  monopolpflichtig  erklirt  es  in  Art.  t  alle  Destillatei  welche  niobt  ans- 
■dtUeftlibh  ans  Trauben,  Weintreitem  (Tribem),  Weinbefe  (Drusen),  Kern*  oder 
Steinobst,  Obstabfällen,  Waohbolderheeren  oder  Enzianwurzeln  bergeetollt  sind. 

Diircb  das  Pflichtenheft  vom  23.  Mai  1883  \vnr<le,  fla  »^ich  wecken  dieser  nicht 
gerade  sehr  präzisen  Fa88ung  *liescH  ersten  Artikeln  Schmuggel  und  Detraudation 
aller  Art  bemerkbar  gemacht  hatten,  folgende  Fassung  festgestellt : 

«Als  monopolpflichtig  gelten  alle  Destillate,  welche  nicht  ausschließlich  ans 
dnheim^ehtn  Robstoffen  beigestellt  sind:  Traubcm,  Wein,  Weintrestem  (Trübem), 
Weinhefe  (Dmien),  Kern-,  Stein-  oder  Beereiiobet,  ObstobfiÜlen  oder  Eniian- 
wanein).* 

Mit  anderen  Worten:  der  Band  monopoUürt  den  Alkohol  ans  Getreide, 

Eüben,  Zucker  und  Kartod'ehi. 

Naeli  der  Aufzähhing  der  per.-'-nlii  hen  mid  rechtlichen  Anforderungen  filr 
die  Uebernahme  von  Brennloosen  (Art.  4)  werden  die  Vin*schrifton  zur  An- 
neldttDg,  sowie  die  Anforderungen  an  den  Betrieb,  Einreich  ung  eines  Planes  der 
Brennerei*Einricbtangen,  Trennung  der  Brennereilokalitäten  von  den  übrigen 
WirthschaftsrSumen,  Unterstellung  der  Brennereien  mit  mehr  als  vier  Arbeitern 
unter  das  Fubrikgesetz,  Feststellung  der  Kampagne  auf  15.  September  bis  15.  Mai 
aufgeführt.  Für  Brennereien,  welche  Getreidepreßhefe  erzeugen,  kann  das  eid- 
genössische Finanzdepartemeut  die  Brennseit  auf  das  ganze  Jahr  ausdehnen.  Die 
Brenner^en  werden  nSmlicb  nntersohieden  in  Bronnereien  mit  Winterbetrieb,  d.  K 
Brennereien,  welche  nur  in  der  Zeit  vom  16.  September  eines  Jahres  bis  zum 
IT).  Mai  des  niichstfulgt-ndcn  Jahi'cs  arbeiten,  und  Brennereien  mit  durchgehi-r.- 
ilem  .1  abreibet  rieb  (f'reßhefefahriken),  d.  h.  Brennereien,  welclie  vom  1.  Januar 
bis.^il.  Dezember  in  Thätigkeit  sind.  Rechnung  und  Bericht  der  Alkoholver- 
waltung umfassen  aber  das  Kalenderjahr  nnd  so  ist  denn  ohne  Weiteres  Terstilnd- 
lieh,  daß  beide  mit  Besug  anf  die  yom  16.  September  bis  15.  Mai  arbeitenden 
Betriebe  jeweilcn  fiestandtheile  aweier  vereehiedener  Winterkampagnen  in  sich 
schließen  müssen. 

Es  ist  jedem  Betrieb  nur  ein  Brennloos,  das  im  Miriimimi  auf  150  hl,  im 
Maximum  auf  1000  hl  Produktion  im  Jahre  gebt,  zuzuthailen  (entsprechend  Art. 
2  des  Alkoholgesetzes}.  Die  minimale  Alkoholst&rke  fUr  einheimisebes  Erzeugniß  wird 
auf  70^  Tralles  fcstgssetat.  Die  gleichseitige  Verarbeitung  von  monopolpflichtilgen 
neben  nicht  monopolpflichtigen  Materialien  durch  denselben  Betrieb  ist  untersagt. 
Die  Kontrakte  werden  auf  .'5  bis  6  Jahre  fest  geschlossen.  Landwirthsehaftliche  Ge- 
nossenschaften, die  sich  su  Brennereizwecken  bilden«  sollen  bei  der  Vergebung 

*)  Bunde-blatt  \HR7,  FM.  TV,  S.  17fT..  ersetzt  durch  das  Pflichtenheft  vom  13.  Mai  1888. 
•)  Bundesblall  1888,  Bd.  11,  S.  673,  848,  973,  y97. 
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Ton  BrennlooseD  bevorzugt  werden,  damit  die  Schlempe  (das  Nebenprodukt  der 
Brennerei)  leichtere  Verwendung  fih  Viehfutter  findet.  Bei  der  Vergebung  igt 
daä  Brennen  einheimischer  Eohmaterialien  vonsugbweiüe  zu  berüokäichtigen. 

Wie  sich  nun  die  Heranziehung  der  inländischen  Produktion  auf  Grundlage 
•des  oben  skiixirten  PfliohteDheftee  gestaltete,  ergibt  deb  ans  naebfolgenden  Ueber> 
ekhten. 


Nach  der  (rröße  und  narli   dt-r  juridisclien  Qualifikation  der  Loonnbaber 
vertheilen  sich  die  Loone  pro  188;<  in  iu  nachstehender  Weise: 


CMOSMASCbaften 

EimclArenner 

Tftlal 

Lleterung&preise 

Lmmw  von 

LMtanms** 

Ab. 
nU 

tthl 

Im  Gänsen 

P«r  bl 

hl 

hl 

U 

Wr. 

It. 

löO— SOO 

2 

400 

85 

6810 

87 

6210 

616,160 

83.12 

•JOl  —40t) 

10 

:n50 

3 

1135 

13 

4885 

379,565 

77.  70 

401—700 

12 

1 

700 

13 

8550 

651,500 

76.  20 

701—1000 

3 

2 

2000 

5 

5000 

361,750 

72.  35 

Zusammen 

27 

15000 

41 

24645 

1'908»975 

77.40 

Uetenentner 

12952 

9132 

22084 

perqi95*^ 

86.44 

Die  auf  Grund  des  Pflichtenheftes  vom  23.  Mai  1888  vereinbarten  Liefernngs« 
kontraktil  wurden  in  der  Regel  auf  6.  mit  1888/89  beginnende  Brennkampagnen 
abgesühlo88en,  immerhin  mit  der  Bedingung,  unter  bestimmten,  im  Ptlichtenheft 
•oder  Vertrag  normirten  Yoranssetxungen  die  Loose  schon  vor  Ablauf  der  Vertrilge 
kOnden  oder  das  vertragliebe  ProdaktacMisqttaatam  lednnren  ta  tonnen. 

Abgesaben  von  der  oben  besprochenen  Kampagne  1888/89  liat  die  Alkohul- 
verwaltnnfT  dermalen  (Mai  IStliV,  lu-reits  für  die  folgenden  LieferangsieitaD, 
Lieteruugsmeugen  und  Preise  Kontrakte  iu  Händen: 


Kampagne. 

QenoBsen- 

aebaften. 

Elmel*  ' 
brenner.  { 

Total. 

Llcfornngitpreige. 

Lieferungs-  |  Lieferung»-  ! 

i|uatit.i,  (ju.iiit.i. 

!ni  Ganzen,      Vrv  Hfkt. 

1890/91 
1891 /9S 

1S9-2  93 
1893/94 
1894/96 

1895  96 
189  t).  97 

Total 

Durrhschnitl 
pr.  Kampagne 

\  Meterzentner 
1        a  95'^ 

Hl.  absol. 
Alk()hols. 

15,000 
14,650 

li.f.r.ti 
14,650 
1,760 

1,(K)0 
1,UOO 

Hl.  absol. 

.Mk.)hol.s. 

8,645  1 
2.400  1 
2.400 
2,400  • 
1.000 

Hl.  alwol. 
Alkohols. 

23,645 
1  17,050 

17.o:,f] 

1  17,050 
2,750 

1,000 

1,000 
i   ..^^ 

Frankrii. 

i,sati,ir*u 

1,493,550 
l,293,5r>0 
1,^293,5.50 
199.675 

7:i.7.")0 
7:{,750 

Franken.  ! 

77.  65 
75.  87 

75.  87  1 
75.  87'  ' 

72.  61 

73.  75  1 
73.  75  j 

16,845 

1  79,545 

6,063.975 

8,957 

 1 

2.407 

1  11.364 

866,28^ 

76.  23 

7,G83 

2,064 

Per  Meter- 
zentner &  96^ 

• 

88.  87  1 

Wie  dem  LnndeerKtbüoben  Beriebt  Uber  die  Gescbäftsfttbrung  und  Bechnung 

der  Alküholverwaltung  pro  1889  {vom  9.  Mai  1890)  zu  entnehmen  ist,  betrug 
-der  Landertbedurf  an  monopotpfliditigen  Sprit,  Moyen  und  Haovais  godt  im  Jahre 

1889  i)0,U3U  hl  nämlich: 
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67,242  hl.  Sprit  zum  Trinkkonsum 

3 1,497  »  gebnuiDte  Wtmat  tu  teebnisoheii  und  Hanahaltangnwedceo  (24,929  U. 

Import  durch  Private,  6568  hl.  VerkSofe  d«r  Alkoholverwaltang), 

98,739  hU  wovon  wieder  1,800  hl.  iiu  AoeUnd  gingen. 

Kftoh  Art.  2  de^  Alkobolgesetzi  k  noU  annäherud  7^  dieses  Bedarfs,  d.  b. 
«ine  Meiis^t^  von  ca.  24,235  hl.,  durch  Lieferungsverträge  mit  inländischen  Pro- 
dnzenteii  beschafft  werden  Dan  pro  1889  tbatflächlich  Übernommene  (Quantum 
beträgt  indesa^eii  nur  22,ii2ti  hl. 

Haoh  der  QnalitSt  vertheilt  eich  die  inlSndiaohe  ProdnktioD,  wie  folgt: 

LiterproieDte.  =  Meterzentner.  Uebemahmspfets. 

a  95".  Fr. 
Feinsprit   .    .    .      2,502,494o           2,146,50  190,851.  50 

Robspiritofi  .  .  19,802^97&  16,986,2?  1,531,809.  Oö 
Koyen  goflt    .    .           7,Tm               6,«t  254.  35 

HaaraiB  goüt .    .         13,a378  11,84   4K4.  25 

22,326,e«M        19,lÖ0,7i        1,728,399.  15 

Ueber  da.s  von  den  Brennern  verwendete  Rohmaterial  geben  die  nachstehen- 
den Zahlen  ttwelche  Auskunft.  Es  sind  nämlich  vom  16.  S-itcmhcr  is8s  bis 
15.  Mai  IXH'.)  in  dt  II  Winterbetrieben  und  iu  den  Jabreübetneben  zusammen 
zum  Verbrauch  gelangt: 

Meterzentner. 

EinheimiMhe  Aepfel  1,052 

Kartoffeln  8,610 

Körnerfrüohte  12,907 

Ausländischer  Maia   47,102 

Dari   788 

Darrmali^  F^venienz  nobeetimmt  1,289 

Boggen  und  Geinte  ta  Grttamak,  Provenienz  unbeatimmt  10,776 

(.  Einfuhr  (Gesetzes- Artikel  1  und  3).  Unterm  20.  Juli  1887,  wo  die 
Brennereien  nnter  Siegel  gilfgt  wurden,  wurde  ferner  die  Einfuhr  gebrannter 
Was.ser,  mit  Ausniihnie  von  denaturirter  Waare  und  von  Uualitiitssjiirituosen, 
Jedem  Frivaten  verboten.  Dagegen  wurde  dik»  Fiiiuiizdepartement  ermächtigt,  gut- 
findraden  Falle  in  die  naohweislioh  vor  der  Publikation  des  bezüglidieD  Bandes- 
rathsbeschlusaes  abgescbloseenen,  aber  noch  nicht  effektnirten  Liefernngevertrlge 
inländischer  Importeure  mit  ausländischen  Lieferanten  einzutreten  (sofern  also  die 
Abschlüsse  beweismäßig  vor  dem  Ifi.  Juli  stattgefunden  hatten.  ')  Trotz  der  bei 
dieser  Maßregel  beobachteten  Vorgiebt  war  es  der  Spekulation  in  den  fünf  Tagen 
vor  Sohließang  der  Grenze  möglich  gewesen,  noch  etwa  10,000  hl  in  die  Schweiz 
«iiunifttbren.  Diese  Menge,  sowie  die  infolge  des  drohenden  Monopols  noch  ver- 
stärkte Produktion  mußte  die  anfänglich  erwartete  Ergiel  iirkcit  des  3Tt  nopok  für 
den  Anfnntir  in  Fmge  stallen.  In  der  That  hat  dasselbe  denn  auch  für  den  An- 
fang die  erwarteten  Kesultatc  nicht  ergeben,  eben  \v<il  d^r  Konsum  noch  lange 
durch  die  munopolunbeluHtetc  Waaie  gedeckt  werUeu  konnte. 

Die  Einfuhr  von  QnalitStsspiritnoeen  (Arrae,  Bhum,  Cognao  ete.)  war 
gegen  eine  feste  Monop<dgebtlbr  von  80  Fr.  jedem  Importeur  freigegeben.  Ein 
B.  R.  B.  vom  17.  Aug.  1887')  bezeiobnete  als  nicht  monopolpflichtige  Qua- 

Bekanntmaehnng  des  Boudesratbes  betreffend  die  Durchführung  einzdner  Tbeile 

des  Alkoliolmonopols  vom  IG.  Juli  1887,  Bd.  BI,  8.  075,  679. 
')  BuodesblaU  1887,  Bd.  iU.  S.  817. 


Oigitized  by  GoQgle 


j^aatMioiiopol« 


144 


9tMtMnoiiop<d« 


ütiltaspiritaoaeii  all«  reinen  Destillate  ans  WeiDtranben,  Treetern  (Trlbera),  ' 
Weinhefe  (Trmco),  Obet  (Stoinobet  iukl.)  und  deeven  Abrallen,  Wachholder- 
beeren  und  Rnzianwnrzeln.  Solcluii  Importeuren  (s.  Art.  III  des  B.  H.  betr. 
den  auccestsiveii  Vollzug  de«  Alk.-Ge«.,  vom  15.  Juli  18Ö7)  von  Uualität«gpiri> 
tuoseu,  welche  zur  Ueberzeugung  de«  Zolldepartements  nachgewiesen  haben,  daß 
ide  reia  ans  nicht  monopolpflichtigen  Stoffbn  gebiannt  und  seit  dem  Breimen 
ohne  alkobolisohe  Beimischnng  geblieben  eind»  erbalten  indeaaen  den  Betrag  dar  aa 
der  Grenze  geforderten  Monopolgebilhr  unverkürzt  zurück.  Die  Geltendmachung 
von  Kückverg-titnng^sbcfrchrcn  hat  unter  Bcitjabe  der  Faktur*')  nach  amtlich 
beglaubigter  Bescbeiuigung  der  üebereinstinunung  derselben  mit  den  Geachäfta- 
bttchern  m  geschehen.  « 

Aber  aneh  diese  Hafioahmen  genügten  nicht  gegen  die  sieh  breit- 
machende Umgehung  der  Monopolgebühr,  so  daß  auch  (B.  K.  B.  vom  11«  Nov. 
1887*1  die  bezügliche  Rück  ver"x1ttung  auf  1.  Dez.  als  hinfällig  erklärt  wurde 
und  unterm  .5.  Dez.  schlug  der  Bundesrath  der  Bundesversammlung  vor,  Art. 
32  '''*  der  B.  Y.  in  authentischer  Weise  dahin  zu  interpretiren,  daß  die  Tor- 
gesehene  Uonopolgebtthrbe&eiang  bloß  auf  die  einheimischen  Frodukte  An- 
wendnng  finden  solle.^  Diese  Anaohannng  winde  Ton  der  Bnndeevnsamm« 
hmg  am  20.  Dez.  1887  durch  fieechluss  zu  der  ihrigen  gemacht.^) 

Durch  Art.  1'.'  de.s  Get«.  war  der  Bund  auch  ermächtigt  worden,  die 
beim  lukrafttreten  dei^  (resetzes  im  Laude  beliudlichea  Vorrathe  über  '/i  hl  von 
monopolisirter  Waare  gegen  Entschädigung  an  die  Breuner,  Kaufleute  und  Pri- 
vaten aa  sieh  an  sieheu.  Der  Bnndeenth  veniehtete  aber  darauf,  von  dieeer 
Ermächtigung  Gebrauch  zu  machen,  da  er  kein  Interesse  daran  haben  konnte, 
die  im  Laude  vurbuudeiieu  Vorrüthe  theuer  aufkaufRn  zu  müssen,  wenn  er  Pich  zn 
außerordentlich  billigen  Freisen  (damals  33 '/s  Fr.  per  hli  in  J  »eut.schlaud  damit 
versehen  konnte.  Er  gestattete  daher  den  Iniiabern  der  Vorruthe,  dieselben  in 
Ireüir  Weise  abiasetsen,  aioht  ohne  denselb«i  nnterm  15*  Jnli  die  KSgliohkcit 
geboten  an  haben«  dem  Bnnde  ihre  Torrttthe  an  einem  Ton  ihmfizirten  Preise  an  ttber* 
lassen.  Natürlich  ent.s|  räch  von  Seiten  der  Brenner  ITienmnd  dieser  Autforde- 
mng,  wohl  aber  die  Imj<orteuru,  denen  etwa  16i)0  hl  gegen  eine  Bonifilmtioo 
von  Fr.  2.  50  per  hl   abg- nummen  wurden. 

So  stellen  .sich  denn  die  Verhältmsäe  bezüglich  der  Einfuhr  dermalen  (ALai 
1890)  folgendermaßen  :*j 

Bei  der  Einfuhr  werden  gebrannte  Wasser  jed^  Art  als  monopolpflichtig 
behandelt.  Diese  Monopol ptlicht  wird  in  ö  r  Weise  zur  Geltung  gebracht,  daß 
der  Import  von  Sniritu»  oder  Sprit  jeden  Grades  den  Privaten  gän/.lith  unter- 
sagt ist  und  nur  au  die  Adres^ie  der  eidpenossinchen  Alkohol  Verwaltung  statt- 
finden darf,  wahrend  die  sogenannten  Uualitätsbpirituusen,  d.  h.  alle  Trink- 
branntweine, welche  sich  nicht  als  einfeelie  Mischongen  von  Spirilns  oder  S^t 
mit  Wasser,  sondern  als  Produkte  eines  eigentlichen,  besonderen  Fabrikatioms- 

')  Ik'-chluss  vorn  t).  üciober  1887  betr.  die  Udckvergütung  der  Monopolgebühr  für 
nicht  monopolflichtige  QualitäU^pirituosen.  Bundesblatt  1887,  Bd.  III,  S.  134—136. 

*)  Bundesblatt  KS,s7.  Bd.  IV.  S.  4SI. 

»)  Bots.  liafl  des  Buudesratlies  vom  5.  Dezember  li>i>7.  Bundesldatl  JÖ87,  Bd.  IV, 
S.  697— (309:  Bericht  der  Minderheit  ^ler  ständeratfalicfaen  Kommission  vom  19.  Deibr. 
1887:  Bundesblatt  ls^7,  Bd.  IV.      9:i+  +4. 

Vi  (n>flze>-Sainudung  n.  F..  Bd.  X.  S.  i20  Hl. 

^1  B<'richt  des?  Bundesrathes  an  die  Bundesversammlung  betridFend  die  GeschäfLs- 
lührunK  n  >  1  )  e  Bechuung  der  Alkohoiverwaltung  pro  1887—1888;  Bundesblatt  1889, 

Bd.  Ul,  i.afc'.  HU  Ü. 
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proseaiM  dftntdlen,  gegen  Eiitriditang  dner  festen,  iQr  «lle  Alkoholitirkeii 
^ekih  bleibenden  Monopolgebttbr  y<m  Fr.  80  per  q  Bruttogewicht  von  Jeder- 
mann in  die  Schweiz  eingeflllirt  werden  dürfen. 

Eine  Ausnahm*»  von  dieser  l\('gel  bildet  der  Enr  Kategorie   der  Sprite 
hörende  sugenannte  Alkohol  abKulutus:  derselbe  wird  seines  speziellen  Charak- 
ters and  seiner  beschränkten  Verwendung  wegen  vorläufig   wie  die  Uualitäts- 
•piritaoeea  bestenert. 

Eine  weitere  Anenabme  besteht  fUr  die  snr  Denatnrining  bestimmten  Sprite. 
Diesellii-n  durften  unter  B*^obacbtiing'  der  erlasnenen  Vorscliriftm  über  die  Dena- 
turirung  bis  zum  '.'>.  Juni  18M^)  noch  von  Privatperstonen  iniportut  wt-rdcn.  Durch 
Bundesrathsbeschluß  vom  31.  Mai  lüb^  wurde  der  absolut  dcnutuhrte  Alkohol 
vom  3.  Jnni  gleichen  Jnhres  an  in  dae  Monopol  einbezogen. 

Neben  Spiritus,  Sprit  nnd  Qnalitätespiritaoeen  werden  Kraft  der  SAudele- 
vertrage  und  na<^  den  aus  ausländischen  GeeetiBent  wie  ans  nnserw  frttbem 
OliiufxeldgesetzL'ebung  geschöpften  Analogien  auch  gewisse  Roh«>tofre,  die  snir 
Bereitung  gebräunter  Wasser  dienen  (Weintreber,  TruHen,  eiogeHUiapfte  Kirschen. 
Zwetschgeu  oder  Pflaumen),  sowie  eine  Anzahl  von  Produkten,  die  mit  Alkohol 
hergeatellt  sind  (pharmaaeotiscbe  PrKparate,  Parfllmraien,  kounetiBche  Mittel, 
hochgradige  Weine,  mit  Alkohol  sobereitete  Fmdit-nnd  Beerensäfte,  Lacke  nnd 
Firnisse  etc.)  der  Moiiopoljiflicdit  unterstellt. 

Da       aber  unbillig  erm:bien,  diese  Stotfe  und  Produkte  insgesammt  ohne 

KUcksicht  auf  die  mögliche  Alkoholausbeute,    nezw.   deu    Alkoholgehalt  mit 

Fr.  80  per  q  Bmttogewieht  an  beetenenii  eo  wurden  da,  wo  ee  die  Verhäknime 

rechtfertigten,  rednsirte  Monopolgehtthren  fastgesetxt.    In  Folge  deeaen  sahlen 

Monopolgebühr 
per  (\.  brutto. 

Liqueurs  und  Liquourweine  bei  einem  Stürkegrad  bis  auf  20*^  Tralles    Fr.  20.  — 


Wennnthwein  bie  anf  18,s*^   ä.  ^ 

Andere  Weiue  zwischen  Ib  u.  25^  fttr  jeden  Hefargrad  Uber  15  hinaus      p  80 

Eingestampfte  Traaben   —.70 

Trester   3.  50 

Drusen  „  7.  — 

Eingestampfte  KimdMii  «  ö.  — 

Ensianwnraeln,  frische  ,  1.  50 

,           trockene  ^  2.  — 

Mit  Alkohol  zubereitete  Frucht   nnd  Beerens&fte  ^  40.  — 

Pharmazeut iHcht:  Präparate  bis  auf  25^  ,  20.  — 

Kruchtäthär  und  l>uchtatheres»en2eii  zur  Biscuiifabiikiition  (frilher 

Fr.  10,  ab  15.  MK»  1890  Fr.  dO)   aO.  — 

Glyeerinseifen   .     ,16.  — 

Firnisse  und  Lacke  „  3.  60 

Bhum  und  Cognac  über  7 '2^,  für  jeden  Mehrg:rad   — .  f*0 


Als  monopolfrei  gelten  bloLi  diejeuigeo  Destillate,  welche  ausschließlich 
aus  folgenden  einheimischen  Kohstoffen  hergestellt  sind:  Trauben,  Wein, 
Waintreslem  (Trftbem),  Wunhefe  (Trusen),  Kern-,  Stein*  oder  Beerenobst,  Ofast- 
abftUen,  Wachhotdwbeeven  oder  Ensianwurselo. 

Wein  (Trauben-  oder  Obstwein),  der  aus  importirten  Trauben,  Trocken- 
beeren oder  Obstsorten  in  der  Schweiz  hergestellt  wird  nnd  Trester,  .lie 
au«  importiiten  Tmekenheeren  oiler  Obstsorten  gewonnen  werden,  gelttun  nicht 
al«  einheimische  KohstuU'e  der  Breunerei ;  dagegen  werdeu  lieftiii  (Trustin),  die 
Jumr,  Votknrlrthiohkfto-LczIkOD  4«r  Sahw«!i.  IQ 
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aidh  ans  unportirtem  Trauben-  oder  Obstwein  odei*  aas  Trauben«  oder  Olwt- 

wem  von  importirten  Trauben,  Trockenbeeren  oder  Obslttorten  oder  endlich  aus 
Misrhungen  von  solchen  Weinen  mit  inländinclipn  Weinen  in  der  Schweiz 
selbst  gebildet  haben,  vorläutig  den  nioht  moaopolphichtigen  einheimischen 
Rotistoffen  gleichgeatellt. 

Denelben  GleioluteUinig  eind  einstweilMi  unter  gewineo  Bedingungen  die» 
jenigen  anslSndiscbeu  Trauben  und  Tranbentreater  theilhaftig,  welche  als  £r- 
reiigniss«»  von  in  der  Grenzzone  gelcj^en^n  (Grundstücken  nach  Mafigabe  det Zoll" 
geeetzes  von  der  Entrichtung  de«  EingangszoUe«  befreit  sind. 

Das  Mischen  der  als  monopolirei  bezeichneten  Kohstotfe,  bei  der  Destilla- 
tion, mit  nioht  denatorirten  monopolpfiichtigpn  oder  mit  monopolfireieii  ge- 
brannten Wassern  nnd  das  Yermengen  der  ans  derartigen  BohstofiisD  gewonnenen 
Spirituosen  mit  solchen  gebrannten  Wassern  ist  gentattet;  dagegen  wird  das 
konihinirte  Brennen  von  monopolfreien  und  monopolpfliobtigen  Bohstoffeo  als 
monupulpflicbtig  angesehen. 

c.  Kauf  und  Verkauf  (Artikel  4  des  Gesetze«}.  Der  Verkauf  der 
Mbnopolwaare  wurde  erst  vom  1.  Septonber  1887  an  vom  Bunde  ttbemommen, 
weil  die  AlkoholTerwaltung  erst  anf  diesen  Zeitpunkt  in  den  Stand  geoetat 
worden  war,  ihre  Depots  zu  orgai)i-;ir(Mi  nnd  mit  den  nöthigen  Vorräthen  zn 
versehen,  um  allen  Anforderungen  der  K<mKuni»^nten  entsprechen  zu  künnen. 
Daneben  bestand  aber  der  für  einstweilen  nacii  Art.  iV  des  Yollzugsbescblusses 
Tom  15.  Juli  1887  gewährleistete  freie  Handel  noch  fort,  allerdings  unter  der 
Bedingung,  daß  die  dortseitig  verkauften  Waaren  nicht  mehr  als  2^/^  alkoho- 
lische yerunreiniguii<ren  enthalten  sollten.  Um  mit  Erfolg  gegen  die  Konkurrenz 
der  \'->rratlir'  des  noch  trei  gelassenen  Handels  konkurrirrn  zu  können  nnd  um 
die  K'Spekulatiüu  zu  verliindern,  allzu  bedeuti;ud«^  Gewinne  auf  Kosten  des  Bundes 
zu  realisireu,  setzte  die  Alkoholverwaltung  die  Preise  per  hl.  auf  Fr.  120.  15  für 
Febsprit,  Fr.  124.  45  Ittr  Primasprit,  Fr,  IdO.  45  fttr  Weinsprit  ÜBst,*)  die  in- 
d^en  mit  BUoksidit  anf  die  der  thener  arbeitenden  Inlandsproduktiun  gewährten 
Ver^iitistignng'en  und  auf  den  nothwendigen  fiskalisclien  Ertrag  des  Monopols 
durch  Bej«chluß  vom  17.  Jan.  188«')  erhöht  wurden  auf  167,  bezw.  170, 
bezw.  175  Fr.  per  ^  und  95^,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  die  Alkoholver- 
waltnng  die  Bahnfraoht  Tom  Lagwhans  bu  m  der  vom  Beateller  vorgosohriebeaen 
Bestimmungsstation  trigt. 

Di(;  Anzahl  der  Depots,  welche  anfangs  4  betrug,  wurde  dnroh  bandes> 
rithliche  Schlußnahme  vom  21.  Oktober  18S7')  auf  11  erhöht. 

Von  den  7  in  Basel,  Buchs,  Zürich,  Aarau,  Ulten  und  Burgdorf  gemiutheten 
X<agerhäusern  wurden  1881)  dasjenige  der  Basler  Lagerhauagesellschaft  in  Klein- 
Basel  nnd  der  Lagergesellschaft  in  Zttrioh  aufgehoben. 

Alle  Tiöstehenden  Depots  dienen  dem  Verkauf  von  Monopolwaare.  Nach 
besondern  Mittheilungen  hoU  dii-  Anzahl  der  Depots  verringert  werden  ho  daß 
vielleicht  seliließlich  in  Rnmanshoru,  Basel,  Delsberg,  Burgdorf,  Aarau,  Genf  und 
etwa  in  oder  bei  Lausanne  Depots  bestehen  bleiben  dürften.  Von  diesen  Depots 
würden  diejenigen  von  Basel  ond  Genf  wesentlich  nnr  dem  lokalen  Bedaife 
dienen,  diejenigen  von  Bomanshom,  Delsberg,  Burgdorf  nnd  Aaran  hanptsKolilieh 

Bundesralhsbeschlul»  vom  2.  September  1887;  Bundesblatt  Bd.  III,  S.  876  ff. 
•)  Bekanntmachung  lietr.  Frachtverhältnisse,  Gebinde,  Preisnomirung  vom  21.  Jan. 
1888;  Bundesblatt  Bd.  I.  s.  -21-2   JK)  und  eine  bexagUcbe  Verordnung  TOm  17.  Jan. 
1888;  Bundesblatt  1888,  Bd.  1,  S.  1(X>— 108. 

Bundesblatt  1887,  Bd,  m,  S.  186— 1S8. 
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4it  OtA-t  Wctt-  imd  Mittebdiweii  venorgeii  wid  endlidL  du  Depot  in  oder  bei 
LaoMuin»  den  Yerkelir  «nf  der  StinpIonb«1iii  und  der  Streoke  LaaMime*Genf 
TermUtelii. 

d.  Augfahr.   (Art.  5  des  Gesetzet*.)    Durch  den  cit.  Beschluß  TOm  1&* 

-Jnli  war  festgestellt  worden  (Ziff.  V),  daß  über  diese  Mntprie  vor  «lem 
1.  Januar  iHHt<  legiferirt  werden  »olltet  um  die  bezi.  Bestimmungen  auf  joneu 

Zeitpunkt  in  Kraft  treteu  zu  lassen. 

Artikel  5  ist  in  das  Gesetz  aufgenommen  worden,  um  den  Absatz  von  im 
Ltade  hergeatellten  besseren  Branntweineorteo  nach  dem  Analand  sn  begttnstigen. 

iKe  Abnnthfabrikanten  kitenen  also  nach  wie  tot  ihr  Produkt  ungehindert 
nach  dem  Ausland  absetzen;  dagegen  ist  doroh  das  Monopol  eine  Verbreitung 

der  Abhiuthpest  von  Westen  nach  0:jten  glücklich' vermieden  worden,  denn  das 
Monopol  hindert  jene  durch  die  Gebühr  von  80  Fr.,  aus  dem  Auslände  billigen 
Sprit  zu  bezieben  und  so  die  Steuer  zu  umgehen. 

Die  bei  jeder  YerbrauchHbestenerung  gewöhnlich  eingeführte  Rückerstattung 
im  Falle  der  Ausfuhr  and  der  damit  im  Zusammenhang  stehende  Anreiz  für 
-den  Gesfihäftsniann  sur  Umgehung  des  Gesetses  machte  nun  in  rascher  Folge 
-eine  Beihe  von  Erlassen  noth wendig: 

R^^lement  vom  4.  Nov.  1887,*)  vom  17.  Jiiruar  1888,*)  vom  10.  Febr. 
1888,')  vom  2.  Mäi-z  1888,*)  vom  14.  Sept.  IHSS,^)  die  theils  die  Zoll-  und 

Transportabfertigiinir,  tlioila  die  b''7i!_''irh*'  Kontrolc  beschlagen. 

e.  Denaturirter,  zum  Tiiuken  unbrüiichbarer  Alkohol.  (Art.  6  de« 
Gesetzes).  Durch  den  Voiiziehungsbeschluß  vom  15.  Juli  1887  war  der  £e- 
.gian  der  Wirksamkeit  von  Art.  6  auf  1  Januar  1888  feetgeeetst  worden. 
Durch  B.  B.  B.  vom  3.  September  1887 ")  wurde  die  Einfuhr  von  denatnrirtem 
Alkohol  jedermann  gestattet.  Die  Denatarirung.  ^)  die  eine  absolute  oder  relativo 
«ein  kann,  wird  auf  Vorliintren  des  Waarenfübrers  oder  Dckluriinten  vorgenommen. 
])er  Eintiihrzoll  in  die  Scbweiz  beträgt  7  Fr.  per  q.  mehr  eine  DeimtarirnngH- 
gebiihr  vuu  0,.'>Ü  Fr.  per  letztere  darf  aber  für  eine  Wagenladung  5  Fr. 
nicht  Obersteigen.  Die  relative  Denaturirung  kann  von  der  Zollverwaltung  den- 
jenigen Industriellen  gewährt  werden,  welche  dieselbe  in  ihren  Industrien  nSthig 
haben.  Die  Stoffe  zur  Denatanrnog  werdeu  von  der  Zollverwaltung  abgegeben. 

Das  geschilderte  System  war  bis  Ende  1888  in  Kraft.  Dasselbe  brachte  es 
mit  sich,  daß  die  Alkoliolverwaltung  sieb  soznsagen  nur  mit  den  einschliigigen 
Prinzipien  fragen  zu  belusMca  hatte,  die  Durchführung  der  getroffenen  Erlasse  und 
VeriiiguDgen  aber  den  Zollbehörden  anheimfiel. 

Der  Import  von  Denaturirungswaare  seit  Einlllhning  des  Monopols  hatte 
sidi  in  nicht  vorausgesehenen  Proportionen  vermehrt.  Es  wurden  com  Dena« 
tariran  importirt; 


')  Bundesblatt  1S87,  Bd.  IV.  S.  225— m 
*)  Bundesblatt  1888,  Bd.  I.  S.  108. 
■)  Bundesbiatt  1888,  Bd.  I,  S.  328. 
*)  BundesbUtt  1888,  Bd.  I,  S.  474. 
*)  BundeaMatt  1888,  Bd.  IV,  S.  109. 
•)  Bundesbiatt  1887,  Bd.  III.  S.  871. 

')  Die  Denatuirung  findet  im  Allgemeinen  ^^t^itt  durch  Beimischung  von  Stein» 

i.oliieutheeröl  und  eines  Farbstoffes  (gew.  eine  Auiliu(arbe). 
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jahrMdurobidmittliclk  6983 
Meteraentner. 


MeterteatDcr. 

1888  6,189 
Vor  f  1^S4  fij(»4 

löbö  6,179 

1886  7,481 

1887  1.  Semester   4,873  J 
Kach  EinflibTungJ  1887  II.       «       15,613  1  jahcesdiirchBchiiitttUoli  36,201 

desselben     \  1888  32,190  }  Metenentoer. 

Der  weitaus  größte  Theil  dee  denatarirten  Sprits  wird  in  Hanshaltungeik 

uud  induHtriellpTi  KtabliRsenientf»  zum  Brennen  verwendet.  Für  dif'spn  tritt  di» 
sogenannte  ftl)>iuliiti^  Dt-niiturirnnp;,  d.  h.  dif»  V(*rs«tzung  mit  einem  in  allen  Fällten 
gleichen  StoÜe  ein,  welclier  tleu  Triukgenuü  der  Mischung  thunlichbt  auiwcli ließt, 
ohne  dooh  dem  fireimsweek  Abbruch  m.  thnn« 

Nur  fiir  einen  verhSltnißndißig  kleinen  Tbeil,  für  denjenigen  nSmlieb,  der 
bestimmten  Fabrikattonissweeken,  der  Herstellung  yoD  Eesig,  Lacken,  Firnissm^ 
Polituren,  Farben  etc.  dient,  greift  die  relative  Denaturirnng,  d.  h.  die  Ver- 
setzung mit  einem  von  Fall  zu  Fall  nach  den  Bedürfnissen  der  betreffenden 
Industrie  gewählten  Stotfe  (Eäsigsäure,  Kampher,  Terpentinöl,  Holzgeist,  Anilin- 
blau etc.)  Plats. 

Fttr  die  absolnte  Denatorirung  wurde  dag  vor  EinfUhmng  des  Monopols. 
Übliche  Terfiihrea  (Beiaatx  von  1  Liter  SteinkoblentheerSl  auf  100  Bruttokilo* 

Alkohol)  beibehalten.    Die  zum  verstärkten  Schutz  der  fiskalischen  Interessen 

angeordnetf  wt-ltL-if  Binniisclinnii^  von  3  (Tramm  Anilinrotb  auf  je  circa  GiK> 
Liter  Alkohol  wurde  auf  zahln  iche  Beschwerden  des  Publikums  über  die  mit 
dieser  F'ärbung  verbundenen  Inkonvenienzen  am  1.  August  1888   wieder  auf- 


Die  enonne  Zunahme  des  Imports  yon  Denaturirungswaare,  die  sich  in  obigen 
Ziffern  knndgibt,  Ußt  indessen  stark  vermuthen  und  Erfahrungen  beweisen  es,. 

daü  da»  in  Anwendung  stehende  absolute  l)enafurinin;L^-iuittpl  seinen  Zweck  nicht 
erfiillt.  daß  vielmehr  ein  namhafter  Thfnl  des  ilaniit  dcimturirten  Sprits  entweder 
tale  tjuale  getrunken  oder  rcnatmirt  wird.  Durch  Bundesrathsbeschluß  vom  31» 
Mai  1889  ')  ist  in  Abänderung  und  Ausführung  eines  B.  R.  B.  vom  31.  De- 
cember  1887")  verfügt  worden,  daß  mit  Beginn  des  3.  Juni  1889,  das  Beohi 
zur  Einfuhr  gebrannter  Wasser  zu  Zwecken  der  absoluten  Denatnriruug  aus- 
schließlich der  eidgen.  Alkoholverwaltung  zustehen  solle. 

Von  dem  erwShnten  Zflt|)niikt  an  kann  aus  dt  in  Lager  der  t  idgcn.  Alkohul- 
Vfrwaltung  in  Delsberg  von  jedermann  absolut  denaturirte  Waare  in  Meiijire  von 
13(>  kg  an  zum  Preise  von  einstweilen  Fr.  40  per  und  93  ^  Tralles^)  (Fr.  36,40 
per  bl  absoluten  Alkohols  10,000  Literprosent)  becogen  werden,  im  Jahr»  1890 
auch  ans  dem  Depot  Bomanshorn. 

Um  den  Uebergaag  in  das  neue  YerhKltdß  zu  erleichtern,  trat  die  Alkohol- 

▼erwaltung  in  die  von  Privaten  nachweislich  vor  dem  1.  Juni  1889  abgeschlossenen, 

und  noch  nicht  abircwickclten  Geschäfte  unff  r  «gewissen  Bedingnugen  ein.  Dem 
gemäß  hatte  dieselbe  folgende  Privatkontrukte  zu  übernehmen: 


*)  Bundesblatt  1889,  Bd.  IB,  S.  185-137. 

*l  Bundesblatt  18SS,  Bd.  I,  S.  4  und  5. 

'i  Erhöht  auf  Fr.  50  (bezw.  Fr.  14.  20  c)  durch  Bundesrathsbescbluas  jom  33.  Aug» 

1889;  Bundesblatt  1889,  Bd.  II,  S.  Iü7i. 
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Alkohol.  Ueberaahtnsprdfl  looo  Schweizergrenze 

Herkunftsort.           Meterxeotner               im  Ganzen.  per  Meterzentner. 

ä  94*.                      Fr.  Tt, 

PMg     .    .    .    11,050.' 00  31  •2,33V.  6O'  28.  26 

Wien    .    ,    .      2,r)()().  00               öö,öOO.  —  26.  20 

Pilsen    .    .    .        2iK)  Oü               4,146.  —  20.  73 


Total    13,700.  00  381,983.  50  27.  78 

Da  darch  diese  UeKeniahnieii  der  Bedarf  an  sogenauntem  Alkohol  —  Alkohol 
i»t  der  kommerziellu  Ausdruck  für  den  bei  der  Rektitikation  von  Eohspiritus 

-oder  ▼OB  Haavais  goüt  siob  ergebenden  Huyen  goüt  —  ftul  llngo«  Zeit  gedeekt 
war,  wurden  im  Jahre  1889  keine  direkten  KSnfb  Uber  BeBatitriraiigawaare 

■abgeschlossen. 

Wie  wir  dorn  bundeBräthlichen  Ge.schiiftsl  i  i-if  ^it  pro  1889  entnehmen,  wurde 
gleichzeitig  mit  der  Einbeziehung'  die.si's  netieu  Geschäftsy.weigeM  in  das  Monopol 
auch  das  frtiher  angewandte,  in  dein  Beisatz  von  1  Liter  Steinkoblentbeerol  auf 
100  Bmttokilo  Alkobol  bestebende  Verfahren  aar  abaolalen  Denatttrirung  anl- 
^geben. 

Das  zonftchst  angewendete  Denatiirirun^rsmittel  bestand  ans: 

60  "/o  Öteinkohk-ntheeröl, 
20  >  Pyridinbasen, 
20  Vo  Alkohol. 

Zur  Beekung  des  ttblan  Gurnobs  der  Pyridinbaseu  worden  je  100  Litern 
•der  Hiaobnng  10  Liter  Rosmarin-  oder  Lavendelöl  beigesetzt.    Der  auf  diese 

Wei»e  gewonnene  DenatnrirnngsstutT  wurde  dem  zu  denaturirenden  Sprit  im 
Verbältniß  vuu  1  zu  iUU  bt^igemischt.  Später  wurde  der  Ztipatz  auf  l,2®/o 
erhöht.  Die  obige  Zusammensetzung  dea  Denaturiruugsmitteld  auä  Theeröl, 
Pyridin  und  Alkohol  wurde  snooeeeive  versohiedenen  Modiiikationen  unterworfen. 
Den  neu  gewonnenen  T^'pen  wurde  jeweilen  so  riel  Rosmarin  oder  Lavendel 
beigegeben,  als  zur  Verbesserung  des  Geruchs  erforderlich  schien.  Von  den  so 
.gemaohten  Misohungen  erzeigte  folgende  den  höchsten  Zosati  an  Pyridin: 

40  7o  TheeröU 

40  ^/o  Pyridinbasen, 

20  7o  Alkohol 

Das  fiskalische  Interesse  ließ  es  wUnschbar  erscheinen,  einen  dem  Dena- 
turirungsmittcl  l)«;iznfl5|rftiden  StcfF  zu  Huden,  dessen  Eigenschaften  den  Xachwei.-* 
einer  stattgelmbteu  li^uaturirung  >elli-,t  dann  noch  i-rmöglichen ,  nachdem  der 
renaturirte  Alkohol  zu  Getränken  verarbeitet  worden  ist.  k.in  derartiger  Stoff 
-darf  in  dem  im  Handelsverkehr  nrkulirenden  Alkobol  niobt  ohnehin  üb  regel» 
mjUMgear  Begleiter  vorkommen,  und  sich  ans  dem  deiaatnrirtea  Alkohol  dnroh  die 
Operationen,  welche  gewöhnlich  zur  Renaturirung  vorgenommen  werden,  nicht 
entfernen  la.^scn ;  auch  muß  sein  Vorhandensein  in  irgend  welcher  Mischung 
selbst  in  kleinen  Dosen  noch  leicht  und  unzweideutig  nachzuweisen  .sein. 

Das  au  diesem  Zweeke  in  Oesterreioh-Ungam  bentttste  Phenolphtalein  erwies 
4doh  bei  den  dieabeallglich  von  dem  Chemiker  der  Alkobolverwaltung  angeslellten 
Versuchen  als  angeeignet.  Schließlich  gelang  es,  aus  der  langen  Reihe  geprüfter 
•Substanzen  zwei  herauszutindt-n,  wi  lcho  voraussichtlich  ulh  n  billigen  AnfnrilLi  iingen 
entsprechen  werden.  Uebi  r  'Vu:  t  ndgiiltigen  Resultate  der  eiosohlägigcu  Experi- 
mente verlautet  für  einstweilen  noch  nichts. 

Der  cum  Verkauf  au  Hanshaltungs»  und  technisdieD  Zwecken  bestimmte 
Alkohol  wurde  im  Jahre  1889  beschafft,  wie  folgt: 
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lletcrzentner 

k  93". 

1)  Lielwiuig  ialindbdher  Brennereien  an  Moyen  gofit  (7,tot4  U.  sa 

im  Qtauaa  Fr.  254.  35)   6.  81 

S)  Ergelniß  der  Rektifikation  von  inländiscbem  RohspiritiM  ood 

Mauvais  gout  (869,o«*  hl.  k  Fr.  76.  G9  per  hl  ^     ....     766.  4tl 

3)  Einkauf  von  auHländischem   Sprit    untl  Aikuliol  (4576. 91  q. 

k  94*^  zu  im  Ganzen  Fr.  137,618.39)   4,646.  76 

4)  Yon  den  Abnehmern  snrttckerhaltene  Waare   20.  88 

Zusammen  5,442.  86~ 

5)  Uebertrag  von  Moven  gout  aus  dem  Jahre  1887/88  (685  q. 

4  95*>  zo  im  Ganzen  Fr.  23,400)  ^ 

Total  6,045.  90 

deren  Beschaffnnjc^kosten  auf  den  Betrag  von  Fr.  292,544  oder  anf  Fr.  A6.  39* 
per  Meterzentner  anstiegen. 

Der  Abiats  denatnrirter  Waare  im  Jahre  1889  war  5807.  48  Hetenentner 
i  93^  mit  einem  GeaammterlOs  von  Fr.  261,424.  61  oder  einem  Dnrohaidimtte- 
erUte  per  q.  von  Fr.  45.  05. 

f.  Kleinhandel  und  AiM^f^hank  (vergleiphe  die  Art.  7 — 9  des  Ge- 
setze). Die  Art.  7  —  9  sind  alü  bpeziiische  Säicherungen  gegen  den  übermäßigen. 
Branntweingennß  zu  bezeichnen. 

Dieeelben  sind  andi  yorllmilhaft  für  die  Obet-  und  Weinbanern.  Sie  echalfen' 
diesen  neeb  bessere  Rechte  als  der  Alkoholartikel  der  Terfassung.  Denn  es  ist 
eigens  festgesetzt,  daß  dif  Landwirtbe  ein  ans  nicht  monopolpflichtigen  RohsätofTcn 
produzirtes  jährliches  Maximum  von  4*)  1  Branntwein  ohne  jede  VerkaofsgebUhr 
verkaufen  dtirfen.  '}  Eh  wnrde  zwar  beigefügt  in  Uuautitaten  von  mindestens 
6  1,  damit  aof  dem  Lande  nicht  fftkUaeh  eigentliehe  nnpatentirte  Branntwein» 
•ehenken  entstehen.  Im  Uebrigen  ist  der  Anaschank  von  ÖnAntitäten  unter  40  1. 
an  besondere  kantonaTe  Bewilligungen,  Patente,  geknüpft.  Die  Elantone  sind 
nach  Art.  0  verhalten,  den  Handel  mit  den  vom  Bunde  abgegebenen  gebrannten. 
Waaseni,  sowie  über  den  Verkauf  und  die  Fabrikation  des  nicht  buudessteuer- 
pflichtigen  Branntweins  zu  wachen  und  die  bezüglichen  Verordnungen  vom. 
1.  Jannar  1888  an  in  Kraft  treten  sn  lassen. 

Von  den  oben  genannten  konzessionirten  Verkäufern  ist  eine  kantonale 
V*  T-k!iiifskla86cnst«ncr  zu  erheben.  ')  Die  auf  die  behandelten  Materien  beattglichen» 
kantonalen  Gesetze  und  Verordnungen  sind  ausnahnuslos  f>rlas.«ien. 

(/.  Expropriation  (Art.  iö)  und  Entschädigungen.    Der  Schweis. 
Gesetzgeber  ist  sieh  klar  gewesen,  daß,  wenn  er  die  Ansttbnng  einer  gewissen 
Indostrte  nntersage,*)  die  dadurch  benaehtheiligien   Industriellen  in  hUliger- 
VVeise  schadlos  zu  halten  seien.  Davon  handelt  nun  Art.  18  des  Gesetzes,  sowie 
die  bundesgericbtUobe  Verordnung  betr.  die  Ausführung  dieses  Artikels  vom 

*)  Der  Nalionalrath  li:it  am  Sl.  Juni  1888  eine  Motion  seines  Mitgliedes  Hoch- 
strasser  in  nachstehender  Fassung  angenoninien :  .Der  Bundes  rat  h  wird  eingeladen  zu 
prüfen  und  Bericht  zu  erstalten  ob  nicht  das  in  Art.  8  des  Bundesgesetzes  vom  23. 
Dezember  188G  betr.  gebrannte  Wasser  festgestellte  Minimum  von  40  1.,  bei  welcher 
Pnuluction  ein  Brenner  in  Quantitäten  von  ^  I.  vorkaufen  darf  zu  erhöhen  .sei*.  Der 
bezügliche  Bericht  des  Bundesrath.s  iBunde^bi  ill  1889,  Bd.  II,  S.  Gü  ff)  vom  n.  Mai 
1889  trug  auf  Abweisung  an.    Die  Bundesversammlung  trat  dieser  Auflfaiisung  bei. 

')  KreisÄchreiben  des  Bundesraths  an  sämnitliche  eidg.  Stünde  betr.  den  Verkauf 
von  gebrannten  Wassern  vom  27.  September  1887.  Bundesblatt  1887,  Bd.  III,  S.  61—62. 

*)  Gesetzessammlung  n.  F.,  Bd.  X,  S.  65.  Bundesblatt  1887,  Bd.  lU,  S.  678. 
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90.  September  1887, ')  ferner  der  B.  B.  B.befer.  die  Aimeldang  Ton  färtuhädigungs- 
iosprtteben  llir  Hiaderwerth  von  Brennereien  vom  18.  OktoW  1887.  ')  Der 

Art.  18  geht  voo  der  VoraoEsetzung  ans,  daß  die  AnsUbang  eines  Gewerbes 
kfln  Recht  konstituire,  im  l  flaß  aach  die  Brenner  yo|i  dieeem  Standpunkt  eoe 
kaum  einen  Entschädiguug^an.sprach  erheben  dürften. 

Die  großen  Spritfabriken,  welche  sum  Theil  als  Bektifikationsanetalten 
beneist  werden,  sowie  die  etw»  40  mittelgroßen  Betriebe»  welche  mm  Brennen 
dee  bendtibigten  Yiertela  des  Hchweizeriscben  Konsnnw  (ca.  25,000  hl)  heran- 
gezogen werden,  haben  ihre  Befriedigung  in  der  Thatsarbf»  fh-s  bumleHgfmSß 
kontrolirten  Weiterbetriebs  zti  linden.  Es  bleibt-n  <iann  aoer  uucb  etwa  '.»50 
Brennereien,  welchen  es  nicht  mügiich  gewesen  ist,  an  den  Lieferungskontrakten 
n  partimpiren,  für  die  Ansmittlnng  von  Eatiebttdiguugen  vorbehalten. 

IHe  Verordnung  dee  B.  Ger.  vom  30.  Sqitember  1887  setzte  einen  Monat 
von  Zeitpunkt  der  Publikation  derselben  an  gerechnet  fmt  fttr  die  Einreichnng 
von  EntK'liädif^ngsansprUchen,  verlfingerte  aber  zugleich  den  Termin  noch  ein 
haibeb  Jabr  darüber  hinaus,  nach  Ablauf  welcher  Frist  kerne  Ansprüche  mehr 
berücksichtigt  werden  sollten. 

Es  iet  kkr,  dafi  in  einem  EntBobidigiuigBanirprueh  konkludenter  aoeh  die 
Erklärung  des  Auiprechers  inbegriffen  ist.  daß  er  gemäß  Art.  18  AI.  H  des 
Getetzcs  anf  die  durch  Art.  32^'**  der  B.  V.    ge-stattcie  Fabrikation  verzichte.'') 

Das  Ptiichtenhet't  vom  23.  Mai  IHHS  betr.  die  Vergebung  der  in  Art.  1 
nnd  2  des  Gesetzes  vorgesehenen  Brennloot^e  setzt  außerdem  in  Art.  35  fe»t,  daij 
entvehXdigte  Eigenthttmer  von  Brennereien  wedor  Einaellooee  flbeinebmen  kBnnen, 
noeh  in  Brennweigenonenachaften  eintreten  dürfmi.  Fttr  Brenner  ^ Art.  36  oit.),  welche 
bis  dahin  Uber  1000  hl  absoluten  Attohols  im  Jahre  erzeugten  and  w^be  ein 
Brenrlooä  erlialten,  bleibt  die  Frage  einer  theilweisen  Fntsehädipnng  eine  offene. 

Im  Ganzen  wurden  13 76  Kntscbadignngsforderungen  eingereicht,  wovon  bis 
Ende  1889  1171  durch  Zahlung  erledigt,  28  durch  Abschluß  von  üeberein- 
kttniton  aar  Erledigung  vorbereitet,  163  znrilekgezogen,  22  abgewiesen  worden 
Mnd  nnd  2  noch  pendent  sind. 

Die  detinitiv  erledigten  11 71  Fälle  beanspruchten  folgende  Summen : 


*)  Gesetzessammlun?  n.  F.,  Bd.  X,  S.  269  ff. 
*)  Bundesblatt  1887,  Hd.  IV,  S.  117-120. 

•)  Boodesrathsbescbluas  betr.  Anmeldung  von  Entschädigungsans^prüchen  fflr  Min- 
derwerth von  nrcnnereif>n  vom  18,  Oct-diL-r  ISST.    T?iin(if^«hlrtft  18S7.  IM.  III,  S.  117  IT. 
*)  Die  in  Abzug  gebrachten  Fr.  6i,17ä.  27  sind  uach.stebender  Weise  zii»umraengesel2l: 


1887/88    2,673,599.  35  5,261,378.  58 

1889    1,043,671.  40  2,251,613.  23 

3,71 7,270T  75  ' 7/öi"2,99i.  81 


Hievun  ab         62,175.  27^) 


Bleiben    3,6öä,()U5.  48  7,512,991.  81 


Fr. 


Fr. 


Netto  Erlös  aus  dem  Verkauf  ?on  Altmetnil  1887/88 
Wertb  des  Attmetatlrorratbes 


ir. 7.7:59.  3.5 
5,340.  — 


Wi 


214,357.  90 


106.613.  23 
46,569.  40 


152,lh-2.  G:J 
62,175.  37 
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Was  die  pendenten  und  die  durch  Verträge  zur  Erledigung  vorbemteten 
30  Fälle  betrifft,  ho  werden  nach  Schätzung  <lf*«  B.  R  zur  Liquidation  der- 
selben noch  ca.  Fr.  475,000  au£zuweuden  sein,  so  daU  die  GeijammtttUMlagc  für 
£xpropriationen  voraoBsicbtUch  Fr.  4,130,000  betragen  wird.  Dieselbe  bleibt 
aooach  wwentlioli  unter  den  BetrXgen,  welche  bei  Bersthiing  des  Monopol- 
gesetzes  angenommen  waren. 

//.  Wegfall  der  kantonalen  und  lokalen  KonsumgebUhren. 
Art.  6  der  Uebergangsbeatimmungen  der  rediv.  Verfassung  von  1874  setzte 
fest,  duU  im  Falle  der  Eiufübrung  eines  B.  G.  im  Sinne  des  Art.  32*^'*  vor  dem 
Jahre  1890  die  von  den  Kwitooeii  and  Gemeinden  gemttß  Art.  32  der  B.  V. 
berogenen  Gebtthnm  mit  dem  Inkrafttreten  des  besttgiieheo  Geeetaee  dabin&Uen 
sollen.  Nach  Ziffer  XI  des  VollziehungsbeschlnneB  vom  15.  Jnli  1887  hatte  dieser 
Gebuhrenbezug  vom  1.  September  1887  an  aufzuhBren  und  die  interessirten 
Kantone  und  Geuiemden  sollten  danach  auf  dem  Fuße  dos  Durchschnitts  ihrer 
Einuabmeu  der  Jahru  1880  — 1884  entschädigt  werden  und  zwar  schon  vom 
1.  September  1887  an ;  die  Alkoholverwaltnng  hatte  daher  ihr  Budget  mit  einer 
Stttnme  von  Fr.  3,581,608  zu  belasten. 

Die  endgültige  Ablösung  der  Ohmgelder,  wie  sie  durch  Art.  12  des  Ge 
setzes  angeordnet  worden  ist,  hält  nicht  nur  die  Finanzen  di^r  OhmgeldkantciDP, 
welche  sonst  im  Jahre  1890  durch  deren  Weglull  erschüttert  worden  wären, 
aufrecht,  sondern  scbaflft  aach  für  die  Nicht-Ohmgeldkantone,  welche  bisher 
nichts  erhielten,  dieselben  VortbeUe.  Dann  wird  durch  die  Aufhebiug  der 
Konenmgebtthren  in  den  Kantonen,  wo  die  gegohrenen  Getränke  hoch  TenoUt 
werden  mußten,  die  Einfahr  erleichtert  und  das   gute  Getränk  billiger  gemacht. 

Die  Keineiunnhmen  des  P.undes  ans  dem  Alkoholniunopol  werden  unter  die 
sämmÜichen  isLautone  nach  Maßgabe  der  Bevölkerungszahl  vertheiit.  ]^  lassen 
Mcb  damit  entweder  neue  Eultnraufgaben  iQeen  oder  —  Steuererleichterungen 
einfuhren.  10%  dieaer  Einnahmen  sind  ron  den-  Kantonen  spesieU  für  die  Be- 
kämpfung des  Alkoholismus  zu  verwenden.  Vermuthlich  wird  dies  gesofaeheii 
durch  die  Anbij^e  von  Trinkerasylen,  von  Bewtihran stalten  für  Kinder  von  Ge- 
wohnhotstriukeru,  durch  den  Bau  von  Ge.-tllsehuitslütuseru,  die  Unterntütziiug 
von  Volksküchen,  Suppenanstalten  und  Kochkursen,  durch  Milchkuren,  Bad- 
anstalten, oder  durch  mehr  prKventive  Haßnahmen  wie  Unterstützung  der  Bildnngs* 
und  Eraiehungsbestrebungen. 

Einstweilen  (1887  und  1888)  genügten  die  Reineinnahmen  (Fr.  4,957,841) 
des  Bundes  aus  dem  Alkoholnionopol  kaum  zur  Srhadloshaltung  der  Ohmgeld- 
kantone (Fr.  6,423,020).  Weil  nun  aber  die  Probejahre  für  den  Bund  vorüber 
sind  und  ^e  künftig«!  Jft^nmnnahmen  grüßer  sein  wM^en,  durfte  der  Bund  das 
Fehlende  (Fr.  465,179)  vorschießen,  um  die  Ohmgeldkantone  in  den  voAva. 
Besitz  ihrer  Guthaben  gelangen  m  lassen.  1889  konnten  bereits  auch  an  die 
Nieht-Ohm^eldkantone  Beiträge  von  znsnmmen  884,565  Fr.  ausgerichtet  werden. 

Die  den  Olimgeldkantom  n  und  Oktroigemeiuden  pro  188«»  ausgerichteten 
Ersatzsummen  tur  dahingütallLiie  kantonale  und  kommunale  EingangsgebUhren 
ergeben  nach  der  Abrechnung  pro  1889  fllr: 


Kanton  Bern  . 
.  Luaem 


Fr.  1,074,191.  83 


I  Uri 


Nidwalden 

Obwalden 

Giarus 


375,021.  54 

62,721.  02 
13,678.  11 
19,359.  50 
45,897.  50 
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Kanton  SSng  Fr.  17,710.  — 

Mbnig   356,151.  75 

Solotlinrn  ,  240,270.  43 

Baselstailt   47.373.  40 

Baaelland  ^  51,454.  52 

GnmbVDdMi   105,382.  99 

Aargaa  «  186,400.  85 

Tessin   161,139.  10 

Waadt   326,381.  40 

Wallis  „  36,632.  äö 

Gemeiiide  G6af   386,619.  02 

,       Caronge  ,  23.994.  61 

Total   Fr.  3,580,880.  58 

Kaofaaahlungeu  au  die  Kantone  üri  nnd  Tevnn: 

Uri  pro  1888    Fr.  400.  — 

TeMin  pro  1 887      ...    Fr.  2ö2.  07 
.    1888      ...      .    139.  10 


421.  17 


821.  17 


Fr.  3,581,701.  70 

Bttckzahlnng  der  Gemeinde  Genf  pro  1888    ....   380.  98 

Zoeammen  Fr.  3,581,320.  72 

äpezialentlicbÄdigungen  an  frühere  Ohmgeldbezuu'^*'!    .    .    .    ^  488.  — 

Gettammt-Total  Fr.  3.581, bUtf.  72 

I.  Finanzif  1 1  f  s.  r)ie  Betricbsnicbnung  pro  1889  erü;il)t  an  Finiiahmen 
Fr.  1 1,494,51 1{  an  Ausgaben  Fr.  6,245,458,  an  EinnahmeUberachuU  Franken 
5,249,053. 

Die  Einnahmen  setzen  t>ich  zusammen  au« 
Fr.  9,942,901  fUr  den  Verkauf  von  Sprit  ttnd  Spiritos  sum  Trinkkonsum 

und  zu  technischen  Zwecken  etc. 
„     575,438  fUr  MonopolgebUhren  auf  Uualitätsfipirituoeen  eto. 
„     767,874  Werth  der  Lagervorräth»-  Ktule  IMMy. 
„       99,457  für  den  Verkauf  von  Hoizgebiuden. 
„     108,841  Dir  Knrsgevinne,  Aktivonee  nnd  Anderes. 

Haeptansgabepoeten  aind: 

Fr.  2,313,167  fltr  den  Ankauf  von  ausländischem  Sprit. 
,  1,777,651     PI,        n         T     inländihcbera  « 
,     148,829     ...         ,  Holzgebimlen. 
^      165,032     „  die  liiii  kvei  ciitung  von  MonopulgebUhren. 
,     206,500    ,  Yerzinsiiug  der  festen  Anleihe. 

Sohluß.  Man  hat  ee  dem  Alkuholgenetze  zum  Vorwurf  gemacht,  daß 
es  den  Zweek  der  aittUehen  Beraerong  des  Volke«  mit  einer  rein  fiskalisolien 

Haßregel  verquickt  habe.  Wenn  auch  diesem  Vorwurfe  im  Stadium  dtr  gesetz* 
geberi'^ehfn  Thfiti;jk«Mt  ftwelclK.-  T5  rt-ehtiguiig  nicht  nbge-prochen  werde»  konnte, 
HO  hat  duch  der  bis  anhin  erreiciite  Erfolg  jenen  tiegnerii  nicht  Kecht  ge£:pbpn. 
Wie  e»  nämlich  scheint,  haben  ticbon  die  erateu  zwei  Jahre  der  Wirkflumkeit 
dea  Alkoholmonupob  den  Konsnm  der  gebrannten  Wasser  merklioh  anrttekgeken 


Digitized  by  Google 


Stulamonopole 


—    154  — 


Staatsmonopol» 


luMn.  Wiua  ancb  die  Ghrttnde  davon  kaum  ia  dw  tiefen  Einsicht  der  bisherigen 
konsamirenden  VolktUasaeii  an  «nehen  sind,  ao  mag  dodi  ,das  faktiedbe  Ürgabnift 

befiriedigen. 

Der  Beriebt  den  Bondeärathcs  übur  die  Ge8cbäfüjfUhrung  und  Kechouog^ 
der  Alkohol  Verwaltung  pro  1887/88  läßt  sich  darüber  folgendermaßen  vernehmen : ') 
Wir  begntigen  uns,  ao  sagMi,  daß  inr  aai  d«n  ttbaretnstiaraiendeo  Benohten, 
welche  ans  ans  Yersohiedenen  LaDdesgefeoden  geworden  sind,  und  ans  den  Be- 
obachtUDgen,  welche  unsere  Verwaltung  selbst  zn  machen  in  der  Luge  war,  die 
üeberzeugung  schöpfen  iiinßren,  es  habt-  der  TriiikkonMim  der  inouopolisirten 
gebrannten  Waseer  in  der  That  i^eit  Einführung  des  Monopols  eine  namhafte 
y«rmuidening  erfahren. 

«Der  Jiüireskonaum  der  nnnmehr  monopolisirten  Branntweine  wnrda  für  dia 
Zeit  vor  Annahnko  des  Monopolgeeettos  auf  150,000  U  abeolnten  Alkdiole  oder 
rand  125,000  q  geschätzt. 

Der  Umsatz  der  Alkoholverwaltung  pro  1K87/HM  dagegen  beläuft  sich, 
wie  oben  angeführt,  aut  nur  7^,750  q.  Dieser  Umsatz  bezieht  t>ich  hinsichtlich 
der  QaalititaepiritnoMn  anf  die  Zeit  von  177si  binsichtlieli  des  Sprits  auf  die 
Zeit  von  16  Monaten,  betrügt  alao,  proportional  anf  ein  ^lenderjahr  redniirt, 
bloß  52,875  q. 

.  Wir  können  und  wollen  nicht  behaupten,  daß  der  Landeskonsum  gebrannter 
Waaser  um  die  Differenz  awidohen  dieser  Ziffer  und  derjenigen  von  125,000  q 
snrflokgegangen  eei. 

fiinoreeite  bat  der  Rttokgaog  des  Yerbranoba  monopoliairter  Branntwnino 
dnroh  eine  Steigerung  der  Produktion  und  des  YerbrauchH  monopolfireier  Spiri" 
tnosen  eine  nicht  näher  /,u  beme^sende,  jedenfalls  aber  beträchtliche  Kompensation 
gt'tiiuden,  anderstMts  erschwert  der  (jrcnzwhmnggel,  wi«'  er  vor  und  nach  dem 
Monopol  nach  iuuea  und  itach  außen  thütig  war,  die  f e<»tättilluug  des  thiitsäcb- 
lichm  Landeskoneonui,  endlich  aber  ist  seit  Inkraftsetsnng  dee  Monopols  ein 
außer  allem  Zweifel  bedeutender  Bruchtheil  des  denatnrirten  Sprite  in  geoeta- 
widriger  Weise  zur  Füluikation  von  Trinkbranntweiii  verwendet  worden. 

Trotzdem  Meilit  di*-  Thatsache  einer  eingetreteuen  starken  Verminderang 
des  Schnapsvcrbranchs  beRteheu." 

Bei  diesem  Anlaß  eoU  nicht  unlerteseen  werden,  das  Urtheil  anmfllhreii, 
das  ein  hervorragender  denteeher  NationalSkonom  nnd  aufmerksamer  Beobaohter 
nneerer  Schweiz,  volkswirthschaftlicben  Verhältnisse,  Prüf.  Conrad,  über  unaere 
legislatorische  Brfhätigtiug  in  der  vnrwtlrfigen  Frage  gefällt  hat.  *) 

,VVie  in  Schweden  hat  das  Streben,  dem  Alkoholiämus  entgegenzuarbeiten,  die  An- 
.reguDf  zu  dem  putzen  Vorgeh«D  gefeben,  und  die  EinrafltbigkeiL,  die  man  in  der 
jjRpvr'iIkfrunt',  der  Re^rierung  und  rlcn  vorarbeitenden  Konuni-«innen  in  dieser  Hinsicht 
.findet,  die  ruhige  Sacldichkeit,  die  uberall  deu  testen  Vorsutz  t>ekundet,  Parteiinteressen 
«wie  alten  Vorurtheilen  entgegenzutreten,  macht  einen  Oberaus  wohlthuenden  Eindruck ^ 
,um  90  mehr,  wenn  man  dem  gegenüber  an  unsere  dentacben  Verhftltnisse  denkt.* 

II.  Kantonale  Monopole  nnd  Regalien. 

Mit  Ausnahme  des  Salzes,  das  ea  allen  Kantonen  ohne  Ausnahme  angethan 
hat  (s.  Seite  6^<7  u.  tf.  II.  Bd  i,  ^ind  nur  noch  die  Kohle,  der  Schiefer,  der 
Alkohol  und  der  Eisenbahnbetrieb  Gegenstand  kantonaler  Regalien. 

Kohle.  Als  einziges  Kohlenbergwerk  in  der  Schweiz,  daa  regaliach  von 
8taat8wegen  abgebaut  wird,  ist  dasjenige  in  Käp^aob,  Kanton  Zäriehj  an  nennen. 

')  Bundesblatt  IbÜ'J,  Bd.  HI,  S.  226. 

*)  Gonrad's  Jahrbfleher  für  Nationalökonomie  nnd  Statistik.  N.  F.  Bd.  Xn,  3. 975. 
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Schon  im  JiliM  1668  floUea  die  enteil  Spnien  tod  Sieinkobleii  daeelbet 
aatdeokt  worden  sein,  wenigatens  wurde  daouÜB  10  Penonen  bewilligt,  8  Tage 
lug  darnach  zu  graben.  Im  Jahre  1708  wurde  von  einer  Rathskommissioa 
lach  ntMttg't'fimdener  Untersuphnng  über  das  Vorhandensein  v<.ti  Steinkohlen 
berichtet,  im  Jahre  1750  wurden  die  beiden  Gruben  su  iiaplnach  (benannt 
,Grube  det>  Landes  und  Sachsengrabe ")  von  dem  ficemden  Bergmann  Köhler 
ratemieiit.  1763  worden  die  Stobeokneohte  enf  den  ZOnllen  und  «Ifentlioheit 
Gesellschaften  durch  Rathtjbeaohlafi  angehalten,  zwei  Röhrli  Steinkohlen  zu  nehmen 
ond  damit  die  Ocfen  zu  heizen;  im  nSmlichtm  Jahre  wurden  durch  ein^n  jr^wissen 
Herrn  r.  Valtravers  von  Biel,  einen  Capitain  Brown  und  einen  andern  Engländer 
Versuche  angestellt,  mittelst  Bohrens  die  Kohlenlager  zu  erforschen  und  die 
Steinkohlen  mehr  zu  gehranehen  und  zn  benntien.  Anoh  worde  ein  lUkofeit 
enkhtei,  der  ober  beld  wieder  eisgisg.  1784  erging  ein  fieeefalnß  dee  kkinea 
Bathee,  daß  in  KfipAmch  ein  Steinkohlenbergwerk  wa  erriehten  eei.  Noeb  i» 
denselben  Jahre  wurde  der  An&og  damit  gemacht. 

W»iitfre  Vin\snf>h»"   erfolgten   1787    im   'Riedthof  im  Aeugsterthnt ;  178?V 
wurde  in  Rani  ein  Stollen  erbaut,  um  jedoch  im   folgenden  Jahre  wieder  ver- 
Itesen  zu   werden.   1792  erblickte  eine  «Steinkohlen- Kommissior»-'  von  9  Mit- 
gtiedern  die  Lidtt  der  Welt  nnd  in  ihrem  Gefolge  kern  ein  förmliehee  Proto- 
koll über  die  Bergbannntemehmnngen  zu  Btande.  Sodann  wurden  auf  staatlioho 
Veranlassung  hin  Spuren    von  Steinkohlen   entdeckt   bei   Ebertsweil,  Teufen, 
Bach,  Juckeren  (Tfißthal),  Alten- Landenberg,  im  Schwandel,  bei  Teufenbach,  am 
Li|tper8chwendi-Gubel ,  bei  Lanzen,  im  Muhlentobel,  bei  Fägschweil.  Im  Jahre 
1803  war  neuerdings  eine  Berg  w  erkskommission  zu  beistellen,  nnd  das 
Jahr  1806  endlioh  hrai^te  ein  Bergwerkegeaets  >),  welehea  alle  im  Schooß- 
^er  Erde  vorhandenen  nutzbaren  Mini  ralien    Metalle,  lirennliare  Mineralien  und 
J>al2e  [Striae,  Gips,  Thon,  Mergel,  Torf  nicht  inbegritlV-n])  aln  Kip^nthum  des« 
Staats  erklarte  und  deren  Ausbeutung  an  eine  ausdrück liehe  Konzession  <li  r  Re- 
gierung knüpfte.  Seit  Erlassung  dier«es  Gesetzes  hat  der  Staat  von  sich  aw<  einzig 
4i»  Bergwerk  zn  Kipfnaoh  nie  regaliaehea  Betrieb  Ibrtgeeetst.  Eine  Reibe  von 
t^nitverenohen  anf  Bergban^Mineraliwi  fand  bi«  zum  Jahre  1830,  jedoch  ohne 
irgend  welchen  Erfolg  statt.  In  diesem  Jahre  wurde  der  pyrotechnischen  Gesell- 
scluft  ein  Sehurfschein  auf  den  ganzen  Kanton  erthcüt.  IHIU   trat  an  die 
Stelle  der  früheren  Bergwerkskommi^sinn   das  dem  Finauzrath  untergeordnete 
Bergwerksdepartement  von  4  Mitgliedern,  das  indeß  im  Jahre  1839  auf- 
C^oben  worde.  Der  hia  in  die  30er  Jahre  hinein  betriebene  Detailhandel 
Staates  mit  Sohieferkohlen  hSrte  Ende  derselben  auf. 
Einzig  das  Kohlenbergwerk  in  Käpfnach  it^t  seit  dem  Jahre  1784  beständig 
Betrieb  gewesen.  Derselbe  nahm  bal  l  größere,  bald  kleinere  Dimensionen  an. 
Die  Ausbeute  mag   bis   zum   Jahre  187y  ca.  3,411,000   q  gewesen  t>eiu,  ein 
Ergebniß,  das  dem  Kanton  Zürich  Hehr  zu  statten  kam.  1888  betrug  die  Aus- 
•»«te  15,441  q  Stückkohlen,  1716  q  Kühlenklein,  1326  q  Kohlengries,  ferner 
V«rgel  n.  s.  w.,  alles  im  Werthe  von  Pr.  37,000,  fienefice  fttr  den  Staat 
fr  005.  Die  Käpfhacherkohle  steht  dt  r  guten  auslandischen  Kohle  in  mancher 
^'■Ziehung  nach,  weil  sie   einen    großen  Atichengehiilt   unil  fein  eingesprengten 
^hwefelkies  zeigt.  Das  war  der  Grund,  daß  sie  \>  rilriingt  wurde.  An  die  8telle 
^  abgedrängten  Konsumenten  trat  nun  der  Staat,  der  Anfangs  der  80er  Jahre 

'  i  Meinorabilia  Ti^rurina  oder  Chronik  der  Denkwflrdigkeiten  der  Stadt  nndLand- 
Zürich  pag.  53,  ä65,  Zärich  1^1. 
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dvnh  flotneii  Selbitlconeniii  ea.  82 — 35  %  d«*  Mheren  Abaatns  avfeahm.  )üt 
dem  Bergwerk,  d.  h.  mit  der  Steinkoblenfbrderaiig  im  ZuMUBinenbang  bestellt 

ein  Cementge»chäfl  seit  dem  Jahre  1874.  Die  Yeranlassong  zur  Einrichtung 
eine»  solchen  lag  in  der  Thatsache,  daß  sich  im  Abbanfelde  ein  thoniger,  dolo- 
mitischer  Kalkstein  vorfand,  welcher  die  Eigenschaft  besitzt,  nach  dem  Brennen» 
mit  Waaser  angemacht,  sowohl  in  der  Luft  ala  noter  Wasser  sa  erhärten  j  Haupt« 
abaatigebiet  des  prodnsurten  Boman-Cements  sind  die  Kantone  Zürich  nnd  Glanis.') 
Gewinn  für  den  Staat  im  Jahre  1888  Fr.  21,4^4.  Im  Jahro  1888  waren  beim 
Kohlenbergwerk.sbt'trieb  n^iäftiL't  1 7  Kohlenhäucr.  2  Cement-  nnd  Kalkhtcin- 
brecher,  3  Fördf>r"r,  Kluuber,  lutal  2h  Arbeiter.  Bei  (l»'r  keramischen 
Produktion  (iLulk-  und  Cementgescbält)  bestand  das  Arbeiterpersonal  aus 
43  Mann,  wovon  10  Sdiiffer, 

Sobiefer.  Der  Kanton  G-larns  besitxt  ein  Sohieferbergwerk  im  sogen. 
Lftndesplattenberg  in  Engi. 

Wie  8cbon  aus  Protokollen  aus  der  Mitte  des  It).  Jabrbunderts  zu  entnehmen 
ist,  hutte  der  Kanton  den  Plattenberg  stets  als  Regal  behandelt,  indem  isich  die 
I^andesobrigkeit  jederzuit  da«)  Hoheits-  and  Vertiiguugbrecht  wahrte,  ohne  indessen 
die  Sohiefenaoebentang  regaliseb  an  betreiben.  Am  3.  Sept.  1833  nnn  ent6<^]o6 
sich  der  Bath  anf  Drängen  eines  großen  Theik  <ler  Bevölkerung  von  Matt  und 
Engi,  den  Betrieb  des  Plattenbergs  auf  Kosten  des  Landes  zu  bewerkstelligen. 
Seitdem  stehen  sämnitliche  Anordnungen  und  VerfiJgiingen  polizeilicher,  admini« 
strativer  und  technischer  Natur,  sowie  auch  die  Tarihrung  der  Platten  und  tler 
FuhrtShne  dem  jSathe  an,  der  auch  die  Beamten  des  Bergwerks  ernennt  nnd  die 
Oberanfinoht  Uber  die  Hanshaltnogskommisaion  fUkren  Vi&i,  Die  unmittelbare 
Leitnng  des  B^Tgwerke  int  einem  Direktor,  tintm  Verwalter  und  vier  PUtten- 
aohauerii  zur  Kontrolc  der  Plattenwaaren  übertragen. 

Durch  BeschliiÜ  der  (ilarner  Landsgemeinde  von  18.')7  wnrde  der  Betrieb 
de«  kantonalen  ScbicterbcrgwerkH  bubeitlich  genehmigt,  dagegen  auch  Grund- 
beeitaem  die  fireie  Verfügung  Uber  die  von  ibnen  auf  eigenem  Grund  und  Boden 
gebrochene  Waare  gewührleiatet,  wodurch  eine  Bresche  in  die  1833  gegründete 
Institution  gelegt  wurde. 

Durch  Besehluß  des  Käthes  vom  12.  Jannar  wnrde  das  Petriebs- 

kapital  der  Plattonbergan.stalt  auf  iiO,U00  Fr.  i'ostgesetzt.  Die  üeberschUsse 
Uber  diesen  Betrag  werden  als  Reservefoud  ausgeschieden.  Aus  dem  Beserve- 
fond  wtirden  au  Gunsten  der  Plattenbergarbeiter  Fr.  10,000  als  Kapitalgmnd- 
fltock  erhoben  zur  Bildung  eines  ü  nter  s  t  li  t  zun  gsfonds.  Zur  Aeufnung 
dieses  Fonds  sollten  demselben  ^.''i  ''/o  des  jährlichen  reinen  Vorschlages  der 
Platteuberganstalt  fUr  so  lange  zugewiesen  werden,  bis  er  den  Betrag  von 
Fr.  iJUjOUO  erreicht  habe.  Durch  ein  Reglement  vom  U.  Dezember  1874  wird 
des  UXhem  die  Verwendung  des  UnterstQtzungsfondea  bestimmt,  ersetat  wurde 
dasselbe  durch  einen  weitem  Erlaß  vom  21.  Juli  1880. 

Durch  Beschlul^  von  Landammaun  und  Rath  vom  21.  Juli  \f<f<0  wurde 
da.*;  Betriebska]  ital  auf  der  bisherigen  Hohe,  Fr.  .'n,!)f)().  der  Reservefond  auf 
Fr.  20,000,  der  Unterstützungsfond  für  die  Arbeiter  auf  Fr.  30,000  bela-stien, 
digegen  wurde  zur  Krhaltuug  dieses  letzten  Fonds  und  Erleichterung  seiner 
Autgcibe  Und  Zweckbestimmung  ein  Reservennterstbtznngsfond  angelegt  aus  jähr- 
lichen Beitrttgeo  von  Fr.  1000  ans  der  Kasse  der  Bergwerksverwaltung  und 
beginnrad  mit  dem  Jahre  1879. 

')  Zdrdier  Amtobhitt  1880,  pag.  657  CT.  Expntmibericbte  über  das  Bergwerk  in 
Kipfnach. 
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Dm  BedmangHergebniß  dw  Landesplatteabergei  iit  «in  TerliiÜtaii6inißi|f 

bescheidenes.  In  der  SjSbrigen  Amtsbericht^pcricde  1881  — 1883  erzielte  der- 
selbe eiTi<  n  Gi'winn  von  Fr.  9000,  in  den  foljj^enden  3  Jahren  1884— 1866  TOD 
Fr.   19,6UO,  Fr.  t;-j:5i^  und  1888  Fr.  4:)00. 

Der  ItandcHplatteaberg  iat  für  deu  Staat  nicht  bloi^  eine,  wenn  aach  be- 
aeheidene  Einnahmsqaelle,  mm^vra  Inetet  der  Tbftholnft  (der  Sernft)  Mae  iiehQiift 
Erwerbsgeiegenhüt  und  int  eodann  eine  billige  BesogBqaeUe  fllr  Schiefer. 

Alkohol.   Bttsehtadt  hat  den  Sleinverkanf  yon  gebrannten  Waflsem, 

der  nach  §  8  de»  Bundesgesetxee  Ton  BewiUigungt  ti  iL  r  kantonaleo  Behörden 
abhängig  \bt  und  einer  Steuer  unterliegt,  monupolinirt.  Eine  regierongBrSÜiliehft 
Verordnung  vom  4.  April  1888  sagt  darüber  u.  A.: 

Dem  kantonalen  Alkoliolmonopol  unterliegt : 

a.  der  Kleinverkauf  von  nicht  demUurirtem  H^rit  (Feinsprit)  in  Quaatiläteu 
nnter  40  Liter: 

h.  der  Kleinverkaiif  vn  Trinkhrn^nitu  i  in  jrdrr  (^huiJilx/,  hergeslelll  auf  <l>'rn 
We«e  der  Mischung  von  Spril  mit  Wa^äer,  Esseozea,  Extrakten  oder  Gewürzen, 
in  Quanlitftten  unter  40  Liter,  offen  oder  in  Flaschen. 

Dem  Monopol  unterliegt  nicht  der  Kleinverkanf  von  QnalitfttMpiritnoaen; 
doch  kann  dieser  Verkauf  nur  in  geschloesenen,  veniegelten  oder  verkap^ielten, 
mit  ilrf  BpzHchnnng  drs  Inhalts  versehfnpn  Fla.'-chen  gcaoheheOf  nod  onterlieKt 
der  polizeilichen  Bewillij^unjr  und  einer  Patentgebühr  '). 

§  2.  Für  den  Klein  verkauf  des  dem  Monopole  unterliegenden  AlkohoU 
werden  im  Kantone  die  dem  Bedttrfhiß  entsprechende  Zahl  von  Vorkanlbstellen 
errichtet,  welche  möglichst  gleichmäßig  zu  vertheilen  und,  aber  die  Zahl  20 
nicht  übersteigen  Hollen.  Die  Verkaufn^tcUen  werden  vom  Kegierangsrathe  anf 
Antrag  de«  Finanzdepartemente*^  nnch  BfTcntlicher  Ausschreibung  vergeben. 

§  3.  Diesen  Verkaufsstellen  ^ird  der  Sprit  nach  Bedarf  vom  Finanz- 
departemente  in  den  von  der  eidg.  zLlkoholverwaltung  gelieferten  Qualitäten  ab- 
gegeben gegen  Bezahlung  dee  von  der  eidg.  Verwaltung  bereehneten  Preiaes, 
mit  einem  durch  den  RegierungHrath  fe.stzUBtellenden  Zuschlage.  ')  Die  Verkaufs- 
stellen dürfen  von  keiner  anderen  Seite  als  vom  kantonalen  Finanzdeparteraent 
Sprit  oder  Trinkhranntwcin  bezieben ;  auch  ist  ihnen  untersagt,  mit  Sprit  oder 
Trinkbraontwein  aut  eigene  Rechnung  Handel  zu  treiben. 

§  4.  Die  Zubereitung  des  Sprits  tu  Zwecken  des  Konsoms  ist  bis  auf 
weiteres  Sache  der  Verkaufsstellen.  Sie  «oll  eine  möglichst  gleiehmSftige  sein  und 
ttBterli>  j?t  (It-r  Kontrole  des  Fin;iM/,fl(  partementes. 

§  5.  Di<^  Vt-rkaufspreihe  sollen  für  alle  Verkaufsstfllrii  Jir  glfirhpu  sein 
nnd  werden  vom  Fiiianzdepartmiente  festgestellt;  rlie  Vergütung  au  die  Ver- 
kaof»stellen  für  Zubereitung  und  Verkauf  besteht  in  dem  üeberi^husse  des  Er- 
löses flber  den  Ankaufspreis  nad  den  Zoschlsg. 

§  6.  Die  Verkaufsstellen  haben  für  die  richtige  ErfSllang  der  von  ihnen 
ttbercommenen  Verpflichtungen  eine  Realkantion  von  Fr.  500  bei  der  Staats* 
kanse  zn  leisten;  im  übrigen  wird  das  Verhältniß  <if»r«f!Uen  zu  der  öffentlichen 
Verwaltung  durch  ein  Pflichteuheft  geordnet,  welehea  d&a  Fiuauzdepartement  mit 
Genehmigung  des  Regie rungrath es  aufe*tellt. 

*)  Je  nach  rirr  frrAr,.'  nnil         Werth  des  Uni.«aJ2es; 

o.  Für  den  Au:«sciiank  an  Ort  und  Stelle  durch  Wirthe  und  Konditoren  Fr.  30 — 100; 
6.  Für  den  Kleinverkauf  Ober  die  Gasse  Fr.  100—500. 

*)  Deradbe  wurde  am  12.  Mai  1888  auf  It  Fr.  per  100  kg  netto  und  95*  Tralles 

festgMtellt. 
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Eisenbahnen.    Zwei  Kantone  haben  gewisse  Streolran  ihres  £isenbahn> 

Uetzes  verstaatlicht.  Es  sind  dies  Genf  und  Neuenburff.  Die  verstaatlichten 
Strecken  heißen:  ^Gent-ve  -  AiineniJ\<?se''  und  „Jura  XeuchäteloiH'.  Das  Nähere 
über  letztere  Strecke  ist  aul  Seite  102  im  IL  Band  zu  lesen  Mit  1  Januar 
löyO  giügen  die  BerniHchen  SiÄEtsbahnen  (p.  21ö  im  1.  Bd.)  in  das  Privat- 
«igenthum  der  fiisionirten  Westsobweis-  und  Jurabahngedellsobaft  Uber. 

Banknoten.  GemKß  Art.  39  der  Bandesverfassnng  darf  der  Bond  keinerlei 
Monopol  flir  die  Ausgabe  von  Banknuten  aufNtellen.  Als  nun  der  £t.  Zürich 
im  Jahre  1H77  ein  Gesetz  erließ,  welches  das  Recht  zur  Notenausyalie  der 
Kantunalhaiik  reservirt  wintttin  wollte,  wurde  die8e8  Gesetz  als  bundesverlaübuags- 
widrig  erklärt  und  kam  nicht  nir  Anaföhmng.  Im  st.  gallischen  Grofisn  Bathe 
wurde  s.  Z.  ein  Antrag  anf  Einfttbrnng  des  kantonalen  Notenmonopols  yerworfen. 

Spielkarten.  Das  gleiche  Schicksal  der  Unzulässigkeitaerklärung  wurde 
anch  den)  Zeit  fvor  1S74)  vom  Kanton  Tessin  gebandhabten  Monopol  des  Handels 
mit  Spielkarten  zu  Theil, 

Nicht  unerwähnt  seien  hier  ferner  die  als  Zeichen  der  Zeit  bedeutsamen 
Bestrebungen  snr  Verstaatliohnng  des  Getreidehandels. 

StiultswirthBoliafl.  (Verfiuser:  Herr  Dr.  Tr.  Geering,  Chef  der  Schweis. 
Huidelsstatistik.)  Als  letste  Keste  mittelalterlicher  Lokalsonveränetät  und  aus- 
geprägter gennani8oh-centrifnc;nler  Eigenart  ragen  die  2'>  Kantone  der  heutigen 
Eidgenosäenschaft  wie  Denkmäler  aus  einer  fremden  Welt  in  die  neue  Zeit  des 
Zusammenschlusses  der  Nationalitäten  und  der  Großstsatsnbildnng  herein.  Bs 
sind  aber  keine  Ruinen.  Viel  eher  mag  man  sie  jenen  alten  kirchlichen  Bau- 
werken vergleichen,  welche  über  ravennatischer  oder  romanischer  üranlage  nach- 
einati<ler  A'w  nämmtlichen  späteren  Kun.stwei.spn  znr  Schau  tragen  und  noch  heute 
im  Leben  der  Mitwelt  ihre  Stelle  mit  Klireu  behaupten.  So  sind  an  unsern 
kleinen  Staatswesen  nicht  spurlos,  aber  ohne  jui  die  eifersüchtig  bewachte  Autonomie 
tXL  tssten,  die  politischen  Stttrme  der  Jahr'nderte  vorttbeigebranst. 

Primitive  ZnstSnde  die  aUigsmaDischen  kennen  statt  der  heutigen  sach* 
liehen  Stantslasfen  nur  die  persönlichen  Jjeistungen  der  allgemeinen  Ding-  und 
Wehrplliclit.  Mit  dem  Herabsinken  der  Alttreien  in  den  Stund  der  Hörigkeit 
vom  8.  bj>  zum  11.  Jahrhundert  verloren  jeducli  diese  persönlichen  Leistungen 
ihre  AUgemeiuheit.  Sie  blieben  ausschließliches  Hecht  der  Freien.  Die  zu- 
nehmende Masse  der  Unfreien  leistete  dieser  herrsehenden  Klasse  Ersatz  fttr  den 
gewährleisteten  Rechtsschutz  in  der  Form  privatrec  litlicher  Nsturallasten.  Frohnen, 
Grundzinse,  Zehnten  ete.  blieben  <iaun  auch  die  staatswirthschnftlieheii  Grund- 
lagen der  hieraus  entwickelten  Territ  iriaüierr«rhaften  des  .späteren  Mittelalters 
und  der  neuereu  Zeit,  und  die  eigeuthüroliclie  Vermischung  privatrecbtlicber 
und  Sffeutlicher  ElementSt  die  Lösung  staatlicher  Anfgaben  mit  privatrechtUdi 
b^nilndetcn  Mitteln  ist  fttr  viele  derselben  charakteristiBch.  Nur  spftrliche  Beste 
der  alten  Gemeiufreiheit  vermochten  sich  dieser  m  i(  htifjen  Entwicklung  gegen- 
über zu  halten  und  bis  auf  unsere  Tage  zu  retteu.  Itas  sind  dif»  inrierschweizeri- 
schen  l^amlHgemeindeD,  deren  Budget  sioh  deshalb  auch  in  den  denkbar  kleinsten 
Ziffern  btiwegt. 

So  einfach  war  die  Entwicklung  der  Staatswirthsohaft  in  den  lindliohen 
Benrken. 

Eine  andere  reinere  Form  und  kräftigere  Entwicklung  nahm  der  Staats- 
gedanke in  den  Stä'lten.  Bei  dem  engen  ZuRammenwohuen,  dem  r^gen  wirth- 
schattlichen  und  politischen  Leben  ergaben  sich  ganz  von  selbbt  komphzirtere 
Bechts-  und  Gesdlsdiaftsanstände,  welehe  der  staatlicben  Betbätiguug  nene  Gebiets 
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«xOAieteD.  Entepredhend  der  privatwirtiluchaftliohen  ArbeiUtheilnng  Warden 
^roße  gnnfliiiMiiie  Aufgaben,  weil  durch  «inheitliche  Organe  oder  mit  vereinter 

Kraft  hesser  zu  iBsen,  dem  Einzelmni  ent'zop;en  uml  der  Gesammtlieit,  re«p.  einer 
Behörde  übertragen.  Der  öffentliche  Haushalt  der  mittelalterliohen  Städte  hat 
zwar  nicht  in  der  Ausdehnung  seiner  Leistungen,  am  ho  mehr  aber  in  der  Art 
ihrer  LBenng  manche  Aehnlidikeit  mit  den  Anftngen  des  modernen  Staates. 
Die  Yonmiaetsnngen  für  diese«  VoTaaaeUen  waren:  1)  Die  Kleinheit  des  Ge* 
biets  und  die  dadurch  gegebene  Einheitlichkeit  und  Klarheit  der  gemeinsamen 
IntereHKen.  2)  Der  steigende  WohlMtaid  der  <Hl-  Mittel  reichlich  darbot.  '.])  Der 
Vorsprung,  den  die  geschäftskundigen  Bürger  iti  jener  Zeit  des  Uebergangs  von 
der  Natural-  zur  Geldwirthüchaft  vor  den  Kurttten,  überhaupt  vor  dem  Lande 
Torans  hatten,  bei  Bealisimng  des  Kredits. 

Die  glänzende  Entfiikltang  der  itatienischen  Stadterepuhliken  ist  bekannt. 
Die  Handelscentren  nördlich  der  Alpen  gaben  ihnen  nnr  wenig  nach.  Und  zwar 
ist  bisher,  mangels  irleich  eindringender  Studien  au  andern  Orten,  dii«  klaHsische 
Beispiel  der  deutschen  GeKchichtsforschung  eine  schweizerische  Stadt,  Basel.  Um 
ihr  Territorium  m  erweitern  and  an  behaupten,  um  nameatlieh  die  hohtttliohen 
Bechte  der  BisebSfe  zu  gewinnen  (oa,  1357 — 1480),  war  ihr  Icein  Opfer  zu  groß. 
Sie  scheute  aneh  Öffentliche  Schulden  nicht.  Vom  Anfang  ihrer  überlieferten 
Buchführung  an  (1361 — 62)  ist,  durch  das  Schwanken  der  Aufgaben  bedingt, 
das  jShrliche  Anlehen  für  die  Bchwebende  Schuld  i^wohl,  wie  die  Auhgabe  von 
Zins-  und  Leibrenten,  rein  auf  öffentlichen  Kredit,  ohne  Verpfändung  von  Gütern 
«der  Beehten,  eine  ständige  Finflnzoperation.  Das  Anwachsen  der  Schuld  — 
ntttweise  betrug  sie  bis  zu  des  gesammten  Privatbesitzes  der  Einwoimerschaft 
—  gellt  Hand  in  Hand  mit  der  Ausdehnung  der  staatlichen  Hoheitsrechte  und 
de»  Territoriums  und  erscheint  so  recht  als  die  jährliche  Kraftprobe  des  Öffent- 
lichen Kredit«  des  jungen  Staatswesens. 

Bei  dieser  eriblgreichen  StaatsechuldenpolitilE  kamen  der  Stadt  allerdingB 
swei  besondere  ümstlnde  zn  statten.  £ntens  die  snnehmende  GeldMlheit, 
welche  fortwährend  günstige  Konversionen  gestattete.  Der  Zinsfuß  bewegte  sich 
umgekehrt  proportional  zum  Anwachsen  der  Schuld,  er  sank  1362  —  142r)  von 
7 — l()**/o  auf  5,  ja  oft  4*^/o,  eine  iiöhe.  auf  der  er  sieh  dann  annähernd  ge- 
halten bat  bis  zu  dem  Kapitaluberfluß  der  überseei^uheu  Compaguieu  im  17. 
Jahrhundert  (2  '/i  °/«). 

Ihren  mächtigsten  Impuls  erhielt  aber  die  Staatsschuldenpolitik  Basels  ans 
der  eriuuthigenden  Rentabilität  ihrer  ersterworbenen  Hoheitsrechte.  Der  Transit- 
zoll, den  ihr  Kaiser  Karl  IV.  1367  gegen  2000  fl.  verpfändete,  hat  gleich  im 
Anfang  öfters  jährlich  mehr  abgeworfen  als  die  Pfandsumme  betrug. 

Lnmerhin  lieferten  die  Zölle  nur  etwa  20  7»  ordentlichen  Staatsein- 
kllnfte.  Die  eigentlichen  Hanptquellen  der  GSiniuahmen  waren  die  indirekten 
Stenern  von  Mehl,  Wein  und  Sali,  welche  schon  1361 — 62  ca.  Sb^/o  der  ge- 
eammr^n  Ki';n;i!'inen  ausmaehten ,  seit  Krwerlmng  der  Zölle  etwa  noch  7ii^/o. 
Direkte  Steuert)  wurden  nur  im  Nothfall,  der  allerdings  hauäg  genug  eintrat, 
beechlossen  und  zwar  sowohl  Personalsteuern  wie  Vermögenssteuern,  letztere 
durch  SellMteinschfitBnng  und  mit  obrigkeitlichem  Ankanfsrecht  zum  fetirten  Werth. 
Die  übrigen  ordentlichen  Einkünfte,  oa.  5  ^/o  der  Gesamrateinnahmen,  waren 
Grundzinse  und  dgl.,  wie  sie  bei  den  ländlichen  Gebieten  vorherrschten  («.  o.), 
in  der  städtischen  Wirthschaff  traten  sie  sehr  Tiuriick. 

Diese«  Vorwiegen  der  indirekten  Steuern  und  der  Zölle  ist  nun  überhaupt 
charakteristiscb  für  die  mittelalterliche  Staatswirthschafl.  Nicht  wirthsohaftliche 
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oder  eozialpoUtisohe,  8ondorn  lediglich  fiskalische  and  steuertechnische  KUcksii-lu^ 
waren  im  Steaerwesen  dts  .Mittelalter»  maßgebend.  Nicht  ratiunell  oder  gerecht, 
Koudem  möglichfit  leicht  utid  erfolgreich  suchte  man  zu  besteuern.  Daraus  ergab 
tiich  zunächst  die  Trugre^sion  nach  unten,  —  am  greifbarsten  eben  in  der  That- 
«aohe,  daß  die  eiosigen  ordentlicben  Steoera  indirekt  von  den  mientbehrUohflteo 
Lehtnsiiiitteln  erhoben  wurden;  in  die  gleiche  Linie  gebdrt  die  Belastung  durch 
die  Einfuhrznlle,  weicht^  jedoch  lum  Theil  woniirfT  Tinpntb<hrlich».^  GejLrenstäinle 
betraf.  Aber  anuh  bei  den  außerordentlichen  (lircktmi  Vcrmiii^tus-  timl  Er- 
werb88teuern  ging  im  mittelalterlichen  Banel  die  Degressiun  von  (>  und  mehr 
biB  V>7o>  dieeelbe  firsoheiatnig  verbirgt  eiok  flelbatrerotlndlich  in  jeder 
Kopfiitemer.  Ein  Ezieteosminininni  oder  eine  £rleiobt»ning  de«  nnfiindirten  Ein- 
kommens kennt  man  nicht,  im  Gegentheil,  die  BeMtzlonen  tragen  mit  l^/a  ''/o 
ihres  Verdieuhtes  einen  trnten  Theil  der  gesatnniteji  Steuerlast.  T^''ie  jeder  mit 
seinem  eigenen  Leibe  den  ehrenvuUen  Wucht-  uini  Kriegsdienst  versuli,  m  MjUte 
auch  der  Aermste  in  der  Besteuerung  sein  Theil  ^um  gemeinen  Besten  beitragen, 
und  wenn  er  ee  sieh  am  tSgliohen  Brod  abkai^n  mußte.  Mit  proportionaler 
Besteuerung  wurde  zwar  anno  1376  ein  VerHUch  gemacht  (^jeder  sdIIc  gel«  n 
nach  Bescheidenheit  und  na«  Ii  st  inem  Gewerbe«  jede  Zaolt  soll  ihre  Mitglieder 
achätzen"),  er  steht  aber  ganz  vereinzelt  dn. 

Die  staatlichen  Ausgaben  und  Leistungen  betreffend  ist  zuniichst  darauf 
faitttnweisent  daß  sowobl  im  pentVolichen  Wacht  •  nnd  Kriegedienet  des  Eisselnen. 
wie  in  der  Selbstregierung,  im  Yersammlnnge-  und  Wahlrecht  der  Zflnfte  nnd 
dee  Rathes  die  alte  Gemeinfreiheit  in  neuer  städtischer  Form  wieder  erwacht 
war.  r)f[iit?eniäß  bestanden  zalilreirlie  Klirf-nämter.  Dieselben  vertheilten  sich 
auf  die  vernchiedeuen  Zünfte,  denen  ein  grulier  Theil  der  heute  staatlichen  oder 
kommunalen  Aufgaben  Überlassen  blieb,  während  das  Armenwcsen  Sache  der 
Kirche  ond  im  Znsammenhang  mit  deren  System,  der  persSnlicben  Uildthitigkeit 
war.  Immerhin  nahmen  die  Gehälter  namentlicli  <b  r  Verkehrsbeamten  (Zoll-  und 
Kaufhaus)  bereits  10 — 1  f)  "/n  der  ordentlichen  Kinniihinen  in  Anspruch,  und 
selbst  die  Rathsherren  bezogen  in  dem  dfin'<kratis<lK"n  (remeinweaen  seit  1429 
ihre  Taggelder.  Die  wichtigsten  ordentlichen  Ausgaben  aber  sind,  dem  Charakter 
der  Zeit  entsinrecfaeDd,  die  Koeten  der  stXndigen  Kriegebereitsehaft ;  1)  Die  Ans- 
gaben  ,an  der  Stette  bnw",  d.  h.  die  Erhaltung  und  Yerbeeserang  der  Stadt- 
mauern, der  Kheinbrttoke  0.  s.  f.  2)  Die  Dehnung  der  stehenden  Söldnertruppe. 
Jeder  dieser  Posten  participirt  an  den  gesammten  ordeDtlicheo  Ausgaben  mit 
mehr  nls  einem  Drittel. 

Unter  den  außerordentlichen  Au!^gaben  stehen  in  erster  Reihe  die  bereits 
erwShnten  fUr  Erwerbung  der  Hoheitsreehte  nnd  dee  Territoriame,  eodann  die- 
jenigen für  deren  F.rhaltung,  die  Kosten,  welche  aus  der  Solidarität  der  Stttdte» 
btlnde  erwuchsen,  die  Tagleixtungen  und  dgl. 

Von  besondf^rm  volkswirthschaftlichem  und  zoUpolitischem  Interesse  ist  das 
Bintreten  des  Staat^kredits  tür  das  gemeine  Wohl  in  Fehljahren.  Die  Gefahr 
der  Hungersnoth,  welche  heute  eoKu-sagen  nicht  mehr  besteht,  war  bis  vor  wenigen 
Jahraehnten  eine  bestfindig  drohende.  Die  SehwerfSlligkeit  dee  Verkehrs  erlaubte 
den  Transport  VOn  Korn  und  Wein  nur  auf  kurze  Distanzen  nnd  vertheuerto 
dieselben  in  unerhörter  Wpi«p.  l>aher  bei  jeder  lokalen  Mißernte,  bei  jedem 
Fall  von  Kriegsnoth  eine  Preiskonjunktur  für  den  Getreidebau  der  benaehbarten 
Landstriche.  Es  genügt,  in  dieser  Hinsicht  au  den  auberuidentlichen  AuCschwung 
der  aohweizerisehen  Landwirthschaft  wlhrend  des  3()jährigen  Krieges  m  erinnern. 
Der  sehweiBerische  Bauemaufruhr  um  1650  ist  wirtheehaftlidi  betrachtet  niohte 
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anderee  ak  der  Uückschlag  der  engten  Friedennjahre :  da  die  schweizeriscUe  i'^btao 
rem  Kriege  so  gut  wie  noberttbri  blieb«  batte  oieb  wthrend  deeeelben  der 
sohweiieriBehe  Landwirth  der  höclutten  Korn-  and  Viehpreise  zu  erfreuen  gehabt* 
IMf;  nunmehr  sinkenden  Preise  öind  im  tiefsten  Grunde  hIh  die  Ursache  jener 
allg^emfinen  UnsuiriedeDheit  des  Landvolks  anzusehen,  weiche  di«-  Schuld  an  der 
aogeubiiukiichen  Noth  dem  herrschenden  Begimente  zuschob,  während  dassell^ 
doob  genan  ebeneo  nasdnildig  dmui  mr,  wie  die  Regiemogen  anaerer  Tage  an 
der  Keoknneia  dee  amerikenieelieii  und  ceteoropKiaeben  Weiaana  und  dem  da* 
berigen  Deimederliegen  der  weifteiiiopüadien  Landwirtbaobafl» 

Der  Thenrnngsnotb  im  eigenen  Lande  suchte  man  zu  begegnen  durch  hohe 
Ansfuhrzölle,  ja  Augfahrverbote  auf  Kom,  "^'ein,  Yieh,  Salz  etc.  und  durch  die 
Anlage  staatlicher  Kornhäuner  un«i  iiathskeller.  Wo  dann  die  aufg:e8peifherten 
Vorräthe  den  Auafall  der  theuren  Jahro  nicht  deckten ,  brach  der  Staat  der 
größten  Ifotii  dadnrcb  die  Spitee  ab,  daß  er  mit  «einem  Kredit  in  die  Lttcke 
trat  und  den  Borgern  fttr  Brod  an  mäßigem  Preiae  besorgt  war.  Pas  hiezii 
anfgenommene  Anlehen  wurde  in  den  nächsten  Jahren  durch  außerordentliche« 
meist  direkte  Steuern  getilgt.  So  wurde  die  akute  Noth,  welcher  viele  kleine 
Existenzen  hätten  erliegen  müssen,  auf  mehrere  Jahre  vertheilt  und  dadurch 
erträglich  gemacht. 

Diese  Operation,  welche  in  der  wirthschaftUcben  Verwaltung  und  Fürsorge 
d«  Staates  im  alten  Aagyptw  gan»  wie  im  Hittelalter  und  bis  nabe  an  «neere 

Ta^'e  eine  so  hervorragende  Stelle  einnahm,  war  wie  bemerkt,  ledigüdh  eine 
Folge  des  unentwickelten  Verkehrswesens  der  früheren  Zeiten.  Dureli  den  enormen 
Aufschwung,  welchen  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  im  Güteraustausrli  der 
Völker  bewirkt  haben,  ist,  tur  Europa  wenigstens,  die  Gefahr  der  Theurung  im 
froberen  Sinne  beseitigt,  oder  docb  ibr  Sobrecfcen  weeentUob  gemildert. 

«  • 

* 

Die  Territünai  -  und  StiiatünUldung  des  16.  —  18.  Jahrhunderts,  welche  die 
fltädtisehen  nnd  kleinstaatliehen  Sobntssollinsebi  zu  größeren  wirtbscbaflliehen 
nnd  politischen  Einbeiten  zasammensehloß,  ist  an  den  schweizeirisoben  Stildtea 

und  Orten  fast  spurlos  vorübergegangen.  Erst  die  Bundesverfassung  von  1848 
hat  die  Binnen7lille  l>esi  itigt  and  damit  Ana  stärkste  Hemmniß  der  freien  wirth- 
schaftlichen  Entwicklung  im  Innern  hinweggeräumt.  Nach  der  Niederwerfung  dor 
Banemunruhen  der  Beformationszeit  und  besouders  seit  der  blutigen  Dämpfung 
der  Erbebnng  der  1660er  Jahre  waren  das  16.  Ins  18.  Jiüu-bnndert  für  die 
schweizerisehen  Orte  eine  Zeit  fortt^chreitender  Knechtung  de.n  Landvolks  durch 
die  Herren  in  der  Stadt  (W(iVon  eine  letzte  Folge  die  Tri-nuung  der  Liuul-c.hiift 
Basel  183.'^).  Die  Staatswirth.schatt  wurdt-  ireleitet  naeh  den  Trinzipion  de.s  aul- 
geklarten  Despotismus.  Der  Handel,  die  aufblühenden  „Manufakturen"  (^Industrien) 
und  größeren  Gewerbe  blieben  anssobließUeb  in  den  StSdten  konzenirirt.  Wurde 
das  Landvolk  in  der  Indosbrie  beeehilrigt,  so  geschab  dies  docb  nnr  in  der  Ab- 
hSngigkeit  von  einem  in  der  Stadt  residirenden  Principal,  in  dessen  Händen  sieh 
der  gewonnene  Rciehfhnm  sammelte.  Alli  rdings  wurden  ^eitenM  der  aristokrati- 
gclien  Kegieningeii  eine  Anzahl  großer  genu  intiuiziger  Aufgaben  nicht  unwesüntlich 
gefördert.  So  unmentlich  in  den  prote8taul^^t•llen  Kantonen  der  Schulunterricht, 
die  OffentUehe  Annen-  und  Kirebenwesen ,  das  die  Reformation  auf  Staat  und 
Glemmnde  Übertragen,  die  Erriebtong  von  SpitBlem  nnd  Waisenbttiisern,  die  An- 
ftnge  dee  Znchthauswesens;  auch  die  Straßenbauten  des  vorigen  Jahrhunderts 
wären  zu  erwähnen.    An  die  Stelle  der  früheren  ätaatssehnldenpolitik  trat  eine 
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nattb  den  Primdpien  priyftter  Wirthachaftlidikeit  geleitete  Steatewirtliaohaft  mit 

dem  Ziele  möglichst  intensiver  Sohatsbildang.    Die  fraozöttedie  Bevolntioii  fluid 

in  der  Sfhwf-iz  f;  rüllte  Kasaen  vor. 

7a\  den  f'riilicr«?!!  Stiiatseinnahrueu  und  dem  Ertrage  der  immer  weiter  ans- 
gedeiinten  Dumäiien  gesellte  »ich  im  17.  Jahrhujadert  daa  Postregal,  dessen  Ein- 
tfttglichkeit  für  die  Städte  und  die  huideitreibeiideD  Kintene  eue  der  Abstafung 
der  EntBchKdigangsgelder  dei  Bnndee  anno  1852  war  Genüge  erhellt  («.  unten, 
sowie  den  Art  Post,  bes.  Bd.  II.  618).  Nnr  der  Kanton  Appenzell  begnügte  neh 
bis  zam  Jnbre  184Ö  mit  dem  althergebmchten  mittelalterlichen  Botenwesen. 

Dies  waren  die  Zustände,  unter  welchen  die  aufgeklärte  Aristokratie  der 
größeren  Kantuiie  die  SrliwL'llt-  der  neuen  Zeit  betrat.  Die  Revolution,  für  die 
Schweiz  albo  die  Heivetik,  hat  mit  dem  alteu  Sy.stem  gründlich  aufzuräumen 
versucht.  Gleichstellung  Aller,  EiufUhruug  allgemeiner  Steuern ,  Erwerb»-  uud 
Verkebrefirdbeit,  Abl9«barkeit  der  Gmndlasten,  waren  die  Hanptfordernngen. 
Dem  entsprechend  enthielt  die  Vi  rfa.v.sutig  der  helvetischen  Kepublik  folgende 
Artikel  betr.  die  Staats wirthsohafti  in  denen  sieh,  bereits  ein  aozialpolitisohee 
Steaerprogramm  ausspricht. 

§  11.  Die  Steuern  müssen  zum  allgemeinen  Nutzen  angewandt  werden.  Die 
Auflagen  mdssen  mit  dem  VmnOgen,  den  Einkfinflen  und  der  Einnahme  des  Sienerbaren 

im  Verhriltnil.'  stehen ;  jedoch  kann  Jir-'.r^  Vcrii.'iltniß  nicht  ;.Mnz  ^enau  sein.  Eine  all- 
zugioße  ticnauigkeii  würde  Ursache  sein,  daU  die  Auflagen  drückend,  das  Einsammeln 
derselben  kostspielig  und  das  Ganze  dem  GIfldc  der  Nation  naehtheilig  wflrde. 

§  12.  Die  Be-oIdunfTcn  der  ölTentlic  lu'n  neamlen  -nllpii  mit  rJor  Arbeit  und  den 
Talenten  im  Verbäilniß  stehen,  welche  ihre  Jstelle  erfordert;  es  muli  darauf  Rücksicht 
genommen  werden,  inwieweit  es  geflbrlich  ist,  soleben  Leuten  Stellen  anzuvertrauen, 
die  >ich  leicht  bcsfcchen  lassen  ki'^nnfen ;  auch  muß  man  hindern,  daß  sie  nicht  das 
ausschUeßliche  Eigeutbum  der  Reichen  werden.  Die  Besoldungen  sollen  in  Früchten 
bestimmt  und  so  lange  ein  Beamter  an  seiner  Stelle  sein  wird,  nicht  vermindert  werden. 

§  13.  Kein  liej-'cnde«  (Uit  kann  unveräußerlich  erklärt  werden,  weder  für  eine 
Korporation  oder  für  eme  Gesellschalt,  noch  für  eine  Famihe.  Der  Grund  und  Roden 
kann  mit  keiner  Last,  Zins  oder  Dienstbarkett  besetawwt  wwden,  wovon  man  sich  nteht 
loskaufen  könnte. 

VernifSj^cn  und  Schulden  der  Kantone  wurden  nun  Staatt^ß^ut  und  Staats- 
schuld der  helvetischen  Republik.  Die  geistlichen  tiüt«r  wurdeu  säkularisirt, 
die  Abschaffung  der  Feudallasten  und  die  volle  Handelsfreiheit  unter  den  Kan- 
tonen proklamirt.  Sals,  Polver,  fiergbaa  und  Post  worden  so  Regalien  erklXrt, 
der  Ausschank  geistiger  Getränke  mit  4  '/e  belegt,  die  HandModerungsgebUhr 
auf  2"/(i  for^t gesetzt.  Die  Stempelbogen  wurden  obli^toriach.  Erbschaften  bezahlten 
nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  '/2  —  4.  Vergabunpen  5  ^/o.  Auch  direkte 
Vermögens-  und  Einkommensteuern  wurden  nunmehr  eingeführt.  Sie  betrugen 
3  yoo  der  ausbaren  Kapitalien  nnd  des  liegenden  PrivatbesttBee  Mdi  Abmg  der 
Sehnldeo  and  1%«  von  allen  WohnhMosern.  Die  Kanfleute  hatten  tou  ihren 
Geschäften  '/< ,  Falfrikanti  n,  Spediteure,  Bankiers  etc.  2'/o  ihres  Gewinns  zu 
entricliteri  Kndlicli  bestand  ein  ganzes  System  von  Lnxussteuern  für  das  Halten 
von  lUeustbuten,  Kutf<ehen,  Pferden  uud  Hunden,  lür  das  Tragen  einer  goldenen 
Uhr,  n.  8.  f.  Man  meht,  es  waren  eine  ganze  Reihe  von  Forderungen  der 
neuesten  Zeit  in  ein  fertiges  System  gebraeht 

Einnahmen  und  Ausgaben  der  helvetischen  Bepublik  würden  sich  nach 
diesen  Bestimmungen  auf  etwa  14  Millionen  alte  Franken  belaufen  haben.  Faktisch 
sind  dieselben  aber  nie  zur  vollen  I>urelifiihriintr  irelangt.  Vielmehr  kam  sehr 
bald  und  immer  drohender  ein  richtiger  Staatsbankrott  in  Sicht:  viele  Beamte 
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blieben  sieitweise  dhoe  G«halt  uod  et«  sammelt«  sich  eine  immer  schwerere  Schuldeu- 
iMt.  Attßor  den  direkten  Steuern  etieß  namentlicb  die  AbMtong  der  Groodlastan 
■mai  angetthnte  HiDdenibne,  das  beCttglidie  Gesetz  mußte  wieder  zurilckgenommen 
werden,  und  schließlich  stellte  Napoleon  durch  die  Mediation.surkunde  vom  19. 
Februar  1803  die  kantoualen  Staatswirtbschaftcn  wieder  her  unter  kontiugen- 
tirung  ihrer  Beiträge  zu  gemeineidgenössische n  Zwecken  nach  unten  folgender 
Scala.  Die  Regelung  des  Zollweeene  (§§  Ö  und  G  i,  wonach  nur  die  äußerea  €hwii- 
"kuitoiie  eigeotliehe  ZSUe  behielten,  welche  jedoch  der  C^enehmigong  der  Tag- 
«atsnng  nnterhgen,  während  die  innern  Eintone  mir  noch  Weg-  und  Brücken- 
geld »t  bezogen  und  das  Stralienwesen  eidgenössischer  Kontrole  unterlag,  erliielt 
eine  Interpretation,  welche  ihre  guten  Wirkungen  gäuzlich  ilhisorisch  machte. 
Faktisch  blieben  die  Binnen-  und  Transitzülk  so  fortbestehen  wie  vor  1798, 
(vgl.  neuerdings  Hubtr,  IK.  A.:  Die  Entwicklung  des  £idg.  Zellweeens  bis  ld48. 
Bern,  1890). 

Keben  den  ZttUen  wuren  die  Hanpteinnahmen  der  Kantone  Sab,  PnlTer, 

Post  u.  Stempel.  Der  MUnsfnfi  wurde  einheitlich  geregelt  (auf  1  '/s  Livres  tournois 
—  1'27  '  K(i  r^ramm  fein  Silber  per  Franken),  doch  blieb  die  Münzhoheit 
kantonal.  „Dtirch  sorgfältige  und  einfache  Verwaltung,  durch  mäßige  Besoldung 
der  Beamten  suchten  sich  die  Kantone  von  den  Anstrengungen  der  letzten  Jahre 
SU  erholen.'*  Die  direkten  Stenern  wurden,  je  naohdem  es  die  Umetlnde  er- 
hinbten,  beschränkt  oder  ganz  aufgehoben.  Die  Finanzen  der  Eidgenossenachall 
als  solcher  beliefen  sich  auf  nicht  mehr  als  ca.  60  —  70,000  alte  Franken  jähr- 
lich flir  die  diplomatisrhen  Agenten  in  Wien,  Paria  und  Mailand  (ca.  40,000 
Franken),  sowie  für  Kauzlei,  Archiv  eto. 


Der  Bundesvertrag  Tom  7.  August  1815  enthftlt  ungefthr  die  nKmlidhen 

Bestimmungen  Uber  Staatswirthschaft,  wie  sie  unter  der  Mediation  galten  Neu 
hinzu  kam  jedoch  mit  der  zurUokgegtd)t;uen  Selhstiindigkeit  des  Landes  als  erste 
große  Aufgabe  der  Eidgenosjsenschaft :  das  Bundesheer.  Das  <jrdentliehe  Hndget 
des  Bundes  wuchs  dadurch  aui  das  Doppelte  bis  Dreilache  seines  bisherigen 
Betrages.  Dacu  nahm  beeonders  in  der  ersten  Zeit  die  Bildung  des  eidgei^tasi- 
•sdieii  Eriegsfonde  die  flttssigen  Mittel  stark  in  Anspruch.  Die  Höhe  deaaetben 
wurde  ursprünglich  auf  2,  1820  auf  4  Geldkontingente,  1835  auf  4,277,000 
Franken  f«'«t;r''setzt,  welche  mit  Ansnahme  von  Ii  Million  Fr.  zin.stragend  angelegt 
wurden.  Die  regulären  Einnahmen  der  Eidgenossenschaft  bestanden  in  den  Eiu- 
gangsgebtlhren,  deren  Reinertrag  von  127,576  Fr.  anno  1821  auf  173,188  Fr. 
4nno  1881  nnd  auf  340,000  Fr.  anno  1841  stieg.  Außerordentliche  Ausgaben 
wurden  gedeckt  durch  die  Geldkontingente  von  1803,  vermehrt  um  die  BeitrSge 
•der  Kantone  Wallis,  Neuenburg  und  Genf  (s.  d.  Tabelle). 

Die  Geldscala  sollte  gleich  den  Mannschaftskontingenton  von  20  zu  20  Jahren 
revidirt  werden.  l?^o8  wurde  sie  dann  so  geregelt,  daß  die  Kanton?  je  nach 
ihrem  Wohlstand  pro  Alanu  ihres  Rontingentä  eine  «Steuer  von  5  (Urkuntune  und 
Innerriloden)  bis  25  (Genf)  und  30  Fr.  (Baselstsdt)  besaUten.  Kauh  der  Yolke- 
sählung  von  18M)  wurden  die  Beitrüge  mit  1(»  Cts.  (Uri)  bis  1  Fr.  (Basebtadt) 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  bemessen,  aber  nie  mehr  wirklich  erhoben  Zur 
Illustration  des  Wohlstande*«  und  der  LeistnngsfiUügkeit  der  versohiedenen  Kantone 
Jaasen  wir  sämmtliohe  Scalen  hier  folgen. 
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An  die  militärische  Anfp^he  des  Rnndes  Hchloß  sich  die  triponomptrische 
Landesvermeasung  und  die  tu( oeraiihiHche  Aufnahme,  die  Grundlagen  zu  den 
glüDzeudei)  kartographischen  Leistuiigeu,  iLiif  welche  die  Schweiz  heute  mit  Recht 
etoU  i«t. 

Keben  diesen  Hanfttleistnngeo  der  eieten  Periode  eidgeniteiedier  Bteata- 
wirtbaehaft  wKren  noch  die  Anfänge  der  Yereinlieitliohung  von  Meß  und  Gewicht 

zu  nennen  (h.  den  betr.  Art.).  Dagegen  hlieb  sowohl  die  Müozverwirrung,  wie 
auch  die  ganze  Mi>rri-  der  Binnen-  und  Transitzölle  mit  üirpr  Zersplitterung 
der  haudehipülitiäclieu  Interessen,  trotz  der  ausenchlieiilicheD  Betugniß  des  Bunde« 
mm  Abechlaß  von  Handebrntrügen,  bi»  auf  weiteres  btttehen,  mit  wenigen 
rtthmlichen  AuBnahmen  (Zürich,  Neaenbargli  wo  freiwillig  auf  die  bes.  Intraden 
Versieht  geleistet  wurde.  — 

Bei  dw  Geringfttgigkeit  des  eidg.  Budgets  nimmt  die  Staatswirthschaft  der 
Kantone  wihrend  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  unsar  Eanptinteresae  in 
Anaprurh. 

Yiei  von  dem,  wa»  die  lievolution  im  Sturm  genchatien,  liel  bei  der  Wie- 
derkehr ruhigerer  Zeiten  dahin.  Im  Kanton  Bern  und  anderwärts  wurden  di& 
direkten  Steuern  wieder  abgeschafft,  dagegen  Zehnten  und  Bodentinae  bis  snm. 
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Starz  de«  arütokratischen  B^ments  wieder  bergcHtellt.    Die  Steuern, 

wdohe  ixdi  die  eiBMlniii  Kantone  rar  Begkiing  der  Kriegskosteo  anlbrlegt,  und 
JUS  fibtnm  die  vorfibergehenden  Stnatnchalden  infolge  der  Theomnf^alird 
1816—17,  stehen  finanzgeschichtlich  genan  auf  derMlben  Stnfe  wie  die  direkten 
■Stenern  nnd  Scholden  des  lö.  Jahrhunderts. 

Hauptsächlich  zwei  Momente  haben  dann  während  der  Kestaurationszeit 
ab  Ferment  auf  die  schließliche  Neugestaltung  der  etiropriiv  heTi  Staaten  seit 
1848  hingewirkt:  das  Erwachen  des  puiitisohen  BewuJ^teeins  und  des  wirth» 
eohaftliehen  Nachdenkens.  Ftlr  die  schweiaeriBefae  Staatswirthschaft  ist  speziell 
•die  beginnende  PnbU»tit  der  Staaferedmongen  von  Bedeatnng  gewwden.  Atten 
▼Oian  pag  darin  der  durch  die  Revolution  neu  kreii  t<  und  Ton  der  Bevormun- 
inng  "Hprns  befreite  Kanton  Waadt.  Vornehmlich  aber  waren  es  zwei  jun^ 
3Iänner,  welche  diese  Diskussion  anregten  und  eritlFneten,  der  spätere  Bundesrath 
Fransciui  in  seinen  zahlreichen  statisUaGhen  Schriften,  nnd  der  hervorragendste 
nater  den  itteren  eohwekeiieeliem  NationelSkonomen,  der  Besler  Clffietopll 
BenKmlli  in  seinem  .sohweiaensoben  Arefaiv  für  StatistÖc  nnd  KationalSkenemie* 
1— VI  (Basel  1827—1830).  Ihnen  schließt  sich  unmittelbar  vor  Anbrach  der 
neuen  Aera,  die  bezügliche  Literatur  fiir  die  rQckwSrts  liegende  Zeit  aufs  würdigste 
abscbließ^-nd,  der  langjährige  Kanzler  der  alten  Tagsatznng  J.  H.  Hottinger  an 
(«der  Staatähautihalt  der  »chweizerihchen  Eidgenossenschaft  nnd  ihrer  einzelnen 
Bepnbliken«,  Zttrioh  1847). 

Was  diese  Hftnner  in  der  firisoben  Begeisterung  nen  erwaehender  Erkenntnift 
sor  allgemeinen  Oiarakteriatik  der  sohweiieriBehen  Staatswirtbiobafl  vor  40  nnd 
60  Jeltren  beigetragen  haben,  gilt  großentheils  wtfrtlich  heute  noch.  An  ibrer 
tiehem  Hand  ist  es  nicht  Hchwer,  ein  vPlllig  zntreffendes  Bild  des  Finanzwesens 
der  Bchweizerischen  Kantone  während  der  ersten  Hälfte  dieseH  Jahrhnnderts  zu 
eutwerfeu.  Im  Ganzen  steht  dasselbe  uuch  weMentlicb  auf  dem  Standpunkt  der 
frOberan  Jabrhnnderte.  Zn  den  indirekten  Steuern  dee  Hittelalten  sind  als  regalire 
Einnahmen  nur  die  Ertrtge  des  in  den  lettten  Jabrbnnderten  geKnfiieten  Staate- 
gats,  sowie  das  Poetregal  biningekommen  (s.  o.). 

Hottinger  schätzt  anno  1846  das  Staatsvermögen  der  Kantone  insgesammt 
auf  80  — 120  Millionen,  den  Ertrag  dp?5«elben  auf  ca.  3  Millionen  altr-  Pranken, 
den  Ertrag  des  Salzregals  auf  2  Millionen,  den  des  Postregal»  auf  1  Million, 
Haudäuderungti-  und  Erbiichaftsabgaben  nahezu  ebenso  hoch,  den  Stempel,  welchen 
-die  meisten  Kantone  von  der  Helvetik  her  brnbehielten«  sowie  die  Gerichte- 
gebühren au  Händen  des  Staats  (im  Gegensatz  an  den  sehr  auagedehnten  Sportein 
der  Beamten)  auf  je  '/>  Million ;  —  den  Ertrag  der  direkten  Stenern  auf  nur 
1'  ..  Million  Fr.  insgesammt,  Ohrageld  und  Genfer  Acci.se  auf  l'/-,  Million, 
-die  übrigen  Konsumsteuern  auf  1  m >.( )U0  i?'r.  (Bern:  Tabak;  Glarus,  Zug,  Gran- 
bttnden,  Teasin);  den  Ertrag  der  Zölle  endlich  auf  I57  Million  Fr.,  (mit  dem 
•eidg.  Grenixoll  (Ost  Hillion)  susammen  auf  Im  IGUion,  brutto  jedenfalls  3 
Millionen  —  8  Batzen  pro  Kopf).  Er  kommt  damit  zu  dt m  i^ohluß,  „daU  die 
Abgaben  im  \vt  itestca  Sinne  des  Wortes  in  der  Schweiz  im  A  .  rhältniß  zu  den 
meisten  Sta<iteii  sehr  nktlritj  sind"*.  Rornonlli  berechnet  die  Einnahmen  pro  Kopf 
in  11  Kantonen,  worunter  alle  wuhiliabenderen,  wie  folgt: 
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Zürich  18i7  . 

Bern  1895 

Losetn  lf<^8 

_  ,  1816-25 
Buel  —  

10 

Bi«  SUdt  all«' in 

Solothurn  1828 
SchaiTbausen  1829 
St  GaüeD  1829 
Aargan  18f7 
Waadt  1S25  -26 
Genf  1825       .  . 
GraubOnden  1829 


Staatseinkünfte 

.    920,000  Fr. 

.  2,104,000  . 

.    413,00<)  , 

iSO.OOO  ,  \ 

430,000  , 

.    290.000  , 

130,000  , 

.    :«0.000  , 

,    850,000  , 

1,080,000  . 

.    470,000  , 

.  326,000  • 


BevölkeruDgaofllBr 
218,000 
360,000 
116,000 

83,000 

iBfm 

59,000 

31,000 
150,000 
150,000 
170,000 

52,000 

88,000 


Quote  pro  Kopf 
4t  Fr.  ohne^ 


5« 

3e 

8 

10 
2» 

5 

it 

3t 

5t 

6t 

9 

3t 


mit 

ohne 

ohne 

mit 

mit 

ohne 

ohne 

ohne 

mit 

mit 

ohne 

obne 


M 

« 

s 

a 
ja 


alte  Schweizerlranken 


11  Kantone     7,333,000  Fr.       1,446/XK)  h  Fr,  — 

Für  alle  22  Kantone  wurde  die  durchschnittliche  Belastung  auf  8— d'/i  Fr.. 
pro  Kopf  geüchätat,  w&hrend  die  Anagaben  pro  Kopf  ia  andern  Staaten  nn» 

1830  betragen: 

in  Grolibritauuieii    ...  45 

,  Frankreich  21 

,  den  Niederlanden    .    .  18 

,  Bayern  14 

.  Preußen  12 

,  Wörtemberg   ....  10 

,  Baden  11 

,  Frankfurt  a/M.    ...  30 
,  Lübeck  17     ,  „ 

I)iet.e  Vcrgleiühung  ist  selbstverständlich  mit  größter  Vornicht  anfzunehtnen, 
da  einerseits  der  ümfang  der  kommunalen  Leistungen  in  den  ven^chiedeiien  Staaten: 
•ehr  abweicht,  namentlioh  aber  die  Latten  eines  groften  Staates  nothwendig  andbi 
pro  Kopf  größer  sind  als  die  eines  kleinen. 

Die  Vertheilung  der  Stautseiiikünilte  auf  die  wiohkigaten  EinnohmequeUeo. 
beleuchtet  folgende  Proxenttafei  BerDoulIi's : 

ZlUirh  Soloth.  Laiera  BmcI  Bern  0«nf  V»m»>it.  tiuOmU.  Aargan 

isn   isss    isas  isiess  itss  mm  is^s^   va»  im 


m 
m 

9 


I Kapitalzinse  etc   Ü'/;ä 

Domänen   9'/«  — 

Zehnten  und  Grundzinse  ...  31  16 

Grundsteuer   —  — 

Einkommens-  vu  VermAgensstener  16'/i  — 

irbschatt   —  — 

iandänderung   —  8 

Stempel   — 

Salz    16 

Fleisch 


Vi» 


10 


-  —     15    -  —  — 

_    -    97,  —  e  - 

-  —  30V«  -  -  - 
20     —     —     13'/»  29  10 

—  19    —     ll»,t  —  15 

-----  8V*- 

—  lO'/i  —  30  23  — 
—  —  —  —  6  5'/»  5 
18Vt  35     10\'4  15 Vt  12V«  7Vi  23 

6V«  —     —  — 


33 
19 


Ohmgeld   6'A  87Vt  33     10  12 

  67*  —      4V*  12'/«  3 

 -      6      4     17V«  7 


Post 
zolle 


3 

15 

57*  13  7'i 
0      6      67i  4 
8Vf  13     17\«    7'  4 


Total    83    83Vt  76Vt  85'y«  937«  86*4  95    90  87'/* 

Es  bestätigt  sieh  somit,  daß  die  Staatswirtbschalt  der  Kantone  weeentlieh 
noch  gleidi  wie  im  Hittelalter  ans  dem  Ertrag  der  indirekten  Stenern  oder  aber- 

deti  StaatÄVermögens  alimentirt  wird.  Nur  in  relativ  wenigen  vorgerttckteren 
Kantonen  sind  dnnehen  die  direkten  Steuern  von  Ptwelchcra  Belang. 

Unter  den  Aaxgaben  der  Kantone  nehmen  die  tür  den  Straßenbau  mit 
3f3&  Millionen  Fr.  oder  7^  —  V*  der  Gesammtausgabe  (ca.  14  Millionen  alter 
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Franken)  dra  breitesten  Raum  ein.  Das  Buudet^heer,  64,000  Alaun  oder  2  '/s  "/o 
^MT  BeySlkening,  bnmpraaklt  U — St  MiUionwi  jliiilnli,  Jmtii  and  Polizei 

1«  — 19  Millioaen,  die  Schule  I5  —  la  Hillionen,  fast  ebensoviel  die  Kirche, 
wobei  jedoch  zn  beachten,  daß  die  meisten  Kantone  ihre  kirchlichen  Bedürfnisse 
ans  Separatfonds  oder  w\h  A^m  alten  Kirchengut  d<»nkten.  Dif  Besuldun^pn  der 
Begiernng  und  Centralverwaitung  siiiü  in  den  eiiistülDeu  Kantonen  seiir  ungleich 
abgestuft,  in  Luzora  betragen  sie  V*>  Aargau  nur  ^/a  der  Gesammtau»- 
gaben.  YoUeafa  die  inoenoliweiMnaoben  Demokratien  kennen  ttberhanpt  nnr 
rhiwimtnr 

Beachtenswerth  sind  die  hohen  Ponten  fUr  das  Slraßenwenen.  In  diesem 
Pankte  nähern  sich  die  kantonalen  Finanzen  bereits  der  heutigen  Staatswirtb- 
schaft.  Napoleon  selbst  hatte  hier  da*;  EIh  gebrochen,  indem  er  im  Simplon  die 
<  erste  fahrbare  Alpenstraße  der  Schweiz  erstellte,  Ea  folgte  dann  rasch  Bünden 
mit  leinem  StraSenoetz  and  doreb  die  IntereaMn  des  Ba«lHr  Handek  gestttCit, 
der  Gottbard,  weloher  die  Bndgete  allw  Kantone^  die  er  berührte,  in  Mitleiden- 
•obaft  zog  Daher  die  zeitweiligen  StaatsBohulden  der  Kantone  Ten-sin  (1046 
noch  Js  Millionen  Fr.  ^  20  Fr.  pro  KonH  T'ri  (Gotthardschuld :  I3  3Jillionen 
Franken  -  80  Fr  pro  Kopf,  184G  zur  Haltte  getilgt),  Zürich  (1816  :  2u»  Mill. 
Franken  —  b  Fr.  pro  Kopf),  Glaru»  (1840  :  230,000  Fr.).  Schulden  anderer 
Art  kalte  eigentlicii  nnr  l^uelstadt  infolge  der  Trennung  von  der  Landschaft 
1833.  Alles  in  allem  hatte  somit  die  Schweis  den  Staatekredit  nnr  wenig,  der 
Bund  und  die  große  Mebrsabl  der  Kantone  nooh  gar  niobt  in  Aneprnob  ge* 
nommen. 

Angesichts  der  großen  Opfer,  welche  im  Straßenbau  dem  Verkehrswesen 
gebracht  wurden,  mußt«  die  Erschwerung  desselben  durch  die  wirthschaftlicb 
und  fikaHeob  gleich  nnTemttnftigen  Binnenzölle  doppelt  unstatth&lt  ersoheinen. 
Aebnlicb  stand  es  mit  dem  rein  fisltaliscben  Betrieb  dee  Poetweeene  und  noeb  weit 
achlimmer  mit  der  Htinzverwirrung.  In  diesen  StUcken  brachte  rascher  als  man 
f-M  7r!  hoffen  gewagt,  die  P>un<le.sverfiissnng  von  I  N'!  "^  gründliche  Abhiilf«  .  Und 
heute,  Jiach  40  Jahren,  erleben  wir  aurh  (len  Wi-ixt'itll  des  letzten  jener  wirth- 
bchaitlich  unmöglichen  Auswüchse  kautuualer  Sonderiuteressen ,  des  Ohmgeldes. 


Die  Kitte  des  Jahrhunderts  wurde  fOr  die  sobwniaeriiebe  StaatswirtbaelMtfk 

zu  einem  bedeutsamen  Wendepunkt  zanäcbet  dnrch  die  äußere  Thatsache  der 
politischen  ßegrllndung  di-r  heutigen  Kidgeno«jienschfiff,  podanu  durch  die  allge- 
meine Entwicklung  vom  Rechts-  zum  Kulturfttaat.  Von  einer  selbständijren 
eidgenössiachen  Staatüwirthschaft  kann  eigentlitb  erst  von  dem  Augenblick  au 
gesprochen  werden,  wo  mit  einem  grötteren  Ernae  von  Staatsanfgaben  zogleicb 
finanzielle  Hobeitsrechte  der  Kantone,  namentlicb  die  Verkebrareckte  Zoll,  Post 
nnd  Münze  an  den  Bund  übertragen  werden,  wenn  auch  vorllttfig  n<u;h  mit 
theilwciser  Kepartition«pflicht  des  Krtragp-^  an  die  Knntnne  (h.  u.).  Wii  >fhr 
diese  drei  Gebiete  schon  aus  rein  wirthschattiichen  und  verkehrhtechnischeti  Hiick- 
ricbten  anf  Vereinbeitlicbang  hindrXngten  inmitten  der  anbrechenden  großentbeils 
noob  nnverstandenen  neuen  Aera  des  Verkehrswesens,  warde  soeben  bertthrt  and 
geht  aneh  ane  den  beittglichea  Artikeln  dieses  Werkes  genttgend  hervor.*) 

')  Sonstige  Literatur  für  äte  Feriodi  l848—i8iK>:  Die  BudgcU,  Staatsrechnungen 
und  Rechenschafbbericbte  des  Bundes  und  der  Kantone.  —  Zahlreiche  Abhandlungen 
mud  Notizen  in  der  Zar.  f.  Schweiz.  Statistik,  besonders  Jabrgfinge  1865  -71,  1874—79, 
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Von  weeentUoh  fiskalischer,  somit  i^taatHwirthMhaltlioher  Bedeutong  fUr  dm 
Bund  wurde  eigentlirli  imr  die  Zollhoheit.  Hierin  {rl<*i^ht  4m  £idg.  Finanx- 
wefien  sowohl  dem  der  V^ereinigtcn  Staaten,  uls  aucli  deiu  des  Deutschen  Reiches, 
nur  üaü  die  Schweiz  bis  zu  der  Nothwehr  der  letzten  Jahre  d&n  Banner  d«e 
FreikaadelB  bodifelnlton  hat.  Dm  Pootregal,  biiW  dm  der  cinträglichatM 
Einnahmequellen  der  KftDtone  nnd  rein  fiskalisch  aufgefaßt,  —  hetrug  doch  noch 
1846  das  Briefporto  von  Genf  nach  Zürich  infulge  der  hüben  Taxen  durch  Bern 
und  Waadt  mehr  das  von  Genf  nach  Algier  —  wurde  mit  der  üebertragung 
an  den  Bond  auf  vulk^wirthsehaitlichen  Boden  gestellt:  es  war  nun  nicht  mehr 
eowohl  EinnahmeqaeUe  aU  vielmehr  Inatitat  gar  Forderung  des  Yerkelui.  6«i« 
rein  tmg  dieeeo  Charakter  too  Aatukg  aa  daa  HttosweaaD  dea  Bandes. 

Wean  nun  einanMts  dieae  weüheraiga  mHhtdiafiUAe  Yarwalteiig  waa 
Poet  and  Zoll  an  sich  schon  dasa  angethan  war,  den  Verkehr  und  dadurch  die 
BundesfiTiTüihmen  ru  heben,  geschah  dies  in  nnglcirb  h;>her<»m  Malie  durch 
die  groliirtige  Ausbildung  d*  r  Verkehrsmittel  in  den  ktzteii  40  Jahren.  Mit 
dem  AuftM^hwung  von  Handel  uud  Indubtrie  verband  sich  eine  Zunahme  des 
Woblstandee  und  dar  Yolkatahl  in  den  eohwetseriBohen  StXdtani  waa  gleiob- 
bedeutend  ist  mit  Zvnahnie  der  Bedürfnisse  und  des  Konsums. 

Eine  so  Uberraschende  Entfaltung  aller  derjenigen  Kräfte,  welche  geeignet 
waren,  gerade  den  Ertrag  jener  beiden  Verkehrsrechte  so  mächtig  zu  stärken, 
wie  die»  inzwischen  geschehen  ist,  konnte  sich  auch  der  scharfsichtigste  Politiker 
nnd  der  begeisterlBle  AnliKnger  des  Einheitagedankens  beim  fieginn  dea  Bandes 
nioht  tifttmea  lassen.  Der  Brattoertrag  der  Zölle  ist  von  4  Millionen  anno  1860 
auf  27 '/3  Millionen  anno  1889  gestiegen;  fUr  das  laufende  Jahr  1890  dflrfte 
er  !^ich  über  HO  Millionen  erheben  unH  srUtut  netto  diese  Summe  annähernd 
erreichen  (Gewinnungsku-ten  zirka  '2  Miiluincn).  Der  Keinertrag  von  Post  uud 
Telegraph,  ehedeui  uur  1  '/s  Millionen,  bewegt  ««ich  in  den  letzten  Jabieu  zwihcheu 
S — Hillionen  Fr.  (der  Bruttoertrag  ist  dem  der  Zölle  nngeffthr  gleich). 

An  Stelle  der  bisherigen  AbbSngigkeit  des  Bundes  von  dem  guten  Willen 

resp.  den  Geldkontingenten  der  Kantone  trat  damit  mehr  und  mehr  das  um> 
gekehrte  Verhältnis :  die  Kantone  erhielten  einerseits  formell  (bis  1874)  einen 
guten  Theil  ihrer  bisherigen  Einnahmen,  die  Potst-  und  Zollerträgnisse,  von  der 
Bundesverwaltung  zugewiets*  11.  anderseits  erwarteten  sie  aber  auch  aul  Grund  des 
Art.  Sl  der  Bundesverfassung  aus  dem  reidien  Mitteln  des  Bundes  Beitrüge  an 
den  versebiedensten  Zweckm. 

Die  Normalentschädigung  des  Bundes  an  die  Kantone  für  das  Postwesen 
betrug  Fr.  I,486,ö61,  d.  h.  den  durchschnittlichen  Reinertrag  der  kantonalen 
Ponten  während  der  H  Jnhre  1844 — 46  (s.  1.  Bd.,  pag.  319  und  II.  Bd.,  pag. 
618).  Die  luktiHcb  ausbezahlten  Beträge  haben  während  dicker  ganzen  I'eriude 
den  gesammten  Rnnertrag  der  Eidg.  Post  in  Anspruch  genommen.  Dagegen 

ISSi— 84.  —  Sodann:  v.  Taur :  Der  Shiiibhau-liall  der  srhweiz.  Eidg.  1849— 5h.  Chur 
1800.  Pfister  :  Ahrili  der  st.i  iiliehen  und  statistischen  Verhültni.sse  der  Schweiz.  Lusan 
ItSül.  Iii  ihpsch :  Schici  1:1  rkHndt.^r,\y\u-c\\viQ\^  1801—65,  Kap.  X  :  Vogt,  Finanz- 
wesen i  pro  1862,  auoii  äO^aral  und  in's  1- t  üuzösische  übersetzt  M.  G.  Vogt:  Les  üuauc«^ 
de  la  Suisse,  Strasbourg  1806),  —  Stößt!:  Die  Aiis^Mben  des  Schweiz.  Bundes  und  der 
Kantone  anno  1804.  Hern  1805.  Max  Wirth:  Slali-fik  »ler  Sihweiz.  Zöri(  h  1871—75. 
Bd.  II,  paf,'.  051—00.*)  (pro  180S).  —  Cohn:  Die  Fiuuuzla}?^  der  Schweiz.  Ziiricli  1877. — 
l^iVcArr  .•  Basel  s  Staalseinnahnien  uud  Steuerverlheilung  1878—87.  Basel  1889.  —  Esch^ 
Die  Finanzlage  der  Zürclieri.'^chen  (iemeinden.  Zürich  1889.  Nach  der  Beendigung  dieses 
Artikels  ist  erschienen :  Schanz:  .Die  Steuern  der  Schvseiz  in  ibier  Knlwickluug  seit 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts*,  &  Bftnde.  Vsriag  von  J.  G.  Cotta,  Stuttgart  ISOO. 
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M  das  ToUe  Bvtng  der  TehgnpbM  ti»  defw  BntrtdiMi  u  dsr  Bonde»- 
kmmtt  zu. 

ftie  Zollent^chü'lit]ping  an  die  Kantone  Vrinntp  nchun  deHhalh  nicht  nach  dem 
biuhengen  ji.rtrage  b«mes9fn  werden,  weil  einige  Kantone,  so  Zürich  und  Neuen* 
bürg,  eÄDHchtig  und  weitherzig  geuug  gewesen  waren,  von  sich  aus  ihre  Hnnen-« 
JBU»  m  buwitigon.  Es  erhielt  deber  jeder  Kanten  pro  Kopf  der  BeTQl]ienn(f 
(mek  der  ZShlnng  tob  tB9B)  68  OMtinna  jibrliehe  EnttofaXdignng.  Da  wo  der 
bisherige  Beinertrag  größer  gewesen  war,  wurde  die  Enteobidigong  bis  auf 
dessen  Höhe  nachp^'hessert.  Die  ansbeiahlti  n  Ent8cbä<li?nng©n  sind  mitgetheilt 
Bd.  I,  pag.  328.  Aia  jährliche  Normalentjtchadigung  fUr  t'o&t  und  Zoll  von  1848 
bis  1874  mögen  folgende  Aneätse  hier  ihre  Stelle  finden: 


«liclUigiif 

Zoll- 
HttebadiriiDr 

-  Total. 

1 

itlt-fiiiilnM 

1876. 

Zürich  . 

.     232,13«  4- 

135,213 

^» 

367,351 

— 

8  ^'/o 

/ 

Bern  . 

.  24ü,252 

275»000 

SS 

624,252 

59  . 

linsen 

• 

57,958 

72.706 



130,663 

— 

IIa»  . 

Uri  .    .  . 

• 

29,771 

77,143 



106,914 

— 

507  , 

Schvryz  . 

• 

2,8.57 

23,735 

— 

26,592 

— - 

9  „ 

Obwalden 

343 

7,221 



7,564 

— 

9«  « 

iiidwalden 

>  * 

229 

5,957 

6,186 

— 

5ti  w 

Okme  .  . 

# 

10»330 

17,136 

27,466 

— 

6a  „ 

Zug  .    .  . 

3,286 

8,946 

12,232 

7  , 

Freiburg 

4 

68,09« 

= 

,  88,918 



3a  , 

Solothum  , 

m 

10,491 

45,714 

56,205 

6  • 

x>ä«H3iataiiv  . 

119,0r»5 

14o,0  i  X 

Ba«ellaad 

1Ü,759 

64,ö57 

81,616 

SehnffhaDaen 

m 

3,182 

65,714 

68,896 

15  . 

Appenzell  A. 

-Rh. 

14«2H6 

23,986 

38,272 

Appenzell 

fih. 

343 

5,720 

6,063 

St.  Gallen  . 

• 

89,0«ö 

10H.72'J 

l>.'>.^.so7 

137  , 

Grau  banden 

• 

33,549 

3ÜU,UUU 

333,549 

347  , 

Aar  gan  .  . 

• 

.  146,694 

152,857 

299,551 

13i«  , 

Thnrgnn 

• 

25,455 

64,286 

89,741 

8t7  , 

Tessin    .  . 

* 

14,909 

284,200 

299,109 

21e  „ 

Waadt  . 

* 

.  2"7,>!:? 

220,lf<7 

428,000 

10  , 

Wallis    .  . 

2ü,4«?j 

105,902 

132,390 

Neuenburg  . 

74,676 

34,225 

108,901 

.'>77  „ 

Genf  •    .  • 

« 

97,282 

43,458 

140,740 

88  . 

LinthsOlle  . 

15,143 

15,143 

i,486,r)«;i 

1 

2.  K;;i,i9f) 

3,919,7r)7 

10  «/o 

Die  vier  Millionen  Fratiken,  wolcbe  m  der  Bund  jähriich  ati  ilie  Kantone 
jtblieferte,  machten  von  deren  Gcsammteinnahuien  in  jener  Zeit  22 — 10  ^io  aus, 
bei  einsebieD  allerdings  weit  mehr.  So  beaog  Qraebflnden,  das  mit  nnzShligen 
Alten  Transitlasten  übersäet  war,  einen  guteu  Drittel  .«ieiner  GesamniteinkUnfte 
(1862:  315,000  Franken  von  931,000  Franken,  dazu  noch  1. .0,000  Franken 
außerordentlit  he  Subventionsrate  fUr  Straßenbau)  aus  der  Buodeskasse,  Uri  sogar 
mehr  aiä  die  Hälfte. 

Die  Post-  nnd  Zollentaohädigung  von  1848 — 74  bildet  nnr  den  wichtigsten 
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und  einen  regelmäßigen  Bandesbeitrag  neben  einer  langen  Reihe  von 
des  Bundes  an  die  Kantoue.  Dieses  Bnndo.s.Hubventionswesen  wurtelte  nm  ro 
tiefer,  al»  in  den  ersten  Jahrzehnten  dir  Hiindeäverwaltnng  noch  gar  nioht  Ver- 
irendang  hatte  für  ihren  vollen  Reinertrag  an  Zöllen  etc.  Da  die  Zölle  fiakaUfcb 
getprochen  niebts  aadins  und  als  indirekte  Stenern,  welche  Ton  allen  Landea- 
theilen,  namentlich  aber  von  den  Gfrenikantonen  und  den  großen  Xn dastriezentrea 
derselben  getragen  Trerden,  so  erscheint  nichts  gerechtfertigter  als  ein  Zurück* 
fließen  der  Bimds'.sgelder  zu  Zwecken,  deren  Dringlichkeit  naoli  einem  höheren 
gemeiueidgeaüsäiscbeu  Maßstäbe  bemessen  wird.  Diese  Subventionen  vertreten  ia 
der  Schweiz  die  nicht  unwichtige  Stelle  der  fUratliohen  Sabventioneii  in  monarchisch 
legiertao  Ltoöern.  Wir  werden  OBten  dea  dmeh  die  Vereohiedenlwit  der  Y«ir> 
ilUBUng  bewirkten  Unterejcliied  Hobärfer  zu  markiren  haben. 

Von  den  älteren  Bundössubventioueu  sind  hervorzuheben:  der  Erlaß  ler 
Xriegflkosten  an  die  Sonderbundskantone  anno  1852  mit  2$  Millionen  \  t  ,  und 
die  Unterstützung  der  von  Oesterreich  aus  der  Lombardei  vertriebenen  Teätnner 
1863-56  mit  230,000  7r.  Wichtiger  bIb  die«  politiaoheii  aitid  eeit  1861  die 
wirÜMoliaftUoben  SabventioiiMi  an  Finfikorrektionen  nnd  .strattgieche"  Alpen- 
straßen geworden,  wofür  auf  die  betreffenden  Spezialartikel  verwiesen  wird. 
Ansgesi-b lotsen  von  der  Betbeiligang  dea  Bundes  blieben  nnr  Bank-  und  Bahn- 
wesen,  AktiongoMeilbchatten,  bowie  das  Gebiet  der  reinen  Wohlthatigkeit.  Der 
Kreis  und  die  Höhe  der  Ansprüche  und  der  Leistungen  bat  sich  dann  nament- 
lich seit  dem  HinfiiU  der  Zoll-  und  Pcstentschädigung  aono  1874  enorm  erweitert. 
Das  Budget  für  1B90  sieht  an  Subventionen  etwa  5?  Millionen  Fr.  vor,  wovoik 
2  Millionen  für  Gewäeeerkorreklionen  und  über  '/a  Million  für  Alpenstraßen, 
je  8  —  900,000  Fr.  für  Hebun;,'  der  Landwirthechaft  und  für  gei.stige  Zweck» 
verschiedener  Art  (Inneres),  halb  ho  viel  für  Gewerbe  und  Industrie,  u.  s.  f. 
Audi  hiefilr  kann  anf  die  epesiellen  Artikel  dieae»  Werkea  Terwieaen  werden. 

Immerhin  und  dieae  Ansprttdic  noch  bcaoheiden  gcgenttbw  dem  nldiägcn 
Anwachsen  der  »onstigen  Anforderungen  an  die  Bundeskaaee,  namentUob  dw 
Militärausgabeu.  Wenn  die  Eidg  Finanzen  geraume  Zeit  der  neueren  Finanzlage 
der  Vereinigten  .Staaten  glicheu  und  wenn  sie  bisher  trota  der  ventwanzigfacbten 
MiliUirausgabe  ohne  erhebliche  Aenderung  der  verfassungsmäßigen  Kom|>etenzea 
dea  Bundes  hinreichten,  eo  bemht  diea  vor  allem  anf  der  oben  gekennieicbneten 
großartigen  Entfaltung  des  Verkehrswesens. 

Mit  dem  laufenden  Jahre  (1800)  geht  nun  allerdings  die  Eidgetiosgenscbaft 
als  solche  einem  Defi^.it  entgegen  ').  Und  auch  die  Eidg.  Staatsschuld  (frühere 
Entwicklung  s.  Bd.  I,  pag.  315  und  321)  wurde  anno  ltiö9  von  40  auf  60 
Hillionan  Fr.  erl^ht,  haupteiU^lich  am  die  Keabewaftinng  mit  dem  gehörigen 
Kaohdmck  darehfllhren  an  kttnnen.  Aber  die  Schweix  ,hat  eich  achon  glllcklicih 
ans  größeren  Verlegenheiten  gezogen,  ihr  Kredit  ist  intakt  nnd  ihre  ÜUlfsmittel 
sind  groß,  so  daß  eiue  ri«:htige  Lösung  mit  Zuversicht  erwartet  werden  kann** 
(Köchlin-Geigy  im  Bericht  der  Basler  IJandelakammer  ltib\i,  pag.  47.}.  — 

'  1  In  Er^'ünzun^'  vmm  $.  I,  3  folgen  hier  die  Bmito-Einnahmm  nnd  •AuBgaben  de» 
Bundes  seit  1885  in  1000  Franken: 

Einnahmen.         Aufgaben.  Differenz. 

lbÖ6  .  61»tT  ö8mt  +  3oi9 

1887  .  59mt  56iw  4-  StsT 

1888  .  S'J-*«»  08558  —  Iii* 
lb»9  .  65ftT«  644S«  4-  liM 

Budget  1890  .       7Sim  8BMr  —  Ihn 
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Dft  Bond  Ui  1874  im  Mgwäm  Bcioertrag  der  Post  ganz,  daa  dm 
Zotk  wen^stew  bis  nr  Wsh»  des  Inaherigea  Konnalartngi  (S^t  Millionai  in 
toto)  fta  die  Kantone  repartrrte,  ho  waren  die  Finanzen  derselben  vorläußg  nicht 
g«r  ZB  empHrlücfi  alterirt.  GIpirKzeitig-  stellte  ihnen  aber  die  soziale  Knt- 
wicklung  der  Zeit  neue  Aulgaten  uamentiicb  kultoreller  Natnr,  zu  deren  Deckujig- 
t»ie  auf  neue  EiDnafaaue^uellen  angewiesen  waren.  Für  die  Auswahl  derselben 
warde  die  gewaltige  Botfidtimg  d«r  wirtheebaftliolMni  Srifte,  das  Anwaohseii 
des  lY.  Standes,  da«  lateresBe  der  hervorragendsten  industrieUen  Kantone  an 
billigen  Produktionsbedingungen  entscheidend:  der  nothwendige  LebenBimterhalt 
dnrite  nicht  vertheuert,  somit  konnte  an  eine  finanziell  wirk«pime  Auflehnung 
der  indirekten  Steuern  nicht  gedacht  werden.  i>amit  wurde  ali^o  das  seit  Jahr- 
hunderten geltende  indirekte  Steuersystem  bei  Seite  gedrängt.  An  dessen  Stelle 
rttokte  in  den  ersten  Rang  der  modernen  Staats^naluttefi  die  alljUtrlieh  wieder- 
kehrende ordentliche  direkte  Steuer,  hauptsächlich  die  Einkommenstener,  wie  sie 
in  den  großen  Industriezf^ntren  liasel,  Zürich,  St.  Gallen,  Genf  etc.  tschon  seit 
geraumer  Zeit  anr^'^bnlmt  war.  Der  Ausbau  des  Systems  von  der  proportionalen 
Besteuerong  zu  immer  weiter  fortschreitender  Progression  wurde  gleichfalls  dorch 
die  industrielle  nnd  sosiale  ElaSBenbildung  vurgezeichnet.  Erleiditert  wurde 
dendbe  dureh  die  Bewegliehkeit  der  staatswirtiuehaMiehM  BntwioUang  in 
unsem  kleinen  Staatengebilden  unter  dem  umridentddtchen  Oribigen  des  all- 
geineinen  Stimmrechts 

Wie  mehrfach  angedeutet,  i»t  dieser  Entwickluug^sgang  keineswegs  ein  gleich- 
mäßiger in  allen  Ivantonen.  Gleich  ist  nur  die  überall  zu  Grunde  liegende  Strömuug. 
Im  Vebrigen  gilt  gerade  infolge  der  Hast  der  Entwieklung  auf  den  vorgwttekte- 
sten  Punkten,  mutatis  mutandis,  was  Hottinger  schon  1846  beobachtete:  Eine 
lange  Wellenlinie  zieht  sich  von  ünterwalden  nach  Baselstadt  oder  Genf:  Dort 
nur  geringe  Kinnahmen  aus  dem  Salzregal  und  einigen  Zinsen  und  Gebühren» 
nur  auf  besondem  Beschluß  hin  —  heute  nocii  ganz  wie  in  den  Städtestaaten 
des  Mittelalters  ~  wird  «ine  direkte  Steuer  erhoben.  Dementsprechend  die 
Anagaben  auf  das  bescheidenste  Haft  besokrünkt.  Hier  direkte  Steaem«  naek 
soaialpolititehen  Gesiebtipunkten  Teranlsgt,  mit  hochgeschraubter  Progre^siun  und 
dem  gegenüber  ein  a'-^ir  -biltletcr  Rcnrntenstand,  außerordentlich  starke  Budgets 
für  5tfentliche  Bauten,  lur  da«  Sclniiwesen,  u.  h.  f. 

Das  ausgeprägteste  Merkmal  moderutir  Staatswirthtüchalt  ist  jedoch  auch  in 
der  Sokweia  das  (^entliehe  Sebuldenweaen.  Was  hier  seit  B^nn  des  Jahr" 
Imnderts  am  Straßenbsn  erprobt  worden  war,  das  sollte  jetst,  seit  der  Ent- 
stehung der  Eisenbahneu,  seit  der  Entwicklung  des  Bankwesens,  überhaupt  des 
modernen  Kredits,  erst  recht  zur  Geltung  gelangen.  Iinineihin  unterscheiden 
sich  die  schweizerischen  Staatsschulden  von  denen  andrer  Liinder  .«elir  wesentlich: 
Dorch  ihr  Milizt>yHtem  erspart  die  Schweiz  die  schwere  Last  eines  stehenden 
Heerea.  Daher  hat  sie  mit  Ansnahme  der  neaesten  Eidg.  25  -  Millionen  •  Anleihe 
▼on  1869  keine  militärischen,  sondern  fast  nnr  produktive  Schulden  zur  Anlage 
TOn  Bahnen  und  Gründung  von  Banken,  zum  Bau  von  Straßen  und  Schulen  etc. 

Eine  ungefälire  Idee  von  dem  K.ntwieklnngsgang ,  allerdings  nur  sehr  im 
Rohen,  mögen  folgende  beulen  Ueberhiclaen  der  kantonalen  Budgets  und  Ver- 
mögenaelats  in  den  lotsten  40  Jahren  geben.  Dieselben  beruhen  größtentheils 
auf  aQthentischeD  Angaben  der  kantonalen  FinanxbehOrden.  Wo  diese  Quelle 
versagte,  wurden  die  Staatsrechnungen  zugezogen :  iloch  konnte  th.  ils  wegen  der 
Lückenhaftigkeit  dieses  Material,  theils  aus  sachli'  hen  (TfUnden  nicht  immer  da.^ 
10.  Jahr  eingehalten  werden.    So  ist  namentlich  pro  lüöO  bei  einigen  Suader- 
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^ancUkantonen,  deren  Budget  und  Schuldeaetat  durch  die  Ltst  der  Kriegskosten 
um  1850  in  lioliem  Grade  alterirt  wurde,  das  letzte  Jahr  vor  Ausbruch  des 
Kriege«  (1845/4  6)  zur  Vergleichnng  eingesetzt,  (üeber  den  eidgi  nösHischeu 
Schuldenerlaß  185:2  siehe  oben.)  Aus  aualogen  GrUnden  wurde  in  einigen  andern 
Pinea  etett  1860  d«»  Jahr  1861  oder  1862  «»wählt.  Statt  1888  worden, 
«oweit  erreiehbar,  die  Ziffern  von  1889  bentttxt  (karsive  Sehrift),  beim  Bunde 
das  ordentliche  Budget  und  die  Finanzlage  auf  1890. 

Wer  sich  mm  je  mit  Fitiauz<t;itistik  befaßt  hat,  weiß  wie  prekär  eine  Ver- 
gleicbung  von  verschieden  augelegteu  Staat'«rechnnn<^en  notbwendig  sein  mnß. 
In  der  That  würden  die  üOO  Zitleiu  bucbütäblich  jede  einzelne  für  sich  einige 
Zeiloi  oder  aaoh  Seiten  der  Erliuterang  erfordern.  Es  kann  daher  vor  ober« 
:Utohlioheni  Gebrauch  derselben  nicht  genug  gewarnt  werden.  Ea  aM  nur  er- 
innert an  die  verschiedenartige  Deutung,  welche  der  BegritT  des  Staats  vermögen« 
zuläßt.  Neben  dem  eigentlichen  Staat-^vermög'pn  b'^'steheii  uüuieutlieli  in  der  Nord- 
und  0«tsohweiz  durchweg  sehr  beträchtliche  Separatfonds.  Dieselben  betragen 
(anno  1890)  bei  Zttrioh  20,411,000  Fr.,  bei  Glaras  3,960»000  ¥t,,  bd  Gnui- 
banden  1,197,000  Fr.,  bei  St.  GaUen  6,419,000  Fr.,  bei  Sebaffbanaen  10,578,000 
Franken,  bei  Bern  14,150,000  Pranken  u.  s.  f. 

Eine  muNtergiiltige  pchweizerische  Finarizstatistik,  auf  Nettorinnahmen  und 
NettovermHgeii  bereinigt,  hat  das  Eidg.  stati^t.  Bureau  \)ro  IH7<i  gelii-fert  (s.  Z.sr,  f. 
Schweix.  Stat.  1879).  En  würde  zu.  weit  führen,  die  tabelUrischen  lieeultate 
deraelben  hier  zu  reprodnairen.  E«  brenebt  nur  hingedentet  so  werden  auf  die 
Niedrigkeil  der  Militai  ausgäbe,  auf  die  Hübe  dea  Aufwandes  für  Schulen  und 
I'autcn,  auf  die  Theiiung  der  indirekten  Steilem  swiaohen  Bund  (ZOÜe)  nod 
Kantonen,  etc.  etc 

infolge  des  Ausbaues  der  Verfassuug  von  1674  bat  nun  freilich  inzwischen 
Tielea  geändert.  Der  Viertel  der  Geaammtansgabe,  den  anno  1876  daa  MUitXr* 
bndget  noeb  nicht  erreichte,  ist  inawiachen  weit  Uberaohritten,  pro  1890  dfirfte 

daaaelbe  '/»  ausmachen.  Sodann  haben  namentlicb  in  den  Terkehrareichsten  und 
wohlhabendsten  Kantonen  die  StaatsscbuMeii  und  im  Zusammerhanf^  damit  die 
direkten  Steuern  gewaltige  Fort-rbrittr  gemacht.  In  Zürich  maeln  n  die  direkten 
Steuern  ^/s  der  gesammtcn  Eitmahmen  ma^  in  BaHelstadt  gleichfalls  mebr  als 
die  HXlfte.  Und  die  Teninsung  der  Staataacbnld  nimmt  da,  wo  aie  nicht  wie 
hei  Bern  nnd  Zürich  durch  einen  entaprecbend  hohen  Ertrag  des  j)r«>duktiven 
Staatsvermögens  gedeckt  ist,  einen  unverhältnißmäßig  breiten  Kaum  im  jährlichen 
Budget  ein,  bei  Baselstadt  t}0  «      bei  Genf  18HH  sogar  22*/.'  ^Vo. 

^ur  die  Bundeshnanzen  alimentiren  sich  fast  ausschließlich  au;^  den  indirekten 
Stenern.  Sie  gedeihen  dabei  vortrefflich,  indem  sich  durch  die  vereinte  Wirkung 
dea  ateigenden  Verkehra  nnd  der  acit  Ende  der  70er  Jahre  entstandenen  und 
gegenwärtig  herrschenden  kämpf-,  ja  acbtttiitfUnerisohen  StrOmong  zwangloa  immer 
größere  Erträge  ergeben. 

R<»i  der  Vergleichnng  der  Kantune  unter  sich  wäre  es  selbst  verständlich 
uuzuliibstg,  überall  den  gleichen  Maijstab  anzulegen.  Ist  doch  gerade  die  An- 
paaanng  dea  Staatdiauahalta  an  die  beaondern  Yerhiltnisae  der  verschiedenen 
Laadeatheile  die  beste  Seite  aller  Kleinstaaterei.  Was  sich  daher  ein  Kanton  als 
Errungenschaft  anrechnet,  ist  deshalb  für  andere  noch  nicht  immer  crstrebens- 
werth.  Sodann  sind  aber  auch  die  Zahlen  d.-r  IVidL'-  h!  ^i  di  gar  nicht  durch- 
weg vergleichbar.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  dali  Freiburg  in  seiner  Staats- 
reehonng  sozasagen  keine  (IHHfi.  8000  Fr.)  Ausgaben  fQr  die  Kirche  anfftlhrt, 
-vSbrend  der  Kt.  Wandt  bei  viel  hesoheidenerein  staataldrcbliohem  Bedttrfniß 
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JibrEoh  Olim  ^ft  Million  oder  14  iMMr  CreMnmtoiMgabe  dafttr  yerwmdat 
md  dM  Bndget  von  Baaellaiid  mit  Tollen  */>  des  «Kirohea»  and  Sebelgnt* 
beechlägt.  Afliuüiohe  Differenzen  bestehen  vielerorts  im  Armen-,  im  Schul-  und 
im  Straßen wesen.  Namentlich  geräth  man  bei  Vergleiohungen  Schritt  für  Schritt 
in  KnnHikt  mit  der  unj^leichfii  Bedeutung  der  kommunalen  gegenüber  den  Staatn- 
finanzcD.  So  erkläreu  sich  die  hüheii  Budgetziti[eru  v^n  Batteltit&dt  etwa  zu  einem 
Yiertlioil  aue  dar  Tölligen  Vereinigung  dee  ttldtieoheo  Gemeindeliaiishalte  mit 
4em  dee  Rteotee  eeit  1875 

Vielftoli  beetefat  dee  Chaiftlcterietieolie  der  kentcmeleD  BndgetH  gerade  in 
dem,  was  niolit  Terbncbt  wird,  und  es  gibt  die  HShe  der  staatlichen  Sabvention 
nicht>i  Hnderes  an  als  d^n  Grad  der  Bedrängniß  eines  LebeuH^biete»  infolge 
mangelnder  privater  und  kommuruiler  Förderung.  Der  bochentwickelte  Gemein- 
ainn,  die  kräftige  PrivatinitiHtive  nei  es  Einzelner,  »ei  es  von  Vereinen,  Zünften  etc. 
za  gemonntttngen  Zwecken  ist  ja  ttberbatipt  dae  evfrenlielute  Symptom  der 
schweizerischen  Antononue«  und  diese  patriotische  Opferfreudigkeit  steht  bekannt- 
lich in  der  Regel  im  umgekehrten  Verhältniß  zur  Größe  ihrew  Wirkungskreises; 
für  Baselstadt  sind  anno  1882  die  jiihrlichen  Leistungen  der  Vereine  auf  M  Mill. 
Pranken  berechnet  worden,  d.  h.  nahezu  ebenso  viel  wie  das  damalige  Budget 
^ee  BjintoBB. 

Ans  analogen  Gründen  erscheint  es  mehr  als  gewagt,  unsere  Zahlen  mit 
denen  anderer  Länder  an  Tergleiohen,  omeomehr  da  wie  bereite  bemerkt,  ein  so 

kleines  Land  mit  weniger  Aufwand  gut  regiert  werden  kann  als  eine  Großmacht, 
ein  Binnenland  als  ein  Secntaat ,  in  militärischer  Hinsicht  ein  kleinen  Kernland, 
dessen  Existenz  vier  großen  Nachbarn  unzählige  Reibereien  erspart,  an  dessen 
Erhaltung  dieselben  iMimit  ein  vitales  Interesse  haben.  —  Trotzdem  kann  heute 
nicht  mehr  wie  Tor  30  und  40  Jahren  behanptet  werden,  daß  die  Behweis  mit 
geringeren  staatUdien  Letten  auskomme  als  andere  Länder.  Den  airlca  150 
Millionen  Franken,  um  welche  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Schweiz  balanciren, 
und  den  zirka  315  Millionen  Pranken  StaatsRchnlden  stehen  von  Ländern  mit 
annähernd  gleicher  Kulturstufe  ond  Größe  gegenüber  (Budgets  1889  iu  Millionen 
Franken) : 


Mill.  den  8pe<. 
Binw.  LMidM 


Elsaß-Lothriiigeii 

Baden  .    .  .*  , 

Wttrtemberg  . 

Sachsen  •  . 

Bayern  .    .  .  , 

Dänemark  .  .  . 

Holland .    .  .  , 

Belgien  .    .  .  , 

In  der  That 


Is 

l6 

2 

2 
6 

hat 


58 
63 

775 
140 
a25 


1-  20  Fr.  vro 
Kopf  AntheU 
•  m  li.  ieb»- 
butlgpt 

31  = 

82  = 

40  = 

64  - 

108  = 


—  '»»Irtmd«   bahn-    »  d  K.  .rl,,- 


■chold 


acliuld 


die 


89      26  -f-  54r=:  8a 

95    486    59  H-  55  =  114 

117»   64  2    535  -f   69  -1225 

204    817    67  4-  11'^  =  177 

433  1677  273  -f-li^7  =  44>U 

84    271    4y  —  — 

282  2253»  —  —  — 

322«  2180   _  —  _ 

Lasten  bereite  eben  so  hoch  gespannt 


Schweiz  ihn 

wie  andere  Länder,  inniK  rhin  ist  sie  dauiif  noch  Innire  nicht  au  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  oder  ihre«  Kredites  angelangt,  da  aie  nächst  HuUand  unbe- 

')  Ueber  das  Verhältniß  der  kommunalen  (•/»)  den  staallichcu  ('/')  Leistungen 
im  Schulwesen  s.  den  Artikel  Schule  in  diesem  Werke  Bd.  ili,  pag.  35fiF.  —  Ebenso 
lür's  Straßenwesen  den  bez.  ArtikeL 
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denkUoh  ah  daa  raehifte  «nd  IriftmgiAliigete  der  geosaatai  I^ndtr  beaeiohnet 
werden  darf. 

Sollen  die  charakteristischen  Punkte  der  aehweberischen  Staatswirtiüolialt 

gegenöber  andern  Ländern  bezeichnet  wf'rden,  so  ist  in  erster  Linie  immer  noch 
die  relativ  geringe  MilitSrkst  hervwzulit  In  n,  und  «war  fallt  wirthschaftlich  dio 
kurz»  Dienstzeit  weit  mehr  ■  m  s  Gewicht,  als  die  dadorch  mitbedingte  relative 
Kiedrigkeife  des  MUitKrlKidgeta.  Lnnerbin  ist  dieee  letalnre  Yen  großer  Bedeutung, 
aameatlich  auch  fUr  dae  Wesen  der  schweizL-rlKchen  Staatsschulden  (s.  o.). 

Neben  dieser  Hanptergpamiß  tritt  die  in  der  Staatsform  begründete,  das 
Fehlen  der  Ausgabe  für  das  Staatsoberhaupt,  sehr  zurück,  um  so  mehr,  wenn 
ihre  wirthschaftliohe  Tragweite  allseitig  iu  Krwügnng  gezogen  wird.  Es  fehlt 
der  GUns  eines  Hofes,  es  fehlen  damit  Jeuc  großartigen  konzentrirten  Mittel, 
welohe  anderwSrte  lor  FBrdemng  der  aehCneo  Künste  ned  der  WiaseneehafteB, 
filr  königliche  Akademien,  Museen,  Theater  flüssig  sind,  und  ohne  welche  eine 
lebeoskrKftige  Entwicklung  hauptsächlich  der  bilden  len  Künste  und  des  The- 
atern nicht  möglich  ist  —  abgesehen  von  der  Ain^rung,  welche  Hochbau, 
Üunytgewerbe,  Theater  etc.  der  iudividuelleu  Bauiutit  und  dem  Kunstsinn  geistig 
herrorragender  Flinten  yerdanken.  Nur  das  eidgeoSeeisolie  Polyteehnikam  kann 
sich  mit  jenen  fttratlioh  dotirten  Anstalten  messen.  Die  hOhem  Gebiete  der 
Geisteskultnr  finden  zwar  vielerorts  Pflege,  dieselbe  ist  aber  den  beschränkten 
kantonalen  Mitteln  und  iianientlich  der  reich  eotwicketten  privaten  und  Vereins» 
thätigkeit  anheim  gegeben. 

Im  Ganxeu  i«t  daher  die  in  den  demokratischen  Prinnpten  begiiindete 
Bichtang  auf  s  Praktisehe  Torherrsohend.  Freilieh  steht  auch  anf  ▼olkswirth« 
schaftlichem  Gebiete  der  rationellen,  planmäßigen  Lösung  grußer  Aufgaben  die 
kaiitiaialf  Ze^^lditte^ung  der  Mittel  und  der  Machtt^pbären  vielfiieh  hemmend  im  Wege. 
Um  so  bes»er  eignet  sich  (b-r  Buden  zum  Ver8uchMfeld  tür  die  humauitiireu  uud 
soziuipulitlschen  Fortechritte,  welche  die  Hauptaulgabe  unserer  Zeit  bilden.  Hier 
ist  es  gerade  die  lokale  Sonderong,  die  relative  £inbeitlicbkeit  der  Interessen« 
kreise,  ihr  geringer  Umfang  und  die  entsprechend  geringe  Tragweite  von  Beform- 
versuchen,  welche  uns  eine  große  Elastizitlt  verleihen  und  selbst  allftllige  Miß- 
gritfe  keinen  all/.u  großen  Schaden  stiften  lassen.  Ein  kleiner  Schweir.erkanton 
war  es,  der  schuu  anou  1848  im  Beginn  der  modernen  Umgestaltung  der  Pro- 
duktion, der  sich  ändernden  Sachlage  folgend,  den  Grund  legte  zu  der  heutigen 
sexialpolitisehen  Industriegesetzgebung.  Es  ist  dies  nicht  nur  beieichnend, 
sondern  auch  Weg  weisend.  In  der  Pflege  dieser  Richtung  liegt  oflenbar  für  die 
nächste  Perio  if  tl'-r  H'Ttif  der  Schwei/,  inmitten  der  Völker  (vgl.  ^Steuern"  i. 

Stahlfedern.  l>er  jährli<'hi-  ^'er^rall(■h  von  St.  ist  von  Lehrer  Bernhard 
\S  m  Solothurn  auf  120  Hillioneu  Stück,  die  Ausgabe  dafür  anf  Fr.  1,3UU,U00 
berechnet  worden.  Hr.  Wyß  schlug  1883  auf  die  Schindler-Esoher^selie  Preis- 
auMofareibnng  bin  die  Einführung  der  Stahlfedern&brikation  vor.  Seitdem  ist 
dieie  von  der  Fiima  Flury  freres  in  Biel  eingeführt  worden. 

Stahlwalzwerk  unter  dem  Fabrikgesetz:  Awj.  Matin  y,  tiln,  in  Les  Brenets. 

Stearin  kommt  hauptsächlieh  aus  Belgien  und  Frankreich.  Schweizerische 
Produzenten  sind  die  Firmen  Berthold  Ziller  &  Cie.  in  Basel  und  J.  Streuli  in 
Wintertbur.  In  Lausanne  und  C^rouge  war  früher  aucb  etwelche  Stearlnlikbrikation. 

Stocknadelfabrik  unter  dem  Fabrikgesetz:  Job.  Wirz  in  Beinaob. 

Steine  s.  Backnt' in»-,  Bausteine,  Marmor.  Sandsteine  etc. 

Steingut.  Die  Fabrikation  von  weiUem  Steingut.  Fayence  etc.  hat  sich 
seit  ungetahr  2U  Jahren  namentlich  in  der  Westsciiweiz  entwickelt.    Die  £oh- 
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materialieu  miii>H«u  zuui  großen  Theil  vom  Aunlauile  bezogen  werden,  so  ver- 
sohiedeDe  Arten  Thon,  Kaolin  Qaars,  FeMepath  etc.,  derai  Transporlkosten  snm 
Theil  mehr  als  der  AukaufsipreiB  betragen. 

Stein  kohl  (^11.  Funtlort  -solcher  Kohlen  ist  Senisales  im  Kanton  Freiburg. 
Näheres  über  Ausbeute  etc.  konnte  das  Lexikon  trotz  Anfrage  bei  der  Gemeinde- 
behörde S.  niobt  in  Erfahrung  bringen.  Vielfältige  Yereuche  sind  gemacht  wor- 
den,  in  der  Sehweis  Steinkoblenlftger  m  entdecken,  alle  mit  hmnem  oder  sn 
geringen  Elrfolg. 

Stenern.  Herr  Max  Law/,  Beamter  des  eidg.  statiatischen  Bureau ,  hat 
e»  tintornomniRn,  aus  den  Verwaltungsberichten  der  Kantone  eine  L'ebersioht  der 
Staatäätcueru  in  der  Schweiz  herzustellen.  Die  mlibevolle,  zeitraubende  Arbeit 
gelangt  in  der  naohfolgenden  ersten  Tabelle  sam  Anadmek.  Der  Herausgeber 
des  Lexikons  hat  »einereeitB  die  Reanmining  der  wichtigaten  Begtimmongen  d«r 
kaotonnlen  Steuergesetzgebungen  an  Hand  genommen  Und  alle  kantonalen  Behörden 
um  einen  geschichtlichen  Abriß  ihrf*'<  S'tcucrwesens  ersucht.  Von  mehreren  der- 
»».•Ihen  ist  d< m  Gesuch  bereitwilligst  eiit«prucheu  worden  :  liif  betreffenden  Arbeiten 
aber,  Howobl  wie  die  erwähnte  Heuumirung  müssen  l'ur  Uai^  Suppleuieut  zurück- 
gelegt werden,  da  das  Hauptwerk  mit  der  25.  Lieferung  abgeeehloMon  werdMi 
mnfi  und  der  Baoin  nur  noch  fUr  wenige  größere  Artikel  ausreicht. 

Wer  v(»r  dem  Erscheinen  des  Supplementes  das  FSedürfniß  hat,  m-h  Uber 
das  schweizeribche  Steuerwesen  einlaßlicher  7M  orieutiren,  dem  kann  das  im  Juni 
1890  erschienene  Werk  des  Würzburger  Professors  i>r.  Schat}2,  „Die  Steuern 
der  Sehweil  in  ihrer  Entwieklasg  seit  Beginn  des  19.  JshrhnndertB",  6  Knde, 
Verlag  der  Cotta*schen  Bnehhandlong  in  Stattgart,  bestens  empfohlen  werden. 
Es  behandelt  die  Materie  mit  einer  Grtlndliehkeit,  die  das  Lexikon  sich  jetzt 
und  später  versagen  muß.  Eine  Kekapitulation  der  KapitelübirsrhriftfTi  nur  de>; 
ersten  Bandes  wird  dem  Le«er  dies  einen  ungefähren  Begritf  von  der  KuiiaüU'jh- 
keit  des  Werkes  güben. 

L  Theil:  Die  Staatastenern.  1,  AbatfinUt:  Die  Steuern  vor  der 
HeWelak;  die  helvetischen  Stenergesetze ;  Ueberblick  der  Entwicklung  nach 
Ansg^ang  der  Helvetik;  die  Steuerbelastuug  der  Schweiz;  die  Steuern  und  die 
Volk«iechte.  Äi.  AbsrhniU:  Die  Struktur  der  direkten  Steuern  in  der  Schweiz; 
das  Vermögen  als  Maal^tab  der  Steuer;  die  Normen  als  SteuerpUicbt;  die  £r- 
mittfnng  der  Steoerkapitalien;  daa  Btenerkapital  der  Schweiz.  S.  ÄbsdntiU: 
Die  Wehrsteuer,  die  llausirsteueru ,  die  Banknotensteuer,  die  Erbsdiafts-  und 
Schenkungssteuer,  die  Verkehrsabgalien  /.  Abschnitt:  Das  Salzregal;  die  Ge- 
tränkebestetierung,  die  Tabakbesteuerung,  die  Zölle,  die  Loxasabgabeo,  die  Jagd- 
nnd  Fischereipatente. 

II.  Theil:  Die  Gemeindesteuern.  Die  Gemeindesteaeraysteme ;  die 
Gemeindestenerkst  und  die  wichtigaten  sie  beeinflussenden  Faktoren;  tias  Ge- 
meindevermögen ;  die  Aufgabentheilnng  zwischen  Staat  und  Gemeinde  (Straßen, 
Schulen,  Armenweaen);  Gliederung  der  Steuern  in  siimmtlichen  Kantonen  in  den 
Jahren  1856,  1866,  1876,  18H6;  Bestenerung  de»  iundirten  und  unfundirten 
Einkommena,  proportionale  nnd  progressive  Steuerskalen.  Steuerlast  einiger  Seliwei* 
MT  Stltdte  1888. 

Als  fernerer  Beweis,  welch'  wichtige,  bisher  von  keiner  anderen  Seite  in 

so  umfassender  Weise  gesammelte  Daten  das  Werk  des  Herrn  Schanz  enthält, 
mögen  die  Auszüge  dienen,  welche  wir  der  Tabelle  des  Herrn  Lang  folgen  lassen. 


Famr,  TolkMrlttlu«b»fte>LMUkoa  d«r  SthwHa. 
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Steuerarteu 

£ 

c 

'u 

a 

03 

N 

s 

=> 

tti 

ErucrlKioinkiliift«' 

Fr. 

Fr. 

Fr.    !  Fr. 

Fr. 

Fr. 

aus  Uegulieii 

130 

18,9*9 

Pulverreg«!  .... 

155.905 

Poet  

§1,591,832 

Telegraph  ..... 

1,099.103 

8t«aerur4^biihren 

Bert?haii  Waldnutzun^ 

0.99i 

170 

12  166 

a  A|  a  w  V 

39.046 

19  444. 

8,274 

1,014 

1,860 

Handänderungsgehdfar. 

z5,74o 

— 

Krwerlispatentgelnihr. 

152,488 

609 

fi.nrn 

_ 

■  ' 

YTaKi*i0a  QtAiiAt*i»^liriHr 

98.209 

— 

4,571 

Markt-  u.  HausirpeteDte 

tiO.318 

RA  ÄRA 

14494 

Stenipelsleuer    .    .  . 

19.0-27 

397  7B9 

52  III 

5,352 

4.369 

Börsensteuer  .... 

32,700 



— 

Banknotensteuer .  .  . 

150,320 

138,778 

60.000 

36,000 

— 

Ge»  und  Terbraneh»- 

auf  legen 

126.000 

34^ 

68,074 

Zölle  

25.84(i,06ö 

Alkabolmonopol .  .  . 

4,9ö7,S41 

1.008.359 

Koii^uinogebObren  .  . 

343,575 

294.913 

6,057 

— 

Uuudesteuer  .... 

97,9üy 

1^7 

— 

TabackTerkaabteuer  . 

— 

Scliat/nngr^n 

(Direkte  Steuern) 

Militärpflichtersatz  .  . 

1,339,359 

215,729 

919.S37 

51,801 

5,506 

16,634 

Aktivbürger-  u.Kopfiteirr 

99,543 

Feuerwehrsleuer     .  . 

— 

— ' 

— 

VerniOgensteuer .    .  . 

Y.hi  k ornirien-u  Ervtrbtstriif r 

2,480,87  «i 
1  275  808 

■J.i7'.'.S90 
1,333,945 

j  201,498 

1  35,913 

1  ibi,l5i 

Krbschaft  «..SchmknDv'wlfutr 

224,041 

375,860 

22,929 

94 

Lnxussteuer  . 

— 

- 

- 

Total 

57,731,038 

5,21«,875 

7.040,900 

967,404 

87,989 

294,105 

Betreffniß  p.  Kopr  der 

Bevölkerung  .    .  . 

19,7 

15,* 

13,t 

7.» 

5.. 

5,it 

Staatseionahmen  .  . 

71,957,000 

11,201,000 

21.480,000 

,  1.700,000 

44b,oüO 

.  382.000 

Die  Stenern  in  V*  <lw 

Staateeinnafamen  . 

79,1 

46,> 

58,t 

19,« 

1  llfi 

\  n  Iii  f  r  k  u  11  i: : 

In  fi},ic'T-r 

Tubollc  k.immt  d;i- 

aiitonc  als 

Wirlhädialbemheit  zum  Ausdruck,  die  Steuer-  und  Abgabelasten  der  eiuzeluen  üeiueinde- 
haushalte  »od  durchaus  unberfleksichtigt;  es  irt  somit  nicht  fjesagt  daB  in  den  Kan> 

tonen  bei  welchen  eine  Abj^abeart  iiirh?  vtitrcten.  ist  dieselbe  (iort  nirhl  liekannt  sei. 
So  fällt  z.  B.  die  Hundesteuer  in  Bern,  St.  Uallen,  Aargau  etc.  in  die  Gemeindekaääeu. 
In  Baselland  wiederum  wird  eine  Vermögens-  nnd  Einkommensteuer  von  den  Gemeinden 
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1 

1 

a 

i 

-2 

5 

Zug  1887 

Freiburg 

Solothurii 

op 
1 

Basol-Land- 
sdiall 

Pr. 

Fr. 

Pr. 

Vr. 

Pr. 

Pr. 

Pr. 

Pr. 

4.500 

4S6 

3,073 

1.600 

i3,(Hirj 

5,030 

935 

— 

S35 

D.UOi 

2,3.w 

780 

— 

— 

278.862 

70,136 

325,779 

33,049 

90 

30,868 

1,826 

— 

2,851 

7,499 

7,366 

33.y7 1 

13,619 

17  Mii 

Q7  OHA 

173,881 

— 

— 

9,352 

14,581 

2^,3^1 

42,000 

— 

9,357 

40,470 

XU,f  II 

106,484 

S4,946 

32,310 

387.3  lö 

67.888 

189,000 

73  056 

— ■ 
— 

— 

6,403 
— 

5,136 

18,419 

14.974 

16.000 
— 

6,690 

3,487 

2,817 

18,250 

10,818 

47.608 

33,345 

(»6,117 

20.520 

4.750 

32.940 

1  - 

50,291 

347,1G1 

68,649 

815,823 

931,718 

14.670 

80,685 

1,710,513 

2»031 

176.913 

542,736 

i  4.518 

6.843 

M,914 

3^ 
145,000 
39.1 

89,394 
7,1 

150,000 

486,156 

14,4 

774,000 
68,1 

177,911 
7.» 

S76,000 
64,« 

'  2,027.362 
17.0 
8,171,000 
63.« 

501,850 

1,794.000 
28,t 

4,205.218 

56,« 
5,968,000 

70,4 

386.598 
4,« 

7i8,000 
39.1 

bezogen,  vom  Kanfnn  nur  zoitwfi^c  ::ur  riTülluns  aiif.'rrriideTinichrT  Aur^Mboii,  Die 
Erbschafts-  und  Schenkuiig>sleuer  nestehl  in  Grauhiinden  und  Mdwalden  als  Gemeinde- 
steuer, in  Freibtirg  v^i  sie  in  der  Summe  der  Handänderungsgebühren  mitentluklten. 
Voti  lieni  Nettoertrag  des  Alkobolmonopors  fallen  Franken  3,170,109  als  EntscbSdigung 
an  die  Ohmgeldkautone. 
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Stetierarten 

"-a  

V 

3 

CS 

ja 
% 

1 

Appenzell 

Appenzell 
I.-Rh. 

St.  Gallen 

Graubflnden 
liS87 

3 

cd 
< 

Erw  orlc^ciiikllnfte 

Bergwerk  

Münzregal ..... 
Pulverregal  ... 

Post  

Telegraph  ..... 
Telepbon  

Fr. 

Fr, 

Fr, 

Fr. 

St««er^ehiihren 

Bergbau,  Waldnutzunp 
\V;isserrecbtsziuse  .  . 

Fischerei  

Handändeningsgebühr. 
Erwerbspalenlgehflhr. 
Uebrig«  Steuergebübr. 
Markt-  n.  Hftusirpatente 
SlciiHnI^feiier     .    .  . 
Börsensteuer  .... 
Banknotenstener    .  . 

7,436 
366 

(?) 

15,000 

1,380 
9,044 

1  1.322 

4,195 
9,910 

88,866 

50,918 
60,554 

101,000 

16,835 
4 

8,894 
18^ 

8,96{> 
23,557 
i,564 

18,99» 

36,070 
10,000 

üe-  uud  Verbrauch»»* 
auflagen 

Salzregal  

Zölle  

Alkoholmonopol     .  . 
KonsumogebQhreD  .  . 
Hundesteuer  .... 
TabackTerkaofeteuer  . 

15,223 

20,480 
<V) 

S3,846 
— 

4,969 
— 

103,80* 

92,822 

167,000 

147,338 

S4&.10& 

3t9,814 

Schätzungen 

(Direkte  Steuern) 

MilitftrpflicbterHatz  . 

Ak!ivf)Mrgcr-  ».KopfslfUfr 
F«  iK  nvebrsteuor     .  . 
Vciiiiögensteuer .    .  . 

I*^inl:/kiiiini^ri-ii  PrufrKittffBar 

Erbschaft  ■.^'fhfDllllBi'^^l»^fr 
Lnxuasteuer  .... 

16,174 
18,578 

I39,00f) 
76  58Q 
2<>,595 

S3,395 

{ 202,753 

3^776 

[  116,lti6 

105^ 

— 
772.955 
195366 

— 

47.379 
2&,533 

475.581 
131,754 

8o,81S 

j  401,937 
30.08S 

Total 

Betreffniß  p.  Kopf  der 
Bevölkerung  .    .  . 

335,441 

8,* 

6,. 

1  naftüift 

l,Ua9,wio 

10,7 

1497,931 

6,t 

Staatseinoahmen  .  . 
Die  Steuern  in  V  der 
Staalaeianabnien.  . 

1,185,000 
«8,* 

468,000 
55,i 

152.000 
63,« 

2,959,000 
53,» 

1,776,000 
57,* 

2,720,000 

y  Google 
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1-^ 

a 
H 

1 

a 
« 

3 

O 

w  a 
^  c 

■    m  1 

o  a 
1     H  o 

Ft. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr, 

Fr. 

4  630 

Fr. 

1         4  6^M 
1  18,949 

r>r>,905 

^1, .-.'.( 1,832 
2,459.176 
1,099,103 

6,S81 

1,116 
53,938 
•45,111 
8,4()1 
lb,7Ai 
46W 

15,U0O 

377 
10,468 

19,036 
30«457 

46,983 

22,400 

93,890 
13,316 
585,412 
64,192 
1&,815 

S86,016 

3,291 

6.090 

2,706 
13,828 
122.976 
36,630 
13,589 
96,005 

150,000 

6,225 

1.699 
159,766 

43.200 

345.1225 

617,631 

231,712 
4,810 

159,285 
54,948 
187,687 
64, 
1,910.776 
388,175 
782.!)83 
3iJ0,086 
1,591,121 
37.510 
558,56i 

159,2^ 
j  54,948 
1  187,687 

'  nt.»;o6 

1,910,776 
540.663 
782,983 
;S00,086 

1,5'J1,1-JI 
37,510 
708,882 

«7.990 

44,561 
18,873 

190,000 

314,507 
4,736 

366,400 

348,636 
34,509 
35,764 

188,169 

36,191 
6,160 

1M,I47 

84,119 

3.760,702 

3,834,658 
231,055 
35,764 

'  3,760,708 

.  2.>,si<>,065 
4,957,841 
3,834,658 
23 1,0- 5 
35,764 

40  218 

1  384,253 
73^76 

38  268 

447,462 
53,838 
47,414 

95  939 

2,448,626 

501,916 
51,932 

26  698 

— 

[  291,699 

80  002 

- 

754,3:31 
:2(i0.454 
144,978 

62  881 
86,796 

923,060 
87,215 

1  XV\  OK) 
231-.  !'.•".» 
3-2,940 

[20,760,481 

3,090.779 
145.990 

2  678  369 
23i,l99 
32,940 

[20,760,181 

3,090,779 
145.990 

794,848 

1.225,936 

4,873,392 

843,072 

1,742,802 

4,050,935 

39.512.037 

1  97,283.075 

7^ 

9.« 

19.« 

16/» 

38,^ 

13,5 

j  33,* 

1,833,000 

1,066,000 

6.830,000 

1,146,000 

2346,000 

5344,000 

77,611,000 

|ldO,568,000 

43,4 

59,« 

71,4 

67,T 

61,» 

76,0 

50,0 

64.« 
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Steverkftpital  der  Eantone. 


Kantone 

vtlliffuiifriiuf 

Infasdirtai 

1888 

luipuü  pro 

kapiuu 

IV. 

litkouei 

Vt. 

i.  Bamlstadt  .  . 

1887 

73,7&4 

8135 

600,000,000 

34,000,000- 

2.  Genf.    .    ,  . 

105.966 

6483 

GK4,W)0,()00 

— 

3.  Waadt  .   .  . 

1887 

247,56» 

5176 

1,281,446,913 

15,426,193 

4.  Schaffhaiuen  . 

1886 

37,798 

401S 

15S,0(W>,898 

7.463,747 
29,245.404- 

5.  Neuen bürg 

1886 

107,935 

3715 

iO().9S(;,:;-2:? 

6.  Glarus  .    .  . 

1886 

83,828 

3273 

110,730.300 

— 

7.  Aargau  .   .  . 

1866 

193,700 

3172 

614,453,372 

34,372.835 

S.  Freiburi    ■  - 

1886 

119.086 

2787 

:!3!.9:i6,533 

903.  r.  OS 

y.  Bern     ,    .  . 

1886 

536,182 

2673 

1,433.139,492 

27,992,»iOO 

10.  Obwalden  .  . 

1886 

15,0+9 

2600 

40.000,000 

— 

11.  Apponz.  I.-Rh. 
19.  Tri    .    .   .  . 

1887 

12,SG8 

-2190 

32,023,  iOO 

—  - 

1884 

17,313 

42,519,:200 

492,500 

l-'j.  Zug  .    .    .  . 

1886 

23,013 

2454 

56,472,800 

2,479,800 

U.  Zürich  .    .  . 

1886 

337,203 

2255 

860.260,100 

47,788.300 

15.  Graubündeu  . 

1886 

94,686 

2171 

206.«)09,100 

6.477.800 

16.  Nidwaiden  .  . 

1882 

2152 

27,029.913 

— 

17.  Baselland  .  . 

1887 

61,922 

1985 

122.886,971 

7,901,804 

IS.  Wallis  .    .  . 

1887 

102,320 

1832 

1 87. 5  H  1,658 

11».  Luzern  .    .  . 

1886 

135.396 

1807 

214.806,599 

116,906,015 

20.  Thiirgau    .  . 

1885 

104,816 

1804 

189.083,772 

24,896,000 

21.  Appenz.  A.  Rh.  1886 

54,145 

1703 

92,205,700 

22.  Scliwvz  .    .  . 

1885 

r>(i,3(J3 

löSO 

79.s(;:{.l21 

^.  SU  tiäUen  .  . 

1886 

228^16 

1419 

323,y^i,u00 

ca.  24,000.000 

84.  Tondn  .  .  • 

1888 

129,l&t 

1196 

152.263,820 

ca.  15,000,000 

i5.  Solothum  .  . 

(?) 

85,788 

(?) 

8^,S46378 

(?) 

Bei  Appenzdl  I.-Eh.  und  A.']\}i.  \st  da«  yMrmtfgttn8i>tenerkapital  ganz,  nicht 
zu  Ya  ""'^  i^erecliiiftt,  wie  es  in  beidt'ii  Kantonen  geschieht;  aiicli  bt-i  SrJmff- 
lutuf'ii  wurden  nicht  75  **/o  de«  Grund wertbes ,  «sondern  der  ganze  Grundwertb 
gerechnet ;  bei  Waiiis  dagegen  wurde  der  Ansatz  von  %  bei  den  Liegenschaitea 
bekttsen,  weil  der  Sdialdenabsag  fehlt.  Da  die  Leihkapitalien  beeonden  in  An- 
eats  gehraoht  sind,  ist  der  Werth  derielhen  zum  Theil  doppelt  gereohnet  (Nieht- 
absog  beim  Schuldner,  Ansatz  beim  Gläubiger).  Die  Berechnung  zu  'ß  bildet 
♦^ine  Art  Kompensation  behufs  Yergleichung.  Für  fJt-iif  \<t  dasj  Steuerkapital 
approxiuiativ  berechnet  und  zwar  bo,  daß  für  das  Mobiliarveruiögen  368  Millionen 
Franken  angenommen  sind ;  der  Werth  der  unüberbautcn  Liegentichaften  berechnet 
stob  auf  Grand  der  Stener  auf  etwa  209  Millionen  Pr.,  der  GebSnde  auf  424,»- 
Millionen  Ff.,  das  sind  saMmnien  633  ^nilionen  Vf  hievon  sind  aber  no<^ 
keine  Schulden  abgezogen;  rerbnct  man  dir  Hälfte  des  W«  rthes  hieftir'),  so  er- 
f,'phcn  sich  316  Millionen  Franken.  Das  (le^axumtvermnireu  368  _|.  316  —  (584 
Millionen  Fr.  In  Baaelkind  betrügt  das  steuerbare  Einkommen  11,S8  Millionen, 
darin  sind  nioht  enthalten  Zinsen  von  Leihkapitalien^  wohl  aber  Zinsen  und 
Ertrag  too  sonstigem  TermOgen.  Rechnet  man  hiefSr  4  ^  ergibt  sidi  als 
weiterer  Abiugsposten  3,424,879  Fr  ,  um  da«  unfondirte  Einkommr-n  zu  erhalten, 
in  Bern  sind  nach  dem  äteuergeseta  die  Zinsen  von  Niobtpfandkapitalien  der 

'l  Da.s  zu  10  und  20  kapitalisirte  Einkommen  Ton  Besoldungen  und  Renten  betiflgt. 
4,686,116  Franken. 

*)  Beruht  auf  ungeAfarer  Berechnung  des  Kantonsbuehhalters. 

')  Wahrscheinlich  ist  da.'?  zu  viel ;  da  bei  dem  MobiUarverniöiren  alle  Schulden  ab- 
gezoi;eQ  werden  dürfen,  so  ist  schon  dieses  durch  einen  groikn  Theil  der  Hypothek«- 
sdmlden  gekOizt 


Digitized  by  Google 


SteiMin 


—    1«S  — 


Steuern 


Einkommensteuer  einverleibt,  in  obiger  /usainmensiteilaDg  aber  zu  4  ^In  kapitalisirt 
dem  Vermögen  zugerechnet.  Die  Ansätze  (üt  Basdstaäi  beruhen  auf  Berechnung ; 
di«  offiiiell«  Zahl  wttrde  fttr  d«i  YennSgeii  576  Millionen  Fr.  betragen.  Die 
GiOße  fSx  das  Einkommen  iit  gewonnen  naoli  Abzog  einer  4  '/eigen  YermOgens- 
rendite.  In  Frviburij  br-steht  das  Einkommen  bloß  aus  Besoldungen  und  andl 
hier  mit  Abzügen  für  die  Familie  von  V'o — "/i"-  I"  Obtvalden  unfl  Appen- 
zell A.-Hk.  iat  da»  Einkommen  nicht  angegeben ;  im  erstem  Kanton  wird  da» 
Einkommen  offiziell  nicht  mitgetheilt;  anch  ist  daaaelbe  vielfnob  mit  im  Ver- 
mögen in  Anadilag  gebracht ;  in  Appensell  A.-Bb.  geedbieht  dies  fiet  durchweg. 

Das  Vennögenestenerkapital  weist  große  Unterschiede  auf ;  von  8135  Fr.  pro  Kopf 
in  Ba.'-elhtadt  mit  seinen  III  Millionären,  «inkt  (\s  znlet/t  auf  1196  Kr.  in  Tessin. 
Um  die  großen  DitVeronzen  nieb  «u  erklären,  nmß  man  all'  ila.s.  was  im  Vorstellen- 
den auMgtifübrt  worden,  nebst  vielem  Detail  (dm  in  der  Kinzeldarstellung  de» 
Sehaas'eehen  Werkes  enthalten  ist)  sieh  vergegenwärtigen.  Nor  som  kleineren  Theil 
mOchte  der  Unterschied  in  wirklichen  Wohlhabenheitsnnteraohieden  beruhen.  Sehr 
einflußreich  ist  natUrlicli  die  größere  oder  geringere  Ausdehnung  der  Steuer- 
freiheiten. Es  bedeutet  z.  ß.  schon  einen  großen  Ansfall ,  wenn  die  Fnhrhabe 
ganz  oder  zom  Theil  steuerfrei  ist.  Wird  doch  der  Schweizer  Viehstand  allein 
anf  350  Millionen  Fr.  gewerthat,  und  die  Mobilianwangsversicherung  in  Waadt 
ergibt  einen  Mobiliarwerth  von  1318  Fr.  pro  Kopf  (im  Ganaan  336  Hill.  Fr.), 
und  in  Glarus  wurde  derselbe  (ohne  Vieh)  neuerdings  auf  1280  Fr.  pro  Kopf 
(im  Ganzen  43, -26  Mill.)  bereclmet;  man  sieht,  wie  dieser  eine  Faktor  die  Zahl 
leii  lit  um  ^/s  oder  '/a  erhöhen  kann.  Ebenso  kann  die  Steuerfreiheit  oder  Steucr- 
püieht  von  Gemeinden  sehr  einflußreich  sein ;  nicht  minder  die  mancherlei  Ab- 
züge und  Eadstenaminima,  die  angelassen  sind.  In  Waadt  a.  B.  würde  das  £än> 
kommen  1  wenn  nicht  für  jede  Person  400  Fr.  Existenzminimum  zu  rechnen 
wMreu,  von  15,43  Mill.  auf  11  !  "^üllionrn  stpip  n.  In  Zürich  drückt  das  stener 
freie  Existenzminimum  da-?  nntuudirte  Einkouimt-n  von  HH.i  auf  4 7,^  Millionen 
herunter.  In  Neuenburg  »inkt  das  Einkommen  infulge  der  Abzüge  von  zirka 
32  Mill.  anf  32  Millionen.  Außer  der  Steuerpfiioht  hängt  die  Höhe  der  Stener- 
kapitalien  hauptsächlich  davon  ab,  inwieweit  es  der  Steuertechnik  gelungen  ist, 
die  Steuerkapitalien  wirklich  an's  Licht  xu  bringen,  wie  also  Deklaration,  Kon- 
trole  und  Einschätzung  fuuktioniren. 

Das  ganze  Vcrmögenssteuerkapital  der  Schweiz,  ausgenommen  Soiothurn, 
bel&oft  Moh  anf  nngeflihr  8,x«  Milliarden  Fr.,  wenig  mehr  ala  der  Werth  der 
1886  in  der  Schweis  gegon  Brandschaden  versicherten  GebKode  nnd  Mobilien, 
der  laut  Bericht  des  eidg.  Vernoherongsamtes  7Vs  Milliarden  oder  pro  Kopf 
2600  Fr.  betrug. 

Für  eine  Heihe  von  Kantonen  iat  es  müglich,  das  fundirte  und  das  untundirte 
Einkommen  zu  vergleichen,  wenn  man  für  das  steuerbare  Vermögen  A^/o  rechnet. 


Fiadirtti  bukonuicB 

LafoBdirt 

«Ii  higkoBUBti 

EiokMuei 

HieiM  ktlrift 
dai  iifnlirla 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

üri  

Ijoi  inilionen 

Omi  Hilliooen 

9.IM 

Millionen 

S3 

Bern  .... 

.  57^ 

• 

27  ,w 

85,»i 

» 

33 

Graubünden  .  . 

8,t4 

■< 

44 

« 

4,TM 

52.1 

Schaphausen  . 

7.1. 

13,5 

• 

56 

BaseUtadt     .  . 

.  U,  * 

• 

• 

58.0 

58 

Aargau     .    ,  . 

* 

34,» 

7,90 

■ 

58.« 

• 

.«iS 

Ba.selland  .   .  . 

l.-T 

• 

« 

12,77 

62 

St.  Gallen    .  . 

.  li,i& 

* 

24,» 

• 

36,1» 

y  Gcx)gle 
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Stenern 


Neueuburg ') 
Waadt  »)  .  , 
Zürich»)  .  . 
Tessin  .    .  . 
Luzern .    .  . 


Fr. 

16,0  MiUioDM 
8*.. 


15,0 


Fr. 

MUliotMii 


48,0 
l(>5,o 
117^ 

21,1 
126,0» 


Fr. 

MiUionen 


> 
67 
89 
70 

71 

92 


Eb  er^bt  nch.  kein«  feste  Beletion  swimhen  fttodirtem  und  snfiindirtein 
Einkommen.  Je  nachdem  die  Sehmdeltnie  swisohen  beiden  Einkommeneartoii 
gesogen  i^t  mu!  je  Dachdem  die  arbeitenden  and  industriellen  Klassen  stark  oder 
weniger  stark  vertreten  sind,  und  je  niudidem  die  Steiierbefreinnf::en  in  beiden 
Kategorien  eingreifen,  muß  die  prozentuale  Vertlieilun^f  8ieh  verschieden  stellen. 
Panebeu  kommeu  dann  noch  besondere  Gründe  in  üetracht.  So  i»t  in  Bern 
und  Granbttnden  der  Prosentsats  des  nnfondirten  Einkonunena  nnr  33  and  44  ^/o 
des  gaasen  SSnkommene,  weil  der  landwirtbachaftliche  Erwerb  frei  ist;  in  üri 
ist  vermnthlich  die  llatidbiibuiig  des  Gesetze«  sn,  r^W'  er  thatsüclili'^h  frei  ist. 
in  allen  übriL'-n  Kantonen  beträgt  das  unl'undirte  EiiikoniTncn  mehr  alt»  das 
fandirt«,  freihcb  ;n  Abstünden  von  02,8  ^/o  bis  92  ^/o.  liegt  darin  der 
apreobeodflte  Beweb,  wie  wichtig  heute  der  penSnlteke  Erwerb  gegenttbw  dem 
Vermttgenaerwerb  geworden  ist  (selb-st  in  einem  Lande,  wo  der  Mittelstand  adir 
stark  vertreten  ist)  und  riehtig  die  Schweiz  dorob  Hinzufdgung  der  Einkommen» 
fctener  zur  Vermögenssteuer  gehandelt  hat.  Es  macht  fast  den  Eindruck ,  ala 
ob  man  da,  wo  große  Exiatenzminima  allgemein  steuerfrei  gelassen  werden,  die 
Einkommen  sorgfältiger  ernirte  (vgl.  Zürich,  Waadt,  Keneaburg);  in  Lnsem 
liegt  die  bedenteade  HSbe  in  der  edharfen  medianiwlieD  Erfoeanng  des  landwirth* 
sebaftlichen  Einkommens,  wogegen  Schaff  hausen  in  dieser  üinsicht  sehr  milde 
verftihrt.  Der  feine  Unterschied  zwischen  fundirtem  und  unfiindirtem  Einkommen 
wird  durcb  die  l'iJixiH  überhaupt  wohl  etwas  verwit^clit. 

Berechnet  man  endlich  den  Kopf  betrag  des  Gesammtcinkommens,  so  ergibt 
sich  auf  den  Kopf  in  rundem  Betrag : 


in  Luzern  .   .  930  Franken 

B;iselsf;idf   .  790 

Waadt  ')     .  Ü70 

Neuenbürg*)  i4i 

üri    .    .    .  ;{80 

Schaffhausen  3G0 

ZOrieh  .  .  350 


in   Aar  trau   .  , 
Ba.-^elland 
Zug     .  . 

Bern  .  . 

Tessin  .  . 
Graubünden 


290  Franken 

360  , 
206  , 
160  , 
160  , 
150  . 


Bbrnahmen  des  Bandes  and  der  Kantone  aas  den  Staalasteaera* 

isr.r;        1S66        1876        1866  1888 
Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  FT. 

4,807,594  8,995,733  14,900,770  18,184,217  10,760,481 


L  Allgemeine  direkte  Steuern 

IL  o.  Direkte  Spexlal-  und  Er- 

pänzungssteuem   .    .  . 
b.  Bandesantheil  am  Militär- 
pflichtersatz   

n.  a.  und  6.  zusammen 


629,456  l,m,lö6   1,204,848   2,375,593  2,682,906 

 965,764   1.334,808  1,339.36» 

629,456  1,163,156  8,170,619  3,710,401  4.0n,865 

')  Das  wirkliche  steuerbare  Einkommen  ist  ni<  Iii  .'.-2,  sondern  22,t«  Millionen  Fr., 

infolge  der  Abzüge  für  Familien.  ")  Das  steuerharr  Kuikiimmen  ist  nicht  114,  sondern 
iufoltre  der  Abzüge  15,*«.  Das  steuerbare  Eiakouuueu  beträgt  infolge  des  Abzuges 
47,To  Millionen  Franken. 

*\  Die  Abzage  beim  Einkommen  für  Exiatcnzminiinnni  sind  eingerechnet.  Mit  Ab* 
zug  würden  z.  Ii.  für  Waadt  ü70,  für  .Neuenburg  350  Franken  herauskommen. 
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Steuern 


18S6  lfi66        1876  1886  1888 

Ft.  Fp.          Pr.  Pr.  Pr. 

IlL  firbschafls-  u.  Scbenkungs- 

sttuer                              591,077  1,()31,«06  9,246,048  3,054,568  3,096.779 

IV.   Vorkohr^abgabeo    .    .    .     1,739,394  2,302,553   3,452,378  3,943,091  4,622,480 

V.  Luxussteuero                         119,883  239,587      29^1,155  342,555  377,045 

a.  Kantonale  TerbFauclu- 

steuern                        8,053,617  9,543,696  13,390,398  9,363,039  19,588.965 

b.  lieim  Bund  verbliebene 

Netto  Zolleiiinahmen  .    9,883,786  5,173,919  15,831,953  90,519,384  93,966,369 

VL  a.  und  b.  zusammen    .   .    10,937,403  14,715.875  28,121,65!  99,774,413  36,544,334 

Total    lb,7üi,ivU7  27,788,101  51,192,609  5'J,UÜ'J,-245  <19,423,:^84 

PromitBnIes  TerhiltnlM  «blger  Kntegorien  m  einander. 

1856  1866  1876  1886  1888 

I.  Allgemeine  direkte  Steuern   95,»  29,«  29,i  30,-<  29,» 

II.  Direkte  Speziat-  und  Ergänzungssteuem  ...  3,«  4,«  4.«  t),a  5,t 

in.  Erbscbafls-  und  Sehenkangasteuern    ....  9,«  3,7  4.;:  r>,i  4,* 

IV.  Verkehrsabgaben   9,»  8,»  6,9  6,t  6,7 

V.  Luxussleuern   0,«  0,«  0,«  0.«  0,» 

YL  Kant  Vorbrauchasteueni  und  Zolle  des  Bundes  68,f  93^  54,*  50,4  59,t 

100   ioö   löö   iöö  iöö 

Steuer  per  Kopf. 

1856  1866  1876  1886  1888 

Fr.  Fr.  Fr.  Fr.  Pr. 

1.  Allgemein«'  ilin-kle  Rtt  ucn)   2,oi  3,si  5«o  6,40  7,ot 

U.  Direkte  Spezial-  und  Ergänzungssteuern     .   .   .  0,u  0,m  Osi  l.^o  1.» 

ni.  Erbsehafu»  und  Schenkungssteuern   0,»t  0,a  0,««  l,o7  l,o« 

rV.  Verkehrsabgaben   O.n  0,-»«  1,  «  I.hj  1,i7 

V.  Lnxliasteuem   0,oi  Oja»  O.u  0,it  0,u 

VL  a.  Kantonale  Verbrauchasteuem   3,n  3,m  3,1»  4,m 

h.  Beim  Bund  verbliebene  Z611e   I,w  9^  b^i  7,m  8,it 

7,M   11,1*  19,0»  90,11  93,«* 

Zu  den  Einnahmen  aus  de»  Staaissteuem  pro  1866 — 86  bemerkt  Dr.  Sohanx: 

^In  die  erste  Gruppe  (Allgemeine  direkte  Steuernd  sind  Vermögens  ,  Einkommens-, 
Gntnd-,  Gewerbesteuer  nn<\  Personfil faxen  eingestellt;  in  die  ^iceHc  (Sp>  zial-  und 
£rganzungtwteuern)  Miiitärpilichtursatz,  Patente  der  AktiengenelUchaiten,  Aiarkt-, 
IShusir-,  Medisinai-,  kantouale  Banknotensteuer,  Sensaleupatente :  die  di  die  Gruppe 
enthiUt  bloß  die  Erbaohafts-  und  ScheDkungastenem ;  die  vierte  (Verkebrsabgaben) 
nmfiifit  Handändernngsabgaben,  Einregi^trirong,  Stempel,  BSrsensteuer;  die  fünfte 
Kategorie.  (Luxusstenern)  Hunde-,  l'ferde-,  Wagen-  und  Bedituitensteuern ;  die 
sedisfr  endlich  (Verbrauchsauflagcn'l  Zölle.  Ohnii^pld,  Wirthschaftspateiite,  Tabak- 
ateuer.  Es  entspricht  der  ganzen  Entwicklung  und  dem  Wachsen  der  Abgaben 
spesiell,  daß  der  Haushalt  der  meisten  Kantone  gans  Überwiegend  auf  Steuern 
dcb  grttndet*.  —  Die  Zahlen  pro  1888  sind  vom  Bearbeiter  der  Haupttabelle» 
Herrn  Lang,  angeftigt.  Dan  Maaß  der  Steigerung «  welche  die  1888er  Zalilen 
gegenüber  den  friiherrn  Zahlen  nnfweifpii,  bereehtigt  zu  der  Annahme,  daß  beide 
Herren  bei  ihren  Ermittlungen  nacli  den  nämlichen  Grundsätzen  verfahren  sind. 
In  der  äumme  der  kantonalen  Yerbrauchsi^teuern  isl  pro  IHü'ti  der  Alkohulertrag 
iobegiiffon,  denn  er  wurde  vom  Bund  sn  Händen  der  KaHUme  an  Stelle  des 
firfiheren  Ohmgeldes  erhoben. 
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Stetten» 


Direkte  GemelnieBteiem  In  20  KaMtoneM  und  HalbkantoMiu 

Kantone  1864   1886  

Ft.  totnl  Fr.  pro  Kopf  Fr. 

BaselsUdt   174«661  511,371')  6,9« 

Zürich   1,864,587  6,409.Ö89^)  l9,»o 

Genf   (?)  932,309  8,n 

Neuenburg   (?)  137.310  (1887)  14,w 

Waadt   586,961  4,170.251  8..o 

St.  Galleu   898,697  4,955.978*)  (1S87)  lä,»  * 

AppenzeU  A.-Rh   453,160  658,019  (1881/87)  11,1» 

Bern   1.791,80:!  1,502  sr,0    (1884)  8,» 

Freiburg  ........  18*,«>82  0UO,O()O  5,<» 

Schaffhausen   (?)  271,193   (1885)  7.to 

Glarus   7t, 117  ISl ,650')  (188Ö/87)  '  5.<o 

Aargau   7y5,27;j  2,U6,249*)  ll.io 

Schwyz   131,804  444.220')  8,»o 

lAirpfii   991,9.34  1,391,512  lO.Jo 

Zug   59.481  173,492  7,»o 

Baselland   94.002  5:J7,784*)  (1887)  s,^^> 

Nidwaiden   IV)  00.830»)  4,»o 

Sololhurn   50.643  555.417    (1885)  6,» 

Obwalden   MJ^S  80,749   (1888)  5,«o 

üri                                   .  _  (Vj  24.079   1,49 

8,092,5  VO  20.t'll.-M8 

l>ie  indirektüii  Abgaben  spielen  quantitativ  eine  äußeret  geringe  RoUe  im 

Gemeindebauabalt ;  in  einigen  FSllen  sind  nie  übrigens  mit  in  den  direkten 

Stevern  enthalten,  t.  B.  im  Kanton  Waadt.    Fttr  die  ganse  Schweis  mSgen  die 

direkten  Gemeindeatenern  etwa  31  Millionen  Fr.  anemaohen  (St^iang). 

Terfleldrang  der  Stenerlast  In  Stt  sdiwelierlMhen  Ortaehaften ') 

in  der  VorauBsetzang,  der  Steuerpflirliti^n^  babe  droi  edinlpfliobtige  Kinder,  300O 
Franken  .lalire.^i-rwerb  üihI  (iti,0(H)  Fr.  ReinveniiHgcTi,  wovon  L'O.OOO  Fr.  an  Ge- 
bäuden. l(i,0()i)  Fi  .  au  GruuUütUcken,  äO,000  Fr.  au  Gevverbefouds  und  anderem 
Kapital.    Alles  pro  lööb. 

Ort;  |)ir»kle  iifmftti<l-v(.  hirfklf  Stajiwt.     Tnlsl         |ir<»  WulinkiiUtfaiij 

I  :  Fr.  Fr.  I  r 

1.  Laufenbur?  f  Anrgau)  .    .    .     45.65  45.65  91.30  6.33  818 

2.  Basel  40.—  118.-  158.-  37.50  70,.3O9 

3.  Liestal   180.-  39.—  225.—  15.42  4,927 

4.  Solutburn   225.10         —  225.10  19.50  8.305 

5.  Brugg   182.60  45.65  228.25  24.20  1,583 

6.  Glarus   188.-")  120.25  lilk  Jä  4.5.80  5,401 

7.  Scbaffhauseu   ^1.64  94.  bü  310.42  36. 4ö  14,360 

8.  Aarau   473.90  45.65  319.55  38.01  6,710 

9.  Biel   184.-  141.30  343.30  16.83  15,40? 


')  F<  >ini!  hier  187,790  Fr.  städtische  Vermögenssleuer  und  23,575  Fr.  Steuern  der 
Landgtiaeuideu  zusaninieugcrei  luiel.    "j  Iuclu.sive  KircbeiVsteuern. 

')  Bloß  Schal -.und  Armensteuem.  *)  Indusire  Kirebenstenern  und  Ken^  fOr 
ortsbar^erlicbe  Zwecke.  *)  Bezirks»  und  (Semeindesteuern.  *)  Inclusive  Kirchen*  nnd 

Spezialnteuern. 

^)  Entnommen  dem  Rechenschaflsbericht  des  Geraeinderathes  von  Aarau  über  die 
(«enieindeverualt;!iu'  [no  1888.  Arinensteuer  und  Schulgeld  inbegriffen.  *)  Einschließ- 
lich Schulgelder  für  Primär-  und  Sekundärschulen ;  nicht  berücksichtigt  Machsteuern  und 
Kirchensteuern,  ebenso  nicht  AusslSnde  des  Redmungsjahres,  wohl  aber  eingegangene 
Rückstände  vom  Vorjahr. 

Die  Zahlen  pro  1864  sind  Max  Wirth's  Statistik  der  Schweiz  entnommen. 
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Stick«rei 


Ort: 

Hinkte  a«MiiM. 

.  KickUlteitel 

L  T«M 

mEnf 

■  r 

Fr. 

Kr. 

Ft. 

Fr. 

dOA   

www. 

28  3'2 

909. 10 

IM   

SA*  lO 

19  Bern 

.    «M  — 

'!3  17 

45  044 

13  RaiIm 

36R  90 

^Ti  All 

•JA.  Jl 

366  90 

9B  10 

9  ifi? 

365  "0 

1  450 

Iii/*     l^iJKV            1     c^^tlilv-ti         t  • 

32K  60 

107  30 

07  - 

5  1 13 

107  30 

47  i'i 

1       T'nfi^r^raß  Lkfii  Zilru^h 

A'^.     1    LILtl  ^LA  <!>■#    VB<    m§*Mm  fVU 

360   

107  30 

4  177 

372  

107  30 

"villi  '-üi 

•TO. 

30.  Fluntern  bei  Zürich  . 

.    .   375. 50 

107.  30 

.')7-J.  SO 

47.  33 

3,578 

171.  ST) 

"73.  30 

45. 9:^ 

38i.  40 

1U7.  ;!0 

5S1,70 

35.71 

7,m) 

23.  Wintertbur  ... 

.   ,  490.— 

197.30 

617.30 

57.  60 

15,S11 

2i.  .\ußersil)l  l't  i  Zfinch  . 

.    .  480.— 

197.30 

077.  30 

l±  65 

19.757 

25.  ObcrstruL»  bei  Ziiricb . 

.    .    4'Jü.  — 

1^7.30 

693.30 

18.40 

4,197 

26.  Wiedikoo  bei  ZQrich  . 

496.  — 

197.30 

693.30 

19.65 

4,658 

Stickerei.  Der  Ursprung  diet^eK  niäcbtigt<.ten  Zweige«  der  .schweizerischen» 
Baumwolündustrio  führt  flrtlich  in  die  Stadt  St.  Gall.  ri.  zeitlich  in  f^ie  Mitte 
des  %'cjri<^Ln  .liihrhuu Je rts  /.urilck.  Durch  eineu  Eingewanilorten,  Peter  Bion,  war 
iu  St.  Gallen,  deiu  Zentrum  der  aiten  Leinwandindustrie,  im  Jahre  1721  doä 
Weben  von  halbleinenem  Barchent  begonnen  worden;  Anfangs  der  30er  Jahre 
hatte  Biun»  Nachfolger,  Peter  Gonaenbaeh,  die  «og.  gemüggelte  Leinwand  anf> 
gebracht,  Anfangs  der  4()er  Jahre  war  man  zur  Fabrikation  der  ersten,  ganz 
baumwollenen  Tftcber,  1750  zur  Kratellung  der  ersten  MouRpelinp-Stiicke  gplnngt. 
So  hatte  sich  nach  und  nach  der  Uebergaug  von  der  ausgetretenen  Leinwand- 
&bnkatiDB  anr  netten  fiatimwollweberei  angebahnt  nnd  war  schon  bedeatend 
Torgeeehritten,  als  im  Jahre  1753  das  Hans  Gonxenbaeh  xnm  ersten  Mal  oet> 
indische  Hoiisscline  theils  im  Voralberg,  M  I  s  in  der  Stadt  selbst  besticken  ließ. 
Damit  wurdt'  iltr  Grnnd  711  einer  neuen  Industrie  gelegt,  <lit^  •so  ratsch  pcdiph. 
dnß  s'vd  nauli  wenigen  Jahrzehnten  zusammen  mit  der  iirm  11  Baumwolltuch- 
und  Muusseline- Weberei  an  Stelle  der  schwindenden  Leinwau<ilubrikution  fast  alle 
veifUgbaren  HMnde  der  Stadt  nnd  ümgebung  sowohl,  als  anch  der  angrensenden 
Gebiete  des  Voraller^'s  und  deH  Schwabenlandes  (wo  die  Arbeitelöhne  hilliger 
waren  als  im  St:i.lt;;(t  hit  t)  beschaltigte.  Die  unmittelbare  Veranlassnn^  zu  den 
ersten  Versuchen  «U  r  Stit  kpnn  wird  verschieden  crzSlilt ;  für  die  glaubwürdigste 
hält  Dr.  Hermann  Wartuuinn  ')  die  fülgeude  Darstellung,  welche  er  dem  auf 
der  StadtbibUothek  liegenden  Haimakript  einer  «Beschreibung  der  Stadt  St.  Gallen* 
entnommen  nnd  die  den  Dr.  B.  Wartmann»  der  im  Jahre  1791  schrieb,  snm 
Yerfiuser  hat: 

..Vnno  1751  kamen  nach  Lyon  zwei  türkische  Frauenzimmer,  rüe  auf  der  Mascbine 
(Trommel)  mit  der  Sticknadel  Blumen  auf  Seiüenzeug  von  ver.-scliiedenen  Farben,  wie 
aucli  von  Silber-  und  Goldfaden  stickten.  St.  gallische  Kaufleute,  die  in  Lyon  etablirt 
waren  (auch  das  genannte  Haus  Gonzenbach  halte  eine  Vertretung  daselbst)  und  den 
Handel  mit  Leinwand  und  Housseiine  trieben,  sahen  die  lOrldsuhe  Arbeit  und  kamen 
auf  den  Gedanken.  ilaC  die  gleiclie  Stickerei  auf  j/latte  Mous.'^eline  statthaben  konnte. 
Sie  ließen  ein  Frauenzimmer  diese  Arbeit  erlernen  und  sandten  es  darauf  nach  St.  Gallen^ 
Hin  daselbst  andere  zu  tmterriebten.  Diese  Terfertigteo  dann  einige  Stocke  Mousselin» 
fQr  ein  einzelnes  II  iii*M-li  iu- :  »Vir  W.i  ue  wurde  >:ebk'ichl.  gewalket  und  appretirt  und 
nach  Lyon  ge.<jandt,  woselbst  solche  begierigen  Abgang  fand." 

Lange  Zeit  stiekte  man  in  St.  Gallen  nur  auf  estindisohe  Monaseline,  bi» 
die  einheimisehe  (appensellische)  den  nSthigen  Grad  der  YerroUkommnung  er- 

')  Industrie  und  Handel  des  Kantons  SU  Gallen.  1870. 
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reicht  hatte,  vin  th^lw^  als  £rsats  der  enteren  an  dienen.   »Die  Arbaterinnen 

4er  näheren  Umgegeui]/  schreibt  Dr.  Wartmann,  «erbielten  ihre  Bestellungen 

unmittelbar  von  den  Kaufleuten;  der  \'erkehr  dagegen  mit  den  voralbergiscben 
und  bald  auch  den  schwäbischen  Stickern  und  Stickerinnen,  die  immer  zahlreicher 
in  8t.  gallische  Dienste  traten,  wurde  durch  sogeuauute  ergger"  (Fertiger)  ver- 
mittelt. Bm»  holten  in  St.  Gallen  ihfe  Aufträge,  nahmen  die  mit  Hnstern  be- 
druckte HoQsseline  und  das  snr  Anaftlhmng  der  ]iCu«ter  erforderliche  Garn  in 
Empfang,  vertheilten  dann  die  Arbeit  unter  ihre  Landsleute  und  brachten  die 
Stücke  nanh  ihrer  Vollendung  nach  St.  Gallen  zurück,  um  hier  zugleich  uiit  neuen 
Auftrügen  auch  die  Bezahlung  iu  Empfang  zu  nelunen.  ^^'as  in  d<-r  Stadt,  der 
fürbtUchcu  Lundüchoft,  dem  Appenzellerlaud  und  dem  Khciuthul  au  Weißstickereica 
«rasgearb^tet  wurde,  war  in  Beziehung  auf  QaantitKt  jedenfalls  unbedeutend  im 
Yergleiohe  so  dem,  was  durch  die  Hinde  der  Fergger  Üb(u-  den  Rh(nn  und  den 
»See  ging  und  ge>eh\vär7.t  von  den  rauhen  Fingern  der  ländlichen  Künstler  und 
dem  Wintenjualm  ihrer  niedrigen  Kütten  nach  St.  Gallen  zurückkam,  um  dann 
erbt  in  der  Walke,  auf  der  Bleiche  und  bei  dou  Appreteurou  zur  Vuioeuduug 
ausgerüstet  au  werden  *  und  nun,  nach  den  Worten  des  damala  noch  sehr  jngend- 
liehen  Ebels  ')t  ^in  jener  hlendenden  Weiße  au  erscheinen,  wodurch  dieser  Zeug 
nusschließcnd  der  schrmste  G.  wänderputs  wird«  in  welchem  das  Weib  dem  Aoge 
und  der  f']iuliildung>kraft  de.'-  Maiuie.s  so  Überaus  reizenii  ersclicint.  Dagegen 
waren  es  die  feinsten  Weißstickeii'ien  —  vei]nuthli(h  besotiders  diejenigen  auf 
Ofctiudiöcber  MüUäjseUue  und  die  Stickereien  mit  buuter  Seide,  luit  Silber- 
nnd  Goldfaden,  die  mit  der  größten  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  behandelt  sein 
wolltet)  und  die  U'aseh-  und  W  alkarbeit  nicht  ertragen  moeliten,  —  weiche  in 
ApjiL'uzilI  A.  Kli.  und  in  der  Stadt  unter  den  Augen  der  Kaufl'M'.te  iiaih  deren 
Kelb.st  trewiihlten  oder  nach  bL-stcllteu  Mustern  v(jri  geschickten  Arbeiterinnen 
au.sgefiilirt  uud  natürlich  auch  lie.sser  be/.aiilt  wurden". 

lu  gleicher  \S  ci&u  voliüicht  «icli  im  Wc^uiitiicheu  auch  heute  auch  der 
Arbeitsverkehr  der  gesammten  st.  gallischen  Stickerei,  nur  da0  die  Kettenstich* 
«tickerei,  um  die  es  sich  früher  ausschließlich  handelte,  nun,  von  der  Maschinen« 

«tickerei  in  Thittstich  weit  iiberlndt,  in  beilauerru  her  '\^'eise  zusanunengesi  hrutnpft 
ist  ujid  augieicb  vorwiegend  auf  der  Kettenstichmaaohiue  statt  von  Jbüind  betrieben 

"Wird. 

Außer  den  Stiokern  und  Stickerinnen,  die  liiglioh  36 — 60  Kreuzer  verdient 
haben  sollen,  beschäftigte  die  Stickerei,  wie  beute,  uoch  zahlreiche  Hände  mit 

•dem  SOgenanjLteii  Aussclineiilen  (dem  Bej^eitigen  dt-r  zwi^-clieu  di-n  einzelnen 
Btnmeii  etc.  aut  der  Kü.:ks(;ite  g.:s|iiin:itou  Kudeti',  wufür  iler  lii^liche  \'erdiriist 
Hi)-  .")()  Kreuzer  lieti-ii::,  und  mit  il.-ni  si);:eiiaiit;teti  N'erwebcn  ^dem  ^uchbesMern 
■der  bei  dein  ßleiehcn  utui  .A u^ni^^l.•ll   bescbiiiligteii  Slelleii';. 

^'ach  Schwaben  uud  rul  .'^uUcn  nach  Lbei  -}  für  BaumwullBpinneu,  be- 
«onders  aber  fUr  das  Besticken  der  Mousseline,  vor  der  französischen  Revolution 
xöu  St.  (Tullen  und  Appenzell  jährlich  1  Million  Gulden  an  Arbeitslöhnen  be- 

zalilt  worden  aein.  Die  Zaljl  'ler  allein  fiir  die  >\.  gallische  Stielier-fi  b<>sch&ftigten 
l'er-(>ii>-n  wird  in  rinem  Ka . lis]!ri)Tokiil I  im  .lalue  177.">  auf  tiuito  rniL^esetzt. 
Kiiie  bedeulciidu  Aut^ilehnung  eilul^te  lu  den  .':5Üer  Jahren,  Wo  eiip'  Mi  iiL-e  neuer 
Ferggereien  in  Schwaben  errichtet  wurden;  um  das  Jahr  1790  arbeiteten  für 
den  Handel  St.  GalleuD  nach  zuverlässigen  Angaben  30 — 40,000  Stickerinnen 

üebirgj>vöiker. 

^  Schilderung  der  Gebirgsvölker  der  tJubweu.  Le\^>u^,  1798  —  1802. 


Digitized  by  Googl 


Stickerei 


—    189  — 


SUckeret 


und  in  den  gttnttigvtc»  Jahren  wurden  bie  50,000  Stiloke  geetidite  Mooeielinft 
•n^eführt. 

Die  französische  Revolution  und  die  napoleonische  Zeit  mit  ihren  wechsel- 
ToUen  Geschicken  und  Nachwirkungen  lähmten  den  Schwung  dieser  Industrie. 
Mit  der  Kontineutakperrc  und  der  Schließung  des  französischen  Marktes  ent- 
•tand  an  Stelle  dee  firihtten  Wobtetandee  nnd  TJeberflnasee  völlige  Yerarmung- 
and  Hongeranoth.  Einige  Kabrnng  gewährten  der  kttmmerliob  fortvegetirenden 
Industrie  während  den  trübseligen  swei  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhanderl» 
die  siltienropäischen  Märkte  und  die  Levante  durch  fortwährende  BezU^e  von 
gesticktt^n  Hohen,  TTuls-  und  Umschlagtüchern,  langen  Schleiern  mit  gestickten 
Bordüren,  wtuij  und  bunt  gestickter  MouHseline  für  Turbane  etc.  Zur  eigent- 
lichen Bettung  au  der  Noth  tbat  sieh  aber  am  Ende  dieeer  Drangperiode  Nord' 
ameriha  auf.  Mit  dem  Besug  weniger  Kieten  begann  dort  um  1820  die  Naohfrage 
nach  St.  galler  Artikeln,  wuchs  dann  von  Jahr  zu  Jahr  und  brachte  im  Lanlb 
de«  dritten  Jahrzehnts  durch  eiiifn  iti's  Majwenhafte  strebctiden  Begehr  ein  un- 
geahntes neues  Leben  in  die  st.  gailibch-appenzellische  Stickerei.  Uen  wichtigsten 
Artikel  bildeten  inniehet  die  eogenannton  Triangel,  dreieckige,  in  den  £okea 
geetickte  HooeBeline>HaUttteher,  theilweiie  aneh  von  TttU,  welcher  Stoff  für 
dieeen  Artikel  zum  ersten  Mal  in  der  Stickerei  Verwendung  fand. 

Kin  li'chttf^rher  Wetidefiuiikt  trat  für  diese  Itnliistrie  mit  den  .^Oer  Jahren 
ein.  l>ie  Stickerei  l)erulit(;  l)is  dahin  fa.-t  iiusschüeL'.lich  auf  der  Anwendung  des 
HOgeuauutei)  Kutten»ticLs.  Schnupftücher  und  Mtmchetten,  Schürzen,  Koben  und 
Shawle,  Westen  nnd  Halsbinden,  ebeneo  anch  Stttckwaare,  wie  Mille-flenre^ 
Bouquets,  Bamagee  zum  Möbel-  und  ZiramerKchmuck  etc.,  wurden  sKmmtlich  nach 
dieser  Methode,  zum  Theil  mit  großer  Feinheit  und  Kunstfertigkeit  ausgeführt. 
Air  dieser  Artikel  bemächtigte  sich  vom  Kode  der  L'Oer  Jahre  an  alhnäiig  die 
sogenannte  ii'lattstichstiokerei,  die  sich  aus  antänglioh  wenig  beachteten 
Yeiandien  einiger  BUrgcrsfranen  entwickelte  nnd  batd  eine  große  Aaedebnnng^ 
gewann.  Sie  werde  v.  A.  beeondera  durch  den  Umstand  begttnstigt,  daß  einer» 
seit«  infolge  Anssterbens  der  Handspinnerei,  weMie  weit  und  breit  Tausende  von 
Personfn  beschäftigt  hatte,  «ich  ihr  viele  gewandte  Arbe it^hande  zur  Verfügung 
stellten  und  daß  ander^eit^  die  Kettenstichstickerei  sich  unter  dem  Eintiunse  des 
massenhaften  Begehrs  von  Amerika  c[ualitiv  bedeutend  verschlechtert  und  daher  an 
Beliebtheit  eingebllfit  hatte.  In  den  Grade  wie  diee  geschah,  vervollkommnete 
sich  hingegen  die  Platt^tichstickerei  und  bemächtigte  sich  nach  und  nach  der 
meisten  oben  genannten  Kloidungs-  und  Modeartikel  der  Kettenstichstickerei.  Für 
diese  ältere  Tecbnik  Idirgerte  f.ieh,  bezeichnend  genng,  bald  die  volki?th!imUche 
Bezeichnuug  (rrobstickerei  ein,  während  für  jene  ilie  Benennung  als  Feinstickerei 
entstand,  nnter  welchen  Kemen  in  der  Folge  jede  der  beiden  Bianoben  ihre 
eigenen  getrennten  Wege  ging. 

Mit  der  Plattstichstickcrei  wuchs  infolge  einer  Erfindung  von  Conrad  Ält- 
herr  in  Speicher  nngerilir  gleiclizeitig  die  sogenannte  f'lattsticlw'fi'x ri/  heran, 
welche  die  StHckwaartsn  de»  Kettun.stichä,  Milie-tieurs  und  Bouquet»  etc.,  iuiitirte. 
Dank  der  Billigkeit  ihres  Fabrikates  begann  diese  neue  Technik  der  Kettenstich- 
etiokerei  anch  ihren  letzten  Hauptartikel  an  entaiehen.  Dalttr  begann  sich  dieser 
das  Gebiet  der  Yorhangsti' herei  für  Fen&ter-  und  Möbelschmnok  an  erschließen. 
Neue  BeM'häftigung  an  Stelle  <ler  verlorenen  Artikel  hatte  t*ich  der  (rrolistickerei 
zwar  schon  in  etwelcheui  Maße  durch  die  vermehrtf»  Verwendung  von  Tüll, 
welcher  Stotf  sich  für  die  Feinstickerei  nicht  eignet,  zu  Halstüchern  und  Schleiern^ 
nnd  femer  durch  die  Fabrikation  btinter,  theilweiee  reicher  Stickereien  fllr  den 
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Orient  icebotftD.  Einen  eigentlieb  neuen  und  (^ßaiUgeu  SobwQiig  verlieh  ihr 
aber  erst  die  Hemtellang  abgepaßter,  mannigfattig,  inm  Theil  sehr  reich  und 
geschmackvoll  gemusterter  und  gefonnter  Fenster  vorhänge  auf  Tüll  und  Mousseline. 
Dieser  neue  Zweig  der  Kettenstichstiekprei  hat  nnn  wiedt^r  seine  eig'ene  Geschichte 
raschen  Aufblühens,  großer  Vervoltkommnung  in  Zeichouug  und  AustUhruDg,  all- 
inäliger  Teudenz  zu  Matisenproduktion  auf  Kosten  der  Qualität  and  endliolier 
BedrXngoifi.  Von  sirka  6  im  Jahre  1835  war  die  Zahl  der  bedentenderen  Ki* 
deanxfabrikanten  bis  1866  aaf  35  gestiegen. 

In  diesen  Zeitpunkt,  in  weicht m  li  reits  ein  „  wisse  VernachläsHigung  in 
den  Mustern  pinzureißen  begann,  Hillt  ilic  Ki-fiiiduiit:  <it>r  in  Form  und  Prinzip 
der  Nähmaschine  pich  ni?h«^rndcii  K'  ttnisii>  hslirkmaadt'Hi',  die  wohl  zur  Fabrikation 
in  größereu  Mas.<«ün  tind  zit  billigureu  Preisen,  nicht  aber  zur  Verfeinerung 
dee  Artikels  beitrug  Die  gestickten  Vorhftnge  verloren  daher  ihr  Terrain  ta' 
Behend»  an  die  weit  weniger  aoUden,  dafür  aber  auch  viel  billigeren,  dabei  li^u  list 
effektvollen  uud  schön  gemusterten,  gewebten  Nottinghamer- Vorhänge,  mit  wcli  hcn 
sie  zur  Stunde  noch  im  Kampfe  liegen.  Einen  vorübergehenden  Wiederaufj^chwutig 
gab  zwar  der  VoriiangHtickerei  in  diesem  Jahrzehnt  die  Ertindung  der  auüur- 
ordentlioh  wirkungsvollen  sogenannten  Spa^tittichet^  (mit  nettartig  ge- 
spannten FSden  in  den  durchbrochenen  Stellen).  Anfangs  «ehr  solid  und  mit 
entsprechendem  Erfolg  betrieben,  so  daß  sie  dazn  bestimmt  schien,  eine  dauernde 
Rolle  zu  spiek'U,  wiirdi'  dit  s'-^  n-^ne  Tcrlinik  leider  in  kürzester  Z^it  bis  in's  Ab- 
.siirdc  ver.-^ph!ff'5)tcrt  und  in  deu  Augen  der  Koni-nuienten  fast  gewalt«uni  diskredif irt. 
Zur  Zeil  hat  diese  Spachtelstickerei  indessen  duieh  neue  Kombinationen  (V'er- 
bindung  von  Tüll  und  Moosseline)  wieder  einigen  Aufschwung  erlangt  und  den 
Kottinghamer-Spitzenvorhängen  einiges  Terrain  abgewonnen. 

* 

Zu  einer  großartigen  Industrie  entfaltete  sich  die  Plattstich-  oder  Fein* 
Stickerei.  Ihre  Produkte  bürgerten  sich  bald  lu  sondert*  in  Frankreich  ein,  was 
indessen  nur  durch  einen  von  französischen  ünterni  linicni  wohl  organisirten  Helming- 
gel  möglich  war,  denn  die  hoheu  Zölle  veruumöglichten  jeden  otlenen  Verkehr.  Große 
Pariser  Hfinser  ließen  durch  die  besten  Zeichner  Huster  anfertigen,  schickten 
von  Pari«  und  Nancy  aus  die  mit  diesen  Mustern  bedruckten  Stoffe  als  «Stick- 
böden"  an  st.  gallische  und  appenzellische  Stickereigeschäfte  und  eropßngen  dann 
8chli«>.ßlich  das  fertifre  Produkt.  Es  ist  eiiUeuchtend ,  daß  diese  Fa<,onarbeit  im 
Dienste  Frankreichs  nicht  nur  sehr  lohnend,  sondern  auch  sehr  bildend  war  und 
-das  Gedeihen  des  neuen  Industriezweiges  iiberhaapt  außerordentlich  begünstigte- 
Sein  Auf  bltiien  und  den  ediließlichen  Uebergang  zur  Masehinenstiekerei  sdiildert 
Br.  Wartmann  in  den  HauptsQgen  wie  folgt: 

.Die  ff-rJnii-i  lii'  F'  i  tl;jk.  it  bcM^nders  dt  r  innerrUodisrlu  ii  Ai  helti  rinnen  in  An- 
eignung der  vcrschiedcuen  Stiche,  des  Uühleus  etc.  wurde  bald  erstauuUcb,  und 
Während  Frankreich  seine  Bestellungen  auf  Mouchoirs  battistes,  Cols,  Manchettes,  feine 

Entredeux  und  Bandes  von  Jahr  zu  Jahr  verKrOßorte,  fanden  iliC  trli  iclicn,  innut  r  reicher 
ausgestatteten  Artikel  Ein^^ang  in  alleu  übrigen  Ländern  und  Plätzen  der  alten  und 
neuen  Welt,  so  weit  der  EinfluU  der  Pariser  Mode  reichte.   Man  wußte  die  Arbeiter 

nicht  njclir  liirziili  riln  n  nml  -rrniiilt  lr  ri^rcno  *^c|julen,  um  ihre  Zahl  niri;.Iifh.«;t  rasch 
zu  veriiiihicii.  Aul  tiruud  der  neuen  induaUie  kräftii^te  ?ich  auch  der  at.  gallisch- 
appenzellisohe  Handel  neuerdin!,'s.  Das  fünfte  und  sechste  Jahrzehnt  i letzleres  bis  zur 
Krise  von  1.HÖ7)  un^ef^««  Jahrhunderts  werden  eigentliche  Blnihozoil  und  als  HOho- 
punkt  der  feinen  Handstickerei  zu  betrachten  nein.  Durch  die  Mode  lM»<?ünstiprt  uud 
ohne  ernstliche  Konkurrenz  gultea  iiu'e  viel  bewunderton  Produkte  allidu  i  ill  als  un- 
eutbehrlicher  Zuh<dii".r  dor  friiieo  Dani-  ril'  lit  !te  (die  leinslen  gestickten  Mouchoirs  und 
Cols  wunderten  luiulig  als  Briefemschiub  nach  Paris).    Die  reichsten  und  kostbarsten 
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Stickereien  anf  feinen  leichten  und  dichten  Geweben  (Housseline,  Naozonc,  Toile  und 
Battiste)  zopen  FrankiL-ich  uu<I  Kii].'l;iiitl  an  sich;  die  größten  Massen  verlauglon  die 
Vereinigten  Staattiu  \oii  Amerika.  Am  Ii  die  fQnfziger  Jahre  Helion  sich  für  die  Iciue 
Handstickerei  noch  keineswegs  ungün-ti^-  an;  hcsonders  kamen  damals  die  gestiikteu 
Krajjen  in  Aufnalirnr.  Dorlt  hr-irann  sich  schon  der  Einfluß  iler  fraii/ösivclion  Stickerei 
vuu  St.  Quentin  und  noch  mehr  der  außerordenthiii  I>illig  arbcileuduu  .schutüäclien  und 
<äctk<9ischen  Stickerei  fühlbiir  zu  machen,  die  l>ei  uns  zur  massenhatten  Anfertigung 
billiger  nnd  ordinärer  Waare  und  damit  zur  Ent\v<  i tliung  der  feinen  Artikel  fOhrtp,  in 
deren  Er-lollung  doch  gerade  die  Ueiierlegenheit  unserer  Stickerei  Ober  die  schottische 
und  sächsische  Konkurrenz  beruhte.  Zudem  zeigte  sich  die  Mode  der  Stickerei  weniger 
günstig,  indem  sie  .sich  wieder  mehr  den  Spitzen  zuwandte.  Ein  allmäliger  Hö^'kjr?»ng 
der  st.  gallisch •  appenzellischen  Stickerei  war  nicht  zu  verkennen,  und  mit  Besurgniß 
sahen  ihre  einsichtigsten  Vertreter  der  weitem  Entwicklvmg  der  Dinge  entgegen.  In 
dieser  gespannten  Lage  traf  die  grotie  amerikauisicbe  Krisis  run  1857  unsere  innerlich 
«efaon  nicht  mehr  recht  gesunde  feine  Handstickerei  und  warf  ihr  stolze«;  Gebäude  mit 
einem  gewaltigen  S<  hla;.'c  in  Trümmer.  Aus  den  Trümmern  dieses  Industriezweigs  in 
meiner  bisherigen  F6rm  erhob  sich  aber  mit  Macht  die  schon  lange  im  Stillen  gepfl^e 
Erfindung  der  Magehinmtiiekerei  in  Plattstich,  welche  gerade  um  die  Mitte  der  50er 
Jahr»'  ii.irli  vielfariien  Vi'i -uclit-n  denjenigen  Grad  il  r  V.  iIIkomiiuMiht^it  erreirhtc,  der 
sie  zur  allgemeinen  Einführung  des  mechanischen  und  fabrikmäl^igen  Betrieb:«  befähigte 
und  damit  eine  rasche,  gründliche  Umwandlang  und  einen  neuen,  ganz  großartigen 
Aufx  hwuuK  der  eben  noch  unter  der  Ungun?!  dn-  Zeit  und  V»  rhä^tni^>e  leidenden 
Feinstickerei  einleitete.  Gewiß  ist  es  richtig,  daß  gerade  dieser  Autschwung  der  Masclünen- 
stickerei  es  der  zv  Boden  liegenden  Handstickerei  in  Plattstich  unmöglich  machte,  sieh 
wieder  zu  erholen,  und  ihre  Iddliendi'  Nied.  rla^re  vnllendete;  ebenso  richtig' ali»'i  i>t  e-, 
daß  Solches  nicht  ge^ah,  ohne  für  das  Verlorene  mehr  als  vollen  Ersatz  zu  gewähren." 

Heute  mag  der  Plrodoktioiiswertb  der  feinen  Handatiekerei  höcbatens  7* 
Franken  betragen.  Die  feine  Handstickerei  ist,  wie  das  Sanimänniache  Direk« 
iorium  im  Bericht  Uber  das  Jnhr  1H87  schreibt,  kaum  mehr  alä  eigener  Industrie- 
zweig aufzuführen.  ,.lhre  guten  Erzen r^nis^e  sind  zu  thener,  um  bei  jedem 
Wechsel  der  Mude  wieder  weggeworlou  eu  werden.  Sie  bleiben  daher  vernach- 
lässigt und  werden  wohl  in  absehbarer  Zeit  gänzlioh  vom  Markte  verschwinden,' 
sa  nnserm  lebhaften  Bedanem,  denn  dieee  dnroh  Generationen  fiberlieferte  Eanat- 
ferti^eit  wird  nicht  «obald  wieder  erweckt,  wenn  sie  einmal  begraben  int,  and 
sie  war  sicherer  vor  Vernphleppung  auf  andere  Gebiete  als  jede  Handhabung 
noch  HO  komplizirter  MaHcliinen." 

Die  Stickmaschine  wurde  schon  im  Jahre  1H2S  von  Juaua  lleilmana  iu 
Mttlhanaen  erfnnden.  Im  Jahre  1829  erwarb  ein  Herr  Frans  Mange  in  8t.  Gallen 
Tom  £rfinder  zwei  Haschinen,  wobei  dem  Letzteren  die  Verpfliohtnng  ttberbnnden 
ward,  seine  Erfindung  in  der  Sehweiz  und  20  Stunden  um  dieselbe  ohne  Er- 
lanbniß  des  Herrn  Mange  niciit  weiter  zu  verkaufen.  Bald  hernach  wurde  die 
^Maschine  Heilmaon's  aber  auch  nach  Sachsen  verkauft,  wo  aivh  s|  äter  die  Stickerei 
in  ähnlicher  Weise  wie  in  St.  Gallen,  wenn  anch  in  weit  gei  uigcrem  Umfang, 
eotiriokelte.  Die  ersten  Maschinen,  die  nach  St.  Gallen  kamen ,  erfuhren  die 
seltsamsten  Wandlungen  durch  Besitzwcchsel  und  techuieelte  Umänderung.  Die 
Produkte  dertJ"l'"Mi  waren  im  Vi-rgleieli  zii  detij«»niq:fn  der  heutigen  Masrliinen 
»ehr  unvollkomiueu,  »o  dui^  von  einem  geschtiftiichen  Erfolg  lange  nu  ht  di«  ilede 
war.  Der  genannte  Hen-  Mango  richtete  eine  kleine  Werkstättu  zur  V'uruahuie 
TOD  yerbesserungen  ein  und  setste  sieh  auch  mit  der  meohanischen  Werkstätte 
▼en  Weniger  &  Cie.  bei  St.  Georgen  (heute  eine  Aktiengesellschaft)  in  Verbindung. 
Diese  Firma  erhielt  von  ihm  unter  gewissen  Bedingungen  das  Recht,  Ueilmann'sche 
Stickmaschinen  ebenfalls  zu  beziehen  und  auch  für  Drilflente  aiizufertipren.  Die 
Haschiueu  des  Herrn  Mange  gelangten  im  Jahre  Ib'.i'J  an  dessen  Schwiegersohn, 
Herrn  Bartholome  Btttroeyer  und  damit  an  dasjenige  Geschäftsbaua,  welches  das 
Verdienst  hat,  die  Stickmaiehine  naoh  mehr  als  zehnjährigen  VenniAen  mit 
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Beikttlfe  des  Mechaniken  Vogler  stierst  auf  denjenigen  Grad  der  Leistungsfähig» 
keit  gebracht  sn  haben,  welcher  erforderlich  war,  um  die  Produkte  eigentlich 
marktfähig  zu  machen.  Die  erste  Stickfnbirik  wurde  vom  Hause  Ritfmeyer 
Anfangs  der  50er  Jahre  errichtet j  im  Jahre  Iboö  war  die  Zahl  der  Maachinen 
dieaea  Hauaea,  die  anfUnglieh  nur  12  betrag,  bereite  auf  100  angewaeheen.  Db 
darauf  fabritirten  Stickereien  begegneten  awar  immer  noch  einer  großen  Znrftdc- 
haltung  and  manchen  Vorurtheilen,  machten  aber  immerbin  aUmälig  viele  Ge- 
schäftshäuser aufmerksam.  Zunächst  sah  sich  die  oben  angref'^hrte  Moschinen- 
werkstätte  St.  Georgen  veranlaßt,  ihre  alten  Modelle  wieder  hervorzuholen  und 
zu  verbessern.  Mit  den  vun  ihr  gelieferten  Maschinen  wurde  nach  und  nach 
von  1853  an  der  Grand  sn  veraohiedenen  Fabriken  in  der  Stadt  nnd  im  Toggen- 
borg  gelegt,  die  sich  rasch  erweiterten,  während  das  Haus  Uittmeyer  seinen 
eigenen  Weg  verfolgte  und  in  den  60er  Jahren  auch  das  Problem  dee  Dampf- 
betriebes der  Stickraaschine  löste,  aber  als  Geheimniß  bewalirf»^ 

Das  erste  Gebiet,  iu  welchem  die  neuen  Stickereien  iu  grüberciu  Main;  Fuü 
gn  fanwn  vermochten,  wareu  wieder  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
aleo  dasselbe  Gebiet,  das  anob  den  neuen  Produkten  der  Ketteoatiobatiekerei,  den. 
Triangeln  etc.,  Anfangs  der  20er  Jahre  zuerst  Aufnahme  gewährte  und  damit 
den  eigentlichen  Wiederanfscliwun<r  der  durch  die  Drangsale  der  zwei  ersten 
Jahi-zehnte  gelähmten  und  darniedergelegeuen  st.  gallischen  Stickerei  -  Industrie 
tlberbaapt  bewirkt  hatte.  Im  Jahre  1053  eraehieo  nllmlieh  sam  ersten  Male  der 
Hamburger  S.  Hemel  als  Einklnfer  eines  New^Yorker  Hausee  in  St  Gallen  und 
wagte  ee,  die  ersten  Manchinenstiokereien  unter  dem  Namen  „Hamburghs*  auf 
den  nmerikanischcn  Markt  zu  hrinpen.  Der  eigentbUmliche  Name  wurde  gewählt, 
um  Kuokurrcuteii  Uber  die  eigentliche  BezugequcUo  des  neuen  Artikels  irre  zu 
führen.  Der  Absatz  mehrte  sich  von  da  an  erheblich  und  damit  auch  die  Zahl 
der  Fabrikanten  nnd  Maschinen.  Zu  dem  riesigen  Um^eg,  weleben  sie  in  der 
Folge  erlangte,  wäre  aber  dennoch,  wie  Dr.  Wartmann  urtheilt,  die  Maschinen- 
Stickerei  mit  Plattstich  walirM.ln  inlieh  nir  ■,'t'lan;jjt,  wenn  ihr  nicht  die  Erfindung 
der  Nähmaschite  Anlanp^  litr  (iOer  Jahre  zu  tlute  gekommen  wäre.  Diese 
erleichterte  nicht  bloli  im  Allgemeinen  die  mannigfaltige  Verwendung  von  geslickteu 
EinsKlaen  und  Be»St«en  aller  Art,  sondern  rief  ancb  eine  ganz  neue  Fabrikatton 
von  feinem  Weißzeug  hervor,  welche  Atr  die  Entredeux  und  Bandes,  die  all- 
mSlig  zum  Hauptfabrikat  wurden,  eine  massenhafte  \a  lifrage  veranlaßte.  Mit 
der  Einwirkung  der  Näbran-;ehiric  verband  sieh  die  Oellnung  des  bis  anhin  durch 
hohe  Zölle  verschlossenen  englischen  und  französischen  Markta  in  Folge  der 
HandelsvertrSge  vom  Jahre  18ßO,  am  der  neuen  Lidastrie  einen  neuen  miü^tigen 
Soherung  au  verleihen. 

Die  StiokstQhle  hielten  nach  und  nach  selbst  in  Hutten  auf  dem  Lande 
Einznj^  — '  niebt  immer  zum  Vorfheil  der  ländlichen  Unternehmer,  die  selber 
meistens  nicht  viel  von  der  Sache  verstanden,  sondern  mehr  oder  weniger  auf 
die  Redlichkeit  und  Sachkenntniß  der  ange!»tcllten  Sticker  angewiesen  waren. 
Die  Stickerei  dehnte  sieh  außer  dw  Stadt  und  Umgegrad  von  St.  Gallen  sehr 
rascb  aueb  im  Tuggenburg  und  Kheinthal,  im  Appenzellisehcn  und  in  den  Kan- 
tonen Thurgau  und  Zürich,  sowie  namentlich  auch  im  benachbarten  österr  irdi- 
schen Grenzgebiete  des  Voralberg»  aus.  I)ie  Gesanimtzahl  der  Maschinen  in  der 
Schweiz  stieg  von  10,237  im  Jahre  1870  auf  lb,9ÜÜ  un  Juhre  1889. 

Außer  den  Bandes  nnd  Rntredeox  (£insStie),  welche  nach  heute  noeb  die 
große  Masse  der  Stiokeretfabrikate  bilden,  haben  im  Laute  der  Jahre  eine  Reihe 
mehr  von  der  Mode  abbiiigender  Nebenartikel  eine  vorttbergebende,  theilweiee 
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tber  dennnoch  sehr  bedeutende  Bolle  gespielt,  so  namentlicb  gestickte  Boben, 
üeberwQrfo  (All  overs),  Volantd,  Oravatten,  namentlich  die  sogen.  Lavalliires, 
Schurzen,  mit  MetaUfilden  gestickte  Galons,  Kinder-Costames,  Moosstidistiokereiett 
etc.  etc. 

Diese  Artikel  Warden  zum  Theil  farbig  auf  weii^an  und  farbigen  ätutlen 
gestickt^  wobei  neben  der  Baumwolle  auch  Wolle  und  Seide  einen  bedeuteaden 
Antheil  haben. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Tüll-  und  Spachtelstick  er»  i  und  (lic  sog, 
Luftstickerei.  Die  Tiillstickerei ,  deren  TTauptartikcl  rnlx-  uinl  furliit^c  üdier- 
wtirfe  zu  farbigen  I •luntnikleidern  (die  ul>-nL"'Tuuitiien  All  oven«)  siud,  kam  um 
1880  in  Sachsen  auf  und  bildete  sich  «iauu  auch  in  iSt.  Gallen  zu  großer  Be- 
deotnog  mit  Httlfe  der  von  der  Spnhle  stickenden,  sogenannten  Schiffliauisohine 
ans,  ging  aber  in  Folge  anhaltender  Ueberprodnktion  und  Qualitätsversohlechternng 
nach  wenigen  Jahren  fast  gänzlich  ein.  Die  Luft«tickerei  entstand  um  18H3 ; 
sie  besteht  ans  spitzenartif;^er  Sticlonvi  auf  leichten  Seiden-,  WoH-  oder  nnrh 
ganz  leichten  BaumwulUtotlen,  d  e  nach  dem  Beuticken  weggeätzt  werden,  so  daß 
anr  ein  netzartiges  Gespinnst  ttbrig  bleibt,  das  bei  sorgfältiger  Ansführung  aehr 
wirkungevoU  ist.  Durch  ailmSlige  Versohlechternng  yerlor  auch  dieser  hervor- 
ragende Nebenartikel,  der  an  die  Technik  der  Maschinenstiokerei  die  httchsten 
Anforderungen  »teilt,  die  Gunst  des  kaufenden  Ptthlikiims. 

Die  rasch  wechselnden  Modeartikel  sind  das  eigentlich  bildende  nn*\  er- 
zieherische Eieiueut,  in  welchem  bich  Ertiudungägeiüt  und  OeKchmack  in  jeder 
Hinmeht  frei  bethXtigen  kKnnen  und  die  Stickerei  Tor  dem  technischen  Verfall 
bewahren,  während  der  Ntündige  Haupt-  und  eigentliche  Mansenartikel  in  unver- 
mindertem Maße  Absatz  findet  und  die  quantitative  Bedeutong  des  Industrie* 
XWeigeM  der  Maschinenstickerei  aufn  eht  >  rhält. 

Einen  großen  Antheil  an  der  i^rhaltuog  dieser  Landes -liiduHtrie  hat  seit 
einigen  Jahren  der  Stiokereiverband  der  Ostschweiz  und  des  Vorarlberg». 
Anhaltende  Ueberprodnktion  und  Qualittttsverschlechternng  hatten  in  der  ersten 
Hallte  der  80er  Jahre  einerseits  den  Absatz  in  stets  zunehmendem  Maße  erschwert 
nnd  znr  Anschwrllunjcr  i^roßer  Lager  der  Staji'lartikel  j^vfilirt,  iMi-l'-iscits  auf 
die  l);uier  uuerträgliolie  Lohnverhältnisne  geschalten.  Lm  dicncui  In  ilrDhlichtu 
Zustande  des  Induatriezweige-s  ein  Ende  zu  machen,  vereinigten  sich  iiu  Sommer 
dee  Jahres  1885  die  Ginselsti^er,  Fabrikanten  und  Kaufleute  zum  genannten 
Stickereiverband,  dem  sich  nachher  auch  ein  Schwesterverband  in  Sachsen  mit 
dem  gleichen  Ziele  zur  Seite  üt»  Ute 

Hs  wurde  eine  allgemein  verbindliche  Maximalarbeitszeit  und  ein  Minimnl- 
Stichpreis  fet^tgettetzt,  wozu  sich  später  noch  die  Auf^telluDg  eines  Fachscliieds- 
gerichtes  und  eines  Hustereohntsreglemeots ,  einer  Verkaufsstelle  für  Retour- 
waare  etc.  gesellte.  Dem  hllch»t  tbatkräftig  geleiteten  Verbände  traten  in  kurzer 
Zeit  fast  sämmtliche  Maschinenbesitzer  des  (^chweizerischen  niid  voralbergifschen 
InduHtriegebietev  *rrr*.(.'tf'ntheilrt  freiwillig,  theilweis*«  srp/wnngen  bei,  indem  die 
organisatoriscbe  Grundbestimmung  des  Verbundes  jedem  Mitcrlied  untersagt,  mit 
Arbeitern  und  Arbeitgebern,  die  dem  Verbände  nicht  angehüren,  irgendwelche 
Besiehnngen  zn  unterhalten.  Diese  großartige  Vereinigung,  die  heute  13,369 
Mitglieder  zShlt  und  'J  1,702  Maschinen  umfaßt  '),  bewirkte  scliun  im  ersten  Jahre 
die  gewünschte  Verminderung  der  Produktion  der  Masseiuirtikel  und  besseie 
Preis-  und  Lohnverhältnisse.   Der  Verband  »teht  heute  in  großem  Ansehen  und 

')  Äußerhalb  des  Verbandes  stehen  Ende  1S89  nur  Maseiünenbesitzer  mit 
360  Uaschinen. 

Famr*  V«llwfriitbicta«tts-L«Jc|koii  dar  Schweis.  13 
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hat  bis  jetst  der  Indiutrie  d«r  Oiiftediweis  uneohKtxbftre  IMenste  gelmetet.  £r 
llbte  auch  eiaen  mondiedien  Einfluß  auf  andere  Industriezweige  aus  und  er- 
mutliigt«'  z.  B.  nameiitUcli  la  der  Gräadaog  der  F6d6ratioa  horlog&re  in  der 

Westschweiz. 

Aeltere  Yerdienate  uui  die  ätiokerei  der  O^tschweiz  hat  da»  Kauf« 
m tan i sehe  Direktorium  ia  St  QaUen  daroh  die  moralieolie  und  peknniXre 

Unterstiitzutig,  welche  ee  von  Anfang  an  Erfindungen  und  Verbessern ugeii  aller 
Art,  der  Errichtung  und  Erhaltung  von  Zeichnung^schuleu,  Nachstickerschulen, 
Mustersammhinfren  etc.  lieh  und  durch  die  seltene  Thatkiat't,  mit  welcher  es«  die 
luteresiien  der  Htiekerei  beim  Absohluß  von  Uandelsverträgen,  bei  iatemationaleu 
Anstilnden,  bei  Geeetweherathongen  eto.  Ton  ^her  war  Geltang  brachte. 

Das  Hanptabeatsgebiet  fUr  Stickereien,  namentlich  fttr  die  Manen- 
artikel  «k'rst'lben,  »ind  immer  noch,  wie  von  Anfuug  an,  die  Vereinigten  StaatMi 
von  Nordamerika;  ihnen  znn^icbst  folg'cn  England  and,  bceondera  fttr  feinere 
Waare  und  die  M'idt  artikt'l.  Frankrt^icli. 

Ab  liohcitoife  kuuuuea  hitupl»äuhllch  Tüll  und  Mouüseline  für  die  Ketten* 
stichetiokerei,  Oambric,  Monsseline  and  Jaconat  fttr  die  Plattstichatickerei  in  Be« 
traobt.  Tflll  nod  Gambric  wurden  früher  fast  ausschließlich  von  Eii^^'land  be- 
zogen; heute  werden  diese  Stoffe,  namentlich  Camliric,  zu  einem  namhaften  Tlieile 
von  inländischfn  Webereien  geliefert.  Die  Cambrieweberei  hat  sich  namentlich 
im  Kanton  Zürich  au  Stelle  der  verminderten  Erstellung  von  Baumwollzeugen 
anm  Bedmoken  entwickelt.  Die  verwendete  MoaeeeUne  iit  fiwt  anesohließlioh 
einheimiaeheB  Fabrikat;  ebenso  das  nSthige  banmwoliene  Stickgarn,  8o?rie  die 
Stiokßeide  und  die  seidenen  GrundstofTe. 

Die  8 1  i  (!  k  ma  sch i n  en  werden  fast  sä mmtlich  in  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Thnrgau  und  Zürich  fabrizirt.  Es  werden  meistens  Plattstichma*»chinen  von  einer 
Etage  verwendet;  die  in  Sachsen  vorwiegenden  Doppelmaschinen  (2  und  mehr 
Etagen)  haben  in  der  Schweiz  wegen  ihr«r  schweren  Handhabnng  wenig  Eingang 
gefunden.  Die  wesentlichsten  Verbesserungen,  welche  im  Lanfe  der  Jahre  an 
der  Plattstichstickmaschine  angebracht  worden  sind,  waren  schweizerische  Er- 
tindungen,  so  namentlich  der  Bohrapparat  nnd  der  Featonapparat,  welchen  die 
Maschineastickereien  die  eigenartige  Mannigfaltigkeit  der  Muster  und  vielseitige 
Yerweiidbaskdt  Terdanken.  Die  yon  der  Spnhle  stickende  «SoiuffUmasc^e*  ist 
die  Erfindung  des  Medianikers  «GrSbli"  nnd  wnrde  spesiell  in  den  Werkstätten 
von  J.  J.  Rieter  &.  Cie  in  Wintertlinr,  Saurer  &  Söhne  in  Arbon  nnd  Hartini- 
Tanner  in  Franenfeld  koustrnirt  iimi  verbessert.  Das  Problem  des  Dampfbetriebs 
der  Stickmasohine  ist,  wie  bi^ruits  erwähnt,  schon  in  den  (iOer  Jahren  von  der 
mehrfach  genannten  Firma  Hittmeier  in  St.  Gallen  gelöst,  bis  heute  aber  geheim 
gehalten  worden.  In  neuerer  Zeit  soll  der  Dampfbetrieb  in  selbständiger  Weise 
auch  von  der  oben  erwähnten  Firma  Saurer  koDstmirt  worden  sein,  doch  Ist 
derselbe  noch  nirgends  praktisch  auMgefilhrt. 

Die  Kettenstichniasihiiie  ist  ursprünglich  die  Ertindun;?  des  Franzoneii 
Boissonnaa,  wurde  aber  allmalig  nach  den  verüohiedensten,  ein-  und  mehrnadligeu 
Systemen  modifizirt. 

Sedanerlieh  ist  es,  daß  die  Masohinenwerkrtftttoi,  durch  ihr  momentanes 
Selbstinteresse  getrieben,  in  der  Schweiz  nnd  in  Snchsen  ihr  mSgUcbstes  thun, 
um  die  Stickraaschiiie  auch  in  anderen  Ländern  einzulnlrgem.  Haben  auch  die 
bisherigen  Vorsuche,  die  Maschinensückerei  in  Frankreich,  in  En;^lund,  in  den 
Tereinigten  Staaten,  in  RuÜland,  Italien  eto.  einzuführen,  zu  keinen  großen  und 
bleibenden  Erfolgen  geführt,  so  bildet  doch  der  Masohinenezport  eine  stKndige 
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Gefahr,  welche  in  dem  Grade  wächst,  ol«  die  Hasehbe  ver\rollkomiiuiet  und  die 
»otiiwendige  Bedtenimg  dnrdl  Meneoheiduuid  dabei  erleiehtert  nnd  rednsirt  wird. 

Statistiaohes.  Die  Zahl  der  durch  die  Stickera  beeobSftigten  Penooea 

l>etrug  zar  Zeit  der  eidgenössischen  VolksdIhlaDg  von  1880  86,598  (vgl.  den 

Artikel  „Industrie'').    Das  Resultat  der  neueren  Volkszählung  voQ  188Ö  ist  im 

Jioment  der  Drucklegung  die!<eN  Artikül»  noch  nicht  bekannt. 

Die  Zahl  der  Maschinen  in  der  Plattstichstickerei  betrug 

im  Kanton  188i  >)      1886        1887        1888  1889 

Sl.GftUen   9.258  11.129  ll,2ü8  ll,il7  11,363 

AppenzeU   2,293  2,669  2,671  2,730  2.781 

Tburgau   2.482  3,506  3,551  3,588  3,658 

zarich   (?)  790  800  854  874 

Glarus   (?)  118  119  109  !»2 

Graubaaden   {?)  122  120  119  122 

Uebrige  Kantone  .  .  .  (V)  71  116  134  110 

Schweix  (U.033)  18.40Ö       18,675       18.751  18.'J.»<) 

Vorarlberg    ....  2,566       2,646        2.724  2,809 

Bayern   41           31           23  23 

Württemberg    .  .  .  31  »  !|7  86 

21,043      21,377      SI,5S5  21,847 
Auafahr  von  Stickereien  in  den  Jahren  1885 — 1889. 

18S5         1886         1887         1888  1889 

Pr.  5,723,844   5.709.000  4,078.276  4.440,589  7,351,698 

,  76,647,47  t  79  r  :  '  is  S(i.s27.756  76.011,041  60,602.079 

,  731,976    1,Ö11,UUU  664,359  716,221  602,977 

,  5,135,495  3.120,000  1.848,179  4,543,943  6,271,948 

,  218,391      5r)2.00(i  lSf;.237  343,822  343.5*>1 

,  163,073      114,800  163,158  186.379  265,172 

•  1.099493  >)  795,000  064,715  1,887,567  4,827,^44 


284,622     250,000     146363     293,685  «)852,130 


Yettensttdstidm«iMi  .  . 

Besatzartikel  

Tülbtickereien  .... 
Modeartikel  und  Roben  . 

Feine  H.uidslirkereien  . 
Leincostickereien,  inkl.  ^pilten 
^denatickereiBn .  .  .  . 

WoUenstidtereieo,  iiU.  tpHwi  

fV.  90.004,028  91.238,000  88,898,943  88,423,247  81,116,539 
Die  große  Diffprenz  zwischen  den  Werthxnmmen  Vf»n  1HS9  und  den  fVHhern 
Jabreu  »oll  nach  dem  Lrtheil  Sachverständiger  haupt*iacblich  darin  herulien,  daß 
im  Jahre  1889  die  Werthdeklarationen  (infolge  neuen  Verfahren)  richtig  oder 
«nnfthemd  riehtig,  in  den  früheren  Jahren  hingegen  an  hoch  gemacht  wurden. 

Auafidir  Ton  Stickereien  im  Jahre  1889. 

yoTkv^dam:  Frankreich     Ret  Total 

Xettensüchstickereien     Pr.     4,190,158       912,455  180,777  2,0»;8,308  7,351,698 

Besatzartikel  .    .    .    .    ,     24,727,560    14,661,687  4,954,568    in,2ä«.264  60,602.079 

TCdlstickereien    .    .    .    ,          59,r>ö2       292,252  76,517  171,656  002,977 

Modeartikel  und  Roben  ,       I,5l0,:{o4     2,691.956  791*.  117  1,240.491  6,271,948 

J'eine  HandsÜckereicn     .          34,687         13,896  196,942  97,766  3i3.291 

Leinenstickereien    .    .    ,          34,385        25,719  111,097  93,971  265,172 

Seidenslickenien    .   .    ,         611,136     2.412.375  1,2:18,495  661,938  4,827,214 

WoUensÜckereien  .   ,    ,   :^'>,212  432.637  196.435  192.81«-.  n*,2^130 

  31,128,344   21,442,977    7,753,978    20,791,240  81,116,539 


')  Nach  den  Annalirnf*n  von  Konsul  Herrmaiin  SchlaOf^^r  zum  Zwecke  einer  schweize* 
rischen  Industriekarte  lur  die  schweizerische  Landesausskilniii,-  vuu  18^3. 

Die  Ziilileu  pro  1886/89  sind  den  Jahresherichten  des  Zentralverbandes  der  Ost- 
achweiz  und  lies  Vnr.irll^er'^'s  entnommen.   Sie  gellen  je  für  den  1.  Januar. 

')  Spitzen  uibeijrillen.       Ohne  Spitzen. 
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Anafiibr  von  Stickeroiea  nach  den  Vereinigten  Staates  yon  Nordamerika  in  detk 
Jahren  1864 — 1889,  naoh  der  amerikanisohen  Eonanlaretatktik. 


Fr. 

Fr. 

Fr. 

1865 

1,132,231 

1871 

10.293,787 

1881 

20,050.905 

1866 

3,236,138 

1872 

ll,i:!7,174 

1882 

28.4:;-2,7-JS 

1867 

3,154,087 

1873 

Kl.  8.');!,;-! -21) 

1883 

31.:>:i7.5()l 

1868 

3,050,127 

1874 

16,403,314 

1884 

29.766.800 

1869 

3.8%,701 

1875 

15,912.519 

1885 

32,169.541 

1870 

6,962,403 

1876 

14,580,501 

1886 

35,024,181 

1877 

16,19,-),602 

1887 

32,908,184 

1878 

ir»,ö',.«  1,107 

1888 

30,428,051 

1879 

18,923,535 

1889 

81,606,008 

1880 

22,549,195 

Strafhiiut»urbeit.  (Mitgetheilt  von  üerrn  P.  Reich in  Zürich.)  Seit 
einer  Keihe  von  Jahren  wird  von  Seite  dee  Handwerkeretandee  laute  Klag» 
wboben  Uber  den  aohKdigenden  Einfluß  der  Strafhanaarbeit  auf  die  Exietens  und 
KonkiiTtensfShigkeit  des  freien  Arbeiter», 

Thatsache  ist,  daß  aaf  Handwerk  und  Gewerbe  ein  schwerer  Druck  laatet^ 

als  imtur^fmäße  Fo]gc  einer  gänziich  veränderten  Zeit-  um]  Gcschniacksrichtnng' 
und  einer  durch  die  gewaltigen  Fortschritte  der  Technik,  der  Verkehrsmittel, 
sowie  die  Allgewalt  des  Kapitals  völlig  umgestalteten  Produktionsweise.  Es  ist 
daher  voUständig  zu  begreifen  und  rechtfertigt  neb  als  ein  dem  Trieb  der  Selbst- 
erhaitung  zuzuschreibender  Akt  der  ^»othwehr,  wenn  gegen  die  Beeinträchtiguug- 
der  freien  Arbeit  du  i  ch  die  Konkm  rcnz  di  r  Zwanf^-iarbeit,  als  einen  Kampf  tnit 
völlig  nn<rleichen  Watlt-n,  Einsprache  erhoben  und  zum  Mindesten  auf  Abhülfe 
der  fTi'iljti  ii  iiili^täudc  gedrungen  wird. 

Imiu  aber  stehen  sich  hier  zwei  hochwichtige  Faktoren  gegenüber.  Auf 
der  einen  Seite  die  Pfliobt  des  Staates  und  die  wirthscbaftliebe  Kotbwendigkeit, 
Gewerbe  und  Handwerk  in  «einer  Existenzberechtigung  zu  schützen  und  vor 

weiterrm  NiedtM  i^nTig  zu  bewahren,  auf  der  andern  St  itc  riher  das  uTinbweisbare 
Gebot,  die  mit  der  menschlichen  GesellBchaftjtordtniug  in  Kollision  gerathenen  und 
daher  ihrer  Freiheit  zeitweise  beraubteu  ludividuen  mit  produktiver  Arbeit  zu 
beeehXftigen. 

Um  nun  ebigermaßen  nach  beiden  Seiten  Gerechtigkeit  ttben  und  dnec 

Vertröhtiuiii;  <\<t  sich  widerstrebenden  Interessen  herbeiführen  zu  können,  erscheint 
eis  als  nutliwendig,  daß  untersucht  wiril,  inwi»»fern  die  Klagen  des  Handwerker- 
standes wirklieh  begründet  sind,  wurm  die  »Schädigung  besteht  uud  welche  Ge- 
werhszweige  namentlich  unter  dem  gerügten  Uehelstande  zu  leiden  haben,  ander- 
seits aber  auch,  ob  wirklich  die  Strafarbeit  der  Detinirten,  ohne  Verletsung  der 
Strafprinzipien,  in  einer  Weise  regulirt  werden  kann,  daß  sie  aufhört,  die  Kxi- 
stenzfahigkeit  des  ehrlifbpn.  fn-ipn  Arb*Mters  zu  beeinträchtigen.  Es  ist  wohl 
anzunehmen,  dali  auch  hier  wie  so  utt  in  andern  IMnjren  der  Aussöhuuugspiinkt 
in  die  Mitte  gelegt  werden  muß  in  dem  Sinne,  daß  zuvörderst  die  Konkurrenz 
der  Strafhansarbeit  gegenüber  derjeni>:^en  des  freien  Handwerkers  in  das  wahre 
Licht  gestellt  und  nicht  nach  etnaehicn  Zufiilligkciteit  u\u\  Mißstimmungen  ge- 
würdigt wird,  anderseits  aber,  wo  wirkürlic  Uebelstünde  sich  zeigen,  die  Deti- 
iiirtenarbeit  so  regulirt  oder  umgestaltet  wird,  daß  sie  ihren  schädigenden  Cha* 
rakter  verliert. 

Es  erscheint  als  nnabweisliche  Pflicht  der  Staatsbehdrdeni  diese  PrUfnng  der 
Yerhiltnisse  irorcunebmen  und  wonöthig  eine  Aenderiuig  resp.  Aufhebung  der 
HißatSnde  au  ▼eranlassen. 
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Die  auf  die  vn^-lirr^rt^TK^e  Frage  bezüglichen  Klagen  dos  Haud werkerstandea  bind 
^eder  neu,  noch  i  twa  auf  unser  kleine«  Lfin  l  hfprhr;iiil-:t.  im  Gegentheil,  8ie 
■sind  längst  iti  viel  liüherem  Maße  in  uniieru  groUun  Ivachbarätaateu  in  allen  Ton- 
«rfeen  sam  Ati«draok  gelangt  und,  wie  bei  ans,  Gegeufauid  eingehender  Erbebungen, 
Prflfbiigen,  Erörterungen  gewesen.  So  bat  z»  B.,  gedrftngt  doreb  fortgesetite 
Klagen  der  Gewerbetreibenden,  bereits  im  Jahre  187iS  der  dentaohe  Handebtag 
nlurch  eine  Sp^'^inlkonimission  eine  Knqti»'te  veranstalten  lassen,  um  über  lieii  Ein- 
fluß der  Gefänguiüarb«it  auf  den  freien  Gewerbebetrieb  sich  volle  Klarheit  zu 
verschaffen.  Dae  Ergebniß  dieser  Erhebungen  war  jedoch  kein  so  ganz  be- 
fHedigend««,  wenn  aneb  eine  vielfadbe  BegrüDdetheit  der  Ebigen  konatatirt  werden 
konnte  und  Beschlüsse  gefaßt  worden,  die  auf  Beseitigang  gewisser  üebelstände 
abzielten,  im  Großen  und  Ganzen  aber  anf  andern  Voraussetzungen  und  Yerhält- 
ninscn  beruhen,  als  wie  sie  b«'i  uns  vorkimmeu.  Weit  schlininier  steht 
■eti  in  Oesterreich^  wo  der  Miü^tuuJ  geradezu  kruß  genannt  werden  kann.  Die 
^werbetroibenden  erbeben  im  Jahre  1685  einen  wahren  Nothmf  in  Wort  nnd 
Schrift,  in  7eraammlaogen  nnd  amtlioben  Eingaben  an  die  StaatebehSrden.  Ein- 
gehende UnleTBDohnngen  lieferten  ein  trauriges  Bild  von  Begritfäverwirruiigi  u 
nnd  KorrumptioD,  von  einem  Konkurrenzkämpfe  der  traurigsten  Art,  der  hiuter 
Mauer  und  Riegel  gegen  die  freie  Arbeit  geftihrt  wurde  und  sich  von  der  primi- 
tivsten  Handwerksarbeit  bis  tief  in  die  Sphäre  des  feinen  KuuHtgewerbes  hinein 
«nstreekte,  so  swar,  daß  an  gewissen  Anastellnngen  wahre  £ui»twerke  hervor- 
THg'  lidi  n  Ranges  ausgestellt  wurden  nnd  ihren  Inhabern  Bewunderung  nnd  Lob 
•einbrachten  —  ohne  daß  man  ahnte,  woher  sie  stammten. 

Solclie  Ut'belstiinde  sind  natürlich  nur  in  einem  großen  Staatswesen  mSgHch, 
w»  ungtdieure  Centralgef^ingnis^e  tauseude  vou  Dt-tiulrteii  umschließen  und  über- 
-dies  Verhältnisse  ubwalteu,  in  politischer,  buzialer  und  isittlicher  Beziehung,  vuu 
'denen  der  tme  Sohweixer  fOr  gewöhnlich  keine  Ahnung  hat. 

Was  in  Dentsehland  nnd  Oestenr^eh  den  Kotbrnf  erweokte,  ist  der  fabrik^ 
mäßige  Betrieb  einzelner  Gewerbssweige,  sei  es  durch  die  Strafanstalten  selbst, 
sei  es  durch  Verpachtung  der  Räume  und  Einrichtungen  imd  der  Arbeitskräfte 
an  gewinnntlchtige  Unternehmer,  die  auf  diei^e  Weise  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
-ein  billiges  Produkt  in  Masse  auf  den  Markt  zu  werfen  und  den  Lohn  des  ehr- 
lichen freien  Arbeiten  anf  <»nen  Hungerlohn  hffrabmdrHeken. 

Wenn  nun  auch  von  alledem  bei  uns  nichts  sn  finden  ist,  so  liegt  es  niohts- 
'destoweniger  in  der  moralisehen  Pflicht  nnd  wirthachaftliohen  Aufgabe  des  Staates 

nnd  aller  maßgebenden  Organe,  dem  Uebel  auch  du  entgegenzutreten,  wo  e«  sich 

im  Kleinen  Hndet.     Ks  bat  daher  in   richtiger  Wilrdigting  dieser  Anscbaunnu; 

der  Schweiz.  Gewerbevercin  beschlossen,  durch  eine  womöglich  auf  die  gesummte 
.Schweiz  ansgedehute  Krhebuug  deu  Einfluß  der  Gefäuguißarbcit  auf  den  freien 
^werbebetrieb  xu  erforschen  nnd  an  Hand  des  gewonneoen  Materials  der  Frage 

näher  zu  treten,  wie  allfällige  UebelstSnde  dauernd  nnd  ohne  Beeintrichtignng 
♦der  beiden  Faktoren  beseitigt  werden  können. 

Der  „Schweiz.  Verein  für  Straf-  und  Gefäugnißwesen - ,  dem  sämmtliehe 
Schweiz.  »Straf hau gdirektoren  angehören,  hat  l>ere!ts  in  seiner  Jahreeversaramlung 
in  Freiburg  im  September  IbÖT  die  Berechtigung  vieler  Beschwerden  des  Ge- 
werbestandes  anerkannt  nnd  den  Willen  zn  möglichster  Beseitigung  der  Uebei* 
atünde  kund  gegeben.  Die  Beeolntionen,  welche  in  der  erwKhnten  Versammlung 
.auf  Gmnd  ansfUhrlicher  Beierate  kompetenter  Mitglieder  gefaßt  wurden,  sielen 
'dahin: 
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,Es  soll  die  inilustrielle  Arbeit  in  Regie  oder  für  Rechnung  der  Besteller  unter 
Leitung  ätoallicher  Angestellter  geschehen.  Wenn  außergewöhnliche  Umstände  die  Ver- 
gebunfcr  an  einen  Unternehmer  nOthig  machen,  so  sind  die  Werkführer  von  der  Regie- 
rung zu  bezeichnen.  soll  femer  die  Konkurrenz  d.  r  Striiiiinstult  mit  den  freien  Ge- 
werben so  viel  als  mflghch  vermieden  resp.  gemildert  werden,  indem  der  Herstellung 
Ton  CSegenstünden,  welche  in  den  vom  Staate  unterhaltenen  Anstalten  Verwendung 
linden,  der  Vorziip  (.'ogeben  wird.  Die  Art  der  Arln  it  snll  ver-cliiidcii  und  auf  eine 
gtoÜc  Zahl  vou  Märkten  vertheilt,  der  Lohn  des  gcfangeuen  ^Ubeiters  annähernd  auf 
der  Hohe  desjenigen  des  freien  Arbeiters  gehalten  weiden.  Jede  Bescfafiftigungsart  der 
Gefangenen  wird  um  -o  besser  «ein.  '](■  melir  sie  die  Möi,'li(  hk<'i!  bietet,  die  Auf^'.il'e 
der  Strafani^tallen  zu  erlüUen,  welche  darin  besteht,  die  inuraüsche  Umwandlung  der 
Strafgetangenen  herbeizuführen  und  deren  indlvidudler  Gescbickliefakeit  Rechnung  zu 
tragen,  daf.'  d<-n.~t'IlH'>n  nach  Vi'i'liüßun^'  der  Strafe  möglich  wird,  sdber  durch 
Arbeit  leiciU  diren  Unterliail  zu  erweri^cu  vlc." 

Wenn  solchergestalt  von  Seite  der  Strafhauäorgane  ein  Entgeguakommen 
gezeigt  worden,  ao  Int  es  dem  achweit.  GewerbeYerMn  angezeigt  getichienen^ 
avoh  SMoendto  rim  Oewerbeetand  VorBchUge  nir  Abetellnng  der  gerUgtea  Uebel- 
•tKnde  sn  verlangen  und  dieselben  m  b^gntaohten. 

Was  nun  die  Arbeit  der  Strafgefangenen  betrifft,  80  zerfUlt  dieselbe  zu- 
nächst in  H  Abtheilungt  n :  in  Landipirthsrhaß  (für  da»  eigt-ne  Bediirfniß  der 
Anntaiten),  in  Lohnarbeit  (z,  B.  Teppichkiopfen  n.  d^l.)  und  in  Gewerbebetrieb^ 
ausgedehnt  aot  aiie  möglichen  Berofsarten.  Immerhin  wird  der  größte  Tbeil  der 
Detinirteii  dem  SferafrwedEe  eotapreobend  innerhalb  der  Anetaltsmeuem  beeohäftigt, 
da  die  Laadwirthsohift  darehaebnittUob  nicht  sehr  viele  Individnen  bescbifÜgeik 
kann  und  die  Lohnarbeit  weder  eine  ausgedehnte  noch  im  Allgemeinen  nntx- 
brinfrende  ist.  Von  den  auf  1.  April  I8ü7  in  iT)  Schweiz.  Strafanstalten  vor- 
handen gewetjeuen  1721  Detinirten  wurden  nur  471  im  Freien  beschäftigt,  die 
übrigen  1250  sämmtlich  im  Innern  der  Anstalten.  Weberei,  Tischlerei,  Schusterei,. 
Sohneiderei,  Sattlerei,  Wagner-,  Schmiede-  und  Sehlooserarbeit,  Boebbinder-  und 
CartoiuigLarbeiten,  Strohflechterei,  Korbflechten  und  Holzspalten,  sowie  bei  den. 
weiblichen  Detinirten  die  Hauegeschäfte,  Waschen,  (xliitten,  Nähen  und  Putzen, 
bilden  überall  die  Hauptbeschäftigung.  Naturgemäß  wird  in  allen  Afietnltt-n  zunächst 
fUr  den  eigenen  Bedarf  gearbeitet,  allein  es  liegt  auf  der  Hand,  daü  überall  die 
TotelitKt  Torhandenen  Arbeitskrifte  weit  Uber  die  snm  Eigenbedarf  nDttiige 
Arbeitaletstnng  hinausreicht  nnd  deßhalb  flir  eine  Menge  Hfinde,  die  nicht  nuts- 
bringend  d.  h.  produktiv  beschäftigt  werden  können,  Arbeit  von  Außen  beschafft 
wffdrn  muß.  Dies  könnt«>  anch  dann  nicht  vonni<'d*'n  werden,  wenn  man  den 
Straizweck  ganz  allein  im  Auge  behielte,  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  sich  eine^ 
Strafanstalt  so  weit  möglich  selbst  erhalten  sollte. 

Eb  liegt  nun  anf  der  Hand,  daß  i.  B.  in  der  Webera,  Sehnaterei,  Tischlerei 
und  namentlieh  Bachbiiiderei  stete  SrSfke  ttbrig  bleiben,  die  nicht  zum  eigenen 

Bedarf  mehr  verwendet  werden  kVnnen.  Da  bleibt  natllrlich  der  Yerwaltung- 
nichtä  anderes  ilbrii?,  al>  ilbi-r  den  Eigenbedarf  hinan««  7.n  prodnziren,  d.  h.  in 
Regie  arbeiten  zu  Itu»seu  und  die  Waare  zu  verkaufen  oder  Kunden  zu  suchen, 
die  auf  Besteilung  arbeiten  lassen.  Auf  diese  Wei^e  tritt  dann  die  Strafarheit 
anf  dem  Arbeitsmarkt  in  Konkarrena  mit  der  freien  Arbeit;  wegleitend  sind 
Preiswllrdigkeit,  SoliditSt  und  Eleganz  der  Waare.  Das  eigentliche  Kampfmittel 
ist  der  IV  is.  Nun  aber  hat  die  Strafanstalt  einen  mächtigen  Vortheil.  Ihre 
ArlMMt  rlart  in  der  Regel  den  An^pm^b  jiut  Solidität  erheben  und  zwar  powohl 
hinsichtlich  der  verwendeten  Rohmaterialien  als  auch  der  Zusammen-setzung ;  an 
den  Produkten  gewisser  Arbeitazweige  fohlt  aaeb  die  Elegant  nicht  nnd  der 
banpteSehliehete  Funkt  iat  die  Mdgliebkeit,  büliger  zu  arbeiten,  als  dieeee  der 
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fireie  Hindwerktr  ▼«nnagt  an  den  dai  sodale  Leben  ganz  andere  Ansprttche 
stellt.  Fühlbar  wird  diese  Htrafhausnrheits-Eonknrrenz  zumeist  nur  in  dn*  i^ohaten 

UmgebniijB^  der  Anwtult  fStadt  und  Stadtbezirk)  und  ganz  besonders  in  denjenigen 
Fällen,  wo  gewiHhe  Arbeiten  aol"  dem  Submihsiüoswege  yergeben  werden  und  die  • 
AQAtalt  aich  glaubt  daran  betheiligen  zu  mlissen. 

Empflndlioh  wirkt  die  Konlrnnrens  der  Gefungnißarbeit  aneh  dort,  wo  es 
mttli  in  gewiaeem  Sinne  am  eine  Massenproduktion  bandelt,  wie  a.  B.  bei  Car* 
tonagearbeiten,  PapierdUten,  Scbulheftetiiliiikution  n.  dgl.  nnd  wo  eine  Menge 
geringe  Arbeitskräfte,  d.  h.  zalilreicbe  Hände  Detinirter,  dii  zu  wenif^  Anderem 
tauglich  sind,  noch  Verwendung  finden  können.  Bei  größern  Anstalten,  die  eine 
Menge  Indtvidow  nmioUieflen,  weldie  bei  den  ipesiell«!  Handwerken  niebt 
nntersabringen  und  defihalb  ala  ttbeTaebUnige  ArbeitekrSfte  au  betracbten  find, 
ist  es  nnabweialich  nothwendig,  entweder  gewisHe  Artikel  in  Regie  auf  Vorrath 
zu  verfertig''Ti  'ind  an  IVivatp  oder  Geechäftsleute  abzusetzen,  oder  aber  derartit:;« 
Aufträge  Von  ivunden  aulzuöiichen  und  auszuführen.  Beides  ist  nur  dann  möglich, 
wenn  der  Preis  des  abzuputzenden  Produktes  oder  der  Arbeitsloiin  für  die  aus- 
gnlBlureiide  Arbeit  Seitens  der  Anstalt  niebt  bSber  bemeMen  wird,  ala  dies  von 
Seite  dee  freien  Arbeitere  oder  Plrodnzenten  geschieht.  Im  Gegentheil,  der  Wnnseh 
im  Strafban*e  arbeiten  zn  lassen  oder  Arl>eit»erzeugni«8e  aus  dempelbrn  zu  be- 
ziehen, '«tUtzt  sich  zumeist,  wenn  auch  nicht  aii88ohlie£lioh,  darauf,  daß  dort 
billiger  gearbeitet  werden  könne. 

Dies  iet  nnn  in  den  Tbat  der  Fall,  da  die  Straforbeit  nkAt  Erwerbeiweok, 
eondern  banptsXeblieh  aitdicber  Zwedc  ist  und  eine  Menge  Faktoren,  die  bei  der 
Preisberechnung  der  freien  Arbeit  in  Berechnung  fallen  miissen,  hier  keine  An- 
wendung finden.  AllerdiiiLTs  sucht  jede  Strafanstalt  vom  staatsf^konomisrhen 
Standpunkte  aus  ihren  Erwerb  su  hoch  als  uiöglicb  zu  steigern,  um  die  ZuschUsne 
des  Staates  verringern  zu  helfen,  aber  sie  muß  nicht  nothwendig  den  Arbeits- 
wertb  der  Detinirten  auf  die  gleiche  Htthe  bringen  mit  dem  Arbeitswertii  dee 
frncn  Arbeiten,  Hau<Uv(  rkers  oder  Gewer betreibenden.  Die  beatgeleiteten  An- 
stalten ergeben  fllr  die  Werkstätten-  nnd  Zellenarbeit  nur  einen  mäßigen  Ver- 
dienst p^r  Individunm  und  per  Tul'.  Während  z.  B.  die  beiden  Genfer  Anstalten 
per  Kopf  und  Tag  uur  ö — 10  Ivp.  erzielen,  Waadt  55  Kp.  und  Freiburgs 
k<»nektioiMan«taIt  40—60  Rp.,  bringt  ea  die  Anatalt  in  BaaellaBd  «nf  70  Rp. 
bi»  Fr.  1.  80,  Bern-Stadt  aof  80  Rp.,  Preibarg-Znchthans  auf  Fr.  1,  Luxem 
auf  Fr.  1.  Tessin  anf  Fr.  1,  ZUrich  auf  Fr.  1.08—1.  10,  Aargatt  auf  Fr.  1.  ö!i, 
Wallis  auf  Fr.  1  20,  Thnrgau  anf  Fr  1.  20  l.  r.O,  St.  Gallen  auf  Fr.  1.  HH, 
SchafThauseu  auf  Fr.  1.  49,  Basel  auf  Fr.  1.  ä(J,  Uri  auf  Fr.  l.  hO,  Neuenburg 
aut  Fr.  1.  74  und  Schwyz  auf  Fr.  2.  50  durchschnittlich.  Die  bevidkertsten 
Straftmatalten  enielen  im  Durebschnitt  kanm  Fr.  1  per  Kopf  nnd  Tag.  Daraus 
ergibt  sieh  denn  auch  von  selbst,  luß  Acr  Verdienatantheii  eines  Detinirten,  also 
das,  was  ihm  auf  den  Tag  seiner  Freiwerdung  gewissermaßen  als  Krsparniß  aus- 
bezahlt werden  kann,  gew'dinlieb  nur  ^^ering  ist  nnd  beim  allerbesten  Arbeiter 
im  günstigsten  Falle  HO  Kp.  per  Tag  riiciit  übersteigen  wird. 

In  der  Sehweia  iet  die  Beeiaträobtigiing  dee  freien  Qewerbea  durch  die 
Geftngnittarbeit  nieht  im  entferntesten  bo  ittblbar,  wie  in  den  Naebbarataaten. 
Großer  fabrUnnftiKger  Arbeitsbetrieb  findet  nirgends  statt  und  ein  Herunterdrücken 
iler  Arbeitspreise  durch  billij^e  Regieerzeugni.sse  odtr  Ai heitslühnung  knnn  im 
Großen  und  Ganzen  nieht  koustutirt  werden,  so  wenig  al«  die  vereinzelte,  ge- 
wissermaßen uotbgedrungene  Betheiligung  an  ötfentlichen  Submissionen  schwer 
empfondeo  werden  dürfte.    Daß  an  eintelneii  Orten  Üebelstände  vorkommen 
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luügeü,  kann  nicht  be«tritten  wtrdeo,  Beisuiniertt  btjnachtheiligt  fühlt  sich  auf 
einzelnea  Plätzen  in  der  Nähe  von  Strafanstalten  da^  Schreiaerhandwerk,  die 
SdiahmAeberei,  tbeilweue  anob  die  Toohwaarenfabrikation  nnd  ganz  beaonden 
die  Baobbioderei  mit  Cuiivorts-  im!  DUtenfobrikation.  Die  Kla^  richtet  sieb 
Rpeziell  gegen  den  Einzelverkauf  fertiger  Waare  an  Private,  gegen  allzuniedrige 
Preise  im  Verhältniß  zur  Solidität  der  gelieferten  Arbeit,  die  oft  bedeutend  unter 
dem  Marktpreise  stehen  und  bei  der  letztgenannten  Branche  namentlich  anch 
gegen  die  vertragUcbe  Uebemsbine  daneinder  laefemDgeo  so  wahren  Schleuder» 
preisen. 

StramlnfAbrlkation.    Je  ein  Geschäft  in  Bern  und  Burgdorf. 

Strassen.  (Zum  {^rntiten  Theil  verfaßt  von  Herrn  Dr.  Trangott  Geeritig.) 
(Vgl.  den  Artikel  „ Alpea»traßeu" ,  suwie  die  Artikel  über  die  einzelnen  8trai>en, 
alij:  Albula,  Axen,  Bernhardin,  Berniua,  Brlinig,  Bulle-Boltigen,  Fluela,  Furka, 
Landwaner,  Lukmanier,  Herligen -Neahane,  Oberalp,  Obere  Straße  [Julier  und 
HalojaJ,  Ofeuberg,  IUpperswylw*8eedainm,  St.  Bernhard,  St.  Gotthard  ete.; 

Oew :  i  ssc  r  k  ij  r  rek  t  ioi  leii . ) 

Kin  Kückblick  auf  ^h*  Entstehung  des  heutigen  Htraljenwtsen»  hat  vor  Allem 
Klarheit  darüber  zu  »chuden,  daß  die  großen  heutigen  Bahulinien  ganz  ebenso 
wi3  die  Hauptverhehnwtrafien  frttherer  Jahriranderte  tut  dnrchw^  den  rQmiBcben 
Straßenanlagen  folgen.  Liegt  doch  allem  Transportwesen  das  gleiohe  Beetreben 
za  Grande,  die  kürzesten  und  leichtesten  Verbindungen  herzustellen.  Hierin  ist 
aber  nie  wieder  so  viel  Uebimg  inid  Sicherheit  entwickelt  worden,  wie  Ton  den 
Feldherren  und  Provinzialverwaltuugen  der  römischen  Kaiaerzait. 

1)  Kümerstralien. 

Die  Hauptverkehrsader  der  Schweis  war  bis  sum  Ban  dee  Gotthardtonnela 
die  Straße  vom  schwäbischen  Meer  nach  Sfidfrankreich.  Parallel  der  Richtung 
deM  (THhirg-^  zog  nie  sich  von  Bregenz  und  Arhon  über  Pfvn,  Winterthur,  Baden, 
Windihch,  Oltrn  i  Aaiiirilcke.  (>enÄi!igrn i,  S>jli)Thurii,  Tnbay  ^bei  Bureir),  Aarberg, 
Avenche«,  Fayerne,  Entrerochen,  Sana  und  iS  von  nach  Genf.  Xur  von  WindLsch 
bis  Oeningen  and  von  Payeme  bis  Nyon  war  diese  Linie  nicht  aogldch  HilitSr- 
straße.  Die  hentigen  Abweichungen  des  Verkehrastromes  verdanken  die  Städte 
Zürich  und  Lausanne  erst  ihrer  kirchlichen  Bedeutung  ira  Mittelalter.  Das  später 
gegründete  Birn  vcrmorhte  nur  mit  Mühe  gegen  Enle  des  Mittelalters  einen 
Theil  des  schweizerischen  Verkehrs  von  der  Hauptstraße  abzulenken 

Die  Verbindung  der  großen  mittelschweizeriscben  Honte  mit  dem  Rheine 
(Äugst,  Kerns,  Straßburg)  wurde  durch  die  Militftrstraßen  über  den  Bötsberg 
und  ttber  den  obem  Hauenstein  hergestellt.  Eine  wichtige  Linie  ging  von  Windiscb 
aarahwärt«j  nach  ili  tn  verkehrsreichen  ZnrTneh.  welehes  seine  Bedeutung  als  Mark 
und  als  ILheiniilM-rgang  erst  diireh  die  Verkehrsvei si  liii  l)iing  der  Eiseiiliahnen  in 
uus*^rm  Jahrhundert  verloren  hat;  von  da  Uber  Schleitiictui  etc.  nach  Kottertburg. 

Von  Payerne  führte  eine  Militäretraße  nach  Moudon,  Vevey  nnd  ttber  den 
großen  8t.  Bernhard;  eine  andere  umgürtete  das  ganze  Nordufer  des  liOmant 
während  eine  dritte  von  Lausanne  aus,  die  Handelsstraße  hei  Entreroches  kreuzend, 
über  Orbe  und  \  allorbea,  oder  Yverdoa  and  Ste-Croix  nach  Pontarlieri  BeeanQOn 
und  I.»aiigres  führte. 

Von  den  Nebenwegen  der  Weiitsohweis  verdient  der  Simplon  sowie  das 
reiehverzweigte  Straßenoetx  der  Waadt  und  des  Seelandes  Erwähnung  (Avencbes). 
Von  Biel  führte  eine  Linie  durch  die  Pierre-Pertui«  nach  Delwberg  und  Pruntmtt 
um  bei  Delltt  auf  die  große  Ueerittraße  von  Kerns  (bei  Basel)  nach  Besan^on 
einzumünden. 
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In  Jer  Ofetaehweiz  waren  die  Linien  Baden-ZUrich-Sar<ran8-Ghar  und  &U^|;ilIl8<- 
Kheineck  von  etwelcher  Beden  tu  ni:.  Die  große  Heer.-^traße  dagegen  ftlhrte  rechts- 
Thfinisch  von  Uregenz,  wo  sich  die  Liuipn  von  Salzhnrg  nnd  Au^r^fuirp  trafen, 
nacii  Chur,  von  wo  aas  sämmtliche  vier  BUotinerpiist>e  nuch  Italien  ollen  standen, 
wie  denn  ttberliaiiiit  alle  heutigen  Alpemtraßen  außer  dem  QoUhard  aaf 
rihmieehe  Gründung  wurüel^ehen. 

Be^te  des  römischen  Unterbdus  dnd  am  Septimer  heute  noch  sic-htlMr:  ^Die 
Fahrbahn  unterscheidet  «ich  vnn  ^  r  heiitip^n  nur  durch  ihre  peringere  Breite 
(2  Ys — 3  m.),  war  jedoch  im  L  t  bngen  meist  solider  als  heute.  Sie  hatte  durch- 
wegs einen  wohlgepflasterten,  leichtgewölbteu  Unterbau  aus  großen  Steinen,  welche 
nüt  mgniohtetan  Randsteinen  eingefofit  weTen.  Alles  snseminen  bfldete  einen 
festen,  beinahe  unzerstörbaren  Verband.  Auf  diesen  Unterbau  wurde  eine  feine« 
meistens  mit  thonhaltigem  Sand  als  Bindemittel  vermif-chte  Kies'^chicht  aufgetragen 
nnd  festgestampft,  wie  dies  noch  heute  bei  den  nuikiidamisirten  Straßen  der  Fall 
iBt.  £a  bildete  sich  hiedurch  eine  feste  und  glatte  überdäche,  von  der  das  Wasser 
ablief  nnd  welche  daher  stets  trocken  blieb.  Freilich  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
die  Kieadeoke  Tersehwunden. 

„Die  Anhigc  (das  Trac^)  der  römisoheu  Straße  im  Geldrge  war  die,  welche 
man  aueh  lieute  wieder  bei  Bergstraßen  immer  mehr  als  die  beste  und  zweek- 
Tnäßigste  erkennen  lernt.  Sie  wurde  selten  und  nur  in  Kothfallen  tief  in  den 
Abhang  eingeschnitten,  vielmehr  m<*giic:h8t  aus  demselben  herausgetragen.  Sie 
folgte  den  aonnüfen  Lagen  der  Berge,  sohmiegte  sich  dabei  dem  Terrain  an  und 
▼ermied  große  Tlialttbergänge.  Hiedoroh  wurde  die  Unterhaltung  außerordentlich 
erleirhtert.  Es  kamen  viel  weniger  Zerstörungen  durch  Abrut^chung,  dureh  Wild- 
buche  und  durch  Steinschlug  vor,  als  dies  heute  zum  Theil  infolge  der  Abholzung 
der  Fall  ist.  Die  Kehren  waren  namentlich  am  Septimer  sehr  bequem,  f^chön  und 
solid  angelegt.  Aueh  war  fttr  die  Waeserableitung  meist  gut  gesorgt,  wovon 
am  Bemhardän  noch  SpuTMi  Torhanden  sind.  Ebenso  finden  ndi  nodi  xoblreiche 
Heilensteine  und  auch  Wegsttulen  als  Wegweiser  bei  hohem  Sehnee.  *  (Bavier, 
4ie  Straßen  der  Schweiz,  p.  5 — 7.) 

Das  beredteüt©  Zeugniß  für  die  vortreffliche  OrganiHation  deh  Verkehrs  im 
römischen  Weltreich  ist  die  römische  Postkarte  mit  eingezeichneten  Dibtauzen, 
die  sog.  PeiUinger^sehe  Tafeln  von  welcher  u.  A.  auch  die  Berner  Bibliothek  ein 
Exemplar  mit  der  Jahrzalil  :^'t)'^  bewahrt.  Der  die  Soherds  betreffende  Theil 
derselben  ist  bei  Bavier  als  Tafel  II  reproduzirt. 

2)  Die  Straßen  des  Mittelalterrt. 

üeber  die  Zeit  der  Völkerwanderung  ging  mit  der  römi^ichea  Provinzial- 
wirthsehaft  bei  dem  Stödten  jedes  Verkehrs  aueh  die  regelrechte  Stiafienbankunst 
der  BOmer  verloren.  Die  Straßen  des  Mittelalten  glichen  auch  in  der  Ebene 
vielfach  breiten  Saumpfaden,  welche  jedes  Jahr  um  atisgetreten  nnd  auegefahren 
werden  mußten.  Noch  mehr  gilt  dies  v<m  den  ,\liien]>ässpn.  Hier  war  in  der 
Schweiz  bis  in  unser  Jahrhundert  vi n  i  iuem  Wugenverkehr  tiberhnupt  nicht  die 
Kede.  Das  Saomthier  war  das  eihi^igc  Vehikel.  Die  älteste  Fahrbtraße  Uber  die 
Alpen  ist  die  Uber  den  jllont  Cenis.  erbaut  1758;  die  erste  in  der  Schweis,  der 
Simplon  (1805  tf.),  verdankt  ihre  Bahnung  nicht  einmal  dem  Verkehrsintere^ne, 
sondern  gleich  den  rtfmiscben  Anlagen  der  milit&rischen  Staatsraison  des  fraoiö* 
siechen  Diktators. 

Im  früheren  Mittelalter  waren  grolier  St.  Bernhard  und  Septimer  die  be- 
liebtesten Alpenubergange  überhaupt.  Etwa  seit  der  Wende  des  Jahrtausends 
tritt  neben  dem  letiteren  der  bequemere  Brenner  stSrker  in  den  Vordergrund, 
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Ina  endlich  im  Laufe  des  XHL  Jahrluinderts  im  Gotthard  die  kürzeste  Linie 
2wi9<'hen  Mailafi«!  und  dem  Rheine  erkannt  wird.  Die  BemiShnnpen  des  BLschofs 
von  Chur,  den  Verkehr  am  Reptimer  festzuhaiteii,  »eiue  Zollermäßigangen  fUr 
Zürcher  und  Luseruer  Kautieate  (1278  und  1290)  mügen  uns  die  Zeit  der 
regeren  Beatttsmig  des  Gotthard  bewiohiien ;  von  da  bis  noa  San  des  Tnonela 
nnd  es  genau  GOO  Jahie.  Die  wirthschaftliohe  fiegsamkeit,  der  materielle  Auf* 
schwnng  in  ilen  Waldstätten  gewinnt  an  Bedeutung  als  Hintergrund  der  gleich- 
zeitigen politischen  Vurgiinge :  die  Eröffnung  eines  neuen  nicht  römiscKen  Alpen- 
paases  steht  in  der  Wirtb»chaft«ge8chichte  ebenHo  einzig  da,  wie  in  der  |)oluiächen 
der  glUoUiehe  Erfolg  der  eidgeBOedaefaen  FreiheitskKmpfSB. 

Ungefkhr  sn  derselben  Zeit  (1272  nnd  1291)  suchte  der  Bischof  von  Sitten 
den  oberitalienischen  Verkehr  nach  dem  Rhein  und  nach  Frankreich  Uber  den 
Simplon  zu  leiten  und  vielleicht  auf  diese  Weine  den  Verkrlir  den  der  Gotthard 
nothwendig  dem  St.  Bernhard  entzog,  seinen  Lüudurn  zu  eriiaiten.  Aber  ohne 
daaenideii  Erfolg.  Es  «eheint,  ab  sa  der  Simplon,  da  et  mdit  sttdnSrdlibhe 
Eiehtaiig  bat,  raeoh  yon  aeinem  Zwüliagsbrader,  dem  Gottbard,  todt  gemadat 
worden. 

Splügen,  Maloja  und  Julier,  obgleich  alte  R;»mer>traßf n.  h\-i>'t)  im  Mittel- 
alter brach  Die  beiden  letzteru  hat  trat  unser  Jahiluiudert  wieder  zu  Elueu 
gezogen.  Dagegen  erfreut  sich  der  SplUgen  schon  seit  oielireren  Jahrhunderten 
der  sorgaamuten  Pflege  seitens  der  Sstorreiobiaohen  Yerwaltnng.  Seine  Sperrung 
darob  die  Spanier  im  XVII.  Jabrbundert  kam  neben  dem  Gottbard  baaptaSoblicb 
dem  Bernhardin  zu  gut,  der  zwar  schon  längst  bekannt  und  begangen,  aber  biaber 
durch  Septimer  nnd  SplUgen  in  den  Srhntten  geptcllt  wur. 

Im  Ganzen  kann  der  SepUmer,  vom  XVii.  —  XIX.  Jahrhundert  der  Splügen 
als  der  schuHÜtüehe,  der  große  8t,  Bernhard,  seit  dem  XIII.  Jabrbnadert  der 
Gotthard  als  der  rheinische  Paß  Oberitaliens  bezeichnet  werden,  wibrend  der 
Verkehr  mit  Venedig  Uber  den  Brenner,  snm  Tbeil  anob  ttber  Besoheo  nnd  Arl- 
berg  ging. 

Die  ^pczitisch  eidgenössische  Alpenhtrai^  war  der  Gotthard.  Wie  er  mit 
der  Eidgenossensohaft  angleiob  seinen  Ursprung  genommen,  eo  erfirento  er  sieb 
dareb  alle  Jabrhunderte  bindnreb  in  besondmn  Maße  der  Anfhnerksamkeit  der 

Tagsatmng,  um^omehr,  da  dir  Lnnde  jenseits,  die  ^ennetbirgischen  Yogteien"^ 
unter  gemeineidgeub«siseher  Verwaltung  standen  und  die  Abgeordneten  Jahr  für 
Jahr  nicht  umhin  konnten,  auf  ihrem  Kitt  den  Weg  ans  eigenster  Anschauung 
kennen  zu  lernen. 

KXobst  dem  Ben  der  Tenfebtbrtteke  nnd  der  Umgttrtnng  des  Kilöbbergs 

durch  eine  hölsemo  Galerie  („stäubende  Brücke")  sind  die  Meliorationen  Üris 
nnd  iler  Kidpincsenpchaft  bei  Dazio  gramle  am  „FMatifer"  (Mimte  Piottino)  und 
am  Iruiser  Stalden  im  XVI.  Jahrhundert  hervorznlithen.  T>as  Urner  Loch  wurde 
erst  im  Jahre  1707  durch  den  Kilchberg  gesprengt.  Und  erst  lö2ü — lC*30 
wurde  der  Gotthard  fohrbar  gemacht. 

Die  Teufelsbracke  wird  nns  sobon  im  XVI.  Jahrhundert  so  geschildert,  wie 
sie  wohl  die  Meisten  von  uns  noch  gesehen  haben :  ^nicht  Uber  b  oder  6  Schub 
breit,  ohne  Lünen  oder  Nehenwänd"*,  was  damit  erklärt  wird,  daß  das  Landvolk 
alles  Bau-  und  Nutzholz,  „was  sie  in  der  Wildurseren  (Andermatt)  und  Hospital 
braucbeo,  die  ScböUenen  binanf  Uber  die  BrUcke  eobleifen  mtlssen*. 

Die  monoben  Trttmmer  dieees  altebrwfirdigen  Zeugen  von  der  wirthsobail- 
liehen  Entwicklung  den  Landes,  und  was  mehr,  von  der  höchHten  Machtentfaltung 
der  EidgenosseoHihaft  im  XV.  und  XVI.  Jahrbundert,  verdienen  der  Nacbwelt 


.  ^      by  Google 


Strafien 


203  — 


StraÜeit 


erhalten  zu  bleiben.  Ueber  um  h«ben  sich  jene  Schaaren  eigossen,  die  den  heatigea 
Kanton  Te^eiii  der  Kidgenoaieascbaft  erworben  und  in  nhlloeeo  Kümpfen  und 

Gefabren  b(b;iu[)tet  haben, 

Im  Ncüweizerischeu  Yorderlaad  war,  wie  bemerkt«  die  Hauptverkehrsader 
die  Route  Tom  Bod«iaee  tarn  GenfiBnee,  mit  ihren  ntfrdliohen  Zugängen:  yon  ÜJm 
her  «her  Znmteh  naoh  Bmgg,  Uber  SohaffhMaen  naeh  Zflrieh;  vom  EliaO  (der 

Kornkammer  der  Schweiz)  und  von  Basel  her,  einerseits  Uber  den  Bötzberg  naoh 
Zürich,  unilerseitM  iibicr  den  oberen  Haaen^t'-in.  Der  untere  ITaueujttein,  der  die 
Ilauptroute  bloü  kr«iuzt,  verdankt  sein  £Qi})urkoaimen  ürMt  dem  (4 utthard verkehr 
im  XIII.  Jahrhundert,  dem  er  ausschließlich  dient.  Ueber  die  Strecke  Zürich - 
Zug,  aowie  die  Söst  in  Zng  handelt  das  Zuger  Nettjahrehlntt  1886. 

Ein  wichtiges  Stück  mittelalterlichen  StraOenwesene  dnd  die  Brücken- 
bau ten.  Noch  um  das  Jahr  1200  existirte  von  Konstanz  abwärt.s  hi»  zum 
Meere  keine  einzige  RheinbrUcke.  Utn  l'22ö  hat  dam  der  Basier  J^isehuf  Heinrich 
von  ibuu  die  alte,  bis  in  die  letztcu  Jahre  einzige  Basler  Brücke  eri«teUt  und 
damit  die  wirthiobaftUohe  Bedentang  Baiels  als  Markt,  ab  Verkdiregelenk  der 
links-  und  rechtsrheiniachen  Wirthechaftsgebiete  erst  recht  begründet.  1300 — 1316 
folgte  die  Rheinlirücke  von  Schaffhansen,  bald  darauf  (1347)  wird  die  von  Laufen- 
bürg  erwähnt.  Und  auch  die  l'5tMj  m  lange  Züriebseebrlicke,  bei  Kapperswyl 
wurde  bereits  1358  — 1360  durch  Herzog  Kudolf  lY.  von  Oesterreich  erbaut. 

Drängte  der  eebledite  Znetand  der  Stmfien  den  Yerfc^r  ohnehin  auf  wenige 
Hanptvouten  gimammen,  ao  wur  er  vor  Allem  ani^  die  Unmohe  der  atarlran  Be> 
ntttsnng  der  natürlitben  Verkohrswege,  der  Wasserstraßen.  Nirgends  so^ 
sehr  wie  darin  1  l  i;  iientirt  sieh  die  Ant^pruchs-  und  BedUrfniOlosigkeit  des  mittel- 
alterlichen Verkehrs:  der  Hliein  vom  Bodensee,  die  Thür  von  VVeinfeiden,  die 
Limmat  vom  Wallenaee,  die  £euß  von  Luzern,  die  Aare  von  Thun  an  waren 
im  llittelalter  regelmißige  Yerkehrswoge. 

Die  Schwierigkeiten  des  Rheinfalls  bei  Schaffhansen  und  der  Stromschnellen 
von  Laufenburg  Überwand  man  durch  Helorderang  der  Schiffsln.^t  per  ^\'  il''  t:  bis 
zu  einem  unterhalb  geleirenen  Jjadeplatz.  Die  leeren  Schiffe  %vurdeu  in  ainilieher 
Weise  »Uber  Land  geschieiit^,  <lurch  den  Laufeu  wühl  auch  durch  die  sog. 
»LBofenkneehte*  (je  15  oder  mehr  anf  jedem  üfer)  au  swei  Taorn  theUa  im 
Wahser,  theila  über  die  Klippen  emporgebohen,  dnreh  die  gefithrlidie  Stell» 
hindurch  geseilt. 

Die  Schiä'e  hat  n)an  sie  h  lang  und  schmal,  dabei  sehr  fest  und  beträchtlich 
größer  zu  denken,  als  die  heute  üblichen.  Xu  Laufenburg  verkehrten  Glarner 
nnd  Wallonatadter  Schiffe  von  70'  LKnge,  5'  Tiefe  nnd  300—500  Zentner  Trag- 
kraft; die  Basler  Sehiffe  waren  bia  in  100'  lang  und  bis  7'  ti<<  ihre  Tragkraft 
ging  bia  1000  Zentner  (50,000  kg)  ond  aie  erfbrderten  fttnf  bia  leche  Hann 

Bedien  nniT- 

iJie  Wasserwege  dienten  hauptsächlich  der  Thalfahrt,  wahrend  man  aulwürts 
vorwiegend  ritt  resp.  säumte.  Der  Wagenverkehr  war  hierzuland  der  wenigen 
^üirbaren  Straßen  wegen  KnOent  beachrXnktt  diente  jedenfalla  nur  dem  Waareo- 
transport.  Wagen  für  Personenbeförderung  kannte  man  kaum.  Kelsen  und  Reiten 
ist  dasselbe  Wort,  und  aus  dem  starken  Geltrauch  der  Pferde  erklllrt  sioJi  <lie 
gTDÜe  Bedeutung  gewisser  Yerkehragewerbe  im  Mittelalter,  wie  der  Koßteuscher, 
der  iiufsohmiedtt  u.  dgl. 

3)  Straßeoweeen  der  neueren  Zeit. 

Dnrchgreifende  Aenderungen  brachte  erst  jener  allgemeuie  Aufschwung  dea 
Verkehre  infolge  der  Entdeckungen,  welcher  —  verbunden  mit  den  geiatigen^ 
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sam  Theil  sozialen  UmwSlzuiigeii  durch  Bttchdruck  und  Reformation  —  dem 
XVI.  Jalirliiniilcrt  sn  große  Aehnlichkeit  mit  dem  XIX.  verleiht  Der  steigende 
VVuhlstaiKi  erwf  iterte  in  ungeahnter  Weise  den  Kreis  der  BedürtniH-^»'  Ka  ist 
die  Zeit  der  KeuaiHüance.  Die  Behaglichkeit,  au  die  man  sich  im  gemeiueu  Leheu 
gewohnt,  fordert«  man  anch  auf  der  Bebe,  Bei  Gcanoden  nad  Kranken  worden 
Badekuren  und  Sommerfnschen  ein  alljährliches,  als  Belbstverständlioh  wieder- 
kehrendes BedUrfniß.  1555  schreibt  der  OberelsäÜer  Jörg  Wickram  »ein  Roll- 
wageubUchlein,  d.  Ii.  es  existiren  nicht  nur  penodir<ehe  Fahr  Verbindungen,  die 
fiog.  Landkutfichen,  meist  von  Wirthen  und  Metzgern  urganisirt,  «wadero  bereits 
«uch  BeiMlektttre  snm  Zeitvertreib.  Den  geatttgerten  Anforderungen  de»  Twkehra 
aber  kamen  Dank  dein  Ao&chwnng  Yon  Handel  nnd  Wandel  in  gilaetiger  Weise 
vermehrte  Zolleinnahmen  der  eiiüelnen  Territorien  en^egen.  Van  vergleiehe 
-aach  die  Entstehung  des  rostwesen«»  im  Artikel  Po^i. 

Seit  dem  Ausgang  de»  XV'.  Jahrhuudert«  wird  voniehuilii  h  dem  Gotthard 
die  sorgsamste  Pflege  zu  Theil  (siehe  obeu).  Daran  schließt  sich  im  Norden  die 
Fahrbarmachnng  der  beiden  Hanensteine  (1499/1 563),  im  Sttden  die  Verbewerungs- 
projekte  für  den  Monte  Ceneri  (1583,  15f>C,  1696),  der  aber  nach  wie  TOT 
«Is  ein  ^gächer  und  böser  Brrg'*  gilt. 

Auch  im  Straßenweseii  iler  schweizerischen  Ebene  sind  FortHcliritte  bemerkbar, 
die  sich  jedoch  vorerst  mehr  nur  in  einer  reichlicheren  Verzweigung  de«  Straüeu- 
netna  kand  thnn,  wihrend  es  allerdings  mit  der  Qnalitit  dieaer  Straßen  nodi 
fiohlimm  geang  bertellt  ist.  Die  Tagsatzung  muß  sämmtliche  Orte  wiederholt  (1569, 
1571,  Ini^ß)  mahnen,  die  Wege  bcbser  in  Stand  zu  halten,  Stauden  und  Aeste  aus 
den  J^tralU  n  zu  hauen  u.  h.  f.  Aber  8cbon  der  Umstand,  daß  dies  bemerkt  und 
^rUgt  wird,  zeigt,  daß  im  Verkehrswesen  eine  neue  Zeit  mit  neuen  Bedürfnissen 
«ngebrooken  ist 

Dies  Sttßert  sldi  n.  A.  anek  im  Bröekenban.   1541  wird  die  BrIIeke  von 

Laufenburg  auf  steinerne  Pfeiler  gesetzt  durch  einen  Werkmeister  aOB  Brugg 
im  Aargau,  welcher  8ohhe  „künstliche  Brücken"  auch  Über  die  Aare  gemacht 
hatte.  Als  hervorragendes  Werk  der  Brücken baukuust  galt  auch  der  mächtige 
«teineme  Bogen  (134'  Weite}  Uber  die  Rhone  bei  St.  Maurice.  AU  erste  Ent- 
enrnpfungearbeit  mag  der  DUnnerakanal  erwXlint  ?rerden.  Er  wurde  1537 
durch  die  BUrger  von  Ölten  anageftthrt  nod  ea  wurde  dadurch  viel  nnfrucfatbarea 
Land  verbessert 

Dank  den  vermelirten  um!  vorbesserten  Wegen  nnd  Transportmitteln  wurde 
im  Personen-  wie  im  Güterverkehr  des  XVI.  Jahrhunderts  die  Schiffsfracht  zumal 
«nf  anaem  reißenden  sebweisertschen  Strttmen  durch  den  Landverkehr  mit  Wagea 
und  Pferden  verdrängt.  Man  benutzt  die  Wassentraße  nur  noeh,  wo  sie  der 
Gebirge  wegen  die  kürzeste  und  leichteste,  oder  wo  sie  vollkommen  sicher  und 
bequemer  ist,  als  «b^r  Lan  Itran^port,  namentlich  auf  Seen.  wird  auf  dem 

BodcDsee  anno  l  .">7y  jeden  i  'onnerstag  ein  Frachtschitf  zwischen  iiuclihorn  (Fried- 
richahafen)  nnd  Eonatnni  eingeri<ditet,  wKbrend  der  Rheio  unterhalb  Sehaffhausen 
tust  nur  noch  xum  Holzflößen  bentttit  wurde  wie  heutsutage.  1609  tandit  dann 
«in  Projekt  anf,  I  n  Rhein  vom  Bodensee  bis  Basel  zu  reguliren  durch  Sprengung 
der  Fel.son  im  Khtiiifall,  im  Laufen-  uri'l  im  H<"'llpti!uilien.  Aber  ohne  Krfolg. 
Von  dem  Projekte  de«*  sog.  Entreroches-Kaual»  (^l(j;»7)  zwischen  Neueuburger- 
und  Genfersee  wurde  nur  ein  kleine.s  Stuck  (5G34  Klatter)  bei  Yverdon  aas« 
geführt. 

Der  stärkste  Verkehr  in  sclnveizei  !><  In  n  Landen  entwickelte  sich  vom  XVX. 
bis  snm  XVIU.  Jahrhundert  jeweils  auf  d«n  Zunaobermeasen.  Kamentlioh  vom 
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Terenämarkt  wird  adioii  im  XTI.  Jahrhundert  gertthmt,  er  sei  „ein  herlicher 
und  in  der  Eidgesoaseoicbaft  der  gritote  Jahrmerkt,  da  gar  mfichtig  Tiel  Volk» 

hinkommt  und  eine  stattliche  Somma  Waaren  aus  England,  Niederlaud,  Frankreich, 
Lothringen.  Bargaod,  Italien  and  ^ns  Deuteohland  hingeführt  und  verhandelt 
werden". 

Der  dreiüigjäbrige  Krieg,  ho  sehr  er  in  Deutschland  uUeu  Handel  und 
Wandel  lähmte,  Termoehte  dem  tohwmaeriBchen  Verkehr  nor  wenig  Eintrag  sn 

tbun.  Grimroebliauseii  s  S^implioiesimus  glanbt  sieh,  wie  er  den  nentralen  Schweiser- 
boden betritt,  in  ferne  Zonen,  nacli  Bragilien  oder  China  versetzt.  Denn  ,da 
t»ahe  ich  die  Leute  in  dem  Frieden  handien  und  wnndlen,  die  Ställe  stunden 
voll  Viehe,  die  Baarn-Uöff  üeH'en  voll  HUner,  Güns  und  Eodten,  die  StraL^en 
worden  sicher  yon  den  BKieenden  gebraucht,  die  Wirthehäueer  saßen  voll  I^eute» 
die  eich  lästig  machten;  da  war  gants  keine  Forebt  vor  dem  Feind,  keine  Sorg 
vor  der  FlünderuDg  und  keine  Angst,  sein  Gut,  Leih  ii  ich  Leben  an  verlieren;, 
ein  jeder  lebte  sicher  unter  »^eineni  Wein^toek  uml  Fi  i;iz«Mibrnini,  nnd  zwar,  cf^jen 
andern  Teut«cheu  Ländern  zu  rechnen,  in  hiuter  Wuiluht  und  Freud,  also  daü 
ich  dieses  Land  vor  ein  irdisch  Paradi»  hielte,  wiewoln  es  von  Art  rauch  gnng 
En  seyn  sohieae*. 

Dagegen  riefen  die  politischen  VerhSltniäse  Oberitaliens  an  Anfang  dea 
XV]  1.  Jahrhuniltit-;  wirlititre  VerKchiebungen  im  Alpenverkehr  hervor.  1603/4 
sperrte  Fuetites  ilurch  dt  i»  liau  Heiner  Feutnri'?  die  BUnduer  Pässe  volhtändig  ab. 
Die  notbwendige  Folge  war,  daU  sich  der  gesammte  Personen-  und  Güterverkehr 
dem  Gotthard  anwandte,  was  die  Tageatsnng  durch  den  fian  der  Graved<maitraOe 
vom  Gomenee  nach  fiellinxona  (1608)  noch  wesentlich  nntersttttste.  Als  nun 
die  Schwaben  zam  Ersatz  fllr  den  gesperrten  Septiiuer  und  SplUgen  den  Bernhardin 
zu  kultiviren  bcg^annen,  fonlcrten  fiinf  inneren  Orte  ICi'iö/äG  den  ?t raf'cnzwang^ 
für  den  Gotthard.  Die  Tagsutzunji;  empfahl  ihnen  statt  defsen  1(180  lierabsetzung 
ihrer  internen  Zölle  und  entsprechende  Erhöhung  des  Zolls  zu  Bellinzona  auf  vier 
gnte  Bataen  von  jedem  schwabischen  Sack,  der  Uber  den  Bernhardin  geht.  Das 
epaniBoh-rhKtische  BUndniU  von  1*]39  gab  dann  den  V«  r]<«  Iir  iil  i-r  die  Bilndner- 
päs^e  wieder  frei.  Weitere  Aenderunpcn  faiidiii  im  XVIII.  Jahrhtindert  utatt, 
iiultin  ^ifh  der  biindnorische  Verkehr  durch  küintliche  Zwangsiuittel  Oestreicha 
vom  8eptimer  austichlieUlich  dem  SplUgen  zuwandte. 

Vom  spütern  Hittehilter  bis  in  nnaer  Jahrhundert  gelangten  die  bttndnerisehen 
FOrleiti  (Geleits-),  Stall-  nnd  Snstenrechte  (Ladstellen)  in  den  Besita  der  sog. 
Portensgemeinden,  welche  da«  aossch  ließ  liehe  Recht  des  Transports  von  Waaren 
und  ReifK-nden  in  Anspruch  nahmen  und  dafUr  dr-n  StraLtenunterhalt  besorgteh. 
Derartige  Portensgemeinden  bestunden  am  Knde  des  XVIIL  Jahrhunderts  noch 
14,  nämlich:  6  auf  der  untern  Strafe  von  Chur  bis  zur  Tcssinergrenze,  4  auf 
der  obem  Strafe  von  Chur  bis  Bergell,  2  ttber  den  Bemioa,  vom  Engndin  nach 
Pu8cMa%',  2  \uii  f  liur  bis  Maienfeld.  Völlig  erloschen  sind  ihre  Rechte  erst 
durch  den  Ilun  IcsIm  si  liluß  von  l8lil,  nachdem  sie  gcfrenüber  der  Clin rer  Speditions- 
gesellschaft von  eine  bedeutende  I.orkernnc:  «erfahren  hatten. 

4)  Der  moderne  Stratienbau. 

Bei  allem  Bisherigen  haben  wir  nooh  nicht  an  kunstgerechte,  makadamisirte 
Straßen  im  heutigen  Sinn  oder  auch  wie  sar  Bömerzeit  xu  denken.  Der  moderne 
Straßenbau  der  Schweiz  beginnt  Uberhaupt  erst  im  letsten  Jahrhundert.  Allen 
voran  ging  Bern  (1710  jf ),  des«»'n  altes  Patrizierrepinient  seiner  ,Grol5machts- 
fKjlitik"  in  den  prächtigen  Baumalleen  des  Stadtgebiets  wie  in  den  btoken  Straßen- 
bauten  des  Kantons  dauernde  Denkmäler  gesetzt  hat.  In  erster  Linie  sei  erwähnt 
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4ie  impoMnle  Anlage  das  Aujgamnteldens  mit  23  m  Breite,  sodaim  die  8t>m0eii 
naehThon,  Bargdoift  Solothnni,  Biel  (-Basel),  Kirobbeig-Henogeaboeliiee'llurgen- 

thal  (-Zürich:  10 — 12  m  Breite),  endlich  die  Wegebessernugt;!)  in  den  Unter- 
thanenlanden  :  Margenthal  -  Lensbargf  Surtbal- Aurbiurg  and  Moudon^Yverdo», 
Moudon-Vevey,  Call3'-Oron. 

Das  Beispiel  Berns  fand  in  manchen  Kantonen  Nachahmung.  Aber  weitaui» 
•die  meisten  heotigen  „Lftodatarafien*  verdanken  ibre  Entatehnng  ent  nnaerm  Jahr- 
handert.  So  namentlich  alle  AlpenetraUen.  Zwar  bt-fulir  den  Gottiiard  schon 
anno  177')  t'in  Engländer.  Allein  er  branchte  'luzii  78  ^lann  Bedienung,  welche 
»ein  Fuhrwerk  mehrnials  auscinaiiiJt-rnehnif u  niid  tragen  mußten.  Das  Abenteuer 
beweist  somit  mehr  für  den  britiHulien  Thateudraug  auf  dem  Gebiete  den  Berg- 
eporta,  eis  fttr  die  Fehrbarkeit  des  Gotthard.  In  der  Tkat  war  derselbe  gleieb 
•den  andern  «BeielMstraßen*  ttber  die  Alpen  bis  sam  Anfang  dieses  Jahrhunderte 
nichta  weiter  als  ein  Saumpfad,  der  ganz  wie  im  XIII.  Jahrhundert  nur  mit 
3  Zentner  (150  kg)  La*jt  pro  Thier  begangen  wurde.  Dies  schließt  nicht  aus, 
daü  angehende  Spediteure  aus  Basel,  Luzem  oder  Mailand  bei  den  Patres  dea 
Oottihardkospieee  eine  yortreffliehe  Handelssehule  dorohmaelien  k<MOiDten  (siehe 
•GOthe,  .Diohtnng  und  Wahrheit,"  Bueh  19). 

Die  große  ümwitlzang  im  StraOenban  der  Alpen  verdankt  die  Sebweis, 
wie  Eingang  bemerkt,  erst  der  Franzosenzeit.  Der  Bimplon,  erbaut  lt*00  ff., 
ist  nicht  nur  die  erste,  sondern  auch  die  schönste  und  kostbarste  aller  schweize- 
rischen Alpensti  alkn.  Ihr  sind  in  den  zwanziger  Jahren  die  Hanptroutes,  Gotthard, 
Bemhardin,  Splüguu  und  Julier  gefolgt,  während  die  Übrigen  Linien  erst  in  den 
eeohziger  Jafarai  erstellt  wurden. 

Für  den  Bau  der  großen  Bttndnwpitese  war  die  Vereinigung  der  Kr£fte 

entscheidend,  welche  der  CTiurer  Speditorenstand  anno  1818  vornahm,  indem  er 
sich  als  AktiengesellHchaft  koiistitnirte.  Die  Gottbardi^traße  verdankt  ihre  Durch- 
führung hauptsächlich  der  Förderung  durch  Basier  Kapital,  wie  bie  donu  auch 
hauptsächlich  dem  Verkehr  Italiens  mit  dem  Eheine  diente,  während  den  Biindner- 
plasen  derjenige  mit  der  Ostsehweiz  und  mit  Schwaben  zufiel.  Den  stSrksten 
Waarenverkehr  weist  von  den  BUndnerpässen  nach  wie  vor  der  SplUgen  auf 
(1850:  271,00(1  Zentner),  während  Mal.ij:i  ui;d  Jnlier  mehr  nur  hei  übermSßigem 
Waarenandrang  als  Supplement  für  ihn  dienten.  Seit  dt-ni  Bici  der  Mont  Heni«!- 
und  der  Breunerbaiin,  vollends  seit  Eröö'nung  des  bunharutuiincis,  schmolz  der 
Waarenverkehr  aller  dieser  PSsse  rasch  zusammen  und  es  trat  seitbw  der  Personen' 
iransport  (Gotthard  187G:  an  die  70,000  Personen)  umsomehr  in  den  Vorder- 
grund, als  mit  den  erleichterten  Reisegelegenheiten  der  Touristen-  und  Fremden- 
verkehr ungi-aliute  Dimensionen  annahm.  Ihm  vor  Allem  danken  die  zum  Theil 
nur  in  westöstlicher  Kichtung  verlaufenden  sekundären  Linien  der  sechziger  Jahre 
ihr  Zustandekommen.  Hitfolgende  Uebersicht  mag  den  Gang  der  Entwidilang 
illnetriren: 
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Kicht  minder  reichlich  hat  sich  im  Laufe  des  Jahrhunderte,  deu  geringeren 
SchwierigkeiteB  aitepredkend,  der  Bau  guter  Stralton  im  Thal«  and  HOgellande 
«nsgedehnt.  IMrekte  Anfragen  bei  den  kantonalen  Bebtfrden  haben  zu  folgenden 

MittheilungL'ii  geführt  (wo  nach  dem  Namen  dee  Kantons  der  Buchstabe  B  st«ht| 

die  Augabe  dvrv.  Wc-kv  Bavier's  entnommen,  mangele  direkter  Aiukanll  von 

Seite  de«  betniffeutieu  KuntonH) : 

1)  Länge  der  kautonaleu  StraUeimetze,  ohne  FuÜ-  und  Güterwege, 

im  Jahre  14589. 

Aargau :  Landstraßen  509  km,  Gemeinde-(ürtsverbindung8-)Str. 

748  ^m   1257,000  km 

Appensell  A.-Bb. :  L  Klaaee  37,7m  km,  U.  El.  52,ooft  km,  m.  El. 

85,480  km   176,170  « 

Appenzell  I.-Rh. :  l^iandstr.  16  km,  Gemeindestr.  :29,6  km     .    .  44,eoo  „ 

Ba^Uand:  Hauptstr.  123  km,  Verbindungsstr.  277  km    .    .    .  400,ooo  „ 

B&aektadt:  Gepdaaterte  14  km,  makadamisirte  110  km  .  .  .  124,ooo  , 
Bern :  Staataetr.  I.  KU  282  km,  II.  El.  748  km,  IIL  KL  1086  km ; 

Gemeindeittr.  ?   2066,«oo  « 

Freibnrg :  Kantonaotr.  L  KL  60,osfr  km,  IL  Kl.  168,«44  km,  III.  Kl. 

203,79  7  km   4d3,m  ,, 

Oenl  :   Kautuxiüstr.  i.  Kl.  34,s  km,   iL  iwi.   :^U,i6  km,   III.  Kl. 

66,0»  km,  lY.  Kl.  82,t4  km;  Gemmndeetr.  ?   S08,t5o  • 

Glane ;  Hanptetr.  80,9  km;  Gemeinde^tr.  mit  Staatoanbvention 

21.8  km,  idem  ohne  Staatssubvention  ?   102, 100  « 

Graubünden  (B)  :  Hauptstr.  L  Kl  57ß,-  km,  übrige  Kl.  230,5  km  8U6,ioo  , 
Luxem:  Kantonastr.  272  km;  Gemeiudestr.  mit  staatlich  besoldeten 

StraOenkneohten  77  km,  idem  ohne  rtaatKeh  beaoldete  Straßen» 

kneehte  413  km   762,ooo  « 

Keuenburg:  Eantonsstr.  I.  Kl.  I07,o  km,  II.  KL  119  km,  III.  Kl. 

l.')6flkni;  Geineindeatr.  ?   383,ioo  „ 

Nidwaiden:  I.  Kl.  27, km  (5,7  km  vou  Obwalilcii  gebaut),  II.  Kl. 

44.9  km   72,700  » 

Obwalden:  Stiatestr.  I.  El.  82,b»  km,  IL  El.  18,ftS7  km;  Ge- 
meindestraßen 89,07  km  

8t.  Gallen:  Staatsstr.  366  km,  Gemeiudestr.  045  km  .... 


Schaff  bannen :  Landstr.  73,3i  km,  Vicinalstr.  Ii: 


',t04 


km 


141,007 

1011,000 
18'), ti« 
234 
581,iM 


Schwyz  (BJ :  Hauptstr.  L  Kl.  147,a  km,  übrige  KL  Ö7,i  km  . 

Solotharn:  Kantonsstraßen  

Teadn:  Kantonsetraßen  284,oo4  km,  Kreisatraßen  09trade  ciroolarl) 

458^00  km   743,no 
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Thargav :  I.  KL  ZH^n  km,  II.  Kl.  359«Mt  km,  III.  Kl.  12S7,«s  km  19Ö8,b»»  km 

Uri  iB):  HauptHtr,  I.  Kl.  54,5  km,  ilbrigp  Kl.  3.3,e  km  .  .  .  88,100  » 
Waadt:  Kantonsi^lr.  (ab  1.  Januar           1957  km,  Stadt<  und 

l)orf>*tr.  124  km   20yi,-.üo  „ 

WuIUb  (10  •  Hauptütr.  1.  Kl.  285,i  km,  übrige  Kl.  173,i  km  .  45b,30o  , 
Zürich :  (Ohne  die  Stfidte  Zarich  nnd  Winterthnr)  I.  Kl.  62l,Mftkmy 

II.  Kl.  767,8S8  km,  III.  Kl.  V   1389,797  , 

Zag  (B) :  Haoptotr.  I.       45  km,  Übrige  KL  Ö8,7  km  .    .  103,t<h»  , 

Total  l&,806,m  km 

Eine  Vergleichung  der  Tutnl-Kilometersahlen  unter  sich  und  mit  Bavier'a 
Straß.'ii.-^tatistik  vuu  1H7H  fp.  lls\'i'.)>  ergibt,  daß  das  schweizerische  Straßen- 
netz in  Wirklichkeit  viel  länger  fein  muß.  als  hievor  angegeben.  Die  meisten 
Kantone  verzeichneten  nur  ihre  sog.  Haupt-,  Staats-  oder  KantonsstraÖen,  ver- 
maiblieb,  weil  Bich  ihre  Kontrole  nnr  auf  diese  eratreokt.  In  welch'  bedentender 
Weiae  aber  das  Staat^straßennetz  durch  die  G  -ineinde-  und  GttterstraOen  ergänst 
wird,  zeigen  einige  Notizen  in  Bavier's  Werk.  l>ort  ist  z.  B.  von  Freiburr/ 
gpsn<>-t,  es  seien  außer  den  'M7  km  Hauptstraßen  (oben  4'.V6)  noch  ca,  1517  km 
Gtuieinde-  und  GüterstTRÜen  von  4,2 — 4,8  m  Breite  vorhanden;  ebenso  monirt 
Genf  außer  273  km  HauptiitraOeii  (oben  nur  203!)  noch  ca.  100  km  Straßen 
von  3^6  m  Breite. 

2)  Breite  der  Straßen.  ^'SS^ 

Aargan   7,2  m 

Appcnaell  A.-Kh.:  III.  Kl.  i.2  -4,8,  IT.  Kl.  4,8—6,  I.  Kl.  6^7,2  m  7,2  , 

Appenze  ll  I..Hh,:  II.  Ki.  4,  1.  Kl.  6— 6,6  m   6.6  • 

Bat.eilaiid   7,5  , 

Baselstadt:  Die  Hauptstr.  mindei^tens  dm   21,0  „ 

Bern:  Staatnstr.  I  Kl.  7,2,  II.  Kl.  &,4,  III.  Kl.  4,8,  Geroeindeetr. 

IV.  Kl.  H.<»  m  ,   7,2  » 

Freiburg:  Die  alten  Sir.  6,  die  neuen  4,8 — ö  m   6,0  » 

Genf:  IV.  Kl.  6,  III.  Kl.  h,  II.  Kl.  10,  I.  Kl.  12  m   12,0  , 

Glaius   H 

Granbttndeu  (BJ:  I.  Kl.  4,2—6,  II.  Kl.  3— Ö  m   6.0  . 

Lusern:  Alte  Str.  unter  6^10,  mm  Str.  6  m   10,0  « 

Naumburg:  III.  Kl.  4,8,  IL  Kl.  ö,4,  I.  Kl.  7,2  m   7,2  , 

NidwaM^-n   6,6  „ 

Obwalden  ;  II.  Kl.  4,.'),  1.  Kl.  ti,3,  Gemeimlchtr.  2,26  —  4  m     .     .     .  6,3  ^ 
St.  Galleu:  Miuimalbreiten:  Staatsstr.  mit  großem  Verkehr  U,5,  mit  ge- 
ringem Verkehr  5,  Hauptgemeindeotr.  4,5,  untergeordnete  GemeindcRtr. 
3,  Ni  brnstr.  3,  Hauptgüteihtr.       NebengUtcrstr.  2,5  m,  Fußwege 

verschieden,  somit  Breite  der  wichtigeren  Str.  im  Minimum  ...  6,5  , 

Scbart■hau^eIl :  Hauptstr   8,0  , 

Schwyz  (BJ:  Kantonhfetr.  4,8 — 8,4,  Bezirks-  u.  Gemeiodet>tr.  3,0—7,5  m  8,4  , 

Soiothum   7,2  w 

Tcfisin :  Normalbr.  der  KantouRstr.  7,  ananahmaweiiie  bi«  9,  Gemeindeetr. 

3 — 5  m     9,0  » 

Thurgiiu:  m.  Kl.  3,6—4,2,  ü.  Kl.  4,5—6,  1.  Kl.  5,4— 7,2  m  .    ,  7,2  » 

üri  (Ii/   0,0  , 

Waadt:  Hauptatr   7,2  „ 

WalliD  (B):  I.  Kl.  4,2—8,4,  II.  Kl.  3—5  m   8,4  . 
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Zürich:  Hinimalbreite  fttr  I.  El.  6,4,  Ittr  It  Kl.  4,5,  fDr  HL  El.  3,6  m; 
das  Maximum  der  Kronenbreite  betiigt  bei  den  Str.  I.  £1.  7,8,  der 

Gebietebreite  10,2  m   7,8  m 

Zog  (ß)  :  I.  £1.  6—6,6,  IL  Kl.  4,8— ö,4  m   6,8  , 


Maxlnuftleteigiing  der  Straßen. 

Aargau :  Neue  Str.  7,  alte  Str.  18  V«  

Appeeaell  A.-Bh.:  I.  Kl.  7,  II.  Kl.  9,  HI.  Kl.  11  7o  

Appenzell  I..Rh. :  I.  KL  8,  II.  Kl.  4  •/©  

Baselland :  Hatiptstr  

Baselötadt :  Hauptstr  

Bern:  Staatnotr  

Freiborg :  Eantoiustr.  7,5      in  der  Ebene,  10  ^/o  im  Gebirge .    .  . 

Genf:  Haaptatr.  ensnehnittweise  6,  sonst  nidit  Uber  6  %  

Glaruä  

Graubilnticn  

Luzem :  Kantoneetr.  tf,  Gemeindestr.  lü  7o  •  •  

Keoenbnrg:  Henptatr.  in  der  £egel  nicht  über  7,  ananehmsweise  10  % 

Hidwalden  

Obwalden;  L  Kl.  0,  II.  Kl.  12,  Gemeindestr.  15 '/o  

St.  Gallen:  Staatsstr.  7.  Gtm.  indcRtr.  10  "/o  

Schaffhansen :  Für  Nt  u-Anlagun  6,  alte  beetehende  Hauptstr.  lä'^/o  . 

Schwyz  

Solothnm  

Te^sin  ..■....•.*,.».«■« 

Thurgau:  L  Kl.  7,  U.  Kl.  10  «/e  

üri  

Waadf:  Thaistr.  7,  Bergstr.  iü  7«  

WalliB  *  

Zflrich:  Gana  ananahmeweiae  ttber  

Zug  


htraMsenbrttoken« 


16  V« 
11 

8 

6 

6 
12 
10 

6 

10 
? 

10 
10 
6 

15 
10 
13 

? 

10 
14 
10 
? 

10 
? 
6 
? 


• 


Aargau    .  .  . 

Appenzell  A/Rh. 
Appenzell  I/Bh. 

Baselland .    .  . 

Baselstadt    .  . 

Bern    .    .    .  . 

Freiburg  .    .  . 

Genf   .    .    .  . 

Glarus .    .    .  . 

GraubOnden .  < 

Luzern    .    .  . 

Neuenbürg  .  . 

Nidwaiden   .  . 

ObwaldeD    .  . 

SL  GalleD    .  . 


LandstraßenbrOcken 

Ortsverliinduii^'i^str.  . 

Gröikire  

GrA&ere  


des  Staates     .    .  . 
Hauptstraßenbrücken 
Stadt  Genf .... 


Kantonartrafienbr.  . 

^^9W9  ^W^^^P  WOTFv  ^WV^^* 

Landstraßenb.  UM.  Kl. 

Stjirits-lj'.il.Hntin'li'k. 
üemeiudesü  ai^uii.  . 
BSla.  RfaeinhrOcken. 


IM 

88 
378 
64 
13 
71 
17 
670 
lb6 
6 
03 

CO 
IUI 

28 
27 
«7 
79 
1)7 
13 


173  m.  (Rheinfelden}. 


«MBmti 
9,ftin.(Aarau) 


100  , 
30  . 

41.S 
250  , 
22V  . 
Ü46  , 
120  . 

*7  , 

(V) 

146,7, 

76,4, 

5>  , 
174  . 


(Huudwvlertobel)  6,o 
(?) 

9,7 

12.. 

14.7 

10,* 

6.4 

m 

15.0 

7,0 
6,0 
5,» 

8»! 


(Johaiiiltr-Rhfinbriitkf) 
Kirch«ofrldbriirk(  BrrD) 
(lliiScklcU  freikirg) . 


(Seebr.  Ltiaero)  . 
(ÜHrMiiktrteitoibi) 

(üb.  d.  Sebliere) . 
(SitMr.  Slmbimll) . 


(SjitMt.  im). 


(Seebr,  Lni.) 
if.  k  ihmirM) 


Wwnr,  VolknrirCh«di«(to-L«xlkon  d«r  8«ltiv«li. 


(Sitterbr.St) 


14 
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Zahl  «ir'Asate  Ltag» 

55  lU  » 

(?)  (?) 

Iii  290 

96  183,4 

(V)  (V) 

IV)  (V) 

(?)  (?) 

236  121 
3398  resp. 

weldie  keine  Angaben  machten,  rund  4000. 


GrOaiic  Bnit« 


Schaff  hausen 

Schwyz  .  . 
Sololhurn 

Tessin  .    .  , 

Thurgau  .  . 

IJri  .    .    .  . 

Waadl.   .  . 

Wallis .   .  . 

Zflricb .   .  . 

Zug.   .  .  . 


Schätzung 


Strafienbrfick.l.*III.II. 


(Ascona; 


(Rheinbr.  Flaacli)  90   ,  »rieb) 

unter  BerOcksichtiguflg  der  Kaulonc, 


BnnkosteR  4er  StrMMm 


Aasir.il.  Staates 

Kantone. 

bis 

Utk  Bktkr. 

lÜM  -  IViS 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Aargan .... 

(I. 

Kl.) 

8,665,100 

919.400 

466,300 

A jipenzell  A.-nii. 
Appenzell  l.-Kh. 

(seil  1850) 

3r.(>.()on 

3.710,000 

(1. 

Kl.) 

373,500 
9.818^ 

102,000 

CO 

Baseiland  .  .  . 

919,799 

74,944 

Fiaselstadt .    .  . 

(I. 

El.) 

1.357,0(X) 

856,(KK) 

minini 

Bern  

51,108,000 

4,029,800 

3,172,900 

Freiburg  .  .  . 

(L 

Kl.) 

8,851.000 

1,991.820 

431.000 

Genf.  .  *  .  • 

(I. 

Kl.) 

5,7iS  (K)0 

4,270,937 

(V) 

Glarus  .... 

l,47:».UUO 

(?) 

Graubünden  .  . 

13,753,;«J0 

(V) 

(?) 

Luzern  .... 

(I. 

Kl.) 

4,5.*{:?,n<Yt 

74.153 

115,984 

Neuenburg     .  . 

(I. 

KL) 

2,5.-»4,'iU() 

i.n.j.ooo 

81,220 

Nidwaiden .    .  . 

lO(i,(X)0 

26,000 

Obwnliien  . 

1,021.200 

2»i,006 

92,990 

St.  Güllen  .    .  . 

il. 

Kl.) 

5,722,(K)0 

390.000 

2.200,000 

SchafThausen  .  . 

(I. 

n.) 

1.3»i7,30tJ 

252.000 

109,187 

Schwyz  .... 

4,02r.,(MK) 

(VI 

•  (?) 

Solothurn  .    .  . 

(I. 

Kl.) 

3,G84,(KK)  ca.  I26,r>54 

ca.  120,(K)0 

Teaain  .... 

(I. 

Kl.) 

10,025,700 

350,1  KX) 

350.000 

Thurjjau    .    .  . 

(I. 

Kl.) 

0.607, 0(X) 

38.503 

(?) 

Uri  

2,757,IKX) 

(V) 

(?) 

Waadl  .... 

60  210.0<K) 

3,335,515 

1,437,199 

Wallis  .... 

10,()SO,50Ü 

(?) 

ZOrich  .... 

18,980,000 

693341  ci.l,100,(jOO 

Zug  

646,000 

(?) 

Bund,  Subventionen  an  Alpen-  und  Mililärslraüea 


IMHra 

drr  drti 
Kvloflifi. 

Fr. 

9,350,800 
4,,500,0(X) 
475,500 
9,905,036 

2.213  000 
58,310,700 
11.973.890 
10,018,237 
1,47.5,000 
13,753,300 
4,723,137 
3.748,792 
1,054.4(M) 
1.143.790 
8,312.000 
1.788,487 
4,O-20,O(K) 
3,936,.5.54 
10,725.700 
0,645,.')0:{ 
2.757,0(X> 
64,982,714 
10,a8()..500 
20,779,841 

_  O4«;,ooo 

259,0ir).sf7 
4.^1 1<  1.0(1(1 


Total  2ü;i.>-J.").si7 


An  m  f  r  k  u  n  (•  11 :  Aatf/au.  Der  Staat  betheiiigt  eich  beim  Bau  \  un  Land- 
straßen in  der  Kegel  durch  Ueberuahnie  von  ^/j  der  Küsten;  die  übrigen  -/6 
fUlen  den  interwnrten  Gemeinden  aar  Last;  von  den  Koeten  der  Orteverbimlungs- 
atraßen  ttbemimmi  der  Staat  Gemeinden         Die  Erstellang  ron  Ful^ 

und  Fahrwegen  ist  gänzlich  Sache  der  Gemeinden.  —  A^tmell  A.-llh.  §  4  des 
Straßengesetzeis  von  1881  :  Der  Hrm  von  Straß 'tiünien,  wanunt  der  Erstellung  der 
nUthigeii  Briickenbauten,  liegt  den  (lemeindea  oh,  auf  dt-rcn  (jebiet  sie  zu  erstellen 
sind.  —  AjiptHzdl  I.-lih.  Die  Bauko.sten  der  Landatraßeu  werden  ganz  vom  Staate 
beatritten;  bei  der  Eratellnng  von  neuen  Gemeindestraßen  partiaipirt  der  Staat 
mit       ^^i*  Bankosten.  —  Baselland,    Der  Staat  bestreitet     ,  die  Gemdnden 
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Y«  der  Baakoeton.  — >  BMdtiadi,  IMa  Anlage  von  StmfieD  iat  in  fiaaniidlar 
Besiebong  gans  Saelie  dee  Staates.  Den  Landgemeindeii  liegt  nur  die  Erateilimg 

von  Feldwegen  ob.  Stadt  und  Staat  Bai'ßl  nind  in  Bezug  auf  das  Straßenweaen 
i !  r  ri^ch  —  Bern.  In  die  Kosten  der  Staatdstraßen  I.,  II  und  III.  Klasse 
tiieiieu  «ich  Staat  und  Gemeinden  ungefähr  zu  gleichen  Hälften  (1877 — 1888 
der  Staat  Franken  1,208,600,  die  Gemeinden  1,219,300  Franken);  die  Leiatungen 
-der  Gemeinden  beeteben  mMstene  in  der  üebernabme  der  £ntMiUldigaagen  an  Grand- 
besitxer.  An  den  Kosten  fiir  die  Korrektion  be^tL-bender  Staatsstraßen  partizipirt  der 
Staat  mit  zirka  */4,  die  Gemein  Ich  mit  zirka  '/<  i  an  die  Baukosten  von  Straßen 
IV.  Klasse  (Gemeindestraßen)  leistet  der  St4\at  zirka  '/s,  die  Gemeinden  zirka  ■^/s. 

Luzern.  Bei  Anlage,  Hr Weiterung  oder  korrtiktion  einer  Gemeiudetttraße 
ttbeniimnit  der  Staat  1)  die  Frojektirungsarbeiten;  2)  die  Kanatbautm,  als  Baa 
4er  Brücken  und  Dohlen  über  15  cm  Breite  nnd  Höhe;  3)  die  LieferuDg  der 
erforderlichen  Straßen murchsteine  und  Wegweiser;  4)  die  Leitung  und  Beauf- 
pichti^nng  der  Arhriten  durrb  vom  Staat  bezahlte  Aufseher.  Die  Herbeischatfung  des 
üämmtlichen  Materials  zu  den  Kunstbauten,  die  Zufuhr  und  das  Setzen  der  Straßen- 
marchsteine  nnd  der  Wegweiser,  sowie  alle  ttbrigeo  Kosten  und  Leiiitnngen  lalleii 
den  betreffoadoi  Gemeinden  an.  Nr.  1  und  4  ttbeminunt  der  Staat,  obwohl  ge- 
setzlich hiezu  nicht  verpflichtet,  auf  ein  diesbezügliches  Gesuch  hin  auch  bei 
öffeiitlicduiii  CrnN^rMtraßen.  Bei  sehr  bedeutenden  Bauten  oder  an  ökonomisch 
schwailie  Gemeinden  kann  der  Große  iiath  ausnahmsweise  Staatsbeiträge  be- 
willigten, welche  jedoch  den  vierten  Theil  der  Kosten  nicht  Übersteigen  dUr£en. 
FUr  Gemeindeetraßeii  mit  besondera  beaohwerliehem  Unterhalt  kann  der  BegternDge* 
rath  mit  Genehmigung  des  Grofien  Rathes  einen  oder  awei  Strafienkneohte  auf 
Bechnung  des  Staates  anstellen. 

Neufufiurff.  Die  Gemeindan  betheiligen  sich  am  Bau  neuer  hLantonsstraßen 
mit  '/4,  der  Staat  mit  '^/i.  —  NidtvaUlen.  Der  Staat  bezahlt  an  die  Erstellungs- 
kosteu  der  Gemeiiideatraßen  die  HSlfte.  —  8i.  Qtdlw,  Der  Staat  nntersttttst 
•den  Gemeindeetraßenbau  a.  durch  unentgeHHehe  Anfertigung  der  wichtigeren 
Straßenprojekte;  6.  durch  finanzielle  Beiträge,  wenn  die  betheiligte  Gegend 
durch  die  Banten  allzusehr  belast«'t  würde  oder  wenn  ein  allgemeines  Bedtirfniß 
den  Bau  einer  Straße  wUnschbar  erscheinen  läßt.  Bisher  beliefen  sich  diese  Bei- 
trige  anf  20 — 10  —  Schaff hausM»  Der  Ban  von  Straßen  L  Klaaae  ge- 
aehiebt  gana  aaf  Beohnnng  dee  Staates,  derjenige  von  Straßen  II.  Klasse  an 
gleichen  Theüeii  zwischen  Staat  und  Gemeinden.  —  Solothurn.  Die  Gemeinden 
partizipiren  an  den  Straßennenbaulen  mit  zirka  50%,  nnd  umgekehrt  der  Staat 
am  Neubau  von  Gemeindebtraßeu  mit  bO^jo.  —  Waadt.  Die  Gemeinden  zahlten 
^/lo  an  die  Baukosten  der  Straßen  I.  Klasse  und  ^Jm  an  die  Straßen  IL  Klai^. 
Ton  1890  an  iat  das  VerhlUtniß  fttr  alle  Straßen  Vi«  nnd  Vio.  Am  Ban  der 
Gemeindestraßeii  betheiligt  sich  der  Staat  mit  ^/lo  der  pritanmtiven  Eoeten.  — 
Zürich.  Der  Bau  der  Straßen  I.  Klasse  ist  Sache  des  Staates,  auso^enommen  den 
Transport  der  dazn  erforderlichen  Materialien  (Erdtrausport  nichi  iuht  irritlen),  die 
Entfernung  des  Abraumes,  den  Sohuecbruch,  die  Stellung  von  HUl£aarbeitern  und  die 
Anbringung  von  Wegweisern  nnd  Sobneeaeichen,  welobe  Leistungen  den  politischen 
Gemeinden  obliegen.  Der  Bau  der  Straßen  II.  und  III.  Klasse  ist  Sache  der- 
jenigen politischen  Gemeinden,  durch  deren  Bann  sie  sich  ziehen.  Für  die  Straßen 
H.  Klasse  übernimmt  jedneh  der  Staat  auf  seine  Kosten  die  ersten  teehnischen 
Vorarbeiten  und  die  Bauaufsicht;  ferner  Ubernimmt  er  '/« — Baukosten. 
Anßerordentliehe  Anlagen  wie  Trottoira,  Straßenpflaeter,  Absogakaulle  eto.  fallen 
.gaas  den  betreffenden  Gemeinden  tat  Last. 
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Ausgaben  fÄr  den  laufenden  Unterhalt  der  StiaAen,  1888  oder  jKhrlidi. 

luf.  d.  Staatts.  JIbut.  i.  Gemd. 


Aargau.    .   .    .  148.200     113,700   (Landstr.  131,700;  Ortsverl.iudungsslr.  130,20O.> 

Appenzell  A.-Hh.  130^  ca.  30,000 
AppenxeU  L  Rii. .  15.570 

BaseUand  .   .  .  66.48t      44^78  Staat  */>,  Gemeinden  V>. 

Baselstadt.   .    .  105,000   unbed.      Den  Laiidt^d.  lic^'t  nur  d.  Unterh.  d.  Feldwege  ob^ 

Bern   660,000      (?)        Staat  zahlt  nichts  an  die  Gemeiadeslraßeiu 

¥nihvat    .  .  .  144,000  ^) 

Genf   175,Of>0  (?) 

Glarus  ....  91,86:2      (?)        Scbneebruch  nicht  gerechnet 
€h-aub6nden  .  . 

Luzern  ....  55.-134      34,751    Nur  für  Kanton.^^fr..  ohne    Brätk«,  Wahrm  df.  i'' ""'i  Fr.)- 

Neuenburg .   .   .  !2:20,<364      (?)        Die  Gemeinden  unterhalten  nur  die  Yicinalwe^e. 

Nidwaiden  .  .  .  15,000       2,000  Staat  sahlt  den  Gemeinden  im  Haximun  60  7».. 

Obwalden  .    .   .  13.073  3,100 

81.  Gallen  .   .   .  465,000  270,000  Fr.  Staatsstr.;  195,000  Fr.  t  Gemeindestr^ 

Sehaff  hausen  .   .  47,600      —  >(rlliUrhiU4(rLu4-iidrNiiibtnMMiiitiiitlMk«fo8tM(a. 

St  liw  vT:  .... 

Solothurn  .   .    .  77,H94      3S,817    Nur  für  Kimtonsslr.,  Staat  */»,  Gemeinden  V»« 

Teasin    ....  21S,313      21,179   Für  die  St;  it     md  Kreisstraßen. 

Thurrnn    .   .   .  124,700      (?)        Fär  Str.  1.  u.  IL  Klasse.  likgrilM  Im.  jlkri.  Ir. 

üri  

Waadt  ....  368,300     (9)       FOr  Straßen  L  u.  IL  Klasse. 

Wallis  .... 

Zarich   ....  210,413  ca.  85,000   FQr  Straßen  I.  u.  II.  Klasse. 

Zug  


Anmerkungen.    Aarr/au.    Der  Unterhalt  der  Landstraßen  wird  darok 
den  Staat  besorgt,  ßbenso  der  Untt  rhult  der  Brucken  und  Coulis^en.  Die  (rpmeinden 
haben  dem  Staate  nur  die  Kosten  tür  FuhrleiMtungeu  (Kie^nftuhr  und  Schutt- 
abfnhr)  rttokxnvergttten.    Der  Unterhalt  der  Ortsverbindungsstraßen  mit  den- 
Brüdien  und  Coolissea  ist  Ssehe  der  Gemeinden.  Der  Staat  betbeiligt  sieb  dabei 
nur  durch  Ernennung  und  Besoldung  dos  AufsirhtspersonalH  und  ileii  Unterhalt 
des  Werkgrschirrs.  —  Appenzell  A  -l'h.    Der  Unterlialt  der  Straßen  aller  drei 
Klaii>^en,  sowie  dtsr  betredenden  Brücken,   ist  Sache  de»  Staates.  —  Appensett' 
J.-Rk.  Der  Unterhalt  der  Landatra(k;n  ist  ausschlieUlich  •'lacho  des  Staates.  An 
den  XJnterbalt  der  Gemeindestraßen  löstet  der  Staat  6—7  Ep.  per  laufenden 
Fuß  bei  Straßen  von  14—16  Fuß  Breite,  4  —  5  Rp.  bei  schmäleren  Straßen.  — 
Bafn'htadt     Alle  Straßen,    Feldwege   in  den  I/indgeminnden  nicht  inbegriffen, 
werden  vom  Staat  unterhalten.  —  l''it'>bKni.     Die  (xomeinden   partizipiren  am^ 
Unterhalt  der  Kanton.'«btrut>eu  und  der  Staat  mit  75  am  Unterhalt  der  Gemeinde» 
Straßen.   Die  ausnahmsweise  belasteten  Gemeinden  erbalten  beeondere  Subsidien. 
—  Lugern.    Die  Kantonsstraßen  werden  dureb  den  Staat  unterhalten.  Die- 
Gemeindon,  durch  deren  Gebiet  die  Kantonsstraßen  führen  und  denen  dieselben 
eine  Gemeinde^traße  cff^ctzcn ,  s;ind  jedoch  zn  piner  Beitrag<ileistung  verpflichtet, 
welche  dem  Unterhalt  einer  Gemeindestratie  von  gleicher  Länge  entspricht.  Die 
Gemeindestraßen  sind  duroh  die  Gemeinden  allein  au  unterhalten,  die  öffentlichen 
Gnterstraßen  dureb  die  Gemeinden  und  die  AnstSßer  gemeinsam,  —  Neuenimwg, 
Der  Staat  unterhält  alle  Eantonsstraßen,   die  Gemeinden  ihre  Yicinalwege.  — 
XUiiviildcn  bezahlt  an  die  Unterhaltuntrskosten  der  Gf-mf-inden   im  Maximum 
die  Hallte.  —  St.  (i allen.    Die  Staatsstraßen  werden  vum  Staat  unterhalten. 
Da,   wo  Gremeindeu  auf  dem  Straßenzuge  einer  Staatsstraße  ein  Gassenpllaster 
erstellen,  leistet  der  Staat  der  Gemeinde  einen  Beitrag,  gleieb  den  Kosten  des 
Unterhaltes  einer  gleichen  Straßenstrecke  ohne   Pfljutter.     Der   Unterhalt  der 
Gemeindestraßeo  in  der  ganien  Aasdehnung  des  Gemeindegebietes  ist  Sache  der 


Straßen 


213  — 


Strafiea 


^litiaehen  Oemeinden.  In  demselben  iat  inbegriffSBn  die  Oeflfbmg  bei  Anbkiifnng 

Ton  Schnee.  Denjenigen  politigchen  Gemeinden,  in  welclien  die  Kosten  des  Unter« 
Ibaltee  der  Straßen  IL  Klasse  neben  den  anderen  Gemeindelu^ten  eine  ausnahms- 
weise H*f5he  erreichen,  ohne  daß  ihnen  durch  die  Erhebunf^  einzelner  Straßen  zu 
StaatHStraßeu  eine  P>leichterung  verschafft  wird,  leistet  der  Staat  an  die  Unter- 
haltskosteo  einen  atigemessenen  Beitrag.  (Diesbezügliche  jlhrfiidie  Anagabe  iu  den 
leisten  Jabreo  10,000  Fr.  —  Schaffkamen.   Der  Staat  nntacfaSlt  sowohl  die 
Land-  als  die  Yiciaalstraßen.  —  Soloihurn.    Am  Unterhalt  und  am  Ausbau  der 
•Oemeindestraßen  betheiligt  nich  der  Staat  mit  '/s,  die  Geinrinilpn  mit  V3.  — 
Tessin.  Seit  1889  fallen  Bämmtliche  Straßennnterhaltungskosti  n   irm  Kanton  lur 
Xiftst. —  Thurgau.    Die  Gemeinden  haben  ihre  Slrußen  (Iii.  ixiusse)  ganz  auf 
'«Igene  Kosten  m  nnterhalten.  —  Waadt.  Die  Gl«meind«i  bedieiligen  sich  am 
Unterhalt  der  Kantonsstraßen  II.  Klasse  mit  Znfnhr  von  Material.   Der  Unter- 
iialt  der  nicht  klassifizirten  Straßen  liegt  ganz  den  Gemeinden  ob.  —  Zürich. 
Der  Staat  besorgt  den  Unterhalt  <ier  Straßen  I.  Riasee  (den  Gemeinden  liegt  der 
JFuhrdienst  ob);  die  Gemeinden  denjenigen  der  Straßen  IL  und  III.  Klasse,  doch 
I>e8treitet  der  Staat  die  Besoldung  der  Strafienwlrter  aaf  den  Straßen  IL  Klasse. 
An  Gemeioden,  draren  Straßen  II.  nnd  III.  Klasse  dnroii  Abfahr  von  Hob  aus 
•den  Staatswaldungen  oder  Ansbentang  von  Staatsbergw»keD  erheblieh  gesehldigt 
werden,  zahlt  der  Staat  eine  angemessene  Entschädigung. 

Die  Verwaltung  des  Straßen  Weyens  ist  in  allen  Kantonen  so  ziemlich 
nach  dem  gleichen  Syi?tem  geordnet,  indem  entweder  ßiuulepartenionte  oder  die 
ItegieruDg  als  soluhe  die  Aufsicht  führen.  Für  die  direkte  Leituug  und  Beauf- 
.aiohtigung  des  Straßenweeens  sind  Oberingenieare,  Straßeninspektoren  nnd  das 
sonst  nöthige  technische  Personal  angestellt.  Die  Eidgenossenschaft  fuhrt  laut 
^rt.  37  der  Bundesverfassung  die  Oberaufsicht  im  Besondern  über  die  Post* 
.etraßen  und  über  die  internationalen  Alpenpässc  (e.  Band  I,  Seite  34). 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausfiilirung,  daß  die  Bedeutung  mancher  Straßen 
für  den  Verkehr  seit  dem  Au-bau  deti  reich  verzweigten  schweiz.  lusenbahnnetzea 
sarücktritt.  Namentlich  witd  der  Gütertransport  sozusagen  gan%  von  den  Eisen- 
bahnen aufgesogen.  Dagegen  ist  au  beachten,  daß  die  m&ohtige  Aiiq;estaUung 
-das  modernen  Trauportwesons  den  Güteranstanseh  enorm  gesteigert  hat,  so  daß 
^er  Ausfall  der  Straßen  am  großen  Güterverkehr  duroh  den  Nahverkehr  mit 
den  Bahnstationen  vielfach  mehr  als  aufgewogen  wird.  Der  Personent räuspert 
aber  hjit  sich  am  denselben  Ursachen  weit  über  das  früher  gewohnte  Maß  aus- 
gedehnt, so  daß  die  Erstellungs-  und  Unterhaltungskosten  selbst  der  großen 
Alpenstraßen,  etwa  mit  Ansnahme  seitweise  des  Simplon,  des  Bemhardin  und 
des  Gotthard  seit  der  Vollendung  des  Tunnels,  dorehans  nicht  als  nnwirthsehaft- 
liehe  Auslagen  anzusehen  sind.  Das  zeigt  sich  neuerdings  darin,  daß  mao  sich 
•amstlich  mit  di-m  Bau  einer  Griraselstraße  beschäftigt. 

Von  den  Wa  se r  s t r a  ße n  handelt  der  Artik>d  „Schitlfahit"  . 

Literatur:  Seit  dem  monumental  angelegten  Hauptwerk  von  Ingenieur  Bavier* 
^DiV  Straßen  der  SehwetM*'  (Zfirich,  Grell,  FOßli  &  Gie.  1878)  werden  die  Fortsebritte 

d  r  F'irselninp  durch  folponde  Werke  bezeichnet:  für  die  Hömerzrit:  J.  Xähor,  .,Z>i> 
rvmt»chen  Müitdrstraßen  und  Handchtcege  in  der  Schwcü  und  tn  HüdtvestdeuUch- 
Jand"  (2.  Anfl.  Straßburt,',  Noiriol  1888);  mr  Mittelalter  und  Neuzeit:  die  ▼ortrefTlichen 

Aldiaiidlunpen  von  Oehlmann  im  ^Jahrbuch  für  tSchueizrrp's  hi'hte  1878  -79"^,  die 
SorgfiiUitre  T  ntersuchunj?  von  CamiHe  Furre,  rbrnda  tSS'i.  zu«anuiitafassend  und  weiter- 
führend :  Ii' >  ring,  .ll'nuit  l  und  Industrie  dt  r  Stadt  Basti"  ^Basel.  Schneider 
li  iujtf-iu  lthcli  K\\\K  III  iiinl  YIII.  Als  populäre  DarjsteHut)^'  verdient  C,  Pefftr,  „Geschieht 
■des  Ueisms  in  der  ifchtvciz*  (Basel,  DeÜoDf  IS^)  hrwuiiuung. 
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StrassenbahnOBa  Unter  dieser  Benennung  sind  solche  Eisenbahnen  zu  ver- 
stehen, «leren  Geleise  auf  öffentlichen  Straßen  liejjen.  In  Bezug  auf  ilie  Bau-  und 
Betriehsvtrhültriisse  der  Straßenbahnen  zerfüllen  diese  zunächst  in  sog.  Traniway« 
oder  städtistilie  StraUeuhai^ULU  und  in  Straßenbahnen,  welche  nach  Bau  und  Be- 
trieb la  den  Normal-  oder  Spesialbahneo  gereohaet  werden.  Naobetebead  folgt 
das  Yeneiobaiß  der  acbveiz.  Straßenbabnen  mit  Angabe  der  von  denselben  be> 
natzten  Straßenlänge  und  der  Eintbeilong  der  Linien  in  der  fiiBenbahnstaliatik. 
aaob  dem  Beatand  nnf  Kn<le  ih87: 


Biibnuotertivfhmung 

^traiMi>iilaiif;e 

Kliithvlliitig 

33554  m 

Nurmalbahn. 

Kriene-Lasem-Babn   .    .  . 

1993  , 

« 

Birsigthalbalin  ..... 

2571  , 

Spetialbabn. 

Frauenfeld  ^^' vi    ♦    ♦    .  . 

14610  , 

• 

Gencve-Veyrier  .... 

•2450  „ 

m 

Lausanne-Echallens 

1Ü817  , 

f) 

Waldenbnrgerbabn    .    .  . 

10066  . 

tl 

Qeafer  Tramway».    .    .  . 

9221  , 

Tramwaya. 

Tramway  in  Biel  .... 

4d72  „ 

* 

Zttrcber  Tramway     .    .  . 

8B1U  . 

Gesammt  länge 

98570  m 

Strickerei.  Dieser  Hausindustrie/.weig  par  excellence  beschäftigt  nahezn  :100(> 
Personen.  gibt  ziemlich  viele  Fabrikanten,  welche  20 — 100  Personen  bo- 
schäftigen.  Das  meiste  ist  Maschinenarbeit.  1867  wurde  die  er^te  Strick mat^chine 
(ans  Amerika)  cingefiihrt,  dann  kam  eine  denteebe*  An&ngs  der  70er  Jabre 
entstand  indeß  eine  Fabrik  in  Sebaffbansen  (Firma  Angst  Sehneider),  welche 
viel  lelstongsfKhigere  Ma.schinen  herstellte  und  vorzüglich  damit  reusairte.  Ihr* 
folgte  eine  zweite  Fabrik  in  Couvet  (Neuenburg).    Vgl.  „Wirkerei". 

Strikes.  (Verfa.'isi'r :  Hr.  Werner  Krebs,  Sekretär  de«  Schweiz.  Gewerbe- 
vereins.) Die  Bezeichnung  der  Arbeitseinwtellungen  (frau^üsit-ch  Grevc)  mit  dem 
englischen  Worte  „Sirike"  {—  Schlag,  Streich)  hat  sich  auch  in  der  deutschea 
Spraehe  ho  allgemein  eingebttrgert,  daß  sieb  eine  der  engliscben  Ansapracbe  ent- 
sprechende Schreibweise  empfiehlt.  Trot?.  dieser  englischen  Wortabstammnng  dürfen 
wir  die  Sh  '  iks  nicht  als  ein  aus  England  resp.  Amerika  importirtes  fremdartiges 
Gewäehs  in  unserm  wirthscfi ältlichen  Leben  bezeichnen.  Zugegeben  auch,  daß 
nirgends  wie  in  diesen  Landern  die  Geschichte  der  Streiks  eine  so  große  und 
bedeutsame  Bolle  spielt,  so  lehren  doch  die  Chronik«!  der  eebweueriäeben  nnd. 
dentseben  StSdte  aar  Genttge,  daß  daselbst  schon  im  Mittelalter  iflinliebe  Er« 
■cbeinnngen  zu  Tage  traten. 

Fa«t  jede  gewerb-aame  dent-che  Stadt  bittte  frühe  schon  ilire  llandwerker- 
unruheu,  Ge^ellenauszüge,  Au^ü^.erruogeu,  V'erruföerkiiiruugen  von  Meistern  u,  s.  w. 
•  Die  Menge  der  deßhulb  erlassenen  Keichsgesetzc  und  BeschlusHe  zeugt  hinlänglich 
yon  dem  Umfange  nnd  der  Tiefe  des  üebels.  Jene  RnbestSmngen  hingen  enge 
mit  dem  Zunftwesen  zusammen,  sie  waren  damals  wie  heute  eine  Frucht  der' 
sozialen  Z-itverhältni.sse;  sie  versehwanden  mit  der  Auflösung  der  Zünttp,  nm 
unter  der  Herrschaft  der  Gewerbefreiheit,  unter  der  Herrschaft  der  großiudu- 
striellen  Entwicklung  in  moderner  Form  wieder  aufzuleben. 

Schon  im  Xü.  Jaiirhundert  sind  Streitigkeiten  zwischen  HandwerksmeiHtern 
nnd  Gesellen  dnrcb  die  Znnftgerichte  entschieden  worden ;  schon  damals  bestandenr 
neben  den  Zünften  der  Heister  geheime  Oeeellenverbände,  welche  viele  Arbeits^ 
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einstellungen   bewerkt-telligti^n   und  deßhalb  durch  ZunftbePchlüsse,  Gre8et.se  und 
Pulizeig^ewalt,  oft  fruchtlos,  aufgel'ist  uud  verboten  wurden. 

Laut  ,Volki>wirthschafU- Lexikon"  (I.  fid.,  p.  306)  hatte  Basel  im  Jahre 
1471,  abo  knn  nach  Einftthrung  der  Baebdrackerkonst»  eben  Buehdntekerstreik. 
Noch  (rtthere  Urkanden  dieier  Iiuititntioii  sind  im  Archiv  der  Stadt  Baden  m 
finden  : 

,1431,  den  9.  Ueumonat  Bargermeister  uud  Käthe  der  Stadt  Zürich  thun  kund, 
daß  swiseben  den  Zunftmeistern.  Meistern.  Zünften  und  Gesellicbaflen  der  Schuhmacher 

einestheils  und  den  .Schuhknechten*  oder  Ge^olli  n  andernthoil^  in  den  Städten  Kon- 
stanz, UeberUngen,  SchafThauäcn,  Winierlbur,  Luzern,  Aarau,  Bremgarten,  Baden,  BruRg, 
Kaieerstuhl  nnd  Loffenberg  (Laufenbnrg)  Kifthellungen  wegen  angeblicher  Lasten,  die 

den  (ifM-Ilen  von  Seilen  der  Meister  zupcinutlif-l  wurden,  bestanckn,  etc.  —  Die  Schuh- 
knechle  hielten  ihren  .Ma^en"  (Gesellen Versammlung)  in  Zürich  und  ilbertrugen,  im 
ESuTerstAndnifi  mit  den  Meistern,  den  gütlichen  Enisebeid  dem  Rath  der  Stadt  Zürich. 

Dieser  verglich  dahin,  daß  künftig'  .iiier  Hader  verge«*=en  und  die  Gesellen  von  <)en 
Mei-stern  billig  behandelt  werden  »ollten ;  die  Erstem  sollen  ihre  Klagen  nur  hm  der 
Zunfl  oder  den  Wobnsitzbebörden  anbringen,  nicht  aber  bei  au,<wärligen  Gerichten 
Recht  suchen;  das  Reilit,  liiiL-n  .Mayen'  zu  hallen,  einen  «König*,  «Schallbei&*  und 
.Weibel*  zu  wählen,  bleibt  den  Gesellen  gewährleistet.* 

£b  mttfleen  aber  die  Streitigkeiten  mit  den  Schuhknechten  fortgedan«rt  haben, 
denn  ein  vom  Angnet  14S8  datirtw  Sprnebbrief  de«  Ratbe  an  Rheinidden  be> 
etätigte  den  vorerwähnten  EntHcbeid  mit  Au^^nahme  iles  Beohts  der  Gesellen, 
..Mayen"  zn  halten,  „König,  Sehiiltheiß  und  Weibel"  zu  wShlen.  Dif  Srhiib- 
knet  htc  mußten  sobwören,  im  Uebertretungafalle  ak  Meineidige  das  Leben  ver- 
wirkt zu  haben. 

1431  »iaiitin  in  Baden  mehrere  daselbst  in  Arbeit  gentandene  deuthche  Gürtl^r- 
geeellen  gefeagcn,  „weil  sie  eich  Uber  Meister  und  Gkisellen  ihres  Handwerks  eine 
Gerichtsbarkeit,  die  nur  dem  Bathe  ansteht,  angemaßt  und  ihre  Hitgesellen  will- 
kürlich mißhandelt  hatten".    Sie  mußten  Urfehde  schwören. 

Ein  Streik  der  Schmiedegesellen  in  Baden  im  Jahre  1475  beschäftigte  seihst 
die  eidgenö8si8che  Tan^satzung,  welche  hierauf  eine  Verordnung  über  das 

Verfahr<n  bei  solchen  Streitii^keiten  erließ. 

Ein  Streik  der  Kolmarer  Bäckergesellen,  in  welchen  auch  die  kirchliche 
BrUdersohaft  der  Basler  Bicker  verwiokelt  war  nnd  der  sich  sohliefilieh  von 
Basel  über  des  gamte  Elsaß  und  Breisgau  erstreckte,  daaerte  von  1405  bis  * 

1505,  also  10  Jalire !    Stadtbehttrden  und  Gerichte  konnten  nichts  ausrichten, 

er'*t  die  o;roße  heidsi  itige  Noth  zwanjr  znm  Friedensschluß,  der  durc!i  ein  Schieds- 
gericht fornuilirt  wurde.  Die  Bäckerzunl't  von  Üolmar  hatte  nach  heutiger  Währung 
Fr.  1070  Kobtcn  zu  zahlen. 

Frankreich^  England^  Italien  hatten  im  Mittelalter  ähnliche,  zum  Tbeil 
w<nt  bedeutendere  Störungen.  Die  Forderungen  jener  Zeit  waren  von  den  heutigen 

wenig  verscbiedtMi :  sie  zielten  anf  Verkürzung  der  Arbeit.'<zeit,  T.idinerhöhnngen, 
Verbesserung  der  Veri>flegung,  Au»<scbluß  der  Frauen*  und  Kinderarbeit. 

Insbesondere  zu  Z'  itm  J.  r  Tfinurung  kam  es  zu  vielen  Streitigkeiten,  wie 
denn  Uberhaupt  die  Geschichte  der  Streiks  in  allen  Ländern  lehrt,  daß  sie  mit 
den  Prtis Verhältnissen  und  der  höhern  oder  geringem  Aibcilsihätigktit  enge 
msammenhäugcn ;  ihre  Zahl  nnd  ihr  Verlauf  geben  zum  Tbeil  ein  Spiegelbild 
der  wirthachafllichen  La^e.  Enden  die  Streiks  Überwiegend  an  Q-nnsten  der 
Arbeitgeber,  so  läßt  ^i'  Ii  anf  Abnahme  der  Arbeit  -  nehmen  sie  dagegen  einen 
den  Arbeitern  günstigen  Verlauf,  so  läßt  sich  anf  eine  wachsende  Kacbfraga 
schließen. 
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Die  Schweiz  ist  in  den  letzten  50  Jnhren  von  vielen  Streiks  lieinigesucht 
worden  i  eine  genaue  objektive  treschichte  oder  Statistik  dert^elbeu,  wie  «ie  s.  B. 
in  Nordamerika  daroh  daa  statbtiaohe  Arbeitsbareaa  in  Washington  nnd  in  Frank- 
reich bearbeitet  wird,  exiatirt  b«i  nna  nioht;  aie  würde  aehr  viele  iatereasaiite 

Beiträge  zur  vaterländischen  Kultnrgeacbichte  Uefem  kennen.    Au»  der  Zeit  bia 

1875  hat  sich  in  dieser  Matfriu  nnseres  Wissens  flnr  Vi'lor  Böhmert  in  seinem 
Werk  „Arbeiterverhältnisse  der  S-  hwciz"  bethiitigt ;  an(,)erdem  mußten  uns  die 
Tagespresüe  und  die  Arbeiterliteratur  als  ^uellenuiatenai  dienen;  eine  objektive 
Beriehtentattnng  wird  dnrofa  dieae  oft  aehr  einaeitig  gehalte&eii  Notiaen  xiemlidi 
eraehwert;  noch  weniger  wird  ea  nöglidi,  eine  voUsiäHdige  Streikohronik  der 
letzten  25  Jahre  zu  bieten. 

Selbst  nnscrc  größten  und  uTulancrndsten  Arbeitäcinstellungen  sind  im  Ver- 
hältnis zu  deu  bedeutenden  Streik»  in  Amerika  und  Eugland  nur  Bagatelle  ; 
dort  wird  die  Großindustrie  mit  ihren  riesigen  FabrikatSdten,  bei  nus  aber 
kanptaSoblicii  das  Handwerk  nnd  Kleingewerbe  von  diesen  StOrefried«! 
der  Arbeit  beunruhigt.  Die  weite  Verbreitung  der  schweizeriKchen  ludnatrie  ttber 
das  Land,  den  Wa.sserläiifeii  entlang  bis  zu  den  höchsten  Bergilörfern  am  Fußd 
der  Gletsclu  r;  der  Mangel  an  großen  Fabrikstädten  mit  einer  Massen- Arbeiter- 
bevölkeruug;  die  große  Verschiedenheit  der  Pruduktiunsmittel ;  die  Au8ä«sigkeit 
so  vieler  Arbeiter,  welche  an  die  SdioUe  gebunden  and  nnd  ihren  KoU  in  Rnhe 
pflanzen  wollen;  die  boeh  entwickelte  Haoaindiiatrle,  DamentUcb  in  der  TextU» 
branohe,  in  welcher  die  Hausarbeiter  ihr  oft  kostbares  Arbeitsgeräthe  selbst  be- 
sitzen; das  im  Alleremeine?i  günstige,  fast  patriarelialisclie  Verhältnis  zwischen 
Fabrikbehitzer  und  Arbeiter  —  und  andere  wirthsclmftlicbe  Verhältnisse  erschweren 
das  Zostandekommen  von  Koalitionen.  Getoerkschaften  sind  unter  den  Fabrik- 
arbeitern der  Sehweic  selten;  fest  alle  Versnobe  früherer  nnd  jüngster  Zeit  sind 
an  uLigen  Umständen  gescheitert;  gewerkt« bafflicbe  Vereinigungen  aber  bilden 
fast  immer  das  Fundament  dir  Arbeitseinstellungen;  fUr  diese  ist  dalier  der 
Boden  des  KKingf-werheH  in  den  größern  Städten  oder  gewerbrei(dien  liezirkea 
weitaus  gunstiger,  und  hier  linden  wir  auch  weitaus  die  meisten  Streikfälle,  die 
bastorganiairten  und  sahlreicbaten  Gewerkscbafken. 

Die  Geaetagebttng  dea  Bundes  nnd  der  Kantone  bietet  den  Arbeite- 
einstellungen  nicht  jene  Schwierigkeiten,  wie  sie  anderorta  bestehen.  Das  Poliaei- 
Strafgesetz  des  Kts.  Baselstadt  bestimmt  in  §  164: 

,\Vej  Andere  durch  Zwan^r,  Drohung,  Ehrverlclzung  oder  Verrufserkirirun|.'  be- 
stimmt oder  zu  bestimmeu  sucht,  au  Verabredungen  zum  Behuf  Erlangun-  t,'nn-ti;jrerer 
Lohn-  oder  Arbeilsbedinp^unpen,  besonders  durch  Kinstellunp  der  Arbeil  oder  Entlassung 
von  Arbeitern,  Theil  zu  nehmen,  ebenso  wer  durcJi  solche  Mittel  Andere  hindert  oder 
zu  hindern  suirht,  von  solchen  Verbindungen  zurückzutreten,  wird  mit  Haft  (bis  zu 
4ä  Tagen)  bestraH." 

Diese  (walirM'heinlich  in  der  Schweiz  einzig  dastehende")  Bestimmung  fand 
u.  A.  in  den  Jahren  lüSl  nud  lötsü  Anwendung  gegenüber  den  streikenden 
Seidenarbeitern  und  Schreinern. 

Im  eidg.  FabrikffeseU  sodann  setzt  §  9  die  ordentliche  Ktindigunge&iat  anf 
14  Tage  ftst  und  bedroht  in  §  1'.'  Zuwiderhandlungen  mit  Bußen  von  Fr.  5 
bis  Fr.  500.  Ks  k\  uns  jedoch  kein  Fall  bekannt,  daß  diese  Bestimmung  bei 
Arbeit>ein>ttd langen,  wo  die  Kündigungsfrist  nicht  eingehalten  wordcu  war,  An- 
wendung g.  fanden  hätte. 

üm  eine  gedrängte,  wenn  auch  leider  nicht  vollstSndige  üebMviebt  Hber 
den  Verlauf  der  in  den  letalen  Jalir/.lititeti  in  der  S  hivciz  stattgefundiiieu 
Streiks  gaben  an  kennen,  mttssen  wir  im  Allgemeinen  die  historische  Keiheufolge 
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lieolMMibteD,  mit  Ausnluiie  van  aolobm  Filleii)  irelobe  venDSge  ihre«  Cbartkton 

fmd  ihrer  lokalen  oder  gewerhliohMi  Natur  enge  zusammeDgel  ö! 

Wie  wir  ^chon  angrrdentet,  gphvu  du-  ITiiufigkcit  und  raeclie  Folge,  die 
Entfitehung  und  das  Ro.sultat  der  Streiks  ein  ziemlifh  genauem  .Spiegelbild  der 
wirthschaftlichen  Lage  ihrer  Zeit.  Wir  werden  im  Folgenden  sehen,  daii  in  den 
«og.  •gnteii  Jahren*  die  Streike  hiofiger  anlMen  und  öfker  in  Gnmten  der 
Arbeitw  ale  der  UntemebmOT  endigen. 

Eine  der  Sitzten,  wenn  auch  unbedeutenderen  Arbeitaeinrteliuijgen  un^em 
Zeit  war  die  in  der  Tif'^hdriiekcrci  Egid.  Trümpy  in  Glarns  im  Julire  1H37 
«tattg^fimdene.  Streit invachc  war  die  Einführung  eiin-r  Arbeitsglocke,  welche 
«ich  die  Arbeiter  nicht  gelallen  lassen  wollten.  Nach  14tagiger  Arbeitspause 
irar  Friede  der  Gloeke  «erat*  GelSnto*. 

Knn  müssen  wir  yolle  20  reap.  30  Jahre  ttberopringen  bis  zum  nächsten 
nns  bekannttn  Fall;  wohl  mögen  die  politisch  so  stürmischen  40er  Jahre  nioht 
l^anz  oliue  Störung  des  sozialen  i?'riedenH  ahgehiufen  nein! 

in  den  Jahren  Ibbl  und  sodann  wieder  1867  fanden  unter  den  Schuh- 
-maekern  Ztt riebe  Bewegungen  atatt,  welebe  tbeils  gegen  die  frOber  gebriioch- 
liebe  «Snppenlioet*,  theila  gegen  die  niedrigen  Iiobnanaitce  gerichtet  waren ;  der 
im  Jabre  1857  vereinbarte  Lobntarif  wnrde  10  Jabre  spBter  fdr  unzardebend 
befunden.  Die  Meister  waren  geneigt,  den  Arbeitern  entgegen  zu  kommen,  nnd 
schlugen  ein  Schiedsgericht  vor;  die  Mehrzahl  der  Arlit-iter  trat  aber  auf  die 
vereinbarten  Ansätze  nicht  ein;  der  „Pulbch'^  verlief  zu  Ungunsten  der  letztem; 
die  „SnppeDkoat'*  wnrde  mm  Theil  weiter  verabreicht  bis  1671,  wo  nach  nodi- 
maligen  Verhandlungen  die  Meister  ihrer  Absebaffung  beipfliobteten  und  die  ge< 
forderte  Lohnerhöhniig  Von  10 — 30  ^/o  dem  „freien  Ermessen"  anheimstellten. 
£rst  im  Jahre  ls73  kam  eine  definitive  Uebereinknnft  f Lohntarif,  elfiattindiger 
Kormalarbeitstag,  allwüohentlioh«  Ausbezahlung)  zu  Stande. 

Wegen  einer  vom  Oewerbeverein  Cbur  fOr  die  Stadt  erkssenen  «Gewerbe- 
ordnung* brach  am  5.  September  1859  daselbst  ein  Streilc  aus;  die  Arbeiter 
▼erlangten  beim  Polizeipräsidenten  Kiickzug  dieser  Yarordunng;  er  wies  sie  auf 
den  gesetzni Siggen  Weg.  Die  Gewerbeordnung  wnrde  pro  1,  Januar  1860  in 
jjLraft  erklärt. 

Im  Jahre  1867  fand  eine  erste,  im  Jahre  1872  eine  zweite  Arbeits- 
•einstellnng  in  der  lf«cArfrtieX;erei  Georg  Bridel  in  Lausanne  statt.  Beide  IbUe 

handelte  es  sich  um  Einfttbmng  einer  Normalzahl  von  Lehrlingen;  das  erste 
31al  streikten  22,  das  zweite  Mal  18  Arbeiter:  beide  Streiks  waren  erfolglos, 
es  wurden  sogar  noch  mehr  T.t-hrliiigi'  an£r*'stf^lll  uml  ein  Setzeratelier  fUr  Frauen 
eingerichtet.  I>er  Typograpbenbund  erklurt«.  deshalb  die  Otiizin  für  seine  Mit> 
glieder  gesebloisen.  Wegen  Ausscbreitnngeu  gegen  die  weiter  arbeitenden  Gc- 
httlfen  worden  vom  Geriobt  Geldstrafen  verhängt.  Der  zweite  Streik  endigte 
sndem  mit  einem  Preßprozeß  gegen  das  Verband«urgan  „Le  Gutenberg",  welebes 
w'j-en  Veröffentlichung  der  N  imen  der  10  Nielit-treikcMiden  kriminell  zu  Fr.  250 
Kiit-^chädigung,  Fr.  100  Üuße  und  den  Prozeßko^teu  (zusammen  oa.  Fr.  800) 
verurtheilt  wurde. 

Die  folgenden  6  Jabre  sind  reicb  an  Arbeiterbewegnngen. 

Eine  Bode  1868  in  Basel  begonnene  ArbeitseinKteliung  von  600  Seiden- 
färbern verlief  nach  wenigen  Tagen  vollständig  zu  ihitn  I'ngun.sten,  weil  aus 
ZHrich  Ttnd  Lyon  genügender  Fmit^  an  Arheitskräfti-n  r  iii[retr»*ten  war.  Die 
wieder  antretenden  Arbeiter  mußten  schritiiich  die  Verpflichtung  eingehen,  „an 
nichts  tbeibunebmen,  was  auf  das  Geschäft  störend  oder  bindernd  einwirken 
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kann,  bei  erneuerten  ArbeitaeiosteUniigen  sich  nie  mehr  tn  betheiligeti  und  all- 
föllige  aufreizende  Wahrnebmiing^cn  unter  den  Arbeitern  cur  KenntniÜ  der  Meistwr 
zu  bringen".    Viele  Arbeiter  uurieTi  bleibend  brodlos 

Im  September  1Ö70  otellteu  wieder  46  Arbeiter  einer  Fabrik  wegen  Luhn- 
forderung  die  Arbeit  ein;  die  Fabrik  koiuite  vährend  dee  3  Wooben  daomideii 
Streike  fortarbeiten.  Das  CiTilgerieht  verartheilte  die  Arbeiter  rar  Forisettuiig 
der  Arbeit  und  zum  Scbudenersatz,  da«)  PoUzeigericbt  wegen  Vertragsbruch  sa 
Fr.  5  Buße.  Sie  nahmen  die  Arbt  it  wietler  anf  und  die  Fabrik  gewährte  hierauf 
einige  Konze.sHionen.    Der  Streik  kosiete  die  Arbeiter  Fr.  1 2,000. 

Von  1868  biti  zum  Ausbruch  des  deutsch-französischen  Krieges  war  Genf 
der  Sohaupkta  nblloeer  umfengreiober  and  anfiregender  Streike;  die  «Inter- 
nationale'' wird  als  deren  geistige  Urheberin  bezeichnet. 

Im  Ajiril  IHC^H  begannen  die  Maurer,  Steinhauer,  Zimmerleute  und  S< blosser 
zu  streiken;  sie  verhu)f,'ten  statt  zwölfstündiger  zehn.stUndige  Arbeitszeit  uii<i  tiiie 
Lohnerhöhung  von  20  "/o;  nach  ä  Wochen  kam  durch  Vermittlung  von  Staats- 
tath  Camptt-io  und  Armand  Goegg  ein  Tergleiob  in  Stande«  wonaeh  elfetündige 
Arbeiteaeit  and  10  Lohnerbflhnng  bewilligt  wurden.  Die  Graveure  ond  Typo« 
graphen  streikten  je  Z  Monate;  Uber  den  Verlauf  dieeer  beiden  Streike  konnten 
wiy  nichts  nubr  erfahren. 

Die  größte  wohl  jemals  in  der  Schweiz  stattgefundeue  Arbeitseinstellung 
war  diejenige  des  gesammten  Baiihaudwcrks  in  Genf  vom  ü.  Juni  bis  16.  Juli 
1870.  Sehon  vorher  hatten  die  Gypeerarbeiter  au  streiken  begonnen.  Die  Ueieter 
der  verschiedenen  Buuhundwerke  erkannten,  daß  es  seit^ins  der  Internationale 
darauf  abgesehen  sei,  ein  Gewerk  nach  andern  in  einen  Streik  zu  verwukcln; 
sie  kündigten  deßhalb  an,  daß  ihre  sämmtlichen  Werkstätton  am  11.  Iinii  u'»*- 
gchlo^n  würden,  wenn  die  Arbeiter  bis  zum  U.  die  Arbeit  nicht  wieder  aut- 
nBhmen.  Letsteree  geaehah  nioht  und  der  allgraieine  Streik  begann.  1200  Arbeiter 
reisten  ab  und  2000  andere  blieben  arbeitdos.  Yermittlungevenniche  acheiterten. 
Der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  allein  vermochte 
Frieden  zu  stiften  in  Genf;  ohnedies  waren  die  Hillfsmittel  <ler  Aibtiter  erschöpft; 
sie  nahmen  am  17.  Juli  die  Arbeit  zu  den  alten  Bedingungen  auf. 

Die  Opfer  der  Arbeiter  für  diese  Streiks  waren  sehr  beträchtlich ;  da* 
Bundeakomite  eobfttste  sie  anf  Fr.  82,417  (Graveure  Fr.  12,000,  Baohandwerker 
Fr.  18,852,  Steinhauer  und  Maurer  Fr.  25(»/),  Typographen  Fr.  i:',500  u.  s.  w.). 
Das  Komite  erklärte  „die  erreichten  Vortheile  außer  Verhiiltniß  zu  den  gebraeliten 
Opfern:  Arbeitseinstel Inneren  ■^«►Hhu  nicht  ohne  lleservefunds  und  nur  in  klar 
bestimmten  Fällen,  nach  iMscüöplung  aller  gütlichen  Mittel,  begonnen  und  nie 
durften  swei  Einstellungen  zu  gleicher  Zeit  erkl&rt  werden*. 

Ein  im  Jahre  1869  3  Wochen  dauernder  Streik  der  Laueanner  Bau- 
handwtrkcr  kostete  die  Arbeiter  Fr.  8.')00. 

Im  Dezember  stellt  n  in  Ziiri(^h  von  47  JJtohhindfirgehiWftn  38  die 

Arbeit  ein ;  sie  verlangten  bessere  Bezahlung  und  Verminderung  der  Arbeitszeit 
auf  10  Stundcu,  erzielten  aber  nichts.  Die  sozialdemokratische  „Tagwacht"  be- 
merkte an  dieeem  Streik,  daß  man  »ich  bttteu  solle,  sum  Zwecke  hSherer  L9bne 
einen  Streik  hervorzurufen,  wenn  nicht  ein  sicherer  Erfolg  vorauszusehen  sei. 
„Alles  in  All'-m  ist  ein  schieeht  vorbereiteter  oder  geführter  Streik  mit  seinem 
ganzen  Aergerniß  und  gegenseitigen  Haß  der  Arbeitersacho  so  sobäUliob,  dai^ 
man  sich  davgr  wie  vor  dem  ärg.stcn  Unrecht  hüten  sollte." 

Gleichzeitig  wogten  in  Chan x- de -Fonds  und  Locle  mehrere  Lohn- 
kämpfe.  Beim  ersten  im  Juli  1869  ausgebrochenen  Streik  bandelte  es  eich  nm 
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Dgnhfdhraog  eines  Reglement»,  welebee  die  Qra»mre  für  ihre  Verbandsmitglieder 
aofgeetelli  hatten.  DorcK  Vermittlnng  der  8ootöt6  eonunerciftle  et  indostrielle  kam 

nach  3  Wochen  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  wonach  die  Arbeitszeit  auf  10 
Stunden  normirt  wnrde.  Im  Juli  1870  begann  der  Kuiiliikt  von  neuem;  zwei 
Patrone  hatten  obige  Vereinbarung  verletzt,  die  Graveurvereiusmilglieder  weigerten 
«ich  deßbalb,  bei  ihnen  zn  arbeiten,  nnd  sohlieÜlich  mußten  entere  nachgeben» 
Der  sweite,  bedeotesd  grOßere  Streik  begann  im  April  1873.  Die  Gravenr> 
gehfllfen  verlangten  20  ^/o  LoliaerliB'liiing ;  die  Patrone  wollten  10%  gewähren^ 
sofern  diese  Krliöhung  auch  andernorts  durohgeftihrt  werde  uod  die  Geliülfen 
nicht  mehr  für  eigene  Kechnung  zu  Hatisc  arbeiten  wollten ;  letztere  hielten  diese 
Bedingungen  für  unannehmbar.  V^ermittlungsversuche  und  eine  weitere  Offerte 
der  Patrone,  15  sa  gewähren,  eehetterten  anfänglicii  am  Widerstand  dea 
GraTeorvereing.  Ak  später  letzterer  mit  dieser  (MTerte  sidi  begnttgen  wollte« 
zogen  die  Patrone  sie  zurück.  Es  h  deßhalb  den  Gehiilfen  naefa  zweimonat- 
licbem  Streik  nifhtn  l{bri|?,  als  zu  den  frühem  Bedingungen  die  Arbeit  wieder 
aufzunebmtu.  Beide  Parteien  hatten  sehr  gelitter ;  einige  Ateliers  waren  ein- 
gegangen; die  GrehUlfen  zeigten  sich  „fatigues  des  greves";  die  von  ihnen  be- 
absichtigte Gründung  einer  Prodnktivgeaossenschaft  soheiterte  an  den  hohen 
Anlagekosten. 

Dell  llmailinultrn,  welehp  ebenfalls  mit  eiiicin  Streik  druliteii,  wurden  20  "/o 
Lohnerhöhung  bewilligt,  dagegen  eine  Lohnerhöhung  tiir  die  Uhrfederumaoher 
verweigert. 

IHe  nach  Beendigting  des  denlseh-frant6.4iscfaen  Krieges  beginnende  groß- 
artige Entwicklung  der  Produktion,  die  sog.  »GrUnderzeit*,  hatte  auch  bemerk- 
baren Einfluß  auf  die  Lohnfrage;  überall  machte  sich  in  der  Arbeiterschaft  daa 

Re-strt-bi  n  nach  Verbessern ihrer  Lage  pelten>i ;  die  Nachfrafre  nach  Art»"its- 
krätten  stieg,  die  meisten  Forderungen  wurden  ohne  erhebliohe  Kämpfe  bewilligt 
oder  dann  siegreich  erstritten. 

So  erlangten  im  Jahre  1871  40  streikende  iScAuAmAcA^rgeseHen  in  Winter 
thnr  nach  dreiwOohentllobem  Streik  Einführung  des  Stticklohnes  und  eines  ge- 
re<Te|ten  Lohntarifes ;  die  Meister  konnten  sieh  nicht  rinitreii  und  unterl  itren.  Kine 
zweite,  im  Februar  1872  ausgebrocbene  ArlH  it<riu'-telhHii,^  von  40-  .')'»  an  int 
fremden  Arbeitern  der  drei  Schuhfabriken  in  \V  iuicrthur  dauerte  bis  zum  Juiiij 
die  Arbeiter  Anderten  Lohnerhöhnng  nm  15*>25  ^o,  \^elehe  anfKnglieb  bewilligt 
wnrde;  onr  weigerten  sich  die  Fabrikanten,  den  Tarif  sn  unteraeiehnen,  we^alb 
der  Streik  fortdauerte  und  schließlieh  mit  Erhöhung  von  U>  —  '20  ®/o  endigte. 
Die  Fabrikanten  waren  sehr  j^escli  nlipt,  weil  -ie  iibern<immeiie  l.ii  i'emnsrpn  nicht 
halten  konnten  und  die  tiiclitigeittui  Arbeiter  oline  genügenden  Ersatz  verrei><tenj 
sie  hätten  sich  diesen  Schaden  durch  Unteneiohnong  des  ihnen  genehmen  Tari& 
leieht  ersparen  kffnnen. 

Vom  Juni  bis  15.  Juli  1871  bescbiiftifjte  ein  ^rttlSerar  Streik  der 
Apprelirer  in  St.  Gallen  nicht  nur  die  dortige  Bevölkernn;:,  sundern  die 
8^^«ammt«  InduKtrie  der  Schweiz  und  seihat  des  Auslandes  auf  s  Lebhafteste, 
(ileicbzeitig  wurden  verschiedene  Handwerke,  namentlich  die  Schreinerei,  in 
denselben  verfloehten;  die  Gessmmtzahl  du*  Streikenden  wird  auf  ea.  300  ge- 
schitst,  wovon  114  Appretirer.  Sie  rerlangten  hanptsfichlioh  Redaktion  der 
Arbeitszeit  von  12  auf  10 '/i  Stunden. 

Die  „Internationale"  soll  huujitsächlich  Anregung  und  ünter^tiit/nt'L"  irrueben 
haben.  L>ie  Bevölkerung  zeigte  sich  den  Forderungen  der  Appretirer  so  lange 
geneigt,  bis  der  den  Streik  nuterstUizende  Arbeiterverein  sich  als  Glied  des- 
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^iDteniationalen  ArVeiterbiiBdea*  erkllite.  Beßhalb  TereinigieD  •ich  die  meutoa 

Arbeitgeber  za  dem  Beeoblnsse,  alle  Mitglieder  jenes  Bundes  auniepomD,  was 

jgro&e  Arbeiterdemonstrationen,  Protei^te,  Verhandliingcn  mit  der  Kantoneregierung 
zur  Folge  hatte.  Ein  von  letzterer  angebahnteR  Einigungsamt  wurde  von  den 
Arbeitgebern  sorUdsgewiesen.  Mitte  Juli  kehrten  die  Arbeiter  allmälig  in  ihre 
Werkstätten  rarOekf  die  Arbtttndt  wurde- «uf  11  StnndeD  reduart,  die  l'/i» 
4rtttndige  Mittagepame  und  die  LobnerhShnng  sarttekgewteseii*  Bttde  Theile  wurden 
^schädigt;  die  Arbeiter  opferten  ca.  Fr.  5400  an  UDtenttttzungen,  die  Einbußen 
ün  Arbeitslohn  nicht  gerechnet.  Erhebliche  ]\ulu'r.t»ningren  fantlfni  nicht  statt. 
Wenn  auch  mit  der  Hofortigen  Arlieitsrnnutellung  ein  Kontraktbruch  verbanden 
war,  80  wurde  ihm  keine  reclitlichü  Folge  gegeben. 

Die  Komminion  des  iDtemationaleii  Arbdtorbnndee  gab  aaeh  Sehliiß  dei 
Streiks  die  üffentliehe  Erklänmg  ab,  «daß  sie  nach  reiflicher  Ueberlegung  «nd 
knrzer  Erfahrung  zur  Einsicht  gekommen  sei,  daß  die  Maßregel  iler  ArbeüS' 
ein'^tdlunfjen  selten  die  gewünschten  Krfolqe  erziele'*.  Dur  interniitionale 
Arbeiterverein  selbst,  vorher  zahlreich  und  mächtig,  zerfiel  nach  dem  ätreik. 

In  yvtwAMNMu  Handwerken  der  Stadt  St  Gallen  aetaten  eich  die  Lohn» 
Iwwegangeu  mit  theilweieem  Erfolg  für  die  Arbeiter  fort  Ms  Ende  Oktober;  bd 
•den  Schreinern  handelte  es  sich  hauptsächlich  nm  Abachaffang  des  Stücklohnes. 
Ein  im  Oktober  1H71  gemachter  Versuch,  in  der  Masrhinenwerkstätte  Sankt 
"Georgen   bei  St.  Gallrn   die  zehnstündige  Arbeitszeit  einzuftlhren,  niiliglilckte. 

Kbctietu  miljglüukle  eilte  kurze  Arbeitaeiuätellung  iu  der  GcwtliriA\)X\)i,  in 
'Neahaaaen  bei  Schaff  bansen  wegen  relativ  vermindertem  Stttoklobn,  der  aber 
<duFoh  verbesserte  Masdiineneinriehtong  mit  Mehrprodukt iun  aufgewogen  wurde. 

An  einer  Arbeitseinstellung  der  Wuhcr  in  der  Wollfai>rik  Fleckenstein- 
Schultheiß,  welche  in  WR^lensweil  114  und  in  Feld  ha  eh  (Kt,  Zürich)  86 
Arbeiter  beschäftigte,  betheiligten  sich  im  November  lb71  am  letztern  Orte  nur 
14  Arbeiter  wthrend  vrei  bis  drei  Tagen;  diese  fi»d«rten  Lohnerht^hung  um 
14  '^'o  ond  YermiDderiing  der  Arbeitsaeit,  ohne  Erfolg.  Die  Urheber  des  Streika 
wurden  entlassen. 

Ein  im  Jalire  1872  in  der  Glartier  Drn^'k})! du <(/•/('  infolge  des  neu  er- 
fundenen Doppeldrucke«  entstandener  Streit,  die  sogenannte  ^ Türkcnkappen-Frage", 
hatte  ohne  eigentliche  Arbeitseinstellung  die  bedeutsame  Folge,  daß  das  Glarner 
Volk  an  der  Landsgetneinde  die  Fabrikarbeiteseit  von  13  anf  II  Standen  herab* 
«eiste  und  damit  den  An  fang  zu  einer  Fübrikf/eseUgebung  in  der  Schweis  mw^ilt»» 

Erfolglos  blieb  im  Juni  1873  eine  l'  itiigigc  ArbcitHeinstellung  von  420 
Arbeitt  rn  der  Spinncret  nnd  Weberei  Barth,  Jeuni  &  Co.  in  üaslen  (Kt.  Glaros), 
weiche  Luhnerhühung  verlangten. 

Ebenso  scheiterte  im  Jannar  1673  ein  ptötalich  and  planlos  begonnener 
Streik  von  300  Arbeitern  der  Spinnerei,  Weberei  und  Zwirnerei  Job.  Wild 
in  Wettiugen  (Aargau);  die  verlangte  Lohnerhöhung  von  30 ''/o  und  Revision 
der  Fabrikkrnnkenka->i'-8tiitnti'n  wurden  ent.-cliieden  abgclf  lint;  am  «irittcn  Tage 
kehrten  die  meinten  der  iStreikenden  (zirka  tiUU  hatten  sicli  nicht  betheiligt)  zur 
Arbeit  zurück  und  nur  etwa  20  blieben  fort  oder  wurden  entlassen. 

Von  Bedeutung  waren  ein  sehnwDchentlicher  Streik  der  Schreiner  und  du 
achtwSchentlicher  der  Sckmit  I-  und  Wagner  in  Zürich  im  Jahre  1873.  Am 
ersteren  hethciligten  sich  mehrere  hundert  Arbeiter;  wie  verlangten  zclnistiindige 
Arbeitszeit  und  einen  Minimaltaglühu  von  Fr.  3.  Die  Meister  wdltcn  juir  auf 
«ine  lAdinerhöhung  um  15 — liO  ^o»  eine  Arbeitiizeit  von  lü 7*  Stunden  eintreten, 
gleich  einem  Taglohn  von  Fr.  3.  50  bis  Fr.  3.  SO;  auch  halten  de  am  QtSkk' 
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lohn  fest  YeimitUDDgivenniolie  scheiterten  an  der  Leideoadiafkliehkeit  der  beid'> 
eeitigen  Führer.  Die  Arbtttgeber  TerMthiedeaer  Hendwerke  beschlossen  anoh,. 
eine  allgemeine  UntersttttinogskaFse  znr  gegenseitigen  Hülfe  und  zum  Schutze 
vor  Gewfiltigung  zu  bilden ;  diese  Kampfgenossen schaft  scheint  pich  jedoch  nicht 
yerwirklicht  za  haben.  Am  18.  Mai  1872  kam  eine  gegenseitige  Uebereinkanft 
sa  Stande,  wonach  die  Stundenarbeit  freigestellt,  die  Kormalarbeitszeit  mof  sehn 
Stunden  fiMtgeeetit,  eine  LohnerhOhnng  von  20  V*  bewilligt,  der  Minimal-Teglohn 
ym  Fr,  3  und  ein  Mwiimletmidengeld  von  30  GliB.  angenommen  wurde. 

Beim  Streik  der  Schmiede  und  Wagner  betheiligten  sich  zirka  100  Arbeiter, 
von  denen  ein  Drittel  beim  Be^jinii  des  Streiks  sofort  abreisten.  Sie  forderten 
ebeiil'ill.s  zi'hnstiinditre  Arbeitszeit  und  l'O  "/o  Lohnerhöhung,  Kost  auswärts  und 
Ansprache  mit  „Sie'.  lu  einigen  Werkstätteu  kamen  Kuhestörungen  vor,  difr 
jpoUseillehe  Httlfe  nöthig  machten.  Die  Arbeitgeher  gründeten  einen  Verein  und 
Terpfliohteten  sich  m  gegenseitiger  Aushttlfe.  Endlich  mußten  die  Arbeiter  nioh* 
^eben,  e^  fand  gegenseitigee  Entgegenkommen  statt  und  die  Arbeit»seit  wnrdo 
auf  elf  Stunden  normirt. 

Ein  im  Juni  1872  drohender  Streik  der  Schreiner  in  Bern  mit  ähnlichen 
Forderungen  wie  in  Zürich  wurde  dnrch  eine  gemischte  Kommission  von  Meistera 
ttnd  Arbeitern  sa  beiderseitiger  Befriedigung  rasch  geeohlichtet.  Die  Arbeiter 
ließen  die  Forderangen  der  Arbeiteseit^Reduktion  und  dnee  HinimaUTaglohnes- 
yon  Fr.  3  ttlhm^  wShrend  die  Master  in  andrw  Form  LohnerbShnng  bewilligten 

Ein  eigenartiger  Streik  war  derjenige  mehrerer  Mitglieder  des  Tonhalle- 
Orchesters  in  ZUrich  im  Winter  187'-V"'5  "i  "^i'  Tlanjitfurderung  betraf  sofortige 
Lohnerhöhung,  worauf  die  Verwaltung  nicht  eintrat;  einige  Mitglieder  traten  aus- 
oder  wurden  entlassen. 

Der  deutsch-französische  Krieg  hatte  namentlich  der  Genfer  Bijouterie 
einen  anfierordentliehen  Anftohwung  gebracht;  infolge  dessen  brach  im  Winter 
7:'  tili  Tier  Monate  dauernder  Streik  aus.  Die  Arbeiter  betrachteten  die 
noch  allgemein  Vtbliche  Tagluhiiarbeit  unter  ihrer  Würde  und  verlangten  Stiickluhn 
nach  einem  zu  verein!)iiri  ieien  Tarif,  sowie  neunstündige  Arbeitszeit ;  sie  konnten 
ihre  Forderungen  uur  ^tim  Theil  durchsetzeu.  Dieser  Lohukampt  kostete  die 
Arb^tersohaft  Fr.  49,000;  Fr.  13,000  gingen  von  (xenf,  Fr.  12,000  von  ans- 
w&rts  als  Geadienk,  femer  Fr.  31,000  als  Darlehen  ein.  Znr  Tilgung  dieser 
Schuldenlast  mußte  jeder  in  Genf  besohlftigte  Goldarbeiter  swei  Jahre  lang  ein» 
Wochensteuer  von  Fi.  1  entrichten. 

Die  Bu'  hdruckerstreiks  der  siebxiger  Jahre  werden  am  beeten  im  Zusammen^- 

hang  behandelt : 

In  der  Brodtmann'schen  Baohdruckerei  in  Schaffhausen  stellten  im 
Jaonar  1872  naeh  vorheriger  Kündigung  seohs  Geholfen  die  Arbeit  ein;  ei» 
verlangten  25 — 30  "/o  Lohnerhöhung,  Vermin  lerung  der  Arbeitszeit  und  Ein- 
setzung eine-.-  S'  lii«dKg(;rif!hts.  Dureh  Vcnnittliuig  drii  Zentraikomites  des  Schweiz. 
Typographeubuudes  wurde  schlieJilich  eine  Lohnerhöhung  von  15°,'o  und  Ver- 
minderung der  Arbeitszeit  um  7^  Stunde  vereinbart.  Der  Streik  dauerte  sieben 
Wochen  nnd  kostete  beide  Tbeile  große  Opfer;  die  Streikenden  kamen  nicht 
wieder  anm  Eintritt. 

Eine  Arbeitseinstellung  in  der  Offizin  Lörtscher  in  Vi  vis  im  Juni  1873 
war  ohne  Belang;.  Dagegen  wurde  bedeutungsvoll  für  die  Zukunft  ein  erbitterter 
Lohukampf,  den  die  Zürcher  Buchdruckerpnnzip9.]Q  xxm\  -GehUtten  führten  — 
bedeutungsvoll  deßhalb,  weil  hintw  beiden  Parteien  das  gesammte  organL^irte 
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Bnohdriiokergewerbe  der  Schweis,  der  Teran  rabw^nriidier  Bttohdrnokeni* 
l»entMr  einerseits  und  der  Schweizerische  TjpOgraphenfttind  undert^eits  stand. 

Ende  1869  war  ?;wLsclien  Buchdniokerprinjripali  ti  uiul  -Gehülfen  von  Zürich 
«in  Lohntarif  vereiiibart  worden,  der  eine  Verbe»»iäerung  von  ca.  lU — 35  "/o  in 
«ich  schloß.  Im  Herbst  1872  verlangten  die  Gehttlfen  in  einem  revidirten 
Tarif  weitere  Lohnerhöhnng  n  von  ea,  25  % ;  die  Printtpale  wollten  auf  Grund- 
läge  de»  frühem  Tarife  nur  lO'^  o  gt-währen.  Die  „Tv'pographia"  Zürich  fand 
<licse  Oifrrtf  für  ungenügend,  erklartf  dio,  OfHzin  Ort'll  Fiißli  &  ('<>.  für  Bu«des- 
mitglieiltr  gt'^ohldtisen  uml  warnte  vor  Ziuug  nnch  Zürich;  in  einer  spätem 
Versauiuiluiig  erklärte  sie,  diese  «Blukuiie"  aufhebeu  zu  wollen,  wenn  ein 
Schiedaigerjobt  snr  Entscheidung  der  obwaltenden  Streitigkeiten  beeteilt  werde. 
In  der  Folge  kam  durch  Pelegirte  ein  vereinbarter  Lohntarif  mit  15  %  Lobo« 
erhnhung  zu  Staude,  der  am  1.  Dezember  1872  in's  Leben  treten  sollte;  er 
wurde  aber  von  der  ^Typographia"  mit  jrprinjrrm  Mehr  nli^xelehnt,  ebenso  ein 
neuer  Entwurf  der  letztem  von  den  Priiuipalen.  Die  ^Typographia'  bescbloU 
in  Fol|^  deieen  am  14.  Deaember  Vertagung  der  Tarifrevirioii  und  ffistimag 
«Uer  Belaenntenttttsangeii  an  Zuwandernde,  d.  h.  die  Gehttlfenxahl  wurde  da- 
durch möglichst  reduzirt,  daß  der  Platz  ZUrioh  in  Blokadezustand  versetzt,  jedw 
Mitglied  die  Annahme  einer  Kondition  danelhNt  verboten  und  Ahreisende  mit 
Fr.  20  Keisegeld  unterstützt  wurden.  Der  von  den  Prinzipaku  antgestellte 
Tarif  trat  am  1.  Januar  1873  in  Kraft,  die  Frage  seiner  Anwendung  führte 
jedoch  zu  solchen  DifferenW  unter  den  Gehttlfen,  daß  41  Hitglieder  (von  etwa 
Iiis)  den  Austritt  aus  dem  TyfK^raphenhiinde  erklirten.  Die  nächsten  drei 
ilonate  verstrichen  olnie  hemerkenswertlu'  Krei2:ni«i8e;  im  April  jedoch  wurde 
die  Blokade  ffcitens  der  „Typographia'  erneuert:  am  11.  Juni  verlangten 
20  Mitglieder  aus  3  Oftizincn  eine  neue  Tariterhöhuog  um  10  ^Jo  nobt>t  ver- 
schiedenen Forderungen  bezüglich  Arbeitszeit,  Kttndigungsfri«t,  Sehied^gnrioht  n.  e.  w. 
und  erklärten  im  Falle  der  Nichtannahme  auf  den  14.  Juni  die  Kündigung. 
Dieselbe  erfolgte  denn  auch  in  Folge  Abl^nnng  der  Forderungen  durch  25 
Bundesmitglieder. 

Das  Zentralkomite  dc^}  Vereins  Schweiz.  Buchdruckereibesitzer  iu  Bern,  an 
welchee  sieh  die  Zttrcher  Prinzipale  gewandt  hatten,  theilte  schon  am  15.  Juni 
die  Liste  der  Streikendeii  sSmmtlichen  BuchdruckereibeMtzern  der  Scbweia  mit 
^9it  Aufforderung  mit,  keinem  der  genannten  Gehülfen  bis  auf  Weiteres  Kondition 
zu  gehen,  weil  „e.s  sieh  um  einpii  nlme  tii  fen,  Grund  Ii  raufln^elnvoriieii  Streik 
bandelt,  wie  er  muthwilliger  noch  rteUni  vum  Zaun  geriJs^cQ  wurden'*  »ei.  Den 
25  Btreikeuden,  welche  zum  Theil  sofort  die  Arbeit  vcrlielien,  bchlosseu  sich 
im  Verlauf  weitere  7  einer  vierten  Offiain  an,  weil  diese  den  andern  Aushülfe 
geleistet  hatte.  Der  Streik  verlief  für  dir  (I-hülfen  ohne  jeden  Erfolg,  die 
Streikenden  «aheii  ^ieh,  soweit  sie  nicht  in  der  bun<leNgetreuen  Genos-senschnfts- 
b  u  h<lriickerei  Be!»chiiftigung  fanden,  zur  Abreise  gezwungen,  und  so  end.ete  im 
August  1873  der  im  Oktober  lbl2  begonnene  Kaui]>t'  zwischen  den  beiden  Be- 
rufevereinen mit  einer  empfindlichen  Niederlage  fttr  den  Gf^ttlfenveretn,  der  auf 
wenige  Mitglieder  reduxirt  wurde  und  erst  nach  langen  Jahren  sich  wieder  etwas 
erholte. 

An  eiiK-ni  Streik  in  der  Huchdruokerei  der  „Liberte"  in  Frei  bürg  im 
jMai  1874  beteiiigteii  mcIi  elf  GehUll'en. 

Eine  Tarifbewegung  in  Bern  im  Februar  1876  endigte  naeh  zweitägigem 
Streik  in  der  Mehrzahl  der  Offizinen,  an  dem  sich  ca.  HO  Bundesmitglteder  be- 
teiligten, mit  yoUstSndiger  Anerkennung  des  bereibt  zwischen  wenigen  Offizmea 
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mit  ihren  Gehttlfen  Tarembirten  Lohniarifs ;  derselbe  brachte  rine  Lobsverbeflaerang 
Ton  10 — 25       wOchentHohe  Ati8Bahlttng  v.  e.  w. 

Nicht  80  gUoRttgeo  Erfolg  Air  die  Gehtllfen  hatte  der  riuwh  folgende  Buch- 
drnckerstreik  in  Basel,  wclchtr  clunfalls  eine  Lohnaufhc*«Mernng  bezweckte. 
Es  betheiligten  sicli  ca,  üO  Gebülleu;  die  Forderungen  wurden  nicht  unfrkannt, 
die  Streikenden  wurden  in  der  Mehrzahl  arl>eitfiio8,  die  Typographia  büLtte  den 
großem  Theil  ihrer  Mitglieder  ein  and  die  gesäumte  GehttlfeiMohaft  opferte  ttber 
Fr.  lOtOOO  ohne  Erfolg.  Auch  dieeer  Streik  war  nnbesonnen  und  angeacbiekt 
begonnen,  wie  der  Zürcher. 

Die  er.-*te  Folge  fler  Nif^dcrla^e  war  die  BiMiinp  einer  Genossenschaß<^ 
bitchärufkerei,  um  wenigi^tenn  einen  Stuintu  von  Bunde«mitgUe<lem  auf  dem 
Flfttae  Basel  zu  erhalten ;  dieselbe  ging  »pfiter  in  das  Eigentbnm  des  Typographen> 
bnndes  ttbar,  der  sie  noch  jetzt  unter  eigener  Leitung  als  Vereinsbuehdruckem 
betreibt. 

Als  weitere  Folge  bt  idi-r  Str.  iks  i>t  <ler  Hi  scliliiß  des  si  liiv  i::.  Tf/pof/raphen- 
bundiiii,  der  ältesten  und  best  organisirteu  (tcwci  kschatt  in  der  Schweiz,  zu 
betrachten^  wonach  dem  BundeäVor»taud  größere  Mitchtbefuguisse  bei  AibeiUs- 
einstellungen  gewährt  und  ihm  die  Yerpfliehtnng  auferlegt  wurde,  daß  er  nur 
nach  erastliefaer  unparteüticher  Prüfung  aller  Umstände  entscheide,  ob  eine  Arbeits- 
einstelluug  stattfinden  dürfe  oder  nicht;  würde  entgegen  einer  bezüglichen  In- 
strtiktion  dennorh  ein  Streik  begonnen,  so  müßte  er  der  BundesunterstUtzung 
entbehren.  Dem  Entscheid  vorgiiogig  hat  der  Bundesvorstand  eine  \  ermittlung 
der  Parteien  zu  versuchen.  Bei  einem  Mißlingen  derselben  ist  immerlua  ^e  Zn- 
atimmung  von  ^'^^  Sektionamitglieder  und  die  schriftliche  VerpfiiehtUQg  aller 
vom  Streik  BetroH'enen  erfofderltohf  die  Arbeit  nicht  ohne  Gonehmigang  des 
Vurütaiide^  aufnehmen  zu  wollen.  Piese  Bestimmungen  hindern  ein  nnhesonnenes 
Voijjfehen  uiid  die  Terrorisirung  der  Minderheit  dareh  eine  nnbeileutende  Mehr- 
heit. £»  ist  denn  auch  infolge  dieser  Vortjicht.Hmaliregeln  seit  1<?7G  in  der  Schweiz 
keine  bedeutendere,  vom  Typograplienbunde  untersttttzte  Arbeitseinstellung  vor- 
gekommen, ubwohl  die  zu  diesem  Zwecke  seit  18(>T  gebildete  und  durch  regel- 
mäßige Wochenbeiträge  i^ämmtlieher  (ca.  lOOi^i  Mitglieder  geHpiet*ene  Bundes- 
JR^'sfrvckasse  (Streikkasae),  abgCKehen  von  den  besondern  Lokal-Reserveknssen 
einzelner  Sektionen,  zur  Zeit  ca.  Fr.  20,000  Vermögen  besitzt.  Es  ist  auch  zu 
hoffen,  daß  in  Bälde  durch  Vereinbarung  des  Schweiz.  Typographenbundes  nnd 
des  Vereins  Schweiz.  Bnchdraokereibesitzer,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  mehr- 
facher Beziehung  gemeinsam  wirkten,  ein  Kini(fHH(/samt  für  das  gcHiimmte  Hchweis. 
Buchdmckcrgcwerbe  fjp^^'  haflVii  wenli  n  könne,  als  weiterer  Schritt  zur  Hebung 
nnd  Verbesserung  desselben  auf  friedlichem  Wege. 

Auch  diu  „Sortelc  ftderativc  des  li/p(u/raphcs  da  la  Suissc  romande^f  ein 
mit  dem  Typographenbunde  solidarisch  verbundener  Bruderverein  fttr  die  fran- 
zSsisohe  Schweiz,  kennt  in  Bezug  auf  Einoliranhunf/  der  Streiks  ähnliche 
Bestimmungen  wie  die  oben  erwähnten  :  Eine  Arbeitseinstellung  darf  nicht  erklärt 
werden,  ehe  die  Gründe  dafür  dem  ZeTitralmissehuß  iTiitcr<'thiilt  wurden;  dieser 
übersendet  dieselben  mit  beiuem  Outachten  bdmmtUchun  Sektionen  und  diese  eut- 
seheidan,  ob  dia  Arbeitseinstellung  stattzufinden  habe  oder  nicht.  Eine  solche 
darf  auch  nioht  verhängt  werden,  ehe  alle  gütUchen  Miüel  erschöpft  sind; 
namentlich  soll  jedcHmal  zuvor  eine  Vertu itt In ngskommission  ernannt  werden, 
welche  die  friedliche  EiTiiir'nitr       veryueheu  hat 

Wie  diese  l'ciili  u  Bueh'lruckerverbände,  so  luln-tni,  durch  herbe  Erfahniugen 
erfolgloser  Slreiks  gewitzigt,  auch  andere  schweizerische  Gewerkschalteu  vor- 
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beugende  Beslimmunffen  ein.  Eh  schreiben  s.  B.  die  Statuten  des  im  Jahre  1874 
gegründeten  Schuhmacherverbandes  vor: 

,Wenn  in  einer  Ortschaft  seitens  der  Mitglieder  des  Verbandes  ein  Streik  beab- 
sichtigt wird,  so  hat  der  Zentralvorsland  zu  untersuchen,  ob  derselbe  gerechtfertigt  ist 
und  wie  er  alsdann  zu  unterstützen  sei.  Nur  solche  Streiks  sollen  unteretfitzi  Wtfden» 
welche  vorher  angezeigt  und  vom  Zerit ralvonätand  gebiUijrt  «ind.' 

Die  zu  diesem  Zweck  verfügbaren  Mittel  des  Hchuhmacherverbandaä  scheinea 
allerdings  »ehr  gering  sn  sein,  entsprechend  den  beeoheidenen  Beiträgen  der  Mit- 
glieder. In  Shnlioher  Weise  bestimmen  die  Statuten  des  1877  gebildeten  Spengler^ 

Vtfbanäes,  daß  Sektioiu-ii,  welebe  eine  Arbeitseinstellung  beabsichtigen,  mindestena 
vierzelin  Tage,  i-lie  die  Fonk-rnniyren  den  Meistern  eingereicht  wi-nleii,  dvju  Z-ntral- 
Vorstaud  genauen  Bericht  üh-T  iliu  Hachlage  » inscuilen  müssen.  Die  emlgiiltige 
Entscheidung  darüber,  ob  eine  Arbeitseinstellung  Mtattzuhuden  habe,  hat  die 
Yorortwektion.  EndKoh  bat  die  „F^diraiion  de»  praveura  «t  ffuHiocheurs^  der 
we.stschweizerischen  Uhreoindiutrie,  18(18  gegründet,  die  Entedieidong  Uber  den 
Beginn  einer  Arbeitsein.stelhing  in  derselben  ^Vt•i^••  di  r  Geyammtheit  der  Sektionen 
vorbehalten,  wie  der  romanische  Buciidi  U(  krr\ erband  (vergl.  oben*^ ;  die  seitens 
der  einzelnen  Sektionen  uu  die  Feiernden  zu  leistende  Unterstützung  bemil^t  sieb 
mu^  der  Zahl  ihrer  Mitglieder. 

Wir  folgen  nan  wieder  mehr  der  cbronologi>ehea  Ordnung  der  Streiks. 
Wie  oben  schon  erwähnt,  war  besonders  die  erste  Hilfte  der  TO^  r  Jahre  mit 
ihrer  vermehrten  Prndnktion  nnd  %•  rrbonerten  Kc^nsumation  reich  an  Lohnkämpfen 
tind  Streiks,  während  die  fulgeudeu  zehn  Jahre  fast  einem  WatfenstilUtand 
glichen.  Es  sind  aus  dieser  Zeit  an  erwShneu:  Ein  Schuhmachersireik  in 
Sohaffhansen  im  Jahre  1876,  vom  Schweis.  Sohahmacherverband  (Arbeiter) 
unterstutzt  und  mit  thMlweisem  Erfolg  begleitet;  ein  erfolgbjiser  Streik  der 
Srhrift-'.lZ'r  in  Lausanne  wegen  I^*lintaiif  im  Feiiruav  1877;  ein  Spfufflnr- 
streik  in  /.  iii  u  Ii  in»  Jahre  1878  zur  Verwirklichung  der  zehnstündigen  .\rbeiti>- 
zeit.  nach  zweimonutiicher  Dauer  mit  einer  vollständigen  Niederlage  der  Arbeiter 
endigend;  ein  BuehdrudterBtreik  in  Lusern  im  Januar  1883;  ein  Streik  in 
der  gr5ßten  Uhrenfabrik  von  Locle  im  November  1884  wegen  Lohnherabsetsung^ 
u.  s.  w.  Eine  halbtägige  Arbeitseinstellung  in  sämmtlichen  Buchdruckertien 
Chur's  am  18.  Februar  1884  endscrtp  dnrrh  Vermittlung  des  Zentralkomite  des 
Schweiz.  Typogra^thenbunde«  mit  Auimhme  <ler  meisten  Forderungen  der  GehUlfen. 

In  den  letzteu  Jahren  (I88ü — IStdj  nahmen  die  Arbeitseinstellungen  wieder 
in  besonderm  Haße  überhand,  nicht  sowohl  infolge  wesentlich  verSnderter  Pro- 
duktionsverhältnisse in  Industrie  und  Gewerbe,  als  dandi  vennebrte  OrganiaatioD 

und  Thätigkeit  der  beidseitigen  Berufsverbfinde ;  auch  handelte  es  sich  in  diesen 
Kämpfen  weniger  nm  Loliner!i"dinngen,  als  um  Abwendung  von  T.ohnreduktionen, 
sowie  i)eM)nder8  nm  prinzipielle  Interessenfragen,  wie  Keguliruug  der  Arbeitszeit, 
Einführung  von  Werkstattordnangen  und  Arbeitsbüchern,  am  die  Frage :  .Stttok« 
oder  Zeitlohn"  u.  s.  w. 

In  den  GOer  und  70er  Jahren  hatten  die  Arbeiter  vieb  rorts  den  Stücklohn,, 
die  Akkordarbeit  mit  sehweren  Kämpfen  durchgesetzt.  —  Entle  dt-r  sOer  Jahre 
verlangen  hIc  Ab^^ehatlung  der  Akkordarbeit  und  Mioimaltaglöhue.  So  rasch 
iiudern  sieh  Verbdltnihse  und  Ansichten! 

Die  Gewerksehaften  der  llolsarbciler  (Möbel-  und  Bauschreiner,  Zimmer- 
lente,  Klaviermnoher,  Wagner,  Drechsler  and  Holcbildbaner)  aeigten  sich  besonders 
tiüiüg  auf  diesem  Gebiete.  Die  ver^chiedenen  Lokalvereine  bildeten  im  Jahre 
1886  den  schweia.  HoläarbeiUrwrband  mit  den  ausgespTOohenea  Zwecken :  Kitt- 
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ftthmiig  cisee  hSchstens  sehnstttndigen  Arbeitatagoi  and  eines  den  jeweiUgan  Vier« 

hältnitMcn  entsprechenden  Lohne»;  Rechtsschutz  der  Mitglieder  gegenüber  den  ■ 
Arbeitgebern;  Einführung  von  SVhiedsiierichten  ftir  die  Streitigkeiten  au«  den 
beftehendf-n  Arbettbverträf^en ;  Aufnahme  statistischer  Ki  ht.'huiigen  Uber  die  Ln^'e 
d«r  Hulzurbeiter  an  deu  verschiedenen  Orten  der  Schweiz;  Gründung  eines 
Streikfimäs;  Beseitigung  der  Akkord»  und  Sonntagsartieit.  Bei  dw  ErkSmpfung 
besserer  L9hno  und  kürzerer  Arbeitszeit  gedachte  der  Verband  st/stematisch  aof 
Grnnd  seiner  Rtatistischen  Erhebungen  diejenigen  Städte  der  Reihe  nach  durch- 
zunehmen, in  denen  die  bezilglichen  Verhältnisse  nuch  tini  nngüjistigsten  stehen. 
Er  schlol^  sich  auch  der  Schweiz.  Reservekasse  (s.  unten^  an. 

Znr  Abwehr  der  weiter  drohenden  Kämpfe  gründeten  im  Sommer  1887 
die  Arbeitgeber  einen  Gegenwart,  den  „Schweig,  Schreinermeisterverein". 

Im  Frfihjahr  1886  wurde  der  Kampf  fast  gleichzeitig  in  Basel,  St.  Gallen 
und  Lausanne  lienjnnnen ;  liberall  handelte  es  sich  um  die  /elmstUndige  Arbeits- 
zeit. Die  vereinigten  llulzarbeiter  in  Basel,  ca.  500  Manu,  vun  deuen  100 
sofort  abgereist  waren,  erreichten  ihre  Forderangen  bezüglich  zehnstündiger 
Arbeitszeit  nicht.  An  UntersttttzuDgegeldern  gingen  ein  Fr.  t5ö6.  Der  Slareik 
endigte  nach  vier  Wochen  am  23.  April  mit  einer  Niederlage  der  Arbeiter.  Er 
hatte  noch  ein  Nachspiel  vor  dem  Polizeigericht  Basel;  dasselbe  verurtheilte  am 
21.  April  von  18  angeklagten  Arbeitern  eines  Möbelfabrikanten  ü  mit  30,  20 
nnd  10  Fr.  Bußen  wegen  gesetzwidrigen  Verlassens  der  Arbeit,  ferner  1  Arbeiter 
wegen  Drohungen  and  Gewaltthätigkeiten  gegen  Miehtstreikende  zu  24  Standen 
Haft  (vergl.  oben  den  §  104  des  Busbir  Stralf^etsee). 

Die  Schreiner  von  St.  Gallen  ilagegen  setzten  uach  14tügigem  hitzigem 
Kampfe  am  16.  April  die  7:ehnstünili},'e  Arbeits/.,  it,  durch.  Letzterer  Ausstand 
warf  seine  Wellen  auch  nach  den  benachbaiten  Orten  Herisau,  Korschach 
und  Romanehorn.  In  dem  am  23.  März  begonnenen  Sehreinergtreik  in  Lan* 
Banne  siegten  bald  die  Forderungen  der  lf<iiMehnaner'(iehiwtUndige  Arbeitsmit 
nnd  Minimalstuudenlohn  von  45  Bp.)-  55  Jfr>&«/.schreiner  dagegen  mußten  den 
Kampf  bis  Ende  Mai  fortsetzen;  die  zebnjstiiiidige  Arbeitszeit  und  -l.')  f'ts.  Miniraal- 
stundenlohn  wurden  bewilligt,  di'^  ^'iiuziiche  Abschutfung  der  Akkordarbeit  drang 
nioht  durch.  Au  üülfeigelderti  gingen  in  Lausanne  ein  Fr.  1381.  50,  die  Ge 
sammtaw^ben  betrugen  Fr.  2167.  35. 

Sümmtliehe  Arbeiter  der  FaUfubrik  Giihel  in  Außersihl  (18 — 20  Mann) 
fetelitt-n  im  Mai  188f>  die  Arbeit  rin.  Niii-h  der  , Arbciter.stimme"'  hatten  nm 
bei  vierzehnsttlndiger  Arbeitszeit  eimn  Taglolm  von  2 — 4  Fr.;  sie  erreichten 
zehnstündige  Arbeitszeit  und  die  Uültte  der  veriangteu  Lohnerhöhung. 

Einer  der  bedeutenderen  LohokSmpfe  der  Schweiz  war  der  Schreinerstreik 
in  Bern  (6.  Juni  bis  1.  September  1887  =  86  und  Tür  einen  Theil  sogar 
113  Tage).  Er  bildete  gleichsam  eine  Fortsetzung  des  vierwöchentliehen  Streiks 
vom  Jahre  1873,  nach  de.»!(5»«n  Abeehluß  eine  üebereinkunft  gescddossen  worden, 
welche  seither  öfter  zu  Verhandlungen  geführt  hatte,  so  z.  B.  187U,  1883  und 
1885.  Die  Federungen  6m  Arbiter  lauteten  nttumehr:  Einfdhrung  eines  Minimal» 
taglohnes  Ton  Fr.  8.  80,  nebst  allgemeiner  Lohnerhöhung  um  10  i  AbschaffVing 
der  .Akkordarbeit;  Keduktion  der  Arbeitszeit  auf  IOY2  Stunden  mit  Zuschlag 
von  30  *  'o  Lohn  filr  L'eberzeitarbeit.  Die  Abseiiiitrung  der  Akkordarbeit  wurde 
bald  fallen  gelassen ;  von  den  übrigen  Forderungen  leisteten  die  Meister  nur  dem 
Minimaltaglohn  Widerstand;  statt  dessen  sollte  ein  Darobschnitt.slohn  bestimmt, 
reMp.  ein  Arbeitstarif  vereinbart  werden,  entsprechend  der  geforderten  Lohn- 
erhdbnng  yon  10*/o.  Die  Differenzen  waren  somit  geringfQgig;  der  bald  mit 

ratnr.  Votkiwlrttiwh»fti>L«alkoB  d«r  8«hweti.  15 
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aller  LddeiiMbafl  und  6«hfamgkeit  geführte  Kain|»f  hätte  bei  beidseitigem  Ent- 
gegenkommen im  Beginn  gt-scliüihtet  wettKn  k'inneB.  Mehren  große  Versamm- 
lung**n,  in  dt^nen  7.  B.  eine  Rcihildi  in  diT  Funlerungfn  als  „mit  der  Würde 
der  Arbeiter  niciit  vereinbar"  erkliirt  wurde,  eine  DemotiHtration  auf  dem  Kirchm- 
feld,  beleidigende  Zeitungsfehden  u.  s.  w.  schürten  das  Feoer,  dali  ch  cr.st  nach 
nebmaHgen  Yemnchen  dem  StadtprSeideaten  Oberst  Otto  Ton  Bttren  gelang,  eine 
Termittlnng  ansubahnen.  Des  langen  Haders  müde,  einigten  sich  am  31.  August 
die  Parteien  auf  folgt^nde  Vereinbarung:  Lohnerhöhung  um  10  "/o,  Arbeitszeit 
10 '/a  Stunden,  Mininialtaglohn  von  Fr.  Ii.  30  während  vierzehntägiger  Probezeit 
und  nachher  von  Fr.  3.  ^$0,  Luhnzuhohlag  bei  Ueberzeitarbeit  25  '^/o,  Sonntags« 
arbeit  50  ^/o ;  Beibehaltung  der  Akkordarbeit  nach  Tarif;  bei  tarifirter  Arbeit 
wird  kein  Minimallohn  garantirt;  Einftthmng  eines  Lohnbüehleins }  An«ehlagBii 
dietier  Arbeit^bedingaagen  in  jeder  Werkstatt;  Anmfang  eines  Sebied»geriohte» 
bei  Aii>tiii)den. 

Aus  der  frt'iTif''M*<anif^n  offizifdlpn  Bekaniitnui«  Innig  der  Meister-  und  Arbeitcr- 
kouinii^-iun  iilar  Beilegung  de«  Streiks  i.st  lulg.  iidcr  Si'liluß'^atr.  h^-merkenswf-rth  : 

.Auf  diesem  Wege  war  man  endlich  nach  fast  dreimonaÜi«!iiein  Kampfe  wieder 
auf  demjenigen  Boden  angelangt,  den  man  niemals  hätte  verlassen  sollen,  nämlich : 
.Die  unbeeinflulite  Unt<  i li.nidlun;:  zwisrhfn  Ai beil{.'el)eni  und  Arbfittiidimern",  Sobald 
die  beiden  Fachkominirisioncii  uach  ihrem  Limessen  handeln  konnten,  war  ilie  g.inre 
Angelegenheit  in  drei  Sitzungen  zu  beidseitiger  Zufriedenheit  erledigt.  Möge  dieser 
Streik,  dessen  beklagenswerthf  Foli^'cn  «ii  h  or^t  n;irhtrrif.'lich  im  ganzen  l'nit;iii;/c  be- 
messen laüäeu  werden,  auch  äcine  guten  t'rüctite  gezeitigt  haben.  Eine  genaue  Statirslik 
über  Nutzen  und  Schaden  wird  künftig  Ober  viele  Plir^sen  und  TmgschlilMe  hinweg- 
helfen.' 

Von  215  vor  d»>in  Streik  bpschäftigten  Sclueiuerarbeitern  btellten  IH'J  die 
Arbeit  ein,  worunter  l'.>t>  verlieirathete  j  die  Lidi^reu  rei.iten  sofort  abj  ca.  75 
blieben  ztt  antersttttsen;  fiowohl  die  Meister-  als  die  Arbeiterpartei  zählten  einige 
Abtrünnige.  An  HtllfMgeldem  gingen  den  Streikenden  ein  Fr.  1!>,011 ;  137  Streikende 
wurden  für  4877  Tage  mit  Fr.  12,937.  70,  0  Gemaßregelte  mit  Fr.  2r)4 
Zu-  und  Abgtreistte  mit  Fr.  770.  Ob  unterstützt;  Gcsammtaus£rahon  Pr.  15,002.  47. 
10  Streikkoramissiunsmitplieder  blieben  auch  nach  Friedensi^ciilulj  arbeitslos. 

lUe gleichzeitig  ausgebrocheoen  Arbeit-ieinstellungeu  der  Glaser  in  St.  Gullen, 
Zürich  und  Winterthur  stehen  auch  urhüchlich  in  innigNtem  Zusammenhang. 
In  allen  drei  Orten  bandelte  es  sich  ecitens  der  Arbeiter  am  den  Widerstand 

gegen  eine  vom  neugt  grUndeten  Schweiz.  Glasernieistervcrein  (Sita  in  St.  Gallen) 
aufgestellt^'  AVn  kütattordnuiig,  speziell  geiren  die  darin  vorgesehene  Einfiihrung 
der  Arb  if^liiirher.  Als  die.se  Werkstattordnuiig  in  den  Glaserwerkstiitten  St.  Gallen's 
angeschlagen  wurde,  bcachlusisen  die  vereinigten  GUuscrarbciter  der  drei  Städte 
die  Verwerfung,  erklärten  sich  aber  bereit,  genieinsdiaftlich  mit  den  Meistern 
eine  WerlcHtattorduung  zu  berathen.  £s  kam  jedoch  keine  Einigung  zu  Stande, 
•weshalb  die  Arbeiter  St.  Gallen's  um  s.  August  18S7  naeh  vorhergegangener 
Kümligung  di«-  Arbeit  einstellten.  An»  12,  September  fclcti  ti  ibui  ii  dif»  Zii  reher 
(ieiios.sen,  nachdem  wiederholte  VermittlungbVer.suche  durch  die  Zentraivorstands- 
mitglicder  de«  Schweiz.  Gewerbevereins.  HH.  Kegierungbrath  Stößel  und  Stadtrath 
Koller  in  ZDricb,  fruchtlos  gebiieben.  Den  Glasern  von  Winterthur  war  von 
Seite  der  Meister  wegen  Nichtannahme  der  Werki»fattc.rdnung  auf  <len  11».  Sep- 
tember gekündet  Worden.  Als  j"dne!i  die  ZUrelier  .Meister  am  21.  Se])tember 
nachgegeben,  d.  b.  auf  die  Kintülii  uri::-  der  Arbeitsbiielileiii  Verzieht  geleistet, 
war  auch  in  Si.  GulU  u  und  Wiult-i  t  luir  dat»  üin  gebrochen  und  wurde  am 
ÜB.  September  die  Arbeit  wieder  aufgenommen.  Es  wurde  auf  der  Basis  beid- 
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.Beitiger  Verständig tiug  eine  allgeveiiie  WerkrtattoHnang  eingefUirt.  In  St.  Gallea 
gingen  dir  den  sieben  Woobeo  andauernden  Streik  Fr.  3111  an  Httlbgeldem  ein. 

Vn  größerer  Bedeutung  war  der  Streik  der  Zimmerleuie  in  Zürich. 
Vom  5.  Mai  bis  Ende  Jiuii  IHf^H  dixijern<l  hif  er  durchschnittlich  ca.  120  Mann 
arbeitslos  gemacht.  Die  l'urdt'runji^iMi  des  Ziinuierfafhverpins  zielten  sowohl  nach 
bodtfcrem  Lubu  aln  geringerer  Arbeitszeit  uud  muljtcn  nach  hartnäckigem  Kampf 
.•diliefilicli  zugegeben  wwden.  Der  Boa  einer  Sängerfetfchlltte  in  Rieebodi  worde 
•durch  auswärtige  Arbeiter  unter  polizeiKobem  Bohntse  ausgeführt.  Nadideni  ttm 
1.  Juni  18  Meister  den  Fachverein  der  Zimmerleute  prinzipiell  anerkannt,  dessen 
Forderungen  bewillifTt  und  sich  ttbordies  verpflichtet  hatten,  für  die  renifenteu 
14  Meister  keine  Arbeit  zu  Übernehmen,  noch  ihnen  Mannschaften  sa  stellen,  eowio 
Torzugsweiae  Streikende  sn  besobüftigen  —  kam  am  27.  Juni,  alao  nach  7'/« 
Woehent  eine  Yeteinbarang  au  Stande:  Die  Arbeitaaeit  ward  anf  sehn  Standen 
filr  den  Sommer,  auf  acht  bis  nenn  Stunden  für  den  Winter  normirt,  die  Sonntags- 
arbeit  prinzipiell  abgeschafft,  der  Minirnalhtumlenlühn  auf  -I')  Ct.s.  njit  15  (yta. 
Zuschlag  fiir  Ueberstunden  fe^fge^ittzt,  m  list  eutwprecheuden  Zuüchlageii  für  aus- 
wärtige Arbeit,  Waaser-  and  Nachtarbeit.  Die  Forderung  einer  Abschieds- 
beeoheinigung  wnrde  von  Seite  der  Meister  fallen  gelassen,  dagegen  ein  DAoompte 
im  Betrage  von  drei  Taglöhnen  zugelassen. 

Als  Nachspiel  dieser  Arbeitseinstellung  ist  zn  ervfthnen  eine  PUiUon  von 
Arbeitgebern  drr  Baugewerbt  an  dir  Regiernng, 

«es  möchten  auf  dem  Wege  der  Verordnung  oder  Gesetzgebung  Vorschriften 
zur  bessern  Wabrnnfr  der  penftnlichen  Freiheit  und  tpezieU  des  Rechtes  zu 

arliciten,  fHi'  die  Zukiinfl  aufzustellen  sein  —  mil  Rricksirhl  ilar.iuf,  ilatS  in  den 
loLzten  ArbeitscinstclJungca  der  größte  Theil  der  Arbeiter,  die  arbeiten  wollten, 
der  Verfolgung,  Mißhandlung,  Drohung,  Schm&hnng  und  Bellstigung  von  Seite 
der  Streikeinleti  au-pe-etzt  gewesK-n,  \m'\  daß  in  ähnlicher  Wei-e  t^egen  Diejenigen 
vorgegangen  werde,  die,  von  Außen  kommend,  hier  in  Zürich  engagirl  waren 
oder  Arbelt  suchten". 

Diese  Petition  fand  zahlreiche  üntersohriften  —  wie  nicht  minder  eine 
*Gegenpetition  der  Arbeiterschaft,  welche  in  ausführlicher  Begründung  „gegen 
-den  Erlaß  von  AHsnahmehestiminungen  gegen  die  Arbeiter  filr  Streikflille,  trie 
solche  die  Petition  der  Baiigewerbemeister  verlangt,**  Einsprache  erhob. 

Gleichzeitig  mit  diesem  waren  bei  den  Schreinern  in  Zug  und  Luzern 
Differenien  aasgebrochen;  an  letaterm  Orte  nahmen  sofort  21  von  37  Arbeit- 
gebern die  sehnatündige  Arbeitszeit  an.  In  Zug  streikten  dO — 40  Mann;  ihre 

Forderungen:  zehnstündige  Arbeitszeit,  Mininialtaglohn  Fr.  3.50,  Absobaffnng 
der  Akkordarbeit,  eventuell  Kili'ihniig  der  bisherigen  Artieltspreisf  nm  15®/o 
uud  Garantie  de«  Minimallulmes,  Regelung  der  Streitigkeitin  dunli  Srhieds- 
gerichte,  Lohnbuch  u.  s.  w.,  wurden  abgeschlagen  und  blieben  ohne  i!.rtolg. 
Die  Leidensebaft  zwischen  beiden  Parteien  stieg  aufs  Höchste;  der  Tod  eines 
Arbeiterführers  im  Zngersee  wnrde  sogar  einem  Racheakt  der  Meisterwhafk 
zugeschrieben. 

Der  FrühlinfT  1889  weckte  im  Holzarboitergewerbe  neue  Streikgedanken. 
Wohl  ermuthigt  durch  den  Erlolg  der  Zürcher,  stellten  fast  gleichzeitig  die 
Zimmerlevie  von  Luzern,  Winterthur  und  St.  Gallen  gleichlautende 
Forderungen  an  die  Meister;  zehnstündige  Arbeitszeit  und  45  Cts.  Minimal* 

Stundenlohn.  In  Luzern  zeigten  sich  die  Arbeiter  und  Rleist(5r  naehgibig,  es 
kam  bald  zu  einer  \'f  r--t:!iiil!i:tin^' ;  Stinvlen!, .hn  40  -50  ("ts.  je  nach  Lei>tang, 
Arbeitszeit  8  Stuii<ii  ii  im  \\  intrr.  lo  Stunden  im  Sommer.  Whiffrthr/r  und 
Si.  Gullen  mußten  lange  und  hatte  Knmpte  besteheu,  obschon  bei  gutem  Willen 
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sich  sofort  zu  l  iner  Lohnerhöhung  bereit  (42  —  44  Cts.  als  Mittellohn),  wieien. 
jt'flooh  Miuirniillohn  und  Zehiistundenarbeit  entschieden  zurück.    Am  9.  März  er- 
folgte seitens  der  Arbeiter  allgemeine  vierzehnth'gige  Kündigung  und  am  2'.\.  März, 
trotz  Anabezahlaug  der  erhühteu  Löhne,  die  Einstellung  der  Arbeit  durch  46 
Hann;  ttnr  Wenige  arbeiteten  fort.   Hehrere  VermittlungsverBQohe  dee  Stadt» 
pviteidenteii,  Herrn   Nationalrath  Geilinger,  sowie  weitergehende  Otferten  der* 
Arbeitgeber  blieben  erfolglos.    Auch  an  Drohungen  und  GewaltthStigkeiten  der 
Streikenden  gegenüber  den  Arbeitenden  fehlte  es  nicht.    Erat  am  25.  April, 
nach  fünf  Wochen,  kam  durch  Herrn  (reilinger  folgende  Uebereinkunft  zu  Stande: 
Arbeitaseit  von  Hitto  Hän  bia  Ende  Oktober  10  Standen,  November  bie  Hitt» 
Hfirz  9,  respektive  wenigstens  8  Stunden,  Ifininialstnndenlohn  45  Cts. ;  ^isehlag- 
fiir  Ueberatunden  15  Cts..   fiir  Wasser-,  UTacht-  und  Sonntagaarbeit  doppelter' 
Arbeitslohn;    s()n«'d>gerklitli(li('   Au.-tmgiing  aller  Lohndifterenzen   mit  einem 
Richter  als  Obmann  und  je  drei  Vertretern  jeder  Partei  u.  s,  w.  —  An  Unter- 
BtUtzung^ldern  gingen  ein  1500  Fr.,  wovon  ans  Winterthur  allein  Uber  900  Fr. 
Yerbeiratibete  Streikende  erhielten  3  Fr.,  ledige  2  Fr.  tKgliehe  Unterstützung. 

In  St.  Gallen  brach  der  Streik  Anfiuigs  April  aus;  es  betheiligten  sieb, 
zuerst  ca.  80,  syiätt  r  nueh  weitere  40  Arl'eiter;    amli    liier    kam  es  zu  Aua- 
schreitungen   der   Streikenden    gegeiiüher   den    Arbeitenden.    Nel)en   den  schon 
erwähnten  Forderungen  handelte  es  sich  auch  um  prinzipielle  Anerkennung, 
respektive  tun  Auflösung  der  Holsarbeitergewerkscbaft  seitens  der  Heister,  welche - 
keinen  Streikenden  je  wieder  einstellen  wollten  nnd  auswärtige  Arbeiter  zn  be- 
ziehen suchten.    Durch  Vermittlung  der  Knntons-  und  Gemeindebehörden  wnrde 
Mitte  Mai  der  Friede  gesrhlo^^s-en  auf  folgt  nder  (Tniiidlage  :  Minimalstundeulohn 
43  Cts.,  mit  Gefctattung  von  Ausnahmen  ilir  alte  oder  gebrechliche  Arbeiter;, 
lehnstUndige  Hazimalarbeitsieit  im  Sommer,  im  Winter  nach  fiedUrfhiß  and 
Witterung;  Zuaehlag  von  15  Cts.  fttr  Ueberzeitarbeit  nnd  60  **/e  für  Sonntags*,. 
Nacht-  and  Wasserarbeit  tt.  s.  w.  —  sumit  gegenüber  Winterthur  eine  kleine 
Differenz.    Die  Verein  barung  wnrde  von  den  Meistern  ho  wohl  wie  vom  Faoh— 
verein  zn  Händen  des  Geueiud«rathes  untemchriftlich  unerkannt. 

Ein  Zimmerleuteuätreik  in  Vevey  im  Mai  1889  scheint  bald  beglichen, 
worden  zu  sein. 

Kill  im  April  1889  drohender  Streik  der  Schreiner  in  Zürich  kam  nicht 
zum  Anslinnli;  die  Fordertingpn  der  Arbeiter  betreffend  Norraalarbeit«tag  und. 
Miiiimullohti  wurden  dureh  das  neu  errichtete  städtische  Einigangsamt  (siehe 
„ Schiedsgerichte Seite  7iJG}  gengelt. 

Air  diese  rahlreiehen  Streiks  der  Holzarbeiter  in  den  Jahren  1886 — 89- 
gingen  vom  schweizeri.'.chen  Ilolearhciterverband  aus,  dessen  Zweck  wir  oben 
bereite  erwähnt  haben.  Sein  Hauptziel:  Einführung  eines  zehnstündigen  Maximal- 
arbeitstages, Kcheijit  er  nach  V^orbtehendem  mancherorts  erreieht  im  haben:  denn 
nicht  Uberali  führte  die  Burclisetzung  demselben  zu  einem  Streik.  Bemerkens- 
werth ist,  dafi  dieser  Yerband  sich  konsequent  vom  großen  sefaweiseriseben 
Gewerksebaftsbond  ferne  hielt  nnd  auf  eigene  Faust  Krieg  ftthrte.  An  seiner 
Spitze  stunden  u.  A.  der  als  Polizeispion  berüchtigt  gewordene  SehrSdnr  nnd 
der  wegen  Unterschlagung  von  Ver  iii-g*  Idei  n  I  f  strüfte  Agitator  Pfau,  gewesener 
Kedaktor  des  ^ Holzarbeiter",  welche  beide  der  Urheberschaft  vieler  der  vor- 
genannten Streiks  verdächtig  sind. 

Ans  den  in  den  Übrigen  Gewerben  seit  1886  stattgefundenen  AvsstKnden. 
ist  in  erster  Reihe  der  bedeutungsvolle  Sehlosserstrtik  in  Zflrioh  vorzuführen.. 
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Aaeh  Mer  liudelte  es  sidb  tun  piinopielle  Fntgeo,  iiin  Anerkennang  det  Sohlosaer- 

fachvereiuB  seitens  der  Meister  and  Einfuhrung  der  zehnstündigen  Arbeitszeit. 
Vom  10.  Mai  bis  21.  Juli  führten  ca.  8."^  Arbeiter  den  erfolglosen  Kniupf.  der 
■ebenfall«  schon  im  Beginn  bei  gutem  Willen  bciderseitn  hätte  geschlichtet  werden 
können,  ehe  bedaaeruHwerthe  Preüfehdeu,  Zänkereien  nnd  scbliel^lich  blutige 
Strafieofftiiiereiea  daraus  entstehen  mnfiten.  VennittlnngayemcliB  Unparteiiselier 
hatten  den  besten  Verlanf  genommen^  worden  thet  im  letzten  Sta^nm  dnrdi 
fremden  Einfloß  vereitelt,  so  daß  statt  der  JSceAt^frage  die  Marhlfrage  zur 
-Geltung  kam.    Ein  gtitorganisirtd's  ständige«  Schiedsamt  wtirde  viel  Haß,  Leiden- 
.«obaft  und  pekuniäre  Opfer  erspart  haben.    Die  Meister  hatten  sich  bei  Kon- 
ventionalbaße  von  200  Fr.  verpflichtet,  vereinzelt  nicht  nachzugeben.   Eine  Ver- 
:fUgung  der  kantonalen  Ftoliaddirektion  vom  9.  Jnni, 

«daß  fortab  das  Belagern  der  Werkstätten  und  die  Verfolgung  der  etnzeinmi 
.Arbeiter  auf  dem  Wcjje  von  und  nach  den  Werkstätten  zum  Zwecke,  Zuge- 
aStflndaiase  von  Seile  der  Arbeitgeber  zu  bewirken,  ualersugt  2$ei  und  daß 
»Zuwiderhandelnde  Strafe  .  .  .  o.  s.  w.  zu  gewärtigen  hittent* 

•sowie  ein  schärferes  Begleitschreiben  des  Foliseihauptmanne,  wurden  von  den 

Arbeitern  gesetzwidrig  erklärt  und  mit  offenem  Pn-test  beantwortet.  Es  fanden 
in  der  Fulge  mehrere  Vt-rluiftungen,  auch  von  unhcthfiligtcn  Bürgern,  statt,  die 
zu  Handgreifliohkeiteu  mit  der  Polizei  uud  «»ubließliub  zu  eiuem  StraßeukrawuU 

-führten,  bei  dem  mehrere  Burger  nnd  Polisisten  Terwnodet  worden.  Die  nach* 
folgenden  StrafprozeKse  und  Verhandlungen  in  den  Behörden  erregten  noch  Innge 
nach  »Schluß  des  Streiks,  der  mit  vollständiger  Niederlage  der  Arbeiter  endigte, 
die  Gerai'ither  und  beeinflußten  auf  die  Dauer  die  kantonale  Politik.  Der 
Schlosserstreiii,  welcher  7758  Fr.  au  Hulfsgclderu  verschlang,  gab  auch  Ver- 

i«nlaasang  aar  Bildang  der  sdiweiaerisehen  Arbeiterreservekasse  (siehe  nnten). 

Vor  dessen  Ahschlnß  noch  braoh  ein  aweiter  Streik  in  Zttrioh  aus:  IKe 
Sehukmaeher  verlangten  Absohalfang  der  Boutiqnegelder  (ICethe  fttr  Arbeits- 

plata)  nnd  unentgeltliche  Lieferung  der  Fournituren  (gleich  einer  LohnerhShnog 
von  ca.  2  Fr.  wöchentlicb}.  l>ie^e  als  billig  und  gt-rerht  erkannten  Forderungen 
wurden  von  den  Meistern  bewilligt  bi»  auf  vier  der  gröliten  Ge>ubafte,  wo  sodann 
die  Arbeit  eingestellt  wurde.  Der  siebcnwöchontliche  Kampf  endigte  mit  einem 
-theilweisen  Siege  der  Streikeoden,  der  Fr.  1583.  56  kostete. 

Ad  einem  Aasstand  in  der  Schuhfabrik  Steinhäuser  &  Aukenthaler  in 
Lausanne  vom  11.  Feluuar  bis  Mitte  April  1888,  wegen  ungenügender 
Bi^'/.ahlung,  betheiligten  sich  vierzig  Arbeiter  ohne  einen  wesentlichen  Erfolg  zu 
erzielen.  An  Hülfsgelderu  gingen  Fr.  342'3  ein.  N.6  u  e  n  b  u  r  g  hatte  im  Mai, 
Biel  im  Jnti,  Bern  im  November  1888  je  einwn  kleinem  partiellen  Sekt^ 
•Dtaehemtreik;  erstgenannter  wurde  durch  Vergleich  beigelegt. 

Ans  dem  Schneidergewerbc  8ind  in  den  letzten  Jahren  drei  Streiks  za 
ajotiren:  In  der  Bern  er  Filiale  des  Berliner  Militäruniformenpeschäftes 
Mohr  &  Speyer  brach  ein  Streit  aus  wegen  Erhöhung  der  Platzgelder  uud 
Maschiuenentschädigung ;  24  bis  35  Mann  führten  den  Streik  vom  12.  Febraar 
bis  11,  Mira  1887  mit  Erfolg  durch.  Der  Streik  kostet«  Fr.  1041.  80,  an 
Hülfsgeldern  gingen  Fr.  979.  öO  ein.  Ein  zweiter  1  lt.igii,'i  r  Streik  fand  im 
April  I8ft6  bei  dt-r  Koun  ktiuiisfirina  Widfsbriick  &  Kehl  in  Zürich,  ein 
•dritter  iui  Juni  lö67  in  Luzern  utatt.  beide  ohne  wesentlichen  Erfolg. 

Au.s  der  GrOSSindustrie.  die  in  der  Scliwi-iz  seltcTier  uuler  Arbidtseinstelltnigeii 
leiden  hat,  sind   zu  erwühnen :   Ein  Loliiikaui|ii   in  der  Binäfuäenfitbrtk 
^ohaffhansen  im  April  1887,  der  rechtteitig  dureh  die  Beservekasse- 
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KommiBHion  beglichen  wurde;  ein  erfolgloser  Streik  von  38  Setäenarbeiter» 
bei  Keck  in  M  a  n  n  c  t!  i>  r  t  und  Hutr  in  Stäfa  von  Mittf  Ans^ust  Ms  Ende 
Dezember  wegen  Lnluireduktion  um!  Grewerkvereins-MitgUedbclüifr  welcher 

21  Arbeiter  brodius  machte,  grul^  Noth  erzeugte  und  die  Arbeiterüchatt  i'r.  äbOO 
koBtete;  todftnn  swei  OießertAnakB:  In  Ketetal  im  Febroar  1887,  in  Us< 
wyl  vom  9.  Juli  bis  31.  Aagnst  1887  ;  ersterer  wnrde  bald  dnvob  Ver— 
mittleramt  g^blichtet,  letzterer,  eine  Lobnreduktion  betreffend,  trotz  Ver- 
mittlungsversuchen der  Reservekasbe-Kommiä.Hioii  ohne  Konzession  der  Arbeitgeber 
mangels  Unterstützung  aufgehoben ;  zw5lt  Grewerk(>cbaft8mitglieder  blieben  arbeits- 
los. Nach  einem  dreitägigen  Ausstand  der  Spengler  in  der  Emailfaörik  in. 
Zug  (Hu  1886)  wurden  die  Poidernngeii  der  Arbeiter  bewilligt 

Die  Stickerei-Industrie  hat  in  jUagntar  Zeit  swei  Falle  zu  verzeichnen.. 
Der  Streik  der  Stieker  in  Ziel  bei  Appenzell  im  Juhro  1880  hatte  einen 
aensationellen  Frozeli  vor  KantonRgericht  zur  F  ^lge,  in  lem  diesen  den  Fabrik- 
besitzer verurtbeilte,  die  Jahre  lang  von  den  Arbeitern  bezogenen  Bußen  im 
Betrage  von  Fr.  5323  der  Stickerkrankenkaase  rtteksuvergliten.  In  der  Firma 
Tobler  in  Rheineok  waren  die  6Ü  Streikenden,  za  denen  sieh  ep&ter  weitere 
40  gesellten,  mit  der  aii^rt  kündigten  Lobnreduktion  um  2  Cta,  per  100  Stich 
nicht  einverstanden  und  licschlosHen  trotz  Opposition  vieler  G^enossen  Ende  August 
1888  die  Arbeitseinsteilung.  Erst  am  10.  Oktober  kam  es,  nachdem  die  Notb 
unter  den  Familien  der  Streikenden  angewachsen,  zu  einem  vom  FabrikinBpeklor* 
angebahnten  Yergleiob,  wonach  statt  dem  rednsirten  Ansats  von  30  und  34  Cts. 
fllr  100  Stich  nun  21  und  25  Cts.  bezahlt  und  die  übrigen  Klagen  der  Stieker 
befriedig'!  werden  sollten.  Eine  Fnnfcrkommis'-ion  erhielt  die  Mis>i(?n.  das  frühere 
gute  Kiiivernilinien  zwischen  rriuzipul.  höheren  Angestellten  und  Arbeitern 
wiedt-r  /.»  erreichen  und  zu  erhalten  und  alles  Schadenbringende  zu  beseitigen. 

Sieben  Streiks  in  der  Ükrenindustrie  im  Jabre  1887  haben  eben&He 
mehr  oder  weniger  innigen  Znaammenhang.  Seit  1886  haben  die  Uhrenarbeiter 
der  Westschweiz  begonnen,  sich  in  Gewerkschaften  für  die  verschiedeuen- 
Bpeztalisirten  Arbeitszweige  zu  organistren.  Es  hestnnden  vorher  einzig  der  Hund 
der  Graveure  und  Guillocheure  mit  ca.  14  Sektionen  und  einige  lokale  (jewerk- 
atdiaften;  nun  bildeten  sieh  die  nationalen  U-ewerkvereine  der  Schalenmacher- 
(moatenFB  de  bestes),  der  Repaeeettrs  nnd  Bemonieurs,  der  Faiseurs  «Piehafpe» 
tnenU,  der  ZifferblaUarbeitert  dm  Faiseurs  de  svcrets  u.  a.  m.  Diese  Ge  werk - 
vereine  zusammen  konstituirten  sich  als  schweizerischer  tlhrenarbeiterbund 
(fi-'ii'rnfinn  horloifcre  «'ff-Js'P  oiicrrrrn  mit  über  12,000  Mitgliedern,  welcher 
buiipthächlich  die  Hegolung  des  Lehriingswcsens,  der  Normalarbeitszeit  (zehn-  bis 
elfstttndigen  Arbeitstag),  des  ünterstutsnngswetens  nnd  der  Lohntarife  bezweekt,. 
letztere  mehr  im  Sinne  einer  Ausgleichung  nach  Maßgabe  der  Konkurrenz- 
verhältnisse als  einer  allgemeinen  Lohnerhöhung.  Die-se  Forderungen,  so  maßvoll 
eie  auch  andern  gegenüber  er-^eheinen,  erregten  nicht  hei  allen  Fabrikanten  die- 
selben Sympathien.  So  glaubte  denn  auch  ein  Fabrikant  in  S  e  1  z  a  o  b  (Sulothuru) 
Anfang  Mai  1887  seinen  Arbeitern  den  Beitritt  zu  einer  Gewerkschaft  verbüß 
za  kSnuedt  was  zu  einem  Streik  ftthrte,  der  um  seiner  prinzipiellen  Grundlage 
willen  die  gesammte  organisirte  Arbeitersuhaft  der  Schweiz  zur  Mithülfe  reizte. 
Es  gingen  denn  aufh  in  kurzer  Zeit  ci.  Fr.  TiTOn  an  Unterstütziing»-geldern , 
ein  und  die  148  Arlicjtcr  sieben.  U*4iei  ilcn  Aus;^Müg  eine»  um's  Nenjnhr  1887 
ausgebrocbeuen  Streiks  von  2O0  Sietnbohrern  in  Biel  wegen  geriugcu  Luhnes 
fehlen  uns  nähere  Berii^te.  In  Soncebos  stellten  vom  9.  bis  13.  Fbbruar 
117  Arbeiter  und  103  Arbeiterinnen  der  Ebanchesfobrik  wegen  Maßregelon^p 
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zweior  Genossen  die  Arbeit  ein;  der  Uhrmacherföderation  gelang  die  Vermitt- 
lung Kine  vierte  Arbf»itHein«tellnnp  fand  vom  If).  Juni  bis  Aüfaiigs  Juli  in 
einer  Uhreufubrik  in  31  ü  n  s  t  e  r  (  Hern)  statt  wetren  Lohnreduktion  vüti  15  °/o 
für  Kemuntiige.  Durch  schiedsgerichtlichen  Spruch  ward  eine  Lohnaufbetideruog 
TOD  3  %  und  Ämnetttie  der  Streikenden  erzielt. 

Ueberhaupt  muchte  sich  in  beiden  Orgnniiationen  der  Fabrikanten  und  der 
Arbeiter  'lüs  Bt-ilürfniß  gelten*!,  im  s^Bfjenrteitigen  l0tero:^H(;  weitern  Konflikten 
vorzubeugen  «lurdi  BililnniU''  einer  .Schied;?-  und  E  i  n  i  g  u  n  g  h  k  a  m  m  e  r 
fiir  die  schweizerische  Uhrenindusthe.  Am  31.  Juli  konstituirte  eine  Deiegirteu- 
yetMoiiiilung  der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  der  venobiedenen  nbrengewerbUohea 
Beadrke  eine  die  Orgwuwtioaen  beider  Parteien  vereinigende  GeeeUeotufti  deren 
Zentmlvotetand  das  Ciniguugsamt  Ubernahm.  Dasselbe  hat  nicht  iOWObl  Streitig» 
keiten  aus  bestehendem  Ärbeitsverhältniß,  ab*  vielmehr  solche  über  die  künftigen 
Arbcitiibedingungen  zu  beiirtheilen.  Die  Einiguugäkammer  beateht  aus  sieben 
FftbrikAnten  und  sieben  Arbeitern,  sowie  atw  einem  von  der  Kammer  ^a  >vühlten 
nnperteiieebmi  YorAltxenden.  der  weder  Arbeitgeber  noeh  Arbeiter  aein  darf. 
Die  Entscheidungen  der  Kammer  sind  ilir  die  Bctheiligten  verbimlUoh.  Leider  ver- 
iri^rte  sich  die  definitive  KouKtituirunp  der  GesellM  liaft  und  der  Einigungi^kammer. 

Am  5.  September  li^87  brach  infolge  Ditbrenzin  bei  inknifttreten  eines 
ueueu  Lohnturifs  auf  dem  ganzeu  Gebiet  der  Uhreuiudustrie  ein  Slrcik  der 
Ziferblatiarbeitety  ca.  800  an  der  ZaU,  noe.  Die  dem  Verband  angebSrenden 
Fabrikanten  wollten  den  Lobntarif  nieht  einführen,  bie  alle  ttbrigen  Fabrikanten 
dem  Verl>and  beigetreten  seien.  Eine  Verbandsvcrsammlung  in  Chaax  de- Fonds 
anerkannte  den  Tarif,  verptliehtete  aber  die  Arbeiter,  nioht  bei  solchen  Fabri- 
kanten lu  arbeiten,  welche  den  Jr*atronaltarif  unterbieten. 

Dieeem  Streik  folgte  bald,  am  7.  Oktober  1887,  ein  eeohster  in  der 
übrenfiibrik  »6eoüt&  d^borlogerie*  in  Grenehen  infolge  Lobnabzilgen,  der  bei 
einer  Betheiligung  von  ca.  200  Mann  25  Tage  andauerte  nnd  die  ArbeiterB^haft 
Fr.  37.'?>>'.  75  kostete.  Die  Kommi«"4ion  der  schwcizerisehen  KeiservekaHse  in 
Bern  hatte  den  Streik  begründet  erklärt,  entgegen  der  Ansieht  der  Federation 
horlogere  (Uhrenarbeiterbund),  welche  ihu  als  •  unnütze  und  bedauerliche  Arbeits- 
imterbredinng,  dnrob  ein  MißrentKndniß  vemreacht  nnd  durcb  die  Reeeryekawe 
weiter  geführt",  taxirte;  das  Zentralkomite  der  erstem  wies  jeden  Zusammen- 
hang mit  der  Keservekasse  ab.  Nu  h  Zusicherung  der  Arbeitgeber,  bis  zum 
Entscheide  des  Sehiedsgerichtn  dif  ult»-n  Löhne  zahlen  und  keine  Maßregelungen 
eintreten  lassen  zu  wollen,  wurde  am  2.  November  die  Arbeit  wieder  uut- 
genommen.  Der  Sebiedeaprach  ließ  noeb  längere  Zeit  anf  sieb  warten.  Ein  Ende 
Oktober  in  einer  Fabrik  von  Prnntrnt  ausgebroobeaer  Streik  wurde  durch 
Bewilligung  der  Arbeiterforderung<'n  rasrh  beigelegt. 

Ohne  größere  Bedeutung  sind:  Ein  Streik  von  14  Maschinenmeistern  in 
der  Bu'.häruckerei  Gebr.  Benziger  in  K  insied  ein  im  August  1Ö86,  welche 
meoeclienwilrdigere  Behandlung  verlangten  und  xum  Theil  arbeitalos  wurden;  ferner 
ein  Moleher  in  einer  Offisin  St.  Gallen«  im  November  1886  wegen  «nieht 
tarifmäßiger  Benblnng,  Nichteinhaltung  vereinbarter  Abmachungen  und  konsta- 
tirter  oHenbarer  Schmutzkonkurrenz" ,  was  die  .Bbdnrung^  dieser  Offizin,  d.h. 
Schließung  für  Mitglieder  des  schweizerischen  Typugrai>henbundes  zur  Folge  halt«; 
eine  Arbeitseinstellung  von  drei  Schriftsetzern  in  Willisaa  im  November  IHÜG  ; 
eintägige  Arbeiteeiiietenangen  in  Burgdorf  und  Bischofs zell  im  September 
1889  wegen  Binfllhrung  eines  Lohntarifee;  die  Forderungen  der  Gebtttfen  wurden 
bewilligt 
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Nooh  dnd  drei  kUmere  Fllle  aoB  dem  etreikreio1utte&  Jftbi«  1887  m 
notiren:  In        Konsumbäckerei  BhscI  >etzt(  n  im  September  die  Arbiter 

wL'-n  zu  strenger  Arbeit  und  Lohnredukti<m  eini^'e  Tage  lang  die  Arbeit  aus. 
Ein  Aiis?«tand  in  finer  giöß'rn  Buchbinderei  H  eins  im  Mai  dauerte  nur  drei 
Tage.  In  Überwyl  ^BaM^iiaiid)  weigerten  sich  im  Juli  die  Arbeiter  der 
BirsitfthalbahHt  weiter  so  arbeiteo,  weil  ein  Unternehmer  die  LSbne  niobt  ans- 
bezablte;  die  BangeaeUachaft  ttbernabm  deshalb  selbst  den  Ban  des  bBtreffendra 
Babostückea. 

Im  April  IHHH  verlangten  die  Hafner  Zllricbs  einen  einheitlichen  Lobn- 
tarif  mit  55  (Jtts  Stundenlohn  und  zehnstündiger  Arbeitszeit;  die  Meister  wollten 
letatere  anerkennen,  aber  nur  50  Cts.  besahlen.  Der  drei  Wochen  dattemde 
Streik  wurde  durch  Yermittlnng  dus  Hrn.  Stadtrath  Koller  theüweiae  an  Gunsten 

der  Arbeiter  eotscliieden.    An  Uillfsgeldern  gingen  ein  Fr.  2545.  05. 

Auch  im  ersten  Sfun-sttT  der.  Jahres  sind  wir  von  Streiks  nicht  ver- 

scbunt  gubiiebeu,  und  zwar  scheint  dieue  l'tianze  im  i^cbünen  Mai  besonders  gut 
an  gedeihen.  Der  angedrohte  Schiosser&ire'ik  lu  Luzern  wurde  durch  Entgegen- 
kommen der  Heister  beigelegt;  seebsebo  Meister,  worunter  die  Inhaber  aller 
größeren  Werkstätten,  erklärten  sich  bereit,  der  Forderang  der  Arbeiter  nseh 
zehnstündiger  Arl»eitezeit  bei  gleicher  Löhniinp:  zu  entsprechen;  dagegen  kam  es 
zu  Differenzen  betreffend  Anerkennung  der  Werkstattordnung  (15.  Jnuii.  Die 
DachdeckeryeidUn  Luzerus  setzten  ihre  Forderung  nach  einem  Taglohn  von 
Fr.  4.  30  bis  Ft.  4.  50  (die  Handlanger  erhalten  Fir.  d.  50)  nach  kunem 
Streik  ebenfalls  durch.  Ebenso  worden  die  Forderungen  der  iSpeft^/^r  in  Lünern 
betreffend  zehnstündiger  Arbeitezeit  und  Minimaltaglohn  von  Fr.  4.  20  wenige 
Tage  nach  Ansbnich  des  Striiks  rl'l.  Juli)  zugestanden;  dagegen  blieb  eine 
Werkstat torduuug  (Jcgenstand  weiterer  Verhandlungen.  Anfangs  Juni  streikten 
in  Biel  aebn  Spengler  fiUr  Reduktion  der  Arbeitezeit  nnd  Lohnerhöhung. 

Etwas  nnabgekllrt  lauten  die  Berichte  Uber  den  S^sjnAaiimtreik  in  Bern 
im  Mai  1889.  Schon  Anfangs  April  scheint  laut  Hülferuf  d.  s  Steiiihauervereina- 
Vorstandes  Bern  in  der  „ Arbeitfrstinim'^''  ein  partieller  Ausstand  von  ca.  50 
Arbeitern  auf  zwei  BanplStren  au.-^gebrochen  zu  sein,  der  Ende  Mai  zu  einem 
allgemeinen,  mit  140  Streikenden,  t^ich  erweiterte;  es  handelte  sich  um  einen 
Lobntarif  für  Akkordarbeiten.  Verschiedene  Vernüttlnngsvenmohe  des  Stadt» 
Präsidenten  (Jberst  E.  Mttller  u.  A.  m.  blieben  erfolglos  bis  zum  2H.  Mai,  wo 
eine  Vrr-taii  li^ung  erzielt  werden  konnte;  am  81.  Mai  wurde  die  Arbeit  wieder 

aufpendimm'u. 

Etwa  50  Arbeiter  der  Woiläruckcrei  Mitlödi  (Kt.  Glarus)  verweigerten 
Mitte  Mai  die  Arbeit,  nahmen  sie  jedoch  zum  großen  Theil  nach  wenigen  Tagen 
zu  den  alten  Bedingungen  wieder  auf. 

Die  letzte  aber  nicht  geriiigbte  Arbeitsstörung  i.st  aus  der  aargauischen 
(Jifftirre»-  innl  Ttthukiiidiistne  /M  berieliti  n  Im  O  lu- r  w  y  n  e  n  t  h  a  1  (Reirjach 
und  MeunkeuJ  hatte  sich  längst  eine  Erbittcnuig  der  Arbeiter  gegen  ein  wiil- 
kttrlichee  Bnfiensyatem  geltend  gemacht;  die  Cigarrenmachergewerkschaft  bestrebte 
sich,  dasselbe  an  beseitigen  und  ttberhaupt  bewere  LohnvarbKltniwe  einzuführen. 
Der  Cigarrenfabnkantenverband  anderweit«  suchte  die  Gewerkschaft  zu  sprengen; 
den  Vur.ttandsmitglicdern  wurde  pt  kiin  ligt,  dit^  Arbeiter  wurden  r.mn  Austritt  aus 
ders(  lbcn  verpHiehtet  Am  17.  Juni  begann  die  Arbeit.seinHtellung;  es  betlieili^twn 
sich  427  Arbeiter  und  Arbeiterinnen.  Beide  Theile  behaupteten,  den  ritreik  ein 
Vierteljahr  aushalten  zu  kOnnen.  Ausschreitungen  kamen  nicht  vor.  Gleich  nach 
dem  Ausbruch  verMuchte  Hr.  Kantons^tatistiker  NSf  im  Auftrage  der  Regierung 
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SU  Tennitteln  und  «m  Einigungaamt  m  bilden;  der  erste  Yerwieh  schlug  fehl. 

Ein  z\rctt«r  und  dritt  i  Versuch  dnrah  eineii  BUhnauHschuß,  bestehend  aus  den 
JIH.  Lainlammann  Konrad.  NationalrSthcn  Kiinzli  und  Kurz  nnd  Ständerath 
Haberntich  ala  Vermittler  und  je  acht  Vi'rtrt^teru  der  Fubrikantön  und  ArbeittT, 
kam  ebenfalls  nicht  zum  Ziel;  die  Köpie  waren  eben  noch  zu  hart  and  es 
bmichte  ttngerer  ArbettsstSroDg,  nm  sie  mflrhe  sa  msohen.  Exa»  Antahl  Fabri- 
kantm  allerdings  hatte  sieh  bald  mit  den  Arbeitern  verBlbidigt,  so  daß  sich 
der  Streik  nar  noch  auf  vier  größere  Fabriken  beeichränkte,  welche  ea.  230 
Cigarrenraacher  und  210  T\''ick(;lmnrhpr,  mit  den  Hülffsarheitern  zusamrami  etwa 
600  Arbeitöf  btitechät'tigen.  Gerade  was  die  Arbeiter  um  keinen  Preis  opltsrn 
wollten,  die  nneingeschrünkte  und  ungehemuite  Theilnahme  an  einer  Arbeiter- 
Vereinigung,  wurde  ihnen  seitens  der  Fabrikanten  am  entsohiedensten  hestrittoi; 
zudem  verlangten  letztere  die  Einführung  eines  ZeugnißbÜchleins,  das  die  Arbeiter 
bekämpften  Das  Vorgeben  der  Falirikanten  halte  einen  Boykott  ihrer  Fabrikate 
durch  die  schweizerische  Arbeiterscbal't  zur  Folge,  d.  h.  die  Einstellung  des 
Koni)um:i  aller  aargauischen  Tabakfabrikate.  Der  Volksverein  Keinach  beschloß 
«instimmig,  der  Gemeindeversammlung  die  Erriehtang  and  den  Betrieb  einer  auf 
fieehnnng  der  Gemeinde  gefithrten  IVbakfiibrik  sa  beantragen;  die  Genunnde 
beschloß  die  Errichtung  einer  Art  Genossen8chaft«»-Tabakfabrik,  der  sie  die 
nJ5thiffen  Mittel  vorstrecki-n  wollte.  Die  B  -völkeninp;  stand  somit  auf  Seite  der 
Arbeiter.  Ihre  Löhne  wurden  als  zu  g^erin;;  befunden;  si-  iNtrugen  für  Cigarren- 
raacher Fr.  1.  38  bis  Fr.  1.  Ö7,  für  VVickelmacher  Fr,  1.  08  bis  Fr.  1.  28, 
-wobei  indeß  an  beaobteBf  daß  diese  Arbeiter  sich  nebenbei  mit  Landban  be« 
Schaft  igen  oder  Hausge^chäfte  besorgen.  Cigarrenfabriken  der  Ost-  und  West- 
ächweiz  zahlen  höhere  Löhne  Endlich  konnte  Ende  Juli  der  Streik  durch  die 
Vermittlung  des  Hrn.  Fabrikiusjiektor  NUsperli  p'schlichtet  werden.  An  den 
Statuteil  d)'r  Grewerkschatt  suliten  einige  Aendernngeu  vurgenommeo  werden,  die 
Evtsehüdiguugen  für  an  viel  gebranehtes  Material  sollten  der  Krankenkasse  an- 
fliegen, die  Lohnabttlge  fUr  einige  Hülftarbeiten  aufgehoben  nnd  die  Ordnnngs- 
büßen  im  Interesse  der  Arbeiter  verwendet  werden.  Mit  15.  Oktober  wnrden  die 
Arbeitslöhne  nm  f)  ".'o  erhöht;  im  Falle  gfii'-lü-ngter  Zidlermäßigung  auf  Roh- 
tabak sollte  eine  weitere  Lohnerhöhung  stattUndcn.  Die  Lohnzahlungen  tinden 
vierzefantägiich  statt,  uiit  sechstägiger  Decompte.  Die  Arbeiter  können  ihre 
frtthem  Stellen  wieder  einnehmen  eto.  Am  1.  Augast  wurde  die  Arbeit  wieder 
aafgenommen,  jedoch  in  zwei  Fabriken  am  6.  August  theilweise  wieder  ein- 
gestellt, weil  einiiTc  G ewerluohaftsmitgUeder  nicht  mehr  angenommen,  andere 

chicanirt  wurden  waren. 

Ein  Anfan/.;«  AugUät  in  einer  großen  F.iiaik  S  c  h  a  t  i  h  a  use  ns  drohender 
Streik  konnte  durch  die  Bemühungen  des  vom  Arbeitgeber  als  Vermittler  be- 
m&nen  Fabrikinspektois  verhfitet  werden. 

a  • 

« 

Wie  schon  bemerkt,  kann  diese  Streikchronik  iiiclit  auf  Vollständigkeit  und 
absolnte  Genanigkdt  Ansprach  moehea;  die  Sammlung  des  Materials  nnd  Ge- 
winnung SttTerllssiger  objektiver  Berichte  bietet  eben  allzngroße  Schwierigkeiten, 
namentlich  wenn  awischen  dem  Ereigniß  und  der  Berichterstattung  Jahre  ver- 
strichen sind. 

Seit  Anfang  hrthen  nach  vor>-tt^henr?fn  Mittheilungeii  wirkliche  Arbeits- 

einstellungen (bloße  Diticrenzen,  Lohnbewegungen  etc.  fallen  außer  Betracht) 
stattgefunden:  188G  12,  1887  20,  1888  12,  1889  (1.  Sem.)  12. 
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Gewiß  wäre  eine  genaue  offizielle  StreikstaUstik  auch  für  die  Schweiz  ein 
verdienstlichcri  Werk.  Die  Streiks  würden  rifhtif^fr  beurtheilt  und  behandelt^ 
wenn  man  sie  mehr  als  bisher  in  ihrer  Gi'aamintheit  wissenschaftlich  beobachten 
and  mit  dem  kalten  aber  gerecbteo  Licht  der  Zahlen  beleuchten  lernte.  Wena 
nicht  das  ddg.  atatutbche  Bure&a  selbst,  i»o  durften  vielleicht  die  eadg.  Fabrik» 
iaapektorato  ala  geeignete  Organe  enoheinen,  daa  Material  ftlr  «ine  eolidie  Statistik 
n  .sauiineln. 

In  Frankreich  hat  man  zum  er^^ten  Male  für  ilie  Jahre  1874 — 85  eine 
amtliche  Statistik  »ler  Arbeit^eiusfelhIllgen  venUFetitlicht :  sie  erstreckt  sich  auf 
804  Falle,  deren  Verlauf  vuu  den  Ptät'ekturen  dein  Ministerium  de«  llaudela 
and  dar  Industrie  beriobtet  war  nnd  die  im  statiatisclian  Zentralbnrean  atatistisdi 
analftMt  wurden.  Die  804  Streiks  vertheilen  steh  auf  die  einaelnen  Jahr» 
folgendermaßen:  1874  21.  IHTT)  J7,  1S76  50,  1S77  30,  1878  34,  1879  68,. 
1880  65,  1881  (?),  1662  182,  1»«:-J  144,  1884  90,  1885  108. 

Von  IHHl  fehlen  die  AnE^abeii.  Wie  in  der  Sehweiz  und  anderswo,  ist  auch 
in  Frankreich  beobachtet  worden,  daß  die  Monate  März  bis  Juli,  insbesoadere 
April  die  hSehate  Ziffer  als  ÄnfanffSMeit  der  Strethi  erreichen;  die  Arbeiter  der 
Sangewerbe  halten  in  dieser  Zeit  voller  Be^ichliftigang  ihre  Arbeitskraft  für 
weniger  leieht  ersetzbar. 

In  Frankreich  ergeben  sich  als  rr-^drhe  der  Streiks:  in  44  **/o  Forth  rung 
der  Lolinerluihunp^;  in  22  "  '«i  Abwehr  der  Lohüredtiktiim ;  in  11  "*/o  Bef5chwerdeu 
gegen  Arbeitsbedingungen;  in  5,5  *^/o  Forderung  kürzerer  Arbeitszeit ;  in  17,5 
diverse  andere  ürjsachen. 

In  Besag  auf  die  Dauer  der  Streiks  wurde  in  Frankreich  konstatirt,  daß 
mehr  als  die  Hälfte  1  —  10  Tage,  '/s  11  — 20  Tage,  nur  1,7%  «her  100  Tage 
währte.  Der  Suttlerstreik  in  Paris  1877/78  dauerte  15  Monate;  durohsohnittUche 
Daner  IG  Tae«. 

Die  Zuhi  der  OclhaUnliui  ArbeUcr  b<'trug  iu  52  '^/o  der  Fälle  unter  100, 
die  mittlere  Zahl  323,  der  große  Stxeik  der  Eohlenarbeiter  Ton  Anstn  umfaßte 
10,150  Arbeiter.   Die  Zahl  der  verlorenen  Arbeitstage  betrug  bei  629  Streik» 

5'i')0\),867,  oder  8664  für  einen  Streik  und  27  Tage  für  einen  bctheiligteo 
Arbeiter.  Von  den  «»eHamiuten  >^01  Arh»  itNeinstellungen  in  Frankreich  entfielen 
3ü  **/o  iinf  die  Texiiiindustrie,  IT  '*/»  »^wt  Berg-  und  Hüttenwerke,  15  "/o  auf 
das  Baugewerbe,  (J  ^ja  auf  die  Lederindustrie,  5  **/o  auf  die  Bekleidungsindustrie 
und  18  ^/o  auf  andere  Gewerbe. 

Von  753  Arbeitseinstellungen  in  Frankreich,  über  deren  Ausgang  Angaben 
vorlagen,  hatten  27  7o  fOr  die  Arbeiter  günstigen,  16  V»  tbeilweben  Erfolg^ 

57  "/o  dagegen  blieben  erfolglos. 

In  Amerika  hatten  nach  den  bezilgliehen  Ergebni-^- n  4  5  "/o  ganzen,  14  ®/a 
theilweiscn  Erfolg;  40  "/o  blieben  erfolglu«  für  'Ii  -  Ailtiti  r,  Die  giuistiggten 
Jahre  iVu"  ilie  streikenden  .Arliciter  waren  m  Frunkrcich  lJ^76  und  1884. 

Nach  dem  höclKst  intere^j^anteu,  vom  Statiötiischeu  Bureau  von  Nordamerika 
erstatteten  ausführlichen  Bericht  Uber  Streiks  und  Bhnliohe  ArbeitsstSmngen  in 
den  sechs  Jahren  issi  -  ihhG  fanden  1881  471  Streik«  in  2928  Etablissements 
statt,  18.-^2  4r»4  Streiks  in  210,')  (leschäften,  188:^  478  in  2759  Geschäften, 
l^b4  443  in  23G7  Geschäften,  1885  040  in  2284  Ge^ichäften,  ls8fi  1412  in 
y8U3  Geschäften  —  zusammen  3i)UiH  Arbeitbeuistellungen  in  22,33G  Betrieben. 
Am  meisten  mit  Streiks  und  .Lookouts**  war  New-Tork  gesegnet,  wo  nicht 
weniger  als  10,775  Gescfaifte  hetrolfen  wurden.   Das  BaugeKcbäft  hinwied«r 
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Breite  das  reiehlieliBte  Kontingent  fbc  ArbflilOTiristiglceiton;  denn  auf  Min» 
Rebhnuiig  allein  kommen  6060  Geaolififle. 

An  deu  sämmtlicben  Streiks  waren  1,318,624  llarm  hclh(jili;/l  xoo 
1,6H2,045  Arbeitern  in  den  betreffenden  Ge«chfiften.  lu  Folge  Streiks 
vurden  103^038  neue  Arbeiter  angesteUtj  doch  kamen  von  ihnen  nui  37,4h4^ 
yon  anewKrle.  ArbeiteeinsteUung  «eitens  der  Unternefamer  (Lookont)  fand  iPÜnwnd 
der  sechs  Jahre  in  3182  Geaehäflen  statt  In  ihnen  waren  173,996  Persona» 
vor  der  Einstellung  besehifltigt,  nachher  169,436.  Von  den  letztem  waren 
1 15, '.176  neu  und  n»)82  von  ntmwärts  zugewandert.  Xaoli  GeHclik-ebtern  petheilt 
waren  .^H,57  "*/o  der  Streiker  luaunlicheu,  ll,43"/o  weiblitluMi  Geschlecht*».  Die 
uiei^teu  Arbeiter- Trubel  fanden  in  den  Staaten  New -York,  l'uniiisylvanieu, 
Massaofaosetts«  Ohio  und  Illinois  Tor.  Sie  nmfassen  74,79  ^/o  der  Streiks  und 
90,80  •/o  der  „Lockouts-, 

Von  ib  ii  22.337  GeschSften,  in  wekht  ii  Zwistigkeiten  zwischen  Arbeitgeber 
und  Arbeiter  statttanden,  g'ms^  der  Anlaü  zur  Arbeitseinstelluiiij:  in  18,3-1^ 
Tällen  =  b2,12  ^Jo  von  den  Arbeitervereinen  aus,  wogegen  in  21ö2  Fällen  die 
Fabrikanten  die  Arbeit  einteilen  ließen. 

Die  durohsebnittliche  Dauer  von  Streiks  betrog  287ie  Tag,  bei  „Lookonts* 
28  Tage.  In  10,407  Fällen  (46,5',»  7o)  siegten  die  Arbeiter  vollständig,  in 
3O04  Fällen  (13,35  th -ilwei-a-.  Sie  unterlagen  in  8910  Fällen  (39,^(9  ». 
Bei  „Lockonts"  gewannen  die  FabrikaKteu  in  564  Füllen  (25,85  ^o),  in  190- 
Fällen  (8,71  *7o)  verloren  sie  theilweise,  in  1305  Fällen  gänzlich. 

In  Bexttg  auf  die  Anlässe  zn  ArbeitMtiSrangen  klasaifisirt,  wurden  43,45 
dareb  die  Forderung  höheren  Lohntvs  verursacht,  19,45  '/o  durch  die  Forderang 
kürzerer  Arbeitszeit,  7,75  ^/o  durch  die  Forderung  httheren  Lohnes- und  geringerer 
Arbeitszeit. 

Eine  anerkannterumßen  nur  uhnuhernde  Schätzung  ergibt  für  die  streikenden 
Arbdter  ^nen  Vertust  von  51,816,165  Dollars  und  von  8,132,717  Dollars  in 
Folge  Ton  Loekoat  —  das  heißt  etwa  40  Dollars  fttr  jeden  an  den  Wirren 
betbeiligten  Arbeiter.  Die  Arbeitgeber  erlitten  einen  Verlost  von  34*164,614 

Dollars. 

Die  von  den  ArbeitsHtörtinj^cn  am  mei.sten  bctroticnen  Industrien  waren : 
Baugewerbe  6060,  Tabnkgeschätte  2959,  Bergbau  2060,  Klcidergeschäfte  1728, 
XetaUindostrie  156&,  Transportge^jchäfte  1478,  Speiaesubereitung  1419,  M5bel 
491,  Ktifereien  484,  Ziegeleien  473,  Sieinarbeit  468,  Holzgesehlifte  395,  Scbnh> 
waarengeschäftü  352. 

Pro  Benchtsjahr  1887.  88  wurden  für  ilie  Union  die  Verluste  der  Arbeiter 
auf  20  Mill.  Dollars,  der  Arbeitgeber  auf  150  Mill.  Dollar«  (V)  geschützt. 
89,12  7o  der  FKlIe  hatten  ganzen,  11,07  7o  theilweisen  Erfolg;  49,81  gingen 
fttr  die  Arbeiter  verloren. 

Von  allen  in  England  von  1870  —  1885  beobachteten  Streik-^  entfiel  die 
größte  Zahl  anf  das  T^aii^rf  weid  e  die  7,'.v>  i»ffrößte  auf  die  Textilindustrie 

(440),  die  drittgrößte  auf  die  ilelaüiudustrie  ^390),  die  viertgrößte  auf  die 
Kohlenwerke  (339). 

In  der  Union  herrschte  von  1870 — 1873  ttberall  Nachfrage  nach  Arbeits* 
krttften,  1874  begann  die  Reduktion  derselben  und  erreichte  (auch  in  England) 
ihren  Höhepunkt  1876/77.  Die  Zahl  <ler  Arbeitslosen  stieg  im  Jahre  1877 
von  ',2  auf  2  Millionen,  nahm  von  188U  an  stetig  ab  und  zugleich  sti<  (]\f>  Xahl 
der  für  die  Arbeiter  erfolgreichen  Streiks  und  die  Höhe  der  Lobutorderuugen. 
Seit  1886  sollen  die  Streiks  in  der  Union  nach  Angabe  des  KommissSrs  Wright 
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ihren  Höhepunkt  ttbenchritten  haben.  Der  früheste  in  der  ünion  bekamto 
Streik  wtirde  1741  von  den  New- Yorker  BäokergeiieUen  in  Szene  geBetzt. 

Powderly,  der  Großmeister  des  großen  Ordens  der  „Ritter  der  Arbeit* 
{knights  of  labor)  erklärte  es   könnten  '/lo  aller  Streiks  leicht  durch 

Schiedsämter  geschlichtet  werden.  Im  ersten  Quartal  lÜüQ  seien  350  Streitig- 
keiten in  dieeer  Weke  begliehen  worden.  Ein  QvkAm  PennBylvanieos  aehreibt 
4ie  Sohiedaimter  vor  (siehe  nach  «Sehiedegeriebte*). 

Die  Erkeuntniß  von  der  Sc h  ä  1  i c  h  k e i  t  <ler  Streiks  im  Allg-cmeinen 
oad  der  Nothwendigkeit  ihrer  Vorbeugung  kommt  immer  mehr  zur  Geltung 
«noh  in  den  Xreiten  der  organitirten  Arbeitenobafl.  Wir  haben  berette  eine 
bemerkenawertbe  Stimme  der  «Tagwaobt*  bei  Anlaß  des  Zttroher  Bnohbinderetrmlm 

xitiri.  Aebnliche  Knnd^'chungen  linden  »ich  zur  Gettfige  in  andern  Arbnterblättem ; 
aber  eben  m  oft  wird  liiebei  die  Notbwendigkeit  einer  ge^scblossenen  ausgedehnten 
ffewerkschafiiiehen  Onfanisatioti,  als  bestt*  iiittel  zur  Verhütung  unmotivirter 
•oder  onTorbereiteter  und  daher  erfolgloser  ArbeitseinHtelluugen,  hervorgehoben. 
Nachstehende  Reeolntion  einer  größem  Arbeiterveraammlnng  in  Bern  mag  den 
allgemeinen  Standpunkt  der  Arbeiteracbaft  nemlich  getren  wiederepiegeln : 

.Streiks  sind  al-  solrlie  nii  ht  unliediii;:!  zu  verwcrftMi.  ^ie  können  ein  berechtigtes 
und  wirksames  Mittel  werden,  um  die  Luge  der  Arbeiter  zu  verbessern;  aber  sie  sollen 
nicht  in  Szene  gesetzt  werden,  wenn  nicht  dne  Organisation  der  GeweHcscbaften  da 

ist,  um  sie  wirksam  durchzuführen,  und  wenn  niidit  (Jrld  da  l>t,  um  die  Ben 'f fii.'ten 
zu  unterstützen.  AU  Grundbedingungen  einer  jeden  riel.'lij^eij  Urganisation  der 'ie\v<;rk- 
scliiiften  sind  zu  bezeichnen:  1)  Obhgatoriseher  Eintritt  jedes  Arbeiters  in  die  Gewerk- 
scbufl  <rhii-~  iMM  ufes;  2)  Abschaffung  des  Akkordsyslem« :  'h  Aufbietung  aller  Mittel 
und  aller  Thulkrafl.,  um  eine  kürzere  Arbeitszeit  zu  erhultcn;  4)  Samndun^'  eines 
Re.serve-(Slreik-)Fonds.  Die  Organisation  soll  nicht  bloß  eine  lokale,  sondern  dir  /anze 
Schweiz  umfassende  und  wo  mAidii-h  danlhi-r  Idtian'-  (.'tdiendc  sein.  Um  uiiIk-i erlitigte 
Streike  zu  verhindern,  soll  die  Fra^^/,  cjb  ein  .Streik  zu  l)Lj.'inuun  sei,  jevveilen  t-iner  Art 
Ti  l  11  das  aus  Vi  rtretern  der  Gewerkschafleji  zu  l>i  <!ellen  ist,  vorgelegt  werden, 
und  erst  wenn  dieses  die  Veranla-s.sung  als  triftig,  the  Üri^atiisation  zur  Durchführung 
■des  Streiks  als  genügend  {gefestigt  und  den  Heservefond  als  der  Sachlage  angemessen 
hoch  genug  erklärt,  soll  em  Streik  inszenirt  werden  kAnnen.* 

Man  hat  früher  geglaubt,  Streik^  und  iiberhanpt  alle  Störungen  des  sozialen 
Friedens  durch  aog.  Koalitionsverbote  verhindern  zn  kennen;  die  Erfahrung  hat 
bliesen  Irrthum  deatUob  geotfeubart  Alleidings  lehrt  sie,  daÜ  Koalittonsvcreine^ 
—  eeien  «  nmn  kirdilidhe  Brüdersobaften  oder  zttnftlertsohe  Gesellenverbände 
^es  Hittelaltere,  seien  es  die  «Tradee  ünione*'  Englande,  die  „Ritter  der  Arbeit* 
in  Amerika,  die  Arbeitersyndikate  Frankn  i(  h.s,  die  Hirsch -Dunker'schen  Gewerb- 
vef^ine  oder  sozialdemokratischen  GewtMkvehaften  1  Deutschlands,  u<ler  endlich  die 
AvbeiterfachvepMne  uu<l  ^Federations  ouvrieren-  der  Schweiz,  oder  seien  es  Unter- 
nehraerverbäudc  irgend  welcher  Form  und  Benennung,  —  daß  solche  Vereinigungen 
in  den  meisten  Fällen  die  intellektnellen  Urheber  von  Streike  sind  vnd  daß  da 
weniger  Streitfälle  vorkommen,  wo  die  Arbeiter  oder  Unternehmer  niehi  orga^ 
nisirt  sind. 

Trotzdem  kann  ein  tinl)t<fanp-ener  und  fleißif^er  B<  uharhtrr  schweizerischer 
Arbeitervfrhiiltnisse  die  Bildung  und  Entwicklung  zahlreicher  Gewerkscbalten 
nur  bet/rüUcH ;  denn  die  weit  verbreitete  Ansicht,  daß  solche  Vereine  nur  dazu 
bemfen  seien,  den  Klaesenhaß  an  predigen,  Streitigkeiten  iwiaehen  Arbeitgebwn 
und  Arbeitern  anzuzetteln  und  überhaupt  rein  materielle  Bestrebungen  zu  ver- 
folgen» beruht  auf  Yorurtheilen.  Ananahmen  Torbehalten,  wird  dw  bemflidieii 
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und  allgemeineii  Bildung  der  Mitglieder,  der  TJntentiitBnng  in  FiÜlea  das  Todet^ 
dar  iBvaJiditSt,  Krankheit  oder  ArbeitsIo«i^eit  große  Beaehtnng  geschenkt. 

Spexiell  iu  Bezug  auf  die  Mitwirkung  eoldier  Gewerkschaften  an  den  Streiks 
mnl?)  anerkannt  vrerdtn,  daß  ihre  Organisation  sie  befähitrt,  zahlreiche  Streitig- 
keiten zu  vermeiden  oder  in  richtigen  Schranken  zu  halten.  Gerade  die  un- 
gerechtfertigten, uuthwillig  provozirten,  schlecht  vorbereiteten  oder  sonst  miß- 
Inngeneo  Btreike  sind  meistens  Ton  nickt  arganisirten  Arbeitern  eosgegangun. 
Gewerkechaftemitglieder  haben  in  der  Begei  mehr  Erfahrung  und  Disziplin,  si» 
ziehen  ihre  mühsam  lusammengeHpnrten  Kassen  nicht  ohne  Grund  in  Mitleiden- 
Bcbalr,  gie  sind  vorsichtiger  und  beginnen  selten  einen  Streik,  ohne  vorher  ge- 
hörig sondirt  und  mit  ihren  Arbeitgebern  verhandelt  zu  haben.  Streitsüchtige 
Hetier  nnd  RideisfUhrer  haben  weniger  Gewalt  anf  ftltere,  gut  fnndirte  Gewerk« 
aefaaften,  als  anf  nnerfhhrene,  nnorganuHrte  Manen,  die  niohta  sn  verlieren  haben 
und  ihre  StKrke  eiuxig  in  der  Opferwilligkeit  nnd  SoUdaritSt  Anderer  an  findea 
hoffen. 

Die  Erfahrungen,  welche  in  den  letzten  Jahren  auch  in  der  Schweiz  gemacht 
wurden,  bestätigen  ferner,  daß  VermittlnngMversuche  angeseheuer  Staatsmänner 
nnd  Beamter  mehr  ab  früher  stattfinden  und  gerade  bei  den  Gewerkschaften  und 
Heistervereinen  bessere  Anfoahme  finden;  daß  das  ftiedliohe  Znsammenwirken 
der  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  die  gemeinsam  l'i'nleraiig:  eh  r  Bei uf.sinteressen  in 
dem  freundschaftlichen  fitündigen  Verkehr  der  beidseitigen  HenifsvcrMinde  ihren 
sichersten  Anker  hnden  und  daß  es  daher  ftlr  die  Aufrechterhaltung  de;»  sozialen 
Friedens  kein  besseres  Mittel  geben  kann,  als  ein  reger  Verkehr  zwischen  den 
Arbeitgeber»  nnd  Arbeiterverbänden  eines  Berafes  au  bestimmten  gemeinsamen 
Zwecken  (Leitung  von  Paohschalen,  Fachknrsen,  LehrlingsprttfiingMi,  Arbeits* 
Vermittlungsstellen,  Untersttttsnngskassenj  Organisation  von  Sohiadsgericfaten  und 
Einigu  n  gsfi  mtern) . 

Abgesehen  von  den  flr.auzi  »Ih  n.  direkt  fühlbaren  (  )|)tern  eines  Streiks  sind 
als  eben  so  schwer  wiegende  yachlheilti  dieses  sozialen  üebels  zu  betrachten  die 
oft  lange  nach  Friedensschluß  anhaltenden,  durch  die  erregten  Leidenschaften 
bewirkten  feindliehen  AeoSerungen;  das  Hißtraaen  ist  wachgerufen;  Trotz  und 
Gleichgültigkeit  einerseits,  Plackereien  und  Maßregt^lungen  anderseits  sind  die 
üblen  Folgen  der  Streike.  'Sliui  hat  ihnen,  namentlich  iu  England,  zu  begegnen 
gesucht  dnrch  die  Kri  i>  litiinjj;  von  Eiuinnuffsdtntern,  welche.  au'<  einer  gleichen 
Zahl  Vertreter  beider  Parteien  bestehend,  jeden  Streittuli  zu  vcrbiiien  oder  zu 
schliehten,  jede  auftauchende  Forderung  anf  ihre  innere  Berechtigung  zu  prüfen 
und  den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechend  endgültig,  für  beide  Theile  ver- 
bindlich,  zu  beurtbeileu  haben  (s.  auch  den  Artikel  , Schiedsgerichte").  Die  Einif!;ung8- 
ämter  haben  vi--!  ()ro(.>es  mid  (rutes  gewirkt  nnd  verdient  n.  atteli  iu  der  Schweiz 
mehr  als  bi.siier  gewürdigt  zu  werden ;  denn  es  ist  wohi  zu  beachten,  daß  ständige 
Einiguiigi^amter  mit  zum  Voraus  gewählten  Vertrauensmännern  des  Berufes  nnd 
einem  unparteiischen,  weil  nnbetheiligten,  Obmann  rsscher  und  richtiger  schlichten 
nnd  richten  können,  als  ein  im  Sturm  und  Drang  des  ausgebrochenen  Streites 
al  hoc  iK^telltes  Schied.sgericht.  Solche  Einigungsämter,  das  uTurkarint  be-^fe 
Mtttrl  gegen  Streik«,  haben  aber  zur  uothwendigen  Voraussetzung  <lie  ;/ewerk- 
Schafiiiehe  OnjanUation  der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  —  schon  dcbhaib,  weU 
nur  diese  letxtem  die  YdUiehung  der  Urtheile  ttbemehmen  nnd  allfSlligen  Wider- 

')  N'ergleiche  Organisation  des  Einigungsamtes  (Or  Baugewerbe  in  Zürich,  unter 

pSchiedsgerichte." 
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«tand  Einzelner  aboden  können.  Damm  f^ind  die  berafliohen  T^bihide,  gute 
Or^aniHution  und  vei>fän(ligL'  Leitung  vorliehalten,  im  Interesse  de»  sozialen 
Friedens  nur  zu  begrüßen,  auch  wenn  sie  scheinbar  oder  wirklich  die  eigeotliohon 
Urheber  der  Streiks  setn  aollten. 

Erwähnnng  vevdieni  noeh^  dafi  die  Generatvewawlig  des  SohwonuriMdMii 
Typographonhnndee  am  9.  Jani  es  abgelehnt  hat,  bei  Nicbleallknillg  der 

achtstündigen  Arbeiü^zeit  für  Buchdruckereien  bis  Ende  18b9  im  Jnhre  1890 
einen  allgeni einen  Buchdruckerstreik  für  die  ganze  Schweiz  zu  inszeniren,  — 
Qod  daß  der  internationale  Sozialibtenkongrel^  in  Pari«  im  Juli  IbSd  den  Antrag 
«nf  elneB  allgemeneD  Streik  in  allen  Ulndeni  ebenfalls  ala  wideninnig  ver^ 
werfen  hat 

Einer  Orgnnisation  haben  wir  noch  zu  gedenken,  die  ebenfalU  theila  ab 
Hülfe-,  thf'ils  als  Tirnittel  der  Streiks  betrachtet  wird;  der  Reserve-  oder 
Streikkassen.  Mehrere  Gewerkschaften  der  Schweiz,  insbesondere  der  Schwei- 
zerische Typographenbuod,  besitzen  solche  Kasten  zur  Unterstützung  streikender 
4»der  gema^egdter  GenoaMo.  AnlHßlich  des  Zürcher  Sehloasentreika  im  Sommer 
1886  empfand  die  Arbeiterächaft  da«  Bedfirfniß,  die  finansiellen  Hfilfsmittel  za 
zentraliuiren  und  auch  für  Diejenigen  sorgen  zu  können,  welche  gutfundirtBr 
Reservekanfien  niuht  thi  ilhaftig  sind.  Die  GriliHlung  einer  (lilnvinftncn  schtccize- 
risclien  Arbeiler-HeservekussCf  vom  Grütliverem  Lausanne  beantragt,  wurde  an 
der  Delegirtenvereammlnng  dea  Schweis.  Grfltlivereina  den  Sf6.  Jani  1886  in 
Grenchen  beschlossen  und  sodann  vom  Aktionskomite  dea  Rchwets.  Arbeitertages 
ond  vom  Schweiz.  Gowerkschaftt^bunde  unterstützt.  Laut  den  ersten  Statuten  vom 
Oktober  l8Hf5  hatte  diese  Ke^ervekassc  den  Zweck,  „bei  drohenden  Arbeits- 
einstellungen und  bedeutenden  Anständen  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern 
eine  genaue  Uuterrachung  der  YerbiUtnisfle  ftnanordnen,  Vergleiche  mit  Arbeit- 
gebem  oder  schiedsgerichtliche  Austragung  der  Differenzen  ansaatreben  nnd,  naoh 
VersBgung  aller  andern  Mittel,  bei  geeigneter  Sachlage  eine  ArbeitDeinstellung 
zu  genehmigen  nnd  die  Beth**i1igten  subsidiär  aus  der  RcBervekasse  nnd  <lnr()i 
«ffentliebe  Sammlungen  zu  unterstützen".  Im  Fernern  hatte  sie  die  spezielle 
Autgtibe,  „die  gewerki»chaftliuhe  Organisation  der  Arbeiter  nach  Kräften  zu 
fördern". 

Die.  Grundlage  der  in's  Handelöregister  eingetragenen  „ Genoasenschaft " 
1-il  Irti  ii ;  1)  Der  srliwt  iz.  GrUtliv«  rein  n)it  einer  GrUndungseinlagc  von  Fr.  2000 
und  einem  nnlcnthchen  .1  ahresheil rag  von  Fr.  lUOO,  2)  das  »og.  ^.Aktionskomite" 
mit  einem  Juhre*«beitrag  von  Fr.  800  und  3)  der  schweiz.  Gewerkschaftsband 
mit  Fr.  400  per  Jahr.  Als  Grundstock  der  Renervekasse  war  in  Aussicht 
genommen  ein  » unantastbarer  Minimalfond "  vun  Fr.  .')<ir)ii-  ehe  dieser  jedoch 
auf  Fr.  10,000  angewachsen,  hullten  alle  Streiks  nur  durch  freiwillige  Samm- 
lungen unterstützt  werden  dürfen.  An  der  Spitze  der  Genos-ensr'haft  stand  eine 
auf  zwei  Jahre  gewählte  neuugliedrige  Kommission  mit  entsprechender  Vertretung 
aller  Verbinde.  Sie  hatte,  dem  genannten  Zweck  entsprechend,  die  Berechtigung 
der  Streiks  zu  beartheilen,  Vergleichsyerhandlungen  mit  den  Arbeitgebern  an- 
anbahnen,  die  Streikkumites  zu  Überwachen,  die  Untt  r.stützungsgelder  entgegen 
zu  rM-lnnfn  nnd  7m  vt*rtlipi1en.  liUlferufe  zu  erlassen,  die  Beendigung  des  Streiks 
zu  proklamiren  u,  «  w    Gewiß  keine  K-iehte  .\nfgaliel 

Der  Vorort  kam  zuerst  naeh  Jivrn:  die  fcLommi>,sion  trat  im  Februar 
in  Funktion.   Ihr  erster  Verhandlnngsgegenstand  war  ein  Streik  in  Bern  selbst, 
ihr  zweiter  die  —  Sl(ttitteurt;viyioii,  di'   ^i.  ):  gl.  ii  h  bei  Begiuit  als  nothwendig 
erwies,  jedoch  infolge  ArbeitsUberhäufung  bis  in's  Spätjahr  verschoben  werden 
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vnfite;  d«iii  lehon  im  eraten  Beriehbjabre  wstron  15  Kmfliktet  von  denen  sieh 
6  zu  Streiks  eotwickelteo,  zu  behandeln.    In  SebaffbMuen  gelang  ihr  ein  Ver- 

mit  tili  ngsTersuch  ;  aber  der  Schreinerstreik  in  ßeru  insbesonrlere  gab  der  Kom- 
mission viel  zu  fichati'en ;  si<*  konnte  den  Arbeitgebern  keinen  Kesp«*kt  abgewinnen, 
um  einen  gütlichßu  Vergleich  zu  erzielen.  So  lange  die  Kasse  keinen  Fond  benaß, 
ielilte  ihr  noch  jeder  Einfluß,  jede  Kaobt  Sebon  mMb  den  Ittlebentreten  tMtnn 
große  Anfordmrnjigen  an  die  Kaem  beran,  denen  «e  tou  ferne  niebt  genügen 
konnte;  von  Ansammlung  des  Minimalfonds  war  keine  Rede.  Obwohl  im  ersten 
Jahre  durch  freiwillige  Beiträge  allein  ca.  Fr.  28,000  aufgebracht  worden, 
reichte  <loch  diese  schöne  äamme  nicht  aas,  ttm  alle  die  Streik»,  welche  die 
Genebmigung  der  Koromiinon  orbidten,  in  eDtapreobender  Weiae  «  unterattttcen. 
Ancb  die  Lokalreeenrekaaaen  worden  «rsdiSpfl,  die  OpferwilUgkmt  der  Partei- 
^enoaaen  ward  aufs  Aenßente  angentrengt,  und  dennoch  hatten  die  Streikenden 
—  laut  Bericht  der  Kommission  seil  st  —  in  (icr  Mehrzahl  der  Fälle  mit  bitteren 
Entbehrungen  zu  kämpfen!  Kurz,  mun  hatte  sich  arg  getSuscht  in  den  Er- 
wartungen vom  Erfolg  der  Kasse  und  verrüubnet  in  Bezug  auf  die  eigenen 
Hillfiiqacllen.  Man  adh  aiob  vor  die  Notbwendigkeit  ywaetit,  die  biaberigen 
freiwilligen  und  nur  in  Streikfall  erfolgenden  Beiträge  durch  regelmäßige  Geld» 
mittelznfiihr  zn  crsetztiu,  eine  Erweiterung  des  Reserveka.s8everluui<les  iin<l  die 
Festsetzung  eines  Maximums  der  Unterstützung  durch  zu  fiihren ;  man  hatte  die 
fortwährende  bettelartige  Gewinnung  von  freiwilligen  Beiträgen  durch  Aufrufe 
In  dw  Preaae  aatt.  Die  bestorganisirten  und  fnndirten  Oewerkscbaften,  der 
Bcbweia.  Typograpbenhund  und  die  FMeraiion  borlogire,  waren  der  Beaervekasse 
ÜBTo  geblieben  aus  Liebe  zur  SelbatatSndigkeit;  aie  apendeten  dagegen  reiohlioh 
freiwillige  Beiträge. 

Die  geplante  Üeorganisution  mit  bedeutend  vermehrten  ülllfsquellen  scheiterte 
jedoch,  indem  der  oa.  14,000  Mitglieder  xählende  Schweis*  Ghrtttliverein  darob 
ürabetiiinnang  den  obligatoriachen  Wochenbeitrag  von  10  Bp.  (es  lag  anob  ein 
xweiter  Antrag  auf  20  Rp.  per  Monat  vor)  verwarf,  waa  die  bisherige  Kommission 
in  Rem  7ur  Demisr^iion  veranlaßte.  Der  U'<.><'h*'n!)eitrag  von  10  R|>  hätte  im 
■cr.-ten  Jahre  schou  bei  18,000  Mitgliedern  einen  Ftnid  vor»  Fr.  100,000  ge- 
stiftet, während  die  Kommission  eine  durchschnittliche  Unter  Stützung  ssumme  von 
Fr.  30,000  per  Jahr  berechnete.  Daa  Bnndeekomite  dea  GewerktK^aftsbundea  in 
Zürich  ttberoabm  die  Iieitang  und  arbeitete  einen  neuen  Statutenentwurf  aus,  der 
im  März  angenommen  wurde.  Nach  diesem  zihlt  ntin  der  Schweiz.  GrlUH- 

verein  alljährlich  au.s  der  Zentralka.sBe  Fr.  20l»0  Hxen  Beitrag.  <ler  Gewerkschafts- 
bund  einen  obligatorischen  Monatsbeitrag  von  16  lip.  per  Mitglied.  Letzterer 
xSblte  £nde  1868  3BöO  Mitglieder  und  besaß  einen  Kaaaaaaldo  tob  Fr.  1900. 
Im  Jnli  1889  ttberaabm  ZttrkA  den  neuen  Vorort  der  Reaervekaane. 

Bemerkenswerth  iat  folgende  Erklärung  der  , Arbeiter^timme"  (März  lf<89): 

pMit  dem  Streiken  muß  so  ritl  nU  nur  m'">(jlii}t  znrüekgebalten  werden,  denn  die 
Keservckasse  muß  erst  einen  betraclitlichcii  Foud  besitzen,  ehe  sie  Unterslüliunjren 
gewähren  kann.  Streiks,  die  nitlit  durch  die  lUservekasse  ihre  Billigung  gefunden,  sind 
auch  nicht  durch  freiiriUiye  Beiträge  zu  unfoi -lüf zen.  Es  muß  finmal  Ordnung  in  die 
{SeHhichtc  kommtn,  sonst  hindert  du-  uniU^iipluurte  Vorgehen  das  nolhwondige  plan- 
mäßige." 

Auch  das  Komite  des  Gewerks.  huff-hmi'h-s  uu  l  'lie  provi^oris»  he  H«!Herve- 
käMHftkommission  sahen  »ich  im  Müiz  if^^y.  im  liiublR-k  auf  die  unter  den  Bau- 
handwerkern verschiedener  Schweizeristädte  damals  in  Fluß  befindlichen  Lohn-  und 
ArbeitueitbewegUDgen,  za  der  Erklärung  veranlaßt,  daß  in  jüngster  Zeit  Streik» 
beaobloasen  und  begonnen  worden  seien,  ohne  daß  vorber  daa  Biuideskomite  des 
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GewerkscbafUbande»  und  die  proviHonsche  Ge8ervekn^  •  k  umisKion  vom  geplantem 
Streik  in  Kenntniß  gesetzt  wdrdt  ii  wärt  n.  Es  -ci  (iurchaus  nötbig,  im  Interesse 
einer  Regelung  de«  StreikweHcns,  daLi  kein  Strtik  heschlu.-^sen  tind  begonnen  werde, 
ohne  daU  die  streikenden  Vereine  etc.  sich  mit  der  organisirten  Arbeiterschaft 
in'»  EäiiTernebmen  geeetst  und  ihre  Znttiinmung  erlangt  haben.  Im  Beaonderen 
eoUte  auch  die  Kebervekasäckommission  and  das  Bandeekomite  Tormt  begrüßt 
werden.  Audernfalla  sehen  »ich  die  genannten  Kou)ite8  gezwungen,  einem  auf 
eigene  Faust  begoDuenen  8treik  ihre  moralische  und  finanzieUe  Untersfciltcang  sa 
Yersageo. 

Die  Grttnduug  der  ilr6eifor-ReMrvdLaeiie  hatte  aolSßlieh  de»  Sohreinerstreiks. 
in  Bern  ancli  eine  Gegenhewegong  aar  Folge.  Der  Handwerker»  und  Gewerbe- 
Terein  Born  hatte  folgende  Resolution  gefaßt : 

»Der  Hamlwerker-  uad  Gewerbeverein  Bern,  in  Erwägung:  1)  daß  seit  längerer 
Zeit  die  Ziele  der  Arbeit«^er«ne  dahin  gehen,  dem  Arbeitgeber  alle  möglichen  Schwierig- 
keiten zu  bereiten  und  ihn  diinli  Aulhfi/uii^'  und  beleidigendes  Auftreten  in  seiner 
Autorität  zu  schädigen ;  -l)  daü  durch  die  Bildung  der  so«.  Arbeiter-Kesenrekasse  sich 
die  VerbftltnisBe  so  zugespitzt  haben,  daß  ein  gedeihliches  Verfa§Itniß  sowohl  der  Arbeit* 
gelier  als  (Ilt  Arlifitt-r  tianintcr  -cliwcr  leiiiet ;  3)  daU  die  Arln'itor  im  Vcrtr.iuen  auf 
die  Macht  der  ReserTckosse,  wekbe  hauptsächlich  geleitet  wird  durch  rersöuliebkeiteo» 
die  dem  Handwerker-  nnd  Gewerbestand  ferne  stehen  und  die  Verhältnisse  gar  nicht 
oder  nur  nKin;:«.:IIian  kennen,  zu  ül>e)  triclx-tifti  FonltrunKfni  vprieitfl  werden,  —  be- 
schließt: Es  sei  der  Vorstand  des  Schweiz.  Uewerbevereins  zu  beauftrageu,  zu  unter- 
eoebeo,  wie  den  Toraussichtlicheu  ferneren  Streiks  zu  hegten  und  ob  nicht  der 
Arbeil<:'r-l\<"^*  rvr'kns--o  eine  Arbeitgeber-Roiert'e/cm'fft'  pe^:eiintier  zu  sfrllon  «ei." 

L>er  Ztiittalvorstand  den  »chweiz.  Gewerbevüi<jius  legte  diesen  Antrag  den 
Sektionen  zur  Bigutachtung  vor,  mit  folgenden  Gegen bennsrkungcn : 

«Die  Gründung  tiner  Meisler-Reservekasse  zur  Unlerstntzung  der  von  Arbeits- 
ein-t<"'l!unKf n  .iff-nen  Arbeitgeber  'Iflrfte  jcdfiifalls  k<iii  leichtes  Werk  sein,  weil 
Orgaiiisiilioii,  ni^rliii.ii.ige  Speisung  und  riciilig«  Veiwendutig  ihrer  Mittel  ohne  Zweifel 
mit  vielen  Schwicn^lveiten  verbunden  wären.  Es  fehlt  zur  Zeit  noch  eine  wnfaasende 
Vereinigung  der  Meisterschaft:  die  wenigen  Meisterfachvereine  genügen  kaum.  Eine 
Anzahl  von  (Jeworbe-  und  Handwerkervereinen  werden  vielleicht  als  solche  an  eiucju 
derartigen  Institut  nicht  Iheilnclunen  wollen.  Der  Zeulralvorsland  könnte  nach  unserer 
Ansicht  bikbstens  die  einleitenden  Schritte  tbun»  die  Konstituirung  und  Verwaltung 
mQßte  wohl  selbslstandig  erfolgen. 

,Eine  festgefügte  Orgunisafiun  wäre  allerdings  erforderlich,  nicht  bloß  eine  in 
momentaner  Verlegenheit  in  aller  £ile  gescbatfene  Kasse  ohne  dauernde  HQllsquelien. 
Bei  eintretenden  Arbeitseinstellungen  wäre  schnelle  HSIfe  doppelte  Hflire.  Die  Reeerve^ 
kiisse  müßte  einen  ständigen  F<iii'l  von  in.  Imn  n  lausend  Fr  aikrii  sof'nt  t  zur  Verfügung 
haben  und  regelmäßig  ges^ieseu  werden.  Freiwillige  Sammlungen  köuuten  ourzuspär» 
liehe  Hülfe  leisten  nnd  raeist  wQrde  auch  die^  Hülfe  zu  spät  kommen. 

J)if  Hr-rt'rlilip'iint:  .It  r  Mt  i-I<  i -<  li,tn.  der  Arhritet -Hr^rvekusse  rluc  ^'•leielio  Ein- 
richtung gegenüber  zu  stellen,  ist  allerdings  unbestreitbar.  Nur  wird  es  sich  fragen» 
ob  eine  solche  Kasse  aurh  das  richtige  Mittel  sei,  den  vom  Handwerker-  und  Gewerbe- 
verein  Horn  anpo«»Tebtf'n  Zweck  —  Vcrhülung  fernt  t*  i  Sfiriks. —  wirklich  zu  cm  ichon. 
Abgescheu  duvun,  dali  die  Arbeiter-Heservekasse  von  .-^s  hou  länger  bestehenden  Veremea 
mit  grolier  Milgliederuthl  unterhalten  wird,  ist  ihr  Ff»rlbestand  noch  keineswegs  gesichert. 
Ihr  Zweck  sollte  sein,  zu  vorhruen,  dati  Arbeitseinstellungen  ohnf  ^'elh  ri;-'»'  rnifurt,.'  aller 
Verbältnii>se  beschlossen  weiden.  Nach  den  Erw.lgungen  der  Ikmcr  Sekt ii in  ist  niun 
allo^ings  zu  glauben  versucht,  da(.)  die  Heservekassekonimission  keine  liL-imdern  An- 
stn^iv_"iTrt,_'en  gemacht  ha!ie,  um  den  Schreinerslreik  zu  verhüten.  So  viel  wir  unser-eits 
in  Eiiahiiaig  hringen  kunnluti,  war  das  Vorgeben  bei  der  Arbeitseinstellung  ein  /u 
rasches  und  speziell  die  Forderung  ItetrefiiSDd  die  Art  der  Bezahlung  von  Akkordarbeit 
eine  wenig  überlegte;  allein  es  ist  kaum  zu  gew.lrtigen.  dali  in  diesem  Falle  o^.ler  über- 
haupt Sireiligkeilen  zwischen  Arbeitgebern  unil  Arbeitern  leichter  und  rascher  beseitigt 
werden,  wenn  eine  .Meister-Reservek.u^se  ge^'rütidel  wird ;  die  Gegensätze  werden  sich 
eher  ven$cbärtcu.  Wir  glauben  nicht,  daU  die^  der  Wunsch  der  B(>rner  Sektion  und 
anderer  Glieder  des  scliweu.  Gewerbevereins  sei.  Die  Anregung  zielt  gewiß  auf  Ver* 
hfltung  der  Streiks  ab,  und  dieses  Ziel  zu  erreichen,  ist  auch  unser  ernstliches  Bestreben.. 
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«Statt  d«r  IKIdung  einer  Heister-Resenrekaase  roflchten  wir  die  Einfahmiif  toq 

gewerhiiclien  Schi''dsf{rrirhtfn  uder  F.inigungsämtrrn  (icCünvi/rli-n,  welche  in  rnl)i<.'er 
Zeit  urganisirt  uud  aus  VertrHuensrnänneru  der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  geliillel, 
schnell  und  saetiknndig  alle  vorkommenden  Streitigkeiten  schlichten,  t>ez\v.  endgilltig 
und  für  Leide  Theile  verbindlich  bpurthi  il»^n  würdon.  Zur  Orfrnni-iiÜon  solcher  Sr!iieds- 
riclilerämter  sind  v\oUl  in  keinem  Kauton  neue  gesetzliche  Vorschriften  erl'oideilich. 
Werbstattordnun^'en.  Fabrilre^Memcnte  oder  freie  Vereinbarungen  können  Meister  und 
Arbeiter  zur  Einhaltung  bezri|,'l>Iu'i  Bestimmuiigen  verpflichten.  Derartige  Fachgerichte 
aus  freiem  Uebertiuktiinmen  bestehen  bereits  iindtrwärts/ 

Die  Sektionen  traten  ausnahmslos  der  Anschauung  de«  Zeutralvorstandeti 
bei.  £s  ist  denn  auch  jeder  Yereucb  der  Bildung  einer  allgemeinen  Arbeitgeber- 
Reservekasdc  bis  jetzt  unterblieben«  Dagegen  hat  n.  A.  der  Verein  schweixerischer 
Bu<:hdrw:kereibesUser  eine  eigene  "Reservekasse,  als  Grgengewicht  gegen  die- 
jenigen der  bei<len  Gehülfenverbande,  seit  Jahren  geäutnet. 

Die  Arbeitgeber  fUrchten  in  einer  Reserve-  uder  Streikka«äe  da»  Mittel  zur 
Vßrsehärfumj  der  Interessenyeffensätee ;  die  Arbeiter  erhoffen  aus  eben  derselben 
die  Äufireehterh^iuitff  des  aoeialen  Friedens.  Wer  Reeht  behält,  das  mag  die 
Zukunft  lehren!    (AbgeschlosBen  im  Herbst  1880). 

Strohwaarenlndiistrie.  Die  schweizerische  Strohindustrie  zerfällt  örtlich 
in  drei  Theile:  Die  aargauische,  freiburgische  tirid  tes-inisfhp.  Die  Ijf  lentendhte  ist 
die  aargauische,  die  üiob  auch  in  die  benachbarten  Kantone  Luzern  und  Zürich 
erstreckt. 

Am  ilteaten  ist  wahrseheinlich  die  Strohflechterei  im  Kanton  Tessin,  wu 
sie  vermntblich  yoo  dem  enropKischen  Hutterlande  dieser  Industrie,  yon  Italien 

her,  Eingang  fand.  Heute  wird  «ie  noch  im  Val  d'Ousernone  ausgeübt.  Die  größte 
Ausdehnung  hatte  sie  in  dipspin  Thnlf  in  der  l'eriode  1850 — 1875,  wahrend 
welch.  r  jkhrlich  für  3UU,UUU — 4Ui),UO0  Fr.  produzirt  worden  sein  soll.  Seither 
ist  der  ludustriezweig,  infolge  der  chinesischen  und  ja[>aniHchen  Knnkuirenzgetiechte, 
im  Teasin  wie  im  Freibnrgisohen  und  Aargauischen,  stark  surttck gegangen.  Fleebter, 
die  früher  l'/s  bis  2  Franken  jeden  Tag  verdienten,  sollen  es  heute  kaum  auf 
50  Rappen  bringen.  Das  Material  ist,  wie  im  Aargau,  lioggenstroh,  dius  wegon 
seinem  dunkeln  Gelb  mei^t  nur  in  gefärbtem  Zustande  verwendet  w  r  li  n  k  uui. 
Die  Crzduguiiwe  werden  größteutheiU  in  den  Murktorten  hono  und  tiusso  verkauft 
und  im  I^nde  selbst  in  Uttten  verarbeitet;  einiges  geht  nach  Italien. 

GrOiiere  Aoadebnang  und  einen  wesentlich  anderen  Charakter  hat  die  frei« 
burgische  Strohflechterei.  Das  Material  ist  dort  das  weißere  Weiaenotroh,  das 
nur  von  dem  englischun  an  Schönheit  ilbertrolfeM  wird.   Die  Strohflechterei  datirt 

im  Kanton  Freibur^  von  drr  im  .hihr  \>^\^'>  durch  die  Ki  t'  I-^e  der  aargauischen 
Fabrikation  ver.iulaljten  Ei  richtung  von  Flechtstdiulen  im  Greyerzerhinde  her  und 
es  wurde  lange  Zeit  fast  nur  für  Häuser  in  Wühlen  fabrizirt.  Zirka  der  Fru- 
dnktion  geht  auch  heute  noch  auf  Reohunng  von  Aargauer  Industriellen,  die  im 
Kanton  Freiburg  direkt  kaufen  oder  dableibst  Filialen  errichtet  haben.  Fin  direkter 
Export  bahnte  sich  Anfangs  der  ■40er  Jahre  nach  Frankreich,  England  und  Xord- 
amerika  «n.  Die  damalige  Produktion  wird  vom  Fr^-ibur^er  llistorik- r  Ku«-nlin 
zu  55ü,UUO  Stück  ä  zirka  im  Werthe  von  ^80,000  alten  Franken  per  Jahr  an- 
gegeben« Im  Jahre  1856  existirten  100  Kontroleure,  welche  das  Maß  der  für  die 
AnsAihr  beetimmten  Stücke  su  prüfen  hatten;  es  wurden  von  denselben  im  ge* 
nannten  Jahr  602,067  Stücke  zur  Ausfuhr  gestempelt.  Der  Werth  dieser  Stücke 
und  derjenigen,  welche  der  Kontrole  entgangen,  oder  fiii'  dir  einheimische  Stroh- 
hntfabrikation  gebraucht  worden  sein  möfren,  wird  auf  hO«»,0<M»  Fr.  geM'hätzt. 
Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Freibnrger  Strolilltchterei  in  den  Jahren  185'J/<10. 

Fnrnr,  Vollc«wlrtb«ch«n«-Lexlk<tn  der  Sobw«<»x.  \C, 


Digitized  by  Google 


StrohwMureiuiidiistri« 


—    242  — 


StrohwurMünductrie 


unmittelbar  vor  dem  Ambraelie  des  für  sie  TerbtiigoißTolleii  nerdamerikanisolieii 

BilrgerkriegeM ;  der  damalige  Fabrikationswert  wird  auf  1,8()(),0<)0  Fr  veranschlagt, 
wovon  auf  die  Bezirke  (irnyiie  800,0ÜU  Fr  ,  (ilane  4U0,0()0  Fr.,  Singine 
i;<i(»,(iOii  Fr.  entfallen.  Nacli  tsim-r  von  der  frtilMii  tri>*<*li»"n  I>irektiun  des  Innern 
verölientlichtcn  Statbtik  be»chäftigU)  die  StrubiuduHtrie  im  Jubre  iSüö  in  fünf  von 
neben  Bezirken  xeitweise  7300  Personen  (Gruyere*9ß84,  Sarine  1308,  Singine 
r2;J0,  Glane  553,  Veveyse  525).  Wie  Tej=8in  beschränkt  sich  Freibuxg  im  wesent- 
lieben  auf  die  eigentliche  Handstrohflechterci  unil  ttwas  Hutfabrikation. 

Zu  maniiifrfaltigeren  und  thpüweise  unüberlrotreuen  L^'istnngen  im  weiteren 
Gebiet«  der  iStrohioduatrie  hat  es  der  Kauton  Aargau  gebracht,  wo  der  üaupt«itz 
der  Fabrikation  in  Woblen  i»t. 

Jakob  Isler  daeelbBt,  der  (xrttnder  einer  jeixt  noeh  florirenden  Firma,  hat 
um  179Q  memt  den  Gedanken  erfaßt,  Strohgeflechte,  die  im  Preiamt  verfertigt 
wurden,  ziisamnjetiziikantVn  und  damit  Handel  nach  dem  Schwarxwaldp  7.u  treiben. 
Der  Erfolg  dieser  ersten  Verbueiie  führte  zur  Errichtung  mehrerer  ajiderer  Firmen, 
sowie  zur  GrUudung  von  Flecht^chulen  in  den  Woblen  benachbarten  Aargauer 
and  Luaemer  Gemeinden.  Anftnglicb  maebte  man  nur  ylerhalmiges  Geflecht;  die 
Einführung  des  7-  und  llhalmigen  wurde  alH  eine  wichtige  Neuerung  bezeichnet. 
Anfang«  der  "2*ier  Jahre  wurde  die  Weberei  von  Stn-h  mit  Seidenzettel  nuf  dem 
einfarhen  (-hintsisehen  Webstuhl  eingefulirt.  Im  .Jahre  \}''M  exi^tirten  in  Wühlen 
neben  mehreren  kleinen  acht  grolie  Firmen,  in  anderen  Gemeinden  drei.  Da« 
Abaattgebiet  hatte  eich  Uber  ganz  £aropa  anafedehnt;  die  grUßeren  USoeer 
hatten  Filialen  und  Agenturen  in  Wien,  Paris,  Ls  London  und  Hävre.  Weil, 
wie  schon  angedeutet,  das  im  Anrgau  erhältliche  Koggenstroh  mit  seiner  dunkeln 
Nu  an  ff  fiir  Artikel,  die  weiß  sein  sollen,  nicht  geeignet  ist,  gelangt»-  man  bald 
zur  Fabrikation  farbiger  und  gemischter  Geflechte  und  damit  zu  den  »ogenanuten 
Phantasie-Ärtikeltt,  die  den  eigentUohen  Weltruf  der  aargauiaoben  Strohindnetrie 
begründet  haben  und  heute  noob  unterhalten.  Es  kommen  luebei  in  erster  Linie 
die  Strohdrähtchen  und  die  Bordüren  (Gewebe)  in  Betracht,  für  welche  Artikel 
das  Koggenstroh  bewiuders  verwendbar  ist.  Die  Strohgewebe  liatten  einen  Un- 
geheuern Erfolg,  der  noch  dadurch  gesteigert  wurde,  daß  New- York  in  den 
40er  Jahren  &U  direkter  Käufer  die.ser  Artikel  auftrat.  Es  wird  angenommen, 
daß  xnr  Zeit  der  HanptblOtiie  des  Bordüre« Artikels,  in  den  Jahren  1845 — 55, 
zu  15,000  llandwebstuhle  in  Arbeit  standen  In  der  Saison  l'^äO/.'»!  betrug 
nach  einem  Mitglied  der  schwei/eri^rhen  Jnrv  für  die  WcltHnsstrlliin!^  in  London 
der  Umsatz  der  Aargauer  Industrie  mit  letzterem  Platze  aliein  zirka  5<),()0(» 
Ueberproduktion  und  die  Uebel  in  deren  Getolge  trugen  «chlicßlich  wesentlich 
ZU  der  New> Yorker  Krisis  bei,  die  im  Jahre  1857  über  diese  und  andere  Industrie- 
Branchen  hereinbrach. 

Die  Fabrikation  der  Phantasie-Artikel  führte  allmiilig  naturgemäß  zur  Ver- 
wendung aiif  b  anderer  Materialien  als  Htroh,  nament1i(;h  Bu^t,  S  /f/»',  Ttoßh'inr, 
ManiUihiiiif.  /.'.i><m«'<»//e  etc.  Auch  begann  mau  Artikel  zur  Ver/ierimg  der  Eüte 
anzufertigen,  die  nogonannte  Qwrnituir  und  das  (^namenL 

Die  S^ohflechterei  ist  ansschließlieh  Hausindustrie  und  es  werden  zu  dieser 
leiehten  Bet^chäftignng  scibtstverstftndlich  auch  Kinder  verwendet.  Die  Einführong 
der  iJordürenweberei  pab  Anlaß  zum  Fabrikb(  tri*^Vi.  der  nanientlii  Ii  dann  zn  größerer 
Aus(bdinung  gelangle,  als  man,  Anfangs  der  iOer  Jahre,  aiiting,  aiü  (Nugeaannten 
Lticetötühlen  rfirUchaan/efleihir  herzustellen.  Diebe  Spezialität  erfreute  »ich,  mit 
kürzeren  ünterbreohungen,  lange  der  besonderen  Gnnst  der  Mode,  ist  aber  seit 
1870  gänsUeher  Yemachlässigung  anheimgebllen.  In  ihrer  BlUtbeseit  besehSftigte 
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«ie  zirka  2500  Arbeiter  bei  den  Sttthlen,  ebensoviel  fttr  des  KaQpfen  des  Boß- 
hears  uud  verarLeitete  bis  4  q  diew»  Rohmatari&ls,  das  man  hauptsächlich 
aus  Ruljlanil  und  Südamerika  bezog;.    Ks  wurdeu  jährlich  xirka  750,000  Stttok 

im  Wertlie  von  S'/a  bis  4  Millionen  Franken  produzirt. 

Kach  einem  langen  Stillstand  infolge  deti  amerikanischen  Bürgerkrieges  begann 
eine  iiifie»t  xegb  Periode  dank  der  Erfindung  der  BaumwoUbUnäel  oder  FliMcn, 
■aus  sluammflDgeleimtraif  gebleiehtom  oder  gefärbtem  BaamwoUgani,  das  in  dieser 

Form  wie  feingewebte  Streifen  erscheint.  Gleichzeitig  lobten  auch  die  älteren 
Artikel  wieder  auf.  In  dieser  hods-^ten  Gescftsperiode,  die  bis  1869  dauerte,  gab 
-e^  'Ah  liäui»er  im  Aargau  (21  in  Wublcn),  4  im  Kanton  Luzern  und  3  im  Kanton 
Züncb;  der  Werth  der  Ausfuhr  in  der  Saison  1867/G8  wird  auf  10'/«  Millionen 
Franken  geschütst.  Nach  dem  scbweiaerischen  Bericht  Uber  die  Londonw  An*- 
«tellung  von  1862  würden  um  diese  Zeit  sirka  3  Hillionen  Stück  Gefleckte  im 
Werthe  von  höchstens  000.000  Frankrn  per  Jahr  produzirt  worden  sein. 

Ein  neuer  Artikel  für  dm  Faiiriklietrieb  wiirrle  1872/7M  einj^efllhrt,  die 
Baumwollspäem  oder  Tapes^  die  sich  solcher  >i achfrage  erfreuten,  daß  davon  von 
1876  bis  1879  jäbrlieb  strka  1  Million  Stttcke  Ikbridrt  worden,  die  1000 Arbeitern 
Beechiltigung  gaben  und  130,000 — 150,000  Pfund  Garn  erforderten. 

Die  Bttckkehr  zu  den  alten  guten  Bordüre-Zeiten  schienen  die  Jahre  1879/81 
bringen  zu  wollen;  doch  wurdf>n  die  Krwartnngfn  so  hoeh  g'espannt  und  ho  große 
i^auntitiiten  erzeugt,  daß  der  nur  mittelmäßige  Konsum  zu  der  Produktion  und 
den  Vorräthen  nicht  im  richtigen  Verhältnifse  htand.  Seit  der  raseben  Reaktion, 
4ie  defihalb  entstand  nnd  au  einer  iSngeren  Stagnation  führte,  ist  der  GescbBfte- 
gang  der  aarganiaohen  StrohiuduHtrie  ein  äuC  rst  unbeständiger,  mit  der  Mode 
wcrliNelnder  grworden.  Der  Export  beträgt  durchschnittlich  per  Jahr  noch  zirka 
5  Millionen  Franken,  der  frei^urgi^che  xirka  1 '/•.»  Millionen  Franken,  wogegen 
die  teasinii»ohe  Produktion  kaum  den  \V  erth  von  {jOü.UUÜ  Franken  per  Jahr  über- 
steigt. ISnen  daaernd  nngOnsttgen  Ebfluß  übte  die  Konknrrens  der  ohinestsehen 
Oefleekte.  Der  namentlich  dnrok  die  Eioltthrnng  der  HntnMhmasekinen  begttnstigle, 
ma.ssenhafte  Andrang  dieser  äußerst  hilligen  Geflechte  hat  die  glatten  Aargauer- 
gefle'  hte  allmSHg  verdrängt  und  gleichzeitig  riui  h  die  ähnlichen  Spezialartikel  der 
Italiener  so  schwer  verkäuflieh  g-  nnieht,  daß  diese  gezwungen  worden,  sich  mehr 
den  aargauischen  I^hantasie-Artikeln  zuzuwenden. 

Als  theilweiser  Ersats  fttr  die  ohineuscbe  nnd  japanische  Konkarrens  fließt 
indessen  dem  Aargau  etwelcher  G<-\viini  aus  (h  nt  Handel  mit  dies<  n  Artikeln, 
dt's^en  er  sich  zu  einem  namhaften  Theile  bemiichtigt  hat  Die  chinesischen  Ge- 
liechte  werden  zu  diesem  Zwecke  meistens  von  Ettgland  nnd  Lyon  liezogeii,  hn 
Aargau,  wo  die  Stroh ble icherei  auf  der  höchsten  fcJtulo  der  Vervollkommnung 
steht,  gebleicht  oder  gefitrbt  und  dann  größtenthnb  nnverarbeitet  exportirt.  Die 
Yermehmng  des  Imports  von  Strohgeflechten,  der  von  1879  bis  1884  yoa  644  q 
auf  1959  q  stieg,  im  Jahre  1685  aber  auf  lL'41  q  zurückging  und  im  Juhr 
1KH9  nur  109')  (j  betrug,  ist  vornehmlieh  auf  Ivcehnuug  ilie^es  Zwisrhi  iihandela 
mit  fremden  «ieüechten  zu  Hetzen,  dem  übrigens  durch  Erliöhuug  des  Zolles  von 
4  Fr,  auf  10  Fr.  im  Jahre  1S84  erheblich  Eintrag  gei>chehon  ist,  ohne  deßwegen 
die  beabsiehtigte  günstige  Wirkung  auf  die  Freiburger  Strohproduktion  ausauflben. 

AVaa  schließhch  die  >>lrnhhnt(abrikation  hetriH't,  so  hat  dieselbe  in  derSohweiz, 
obschon  sieh  allmälig  vermehrend,  noch  keine  große  Ausdehnung  erlangt.  Die 
Zollverhülf tiijsHe  mögen  hieran  neben  den  sclnvierigen  Koukurrenzverhältni^-^en  im 
Aligemeinen  ihren  Antheil  haben.  Größere  llutfabrikeu  exiötiren  in  den  Kantonen 
Geni^  Neuenbürg  und  Tessin,  Aarguu,  Bern,  Zttrioh  und  Sohi^auBen. 
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Sadostbaltik 


Statiitisohes.  Mit  der  Stroh-  und  Bo0ha«rfleehter«i  be&ßten  sich  zur 
Zeit  der  eidg.  Volkszählung  von  l'^^O   12,225  Pei-sonen  —  9,3  ^^^^^ 

werb.-th'ititren  (vgl.  tl'  ii  Artikel  „  Inilu-trie" ).  Dan  «lieshezlitrliche  Rcsnltat  der 
Volkbzülilung  von  ist  im  Momeut  der  Draoklegung  diesea  Arükek  noch 

nicht  bekannt. 

Aasllahr  nod  Etnfblir  von  Strobwaaren. 

\  I  1 1 1  I  Einfuhr 

iiü      18^     Tsi?     i^i     iÜ9  i889 

Fr.  Fr  Kr.  Pr.  Fr  Fr 

Geflechte  3,596.055  3,743,000  2,873,019  ä,4*ii.üOo  -I.OOU.öaü  ilb.iiüO 

Damenhate  aus  Stroh  nicht 

:ui~L'ern«!tel*)   186,000    niHi.'iS»;    512.i<.X)  390,20-2  r.()S..'j()0 

Aa.ltre  nicht  aus^fer.  Hüte  .    648,97".)  403,000     4?U,4'JI     541.8-2^2  581,42G  lli.39S 

Andere  feine  Waaren .   .   .     97.799  238.(X)0    270.461    7  VS,896  1.912,888  15.4^)0 

Grobe  Waaren                         5,908  14,000       5.338       8,803  8,840  97,000- 

Ausftihr  nach  Läudern  im  Jahre  l88il. 

DeutMlil.  Fnminr.    Soglud  Ver.Suateo    Bett  Toul 

Fr.  Fr.          Fr.  Fr.          Ft.  Pr, 

Geilechte                             357,589  545.345  559,005  645,164  701,438*)  9.609.536 

Damenhüte  aus  Stroh  nicht 

au>irervistct ')                          9,290  318,142    l.%414  499  16.927  390,^ 

Andere  nicht  aus-er.  Hüte  .    .    ll.r.17  2:31,464  107,557  165,470  62,418  581.4-26 

Andere  feine  VVaaren    .   .   .  162,011  604.265  130,769  930,056  85,787  1,912,888 

Grobe  Waaren                        1.981  857    8,170  1.180  «,658  8.840 

543,8^8  1,733.078  814,915  1,748,399  670,817  5,608,899 
Strnmpfirirkerei  s.  .Wirkerei*. 

StficklHrberei.   Man  yersteht  darunter  gemeiniglieh  nur  das  F&rben  von 

fertig  gewebter  Seide,  dae  einen  FortMh;irt  der  modernen  Seidenfitrberei  daratellt, 
wjihrend  das  Farben  v<»!»  BRumw.ilI,- .  Lrinfn  und  Wolle  am  Stück  keine 
eigenthümiiche  .Schwierigkeiten  wie  bei  der  Seide  darbietet.  Bis  jetzt  haben 
sich  nur  wenige  Schweiz.  Seideullirbcreicn  auf  das  Stiickfärben  im  Großen  eio- 
gerichtet;  die  Hauptmasse  der  betreffenden  Gewebe«  haaptsSchlich  Satin  (sog. 
Satin  teints  en  piece),  der  in  Eunt  >n  Zürich  in  großen  Mengen  gewoben  wird«, 
muß  nach  Lyon  zum  Färben  geschickt  werden. 

Südafrikanische  Republik.  Mit  dieser  Republik  hat  die  Schweiz  am 
2^.  April  Irt87  ciin  'j  Freundschaftis-,  Niederlassungs-  uud  Handelsvertrag  ab- 
gehchlüsscu  und  zwar  nach  dem  Priu/ip  der  Meistbegünntigung  (A.S.  n.  F.  10,  283). 
Ueber  den  beidseitigen  Waarenverkehr  bestehen  keine  atatistisohen  Anfimohnaugea. 
—  Sohweiswisohes  Eonsalat  in  Pretoria. 

Südostbahn.  Die  Sohweiserisohe  Stldostbahn  ist  Unternehmen  einer 
Aktiengesellschaft  mit  Sitz  in  Rnpperswvl.  Die  Konstituining  erfolgte  am 
5.  November  18sD.  Das  Unternehmen  i.st  hervorgegangen  aus  einer  Verständigung 
der  Eiäeubahngüäellbchaft  Wädeuäweil-Einisiedeln  mit  der  Ziiiichäee-Gotthardbahn, 
sowie  dm  beid<Hi  Initiativ-Eomites  für  den  Bau  einer  Linie  Piltffikon«Sam(itagerQ 
oder  Sohindelegi  und  Biberbrttck>6i>ldaa. 

Die  Konzessions-Üebertragnngen  fUr  diese  4  Linien  auf  die  Schweis.  SUd- 
o.stbahn  sind  durch  Beschluß  der  Bundesversammlung  vom  19./20.  Deeember 
l.SfS'j  ]>erfokt  geworden. 

*)  Der  Werth  der  ausgerüsteten  DamenhOte  i»t  nicht  bekannt. 
*)  aavon  187,049  Fr.  Italien,  185.4^  Fr.  Ue«terreicli. 
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IKe  Siidostbahn  umfaßt  somit  sonMchüt  folgende  Linieii: 
c.  Die  Linie  WlIde«iBweil-£iiui«d9lii,  im  Betriob  seit  lij77,  Be- 
triebs länge   17  Kilomet«r 

b.  Die  Linie  Rapperswyl-rialüliun,  im  Betrieb  seit  1878,  Be- 
triebslänge  4  , 

c.  Nea  m  entoUeii  »ind:  1)  FfXfBkon-Saiiistagern  oder  Sehindel^ 
2)  Biberbrück-Guldau.  Bride  werden  durcli  (!a^  MittelhtUok 
der  Wfidensweil-Kinsiedelntialin  zu  einer  durchg^lieiMlen  Linie 
PfÜC&lLOii-Goldau  verbunden,  deren  efekte  Bethebslüngt^  ixt        35  , 

zusammen    5G  Kilometer 

i>t  r  Bumk'brath  .-a^'t  in  t-eiiiL-r  Bolsehatt  vum  16.  Dezember  1881»  anläßlich 
<Ier  KuuzeMjiuiiK-L  cbertrugung  iulgende» :  «Die  liingst  angestrebte  Verbindung 
«briBgt  einem  niclit  unbedeutenden  Theil  der  Oateohweis»  iiubeeondere  der  Marcli, 
yden  Kantonen  GlaniB,  GraubUnden,  dem  Bheinthale  und  der  Arlbergronte  gegen* 
»Uber  dem  jetzigen  bedeutenden  Umweg  Uber  ZQrioh-Altstetten-Zug-Rotlikreat 
^  eitle  flirekte  VerbiTi  lnng  mit  der  Zentral-  und  W»-stschweiz  einerfieits ,  wie 
^anderseit«  mit  dem  Gotthard  und  Italien.  Nicht  weniger  wird  die  neue  Linie 
„dem  lokalen  Verkehr  des  Kantouä  Sehwyz  su  gnte  kommen,  indem  bie  des^eu 
«einselne  Theile  anter  sich  niid  mit  dem  Ksntonshanptort  in  Verbindung  setst 
9  und  den  Verkehr  mit  Einuedeln  erleichtert. 

„Mögen  aiuh  gewii*Ke  Faktoren  die  Leistungjifähigkeit  des  neuen  Verkelir««- 
, Weges  beeinträchtigen,  so  sind  andererseits,  die  Vortheile  Aoch  so  in  die  Augen 
«springend,  und  Hegt  unter  allen  Lm&tünden  in  dt-r  ueueu  Verbindung  eine  so 
«benohtenswertbe  Verbewemng  und  Erleichterung,  welche  weeentüoh  erhShte 
« Bedeutung  gewinnen  wird,  wenn  da^  zur  Zeit  ventilirte  Projekt  der  Er«teUung 
9  einer  direkten  Schienen -Verbindung  zwischen  dem  Toggenburg  oder  sogar 
^St.  Gall*>n  un.l  Tfa;  per^wyl  zu  Stande  kr-tuuit." 

Der  Ankauf  der  beiden  im  Betrieb  behudlithen  Linien  kostet  5.072,000  Fr.; 
die  Kosten  der  neuen  Linien  sind  auf  o, 3 4 8, 000  Fr.  verau^schlugt.  Die  Verkehrs* 
«innahmen  sind  auf  960,000  Fr.,  der  Beinertrag  auf  262,500  Fr.  ^  6^4  Vo 
Dividende  berechnet.  Das  GesellHchaftskapital  besteht  aus  10,500,000  Fr., 
wovon  5,500,000  in  Obligationen  k  4  "  o  und  5,000,000  in  Aktien. 

Suisse  OtM'ideiitHle-Siinploii.  Die  west^- hw.  izeri»chen  Eisenbabn  -n  mit 
Inbegriff  der  Simplonbahn  8ind  da«  Kicmthiim  einer  Aktiengesellschaft  mit  Sitz 
in  Lausanne*}.  Die  üe*>elljichaft  wurde  ursprünglich  (1^^G4)  behuft»  Uebemahme 
des  Betriebes  der  ELienbahnen  Ouest-Suisife,  Franeo-Snisse,  Lattsanne-Freiburg» 
Ber»  nnd  &enf-Versoir  gegründet.  Nadidem  der  Betrieb  dieser  Linien  vom 
1.  Januar  18i)5  an  durch  die  Gesell>chaft  1  r  Suisse  Occideiitale  für  Rechnung 
der  bisherigen  Kijrenththiipr  ^^atttrefunden,  traten  die  drei  alten  Gesellscliaften  ihr 
Eigentham  an  die  iietriettsge-selUchuft  ab,  welche  vum  1.  Januar  IfifTl'  an  den 
betrieb  rilmmtliober  Linien  fdr  eigene  Rechnung  weiterftlhrte.  Das  eigene  Netz 
der  Suisse  Oocidentale  hatte  auf  diesen  Zeitpunkt  eine  Anodehnung  von  315,248  in 
baulicher  Länge  und  IKii)  km  Betriebslänge,  lelttere  mit  Inbegriff"  der  gepailiteten 
Strecke  Bern-Sensebrücke  bei  Thürishau«-.  Im  Laufe  der  f(dgenden  Zeit  kamen 
durch  Ankauf  oder  durch  2seubau  noch  folgende  Linien  hinzu:  Am  12.  Juni  1^76 
die  Strecke  Murten-üantoubgreuze  bei  FiÜschelb  (12,413  xn):  am  25.  Augujjt  lt<7G 
die  Linien  Pal^zieux-Mnrten  (55,035  m)  nnd  Freiburg  l^ayeme  (20,545  m);  am 

*)  Dies  wurde  ge^cbriebeu,  bevor  «iie  Fu'ii^ion  mit  der  Jurababn  (1.  Januar 
stüttfanü. 


Digitized  by  Google 


Suisse  Occideatale-Simplou 


246  — 


Suisse  OccidüUlalc-SiuiploQ 


1.  Jmuar  1877  die  lioie  Coflsonfty-Oreose  bei  Vallorbea  (29,360  m)  dnrdi  Eaaf 

Ton  der  GeselUchaft  Joagne>£ci«'pen.<i;  am  1.  Febraar  1877  die  Linie  Payerne* 
Yvcrdon  (27,;{  ni) ;  am  I.Juli  1881  die  Llnir  Bouveret-Brigue  (116,865  m) 
durch  Fusioniruug  mit  der  Öimplonbnhii  und  am  1.  Juni  1886  die  Strecke 
Bouveret-Grrenze  bei  St.  Gingolph  (3U82  m).  Ende  1886  hatte  die  Suisü«  Occi- 
dentale-fo]doii-Balm  ansa  Um&Dg  tod  580,708  m  BamiEnge  nnd  603  km 
Betriebalftnge. 

Die  Diobaten  BQekkauf stermine  für  den  Bund  waren  vor  der  Fussion 
auf  Grund  der  Konzessionen  folgende:  Palezienx-Grt-nze  bei  Früacbek  (67,448 
am  25.  August  1906;  alle  übrigen  Linien  am  I.Mai  li^03. 

lu  Folge  der  Fusion  kann  der  KUckkauf  durch  den  Bund  frühestens  auf 
den  1.  Mai  190S  and  von  da  an  jederseit  erfolgen,  wenn  er  der  GeseUecbait 
Jeweilen  drei  Jahre  vorher  angekündigt  wird. 

Der  Kaufpreis  wird  n!ie]i  dem  durchschnittlichen  üiif  der  Gesaramtheit  der 
Linien  erzielten  Reinertrage  derjenigen  10  Kalenderjahre  bestimmt,  welche  dem 
Jahre,  in  welchem  der  KUckkauf  angekündigt  wird,  vorausgehen  j  er  beträgt  deu 
2ölaclien  Wertk  dm  Beinertrages,  wenn  der  Bttckkaof  innert  den  Jahren 
1903—1918  statthndet,  den  22Vilkehen  Betrag  innert  den  Jahren  1918 — 1933» 
den  20facben  innert  den  Jahren  1933—1948  nnd  den  17Vsfeoheii  von  1948 
bis  zum  Erloschen  der  Konzession. 

In  allen  diesen  Fällen  darf  der  Kaufpreis  nicht  weniger  aU  die  nach- 
gewiesenen Anlagekosten  der  bestehenden  Einrichtungen  betragen,  jedoch  unter 
Abzug  des  Betrages  des  Emeoernngs-  nnd  Reserrefonda. 

Insofern  der  Bund  den  Batt  der  Linie  von  Brieg  bia  an  die  italiensche 
Grenze  besdtließt,  liat  er  auch  vor  dem  1.  Mai  in*K5  jerlerzeit  das  Recht,  auf 
eine  einjährige  Kündigung  bin  den  Rilckkanf  zu  verlangen,  l'er  Kaufpreis  wird 
nach  dem  26fachen  Werth  des  durchschnittlii  ben  Reinertages  derjenigen  zehn. 
Jahre  bestimmt,  die  dem  Kttndigungsjahre  vorau»igehen,  darf  aber  nicht  weniger 
als  die  naebgewieeenen  Anlagekoeten  der  bestehenden  Binriehtungen,  jedoch  unter 
Abzug  des  Betrages  des  Erneuerungs-  und  RoMervefonds  betragen. 

Bauliche  Verhältnisse:  Balinlänpe  mit  einem  Hauptgeleif^c  1S7,11H  m» 
mit  zwei  llauptgeleisen  'J3,508  m.  Auf  10«  mj  m  Hahn  entfallen  durehhchinttlich 
1Ü31  m  Geleise.  Von  der  ganzen  Bahn  liegen  .'{18,100  m  auf  Dämmen,  219,733  m 
in  Einschnitten,  8165  m  in  Tnnneln  (größter  Tnnnel  bei  Vauderena  922  m  lang) 
und  1704  m  anf  Brucken  (größte  Brücke  b-i  Freiburg  333,8  m  lang).  Von  der 
Betriebwlänge  liegen  l;')l,.'»r)f)  m  in  der  Horizontalen,  4.')0,5  lfi  ni  in  Steigungen 
odor  Gefällen  bis  zu  '24  "4o,  3r)6,2l*<>  m  in  der  Geraden  und  24.'>,^>j-'1  m  in 
Kurven  bis  zu  240  m  Minimalradius.  Mittiere  Steigung  der  ganzen  Bahn  5,UU"/oo ; 
mittlerer  KTttmmungshalbmesser  fttr  die  ganse  Bahn  1514  m. 

Stationen  Ende  1887:  132,  woron  2  gepachtet  nnd  2  mitbenutzt.  Die 
wichtigsten  Stationwi  aind;  Genf,  Nyon,  Rolle,  Morf^/s,  Lausanne,  A^evey,  Mon- 
treux, Aigle,  Bex.  Sion,  Chavomay  (Orbe),  Yverdon,  Neaohätel,  Romont,  Frei- 
hnrg,  Bern  (mitbenutzt). 

Rollmaterial  Ende  1887:  lOi)  Lokomotiven  von  durclischnittlich  312 
FferdekrSften  nnd  37,4  t  Leergewicht.  327  Personenwagen  mit  13,007  Sita- 
plät/.i  II  und  2045  Guterwagen  mit  19,(>43  t  Tragkraft. 

Betriebe perHonal  im  Jahre  1887:  3142  Personen  fttr  den  Betrieb  Yon 
648  km  Bahn  oder  4,(17  p'^r  Babnkil. 

Belördcrte  Reisende  im  Jahre  1887:  3''J93,'J0O,  1886:  3'ü23,113„ 
1885:  3  802,121. 
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Beförderte  Guter  im  Jabre  1887;  944,896  t,  1886:  876,868  t,  1886: 

896,132  t. 

Reinertrag  im  Jahr-  1HH7:  Fr.  G'189,ö89,  1886:  fr.  6'0ä4,431, 
ItJöo:  fc>.  5''i24,502,  1884:  Fr.  d'ti37,7ü4. 

VerUfiltnifi  Reinertrages  sam  Anlagekapital  1887  :  2,58  7oi  1886 : 
3,54%  1885:  2,34%,  1884  t  3,85  V«- 

Kapitalbestand  1887:  Fr.  239*465,437,  wovon  Fr.  99'102,000  Aktien, 
Fr.  1  1 '),3(>0  kon.solidirte  Anleihen.  Infolge  der  Faaion  betrügt  daa  Kapital 
ca.  2«01)üU,00(>  Fr.  wovon  It  (yO(H),i)(  »o  Fr.  Aktien. 

Zinse  und  Dividenden  im  Jahre  lbt>7 :  Pt.  5"961,605  =  2,49  V« 
de«  EapitalB,  1886 :  Fr.  5*971,630  =  3,49  V«t  1^95 :  Fr.  6'626,166  r=s  3,86  V«* 
1884:  Fr.  5*627,987  =  2,35  «/o. 

Baukonto  per  Ende  1887:  Kosten  der  Bahnanlagen  und  festen  Ein- 
richtungen Fr.  159'894,440  =  Fr.  '27.'), 3 17  per  Bahukil. ;  des  Rullmaterials 
Fr.  16*545,060  —  Fr.  24,880  per  Bahnkil.;  de»  Mobiliars  und  der  Geräth- 
aeliaiten  Fr.  1*037,374  =  Fr.  1786  per  Babnkil.  ToUlkosten  Fr.  177*476,774 
=s  Fr.  303,013  per  Bahnkil. 

Sulgeii-Gossau.  Die  ^Eisenbahnlinie  von  Sulgen  nach  Goßau  war  da« 
Eigenthnm  d»'r  Bischofszeller-Bahn^e^ellschaft.  Die  Strt^cke  Sulgfn-Bi*«!hofszell 
(10,129  m)  wurde  am  1.  Februar  iJ^Tti  eröduet  und  Li»  zum  4.  Juli  dcHselben 
Jahre«  durch  die  Nurdo»tbahu  fUr  Rechnung  der  KigenthUmcrin  betrieben.  Am 
5.  Juli  1876  wurde  die  Strecke  BisokofMEeli^Goßaii  (13,641  m)  erSUhet.  Gleich- 
seitig ühcrtKilnn  >1i(^  Nordostbabn  den  Betrieb  der  gansen,  rund  23  km  meiisenden 
Bahn  filr  eigene  Rechnuug  gegen  Bezahlung  eines  vertraglich  festgesetzten  jähr- 
lichen ParhtzinHcs.  Am  1.  AuguHt  iss.'»  ii^t  die  Bahn  Salgen-Go£au  in'g  Eigen-' 
thum  d<'r  Nur(lu>tbalin  ubergegangen. 

Buperphosphat  und  andere  kttndtliohe  DOngemittel  werden  in  der  Schweix 
an  mehreren  Orten  nnd  in  immer  größerer  Menge  fabrizirt,  aber  ohne  daß  bis 
jetzt  dem  noch  in  grüßerer  Proportion  steigendeu  Bedarfe  der  Landwirthschaft 
dorch  die  heimitiche  Produktion  Geniige  jr»'liist(t  wcfU-n  konnte,  so  daß  noch 
eine  sehr  bedeutende  Einfuhr  davon  ^tatihndet.  Man  erhalt  diese  Produkte 
weHenilich  dnrch  Anfschließnng  von  Knochenmehl,  Enoohenkohle,  Phosphorit 
nnd  anderen  phoBphorBtarehaltigen  Materialien,  mit  Schwefeliifinre,  hSnfif  onter 
Zusatz  von  kalihaltigen  nnd  atickstotThaltigen  Substanzen,  wie  Btaßfnrter  Salzen, 
Chilinaipeter,  schwtd'elsanrea  Ammoniak,  mit  Schwefeltfäure  aafgesohloesenen  Leder- 
nnd  Haarabfälk-n  etc. 

Surnh  ist  die  Bezeichnung  von  mehrtrcttigen  Ganz-  oder  Halbi>eidenartikeln, 
die  je  nach  der  QnalitSt  für  Kleider,  Beaatx,  Pntz  oder  Fntter  verwendet  werden. 
IKeae  Artikd  werden  im  Kanton  ZOreich  aett  Ende  der  70er  Jahre  in  großen 
Mengen  filii/i  it. 

Sylvuner,  grüner.  I.int'  .»<vhr  fruchtbare,  in  der  Uliitlie  nicht  empfind- 
liehe,  mittelfrüh  reifende,  gute  Wein-  und  Tufeltraube,  die  an  den  hellgrünen, 
mnden  BUtttem  leidit  zn  erkennen  ist.  In  der  dentsehen  Schwein  findet  sie  sich 
mdst  nur  vereinzelt;  in  der  franzfisiachen  Schweis  dagegen,  namentlich  im  Kt. 
WalÜH,  ßnden  »ich  größere  Pflanzungen  dersellten.  Sie  ist  dort  unter  dem  Namen 
Grn'<  Hhhi  bekannt  nnd  srlit  int  -tit  zn  gedeihen.  —  Der  „blaue*  Sylvaaer  ist 
von  der  vorigen  nur  <lurch  die  Farbe  der  Traube  verHchiedea. 

Syndikatskaminern  (chambrea  syndicaW).  (Mitgetheilt  von  Hm.  W.Krebs, 
Sekretlr  des  Schweis.  Gewerbevereins.)  S.  bestehen  nach  französischem  Vorbild  seit 
koner  Zeit  in  Genf  nnd  bezwecken,  tfhnlich  den  Einignngsimtem  in  England, 
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die  Verhütung,  event.  Schlichtung  von  Arbeitsein-'(e!h(nf/en.  Bereits  haben  >ich 
über  25  Ge werke  {coi\)»  de  metiers)  Uber  die  Ilaupttra^en  einer  gemeinsameu 
OrgauisatiüD  verstäudigt :  Jedea  Gewerk  hat  eine  Sjndikatokammer  ta  beatelleni 
in  welche  die  Terbindungen  (aasooiatbiia)  der  Arbei%eber  und  Arbeitnehmer  eu 
gleichen  Theilen  ihre  VertTMenamftnner  ernennen  üauptail^be  der  Syndikats- 
kainmern  ist  die  Aufstclluuf:  gemeiiischiiftl icher  Lohutarife  nnd  Werkstattordnungen 
oder  Arbeitöregnlative,  welche  nacli  sill-ritigem  Kinverständniß  der  P)>'rnf«geno8.sen 
rechtisverbindlichu  Kraft  erlangcu,  ^uicrn  der  Grulje  ivath  keiut;  gegen  die 
öflFentHohe  Ordnneg  and  die  Staatbget^etie  widerapreohende  Bestimmungen  darin 
find»  t. 

Tabak  (vgl.  „Cigarren").  Am  ausgedehntesten  ist  der  Tabakbau  in  den 
Kantonen  Waadt  und  Freihurg,  hauptsächlich  im  Thal  der  ßroye,  von  Yrcrdon 
und  Muudon  abwärts,  in  einem  ^'a — 2  »Stunden  breiten  Strich  Uber  Peterliugen, 
Wifflisbnrg,  Hurten  stdi  hinsit^iend.  Wann  und  wie  diese  Kultur  in  jene 
6«^genden  gekommen,  weiß  man  nicht.  Die  erste  Nacbricbt  Uber  ihr  Vorkommen 
in  der  Schweis  datirt  au»  dem  Jahre  l.'iGö. 

Dr.  Ocro.  Arzt  in  Augsburg,  Hchickte  damals  an  Dr.  K 'iirai!  Geßner  in 
Zürich  Blätter,  von  welchen  er  meinte,  daß  en  Tabfik!>lätt-'r  «.ciu  könnten. 
Letzterer  schrieb  die  Neuigkeit  an  Prüfeb^or  Aretiui*  in  Bern ,  welcher  ant- 
wortete, daß  er  auch  schon  Tabakpflansen  in  seinem  Garten  habe.  Er  sandte 
Geßner  eine  Zeichnung,  mit  dem  Veräpreohen,  ihm  bald  auch  Tabaksamen  zu 
hchickcn.  Jedenfalls  wurde  aber  der  Tabakbau  zu  jener  Zeit  obrigkeitlich  nicht 
öoiifb  rlich  heirilri-tigf ;  wenigstens  wurde  in  Et  in,  nnter  dr^s  m  Oberhoheit  daa 
liroyethal  stand,  noch  im  Jahre  lüGl  eine  AuMcht^ikommisüion  unter  dem  Namen 
«Tabakgerichf*  aufgeetellt;  eine  Poliseiverordnuog,  in  der  Form  von  sehn  Ge* 
boten,  untersagte  das  Baucheo.  Im  Jahre  1675  wurde  diese  Verordnung  durdi 
Androhung  von  Bußen,  Gefängniß  und  Pranger  verschärft  Solche  TabakTCrbote 
waren  zu  j^ner  Zeit  fa>t  Uberall  au  di  r  Tagesordniinir.  Vt  rumthlich  war  aber 
diü  Polizei  selbst  nicht  'Ii«-  Ka.sle,  die  zuletzt  von  diestiii  Kruut  hiNiegt  wurzle. 
Am  Anfang  des  IH.  Juhrhundertü  hatte  jenes  Berncr  Tai/akgcnchi  bereits  eine 
starke  Metamorphose  durchgemacht;  es  war  beauftragt,  die  Kultur  und  Fabri- 
kation des  Tabak»!  zu  überwachen  und  den  Zehnten  davon  zu  erheben.  Am 
2)5.  Juni  1747  schrieb  dieses  Gericht  an  den  Lundvogt  Tavel  in  Payernc,  t» 
seien  Kla^'i  ti  ilariiber  eingeganir'Mi,  'laß  iinin  an  voiNphif^denen  Orten  die  „Geigen* 
(^Tttbaksclioßlinge)  mit  den  Blattern  mische  und  so  der  Waarc,  wie  auch  dem 
Boden  schade.  Dieser  nnd  andern  Yerordnangcu  folgten  noch  viele,  beiK)nder» 
wurde  verlangt,  daß  man  die  Pflanaen  nicht  au  hoch  wachsen  und  Samen  ent- 
wickeln laMC;  auch  solle  man  die  kleineren  Blätter  an  der  Erde  nicht  mit  den 
großen  vermischen,  da  dadurch  die  Uualität  beeinträchtigt  werde. 

Zweifelsohne  hat  nach  alle  dem  der  Tabak!  au  am  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  im  Broyethale  bereits  eine  beträchtliulic  Ausduhnung  gehabt. 

In  neuerer  Zeit  hat  Jules  FroHsard  in  Payerne  (Wmidt)  viele  Verbesserungen 
eingeführt  und  sich  um  den  Tabakbau  in  der  Westsohweis  bedeutende  Verdienste 

erworben. 

ItichclLf  Firma  selireibt  dem  Lexikon:  „Ich  habe  seinerzeit  eine  Tabak- 
iiuuNtatistik  für  die  Kantone  Waadt  und  Freiburg  angelegt.  Im  Jahre  1870 
ergab  sich  ein  Ernteresultat  von  12,OuO  (|  (Zentner  k  lUÜ  kg)  fUr  das  ganze 
Broyethal.  Seitdem  hat  sich  die  Produktion  kaum  vermehit  und  die  Zahl  12,000 
kann  jet/t  noch  als  niaußge-bcnd  betrachtet  werden.  Speziell  luf  den  Kanton 
Waadt  entfAllen  pro  lüQ^  laut  amtlicher  Landwirth^chaftsütatistik  7,«$09  so« 
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mit  ▼Orden  für.  Freibarg  4,131  q  verbleiben,  eine  Sanune,  die  wenig  von  der 
Wirklichkeit  ab\mcbett  wird.  Dagegen  ist  der  in  beaagter  Statistik  angegebene 
Durchschnittsprtts  von  60  Fr.  per  q  zn  niedrig.    70 — 75  Fr,  per  100  kg 

ibt  genauer." 

lu  kleinerem  Umfang  ii>t  der  Tabakbau  zu  Hause  in  den  Kantonen  Bern 
(Seeland),  Tburgan,  Aargati,  Tewin,  Granbttnden  (Funchlav),  Baaelland,  Ztlrieh. 
Nach  gefl.  HittbeilnDgen  dea  Herrn  Lehrer  Dentseh  in  Lnatorf  kommt  im  Thurgau 
die  Tabakpilanze  vor  seit  187^.  Die  ersten  Verbuche  wurden  durch  Herrn 
Schw.izfr  in  Oberkirch  bei  Franenfrld  jreinacht.  Im  Jahre  187ü  pflanzte  die 
LütaU'ck  i*che  Tabaktubrik  zirka  l'U  Zentner.  Vom  Jahre  18JS0  an  wurde  der 
Tabakbau  in  den  Bezirken  Frauenfeld,  Diefiemhofen,  Steckboru,  Mtinchweilen 
nnd  Weinfelden  eingefttbrt.  1^83 --1885  belief  rieh  der  Ertrag  im  Haximnm 
anf  700  Zentner,  1889  nur  noch  auf  90 — 100  Zentner.  An  diesem  BQokgang 
aind  Mißjahre  nnd  die  fremde  Konkurrenz  «rhul<L 

Herr  Kschmann-v.  Merhart  in  Gnadenthai  beruhtet  iilt-r  den  Aar'i'iii:  rln 
Folge  vieler  Milijaiire  Ist  die  Tabakkultur  au  manchen  Orlen  eingegangou.  Heute 
wird  sie  nooh  gepflegt  in  den  Gemeinden  Tegerfelden,  Wilrenlingen,  Endingen» 
Lengnan,  Nesselnbach-Gnadenthal,  Lauffohr,  Windisch.  Brugg,  vielleicht  noch 
Kulm.  Pro  Jucharte  kann  man  bis  14  Zentner  k  ÖO  kg  rechoen.  Preis  30 — 42  Fr. 
je  nach  tinalitiit.  ** 

Aub  dt-r  tretVUcheu  Landwirt hschaftt^tatiätik  de>»  Kantun^  Zürich^  Jahr« 
gang  1H88,  geht  hervor,  daß  in  diesem  Kanton  viele  TabakbanTersnohe  wieder 
aufgaben  worden  siod,  thells  in  Folge  mehrerer  Mißernten,  theiU  in  Folge  der 

Absatzschwierigkeiten.  Eine  Gemeinde  maclite  die  Mittheilung,  daß  pro  1888 
der  Ertrag  per  Jucharte  11  Zentner,  pro  1^87  *iL*  Zentner  betragen  hnbe. 

Das  stati.'stjsche  Bureau  tindet,  die  Hauptschwicri^keit  liege  in  der  recht- 
zeitigen Gewinnung  der  Setzlinge.  So  lange  jeder  Tabakpflanzer  a^ne  Setzlinge 
selbst  ziehen  wolle,  werde  die  Schwierigkeit  nicht  gehobeu.  Die  Aussaat  des 
Samens  sullte  schon  An&ngs  bis  Mitte  März  stattfinden  und  zwar  in  eigene  lu  r- 
gt-i  irhteten  Tr^  ibb«  -  t*-ri.  wo  die  jungen  Pflanzen  vor  raschem  Temperaturwecluiei 
ge&chützt  werden  können. 

In  dieser  Weise  wird  u.  A.  in  den  Kantonen  Aargau,  Thurgau  und  Ba^el' 
land  ver£fihren.  Es  bestehen  daselbst,  taut  gefl.  Angaben  des  Herrn  Alt-Professor 
Anderegg,  Tabükb mvereine  (der  aurgauibche  seit  IS.-^l,  der  thurganische  seit 
1883,  der  basellands-chaft liehe  seit  18^.')),  welche  sich  mit  der  Anlage»  von 
Versuchff'Idfrn,  fl»n-  Abgabe  von  Setzlingen,  der  Abhaltung  von  Lehrkvirnen, 
Wandervortrügen  und  Spezialaushtellungtii  befai»*»en.  Es  wurden  ihnen  zeitweifct 
Binideasnbventionen  verabfolgt. 

Nadk  dem  Obgesagten  darf  man  annehmen,  dal*  in  der  ganzen  Schweiz, 
Waadt  nnd  Freiburg  ausgenommen,  nicht  mehr  als  2<)0n  q  Tabak  produzirt 
werden,  so  daß  die  Gesammtiii'rn;ril  rtirf  14,ut)0  (j  betrugen  wird.  Den  Durch- 
(•chnitt.spreis  zu  Gö  Fr.  angenommen,  ergibt  4>ich  ein  Bruttowertb  von  U  10,000  Fr. 
Angaben  Uber  den  Beinertrag  finden  sich  in  Andereggs  Faohbericht  Uber  die 
schwnz.  Landeeausstellnng  von  1^83,  AbtheUung  Handelspflanzen.  Dort  beziffert 
die  oberwähnte  Firma  Frussard  das  Reinergebiiiß  j^ro  Hi.-ktar  auf  h'2'2.  Fr.,  die 
aargHiii-che  Tabakgcsell:,ch<tlt  mi  ()'.).'>  Fr  ,  Lehrer  Deut^(■ll  in  Lustorf  auf 
V^^<'^  Kr.  Das  Mittel  aus  diesen  dr>i  Summen  ergibt  ;>:^;5  Fr.,  nnd  da  nach 
Andereggs  Fachbericht  ca.  lOOO  Hektaren  mit  Tabak  angepflanzt  »ind  (532  Waadt, 
332  Freibnrg,  41  Bern,  21  Graubttnden),  zieht  also  die  Schweiz  ans  der 
Tabakkultur  netto  eine  halbe  Million  Franken. 
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Einfuhr  Ausfuhr 

1851—69  jahrUcb  dnrebscbnitüich  brutto  q 

1860-69     ,  ,  .  p 

1870  -  79     ,  »  ,  , 

1880-84    ,  .  ,  . 

1885-89     ,  ,  netto  . 

1885—89    ,  p  Werth  Fr. 

Die  EinfühnOUe  betrugen  nach  den  Zolltarifen  von 

1849     1851       IR^i'i  1887 
Für  Tabak  in  Blättern,  per  IWi      ,   Fr.    4. 50     7.  —     -Ih.  —     25.  — 
,    Rauch-,  Schnupf«  und  Kautabak     ,   15.  —   16.        51».  —     75.  — 

,    Citrarren  ,30.—    :?0.  —    lon.  150.^ 

Von  den  Zöllen  abgesehen,  spielt  der  Tabak  zur  Zeit  in  liislcHli>rher  Hin- 
saht noch  eine  uubeduuteuUe  Rulle  in  der  Schweiz.  Einzig  der  Kantoo  Wuadt 
bMielit  wne  TabakTerkaufateuer  (a.  Seite  181  im  III.  fiand).  Freibarg  belaatet 
den  Tabak  mit  einer  etwa»  höheren  Geworbeetener  als  di«  anderen  Handele- 

und  Gewerbebranchen  (•')  °/o  des  Reinertrags,  anMtatt  3'/2  —  4  ;  t  beiiso  Wallis, 
Jas  den  Tabakverkiuif  mit  10—100  Fr.,  die  Ta'.akfabrikation  mit  lOO-  -  2000  Fr. 
belastüt,  während  dem  Liqneur- Ausschank  nur  10 — 50  Fr.,  den  Gasthüleu 
I.  Kaogeti  nur  100  -  lOÜU  Fr.  Gewerbesteuer  auferlegt  sind.  In  den  anderen 
Kantonen  und  auch  auf  eidgenfieaisohem  Boden  ist  ee  bisher  in  Besug  auf  Tabak- 
beeteuerODg  bei  bloßen  Aur<-gungen  verblieben.  Alt-Bundeerath  Cballet-Vcnel  be- 
fürwortete schon  ls7i>  'iii'  liinführuug  einer  so  IhiImii  VfrzolhiTif;;  (z.B.  1000  Fr. 
per  lOO  kg  ligarren),  dal.)  »ich  au«  ihr  riii  Ertrag  von  zirka  2^,%  ^lillionen 
Franken  hätte  ergeben  uiliä.'^en.  Nothwendige  Folge  dieser  Maßregel  wäre  die 
Anfhebung  des  inlfindiscben  Tabakbaues  geureaen.  Der  berniache  Regierungbrath 
Bodenheimer  vermochte  im  Jahre  1877,  als  Mitglied  der  wtftnderSthl.  KoramiBabn, 
welche  Über  die  üerstellung  de.H  finanziellen  Gleichgewichts  im  Bundeshauühalt  ZU 
refcriren  hatte,  folgend«*  Stolle  in  dt  m  betrelVenden  KommihsioriHbericht  anzubringen: 

Alle  jjationalökonomen  sind  darüber  einig,  daß  kein  einziger  Konsum|;egeQ8taDd 
sich  b(»!^  als  der  Tabak  zur  Besteuerung  eignet,  und  auch  in  der  Schweiz  ist  diese 

Frii/f  iiii  Ii!  neu.  In  den  meisten  Ländorn  wird  t  r  daher  zur  Steuer  horangez-ogeu,  und 
zwar  nach  verschiedeuen  Systemen,  weldie  sich  wie  folgt  resümiren  lassen: 

I.  Vom  auslftndbchen  Tabak  allein: 
]■  iVr  St. tat  legt  einen  7.>A\  auf  den  auslfiinli-rluii  Tabak,   verbietet  »len  in- 
ländischen Tabakbau,  gibt  die  Fabrikation  frei,  urhebL  jedoch  von  den  Händlern  eine 
LizenzgebQhr;  England. 

'D  Der  Staat  lejrt  einen  Zoll  rmf  <!.  ri  .iiHliii'ii-'-hen  Tabak,  und  gibt  Anbau,  Fabri* 
kation  und  Handel  frei;  Jidgicn,  Holland,  tidixcnz. 

II.  Vom  auslfindischen  und  inländischen  Tabak. 

1)  Mitl<  !-f  (  in.  -  Eingan^fszolles  u.  einer  Produktionssleuer  für  den  Bau  il*  -  Tulviks  über 
eine  pewi.^-t;  HuUciilhlche  hinaus;  im  rdui^ifU  Handel  und  Fabrikation  frei :  JJrnischland. 

2)  Außer  den  Ein);an(rsz<5llcn  besteuert  der  Staat  die  Fabrikation  und  den  Verkauf, 
iiiiieiii  i  r  die  Tal' lU' i  hrikatc  mit  BanderoHen  und  l'  ^kf  f-'oTiip<  ]n  belehrt  und  den  Bau 
koaUulut,  wie  Rußland,  oder.  auLier  den  VerkauJ>«.'li4uetten,  norh  die  Einholung  be- 
sonderer, mit  Steuern  beleKtor  Fabrikationslizenzen  oder  Patente  vorschreibt,  wie  die 
Vereinigten  Stituf' n  rm,  Anurila. 

3)  Der  Staat  .iHeiii  baut,  fabriza  t  uiui  verkauft  Tabak.  Froduktinns-,  Fabrikatious- 
nnd  Handelsmonopol;  Frankreit  h,  Itoli'n,  Otstrrrruh,  Portugal,  Humanun. 

Der  Ertrag  i-l  sehr  verschieden.  Per  Kopf  der  BevolkonmiK'  wird  er  beziffert  netio^ 
das  htiljt  nafli  Abzu);  der  Bezu;;-kt)slen.  oder  «Icr  He;.'ieko<lcn  beim  System  der  Fabri- 
kalioti  und  <l..'s  Verkaufe.-  durch  den  Sta,it.  auf  \'y  Hp.  in  Deut><  hland  ;  Fr.  7  in  Flrank' 
reich  :  Fr.  4.  7ü  in  En^rland  ;  Fr.  2.  N»  in  Italit-n  ;  über  Fr.  4  in  Nordamerika. 

Die  Schweiz  hat  bisher  den  Tabak  in  seinen  verschiedenen  Yarietäleu  bloü  beim 
Eingang,  in  der  Form  des  Zolles,  bettteuert.  Wir  schlagen  auch  eine  innere  Be!<leuerung 

*)  Diese  Zölle  galten  schon  vom  3.  Oktober  1879  an. 
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Tor.  Insofern  m  dem  Gefühle  des  Scbweizerrolkes  nicht  allzusehr  n-idei^treben  wflrrle, 

wäre  ein  Ecßi''' Monopol  das  Produktivste  für  den  eidgenössischen  Fisku-",  und  zu'^'Ieich 
das  Vortheüiiatltiste  für  die  Tabak-Konsumenten.  Letzteres  bedarf  einiger  Erkiäruug. 
Bei  irgend  einer  hohen  Besteuerung  der  Fabrikation  und  des  Verkaufes,  welche  von 
Privattri  betriehen  werden,  nehmen  dieselben  daran  Anlaß,  um  entweder  eine  sehr 
sciilecUt*-  Wiiare  zu  bieten  oder  im  Preise  unverhältnißm.lßig  aufzuschlugen.  Beim  Regie- 
Monopol  liiii^a'tren  kommt  dem  Staate,  außer  der  Steuer,  das  Benetice  4er  Fabrikation 
und  de-  Vt  i  kiiuCe-;  zu  w'iitt ,  uii<!  so  ist  er  in  den  Stand  gesetzt,  den  Konsumenten,  den 
Raucljoni.  SLluiuiilorü  etc.,  eine  allerdings  theure,  aber  auch  gute,  ja  bisweilen  vor- 
zügliche Waare  zu  bieten.  Als  vergleichendes  Beispiel  führen  wir  an,  daß  während 
die  franzö!<i9che  Tabaksteuer  mehr  abwirft  als  die  englische,  französische  Cigarren  und 
französiscliei  Tabak  unendlich  viel  besser  sind  als  englische  Cigarren  und  englischer 
'r.il>ak.  B«'i  eiiK  iii  .V' '^o- Ertrag  eines  Regie-Monopols  a  Fr.  '2  pw  Kopf  der  Bevölkerung 
könnte  die  Schweiz  ilire  J&hreseinnahmen  um  5  Millioaeu  Franken  vermehren,  wobei 
freilich  die  Ertragnisse  der  ersten  Jahre  auf  den  Loskauf  bestehender  Fabriken  and 
vielleicht  des  Tab;ikl>aut  -  vtTweiidi'l  werden  müßten.  Der  Gedanke  eines  Regie-Monopola 
ist  indessen  nocit  nicht  in  weitere  Kretae  gedrungen,  und  vorerst  dürfte  man  sich  mit 
der  Eittrährung  einer  Verkaufssteuer  begnügen,  welche  in  der  Weise  aufgelegt  und 
bt'Z()^:oii  würde,  daß  alle  DiejenipMi.  welche  mit  Tubak  oder  fÜy'arren  hanileln.  einer 
Patentjjebülir  unterworfen  wären,  in  den  Pateutgebühren  gilbe  es  natürlich  viele  Ab- 
stufungen zwischen  einem  Maximum  von  c  B.  Fr.  1000  und  einem  BDnimum  von  Fr.  90. 
Die  Ziibl  der  Tabakverkäufer  betrJtprf  ^pjrenwrirti;.^  wenigstens  8000.  Angenommen,  es 
würde  sich  dieselbe,  nach  KintViiinuig  der  l^itentsleuer,  auf  ."»000  reduziren,  so  genügte 
eine  mittlere  Verkaufssteuer  von  Fr.  200,  um  den  Jahre«tertrag  von  1  Million  Fr.  znersielen» 
und  zwar  mit  ^^anz  unbedeutenden,  kaum  '  .  I'r<izent  ;<usmiu-heuden  Bezugskosten. 
Das  war,  wohl  bemerkt,  im  Jahre  1877  geschrieben. 
Auch  seinem  Heimatkanton  suchte  Herr  Bodenheimer  die  Tabakbestenerang 
heimbringen.  Er  achlug  40  Faten^amen  k  20 — 1000  Fr.  vor  and  berechnete 
den  Ertrag  auf  200,000 — 250,000  Fr.  Die  staatwwirthHchaftliche  KuniraiBsion 
des  zürcherisLlien  Kantfinsrathes  emjifahl  in  ihrem  Bericht  vom  15.  Miirz  18H8 
ebenfalls  die  Krheiuing  einer  TabakverkaufspatentgebUhr,  die  dem  Staat  jährlich 
36,000  Fr.  uhwerfcu  würde. 

Von  großer  Zugkraft  iat  momentan  (1890)  der  Gedanke  des  Thhttkmmopob, 
In  diesem  erblickt  man  diejenige  Finanzquelle,  welche  dem  Bund  die  RealiHiruQg^ 
der  obligatorischen  Unfall-  und  Krankenversicherung  emiösrUchen  soll.  Im  Eaptou 
Wallis  bestand  das  Tabakmonopol  von  — 1^4H.    Die  Hundenverfas-sung  von 

1848  machte  aber  demselben,  gleich  wie  allen  anderen  Monopolen  (Salz  und 
Paly»r  anitgenommen),  ein  Ende. 


Dem  Fftbrikgeaetz  waren  anfangs  l'^89  anterstellt 
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TwriflroB^  fremder  Munseil.    Ausländische  Münzen  worden  seit  dem 

Bestehen  des  neuen  Bunde»  zum  ersten  Mal  als  gesetzliche  Zahlungsmittel  in  der 
Schweiz  anerkannt  durch  den  Buu  loblK^chluß  vom  31.  Jnii.  1800.  I)er  Beschluß 
beti  af  s]icziell :  1)  Die  französischen  Goldmünzen,  welche  im  Vcrhiiltuiß  von  einem 
Pfund  fein  Qold  zu  fünfzehn  und  einem  halhen  Pfund  fein  Silber  ausgeprägt 
irareo  und  in  Frankreioh  zu  ihrem  Nennwerth  gesetslichen  Knra  hatten.  2)  Die 
von  anderen  Staaten  in  voUkommenor  Uebereinstimmnog  mit  den  entsprechendem 
französischen  Muuzsorten  ausgeprägten  Goldmünzen.    Ein  weiterer  Be.sohluß  vom 

2.  März  1860  machte  bekannt,  daß  obigen  Bedingungen  ent-sprachen  :  Mit  wenigen 
Ausnahmen  die  franzQSf>cki:n  lUÜ-,  50-,  40-,  20-,  10-  und  Füntfrankenstücke, 
sowie  die  «ordiiiisc^»  100-,  80-,  50-,  40-,  20-  und  Zehnfmnkeiietlloke. 

Am  30.  Jiili  1870  wurden  die  englischen  Sovereigna  and  Halbsovereigns, 
am  10.  Angnat  1870  die  Vereinigten^Staaten-Dollars  tariflrt,  jene  sa  Fr.  25.  20 
resp.  Fr.  12.  60,  letztere  sa  Fr.  5.  15. 

Am  22.  Dezember  1870  setzfu  ilit-  Bundes  Versammlung  den  Kurs  der  Sovoreigns 
auf  Fr.  25.  10  resp.  Fr.  12.  .').'>  h  imI).  uiiJ  «prnch  die  Vergütungspflicht  des 
Bundes  aus  für  die  i>iilerciia  gegenüber  dein  friilu  ien  Kurs.  Der  Sovereign 
mußte  das  Gewicht  von  7,*J38  Gramm,  der  Halbsovereign  das  Gewicht  von 
3,969  Gramm  haben.  Aufgehoben  wurden  diese  der  Kriegaieiten  wegen  getroffSBoen 
Mußt  t  i:eln :  für  die  Dollars  am  28.  Oktober  1870,  fUr  das  englische  Gold  am 
2ö.  Juli  1871. 

Die  beäncstigcnflen  Krier^gerüchte  des  er^t^n  Hnlhiahrei*  1>'^7  vivanlaijlcn 
neuerdings  eint-u  BundcsbfNchluü  betretfend  Tarinrung  Iremder  Münzen,  doch  kam 
derijelbe  nicht  anr  Ausführung.  Gesetzlichen  Kurs  hätten  nach  demselben  »halten 
sollra:  1)  Die  englischen  Sovereigns  und  Halbsoverngas,  7,938  Gramm  reap. 

3,  '.>69  Gramm  schwer,  ii  Fr.  25.20  re>p.  12.60;  2)  Die  deut.schen  Zwanzig- 
und  Zehumarkfitneke,  7,!*26  resp.  H.'.'fu!  (Irfinim  selnver,  ii  Fr.  24.70  resji.  12.35; 
'^)  Die  Vereinigten -Staaten -Fiintdollarsstücke  in  Uold,  8,310  Gramm  schwer, 
a  Fr.  25.  90. 

TttrilVcsen  der  Eiseubahneii.  (Mitgethcilt  von  Herrn  Girtanner» 
Adjunkt  des  administrativen  Inspektorats  des  Schweiz.  Eisenbahndepartements.) 

Allgemeine  gesetzliche  und  reglementarische  Grundlage. 

Das  erste  sdiweiz.  Bundesgesets  Uber  den  Bau  und  Betrieb  von  Eisenbahnen 

im  Gebiete  der  Eidgenossenscliatt,  d.  d.  28.  Heumonat  18.')2,  überließ  die  Auf» 
öteliur.;^'  der  Konze.sr-ionen  und  Verträge  über  die  Erstellung  und  den  Betrieb  von 
Eisenbahnen  fast  gänzlich  den  kantonalen  Behr.rden,  der  EidL^eno-j^r-nsehaft  nur 
das  Puj»tregal,  den  öffentlichen  Telcgrapheudit-nst,  sowie  die  AS  ahrung  der  niili« 
tSriscben  InteresBen  vorbehaltend.  Die  Genehmigung  konnten  die  Bnndesbeh^rden 
nur  solchen  Konzessionen  verweigern,  deren  Ausführung  den  militärischen  Interessen 
den  Landes  schädlich  uJer  getahrlich  zu  werden  drohte.  Bezüglich  der  Vorschriften 
iili  1  das  Tarif-  und  Trau>ii"i  t  wi'^en  ui  ]  f^er  Eidgeno.sM  iischatt  weder  ein  Fest- 
steilungs-  noch  ein  Einsprachfitjclit  gegenniier  den  von  den  kantonalen  Behörden 
aufgestellten  Normen  zu,  sofern  eine  Nichtbeachtung  des  Bundesgesetzes  über  das 
Postregal  vom  2.  firacbmonat  1849  nicht  konstatirt  werden  konnte.  Die  Folge 
dit^es  Mangels  war,  sobald  es  «^ich  um  eine  mehrere  Kuntone  durchziehende  Bahn> 
linie  Imrulelte,  ganz  naturgeniäl'  •  ^rroJie  Cn^rl ?ir]i]:'  it  der  denselben  Gcgt?nstand 
be.st  hlagenden  Vurschriften,  und  /.u  u  nicht  nur  nut  Bezu^  auf  die  Höhe  der 
bewilligteu  TaxanHÜtze,  sondern  auci)  m  prinzipieller  Bcziehmig,  trutzdem  den 
meisten  Konze^ionen  und  Eisenbahnverträgen  die  Pllichtenhefte  der  franzSsisohen 
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Bahnen  ala  Mnster  und  Grundlage  gedient  hatten.  Dieee  Vertchiedenlieit  ezietirt 

äowuhl  bei  >ien  des  Personentransport,  nl^;  auch  bei  den  den  6iitertran8|iort 
betreffenden  Bi^timmungen,  tritt  aber  bei  Jen  letztem  in  weit  stärlo  ini  Maßt- 
hervor.  Su  eutluiit  beisjnplsweise  das  Pliiehtanheft  für  de«  l>;ui  und  Beineb  der 
Liuie  (arent-Murgeji  auf  dem  Gebiete  des  Kantons  Genf  (vom  2.  November  18o.')) 
eine  Eintheilung  der  Guter  in  vier  veivtcbiedene  Kinasen,  für  deren  je<le  ent> 
sprechende  Maxiroaltaxon  festgesetzt  sind,  während  der  Eonteeaioneakt  vom  10.  Juni 
1853  für  da«  Gebiet  deB  Kauton»  Waadt  einfach  die  Aufstellung  von  vier  Klassen 
ohne  nähere  Zuweisungen  verlangt  und  auch  nur  die  Taxen  normirt,  welche  die 
höchste  und  niedrigste  dieser  KlaH.<en  nicht  überschreiten  dürfen.  In  andern  Kon- 
ze^ionen  wird  einfach  die  Aufstellung  von  Elaeeen  verlangt,  ohne  Feataetanng 
einer  bestimmten  Anaahl  (8implonbahn  ete.);  wieder  andere  sohreiben  diesfalls 
gar  nichts  vor  und  setzen  nur  das  absolute  Maximum  fest,  das  nicht  Uberschritten 
werden  darf  (Broy  thiil  Transversalbahn  im  Kunton  FreiViir^),  und  fndlich  gibt 
es  noch  solclie,  welche  'Ii«'  Festsetzung  der  Taxen  einfach  dem  Krnirs^en  der 
Bahnverwultung  überlus«cn,  mit  der  Einschränkung,  daß  die  Taxen  die  auf  andern, 
in  Kbniiohen  Yerhllltnissen  sich  befindlichen  Bahnlinien  bestehenden  ITaxima  nicht 
nbersohreiten  dUrfen  (Rorschacfa-Chnr-Wallenstadt). 

Neben  den  Vorschriften  über  die  Höhe  der  Taxen  sind  in  den  meisten  alten 
Konzejjsionen  auch  noch  solche  betrellend  die  Fristen,  iniierlialh  wcli  hin-  (lio 
änderten  Taxen  zu  publiziren  sind,  und  betretend  die  gleichmäßige  Auwendung 
derselben  enthalten.  In  einzelnen  Fallen  hatteu  sich  die  Kantonsregiemngen  das 
GenehmiguDgsrecht  der  Tarifs  nnd  BeglementCi  in  andern  Fullen  nar  dasjenige 
der  Keglemente  vorbehalten,  während  in  TerscHedenen  Ekonzeasionen  gar  keine 
derartigLii  n.  stiinmfingen  vorliamli-u  sind. 

Eiiit^  eiui^rt'itViiile  Aenil*-nii:;4  und  di**  Grundlage  zur  emheitliclieii  l'eordnung 
der  da»  Tarif-  und  Transportwe-sen  beschlagenden  Fragen  fUr  diu  Zukunft  wenigsteus 
wnrde  erst  im  Jahre  1872  dnrah  das  nene  Bnndesges^s  vtm  23*  DwMnber  1872 
ttber  den  Bau  nnd  Betrieb  der  Eisenbahnen  auf  dem  Gebiete  der  Schweix.  £id> 
genossenschaft  geschatlen,  wodurch  der  EidgenoHseuschaft  das  Recht  der  Auf- 
stellung nnd  Genehmij^untr  der  Konzessionen  für  den  Bau  uud  Betrieb  der  Ki-^^'n- 
bahnen,  sowie  die  VerpÜichtung  der  Kontrole  Uber  den  Betri»*b  zugctbeilt  wurde. 
Die  Artikel  3.o,  36  und  3ö  dieses  Bundesge^tzes,  welche  sich  speziell  mit  dem 
Tarif-  und  Transportwesen  beschäftigen,  lanten  folgendermaßen: 

Art.  r?").  nein  Hunde  sWhl  die  Kontrole  über  <las  Tariivvesen  zu.  Er  hat  da-  Hecht 
der  EinäichtQohme  von  .<7ämu)Üicheu  hierauf  bezüglichen  Akleu  uad  Verträgen  der  Buhn- 
verwaltnngen.  Bei  diewr  Kontrole  sind  namentlich  folgende  l'unkte  zu  berQcksichtigen ; 

I  i  Die  Tarife  lun-^m  -i.  Ii  innerhalb  der  in  den  Kntize-isionon  h'  /tMi  lint  fen  Schranken 
j^ewe^en.  3)  Eä  durt  keine  in  deu  Kuuzet».*«ionen  nicht  vur^fei^hcne  Taxe  für  die  den 
Bahngesellsehaften  konzessionsgeroätt  obliegrenden  Verrichtungen  bezogen  werden,  welche 

Iii.  Iit  \ will  I'undn-i athe  au-ilrncklicli  }.'e[i<'hiiiiK'  und  von  der  lialiriverwaltunp  oflenllicli 
bekannt  j^einaclit  wurden  ist.  3)  Die  Taxen  .•tolleu  überall  uml  für  Jedermann  ;-'l'  ich- 
mftßig  berechnet  werden.  Die  Eisenbahnverwaltungen  dfirfen  Niemandem  einen  Voi  /ug 
in  irgend  welcher  Form  einräumen,  den  .-ie  niclit  unter  >;lei(:beii  Um-irinden  allt'ii 
Andern  gestallen.  1>  Die  Kisenbahnverwaltuiijren  baben  einer  iiineu  zu  liezeiehuenden 
Bundesstelie  von  allen  all^'emeinen  und  spe/.iellen  Tarif änderungen  sowie  von  Rfick- 
Verrentungen  reclitzeitig  KenntniLi  zu  geben.  Dem  Buntiesralhe  steht  von  .<icli  aus  oder 
auf  Bescliwerde  von  HeLheiligleu,  nach  vorheriger  Aulinrung  lier  iKtrolTemien  B.din- 
gesellschatten  die  Berechtigung  ZU.  die  Aufhebung  oder  Modillkation  äololier  DiHerentiiii« 
tarife  oder  Hückveigütungsver'-prcchen  zu  verlaiiL'cn.  welclie  dem  in  ZilTer  3  dieses 
Artikels  enlhaltenen  Grundsatze  der  (ileiclil.erechligiinfr  zuw  i<ierlauteri.  ö)  Jede  Aendernng 
am  Tarif  oder  an  den  Traiis['ortregleuienten  »  i!  hr.nge  Ven'iltentlii  hun^'  bekommen, 
erstere  in  der  nr,ro!  minilestens  Ii  Tai.'e  vor  ilirem  Iiiki :itttre!eti.  Wenn  dte  Ii ese  11  sei» all 
ejä  für  aogernesveii  eraclitel,  ihre  Ta.\en  herabzosclzen,  so  soll  diese  Herabsetzung  in 
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Kraft  bleiben  mindestens  drei  Monate  für  die  Personen  und  ein  Jahr  für  die  Waaitn. 
Jede  £rbÖbui)if  ron  Taien  soll  wenigstens  drei  Monate  vor  ihrem  Inkrafttreten  publuirt 
werden.  In  Ffitlen.  wo  Ton  einer  Gesellsdiaft  ein  aus  Herabsetzungen  und  ErhAhnngen 

penii-chft-  'l'nrif^ystoin  neu  cini-'t'rrilirt  werden  will,  k.iiin  tli-i  liuiult'.'r.ifb  ilio-»-  Fri^ten 
verkürzen.  Diesfe  Fri^iten  finden  keine  Anwendung  auf  äog.  Yergnügungszüge  oder  aus- 
nahmsweise VergOnstigungen  bei  besondem  Anl&ssen.  Der  Bundeerath  wird  Anordnongen 
treffen,  um  die  Beachtuni/  o!ii(.'.T.  in  den  ZilTcrn  1  5  luv-eic-luieten  Grundsätze  bei  Auf- 
stellun^r  der  Tiirite  und  deren  Anwendung'  s=orglTiltig  kontroliren  zu  la.ssen. 

Art.  36.  üer  Bundesrath  wird  dahin  wirken,  daß  anf  den  Schweiz.  Eisenbahnen 
mö^'lirlist  ühereinstiminende  Verkehrs-  liezw.  Tmn-pnrtre^'loinpiitr'  ein^rt-führt  werden, 
dejtii  Geoeiimigung  ihui  ^u^leht.  Sofern  es  sich  in  dei  Folge  al»  wüiisclitu^werth  lieraus- 
stellen  sollte,  ist  der  Bundeerath  berechtigt,  nach  AnliOrung  der  Bahngesellschaften,  ein 
einlieillic]ie~  Verkehrs-  htzw  Tran^portreglement  in  der  Weise  aufzus-teüen.  daß  darin 

Sewisse  Haupthestim!i)UUi^'tu  tixitl  werden,  welche  jede  Schweiz.  Eit^enbabnverwaltuug 
em  Publikum  als  Minimum  gewähren  muß. 

Art.  38.  Die  Bundesgesetzgebung  wird  die  erforderlichen  Bestimmungen  aufstellen  : 
1)  Ueber  die  Rechlsverhällnisse  des  Fraclitverkehres  und  der  Spedition  auf  Eisenbaliueu 
und  auf  andern  vom  Bunde  konzedirten  oder  von  ihm  selbst  betriebenen  Transport- 

ansUüten  (Dampfschiffen,  Posten)  und  2l   Alle  Vorbehalte  und  Vcrfilgun^'en  der 

Gesellsebaften  in  Reglementen  oder  Frachtbr  iefen,  durch  welche  .sie  die  Haftbarkeit  ganz 
oder  Iheilwt  ise  ablehnen,  sind  bis  zum  Erlasse  «les  bezüglichen  Bundest;esetzes  liem 
Bundesralbe  zur  Gouehtnigung  vorzulegen  und  fallen  dabin,  sobald  der  Bundesratb  ihnen 
dieselbe  versagt 

Als  erste  Folge  des  neuen  Ksenbahngesctzes  wurde  vermittelet  Botaohaft 

vom  10.  Juli  1873  der  Bundesversammlung  ein  Schema  vorgelegt  und  begründet, 
welches  für  die  Zukunft  als  Norm  tur  nenc  Kon7.r>-i.)nrn  zn  betrachten  sei  und 
diUi  sich  tbunllchät  an  die  be.stebendeii  Kcuzessiunen  anschlol^.  Die  auf  das 
Transport-  vnd  TarifweseD  b^ilgUelien  Artikel  dieser  «NonDaUEOMession"  sind 
die  folgenden  : 

Art.  13.  Das  mindestens  drei  Monate  vor  der  Betriebseröffnung  dem  Bundesralbe 
vorzulegende  Transportreglemeut  i;ull  nicht  vor  ausge;»prücbeuer  Genehmigung  in  Vollzug 
gesetzt  werden.  Jede  Aendemng  desselben  unterliegt  ebenfalls  der  Zustimmung  des 
Bundesrathes. 

Art.  15.  Die  Gesellschaft  wir.l  eMuiu  hUgt,  für  den  Trans|)0i  l  von  Personen  Taxen 
bis  auf  den  Betrag  folgender  Ansätze  zu  beziehen :  In  der  ersten  Wagenklasse  10  Rp., 
in  der  zweiten  Wagenklasse  7  Kp.,  in  der  dritten  Wagenkhisse  ö  Hp.  per  Kiloirieter  der 
Bahnlängc.  Die  Taxen  für  die  mit  Waarenzügen  befAnlerten  Personen  -sollen  um  mindestens 
20  "/o  nietlriger  ^'estellt  werden.  Für  Kinder  unter  drei  Jahren,  sofern  für  solche  kein 
besonderer  Sitzplatz  beansprucht  wird,  ist  nichts,  für  solehe  zwischen  dem  dritten  und 
dem  znrßck gelegten  zehnten  Altersjahre  die  Hälfte  der  Ta.ve  in  allen  Wa^/enklassen  zu 
zahlen.  10  kg  des  Ueisentlengepäcks  sind  frei,  solern  es  ohne  Boläsli|;ung  der  Mitreisenden 
im  Personenwagen  untergebracht  werden  kann.  Füi  das  oiirige  Gepäck  der  Reisenden 
kann  eine  Taxe  von  höchstens  3'/«  Rp.  per  50  kg  und  )ier  Kilometer  bezogen  werden. 
Für  Hin-  und  Rückfalnt  am  gleichen  oder  folgenden  Tage  siul  ilir  Per-uneiita\en 
mindestens  20  ;o  niedriger  anzusetzen  al»  für  einfaclie  und  einmalige  Fahrten.  Für 
AbonneroentsbiUete  zu  einer  mindestens  zwölfhkaligen  Benutzung  der  gleiehen  Bahn- 
strecke für  Hin  nnd  Rückfahrt  wfihrend  drei  Monaten  wird  die  GeseUsehaft  einen 
weitern  Rabatt  bewilligen, 

Art.  16.  Arme,  welche  als  solche  durch  Zeugniß  zuständiger  Behörde  sieh  fSr  die 
Fahrt  legitimiren.  -inii  zur  Hfilfte  der  Per-oni>nt;ixe  zu  belTtrd' m.  Auf  Annj-tlnung  eid- 
genössischer oder  kantonaler  Pülizeistelleii  .-«lud  auch  Arrestanten  mit  <iet  Eisenbahn  zu 
spediren.  Ein  vom  Bundesrathe  nach  Anhörung  der  betheiligten  Kantone  und  der  Ge* 
.«ellschaften  ZU  erlassendes  Reglement  wjr<!  die  DetailbesUramunBen  Aber  den  Transport 
«ler  Armen  und  der  .\rrestanleu  enlhaiteii. 

Art.  17,  Für  den  Transport  von  Vieh  mit  Waarenzügen  dflrfen  Taxen  bis  aut  den 
Retrag  folgender  An-ätz^«  bezogen  werden:  Per  Stilck  und  per  Kilnnimler  für:  Pferde, 
Maultbiere  und  über  eai  Jahr  alte  Fohlen  16  Rp. ;  Stiere,  Uchseu.  Kühe,  Rinder.  Esel 
und  kleine  Fohlen  8  R)). ;  Kälber,  Schweine,  Sctiafe,  Zi^n  und  Hunde  3  Rp.  Für  die 
Ladung  ganzer  Transportwagen  sind  die  Taxen  um  mindestens  :20  "  v.  zu  ermäßigen. 

Art.  16.  Waaren  sind  nach  Klassen  zu  taxiren,  wovon  die  hOch^rtc  nicht  Ober 
0^  Rp.,  die  niedrigste  nicht  über  0,5  Kp.  per  50  kg  und  per  Kilometer  betragen  soll. 
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Eine  gftoxe  Wagenladonn  fd.  fa.  raindestens  5000  kg  oder  S  Tonnen)  hat  gegenOber  den 

Stricksendungen  Ao'-prurh  auf  Rabatt.  Die  dor  I.iiniUvirtbschaft  und  Industtir  Imupt- 
säcblicti  zudienendea  HohstoUe,  wie  Kohlen,  Holz,  Erze,  Eisen,  Sak,  Steine,  UiiugUQgs* 
mittel  Q.  9.  w.  in  Wagenladungen  sollen  möglichst  niedrig  taxirt  werden.  Für  den  Transport 

von  baarem  CfAäo  und  von  Kostbarkeiten  mit  dcklarirlt  m  Werthe  soll  die  Taxe  he- 
redinet  werden,  daß  filr  1000  Fr.  per  Kilometer  höchstens  1  Hp.  zu  bezahlen  ist.  Wenn 
Tieh  und  Waaren  in  Eilfrachl  transportirt  werden  sollen,  so  darf  die  Taxe  fHr  Vieh  am 

40^0  und  diejenige  für  Wamcti  um  Kxr'  n  lic^  pcwfihnlichen  Anj^afzo-  <  rhi"ht  werden. 
Truglüätea  mit  landwii ih^chutUi«  li<  n  Krzeugnisscn,  welche  in  iiegkiluii^'  dir  Träger, 
wenn  aoch  in  besonderen  Wagt-n.  mit  den  Penonenzflgen  transportirt  und  am  Be 
Stimmungsort  sogleirh  wit  iUr  in  KIIl|lt;iIl^^  [genommen  werden,  -ind,  soweit  ^ie  das  Ge- 
wicht von  Üö  kg  nicht  liWii-ltiigea,  Irdchtlrei.  Für  d-is  Mehrgewirlif  i.^l  die  Taxe  mit 
0,8  Rp.  per  50  kg  und  per  Kilometer  zu  bezahlen.  Die  Gcsellscbult  i>t  hereclitigt.  zu 
berilimmen,  daß  Wn.in  ii-.  rtiiungen  bis  auf  -2.')  k^.'  G^'wirlit  -t»t<  in  EiltVachl  l)flnrdert 
werden  itoUen.  ebenso,  U\v  den  Transport  vou  i'.iin/j'w^^-n  ullei  Art  und  auUergewöhn- 
li<  hen  Gegenständen  Taxen  narh  eigenem  F^messen  zusetzen.  Das  Blinimum  der 
Transporltaxc  cinc'  einzelnen  Stuckes  kann  auf  40  Hp.  restjresetzl  werden. 

Art.  l*J.  Bei  eiutreleDdeo  isiothsländeo,  insbesondere  bei  uugewöbaiicher  Tbeueruug 
der  Lebeomnittel,  ist  die  Oesellscbafl  verpflichtet,  für  den  Transport  von  Getreide,  Hehl, 

Hülsenfrüchten,  KartoDfeln  n.  s.  w.  zeitwei=!e  einen  niedrigem  Spezialtarif  oinzufnlin  n, 
deüiten  Bedingungen  Vi>m  Bundesralhe  nach  Anhörung  der  Bahnverwaltung  ie<tgeselzt 
werden. 

Art.  20.  Bei  ErhebuniJ  r  Taxen  werden  Bruchthcilo  eines  Kilometers  für  einen 
ganzen  Kilometer  gerechnet,  .^t-ndungen  bis  auf  25  kg  fiir  volle  2.')  kg.  Da.s  Mehrgewicht 
wird  berechnet  bei  Eilgut  und  Heisendengepäck  nach  Eiiili<"iteu  von  je  5  kg,  bei  ge- 
w'linliclieiu  Gut  von  95-  50  kg  fnr  25  k;:  und  Hlu-r  r»(t  k;:  hiiiiin^  clifiifilt-  ii.irli  je  5  kj.', 
woi)ei  jeder  Bruditlicil  von  ö  kg  tur  vtdk  5  fciU.  Iki  Geld-  und  Werthsendungen  reprii- 
sentiren  Bnichtheile  von  Fr.  5fJ<J  volle  Fr.  .^lüO.  Die  Taxen  sind  jeweilen  aaf  6  Rp.  alv 
XUruuden,  <n  daL.  Brurht heil»-  von  t    .'")  Rp.  für  volle  5  V^p.  i_'tlten. 

Art.  21.  Die  in  den  Art,  15,  17  und  18  aafg^elllen  Taxbcätimmuagoo  beschlagen 
bloß  den  Transport  Yon  Station  zu  Station.   Die  Waaren  sind  von  den  Au^bern  an 

di<-  Sf.ition."«ladplätze  abzuliefern  und  vorn  Adre?)S;itf n  -mf  drr  Bestimn»unj.'Sstation  ah- 
zuboleo.  Auf  den  Haupbtationen  bat  jedoch  die  GeselUcliaft  von  sich  aus  die  gehörigou 
Ginriehttingen  fflr  das  Abholen  und  die  Ablieferung  der  Güter  im  Domizil  des  Adressaten 
zu  trcfTtMi.  Das  .\uf-  und  Abladen  der  Waaren  i-l  '>.iy\i<-  i\<-v  G-'-^ellscliall,  und  e<  darf 
eine  besondere  Taxe  dafür  in  der  Hegel  nicht  erhoben  werden.  Au^^uahmeu  hievou  sind 
nur  unter  Zustimmung  des  Bundesrathes  zulä-^sig  (Qr  einzelne  Klassen  von  Wagen- 
ladnugsgilti  rn.  für  M»  ti  I<>  Tini^rc  tind  andere  Gegenstände,  deren  Verladung  mit  be* 
sondern  Sjchwierigkeiten  verbunden  ist. 

Art.  M.  Für  die  Einzelheiten  des  Transportdienstes  sind  besondere  Regientente 
und  Tarife  aufzustellen. 

.\rt.  93.  Die  sAmmllichfii  durch  diei-e  Konzession  ^'efordurteu  Tarife  -iiid  iiiii!dp>tens 
aecfaä  Wochen,  ehe  die  Eisenbaiiu  dem  Verkehr  übergeben  wird,  dem  Buudesrathe  zur 
Creoehmigung  vorxntegen. 

Art.  25.  Sofern  die  Gesellsrhafl  eine  gruntlsälzliche  Aenderung  der  Tarife  vorzu- 
nehmen beabsichtigen  sollte,  so  hat  ?ie  ilir  daheriges  Projekt  sammt  dem  neuen  Tarife 
der  Bundesversammlung  zur  GenebDuguii),'  vorzulegen. 

Im  Loafe  der  Zeit  erlitten  diese  Vorschriften  nur  ganz  wenige  Aenderuttgen. 
So  wurde  in  Art.  18  die  Taxe  von  0,8  auf  l  Rp.  per  :•()  k„'  und  per  Kilometer 
erhöht,  sowie  vorg&^chriebeM,  daß  das  Uebergewicht  der  lund wirthbchaltlichen 
Traglasten  über  25  kg  nach  dem  Tarif  für  Wrinren  in  gewöhnlicher  Fracht  zu 
taxiren  «ei.  Kndlich  wurde  die  Berechtigung  der  Bahnen,  Sendungen  bis  zu  Itg 
in  EiUracbt  zn  apediren,  get>tricben  und  in  Art  20  dae  Minioiaigewicht  jeder 
Sendung  (Eil-  und  gewöhnliches  Frachtgut)  auf  20  leg  reduzirt,  bei  einer  Aiif- 
rondung  äe»  Mehrgewichtes  von  je  10  zu  10  kg. 

Für  Bahnen,  deren  Steigungsverbältnisse  das  gewöhnliche  Mali  Uberschreiten, 
tritt  gegenüber  den  obigen  Ansätzen  eine  den  {Steigungsverhältuissen  angemessene 
Erhöhung  der  Taxen  ein. 
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Durch  die  nene  Bumle^verfaÄSung  vom  29.  Mai  l."^74  wurde  sodann  dem 
Bini<!e  ganz  aUgem'-in  da»  Recht  der  fiieenbahngeeetzgebmig  anerkanntf  indem 
der  Art.  26  derselben  lautet: 

Art  S6.  Die  Gesetzgebung'  Ober  den  Bau  und  Betrieb  der  Ebenbahnen  ist  Bondes- 

sachc. 

Im  folgenden  Jahre  wur  ie  dann  dit*  schon  im  Eisenbahngpfictz  vorgesehene 
bundesrechtUche  Ordnung  der  das»  Transportwesen  betretienden  Rechtaverhältni«*»» 
swischen  dem  Publikum  and  den  Transpoitanstalten  duieh  Erlaß  des  ßnndes- 
gesetsea  betreffend  den  Transport  auf  ESsenbahnen  vom  20.  MSr>  1875  getroffen. 

Dieses  Gesetz  kon^tatirt  die  aJlgemeine  Verpflichtung  der  konzedirten  Eisenbahnen, 
den  Transj  ort  vuu  Personen  und  Gutem  auszurühren,  für  direkte  Abfertigung 
intu  rhalh  der  ganzen  Schweiz  und  mit  dem  Auslände  zu  sorgen,  letzteres,  soweit 
die  ausiiindiüchen  Bahnverwaltuugeu  hiezu  bereitwillig  oder  gesetzlich  verpüichitt 
sind.  Ferner  stellt  es  die  Normen  auf  ttber  die  bei  Benlltsnng  der  Balin  xn  er» 
füllenden  Formalitäten,  Uber  die  Form  de»  TransportvertragsabBohlnsaea,  ttber  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Bahnen  ala  Frachtführer  und  des  Publikum»  als  Transpoit- 
geber  und  speziell  noch  über  den  Ersatz  de.s  Schadens,  wf*leh»T  dem  Publikum 
durch  Verschulden  der  Bahn  oder  ihrer  Organe  beim  Transportgeschäft  er- 
waohsen  kann. 

In  proTisorisoher  Weise  wurde  vom  Bundesratb  das  Transportreglement  der 

schweizer.  Einenbnhnen  fttr  den  direkten  Verkehr  vom  15.  Mäi-z  1862  ab  in 
Kraft  bestehend  erklSrt,  nnt^r  dem  Vurbf  h  ilt-'  einiger  Abänderungen,  bis  das 
neu«»,  von  den  Bahnen  dem  Bundesrath  vorzulegende  Transportreglement  aus- 
geuri)eitet  war.  Dieses  neue  Reglement,  doä  dem  Betriebsreglement  lUr  die  deutscheu 
Bahnen  vom  Jahre  1674  nachgebildet  ist,  soweit  nicht  gesetzltohe  yorsohriften 
und  bisherige  Uebung  Abweichungen  erforderten,  trat  am  1.  Jali  1876  mit 
bundesräthlicher  Genehmigung  in  Kraft.  Dieses  Heglementt  das  zur  Zeit  UDch 
gültig  ist.  liat  seither  durch  zehn  K  irhträge  und  verschii  df*np  Bundesrathsbe.scblüsse 
vielfache  Abänd<'rnngen  und  Ergünzuugen  erfahren,  so  daß  (iie  Nüuau»gabe  in 
nitht  allzu  iangur  Zeit  erfolgen  dürfte.  Das  Transportreglement  erstreckt  sich 
ttber  alle  einschlBgigen  Yerhültnisse  des  Transportes  von  Personen,  ron  Reise- 
gepäck, von  Leichen,  von  Fahrzeugen  und  außergewöhnlichen  Gegenständen,  von 
lebenden  Thieren  imd  von  Ciiitern  und  enthält  die  für  di<  Alm-icklung  der  Ver- 
kehrsbeziehungeD  zwischen  Publikum  und  Bahuuntemehmung  nötigen  Speziai« 
vor.schrilten. 

Personentarifwesen.  Im  Allgemeinen  gilt  im  Personeotarifwesen  die 
Regel,  daß  der  Reisende  entsprechend  dem  von  ihm  wirklich  durehfahrenen  Weg 
seine  Taxe  XU  bezahlen  hat.  Dasselbe  Prinzip  findet  auch  für  die  Gepäckabfertigung 

Anweudtini;  Jfde  Bahn  hat  die  konzessionsniäßige  Verplli<ditung,  Billete  für  ein- 
malifre  Betiihrung  einer  Strecke  und  ^?olche  tur  Hin-  und  Rückfahrt  auf  derlei oen 
Strecke  auszugeben  (exkl.  der  Simplonbahn).  Diese  Ketourbillete  gewähren 
gegenüber  zwei  Billeten  einfacher  Fahrt  eine  Ermäßigung  von  20 — 80 
sprtinglich  waren  die  Billete  einfacher  Fahrt  nur  fttr  den  Tag  ihrer  Angabe, 
diejenigen  tVir  Hin-  und  Rückfahrt  theilweise  nur  für  den  Tag  der  Ausgabe, 
theii weise  tioch  für  den  darauf  folgenden  Tag  gültig,  immer  aber  erlosch  die 
Gültigkeit  mit  Mitternacht  des  letzten  Gültigkeitstages.  Auf  l.  Januar  1S8(5  trat 
dann  in  dieser  Hinsicht  fttr  die  ganze  Schweiz  eine  einheitliehe  Regelung  in 
Kraft  im  Sinne  der  nachstehenden  Bestimmungen: 

a.  Die  IVrMinenbillete  für  eiiitaehe  F;dirt  halien  niit  den  nacli-teliend  iM  Z-'H'hnetf'n 
AusJiahntcn  nur  für  den  Tag  ihrer  Au-^gabe  Gulligkeil;  die  Abgabe  solcher  Bülele 
darf  daher  in  der  Regel  nur  nach  solchen  Stationen  erfolgen,  welche  noch  am 
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l^eicheilTage  (bis  BUtternacht)  eireicht  wenlen  können.  Eine  AiisDahme  hievon 
machen  die  Billfte  narh  Sliilinnen.  wel.  lic  niclir  als  fOO  km  von  der  Ausgabe- 
Station  cntlerot  ^inii;  diese  Billele  haLieu  GüUigkeil  lür  den  Tag  der  Ausgabe 
und  bis  Mitternacht  des  fotg«nden  Tages. 

b.  Neben  den  einfarlicn  nillctcn  werden,  so\\>-it  ila>  Bcdürniir.  datTir  vorlic^rl,  auch 
direkt«  Billete  für  Hia-  und  Ruckfabrl  (HetourbÜlete)  ausgegeben.  Diese  BiUete 
faubsn  folgende  GQltigkeitsdauer : 

Für  Distanzen  von       1—100  lun  t  Tage, 

101-200  .    a  . 

,      201-300  ,     4  . 
,        ,        •  SOI  u.  mehr  »    5  , 

Die  Dii^tanz  wird  nach  der  einfachen  Entfernung  von  der  Ausgabe-  zur  Be- 
«tinimunpsstation  gerechnet.  Der  Tag  der  Ausgabe  ist  als  <-r«ter  pnnzcr  Tag  in 
der  GiUtigkcitsdnuer  inhegriflen.  Dieselbe  erbschl  also  um  Milleruaciil  des  darauf 
folgenden  ersten,  bezw.  zweiten,  dritten,  vierten  Tages. 

c.  Min  und  Rückfahrtsbillete,  welche  am  Tage  vor  Sonn-  und  Festtagen  gelTist 
werden,  haben  in  allen  Fällen  auch  am  nächstfolgenden  Werktage  UülUgkeit. 
Dies  gilt  auch  dann,  wenn  ein  Sonntag  und  ein  Festtag  unmittelbar  aufeinander 
folgen. 

Als  Festtage  freltonr  Npujalirsta'.:.  (Iharrreifai/.  AutTalirt<la^'  tmd  Christtag. 

d.  Wird  ein  einfaches  Billet  auf  einen  .Nachtzug  gelöst,  oder  mit  einem  KctourbiUelo 
die  Radereise  mit  einem  Nachtzuge  angetreten,  oder  wird  innerhalb  der  GOltigkeit»« 

dauer  des  einfachen  od-  r  Retourbillets  die  Reise  mit  einem  Nachtzuge  f"  trfpe>etzt, 
ohne  dal*  die  Bestimmungsstation  vor  Mitternacht  des  letzten  Tages  erreicht  werden 
kann,  so  ist  das  Bfllet  zur  direkten  und  ununterbrochenen  Fortsetzung  der  Reise 
über  Milteniatht  Iiinau-  im  ht'lrelTeiiden  Nfichtzuge  und  in  <len  anschliefienden 

Zni-'»-n  giiitiiK',  welche  dif  luimillclbare  Fort-^efzung  desselben  bilden. 

NrtK-n  (It'P  iTfwöhniichen  Billeten,  deren  Taxen  \m  Allgemeinen  anf  Grund 
der  konzussionsmäUigen  Maximaltaxeu  berechnet  werden,  wozu  auch  die  nach  dem 
Wortlaot  einiger  Konseasionen  bei  Beförderung  der  Beisenden  mit  Güterzügen 
anemigebenden  Billete  au  ermäßigten  Preisen  cn  zählen  sind,  werden  von  den 

meisten  Schweiz.  Bahnen  noch  einige  Serien  von  Spezialbillet»  n  auHgegehen,  näm- 
lich: 1)  Abonnemeutsbillete ;  2)  Gesellschafls-  und  Schulfahrt  liillete ;  3)  Lnst- 
und  Bundfahrtbillete}  4)  Sonntagsbülete  und  Billete  zum  Besuche  von  Woclien- 
mXrkteri;  5)  ArbeiterbiUete. 

Zur  Ausgabe  von  Abonnementsbilleten  zu  reduzirten  Taxen  sind  viele  Yer- 
waltongen  durch  ihre  Konaessiooen  verpflichtet.  Bei  diesen  Abonnementsbilleten 

hat  man  in  erster  Linie  zwischen  Billeten  auf  den  Inhaber  (au  porteur)  and 
solchen  auf  Jen  Namen  einer  oder  mehrerer  Personen  lautend,  zu  unterscheiden. 
Die  erstem  geni>ßen  immer  einen  geringem  Kabntt  a!s  die  letztem.  Die  Ah- 
stutung  der  auf  Fahrten  im  Abonnement  gewährten  ErnmLiigungen  ist  sein  ver- 
schieden und  varirt,  abgesehen  von  dem  bereit«!  erwShnten  Unterschiede,  je  nach 
der  Qttitigkeitsdaner  nnd  theilweise  noch  je  nach  der  LInge  des  auf  einmal  ge- 
kauften Abonnements  (Kilometermarken).  Beispielswnee  gelangen  auf  der  sohweis. 
Centraibahn  folgende  Abonnenu-nts  zur  Ausgabe : 

1)  Inhaberkarteu  fiir  'J 4  einfadn-  Fahrten,  während  3  Monaten  gültig,  mit 
5  "/o  Rabatt  ant  der  Hin-  uiei  Ik  i'  kl  ihrtsta.\e.  2)  Peröönliche  Abonnements  zur 
beliebigen  Benutzung  aller  fahiplanmaiiigen  Züge  zwischen  zwei  bestimmten 
Stationen,  bei  einer  Ottltigkeitsdauer  von 

'6  Monaten  mit  50  *^/o  Rabatt  auf  der  Taxe  fiir    90  Retourbillete ; 

6       .        .    *>0  ,        .       .      ,      .  ISO 

1-  n  n        »  -J     «  n  „  r  n  n       360  „ 
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3)  SchOlerabonnementokarteii  mit  einem  Extrarabatt  von  25  **/o  anf  den  anb  2 
genannten  Kart. n.  An  SonntngcD  s\nd  diese  letztem  Abonnemente  nngUltig;  da> 
gegen  wird  «las  .luhr  nur  zti  :'no  Tagen  berechnet. 

Die  »rliw.  iz.  Nordoslbahn  hrins^t  fulsjende  Abonnementsbillete  zur  Aufgabe, 
liereu  liabutt  je  nach  der  Distanz,  iiui  *vt»lche  abonnirt  wird,  varirt: 

I)  Pcrüöuliuhe  Abonuemeuta  für  eine  Fertkuu  und  eine  betitimnite  Stre<:ke 
bei  12  oder  30  Hin-  nnd  Rftekfahrten  in  3  Monaten.  2)  Peraöaliebe  Abonne- 
mente für  eine  Pereon  nnd  eine  beatimmte  Strecke  bei  30,  90,  180  nnd  360 
Hin-  uad  Kaek&hrten  in  1,  3»  6  oder  12  Monaten.  3)  Persdnlidie  Abonnements 

für  eine  Person  zur  Befahrung  des  ganzen  Netzes.  4)  Karten  zur  prtrpniiton 
oder  gleif>bzpittf:;('n  Benntzun^t:  v(jii  einer  "oder  mehreren  Personen  einer  Firma 
oder  einer  Familie,  mit  J^i'/g^/u  Zuschlag  gegenüber  peraiiulichcQ  Abanuements. 
5)  SebttierabounementB  mit  einem  Eztrarabatt  tod  33 '/  s  7»  t^vf  den  aub  2  ge- 
nannten Billeten. 

Am  wenigitteu  Verbreitung  haben  auf  den  hchweiz.  Eisenbahnen  bisher  noch 
die  Kilometerabonnemenfs  gefnndetu  welche  im  Auslande  eiob  in  kUrxeater  ^eit 
eine  große  Beliebtheit  errungen  haben. 

Auf  den  wichtigeren  ecbweiseriscben  Normalbahnen  wurde  in  jüngster  Zeit 
ein  gemeinaamer  Abonnementetaiif  eingeführt,  laut  welchem  gegen  Zahlung  einer 
je  nach  der  Wagenklaflae  Teraohiedenen  Grundtaxe  Karten  ausgefolgt  werden, 
welche  während  eioea  Jahre»  cum  Besag  von  Billeten  mr  halben  tarifmäßigen 
Taxe  Ixrt'chtigen. 

Für  die  Beförderung  von  Gesellschaften  und  Schulen  besteht  auf  den  meisten 
aehweis.  Büaenbahnen  ein  gemeinsamer  Tarif,  datirt  vom  1.  Jannar  1877,  dessen 
ErmKltignngen  je  nach  der  Theilnehmerzahl,  der  Länge  der  dorohfahrenen  Streoke 
und  der  Kategorie,  zu  welcher  die  Reisenden  gehören,  variren.  Die  Eintheilung 
und  die  Taxgrandlage  ist  die  f  «l^rnd.  ; 

Für  jeden  der  ersten  40  km         Für  Jeden  weitern  km 
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Für  Fahrteu  io  i.  VV'ageukias^e  werden  die  iluppelteo  Taxen  der  III.  Wagen- 
klam»  «rliob«ii. 

Toa  jedtf  der  größern  B  ihnverwaltangiim  woidrti  verschiedene  «n-  und 
■mehrtägige  Lust-  nnA  Rundfahi  tbilli  te  ausgegeben  mit  einem  Rabatt  von  25  bis 
40  "/o  frf«?ennber  den  normnlcn  Taxen.  Das  gleiche  Verhältniß  besteht  auch  für 
die  Sonntags-  und  Marktbillete,  welche  dann  aber  nur  von  je  eintägiger  Gültigkeits- 
4aaer  sind.  Die  Emiäigung  der  Taxen  kann  hier  bis  80  ®/o  gegenüber  den  ge> 
wShnlichen  Hin«  und  EttekfehrtsbiUeten  betragen.  Sebr  wenig  ansgebildet  eind 
■anf  dsm  acbweii.  Eitenbahnnetze  noch  die  sog.  Arbeiterbillete,  welche  den  Ar- 
beitern, die  in  großen  Verkehrszeiitren  Behchältigung  finden,  wo  die  Wohnungs- 
verbaltnis.<e  oft  sehr  ungünstige  sind,  die  Möglichkeit  gewähren  sollen,  in  den 
Vororten  zu  billigen  Preisen  Unterkuntt  zu  Huden.  Bezügliche  Tarife  bcbtehen 
s.  Z.  nor  ittr  den  Verkebr  der  Yoreinigten  Sebweinerbahneb,  deat  Nordoatbahn, 
der  Gotthardbafan  nnd  der  Jora-Bem-Lnsam-Babn. 

Fht  die  Beftrdemng  von  Annen  nnd  fttr  Polizeitraneporte  wurden  vom 

«chweiz.  Bundearath  am  9.  Juli  1881  besondere  Reglemente  erlaMen,  welobe  für 

^oinitliche  Schweiz.  Eisenbahnen  verbindlich  sind. 

Nach  den  Vorschriften  der  bezüglichen  Konzessionen  dürfen  die  meiaten 
.«chweiz.  B;ihnen  folgende  Maxim&ltaxeu  für  die  Beförderung  von  Penonen  and 
<}epäck  erheben : 

Personen  Gep&ck 

Per  Stunde    I.  Kl.  50  Rp.    U.  Kl.  35  Rp.    III.  KL  25  Kp.    P.  lUU  kg  24  Rp. 

n  Kilometer  10   „  7.  5„  5« 

bei  Konnatbahnen,  dagegen  bei  Sekundfir-  und  Sobmalaparbabiien 
per  Kilometer  10  Rp.  7  Rp.  5 — 6  Rp. 

Die  Maximaltaxen  der  letztern  Kategorie  von  Babnen  weiaen  aber  ent- 
«prechend  den  örtlichen  Verb&]toi«aeo  vietfache  Abweicbangen  im  Sinne  der 

Krhühung  der  Taxen  auf. 

Für  einige  Lokomotivbahuen,  wie  Rorschach-IIeiden-Bahn,  Uctübergbalui, 
Vitznau-Uigi-Bahn,  die  Linie  Arth-(joldnu,  Kriens-Luzeru-Bahn  und  l'ilutiisbahn, 
sowie  für  die  Drahtseilljalmen  beistehen  nicht  kilometriache  Sätze,  soudeni  ein* 
beitliche  Taxen  fttr  die  ganie  Transportstrecke. 

Wollten  die  Tarife  genau  nadk  den  konzeadonsmäßigen  Gmndtaxen  gebildet 

wenlen,  so  würde  die  Erstellung  derselben  sehr  kompHzirt  und  uuübersichtliob, 
wie  die«  wirklich  bei  mehreren  Verwaltungen  der  Fall  ist.  Die  Schweiz.  Bahnen 
•erbeben  thatsiUshlioh  die  folgenden  Taxen  im  Personenverkehr  (einfache  Fahrt): 

Ma»-        I.  KL        II.  Kl.      III.  KL 
eiuhi'it  Kp.  Kp. 

Ver.  Sdnceizcrbahnen  und  To|rgenburK'prl>alin    .    .  Stumle  5Ü  35  25 

W.ild-Hiiti  Bahn   Im  —  10  7,2 

R;(ppf'r>vvyl-Pfafnkon   —  Ii'  S 

Nordostbahn  exkl.  die  nachstellend  genannten  Linien  ,  10,4  7,3 
NiederKlatl-Olelfingen,  ZiegelbrQcke-XÄfels,  Glarus- 

Linththal   ,  10  7  5 

Tößthalbahn   -  8,4  6 

Centraibahn  exkl.  nach<«tebende  Linien   .  10.75  7,5  5,375 

Basler  Verbindunjfsbalm   ,  80  14  10 

Aargauische  Sddbahn   «  10,4  7,3  5,3 

Wonlen-Breni^rten   ,  —  8,4  6 

Emmenthidhahn   ,  16,7  11,7  8,3 

Jura-BerH'Lueern-BahH*j  exkl.  naciisleh.  2  Linien  Stunde  50  35  35 
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Mfiü»-         I.  Kl.        n.  KJ.       III.  Kl. 
eiobeit        K|).  Rp.  Bp 

Bem-Luzern     ...    km  UM       8.03  6,72 

Brünigbahn :  Brienz-Alpuach   ,  20  15  6 

AlpDach-Luzern   ,  10  7  5 

Bödelthahn   —  19  9 

Jura  neuchdteloia   .  13,75       S^,9  7.36 

8M4ise-OeeidefUate-8implon:*)Gmt'VeKoix,  Vaumar- 

cus-Lausanne-St-Maurlcu,  Rushi^'ny-Copjx  t    .    ,        ,  10,41        7,3  5,2 

Neuen.stadt*Vaumarcus,Auvernier-Verri^re9-Greaze       «  H  B,5  6,5 

Siriiplonlinie   »  IS  8  6 

Co-si<:i;iy  -  Valli>rl'C^  -  flrt-nzo.  L.iiis.inno  -  Freiburg- 
Bern  (Kte.  Waudt  und  Bern),  Broyelhalbaha 

(KtWaadt)  Stunde  50  36  % 

La  i^anne  Freiburg-Bern  (Kl.  Freiburg)    .....  55  40  30 

Broyelhalbahn  (Kt.  Freiburg)   60  40  30 

TVaversthalbahn   km  —  8,5  6,6 

Pulle  Hnnmnt-Tlrihn  Stunde  60  40  30 

Ponl-VaUorbes-Hihn   km  —  —  10 

Ootthardbahn  exkl  iiach-lLli.  nde  Linien  ....       ,  10,416      7.291  5,208 

Erstfeld-BiascH,  Giulii;i><  ..-Taverne   ,  18,228  12,761  9,114 

Gadenazzo-Pino   ,  10  7  5 

Apptmtlkrhahu   .        ,  —  10«8  7,2 

Appenteller  Straßenbahn  (St.  Gallen-Gais)     ....  —  12  10 

Landquart-Bavos-Bdhn   30  20  8 

Frtimi4M-Wyl''Bahn   ,  -  10  7 

Wödewmtil-Mmskd^n-Bahn  mant^th^i  —         7,3  81,8 

«kr  iMif  «ug 

WaXdtuhurq-IUtkik                                               km  —  10,5  7 

Seethalbahn   -  10,5  7 

Tamnnts-  Tmmelan-Bahn                                       .  —  10,5  7 

LauKinnc-EchnlUmf-Bdlm                                        ,  —  12,6  8,6 

Echallens-Bercher .    .   .   .                                     ,  —  12,6  8.»> 

Pontn-Sagne-Ghanx^Fondt                                   •  —  10,5  7 

Tlir^i'lth'iUxthn   —  10  7 

Langenthal  •Hutticti -Bahn                                           ,  —  10  7 

Fttr  die  BefKrderatig  des  GepSekea  wird  von  den  meisten  Bahnen  5  Rp.  per 

100  kg  und  Kilometer  erbeben;  Aaenahmen  bestehen  nur  bei  einip  n  Sckundär- 
nnd  Schill  ilspurbahnen,  auf  welchen  6  Rp  p<!r  lOd  k;;  und  Kilometer  erhoben  wird. 
Zur  \  •  Tfrleichung  sollen  hier  noch  die  Taxen  einiger  Nachbarländer  an- 
geführt werden :  .  „     „  „    ™  „  G^pick 

I. XL     IL  KL    HI.  XL  /fTifc^ 

1)  Badische  Stantnbahnen,  M  ürttcmb.  Staats-  p«»"«t 

bahnen,  Boyeri>-che  Staatshahnen  ....  Pfennig:  8         5,3       3,4  6^6 
Zuschlug  für  Sf  (in.  ll;'  1-0   .1.1       M  I.l 

2)  Reichs- Kiamhahntn  m       sa ß  •  Lolhrtngen       ,       8         0         4  5 

ZuMclilag  für  Schnellzü^'.   .       1         0,67  0,67 

3)  Oettfrreirhtmhe  Staatsbahnen:**) 

Schnellzüge  Kreuzer  i,5  3  1,5  2 

Personenzüge   .      3  2  1  2 

4)  FraniösiHche  Ostbahn  Cts.    12,32  9,24  6.776  4,4351 

5)  Pans-Luon-Medit^anie   ,     12,32  9,24  6,776  4,435t 

6)  Italienische  Bahnen: 

Schnellzüge   12,43     8,71     5,05  4,52 

Personenpige   11,30    7,91     6,09  4,53 

*»  Im  Laufe  des  Jahres  1890  werden  die  Orundtaxen  für  die  Linien  der  firflheren 

Gf'SfllscIiiiflen  ib-r  Snisj^c  -  n.  cMl.'iiUl»- -  Simplon  -  Bahn  und  der  Jura  T^  rn  -l.a7<-rn-Bahn 
(exkl.  Brüni^bahn)  einheithch  auf  diejenigen  der  Jura-Bern-Luzern-Üabn  reduzirt. 

Zur  Berechnung  der  BÜletpreise  werden  Zonen  gebildet  für  wriebe  je  diesellien 
Fahrpreise  t:eUen.  Die  L;inKe  'üe-er  Zonen  <ind  fok'einlorriiaUfn  fer<t|.'eset7l  :  1  r.O  km 
zu  je  10  km,  -  «>0  km  zu  je  15  kiii.  bl— lOO  km  iu  jö  20  tm,  IUI  -  SWR)  km  zu  je 
S5  km,  SUl  km  und  weiter  zu  je  50  km. 
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GUtertarifweaen.  Die  regen  y«rketbnb«sieliuiigent  welche  swiselieD  den 
•einaelnen  Linien  des  Schweiz.  Netzes  eich  ausbildeten,  erforderten  von  »ich  aus 
•eine  mOglichBt  einfache  und  einheitliche  Beordnung  der  Vorschriitoii  Uber  den 
TransportdienNt  iiml  eine  einheitliche  Waarenklassifikation.  Die  Schweiz.  Bahnen 
hatten  sich  /.u  diesem  Zwecke  bereit»  im  Jahre  lb6'6  auf  Buiche  einheitliche  Tor» 
Mhiiften  geeinigt,  welche  am  15.  Oktober  1863  in  Kraft  getreten  waren.  Nadi 
-dieaen  THusportTonoliriften  und  Wearenklaanfikation  wurde  der  Tarif  in  folgende 
Klassen  getheilt : 

1}  Eine  EilgutkLiHse ;  i)  drei  StttckgatUaasfln  1,  2  and  3;  3)  drei  Wagen- 

iadungsklassen  A,  B  und  C 

Der  Kilgntklasse  waren  alle  Sendnngen  überwiesen,  welche  mit  rothen  Fracht- 
briefen zur  Aufgabe  gelangten,  ferner  Hämmtliuhe  WTaarensendungen  biti  zum  Ge- 
wichte von  25  kg  und  endlich  diejenigen,  deren  deklarirter  Werth  mehr  als 
Fr.  3000  per  100  kg  betrag.  Za  den  Taxen  der  Stttokgntklaaaen  2  und  3»  aowie 
der  Wagenladnnj^k lassen  A,  B  und  C  wurden  diejenigen  Güter  befördert,  welche 
durch  die  Waarenklassifikation  diotieii  Kla«sen  speziell  zugewiesen  waren ;  die 
Übrigen  nicht  lebondei-s  in  der  Klas^ilikation  namhaft  gemachten  Güter  waren 
der  StUokgutklaHüe  1  zugetheilt.  i^'ur  die  Auwendung  der  Wagenladuugsklasae 
war  noch  die  Anf  lieferong  einee  beetunmten  Mimmalqoantama,  erst  4000,  dann 
ap&ter  5000  kg,  vorgeschrieben.  Nicht  alle  Grttter  waren  wagenladangsfühig,  d.  b. 
genossen  hei  Auflieferung  in  Menpr^n  von  wenigstens  4000  resp.  5000  kg  eine 
hilligere  Tax«  als  Stilckgutseiidungen.  Die  Taxen  wnrden  berechnet  bei  Eilgut 
im  Minimum  von  25  kg  und  bei  Frachtgut  von  50  kg  und  das  Mehrgewicht  von 
^  an  5  kg  aufgerundet.  Die  xnr  Erhebung  gelangende  Hinimaltaxe  richtete  eich 
nach  den  TorBchriften  der  KonMeaionea  der  Anfgabebahn.  Daa  Auf-  nnd  Abladen 
der  Eilgüter,  der  Güter  der  säuimtlichen  StUckgutklassen  sowie  der  Wagenladungs- 
klrtHse  A  wnrdo  von  der  Rahn Verwaltung  auf  eigene  Kosten  besorgt,  während  e« 
lUr  die  beiden  übrigen  AV'ageniadungsklassen  dem  Versender  und  J^pfÜnger  oblag, 
reifp.  dafUr  der  Bahnverwaltung  bei  Besutguug  durch  ihre  Leate  besondere  £nt- 
«efakdjgang  geleistet  werden  maßte  (7  Bp.  per  100  kg).  Fttr  Guter,  welche  an 
den  Taxen  der  Wagenladungsklassen  B  und  C  transportirt  wurden,  beaaspruchten 
<lie  Bahnverwaltungen  eine  Verkürzung  der  reglementarischen  Transport ieistung 
von  120  km  per  Tag  nuf  90  km.  Iiu  Jahre  1885  trat  in  den  ubigeii  N  orscliriften 
iusofern  eine  Aeuderuug  ein,  aln  der  Zwang  zur  eilgutmaitigeu  Bofürderung  von 
^dangen  bis  anm  Gewichte  von  25  kg  anfgehobeo,  das  Hinimalgewioht  fttr 
Eilgut  und  Frachtgut  auf  20  kg  normirt  wurde  und  die  Gewichtsaufrunduug  von 
10  zu  10  kg  erfolgte.  Gleidiaeitig  wurde  die  lÜDimaltaxe  einheitlich  aaf  40  Bp. 
festgesetzt. 

Im  Jahre  li^72  wurde  die  Einheit  des  Rßhweiz.  TurifweHens  aufgehoben, 
indem  die  beiden  ostächweizerischen  Verwaltungen  der  Nordu»tbahu  uud  der  Vor. 
Sehweiterbahnea  fttr  ihren  internen  und  direkten  Verkehr  die  Tarifrorachriften 
und  Klassifikation  der  sttddeatachen  Bahne»  sur  Einftthrnng  brachten.  Das  neue, 
am  1.  Juni  1872  in  Kraft  gesetzte  Tarifaystem  unterschied  sich  ▼on  demjenigen 
von  1863  im  Wesentlichen  in  folgenden  Punkten: 

Per  neue  Tarif  hatte  statt  der  drei  nur  zwei  StUckgutklas.sen  (I  und  II), 
Welchen  die  Güter  durch  die  Waareakia*i?.iükation  zugetheilt  wurdeu.  An 
Stelle  der  drei  Wagenkduugsklaaseu  für  Mengen  von  5000  kg  wurden  fünf 
WagenladongsUaasen  geschaffen,  nämlieh  drei  (A,  B  und  C)  fttr  Gttter,  welche 
in  lirogen  von  5000  kg  per  Wagen  aofgeliefert  worden  nnd  darch  die  Waaren« 
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klassifikation  einer  dieser  drei  Klassen  zugetheilt  worden  waren,  und  zwei  Kln*4sen 
(I)  und  E)  fiir  Guter,  welche  in  Mengen  von  10,()00  kg  per  Wagen  zur  Autgabe 
gelaugten.  J3w  Klaase  D  kun  bot  Anwendung  lUr  gewi^ie  in  der  lÜtusifikation 
ihr  speiidl  sogewieMne  Güter  der  E1«hm»  C,  die  is  Mengen  von  10,000  kg  per 
Wagen  aufgegeben  wurden :  ferner  für  die  GUter  der  KlaaM  E,  wenn  sie  in 
gerinp^ern  >f engen  als  10,(H)0,  uber  wenigsten«;  in  Quantitäten  von  öOOO  kg  per 
Wageu  zur  Auflieferung  gelangten.  i)if'  Klasse  K  kum  für  Güter  in  Senduttgen. 
vou  10,000  kg  per  Wagen,  welche  ihr  iu  der  Kla»t.ilikatiun  speziell  zugewietien 
worden,  snr  Anwendung.  Für  die  anf  Grand  der  Klaaaen  D  und  E  beförderten 
Guter  behielten  sich  die  Bahnverwaltmi^en  besondere  Verständigungen  besttgUcb 
der  Lieferfriat  vor.  Das  Auf-  und  Abladen  der  Güter  dieser  beiilen  Kla'^sen  wurde 
dem  Versender  be/.\v.  dem  Kniptanger  übt  rbunden.  Die  im  Jahre  löMij  am  Tarif- 
gystem  vou  1(^63  vorgenommeueu,  obeu  aufgezählten  wesentlichen  Aenderuugen 
hatten  anch  für  das  System  von  1872  Gültigkeit.  Die  Tarifvorackrifteo  und 
Waarenklassifikatiott  von  1872  waren  nicht  allein  lUr  den  internen  und  direkten 
Yerkelir  der  Ohtschweizeriaehen  Bahnen  unter  nich  maßgebend,  sondern  fanden 
aufh  aussehließlii'he  Anwendung  für  den  Verkehr  der  o.«t?*cbwei7:eri8chftn  Bahnen 
nait  den  ceutral-  und  westnchweizeriucheu.  Die  Gültigkeitsbereiche  der  beiden 
Tari&ysteme  waren  mit  Bezug  auf  den  interne«  Verkehr  folgendermaßen  begrenzt  t 

1)  Tarifsyatem  von  Centralbaiiu,  Jura-Bern-Luzern-Bahn,  Bödelibuhn, 
Emmenthalbahtt,  StiUiM*Oocidentale*Siniplon,  BuIle^Boniotit-Bahni  TraTersthalbahn. 

2)  Tarifeystem  yon  1672:  Nordostbahn,  Bötzbergbahn,  Aargaaisohe  Sttd- 
bahn,  Wohlen- Bremgarten,  Ver.  Öchweizerbahnen,  Toggenburgerbahn,  Rapperswyl- 
Pfaifikon,  WaM-Hüti  Bahn,  TOßthalbahn,  Gottbardbabo,  Borsehach-Heiden-Bahn^ 

Wüdensweil-Einsiedelu-Bahn,  Appeuzellerbahn. 

Dabei  ist  noch  daran  zu  erinnern,  daß  das  Tarifsystem  von  1872  für  den 
direkten  Verkehr  der  sub  1  genannten  Bahnen  mit  denjenigen  »ub  2  ebenfall» 
snr  Anwendung  gelangte. 

Doroh  dieaen  Daalismns,  der  besonders  anf  den  central-  und  westschweiie- 
riachen  Linien  sowie  an  der  Grenre  der  beiden  Systeme  »ich  fühlbar  machte, 
wurden  bald  Bestrebungen  zur  erneuten  Vereinheitlichung  der  Tarifsysteme  wach- 
gerufen Die  daheriijeTi  mUhsamen  und  laugwieripjen  Verhandlnngen,  welche  im. 
Jahre  lH7ü  erötl'uet  wurden,  führten  aber  für  einmal  zu  keinem  Re.sultutc.  Zudem 
trat  dann  bei  den  deutschen  Nachbarbahnen  ebenfalls  eine  Bewegung  zur  Neu» 
beordnung  der  Tarifverbältnisse  ein,  deren  Resultat  wegen  den  vielfachen  Eon- 
kurrenzverhiiltnissen,  in  denen  sie  namentlich  zu  den  ost^chweizerischen  Linien 
standen,  ev-t  abgewartet  werden  mußte.  Die  in  An-^sieht  stehende  EröfTnnng  der 
Gottliarilliahu  und  die  daherige  wesentliche  Vermehrung  der  internati-'ualen  ße- 
ziehuugeu  nöthigtcn  dann  die  schwc-iz.  Bahnen  successive  zur  Annahme  des 
deutschen  Reformtarüsyatems.  Den  Anfang  machten  die  Nordostbahn  und  die- 
Ver.  Schweizerbahnen  sowie  die  Gotthardbahn  im  .Tibre  1882;  ihnen  folgten  im 
Jahre  1883  die  Centraibahn,  die  Jura-Bern  Luzern-Balin  und  die  Emmenthalbahtt 
und  endlich  im  Jahre  188»',  nachdem  in  der  Zwischenzeit  drei  verschiedene  Tarif- 
ttyüteme  in  der  Schweiz  gleichzeitig  in  Kraft  bestanden  hatteu,  noch  die  Ge(»elU 
Schaft  der  Snisse-Occidentale-Simplon  nebst  den  von  ihr  betriebenen  Bahnunter- 
nehmungen nach. 

Die  ersten  Reformgiitertarife  enthielten  folgende  Klassen  :  1)  fillstttckgutklasse  ; 
2)  Fracht-Stuckgutklassen  1  und  2;  3)  allgemeine  Wagenladungsklasson  A^  und  B; 
4}  SpezialtiirU'klaiisen  A*,  I,  IL  und  III. 
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Eilgat  in  Wagenladungen  wird  zu  den  doppelten  Taxen  der  allgemeinen 
Wagenladungeklftflsen  taxirt,  ohne  Rücksicht  darauf,  oh  'las  Gut  in  dt  r  Waaren- 
klassifikation  einem  Hpezialtarif  zu^rKwiesen  «fi  o<ltr  nicht.  Die  zweite  Fracht- 
StUckgutklaatte  mt  filr  diejenigen  Güter  in  Mengen  von  weniger  ab  5000  kg 
beetunmt,  welche  durch  die  Waarenklaadfikatioii  einem  Spenaltaiif  zugetheilt 
werden,  die  erste  Fracht-StUckgutklasse  für  alle  andern  Güter  in  Einzeleendungen. 
Die  Wagenladungsgüter  werden  in  vier  Klassen  eingetheilt  und  je  nachdem  sie 
in  MeoL'en  von  wenigf*ten8  5000  oder  10,iWn  kg  per  Frarhtbrief  und  Wagen 
aufgelietiäit  werden,  verHchiedcn  taxirt.  Die  Waart  nklai^äiäkation  enthält  diejenigen 
Guter,  welche  bei  Aufgabe  von  10,000  kg  den  Spczialtarifen  I,  II  und  III  ta- 
gelheitt  sind.  Dieee  Güter  werden  bei  Aufgabe  in  Ifengen  von  nnr  5000  kg  per 
Wagen  nach  der  Elaese  A'  iarifirt,  und  zwar  ganx  ohne  Rücksicht  darauf,  welcher 
Spezialtarifkliissc  sip  Rng«*hören.  Allf  iilir!(r*Mi  in  der  Waarenklaswifikatiun  nicht 
besoutleit*  benaunteu  Güter  gehören  den  allgemeinen  Wagenladungsklabben  an,  und 
zwar  bei  Auflieferung  von  5000  kg  per  Wagen  der  Klasne  A'  und  von  10,000  kg 
der  Klame  B.  Der  Znaammenlad  von  Gütern  verschiedener  TarifkUMBen  (abo  die 
Bildung  von  Sammelladungen)  wird  atudrÜckKeh  gestattet,  nnd  bat  jederzeit  die 
für  lif  II  Verseii<ler  gtln^^tigste  Tariörung;  einzutreten ;  dagegen  haben  tlir  Bahn- 
Verwaltungen  sich  ausdrücklich  das  Recht  gewahrt,  Zuladungen  vornehmen  zu 
dürfen,  wenn  der  Versender  weder  den  Laderaum,  noch  die  Tragfähigkeit  des 
Wagens  gans  avagentttkt  hat.  Gfller,  welohe  im  VerhSltniß  zo  ihrem  Gewicht 
einen  anllergewShnlich  großen  Ranm  flir  die  Verladung  beanspruchen,  Kogcuannte 
„sperrige  Güter",  werden  bei  Aufpahe  in  Einzelsendungen  nach  dem  anderthalbfachen 
wirklichen  Gewicht,  bei  Aufgabe  in  Wagenladnnpen  da<?egen  auf  Gruml  tle^s  einfarhen 
wirklichen  Gewichte;»,  mindestens  aber  für  .>000  kg,  mit  wenigen  Aubnalmien  uach 
den  Taxen  des  Speoaltarifea  III  tarifirt.  Der  Anf-  und  Ablad  der  EUgUter,  der 
FrachtstUckgttter  sowie  der  WagenladangagUter  der  altgemeinen  ElaMen  wird  von 
dim  Bahnen  unentgeltlich  besorgt,  derjenige  der  Wagenladungngüter  der  Spezialtarif- 
klassen  11(  rjt  dagegen  dem  Vei  -en  b  r  rv^p.  dem  Empfänger  ob.  Die  Güter  der 
Spezialtarif klassen  werden,  mit  Ausualime  der  in  einem  besondern  Verzeichniß 
namhaft  gemachten,  alle  in  unbedeckten  Wagen  befördert,  und  hat  der  Versender, 
sofern  er  gedeckte  Beförderung  wUnecht,  entweder  10  ^/i>  Frachtsttiehlag  m 
richten  (bei  Stellung  eines  >c*  <1eckten  Wagens)  oder  die  reglementarisehe  Deoken- 
niirtiie  7.n  befahlen  (bei  Verwendung  von  otfenen  Wa^jreii  uiit  von  der  Bahn- 
verwaltung trelieferten  Decken).  Benützt  der  Versender  eitrene  Deekeii,  ko  wenleii 
ihm  dieselben  frachtfrei  zurückgeliefert,  dagegen  aut  der  Hinfahrt  wie  die  Waare 
taxirt.  Das  Hiniroalgewiebt  betrug  erst  fttr  Eilgut  25,  für  Frachtgut  50  kg,  und 
fand  die  Aufrundung  des  Mehrgewichtes  von  5  zu  5  kg  statt,  zudem  wurden 
sKmmtlicbe  Sendungen  von  25  kg  und  weniger  ohne  weiter«  ala  Eilgut  befördert. 
Die  Minimaltaxe  war  im  direkteti  Verkehr  auf  40  Kp.,  im  internen  dagegen  mit 
wenigen  Ausnahmen  anf  25  Kp.  per  Sendung  fentgeaetzt.  Später  wurde  der 
Eilgatzwang  aufgehoben,  daa  Minimalgewicht  allgemein  anf  20  kg  fixirt,  das 
Uebergewicht  von  je  10  au  10  kg  aufgernndet  und  die  Minimaltaxe  Oberall  anf 
40  Rp.  erhöht. 

Dieses  Tarifsystem,  wie  f<  vfir-telieinl  >kl/.zirt  wurde,  unter.se heidet  sich  nur 
wenig  vom  deutHchen  Kelurmgutertttnl".  Die  Haiiptainveiehung  besteht  in  der 
Bildung  einer  zweiten  StückKutklabäc.  Im  Laufe  der  Zeit  wurdeu  aber  durch  die 
speiiellen  Schweiz.  Verhältnisse  noch  weitere  Abweichungen  nSthig,  so  die  Er- 
weitemng  der  zweiten  Stückgutklaspe  durch  Zuweisung  der  landwirthschaftlichen 
Produkte,  welche  bei  Aufgabe  in  Wagenladungen  den  allgemeinen  Klassen  an- 
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gehören,  wie  Wein,  Käf,^'  t-tc  Fenmr  WQl'de  die  Klasse  A"  für  Güter  der  sämmt- 

lichen  Spcziultaiifo  bei  Aufgabe  in  Mengen  von  MMU)  kg  gr-theilt,  so  daß  Tilr 
jeden  Sptzialtanf  eine  Abtheihing  „u**  für  5«X)Ü  und  „6"  fttr  10,000  kg  ent- 
etaud,  mit  je  enUpreuhend  abgüntuften  Taxen. 

Neben  den  Vurschriften  und  der  GuteiklasBilikation  fUr  die  Kormaltarife 
beetefaen  fttr  den  sohweis.  Güterverkehr  nodi  eine  Beihe  allgemeiner  Anenalune- 
tarife  uud  Reglemente,  die  theilweiae  als  Erglnxang  der  Tarifvorflcbriften  nnd 
GflterklaHtöfikation  angeeeben  werden  müssen.  Die  wichtigsten  davon  dnd: 

1)  Der  AuHnahmetarif  Nr.  1  fHr  den  Transport  von  Bier  in  Faesem  als 

Stückgut  nnd  Wagenladung  von  5000  kg. 

2)  Der  Auünahnietarif  Nr.  3  für  den  Transport  von  Lebensmitteln  als  Stttck» 
gut  und  Wagenladungen  von  5000  und  lO.OUiJ  kg. 

Dieee  beiden  Ansnahmetarife  sichern  die  Beförderung  der  betreffenden 
ßater  als  ^gnt,  ohne  Verpfliebtung  für  Einhaltung  der  entapreehenden 
Eilgnt^Lieferfristen,  m  gaon  bedeutend  eimißigten  Taxen  ni. 

d)  Der  Ausnn]  I  I  rarif  Nr.  4  für  die  Beförderang  von  Lukomotiven,  Tendeni 
und  andern  Fahrzeugen,  die  auf  der  Bahn  auf  ihren  eigenen  Rädern  laufen. 

4)  Der  Ausnahmetarif  Nr.  5  für  die  Beförderung  von  unverpacktem  Käse  in 
Wagenladungen.  Durch  diesen  Au.'*nahmetarif  wird  die  G-rnn  itaxe  der 
Klause  A  schon  bewiiligt,  wenn  der  VVugeu  nur  mit  2äO0  kg  iiciudeu  i^t 
oder  fttr  dieses  Gowicht  die  Fracht  bezahlt  wird. 

5)  Der  Ausnuhmi^tarif  Nr.  G  fttr  den  Transport  von  Getreide,  Hulsenfrttcbten 
nn  l  Oolsaaten  in  Wagenladungen  von  10,000  kg. 

6}  Der  Ausnahmetarif  Nr.  7  für  den  Transport  von  SohiefWrtafeln  uud  Gritfein 
alü  Stückgut  und  Wagenladung  von  5000  uud  10,00U  kg.  Uiodurch  wird 
dae  Gut  in  den  Spezialtarif  II  verwiesen. 

7)  Der  Aasnahmetarif  Nr.  H  fttr  den  Transport  von  rohem  Eie  in  Wagen- 
ladungen von  10,000  kg.  Durch  diesen  Tav\{  wird  die  eilgutmäßige  Be> 
rnrd'^riiML',  ohne  Verpflichtung  zur  Einhaltaug  der  betttglioheu  Lieferfristen, 

2U  redtiÄirten  T.ixm  zugesagt. 

8)  Der  Au^nshmetant  Nr.  U  fdr  den  Transport  von  l&ndwirth^chaftlichen 
Produkten  nie  Stttckgut.  Riedarcb  werden  Baamnttsie,  Butter,  Gemttse, 
Kastanien,  Käue«  gedSrrte:}  Obst,  Most,  Trauben  nnd  Wein  aus  der  ersten 

in  die  zweite  Stiiekgutklaiise  verwie.ten. 

9)  n>  r        diin  t.irif  Nr.  10  fttr  den  Transport  von  FlttK«igkeiten  in  Reservoir 
und  Lirtteruen wagen. 

10)  Der  Aut»nahmetarif  Nr.  II  fttr  den  Transport  von  lieu  und  gewöhnlichem 
rohen  Stroh  in  Wagenladungen  von  5000  kg. 

11)  Der  AuKuahnietnrif  Nr.  12  filr  den  Trantiport  vou  roher,  nngemablener 
(Tfrherrinde  '  BoTk'  i  m  Wageuladungen  von  5000  kg. 

12)  h  l  Ausnaluneturit  Nr.  LS  für  den  Transport  von  Gyp«,  Kalk  und  Üement 
in  Wagenladungen  von  10,000  kg, 

Id)  Der  Ausoahmetarif  Nr.  16  für  den  Transport  von  Geld  nnd  Edelmetallen 
in  Eilfraeht. 

14)  Der  Ausnahmetarif  für  den  Export  von  Hole  aus  der  Sohweit  in  Wagen- 

ladunp^'H  Vf>n  10,000  kg. 

15)  Der  .\ n-i  alimetarii  fUr  den  Ex|iort  vwu  L'apier  au«  der  Schweiz  in  VV  wgöu- 
ladüugci.  von  5UÜU  und  IO,ÜOO  kg. 

16)  Das  Regulativ  ttber  die  GewKhmng  von  TaxermSßigungen  fttr  AusstellungSF 
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gegenstitnda,  wodmroli  fÄr  anverkanft  gebliebene  Guter  der  freie  Httok- 

transport  von  ä&  Ausstellung  zugenichert  wird. 

17)  Die  Bestimmungen  Uber  Norni;ilgt"\vicht8ätze  und  ProbewS^nn<reu  für  die 
G-ewichtsbe.stinimuiig  vun  Peiulungen,  welclie  auf  Statioiieu  ohne  Geleise- 
waag«:-  aufgegeben  weriieu  oder  wclcbe  iiucli  den  VorBcliriften  des  Transport- 
reglmuentee  anf  Omnd  solcher  Vonchriflten  aufgegeben  werden  kdonen. 

18)  Dae  Reglement  and  der  Tarif  betreffend  den  Beang  der  Kebengebliliren, 
Dieser  Tarif  enthält  die  VurHchrifteu  und  Taxen  Uber  die  Abwägung  der 
Gütor,  iibpr  den  Bezug  von  Lad-,  Stand-  und  La^ergebllhren,  Uber  die 
Wagenmietbe  tiir  die  Besorgung  der  schweiz.  Zolitormahtäten  durch  das 
Personal  der  Eisenbahnwwateungen  auf  den  Grenzstationen,  eto. 

Außer  diesen  für  den  gansen  Bereich  der  Gültigkeit  des  Beformtarifes  gO' 
meinsamen  und  einheitlichen  Ansnahmen  v  u  «Icr,  resp.  Ergänzung  zn  der  normaleii 
Tarilirung  der  Güter  bestehen  mch  viflu  tinzeliu',  nach  dem  Bahngebiete  ver- 
Hchiedene  Ausnahmetarife,  wie  z.  B.  fiir  Salz,  tiir  Milch  beim  Transport  im 
Aboauement,  für  Stuioe,  Sand,  Mergel  und  Thon,  Steinkuhlen,  Wein  {hti  den 
westsehweiseriflehen  Bahnen),  Torf,  fttr  den  Ctoiionnage dienst  eto.  Sofern  es  tidh 
nur  am  Transporte  eines  Gates  zwischen  zwei  odw  wenigen  bestimmten  Punkten 
handelt,  werden  in  der  Regel  nicht  Ausnahmetarife  erstellt,  sondern  Ausnahme- 
taxen, oder  es  wird  das  Gut  zuerst  in  gewöhnlicher  Weise  taxirt  und  dann  auf 
dem  Kücker.stattinig8wege  ein  Theil  der  bezogenen  Taxe  aul  gestelltes  Ansuchen 
hin  zorttokgegeben  (D^taxes,  fiefactieu). 

Im  Gitertarifwesen  wird,  im  Gegensatz  zum  Penionentarifwesen,  die  Fraeht 
Uber  die  htllüjste  Schweiz.  Route  berechnet,  und  bleibt  es  den  Bahnen  dann 
freigestellt,  das  Gnt  tiber  tine  andere  Route  zu  transportiren,  nur  darf  die  der 
kargesten  Route  cntspreclirnde  Lieferfrist  nicht  übersehntt'  n  werden.  Zur  Ke^jfluug 
der  daherigeu  Konkurrenzverhältnisse  haben  die  gröUern  sohweiz.  Bahnen  exkl. 
der  Gotthardb&hn  sioh  zu  einer  Vereinigung  zasammengethan,  der  «Union  com* 
meroiale*.  In  den  Fällen,  wo  zwischen  zwei  Punkten  nicht  nur  eine  sckweis. 
Trantportlinie  in  Frage  kummt,  sondern  auch  eine  andere,  welche  ganz  oder 
theilweise  im  Auslände  liej^t,  und  wvnu  diese  billiger  ist  als  die  erstere,  80  werden 
die  Frachtsätze  dief^er  letzlern  ganz  oder  theilweise  auf  die  Schweiz.  Route  Uber- 
nonunen.  Den  an  der  Instradirungsroute  riickliegenden  Stationen  werden  dabei 
sieht  dieselben  Taxen  gewährt  wie  den  weiter  abliegenden,  sondern  hVhere,  welche 
der  wirklichen  Konkurrenz  oder,  soweit  sie  billiger  sein  sollten,  den  normalen 
Taxen  über  di«-  Schweiz.  Linie  entMjireehen.  In  Fällen,  wo  es  sich  um  eine  von 
den  Bahnen  ohne  nachweisbare  Konkurrenz  ausländisedier  Routen  bewilligte  Tax- 
reduktion  handelt,  hat  dagegen  in  der  Regel  die  reduzirte  Taxe  auf  den  sämmt' 
liehen  VerbindttogBlimeii  so  weit  rUcksuwarken ,  bis  die  normalen  Frachtsätze 
niedriger  sind  als  der  bewilligte  Ausnahmesatz.  Da  die  Schweiz  in  sehr  rttrkem 
Haße  von  fast  parallel  der  Grenze  sich  hinziehenden  aosländiBchen  Bahnlinien 
umgeben  ist,  w  g^ewinnt  die  Reduktion  der  normalen  Taxen  intoly-e  der  erwähn- 
t'-n  Koukurrenzhaltuntr  »ine  sehr  große  Ausdehnung,  sowohl  im  Schweiz.,  als 
auch  ganz  besonders  im  micraatioualeu  Verkehr. 

Soweit  die  BahnTOrwaltungeu  das  Reformtarifsystem  nicht  angenommen  kabeiii 
sind  die  Tarife  in  einfachster  Weise  den  lokalen  Verhältnissen  entsprechend  mit 
zwei  bis  vier  Klassen  erstellt  worden,  meist  nnter  £rhebang  der  konzessions- 
mäGigen  Maximaltaxen. 

Nach  den  Konzessionen  sind  die  Bahnen  berechtigt,  die  l'olgeuden  M.aximal- 
taxen  per  100  kg  einzohebeo :  , 
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Km«- 

eltüiftit 


EUgnt 


Frachtgut 


Stande  14,00      tO^  — 


16,00 
16.00 

16,00 

19,20 


8,00 
8,0,  7,0 

10,00 

12,00 


6.00 
6^0.  6,0 


Biel  •  Con  vers  -  Sonceboz  ♦  Oelsberg  -  Pr un t  r u  t  -  Basel, ' ) 

Emmenthalbahn  

Teraoü'Morges ")  Morges>¥verdon-Laii«faniie,*)  Val- 

lorbes  -  Grenze  -  Cossooay  -  Eclepeus,  H  Lausanne- 

St-Maurice,      Yverdon-Vaumarcus,  *)  Brovethal- 

baha'')  (Kt.  Waadt),  Bera-Biel-Neueiistaai,'Ba9el- 

Olten-WAsehav,  (Mten-Luzern,  Olteti-Bem-nmn, 

R(--i'n-Tlinrisli.ui-,H'rzo^:<-nliurh<et'-Si  ilollnii  n-niel, 

Ulleu  -  Ssülothuru  -  LyÜ,  Pratteln  -  Schweizerhalle, 

Wdschaa-Aaran  

Lan-.inii.-Fifihnr'^'-B(Tn  iKte.  Waadt  u.  Freihnr«^') 
AiiiK.iui-che  Siklhahu  (.Kte.  Aargau  uad  Scbwyz), 

Bötzhergbahn,  Wtnterlhur*KobJenz  (Kt.  Aargau), 

Siihr  Aanm  

Giuuligen-Luzern  

Aarau-ZArieh,  Turpi  -  Kohlenz,  Zürich -Winlerthur- 

Rdiirinshnrn  ,   Kon-hiii/.  Homrnishttrn-Rnrschaoh, 

Wint.  rtilui  -Si  hail  hitust-n,  Uerlikon-Bülach-Diels- 

doji",   Ztirii  h-Zu^'-Luzern,   ZOrich-Glani.s  *)  (Kte. 

Zürich.  Schwyz  u.  Glums),  Winterthur-Koblenz ') 

(Kt.  Zürich),   Bad^n  -  Xiederplatl  (Kt.  Aargaul, 

\Vinterthur-Sinj;en-Koniitanz  *  M  Kt .  Zürich  I.Winter- 

Ihur-Siugcn-Konstauz  (Kte.  Schatthauaeu  u.  TbiT- 

(.Mu  K  Suli^en  ■  Bischoffjzell,  Efi^tikon  -  Hinwell,  *) 

VVinterlhur-Rorscliaoh  (Kte.  Ziirirh  und  Thurp.ui), 

Happei'snyl-WuUiselleQ,  GotLbardbahu  (Kanlune 

Luzem,  Zug,  Schwyz  und  Uri),  Widensweil-Ein- 

'  I  

Broyethiil  Longitudiüalbabn  iKl.  Freiburgi,  Pruulrut- 

Delle,  Lyl^^Prascfael»  

null» -Iiinnont  

W  interlhur-Bauma,  Bauuia-Wald  ') '')..... 

Basier  Verbindungsbahn  

Broy.  Ul  li  Transvemlbahn  (Kt,  FreiburgK   .    .  . 

Genl-Versuix  

Yerri^es-Grenxe-NeochÄtel-Neuenstadt,  Neucbatel« 

Vaunuircus  

Travcr>thiill>ahn  

Simplonhahii  

Lantrenlhal  -  Huttwil  -  15  thn,  A.ir(:auische  SQdlialin 

(Kte.  Zuv:  ii.  Luzernl.  li.ttlt- n-Nieder^datt  i  Kt.  Zürich), 

Glarus-I.iuththal,  Wiuterthur-Sulir-Zofingen  .  . 
Züri«'h-Glarus  ')  (Kt.  St.  (Jallen),  Gudenazzo-Piao  . 

Wohlen-Breiiitrurlen   . 

R  a  p  p  e  r  s  w  y  I  -  P  f  Tdf  i  k  o  1 1  

Waid-HüLi,  Loi'le-Chaux-de-FoDdä  

Chaux-de-Fonds*Neuchätel  

r{5d«dihahtl  

Seelbalhubn  

Pont'VaUorbes :  Stilrkfut.  ^^treekentaxe  .... 

Kxpe<nii<>n>f;e!'M!it  .... 
Wagenladungen,  Streckeulaxe  .  . 

Cxpeditionsgebflhr  .... 
Brienz-Mcirinp^n,  Diechteisniult-Luzcrn  .... 

Lau^'aune-iilcliullens  Echali^ns-Bercher  

Appenzellerba}iii,  Heiringen-Diecbtersniatt    .   .  . 

Kil({ut  Ku  |{iM«U»nd  10  Bp.  —  *i  >ctjweuarwem  6  Hp.  —  *>  ät«iDkoblea  und  Rotieisen  2.40  Jtp^ 
pitti  i  Fr.  KmcMsit  p«r  Wagen.  —  *)  Steinkotaleo  und  BohclMB  OJtt  Up.  plft»  i  Fr.  Ztuekla«  9«rW*g«n. 
—     Ptlr  Steigung«»  to»  ftbar  3»  'Im  M)topi««)i«ttd«  KrbOhuig« 


• 

90,00 

10.00 

90,00 

20.00 

19,00 

24,00 

20.00 

2(i.0(J 

13,00 

32,00 

ir>,oo 

10,00 

20,00 

un 

3,20 

2,u,  l.b 

l.G.  1. 

3.G0 

1,8.  1,6 

1,4,  1, 

* 

3,GÜ 

1,80 

1,00 

» 

4,00 

3,00 

1.90 

« 

4.00 

2,00 

1.00 

4,00 

i.00 

• 

4,80 

9.40 

1,90 

«).(J(J 

3,00 

1.40 

n 

6,4b 

S,U 

1,69 

» 

6.80 

3,40 

1,70 

II 

3,60 

> 

8,00 

4.00 

3,00 

9.60 

5,60 

30,00 

30.00 

* 

3.20 

20,00 

• 

i.(K) 

2,0ft 

t,no 

• 

7,bO 

5,Ü0 

3,yo 
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4,00 
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M..I-    Eilmit         .  Frachltrut 

•inlMit  ^  Uwmiuu  Minimum 

Bp.  Alk  Bpi» 

Waldenburfferbahn,  Bimgtbalbabn,  Tnvaunes-Tra- 
melan»  Frauenfeld-Wyl,  Ponts-Sagne-GhaiU'^e' 

Fonds                                                               .  S,(>0  4,00  3,00 

St.  GalJen-Gais                                                      ,  lU.UÜ  5,00  ä,50 

LaDÜquart-Davr>s                                                   ,  1S,00  6,00  4,00 

Gfiif  V.v  rit-r,  Genfer  Schmalspurbahnen   ....       ,  —  fi.OO  4,00 

Arth-Uigi-b  ihn.  Iti-i-Kaltbad-Scheidegg-Bahn    .    .       ,  -  3U,00  — 

Bei  eiiii^cii  wenigeu  Lokomotiv bahnen  wurden  in  den  Konzessionen  fixe 

SätsM  für  den  Transport  des  Gnies  über  die  ganse  Linie  aofgestellt,  mit  der 

Vorhchrift,  daß,  sofern  Zwischenstationen  erstellt  werden,  die  Taxen  proportional 
zu  bererhncu  >,e\>'u.  Es  betrifft  dies  ilie  folgenden  L'iiternehmnng'pn  :  Korschach- 
Heiden- Buhn,  Letiibergbalm,  Uigibuhn,  Kneiis-Liizern-Balin,  Pilatusbahn.  Dem- 
selbe  System  be»*tehl  auch  fUr  den  Güterverkehr  der  Seilbahnen,  welcher  natur- 
gemäß nur  ein  sehr  btisdirinliter  sein  kann. 

Die  Tarifo  naeh  den  Tarifsy^temen  von  und  1872  waren  Tielüich  den 

verschiedenen  konzeHsiontiinäßigen  Maximultaxen  der  einzelnen  Sektionen  angepaßt« 
80  daß  für  ein  und  dieselbe  Gesellsrhaft  mehrere  Tarifbarenie  existirten  (Jura- 
Bern  -  Luzern  -  Bahn  7,  Suisi^-Occideiitale-Simpion  5  ).  Theilweise  wurden  diese 
Tarife  naeb  dem  Sufelsyatem  konatruirt,  d.  b.  es  hatten  Transporte  auf  grSßere 
Diatansen  eine  geringere  kilometriache  Einheitstaxet  bezogen  auf  die  ganie  dnroh- 
lanfene  LXoge,  zn  bezahlen  als  solche  auf  kleinere  Entfemnngen. 

Bei  eitizelrtpn  YHrwaltutiirf*!!  Iietiaf  ib-i  Staffel  die  sSmmtlichen  Tarifklaxsen» 
bei  andern  dagegen  nur  einzelne.  2>cbeu  den  mit  vier  Tran8port-»trecke  wachsen- 
den Taxen  wurden  noch  auf  einzelnen  Linien  für  alle  oder  nur  für  einzelne 
Klassen  des  Tanfes  fixe  Zuschlftge  erhoben.  Diese  fixen  Zosohlftge  waren  nieht 
immer  konstant,  sondern  worden  vielfach  nur  für  Sendungen  eingelioben,  welche 
nur  eine  kleinere  Ktitfernung  zurückzulegen  hatten  (12  Stnmlen),  bei  größeren 
Entfernungen  wurden  dann  diese  tixen  Zuschläge  ganz  aufgelassen.  In  Folge 
der  Verschiedenheit  der  ost-  und  zentral-,  resp.  westschweizerischen  Tarifsy-sterae 
für  den  internen  Verkehr  waren  die  Bahnen  des  Systems  tob  1863  genöthigt, 
für  den  direkten  Verkehr  mit  der  Ostschweis  ihre  internen  Taxen  sn  kombiniren» 
um  sie  der  Cintheilung  des  System.s  vun  L872  anzu|iussen,  was  dann  natttrlioh 
wieder  vielfache  Unregelmäßigkeiten  in  der  Tarifirmiir  ergab. 

Einlieitliche  Gnindtnxen  f15r  das  ganze  Netz  einer  und  derselben  Gesellsehaft 
wurden  erst  durch  das  RetormtarifHystem  geschatfen,  und  zwar  nicht  nur  für  ein 
einzelnes  Netz,  aondem  fUr  eine  ganze  Gruiipi.  ron  Linien.  Anoh  in  Bezog  anf 
die  ftnßere  Bildangeweise  der  Taxen  trat  mit  Einführang  des  Beformtarifsyatems 
eine  ganz  bedeutende  Aendemng  ein,  indem  die  Transporttaxen  ganz  allgemein 
aus  zwei  Theüen  zusanimenuf-^setzt:  wurden,  nänilieh  ans  ilem  von  der  Transport- 
Strecke  abhängigen  und  ihr  priijH>rti'>nalen  Theile,  der  Streckentaxe,  und  dem  von 
der  Trai'sportstrecke  uuabliäugigen  tixen  Zuschlage,  der  l^xpeditionsgebübr.  Im 
internen  Verkehr  fitr  Distanzen  bi^  zn  30  km  Gntfernnng  wird  in  Abweichung 
des  vorstehend  Gesagten  die  Expedit ion.«gebühr  abgestuft  in  der  Weise,  daß  fUr 
die  ersten  20  km  nur  ein  llxer  nrnehtheil  derselben  erhoben  wird,  welcher 
allmälig  bis  zum  .''.().  lvil<iinetec  proportional  der  tvntfcrnnnjr  wüebst,  bis  bei  der 
letztern  Grenze  das  Maximum  erreicht  wird.  Bis  zum  Jalue  1889  war  diese 
Grenze  einheitlich  fttr  sSmmtliche  Ueformtarif bahnen  anf  30  km  festgesetzt  nnd 
wurde  dann  rom  Bundesratho  für  alle  Bahnen,  ausschließlich  der  Kordostbahn, 
anf  40  km  vorgerückt.    Die  Expeditionagebtthren  werden  im  direkten  Verkehr 
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nur  einuuil  bereehDet,  und  zwar  je  hälftig  vun  der  Aufgabe*  and  der  Empfuigs 
bahn.  Im  Traubitverkehr  über  eim-  Balm  wird  nur  die  Streckentaxe  berechnet,  so- 
fern Aufgabe-  und  Empfangshahti  soliw-HijEerische  Batiiieu  >ind.  Im  Verkehr  mit 
dem  Ausland  kommen  die  vollen  ExpeditiünMgebuhren  zur  Kiorechnuug.  Von  der 
vorstehend  geschilderten  Konstraktion  der  Taxen  des  Beformtari&ystems  meobten 
nur  die  ersten  Tarife  der  ostaohweiierisehen  Bilincn  vom  Jahte  1882  mne  Aus- 
nahme, indem  die  Streokent&xen  noch  nach  dem  Staffelsv^^tem  koimtruirt  waren 
and  die  ExpeditionsgebUhren  theilweif<e  wenigstenn  dafür  feh!t<n,  Diese  Tarife 
mußten  aber  im  Jahre  1883  durch  reine  kilometrische  Tarüe  ersetzt  werden. 
IKe  in  den  Jahren  1883/84  er^teUteu  Tarife  hatten  im  Wesentlichen  disselbeu 
Grandtaxen,  wie  die  a.  Z.  in  Kraft  bestehenden,  mit  Aosnahme  der  Streekentaxen 
für  Eilgut  and  Stttokgnt,  welche  um  0,1  re^p.  0,05  Cts.  höher  waren.  Auf 
EhiIl-  I8st'  war  sodann  wieder  >-iiio  rinarf*eitnng  der  Tarife  nach  dem  Ri  farra- 
eyijtein  nothwendig,  um  der  erwritt  rtt  n  A^<^tlltl^lg  der  ExpeditiouisgeLiilireti  und 
der  Kedukiion  der  Expeditiousgebühren  lür  Eilgut  Rechnung  zu  tragen,  und 
liegen  den  nenen  Tkirifen  die  folgenden  Taxelemente  sn  Gmnde,  wobei  an  be- 
achten ist,  d.iC  Itei  einer  Beihe  von  Bahnen  die  bestehenden  Sohemataxen  aaf 
Grund  von  Tarif kilunietcrn  zur  Anwendung  gelangen,  dtren  Bildungsweise  un- 
merkunjrswpise  nuf^'eliihrf  ist.  (Die  Taxen  «tind  in  Kappen  p«r  100  kg  angegeben.) 
8iehe  die  Tabellen  auf  fiSeiteu  2G8  — üU. 

Es  gehören  aar  Zeit  95fB  ^ft  der  echweis.  Lokomotivbahnen  dmn  Beformtarif- 
system  an  und  nur  i|S  */o  haben  eigene  Tarifklaflsifikationen,  welche  meist  von 
einander  gant  verschieden  sind  und  sich  mir  Bi>/ug  auf  die  Taxen  den  konzessions- 
maßigpn  Maxiraaltaxen  anschließen.  Es  sind  die»  die  foljrond-u  Bahnen:  üetli- 
bergbahn,  Kigibahn,  Kigi-Kaltbad-Scheidegg-Bahn,  Arth  Kigi-Bahn,  Pilatusbahn, 
Khens-Liisem-Bahn,  Geuerotiobahn,  Birkigt halbahu,  Waldenburgerbahn,  Tavauoes* 
Tramelan,  Lansanne-Eohallens,  Ecballens-Bercher,  Genf-Yejrier,  Genfer  Schmal- 
apnrbahnen,  Eisenbahn  Yiege-Zermatt. 

Im  A  >  rkelir  mit  annlä nd iachen  Bahnverwaltungen  werden  die 
heidsi'itigt^n  i rau.sportreglemente.  Tarifvorsi  linfteu  und  Giiterkla-ssifikationen  kom- 
binirt,  um  ein  einheitlicheü  System  zu  erhalten,  da«  von  demjenigen  fUr  den 
internen  Verkehr  der  beiden  LBnder  möglichst  wenig  abweicht.  Dies  ist  der  Fall 
für  den  Vi'rk<lir  mit  Deutschland,  Oe.sterreich-Ungarn,  Belgien  und  den  Nieder- 
landen. Im  Verkehr  mit  Italien  gelten  im  Wesentlichen  die  internen  Vorschriften 
jedfH  Lande«  die^-*'its  und  jenseits  der  .sehweizfrisrh-italieni^fhen  Grenze,  Mit 
Frankreich  bestehen  wegen  der  großen  \  erschiedenheit  der  beidseitigen  Tarif- 
aysteme  kerne  direkten  Klassentarife,  sondern  nur  Beexpeditionstarife  bis  und  ab 
den  Grenzpnnkteo,  welche  den  jewnligen  internen  Vorschriften  unterworfen  sind. 

Waa  die  Taxen  anbetrifiFt,  so  sind  dieselben  im  Allg«  tu«  inen  im  internationalen 
Verkehr,  soweit  das  «f^hweiz.  Gebit^t  in  Frape  korumt,  L'K'irh  ileTijenitjen  des  intern 
Schweiz.  Verkehres.  Abweichungen  tinden  sich  nur,  wo  die  Konkurrenz  fremder 
Babnverwaltongen  Uber  außenohweizerische  Linien  zur  Gewinnung  de«  Verkehres 
die  Ermißtgnng  der  internen  Taxen  erforderlich  macht,  sowie  im  Verkehr  mit 
Italien  vi;i  Motth  ird.  Im  schweizerisch-italienischen  Verkehr  berechnet  die  Gott- 
hardbiihn  für  den  ihre  Liide  tran-itir<^nden  Verkehr  die  Strt  ckentaxcn  der 
pr^nißischeu  Staatsbahnen,  im  Minimum  *>,33  Cts.  yrn  Um»  kg  und  km,  die 
übrigen  schweizerischen  Bahnen  aber  die  normalen  Grundtaxen,  während  im 
deatHch-italienisehen  Verkehr  von  den  sammtlichen  schweiaerisdien  Tranntbahnen 
die  Streckentaxen  der  preußischen  Staatsbahnen,  im  Minimum  0,3  Cts.  pro  100  kg 
nnd  km  cur  Verfügung  gestellt  werden. 
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Tartfe  fär  de»  Transport  lebender  Thiere.  Die  reglementtrudieD  Be- 
stiminttiigon  fUr  den  Transport  lebender  Thiere  «t&tien  sieli  im  Weeentlioheii  auf 

die  §§  53  —  68  dea  Hchweizerischen  Transportreglements  vum  1.  Juli  1876t 
re«p.  seines  Narhtrages  VI  vom  1.  .Inni  ls88,  sowie  auf  die  buiKlesf'ithln  hen 
PoUieivorecbrifteu  tllr  den  Thiertraii5»port,  ebeiifallH  vom  I.Juni  Ibbö.  Aut  den 
Bämmtlichen  schweizerischen  Normalbahneu  und  auf  einem  Tbeile  der  Schmal- 
spnrbalmeii  besteht  ein  einheitliohee  Reglement  und  Tarif  fttr  den  Thiertransport, 
das  folgende  Klassen  unterscheidet: 
1,  Klasee:  Pferde,  Maultbiere,  größer»^  (Uber  1  Jahr  alte)  FoliU  n; 
II.       f,       Stiere,  Ochsen,  Kühe,  Kinder,  Ksfl,  kleinere  Fohlen  ; 
III.      «       Kälber,  große  (mehr  al»  ÖO  kg  wiegende)  Schweiue,  Liundej 
IV«      «      Schafe,  kleinere  Schweine,  Ziegen. 

Die  Grondtaxen  variren  je  nach  der  Sttteknhl  der  Thiere  derselben  Klasse, 
welche  nutammen  aufgegeben  werden,  und  der  Entfernung,  welche  der  Trane- 
port  zurücklegt  (StatV-ltiirif).  VVerden  die  Sendun^^^'i  in  Küfraoht  befördert,  so 
tritt  eiue  Erhühuiig  von  40  'Yo  gegenüber  den  Tarittaxeu  ein. 

Die  alten  Konzessionen  der  Bahnen  enthalten  meist  die  Vorschrift,  daß  vier 
KlMsen  Ao^geetellt  werden  rnttseen,  die  neneren  verlangen  dagegen  nur  drei  Klassen. 
Die  Maximaltaxen  zeigen  einige  Schwankungt  ii,  doch  sind  sie  nicht  so  bedeutend, 
wie  bei  deu  Grtttem.  Für  den  gröiiten  Tbeil  der  sehweiaerisohen  Eisenbahnen 
betragen  sie: 

K\a66a  I         II         III  IV 

pro  Stunde  und  Stück  ....    Rp.    80       40        15  10 

pro  Kilometer  nnd  ätttok  •    *    *     •    |  1$        g        3  ~ 

Dem  T^urife  für  lebende  Thiere  liegen  dagegen  die  folgenden  Taxen  sa 
Grunde: 

Taxen  pro  Kilomeier  iu  Rappen 
1.    2.    3.    4.    5.    6.    7.  Stück}  Wagenladung 

I.  iüasfie    1—50  km     .     10    lö    12    10    8     Ü  4  8U 

,  51—100              15   12    10     8    0     5  4  Ö5 

,  ttber  100  „.    13  10    8     6    5     4  3  55 

II.  ,  1—50  ..8887654  60 
p  51—100  ,  .  8  7  7  5  4  2  40 
„  über  100  „      .      7     6     6     4    :i     2  2  35 

III.  ,  alle  Distanzen  .333333  3  35 

IV.  ,  .            .222     2    2     2  3  35 

Einige  Bohmalapnrbahnen  haben  besondere,  den  Konseasionsvorechriften  genau 
nngepaftte  Tarife,  wefehe  auf  Wagenladungen  meist  einen  Rabatt  von  20  7» 
gegenttber  den  Taxen  t&r  Einzelseudongen  gewähren. 

Tarife  der  ausländischen  Bnhneul  Was  endlich  dio  Tarifsvsteme 
und  Taxen  für  den  ii  t  e  r  v  e  r  k  l- h  r  il>  r  Xiu  liharläuder  anbetrüft,  so  bestehen 
dort  z.  Z.  in  großen  Zügen  die  iolgcriden  Vtrhültniet>e : 

1)  Auf  den  deutschen  Bahnen  gilt  ebenfalls  das  Heformtarifiiystem  wie  in 
der  SohweiSi  aber  mit  einigen  Abweiohongen  woMutlicher  Natur.  So  kennen  die 
detttsehMi  Bahnen  eine  zweite  Stiii  kgutUasse  eben  so  wenig  wie  diverse  Klassen 
flir  die  Güter  der  Spezialtarifein  Mengen  von  5000  Kiloj^rnnim.  Hievon  macht 
einzig  die  Spezialtarifklasj:e  III  eine  Ausnahme,  indem  rlio  ihr  ztigetheilten  Güter 
bei  Aufgabe  von  öouo  kg  nach  den  Frachtsätzen  des  Spezialuurifes  II  befördert 
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werden.  Dem  Mwagel  der  tweiten  StttokgutUteie  w«rde  tiieilweiee  durch  BehaAuig 

von  Ausnahmetarifen  fUr  Stückgüter  abgeholfen.  Im  Weitern  liegt  der  Verlad 
der  sämmtlichen  WagenladuncNcVitfr  auf  doi)  deutschen  Bahnen  tli^m  VerHender 
und  PhnpriinjE^T  ob.  Anch  in  der  Güterkläuwitikatiuu  beHtehou  verKchieiiene  wichtige 
AbweicliUQgtiQ  zwibcheu  den  deutschen  and  Schweiz.  Vorsobriften,  m)  für  Holz^ 
Obst,  Sals  eto.  Fttr  Hols  des  SpeaaltoTifte  II  besteht  in  Deateehland  ein  all- 
gemeiner AuHnahmetuif. 

Die  Grandtaxen  der  Giitertariff  der  vier  dentschen  Nachbar  bahnen  sind 
in  Pfr'imii^  pro  100  Kiiioü:rainra  auf  Seite  273  verzeifliuet. 

lieben  den  normalen  Tarifen  beatehen  auf  den  deutschen  Bahnen  noch  zahl- 
reiohe  Ananahmetarife,  nnd  wird  von  denselben  in  neuester  Zeit  nameotKoh  den 
Exporttarifen  fUr  Erwugniiee  der  einheimtsebeo  Industrie  die  grOfito  Aufmerk- 
samkeit geschenkt. 

2)  RtwaH  abweichend  vom  dentsrhen  Refornitarifsystem  ist  das  aof  den 
ÖHterreiubiBchen  Bahnen  (exkl.  Slidbahn)  in  K.rait  bestehende  Tari^j^tem. 
Dasselbe  unterscheidet  folgende  Klassen: 

£Ugnt:  gewahnliebes  £Ugut; 

ermißigtes  Eilgut  (Leboismittel  und  dem  rssoheii  V«rdM*beD  unter- 
worfene Güter) ; 

beBouder8  ermäßigtes  Eilgut  (leere,  gebrauohte  EilgutembaUagen  und 

Gefäße). 

Frachtgut:  Stückgut  Klasse  I  (Normalkl&we); 

Klasse  II; 

Wagraladungklasse   A  für  Men^jen  von  M)(n)  kir; 

B  und  C  für  3Iengen  von  10,000  kg; 

Spezialtarifk lasse  1,  2  und  3  für  oüeugen  von  10,000  kg. 
Die  Zntbeilnng  der  Gttter  an  den  Klassen  II,  A,  B,  C,  1,  2  und  geschieht 
durch  die  Gitterkhuaifikatlon.  Sendungen  der  Klassen  A — C  und  1  —  3  im  6e> 
wiclite  von  weniger  ak  5000  kg  werden  in  der  Regel  der  fillasse  II  zugewiesen, 
solche  der  Klassen  B,  C,  1  und  2  in  Mt  ngen  von  weuiirstens  50(X)  kg  der 
Kla.H«e  A.  Nieht  alle  GUter  genießen  bei  Aufgjibe  in  Quantitäten  von  5000 
oder  10,000  kg  gegenüber  Einaelsendungen  Erffläßiguag.  Gttter,  welche  im 
Verhftltnüi  so  dem  von  ihnen  beanspruchten  Laderaum  ein  geringes  Gewicht 
aufweisen,  werden  im  Allgemeinen  nach  der  I  V  j  fachen  Taxe  der  Klasse  I  taxirt. 

Der  Auflad  der  Guter  der  Klassen  A  —  (J,  2  tind  3  liegt  den  Versendern 
ob,  während  die  Bahnverwaltnttir<*n  den  Ablad  sämmtlicher  Güter  besorgen  mit 
Au8rmbme  derjenigen  des  SpcziulUrifes  3  und  der  besonders  im  Tarif  namhaft 
gemaehten.  lÜe  Taxberechnung  erfolgt  immer  fttr  eine  Minimaldistans  von 
8  Kilometom.  Neben  den  Normaltarifen  bestehen  noch  eine  große  Zahl  von 
Ansnahmetarifen  sowohl  fttr  den  allgemeinen  Verkehr  als  auch  apeiiell  fttr  den 
Exportverkehr. 

Die  Tarife  der  österreichischen  8taatsbahnen  hind  nach  dem  Stalfebtystcm 
konstrnirt  nnd  swfallen  die  Grundtaxen  in  Streck^tMätte  nnd  Expeditionsgebühren, 
hier  Hanipulatioosgebtthren  genannt. 

3)  Gänzlich  abweichend  von  den  vorstehenden  zwei  Tarifsystemen  ist  das- 
jenige der  italienischen  Bahnen.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  vt^r^chiedenen, 
nebeneinander  bestehenden  Theilen,  dem  Nurmalturif  und  den  Spezialfarifcn.  Die 
Normaltarife  sind  verhältnißmäßig  einfach  konstroirt,  haben  aber  wenige  Klassen 
und  ziemlich  hohe  Grundtaxen,  die  Spextaltarife ,  deren  es  mehr  als  70  ver- 
sohiedene  gibt,  weisen  einen  viel  komplisirtem  Bao  auf,  gewähren  sehr  billig« 
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Tranqtoritueii,  Terlangen  ftber  dafSr,  daß  der  Tranaportgtibwr  auf  di«  EiulttltaDg 
der  reglementarischeD  Lieferfrist  yeraiohto  und  bMiimmte  Ueberachreitungen  der- 

«elben  ge^'tatte. 

Der  Normaltarif  zerfallt  in  den  Kilf^nttarif  mit  einer  Klassr  iiml  deu  Fracht- 
giitturit  mit  8  verHchiedfiicii  Klassen,  (jriiliert*  MengfMi  g^'iiießcii  ijf^t'uilber  Einzel- 
tienduugeu  im  NurmaitHrife  keine  ErmäÜigaug.  Die  Zuweisung  lier  Güter  in 
die  einaelnen  JEIaasen  geschieht  duroh  die  besondere  Klassifikation.  Der  Aaf* 
und  Abla  l  der  Güter  aller  Klassen  wird  in  der  Bogel  von  der  Bahnveriraltang 
besurgt.  Wird  der  Verlad  dem  Publikum  ttberlassen«  SO  tritt  «ine  entspreehende 
Kürzung  der  fe^t«n  Gebühr  ein. 

Guter,  deren  Gewicht  pro  weniger  als  150 — 200  kg  beträgt,  werden 
aU  Hperrig  beieiohnet  und  erleiden  dieselben  einen  FraehtxoDchlag  von  50  '^/o. 

Der  Normaltarif  serfdllt  in  Streckentazen ,  welche  fttr  jede  Entfemnng 
proportional  der  durchlaufenen  Strecke  bleiben  «nd  in  feste  Gebühren. 

Im  Gegen^^atz  m  den  Xonnaltarifen  sind  die  Spezialtarif»'  nach  dem  StÄfTel- 
sy^iteIn  konstrnirt  und  j^ewithrcii  in  1*2  Kntferüuugsstuten  bei  Transporten  auf 
groi»eu  DiHliiii2en  guu2  namhalie  Taxreduktionea.  Auch  bei  den  Speziuitarifen 
wird  neben  den  Streckentaxen  eine  feete  Gebühr  bezogen.  Um  sieh  in  den 
Genuß  der  Spesialtarife  zu  setzen,  ist  nothwendig.  daß  das  Gut  in  einem  gewissen 
Minimalquantum  zur  Anfliefernng  gelange,  da.H  zvvi.'^cben  3  und  12  Tonnen  varirt. 

4)  In  Mhiilicht  f  Wei.sc,  wie  die  Tarife  der  italienischen  Bahnen,  sind  auch 
diejenigen  der  franzöni^chen  Bahnen  kunstruirt.  finden  sich  bei  diesen  eben- 
fifklU  Normaltarife  und  eine  große  Zahl  von  Spezialtarifen.  Bei  der  Parii'Lyon- 
Mittelmeerbahn  aerfallen  die  Normaltarife  in  den  Eilgattarif  nnd  in  6  Fracht' 
gatUrife  (Serie  1  -\>).  Für  die  Bpezialtarife  bentehen  noch  6  besondere  Tax- 
brtreme  (A-F)  IHp  Klassen  der  Normaltarife  ^ind  auf  die  ilmen  zugewiesenen 
Güter  ohne  Gewit litNbefiingung  anwendbar,  Wcthread  die  Speziult.irife  sowohl 
für  Eiuzeldendungeu  nls  auch  fUr  Wagenladungen  Taxen  enthalten.  Zudem  weisen 
die  Spesialtarife  noch  eine  sehr  große  Zahl  von  Ausnahmefraohtsittxen  aof^, 
namentlich  anch  Air  den  Exportverkehr.  Die  Grundtazen  der  Tarifbereiner  der 
Normal-  und  Spezialtarife  zerfallen  in  Streckentaxen  und  fixe  Gebühren.  Die 
erstem  nehmen  mit  1-t  E-irffm-mü;  ra<nh  ab,  während  tlie  letzt"rn  kon8tant  sind. 

Die  Tarife  der  auHiandischeii  JUhneu  tiir  den  Truihy)or(  von  lebenden 
Ihiertn  weichen  von  dem  Hchweizeriächen  in  priozipieller  Hiuäicht  ganz  bedeutend 
ab.  Während  die  deutschen  Bahnen  die  Taxen  nach  dem  Quadratinhalt  der 
Bodenflache  des  verwendeten  Wagens  berechnen,  erfolgt  auf  den  öder  reichlichen 
Bahnen  die  TaxreoLuiing  nach  dem  gewöhnlichen  Gütertarife  auf  Grun  ^  v(>n 
Nornialgewichten  Tür  die  einzelnen  Thierkategorien.  Die  >t(ih'<^ni ^chfn  Bahnen 
taxireu  die  lebenden  Thierc  nach  verttcLiedenen  Kla.>^s>eu  auf  Grund  der  StUckzahl 
in  der  Weise«  daß  die  Einheitstaxen  mit  annehmender  Stückzahl  rasch  fallen. 
Anf  den  firangömcken  Bahnen  ist  ebenfalls  die  Stückzahl  für  die  Tarifiriing 
maßgebend,  die  Eiuheitstaxen  nehmen  aber  mit  der  Entfeiunng  ab. 

Telegraph.  Mitfrtheilt  von  der  tit.  schweizerischen  Tclegrapheu- 
direktion.)  Die  rasche  Elitwicklung  der  elektrischen  Telegraphen  in  dep  um- 
liegenden Stauten  tiel  gerade  in  die  Zeit,  wo  die  neue  schweizerische  Bundes* 
Organisation  ihre  ersten  Erf(dge  aufzuweisen  hatte  und  wo  namentlich  die 
Zcntriilisation  des  Postwesen«  bereit.s  ihren  wohUbiitigen  Einfluß  auf  Handel  und 
Verkehr  erkennen  ließ.  Es  In;;^  daher  nahe,  daU  die  Vertreter  de«  Schweizer- 
vuikes  neben  dem  Postdienate  auch  die  Erstellung  von  elektrischen  Telegraphen 
in's  Auge  faßten. 
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In  der  That  ward«  MhoD  tm  39.  D«sember  1851  an  Bandesgesets 
■«rlarinen,  velchee  die  Grandlagen  für  die  erste  Entellang  und  Organisation  fest- 
setzte, wubei  nach  dem  Beispiele  der  meisten  auswärtigen  Staaten  das  Tele- 
graplienwesen  7Mm  Staatsregal  erhoben  wurde,  in  der  Meinung,  daß  dnsMclbe 
nur  unter  einheitlicher,  von  aller  Spekulation  freier  Oberleitung  einer  gcbuuüon 
«nd  fdr  die  gerammte  BrrQlkeruDg  vortheilliaften  Entwiflklaiig  filhig  ad.  Immer- 
liin  wurde  aber  för  besondere  Fllle,  wo  die  ErbteHung  von  Telegraphen  nar 
einem  bestimnittn,  beschränkten  Zwecke  dient,  die  Ertheilung  von  Eonseanonen 
Private  oder  GesellHcliaften  vorge«ehen. 

Diese««  Bundesgesetz  hcstiinnitc  im  Weitern  die  ersten  Stainmlinien  des  Tele- 
grapbennctxtiä  )  und  beauftragte  den  Bunde^ratb  mit  der  Aubführuiig,  der  proviäori- 
^ben  DienetorganisBtion,  Festeetsung  der  Taxen,  Erlaß  der  Betrielüreglemente  eto. 

Der  Bimdesrath  entledigte  sich  dieses  Auftrages  in  der  Weise,  daß  scbon 
im  Frühjahr  1852  mit  der  Erstellung  der  Linien  und  der  Instruktion  der  Beamten 
begonnen  werden  konnte ;  im  Laufe  des  Sommers  1852  standen  bereits  einige 
Linien  und  Uareaux  zum  Betriebe  bereit  und  am  ö.  Dezember  des  gleichen 
Jahres  wurde  das  Institut  mit  34  Bareaux  dem  öffentlichen  Verkehr  Ubergeben. 
Diese  Bareaux  waren:  Aaran,  Airolo,  AllstStten,  Baden,  Basel,  Bellens,  Bern, 
Biel,  Burgdor^  Ghauxdefuud>.  Ciuir,  Frauenfeld.  Frciliurg,  Genf,  Glaros,  Henogen- 
bnchv'^e,  Lunsanne,  Locle,  Lii/'*rn,  Neuchätel,  liagaz,  Rapperswyl,  Rheineek, 
Ku  hterswil,  St.  Gallen,  Schall  Iiumm-u,  Schwys,  Solothurn,  SpUgen,  Uznach, 
Vevey,  Wnitt  rthnr,  /^olingen  und  Zuiich. 

Gleichzeitig  wurden  Unterhandlungen  mit  den  ungrenxenden  Staaten  Uber 
■den  gegeo^tigen  Anschluß  der  Telegraphenlinien  gepflogen  und  es  kamen  im 
Jahre  1652  bezügliche  Verträge  mit  Oesterreich  nnd  Fiankreioh,  im  Jahre  165$ 
'•olohe  mit  Sardinien  nnd  Baden  zti  Stande. 

Die  Organisaliun  der  Ttlegruphenverwaltung,  wie  sie  im  Jahre  1*<52 
vom  Bundesrathe  provisorisch  festgesetzt  wurde,  erlitt  im  Verlaufe  der  Zeit  keine 
-weaentliobea  Aenderangen.  Der  Bnndesrath  behielt  aioh  vor,  die  Bichtnngen 
'der  Linien  nnd  die  Orte,  wo  Bureaux  erstellt  werden  sollten,  zu  bestimmen  und 
die  Telegraphenbfamtpn  zn  wählen,  übertrug  dagf^::*'"  die  unmittelbarp  Obfinnf- 
sicht  über  da»  Telegraphen wesen  dem  l*o»tdepnrtennji»t,  welchem  zur  Beuurgaug 
der  bezüglichen  Geschäfte  ein  Direktor  der  Telegraphenverwaltung  mit  dem 
n5thigen  Hülfspersonal  beigegeben  wnrde.  Einer  Werkstätte  wurde  die  Be- 
■«chafTung  und  Reparator  der  Apparate,  Batterien,  etc.  übertragen.  Das  Tele- 
.graphennetz  wurde  in  4  Kreise  eingetheilt,  nitmüch : 

I.  Kreis:  Kantone  <T<M,f  Waadt,  W^allis.  Fi  i  ilnit  g-  und  Neuenburg 

II.  «  ,1      iieiii,  Sulothurn,  Ba^el,  Aargau,  Luzern,  Sohwyz 

und  Uuterwalden. 

III.  „  «     Zürich,  Zug,  Schaffhauaen,  Thurgan,  St.  Gallen, 

Appi  nzeU  und  Glums 

IV.  „  „       üri.  Graubünden  und  Tess^iu. 

An  der  Spitze  jedes  Kreises  stand  ein  Insprktor  (mit  Sitz   in  Lausanne, 
Zofiogen  [von  Oktulier  IHb'^  an  in  HrrnJ.  St.  tialleu  und  Bell«i»z),  dem  innert 

*)  a.  von  Hbeineck  über  St.  Gallen,  Fruuenleld,  Winterthur,  Zürich,  Aaj-au,  Beru, 
Lausanne  nadi  Genf,  mit  Zweiglinien  von  St.  Gallen  nach  Herisan,  vm  Winterthur 

nach  ?rhamian?en,  von  Horzojfenbuchsee  nach  SolnKuirn.  mn  Mnrton  nai  Ii  Froiburg, 
von  Murlen  nach  iVeueuburjr.  tlliaux-de-Fonds  und  Locle,  \ou  Lausanne  nach  Vivis; 

b.  von  ZOrich  Ober  Bellin/.ona  nach  Ghiasso,  mit  ZweigUnien  nach  Glarus  und 
«Chur,  nni!  von  Itellinzona  nach  Locarn  ■ ; 

c.  von  ßa^el  über  Zolmgen  und  Luzeru  zur  Verbindung  mit  der  Linie  Zürieh-Bellinzona. 
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•einrai  GeViete  der  Bau  und .  Unterhalt  der  Linien«  die  IJeberwaehang  de« 
Dienstes,  die  Reehnnng^führnng  und  die  Vorschläge  fUr  die  Beamteuwahlen  ob- 

lagi-n  —  Der  Telegraphendicn^t  war  mit  dem  PostfUenste  vereinigt  iiti'1  nur  in 
<Um)  Dedeutenderu  Ortt^clmttea  wurden  den  Postbeamten  noch  besondere  Teie- 
graphisten  beigegeben.  —  Die  Ueberwachang  des  Rechaungü-  und  luventarwesens 
wurde  von  der  Ober-Postkontrole  iMSorgt. 

In  Folge  der  raHohen  and  ganz  unerwarteten  Entwieklnng  des  Instituts 
mußte  diese  Ors^ünisation  nothwendii^  eirii)?e  Aenderungen  erleiden.  Vorerst 
wurde  die  Werk^tiittf,  deren  Kiefeningen  für  (üe  Verwaltung  nachgerade  nur 
mehr  einen  kleinen  Thcil  ihrer  Aufträge  bildeten,  im  Jahre  1860  von  der  Tele- 
graphenverwaHung  abgetrennt  und  als  besonderes  Institut  dem  Fraansdepartamoiit 
sagetheilt,  von  wo  sie  endlich  mit  Aefaiig  1865  in  Frivathande  fibeigiog.  An 
Attea  Stelle  wurde  bei  der  Ti  Kgraphendirektiun  ein  Itaterialbureau  errichtet, 
welches  den  Vtrkehr  mit  'It^ii  Lit  lVranten.  Inspektionen  und  Biireaux  in  Bezug 
auf  Apparate,  Batterien,  Linjeinuaterial  etc.  z\i  besorgen  hat.  —  Ferner  wurde 
die  L'eberwuchung  den  Kechuungswe^eo«  einem  besondorn  Kontroibureau  über- 
tragen, welohes  nebenbei  auch  die  Erledigung  der  Beklamationen  und  eine  Reih» 
von  statistischen  Arbeiten  besorgt.  Die  Zahl  der  Int^p^  ti  n  kreise  mußte  von. 
4  auf  6  vemudirt  und  später  jedem  Inspektor  ein  Adjunkt  beigegeben  werden. 

Die  (')  Kreise  sind,  gemäß  Bundesbeselilnß  vom  17.  .Tiili  IJ^Gti: 

I.  Die  Kaulune  Genf,  WaaUU  Wallis  und  t'reiburg,  ausgeuummen  deu  S^nse-  und 
Seebezirk;  InspekUonasite  in  Lausanne. 

II.  >'  ii<e'-  und  Seebezi ik  d.-  Kaiitoii'- Kreibnrg  mit  der  Stadt  Freiliurp.  <Iie  Kanlone 
Neuenbürg,  Bern,  mit  AuäuaUnie  der  Amtsliezirke  Münster,  Debberg,  Pruntrul  und 
Laufen,  die  solothumlschen  Aemter  Büchelberg,  Kriegstetten  und  Solothum-Lebem; 
Inspokti<Mi--iIz  in  Bern. 

Iii.  Die  bernisclien  Bezirke  Münster,  DeLsl>erg,  Pruntrul  und  Laufen,  die  solo* 
thamischen  Aemter  Balsthal,  Domeek-Thierstein  und  OUenH30sgen,  die  Kantone  Bssd, 
Aiir^rau,  Unteru  ald.  n  iinil  Luzern,  ausgenommen  die  auf  dem  rechten  rr<  r  des  Vier* 
waldslällcrsees  und  der  Reuß  geieirenen  Landgemeinden;  Inspeklionssitz  in  Ulten. 

rS'.  Die  rechtsufrigen  luiemisclien  Landgemeinden,  die  Kantone  Zürich,  Zug,  Schwyi, 
Uri  und  SchalThau-on.  mit  Ausnahme  des  Hezirks  Stein  a.  Kh.;  In.^spektionssitz  in  Zürich. 

V.  Der  ficlmll  iiausisehe  Bezirk  Stein  a.  Rh. ;  die  Kantone  Thurgau,  Sl.  Qallen, 
Appenzell  und  Glara«;  Inspektionssitz  in  St.  Gallen. 

VI.  Die  Kantone  Gratihiin  l- II  uti  l  Te->iti.  -  G >  mäü  einer  SpezialverfOgung  residirt 
der  liuipektor  iu  Chur,  :$cin  Adjunkt  in  Belim/.ona. 

Im  Weiteren  bedingte  die  Vermehrung  des  Verkehrs»  der  Linien  und  Al^pa-- 
rate  die  Abtrennung  einer  Anzahl  Bureanx  von  dem  Postdionste  und  Uberhaupt 
gilt  die  V.  rtiiiigiing  mit  dem  letztem  nnr  Tif>eh  uls  allgemeine  Regel,  von  der 
je  naeli  UmHtänden  vielerorts  nlige wichen  wird.  —  Daß  endlich  das  Personal 
der  Zentralverwaltuug  auch  in  der  administrativen  und  technischen  Abtheilung 
eine  der  Ausdehnung  des  Netzes  und  der  Zunahme  des  Verkehrs  entspreohende 
Vermehmng  erfahren  mußte,  ist  setbstverständiioh. 

Wie  eich  unter  dieser  Organisation  die  sohweitieris<die  Telegraphie  entwickelte^ 
ergibt  xieh  aus  der  nngefUgten  Tabelle. 

Da«  LinieubttU System  hat  eine  Reihe  von  Wandlungen  durchgemacht.. 
Der  bau  der  ersten  Stammlioien,  welche  sich  ohne  Au-snahme  längs  den  Land« 
Straßen  hinsogent  erfolgte  unter  der  Oberleitung  eines  aoswKrtigen  Fachmannes 
mittelst  Stangen  von  Ib  Fuß  (5,4  m)  Länge  und  3  Zoll  {^J  cm)  mittlerem 
Uurchmesaer,  auf  welche  die  großen,  aber  verhältniGin'ißig  schwachen  Glas-Isola- 
toren direkt  aufgegipat  waren.  Ks  wurde  damit  alierdinfTJ  eine  möglichst  ra-M-he 
und  billige  Erstellung,  jedoch  ohne  RUck.sicht  auf  die  spätere  Eotwicktung  de» 
Nettes  nnd  auf  die  Unterhaltungskosten,  enielt  und  es  liefien  in  der  That  di» 
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iiMlidieilifon  Folgen  diewr  ttbelangebraditeii  Oekonomie  niolit  lange  auf  skli 
warteii.  Die  Stangen  Termocliten  dem  Zage  dee  Drahtes,  dem  Einflafi  toa 
Wind  1111(1  Schnee  nicht  zu  wideratebeii;  der  Draht  war  vermöge  «einer  niedri- 
ge» Lftge  allen  möglichen  Beuchädigungen  atiHgesetzt  und  die  Isolaroren  wurden 
in  Folge  des  SchwindeuH  und  Aufquelleiw  des  üolze^«  entweder  1< isgeriMsen  oder 
zersprengt,  so  daU  die  Linien  schon  nach  wonigen  Monaten  ihrem  gänzlichen 
YeifUl  entgegengingen.  Sehen  im  Laufe  de«  Jahre«  1853  maßte  dieses  Baa- 
eystem  aufgegeben  werden  und  man  ging  dann  an  Stangen  von  21  Fuß  (7,2  m) 
Lange  und  4  Zoll  (12  craj  mittlerem  Diirclnnpsser  über,  an  welchen  die  zwar 
kleinern,  aber  um  so  solidem  Isolatoren  nicht  mehr  direkt,  gondera  mittelat 
eiserner  Träger  befestigt  wurden. 

Die  allmSlige  Yermebmng  der  DrSkte  ließ  aber  bald  aoeh  dieee«  Bau- 
system  ale  unaoreieheDd  erseheinen  and  die  im  Jahre  1855  aufgestellte  neue 
Insitroktion  Uber  den  Linienban  setzte  die  Länge  der  Stangen  anf  30  Faß  (9  m) 
und  derf*n  mittleren  Durchmesser  auf  5  5Soll  (15  m\)  fe<t.  Der  Träger  für  d  en 
obersten  Draht  wird  von  o}>en  in  das  Mark  der  mit  einer  ei>t5i"nen  Zwinge  ver- 
behenen  Stange  eingetrieben  und  für  weitere  Drähte  werden  gebogene  eiserne 
TrKger  eeitlieh  in  die  Stange  eingeeebraabt. 

Diese«  System  hat  sich  im  Wesentlichen  bis  auf  den  beutigen  Tag  erhalten, 
bietet  aber  deu  Nachtheil,  daß  die  Stangen,  welche  mit  Ansnahme  gewi>>er 
Berggegonden  aus  gewöhnlichem  Tannenholze  waren,  nach  wenigen  Jahren  über 
dem  Boden  abfaulten  und  dadurch  erhebliche  Reparatur-  und  Ersatzkosten  ver* 
«TMohten.  Dies  itthrte  sdion  im  Jahre  1857  an  dem  YerBaohe^  länge  des  Eisen- 
bahnen, wo  eine  größere  Erhebung  der  DrShte  tlber  dem  Boden  nicht  geboten 
war,  eiserne  Stangen  an  verwenden  und  zwar  vorerst  mit  Winkeleis*-n,  «piter 
mit  zylindrischen,  ann  *>  oder  3  Stücken  zusammengeschraubten  Köhren  und 
endlich  mit  koni-icli-  n,  iu  einem  Stück  gezogenen  Kohren,  welche  Form  sich 
lange  Zeit  erhalten  hat  und  noch  jetzt  vielfach  längs  den  .Bahnen  zu  sehen  ist. 
Im  €boßen  und  Ganzen  hat  die  Verwendung  von  Bieenstangen  siemlich  gtiastige 
Ergebnisse  geliefert;  immerhin  sind  Anlage  und  Unterhalt  ziemlich  theuer,  die 
Zahl  der  anzubringenden  Drähte  beschränkt  und  bei  Bruch  von  Isolatoren  starke 
Stromverinste,  renp.  Dienststörungen  unvermeidlieh. 

Ferner  wurden  seit  dem  Jahre  1662  Vi  ^M  he  mit  imprägnirten,  d.  h. 
mit  KupfervitrioUösuiig  durchtränkten  Holzstang  iu  gemacht  und  damit  so  güii.-,tige 
Ergebnisse  erzielt«  daß  diese  Stangengattung  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
fdr  Neuanlagen  und  iri'<">!^9re  Reparataren  fast  ausschließüeh  /ur  Verwendung 
kommt.  Nur  in  den  aliLrides^'nen  B  jrgi^egenden,  wohin  die  Zufuhr  suh  her  Standen 
sehr  theuer  zu  stehen  kam '  unil  wo  Überdies  in  der  R'^j^el  andere  dMuerhafte 
Holzarten  (Lärchen,  Bargtbhren,  Kastanien)  zur  Verfügung  stehen,  wird  eine 
Ausnahme  gemaofat.  Nach  den  bisher  gemachten  Erfehrungen  haben  die  imprüg- 
nirten  Hols^tangen  eine  Dauer  von  wenigstens  15  Jahren,  während  gewöhnliche 
Tannenstangen  durchschnittlich  nach  5  Jahren  ersetzt  werden  raUsisen.  Freilich 
ist  der  Preis  der  erstem  nnuKhernd  der  dr»-ir!iehe,  so  dnß  die  Be-rhatTung  unge- 
fähr gleich  hoch  zu  Ktehen  kommt;  dagegen  rednziien  sieh  die  Arbeitslöhne  auf 
den  dritten  Theil  und  die  Anlagen  sind  weit  weniger  Stijrungen  ausgesetzt, 

IHe  imprägnirten  Stangen  werden  je  nach  den  Örtlichen  YerbKltnisaen  und 
•der  an  gewSrtigenden  DrähtesaU,  haoptsUchlich  in  Längen  von  Q^/t,  H  und 
10  m,  ausnahmsweise  wohl  nnrh  von  12,  14  und  10  m  verwendet  und  die 
Montirung  der  Drähte  erfolgt  in  der  oben  für  die  30  langen  Htangen  angegebene  n 
Weiäe.    Die  Stangen  werden  1 — l'/i  m  tief  iu  den  Boden  eiogegraben,  mit 
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SteuMii  befestigt  and  bei  ttirkern  Winkeln  noeb  mit  Ankerdi^ten  oder  imprüg* 
nirten  Holzstutzen  verseben.  Bei  eehr  großer  Drühtezalil  kommen  Doppel* 
Stangen  (je  2  etwa  1  m  anReinnnderstfhende,  nnter  üßh  darcb  UnerhSlser  oder 
Eiäeoätnbe  verbundeDe  Stangen)  zur  Auweudung. 

Ab  Isolatorea  wurden  anfänglich,  wie  schon  angedeutet,  grüße,  direkt 
auf  die  Stangen  anfgesetxte  Glasglocken  verwendet,  die  8ieb  aber  als  nnsweek* 
mäßij!:  erwiesen  nnd  daher  schon  im  Jahre  1853  durch  kleinere  aber  soUdero, 
mittebt  Eisenträger  an  den  StJuigeii  befestigte  GlaKglockf-ii  ersetzt  wnrdpn.  Da. 
diese  aber  immer  noch  ziemlicli  brüchig  waren,  ging  man  im  Laufe  der  seohsziger 
Jahre  allmälig  zu  den  auch  im  Auglande  last  allgemein  gebräuchlichen  l'orzellan- 
isolatorm  Uber,  welche  je  nach  ümstftnden  in  dnbebor  oder  Doppel>Glookenfomfe 
mr  Verwendang  kommen.  Diese  Isolatoren  und  im  Innern  mit  einem  Sohranben- 
gang  versehen,  mittelst  welchem  sie  auf  eine  am  die  Hpitie  des  eisernen  Trügera 
gewickelte  Wergsehiclit  pjPchranbt  werden. 

Ab  Le  i  t  II  Dg  8  Dia  t  e  r  1 H  l  diente  in  den  er»tei)  Jahren  gewöhnlicher  Kisen- 
draht  von  3  mm  Durchme^er,  welcher  aber  für  größere  Entfernungen  nicht  die 
genügende  LeitnngsfBbigkcit  besaß  nnd  daher  fttr  längere ,  namentlich  inter- 
nationale Leitungen  dnrch  solchen  Tun  4 — 5  mm  ertsetzt  wurde. 

TJm  den  Draht  vor  dem  zn  schnellen  Verrosten  zu  schützen,  versuchte  man 
vorerst  eineit  d  Ifarbaiistridi  und,  nh  dieses  Verfuhren  sich  nicht  bewährte» 
du8  Trunken  in  heii^em  Uei,  welches  ziemlich  gute  Ergebuiasu  lieferte.  Nach 
und  nach  gelangte  aber  die  Heistellnng  von  galvanisirtem  (rerxinktem)  Draht 
SU  einer  Vervollkommnung,  weldie  die  frltbem  Bedenken  gegen  denselben 
(8pr5digkeit  und  hoher  Preis)  gänslioh  beseitigte,  so  dalS  dieses  Material  nan 
ausschließliche  Verwendung  findet. 

Das  Befestigen  des  lirwlites  erfolgte  während  langer  Zeit  durch  2  —  Hmalige» 
Umwickeln  dejjbelben  um  den  Hab  der  Isolatoren.  Dadurch  wird  der  Draht 
aber  leicht  brttcbig  nnd  bei  dickerem  Draht  ist  diese»  Verfahren  ohnehin  nicht 
anwendbar,  weßhalb  in  neuerer  Zeit  der  Draht  eiufnch  an  den  Isolator  angelegt 
und  mit  dünnem  weirhem  Bindedraht  un  demselben  befestigt  wird. 

Auch  die  Verbindung  der  einzelnen  DrahtstUcke  unter  sich  hat  eine  wesent- 
liche Aeuderung  erfahren.  Sie  erfolgte  anfänglich  mittebt  messingener  Klemm- 
schrauben, die  aber,  nanentUoh  bei  nicht  gans  vollkommener  Konstruktion  oder 
nnriehtiger  Behandlung  keinen  gesicherten  metelUscben  Kontakt  bewirken  nnd 
Überdies  leicht  sn  Drabtverwicklongen  Anlafi  geben.  Nach  einigen  Versuchen 
mit  mehreren  andern  Syntemen  wird  nun  allgemein  ein«-  f.f>thung  nngewendet, 
in  der  Weise,  daß  die  beiden  Drahtenden  rechtwinklig  unigebugen,  auf  etwa 
5  cm  Uber  einander  gei>choben,  mit  dtinnem  Bindedraht  fest  umwickelt  und  daa 
Ganne  mit  Schnellloth  metallisch  verbunden  wird.  Die  Kleromschranben  kommen 
nur  noch  bei  provisorischen  Verbindungen  vorübergehend  zur  Anwendung. 

Uuterirdisrhe  Telegraiihenlinien  bestehen  in  der  Schweiz  nur  ausnahmsweise 
und  auf  kurze  Strecken,  wo  die  Anlage  von  Luftleitungen  entweder  unausführ- 
bar otier  auf  die  Dauer  nicht  gesichert  scheint,  wie  z  £.  im  Innern  der  Städte, 
durch  Eisenbahntunnels,  bei  LawincmiQgen  u.  dgl.  Die  Kabellinien  bieten  aller- 
dings den  Vortheil,  daß  sie  den  Einflüssen  von  Wind  und  Wetter,  sowie  den 
Beschädigungen  durch  Lawinen,  BanmSste,  Muthwillen  etc.  gar  nicht  oder 
weniiTsfens  in  viel  geringerem  Maße  ausgesetzt  sind  und  daher  im  Allgemeinen 
eine  größere  Sicherheit  bieten.  Dem  gegenüber  bestehen  aber  auch  gewichtige 
J^achtheile  in  den  sehr  hohen  Anlageko*ten,  in  der  Unsicherheit  in  Bezug  aut  die 
anfunglicb  einsolegende  DrXhtesahl;  in  der  Schwierigkeit,  eintretende  Stürnngen 
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(die  ja  darch  Erdarbeiten,  Einwirkung  von  Chemikalien,  atmo^tpli  i  i  '  l  e  Ent- 
ladungen etc.  vorkommen  können)  zu  tin<len  und  zu  htlM-n  uiul  in  (hm  Unmtande, 
daß  eine  Störunrr  Lrovvf'>hnlieh  alle  oder  doch  die  Mehrzahl  der  Drähte  fiir  längere 
Zeit  außer  Dieubt  netzt. 

Darch  die  im  Jahre  18&2  mit  den  Kantonen  abgeechloiMwnen  VertrKge 
▼erpflichteten  sieh  dieselben,  die  Brstellnng  der  Telegraphenlinien  Unge  den 
Straßen  und  auf  Bonstigem  öffentUohem  Elgenthttm  unentgeltlich  stt  geetatten 
nml  lii-.s.lhen  «lurch  das  St raß*>n personal  überwachen  und  nnt<'rh«lten  zu  lassen. 
Im  gleictu  n  Sinni'  1  iMt-  t  lie  iMin  lesriithliehe  Verorduuug  vom  ü.  Auguut  1862, 
welche  mit  Bezug  aut  die  Ltuieu  nuch  heute  iu  Kraft  besteht.  EiA  bleibt  jedoch 
sn  bemerken,  daß  dieeen  Obliegenheiten  nor  in  wenigen  Kantonen  nach« 
gekommen  wird  und  die  Yerwaltnog  daher  grtfßtentheile  selbst  fUr  den  Unter* 
halt  zu  sorgen  hat. 

Was  die  Liüie  längs  dpn  Eisf^nbahnetv  betrifft,  ««o  li«'£?t  die  Ueberwaclning 
und  der  lautende  Unterhalt  den  Bahngeseilschatten  ob,  wahrend  die  erste  Er- 
stellung und  die  größeren  Beparaturen  auf  gemeinsehafUidM  Kosten  fallen. 
Diese  Verhlltnisne  sind  durch  einen  besonderen  Vertrag  geregelt. 

Apparate.  Der  Morse  sehe  Drmktelcfiraph,  welcher  von  Anfang  an 
eingeführt  wurde,  hat  vermöge  seiner  Einfachheit  und  leichten  Kandhabuug  bis 
auf  di'ii  heutigen  Tag  seinen  Vorrang  behanpt<  t  und  e*;  i^t  di  i  zoit  nicht  abzu- 
sehen, tUili  er  so  bald  verdrängt  werde.  Die  nu  Laufe  der  Zeit  eingetreteneu 
KonstrnktionsKndemngen  bescbrSnken  sieh  auf  den  Ersats  des  das  Bflderwerk 
treibenden  Qewichtes  durch  eine  Feder  (isr>i5)  und  den  Ersatz  des  die  Schrift- 
zeichen  in  einen  Papierstreifen  eindrückenden  Schreibstiftes  durch  ein  Farlirä  lchfn 
(lö63),  dessen  Funktionen  vi**l  weniger  Kraft  erfordern  und  daher  der  friihern 
Lokalbatterien  samnit  Kelais  uiclit  mehr  bedürfen. 

Die  mehr  oder  weniger  vcmugluckteD  Versuche  mit  dem  Uipp'schen  MeeHen' 
apparatf  dem  Mejfer^schen  MttKipelapparat,  sowie  mit  der  Verwendung  des 
Indtiklions<iromes  mögen  hier  uur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnt  werden. 

Seit  dem  Jahre  IHTti  wurde  nach  vielfachen  Versuchen  auf  einer  Anzahl 
von  I^eitungen  der  sogenannte  Rxhe^irrmbetrinb  eingeführt.  Bei  die«>er  Einrich- 
tung geht  ein  kontinuirlicher  Strom  durch  die  Leitung  und  das  Geben  der  Zeichen 
erfolgt  dnreh  die  ünterbreohnng  desselben.  Man  ernelt  dadurch  den  Vortheil» 
daß  nur  e«iie  gemeinsohaftliche  Batterie  (die  aber  aaf  die  beiden  Endpunkte  ver- 
theilt winl)  aufgestellt  werden  muß  und  daher  die  Stromstärke  immer  die  gleiche 
bleibt,  ob  nun  die«?  oder  jene  Station  f^preehe,  während  bei  der  gewöhulie-hen 
Arbeitsstromeinrifditung  jede  Station  ihre  besondere  Batterie  hat  und  sich  in 
Folge  dessen  leicht  Ditl'erenzen  in  der  Stromstärke  crgeln  it,  die  den  guten  Gang 
dee  Dienstes  beeintrSchtigen  können.  Leider  läßt  sich  dieses  System  nicht  all« 
gemein  anwen<len,  weil  dabei  die  Uebertraguug  der  Zeichen  auf  Zweiglinien 
komplizirte  Vorrif  litnrf^cn  erfordert,  dere".  Behandlung  und  Ueberwachung  den 
Beamten  der  kleinern  Bureaux  nirht  anvertraut  werden  darf,  Ende  ISNÖ  war 
der  Ruhestrombetrieb  ant  74  Leitungen  mit  GÖ4  Apj)araten  eingeiührt. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Horse-Apparates  geht  bis  au  etwa  26  Tele- 
grammen per  Stunde;  der  Verkehr  zwisehen  den  bedeutendem  Städten  und  mit 
dem  Auslande  hob  sich  aber  nach  und  nach  zu  viel  höheren  Zahlen  und  da 
es  nicht  angeht,  immer  wieder  neue  T'rähte  anzulegen,  mußte  für  diese  Falle 
auf  schneller  arbeitende  Apparute  Bedacht  genommen  werden.  Zn  diesem  Zwecke 
wurde  bereits  im  Jahre  löfj'J  ein  Versuch  mit  dem  damaU  neuerfundenen 
Typendrncktelegraph  von  Hughe»  gemacht,  welcher  statt  der  beim  Morse 
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gebräuchlichen  konventionellen  Schriftzeichen  wirkliche  Drucklnuhstabeu  zu  Papier 
bringt  und  ungefähr  die  doppelte  Zahl  von  Telegrammen  zu  bctöniern  vermag, 
als  der  Morse.  Allein  ueiae  vortheilhafte  Bedienung  erfordert  ein  längere« 
Stttdinm  und  eine  Safietst  komplisirte  Komtrmktioli  hat  liemlioh  Utnfige  St9rangeii 
war  Folge,  ao  daß  deaaen  ABwendnng  aaf  die  grSfiern  Verkehnpunkte  beackrXnkt 
bleilien  mufi,  um  BO  mehr,  als  de»!>eu  Vortheile  nur  hA  volktftodiger  Ausnutzung 
Mir  Geltung  kommen.    Ende  1888  standen  34  sult  her  Apparatf  im  Betrieb. 

Batterien.  Die  ersten  in  der  Schweiz  eingeführten  Batterien  bestanden 
auä  winzig  kleinen  Daniel! Vchen  (Zink- Kupfer-)  Elementen  (neben  denen  ak 
Lokalbatterien  allerdings  größere  Ziok-Kohlen-Elenieiite  Terwendet  wardeo),  die 
eiek  bei  der  allmäligen  Yermehrang  der  Bnreaux  und  Erstellung  längerer  Linien 
als  unzureichend  erwiesen  und  überdies  für  ihre  Instandhaltung  viel  MUhe  und 
Kosten  verursachten,  8o  daß  sich  die  Beamten  auf  den  meisten  Bureaux  fast  mehr 
mit  der  Batteriereinigung  als  mit  dem  Apparatendieiiiat  zu  befassen  hatten. 
Dieselben  wurden  daher  aebon  woh  weni^n  Jahren  aufgegeben  und  durch 
grQfiere  Zink-EobleQ-Blemente  (mit  Salswaaaer  oder  verdünnter  Sebwefelalnre) 
ernetzt,  weiche,  obgleich  nicht  konstant,  durch  ihre  Billigkeit,  eiufache  Kon- 
struktion und  Dauerhaftigkeit  vollkommen  befriedigen  und  nofli  licutc  auf  den 
Arbeitsstromlinien  fast  allgemein  im  Gebrauche  stehen.  Aut  'len  liubefstrom- 
leitungen  dagegen  bedurfte  es  koustanter  Batterien  und  man  wählte  biefür 
Daniell^aohe  £iemente  nach  den  KonstrulEtionen  von  Meidinger  and  Callaiid.  In 
neuester  Zeit  kommen  mehr  und  mehr  die  Elemente  von  Leelanob6  (SQnk-Kohlen 
mit  Braunsteinplatten  und  Salniiaksalz-Füllung)  zur  Verwendung,  welche  bei 
gleicher  Stärke  und  Dauciiinftigkeit  im  Unterhalt  viel  einfacher  und  billiger  sind. 

Die  Beiichaffung  der  Apparate  und  Baiteiieu  erfolgte,  wie  schon  angedeutet, 
durch  eine  der  Telegraphendirektion  beigegebeue  Werkstätte,  nachdem  die  ersten 
Apparate  als  Huster  vom  Aaslande  bezogen  worden  and  eine  Lieferaugsans- 
aohreibung  unter  den  schweizerischen  Mechanikern  ohne  Erfolg  geblielien  war. 
Diesp  Werkstätte  beschränkte  sicli  alu-r  bald  niolit  mein-  nur  auf  .len  Bedarf 
der  schweizenMfhpn  Verwaltung,  .sondern  üin  riuihni  nacli  nn>l  nach  auch  größere 
Lieferungen  für  da«  Ausland,  sowie  die  Fabrikat iuu  von  andern  elektrischen 
Apparaten  (Läutewerke,  elektrische  ühren,  Galvanometer  ete.)  und  dies  Itthrte 
EU  Uebektändett  and  Uifferensen,  die  aidi  mit  der  Zeit  so  scharf  heraosbildeten, 
daß  die  Werkstätte  mit  dem  1,  Januar  1860  von  der  Verwaltung  abgetrennt 
und  dem  Finanzdepartemetite  ziigeth^ilt  wtirdf.  Aber  auch  unter  dieser  Ober- 
leitung kam  es  bald  zu  Mil^holiigkeiteu  und  die  Werkistüttc  ging  dann  auf  den 
1.  Januar  lÖ6ö  durch  Verkauf  in  Privathände  Uber,  so  daß  die  Verwaltung 
von  da  ab  vollkommen  freie  Hand  hatte,  ihren  Bedarf  aa  decken,  wo  nnd  wie 
es  ihr  beliebte.  Inmierhin  bezog  sie  ihren  Bedarf  soweit  als  möglich  und  bis 
auf  den  heutii.'^eu  Tag  von  den  inländischen  Fabriken,  die  seither  da  und  dort 
gegrUtifif't  wurden. 

Bureaux.  In  Bezug  auf  die  Telegraphenbureaux  enthält  das  Bundesgesetz 
vom  2d.  Dezember  1851  die  BoHtimmung,  daß  dieselben  an  denjeuigen  Orten 
au  erstellen  aeien,  die  sieh  vermöge  der  Wichtigkeit  ihrer  Handelsverhältnisse 
oder  ihres  Verkehn  od«  durch  ihre  BedeaCnng  für  staatliche  Zwecke  hiefUr 

eignen  und  zu  angfmfssfnfn  Beitr'iL'fn  si<'h  verptlithten.  Durch  die  auf  dieser 
Grundlage  mit  ilen  Ivuntunen  abgetichlossenen  Verträge  mußten  sicli  die  betretlen- 
den  Gemeinden  zur  uuentgi;itlichen  Lieferung  der  nöthigen  Räumlichkeiten,  sowie 
cur  Entrichtung  eines  je  nach  der  Bevölkerungszahl  größeren  oder  geringeren 
jlhrliehen  Baarbeitrages  mit  einem  Minimum  von  Fr.  200  verpflichten.  Fttr 
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4io  spttter  erriektciteii  kleinern  Boreanz  ward«  dieaei  Uuummn  snr  Begel  gemacht, 
ttberdie»  ab«r  noch  ein  eiumatiger  Beitrag  in  Geld  oder  Stangen  nm  Ben  und 

Unterhalt  der  Linien  gefordert  («.  buudosrfithlicbe  Verordnung  vom  6.  August  1862). 
Fnr  viele  Ortschaften  jedoch,  wrlohe  in  iJei-  Folge  das  Bedürfniß  nach  diesem 
Verkehrsmittel  fühlten,  ersjchieiu.u  liiu  erwähnttu  Leistungen  zu  schwer  und  der 
Bundesrath  moditizirte  daher  im  Jahre  1807  die  genannte  Verordnung  in  dem 
Sinn«,  daß  das  Hinimam  der  jährlichen  Beitrage  Fr.  100  hetragen  «olle,  was 
dann  anch  eine  gane  bedeutende  Vermehrung  Kr  Bureatuc  sar  Folge  hatte. 

Etwas  stabiler  blieben  die  Leistungen  für  die  <;ngpnannten  Privatbureanx, 
■welche,  f>bschon  dem  allgemeinen  I*tiblikum  zugiitiglich.  doch  hau|)tsäfhlir'h  nur 
einem  einzelnen  Etablissement  (^Gasthof,  Bad,  Fabrik  etc.)  dienen  und  somit 
nicht  eigentlioh  im  öffentlichen  Intereaie  liegen.  Fttr  diese  wird  immer  noch 
der  Irtthere  Hinimalbettrag  von  Fr.  200,  sowie  die  UeherDahme  der  Bau-  und 
rnterhalttingi^kosten  der  Linie  beaaspraoht.  Der  Inhaber  kann  dagegen  das 
ilureati  nach  Bflitben  «Iuh  ijanze  Jahr  oder  nur  wähn  nd  eines  Theils  desselben 
Olfen  luiltpii.  Hndf  iss8  betrug  die  Zahl  der  koiizedirten  Frivattelegrapbeu  307 
mit  32(>,8  ku)  Liuicuiüoge  und  4G6,H  km  Druhtlänge. 

Fttr  eine  dritte  Kategorie  yon  Bareaux,  die  Eisenbahntelegraphenbureanr, 
wird  in  der  Regel  von  den  Gemeinden  keinerlei  Leistung  verlangt«  indein  sich 
die  Verwaltung  für  die  den  Bahngesellschafien  gewährte  DicnstvergUtung  danb 
eine  für  jedes  anfgegebene  Telegramm  bezogene  Zuschlagtaxe  von  ;>0  Rp.  ilt'<  kt. 
Jedoch  steht  es  den  Gemeinden  frei,  diese  Zußchlagtaxe  mittelst  eines  jiihrlichen 
Beitrages  von  Fr.  100  abzulösen. 

In  neuerer  Zeit  sind  nun  noch  an  Stelle  von  Telegraphenbnreaux  sogenannte 
Gemeinde- Tclephonst'itionen  errichtet  worden,  die  sich  von  er.stern  nur  dadurch 
unterscheiden,  daß  die  Telegramm^*  telepbonisch  an  das  näehstgelegene  Telegraphen- 
btireau  übermittelt  resp.  von  demselben  empfangen  werden.  Für  diese  Stationen 
hüben  die  Gemeinden  einen  Beitrug  (gewöhnlich  die  Hälfte)  an  die  Linienbau- 
kosten und  die  unentgeltliche  Dienstbesorgnng  zu  ttbernehmeu,  können  dagegen 
fttr  jedes  aufgegebene  Telegramm  eine  limitirte  Znsohlagtaxe  ta  eigenen  Händen 
besiehen. 

Endlieh  bestehen  neben  den  eiir^ntlieben  Telegraphdibtirpanx,  und  zwar 
namentlich  auf  Eisenbahnstationen,  noch  sogenannte  Auf</uhebureaux,  wo  die 
Telegramme  gegen  einen  Taxzuschlag  von  ÖO  Kp.  abgenommen  und  durch  Boten 
an  das  Telegraphenburean  der  Ortschaft  bestellt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Dienstzeit  aerfallen  die  Tel^praphenbareaux  in  4 
Klassen,  riäniüeh: 

1)  Buriaux  mit  iitiunterbrocheniia  Dienste; 

2)  Bureaux    mit    verlängertem    Tagdienst   (von   Morgens   6/7    bis  Abenda 
10/11  Uhr); 

3)  Bnrranx  mit  vollem  Tagdienst  (von  Uorgens  7/8  bis  Abends  9  Uhr); 

4)  Bureau.^  mit  beschränktem  Tagdienst  (Morgens  7/8 — 12,  Nachmittags  2 — 6 

und  Abends  8 — 8'/2  Uhri. 

Einzelne  Bureaux  der  vierten  Kategorie,  welche  zeitweise  (z.  B.  im  Sommer) 
einen  bedeutendem  Verkehr  aufweisen,  haben  während  dieser  Zeit  gegen  an- 
gemessene Vergütung  vollen  oder  nm  2  Stunden  erweiterten  Dienst  zu  machMi. 

Abgesehen  von  den  Bureaux  mit  ununterbrochenem  Dienst  haben  die  von 
b&sonderu  Telegrapbisten  bedienten  Bureaux  (Haupt-  und  Spczlulhnri^aux)  einen 
theilweisen  Nachtdienst,  indem  ein  Beamter  auf  »lern  Bnrem  >(li!;ift  und  vom 
Publikum  mittelst  einer  gewöhnlichen  Glocke,  von  den  andern  Bureaux  mittelst 
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eines  elektrischen  XV  - ( kt  r«  in  den  Dienst  genifeji  werden  kann.  Auch  die 
kleineren  ßiircaux  siii  l,  soweit  die  Lokal-  und  PenonalTerhältnüne  ea  geetatten» 
mit  Weckern  für   it-n  Nachtdienst  versehen. 

Perwunal.  in  Bezug  auf  da»  l'ersonal  ist  bt-reitH  mitg«the»lt  worden,  daß 
nach  dem  Biiiideiige«ets  vom  23.  Deseuiber  1851  der  Telegraphendienst  den  Post- 
beamlen  übertragen  and  den  letstem  nnr  in  den  bedentendera  Ortachaften  noch 
besondere  Telegniphi^ten  beigegeben  werden  sollten,  üemgeraäß  wurden  im 
Frühjahr  L^.")"J  eine  Anzahl  Postbeamte  neb.^t  einer  Anzahl  Aspiranten  auf  be- 
sondere Tt  ic-rraplubtcnsslellen  zu  einem  theoretischen  und  praktischen  Lehrkurse 
einberuleu,  nach  dessen  Beendigung  sie  dann  grOßtentbeib  mit  der  Einrichtung 
der  Bnreaux  und  Instraktion  der  ttbrigen  Postbeamten  yerwendet  wurden.  Aua 
der  Vereinigung  des  IHeostes  mit  der  Post  ergaben  .tich  jedoch  auf  den  grölk-m 
Bureaux  von  Anfang  an  Schwierigkeiten  mancher  Art,  .<o  daß  b»  reits  im  Jahre 
1853  11  Buri'aux  vom  Po.-itdienste  abgetrennt  und  tifsoudti-rn  'rL'lt'^;i-iipiusti'n  mit 
je  einem  Bureau  Chef  unterstellt  werden  mußten  (Hauptbureanxj.  im  Verlaufe 
der  Zeit,  als  eiob  Linien,  Apparate  und  Verkehr  allmSlig  rermebrten,  zeigte 
rieh  das  Bedttrfhiß  der  Trennung  vom  Postdienete  auch  hei  einer  Anrahl  von 
Bureaux  zweiten  Rangts,  die  dann  von  einem  (später  bih  auf  4)  besonden-n 
Tclp^'raphii'ten  bedient  wurden  fSiu  /aalbureau).  lYw  ülirigt-n  Riircanx  (Zwischen- 
bureaux)  blieben  während  längerer  Zeit  obligatorihch  mit  der  l'ubt  verbunden, 
bie  t>ich  auch  hier  ähnliche  UebeLstünde  zeigten,  indem  gewisse  Postbeamte  sich 
snr  Erlernung  des  Telegraphendienstes  ans  irgend  einem  Grande  nicht  eigneten 
oder  denselben  sonst  nn  lit  ;^erne  ttbernahm  i.  i.  s.  w.  Dunli  die  Verordnung 
vom  l.  März  18G7  wurde  dah<  r  <H»!  »tbligatorihohe  Dit-n^tv.  reinigung  aufgehoben, 
in  der  Meintmi'.  -l.iß  dieselbe  imni'  rinn  als  Regel  zu  bt  trachtt  n  sei  und  nicb  die 
beiden  Verwaiinugcn  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  verständigen  haben.  Öo  blieb 
es  bie  aaf  den  hentigen  Tag. 

Die  Art  der  lleranbildunff  des  Perionals  ist  mit  einigen  unwesentlichen 
Modifikationen  von  Anfang  an  die  namliehe  geblieben.  FUr  die  eigentlichen 
Tele*rrHi)hist«Mi  (Rt  ainte  der  Haupt-  und  Speziulbureaux)  werden  je  nai  h  He  lürf- 
nilj  iltiri  liM  hnittlich  alh-  '2 — A  Jahre  Lchrkurse  angeordnet,  zu  welchen  junge 
Leute  von  IG — 26  Jahreu,  mit  genügenden  Vorkenntnissen  (Sekuudarschulbildung 
und  Kenntniß  wenigstens  sweier  Landessprachen)  und  geeigneter  KOrperkonbti- 
tution  angelassen  werden«  Der  Lehrkurs  besteht  gegenwärtig  aus  einer  Lehr- 
zeit von  einem  Jahre,  wovon  die  erste  Hälfte  (ohne  Bezahlung»  mehr  dem  prak- 
tinrhon,  die  zweite  Hälfte  'mit  einem  TagtX'Mc  von  Fr,  'J)  mehr  dem  theoreti- 
scben  Unterricht  gewidmet  ist.  Nach  8thluL»  dieser  Lehrzeit,  welche  auf  den 
Haupt-  und  Speaialtelegraphenbureanx  stattfindet,  werden  die  Aspiranten  xa  einem 
gemeinsehaftlichen  Sohhißkurse  von  3  Wochen  einberufen,  an  welchem  Übrigens 
auch  andere,  mit  den»  praktischen  Dienste  vertraute  Personen  Thwl  nehmen 
kennen  und  der  dazu  1* -tiinnit  i>t,  das  auf  den  Bureaux  Gelernte  zu  wiederholen 
und  /II  vervt»11.>itändigen.  An  diesen  SchluÜliurs  anschließend  folgt  die  Patent- 
priilui)g,  deren  befriedigendes  Bestehen  zur  Bewerbung  um  freiwerdende  Tele- 
graphistenstellen  berechtigt.  In  der  Zwiechenaeit  kUnnen  die  Aspiranten  je  nach 
ihren  Leistungen  und  nach  Maßgabe  des  BedUrfhisses  als  prorisorisohe  GebKlfen 
verwendet  werden. 

Seit  dem  J  ibn-  1>**)7  wcrdf-n  zn  iHeseu  Lehrkursen  auch  weibliohe  Personen 
zugelassen  und  es  wurde  hievon  iiuoh  uml  nach  ein  so  umfassender  Gebrauch  gemacht, 
daß  in  neuester  Zeit  dem  Andrang  des  weiblichen  Personals,  welches  sich  au  ge- 
wiesen IHenstverrichtungen  nun  einmal  nicht  eignet,  Einhalt  gethan  werden  mußte. 
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Die  Besoidunef  dieser  Te1«graphi«t«i,  wakhe  anftnglioh  Fr.  1000 — 1200 
betrog,  maßte  mit  der  Vertimierntig  dee  Lebensanterhaltes  nach  und  nach  auf 

das  «jegen  wärt  ige  iraximum  von  Fr.  3200,  welches  aber  ernt  nach  15  Dienst- 
jahren nnd  bei  gutem  VerhalU;n  erreicht  wud,  erhöht  werden.  Die  Chefs  der 
Hauptbureaux  erhalten  eine  Zulage  bU  auf  Fr,  800,  so  UaU  deren  Maximal beüol- 
dnng  Fr.  4000  betrügt. 

Die  Instruktion  der  Beamten  der  kleinem  Btireaux  geht  natili  !!•  h  nicht  «ehr 
■weit,  sondern  beschrankt  sieh  auf  das  Giben  nnd  Empfaniren  di  r  Tilegraimne, 
Keguliren  der  Apparate,  Bi  hatidlung  der  Batterien,  Rt^chiiuug-,  und  Tarifwei^en. 
Sie  erfolgt  entweder  au  Ort  und  Stelle  durch  einen  patentiiten  Telegraphisten, 
welcher  gleichseitig  du  Barem  einrichtet,  oder  wt  einem  nahegelegenen  größeren 
Bnrean,  in  welchem  Falle  der  an  instrnirende  Beamte  eine  entaprechende  VergOtang 
erhält*  IMe  Besoldung  dieser  Zwiachenbureauxbeanoten  besteht  gegenwärtig  au.s: 

1)  einem  jährlichen  Fixum  Ton  Fr.  200 — 400  (je  nach  I^enatalter  nnd 
Leistungen), 

2)  einer  Provi^ion  von  10  ßp.  für  jedes  Telegramm,  worin  im  Vertragen 
bis  anf  einen  Kilometer  Entfernung  inbegriffen  ist. 

Hat  das  Burean  vollen  oder  erweiterten  Tagdienat,  so  wird  ttberdiea  eine 

j&hrliche  Zulage  von  Fr,  120— iMO  ausgprichtft. 

Auf  den  EiHenbahntelegrai  hcnliui*  aux  hizalilt  die  Verwaltung  keiueu  fixen 
Gehalt,  somlurn  lediglich  eine  Provision  von  25  Kp.  für  jedes  Telegramm. 

Nebet  den  definitiv  angestellten  Beamten  und  den  patentirten  Aapiranten 
verfügt  die  Verwaltung  noch  ttber  eine  Anzahl  provisorischer  Gehttlfinnen,  welche 
bei  Bt  liirfuiß  (Arbeitsvermehrung,  Krankheit^ifKlle  a.  dgl,)  vorübergehend  zum 
Dienste  hei heifrw.oären  werd>n  krmuen  und  mit  einem  Tan-f^eld  von  Fr.  'A.  fiO 
enti»ch}i<li?t  werden.  Dieses  lubtitnt  wnrdt-  im  . Jahre  ISiit»  iu's  Leben  gerufen, 
namentlieh  zu  detu  Zwecke,  dem  Verkehoaudmnge  wahrend  der  Fremdensaison 
begegnen  an  kSnnen. 

Für  da«  Vortragen  der  (inkounueiidtn  Telegramme  sind  auf  den  Ilauiit- 
bureau\  be-ion»iere  Boten  angestellt,  welchen  auch  das  Reinigen  der  Lokale,  der 
Unterhalt  der  Batterien  etc.  obliegt,  Sie  bezi^^hen  g<"g«*nwärtig  eine  fixe  Be- 
soldung von  Fr.  4b0 — 1200  und  eine  Provision  von  ü  Kp.  für  jedes  vertragene 
Telegramm,  womit  neh  die  Gesaramtbesoldung  i^^ibg^hen  von  der  Dienstkleidung) 
im  ilazimnm  anf  Fr.  2100  stellt. 

Anf  den  Spezialbureaux  hat  der  Beamte  fUr  die  Vertragnng  zu  sorgen  nnd 
SWar  gegen  eine  Vergütung  von  10  Kp.  fiir  jedes  zu  vertragende  Telegramm. 

Auf  den  Zwi^^chenbureaux  und  Eisen )i;ihntelugraphenbareaux  ist  die  Ver- 
tragungsgebUhr  in  den  Provisionen  inbegntleu. 

Fttr  den  Nachtdienst  werden  folgende  besondere  Vergütungen  ausgerichtet: 

1)  auf  den  Bureaux  mit  ununterbrochenem  Dienst  Fr.  2  fUr  die  ganie  Nacht 
mit  Dienstfrtiheit  für  den  folfjenden  Tag: 

2)  auf  den  üt  ritren  Haupt-  inid  Spczialbur» anx  Fr.  l.'>  per  Monat  nebst  einer 
Vergütung  von  ÖO  ßp.  bis  1  Fr.  für  jede  wirkliche  Dienstleistung j 

d>  anf  den  Zwischen bnreauz  Fr.  l — 2  fUr  jede  wirkliche  Dienstleistung; 

4)  für  das  Vertragen  der  Telegramme  (anf  allen  Bureaux)  50  Rp.  bis  auf  1  km. 
Taxen.  Die  Telegraphentaxen  haben  im  Verlanfe  der  Zeit  weßentliche 
Aenderungen  erlitten.  Die  provis4irische  Verordnung  vom  Jahre  IM,')!'  i-etzte 
dieselben  fest  wie  lolj^t:  Von  1  —  20  Worten  Fr.  1,  von  21  —  50  Worteu  Fr.  2, 
vou  51  — 100  Wurtiiu  Fr.  .i,  welcher  Tarif  damals  im  Vergleich  zu  den  au.s- 
wkrtigen  Verwaltungen  ein  Kußerat  niedriger  war. 
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Doroh  den  BondesbeBohlaß  vom  16.  Deumber  1854  erlitt  dieser  Tarif  nur 
insofern  eine  AenderuDg,  ab  die  Wortiahl  fttr  das  eiofudie  Teiegranmi  vm  SO 

auf  2r>  Worte  erhobt  wurde. 

Sodann  bestimmte  ein  Bnndeabeschluß  vom  22.  Januar  1859  die  Taxen 
wie  folgt:  1—20  Worte  Fr.  1,  21—30  Worte  Fr.  1.  25,  31—40  Worte 
Fr.  1.  50  u.  8.  f.  für  jede  Serie  von  10  Worten  25  Kp.  mehr. 

AI«  aber  im  Jahre  1866  die  belgische  V^erwaltung  die  Taxe  für  20  Worte 
auf  50  Bp>  herabgeiietxt  hatte,  fiel  auch  in  der  eobweiaerieohen  Bondeeversamm- 
lung  ein  Antrag  im  gleicben  Sinne  und  wurde  in  der  That*  troti  den  Warnungen 

des  Biindesrathes,  unter  dem  17.  Juli  18G7  mit  Inkrafttreten  auf  1.  Januar  1868 
zum  Beschluß  erhoben.  Die  Folgen  ließen  aber  nicht  auf  sirh  warten;  wenn 
«ich  auch  der  Verkehr  mehr  als  verdoppelte,  ho  stiegen  gleichzeitig  die  Ausgaben 
auf  eine  bedeutende  Höhe,  so  daß  die  KechauDg8ergebuia.>ie  ungQnstige  wurden, 
-die  7erwaltang  sieh  nur  kümmerlieb  auf  eigenen  Fttßen  halten  konnte  und  fttr 
Neuerungen  und  Verbejiserungen  keine  Mittel  verfilgbur  Mii'ben.  Dieser  uner- 
qniLklirho  Xustaiid  Jniifite  bciiuiht?  10  Jährt  und  erst  mit  dem  1.  Oktober  187  7 
trat  ein  neues  Gesetz  in  Kralt,  welrhes  auf  Grundlage  des  inzwisrhen  im  Aus- 
lande vielfach  eingeftihrten  Worttarifs  feistsetzte :  a.  eiue  fixe  Grundtaxe  von  30  Rp., 
b.  dae  Worttaxe  von  2'/2  Kp.  (mit  Anfrondung  auf  5  Rp.)i  welche  Taxen  aar 
Zeit  nodh  in  Kraft  begtehen  und  bei  welchen  die  Verwaltung  einen  bescheidenen 
Belngewinn  erzielt. 

Diese  Taxänderung  gab  auch  Anlaß  zur  Beseitiguni;  des  Markensystems^ 
welchem  seit  1868  bestanden  und  eine  Reihe  von  Uebel-t  inden  ergeben  hatte, 
die  bich  unter  den  neuen  Taxen  uoch  vermehrten.  Mit  dem  1.  Oktober  1886 
wurde  der  Gebrauch  der  Telegraphenmarken  eingestellt  und  die  Baarzahlung 
wieder  eingeführt. 

Verträge.  Mit  den  Telegraphen  Verwaltungen  des  Auelandee  worden,  wie 
eehon  augegeben,  bereits  in  den  Jahren  1852  und  1853  Unt>  Ii  i  Hungen  Uber 

den  gependelt ij^en  Anschluß  der  Tel** grapbenlinien  (rei)tl>Lreii  unil  bezügliche  Ver- 
träge abgeKehlos.sou  und  es  folgten  iluuii  im  Lnit'e  <iev  Zeit  ver-ehiedeiie  Ver- 
einbarungen zwischen  gröiiern  und  kleinern  Staateugruppen  (namentlich  in  l  uriu, 
Bern  und  Friedrichehafen),  welche  bereits  die  meieCen  europSisehen  Verwaltoogen 
umfaßten,  bia  endlich  im  Jahre  1865  der  erste  allgemeine  internationale  Tele- 
grapheij  vertrag  zwinchen  20  europäischen  Staaten  zu  Stande  kam  Dieser  Ver- 
trag st.'llte  einheitliche  mäßige  Taxen  und  gfeielifdrmijre  Bestimmungen  über  die 
Behandlung  der  Korrespondenzen  fest  und  erfreute  sich  schon  in  deu  nächsten 
Jahren  des  Beitritts  mehrerer  außereuropäischen  Staaten  und  Frivatgesellschafteu. 
Er  wurde  periodisch  revidirt  und  swar  durch  die  Konferenaen  von  Wien  1868, 
Rom  1872,  St.  Petersburg  1875,  London  187'.»  und  Berlin  i  s8.').  hei  weh  hen 
Anlässen  mehr  und  mehr  auf  F-rma'ß'ij^ang  und  Vereinfachung  der  Taxen  hinj^'e- 
arbeitet  wurde  umi  immer  zahh  i  ic  lien  U  'itritte  erfolgten,  so  daß  dieser  \rertrag 
heute  so  ziemlich  den  ganzen  Knikreis  umiiißt. 

Auf  der  Konferenz  von  Wien  wurde  unter  dem  Namen  „Internationales 
Bnreaa  der  Telegraphenverwaltungett"  ein  Institut  get^chaffen,  welches  die  Auf- 
gabe hat,  den  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Verwaltungen  zu  Termitteln, 
die  Tarife  zu  entwerfen,  zweifelhafte  \'ertragsartikel  aufzuklären,  eine  allgemeine 
Stritisfik  aufzustellen,  eine  teleirraphi.sche  Zeitschrift  bprauszugeben  ete.  Her 
Schweiz  wurde  die  Ehre  zu  Theil,  dieses  Bureau  bei  sich  zu  organisiien  und 
«6  begann  dasselbe  seine  Thätigkeit  mit  dem  1.  Januar  1869.   Die  Küsten  des- 
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selben  werden  naeh  einer  hiefllr  aufgesteltten  Skal»  gemeinacluiftUeh  von  den 
sSmmtlichen  Vertragaverwaltungen  bestritten. 

Nebst  dem  allgemeinen  Telegrapbenvertrag  bestehen  noch  Separatabkommen 
zwiHCben  der  Schweiz  und  den  angrenzenden  Staaten,  baapte&ohlioh  im  Sinne 
weiterer  Taxermäßigungen  und  Diensterleichternngen. 

Direktoren:  Als  provisorisoher  Dirigent  des  Telegraphen wesens  warde 
im  JaBnar  1852  vom  Poet-  ond  Bandepartement  einberufen  Herr  Leo  BauvH' 
(/(irtiier,  von  Altdtätten,  der  aber  schon  auf  16.  April  1853  zarttoktrat.  Ihm 
folgte  als  ei'^ter  definitiver  Direktor  Herr  Professor  7u/>7  Bninnrr.  von  Bern, 
der  dann  im  Juli  1857  einem  Kuf  nach  Wien  foli^te  und  «Inrch  Herrn  Louts 
CurcJtod,  von  Criseier  (W'aadt),  biä  anhin  Kreietiimpektor  in  Lausanne,  ersetzt 
wurde.  Nach  dessen  Wahl  snm  IKrektor  des  internationalen  Bnrean  trat  im 
Febmar  1869  an  densen  Stelle  Wstt  Karl  Lendi^  von  Wallenstadt,  £reie- 
inspektor  in  Lausanne  und  seit  1864  Adjunkt  des  Direktors.  Diesem  folgte 
nach  dpssen  Wahl  zum  Din  ktor  des  internationalen  Bureau  (an  Stelle  des  zurück- 
tretenden Hr.  Curchüd)  im  Juli  1872  Herr  AiHfusl  Frey,  von  Ölten,  früher 
Kreiainspektor  in  Bern  und  seit  1869  Direktionsadjunkt.  Nach  seiner  Beförderung 
som  Direktor  dee  internationalen  Telegraphenbnrean,  an  Stelle  des  im  Jahre  187ft 
wieder  in  Neine  frühere  Stelle  eingerückten  und  im  Oktober  1889  verstorbenen 
Hrn.  Ciirchod  ging  die  Direktion  der  sohweizeriaohen  Telegraphen  im  februar 
1890  auf  Hrn.  Dr.  Kothen  Uber. 

Entwicklung  des  Verkehrs.  Ueber  die  alimälige  Entwicklnng  des 
telegraphischen  Verkehrs  gibt  folgende  Statistik  Auskunft.  Dieselbe  beginnt  mit 
dem  Mre  1863,  da  der  Dienst  erst  im  Deaember  1862  erSfibet  wnrde. 

Eine  zweite  Statistik  seigt  den  üntereohied  in  der  Frequens  des  Telegraphen 
in  verschiedenen  Staaten. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  bemerkt  werden,  dnß  die  EisenbahnverwaltiiTiet'n 
aur  Regelung  ihres  Betriebsdienstes  besondere  Telegraphenleitungcn  besit/en, 
welche  aber  meistens  mit  staatlichen  Leitungen  an  den  gleichen  Stangen  ange- 
bracht sind.  Diese  «Leitungen  werden  ftwt  anssehließlieh  dnreh  MorBe*App«rat» 
bedient;  erst  in  neuester  Zeit  wird  auch,  namentlich  bei  SekundKrbahnen,  dag 
Telephon  verwendet.  Daß  eine  Anzahl  von  Bahntelegraphenstationen  auch  dem 
ötfentlichen  Verkehr  zugänglich  sind,  ist  bereits  oben  erwMhnt  worden.  In 
dringenden  Fällen,  wo  die  Telegramme  bei  Beförderung  durch  den  Staatstele- 
graphen  ihm  Zweek  nioht  erreichen  kCnnen,  sind  übrigens  alle  Bahnstationen 
•rmKditigt,  Privattelegramme  aar  Beförderang  ammnehmen,  in  welchem  FiiHe 
sie  die  gesetzliehen  Taxen  su  Händen  der  staatlichen  Verwaltang  und  Überdies 
eine  Znaohlagtaxe  von  60  Bp*  sa  Händen  der  Bahnverwaltvng  an  besiehen  haben. 

Sehmieeritehß  T^kgrapkmsiaUaHk  1858—1888» 


I8S3 

1863 

1873 

1889 

Linge  der  Linien  in  km  . 

1,942 

3,192 

5,843 

7,151 

,       ,    Drähte  „     ^  . 

2,400 

4,960 

14,168 

17,872 

Zahl  der  Staats  bureanx 

70 

200 

800 

1,253 

,      „  Eisenbahnhnreanx 

6 

86 

94 

•      ,  Apparate  .    .  . 

138 

308 

1,106 

2,090 

des  Personals  .    .  • 

136 

322 

1,327 

1,890 

Telegramme:  Interne 

74,095 

298,778 

1'641,075 

T'J  12,500 

Internationale 

Mdi 

116,212 

550.886 

1'1'J4,677 

Traniüitirende 

41,881 

230,048 

505,364 
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1853  im  1873  1889 

Dienstliche   .        2,l'4(;  11,523  47JH4  120,361 

Total  .     .    .      84,832  468,394  2"46l»,71>3  3*732,902 

Kiniiuhmen  in  Franken      .     144,645  671,^85  r711.597  3'9yi,92ö*) 

Aut-gttbeü     „        .           .    289,120  570,846  1750,640  3'4 17,693') 

Yergleicliende  Telfgrammatutistik  pru  1887  — 1888. 

Zahl  der  Telegramme  per  100  Einwohner. 
Toial  lotme  InGiiidiache  Traiiilirnilt  ImillidM 


Großbritanien  titid  Irland    .  • 

1887 

149 

132 

16 

1 

Schweix  

1888 

120 

62 

38 

16 

4 

Frankreich  (Continent  n.  Korsika) 

1888 

99 

74 

13 

3 

9 

Beig  en 

1888 

85 

43 

30 

10 

2 

1888 

51 

34 

14 

2 

1 

Oesterreich  (ohne  Ungarn)  . 

1887 

31 

17 

8 

3 

» 

1888 

ai 

24 

& 

1 

1 

Telephon.  (Mitgetheilt  von  der  eehweix.  Telegraphendirektion  aub  14.  Sep' 
tember  1889  )  AU  im  Jahre  1877  von  Amerika  herüber  die  Kunde  nach  Enropa 
gelangte,  es  sei  ein  elektrischer  Apparat  erfunden  worden,  laittelst  welchem  man 
durch  einen  MetalMrabt  auf  «jrößMV  Kntfermin::^pn  mit  «»inainlti-  ^-pfchcn  könne, 
wurde  diese  Ertindang  vielfach  angezweifelt  oder  wenigsten«  als  eine  bloiie  wissen- 
ecbaftUohe  Spielerei  ohne  jede  praktieohe  Bedeutung  betrachtet.  Aber  diese  Zweifel 
waren  von  kurser  Dauer,  denn  es  folgte  bald  die  Nachricht,  daß  man  eich  in 
Amerika  hereitü  damit  befasse,  diesen  Apparat.  , Telephon"  genannt,  zum  münd- 
lichen Verkehr  zwischen  den  H  wohnern  eit)f»v  tiriinlirhni  Sta-lt  uikI  deren  nächster 
Unitrebunj»  nntzhar  zu  maciieu,  und  zwar  m  der  \Vt'i>e,  dali  die  verschiedenen 
Wohnungeu  oder  Gchchältslokale  mit  eiuer  Zentralstelle  verbunden  und  durch 
diese  auf  Terlangen  unter  eich  in  direkten  Verkehr  gesetzt  werden  können. 

Bei  dieser  Sachlage  war  es  angezeigt,  die  Frage  tu  prttfen,  welche  Stellung 
der  Bund  ab»  Inhaber  des  TelegraphenmonopoU  mit  Bezug  auf  die  Telephonie 
einzunehmen  habe,  und  es  konnte  kanm  einem  Zweifel  unferlieijen,  daß  die  Tele- 
phonie als  f'inR  bloße  Abart  der  Tol'-LTnphie  ?.n  betrachten  ni  d  in  Polgr  rlesgen 
dem  Htaatlieheu  Monopol  zu  uuterstelicn  bei.  Von  diesem  Standpunkte  aui>  erließ 
die  Telegraphendirektion  .bereits  am  7.  Dezember  1877  ein  KreLiachreiben,  mit 
welchem  ihre  Organe  darauf  aufinerkeam  gemacht  wurden,  daß  alle  Telephon» 
einrichtnngen,  insoweit  sie  sich  nicht  auf  das  Privateigenthnm  des  Erstellera 
bcHchriinken,  der  staaiHchen  l?t'wilIi^Min>r  bedürfen.  Am  23.  Februar  1878  folgte 
8odann  ein  BundejjraJiihbesi  hlulj,  welcher,  vom  gleichen  .Standpunkt  ausgehend, 
die  allgemeinen  Bedingungen  lür  die  Konzet>sionen  fetitstellte.  Gegen  diesen  Be- 
schluß reknrrirte  ein  InduBtrieUer  an  die  Bondeevereammlang,  indem  er  geltend 
machte,  daU  einerseits  die  Telephonie  als  wesentlich  verschiedene  Kinricbtung 
nicht  ohne  \V'eitere,s  unter  das  Telegraphenregal  falle  und  daß  es  ander^eit«  nicht 
in  der  KomjM'tenz  des  Hundesratln  -  Vwj^f,  hierüber  zu  entscheiden.  Die  Bundes- 
versammlung erklärte  aber  den  Rekurs  ais  unbegründet  und  bestätigte  damit  in 
definitiver  Weise  die  Regalität  des  Telephon wesens. 

Bei  diesen  ZwischenföUen  blieb  die  Frage  unerurtert,  ob  der  Bund  eventuell 
den  Telephonbetrieb  selbst  übernehmen  oder  auf  dem  Konzessionswege  der  Privat- 
indnstrie  ttberUssen  solle.  Erst  als  im  Jahre  1879  ein  KoDzeeelonsbegehren  fttr 

')  Telephonrechnung  iüi»egriiren. 
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ErKtellung  eines  Telephonnetzes  in  ZUrich  einlangte,  muiite  hierüber  ein  Entscheid 
getroffon  Verden.  Eb  war  damak  noch  keine  Hede  tob  Telephonverbindungen 
eaf  größere  Entfernungen  und  man  konnte  daher  voraoasetsen,  daß  sich  dieser 
Bientit  in  der  Schweiz  auf  die  giößern  Städte  nnd  deren  nächste  Umgebung 
beschränken  werde ;  auch  wurde  in  Amerika  und  England  die  Einrichtung  und 
der  Betrieb  der  Privatiiidustrie  Uberia^eu,  so  daU  der  Bundesrath  sich  veruuUßt 
fand,  vorlSufig  wenigstens  den  gleichen  Weg  einzuschlagen  und  die  verlangte 
Konseesion,  immerhin  unter  Vorbehalt  des  BflekkaufBe,  am  20.  Jnli  1880  xu 
gewähren.  Aber  noeb  im  gleichen  Jahre  ging  aus  Amerika  die  Nachricht  ein, 
daß  in  Folge  Erfindung  fittp?«  ncnen  vtrhcssertfii  Sprediapparates,  ^Mikrophon" 
genannt,  der  telephonische  Verkelir  aut  wi-itere  Entl'ernungen  gesiohprt  «ei  und 
daß  bereits  Verbindungen  zwischen  verschiedenen  Städten  ersitellt  werden.  Damit 
trat  die  Telephonie  in  das  Stadiam  einer  EonknrrenzanBtalt  mit  der  Telegraphie, 
sowohl  in  Bmog  auf  den  flnanäelleo  Betrieb,  ab  auch  hinsichtUeh  der  Benatsang 
von  Straßen  and  Eisenbahnen  sor  Erstellung  der  Linien,  und  es  (lihrte  ^ee 
noth wendig  zu  dem  Entschlnsse,  die  weitere  Ausdehnung  t'oj?  Staats  weiten  an 
die  Haud  zu  nehmen.  Demgemäß  wurden  bereits  im  Jahre  18öU  die  Vor- 
bereittingen für  Erstellung  von  Telephonnetzen  in  Basel,  Bern  und  Genf  getroHfen 
und  die  beiden  erwten  Hetze  gelangten  im  Jahre  1881  aar  ErSffnang  mit  181, 
resp.  144  Abonnenten,  während  Genf,  wo  sich  anfSogUob  keine  genügende  Be- 
theiligung zeigte,  erfät  im  Jahre  mit  120  Abonnenten  nachfolgte.  Im  gleichen 
Jahr«  wurden  auch  die  ersten  Netzverbindnngen  Zürich  Wintprtl)ur,  Zürich- 
Thal  weil- Würgen  in  Angriff  gunoiunit-n,  nachdem  vorher  langwierige  Unter- 
handlnngen  mit  der  ZQrcher  Telephongesellschaft  in  Betreff  des  gegenseitigen 
Anschluaees  stattgefunden  hatten.  Von  da  an  verbreitete  sich  die  Telephonie  mit 
einer  ungeahnten  Schnelligkeit  fa.<it  Uber  das  ganse  Land.  Das  Zürcher  Telephon- 
Tietz  ^ng  mit  <leiii  1.  Januar  IH^*»  um  d:-'  8umme  von  2i*s,nr).'>  Fr.  käuflich 
au  den  Bund  über.  Es  waren  bei  der  Uebörgabe  944  Stationen  im  Betrieb. 
Heute  steht  die  Schweiz  mit  Bezug  auf  diesen  Dieustzweig  und  im  Verhältiiiß 
au  der  BevVlkerung  an  der  Spitze  aller  europäisehen  Staaten. 

Daa  schweiaerische  Telephonweaen  ist  aber  Ins  zur  Stunde  noch  nicht  ge- 
setzlich organisirt,  sondern  wurde  in  provisorischer  Wei^e  dem  Telegraphenwesen 
beigeordnet,  wie  es  übri|;ens  in  allen  andern  Ländern  mit  Staatsbetrieb  der  Fall 
ist.  Unter  der  Oberleitung  des  Bundesrathes  trifft  das  i'ust-  und  Eisenbahn- 
departement die  auf  diesen  Dienstsweig  bezüglichen  Verfügungen  und  die  Aus- 
fllbrang  derselben  liegt  der  Telegraphendirdition  ob,  welcher  au  diesem  Zwecke 
in  provisorischer  Weise  das  nöthige  Hülfspersonal  beigegeben  wurde  Die  Tele- 
graphendirektion verkehrt  direkt  mit  ili'ii  Ti-lephonchi  f-,  weh'he  die  frrnßern  "Netze 
ucbst  den  umliegenden  Ul.  in.  ru  Netzi  ii  in  administrativer,  technischer  unrl  liuan- 
zieller  HiHBicbi  zu  verwulttu  haben,  ünici  diesen  Telephonchefs,  welchen  je  nach 
der  Grttüe  der  Netze  noch  Gehttlfen  beigegeben  werden,  stehen  einerseits  die 
Telephonisten,  in  der  Kegel  weibliche  l'i  Vhunen,  welchen  der  ümschaltdienst  auf 
«len  Zentralstationen  obliegt,  ander.seits  die  Arbeiter,  welche  den  Bau  und  Unter- 
halt der  Lini>  n  sowie  die  Einrichtung  und  den  Unterhalt  der  Abonnentenatationcn 
zu  besorgen  haben. 

Die  Besoldungen  der  Telephonbeaniten  sind  in  provisorischer  Weise  fest- 
gesetzt  nnd  betragen  gegenwirtig: 

Die  Telephonchefs  je  nach  der  Gr5ße  der  Ketae,  Leistungen  und  Dienstalter 
bis  auf  Fr.  4800. 

Die  TeltfphougehUiten  bis  auf  Fr.  3720. 
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Die  Telephonistinnen  der  grüfiern,  selbetetlndigen  Zentralatationen  bi«  auf 

Fr.  1500. 

Die  Telephouiftpn  der  kleiücm  ZentmK>tatif)uen,  welche  in  der  Ktgti  mit 
den  Post-  und  Tolegraplieiibureaux  verbundru  biutl,  erhalten  eine  nach  der  Zahl 
der  XQ  bedienenden  Stationen  berechnet«  YergUtung  im  Maximom  too  Fr.  30 
per  Station. 

Die  Arbeiter  werden  im  Taglohn  (Fr.  3 — (>)  bezahlt. 

Kiuzelne  mittplgToße  Zentralstationen  werden  von  Telegraphisten  verwaltet, 
tvelche  dafUr  eine  Zulage  bis  aof  Fr.  ÜOO  2tt  ihrer  Telegraphistenbeüoldung  er- 
halten. 

Im  üebrigen  ahid  die  TelepHonbeamten  den  gleiehen  DiesiplinanrorMhrilten 
nnteratellt  wie  die  Telegi-aphenbeamten. 

Neben  den  eigentlichen  Abonnentenstationen  bestehen  iu  den  großem  Netztm 
noch  firfeutlicbe  Sprecbatationcii,  vun  denen  au»  Jedermann  sowohl  mit  den  Abon- 
nenten des  nämlichen  I^etzes,  a\»  mit  denjenigen  der  angeschloDsenen  Netze  ver- 
kehren kann. 

Sowohl  von  äita  Abonnentenetationen,  als  Ton  den  Sffentlichen  Spreohstatioiieii 
am  kOunen  durch  VenuittluQg  der  Zc  ntraihtatioueu  »chriftlicho  AnftiXge  (Phono- 
gramme) an  Iielubii^e  Personen  der  Ortschaft  bf.-tellt  werdt-u. 

Ferner  köinuu  iu  denjenigen  Netzen,  deren  Zeutialhtationen  mit  den 
graphenbureaux  vereinigt  oder  telephoniach  verbunden  sind,  von  den  Aboonenten- 
etationen  ans  Telegramme  tolephonisoh  aufgegeben  und  empfangen  werden. 

Bndlich  besteheo  noch  in  Ortt<(  buften  ohne  Telephonnetz  sog.  Gemeinde- 
Stationen,  welche  entweder  mit  einem  Telegraphenbiircau  verbunden  sind  und  in 
diesem  Falle  mir  zur  \'eiiiiittlung  von  Toletrrnramen  dienen,  oder  deren  Leitung' 
in  eine  Telephon-Zentralstation  einmündet,  to  daß  nebst  der  Telegrammvermittlung 
attoh  der  mttodliche  Verkehr  gegeben  ist. 

IXe  Telephontaxen  waren  bis  jetit  ebenftdii  noeh  nicht  geeetsUdi  ge- 
regelt, eondem  proviaoriwh  dnreh  den  Bandesrath  festgesetst  wie  folgt: 

1)  Jftbrliober  Abonnementspreis  fttr  eine  einfache,  mit  der  ZentrahitatioB 

yerbundcne  Abonnentenstation  bis  auf  die  Entfernung  TOD  2  km  Fr.  150,  mit 
einer  Ermiiiiigung  auf  Fr.  100  für  ötfentlirlie  uinl  tj^pmeinnUtzijEre  Anstalten.  Die 
sämmtlieheu  Krstellungs-  and  UnterhallimgNkojiten,  sowie  die  Bedienung  der 
Zentialstationen  werden  vou  der  Verwaltung  übernommen.  Bei  weitern  Ent- 
femnngen  werden  für  je  100  m  Mehrdistana  Fr.  S  per  Jahr  ngeMhlagen. 
Zweigstationen  bezahlen  immer  bis  auf  die  Entfernung  \on  2  km  Fr.  70  oder 
Fr.  100,  je  nachdem  dieselben  dem  Abonnenten  selbst  oder  einer  andern  Person 
dienen  sollen. 

2)  Die  Taxe  für  Gespräche  zwi.«chen  verschiedenen  Netzen  (intenirbane 
Gespräche)  betrügt  für  je  5  Minuten  Dauer:  20  Kp.  bis  aul  100  km;  50  Üp. 
für  größere  Entfernungen. 

3)  Bei  den  ijffentliehen  Spreobstationen  befcrigt  die  Taxe  10  Bp.  fttr  je 
5  Hinntem  fOr  GesprSohe  im  Innern  des  nJtmliohen  Netaes;  Ittr  interarbane  G«- 
spriche  gelten  die  nnter  2)  hievor  genannten  Taxen  mit  einem  Zuschlage  toh 

10  Rp 

4}  Die  Phonogramme  bezahlen  10  Rp.  fix  (auf  den  ütfentlichen  Stationen 
20  Kp.)  und  1  Kp.  per  Wort. 

6)  Für  die  telephonische  Vermittlnng  eines  Telegi-amms  (abgehend  oder 
ankommend)  werden  10  Bp.  berechnet. 
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6)  Fttr  die  GemeindeetationeDf  welche  lediglich  zur  TelcgrammBTenmttluDg 
dienen,  besahlen  die  betreffenden  Gemeinden  einen  etnmaligeil  Bcitnig  an  die 

Linienbaukosten  (in  der  Kegel  die  Hälfte)  und  be8orgen  den  Dienst  unentgeltlich^ 
können  dagegen  f\\r  jpden  abgehende  Telegramm  einen  Zuschlag  bis  auf  2&  Kp. 
xa  den  gesetzlichen  Telegraphentaxen  beziehen. 

Dient  aber  die  Station  glacludtig  anck  inm  Sprechen,  so  bexahlt  die  Ge- 
meiode  den  üblichen  Abonnementepreas  sanimt  Distanunaohlag  nnd  bcneht  fitr 
Geepriche  eine  Taxe  von  10  Bpn  wovon  die  Hälfte  an  die  Verwaltung' absn- 
liefern  ist  Die  Telegramra^verniitthiTig  erfolgt  nntcr  den  gleichen  Bedingoagen 
wie         den  Übrigen  Gemcindestatiunen. 

Ein  Gesetz  über  dati  Telephon  weben,  welcbeH  von  den  Käthen  am  27  Juni 
18f<9  erlawen  wurde,  setzt  abgelnderte  Taxen  fest,  von  denen  als  wesentlich  nur 
folgende  erwähnt  werden  m9gen: 

Ad  1  Der  jährliche  Abonnementapreis  beträgt;  für  daH  erste  Jahr  Fr.  120, 
für  da»  zweite  Jahr  Fr.  loO,  vom  dritten  Jahre  an  Fr.  80,  wobei  jedoch  der 
Abonnent  nur  Anrecht  auf  bOü  Gespräche  hat,  während  der  UcberschuU  zu  Fr.  5 
tHr  jedes  Unndert  besondi»»  beiahlt  werden  mnß. 

Ad  Die  intemrbanen  Taxen  werden  betragen :  30  Rp.  bis  anf  50  km, 
50  Bp.  von  50—100  km,  75  Rp.  ftlr  grciliere  Entfefanngen*  nach  der  Luftlinie 
gemessen  und  fiir  je  ?>  Minuten  fie.»iprächsdaner. 

Ad  6.  Alle  Gemeindestiitiiinen  werden  gleichgestellt  und  bezahlen  einen 
AbouDementspreis  von  Fr.  12U  nebst  DihtMiii^zuschlag. 

Ueber  den  Bau  der  Telepbonlinien  gilt  im  Allgemeinen  das  schon  im 
Artikel  „Telegraph"  Gresagte.  Immerhin  sind  folgende  Abweichungen  zu  er- 
wähnen :  Die  Telephonlinien  in  Städten  führen  in  der  Regtl  viel  mehr  Drähte 
als  die  Tclegraphenlinien,  und  als  StiUzpunkte  können  nicht  S'tangen  verwendet, 
sondern  et»  miusen  besondere  Gerüste  auf  den  Häusern  errichtet  werden.  Schon 
beim  Beginn  der  sohweicerisohen  Telephonie  im  Jahre  1881  hat  die  Telegraphen- 
Verwaltung  Eisenkonatruktionen  in  Anwendung  gebracht  und  dadurch  den  Anstoß 
gegeben,  daß  auch  in  andern  Staaten  nach  und  nach  die  Holzgerilste  durch  eiserne 
ersetzt  wurden.  Wegen  den  unregpltnaßigen  und  bisweilen  sehr  großen  Spannungen 
war  die  Verwendung  weichen  Kisendrahtps  vnn  vornherein  aiiBgefJchlosHen  und 
es  wurde  al^  Leituugsumienal  2  mui  dicker  l'atentgußstahldraht  vuu  440  kg 
Tragfähigkeit  gewählt.  Die  in  der  Telegraphie  gobrKuchlichen  PorseUan^IsoIatoren- 
modelle  eigneten  eich  wegen  ihrer  Größe  nicht  gut  fttr  die  Stadtnetze;  e«  wurden 
daher  spezielle  kleine  Porzellan-Isolatoren  konstruirt,  anfänglich  mit  einfacher, 
seit  mit  Doppel^^loeke,  damit  dan  Aussehen  der  Drahtgestelle  auf  den 

Dächern  nicht  ein  allzu  schwerfälliges  werde. 

Seit  1888  wird  der  2  mm  äaUdraht  in  den  meietm  F&Uen  durch  HaK* 
kupfenlraht  von  l*/«  mm  Dnrohmeseer  ereetat,  weil  ersterer,  obgleicb  galvanisirt, 
von  dem  den  Kaminen  entsteigenden  Rauch  rasch  zerstört  wird,  weil  ferner  der 
dünppre  Hartknpferdraht  die  nrahtir'strllr  nnd  die  Dächer  weniger  belüftet  nnd 
weil  endlich  die  H'-inhrit  Afv  Lautubertrajyjung  um  etwas  Weniges  erhülit  wird. 

Die  Telephon  liiucn  aubcrhalb  der  Städte  und  von  Netz  zu  Netz  lehnen  sich 
in  ihrer  Konstruktion  schon  mehr  an  die  Telegraphenlinien ;  immerhin  verlangen 
sie  einen  Mhr  sorgfältigen  Bau,  möglichst  gute  IsoIati(»n  der  einzelnen  Drähte, 
daher  Verwendung  der  besten  Sorte  von  Porzellan-Isolatoren.  Alle  längern 
Telephonleitungen  sind  mit  2  oder  '.\  mm  dickem  Hartknpferdraht  i::ebaut,  weil 
bei  großem  Distanzen  Eisen  oder  Stahl  als  Leituugsmaterial  die  Reinheit  der 
lAUtttbertragung  au  sehr  beeinträchtigen  würden. 

romr,  V9llmririlncli»ni-ti«ilkoD  d«r  Schwoti.  {() 
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Neben  den  Luftlinien  bestehe«  in  Genf,  ZUrich  nnd  Bern  Kabellinien  fUr 
die  Telephonie,  die  sich  dadurch  von  den  Telegraph enkabeln  nnter8cl)eideu,  daß 
eine  größere  Anzahl,  27,  in  einem  Strang  vereinigt  t.iiul,  und  daü  hes<»ndere 
Vorkehren  getrotfen  werden  mußten,  um  die  Induktion  von  einem  Draht  auf  den 
andern  zu  beeeitigen.  Die  erate  ^bellegung  mit  S70  Adern  swieohen  der  Zeotml- 
utation  Gh;nt  und  Longemelle  erfolgte  im  Jahre  18H6,  im  darauffolgenden  Jahre 
wurde  der  Eabe Istrang  mit  864  Adern  zwi.schen  der  ZnntraUtation  ZUrich  und 
dem  Zentralhof  gelegt  und  im  Jahre  lti88  folgten  xwei  weitere  Kabeliegungen 
in  Genf  und  eine  in  Bern. 

Bei  der  Wahl  der  Apparate  kamen  im  Jahre  1881  das  Edisuu-,  Blake-, 
Theiler-,  GroMley-,  Gower^  nnd  Looht-System  in  Frage  und  die  Telegraphen- 
verwaltung «iteebied  neh  naeh  Ungern  Tennchen  fttr  dae  Theiler-Syeteai  nnd 
den  Batterieaufruf  und  brachte  daseelbe  im  Kett  Basel  zur  Verwendung*  Terließ 

<>«  jedoch  hchon  beim  znnärhfst  in  Angriff  genommenen  Netz  (Bern),  nm  definitiv 
zum  Weclwelötromanfruf  miitol-^t  Magnetindnktoren  Hberruf^ebcn.  Bei  vorwifgfnder 
Verwendung  dea  Blake- ^ikiophons  kamen  gleichwuhl  auch  andere  Mikruphou- 
»yeteme  in  Gebraneb,  namentlieh  das  Ader-,  Theiler-  nnd  Berliner-Syetem.  Zar 
Krgftnxnng  des  Mikropbonatromee  werden  ausschließlich  Leclanch^-Elemente  in 
ihren  verschiedenen  Formen  verwendet,  weil  sie  idch  besser  als  irgend  ein  anderes 
System  für  diesen  Zwex^k  eignen. 

J>aR  Tflpphon  im  engern  Sinne,  welehes  anfänglich  sowohl  zum  Sprechen 
ala  zum  Hören  diente,  wird  seit  der  Ertindung  des  Mikrophons  ausschließlich 
rmr  snm  BOrm  ▼»wendet  nnd  hat  die  Ton  seiMm  Ihrfinder  Bell  gewihlte  Vmm 
nnd  Konstruktion  beibehalten,  wftbrend  das  Mikrophon  (Spreohapparat)  sehr  ver- 
eohiedenartige  Modelte  aufweist. 

Fttr  die  Umschullung  auf  kleinen  Mittelsiat innen  konstmirte  die  Tel<^raphen- 
verwaltuDg  besondere  Kummerkästchen,  wdohe  auch  anderswo  angenommen 

wurden, 

Behufs  Verwertlmng  eines  eiazig*!n  Drahtes  für  mehrere  Stationen  wurde 
ein  von  Ericsson  und  Cedergren  in  Stuckholm  erfundener  automatischer  Umschalter 
eingeführt,  der  von  der  Zentralstation  ans  gestellt  werden  kann  und  den  Ansohlofi 
TOn  fünf  Abonnenten  vermittelst  eines  einzigen  Drahtes  gestattet,  ohne  die  Abon« 
nPTiTen  mit  irgendwelcher  besundt-rn  Manipulation  zu  belasten  und  ohne  das  Be- 
lauschen der  (le.-inäche  eines  der  lünt  Abonnenten  durch  «iie  andern  zu  ermög- 
lichen. Dieses  Syntcm  gewinnt  namentlich  dann  besondern  Werth,  wenn  es  sich 
nm  eine  kleine  Gruppe  weit  ab  vom  Zentraipnnkt  eines  Nofaes  liegender  Abon- 
nenten  handelt,  die  dadurch  den  Anschluß  mittelst  eines  einaigen  Drahtes  ohne 
eigentliche  Mittelstation  erlangen  kßnnen. 

Für  die  Zentraht<aionen  wurden  zuerst  theil»  Wechselgestelle  nach  dem 
Gillilaud-Sy.'stem,  tbeils  imleholfene  Nac1ibildnn«rpn  desselben  verwendet.  Durch 
einen  Besuch  der  l'anser  «lektrischeii  Aubhtellung  von  I8si  wurden  jedoch  der 
Telegraphen  Verwaltung  die  vorzüglichen  Standard- Wechselgestelle  der  Western 
eleotrio  Company  in  Chicago  bekannt  und  vun  Jenem  Zeitpunkt  an  kommt  nur 
diesen  System  in  Verwendung.  Dasselbe  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  auch 
seither  aufgetauchten  Systemen  durch  kleine  Dimensionen,  große  Sicherheit  in 
der  Umscbaltung  und  Keduktion  der  Manipulationen  auf  ein  Minimum  aus ;  es 
gestattet  daher  neben  prompterer  Bedienung  der  Abonnenten  eine  namhafte  Re- 
doktion des  Personals  der  Zentralstationen.  In  der  That  hat  es  sich  auch  nach 
dem  VoigMig  der  Schweis  in  andern  Staaten  Bahn  gebrochen. 
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Mit  dem  Auwacbsen  der  Abonnentenzahl  einer  Zentralstation  werdeu  jedoch 
4ie  Yerbindongen  von  (res teil  sa  Gesteil  immer  häufiger  und  schwieriger;  sie 
'verlangen  eine  beeond^re  Ävftioht  nnd  führen  donnftcb  su  maaoben  Irrthllmero. 
£s  erwies  sich  daher  als  Bedlirfniß,  für  Zentralstationen  mit  mehr  als  400  Abon- 
nenten, unter  Bi^ibehaltung  der  VorzUge  des  genannten  Weehselgfstells,  eine 
Vorrichtung  anzubringen,  durch  welche  die  Verbindung  von  Ge>stell  zu  Grestell 
überflüssig  wird.  Die»  ist  mit  den  Multipelgestellen  erreicht,  welche  löbb  in  Genf, 
ld87  nnd  1888  in  ZQiiob  nnd  Basel  angestellt  wurden.  Dieselben  smd  derart 
■eingerichtet,  daß  jeder  Tdephonlatin  100  Abonnenten  snr  Bedienung  sngetbmlt 
werden.  Eine  solche  Beamtin  hat  daher  nur  den  Anrufen  der  ihr  zugewiesenen 
100  Abonnenten  Folge  zu  geben;  sie  kann  jedocb,  wenn  einer  dieser  Abonnenten 
•einen  solchen  verlangt,  der  eiuer  andern  Beamtin  zugewiesen  ist,  die  Verbindung 
•direkt  herstellen,  ohne  die  andere  Beamtin  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  oder  ihren 
Plati  SU  Terlasem.  Der  Gewinn  ist  ein  außerordentliober  nnd  Tersehiedenfaober: 
•die  Bedienung  des  Abonneoten  wird  noch  mehr  benchleunigt  und  das  Personal 
verträgt  eine  weitere  Reduktion,  der  Dienst  der  Teleplionistinnen  wird  angenehme'-, 
8ie  können  denselben  sitzend  besorgen,  die  Irrungen  werden  seltener  ini  !  <  >  tritt 
in  den  Zentralstationen  eine  Ruhe  ein,  die  aufs  Angenehmste  mii  dem  Iruhern 
^rftniich  kontrastirt. 

Fttr  die  Vw^induagen  ron  Zeatvalstalion  za  Zentralstation  wurde  im  Jahre 
1886  ein  Yrasoch  mit  dem  van  Bytaelberghe-I^ifem  Bwisdhra  Genf  nnd  Lan« 

aanne,  1887  ein  solcher  zwischen  Basel  und  Zürich  gemacht.  Dieses  System 
«rmOglicht,  die  schon  vorhandenen  Telegraphemlrähte  gleichzeitig  auch  f\\T  den 
t+'lephonischen  Verkehr  vnn  Stadt  zu  Stadt  zu  verwenden,  indem  einerseits  den 
Telegrupbirströmen  der  direkte  Weg  in  die  Telephonapparate  durch  Kondensatoren 
al^^fanitten  und  anderseitB  ihr  indirekter  iänfluß  durch  Elektroma|nete  von 
hoher  Selbstinduktion  abgeeohwScht  wird.  So  sehr  das  System  in  theoretischer 
Hinsicht  Bewunderung  verdient,  so  wenig  hat  es  sich  in  der  Praxis  bewährt, 
und  mußte  auf  den  erwähnten  Linien  wieder  verlaa-^en  werden.  Gegenwärtig 
besteht  es  nur  noch  in  beschränktem  MaUe  und  mit  unbetriedigeudem  Erfolg 
«wischen  Genf  nnd  Nyon,  Laosanne  nnd  Morges,  Lausanne  und  Yevey,  Zttrich 
nnd  MItnnedorf. 

Da,  wo  mehr  als  eine  intemrbane  Leitung  auf  ein  nnd  demselben  GestSnge 
angelegt  wurde,  mußte,  um  der  Induktion  ZU  begegnen,  die  awelte  und  dritte 

Leitung  mit  üoppeldraht  ohne  iM-de  ausgeführt  werden,  wa«  zur-  Folge  hatte, 
■daß  die  Abonnenten  nicht  mehr  direkt,  sondern  nur  vermittelst  Liduktions- 
«pnlen,  sog.  Translatoren,  mit  der  Schleife  verbunden  werden  konnten.  Die 
Laotttbertragung  wird  durch  die  unvermeidlichen  Zwischenglieder  etwas  ab« 
gesehwleht.  €tegenwSrtig  kommen  soklie  Schleifen  iwisehcD  Zttrich  und  Winter- 
thur,  Zürich  nnd  Affoltem,  Zürich  und  Büti,  Biel  und  Neuenstadt,  Sonceboz 
und  St.  iTnmer,  Soncebos  und  TavanneSf  Soncebos  und  Tramelan,  Oourtelary 
und  St.  immer  vor. 

Uebcr  die  allmiilige  Entwicklung  des  Te  1  e  p  h  on  ve  r  k  e  hrs  gibt  die 
nachstehende  Tabelle  Aufschluß,  wobei  bemerkt  werden  muü,  daß  die  Zahl  der 
Lokalgespräche,  d.  h.  der  Gespräche  zwi.ncheu  den  Abonnenten  eines  nämlichen 
NetMB,  wofür  keine  besondere  Gebtthr  zu  entriohten  ist,  erst  seit  dem  Jahre  1885 
notirt  wird  und  daß  im  Jshre  1881  noch  keine  brson<lere  T<  ]e|  lionrechnnng 
gefuhrt  wnrde,  sondern  die  Einnahmen  und  Ausgaben  in  der  Telegrapheurechnung 
inbegriffen  waren. 
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Auf  Jahre«.  Ltog« 

tn  KUonetan 

Zahl  der 

Kkhl  dar 

Zahl  dM 

ende 

dar  Ltolm          der  Drähte 

Netce 

StMioDMi 

SWioaaU  *) 

1881 

64,0 

28l>.4 

385 

11 

1682 

167,9 

804,8 

3 

1053 

17 

1883 

494«5 

1913,6 

14 

2052 

45 

1884 

856,5 

3079,9 

27 

3175 

65 

1374,9 

4370.9 

oo 

41Ut> 

oo 

X  \j  yJ'  \ß 

1804,1 

0135,6 

2480.1 

77ni,8 

<:  et  ii  ,1 

1888 

3437,2 

U  7^2,3 

T  1 
1  1 

Auf  Jahre*' 

Lokal- 

Einnahmen 

Aaagabra 

Einnahmen- 

ende 

gMpHkClM 

OMpirMclw 

Fr. 

Fr. 

UtierBchuss  Fr- 

1  ,SH2 

256,424 

274,013 

— 17,589 

Ibö.i 

ca.  19,000 

372,752 

386,669 

— 13,917 

1884 

ca.  35,000 

338,000 

405,137 

—67,137 

1885 

3*513,585 

146,386 

633,745 

461,704 

172,041 

1886 

6'478,44y 

244,250 

960,411 

830,995 

129,416 

18S7 

7'8i^0,387 

340,127 

r  11)5,^510 

858,976 

336,f;:54 

1888 

8'Ui)it,G'.i'J 

4  «8,502 

rhss,2U7 

979,791 

208,506 

Ks  ist  <^anz  unzweifelhatt,  mit  iluiii  Inkrafttreten  des  oben  erwähntem 

TelephongesetzeH,  welches  eiue  erliebliche  tjruiiiÜiguDg  der  AboQneiut:nti<g6bUhrea 
vorsieht,  eine  last  plötsliche  bedeutende  ZnniUime  der  Stationen  eintreten  wird. 

Vebst  den  eigeDtlichen  Netzen  bestehen  noch  eine  Ansahl  iinabhXngiger 
TelephonverMndungen  fUr  den  Verkehr  zwischen  je  swei  bestimmten  Punkten,, 
z.  B.  zwischen  einer  Fabrik  und  dem  Tomptoir,  einem  Gej.chriftslnkal  and  der 
Wohnung  etc.  Diese  in  obiger  Tabelle  nicht  inbegrilienen  Verbindungen  äind 
theils  im  Abonnement,  theils  auf  dem  Konzee»iuii8wege  erstellt  worden. 

Zum  Schluwe  mSge  noeb  erwähnt  werden,  daß  das  T(  K  pliun  auch  vielfiwb 
im  EiKenbahndieuäte  Verwend\ing  findet,  und  zwar  namentlich  au  Stelle  de» 
Telegr!ii>lu  n  twv  Rr^'cliing  urifl  Sii  liernng  des  Betriebes  auf  iSekundärbahnen, 
Kowie  zum  Verkehr  zwitichen  dem  Wärterpersonal  und  den  Stationeu  auf  ^ormaU 
bahnen. 

WOfUaui  des  Ttleplton(/e$efM«9  wm  27,  Juni  1889: 

Art.  1.  Die  Errichtung  und  der  Betrieb  von  Telepbonanlagen  bildet  einen  Theil 

des  Telegraplif^n Wesens  (Art.  3^5  der  Bundesverfassung^t  und  wiril  «ifin  Of^rliän^knis 
der  TelegraplienverwiiUung  zugewiesen  —  Die  auf  d.is  Telegriiplienwesen  bezüglichea 
fostimniuugen  des  Bundesstrafrechtes  finden  auch  auf  das  Telephonwe«en  Anwendung. 

Art.  2.  Für  dii-  Yriniittliin^,'  des  telephonischen  Verkehrs  -itt'l  l'Ostiinmt:  a.  die 
Telephonnclze  tier  einzelneu  Oi  t^chaliun ;  6.  die  Gemeindestutiuiieii;  ( .  die  Netrrer- 
bindungen. 

Art.  3.  Jedenriiinn  hat  (Jms  Her-hl,  den  Beitritt  zu  eiii<-iii  lir-trheudiMi  Te[<.-[«hor)- 
netz  zu  verlangen,  insokru  tiie  Errx  hluntj  und  Verbindung  der  veriaugloii  Sutiua  auf 
dem  dazu  bezeichneten  Grundstück  ungehindert  und  unentgeltlich  erfolgen  kann.  — 
Neue  Netze  werden  erstellt,  sobald  die  Ueberuahine  dff  Stationen  durch  scliriftli''he  Ver- 
ptlichtung  der  Theilnehmer  gesichert  ist.  -  üetJt-iiUiehe  Sprcch^tationen  weiden  in 
einem  Netze  errichtet,  umn  nach  dem  Krmessen  des  Bundesrathes  da.«  Hedürfniß  hie- 
ffir  vorhanden  ist.  Die  8tatioiisinliaber  werden  durch  einen  vom  Bundesrath  zu  be- 
stimmenden Anlheil  an  den  Taxen  für  die  Ueberlassung  des  Lokals  und  die  Difn>l- 
besorgung  euLschädigt. 

Art.  4.  (jienH>indeslationeii  werden  in  Geniein<Ien  ohne  Telephonnetz  im  An  x-hluß 
an  da«  Telephonnetz  oder  an  das  Telegraphenbureau  einer  andern  Gemeimie  unter 
foigeridon  Bedint,'Uiij.'en  errichtet:  n.  Die  betreflende  Gemeinde  bezahlt  eiii<-  li\<>  jilhrliche 
Gebühr  von  I  Jo  Frauken  nebül  ailHUigeni  Diatauzzudchlag  (Art.  ü       dt  und  13).. 

')  A>b«it«rpertoBal  niebt  lAbsgriffen. 
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Hie  steUt  ein  geeignetes  Lokal  zur  VerfQgung  und  lißi  dmtih  einen  auf  ihren  Vor- 
schlag von  dem  Post-  und  Eiscnbahndepartement  zu  ernennenden  Angestellten  den 
Dienst  auf  ihre  Kosten  besorgen,  c.  Die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Taxen  werdea 
2ü  Händen  des  Rundee  bezogen  und  verrechnet,  d.  Die  Gemeinde  erhält  &U  Bntfelt 
ihrer  Ausgaben  einen  vom  Bunde^niUi  festzusetzenden  Antheil  an  den  bezogenen  Taxen 
und  yi  iiu  Weiler u  berecbligl,  vuu  jedem  abgebenden  Telegramm  neben  der  gesetz- 
lichen Tel^rapbentaxe  und  der  in  Artikel  1%  Int,  JB,  b,  und  Ali.  18,  litt,  c,  bezeichneten 
Gebflhr  einen  Zuschlag  von  15  Rp.  7.x\  eigenen  Händen  zu  erheben.  Ankommende 
Telegramme  sind  vorbehälllich  allfäUiger  Expresse ngebühren  unentgeltUch  zu  bestellen. 

Art.  h.  Der  Bundesrath  entscheidet  Ober  die  Frage,  welche  Netze  unter  sich  ver> 
hnnden  werden  sollen.  Er  ist  berechtigt,  vrtn  Gemeinden,  welche  eine  solche  Verbin- 
■iiuu^  wüiifichen,  die  Garantie  eines  bestiriiinteii  Miiiimalertrages  der  Verbindungslinie 
zu  verlangen.  —  Netzverbindungren  dürfen  niclit  erstellt  werden,  wenn  dadurch  der 
Vt  rke)ir  anf  den  hcsit^liendcn  Linien  oder  der  Bau  noch  ausstehender  wichtiger  Ver^ 

l)indiin|.''t'n  beciiiträclitit^t  wird. 

Art.  6.  Die  aus  d<»r  Aufnahme  in  ein  TelepliunneU  hervorgehenden  Rechte  und 
Pflichten  beginnen  '  lif  lern  Tage,  welcher  auf  die  Uebergabe  des  in  betriebsßhigem 
Zustande  befindliciicii  bialionsapparates  foIgL  —  Unter  der  Bedingung  einer  monatlichen 
Voranzeige  kann  jeder  Theilnehmer  seinen  Rücktritt  erklären ;  erfolgt  derselbe  im  Laufe 
de^  ersten  Jahres,  so  ist  eine  Entschädigung  von  Fr.  M).  im  zweiten  eine  solche  von 
Fr.  20  zu  liczahlen.  —  Beträgt  die  Entfernung;  zwisciieu  einer  Station  und  der  Q  iitral- 
«taUon  mehr  ab  S  Kilometer,  so  '\-\  nehstdem  eine  Entschädung  für  die  Linienanlage 
zu  bezahlen,  und  zwar  im  ersten  Jahre  Fr.  30,  im  zweiten  Fr.  SO  für  je  100  Meter 
Mehrlänge. 

Art.  7.  Jeder  Theilnehmer  hat  das  Recht:  a.  zum  Verkehr  mit  den  Stationen 
•des  eigenen  Netzes;  b.  zum  Verkehr  mit  denjenigen  der  angeschlossenen  Netze;  c.  zur 
Be<ttellung  von  Mittheilungen,  welche  der  Telepbon-Centralstation  telephoniscb  aufge- 
If  iL'cn  und  durcli  Bitten  schriftlich  an  den  Adressaten  I'e-Jtellt  werden  (Phonograinun') ; 
4}  zur  Abgabe  und  zum  Empfang  von  Telegrammen  durch  Vermittlung  der  Central- 
-Station,  insofern  diese  mit  dem  Telegraphenbureau  Terhtinden  i«t. 

Die  Verwallu^^'  verpflichtet  sich  dem  Inhaber  einer  .Stali<in  pegenflber  weder 
für  den  Fortbestand  der  üibrigen  Stationen,  noch  für  dei^enigen  der  Netxverbindungen 
<litt  a  und  b). 

Art.  8.  Der  Tlieilnehmer  i^t  ver|iniflitet.  die  ihm  anvertrauten  Sfati^jn-apparalo, 
sowie  die  im  Innern  der  Wohnung  betiudliche  Leitung  gegen  jede  Beschädigung  zu 
«cbfltzen,  m»d  hat  für  den  Sehaden  zu  haften,  welcher  der  Verwaltung  durch  sein  eigenes 
«der  eines  Dritten  Ver-cliidd*'i)  erwrieb^t 

Art.  9.  Die  mit  emera  Telepbonnetz  verbundenen  Genieindestationen,  sowie  die 
•MTentliehen  Sprechstationen  stehen  Jedermann  für  den  gleichen  Verkehr  zur  Verfügung, 
welcher  den  Inhabern  der  übri;.'en  Stationen  des  Netzes  gemäß  Art.  7  zusteht.  -  Die 
übrigen  Gemeindestationen  haben,  wie  die  öffentlichen  Telegraplienbun  aux,  die  Abgabe 
und  den  Empfang  der  Telegramme  zu  besorgen. 

Art.  10.  Dir  X<  tzverbindungen  dienen  zum  Verkehr  Tiiif  den  ein/einen  Stationen 
der  unter  sich  verbundenen  Netze  (Art.  7,  litt.  6).  Für  AusLaude  und  Störungen,  die 
daraus  entstehen,  daß  eine  Netzverbindung  verlangt  wird,  welche  durch  Zwisdien- 
stationen  gelil,  übernimuit  die  Verwaltung  keine  Verantwortlichkeit  (Art.  Ki). 

Art.  11.  Die  Gesuche  um  Benützung  der  Öfienllichen  Slationen,  sowie  der  Ge- 
melndcstationen  und  der  NetZTerhindiuigeti  (Art.  7,  litt  b),  werden  nach  der  Reihen« 

folge  der  Antncldun^rf  ii  erledigt.  -  Wenn  weitere  Aimieldungen  drilb  r  I't  isimen  vor- 
ii^n,  so  darf  die  Dauer  ein&i  Gespräches  nicht  mehr  als  drei  Minuten  beirageu  und 
die  gleiche  Person  bei  nicht  mehr  als  zwei  Gesprächen  nacheinander  betheiligt  sein.  — 
Amtlichen  .Mittheütjn'^'^en  poIiti-'-luT  und  poIi/.-IlirhiM-  Rtdiorden  tnu(.'  auf  Verlangen  der 
Vorrang  vor  allen  übrigen,  sowie  unbeschränkte  Zeitdauer  eingeräumt  werden. 

Art  19.  Die  Inhaber  von  Telephoostationen  haben  folgende  Gebahren  zu 
•entrichten : 

A.  Für  den  \erkeiir  zwischen  den  Stationen  emes  Teleplionnelzes  (Art.  7,  aj  be- 
trägt die  Jahreiigebühr:  a.  vom  Zeitpunkte  des  Beitrittes  (Art  6)  bis  zum  Beginn  des 

naehslen  Kalenderhalbjahres,  und  in  gleicher  W^  ise  während  des  ersten  dar.mtTojgenden 
.Jahres:  Fr.  120,  b.  für  das  zweite  Jahr  Fr.  IW,  c.  für  die  folgenden  Jahre  Fr.  80. 
Diese  Gebühren  werden  haliijfihrllch  auf  1.  Januar  und  1.  Juli  vorausbezahlt.  Die  He- 
hühren  für  dif  bcr.Ml-  \orliandenen  St  iiion-'n  wenlen  je  nnch  der  Daui-r  ihres  Be.'^landes 
im  Sinne  von  iiit.  b  und  c  hievor  ermäßigt,    in  folgenden  Fallen  werden  jährlicho 
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Zuschia^re  erhobeu  d.  Wenn  die  Station  mehr  als  2  Kilometer  von  der  Centralstatioa 
entfernt  ist,  für  je  ICX)  Meter  Mehrlänge  Fr.  3.  Der  Bunde^rath  wird  in  jeder  Ortschaft, 
unter  Berücksichtigung  der  Interessen  der  Mehrzahl  der  Einwohner,  den  Ausgangspunkt 
für  die  Berechnung  der  Entfernungen  lesL-etzen.  e.  Wenn  ilie  von  einer  Stalion  ver- 
langten und  ausgeföbrten  Verbindungen  mit  andern  Stationen  die  Zahl  von  800  über- 
steigen, so  beträgt  der  Zuschlag  fQr  jedes  weitere  Hundert  Verbindungen,  sowie  für 
Brucfatlieilo  dieser  Zahl  Fr.  5. 

£,  a.  Die  Gebühr  für  Abnahme  und  Zustellung  einer  jeden  Mittheiluug  an  Dritte 
(Phonogramme)  (Art.  7,  c)  beträgt  für  jedes  Wort  1  Rp.  nebst  einer  (Ixen  Gmndtaxe- 
von  20  Rp.  mit  allflilli^rer  Auf'rundunK  dos  Oe^Jarnrntbelrages.  Bei  Enfrormiiigcu  vun 
mehr  ala  einem  Kilometer  werden  überdies  die  für  den  Teiegrapbenverkebr  festgesetzten 
ZttsehlAge  erhoben,  b,  Ffir  die  telepbonische  Abgabe  und  die  Empfangnahme  eine» 
Telegrammes  (Art.  7.  d)  10  Rp. 

Die  jährlichen  Gebühren  und  Entschädigungen  für  besondere  Einrichtungen  (Um^ 
sdkftltvornehtungen,  kombinirte  Verbindungen,  Zusatzapparate  a.  dgl.).  sowie  diejenigen 
fnr  konzedirt«^  Telephonverbindungen  und  Stationsverlefrun;.'on  werden  vnrn  Bunde^rath 
festgesetzt.  —  Die  von  den  Telephonbeamten  geführlen  Verzeiebnisse  ül»er  die  Verbin- 
dmigiMi  (Ä  litt.  «),  die  Phonogramme  (B  litt,  a)  und  die  Telegramme  ( H  litt  b)  sind 
unter  Vorbehalt  des  Gegenbeweises  für  die  Berechnung'  der  Gebühren  niaß(,'ebend. 

Art.  13.  Auf  den  Gremeindeslationen  und  öffentlicben  Sprechstationen  werden 
folgende  Gebühren  erhoben:  a.  Die  Oebflhren  fQr  den  Verttehr  mit  den  Stationen  des 
eigenen  Netzes  (Art.  9  und  Art.  7,  a)  werden  nacb  der  Dauer  der  Verbindun^'cn  be- 
rechnet, in  der  Weise,  daß  für  eine  Dauer  von  je  drei  Minuten  oder  einen  Bnichtbeil 
dieser  Zeit  10  Rp.  erhoben  werden,  b.  POr  Mittheiiungen  an  Dritte  gilt  die  Bestimmung 
des  Art.  12,  B,  a  ;  c.  für  die  Abgabe  von  Telegrammen  diejenige  des  Art.  12.  B,  b, 

Art.  14.  Die  Gebühr  für  die  Benutzung  der  Ne  1  ?.  v  e  r  Ii  i  ml  u  n '^'c  n  rnni  Zwi  cke 
des  V.  rk-  hrs  mit  den  Stationen  angeschldssener  Netze  (Art  7,  Jitt.  b  und  Art.  U)  betragt 
für  }<•  dri'i  Minuten  oder  einen  Bruchtheil  dieser  Zeltj  90  Rp.  hi.s  auf  eine  Entfernung 
von  r)()  Kilnuiftcr;  50  Up.  bis  auf  eine  Entfernung  von  100  Kilometer;  75  Rp.  für 
groüejü  EuHeniuui^en.    Die  Entfernung  wird  nach  der  LulUiüie  berethnet. 

Art.  15.  Wenn  der  Ertrag  des  Telephonbetriebes  es  erlaubt,  soll  der  Bundesmth 
eine  Ermäßigung  der  Taxen  eintreten  lassen.  —  Er  i.st  ferner  ermäi  htigt,  im  Interesse 
der  Verbindung  entlegener  Landestheile  mit  größern  Verkebrscentren  eine  Taxermäßi- 
gttttg  eintreten  zu  lassen. 

Art  16.  Die  Venvaltung  sor|ft  m  eigenen  Kosten  für  die  Er.«tellung  und  den 
Unterhalt  der  Telephonanlagen,  sowie  fOr  die  sofortige  Hebung  von  Störungen  des  Be- 
triebes. Dauert  die  ohne  Verschulden  des  Inhabers  eingetretene  Stönin;^'  des  Betriehes 
einer  Station  (Art  8)  länger  als  fünf  Tage»  so  wird  die  bezahlte  Gebühr  (Art.  12)  im. 
Verh&ltniß  der  weitem  Unterbrechungsdauer  Kunlckbesahlt. 

Art.  17.  Die  Beamten  und  .Xn^re-It  lltcn  der  Vrrwallun;:  sind  verfiflitldet,  den. 
telepbonischen  Verkehr  gebeiauuhalten.  Die  Ueberlretuug  dieser  Vorschxilt  wird  in 
leicntera  Füllen  disziplinarisch  geahndet,  in  schwereren  strafrechtlich  verfolgt.  Der 
Bundesrath  ist  berechtigt,  die  Fehlharen  zu  (  utla--cn. 

Art.  18.  Der  Wortlaut  der  zur  Bestellung  an  Dritte  eingehenden  MittbeiiuDgen 
(Art  7,  e),  wie  derjenige  der  Telegramme  (Art  7,  d),  ist  Tom  Telephonisten  sofort 
niedctv.n-chreiben  und  an  den  Auf;.'i  Ix  r  mit  der  AufTorderunp'  zu  nllfTilliger  Berichtigung 
telephonisch  zurCickzumelden.  Die  Zustellung  an  den  Adressaten  darf  erst  nacb  erfolgter 
Anerkennung  der  Richtigkeit  stattfinden. 

.\rt.  10.  Wenn  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  die  Umgestaltung  eine-,  Netzen  oder 
einzelner  Verbindungen  nolhwendig  machen,  ist  die  Verwaltung  jederzeit  berechtigt, 
bestehende  Vertrajre  auf  monatliche  Voranzeige  hin  zu  künden.  —  Die  Verwaltung  ist 
befugt,  eine  Statir^n  ^ihn^^  Enfseh.ädigniip  je<ierzeit  aufzxdieben,  wenn  der  Inhaber  einer 
Aufforderung  zur  Bezahlung  schuldiger  Gebühren  nicht  innert  Monatsfrist  Folge  leistet 
und  ebenso,  wenn  derselbe,  ungeachtet  erfolgter  Verwarnung,  dits  Telephuu  zu  Beleidi* 
gungeu  von  T<  It  plii,n.ini:estellten  mil.'!>raii.  !it  odi  r  mißbraucli'  it  läßt.  Die  Aiifln  luing 
erfolgt  in  letzt eriiu  Faii  nach  stattgeiialiler  aniUi<  her  Unter.iui  liung  durch  das  Posl- 
und  Ei>enbabndeparlement. 

Art.  tiü.  Der  Bunde-!  ,<*)i  i<t  I>(  fui:l.  filr  d:«»  Ersff  Ihmg  lelephonisohcr  Verbindunfyen, 
welche  von  der  öfTeuUicbt  ii  I  i  i*  pbouaii.'jlall  uiiuidiaugig  sind  und  deren  Benutzung 
auf  bestimmte  I'ersonen  be~<  In  iiikt  wird,  Konze.-^sionen  zu  erlheilen.  —  Wird  füf  di& 

Anlage  einer  solchen  Verbindung  kein  Eigentbum  Dritter  in  Ans|»rucb  genommen,  so 

i>t  eine  Konzession  nicht  erforderlich. 
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Art  tl.  Die  firthdliiog  «iner  Konzeaeion  sehliettt  keinerlei  Rechte  in  Bezog  auf  die 
Benutzung  fremden  Eigenlhiuns,  o^^  ilcs  Staate>:.  der  Oernoirnlon  oder  von  Privaten, 
ia  sieh,  und  es  hat  somit  der  Konzessionär  die  bezügliche  Bewilligung  von  den  Eigen- 
thflmem  selbst  einzuholen  und  sidi  in  Betreff  einer  «llflUIifen  Entschädigung  direkt  mit 
ihnen  abzufinden. 

Art.  33.  Eine  Konzt^is^ion  wird  nur  daon  ertheilt,  wenn  durcli  die  Ausführung 
derselben  die  öffentliche  Telegraphen-  und  Telephonanstalt  weder  in  ihrem  Bestände 
und  Betriebe,  noch  in  der  weitern  Entwicklung  beeinträchtigt  wird.  Solche  Konzessionen 
sind  jederzeit  ohne  Entschädigung  widerruflieb. 

Art  9S.  Der  Bondesnui  wird  fliier  die  Ausfllhmng  dieses  Gesetzes  die  nOthigen 
Verordnungen  ertasten. 

Statiatisches  per  Ende  1889: 

1)  Netze:  Zahl  derselben  78,  Abonnemente  bOÜ6,  Stationen  920d,  LBng» 

der  länien  3923  km,  LSnge  der  Drftbte  13,287  km. 

2)  IsolirU  Tel^phonaUUen:  Abonnemente  22,  Stntionim  47,  Linien  H4  km, 

T>Tähte  r.H  km. 

3)  Personal:  l  hefs  und  tiehiilfen  1^5,  Telephonistinnen  Ol,  nur  theilweiae 

im  felephondieust  24  Telegraphisteu  und  ou  i^ci-sonen  anderer 
Bernltorten. 

4)  Varhehr:  LokalgesprBche  im  Jahre  1889:  7*lli},090,  mterurbaoe  Ge- 

spräche 599,737,  Phonogramme  10,994,  vermittelte  Tele- 
gramme ir)H,i?33. 

Einnahmen  und  Auügabun  »ind  in  der  Tetegraphenrecbuung  inbegriHen. 

Temperatur  s.  Seite  250  im  II.  Band,  und  im  Artikel  «Vegetation*  den 
Abaohnitt  Alpenregion. 

TeiTittot«Glion-BahB.  Drahtseilbahn.  Eigenthnm  einer  AktiengeseUaohaft 

mit  YerwaltungiMitz  in  Territtet.  Baalänge  599  m,  Spurweite  1  m,  Maximal- 
8tei<:^ing  570  "'oo  Motor:  Wasser^ewieht  KonzesHiouirt  am  21.  Juni  1881. 
Ablanttermin  der  Konzession  .30.  Juni  ll>t;i.  Höhenlage  bei  ölion  690  m,  bei 
Territtet  ASÜ  m  über  Meer.  AnIi^ekoi«ten  Fr.  4(i8,9Ui.  Befördert«  Heißende 
80,248.  Betriebseinnahmen  Fr.  71,835.  Betriebnansgaben  Fr.  29,853.  Bein- 
ertrag Fr.  23,985  ==  5,is%  ^  Kapitals.  (Naeh  der  amtliehen  Biaenbahn- 
statistik  pro  ISHP.^ 

Tessinkorrektion.  Sie  beginnt  2  km  unterhalb  Bellinzona  und  endet 
bei  der  Einmilndnng  in  den  Langonsce  Die  Korrektion  dieser  Strecke  in  einer 
Länge  von  1 1  km  bezweckt,  den  hochgradig  verwilderten  Lanf  dea  Flusses,  der 
fortwfthrend  bebantes  Land  ia  Angriff  nimmt  nnd  verwüstet,  einsadSmmen,  nnd 
weitern  Verheerungen  Einhalt  zu  thun.  Zur  Aunftthmag  gelangt  ein  Doppel- 
profil mit  einem  60  m  breiten  Mittelprofil  ftlr  die  p^anze  Strecke;  die  Hflhe  der 
Oberkanten  desselben  beträgt  1,50  m  Uber  Nieder wasser ,  bei  einfüi^iger  Butichung. 
Die  Hiiiterdämme  werden  gegen  den  See  zu,  um  die  durch  hohe  Seetitände  her- 
vorgerufene StaahShe  an  verringern,  weiter  aneinander  gelegt.  Das  QeHUl  von 
Anfang  der  Korrektion  bis  snr  EiseabahnbrUcke,  in  einer  Länge  von  7,5  km  beträgt 
2,35  V*»"  ^i**  2,63  ^/oo,  da-^jenige  von  der  EiHeubahnbrileke  bis*  /.um  See  0,98  ''/oo. 

Die  Arbeiten  wurden  anfangs  1888  begonnen  und  sollen  im  Zeitranm  von 
10  Jahren  vollendet  iteiu. 

Der  Kostenvoranschlag  beträgt  Fr.  3,039,000.  Au  dieiien  Kosten  betheiligt 
aidx  der  Band  mit  50  V«  =  Fr.  1,520,000.  (Bondesfaesehlnß  vom  17.  Jnni 
1885.  A    S    Bd.  VIII,  N.  F.  pag.  130.) 

Textilindustrie.  Gesamratheit  derjenigen  Industrien,  welehe  hieb  mit  der 
V^erarbeitang:  vnn  GeKpinnstfaserstolTen  befassen,  als  Spinnerei,  Zwirnerei,  Weberei, 
Stickerei,  Wirkerei  etc. 
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Nach  der  Berafsstatistik  von  1880  beaobäftigte  dio  Indutrio  iiufaMUBmt 

650,824  Personen ;  davon  entfielen  anf  die 


156,290  P. 

28,4 

> 

9 

Heriitellung  von  Kleidung  und  Putz  . 

131,019 

» 

23,9 

1» 

n 

Bau  und  Einriohtang  von  Wohnungen 

117,072 

21,2 

• 

» 

Maschinen-  nnd  Werksengfabrikation  . 

80,422 

• 

14,6 

• 

n 

Genuftmittelfabrikation  

;J9,685 

• 

7,2 

18,402 

3,3 

• 

Typographische  und  verwandte  Gewerbe 

7,934 

1,4 

100,0  7o 

Innerhalb  der  Gruppe  Textilindui»trie  dominirt  wiederum  die  liaumwoUbranche 
mit  79,000  Arbeitern,  darauf  folgt  die  Beidenbrancbe  mit  63,000  Arbeitern,  din 
Leinenbranehe  mit  11,000  Arbeitern,  die  Wollbranohe  mit  3500  Arbeitern. 

Koch  mehr  tritt  die  Bedeutung  der  Textilindustrie  hervor,  wenn  man  ihreil 
Antheil  an  der  Ausfuhr  in  s  Auge  faßt     Er  beträft  55^  (1Ö89). 

Die  Textilindustrie  ist  fast  ausscbließli«  h  in  der  germanischen  Schweiz  zu 
Hause;  nur  wenige  Ausliiuter  erstrecken  sich  in  die  romanischen  F,r'.n(lesiheild 
(Vgl.  Seite  64  im  Ii.  Band).  Obgleich  in  der  germanischen  Schweiz  die  ver 
schiedeDen  Textilbranchen  ineinander  flbergreifen,  und  ihre  Qebiete  weniger  den 
Grauen  -der  Kantone  al«  beatimmten  Thalsobaften  folgen,  hat  doch  fost  jeder 
größere  Zweig  einen  gewissen  Kanton  als  Hauptsitz;  so  die  Stickerei  den  Kanton 
St.  (rallen  iiel'>t  A]tpLnzell  uiul  Tfitirijan,  die  tlbrisr»'  Baum  Wollindustrie  den 
Karitua  Zürich,  liehrtt  St.  Gallei)  und  Aargau,  die  Setdenstotiweberei  den  Kanton 
Zürich,  die  Seidenbandfabrikation  den  Kanton  Basel,  die  Leinenindustrie  den 
Kanton  Bern  (Bmmenthal  und  Oberaargan) 

Die  schweizerische  Textilindustrie  wirl  aogefülir  zur  Hälfte  fabrikuSßig 
lind  zur  Hälfte  al«  Hausindustrie  betrieben.  Faxt  ausschlieLllich  Ihmsindu- trie  ist 
die  Mousüeline-  und  Vorhangweberei,  die  Leinenweherei.  Fabrik-,  halb  Haus- 
industrie ist  die  Stickerei,  Seidenweberei  und  Strumptwirkerei ;  vorwiegend  oder 
aumchließiich  Fabrik  betrieb  haben  die  Spinnerei,  Zvimerei  nnd  Wollenweberei. 

ThAlweil-Sihlbriieke>Zuf^-Bahii,  Der  Schweis.  Nordoalbahn  wnrde  ftr 
dieaea  Bahnprojekt  am  19./25.  Jani  1890  von  der  Bandesreraammlnng  die  Kon- 
zession ertheilt.  Ablauf  der  Konzession  am  1.  Januar  1969.  I>ie  Länge  dra 
Bfihn  wird  km,  die  Simrweite  1  .lan  m,  die  Maximalsteigung  l2*'/oo  betragen. 
Bis  zum  I.Januar  bind  dem  Bundesrathe  die  vorschriftsmäßigen  technischen 

und  ünaoziellcu  Vorlagen  einxureiohen.  Am  1.  April  ItfOl  »ollen  die  Tunnel- 
nnd  Erdnrbdteo  beginnen.  Am  1.  Jannar  1894  soll  die  linie  dem  Betrieb  ttber- 
geben  werden.  Dtr  Klickkuuf  erfolgt  mit  demjenigen  der  Bahnstrecke  ZUrioh» 
Znj;-Lii7.ern  (Reppisch-Linie"  in  ii<r  Weise,  daß  beide  Linien  ein  einheitliche'' 
KUckkauf'-'fthjekt  bilden.  iJer  Kückkauf  kann  Irllhesten-*  aiit  den  Zeitpunkt,  mit 
welchem  die  i^inie  10  Jahre  in  Betrieb  sein  wird,  und  von  da  an  jederzeit  er- 
folgen. Vom  Entaohinß  dea  BUokkaafea  ist  der  Greeelliohafk  8  Jahre  tot  dem 
wirklichen  Eintritte  desselben  Kenntniß  tn  geben. 

Die  EntacbKdigang  für  den  Rückkauf  beträgt,  sofern  letzterer  bis  l.  Mai 
I'JIH  rechtskrfiftif?  wir  I.  den  2r»f.ieh  -n  Werth  des  durchsjchnittlichen  Reinertrages 
derjenigen  U)  Jalire,  die  dem  Kuckkauf  unmittelbar  vorangehen;  sofern  der 
Rückkauf  zwischen  dem  I.Mai  1918  ond  I.Mai  193*}  erfolgt,  den  22V3fachen 
Werth;  —  wenn  der  Kttckkanf  awiMhen  dem  1.  Mai  1933  nnd  dem  Ablanf  der 
Konsesaion  »ich  vollzieht«  deu  SOfachen  Werth  dea  oben  beaebriebenen  Beinertragea. 
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TkAlwel1*Zn9-Goldau«B«hii.  fiisenbaluprojekfc,  ftr  weldus  an  13.  Juli 

188B  (iie  BnadeskonzeB.sion  nachgesucht  wurd«,  iflt  in  Folge  Komeanoiiirang  der 
Thalweil-Sifilhrücke-Zug-Bahn  duliiiigf'fHllcn. 

TheerfarbstofTf».  Die  Theürlarbenijjdustrie  ist  eine  der  jaugsteo  Brauchen 
dea  Bchweizerischeu  (xewerbelleißeä.  Die  im  Jahre  1764  gegründete  Firma 
Joh.  Bild.  Geigy^  in  Beael,  welche  im  Jahre  1856  die  FarbholseKtraktfabrikation 
und  im  Jahre  1859  die  Theerfarbenfabrikation  aufnahm,  bildete  den  Kern,  um 
welchen  sich  nach  und  nach  einige  andere,  große  Fabriken  in  und  um  Basel 
ansiedelten  In  La  Plaine  bei  Genf  hatte  eich  außerdMn  im  Jahre  18Ü8  die 
Firma  P.  Monnct  &  Cie.  etablirt. 

Die  gesammte  Jahresproduktion  dieser  Firmen  belief  aich  um  18Ö3  laut  £rmitt> 
langen,  welche  bei  Anlaß  der  Zttreher  Landeeaneetelliing  von  ihnen  selbst  veran- 
staltet wurden,  auf  16,120,000  Franken,  gegen  ungefähr  116  ]\Iillionen  Franken 
der  Gesaninitprodiiktion  Hnropas.  Die  inländischen  Farbert-ien  kuusumiren  un- 
gefähr die  Hallte  der  acbweizerischen  Produktion;  der  Export  künätiicher  Farben 
au«  Steiukohlentheer  betrug  im  Jahre  lö»9  b,a4»,U6  Fr.  (Il,ö90  q),  die 
£infohr  1,559,200  Fr.  (1949  q).  Die  Hanptabsatigebiete  sind  Dsnteohland, 
Frankreich,  England  und  die  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika.  Namhafte  Ab* 
nehmer  Hind  auch  Oeaterreich,  Italien,  Belgien,  Spanien,  Rußland,  Ostasien  und 
britisch  Indien.  I)i<^  zur  Kinfuhr  beoöthigten  Farben,  worunter  haujitsgchlich 
Alicarin,  dessen  Fabrikation  in  Uur  Schweiz  nahezu  aut'gegübeu  ist,  werden  zum 
weitaus  größten  Theil  aus  Deutschland  bezogen.  Die  genannte  Industrie  beschäftigte 
im  Jahre  1889  893  Hann,  die  1,090,000  Fr.  Ltfhne  bezogen.  Der  Kohlenver- 
brauch  war  lOt',,!  ]0  <|  (Heizfläche  1604  m*),  für  Frachten  wurden  460,878  F^., 
für  Zoll  24)S,7(;4  Fr.,  für  Staatsabgal  i-^    Salzsteaer)  134,000  Fr.  gezahlt. 

Die  schweizerische  Tbecrfarbenindustriö  wetteifert  mit  der  deutschen,  franzö- 
sischen und  eoglischea  nicht  nur  in  der  Schönheit  der  dargestellten  Produkte, 
eondem  auch  in  deren  Erfindang«  Trota  dem  Ihngel  einer  schweiierisohen 
Patentgeeetagebnng  fttr  chemische  Etsengnisse,  welcher  ünwland  ihr  die  Aus- 
beutung oder  Kachahmnng  fremder  Entdeckungen  and  Erfindungen  ^leichtert, 
8ind  V'tn  dt^n  schwcizerischfn  Firmen  einige  wichtig«  eigene  Erfindungen  gemacht 
und  viele  anderwärts  ert'undüue,  abt^r  uur  in  kleinem  Maßstabe  bereitete  neue 
Farben  zuerst  fabrikmäßig  dargestellt  worden. 

Es  ist  unbestritten,  daß  die  Schweis  ttber  eine  ungewöhnliche  Menge  von 
positivem  chemischem  Wissen  vorfUgt,  und  zwar  wesentlich  dank  dem  cidgeniKsri- 
sehen  Polytechnikum,  dessen  Gründung  fast  unmittelbar  die  Entdeckung  der  ersten 
Theerfarbe  folgte.  Das  genannte  Institut  j^chwang  sich  sofort  in  den  allervor- 
dersten  Kang  verwandter  Anstalten  empor  und  stand  lange  Zeit  wohl  als  erste 
denelben  da.  Von  Anfang  an  In«  snm  heutigen  Tage  ist  sie  im  ehanisdien 
Fache  zwar  eine  Ansbildungsetatte  fttr  Gelehrte  aller  Kulturvölker  der  Erde, 
nicht  nnr  solcher  schweizerischer  Nationalität  gewesen,  doch  hat  diese  Schöpfung 
der  Eidgenossenschaft  we  itaus  die  segensreichsten  Folgen  Air  die  Schwei?:  selbst  gehabt. 

Thier- und  PllaIlZ(^ns(*JlUtz.  (Mitgetheilt  von  Herrn  Ernst  Anderegg, 
cand.  phil.  lu  Bern.}  Ueberall  in  der  belebten  Natur  herrscht  ein  Kampf  um  das  Leben; 
und  «Thiere  veriehren,  Fflansen  ernJthren*,  ist  ein  ganä  unsutrefiendea  Sprichwort, 
denn  auch  unter  den  Pflanzen  werden  Kriege  und  Gefechte  geführt,  Triumphe  oder 
Niederlagen  errungen.  Gerade  aus  dem  Kampf  um  das  Dasein  sind  aber  nach  Jalir- 
tauHendeu  anch  unsere  vervollkommneten  Lebt>wasen  hervorgegangen,  gut  aus- 
gerüstet, um  sich  in  ihrer  Art  in  diesem  Kampfe  fortzuet halten.  Ungemein 
manniglaltig  ist  der  unseren  Lebewesen  durch  dieNatur  gegebene  Sohuta, 
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eei  er  rniii  direkt,  das  „Sichselbstbescbützeii''  —  entweder  aktiv  (Vertheidigung) 
oder  paariv  —  durch  mechaniBche,  mechanUch-chemieche  oder  cbemUche  Mittel, 
o<ler  sei  er  indirekt,  da«  „Geeebtitzt werden"  durch  Farbenanpassnng  oder  Formen- 
nacbahmung  (der  sogen.  Himiory)  oder  Aufstellung  von  Schildwaohen.  Bo  wlirde 
in  der  Natur  von  eelbet  ehk  Gleichgewicht  ihrer  Weeen  beeteben  —  Störungen 
kSantoa  dnenMts  in  Folgo  der  yorhaiidoiieii  Bedingnogea  fllr  die  sablrmehe 
Vermehrnng  und  andetewte  in  Folge  der  wirkenden  vielen  Vernicbtungsfaktorea 
(Witterung  etc.)  nur  vorübergehend s-io,  wenn  nicht  wir  M^ii'^chen  in  den 
Naturbmishalt  eingritfen.  Wir  sncben  ja  diejenigen  Wesen,  wekiit-  um  Nahrung, 
Kleidung,  Arbeitskraft  etc.  spenden  (meist  durch  Zuchten  oder  Kulturen),  sa 
▼ermehieD  und  filr  diejenigen,  welche  nns  indireiit  Nntaeo  bringen  oder  ans  an- 
genehm nnd  der  Hatnr  anr  Zierde  iind,  mögliditt  förderlich  zu  sein  (pgaittver 
Thier-  und  Pflanzenschutz);  dagegen  stellen  wir  allen  denjenigen  Wesen  nach 
oder  halten  sie  wenigstens  fern,  welche,  un-^eren  Interessen  entgegen,  die  nutz- 
baren und  nUtelicheu  bedruhen  (negativer  Thier-  und  PÜanzeuscbutz).  Einigen 
(freilich  von  unserem  Standpunkt  aus  meist  nntabaren  oder  nützlichen)  Wesen 
hat  avar  vor  nn»  anoh  die  Natnr  Schnts  gegeben,  et  iat  diea  der  Sohnta 
daroh  Aherglanbe.    Dieaen  haben  yieierorta  a.  B.  die  Tinnen  — 

, Vater,  i=;t"=:  wahr,  daß  auf  dem  Berge  dort  die  Bäume  liJuttn,  wenn  man  einen 
Streich  dVauf  führte  mit  der  AxLV  der  Meister  Hirt  erzählt's;  die  Bäume  seien 

gebannt,  sagt  er,  und  wer  sie  sdiid^  dem  wachse  seine  Band  herana  siim 
rabe."    (Teil,  lU,  3)  — 

ferner  die  Obstbäume,  welche  an  Geburtstagen  gepflanzt  worden  sind  und  als 

„Sehieksalshäume'*  angesehen  werden,  sodauu  die  Schwalben  und  Bothkehlchen, 

weil  ein  Vergeben  gegen  dieselben  Unglück  in's  Haus  oder  in  den  Stall  bringe.  In 

derartigem  Glauben  liegen  Ueberreste  jener  Anaieht  naiver  MatarvSlker,  daß  die 

Weaen«  welche  imponireade  Eigenschaften  besitaen,  mit  tthernatürlichen  Kriften 

ausgestattet  seien.  ^ 

Die  ersten  Antange  des  von  Menschen  mif  BewnlSt^ein  an  Thiere  nnd 
Pflanzen  verliehenen  Schutzes  sind  schon  in  unsere  prähi-itorische  Zeit  zu  verlegen : 
die  Pfahlbauten-Bewohner  waren  schon  Viehzüchter  und  trieben  Ackerbau  \  dio 
in  den  Hanaatand  erhobenen  Hnfthiere,  die  scharfsinnig  aufgcspähten  Pflanaen 
mit  in  die  Angen  apringMiden  Vorattgen  (Gramineen  nnd  —  Tielleicht  adion 
vor  dieaen  —  ObstbKnme)  k(jniiten  aber  nicht  bloß  gepflegt,  we  mußten  unbe- 
dingt gegen  die  Angrifle  ihrer  ifeinde  vertbeidigt  werden. 

Heutzutage  gehen  die  wenigen  rrro/oiui  Rauhlhierf  —  Ueberliefertea  ans 
dem  alten  Urwald  —  ihrem  Untergang  entgegen;  Behörden  zahlen  auf  ihre 
Erlegung  Schußgelder.  Wie  zahlreich  Raubthiere  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
%.  B.  in  hündnerisohen  Gebirgen  angetroffen  wurden,  ist  ersiditlioh  ana  den 
Jahresreoh  nnngen  der  Bundesschreiber  des  Glotteshanebnndea,  naoh  denen  nicht 
selten  2 — I'OO  fl.  fiir  erlegte  Raubthiere  ausgegeben  wurden,  ans  welcher  Summe 
auf  Erlegung  von  acht  Bären  und  doppelt  so  vielen  Luchsen  und  Wölfen  zu 
schließen  ist.  Im  Herbst  1889  geht  nun  die  Notiz  durch  die  schweizerische 
Presse,  „die  Bären  drohen  im  letaten  Gebiet  (Unterengadin)  anasoaterben,  so 
daß  von  mehreren  Seiten  schon  eine  Bärennaohaoeht  angerathen  wurde*. 
Auch  die  ffefdhrhchen  I{uubo(U/cl  müssen  in  dem  gegen  sie  geführten  Yernich» 
tungf«kani|>t  >-rliri(  Ü])Vh  erliegen.  Die  Kr>'iffo((fr  (Kiipfernatter,  Pelias  Cerns, 
Merr.)  und  ilie  im  Jura  sich  zu  ihr  gest-lli-nde  gleieh  giftige  rhedische  Viper 
(Vipera  aspis  L.)  werden  immer  mehr  vom  kultivirteu  B<jden  zurückgedrängt, 
man  h9rt  nnr  etwa  aar  Zeit  d«r  Heuernte  noch  von  Schlangenbiasen. 
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Wir  Men  $$  unkr  dm  Feindin  der  Pfianwen  und  Thiere  viel  mehr  mit 
VMntrm  und  klnnttin  Wesen  »u  ikun.  Dahin  nnd  «imnal  Kager  und  diejenigea 
Kleinlhiere  zu  zählen,  welche  man  insge-sammt  üngeziefef  nennt.    Zar  Be- 

Icfmipfiing  einzelner  dieser  Schädlinge  sind  Maßregeln  getroffen  worden  So  be- 
stehen Kttotonsverordnungcn  und  Konkordate  fiir  Vertilgung  dea  Maikäfers,  die 
wohl  besser  nachwirkmi,  &U  jeue  geiriilichtio  oder  weltlichen  Gerichte  in  früheren 
Zeiten,  wie  etwa  dae  1478  doroh  Bisdief  Benedikt  von  Laoeaane  Uber  die  Enger- 
linge im  Gelnete  der  Stadt  Bern  abgehaltene,  es  vermoebt  haben.  Pemer  hat 
der  Bunde^rath  gegen  eingeeohleppte  Kulturfeinde  Verordnungen  getroffen  (vexgl. 
«Reblaus»  pag.  643,  II.  Bd.  nnd  .Blutlaus-  pag.  290,  I.  Bd.).  Solche  neu 
auftaacheode  Kulturfeinde  rufen  jeweilen  auch  einer  gauzou  Literatur,  wie 
es  denn  ttberhaapt  lohon  hei  einiger  Gefahr  vor  Einschleppung  eines  neuen 
Fetndea  nie  an  Belebmngen  feblt  (wie  e.  Z.  über  den  Kartoffel-  oder  Colormdo- 
kKfer,  Chrysomela  decemlineata,  Lcc). 

Gefälirlicher  als  das  meiste  TJugetv-frv  sind  die  (Ento-)  Parasiten  unserer 
Nntz-Thiere  und  -Pflanzen  (die  durch  8ic  hervorgerufenen  Krankheiten  wurden  früher 
nur  zu  gern  der  Hexerei  zage£ohrieben\  denn  viele  dieser  Parasiten  sind  so  klein^ 
daß  sie  wt  bei  etXrkster  Vergrößerung  hiohtbar  werden»  andere  wieder  nahen 
anf  aehwer  za  verfolgenden  Schleichwegen.  Uebertilger  Ton  Parasiten  sind  s.  B. 
aus  dem  Thierreich:  Fliegen,  Ratten  (Hauptbrutstätten  von  Trichinen),  Hnnde 
(von  den  größten  Paraaitenbcrbergen) ;  aus  dem  Pflanaenreich:  Berberis  ToigariaL., 
Juniperus  Babioa  L. 

Hinsichtlich  Vorkehren  gegen  solche  sind  wir  andern  Ländern  noch  zu- 
ritok.  So  hat  Dentsobland  erst  nenerdings  die  Vorsebrift  einfeftlbrt,  daß  10  m 
weit  von  Getreide-  und  Grasland  keine  Berberitzen  (Tflger  dea  Getrttde-  oder 
Grasrosts  Puccinia  graminiy)  »stehen  dürfen,  und  eine  Warnung  erlassen,  getSdtet© 
Ratten  zu  vergraben.  Gegen  gewisse  pflanzliche  Parasiten  bestehen  gesetzlich© 
Maßnahmen  oder  Vorschläge  zur  Bekämpfung.  So  haben  wir  zum  ä  c  h  u  t  z  e 
der  Hanatbiere  Tor  Bakterien  die  eidgenössieehen  Seuehengeeetee^  weldie 
die  Bannlefnng,  Schutzimpfungen,  Quarantänen  beim  Yiebverkebr  etc.,  seit 
August  1889  auch  die  Desinfektionsverfahren  bestimmen  und  die  Einsetzung  von 
Grenzthierärzten  zur  Folge  hatten  (vergl.  ,  Vieh.seiuhen'*).  Ois  rtene  Verfahren 
aber  znr  Heilung  von  Irifektiou»kraukheiUtu  duruh  Bukämpfeulasisen  der  Bukterien 
(die  Bakteriotherapie)  ist  durch  den  St.  Galler  Dr.  Garrä  wesentlich  befördert 
worden. 

Znm  Schutze  der  Kartoffeln  vor  Peronoapora  infeatanaist 
vom  Bnndesratb  im  Sommer  1839  ein  BeatHritannga^Yerfahren  mit  Kapflarntriol* 
lösnng  empfohlen  worden. 

Vorschläge  zur  Bekämpfuug  von  Pilzkrankheiten  sind  sonst  besonders  von 
Yereinen  aoa  gemaebt  wwden,  wie  yom  acbweia.  Obst-  nnd  Weinbaaverain. 

Aneh  unier  den  ffrünen  ganten  giebt  es  solohe  die  sebaden,  sei  es  an* 
mittelbar  durch  Entzog  von  Nahrungeusaft  an  Kulturpflanzen  (wie  s.  B.  die  MbteU 
über  deren  Lebensweise  fich  in  allcti  LehrbiiclierM  über  Ob.stbnn  genaue  Erörte- 
rungen finden)  oder  durch  giftige  Wirkungen  an  Hausthieren,  hei  mittelbar 
durch  Wegnahme  von  Raum,  Licht  und  Nahrung  an  Nutzpflanzen  (wozu  dann 
oft  no<di  Ersebwemng  der  Bodenbearbeitung  kommt).  Ana  frttheren  Zeiten  sind 
Erlasse  gegen  d»s  „I nsamenaohießen*  von  Unk  räntern  bekannt»  die 
Strafen  vorschrieben.  Heute  kann  mnn  .^ich  vor  unkrauthnltigcin  Saatgut  durch 
Bezug  des  Samens  von  Hamllungeti  sichern,  welche  unter  der  '^auf  Grund  einer 
1875  von  Reg.-K.  Baumgartner  im  Nationalrath  gemachten  Anregung  errichteten) 
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Schweiz.  Siimenkontrolstation  stehen,  besonders  vor  der  «Kleeseide"  (Cuscuta  Var. 
Trifolii  Bab.)  etr.  K.-nuttiiß  über  neue  Bekämpfangaarten  ^beD  jeweilen  die 

land wirthschaftlicheu  Z<  i:  ui.geti. 

Im  Kampf  gegen  Kulturfeinde  steheu  uns  dii-jenigen  Wesen  bei,  die  8olcbe 
SQ  ihm  Nahrnng  bedHrfbn.  Das  größte  Kontingent  sn  dieaen  unaeren  Gbhttlfea 
■Stellen  die  Vifgel  nnd  es  rechtfertigt  aich  so  die  durch  Dr.  Friedr.  v.  T^fchudi 
in  Folge  seiner  Schrift  ,Die  Vögel  und  da»  Ungeziefer"  vom  Jahre  iSji^  nicht 
nur  in  der  Schwei«,  sondern  niu  h  im  Ausland  bewirkte  gesetzliche  Schonung  der- 
jenigen Arten,  welche  über  ihren  weitaus  größeren  Nutzen  keinen  Zweifel  Übrig  la8i$en. 
Während  auf  diese  Weise  in  noaeretn  lAnd  für  YogeUoliatz  gesorgt  ist, 
wurden  fttr  denselben  naoh  Aaßen  aohon  internationale  Vertrltge  nngeatrebt  (ao 
1Ö78  dnroh  den  Rohweiz.  Gesandten  H.  v.  Tschudi  anf  dem  Kongrelö  d^^r  Land- 
und  Forstwirnic  in  Wien,  Ift^l  durch  die  tsehweiz  ornitholosn^^'he  GeäclUohaft 
auf  dem  internationalen  Oriiitliolugenkongreß  in  Wien).  Zweck  jener  in  den 
letzten  Dezennien  entstandenen  Vo(/elschuiz(/eielee,  bei  deren  Aufstellung  niobt 
bloß  die  Landwirthaohaft,  sondern  anoh  die  Übrigen  HaaptinteresRenten'G'mppen 
(Forst wirthaehaft  nnd  Jagdbetrieb)  haben  oder  hKtlen  bwUokaiohtigt  werden  müssen, 
soll  die  Beklmpfung  einer  Massenvertilgung  nützlicher  Vögel  und  die  Weckung 
des  Sinns  für  Thierrichonung  beim  Volke  sein.  Das  eidgenössinche  Vogelschutz- 
gesetz (vergl.  pag  5Ii,  II.  Bd.)  geht  nun  aber  zu  weit,  so  daß  es  nicht  in  der 
ganzen  Strenge  befolgt  werden  kann.  Es  kommt  ja  bei  vielen  Vögeln  auf  die  hanpt- 
sSehUchate  Bodenbewirthschaftung  einer  Gegend  an,  ob  sie  als  Gehttlfeo  m  betradhten 
sind;  unser  Gesetz  nimmt  darauf  nur  bezüglich  Weingärten  Rücksicht  DerStaar, 
von  Alters  hi-r  in  Cctreidebaiigef^enden  ein  beliebter  Vogel,  was  die  dort  viel- 
fach angebrachten  „Staarkästeii"'  bezeugen,  ist  —  nh  Beispiel  —  nicht  nur  in 
Weingärten,  sondern  auch  in  Kirschbaumpflanzungeu  sehr  verhaßt.  Landwirthe, 
^e  ja  am  £nde  aobedingt  sieh  selbst  die  N&chsten  sind,  snohen  gegen  die  scbSd- 
liche  Wirksamkeit  solcher  YSgel  anf  jede  mttgliche,  nieht  immer  mit  dem  Cktseta 
übereinstimmende  Weise  einzuschreiten,  und  leider  gebrauchen  f*ie  hiezu  oft  die 
Buben;  vielen  Vög'eln  wird  dann  au'h  M"ß  \repen  rmeintlifliem  Schaden 
nachgestellt,  und  erst  reeht-  und  schutzlos  stehen  oft  weitere  ireUulfcn  da.  Mäuse- 
vertilger,  Ungeziefervertilger,  Unkrantaamenvertilger  sind  Verfolgungen  bloß  aua 
Antipathie  (wie  i.  B.  die  Kröten)  oder  ans  aberglSnbiseben  Vomrtheilen  (wie 
die  Fledermäuse  nnd  Eulen)  oder  aus  bloßer  Unkenntnift  (wie  X.  B.  die  als  gelbe 
Hülsen  Weißlingsraupen  bedecken  lcn  S  hlu|ifwespenpuppeu,  die  fcldernden  Tauben) 
ausg'-jietzt.  Andern  Gehülfen  wird  ainr  auch  des  angenehmen  Wesens,  diis  sie 
als  Kürigthicru  geeignet  macht  (wie  Nacbtigalleu),  oder  des  Wohlgeschmacks  ihres 
Fleiaehes  wegen  nachgestellt.  Die  Beispiele,  wo  Midi  dem  in  den  Seohszigerjahren 
dnroh  F.  Anderegg  in  Wanzwyl  (Oberaargan)  gegebenen  TorUlde  die  Lehrer 
Schüler -Vereinigungen  zum  Sehntse  nützlicher  Thiere  bilden^),  sind  bis  dahin 
seifen  «jeMielu  n,  und  haben  solche  er-^t  jlliig'^t  in  I't  titsi  bland  Nachahmer  gefunden. 
In  verhchiedeueii  (iegendt^n  ist  jetzt  den  Schülern  delegenheit  geboten,  in  „Schul- 
gärten" nützliche  und  schädliche  Tlnere  in  ihrem  Thun  und  Treiben  zu  beobachten, 
80  anch  die  Hammel  nnd  Biene  als  Vermittler  der  BlQthenbeatXubnng  bei  vielen 
Kulturprianzen  im  l  die  Regenwürmer  als  fleißige  Arbeiter  i  d-  r  Hurchlüftuag 
des  Knlreiehs.  Wir  sollen  jedem  \Ve'*en,  das  durch  irgend  einen  Nutzen  einen 
Berechtigungsgrund  tUr  sein  Dasein  bat,  dieses  Dasein  auch  gönnen,  seinen  all- 

*)  Vergl.  Statuten  des  ScbQlervereins  Wanzwjrl:  ,Bem.  Blitter  fUlr  Landwirtb- 
Schaft'  1861 
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ftllig  sa  Tage  tretenden  Sduulen  in  irgendwie  hnmaner  Art  abinwenden  endien. 

Zur  Abweudung  des  Schadeoa  stehen  uns  meist  viele  Mittel  zur  Verfdguni^,  m 
Mennige  oder  Scheuchen  gegen  Yogel&chaden  in  Ansaaten,  Querhölzer  an  Pfählen 
gegen  Abbruch  junger  Bäume  durch  VSj^l,  Dornenkränz«  an  BHum-tHmineu  gegen 
Fiiindern  von  Nestern  höhlenbrUtender  V  ögel  durch  behaarte«  iiaub^t-ug.  üeber* 
baupt  wird  Uniditlidt  dw  eigentüelMn  Httl&iruppe,  d.  h.  derjenigen  Thiere, 
deren  Nntien  aasweifelhalt  ist,  in  den  letstMi  Jahreo  doeb  mit  einem  größeren 
Yerständniß  gearbeitet  als  früher,  namentlich  dadareb,  daß  man  Gebülfen  in  be- 
titimTnte  Grgt-n'i^'n  zu  fesuehi  sn-lit.  Es  werden  von  einHichtif?en  Landwirthen 
FläcluTi.  d'w  ZI!  Kulturen  ungeeignet  sind  (wie  Raine,  Steiabruchränder),  mit 
niederem  Buhchwcrk  bcpiiunzt,  von  „  VerschünerungciVereinen*'  in  der  Nähe  vieler 
StKdte  für  parkartige  Ablagen  geborgt,  Ton  fertsohrittlicb«:!  Gemeinden  (Mo^t-) 
Obstbaum-Alleen  an  den  Aokerfloren  durcbziebendeo  Straßen  angelegt.  Neben 
natürlichen  Wohnstätten  werden  den  höhlenbrtttenden  VOgeln  nnter  den  GKilillllen 
aaoh  kttUMtliche  (NistkästeTi^  angeboten. 

Viele  wildlebende  nutzbare  Thiere  —  Gowild  und  Fische  —  stehen 
Bobon  lange  unter  dem  Scbutx  dee  Heii«chen,  indem  er  für  eine  Vermebrung  der- 
selben dnreb  Sebonaeiten  nnd  -orte  8orge  trigt.  So  worden  s,  B.  eehon  im 
XVL  Jahrhundert  Jagdgesetze  erlassen,  die  eine  Schonzeit  meist  von  der  alten 
Pastnacht  bis  Joh;inni  vorschrieben.  Auch  erklarten  die  Glarner  schon  im  Jahre 
lö3y  fiit;  Bergkette  zwij*cht.Mi  Groß-  nnd  Kleiuthal  als  Schonrtivier.  Fischerei- 
gilden  gröi^rer  Orte  sorgten  im  Mittelalter  durch  .>>treugu  Verordnungen  nnd 
gewissenballe  Handbabnng  derselben,  dnrcb  Anlage  geeigneter  Laiebstellen  tUt 
eine  gute  Bevölkerung  ihrer  GewBsser.  Fiseberei-  und  Jagdbetrieb  erhielten 
sodann  durch  die  Bundesverfas^^ung  von  1874  eine  einheitliche  Gesetzesgrundlage. 
H>>  siTul  nun  im  eidgen.  Fihthereig^f-etz  (vergl.  pag.  (531.  I.  B»l.  unil  dir  Revision 
deb^ciben  vom  Jahre  18b8)  die  Minimaluialje  fnr  den  Fang  und  die  Laicli-SLhuii- 
lett  der  Fische  bestimmt  und  sieht  das  eidgcn.  Jagdgesetz  (vergl.  pag.  .')3,  IL  Bd.) 
Freiberge  für  Erbaltnog  dee  Hoebwilda  (mit  Wildhiitem  in  diesen  Bannbesirken) 
Vomaa.  Für  gebührende  Na(  lia<  htUDg  des  Jagdge-«  tz*  s  sorgt  neben  kantonalen 
Jitgervereinen  di-r  18?^'2   'wi'n  Lt  b^n   genifrn»*  si  hweiz.  Wild^chutzverein  Diana. 

Es  ist  eine  bekannte  riiiitsaehe,  daii  wir  den  Werth  gewi^^'-r  Wes-n  erni 
dann  schützen  lernen,  wenu  wir  dieselben  zur  bemerkbaren  Abnaluuc  oder  gar 
Ausrottung  getrieben  haben.  Wir  suchen  in  diesem  Falle  kttostlieb  eine  ErkaU 
tnng  und  Vermebrnng.  Wir  sind  dadurch  anch  snr  kümitlichen  Fisch-  nnd  Krebs- 
zucht  gekommen,  und  immer  mehr  wird  dabei  die  Wahrheit  des  Spruch.s  eingesehen, 
daß  »das  WiiH^-  r  ebenso  Tt\fh  ist  a1>  la>  l"iM.  wenn  man  f^s  gleich  den  Aeckern 
bestellt".  Na«  h  l-  rii  der  Steinbock  aus  unserem  Wiidstand  verschwunden  war, 
sn(Ate  man  mit  grußeo  Kosten  seine  Wiedereinführung  in  Graubiinden  (Steinbock- 
Kolonie  an  der  Strelakette,  Sehanfigg),  wie  oraithologische  Vereine  die  Wiedcr- 
Terbreitung  von  Nachtigallen  durch  Ankauf  nnd  Aas«setZ'  n.  Unsere  edlen  Jagd* 
thiere  (Gemsen,  Kirsche,  Keh*  "'  wi  i  den  übrigens  an  ver^ehiedenen  Orten  bt  -  .uderH 
gepflegt,  wie  im  zoologischen  Garten  von  Basel,  in  den  Waldungen  der  Sihl  bei 
Zürich,  im  Hirschengarten  bei  Bern,  in  den  l'arcs  der  Gorges  de  la  Keuse 
(Kenenbnrg).  Ebenso  bat  man  in  neuerer  Zeit  aeeh  Pflanzen  —  namentlieh 
Anneipflanaen  (wie  im  Jura  gelber  Kttzian,  (Tenttaita  Intca,  L.)  —  in  Knltur 
genommen.  Die  charakteristisehen  Schweizerptlanzen  werden  in  der  Schweiz  viel- 
fach in  botanischen  Gärten  kultivirt  (so  in  Bern,  Züri'^h,  speziell  die  Alj  enpflauzen 
im  1889  fertig  gestellt  wordenen  Garten  des  Entreniont- 1  hain  au  der  St.  Bern- 
hardstraik).    Damit  die  seltenen  Pflanzen  aber  aacb  noch  wildwachsend  erhalten 
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bleibea,  hat  sich  auf  Anregung  von  Dr.  H.  Gondet  and  H.  Corrcvon  am  29. 
Januar  1883  in  Genf  die  Association  pour  In  protection  des  plunles  gebildet. 
Sind  ja  doch  durch  Sammelliebhabereien  seltene  I'Üanzen  schon  vun  värÄßhiedenen 
Stellen  verschwunden,  obschon  manche  Lehrer,  Überhaupt  gegen  da^  viele  unntttse 
Fflanxeuauereifien  «ifemd,  Fundoite  vor  aUmbogieiigen  Scbttlen  verbeimliolien; 
swar  finden  wir  daa  Verbeimlicheo  «ndi  bei  PostiUonan  nnd  Kondnktaaren 
Fremden  gegenüber,  bei  diesen  aber  auf  eignnnn  Gewinn  hereclinet.  Jene  Asso- 
ciation zählt  bereite  OOO  Mitglieder,  neben  Schweizern  zahlreiche  Ansländer. 
Auch  wurflp  durch  die  Sektionen  Oberaargau  und  Zolingen  des  Schweiz.  Alpeu- 
klubs,  nachdem  Direktur  Kob.  Meyer  in  der  K\ur*  auf  dortige  Abnahme  seltener 
Fflamwn  anfmerkeam  gemadit  hat,  darauf  gedrungen,  daß  die  Einwobnergemeind« 
Balathal         folgende  Beeeblttiwe  annabn: 

1)  Es  dürfe  im  Gemeindehann  Hulsith  t!  kein  Gärtner  noch  Botaniker  Daphne  cneo« 
mm  L.  (da«  aKlasner  Alpeiu-Ösli''j  und  alpioa  L.,  Primula  auricula  L.  (pFlue* 
bhlroli*)  sammeln; 

t)  ebenso  ilürren  von  den  Einwohnern  Baistfaal*«  und  Umgebung  die  Bl&tben  dieser 

Pflanzen  nicht  geptlückt  werden; 
3)  es  sollen  an  gOnstigeo  Stellen  Verbote  aufgestellt  werden  mit  Buttandrohung. 

Und  ähnliche  BescbliUse  faßte  später  auch  die  Gemeinde  Oenniugen,  in  deren 
Gebiet  i.  B.  dieRavellenfluh  mit  IberiHKaxatiÜKL.  liegt.  G.'genwärtig  i>it  —  besonders 
dureh  die  Bestrebungen  von  Fischer-Sigwart  —  die  Aussicht  vorhanden,  daß  der 
Hchweiz.  Alpenklub  sich  die  Flunzeusichutz trage  zu  seiner  Aufgabe  machen  wird, 
wie  deraelbe  ja  sobon  fUr  Schonung  von  „Wettertannen*  sorgt,  nnd  ao  werden 
dann  die  Rufe  fttr  Erbaltnng  von  Jura-  nnd  Alpeiqiflanseii  (wie  a«  B.  Ton  £dol> 
weiß)  in  der  Presse  nicht  unerhört  bleiben. 

Wälder  im  Gebirge  genießen  seit  Alters  besonderen  Schutz,  namentlich 
solche,  die  in  den  Alpweiden,  an  den  Grenzen  der  Waidrcgiou  li^en  (oft 
bedrohten  Statuten  deren  Schädigung  mit  dem  Tode);  denn  man.  erkannte  ihre 
fiedentnng  «nd  wußte  wohl,  daß  ein  Naohwaoht  &8t  nnmbgli<di  sei.  Der  dnreb 
Kai-B.  Dr.  A.  v.  Planta  angeregte  Gedanke,  der  Bond  solle  die  Oberaufnicht 
Uber  die  Foratpolizei  im  ITDcligebirge  Hihren,  wurde  zum  Bundengesetz  erhoben 
(vergl.  pag.  661,  1.  Bd.)  und  kann  nun,  auf  Grund  desselben,  verderblichen 
Elementen  Einhalt  getban  werden  (Hüfen,  iiut^chungen).  Waldschutz  vor  Ziegen 
und  Sohafen  (Bergamasker)  wird  jetst  durch  geregelten  Weidgang  erreieht  j  «n 
üebel  besteht  in  Graubünden  noch  im  Allmendwesen,  in  der  schttdlioben  freien 
Ainug  (vergl.  .„GraubUnden"  I.  Bd.). 

Aus  den  ungemein  zahlreichen  Wiesienpflanzen  wurde  in  den  letzten  Dezennien 
dae  Beste  vom  Guten  herausgetundea,  um  mit  demselben  durch  den  Kunstfutter- 
ban  die  Tbierproduktion  zu  äteigcrn;  so  sind  nun  werth volle  Fntterpflanaen 
in  besonderen  Scbnts  gekommen. 

Obschon  gegen  V  ■  Liehen  am  Gigenthum  die  kantonalen  Pulizcijstrafgesetze 
beptohen,  hört  man  duch  stets  Klag'Mi  ilher  Feld  und  besonders  l)  b.stfrevel, 
weßhalb  auch  schon  im  bernisoben  Großen  llath  die  Motim»  aul  Erlaß  eines  Gesetzes 
Air  strengere  Be^^tratutig  deHselbeu  gestellt,  1888  in  der  lierniKchen  Obstbaukommission 
der  Entwurf  eines  Kegloment8  gegon  Obetfrevel  beeprocben  wurde.  Eine  Muster« 
Verordnung  für  Einwohnorgemeinden,  von  denjenigen  des  Amtes  Burgdorf  ange 
nommen,  i><t  nun  1880  von  einer  Kommission  unter  dem  FrSsidium  von  Groß* 
rath  F.  Atlulter  in  Oc-i  hberg  herausgegeben  worden. 

Gewisse  Kulturen  genießen  Zoll  schütz.  Andere  Kulturen  hiit  allerdings 
die  Landwirthsehaft,  seit  ihr  die  Industrie  zur  Seite  steht,  aufgeben  müssen  (wie 
Fftrberwaid,  Krapp). 
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Man  mMhid  die  Beobacbtnogf  4a6  Eftnsthiare  noeh  Tielerorts  roh  be- 

bandelt  werden,  und  daher  tbatea  sich  Männer  zusammen  zur  Bil  Jung  von  frei* 
willigen  Gesellschaften,  w  iche  sich  die  schöne  Aufgahe  stelleu :  1)  jeden  ihnen 
bekannt  gewordenen  Fall  vun  Thierquälerei  zur  Anzeige  bez.  gesetzlichen  Bt'< 
strafuDg  (nach  den  kantonalen  Strafgeeetzen  oder  enttitandenen  Dekreten  über 
Tbierquilm)  wa  bringen,  2)  du  Volk  darok  popaUtre  Flvgsehriften  Uber  die 
riditige  Bebandlnng  der  HauBthiere  am  belehren,  8)  für  Einführung  paaeender 
Zuggtwchirre,  Fahrzeuge  etc.,  fttr  Verbreitung  von  Plfinen  solcher  Stallungen, 
die  den  «anitüren  Anforderungen  entsprechen,  sowie  für  schmerzlose  Tödtuog  ein- 
zutreten. Der  erbte  derartige  «Thiers chutzverein"  eutstand  in  Zürich, 
dank  den  energischen  Bestrebungen  de«  Pfarrers  Wolff  in  Weiningen  (Statuten: 
1875).  Im  Jahre  1885  wurde  eine  Konferena  der  schweia.  Thieraohntnrereine 
in  Bern  unter  dem  PrXeidinm  Ton  Wolff  abgehalton  und  anf  dieaer  folgende 
Statuten  angenommen  : 

§  1.  Die  Schweiz.  Thiorschutzvcreine  und  die  Abtlieilungen  anderer  Vereine,  die 
den  Schutz  der  Tliiere  zum  Zweck,  haht  ii,  sh  heu  tuit  einander  in  organischer  Verbin- 
dung und  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  den  Schweiz.  Zentralverein  zum  Schutz  der 
Thiere.  —  §  2.  Jeder  Lokalverein  wird  nach  seiner  Konstituirung,  nach  Meldung  beim 
Zentralvorstand  und  durch  Annahme  dieser  Statuten  Mitglied  des  Schweiz.  Zentralvereins. 
Er  behält  in  seinen  inneren  Beziehungen  und  zu  den  anderen  in-  und  auswärtigen 
Vereinen  eine  durchaus  seihstständige  Stellung.  —  §  3.  Spdtesten.s  alle  zwei  Jahre  findet 
eine  ordentliche  Versammlung  von  Abgeordneten  der  Vereine  statt.  Diese  nehmen 
die  Rcchnungsablage  entgegen  und  wüliUii  filr  die  iiiuli-len  zwei  J;ihre  den  Zfiitral- 
vorstand,  bestehend  aus  Präsident  und  Vizepräsident,  drei  Mitgliedern  und  außerdem 
zwei  ReebnnngureTisoren.  Aktuariat  und  Qnlstorat  besorgt  der  Vorstand  des  Vereins, 
welchem  der  Präsident  iin^'elinrt.  -  »5  4.  Eine  außerordentlich«'  Ah^'eordneleiiver-ainni- 
iung  wird  vom  Vorstände  einberufen,  sobald  die  geueinsauien  Aogelegenheiteu  und 
Interessen  es  erfordern,  oder  drei  VereinsTorstftnde  nnler  Angabe  6w  Gifknde  eine  solche 
verlangen.  Bei  N  u  \li;.'eordnelenversammlungen  hat  jeder  Verein  durch  seine  Dele- 
sirten  bis  zu  100  Mitgliedern  zwei  Stimmen,  für  200  Mitglieder  drei,  300  vier  u.  s.  f. 
Hehr  als  sieben  Stimmen  darf  kein  Verein  abgeben.  —  $  6.  Der  ZentralvorBtand  hat 
die  gemein.-satnen  Ang^elej/enlieiten  un<l  Inter(''--t'n  der  Schweiz.  Tliier'^chulzvereine  zu 
leiten  und  zu  wahren,  inübejjondere  'he  Bildung  neuer  Thierschulzvereine  im  si'hweiz. 
Vaterlande  anzuregen  und  m  f&rdem.  —  §  6.  Die  Oescbäft^leitung  des  Zentralvorstandes 
i*<t  tinenlt.'e1{!icti.  Daijp^'on  bezichen  die  Mitglieder  des^eüion,  sowie  der  Aktuar  und 
Quäalor  bei  notiiwendig  gewordenen  Sitzungen  und  Heisen  in  geraeinsamen  Thierschutz- 
Al^iäegenheiten  die  Verghtung  der  Rei.seauslagen  und  ein  Taggeld  von  Fr.  8  filr  den 
frnnzen  und  von  Fr.  5  fVir  den  halben  Tag  aus  der  Zentralkasse.  —  §  7.  Die  Zentral- 
kaääe  wird  gebildet  aus  tlen  Beiträgen  der  einzelnen  Vereiuskassen,  welche  Beiträge 
vom  Zentralvorsland  Qe  "ach  Bcdürfniß  für  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  und 
nach  eingehollem  (tu(;ii  hteti  der  Vereinsvnrstände  in  Fällen  von  größerer  Fnianzii  ller 
Tragweite)  ha  VcihaltuiU  der  Mitgliederzabi  und  zum  Vernjugea  der  einzelnen  Vereine 
und  Abtheilungen  (§  1)  festgesetzt  werden.  In  Fällen  von  .schwachen  fui  uiziellt»!)  Ver- 
hiillnissen  einzelner  Vereine  ist  es  dem  Z<-nfr  i! vorstand*:'  t-'c-tattet,  billige  Hri<  k-i<  lit«  n 
walten  ZU  las.sen.  —  §  8.  Jeder  Verein  hat  das  Recht,  aus  dem  Verband  auszutreten. 
Bei  Nichterfüllung  der  durch  diese  Statuten  tuferle^tea  Pflichten  kann  ein  solcher  auch 
durch  die  Ahjreordnetenver^arnrnlnn;»  vom  Zt.iitralverein  ansL'e^ehln-Json  werden. 

Gej^euwiirtig  bestehen  in  14  liuntonen  Thierschutzveniin',  und  zwar  in 
Zürich,  Bern  (seit  1^88  mit  dem  Antiviviaektiousverein  verschmolzen),  Biel, 
Btugdurf,  Langentiial  und  Thun  (diese  fOnf  bemisoben  bilden  eeit  Hai  1889  den 
kantonal'beniiachen  Thiennthutzverband) ;  Luzern,  Glan»  (Kantonalyerein),  Frei» 
bürg,  Solothurn  (Kantonalverein),  Baselstadt,  Öt.  Gallen  ond  Toggenburg,  Chur, 
Aargau  (Kantonalverein),  Thnrgau  (Kantonalyereiu),  Lausannei  Nyon  und  Holle, 
Neuenburg  und  Genf. 

Im  Ganzen  sind  e.s  21  Sektionen,  th.  lokale,  th.  kantonale.  i>er  deut^ch- 
aohweizerische  Zentralverein  gibt  keine  Jahresberichte  beraui».  Das  seit  1889  unter 
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der  Redaktion  von  Em.  Naef  bei  WiTfr^^Bten  in  Aaran  eeohraial  im  Jahr  er- 

Bcheinende  Organ  »Der  Thierfreund "  (frtthOT  pSchweiser  Tbier8clitttsbllitter")  gibt 

Kunde  Von  deiu,  wrm  ge.si  hi»'lit.  Hauptfragen  waren  bisher  der  Viehtransport,  da«* 
Hehäclitverfabren  uud  die  Uundebes[ianDang;  sie  kamen  thetls  auch  auf  iuternatiuDalua 
Thiei>ohutzkuiigreasen  zur  Sprache.  So  referirte  Bezirkoverwalter  A.  Keller  von 
Aaran  1885  anf  der  durch  PAr.  Wollf  als  Obmann  geleiteten  Konferenz  in 
München  and  1889  auf  der  in  Dresden  Uber  die  Viehtransportfrage.  Gegen 
Tliit^n|uiilerei  beim  Schlachrgrschäfte  erließ  schon  {f<f-i  der  Tliierschntzrerein 
Zürieh  mit  den  13  andern  damals  bi-Htehcndcn  ^'erelnen  i  iiern,  Bnrgdorf,  Langen- 
thal,  Luzern,  Solothurn,  Basel  [Tbierschntzkuiumissiou  der  gem.  Gtwellschaft], 
Aargau,  Thurgau,  Toggeobarg,  Q-laras,  Wandt,  Kenenburg  und  Genf)  einen  Anf« 
mf  an  das  eehweis.  YoUc  mit  fügender  Bitte: 

1)  .Man  wolle  zu  Stadt  und  Land  daran r  sehen  und  halten,  daß  das  Schlachten  der 
Thiere  nur  durch  «achkundige  und  dazu  geeignete  Personen  Toigenommen  werde 
(NnthtlUe  selbstTerstflndlich  ausgenommen). 

S)  Man  wolle  liei  den  S<  Iilüi  iitiinp  ii  darauf  sehen  und  halten,  daß  vor  der  eigent- 
lichen Tödtung  durch  Bluteutziebung  eine  völlige  Betäubung  der  Thiere  durch 
Schlag  oder  auf  andere  angemessene  Weise  vorausgehe. 

3)  Man  wolle  dazn  helfen,  daß  diejcni^'en  Srhlai  htni»  Rhoden,  welche  bis  jetzt  als 
die  den  Aofurderungen  der  Menscblichlceit  und  der  möglichst  schnellen  und 
schmerzlosen  TOdtung  entsprechendsten  erfunden  worden,  mehr  und  mehr  überall 
einKernhrtwfrdiMi ;  da  steht  in  er^tt■^  Linif  die  Schußmaske,  welche  durchaus 
sicher  den  momentanen  Tod  des  Thiere^  bewirkt  und  die  völlige  Verblutung  in 
keiner  Weise  hemmt* 

Seit  Herbet  1889  hat  der  Thieraohntaverein  Bern  filr  AbtOdten  von  Hnnden, 
diejenigen  Yon  Biel  nnd  Bern  für  das  Tödten  von  UarktgeflOgel  Einrioihtungen 

gefaroffen. 

Die  Thiorschntzvereinü  dehnen  ihre  Schutzbebtrebungen  auch  auf  andeio 
als  Uauttthiere  aus,  besunders  auf  die  Yügel.  Dm  Zeutralkomite  hat  t>ich 
aohriftlieh  an  den  Papst  Leo  XIU.  gewendet  und  nm  seine  Vermittlung  in  Saohe 
den  Massenmords  von  Vögeln  in  Italien  gebeten.  TbiersehutzverMne  erlassen 
jährlich  Aufrufe  in  der  Presse  für  zweckentsprerlu  inle  und  den  Arten  angemessene 
Fütterung  der  Vögel  im  Winter  Der  Thier^chutzverpin  Bern  8orj?te  is.s'j  für 
billige  Verbreitung  von  Dr.  Th.  Liebe's  «Winke  betr.  da«  Authangen  der  Nist- 
Uiiten  fttr  Vögel".  Leider  haben  die  Thi«rB<^nts7ereine  noeb  immer  gegen 
Gleiohgttitigkmt  nnd  Vorurtheile  anxnkKmpfen,  die  Theilnahme  fUr  ihre  Be« 
strebnngen  ist  noch  lange  nicht  beim  ganzen  Publikum  gewedtL 

Nehen  ThiefHchutzvereinen  treten  auch  Viehzuchtsvereine  nnd  die  K  in- 
tonalen  Landwirthschaftw-Direktionen  filr  humane  Bebandhing  der  Hausthiere  eiu. 
Es  wird  für  Unterkunft  von  Galtvich  in  den  Alpen  gehorgt  durch  Bauen  von 
praktiHcben  Ställen.  In  den  Alpen  werden  an  geföhrlioben  Stellen  Sohntswehren 
erriohtet. 

Sc  gehen  der  freiwillige  (von  Vereinen  und  Privaten  durehi^enihrte)  und 
der  staatliche  (eidfrenfwsische  und  kfintonnh")  Thier-  und  rilanzensehutz  Hand  in 
Hand,  sei  er  nun  positiv,  ein  Inschutznehmen  der  uns  nutzbaren,  nutzlichen  und 
angenehmen  Wesen«  oder  negativ,  ein  Abhalten  der  natlirliohen  Feinde  nnd  der 
Schädlinge  derselben. 

Thomiissehluke.  (Mitgetheitt  von  Herrn  Müller,  Chef  der  Landwirtb- 
fichaftMabtheiluuj^  de.s  eidg.  Industrie,  und  Landwirthschaftsdeparti-nn-ntrs.)  Um  da-* 
KoheiHcn  vom  Ihosphor  zu  befreien,  welcher  dasselbe  , kaltbrüchig"  und  damit 
zur  Schmiedeisen-  und  zur  Stahlfabrikation  untauglich  macht,  haben  die  Eng- 
länder Thonraa  nnd  Gilchrist  folgendes  Verfahren  erfunden:  Das  gesohmolaenn 
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RoheiseD  wird  an  ein  oben  offenes,  birnfftnnigea,  mit  einem  siebartig  darehlöelierten 

Boden  versehene»  Gefäli  (Converter)  gegossen;  dem  flüssigen  Metall  wird  nngeföhr 
15  '*'n  Kalk  zugesetzt  und  durch  den  Siebboden  Luft  durchgepreßt.  Der  S  nier- 
stotf  der  Luft  verbindet  sich  mit  ilem  Phosphor  zu  Phosphorsaure  und  dit^e  mit 
dem  Kalk  zu.  phoHphorsaarem  Kalk.  Dieser  phosphorsaure  Kalk  und  die  andern 
ünreinigkeiten  dea  Eiaens  bilden  an  der  Oberflftdie  dee  Converter  eine  dunkle, 
glasartige,  blasige,  schwere  Schlake,  welche  Thomasschlake  genannt  wird.  Diese 
Sehlake  wird  in  Kiijtrt'luiiihlen  fein  gemahlen  und  kommt  dann  als  Thomm- 
schiakenniehl  in  Handel,  weiches  10  bis  iiO,  durchschnittlich  16 — 17  ^o,  Phosphor' 
säure  uml  7.'>— H()**i.  sogenannte«  Feinmehl  enthält. 

Die  Phosphoniäure  der  ThomaMschlake  ist  je  nach  dem  l'eingehalt  ver* 
hlltaißm&ßtg  leicht  löslich  und  damit  den  Pflansenwarseln  zogänghoh.  Die  IJH*' 
lidikeit  wird  darch  den  Humus  und  namentlich  durch  die  HomuMäore  der  Torf- 

raSser  wesentlich  gefordert.  Da  zudem  die  PhopphorsSnre  d^  Thomusmehles  in 
die  Sch%vfiz  g'elipfiTt  auf  "iH  bis  35  Rp  per  kg,  somit  mehr  als  di'-  Hälfte 
billiger  zu  stehen  kommt,  wie  die  Phuspliorsäure  des  Superphosphate«,  so  ist 
diceee  Schlakenmehl  ein  sehr  empfehlen» werther  Diluger,  der  sich  namentlich  dazu 
eignet,  den  Ackerboden  mit  einem  fttr  alle  FSUe  ausreichenden  Gehalt  an  leicht 
löslicher  Pliu>[)horNäure  zu  versehen.  Zu  diesem  Zweck  sind  Düngungen  von  sirka 
1000  k^^  Thoni.isMiehl  per  Hektare  7.n  rni[ifehlen,  welfhf  spntrr  —  wenn  der 
Boden  sich  mit  i 'huspliornKiire  ans^tjrcirhert  hat  —  entMirt^fhcnd  vi-rmindcrt  werden. 
Wird  das  Mehi  im  üerbst  in  den  Boden  gebracht,  so  Kann  uach  den  kiashiüoheu 
Yennchen  Prof.  Dr.  Wagners  in  Darmstadt  daranf  gerechnet  werden,  daA  die 
Hälße  der  PhosphorsKnre  schon  im  darauffolgenden  Jahr  den  Fflamen  angfingUch 
sein  wird. 

In  der  Schweiz  wird  keine  Thomasschlake  gewonnen;  CS  besteht  aber  seit 
1890  eine  Schiakt-nniühlc  in  Wiüt'lingen. 
Thonwaarnn  ».  Tüpferei. 

Thuiier.seebahn.  Eisenhahnprojekt,  zo  dc'^scn  Kealisining  t^ich  am  11.  Aug. 
1Ö90  eine  Aktiengesellschaft  gegründet  hat.  Die  Linie  soll  die  bereits  bestehenden 
Bahnstatiooen  Schenligen  und  DSrligeii,  resp.  die  Linie  Bem-Thnn  mit  der  BSdeli- 
bahn  verbinden.  Es  wird  eine  RentabilitKt  von  6  ^/o  des  Anlagekapitals  in  Anssirlit 
pfnommrn.  Der  Hau  i>t  an  die  Firma  Pilmpin  und  Herzog  um  dii'  l'auschal- 
sumni«'  v*»n  1,70(1, (/IM)  Fr.  vi  rirchen  nnd  soll  bis  1.  Juni  IH'M)  nn^^n  luhrt  werden. 

Thurkorreklion  .  Kantnn  Zürich).  I)ies»dbc  frstrcekt  sich  V(jn  Wldi  i  Tlmr 
gaaergrenzc)  bis  zum  Klicm,  iu  einer  Länge  von  22  km.  Auf  der  4,ö  km  langen 
Grensstrecke  swischen  Zttrich  und  Thnrgau  ttberfluthete  das  Hochwasser  das  Thal- 
gelSnde  mit  mehrern  Ortschaften  auf  etwa  I  km  Breiti;.  Diesem  entgegenzu* 
treten  av  r !  n  Dämme  angelegt.  Auf  der  übrigen  Strecke  fließt  die  Thür  theils 
zwi.'^ohfn  huhen  Ufern,  oder  ist  in  der  Thalniederung  so  tief  eing^i  ln  tti  t,  daß  die 
Hochwasser  nur  selten  übertreten  und  wenig  Schaden  verursachen.  Der  Fluß 
wird  hier  nur  soweit  regulirt,  um  dem  weitern  Uferabbruch  Einhalt  zu  thun. 
Hiesu  werden  Traversen  verwendet,  die  in  Abständen  von  ca.  50  m  vom  erhdhten 
Ufer  bis  an  das  Niederwasserprofil  v»  ii  litiu  nnd,  w<i  nofhwendig,  in  der  Ufer- 
linie mit  niedern  Langswuhren  verbuu  1  mi.  S.  Tr.ßkorrektion.)  Die  fiofilbreite 
betrügt  im  obern  Theile  öO,  im  nntirn  Theilf  tti. 

Der  Kostenvoranschlag  für  diese  Korrektion  beläuft  eich  auf  Fr.  1,'J0(),(  lOO, 
wobei  die  Kosten  für  die  anschließenden  Kheinufor  bei  Küdliugcu  inbegritten  sind. 
FUr  die  im  Betrage  von  ca.  Fr.  297,000  vor  dem  Subventionsbegehren  ans- 
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gefUhrteD  Arbeiten  wurde  keine  Subvention  bewilligt,  weil  Im  Widerspruche 
mit  Art.  ö   deu  Bandesgesetzes  betreffend  die  Waaeerpolizei  im  Hochgebirge. 

fS.  Gcwiisfjerkorrektionen  uud  Wildbachv<'rbauungeii,)  Der  Bun<l(;sl).'itr;ig  beträgt 
eineu  Drittel  dtir  wirklichen  Ko*«ten,  resp.  im  Maximum  (-iuen  Drittel  der  Vor- 
anschlagsaumaie.    B.  B.  v.  26.  Juui  1882,  A.  S.  Bd.  VI,  pag.  218. 

Töpferei  und  Thonwmweii-lBdiistrie.  Dae  Tttpfer-  oder  Hafaerbnad* 
werk  muß  in  der  Schweix  schon  vor  ioO — 500  Jahren  auf  hoher  Stnie  kttns^ 
lerischer  Vollendung  gestanden  sein  Auf  dem  Grenzgebiete  der  Kantone 
Luzern,  Aargaii,  Bern  un<l  Solothuru  sind  seit  Jahrzehnten  zahllose  Funde 
von  ornamenUrtcn  Bai-k^lcinm  gemacht  worden.  Lange  nur  llir  zotMilig  Yer- 
mnuerte  Brndutttoke  gehalten,  worden  im  ent  durch  ■eueie  EntdeoknngeB  aU 
Zeugen  einer  alten  Technik  erkannt,  deren  Gentmm  im  Kloster  St.  Urban  sa 
8uchen  int.  Einer  Ueberlieferung  gemäß  soll  dieses  Bauwerk  im  XIII.  Jahr- 
Imridert  zum  grJißten  Tbeil  aus  liacksteinen  errichtet  worden  sein  und  sollen  die 
Brennereien  dit-ht-s  Klcstrrs  in  ilt-r  Folge  i-ine  weite  Umgehung  mit  ihren  Pro- 
dukten versorgt  haben.  Oie  gel'uudeneu  Stückö,  VaHüu  uud  Säulenkupitale,  Keil- 

steine,  Theile  von  FeneterbSnken  etc.  leigen  meietens  die  Formen  des  romaniseh- 

gotbischen  Uebergangsstiles ;  Blöcke  bis  m  einem  Mtter  Länge  und  entsprechender 
l)icke  sind  mit  einer  Kunstfertigkeit  gebninnt,  welche  selbst  die  Bewunderung  der 
Te<'hnikfT  der  Jetztzeit  erregt;  zudem  gehören  die  aufgepreßten  Belief  Verzierungen 
(Wappen  und  TbierÜguren)  zu  dem  Besten,  was  die  dekorative  Kunst  aus  der 
Bltttheseit  des  romanischen  Stils  hii^lassen  hat.  Am  meisten  ist  indessen  die 
altschweiceriache  Töpferei  durch  ihre  konstrotlen  EaohelQfen  bekannt  geworden, 
deren  Erstellung  in  der  Schweiz  und  ihren  nächsten  Gten^gebieten  schon  sehr 
früh,  walii>cli<inlicb  schon  im  X.IIL  Jahrluimliirt,  begonnen  haben  muß.  Zu 
besonderer  Berühmtheit  waren  die  WitUtrÜturer  ilafuer  gelangt  (bekanntoste 
Geschleohter :  Erhart,  Flau  und  Graf),  deren  Erzeugnisse  vom  Ausgange  des 
XVI.  bis  etwa  in  die  Mitte  des  XVUI.  Jahrhunderts  (im  XVII.  Jahrhundert 
waren  in  der  Stadt  Winterthur  circa  20  zünftige  Hebter  etablirt)  von  Siid- 
deutschland  bis  in  die  Tliäler  GraubUndcns  Absatz  fanden  und  in  unseren  Tagen 
Allen,  die  sich  mit  iler  Wiederbelebung  der  Kunsthafuerei  befassen  ,  binsiehtlicb 
der  Form  und  der  Techuik  zum  Vorbilde  dienen.  Neben  deu  Oet'en  haben  die 
Winterthurer  auch  Schüsselu  mit  Wappen,  Allegorien  uud  erhaben  gearbeiteten 
Frnohtstticken,  Schrmbsenge,  Handgießm  undOefKfie  aller  Art,  Kalenderrabmen  etc., 
auch  ganze  Böden  von  buntglasirteu  Fliesen  geliefert.  Hit  ihnen  konkurrirten 
nnmentlieb  einige  Hchafiliauser  Tupfer  und  die  Meyer'schen  Ateliers  in  Ste-ckbom. 
Kine  eigenartige  Kunsttöpferei  b^-valj  der  Kanton  Bern  im  Simmentbale ,  in 
Langnau  uud  in  Heimberg.  In  gröbtom  Ansehen  staud  das  Heimberger  Gcäcbirr. 
Eine  Eigenart  desselben  besteht  in  dem  stark  eriiBhten  Auftrag  der  Farben,  die 
von  tiefen  Randliniea  umrissen  sind,  was  die  SchSrfe  <?jr  Zeichnung  verstKrkt 
und  zugleich  das  Ueberfließen  der  T5ne  verhindert.  Mit  der  Z<;it  trat  in  dieser 
Fabrikation  eine  Verschlechterung  ein,  so  daß  man  in  ne:?  ;rer  Zeit  Mühe  gehabt 
hat,  Kun.stsinr  und  Kunstfertigkeit  des  jungen  Geschlecbces  wieder  etwas  zu 
heben  und  die  Produkte  wieder  zu  einigem  Ansehen  zu  bringen.  Vereinzelte 
Fayence- WerkstStten,  die  durch  ihre  Produkte  zur  Bertthmtheit  gelangten ,  waren 

diej-  nigtMi  VOU  Andreas  Dolder  in  Ben a-MUnster  im  Kanton  Luzern,  J.  J.  Frey 
in  Len/burg  uti  1  .Viit.jine  Blavignao  in  Qenf,  die  alle  in  der  sweiten  Hälfte 
des  vorigen  Juhrhiueb  rts  existirt^'n. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  in  reichem  Maße  auch  die  Zürcher  und 
Njoner  ^tdlanmanufakturen  aus  der  xweiten  Hälfte  dee  vorigen  Jahrhunderts. 
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Bas  Zäreher  Forgettan  wurde  im  Mg.  Sdboreo,  einem  heute  noch  ähnlichem 

Zwecke  dienenden  Gehöfte  swischen  Bendlikon  nnd  RüKchlikon,  fahriiirt.  Die 
Fabrikation  begann  im  J.  1764  durch  eine  Art  Aktiengfsellscliaft ,  wozu  auch 
der  Maler  nnd  Dichter  9alomon  Geßner  und  der  Rathshrrr  Johann  Martin 
listen  gehört«r>;  mau  nimmt  au,  daU  Tarn  erateren  die  Anregung  zum  ganzen 
Unternehmen  aougegangen  sei,  wie  er  aiuh  leihst  aehr  hervorragende  Malereien, 
aamentlioh  Landschaften,  daaa  lieferte.  Lant  einer,  im  hdlvetisehen  Kalender 
von  S.  Geßner  (Zfirich  1780)  verÖtTentUchten  Empfehlung  der  Fabrik,  mit  Preis- 
-angaben,  waren  die  Fabrikate  sehr  manniptaUi'^',  aber  verhältnißmäßig  ziemlic]i 
thener.  Ein  bhin  g<?maltes,  Tollständigem  ThcLscrvice  von  feinem  Porzellan  wird 
-Z.  B.  7.U  10  Fl.  (1  Luutsd'or),  ein  solcheti  mit  Laudbchatten  ohne  Vergoldung 
M  41  FL,  mit  Vergoldung  na  64  FL  notirt  Unter  mehrflftchem  Bedtsweehaei 
dauerte  die .  Ponellanfabrikation  bis  1803,  in  welchem  Jahre  sie  von  einem 
neuen  Erwerber  (Präsident  Hs.  Jakob  Nägeli  von  Bendlikon)  als  unrentabel  ein- 
gestellt wurde.  Nur  die  Fayencefabrikation  wurde  fortgesetzt,  wobei  aber  din 
^UaatleriHche  AuHfiihrung  in  den  Hintergrund  trat.  Die  finanzielle  ProHperität  de« 
Unternehmens  war  nie  bedeutend;  viebnehr  brachte  dasselbe  den  Betheiligten 
in  spKteren  Jahren  erheblichen  Verlust.  Der  finaniielle  Uißerfolg  der  Fabrik 
-wird  haaptsJiohlich  dem  Umstände  zugeschrieben,  daß  kein  gutes  Material  tct- 
-wendet  wurdp ;  es  kommen  in  den  Erzengnissen  viele  Fehler,  wie  krumme 
»Stücke,  BrandriB-ie  und  Verunreinignngen  der  Mause  vor.  Im  Uebrigen  zeichneten 
eich  die  Produkte  durch  einfache,  aber  elegante,  gelUllige  Formen  and  uniiber- 
troffne  lAodschaftsmalweieii  aus.  Das  Ponellan  der  sahlreich  erhaltenm  I^Oeke 
ist  nie  sehr  weiß,  sondern  besitzt  meistens  einen  warmen,  gelblichen  Ton,  der 
.einen  tretHichen  Hintergrand  für  die  Farben  bildet. 

Die  Syoner  Porzellanmannfriktur  wurde  durch  einen  Parifscr  Künstler, 
Namens  Maahr^e,  gegründet  und  dauerte  bi»  li<13,  von  welchem  Jahre  an  nur 
nocit  ge  wöhnliche  Thonwaaren  fabrizirt  wurden. 

Mangels  genttgend  großer  Absatagelnete  konnte  die  Konkurrens  mit  dem 
iraoiBBi»chen  Porzellan  Dicht  aafreoht  erhalten  werden.  Die  Fabrik,  welche 
namentlich  auch  große  Pniiikstlicke  von  hprvorragendpr  Vollendung  lieferte, 
^eiiuß  während  länger*jr  Zeit  einen  beiieutendeii  Kuf.  Die  sehr  schönen  Malerfien 
wurden  größtentheils  in  Geuf  besorgt.  Heute  werden  in  Nyon  wieder  weiße 
Fayencegesohirre  sum  Kttcben-  und  Tisohgebrauch,  auch  dekorirte  StQcke  und 
solche  mit  hemaltea  Beliefvonrierungen  gemacht.  Femer  bestehen  kleinere 
Fabriken  zur  Herstellung  feiner  Fayence  in  Genf  und  Carouge,  Winterthur  und 
^haff  hausen. 

Ein  eigentliches  Wiederaufleben  der  schweizerischen  Porzellao-Iudustrie  wird, 
aaäh  dem  Urtheil  von  Fachleuten,  abgesehen  von  äea  ZSllen  des  Aaslandea, 
hauptsiohlich  durch  den  Mangel  guten  etnheimisohen  Bohmaterials  gehindert, 
unter  welchnn  auch  die  alte  Industrie  /u  leiden  hatte.    Die  Einfuhr  fremden 

Material«!  kommt  zu  thener  zu  stehen  ,  als  daß  dann  die  Konkurrenz  mit  dem 
Auslande  noch  möglich  wäre.  Die  Erstellung  kunstsinniger  Töpfergeschirre  aus 
gewöhnlicher  Fayence  hat  hingegen  heute  noch  eine  bemerkenswerthe  Auadehnung 
in  den  alten  Mittelpunkten  der  T&pferei,  Heimherg  und  Wintmrtiinr.  In  eisterem 
•Orte  und  dem  nahen  Thun  beschSftigen  sich  heute  circa  20  Werkstütten  mit 
feinerem,  buntem  G  hi  r.  namentlich  Majolika  etc.,  indem  sie  sich,  unter  An» 
lehnung  an  die  technisciio  und  stylistischo  Kigi  iuirt  der  alten  Ileimherger,  der 
möglichsten  küustlerischeu  Fortschritte  befleiÜig>  n  Ihre  verhKltuißmüÜig  billigen 
Produkte  errangen  an  der  Pariser  Weltausstellung  von  ISlü  einen  bedeutenden 
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Erfolg   und  werden  in  nicht  unerheblichem  MaiSe  exportirt,  bftben  ftber  Mit 

einiger  Zeit   wieder  eine  Abnahme  des  Begehre  zu  verzeichnon  Um 
bestunden  (>2  Hafnerfion  mit  durchschnittlirh  je  1'2  Bränticn  &  300  Fr.  im  Jahr, 
also  eiiu'i-  Getjammtproduktion  von  22;),UOO  Fr.  ]mi  Jahr. 

In  Wiuterthur  itit  seit  einiger  Zeit  beiiODders  die  Erstellung  kunstvoller^ 
farbig  glasirter  Oefen  wieder  aufgeblüht.  Dareh  die  Initiative  des  TOpfian 
^nhart  wird  dort  avch  in  der  Eraeagong  tod  dekorativem  Geeebirr  wieder 

HerviUTRgendeH  geleistet. 

Gewöhnlifli*",  winß*-  ^iii  l  bemalte  Oefen  werden  fast  in  allen  j^ößeren  Ürterv 
konstrnirt.  Im  Allgeiiifineu  weicht  aber  der  gewJihiiliclie  hciindigt;  Kachelofen, 
immer  mehr  den  gefutterten  und  ungefütterten  Kiseiiöfeu.  Auch  lindet  eine 
bedeatende  Einfiihr  von  EaehelSfen  ans  Dentschland  statt. 

Im  Jahre  1883  bestanden  74  Hafiiereien  mit  366  mEnnliohen  Arbeitern» 
10  Dampfmaschinen  mit  80  Pferdekräften  uii  l  10  WaHsermotoroe  mit  20  rf<3rde- 
kräften.  Das  Betriebskapital  betrug  circa  l'/s  Millionen  Franken,  die  Jahree- 
Produktion  «72,000  Fr. 

hJolides,  braun  glasirtes  Küchengcsdurr  von  ruthem  Thon  wird  fabrikmäßig 
in  Sohaffhannen  und  Baselland  gemacht. 

Eine  stemlioh  ausgedehnte  focK^escAirrbbrikation  findet  in  Bonfol  (Berner 
Jnra)  statt.  Deren  Erzeognisae,  ans  vorzüglicher  Thonerde  erstellt,  sind  SufierBt 
fenerfest  und  erfreuen  sich  unter  dem  Namen  Prantmter  Geschirr  im  Inlande 

eines  sehr  guten  Rufes. 

Ueber  Backsteine,  Ziegel  und  Cementwaaren  siehe  die  Artikel  „Backsteine'^ 
und  Ccment. 

Durch  die  Volkaadlhlang  von  1880  wurde  die  Zahl  der  erwerbenden  Personen 
aller  in  die  Thonwaaren'Indnstrie  einachlSgigen  Branchen  wie  folgt  fes^eetellt 

Kalk-  (ind  Ziegelbrcnner  .^922 

Asphalt-  uikI  ('i  iiit  rifarbpitrr  .     .     ,     .     ,  829 

Thonwaaren-  und  8teitiguttabrikati<ni  ....  2Hn4 
Oefen  und  andere  lleizeinrichtungen  .... 

7641 

Wie  bedeutend  die  Einfuhr  von  Thonwaaren  die  Ausfuhr  übersteigt,  zeigt 
folgende  Zusammenstellung  für  das  Jahr  1889: 

Werth 

,  ^ 

Ausfuhr  Einfuhr 

Ft.  Fr, 

Baekateine,  RShren,  Platten,  Fliesen   108,005  811,708 

Feuerfeste  Steine,  Trottoiisteinc  ans  gemeinem  Steinaeng  .  6,477  487,739 

Dachziegel,  g.- wohnliche   26,261  432,499 

Dachziegel  und  Jlirkstcinc,  gedämpft,  geschiefert,  glaairt; 

Balustres  und  architektonische  Verzierungen  ....  4,918  23,450- 
Bühren,  Platten,  Fliesen,  Ofenkacheln,  geölt,  glasirt 

oder  ans  StMnzeug,  nicht  henudt,  bwlnidtt  oder  ge- 

8ohli6fen,  glatt  oder  gerippt,  ohne  Reliefveraiernng  .  11,218  568,097 

Gaeretorten   4,181  8»99*^ 

Gemeine  Töpferwaaren   mit  grauem  oder  lutheui  Bruch, 

glasirt  oder  nicht;  gemeine  Steinzeugwuaren :  Tiegel, 

irdene  Ffnfen   82,199  309,906. 
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Werth 

Ausfuhr  Einfuhr 
Fr.  Fr. 

Platten,  Fliesen,  OfenkAolieln ,  bemalt,  bedruckt,  ge- 
aohliffen,  mit  BeliefTenderangen;  arohitektoDtaeh«  Ver- 
aerungeB,  glaiirt  oder  Am  Steinzeug   5,808  113,960 

Töpferwaaren  mit  weißem  oder  f:;t'll>licheiu  Bruch,  Fayence, 
feineä  Stpingnt,  Farian,  üi^icuit,  Ten-acotten  und  andere 

Töpferwaaren   .      13,250  741,520 

PorselUn  aller  Axt   278,836  661,080 

536,158  4,04b,341 

NBheres  Uber  die  Scbweiaar.  Thonwaaren-Indnetrie  enthalten  der  Katalog 
über  alte  Kamt  an  der  LandesauHätelhing  in  Zürich,  1883,  sowie  die  Fach- 
berichte über  Keramik  und  Baumaterialien,  und  (l«r  S|i<;zialkatalog  Uber  die 
letzteren,  welchen  l'ublikationen  obige  Mitthei!ttn<^eu  zuni  Theil  entnommen  sind; 
ferner  die  Jahresberichte  des  Schweiz,  üandels-  und  Industrie- Vereins,  der  Kauf- 
mXuiUBchen  Geedhcibaft  Zürieb  and  dee  fldiwmi.  Gewwbev^eiiiB. 

Tdsskomktioii  (Kanton  Zttrich).  Dietelbe  (aar  Zeit,  Mitte  1890,  snm 
grrißtt  n  Theil  vollendet^  um&&  die  42,5  km  lange  Strecke  von  Steg-Fischentbal 
bis  Blindensteg  bei  Oattlikon  und  bezweckt  die  Einschränkung  des  Flusses  auf 
eine  angemessene  Breite,  um  der  Verwüstung  des  Thalg'«ländcs  Einhalt  zu  thun 
Was  das  Alignement  betrillt,  beschränkte  mau  bicb,  in  Anbetacht  der  sehr  starken 
GefitUe  der  T8ß,  welebe  bei  Ltppenaohwendi  oberhalb  Banma  9,5  7««  ^""^  nach 
KucceesiTer  Abnahme  noch  5  bei  Winterthur  und  4,4  bei  DSttlikon 
betragen,  nur  auf  eine  Reglung  des  bestehenden  Flußbettes,  ohne  wcKentliobe 
Abkürzung  durch  Abschneidung  von  Krümmungen.  In  Betreff  de«  Korrektions- 
eystems  wurde  ein  Doppelprutil  angenommen,  bestehend  aus  dem  inncrn  oder 
eigentliohen  Flußbette,  den  auf  beiden  Seiten  befindliehen,  etwas  geneigten  Her- 
men and  den  das  Profil  auf  Hochwaaeer  abeobUefiendeii  IHbnmen.  Anf  der  ober- 
aten  Strecke  beträgt  die  Breite  zwieehen  d*  n  Kronen  der  Ilochwusscrdümmo  30  m 
und  zwischen  den  Oherkanten  des  innern  FrofilH  18  m,  auf  der  untersten  Strecke 
48  m  zwischen  den  Kronen  der  Uochwa-Hserdümme  und  28  m  zwischen  <len  Ober- 
kanten des  Innern  Prohli:.  Das  neue  Flußbett  wird  nach  diesem  Pruiil  küiiütUch 
Tollatftndig  hergestellt ;  die  innern  BOeebnngen  werden  mit  einem  Faschioenwuhr 
und  einer  vorgelegten  Scnkwalze  als  FundamentverNicherung  gedeckt,  die  Bermen 
und  Dammböschungen  mit  Hasen  bekleidet;  außerdem  bilden  Traversen,  welche 
in  der  Ebene  der  Bermen  liegen,  eine  Sichernng  gegen  die  Abspüblung  der 
letztem.  Außer  diesen  Baubestandtheilen  ergaben  sich  noch  vorbereitende  Arbeiten 
xom  Zwecke  der  Yerbauung  des  verwilderten  Flußbettes  bis  auf  die  Korrektions- 
linien. Daatt  dienen  TraTeraen«  welche  von  letatem,  woäi3gIieh  ansteigend,  an  die 
mehr  oder  weniger  weit  zurückgelegenen  BrnchuFcr  zurücklaufen  und  indem  sie 
die  fTcstdiwitidigkeit  der  Strr.inung  brechen.  Kiduiatirung  liewirk-'n.  Dieser,  hinter 
d  r  Linie  der  Hochwasserdiimme  liegende  Theil  bleibt  nur  so  lange  in  Funktion, 
als  letztere  nicht  erstellt  sind. 

Der  Kostenroranschlag  fiir  diese  Korrektion  bettnlt  sieh  auf  Fr.  4,000,000. 
(Die  Kosten  der  Verbauungen  im  Ctuellgebiet  oberhalb  Steg,  am  Steinenbaoh, 
Tobelbach  etc.  mitberechnet.)  Für  die  im  Betrage  von  oa.  Fr.  2,s^7;i.<K)0  vor 
dem  Suhventionsbegehron  ausgeführten  Arbeiten,  in  obigem  Voransehlagc  in!)e- 
gritfene  äumme,  wurde  keine  Bundessubvention  bewilligt,  weil  im  Widernpruche 
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mit  Art.  5  dea  Bundesgesetzea  betreffend  die  Waaserbenpolizei  im  Hoohgeburge^ 
(Siehe  «OewXeBerkorrektionen"  und  „Wildbachvcrbaunngea").  Ftlr  den  Rest  beltnft 
sich  der  BimdeKbeitrng;  auf  einen  Drittel  der  wirklichen  Kosten,  resp.  im  Maximum 
einen  Untttheil  der  VoranHchlagssumoie,  Buodesbeschluß  vom  28.  Juni  18Ö2,. 
A.  Ö   Bd.  n.  F.  VT,  pag.  218. 

Tössthulbuhu.  Verbindet  die  lö  Stationen  Winterthnr,  Grüze,  Seen,  Senn- 
bof-Kybur)?,  EollbmnD,  Rykon,  Zell,  Torbentbal,  Wyla,  Saland,  Banma,  Steg, 
Fieebenthal,  6ibswyI-Ried,  Wald.  HöheoUge  der  Stationen  441^  m  bis  758,t  m 
Uber  Heer.  Bauliche  Länge  der  Bahn  39,12t)  m,  Betriebslänge  39,550  m.  Datum 
der  Konre^gionrn  :  Für  «lie  Stroekc  Winterthur-Baiima  25,  Oktober  1870,  für  die 
Strecke  Buuma-Wald  30.  Oktober  1871.  Nächster  Rückkautstermin :  für  die 
Strecke  Winterthnr- Bau ma  22.  Dezember  1903,  für  die  Strecke  Baunia-Wald 
1.  Febnuur  1905.    Ablanftermin  der  Konseseionen  31.  Desember  1968. 

Yerwaltangsgitx  der  BahngeBellschaft :  Winterthttr.  Anlagekapital  7,56 1 ,9 1 9  Fr. 

aUes  eiubezahlt.  Davon  Aktien  ö,959,t>00  Fr.,  koneolidirte  Anleihen  ti02,3l0  Fr 
Verwendet  fiir  lialuiaulagen  und  feste  Einrichtungen  6.004,081  Fr.  =  17(>,;M7 
per  Bahnkil(un(;ter,  liir  Kollniaterial  626,005  Fr.,  für  Mobiliar  und  Geräthsohaftea 
70,432  Fr.  Total  7,399,918  Fr. 

Länge  der  Dämme  25,152  m,  der  Einaehoitte  13,444  m.  Kroneobreite  dea 
Erdplanums  5,e  m.  4  Tiinnele  mit  inegesammt  231  m  liinge.  42  BrOoken.  LKnge- 
der  horizontalen  Strecken  4,925  m  =  12,46  ^'  ,  der  geneigten  Strecken  34,625  m 
—  H7,»,r.  "/o.  Länge  der  jLjeiaden  Strecken  21,949  m  =  55,5  •^  'n,  der  gekrümmten 
Strecken  17,601  m  44,6  ®/o.  Neigung  der  Bahn  im  Maximum  30  "/oo,  im 
Durohsohnitt  fttr  die  ganae  Bahu  11^»^  ^/uo,  im  Durcluchnitt  tllr  die  geneigten 
Strecken  IS,««  ^w*  KrUmmungsradioa:  Minimum  215  m,  Bureohaohnitt  fSr  die 
ganw  Bahn  765  m,  fllr  die  gekrttmmten  Strecken  340  m. 

.  Stand  des  Rollmaterials:  5  Lokomotiven  mit  in^geeammt  885  Pfk«,  13  Per- 
aonenwagen  mit  insgeeammt  607  Sitxplätaen,  96  Lastwagen  mit  inigesammt  956> 
Tonnen  Tragkraft. 

Verkehr:  Beforderte  Portionen  226,281,  beiörderte  Güter  (inklusive  Thiere 
und  Gepäck)  64,146  Tonnen.  BetriebseinDahmen :  FOr  den  Penonentraueport 
133,250  Fr.  =  45^s        fUr  den  Gütertransport  157,118  Fr.  =r  54,ii  Vo,. 

Uebriges  6,328  Fr.  Total  340,672  Fr.  Betriebsausgaben :  277,686  Fr.  Personal 
90  Mann.    VermfSjj^ensbestand  der  Unterst Utzungskasse  52,441  Ex,   (Alles  nach 

der  amtlii  hen  Kiseubahnstatistik  pro  1888). 

Toggeil b Ii rg^erbahn.  Verbindet  die  8  Stationen  Wyi,  Batzenhaid,  Lütis- 
borg,  BUtechwyl,  Dietfurt,  Liobtensteig,  Wattwyl,  Ebnat-Kappel.  Bauliche  Länge 
25,217  m,  BetriebelSnge  24,852  m,  Datnm  der  Eonaeesionen :  Fttr  die  Streck» 

Wyl-Batzenhaid  24.  Januar  1866,  für  die  Strecke  Batzenhaid- Ebnat  18.  Juni  1866. 
Nächster  RUckkaufstermin  Tür  beide  Theilstreeken  24.  Juni  1900.  .Vldaufstermin  der 
Konzessionen  23.  Juni  1969.  Höhenlage  der  Stationen  57;5,s  bw  632, j  m  üb.  Meer. 

Verwaltnng><«itz  der  Rahntje^'ellsehaft :  Wattwyl.  Betriebsleitung  durch  die 
Vereinigt<.*n  Schweizcrbabueu  in  St.  Gullen.  Aulugekupital  4,000,000  Fr.  in 
Aktien.  Verwendetes  Kapital  4,000,000  Fr.,  wovon  ßir  die  Bahnanlagen  und 
festen  Einrichtungen  3,573,400  Fr.  =  141,706  Fr.  per  Bahnkilometer,  fttr  daa 

Bollmaterial  372,530  Fr. 

T-änge  der  Dämme  17,076  m,  der  Einschnitte  7,722  m.  Krnnenbreite  dea 
Erdplanums  5,16  m.  Keine  runncls.  13  Brücken.  Länge  der  horizontalen  Strecken 
9538  m  =  38,3S  ^/o,  der  geneigten  Strecken  15,314  m  =  61,6a  ^/o.  Länge  der 
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geradeD  Strecken  15,65B  m  s  62,9«  ^/o,  der  gekrflmmten  Strecken  9,199  m  = 
A7,M       Neigung  der  Bahn :  Dnrebsohnitt  für  die  ganze  Bahn       ^0»^  Diureh> 

schnitt  ftlr  die  geneigttMi  Stracken  7,3i  *'/oo,  Maximum  10  ^/oo.  KrUmmungsradias: 
Für  dif*  panze  Bahn  1,'J  10  m,  fdr  die  gekrümmten  Strecken  459  m,  Minimum  J  1<)  m. 

Stund  des  Kollmaterials :  3  Lokomotiven  mit  zusammen  584  Pfk.,  leiner 
14  Personenwagen  mit  zusammen  Ö28  SitxplStien  und  54  Lastwagen  mit  zu- 
sammen 532^  Tonnen  Tragkraft. 

Verkehr:  Beförderte  Reifende  362,629,  beförderte  Gttter  (inkl.  Thiere  nnd 
Gepäck)  ;»9,r)K2  T()nnpn.  Ri'tn(  bs.^i[iri:ilimf*n :  Ertrag  des  Personentransportes 
16(I,4SH  Fr.  ;>ii,a  "/o,  Krtrag  des  üütertranüpurteß  rJ4,59>s  Fr.  =  43,7  "/o- 
üebrige«  llöl  Fr.  Total  286,565  Fr.  Betriebsausgaben:  löG,647  Fr.  Rein- 
ertrag 100,684  Fr.  Ertrag  der  Aktien  2'/«  Vo  Vermögensbertaiid  der  Unter- 
itittningakiaae  2,784  Fr.  (Allee  nach  der  amtlichen  fiiaenbalinstatietik  pro  1888). 

Torf.  Die  Torflager  sind  in  iler  S<  luvt  iz  s-  lir  zahlreich.  Man  zählte  deren 
am  Anfang  diesc-H  Jahzchnts  8Ö.  Betreffend  die  Vertheilmig  aef  die  Kantone 
8.  pa^.   1*1 3  im  I.  Band. 

Touristen*  und  Fremdenyerkehr.  Es  gibt  unter  den  die  Schweiz  betr. 
wirtluicliaftliohen  Fragen  kaum  eine  kontrovereere  aU  diejenige:  ,»Von  welcher 
9konoui8chen  Tragweite  iet  der  Touristenverkehr?' 

Iiulfin  zti  einrr  sicheren  Berechnung  all»-  fVst»',n  Grnn<lla»rr>n  fehlen,  ist  (Ilmi 
MuthmaaÜungen  nud  \Valiischpinlifhkcit«j  -  Berechnungen  der  wfitestf  S^pii-Inium 
gelassen.  Uebertreibungen  wuchern  in  diesem  Beete  eben  so  gut  als  die  Unter- 
leliitiiingMi. 

Auf  was  fußt  sieh  beiaptelsweiae  Koch  7on  Bemeck,  wenn  er  in  seinem 

Handbuch  „Rundreisen  der  Schw  L  "  ilie  Zahl  der  in  unserem  Lande  verkehren- 
den Freni'lt'n  auf  jfihili<-h  <lur(li'>riiiiittlirh  1,500,000  bemißt V  Und  liffrr^'ift  er 
in  dit'st'r  Summe  nur  die  Touristen  und  Kurant«n,  oder  auch  alle  anderen  Be- 
sucher üer  Schweiz? 

Ana  welcher  Quelle  sehöpft  ferner  der  Vereinigren-Staaten-Eonsnl  Georges 
Catlin  in  Zürich,  wenn  er  (l«8s)  ,L  r  New- Yorker  «World  Travel  Gazette" 
berichtet,  die  Z<»hl  der  jährlich  nach  dem  Mekka  drr  Alpi-ii  pili^crn'lrn  Reisenden 
betrage  nnjrpt'^hr  '250,0(1(1  und  die  Schweiz  könne  während  der  Sommersaison 
etwa  150,000  Pernonen  Uber  Nacht  beherbergen? 

Angesiohto  der  DilTerera  von  1,500,000  an  250,000  wollen  wir  ▼evenchen, 
der  Wahnobeinlichkeit  eelbstatKndig  nahe  an  kommen. 

In  dem  von  Herrn  Ed.  Guyer-Freuler  in  Zürich  verfaßten  Fachbericht  Uber 
Gruppe  41  der  Landesausstellung  von  lHi^3,  diis  Hotelweeen  reprasentircnd,  wird 
gesagt,  i!rr  schweizerische  Gastwirtheverein  habe  im  Jahre  iH^-fO  Rrhehnngen 
Uber  alle  Gasthof- Etablissemente  vorgenommen,  welche  in  Beziehung  äuui  Fretuden- 
▼«rkehr  atehen.  Ans  den  möglichst  sorgfältig  gemachten  und  einltlßlich  geprüften 
Zoeanimcnstellungen  habe  aieh  ergeben,  daß  fUr  die  Beurtheiinng  des  eigent- 
lichen Fremdenverkebree  1002  Ktabliwemente  mit  58,137  Betten  in  Betracht 
xa  sieben  seien. 

Seit  1880  hat  sich  das  Gasthof-  und  Pensiouswesen  in  der  Schweiz  erweitert; 
auch  werden  viele  Privatlogis  in  Anspruch  genommen,  so  daß  man  bente  (1890) 
wohl  62,500  Betten  in  Berechnung  stehen  darf. 

Hievon  entfallen  ca.  7200  auf  die  Winterstationen,  SO  daß  55,300  fUr  die 

Ubri;.'e  S<;hweiz  in  Betracht  fallen.  Von  denselben  mf^iren  bei  normalpr,  mr-lir  als 
mitt«-Iiniiljigpn,  ab^r  nicht  ausgezeichneten  Saison  täglich  und  durchschnittüch  in 
Anspruch  genommen  werden: 
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Im  Mai  somit  31  X  11*060  =    842,860  UeberoMhtende 

,  Joni  »  30  X  22,120  —  663,600 

,  Juli  Vio      ,  31  X  38,710  —  1,210,010 

„  Anbist       Vjo      -  -^1  X  4j,J4(i  1,371.140  , 

„  September  ,  30  X  22,12U    -  fi6;>,0üi) 

Total  4,251,5 10  Uebernathtendo. 

Auf  1  —  4'/2  MillioDen  Uebenmchtendt»,  jedoch  für  das  ganze  Jalir  und  für 
die  ganze  Schweiz,  kommt  auch  Herr  EU.  (ruycr^  indem  er  eiue  mittlere  Saison- 
daaer  von  65  —  75  Tagen  anniinmt,  and  die  Zahl  der  Betten  (58,137)  nott 
65—75  multiplixirt.  In  der  That  ergibt  58,137  X  —  4,360,275.  Hnltipliart 
man  nur  die  von  um  für  die  ganze  Schweis  ohne  die  Winterkurorte  berechnete 
Zahl  Bettln  ('>5,3«)<0  mit  75,  so  kommt  man  auf  4,147,50<>  Logistafrt«.  Die 
DilTerenz  ist  aUo  nicht  bedeutend,  und  mag  beweisen,  da  die  zwei  Berechnutigeu 
unabhKngig  von  einander  und  nach  verschiedeneu  Methoden  gemacht  worden, 
daß  weder  daa  Eine  noch  daa  Andere  stark  von  der  Wirklichheit  abweichen 
wird.  Zu  obigen  4)251,510  Logiatagen  kommen  nun  noch  diejenigen  der  Winter- 
kurorte. 

lu  Fol^j^e  einer  im  lierru  Ami  Chessrx  ^  Besitzer  und  Diri^nnt  des  Grand 
Hütel  des  Alpes  in  Territtet  gerichteten  Anfrage  wissen  wir,  daß  die  Verbältnisse 
der  Gegend  Vevejf-Monireux  und  ütni/ibunf/  folgendermalBen  ao%efitifit  werden 
dürfen. 

Betten  3500,  inbegriffen  PriTatlogia.    Tägliche  darehsohnittUohe  Freqnens 

derKfllif Ti ; 

Im  August  */io  somit  31  X  li400  ^    43.400  Uebernachtende 

,   September  '/lo      „      30  X  3,150  -r  U4,500 

„   Oktober  »/lo     „     31  X  3,150  =  97,650 

.  Novbr.,  l)ezbr.,  Jan.  '/i«  -  92  X  2,450  =  225,400 
,    Februar,  März  »/l«      ^      ^-^  X  2,S00  —  165,200 

.    April  -      «^^  X  3,150  it4,500  , 

„   iMai  Vjo     ,      31  X  2,100  =  65,100 

„   Juni,  Juli  «/»•     -     öl  X     700  =  42,700 

Total  ."!<2M,450  Ucbernaciit.  nde 

Die  FrcmdenverkehrsverbÜhuiHse  im  Tcsstn  Hiid  so  nahe  mit  denjenigen  vou 
Montreux -Vevey  verwandt,  daß  nach  Analogie  der  letsteren  auf  jenen  Kanton, 

der  jedenfalls  mindestens  15(t0  Betten  aufweist  (1S80  waren  ec  laut  Guyer» 
Faohbericht  1405 1  355,050  Logistage  entfallen. 

Davon  beherbergte,  laut  getl.  Mittlieilungeu  des  dortigen  Kurvereina,  im 
Jahre  18H'J  6,^^72  Besucher*)  a  durcb«tiliaittliob  42  Tage  Aufenthalt.    Die«  gibt 

2«Ö,624  Logistage. 

Anäermalt,  Grmiltlicald  e^t.,  über  deren  Freq^ueuz  im  Winter  wir  nicht 
orietitirt  eind,  lawen  wir  anßer  Betracht,  nnd  rekapitnliren  n«r  die  hievor  er* 
mittelten  anderweitigen  ErgebniiKte: 


II 


'i  Die  nionjillk  lie  Dun  hsibnif Islretiueiiz  war  im  Jahre  18N0:  Januar  134<»,  Februar 
1340,  März  H5»,  April  s:«),  Mai  413,  Juni  395,  Juli  C.til,  August  840,  .<eptember  810, 
OktolK  T  ^M.  November  1215,  iKzembor  1411.  Im  Frülijalir  IMH)  zäblte  man  in  Davan 
außer  c;i.  110  Gesellsilian^räuraeii  i'»'**'  i  n m  !  Liiiiiier  mit  2010  Betten.  In  Folge  der 
diesijährigen  Keubaulcn  werden  es  i:,ude  de^  Jahres  oa.  18UU  Zimmer  und  ca.  ÜSiOO 
Betten  sein. 
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DavM   388,634  Logktage 

Teasin   B&5,OöO 

Yevey  -  Montreux   628,450  „ 

Uebrige  Bohweis  4,251,510 

Totär"'5,T2:5,6:M  oder  rund  5,724,000 
J>ogwtage.  Wir  bedürfen  dieses  Faktors,  um  z«  eruiilteln,  weicht'  Geldtiuiiuoe 
durch  den  Touristen-  und  Fremdenverlit:hr  in  Uirculation  gesetzt  wird. 

Iad«m  Gnyen  Fachberidit  4^47«  Millionen  Logiutage  und  eine  Bnitto- 
Sännaliffle  der  Fremden  -  EtabUasemeiite  von  52,'^()i\0OO  Fr.  venteiohnet,  ergibt 
«ich  pro  Tag  und  Person  eine  Kinnahrnp  von  Fr.  12.  42,  rund  Fr.  12  .')0, 
Dieser  Betrag  erscheint  m  jrluiibwiirJig,  daß  man  sich  der  Mühe  PTithebfn  darf, 
ihn  zu  analjsiren.  Denselben  also  ohne  Weiterem  auf  unsere  5,724,000  Lugistage 
«ngewendet,  ergibt  eidi  eine  Bmtto-GiiiiMhaie  der  Tonristen-  n.  Fremd«i-fitBbliflie- 
mente  von  71,545,480  Franken.  Nun  verftiMgAbt  der  Tourist  and  Knrant 
bekaonttioh  auch  für  EiHenbahn,  Dampfschiff,  Wagen,  Führer,  Vergnügungen, 
Arzthonorare,  Einkänf»»  etc.  pin  sehönes  Stück  Geld.  Bei  manchem  wird  diese 
Ausgabe  die  Hotelrech runif^  iihcrtrt  ili  n,  bei  den  meisten  unter  derHclben  bleihon. 
Wir  schätzen  sie  daher  nicht  höher  als  10  Fr.  im  Durchschnitt,  was  zu  einer 
Summe  von  57,240,000  Fr.  filhrt.  71,545,430  an  57,240,000  addirt,  ergibt 
rund  128,785,000  Fr.,  welche  der  Touristen-  und  Fremdenverkehr  brutto  an 
die  schweizer.  Volkswirthschaft  entrichten  würde,  wenn  alle  Touristen,  Kuranten 
etc.  ans  dem  Auslände  kämen  Ein  Theil  derselben  gehört  aber  der  Schweiz  an. 
Diese  Quote  kennen  zu  lernen ,  müssen  wir  zunächst  so  gut  als  mögliob  feat- 
atellen,  wie  groß  das  Tooriaten-  und  Fremdenkontingent  ttberhanpt  ist.  Zu  diesem 
Zwecke  gehen  wir  wieder  von  der  Zabl  der  Logistage  ans.  Sie  ist  5,724,000. 
In  Davos  entfallen  je  42  Logistage  auf  eine  Person.  Fttr  die  ttbrige  ScfaWMX 
schiitznn  wir  die  diirrli>i  linittli':ln_*  Aufetithaltsdaiipr  p^r  Person  auf  nur  Tn^e. 
Die  .Summe  der  Logistage  durch  die  Hümme  der  Aufenthaitstage  dividiit,  muß 
die  Höhe  des  Touristen-  und  Fremdcnkontingentes  ergeben  : 

Logistage  Daves  288,624  :  42  =      6,872  Personen 
 ^     ttbrige  Sehweis  6,435,S76  ;  20  =?  271,769 

Logistage  ganze  Schweiz   5,724,000  278,641  Personen. 

Nun  wissen  wir  aas  Anbcichnungen,  welebe  der  Besitzer  des  Gasthofs  sum 
Schwanen  in  Luxem  g^hrt  hat  (sie  sind  in  Gayen  Fachbericht  reproduxirt), 

daß  von  je  1000  im  Jahre  1882  sein  Etablissement  frequentirenden  Personen 
nur  i^i  Schweizer  waren  (1872:  72,  1862:  liKi).  Das  niimliche  Verhältniß 
noch  für  beute  angenommen,  können  von  den  obgenannten  278, (»11  Personen 
t)474  als  iulUndcr  betrachtet  werden.  Es  verbleiben  somit  208,167  Fremde. 
JMe  tlgliche  Dnrehschnittsausgabe  per  Person  ist  auf  Fr.  23.  50  berechnet  worden. 
Der  Inländer  verbraucht  jedoch  durchschnittlich  kaum  mehr  als  15  fV.,  so  daß 
auf  das  Sehweizerkonto  nicht  mehr  als  ii  Millionen  Fr.  gesetzt  werden  dürfen. 
Dies  von  128,785,000  abgezogen,  sind  125,785,000  Fr.  als  Brutto- Beitrag  des 
Auslandes  au  die  Siliw^iz  zu  betrachten,  gleich  46'J  Fr.  per  l'erson.  Den  Netlo- 
Beitrag  ausanmitttiu,  getrauen  wir  uns  nicht.  Wir  beschränken  uns  darauf,  zu 
er«rithnen,  daß  Hr.  Guyer  in  seinem  mehrerwähnten  Fachberieht  bei  52,800,000 
Franken  Bratto>£innalimen  der  llotch  und  Pensionen  ein  Beneiice  von  Franken 
lrt,000  herausgerechnet  hat.  i'/is-r  liechnungsergebniß,  auf  theihveise  veränderte 
Verhältnis.se  gestürzt,  läßt  dir  Annahme  eines  Gewinnes  von  21,»iX'\nO(>  (für  die 
Hotels  und  Pensionen  zu;.  Dies  i&t  selbstverständlich  nur  der  kleinere  Theil  der 
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Beineiniiahinc,  denn  wie  die  Hott^ls,  so  enieien  auch  wieder  die  Lieferaottti  der* 
selben  ihr  Benetice,  bekommen  die  ADges«tellttu  ihre  Löhne,  die  Wagen-  und 
Fremdenftihrer,  die  Aerzte,  die  Bedienten  dt  r  Transportanstalten  etc.  ihr  Arbeit«- 
eotgelt,  die  Aktionäre  und  Obligationäre  der  Eisenbahnen,  Dampfachitfe  nnd  Baaken 
Mneo  Theil  ibrer  DiHdenden,  n,  s.  w.  Wir  getreoen  tu»  Bomit,  dM  Benefice, 
welobes  die  edureie.  VokwirthediAit  ana  den  oberwlhaten  125,785,000  Franken 
Brotto-Einnahmen  erzielt,  anf  mindeiteiiB  80  MUliosen  aaauaohli^en . 

Die  Bedentnn;,'  Tourifiten-  and  Fremdenverkehrs  wnrzelt  in  den  lu-izen 
\\w\  klimatischen  üigeiihchalfeii  unseres  Landes,  im  moderneu  Vt  rkehiis Wesen,  und 
in  <ler  Fähigkeit  de«  Volkes,  den  Ansprüchen  fremder  Besucher  gerecht  zu  werden. 
Vor  60  Jahren  standen  laut  Gnyere  Fachbericht  im  iSanton  Genf  130  Fremilen- 
betten,  im  Kanton  Waadt  450,  im  Kanton  GranbUndeu  56,  zusammen  ().Hß ;  beut» 
tiind  es  in  dm  nämlichen  Kantonen  niindestens  15,000.  Im  Jahre  1865  weilten 
in  Davos  2  Kurgäste;  im  Jahre  l^'.Mi  vom  1.  Januar  bis  zum  12.  Sept*»mher 
7519  !  Also  audallendes  Wachsthum  anf  der  ganzen  Linie!  Und  die  äußerste 
Grense  i«t  noch  nidit  erreicht.  Jahr  am  Jahr  richtet  eieh  die  Sehweia  beeeer 
auf  den  Empfang  fremder  GKate  ein,  Jahr  nm  Jahr  bietet  »e  ihnen  mehr  an 
Natai^nUesen,  Bequemlichkeiten  und  Zerstreuungen;  dafür  dringt  ihr  Baf  immer 
weiter  von  Mund  zn  Mund,  wird  das  Interesse  an  ihr  v^n  Jahr  zu  Jahr  all- 
gemeiner und  der  Wunsch,  den  Diamanten  unter  den  Ländern  zu  seheo,  brennen- 
der und  unwiderstehlicher. 

Tramways.  Es  bestehen  in  der  Schweix  drei  üntemehmnngen  dieser  Art^ 
nämlich  die  Tramways  suisses  in  Genf  and  Biel,  das  Tramway  61ectriqae  Veyety- 
Mentreujt-C'hilloTi    und  dir  Zürcher  Tramways. 

|)ie  Genfer  Tramways  führen  einerseits  vnn  Ciirongp  iihcr  G*'nf  nnd  Chene 
nach  Anuemafise,  anderseits  vom  Place  du  Molard  in  Genf  nach  dem  Bahnhof 
Comayin.  Die  Bieler  Tramway«  führen  von  Biel  nach  Kidau  und  Bonjean.  Die 
Zürcher  Tramways  einerseits  vom  Bahnhofplata  Zürich  nach  Enge,  anderseit» 
von  Tiefenbrunnen  durch  die  Stadt  nach  Außersihl. 


Die  Bieler  und  die  Genfer  Tramways  sind  Eigentham  einer  und  derselben 

Gesellschaft. 


Biel 

Genf 

Vevev 

Zürich 

Konzessionirt  

17. IX.  1S75 

27.  III.  1879 

22.  III.  188^ 

31.  I.  1882 

Ahlauflermin  der  Konzession  . 

3ü.  VL  1927 

ai.  XH.  19i7 

21.  m.  1959 

30.  l.  1932 

4.672  m 

1t.044m 

10,374  m 

033,U32 

8610  m 

Anla|;eko«^tfn  Fr.  .                .  . 

ä2fi,932 

2.353.r>n 

1,012,156 

Davon  Bahuunlage  Fr.  .    ,  . 

55.«» 

1.841,831 

513,828 

788,359 

Pferde  und  Rollmaterial  Tt.  , 

48S,711 

113,345 

306,674 

Zahl  der  Pi<>rde  

15 

US 

103 

1,     ,   Lokomotiven  .... 

5 

,     ,   Personenwagen  .  .  . 

7 

53 

10 

30 

,     .    iirfMrd.Ti.'ti  Heisenden 

2r>0.126 

:{,4'jf).r)«*»o 

Betriebseinnahmen  Fr.     .    .  . 

41,156 

541,514 

66,979 

40,505 

415,691 

49,833 

337,980 

Aktienkapital  Fr.  

l,000,tK)0 

1,000,000 

1,610,500 

106,369 

41.963 

f»er-nnal  

15 

iU 

5S 

82 

L'ulersliiUunjrskasse  Fr.    .    .  . 

69 

5,801 

(Alle«  nach  der  am  (liehen  Eisenbahnslatistik  pro  1888.) 
Im  Bau  begriffen  ist  •  in-   Ti  ainwaylinio  in  dnr  Stadt  Bern.  Die.><elbe  wurde 
kon7,p«Hrt  am    12.  Febr.  18(59.     Die  projektirte  Lange  bt-tr"iirt   2,t.>;  kin,  die 
Spurweite  1  m,  die  Maxiniulsteigung  56,5  "/oo.     Ala  Motor  koU  komprimirte 
Liifk  siir  Anwendang  kommen. 
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Transit.  (Mitgetheilt  vou  Herrn  Dr.  Tr.  Geeriiig.)  Vor  der  eidg.  ZoU- 
einignng  von  1848  machteD  die  lahlreioheii  kantonaleii  DnrchgangHgebttbreD  jeden 
AvÄidiwiing  des  Transita  anmtfglicli,  ja  sie  drobten  zu  vernichten,  was  daTon 
etwa  aua  besseren  Zeiten  noch  ttbrig  war.  Der  deatscb-italientsche  Verkehr  wurde 
dn<lurch  atif  den  Brenner,  derjenige  aus  Schwaben  und  seihst  aus  der  Ostschweiz 
nach  Sudfrankreich  auf  da»  badieche  Rheinufer  und  auf  das  El»ai^  abgedrängt. 
Zahlen  für  den  damaligen  Umfang  des  schweixerischen  Transite  lassen  sich  um 
ao  weniger  geben,  da  derselbe  böohetens  kantonsweise  ta  ermitteln  wftre,  somit 
die  Ein-  nnd  Ausfuhr  der  übrigen  Kantone  jeweilen  mit  umfasi^eu  würde. 

Für  die  Jahre  1851 — 84  siehe  den  Artikel  Durehfuhr,  Die  seitherigeoi 
Ziffern  waren: 

1885  ca.  *,  100.000  q  br.  =  16,s  >  des  Spezialhandels  * 

1886  ,   4,040,110    ,     =  15^  , 

1887  .   4,824.(J63     ,     =  15,«  , 

1888  ,  4,844,223  .  ^  15,i  , 
1880  ,  5,191,819    .     =  l&,i  , 

Der  Werth  des  Transita  betrug  in  den  letzten  Jahren  etwas  Uber  '/z  Milliarde 
Franken  oder  ph.  33  des  schweizerischen  Spezialhandels.  Nach  Menge  und 
Werth  8teht  damit  die  Schweiz  als  Üurchgangsland  in  den  vordersten  Reihen. 
Kar  Belgien  kommt  ihr  in  dieser  Hinsicht  gleich,  infolge  der  Bedeutung  des- 
Hafens von  Antwerpen.    Der  Transit  betrog 

des  SpeziaUiandels  pro  Kopf 


durch 

Meng 

e 

Werth 

kg 

Fr. 

die  Schweiz    .    .  . 

1887 

> 

37,« 

> 

13V 

192 

Belgien  

188G 

52,« 

226 

Holland  

188.'> 

73,6 

Deutschland    .    .  . 

1886 

4,7 

0/0 

21.« 

3« 

24 

Frankreich .... 

1886 

8,9 

7,*» 

Oeslcrreicb-Unfam  . 

1886 

8,» 

10,« 

Eogland  .... 

1886 

4 

«0 

1886 

1,« 

7o 

Seit  der  Einführung  der  achweiserischen  HandelsstaHstik  (18B5)  sind  ancb 

die  Ermittelungen  über  den  schweizerischen  Transit  in  ein  ntMu  s  Stadium  getrtttii. 
Seit  1887  wird  für  die  ca.  730  Waarimpostcn  »  ine  quadratisclie  LTijbersicht  nach 
Länderpaaren  der  Herkunft  und  Bestininuintr  publiziit,  au«  welcher  die  Bedeutung 
der  Schweiz  als  internationales  Durchfuhriand  und  namentlich  der  entscheidende 
Anthdl  der  Alpendnrohstiohe  an  der  Hcbnng  des  sohwdMrischen  Transits  tut 
Evidena  henrortritt.  Entsprechend  den  in  Band  I,  p.  465  u.  ff.  mitgetheilten  Daten 
aeigt  sich,  daß  der  Gotthard  allein  ca.  70  *'/o  des  sohwaxerischen  Transits  Ter> 


mittelt  und  zwar  (1887): 

Deutsches  Eisen  und  Kohlen   36,««  °k 

Deutsche  IHaschinen   4,s;  . 

Anderes  deutschee  Gut  ,  7,m  , 

SiJiiHiia  (le-  deutschen  Gotlhardverkelirs  i8,9s  7» 


Belgischer  und  englischer  Gotthardverkebr   8,1«  , 

Italtenisehe  Rflckftacht  nach  Denbcbland,  Belgien  nnd  England    .  .  .        9,»i4  , 

Total  d«e  Schweix.  Transits  durch  den  Gotthard:  Minimum  66.« 

Dazu  jeden&Us  zum  grfifiten  Theile  der  franzflaisch-italienisdie  Verkehr  mit     3,»  , 

Also  rund   70  Vo 

T)\e  niedere  Ziffer  d<'r  italicnisclit  ii  Rückfracht  «  rklürt  sich  nu«i  dem  Wasen 
derselben:  sie  besteht  aus  relativ  leicliteii  und  kostbaren  (TÜtcrii.  liaujttsuchlich  aua 
Seide,  sodann  aus  feineren  Lebensmitteln,  (jhemikalien  und  J^'at  bstutien. 
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Don  Gotthard  gegenüber  tritt  der  Arlberg  mit  15,49  ^/o  (wiederum  Ifunmum : 
nur  Oesterreich -Frankreich  u.  u.),  wornnter  i;5  ^  o  ungarisches  Korn  und  Wt'in, 
Österreichisphes  Vieh  und  Holz  i  iiolz  allein  S  '^yi»)  nach  Frankrtneh,  sehr  zurück, 
Immerbin  Uberragt  er  alle  audero  VerkehrHrichtungeu  weit ,  iudeiu  idr  deren 
-OManuDtheit  nnr  nooh  1 7,»  ^Jo  dt»  iiohveiieriaoiie&  TnnntB  flbrig  bleiben  (davon 
4,74  %  DentfloUand-FFBoknidb  n.  n.}. 

Auf  Grund  dicHcs  Material«  baredbuet  Hieb  der  Frachtverdienst  der  schweuer. 
Eisenbahnen  aoa  dem  Transit  auf  ca.  6  '/^  Millionen  Fr.  jährlich  oder  ra.  14  **/o 
ihrer  gerammten  Einntihuteu  min  dem  GUterverkelir  (^durchschnittlicher  Farcour» : 
260  km j  durchschnittlicher  Frachtsati  per  Tonnenkilometer :  ö  CU). 

Transport.  Die  idylliachen  Zeiten  liegen  nicht  weit  hinter  nna,  in  denen 
ÄlleSi  was  von  Ort  zu  Ort,  von  Land  all  Land  zu  befördern  war,  mlihäelig  per 
Karren,  La.stthier,  Lastschiff  und  Boten  von  der  Stelle  gebracht  werden  mußte. 
War  das  ein  einträgliches  Geschäft  für  die  Gasthäuser  an  den  Land-  nnd  Fahr- 
straLeii,  die  taoseud  und  abertausend  rastbedürftigen  Reisenden  und  Fuhren  zu 
behtfbergen  nnd  sn  beköstigen!  Wie  hallte  daa  Land  wider  von  Peitaehenknallf 
Poethorn,  Singen  nnd  fluchen I  tJnd  jetzt?  Aaageetorben,  6de  sind  die  Landstraßen! 
Hie  und  da  ein  MUllerwagen  mit  bochgethfirmten  Mehlsäckcn,  ein  Holskarren 
mit  gefällten  Tannen,  im  ITerhst  ein  Sauserwagen  mit  BlnmenbmKjuets  erinnern 
üui  h  an  die  alte  Herriii  likelt.  Al  er  hiinpst  Dn  ihr  traumverloreii  eiu  wenig  nach, 
geilt  Dir  dicht  nebenau  ein  Lukouiotivptitl"  in  s  Ohr  und  bringt  Dir  »um  Bewußt- 
sein, daß  Du  in  dner  ganz  neuen  Zeit  lebet,  ic  der  Zeit  des  leichtbeschwingten 
Dumpfes  £r  hat,  in  die  Lokomotive  uinl  Schiffsmasohine  gebannt,  maneb* 
heimelige  gemUthliche  Einrichtung  der  Vorzeit  hinweggefegt,  dafiir  aber  auch 
aufgeräumt  mit  der  Gefahr  der  Hungersnoth,  die  sich  ehemals  so  leicht  und  so 
oft  einstellte.  Lud  wie  hehr  hat  das  muderue  Transportwesen  das  Erwerbsleben, 
die  gegenseitige  Annäherung  der  Menschen,  den  Anstausch  der  ICdnungen,  die 
AufklBmng  gefördert!  Welch*  knrse  Spanne  Zeit  hat  ferner  geuHgt,  die  Eisen- 
bahnen zu  der  wichtigsten  aller  Transpurtanstalten  zu  machen.  Vor  fiO  Jahrm 
noch  keine  Spur  der^elli.n  in  der  Siliwei?:,  nml  heute  eine  jährliche  Kinnahme 
von  81  Milli<uit  n  Fr.,  die  l'ost  dagegen  nur  eine  suIcIk-  von  ea.  22  Millionen, 
die  Schitlialirt  von  ca.  5  Millionen.  Die  Meitge  der  von  den  schweizerischen 
Tnmsportanstalten  beförderten  Personen  nnd  Güter  sa  beieiehnen,  ist  ein  Ding 
absoluter  Unmöglichkeit.  Wohl  enthalten  die  amtlichen  Statistiken  Rubriken  mit 
der  Aufschrift:  „Beförderte  Reisende",  „beforderte  Güter",  wohl  sind  diese 
Rubriken  mit  Z;ihien  an^f»-erri!lt,  aber  wie  oft  eine  nnd  diffselbe  Pprsnu,  ein  und 
daf^seibe  CoUo  mehrlach  gezählt  i«t,  weiß  man  nicht.  31an  muß  es  sieh  deß- 
halb,  um  eine  Vorstellung  von  der  quantitativen  Bedeutung  des  Transportdienstes 
zu  machen,  an  den  Zahlen  betreffend  die  Einnahmen  genügen  lassen. 

Tüll,  Dieses  Maschengewebe  bildet  einen  der  hauptsächlichsten  Rohstoffe, 
wel<lier  flif  schweizerische  Stickeiei-Tndn-tri'*  ludari".  In  erster  T/mie  dient  er 
zur  Fabrikation  gestickter  Vorhänge,  ferner  aber  umh  zu  derienii;en  gestickter 
Einsätze,  Ueberwürfe  und  dergleichen.  In  Folge  der  abnehmenden  Mode  der  Tüll- 
vorhänge und  einiger  anderen  SpezialitSten  ist  der  ehemals  sehr  große  Bedarf 
bedeutend  zurückgegangen.  £än  kleiner  Theil  desselben  wird  seit  18^<4  im  Lande 
fabrizirt,  den  Rest  liefert  England.  Die  Einfuhr  von  baumwollenem  Tüll  betrug 
im  Jahre  1^><!>  löl»;^  q  im  W'  i  tln  vnn  1  ..V,»;'.,t  i( »( i  Fr  ;  ISSä  belief  sich  die 
Einfuhr  noch  auf  24UH  <\  im  VVt  rtbe  vou  6,U2o,Ui)()  Fr.  Im  Inlande  wurde 
früher,  mit  Ausnahme  verunglückter  Versuche  in  den  20er  Jahren  diesee  Jahr- 
bnnderts,  gar  kein  Tüll  fabrizirt;  diese  Fabrikation  erfordert  einen  großen  Betrieb 
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und  deshall»  einen  «ehr  bedeutenden  Kapitakafwand.  Die  wenigen  Firmen,  die 
noh  liente  mit  der  Tiillweberei  befiMen,  Ibbriadren  grofienlheils  fttr  den  Bedarf 
ibx«r  eigenen  Stickereifnbnkation, 

Türkischrolhfärborei.  Das  Roth-  und  BlaufHrben  leichter  hanrnwollener 
Garne  nnd  Tücher  bildete  in  der  Schweiz  schon  seit  den  bO"  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderte)  einen  sehr  bedeutenden,  i>elbst«tändigen  Industriezweig, 
gana  venehieden  nnd  getrennt  Ton  der  BantArberei  nnd  eigentliehen  Lohn- 
färberei. Nach  Adolf  BUrkÜ  :  ^Zürichs  Indienne-Manufaktur  und  Tiirki-throtli- 
rärberei''  (ZUrich  IHHDl  ist  die  Grümlnn^  <\ct  rrsten  scliweizcrisclien  Tiirki^ch- 
rothfHrl'fT'i  auf  folgende  Vorgänge  zuriickzufilhren.  Bis  in  ilie  erste  Hälfte  de« 
Ib.  Jahtüundert^  hinein  galten  die  ädbten  indischen  Tücher,  welche  von  den 
EnglSader»  in  London  importirt  wurden,  für  ganz  unerreiohbar;  dodi  kannte 
man  damab  die  Methode,  das  Bebte  indisehe  Both  zu  erstellen,  ubon  im  ganzen 
Oriente  bis  nach  Griechei^latid.  Im  Jahre  1747  ließen  dann  französische  In- 
dnstriellc  Färber  au«  Griechenland  kommpn  nnd  frri'^htpten  Tilrkischrothfärbereien 
bei  Kouen  und  in  Laiiijiipdoc ;  die  neue  Farbe  wurde  von  ihnen  Rouge  de»  Indes 
oder  Rouge  d'Andriuoplü  genannt.  Nachdem  im  Jahre  17 60  Jean  Alhen  in 
Avignon  den  ersten  Krapp  angebaut  hatte,  denen  Wurzeln  für  die  neue  Industrie 
den  Farbstoff  lieferten,  entatanden  neue  f%rbereien  in  Avignon  und  Nimee. 
Daselbst  nun  fand  Heinrich  Zidler  von  Zunrh  die  Grki^.  nlieit  zur  FrlerriTinfr 
der  neuen  Fürbmethode  und  veraulaljte,  nach  Hause  zuriieUgekchrt .  s*'inen 
jüngeren  Bruder,  nach  Nimes  zu  reiHen  nnd  die  neue  Fabrikation  »lort  ebenfalls 
ta  lernen.  Im  Jahre  1784  erriehteten  die  Genannten  dann  die  Bothflrbwei  im 
«Drahtsehmidli*  in  Zttrich.  Diese  Garn-  und  Kattunftrberei  entwickelte  sich 
raseh  und  wurde  Ton  Sohn  und  Neffe  mit  großer  Energie  fortgesetzt.  Zu  der> 
selben  gresellten  sich  nach  uii<l  iiarli  die  Färberei  in  der  Walche  und  diejenige 
am  Stamjifenbach.  Di«  neue  Garnfärberei  kam  namentlich  der  Schweiz.  Bunt- 
weberei (roth,  blau  und  weiß  gewebte  KastUcher  u.  dgl.)  gut  zu  statten,  die 
damals  in  Toggenbnrg  eohon  eine  betrVohtlicbe  Ausdehnong  hatte.  Die  Buntweber 
mußten  vorher  ihren  großen  Bedarf  von  türkischrothem  Garn  in  Marseille,  Ronen 
und  Trifft  kaufen,  bekamen  aber  häufig  sehlediti  Waare,  so  daß  si«  anfingen 
das  Garn  roh  im  Inland  zu  kaufen  und  dann  nach  Marseille  zum  Färben  zu 
sohioken.  Niehl  selten  verlief  aber  auf  diese  Weise  ein  ganzes  Jahr,  bis  tde 
ihr  Garn  wieder  hatten,  ünter  diesen  UmstSuden  bezogen  sie  nun  aelbstver- 
stftndlioh  gerne  das  neue  schweizerische  Produkt.  Wie  den  Bnntwehem  die  neue 
Qarafltrherei,  kam  den  Druckern  die  Calicotfärberei  fttr  den  Bezug  tUrkischrother 
Tücher  zum  Aufdruckfii  anderer  Farben  oder  zum  Roth-  und  Weißmustern  durch 
theilweises  Wi  i;ätz<'ii  des  rothen  Gniiid<s  sehr  zu  Gute.  Knie  Keihe  anderer 
Bothfärbereien  entstanden  seit  Anfang  dieses  Jahrhundert  im  Kantun  Zürich  und 
den  benachbarten  Kantonen  Glaras,  St.  Gallen  nnd  Thnrgan,  groDentheils  in 
Verbindung  mit  Druckereien. 

Von  allen  diesen  Geschäften  exisliren  heute  nur  noch  wcnijre  und  zum 
Theil  in  sehr  veränderter  Form.  T>ie  meisten  derselben  nind  den  Seliwirrig- 
keiten  erlegen,  welche  ihnen  die  allmälige  Zurückdrängung  der  Nationaltrachten 
in  Italien,  Oesterreich,  Deutschland  etc.,  Stockungen  in  den  Branchen  der  Bnnt- 
weberM  und  der  Druckerei,  ferner  die  ^nfahrung  und  YerschKrfung  der  Z511e 
in  den  genannten  Ländern,  und  ganz  besonders  auch  die  in  den  70^  Jahren 
erfolgte  Erinidurig  des  Alizarins,  d.s  kiln.-tliebrn  Fr<at7;f4  der  KrHppwur?.el  als 
Färbmaterial,  bereitete.  Die  (j^inannti-  Krtinlnui;  erleichterte  den  Färbeprozeß 
in  einer  Weise,  daß  dem  Produktiunsb«dürlniß  durch  eine  geringere  Zahl  von 
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Etablisseraenten  genügt  werden  konnte.  Die  Konkurrenz,  zu  der  es  im  Kampfe 
nm  das  Dasein  zwi.^chin  den  damals  noch  existirenden  Geschäften  kam,  drückte 
auf  den  Preis  des  Fabrikats  in  einer  Weise,  daß  melirere  dadurch  zor  Liquidation 
▼eranlaßt  worden. 

Nach  dem  BenditerBtattor  des  Sohwds.-  Handels^  und  Industrie- Vereine  be- 

standen  im  J,  1886  noch  5  «elbstständige  TUrkischroth-TUcherförbereien.  Bei  einer 
Produktionpfahigkeit  von  10,000  q  im  Jaln  wurden  circa  8000  q  Tücher  ge- 
färbt, worin  aber  die  Produktion  lini^cr  (Tlanitr  Drnckereien,  welclic  zuj^leich 
färben,  nicht  iubegririen  ist.  Garn  w  rd  nur  noch  in  1 1  Ktablissementen  tiirkiscb- 
roth  gefKrbt  and  diese  prodiiziren  kaum  die  Hälfte  denen,  was  »ie  leisten  kannten. 
Das  Garn  and  die  Tttoher  snm  Tttrkiaehrolihllirben  werden  fast  nur  vom  Inlande 
bezogen.  Vom  Ausland  kommen,  wenn  nicht  ganz  ausnahmsweise  Konjunkturen 
eintreten,  nur  Damast  und  dichte  Tücher,  für  deren  Produktion  in  der  Schweiz 
k<^ine  Weber  speziell  eingerichtet  sind.  Man  rechnet,  daß  die  Turki^chruth- 
färbereien  jährlich  das  Prodakt  von  circa  120,000  Spindelu  ood  circa  1000 
Webstühlen  verwenden.  Der  Werth  der  gefSrbten  Game  nnd  Ttteher  worde 
iui  Jahre  1886  auf  circa  6,250,000  Fr.  ge«ichätzt.  Die  Zahl  der  beschäftigten 
Arhtiter  l)L'trug  oiica  l.')0,  ihr  Jahrcslohii  i-irca  310,000  Fr.  Fast  die  Hälfte 
der  Unkosten  der  Tiirkisclirothtärliereieii  entfällt  auf  den  Farbstoff,  das  Alizarin, 
von  welchem  circa  130U  kg  verwendet  werden.  Zur  Zeit  wird  dieser  F&rbatoff 
fast  anasehließUch  von  Dentsohland  besogm.  In  den  sebweiz.  Farbeolkbrikeii 
wird  dieser  Artikel  nicht  mehr  prodazirt. 

Uetlibergbtthn.  Eigenthum  einer  Aktiengesellschaft  mit  V^erwaltungssitz 
in  Zürich.  Führt  von  Zürich  (Sflnau)  Uber  Wiedikon  und  Waldegg  auf  den 
Uetliberg  (816  m  über  Meer).  Baulir.he  Länge  9136  Meter.  Betriebslänge  9046 
Meter.  Konzessionsurkunde  vom  22.  Oktober  1872.  Nächster  KUckkaufstermin 
1.  Mai  1903.  Ablaofstenain  der  Eonzeesien  30.  April  1972.  BetriebsereSkiang 
am  12.  Mai  187:).  AnlagekapiUl  1,600.000  Fr.,  wovon  1,000,000  Fr  in  Aktien, 
600,000  in  OMijirationen.  Verw-n  ir-t  1,:^7(>,626  Fr.  für  die  H  ilni  inlageii  nnd 
festen  Kiiu  ichtungen,  150.081  Fr.  lür  das  Kollmaterial:  10,54^8  Fr.  für  Mobiliar 
und  Gcräthschaftcn.    Total  1,588,579  Fr. 

LXnge  der  Dämme  6356  m,  der  Einsehnitte  3686  m.  Kronenbreite  dea 
Erdplanuma  4,8  m.  Keine  Tunnels.  6  Brücken.  LKnge  der  hoiiiiHitalen  Streelwa 
767  m,  der  geneigten  Strecken  8,279  n,  der  geraden  Strecken  4,181  m,  der 
gekrümmten  Stn-rkeii  J,H().S  m.  Neigung  der  Bahn  im  Maximum  '^'oo,  im 
Durchwhnitt  t'iir  die  ganze.  Bahn  44, Üb  "/oo,  im  Durchschnitt  für  die  geneigten 
Strecken  48,80  °/oo.  Krllmmungtiradius  im  Minimum  135  Meter,  im  Durchschnitt 
ittr  die  ganze  Bahn  380  m,  im  Darehachnitt  fUr  die  gekrümmten  Streeken  204  m. 

Stand  des  RoUmaterkls :  3  Lokomotiven  mit  insgeaammt  645  Pfk.,  9  Per- 
sonenwa<ren  mit  inegeeammt  SöO  äitsplätaen,  3  Lastwagen  mit  ui^;eaammt  22,5 
Tonnen  Tragkraft. 

Verkehr:  BefUrdorte  Iveisende  59,037,  betörderte  Güter  inkl.  Thiere  und 
Oepäek  360  Tonn».  Betiiebeeinnahmen :  iQr  d«  Penonentransport  86,612  Fr., 
fttr  den  Gfltertransport  3,280  Fr,  Üebrigea  442  Fr.  Total  90,938  Fr.  Betriebs- 

aii-j!;aben  :  58, 4.') 3  Fr.  Reinertrag  29,199  Fr,  Personal  19  Mann.  Vermögens- 
bi'staiid  der  Untersttttsuogskasse  7,493  Fr.  (Ifaoh  der  amtlichen  Eiaenbahnstatistik 

pro  18hm). 

Llireuiiidustrie.  (Mitgetheilt  von  üerrii  K.  Studier,  Pruäident  des  Kauf- 
männischen Vereins  Bern.)  Ein  widitiges  Ereignift  war  die  350  v.  Chr.  von 
Aristoteles  gemachte  Erfindung  des  Zahnrades  als  Bewegangsmeohaniamna.  Sie 
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mir  die  Groodlage  mr  Erfiodong  der  Bideruhr.    Wer  d«r  letstem  SohSpler 

gewesen,  wo  und  wann  er  gelebt,  iBt  uüh  nicht  ttberUcfert  worden;  es  wird 
Jedoch  angenommen,  daß  tlit;  Kreuzfahrer  die  erston  Kätlcruhrnn  nach  Enropa 
gebracht  haben.  Die  Sonnen-,  Wasser-  und  8andubrL*n  büf-'-pn  aber  noch  lange 
Zelt  die  nahezu  uuttschlieQlich  verwendeten.  Krat  im  1^.  Jahrhundert  hnden 
wir  bestimmte  Kimde  von  Uhren  mit  Hemmung  nnd  ünrahe.  Der  fruwSsisohe 
JLSnig  Karl  V.  horief  einen  dentschen  Uhrmadier  Namens  Heinridi  Ton  Wiek 
nach  Paris,  vro  derselbe  von  1364  bis  1370  eine  Gewichtuhr  mit  Schlagwerk 
baute.  1364  bekam  Augsburg  di«'  t'r.«t»'  Kädortliurnmhr.  Um  die  ilftte  des 
16.  Jahrhunderts  waren  Stubenuhreu,  Wecker  und  Tahchenuhien  bereit«  nichts 
Nene»  mehr.  Als  Erfinder  der  Taeohenuhr  gilt  der  Nürnberger  Peter  Hele  (1500). 
fiein  Werk,  deeeen  Unruhe  von  einer  Schweineborste  im  Gang  gehalten  wurde 
und  den  —  eeiner  plumpen  Form  halber  —  unter  dem  Namen  Kuruberger-Ei* 
bekannt  geworden,  bedurfte  noch  sehr  der  Verbesserung.  Deutschland  ließ  ihm 
dieselbe  zuerst  angedeihen.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  genoß  Deutschland  den 
Ruf,  welchen  beute  die  Schweiz  inne  hat.  Ueberaü  in  der  bekannten  Welt 
«andte  man  reparatnrbedVrftige  Uhren  nach  Deutaohland.  Indeft  auch  England 
und  Frankreieh  hattw  aehon  damals  bedeutende  Kflnefler  im  Uhrenfaohe  auf- 
zuweisen. 1657  erfand  ein  holländischer  Physiker,  Namens  Huyghens,  die 
Pendel^ihr,  1678  ein  Barluw  die  Repetiruhr  nnd  den  Bemühungen  des  englischen 
üinisteriums ,  seinen  bedeutenden  Preisausschreibungen  verdanken  wiir  die  Ent- 
stehung des  ersten  brauchbaren  Chronometers  (Earrison  1772). 

In  die  Sohweta  wagte  die  Uhrenindaatrie  ihren  ersten  Schritt  1587.  Sin 
Obarles  Cusin  von  Autun  liefi  sieh  in  Genf  nieder  und  beschäftigte  sich  mit 
der  ülirenfabrikation.  Zwei  Jahre  Kpiiter  bildeten  die  Genfer  Uhrmacher  bereits 
einen  Fachvereiu  und  stellten  das  Erntlingsreglement  auf,  dahingehend,  es  müsse 
ein  Uhrmacher,  um  bei  einem  Meister  in  Genf  Anstellung  zu  finden,  eine  selbst» 
angefertigte  TaMhmuhr  and  eine  ebensolehe  Stabenthr  rorlegen.  Im  Jahre  1685 
nXhlte  Qenf  100  Fabrikanten  mit  300  Arbeitern  und  einer  Jahresproduktion  von 
£000  Stück.  Einen  größern  Aufschwung  aber  nahm  die  Genfer  IHtr«  nindustrie 
im  IH.  Jahrhundert.  Ihr  Ruf  verbreitete  sich  im  Atislande.  Im  Jalire  1725 
bestehen  Genfer  Handelshiinner  in  Kunt>tantiuopel,  17 ÜU  beschäftigen  sich  in 
Genf  4000  Personen  mit  der  L'lirenfabrikatiuu. 

Sehr  wttrde  man  aber  irren,  wollte  man  muthmafien,  die  schweiserisohe 
Uhrenindustrie  habe  sich  hauptsächlich  von  Genf  aus  entwickelt.  Nein,  aodl  in 
Ncnenbnrg  und  auch  in  der  Waadt  hat  sie  ihre  besondere  Entstehungs-  und 
Ausbreitungsgeschichte.  Im  Jahre  1  r»30  wurde  in  Loele  von  einem  Perret  ans 
Renan  die  erste  jurassische  Uhr  erstellt;  1679  aber  brachte  ein  Pferdehändler 
eine  TiMdienuhr  aus  England  Imim  in  die  neuenburgiBohen  Berge.  Das  Anf- 
aeben,  welches  dieses  Wunderding  in  der  ganien  Gegend  erregte,  IXfit  sich  he- 
greifen. Die  langen  Winter  dieser  hochgelegenen  Thiiler,  der  magere  Boden, 
der  in  Bchliininen  Jahren  Tiieht  einmal  Korn  oder  Hafer  znr  Hrife  briiig;t,  (Inn 
waren  Faktoren,  welehe  die  Bewohner  schon  in  den  iiltr^ten  Zeiten  veranlaßt 
hatteu,  im  Hause  selbst  Erwerb  zu  suchen  j  die  Fabrikutiun  von  eisernen  Acker- 
geräthen,  von  SohlttsBem  und  yon  Waffen  war  entstanden  nnd  nach  1630  be- 
faßten sich  einige  Schmiede  nnd  Schlosser  mit  der  Konstruktion  von  Stuben- 
nhren.  Bei  solchen  Leuten  nun  mußte  die  Taschenuhr  dem  regsten  Interesse 
begegnen.  V^on  weit  her  eilten  sie  nach  den  paar  Hiinsern,  La  C'haux-de-Fonds 
genannt,  um  das  Kuriosnm  und  seinen  Be.>*itzer  anzustaunen;  da  blieb  eines 
Tages  das  Kleinod  stehen,  guter  Rath  war  theuer.    In  La  8agne  lebte  damals 
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ein  14jiluriger  Schmiedelehrling,  Daniel  Jean  Richard  mit  Namen,  songt  anoh. 
^Broiwel"  geheißen.  Derselbe  galt  als  ein  TaTi~endkünstler  iiiiJ  sollte  jetst  den 
Schalen  hfil>n.  Kr  fand  v^wh  wirklich  beim  AuAeinandeniLliinen  den  Fehler, 
seichnete  jedoch  die  sämmtlichen  Bestandtheile  vor  dem  Ineinanderfügen  ab,  fest 
entMdüotfen,  Mlbit  eiii6  solche  Ufar  heraastelleo.  Ein  Jahr,  reich  an  Hindeniisseii 
aller  Art,  verfloß,  Imb  er  sieh  die  nSthigea  Instrumente  angefertigt.  Noch  «in 
halbe»  Jahr,  und  tickend  erfüllte  die  erste  Taschenuhr  des  Jura  ihre  Att^|aba. 
"Wit-  in. IL'  das  Herz  iii  «l^r  jagendlichen  I^ni>t  glilckHoh  gi.Nf'hlarf^n  haben,  aU 
endlich  uach  all'  d<  ii  un- a^'l-rtren  Muhen  die  Zeiger  von  Zahl  £u  Zahl  schlicluMi' 
Zahlreiche  Bestellungen  wurun  die.  nächste  Folge  dra  Gelingens.  I70ö  verucij 
Daniel  Jean  Biebard  La  Sagne,  um  sidi  in  Lode  niedersnlaaseti.  Hier  antm> 
richtete  er  seine  5  S<jhne  und  eine  Anzahl  jnnger  Leute  der  Uniire^nd  in  sdner 
Kunst  und  al«  er  1741  starb,  hatte  die  junge  Industrie  in  dem  fruchtbaren 
Erdreirh  krMfti<r'*  Wurzr-ln  entwickelt.  Zehn  Jahre  ^pSter  existirtcn  in  den  juras- 
»itM'ben  Tbälern  bereite  Uber  400  Uhrmacher  and  von  da  an  dehnte  sich  die 
Ubrenindttstrie  nnaafludlsam  lUwr  den  Jara  ans,  bis  eoznsagen  kein  Hiaus  mehr 
ohne  Uhrmacher  geblieben. 

Da  man  m  oft  von  den  weltberühmten  Aatomaten  des  Piene  Jaqnet 
Dro/  von  La  ('liiiux-d.-Fon'K  17J1  — 1790)  und  sfines  Sohnes  erzählen  hört» 
sei  ihiit-n  auch  hier  ein  Plätzchen  anpfwiesen.  Großes  Anfs-phen  erreirt«  der 
„Zeichner' i  er  stellte  einen  Knaben  dar,  welcher,  subuld  er  autgezitgen,  Zeich- 
nungen auf  das  hingelegte  Papier  warf,  den  ansgeflihrten  Striohen  naohbUekte^ 
den  Staub  wegblies  etc.  Die  .Klavierspielerin'',  ein  anderer  Automat,  soll  an 
Natflrlichkeit  ebenfalls  nichts  zu  wUu^icben  übrig  gelas.sen  haben.  Eine  ^Schäferei" 
wurde  an  d*»n  Könif^  von  Spanien  g«'l!pf«*rt;  nie  iralt  als  Hexerei.  Ihr  Ersttllcr 
r«;ttete  sich  mit  Mühe  vor  dem  Flammentod  auf  dem  Scheiterhaufen.  Großer 
äoharfsinn  gehörte  an  der  Schöpfung  der  komplisirten  Kunstwerke,  aber  auf  die 
Entwicklung  der  Ubrenindustrie  haben  sie  keinen  Einfluft  auagettbt,  vielmehr 
dieselbe  auf  Irrpfade  gebracht;  denn  gar  Manchen  ließen  sie  veijgesmn,  daH 
die  höchste  T'>'stimmnag  der  Uhr  darin  besteht,  ein  mögUohst  genauw  ZeU- 
messer  zu  sein. 

Die  ü hreniudustrie  der  WmuU  dutiit  aus  dem  XÜ.  Jahrhundert.  In  der 
ersten  Hftlfte  desselben  etablirte  sieh  in  Kyon  ein  franaösischer  Uhnnaoher  und 
nahm  einige  Scbttler  an.  Bald  breitete  sich  die  neue  Industrie  bis  Rolle,  Yevey 
und  Iloudon  aus.  1740  wurde  Samuel  Oliviir  Meylan  von  Chenit  im  Vall6e 
de  .Toux.  Lehrling  in  Rolle  1748  erhielt  er  in  Moudon  den  Meisterbrief  nnA 
etablirte  sich  nun  zu  Hause  im  Jouxthal,  wo  nach  und  nach  die  Uhrenindustne 
zu  großer  Bedeutung  gelangte. 

Bald  war  in  den  schweiaerischen  Ubrmaohersentren  die  Arbeitstiidlung  in 
hohem  Maße  entwickelt  und  schnell  ist  sie  zu  einer  Ausdehnung  gelangt,  wie 
keine  and«  r-  In!  i>trie  sie  kennt.  Als  Illtiitr.ttinn  hieftir  diene  nachstehendes, 
im  Tahre  l>s.)'j  uu  Almauach  Neuchutclois  veröHentiichtc  Tableau  der  einzelnen. 
Zweige  der  Uhreuindustric: 


1.  Hohwcrken 
i.  Ankergüugen 

3.  Ankereehapftements 

4.  (;ylinderechupi>eaienLs 

5.  KJoben  für  die  Unruhe 

6.  Zahnrädern 

7.  Hädern  und  Einschnitten  It^  G&nge 

8.  Getrieben 


Anforlifung  von: 


'  9.  verschie^lenen  Bestandtheilcn 

'  10.  Korrcktionszeigem 

,11.  Federn 

'  It.  Spindeln  und  Spindeluhren 

,  14.  Springfedern  und  Schließ Torrichtungen 


fOr  Dameotthren 

15.  Ketten 

16.  Uaianciers 
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17.  linker-  und  Cylioiierbeälandtheilen 

18.  Zeigern 

19.  Gehäusebilgeln 

20.  silbernen,  mit  Goldreif  Tersehenen  Ge- 

häusen 
31.  Staubdeckeln 

99.  Platten  für  emaillirte  ZilTerblätter 

23.  Zifferblättern  aus  Metall 

94.  emaillirten  ZifferbULUern 

tt.  Atudrehend.ZifrerblStter f.d. Sekunden 

26.  Malen  von  ZifTerhlältern 

97.  AiMcbieil'en  d.  Werke  vor  d.  Vergoldung 

98.  Vergolden 
39.  Gr.iviren 

30.  Guiliochiren 

31.  Buchstabengraviren 

32.  Graviren  und  GttUloehiren  sug^eicb 

33.  Walzen 

34.  FinisBireQ 


'{5.  Pertigmacheu  vuu  Gehäusechamicreo 
3i>.  Poliren  der  glatten  StahJrtacke 

37.  ,       ,  5iapfen 

38.  ,       ,    Schrauben  etc. 

39.  ,      ,  R:iiler 

40.  ,       .  Staubdeckel 

41.  Repassiren  und  Remontiren 

42.  Reguliren 

43.  Einsetzen  der  Zifferblätter 

44.  ,  ,    abgebrochenen  Zapfeii 

45.  ,  a  Sekundcnblätter 
4d.      ,         ,   Flach-  und  Hohlgläser 
47.      „         „   Werke  und  Gehäuse 
18.  Flirkeii 

49.  Steinbaudel  und  Steinsetzen 
80.  Uhrmacher 

51.  nrm.ller 

52.  Ycrantwor Hiebe  Probirer 

53.  Etuisfabtikanten 

Die  natllrlidie  Folge  dieser  Arbeitetheilnng  war,  daß  der  Einzehie  in  «einer 

Branche  eine  bedeutende  Fertigkeit  erlangte.  Die  Vollkommenheit  der  einzelnen 
Stttcki-  iihi'v  iHt  die  Grundlage  für  ein  {jtups  Werk  und  hat  die  Sphweizerubr 
in  den  Stand  gesetzt,  den  Kampf  mit  der  aubwärti^en  Konkurrenz  uiifzmiahraen. 
Die  Anerkennung  fehlte  nicht,  diu  Absatzgebiete  wurden  au.sgedehnter,  die  Ge- 
eehifte  gingen  gut.  Da,  als  gegen  Ende  des  18.  Jabrhondwte  die  firansHeieehe 
Keyolution  ausbrach,  drohte  die  Bchweizerisdie  ührenindttetrie  in  die  Brttehe  za 
gehrn  und,  als  endlich  die  bedenkliche  Krise  überstanden  war,  als  man  neuen 
Mutli  und  neue  Hoflnunpeii  fsjßte,  kam  die  Kontinentalsperre  und  machte  wiederum 
viele  Hände  brodlos;  doch  auch  sie  ging  vorUber,  das  Öchiilleiu  wurde  wieder 
flott.  Während  der  Kontinentalsperre  betrieben  beschäftigungslose  JUnger  der 
Uhrenmaeherei  die  Anfertigung  von  matbematieebeii  und  physikaUeehen  Instra- 
menten  and  legten  so  an  einem  neuen  Iiidnstriezveige  den  GrQod.  W.  Bär 
bennt/t  diese  Thatfiache,  um  in  scin^'m  l-^.'iS  crsdiienenen  Hnrhe:  ,Die  Induatrie 
der  Schweiz,  ein  Spiejj^el  f^lr  I)fnt-(,hl;iud8  Staat.-nuiiHU'r  und  l'hilit^ter,'*  auf  die 
Hungersnoth  in  SehleKien  während  der  großen  Weberkrifi«  und  die  schreckliche 
BathluHigkeit  der  Weber  hinzaweiaen,  bei  welchem  Anlaß  er  die  Intelligenz 
unserer  Ubrmaeher  in  hellem  Lichte  sferahlen  läßt. 

Au  der  »  rsteü  Weltuu.'^.stellung  (London  1851)  leistet-'  dit^  Schweix  bereits 
den  Beweis,  daß  ihre  Uhrenindustrie  aller  ausländischen  Konkurrenz  gewachfien 
sei.  16  schweizerische  Uhren -Aussteller  wurden  prämirt,  und  an  der  Welt- 
ausstellung zu  Paris  (1855)  M 

„Wie  ist  das  möglich riet  das  erstaunte  Ausland,  .die  kleine  Schweiz, 
eiDgeeehloseen  von  miohtigen  Naehbaro,  fSurn  vom  Meere,  ohne  Bohprodidcte, 
dine  Kohle,  ohne  atehendes  Heer,  und  diese  QewerbetbKtigkeit?t* 

Ja  ee  war  schon  ein  wenig  zum  Verwunden!  Wie  war  in  ihren  Anfangen 

die  Uhrenindustrie  abhängig  gewesen  vom  Ausland!  Immer  mehr  hatte  man  sich 
emanzipirt;  nnr  dif  WnkzfMijre  waren  noch  vnm  Auslände  bezogen  worden,  nnd 
als  man  im  eigenen  Hiiiihe  ijeiniiseh  geworden  war,  kamen  die  ErÜndungen. 
Endlich  fing  mau  an,  auch  die  Werkzeuge  selbst  zu  erstellen;  dabei  machte  man 
firfohrnngen,  welche  Vervollkommnung  und  nene  Erfindungen  brachten,  so  daß 
bald  das  Ausland  begann,  Wrrkzetige  ans  der  Schweiz  sa  betiehen.  Die  Schweiz 
wurde  die  hohe  Schule  di  r  1  Mirmacherkun'*t. 

Während  Neuenburg,  Bern  und  die  Waadt  möglichst  vollkommene  Werke 

Farrar,  VvUukwirtbiobAtU-Lexikoo  der  Schwei*.  91 
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za  entelleii  strobteii,  ynrl^gte  ndi  Qwt  immer  mehr  auf  die  Febrikation  von 
Laxtii»uhraa.  Die  1776  in  Genf  gegründete  «Soei6t6  dee  Arte"  leistete  hierbei 
fördernd  WcHcntlicheH.  iH'2i  begann  in  G«if  die  er»te  eohweiieriscbe  Uhrmaolier* 

schale  diiH  erste  Schuljahr. 

Unsere  Ulu  rniu*lustrie  hatte  sii  Ii  dU  llausiodustrie  entwickelt.  Unter  Mit- 
verdienat  dt^r  i' umiu  uglieder  arbeitet  der  Uhrmacher  in  seiner  tlüuHUcbkeit. 
Der  Werkzeuge  Entwieklnng  und  theilveiee  Umbildung  in  Ifanchiaen  erhShten 
in  allen  Zvreigen  die  Leistungsfähigkeit.  Die  jährliche  Produktion  etieg  in  un- 
geahnf<r  Wrise.  Der  ,vcritable  Moswager  boiteux  de  Neuchutel  punr  Tan  de 
gr'ice  erzh'hlt,   es  seien  am  i***.  September  1833  im  Atelier  des  H*'rrn 

Philippe- Henri  Kobert  zu  „Fonts  de  Martei"  —  mit  Aufjnahme  'les  ebauche  — 
aSmmtlicbe  Tbeilo  einer  goldenen  Uhr  angefertigt  und  snsammeagefilgt  worden. 
Der  genannte  Herr  war  die  Wette  eingegangen,  in  einem  Tage  eine  goldene 
Uhr  zu  fabriziitii.  Mhi-^iih  5  l'hr  (Is  irwJihoten  Tages  ging'g  an  die  Ar'i  it 
und  Abends  9  Uhr  war  der  Ging  'Ifr  Uhr  ri-glirt,  die  Wette  gewonnen.  Der 
Fall  erregte  Aufiiehea  und  kann  hier  ab  Bild  de«  damaligen  Standes  der 
Indubtrie  dienen. 

Werfen  wir  einen  Bliek  iu  die  ührenabtheilung  der  dritten  echweiaeriscben 
IndaBtrieauBstellung  (Bern  1AÖ7),  so  finden  wir  da  100  Vertreter  ans  den 
Kantonen  Neuenbürg,  Bern,  Genf,  Waadt,  Schatfhausen  etc.  Es  liätt«-  u.ihl 
WPiii<r  Zweck,  hier  die  zahlreichm  mit  Priimien  bf»Jnrhten  Tuöchpnuhri  iifabrikantrn 
autzuiühren.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  prämirten  Repräuentanteu  der  Stuben- 
uhreninduHtrie.  Dieselben  milden  lüer  zur  Veramchaulichung  der  damuligeu  Lage 
dieser  Riebtang  Bevae  paasiren: 

Die  Finii;i  Jean  Leuenberger,  Sohn,  in  Snmiswald  erliidt  die  .silberne 
Medaille  fiir  ihren  Regulator,  der  auf  eämiutlichen  Statiormn  U-f»  eidgeiiö.ssischeu 
TelegrapheiinetzcH  V»*rweiiflun/]:;  gcftjtidfu.  3.  Rapp  in  Schutl'lianKen  wurde  fiir 
seine  hölzernen  Uhren  mit  metallenem  Räderwerk,  einen  neuoingeführteu  Induhtrie- 
xweig  darstellend,  mit  der  bronzenen  Medaille  bedacht.  Bino  £hrenmeldnng  kam 
dem  Auesteller  Samuel  Hofiitetter  in  Albligen  zu  für  seine  drei  Pendulen  im 
Genre  des  SchwanwKlderfabrikats. 

Hervoruf(*hob*»n  s^i  ferner ,  daß  der  An^^tellnng'shf rieht  befiirwnrfet ,  man 
möchte  die  sciiw<  i/ri ischeii  Kuusuiate  in  dwii  Uatenstädteii  auilorderu,  die  dortigen 
Marine- Verwaltungen  zur  Annahme  von  Specimen  unserer  Chronometer  zu  ver- 
anlassen; da  diese  letstern  zur  Zeit  im  Stande  seien,  mit  englischem  Fabrikat 
zu  rivaliniren. 

Die  18.)(i  in  der  l 'hrenindustrie  beschäftigten  Personen  beiderlei  G-Kehlechts 
Kfhiitzt  der  mehrerwähnte  Hfricht  auf  10,()i)i).  Von  ihnen  neien  drei  ViTtheile 
in  eigener  llüuülichkeit  und  ein  V'iertheil  in  Fabriken  thätig.  Dan  Jahres- 
Mnkommen  des  Pabrikarbelters  varire  zwischen  Fr.  1000  und  Fr.  .'»OOU.  Der 
Werth  der  jKhrlichen  Fabrikation  ist  auf  50  Millionen  Franken  gesohätzt^  als 
Hauptausfuhrland  die  amerikanische  Union  bezeichnet  nnd  die  Zahl  der  1856 
fabrizirteri  Uhren  auf  1,1UII,00()  Stück  veran.-^chlagt. 

Viel  luuiite  es  zu  der  raschen  Entwicklung  der  «chweiz.  Uhrenindusrie  bei- 
tragen, daß  man  verstanden  hat,  allen  Anlorderungen  und  GedcUmuckhhihtuugen 
Rechnung  za  tragen.  In  Loxoenbren  wußte  besondere  Genf  Mannigfaltigen  zu 
leisten;  Armspingen,  Fingerringe  und  andere  SchmnokgegenstKnde  machte  e»  zu 
Träg»:rn  von  l'^iri  ii.  An  der  Pariser  VV'eltauiS.stellung  von  l8;)5  erregten  in  der 
Schweiz  koiistruirte ,  große  und  phantiiHtisch  auHgestattete  Uhrwerke  Aiif-thcii, 
welche  für  dcu  Kuiuer  der  Uhiueöen  und  seine  Mandarinen  bet>timmt  waren. 
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England  utiil  Holland  lieben  schwere,  einfache,  Italien  und  Frankreich  zierliche, 
goldene  Uhrtto;  Spanien  will  GebSnse  nnd  Zifferblatt  mit  Emaille  nnd  Perlen, 

der  Orient  dieselben  mit  phantaHtischen  Arabesken  ver/iert  Mhen;  das  Alles 
wnrde  in  <]i-r  Schweiz  immer  mehr  biirik-ksichtigt.  Und  nun  erst  der  Preis! 
Wer  sollte  zwischen  Fr.  5  nnd  Fr.  7<>0()  nicht  auch  seine  Norm  linden  kilnnt-nV! 

Au8  vielen  Ländern  kamen  in  den  öUer  Jahren  üiindler  in  die  Schweis, 
mn  mügliohet  billig  ihren  Bedarf  xv  deckm.  Ende  1859  bildete  sieh  eine  Export- 
^eaellaohaft  anter  dem  Namen  «Union  horlog&re*.  An  Hand  eines  Kapitals  von 
einer  Million  Franken  erriehtetc  sie  in  Singapore  und  Japan  Comptoirs,  deren 
nanpfaufü;abL'  die  Zahbinn^«vermitt1ung  für  d«*n  sohw<»iz.  Uhrenexport  bildete. 
Die8c  Comptoir.s  wurden  von  eminenter  Wichtifkrit  anl  haben  viel?  der  ^oß- 
ArtigBten  Gesichätte  vermittelt.  Die  Absatzgebiete  erweiterten  sich  zuseiiends.  Im 
Heimatlande  aber  war  man  bestrebt,  Garantien  tn  bfoten  nnd  so  sieh  diese 
Abaat^ebiete  zn  i-rhalten.  In  Keuchatel  und  Fleutier  grttndete  man  neue  Kontrol- 
bnreaux,  welche  dir  Uhrschalen  auf  ihren  Feingebalt  zu  prüfen  hatten  Ersteres 
wurde  am   1.  April  letzteres  am  15,  Mai  IMfi?  eröffnet,   während  die 

Errichtung  des  Genfer  Bureau  schon  in  die  Zeit  der  Genfer  Bischöfe,  diejenige 
der  Bnraanx  in  La  Cbaux-de^Fonds  und  Loele  auf  Ende  1775  fillll  Zugleiob 
war  man  bestrebt,  billig  zu  arbeiten;  Amalgamirwerke  wurden  eingeJUhrt,  die 
Goldabgünge  wieder  vt  rweiidbar  zn  machen.  Nach  Paris  spedirte  man  in  Fässern 
Gangwerk^^  die  als  Pariser  Uhren  auf  den  Markt  gelangten.  1H<^7  konnte  in 
Paris  die  dritte  AN'eltiiu'«Htellung  den  Kuf  des  Schweizer  Fabrikates  nur  befe«?tigen. 

Neuerdings  üug  man  an,  die  Frage  der  Gründung  von  UhrmaciierncUulen 
XU  fltiidiren.  Die  Scbulen  von  Crenf  nnd  Loole  batten  sich  bestens  bewSbrt.  In 
Y Verden  war  1852  eine  Uhraacherscbule  eröffnet  worden,  die  jedoch  nach  zwei« 
j  ihri^'i  r  Thätigkeit  niederbrannte;  da  wurde  endlich  18H5  in  La  Ghaux-de-Fonds 
eine  weitere  Uhrmfif  berschnle  in's  Leben  gerufen ,  welcher  1Ö66  die  Schale  zu 
St.  Imier,  lÖtiB  diejenige  der  Stadt  hieuenburg  folgte. 

Im  Jabre  lÜlO  orgaeisirte  die  Soci^ti  des  Arts  in  Genf  ihre  Seotion 
d'borlogerie,  welcb*  letstere  1876  das  «Journal  snisse  d^borlogerie**  sobuf. 

Ungefithr  um  diese  Zeit,  d,  h.  Anfangt«  der  Siebziger  Jahre,  liegann  sich  eine 
Krisis  7.U  entwiekeln,  welche  ab-  und  zunehmend  die  Geniüther  ht  wegte  und  die 
noch  heute  iii'  ht  zum  Abschluß  gelangt  ist.  Wob!  hiitte  JST.'j  in  AVieri  eine 
Weltausstellung  die  Ueherlegenheit  der  Schweiz  auf  dem  Ubrengebiete  neuer- 
dings bestätigt ;  dessen  ungeacbtet  blieb  aber  die  Lage  gedrückt;  das  Haupt- 
au.sfuhrgebiet,  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  erschwerte  dnrch  Schutz* 
Zölle  bis  auf  25  */o  den  Absatz  und  als  in  Philadelphia  schon  187t>  wieder  eine 
Wt  ltau-^stt  Ituii«;  auimarschirte ,  sah  die  Schweix  sich  einem  Feinde  gegenüber, 
der  mit  unheimlicher  Macht,  unter  Pomp  und  Prangen,  sich  auf  dem  Weltmärkte 
einführte;  es  war  „die  amerikanische  Konkurrent'*,  IHe  Antun^u  der  ameri* 
kanisehen  Uhrenindnstrie  fallen  in  die  Fttnftiger  Jahre;  in  der  karaen  Spanne 
Zeit  eines  Vierteljahrhunderts  war  sie  eine  der  Schweizer  übrenindustrie  bedrohlich 
gegenUbertretende  M.u  ht  und  ein.'  Hauptursacbe  b'iufii^'-i'i-  Krisen  im  schweizprisrhen 
Uhrengeschiift  geworden.  Indcß  waren  solche  üritieu  auch  schon  früher  vor- 
gekommen. 

Sehen  wir  uns  nur  in  dienern  Jahrhundert  um,  so  entdecken  wir  aaerst 
die  Spuren  einer  Krisis  in  den  Dreißiger  Jahrai;  im  Jabre  1838  wurde  beispiels- 
weise eine  Petition  an  die  Genfer  Behörden  gerichtet,  die  Bitte  enthaltend,  es 
mikihte  eine  grtlndHebe  Llntersuchung  der  Situation  der  Uhrenindnstrie  vor- 
genommen und  Mittel  und  Wege  zur  Besserstellung  erwogen  werden.    l>aß  die 
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poUtisehen  Bewegungen  von  und  1H49  alle  Gbecliäfte  schwer  Hoh&digen 

maßten,  liegt  auf  der  Hand.  Damals  eu<  hte  man  zunächst  durch  Inszeiiirung 
einer  schweizerischen  Gewerbe-  und  TTilnstricausstcllnng  in  Bern  ein  Aufleben 
der  Industrie  im  Allgemeinen  zu  veranlansen.  Im  Jahre  1802  wei^t  der  Umstand, 
aof  das  Vorhandeosein  einer  Krieis  hin,  daß  ia  Genf  Preiae  anf(ge«chriebeni 
wurden  fllr  gute  Abhandinngen  Uber  die  Frage,  wie  die  Uhrenindostrie  gehoben 
werden  könne.  In  seinem  Berichte  Uber  die  Uhrengruppe  der  Pariser  Welt- 
aupsftllunp;  von  ISflT  gibt  uns  Dr.  Hirsch  von  Neuenbürg  Ktntitniß  von  der 
Existenz  einer  Krisis  in  der  I'^hrfiiindiiHtrip.  Was  nun  die  Kri<is  der  7()er 
and  bOer  Jahre  betrifft,  t>u  kunu  uiuhL  gt:lbuguet  werden,  dai>  zu  ihrer  Be- 
kämpfung viel  unternommen  worden  ist.  Im  Jahre  1876  hat  der  Crenler  Größe- 
Rath  eine  Untersuchmig  der  Lage  der  Uhreninduetrie  angeordnet,  das  Journal  suiaee 
d'horlogerie  entstand,  und  in  Biel  und  Fleurier  wurden  neue  ührmachfrschulen. 
gegründet.  Als  1H7H  wieder  eine  Weltausstellung  in  Szene  ging,  machte  man 
große  Anstrengungen,  dem  guten  Hui  des  Schweizer  Fabrikats  größere  Geltung 
zu  verschatfen;  sogar  sohiiebteroe  Verenche  gemeinsamer  Reklame  wurden  be- 
merkbar. 168  Sohwds^  Anssteller  fanden  eich  neben  353  Fnuizofen,  11  Eng> 
Hindern  und  6  Amerikanern  (Deutschland  war  bekanntlich  dieser  Weltausstellung 
fern  gidilieben).  Der  beziigliehc  nericiii  des  llrrrii  D.  Perret  räumt  auch  hier 
noeh  der  Sehweiz  den  ersten  Itang  eiiij  von  2U  zur  Vertluilung  gelangten 
goldenen  Medaillen  liulen  U  auf  die  Schweiz.  Neben  den  französischen  Uhrmacher- 
eebnlen  Clunee  (gegründet  1848)  und  Bennyon  (gegründet  1862)  hatten  die 
Schweis.  Schalen  Genf,  Neuohätel,  Bienne,  Chanx-de-Fonds,  Ijode  und  Flenriw 
Arbeiten  ausgestellt,  denen  hohe  Anerkennung  zu  Theil  wurde.  Besondere  ans> 
gezeichnet  Ixnrtbeilten  die  Experten  die  schweizerischen  Chronometer. 

Auch  an  der  Weltausstellung  in  Melbourne,  welche  schon  2  Jahre  später,, 
im  Jahre  18Hu,  ubgehalten  wurde,  hielt  sich  die  Schweiz  auf  der  eroberten  Höhe. 

1881  wurde  unter  dem  Schntse  der  1678  gegründeten  .Sooi^ti  d^Ärndation 
industrielle'  eine  „Exposition  Mationale  et  internationale  de  mac-hiues  et  outils 
employes  en  horlogerie"  vorbereitet  und  am   1.  Juli  mit  A  isstell  ru  in 

La  Chanx-de-Fonds  erötfnet  Die  Krisis  schien  zurückgehen  zu  wollen  und  tn  ndig 
sah  man  bereits  der  LandeHausstellung  in  Zürich  entgegen;    bei  Anlaß- 

des  Absehlnsses  eines  nenen  Handelsrertrages  mit'  Frankreich  aber  wnrdea  die 
Klagen  ttber  die  gedrückte  Lage,  über  Konkurrena  und  Krisen  wieder  sehr  laut. 

Die  Ii  mdesausstellung  von  IHH^i  gestaltete  sich  zu  einer  impusanteUr  Demon- 
stration der  ge>^;immten  Landesiuduftri  .  Ein  je<ler  Zweig  der  letzteren  wollte 
die  Frage  beautwurtet  wissen;  ^Hast  du  Sehritt  gehalten  mit  der  vorwärts- 
schreitenden Zeit?"  Für  die  Uhreninduatrie  liel  die  Autwort  befriedigend  aus. 
Alle  Zweige  waren  wttrdig  ▼ertreten  nnd  verduigten  sich  au  einem  harmonischen. 
Ganzen.  Die  UhrinaLher.sehiilen  von  Genf,  Loele ,  Chaux-de-Fonds ,  Biel  und 
St-Iraier  bewief^cFi,  dali  die  Industrie  auch  von  ihnen  Schöne«  für  die  Zukunft 
erwarten  durfte.  Das  Total  der  Ans-^ti Her  war  27S.  Von  denselben  lieferte 
Bein  8S,  JKüuenburg  77,  Genf  G4,  W  aadt  27,  Solothurn  «,  Basel  3,  Aargau  3, 
Zttrich  3,  Tesein  2,  Schatfhauaen,  Thurgau  und  WalH«  je  1  Ausutelter.  Der 
Berichterstatter  der  Ubrengruppe,  Alexis  Favre,  konstatirte,  daß  die  Schweix 
den  ersten  Rang  zu  behaupten  verstanden  habe,  trotz  alb  r  Anfechtung  un  1  tn.ta. 
i]rin  llcinnisebnli  vorübergi  hmder  Krisen  und  innerer  Uebelstände.  Dii'  Zahl  der 
Arbeiter  sebütitte  er  uuf  1.')  wDS'un   '.)7^*i  in  1)7  dem  Fabrikge^etz  unter- 

stellten Fabriken  arbeiteten.  ^^Aui  1.  l>ez.  i.t^^ü  wareu  es  laut  cidg.  Vulkszahlungs- 
statistik  Z%d^7.) 
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XTnter  dem  FabrikgeMtz  standen  1889  darebMhnittlioh  13,409  A.rbeiter  in 
191  Etablissements,  inkl.  Bijoaterie»  die  in  mancbeD  EtabliaMmente  sagleich  neben 

^er  Horlogcric  hetrieben  wiril. 

£inen  wt  itern  interesöaiitcn  Bfitrag  zur  Erkenntniß  (?er  I/age  dfr  Industrie 
•bot  eine  ebentallfi  lbÖ3  verütientlicht«  Schrift,  die  «Botschaft  des  Buudeüraths 
«n  die  BendeeYecMmmlung  Uber  die  gcwerbÜohe  En^u^".  Dieeelbe  igt  am 
20,  Hovember  genannten  Jahres  enehienen  als  Folge  des  Poetnlats  der  Bandes- 
▼enammlnng  vom  26.  April  1682,  lantend: 

,Dcr  Bundesrath  ist  eingeladen,  eine  Untersuchung  Ober  dio  Lafro  derjenigen  In- 
dustrien und  Gewerbe  zu  veraustalteu,  welche  ütch  über  die  HandeisverträKe  b^hweren, 
lind  ra  prüfen,  in  weldiem  Maaße  zur  Hebung  dieser  Industrien  und  des  Handwerks 
beigetrajren  werrlon  kfSnnte,  sei  e^?  durch  die  Ilmarhf'itnn;^  de?  Zolltarifs,  sei  es  durch 
Uotcrslützung  vuu  Handwerker-  und  Kun^^tgewerbeschulen,  sei  es  durch  andere  Mittel* 
(s.  Seite  756  im  I.  Band  dies^  XiCxikons). 

In  Uber  4000  Exemplaren  war  ein  Fragenschema  an  sämmtliche  Kanton.s- 
regiernngen,  an  den  Schweiz.  ILuidels-  und  Indnstrieverein ,  an  den  Hchweiz. 
Oewerbeverein ,  an  die  schweiz.  gemeinnützige  GebelUchiift ,  au  den  üchweiz. 
Griitliverein  nod  an  kompetente  Private  zur  Yertheilung  gelangt. 

In  Beantwoitnng  dteeee  Fragensdiemn'B  sind  viele  Anregungen  eingelnnfen ; 
in  den  Ubrendiatrikten  zeigte  sieb  nieht  eo  L^rußes  Interesse,  wie  vielleicht  zu 
erwarten  i^t^wesen.  Die  Retriertino;  der  Wandt  hetontr.  daß  es  in  erster  Linie 
Bache  der  Betheiligtt-n  »elbxt  sei,  die  Initiative  /u  ergreifen  und  Befssemngeu 
anzustreben ;  duÜ  man  ferner  aus  dem  wenigen  Interesse,  das  der  Enquete  ent- 
^egengebracbt  werde,  sehließen  könne,  die  Nothlage  in  der  Wandt  sei  nioht  so 
groß,  wie  anderwärts.  Der  Staatsrath  Yon  Q&af  bemerkte,  die  eingeleitete  Enquete 
^ei  gleichgültig  aufgenommen  worden  und  habe  zu  keinem  BeKultat  geführt  I 
Die  „Hocif'te  indn«trielle  et  commereiale  de  la  Vallee  de  Joux"  wollte  theoretische 
KnrHc  Uber  (jhrmacherei  eingerichtet  wisHcn.  Die  „Soci^te  deii  jeunes  Cummer^ants 
4»  lisosanne'*  befürwortete  Ertheilung  eine«  allgemeinen  Bem&nnterriohts ,  Er« 
riebtnng  von  Schal-  nnd  Postsparkassen,  B^nstignng  der  Lebensversicbernog, 
Einführung  des  ErlindungHschutzes  »md  der  gegenseitigen  Yersicherung  gegen  das 
Kiwko  aus  Falliiiienf en,  Vereinfachung  des  G»  ri(;1itsvi  i  fahrens  eti'.  Die  „Soci6t6 
Luisse  d"liorl(jt,'.Mie,  l''iibrique  de  Montillier"  endlich  kouslatirte  den  f^chlimmen 
Zustand  der  Uhreuindu.strie  und  bezeichnete  als  dessen  Grund  Uebcrproduktion, 
sowie  za  lange  aod  na  hohe  Kredite. 

Die  £nqo6te  hatte  zur  Folge,  daß  dem  Bandesrath  ein  Kredit  von 
Fr,  150,000  eröffnet  wurde,  um  nach  Gutfinden  durch  Btinde8beitr8ge  gewerb- 
liche und  indnMtrielle  Bildung,  WandervortrMge  und  Preisarheiten  zu  unterKtützen. 

Die  Jahre  und  188.')  sahen  die  Lage  nach  innen  und  auUen  immer 

-nnbehag lieber  werden.  Zu  grüße  Fabrikation,  zunehmende  Konkurrenz,  unreelle 
Xonknrse,  erschüttertes  Zutrauen  auf  die  Fortdauer  des  Friedens  in  Europa 
nnd  das  Fallen  des  Silberwi  rt ]i<  s  1  i>tet<  u  sehon  lange  schwer  auf  der  Industrio 
nnd  veranlaßten  in  erster  Linie  ein  Herahgehen  der  Preise  und  Arbeitslöhne. 
Eine  vielerorts  auf  die  verderbliche  Basis  fremden  Mißgeschicks  gegründete 
Konkurrenz  im  eigenen  Lande  zeigte,  daß  das  gemeinsame  Interesse  verkauut, 
bei  maooh*  Einem  der  Fatriotismne  in  Sackpatrietismus  ausgeartet  war. 

Doch  wie  es  zu  jeder  Zeit  Männw  gegeben  hat,  die  aus  Ueberseugiing  nnd 
Liehe  zu  einer  Sache  selbstlos  und  mit  persitnlichen  Opfern  für  dieselbe  ein- 
gestanden .sind,  so  fanden  sicli  Mdiln-  i<wh  liier.  'Jaiiz  hrHond»»rs  wf*ren  es  da 
die  SekUuueji  und  das  Zentraiküuiite  der  „Suciete  iutercantonale  des  iniJustries 
du  Jura",  welche  eine  Wendung  dieser  Zustände  herbeizuführen  bestrebt  waren. 
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Vor  allem  galt  es,  den  Intoreasiuitw  der  Uhreniadustrie  selbst  dU  Aogen  za 

öffnen,  ihnen  einen  Begriff  zn  gehen  von  (it  r  (lesauiuitlage,  ihnen  klar  zn  innchen, 
dnß  die  Keindsrliaft  zwipc  hcii  Arhrilcr  und  Arlx-itgeher  ein  Unding  sei,  dali  im 
Gegeiitlieil  die  luterei»t»üu  beider  Titeile  ein  friedliciieH  Zusiamujeu^uheu  j^ebietcrii^ch 

fordern. 

Mitte  Februar  1886  brachten  die  Zeitungen  der  westsebweizerischen  Kanton» 
einen  Aufruf.  Derselbe  nagte,  die  Uhrenindustrie,  aln  Ernährerin  der  gröljten 
Zahl  von  Arbeitern,  über  10  Kantone  verbreitet,  mit  einer  Jahresproduktion 
von  rund  4  Millionen  Uhren  im  Gelammt werth  von  wenigcitend  100  Miliiunea 
Franken  nnd  Terdiene  größere  Blckaicht  und  fieocbtnogf  als  ihr  bin  dato  euU 
gogMigebraeht  worden  sei.  Er  erklärte  femer,  heutentage  werde  die  Ubre»« 
fabrikatiun  auf  zwei  Arten  betrieben:  1)  in  Fabriken,  wo  mit  Dampf-  oder 
Wasserkraft  Häniuitliclie  oder  die  meisten  Theile  der  Uhr  erstellt  w<*rden  niid 
2)  bei  „Fabrikanten",  welche  die  einzelnen  Heistandtheile  bei  Spezialisten  bo- 
ütelleu,  sie  zu  einem  Ganzen  vereinigen  und  dasuclbe  reglircn.  Nun  koOätatirte 
der  Aufruf  zugleich,  daß  diese  beiden  Syateme  sieb  eine  Konkuireos  machen, 
welche  seit  nngefkbr  16  Jahren  den  Werth  der  Uhr  sowohl  aU  den  der  Arbeit 
um  hO^/n  verringert  habe  und  daß,  um  dieses  Sinken  der  Prei.se  aufzuhalten, 
auf  den  30.  Januar  iHSü  »  ine  Vernammlung  naeh  Biel  einberufen  worden  sei, 
welche,  600  Mann  Hturk,  diu  Zeitfrageo  der  Ubreuiudut^itrie  in  loyaler  und 
ruhiger  Webe  erörtert  and  endlich  eine  Kommission  bestellt  habe,  welche  weiter 
die  Art  und  Wdse  einer  B«»eemng  der  Lage  «tudiren  eoUte.  Znm  Seblnasa  gab 
der  Aufruf  bekannt,  daß  diese  Kommission  die  i'reisfrage  «teile,  welches  difr 
UfBachen  des  Sinkens  der  Preise  seien  nnd  wie  dieser  Enoheinting  TOn  den  ver- 
uchiedenen  Seiten  enttr^gen  gearbeitet  werden  könne. 

40  Arbeiten  waren  auf  diesen  Aufruf  eingeliefert  worden  und  am  2ö.  Juni 
1886  wurden  3  Preiae  und  4  Ehrmmeldungen  an  yartheilen  heachlosaen.  Den 
höchsten  Preis  (Fr.  150)  erwarb  aich  die  Arbeit  des  Herrn  Jalee  Gfeller  ia 
Bern.  Im  Juli  1886  sodann  löste  aich  die  Kommission  auf,  nachdem  ihr  Vor- 
schlag acceptirt  worden,  der  dahin  ging,  es  möchte  die  „Soiiete  des  fabricanta 
et  chefs  d'ateUers  d'horlogerie  de  Bienne"  beauftragt  werden,  als  Sektion  der 
„SocietS  interoantonale  de»  industries  du  Jura"  die  Ideen,  welche  in  den  ein» 
gelangten  Arbeiten  enthalten  seien  ^  auBsabeaten,  besonders  die  Grttodang  von 
Syndikaten  anzuregen  nnd  fUr  das  EründungisdmtSgeaetiS  Propaganda  zu  machen.. 

Di©  Uhriiuicher  der  Obttjchweiz  (Reparateurs  und  ührenhandeltreiliende)  be- 
saßen iür  ihre  Interes-sen  bereits  seit  1878  ein  Fachjonrnal,  die  in  Komanshot  n 
erscheinende  „Schweizeriitcho  Uhrmacher-Zeitung".  Auch  in  den  Fabrikations- 
Zentren,  d  h.  in  der  romanischen  Sdiweia,  war  dieaea  Bindendttri  snm  Be- 
dttrfniß  geworden.  Ee  erstand  in  La  Chanx-de-Fonda  die  «Solidariti  horlog^re*,. 
in  Biel  Ende  1866  die  „Föderation  horlog&re**«  beide«  Fachzeitungen,  welniia 
den  Schutz  der  gemeinhcliaftliclien  Interessen  des  ührmacherstandes  auf«  Banner 
schrieben.  In  Genf  wirkte  dm  ^Journal  suis*«  d  liorlogerie"*  als  technische 
Fachschrift  durch  Ausächrcibung  von  Preioaufgaben  etc.  anregend  und  fördernd. 
Der  in  St-Imier  erscheinende  «Almanaoh  des  horlogers"  tröstete  fllr^s  Jahr  1886 
seine  Let^rv  mit  folgenden  ErötVnungen: 

„Die  Welt  fabrizirt  jährlicli  ;i.()öO,000  Uhren.  Seit  der  Erfindung  der 
Uhr  mögen  200,000,000  Strick  taini/ii  t  worden  f-ein  ;  dem  p;egenti Vier  «her  zählt 
die  Welt  1400  Millionen  Menschenkinder,  von  welchen  mau  lüglich  üOO  Millionea 
als  Uhrabnehmer  betrachten  darf.  Faoit:  £a  bleiben  noch  300  Hillionen  Uhreik 
an  fahriziren,  bis  jeder  Uensch,  der  snm  Uhrtragen  Anlage  hat,  ebe  solche  besitsfc.*' 
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So  wurde  denn  auf  allerlei  Weise  gepredigt  und  experimentirt ,  um  eine 
Wendung  zum  Bessern  herbeizuführen.  Und  sie  kam,  dank  der  seit  1887  bo- 
8tehen<len  „  Fi'mI  t'  rati  on  horlog^re".  In  eintm  Zi  iitralverband  wuhen  die 
entstaiideneu  Syndikate  and  Genosseuscbalten  Hohun  lüugiit  den  eiuzigen  Ausweg 
euB  der  Krieie.  Eine  große  Aufgabe  wer  diesem  Zentralirerbend  xogedacht. 
ZiinSchst  die  Reorganisation  des  Lehrlingsweaens.  Dftnn  die  KinfUhrung  der 
lOstUndigen  Arbeitszeit,  die  friedliche  Agitation  für  succeHsive  Erhöhung  der 
Löhne,  ;nif  welche  Wei*«  nian  die  Ueberprodtiktion  auf  einer  Seite  einzudämmen 
hoffte.  Dann  richtete  t»ich  der  Kampf  gegen  die  Zwisfdienhändler ,  welche  die 
Noth  des  Fabrikanten  ausbeuten,  seine  Waare  zu  Sputtpreisen  kanfon  und,  die- 
eelbe  wieder  unter  den  ßretellnngikoaten  verftufiernd,  eine  Sebmutskonkurrens 
erOffiien,  welche  der  gati/en  Industrie  zu  schwerem  Schaden  gereicht.  Zudem  war 
noch  ^nr  miinches  ^faul  im  Staatf;  Dänemark'*.  T)*»r  Verkehr  von  Fabrik '.Titcn 
mit  Trödlern,  Bazarinhabern,  Abzahlungsgöschäftei)  und  Pfatidlcihan'^talttMi,  di« 
durch  Kolcbo  N'ermittlung  im  eigenen  Lande  auf  den  Markt  gestoßene  billige 
SohondwMre,  der  su  bohe  und  sn  lange  Kredit »  das  Allee  mußte,  eollte  die 
Lage  besser  werden,  verschwinden. 

Am  31.  Juli  1887  ist  das  Kind  der  vif  len  Erwartungen  und  Hoffnungen 
durch  Vt  rmittliiiij;  der  ,Societe  intt^rcantoiuile  de-;  inrlustries  du  Jura"  aus  der 
Taufe  gehoben  wurilen.  Ein  Kongreß  hat  an  diesem  Tage  in  Neuenbürg  den 
Zentralverein  untor  dem  Namen  „Föderation  horlogire"  gegründet. 

Am  1.  Januar  1887  ein  eidgenSesisebes  Gesets  sur  Regelung  den  Andels 
mit  Gold-  und  Silberabfällen,  dann  die  Ki  i  i  von  Kontrotbureanx  für  die 
Prüfung  des  Ganges  der  Uhren  bei  verscldrdeiier  Lage  und  Trnippratnr  in 
Chaux-de-Fouds,  Biel,  Neuenburg  und  Gent,  am  10,  Juli  1887  naeh  schwerer 
agitatorischer  Vorarbeit  eine  Volksabstimmung ,  welche  mit  l*Jö,0<>U  Ja  gegen 
57,000  Nein  den  Bundeaverfasanngsartikel  betrefibnd  den  Erfindungsschutn  an- 
nahm, am  29.  Juni  1888  das  Patentgeeets  selbst,  am  31.  Jnli  1887  die  Grttndung 
einer  «Föderation  borlogere'  —  jetzt  mußte  es  besser  kommen! 

Die  Fiiclizeitiing  „F6derntion  horlogere"   wnr  am    1.  März  mit  der 

„Solidaritö  horlogyre"  verschmolzen  und  nach  der  Gründung  des  Zentralvereina 
als  dessen  Vereiusorgan  erklärt  worden.  Der  Zentralverband  wfthlte  zu  seiner 
Leitnng  ein  Zentralkomite,  bestehend  aus  7  Arbeitgebern,  7  Arbeitern  und  einem 
permanenten  Sekretir,  der  sugleich  einem  Handeb-  und  Industriebureau  (Aus- 
kunftsatelle)  vorsteht.  Das  so  zusammengesetzte  Zentralkf^mite  hat  gegebenen 
Falls  auch  als  Schiedsgericht  zu  fungiren  und  alljährlich  eine  ordentliche 
Delegirtenversammlung  der  Syndikate  einzuberufen.  Eine  beachtenswerthe  Be- 
stimmung in  den  Statuten  geht  dahin,  daß  Mitglieder,  welche  ohne  Wissen  und 
Wollen  des  Zentralverbends  einen  Stiike  anheben,  ohne  wetteree  der  Mitglied- 
sobaft  verlustig  gehen.  Ende  1887  schon  sftblte  die  „PM^tion  horlogirc* 
mehr  als  12,000  Mitglieder 

Am  19.  Januar  IS.sH  gab  der  Sekretär  der  „Federation  hurlogere*  seine 
Demibbion.  Arbeitslast  und  persönliche  Opfer  waren  ihm,  dem  gleichzeitigen 
Sekretär  der  »Soci^tA  interoantonale  des  iodnstries  du  Jura*,  an  groü  geworden. 
Mit  seiner  Demission  wurden  die  Sekretariatsarbeiten  unter  die  Sekretariate  der 
«Federation"  und  der  „Societe  interoantonale"  so  vertheilt,  daß  dem  ernteren 
die  Arbeiten  l>etrpfi"end  das  innere  iVogramm ,  d  h.  die  Beziehungen  zwischen 
Arbeiter  und  Arbeitgeber,  dem  letzteren  da.H  Auakunft^bureau  und  die  Kegeiung 
der  ttbrigen  Geschäfte  nifiel.  Am  25«  August  1888  eröffnete  die  «F^diration 
borlogere*'  in  Biel  ein  Steilenvenntttlungsbureau,  das  die  ihm  mitgetheilten  An* 
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geböte  von  Stellen  oder  Arbeitskräften  im  Vereinsorgan  jeweilen  ver?5ffentlicht 
und  liageg&n  vuiit  Arbeitgeber  eine  Taxe  von  50,  vom  Arbeiter  eine  »ulche  von 
30  Cta  verlangt. 

Bfiflüg  und  mit  nnverkennbareiii  Grfblg  hat  ta,  obeohon  anoh  AnfeindaDgen 
Dioht  fehlten,  da»  jange  TTaternebmeii  Torwärts  za  schreiten  begonnen;  nidit 
minder  kann  (Hlh  aber  auch  V'  n  der  zwar  schon  seit  1883  bestehendeu.  ost- 
schweiEerischen  i'edt'ration ,  der  ^Schweiz.  Uhrmacher -Genosjienschaft'*  gesagt 
werden.  Letztere  strebt  dabin,  zu  würdigen  Preiüen  ihren  Mitgliedern  gute 
Waare  sq  Uefeni|  ta»  verpflichtet  die  Mitglieder,  keime  Sehnsdiraare  feil  su 
bietM  nnd  Uber  anderwärts  belogene,  inm  Verkauf  im  Laden  bestimmte  Artikel 
der  Genossenschaft  ein  detaillirte»  Verzeichniß  einauliefern.  Im  fernem  hat  aiB 
die  Lehr!ini,'>prüfiinf,'en  ftlr  alle  Lehrünpe  ihrer  Mitglieder  ohlitfatorisch  erklSrt. 
Unbemittelteu,  verttau^oswUrdigen  Mitgliedern  will  sie  au  die  Hand  gehen; 
Altersfonds  und  Sterbeluuise  sind  ihre  uächäten  Pläne  für  die  Zukunft. 

Betraohten  wir  es  ab  gutes  Omen,  daß  die  achweisoriaohe  Ubrenindnstrie 
mit  148  Ausstellern  als  KoUekiiv-Dild  au  der  1889er  Paiieer  Weltausstellung 
auftrat,  mit  ihren  Erzeugnissen  die  Bewunderung  der  Welt  erregte,  und  seitdem 
einen  bedeutenden  Zuschuß  von  Arbeit  erhalten  hat. 

Die  Uhrmacherächulen.  £s  bestehen  deren  9,  nämlich  in  je  eine 
in  Genf,  Chanz*de-£bnds,  Loole,  Kenohltel,  Flenrier,  Biel,  St.  Imier,  Pruotrot 
nnd  Solothum.  Fleorier  ausgenommen,  sind  alle  vom  Bund  subventionirt,  1889 
mit  tnsammen  54,145  Franken. 

A  n  s  w  ;!  r  t  i  1-  Konkurrenz,  (rrrißter  Konkurrent  ist  Amerika.  Vor 
185U  güb  es  noch  keine  anieril<;iiii^rhe  Uhn-nirirlnstri.' ;  alsdann  wurden  die  bei 
uns  zur  Verweudung  g^ilaitgeuden  Muaciiiucu  auuh  iu  den  Vereinigten  «Staaten 
eingeführt  und  ein  Vierteljakrhundert  später  hatte  sich  eine  amerikanische  Uhren» 
industrie  bis  anm  gefiirobt«ten  Feinde  entwickelt.  Die  jEÜnwanderong  aus  der 
Schweiz  mag  das  Ihrige  zu  dieser  Thatsnche  beigetrageu  haben.  Dazu  betäubt 
eint'  fulH  lhiifte ,  rafHnirt«^  nnd  immer  weehHelnde  Reklame  das  Pablikum,  Diee 
nothigte  die  Schweiz,  ebenfalls  die  Lärmtrommel  zu  rUhren. 

Gemeinsame  dauernde  Beklame  ist  das  wirksamste  Gegengift.  Zwei 
Publikationsorgane  sind  behufs  gemeinsehaftlioher  Reklame  gegründet  worden, 
nämlich:  «Obseryadur-Sud-Araericano*  nnd  „La  Industria  Suba".  Beide  Blätter, 
das  ersff  porttii^i*»sisf  h  in  Schart  hausen,  da><  zwt-ite  sjiHni!<rh  rediirirt  und  in  Basel 
urhciieiaeiul,  tfeiaugen  gratis  zur  Vcrtheilung  und  '»illi  n  lu  Portugal,  Brasilien, 
Spanien  und  Si»anii>ch- Amerika  unserer  ühreniudubtrie  i'ieuude  werben. 

Von  der  ennlischen  Uhrenindostrie  wird  behauptet,  dieselbe  habe  ihren 
Gipfelpunkt  bereits  hinter  sieh ;  der  Huf  exakter  und  feiner  Arbeit ,  besonders 
für  SchifTöchrononieter .  i^t  ihr  aber  bis  heute  geblieben.  Ein  Sensationsartikel 
der  Londoner  _  I*a!l-Mall-Gazette'*  vom  13.  Dezembrr  1  ssc,  , otwirft  ein  Bild 
englischer  Zustünde,  das  zwar  dunkler  gehalten  i.st  als  die  U  irkUchkeit.  Der- 
selbe sagt  vor  allem  aus,  die  englische  Uhrenindustrie  aei  iu  traurigem  Zustande  i 
alsdann  behauptet  er,  englisohe  Häuser,  die  früher  jährlich  an  die  3000  Uhren 
fabrizirt  hatten,  beaSgen  jetzt  den  ganzen  Stock  aus  der  Schweis;  eine  große 
Anzahl  engli-^cb'  i-  Ulinuiicher  hiitten  anderen  Erwerb  suchen  müssen  und  einige 
seien  (?ugar  zu  gewöhnlichen  Ilandlangern  herabgesunken.  Ferner  waren  in  den 
meii^ten  engli.'.chen  Uhren  Schweizerwerke,  während  die  englischen  Werke  von  in 
England  arbeitenden  Fremden  erstellt  seien.  Der  Gewährsmann  der  «Pall^Mall- 
Gaaett« '  ist  John  Bennet,  eine  kompetente  nnd  wohlbekannte  Persöulichkeit  in 
ganz  £ngland.  £r  sagt  in  dem  mehrerwähnten  Artikel  weiter,  seit  der  Lond<Mier 
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Weltanwtellnng  von  185t  habe  das  engliKche  Fabrikat  seinen  Ruf  der  TJnemidi- 

barkeit  an  die  Schweiz  ansgcliefert  und  natdiher  sei  es  rlickwärts  gegangen. 
Heute  aber  sei  du-  8i;hwi  izerulir  be.-i,s(^r  und  dabei  40  *'/o  billiger  als  dii'  t-u^lische. 
2tu  alledem  betuiit  er,  wähiuud  35  Jahren  tteien  ihm  Tauaonde  von  8chweizer- 
niiren  dnreh  die  ffiiode  gegangen  und  unter  ihnen  babe  er  keine  sohlechto  ge- 
fonden.  John  Bannet  begnägte  doh  aber  nicht  damit,  den  Engländern  ein  Klage- 
lied zu  singen;  er  zeigt  ihnen  auch,  wie  nach  seiner  Ansicht  ein  Umschwung 
bewerkstelligt  werden  könnte.  „Verblendung  und  Egoismus'',  ruft  er  dem  eng- 
lischen Volke  zu,  „tragen  die  Schuld  dieser  Lage!  Soll  es  besser  werden,  so 
•aooeptiret  die  acbweizerische ,  erprobte  Fabrikationamethode;  vereinfachet  die 
Werke,  siebet  Frau  nnd  Kinder  hinein  in  den  Arbeitekreie,  Ittrdot  die  Bildung 
Aen  Uhrmachers  und  es  tnu/S  bessern!" 

In  Friinhrr'i"h  ist  die  Ulireufabrikalion  am  verbreitetsten  im  Dcimrtement 
<iu  Doubs  und  iu  .Savoyeii.  Paris  ist  das  Zentrum  der  Penduleiifahrikatiou.  In 
Paris,  Besan^on  uud  Cluses  bestehen  Uhrmacherscbulen.  Die  Interessen  der  Uhren- 
indosfcrie  Frankreiohs  eind  den  nnaern  verwandt  nnd  Hhnliohe  Bewegungen,  wie 
in  der  Schweix,  kennaeiobnen  ihre  letiteo  Jahre.  Wir  wollen  hier  nur  als 
Beispiel  erwähnen,  daß  laut  dem  „Moniteur  de  la  bijoutcric  et  de  rhorlogerie" 
im  Jahre  in  Frankreich  ein  Zentralverein  unter  (h  m  Namen  , Union  de« 

fabncauts  bijoutiers,  juaillers,  orfevres  et  des  industries  qui  »y  ratlHchent"  ge- 
kündet wurde,  welcher  aus  G  Vereinen  (Sektionen)  besteht  und  ÜOO  Mitglieder 
in  sieh  acbließt,  die  Tauaende  von  Arbeitern  bescbSftigen.  Gleiebsdtig  bringt 
besagte  Zeitung  die  Nachricht,  d.iß  bchafe  Zentralisation  des  Informationswesena 
in  Paris  ein  , französisches  Handelj^burean"  gegründet  wordi  ü  i  t  las  seine 
genauen  geüchäftlichen  Informationen  über  in-  und  auMländi^elie  Firmen  gegen 
«iu  jährliches  Unterhaltungsgeld  von  20  Fr.  zur  Verfügung  stellt. 

In  Deut8<Manä  endlieb  bat  die  Taeebennhrenfabrikation  keine  Anlagen  snr 
Anabratnng.  Yeraehiedene  von  der  Regierung  nntenttttate  Terraebe,  dicee 
Indnetrie  zu  fördern,  soblugen  fehl.  In  Schwemm  Ingen,  Triberg  etc.  sind  n.  Z. 
Tersnche  Tinr  Gnindung  von  Etabüss-m  nttMi  ^'escheitert.  Wir  fm  K-ii  dii-  Ta-chcn- 
nhrenindiuuie  huuptsächlieh  in  Sachsen.  Üi«  dortigen  Uhren  vrlVeuen  sich  punkto 
iiualitüt  eines  guten  Rufes,  gelten  aber  als  ziemlich  theuer.  In  Glashütte 
{Saeheen)  beatobt  seit  dem  1.  Mai  1878  eine  ührmacberBchnle ,  welche  im 
Schuljahr  1M87/8H  von  M)  Schulern  besucht  war  und  während  der  10  Jahre 
ihres  Bestehens  die  schöne  Z  tlii  vi>n  lUi  Sehülern  beherbergt  hat.  Das  Schulgeld 
beträgt  jährlieh  TJO — lHOM.u  k  ]>rv  Si  hUler.  Ausländer  bezahlen  tiO^/n  mehr. 
Die  Schule  ist  vom  „Zentral verband  der  deutschen  Uhrmacher"  gegründet  und 
wird  von  einem  Aufsichtarath  geleitet.  Dieser  „Zentralverband*  bat  nnstreitig 
Yielee  aur  Beseerstellnng  der  dentacben  Uhrmacher  beigetragen.  Als  bedentendate 
Fachzeitschriften  nennen  wir:  ^Das  allgemeine  Journal  der  Uhrmacherkun-f,  in 
Halle  von  «  Ih  n  diesem  Zentralverbaiid  h-  ra'i-irf^s'f'bt'Ti  nnd  n!<dann  die  iu  Berlin 
«recheim  Ilde,  im  1.3.  Jahrgang  stehende  „Dt-utsehe  Uhrmacher-Zeitung". 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  weltbekannte  Schwarzwälder 
Dhrenindnstrie.  Der  Beginn  ihrer  Entwicklung  datirt  ans  dem  Anfang  des 
16.  Jahrbonderta.  1730  wird  zum  ersten  Hai  der  klaesiaobe  Kukuk  auf- 
gepflanzt und  1750  das  hölzerne  Räderwerk  gegen  das  metallene  vertauscht. 
]H10 — 1830  war  die  (fhnzperiodc  der  Schwarxwaldf  r  Fhrenindustrie.  Von  da 
an  kamen  gedrückte  Zustände  und  führten  bald  die  Gründung  der  ^Lhrmacher 
aebule  Furtwangen"  herbei.  Jetzt  werden  jährlieb  an  die  300,000  StOok  Uhren 
im  Scbwanwald  angefertigt.  ^Erstaunlich  iat  ihr  billiger  Frei«.  Die  haueirenden 


Oigitized  by  CoQgle 


Ubreniiidiistrie 


—    330  — 


ChreiÜDdiistrai 


Uhrenmänner  de«  Schwarzwaldes  tiind  ro  ziemlich  von  der  Bildflä'  he  V(>r8chwunden 
'und  heilte  kSmpft  man  anrh  in  <\fn  hn<\m'\u  n  Bergen  gegen  die  Verpfuschnnir  He^ 
Handwerks  und  gegen  das  Unwe»eii  der  Zwibchenhändler.  Die  „großherzoglich 
badiaebe  UhniadieiMbiile  in  FurtvaDgen'*,  weldie  war  Hebnag  der  Indnrtria 
Bedenteodea  leiilet,  steht  gegenwSrtig  im  13.  Sdraljahr.  Im  11.  Sohuljahra 
arbeitete  sie  mit  5  Lehrern  und  22  Schülern  unter  einem  Tgliedrigen  Aufsichts- 
rath. Das  SchulgrM  beträgt  per  Srhiiler  2."i  Mark  jährlich.  Im  Jabre  1S'*<8  hat 
difM-  Anstalt  eine  Flugschrift  h»;rauhgrget»ca,  betitelt:  ^Vorschlat:^  zur  Ib'buiig 
der  UuuBiiidubtriu  des  Schwnrzwaldes".  Wir  eutnehmen  derseibeu,  Jaü  «lie  Er- 
haltong  der  Ubren&brikatioa  ala  Hauaindut^ie  die  erste  BedioguDg  zu  derea 
gesunder  Entwickluog  ist,  daß  es  an  dem  Schrittbalten  mit  der  Konkurrenz  fehlt 
und  daß  das  Verhältniß  zwischen  Fabrikant  und  Händler  g{>r  leicht  zum  Nach- 
theil des  erptern  aii-«_'»bt  utet  werleii  kann,  Die  Schrift  empfiehlt  Schttta  der 
geraeinsämon  Itttcie>.>>t  ii  iiuttcl>t  Bildung  eines  Verüijies. 

Dem  schweizerifichen  fabrikgesetz  waren  Ende  18H8  unterstellt: 
56  Uhrmachereiefi  .    mit  r)424  Arbeitern,  mech.  Betriebskraft  541  Pfk. 


UhrschalentaLiikcn  , 

1120 

1« 

* 

244 

• 

17  Uhrwerkfabrikeu     .    .  „ 

2309 

* 

274 

2  UhrglMser-  n.  Zifferblattfabr.  , 

40 

« 

m 

* 

15 

5  Zeiger-,  Feder- u.Spiralfisbr.  » 

126 

m 

• 

18 

* 

21  ührensteinfahriken  .    .  « 

933 

138 

4  Uhrraacherw^rkz'^ujrfabr.  „ 

170 

* 

27 

20  Geschäfte  f.  d.  Eerrstelhing 

Terscb.  Uhrenbestandtbeile  « 

577 

1» 

116 

m 

170  Etablisiiemente      .     .    mit  1 1  liO'J  Arbeitern,  mech.  iictriebhki alt  137j  l'lk. 

Die  £tablis8emente  tnil  Arbeiter  vcrtheiien  sich  aof  die  Kantone  wie  folgt: 

Zürich  1  Thurmuhrfabrik  mit   H  Arbeitern. 

Bern  /  28  Uhrmifh^nien 

.  l  22  Uhrschalentabr. 

)   9  Ubrwerkfabr.  .„^. 

^*  ^    6  übrsteinfabr.  ^"^^^ 

8  Bestandtbeillabr. 
1  V 

Lnzern  1  Uhrensteini)ohrerei 

Freiburg  1  Uhr  macherei 

Solatbani  /   8  Ubrmacbereien 


II 


5  Uhrsehalenfabrikan 

,    ;{  IJlirwerkfahriken  2337 

1  Llhrgläh^rfabrik 
7  Uhrsteinbührereien 

2  Fabr.  f.  Beetandtheile 


BaMelland  1  Uhrmaoherei 

1  Ulirensteinbohrerei 

Bchaffhattsen  1  Ubrnmcberei 

1  Uhrsiohalenfabrik 

Aargau  1  Uiirensteinbohrerei 


1  ? 


Teasin  1  ührwerkfabrik 


Digitized  by  Google 


Uhiwindiutrie 


—    331  — 


Uhrenindustrie! 


Wudt                 1    1  Uhrmaoherei  |    138  Arbeitern 

,                    f.  )  Uhrensteinhuluercien  )     311  , 

^  1    2  R-fuMdth.  ilfabriken  ^^"^  )  '^^ 

1  l*hriiiacliftwprkjeng&br.  '       69  „ 
^(iuunburg             i  12  L'hnuaohereien  i  109t>  « 

«                 I   5  Ulirgeh&uaefabriken  j  166 

n             30         ührwerkfabrikeo  1^44  \ 

,                    I    3  ührsteinfabriken  1       14  ^ 

^                    f    ^  Bestaudtheilfubriken  |       63  » 

2  ührnmcherwerkaeugfabr.  f)0  „ 
Genf                     I     ä  Uhiuuiühereien  .  308 

Ci  ührgehausefabrioken  L  142  „ 

1  Uhrwerkfabrik  ]      30    ,  , 

»                  24       4  ührfin«teinbohrereien  826  17(>  , 

,                        1    3  Bestanfltheilffibrikt'n  j       44  „ 

p                      Ii  Ubrmacherwerkzeugfabrik  (47  , 

,  '    4  Zeiger-,  Feder- n.Spiralfabr.  78  „ 

Die  Ein-  und  Aua  fuhr  der  Uhren  und  Uhrenbcbtandtheile  wurde  vor» 
1851  —1884  nur  naeh  dem  Gewicht  TenEeiohnett  und  iwar : 

Ausfuhr.  Einfuhr. 
Im  Darcbsohnitt  der    9  Jahre  isäi  /5y  je    800  q  brutto    3G1  q  brutto 
,    10      ,      iH(RVG9    .  1414  q      „        565  q  . 
r    10     *     1870/79   ,  1300  q     ,     1005  q  , 
.      5     .     1880  84   «  1630  q     .     1157  q  « 
Da  die  Einfuhr  grSßtentheÜH  aus  Wanduhren  beetebt,  die  Ansfnbr  größten- 
tbeils  au!i  T:i-rhi  unhrpn,    so   läßt  sieb  au«  obi£rfn  Zahlen  nir-hts-  anrleres  als  die 
beidfeitifTc  SKugirung  i-rst-ht-n.     Dir  \virth.*4chaftiiche  Bedeutung   dir   eiiioii  und 
andern  Rieht uug  erhellt  beast'r  au.s  den  irer^zahlen  der  Waarenverkehreiötatistik 
pro  1885/89. 

Es  betrug  im  Jahre      188.'»  ISsr,  1887  1.^.^8  issO     .lur.  Iix  liti. 

d.  Werth  d.  Ausfuhr  Fr.  82,030,763  82,790,(100  8r..24r).773  83.939,294  98.743,194  86.750,Ü(X) 
d.Werthd.  Einfuhr   «    5.252,619  5,070.000  5,314,U06  5,861.088  6,441,528  5,588,000 
Die  fiepartition  auf  die  einseinen  Braneben  der  Uhrenindnetrie  ergibt  pro  1889  • 

Ausfulir.  Einfuhr. 

Wanduhren  Fr.        l' 3,9  7  9       Fr.  r)(>3,385 

Uhrwerke  3,0b6,U93         ,  15G,8ö5 

StaiHluhren   33,102        «  179,005 

Spieluhren  und  Musikdoeen   8,069,336         ^  64,400 

Tiwchenuhren   .     «  88,4«j7,f)87  ,  1.8M,21(; 

Gehünne  mr  Taschenuhren   1,360,082         ,   1,497,:.. •'.> 

Bestandtheile   2.543,178  „  2,123,UOO 

Chronographen,  Kepetiruhren    144,010         „  12,G0O 

Pedometer  ^  .     .        14,925        ,.  468 

Fr.  98,743,194  Fr.  6,441,528 
Zu  den  Einfbhrsummen  betreffend  die  Taschenuhren,  GehSnse  und  Bestand- 
theile ist  zu  bemerken,  .la^s  ein  grosser  Theil  auf  Retonrwaare  entfällt  (s.  Ketour- 
verkelin.  27®/«  der  Ausfuhr  von  1^89  pntHel  allein  auf  ncutHchland,  14,3"/» 
auf  England,  10  ^/n  auf  Oesterreich,  3  "  n  auf  die  Ver.  Staaten  v.  Nordamerika, 
7,4  *^/<i  auf  Frankreich,  G  ^/o  auf  itaiieu.  Der  Reüt  (2G  ^/o)  vertheilte  äich  auf 
die  Tmohiedeusteii  Idtnder. 
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Untere  Strasse  (Alpenstraßt-)  führt  von  Chnr  ubt-r  Reiclienaii,  Tliu(>i8, 
SplUgen  und  den  Bernhardin  nach  Bellinzona.  Die  Str<>rke  Chur-Lumino  (Test-incr- 
greoze)  126,5  km  lang  und  t>  m  breit,  wurde  in  den  Jahren  lölö — 1Ö23  erbaut; 
•die  Strecke  Lnmino-HoeBB,  3*2  km  lang  und  7  m  breit,  im  Jahre  1821.  Die 
«rete  Strecke  koetete  3,197,400  Fr.  (Oeetenreieli  und  Piemont  leisteten  Geld* 
beitrüge);  die  zweite  Strecke  100,000  Fr.  YgLfofiier,  ^Die  Straßen  der  Schweis*, 
Verlag  von  Orell  Füßli  &  Cie.,  Zürich. 

Untr»rf»npra diu -Strasse  27.5  km  lang.  4,2  —5  m  breit,  führt  von  Ardez 
nach  Martin.shruck.  Sie  wurde  in  den  Jahren  16M — 1865  erbaut  und  kostete 
ca.  573,000  Fr.  Der  Bund  leistete  einen  Beitrag  von  193,300  Fr.  Bundes- 
beaohlaß  vom  26.  Jnli  1861.    (A.  S.  Bd.  YII,  pag.  70). 

YegetatiOD«    (V'<m  Dr.  H.  Cbriet  in  Baael.)    Die  Fflansenwelt  uneeree 

Landee  seiehnet  »ich  aus  durch  eine  ICannigfaltigkeit  auf  kleinem  Kaum,  welche 
in  Europa  wohl  nicht  ühtrtroffpn  wird,  und  deren  Ursache  zum  kleinem  Ibeil 
die  geographif'chp  Ln;;''  und  zum  größcrn  das  Relief  bildet. 

In  Bezug  aut  die  Flora  nimmt  die  Schweiz  Theil  an  dem  großen  Floren- 
gebiet de«  Hordamatisch- europäischen  Waldgebidea,  welches  von  ÜMt-Asien  bis 
an  den  PyrenSen  durchgeht  and  n(frdlich  von  den  banmloeen  Moesebenea  (Tundren), 
attdlich  Ton  der  ebenfalle  kahlen  Steppe  Zentralasienn  begrenzt  wird.  Diese  Flora 
nimmt  den  größten  Theil  der  8chw«i,  namentlich  nnaere  Hochebene  and  die  Vor- 
berge ein. 

Die  Gebirge,  namentlich  die  Alpen  eelbst,  beherbergen  die  Alpenflora,  welche 
sich  wiederum  spaltet  in  die  nordiK^h  alpine,  welche  heate  nceh  ebensowohl  im 
hohen  Norden  aU  in  den  AIpenh9hen  lebt,  and  in  die  endemisch-alpine,  welche 

den  Alpen  ausschließlich  eigen  ist. 

Arn  ^üdlii  ln  II  Alpenabliang ,  aber  aiidi  an  einigen  andern  bevorzugten 
Stellen.  miiiiPiitlich  in  dem  großen  Walliser  Thalke>>t  l  tritt  ein  fernerer  Floren- 
hestandtheil  auf:  die  MilUimcerfiora.  Sie  bietet  einige  Bäume,  bt^soudcrs  die  edle 
Kastanie  und  «ne  »emliehe  Anzahl  von  StrKochern  nnd  Standen,  darunter  selbst 
immergrüne.  Endlidi  ist  wenigstens  in  Sparen  (Grisem,  Leguminosen)  die  Steppen- 
ficra  de«  mittleren  Aliens  und  Ungarns  an  den  trockensten  Orten  der  Niederung 
and  hie  nnd  da  \n  «len  Hochalpcn  nachweisbar. 

lui  Au{.>>teigen  nach  der  Hidie  ergeben  sich  nach  den  in  der  Vegetation 
beobachteten  Veränderungen  für  die  Alpen  folgende  Hegionen: 

1.  Die  untere  Ihywn  bis  550  m  im  N.  und  700  m  im  W.  nnd  S.  dw 
Alpen,  "beseiehnet  durch  den  Anban  der  Rebe  und  das  Vorhandensein  von 
Pflanzen  au%  der  Mittclmeerlluia.  I^littlevi  Jahrestemperatur  M,70  C. 

2    Die  J!i':/'"ii  (/'  >  T.  t'tbwaldcs :  der  Bucln-  Vii«  m  im  N.  der  Alpen, 

•der  Knstiiiiit;  \ns  y<>U  m  im  S.  der  Alpen.   Mittlere  JahresteiniM  latnr  ÖJO  C. 

3.  l>ie  Ration  des  ^iaddivulUcs,  nämlich  der  llothtanue  im  2^.  der  Schweiz 
bis  1800  m,  der  LSrche  nnd  Arve  in  den  Zentralalpen  nnd  S.:  bis  2100  m 
in  GraubUnden  nnd  1800  m  im  Tessin.  Mittlere  Jahrestemperatur  2,00  C. 

4.  Die  Alpeureijiun ,  die  der  waldlosen  Gebirgshöhen ,  bis  ziim  ewigen 
tSebn'^r,  in  den  nördlichen  Alpen  and  TeiiHin  2700  m,  in  den  sttdliohen  Zentral- 
alpen Mi  ;i(M)0  m. 

Diese  Grensien  A\A  bedeutend  höher  al«  die  der  benachbarten  bayrischen 
Alpeu,  mit  Ausnahme  der  Bnchengreose,  welche  dort  etwas  h4$her  steigt,  während 
^ie  dea  südwestlich  angrenaenden  Piemont  nnd  Danphini  nicht  wesentlich  htther 
li^n  als  die  des  Wallis. 
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ha  Jura  Minken  die  Gremeii:  die  der  Bebe  auf  450  m»  dw  Biidie  n£' 
700  m,  der  dort  dominireiideB  Weißtanne  auf  1300  m,  der  Bothtanne  anf 
1400  m. 

FUr  die  Charakter-Pflanzen  der  höhern  Regionen  erj/^^b^^n  sich  untere  (Bremen: 
Die  Kotbtauue  geht  im  innem  Wallis  kaum  unter  lOUU  m  hiuab,   die  Lärche 
kaum  unter  1200  m,  die  Arve  in  den  nördlichen  Alpen  nicht  unter  1600  m,. 
die  meisten  Alpenpflanaen  halten  eioh  innerhalb  ihrer  Begion  Uber  1800 
nnd  eine  besondere  Grnppe:  die  hoohalpinen  Arten,  gehen  nicht  unter  2300  m.. 

I.  Untere  Begion: 

In  Beeng  anf  die  Flora  iet  ein  im  8.  nnd  W,  bedeutender,  im  N.  der  Alpen 
eehwaeher  aber  immerhin  spttrbarer  Eineehlag  von  Pflanzen  der  Mittelmeerfiora 

ehMrakteristiüch. 

a.  Die  insubriavim  Zone.  Sif»  umfaßt  dit'  Gestade  der  italienischrn  Seen 
^Langensee  107  m  ü.  M.,  Comernee  213  m,  Luganeracu  mj,  uuil  liii;  gegen 
sie  mttndenden  AlpenthXler.  Sie  gewinnt  ihre  Bedeutung  dureh  die  Wirkoi^ 
der  »teilen  SUd-Alpenwaud  ale  Schranke  gegen  die  Nordwinde  und  daa  Klima 
Nord-Enropas,  nnd  aln  ein  gegen  Süden  exponirtee  Spalier,  dem  außer  starker 
Sonnenwirkung  namentlich  der  <xewa1ti<j;e  ^^iedersehlag  von  Feuchtigkeit  zu  Gute 
kommt,  welche  dem  Mittelmeer  ent8teigt. 

Tempentur:  Bellinsona  329  m,  Jahr  12,5,  Winter  3,1,  Frühling  12,7,. 
Sommer  21,7,  Borbet  11,5,  minima  — 6,8.  Loiaumo  minima  — 3,6. 

Niederschläge,  Tessingebiet,  Jahr  1698  m  m,  Wmter  204,  Frühling  438,. 
Sommer  45>^.    Herbst  5*J7. 

Trotz,  iler  hohen  Niederschläge  herrecht  eine  sehr  starke  Klarheit  der  Luft 
(Freiheit  von  W ulken)  vor. 

Begentage  Lugano  Jahr  45,0,  Winter  7,3,  Frttbling  15,7,  Sommer  8*1, 
Herbfit  13,7.    €hwE  wolkenfreie  Tage:  Lugano  139,  ganz  bedeckte  75. 

Eine  spezielle  Begünstigung  der  unmittelbaren  Ufer  der  Seen  liegt  in  der* 
Verdunstung  der  Olu  rfl.icli<-  <l!  s  Wa.-isers,  welche  die  nächtliche  Abkühlung  hindert. 

Holzgewächne  dieser  Zmie :  Ziir;^'(dhaurn  (Celtis  an'itralis^  Baumheide  (Erica 
arhorea),  Cistrose  (Cistus  ^aivifoliu»),  Blumi'TicFchc  (Fraxinus  oriius),  Zerreiche 
((^uercus  cerris),  üopfenbuche  (Ostrya  carpiuiiolia),  Geißklee  (Cytisub  Laburuum)«. 
Feige  wild  oder  verwildert.  Zwieeben  dieee  ettdUehe  Vegetation  steigt  mit  den 
Kh^hen  die  Alpenroae  bis  gegen  den  Band  der  Seen  hinab  nnd  hfilt  sieh  vermOge 
der  stete  befenehteten  Standorte.  Eingewandert  ist  die  mitt^ländische  Flora  in 
diese  Z<me  vom  ailriatisi  hen  ^feer  her  liiiitrs  dem  warmen  Fuß  der  Ostalpen, 
wie  deren  aluit  hiueude  iiichtigkeit  von  den  vcnetianiecben  Thäieru  cum  Gardasee,. 
Comerneu  uud  Langensee  beweist. 

Ueberau  sind,  gemSß  der  hohen  Feuchtigkeit,  Farnkrttnter  nnd  Mooee  vor- 
handen und  hüllen  auch  Mauern  und  W-  :,'«  in  ein  grünes  Gewand.  Nach  oben 
schließt  diese  Zone  in  der  Regel  zwischen  60U  und  8Ü0  m  durch  eine  Thal- 
srhlueht  ab,  oberhalb  welcher  die  Bergregion  beginnt.  Kulturpflanzen  !«ind  :  die 
licbc  in  großer  Fülle  und  gutem  Erlrag,  uieitit  iiuthweins,  von  starkem  Tannin- 
gehalt,  doch  außer  einigen  Lagen  im  itaiieniiiehen  Veltlin  ohne  besondere  Feinheit. 
Sie  wird  vorwiegend  an  BSumen  (Feldahorn)  oder  Lauben  gesogen,  eodafi  der 
Boden  noch  daneben  mit  Feldlrllchten  beoKet  wird.  Teesin  hatte  schon  1876> 
748«  Hektaren  Weinberge. 

Der  weiße  Maulbeor  (jfe]«o>  fUr  die  Scidenzneht,  so  ho<  h  als  die  Bebe* 

Der  Mais,  welcher  die  allgemeine  Volksuabrung  i^l'olcutu^  liefert. 
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Dann  tinue  gewlfluiUeheii  Getmdeuieo  nud  ▼idfiicb  aaoli  Bnobweizen  (grano 
saraoeno).    Tabak  wird  hie  und  da  mit  Erfolg  gebaut 

Der  Oelbanm  spielt  keine  Bolle  und  wird  kaum  geaehenj  Feige  und  nnsre 

■Obetorteii  flominirfin. 

Die  südlichen  Bäume  (Magnolia  granditlura,  Cypresse,  Camelliai  Asalea  und 
Eucalyptus)  balten  ans,  doch  ünd  Frostaobäden  in  Perioden  von  etwa  10  Jahren 
nieht  nnerhSrt.  Citronen  nnd  OrangMk  gedeihen  an  Spalieren  mit  Winterdeeknng. 

6,  }thoi)<:>ii  f,iet.  Der  Spiegel  dea  Genfersees,  307  ro,  zeigt  eine  gewisse 
Aii/iihl  vuM  Mittelmeerpfianz^'n,  die  aus  dem  Küdlichen  Khonethal  in  allmälig  ab- 
neli tuender  Zab!  hieher  jt'  langt  sind.  Die  mittlere  Temperatur  GenfH  ist  Jahr 
y,70  C-,  Winter  1,3,  Frühling  9,5,  Sommer  18,0,  Herbst  ü,8,  aUo  niedriger 
ak  die  geringe  Höbe  der  Stadt  erwartmi  ließe,  weil  aie  in  einem  von  kallen  Hoob- 
gebirgen  und  deren  Winden  beeinflußten  breiten  Thal  liegt,  ohne  daß  aicb  die  Insolation 
von  Thalwänden  geltend  machen  könnte.  Regenmenge  780  ra  m,  also  bedeutend 
weniger  uU  in  der  italieniachen  Schweiz,  dar  Hemmer  ist  klarer  als  in  der  nörd- 
lichen Schweiz. 

Bis  in  die  Juraaoblaebt  unter  Genf  und  an  der  Salöve  gehen  der  klein- 
blättrige Abom  (Aear  monapeasalannm),  der  Geißklee  (Gjrtians  Labaronm),  der 

Mäusedorn  (Ruscus),  der  Blasenstrauch  (Colutea). 

Tlialaufwärts  int  das  bemerkenswertheste  It  >rnon  die  Zunahme  der  Tem 
peratur  und  dm  südlichen  Charakters  trotz  der  iiülicrn  La^.-.  (Montreux  3h5  m 
hat  10^45,  8iuu  ä36  m  10,01  Jahrestemperatur),  wahrend  Lausanne  in  Folge 
der  Yerdanstung  des  offenen  Seebeekena  ktiblw  ist  (0,0)  und  namentlich  im 
Frttbling  noeb  mehr  winterliche  Temperatur  besitxt,  aber  immer  noch  atldlicben 
Bäumen  (Prunus  Insitamca,  Cypresjse,  Zeder),  ^ebr  gttnatig  ist. 

Die  Weinknltnr  am  nördliclien  Vf^r  de«  ganzen  Lemau  Hn>^',MH  ist  die 
intensivste  und  weitauhgedchntebie  der  8ciiweiz.  Si«  genießt  den  Schutz  dea 
Spaliers  des  Jorat  und  volle  sUdliche  Exposition,  geht  bLi  GOO  m  aufwärts  und 
deekt  rirka  6000  Hektaren,  die  stetig  vermehrt  werden.  £a  ist  fiiat  aoaschließ* 
lieh  weiL'.ca  Produkt. 

Bemerkeuswerth  ist  der  (jegenRnt?:  des  südlichen  Bavoyisclieu  Uf'-r«,  wo  die 
BergpÜanzen  und  der  Wnid  }m  an  den  Spiegel  des  Wassers  hinabgehen  und 
der  Wein  vi«d  schwacher  und  saurer  ist. 

Privilegirt  ist  Montreux  385  m,  Temperatur  Jahr  10,54,  Winter  2,11, 
Frttbling  10,40«  Sommer  18,69,  Herbst  10,65  nnd  sehr  atarken  Kiederscblig^n 
(12H0  m  m).  Hier  ist  die  Kastanie  herrschender  Waldbaum,  aber  nicht  in  der 
Uöhe,  wie  im  Tessin,  fond  rn  bis  an  den  StM-ppiegel. 

Das  Thal  des  inneru  Wallis  beginnt  klimatiHch  er.-^t  mit  der  Wendung  bei 
Alartiguy,  währeud  die  Strecke  von  Bex  bis  Murtigny  wegen  der  Enge  der 
waldigen  Schlucht  eher  der  Bergregion  angehört. 

tiion  bei  536  m,  Jahrestemperatur  10,61,  Winter  1,2,  FHtbling  11, S, 
Sommer  rJ,B.  ITerbst  10, ö. 

Wallis  zeichnet  hieb  ans  durch  Imbr  Aiistroi'knung  der  Thalsolilo.  indem 
die  Kiederschläge  erst  in  der  kühlen  hohem  Bergregion  erfolgen  und  der 
aufsaugende  Tbalwind  dasu  kommt  Im  Thal  von  Glys  bia  Maiiiguy  fäUt 
nicht  mehr  als  750  bis  610  m  m  Regen,  wlihrend  auf  der  Grimsel  2260  m  m 
und  dem  Bernhard  l'JlOm  m  beobachtet  sind.  Dabt  i  ist  der  Himmel  äußerst 
klar.  Martignj*  hat  I  i')  ;;;iiiz  h.  Iii-,  1)9  ganz  bedeckte  Tage :  aLo  gUnstig^er  als 
stdböt  Lugano.  Daher  hat  du:  Vegetation  der  untern  Region  des  Wallis  den 
(Jlmrakter  einer  sehr  südlichen,  die  selbst  an  die  Steppeu  des  Orients  oder 
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Spanienn  eriunert.  Der  Glimmerstaub  des  Rhonebett«  übergießt  die  Hald«^n ;  nur 
Führen  und  Btachlige  Sträucher  bilden  den  BaumwuohB,  wo  nicht  direkte  Be- 
wimerang  zugeleitet  iat;  der  Anbau  der  Bebe  ist  nur  mSglich  doreh  die  Wassel - 
leitangen  ans  den  Gletsoherbächen  (Bis)  und  «las  Getreide  Mt  schon  im  Früh- 

«ommer  ansgiMt  ift.  l>ip>^f»  trockene  Itegion  steigt  im  Hanptthal  bia  zum  Fie«ch- 
wald  ID.')  !  III,  uud  lit  äclbst  in  di«  südlichen  Stilcnthälcr  hinauf.  Auf  dpm 
Flußgeschiebe  der  Hhone  fallen  Weiüpappeln  (Populuü  alba)  und  Waldungen  von 
Weiden  (besonders  Salix  alba)  mit  Trattbenkinohe  (Pmans  Fadu»),  aaf.  Massen 
▼on  SanddiHrn  (HippophaS)  bedecken  den  Sand.  Auf  der  Felsenlieide  am  Faß  der 
Ikrge  herrtichen  Schwiir/.^lorn  (Prunus  hpinoeft)  und  Weichsel  (Prunus  mahaleb); 
Siimach  Hilms  ("utiriu.-t)  \ind  SevfMil>aum  (Junipenw  Sabina)  sind  mit  Lpgnmin()t«**n- 
sträuciiern  j^Ononin  eto.)  veibrwitet.  Die  na»;klen  iVUeu  sind  weiß  bekleidet  mit 
Wermutharten  (besonder«  Artemiäia  valesiaca),  die  einen  Auufuhrartikol  zur 
Liqneurfabrikation  bilden^  nnd  Fedeigras  (Stipa  in  2  Arten)  wie  in  üngarn. 
An  den  Feinen  von  Valere  kleben  Massen  von  C.tctus  (Opuntia  vulgaris)  und 
Irii*;  auch  die  Mandel  und  die  Feige  sind  au  den  Felsen  wild,  in  Gesellschaft 
d»'r  HaiiHlaubarten  (Sempervivum),  die  aus  den  Alpen  herabsteij^en.  Nicht  un- 
bedeutend iüt  die  Auwfuhr  der  Wurzel  de«  Sauerdorn»  (Bcrben.Hj  ah  Farbmittel. 
Der  Weinstock,  weiß  und  roth,  in  vielen  Sorten  gemiHcht,  wird  niedrig  ge- 
halten und  besteht  aDsHchließlich  doreh  die  künstliche  Bewässerung.  Er  erreicht 
die  größten  Höhen  bei  Visperterbinen  1100  ni.  Dan  Produkt  ist  stark  und  gehr 
aroniatitioh,  und  hat  eine  srroß«*  /"ikiinft.  Der  Tabak  ist  auf  der  Rluiueebene 
versucht  worden.  Da«  Main  gedeiht  vurtied  in  h  ;  duH  Obst  ist  das  sr  hma<  khafteste 
der  Schweiz,  namentlich  Zwetschgen,  Aepfel,  Plirsiche.  iiie  und  da  wurde  noch 
unlängst  aar  WUrse  der  Speisen  Safran  gebaut. 

(-.  Dus  Thal  des  Jura  oder  vielmehr  die  DepresHion  der  Hoohebene,  welche 
dem  Ost  Fuß  des  Jura  folgt,  und  im  mittleren  Theil  die  Seeu  von  Neuchutel 
und  Bi«d  z*'i^t  (43.')  m)  Neurhiltel  .l!ihrf*stpm]vf'r;itur  Winter  0,6,  Frühling  9,», 

Pommer  lö,0,  Herbst  9,3,  minima  — IJi,^,  maxima  32,'.;. 

Die  Kartanie  geht  in  Gruppen  vom  Genfersee,  wo  sie  (ob  Kyon)  »ehr  ent- 
wickelt ist,  bis  in  die  Gegend  von  Neavevilte,  der  sohneeballblBttrige  Ahorn 
(Acer  opulifolium),  der  Berggeißklee  (Cytisus  alpinus)  bis  in  den  Berner  Jura, 
di.;  Fhiain.  il  Ii.'  ((iiienm«!  pubesceus),  dt  r  Buchs  bis  Biiselland.  Die  Rebe  dehnt 
«*icli  fa«t  in  zn-xuamenhängendem  Weinberg  länfj.«  dff  jjan/.i  ii  Linie  bin  ins  Aar^^au 
hiuauf  aus  (Kt,  Neuchälel  12Uü  Hektaren,  Aargnu  2;i7o  Hektaren)  und  tler  rothe 
Wein  err^cht  im  &t.  Neuchttel  bemerkenswerthe  Gute. 

d.  Die  Föhn'  und  Stesone  am  Nordfu^  der  Alpen.  In  den  tief  in  die  Nord- 
abhSnge  der  Alpeukettc  eindringenden  Thälern,  deren  Becken  mit  Sei!n  aus- 
g.  füllt  sind,  sind  privib-girte  WiEki  l  ^--fgeben,  deren  Klima  und  Vegetation  auf- 
fallend hüd liehen,  fdsjt  insnbrisclif.s  (itrpriige  haben.  Eine  Hauptursache  liegt  in 
der  Einwirkung  de»  Föhn,  der  ak  ein  vom  Plateau  der  Alpen  herabfallender, 
steh  im  Falle  durch  Druck  nnd  Reibung  erhitzender  lokaler,  aher  sehr  konstanter 
Windstrom  jene  Gebiete  trifft  und  bedeutend  erwärmt,  und  besonders  im  Frühling 
rasch  die  S(  hneedfcke  wegnimmt.  Auch  durch  das  Wegfegen  dt-r  Wolken  tind 
die  dadurch  gesteigerte  Insolation  und  sclüießlieh  durch  die  ihm  folgenden 
starken  Niederschläge,  wirkt  er  günstig  auf  die  Vegetation  ein. 

Yierwaldstftttersee :  Gersan  460  m  10^  C,  nur  5  Zehntel  niedriger  als 
Montreux,  mit  einer  Januartemperatur  Uber  null  (0,6). 

Die  Kastanie  iat  in  waldartiger  Ausdehnung  vorhanden,  am  Seearm  von 
Brannen  kommt  der  Bla^enstrauch  (Colutea),  die  Pimpemuü  (Staphylea),  der 
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bratbllttrige  Spindelbftiim  (Ervnymn«  latifolins),  das  Fedeigras  (Stipa),  dsr  Seven- 
baom  (Jaoiperus  Sabina)  nnd  die  Feige  vor.  Die  ObHtbaamziicht  erreicht  hier  rine 
gehr  starke  AuHilehnnng  iiinl  bcson.j  rs  die  B  rnbäume  rieaenhaften  W»(>)is.  Der 
Zugernee  uiuimt  »tariieii  Aiitlu'il  tin  die-ser  Föhnvt* g^ftation ;  der  Wallftistattersee 
und  das  Thal  von  GlaruM  Imhen,  in  weit  inh wacherem  Grade,  einige  Anklänge 
ao  ide  anftiiweiaeit. 

Der  Thatier*  und  Briensenee  dagegen  sind  bedeutende  Gebiete  derselben. 
Interlaken  571  m  bat  8,7,  Brieni  686  m  8,8  Jahreetemperatiir ;  die  Rebe  wird 
Bogar  noch  in  einiger  Ausdehnung  am  südlich  exponirten  Nordrand  dc^  Tliuner- 

Spps  pf'|.rtanzt.  Per  Kirschlorbprr  f'PrtiniH  Lrinrorcrasiis>  jj^-deiht  merkwürdig  gut. 
Vom  ThuHtTM-e  dringt  diese  Zone  ^oga^  bis  liinant  in  <li<-  Si  lilu<  lit  von  Holtigen  vor. 

e.  Das  UhcintkuL  Mit  Wullis  vergleichbar,  bewirkt  die  Bildung  des  großen 
Alpeuthalä  bei  Chur  ein  ähnliches  Klima  und  muuche  Aehnlichkeit  in  der 
Filanxendecke.  Cher  603  m  bat  9,6  Jahrestemperatur,  Winter  0,3,  Frtthling  9,5» 
Sommer  17,4,  HerbKt  9.3,  aber  starke  minima  (—  14,1)  und  maxima  (31,1)  Hegen- 
menge gi-ring:  880  in  m.  Klarh»?it  des  lliuimeln  groß  Von  Chur  bis  Sargans^ 
(2700  Hektaren)  ist  die  l-age  für  den  Weinbau  ausgezeichnet  und  die  mtheu 
Wuiae  gehören  zu  den  besten  der  Schweiz.  Die  Katitauie  i»t  nicht  selten,  duch 
nicht  eiubeimiiich.  Ana  der  wilden  Flora  sind  Blasenutrauch,  Wermuth  (Artemiria. 
abuynthinmX  Federgras,  charakteriflch.  Während  die  breite  FlSehe  des  Bodenseee 
große  Fl  ui  htigkeit  (1000  m  m  Hegen)  und  ein  etwelohes  Sinken  der  Temperator^ 
gbich  dem  Genferhe»»  zur  Folge  hat,  tritt  im  e{)j»'fru  Thal  von  Srbaff lianspn 
wieder  eine  Hehr  begüiiMtigte  Flora  auf.  SchatlhaUf*en  a'.fö  m  hat  Jahiestfiiipeiulur 
8,"J4,  Winter  0,1,  Frühling  y,2,  Sommer  17,8,  Herbst  8,4,  maxima,  minima  und 
Regenmenge  ungefähr  wie  in  Chor.  Die  Bebe  nimmt  einen  gesc^hloeaenen,  sehr 
beträchtlichen  Raum  ein,  von  wenig><tens  1260  Hektaren,  das  Produkt  freilich 
ist  im  Vergleich  zu  dem  (b•^  bUndnerischen  Rheinthal«  vorherrschend  Näuerlich 
nnd  vi«-l  srhwii*  h»  r.  Der  SptiiTling  (Sorbus  don>esti<;n) .  drr  Felsenfaulbaum 
(Khamus  saxatilis),  die  Sauerkir.Hche  (Prunus  Cerasus),  der  sehwändiche  Geißklee 
(Cytistts  nigrioans)  und  mehrere  fietliehe  (ungarische)  Pflanien  (i.  B.  Genista  ovata) 
des  Donaugebietes  haben  sich  hier  gehatten. 

Die  Gegend  von  Basel  348  m  öffnet  sidb  unmittelbar  gegen  das  lange 

mittlere  Rbeinthal  das  Elsaß  und  ist  demgemäß  warm:  Jaln  Vi..')'),  Winter  1,0, 
Frühling  9.7,  Sommer  17,*>,  Herbst  9,2,  ji'doch  trüben  die  Nebel  das  StromthaL 
in  hohem  Maß,  soduß  di»^  Insolation  binire  nicht  dir  Rnlle  spielt  wie  in  Sctiatf- 
hau.«<en  und  weiter  aufwärts.  Flaumeiche,  i3uchs,  Kronwieke  ^Coronilla  Emerns), 
wilder  Weichsel  (Prunwi  Mahaleb)  bilden  eUdliehe  Einschläge  in  die  Flora,  welche 
im  £li>al^  noch  sunehmen,  woselbst  Bloaenstrauch  nnd  mehrere  gana  mediterrane 
Pflanzen  von  dem  milden  Westen  Frankreichs  her  ein;t;edrnngen  sind.  Bei  Basel 
beginnt  dit;  ausir>  d>  linti  Sumpf-  und  Feldflora  Deutschlands,  die  in  die  Schweis, 
nur  sparsam  eiitgt  di  un;;- n  i-^f. 

Die  Gtgendeu  des  schweif,  Plateau  berUhit  unsere  erste  Kegion  nur  in 
Spureu ;  da::^  Klima  ist  zu  rauh.  Dagegen  dringt  vom  Kanton  Schaff  hausen  her 
die  R«be  in  die  nördliche  Gt'gend  des  Kantons  ZQrich  nnd  an  den  Rand  des 
Züricher  Sees  vor,  und  «war  in  bedeutender  Ausdehnung  (5400  Hektaren). 
Ebenso  geht  vom  IJodensee  ans  die  Rebe  in  den  Kt.  Tburixau  hinein  (2016  Hekt.) 
und  selbst  am  HalKvyliT-See  sind  eitiip''  W'inber^e.  Alle  difse  Gebiete  pehen. 
einen  Wein,  der  meibt  mit  südeuropaisehcn  Weinen  coupirt  in  den  Handel 
kommt. 
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II.  Region  div^  Laubwaldes. 

Ursprünglich  durchaus  mit  Wald  bedeckt,  ist  sie  beute  durch  die  Teld- 
and  Wiesenknltar  fant  ttbersU  gelichtet,  wo  nicht  die  Abhänge  sa  steil  waren. 
Der  dominirende  Baum  ist  die  Buche  (Fagna  silTatica),  die  von  der  wwrtlichen 
Grenze  Rußlands  und  dem  Kaukasus  bin  in  die  Bildlichen  Halbinseln  Europa's 
durchgeht  und  also  bei  un?;  ziemlich  im  Zentrum  ihres  Vorkommens  auftritt. 
Sie  steigt  in  geschlossenem  Wald  bis  1200  m  und  gemischt  bis  15U0  m,  im 
Jura  jedoch  wird  sie  schon  von  900  m  au  durch  die  Weifitanne  verdrängt. 
Ebenso  fehlt  sie  in  den  TbUlem  der  2Sentra]alpen :  sie  nähert  «ich  dem  St.  Gotthard 
nicht  über  Wasen,  den  GraubUndner  Alpen  fehlt  sie  Uber  das  mittlere  PrSttigüu 
nnd  über  Flims  hinauf  und  ins  Wallis  «Irin;:!  sii-  liidit  viel  Uber  ]Maiiit,niy  ein, 
während  sie  in  den  Tessin^T  Alpen  bis  lüUO  m  vorkommt.  Ks  ist  dt  utlirh,  daß 
das  extreme  Klima  der  Zentralalpen :  starke  minima  und  maxima  und  deren 
trockenes  Terrain  ihr  entgegen  sind. 

Die  Bache  erreicht  bei  uns  nur  selten  ihre  wahre  GrVße,  denn  sie  wird 
in  raschem  Umtrieb  fa.st  ausschließlich  auf  Brennholz  benutzt. 

In  den  untersten  La^en  und  im  oflenen  Lamlf  mischt  sich  ihr  die  Weiß- 
buche Uingbuche  Carpinus  Betulus)  bei,  steigt  aber  uicht  Uber  800  m.  Seltener 
und  ebenfalls  nicht  über  1000  m  sia&teigeud  ist  der  S]jitzahorn  (Acer  platanoides). 

Von  den  GebQsohen  des  Budhenwaldes  ist  die  Stechpalme  Ilex  Aqnifolinni, 
(in  den  Höhenthälern  su  wahren  Bäumen  erwachsend),  zu  nennen. 

Die  Eichen  (Quercus  pednnculata  und  fjessili  finiti)  sind  nur  zerstreut  bei 
uns  vorhanden  und  nahmen  in  den  letzten  KJO  Jaiirt  u  si  hf  ab.  Einwlne  Biiiimo 
der  Stieleiche  finden  sich  bis  ÜiOO  m,  und  sie  ist  die  am  weitesten  verbreitete. 
Art.  Die  Steineiche  zieht  die  warmen  Lagen,  des  Bhonethabt  des  Jnrarandee  vor. 
Die  Esehe  (Fraxinns  excelsior)  ist  ein  xerstrenter  Baum  der  Tbäler  and  Gehänge 
bis  1300  m,  ähnlich  wie  der  Feldahorn  (Acer  oampestre)  die  Ulme  (ülmus  campeetris) 
und  die  Linden  (Tilia  platyphylla  nnl  parvifolia),  die  nur  als  Einschlag  in 
deu  Buchenwald  und  besonders  da  er^cheinen,  wo  Faltungen  des  Terrain  oder 
Felsboden  Anlaß  zu  einem  lokalen  Zurücktreten  der  Buche  geben. 

Die  Erlen  (AInas  glutinosa  und  ineana)  halten  sieh  streng  an  den  Laof 
der  Eaclie  in  den  Thälern  und  Molden.  Letztere  Art  dringt  in  den  hohen 
Alpenthälern  bis  gegen  die  Gletscher  vor,  ähnlich  den  hJihern  W«  i  lenarten,  auch 
die  Pappeln  Popnluw  nigra  und  alba  >iii<l  Bininie  der  Wasser  führenden  Unter- 
lage. Ziemlich  häutige  Kinstrcuungeu  im  Buchenwald  sind  die  Vogelkirsche  (Prunus 
syinm),  der  Apfel-  nnd  der  Birnbaum;  seltener  iet  die  Elsebeere  (Sorbns 
torminalb).  Die  WeiObirke  (Betnla  alba)  ist  in  der  Schweis  ein  eher  seltener, 
noch  am  meisten  im  Wallis  und  Tessin  bis  1 1 00  m  auftretender  Baum. 

Die  Föhre  (Pinns  silvestris)  spielt  ebenfall»;  bei  uns  eine  sehwache  Rolle 
und  nur  im  Wallis,  im  Bllndner  Ivheinthal  und  hie  und  da  am  Juraraude  er- 
scheint sie  in  waWartigen  Gruppen,  zei-streut  sogar  bis  1800  m  Hohe. 

f.  Das  Gebiet  des  PteUean.  Eingegrenst  swieohen  die  Yoralpen,  den  Jura 
und  das  Rheiuthal,  erhebt  es  sich  allmälig  gegen  die  ert-tem  und  zeigt  überall 
eine  merkliehe  Faltung  nach  Flußthälern,  Bachbetten  und  Mulden  mit  oft  ziemlich 
steilen  Hiij2:e!ld!n!meu  dazwischen,  nemgemitß  ist  die  Vef^etation  eine  Art  [';irk- 
land.  Waldang  auf  deu  Kämmeu  und  den  steileu  Abhängen  und  Kulturland,  be- 
eonders  Wiesenland  in  den  Depressionen.  Die  C^realien  st^en  erst  in  sweiter 
und  dritter  Linie;  neben  Weisen  ist  vorherrschend  Spelt  (Triticum  Spelta), 
Roggen  (Sccale)  und  als  seltenere  Arten  werlen  Einkorn  (Triticum  monocoeciim), 
Aemmer  (Triticum  dicoccum)  und  Triticum  turgidom  L.  gebaut.  Weinbau  ist  in 
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der  Kegel  au8geächlosBeflU)agegen  ist  die  Obstzucht  ausgiebig  and  wflrdei  besser 
verstanden  nnil  ermuthigx;  wesentlich  zur  Heliung  r  lamic  l'-rlii'genden  Land- 
wirf hschnft  beitriigpn,  denn  wir  leiden  unter  den  Fdigeii  einer  allzu  ausschließlich 
Huf  jUilchwirthschHtt  eingerichteten  Oekonomie.  Bern  hat  eine  Jahrestemperator 
von  B«ld,  mit  minima  von  — 15,6  ond  mazima  Ton  80,7. 

In  dm  obersten  Lagen  des  Plateuu  da  wo  es  bereite  direkt  an  die  Alpen 
anlegt,  kommen  noch  einzelne  größere  Torfmoore  vor,  so  im  Kt.  Freibarg  und 
bei  Einsiedclri.  Hier  ij*t  das  Klima,  l>pi  blos  t^sO  m  Höhe,  sehr  strenge.  Jahr 
5,0,  3  Monate  anter  null,  minima  19,0,  maxima  2(>,3,  nnd  als  Bäume  herrschen: 
Eberesche  (Serbas  anonparia),  Sumpfbirke  (Betuk  pubescens),  die  Sumpfform  der 
BergCShre  j^Pinae  montana  ntii^nMa),  welche  einen  Halbbanm  mit  sohiefem 
Stamm  md  herabhängenden  Aesteu  darstellt  nnd  zwischen  dem  Krummholz  der 
Alpen  «nd  dem  Iluehstamm  der  Bergföhre  die  Mitte  hält.  Diese  Form  ist  auf 
der  bayrisclu-n  Hochebene  nnd  in  den  mittel-  nnd  norddeutschen  Gebirgen  sehr 
vt'i  hreitet.  Altt  Busche  der  Moore  treten  auf  die  schwarze  Heckenkirsche  (Lonicera 
nigra),  niedrige  Weiden  (Salix  repens,  anrita;,  mehrere  Heidelbeerarten  nnd 
selbet  die  hochnordische  Zwergbirke  (Betula  nana)  kommt  vor. 

Im  Jura  sind  bei  800  und  1000  m  Höhe  ganz  ähnliche  Moore  (nSagnes 
Mouilles")  mit  drr;äplhen  nordischen  Vegetation  zahlreich  vorhanden,  und  werden 
tarn  Torfstich  auBgebeutet.  Der  Untergrund  dieser  Jaramoore  wird  au»  dem 
oementihnUch  bindenden  alten  Moränen -Schutt  des  am  Jura  einst  gestauten 
Alpengletsobers  gebildet,  der  die  tOdtlicbe  Einwirkung  des  Kalkes,  ans  welehem 
der  Jnra  sonst  besteht,  auf  das  Torfmoor  durch  hermetisclien  Abaohlnft  Ter- 
hindert  und  gleichzeitig;  da<  WasNer  staut. 

Ueberall  auf  dem  (iebiet  de'^  Plat<?«n  finden  sich  die  Spuren  der  alten 
Gletscher  in  Schutt  s^owohl  als  uufgupüanzten  Blöcken,  und  en  finden  sich  an 
diesen  eiiMclne  Kolonien  echter  Alpenpflanaen  erhaltmi:  so  Gruppen  Ton  Alpen> 
rosea  im  yordem  Theil  der  Hochebene  des  Kt  Aargao  (Schneisingen). 

b.  Die  nördlichen  Älpen^äler.  Eine  besondere  Station  wird  gebildet  ans 
den  oft  mächtigen  Sand-  nnd  Gewhiehmasspn  der  Thalsohlen.  Hier  bilden  Weiden, 
besonders  Salix  purpurea  und  iacana,  Tamariisken  (Myricaria  germanica),  Sand- 
dorn (Uippopkae)  und  Erlen  die  Ufervegetation.  Die  felsigen  Hänge  bringen, 
verari^e  der  starken  Insolation,  manche  südlich  anklingende  Pflarae  hervor.  Das 
Cjrclamen,  die  Fetterlilie  (Lilium  bulhiferum)  sind  Zierden  dieser  Standorte.  Be- 
vorrnEj;t  sind  die  von  Osten  nach  Werten  gerif  hteti  ii  Thäler,  in  lem  auf  ihrer 
den»  Süden  zugewandte  Nord<fitf  «sieh  ftir  Feld-  uml  ()b>tkultur  •~<'\\r  günstige 
Lagen  bieten,  in  den  Thälern  von  Glarus,  Scliwyz  und  St,  Gallen  wird,  eine 
Seltenheit,  der  Sohahmgerklee  (Helilotus  ooBruIea)  als  Zttsats  tum  Glaraer  KiCnter- 
kSse  gepflant. 

r  .  Die  Südlhä/er  der  Alpen  Hier  wird  die  Region  des  Laubwalde»  fast 
au.sHchließlich  von  der  Kastanie  (Castanea  vefc?!"!  etngenomni<>n.  Kr  sirij^t  bis 
1(H)0  m  nnd  selbht  etwas  höher,  und  gefallt  hieb  auch  an  sehr  «teilen  Halden 
und  auf  dem  felsigsten  Boden,  doch  nur  im  tiefgründigen  und  lockern  Detritus 
des  feldspatreichen  ürgebirgn;  anf  Kalk  bt  er  weit  weniger  schOn.  In  Savoyen 
ist  er  Rehr  verbreitet  nnd  dringt  gruppenweise  bis  ins  mittlere  und  obere  WalHs 
wie  nu(  Ii  längs  dem  Jura  nnd  zum  VierwaldstiitterKce  vor,  allein  in  vollster 
Schönheit  erscheint  er  erst  in  den  Thälern  von  Piomont,  Tessin  tind  Veltlin. 
Hier  liefert  er  einen  minjlmfteu  1  heil  der  Volksnahrung  durch  seine  im  Oktober 
reifen  Frttdbte  und  erreicbt  ungeheure  Dtmeneionen  (bb  13,5  m  Umfang).  Das 
Hols  dient  an  FSmem  und  au  RebstOckeo. 
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maxima  ihre«  B«zirk8  im  Tessin  gehen  niobt  nnter  7,0^. 

In  den  tiefem  Lagen  des  KaatAnicnwaldes  tritt  hie  und  da  im  Tessin  die 
Zerreiche  (Quercna  Cerrit)  *af,  die  sich  im  Westea  de«  Jora  ih  Fnvktävk 
-wieder  findet. 

Di«  Binder  des  KaetMiieiiinüdee  babeii  rriehM  fiaisbwerk  vea  Lcgi^ 
aiooMD,  MOientlicb  die  Pfriem»  (SarothtniiiiM)  «sd  fg^gtn  8  QytieiMiilaa. 

III,  Region  de»  Nadelwaldes. 

Sie  nimmt  tiber  dem  Laubwaid  da«  Areal  bis  ta  1800  m,  im  Waili.s  uüd 
Engadia  Me  2060  m  aii»,  Mtroit  m  Mit  dnnb  «Iiwl  künsttiflh  dvfoh  fiodung 
iM^gMtdlte  W«id«flSelieii  oder  BehlMbtm  «od  «l  Tag*  gahendfls  Gertu»  ei» 

^afkomnen  int. 

Df  t  Urinptbaum  ist  die  Rothtnnr (Fichte,  Piffe«  eiccelsa).  Bie  geht  zerstreut 
und  einzeln  bis  auf  die  Hügel  de»  Plateau  hinantor,  und  bildet  von  80()  m  an, 
meist  aber  oberhalb  der  Boche  eine  völlig  geschlossene  Waldang,  und  uur  lu 
-den  Zeotralalpm  treten  Lirthe  und  Air«  sdt  Ihr  «nf.  Im  3m  ist  «a  erst 
-oberhalb  dea  auf  die  Bnche  folgenden  Gürtels  der  Weißtanne  herrschend  and 
hildet  die  Waldgrenze.  Ueberall  tritt  nie  als  einielner  Baam  über  die  allgemein« 
Waldgrenze  als  Schirm-  oder  Weitertairoe  wif  die  ofiene  Alpeaweide  hinaus, 
laeist  in  großen  alten  Stämmen. 

Die  RotktaniM  ist  anser  fiauhols,  und  dient  aneb  noob  bie  fmd  da  im  Jnm 
miAbftncbUeb  tau  Hangewiminng. 

An  der  obern  Granne  des  Baumes  in  den  Alpen  kommt  er  mmtrent  hl 
^iof^r  ^fhr  credningenen  Ferm  mit  kleiaem  mnde«b«|V|ng«n  Zapfen  vor  (P.  ezoelaa 
V,  medioxima). 

Die  Weii^tanat)  (Abies  pectinata)  bleibt  mehr  in  der  halben  Höhe  der  Alpen« 
tbiler  nnd  kommt  aar  neeterwelse  von  700  bu  1600  m  swiaebeB  Bnebe  nnd 
JELotbtanne  tot. 

Anders  im  Jura,  wo  sie  eine  geschlossene  Waldung  tiber  der  Bnche  bildet, 
I  in  tn  I  ,'^00  m,  «nd  die  Bnebe  tief  nnter  ihre  natttrliobe  üöheugremM,  bis  700  m 

iierabdrtickt. 

Im  Jnra  bildet  ancb  sie  prachtvolle  Wettertannen,  oft  in  Eandelaberform. 
Die  Waldkiinter  des  Tannenwaldee  aind  eebr  sahlraieb  nnd  dnxob  Ihre  oft 
nächtigen  Blätter  merkwttrdig.    Lnnaria,  Malgedinm,  Petasitei,  Adenoetflee, 

Benecio  gehörm  hieher. 

DuH  Bergahorn  (Acer  pseuilo-iilatanuH)  geht  von  der  unteren  Grenze  der 
Bothtanne  bis  hoch  ii»  die  Mitte  ihrer  Zone  und  höher  (1000 — 1600  m)  und 
1lbentei|^  die  Bnebe  nm  300  m.  Er  liefert  etnea  der  adkVnaten,  fnnetes  nnd 
wertbToUaten  NntsbSlaer  fttr  HttbeHbbrikatira  nnd  Schnitzerei  and  erreicht  anf 
j^nstigem  Boden  ungeheure  Dimensionen,  (8  ra  Umfang") ,  1>e8onder8  anf  den 
Trümraerhalden  am  Fusse  der  felsigen  Thalwände,  die  «r  herrlich  einrahmt.  Es 
ist  am  häuiigsten  auf  der  Nordseite  der  Alpeu  und  bildet  hier  zuweilen  Wäld- 
chen, im  Allgemeinen  aber  steht  es  sehr  zerstrent,  woran  seitie  gt^tiiigülten  und 
flngfthigea  Samen  Antheil  haben. 

Die  LKrehe  (Larix  europaea)  bildet  mit  der  Arve  eine  uordrisiatische 
Onippe,  wahrend  die  beiden  Tannen  Europa  angehören.  Die  Lärchti  i-t  der 
l^nnTTi  der  Zentralalpen  und  der  sehr  hohen  LiiL,'i  n,  gt'iren  die  sie  durch  ihre 
JLuubiusigkeit  im  Winter  geschützt  ist.  Sie  bedarf  lichten  Stand  und  gteht  daher 
hm»  nevatrent  Beine  L&robenwSldar  finden  mob  nnr  im  Ofaer-Wallia,  beaonden 
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im  Zermatt-  und  Saasthal,  sonst  int  nie  stets  mit  Kothtanne  oder  Arve  gemischt. 
Vom  Wallis  und  Tessiu,  wo  um  dominirt,  Ktrahlt  sie  in  die  hinteren  Waadt- 
ländci-,  Berner  -  Oberlander-  und  Urner  •  Thftler  ausj  von  GrauhUndten,  wo  sie 
ebenfalls  Oberall  vorkommt^  in  die  8t.  GalÜBchen  Alpen  bis  nun  G&bris.  Die 
Lärehe  liebt  Soune,  trockene  Luft  und  geringe  Niederschläge,  sowie  extreme 
Temperaturen :  daher  ihre  Vorliebe  für  die  Zentralalpen,  die  man  fälschlich  einer 
Neigung  f'ir  das  knlkfrei«"  Urgf^birp»  zuschrieb.  l)fr  Baum  f'rreirht  in  den 
Alpen  enorme  Grössen  (^/S  Fuss  Uurchmesser)  und  treibt  weite  horizontale  Aeste. 
Dio  Trettlichkeit  seine«  Kernholzes  im  Waeser  und  der  Erde  sind  bekannt.  Der 
Baum  steigt  um  100  nnd  drka  200  m  höher  als  die  Tanne :  sie  geht  als  Wald 
im  Wallis  bis  1900  m,  im  Engadin  bis  2100  m  und  einzeln  bis  2300  m,  am 
Sti'lviü  selbst  bis  2400  ni.  Die  Arve  (Pinns  t-embra)  ist  der  Baum  der  größten 
Höhf^n.  den  man  faet  ebensogut  der  eigentl  eben  Alpenregion  zuzählen  könnte. 
£r  ist  in  starkem  Schwinden  begritfen  und  erneut  sich  selten  befriedigend^  da 
die  meisten  Samen  anoh  im  Boden  von  Hftnsen  nnd  Insekten  gefressen  werden. 
Er  ist  am  hSnfigsten  im  Ober- Wallis  und  Graabttndtee,  strahlt  aber  einzeln  in 
alle  Theilc  der  Alpen,  bis  zu  den  Churtirsten  und  in  die  Freiburger  Alpen  ans. 
Die  Arvenwälder  an  der  Scheideck  im  Bfrix-r  Obci land,  in  Gii<linfn,  an  der 
Engstlen  sind  ?^nbhe  isolirte  Gruppen.  Der  Baum  will  Ir  scIh  m  Stand  und  über- 
lädt die  austrocknende  Sonnenseite  der  Gehänge  stets  der  Lärche.  Er  steigt 
nicht  unter  1800  m  und  im  Uittel  bb  2200  m,  am  Wormserjocii  bis  2426  m. 
Das  insektensichere,  in  Tyrol  zn  Sohnitzwerken  hochgeeohitzte,  Holz  wird  bei 
nns  meist  ak  Feuerung  in  den  Alpenhfitten  verwendet,  die  Wipfel  der  eßbaren 
Nttsse  wegen  zerschlugen. 

Die  Bergtuhre  (  l'iiius  montana  i  in  ihrer  aufrechten  Gestalt  als  Hochatamur 
ist  bei  löUO  —  21U0  m  sehr  zerstreut  in  einzelnen  Gruppen  von  den  Waadt- 
iSnder  Alpen  nach  Ober*WaUist  Südseite  des  Lnkmanier  nnd  Bttndten;  ein  bis 
tief  herab  geästeter  kegelförmiger  Baum,  dessen  stiellose  Zapfen  sich  dnreh  den 
Glanz  ihrer  hackigen  S<;huppen  .^«  hr  voo  der  F5hre  der  Ebene  nnteraeheiden. 
In  den  Süd-Pyrenaen  bildet   lu-fr  Baum  grosse  WfiM^'r. 

Die  Sträucher  und  das  Laterholz  des  Nudel waldes  besicijcii  am  W'aldranrl 
aus  vielen  Rosenartcu,  deren  FrUclite  im  Tessin  dem  Vieh  verfüttert  werden 
im  Wald  selbst  aus  der  Eibe  (Taxus  baocata)  die  hie  nnd  da  in  der  unteren 
Hälfte  der  Zone  zahlreich  auftritt  (Waadtlfinder  Alpen,  Kt.  Sohwyz,  Jura)  nnd 
einigen  mulern,  jcduch  auffallend  wenigen  kleinern  Arten. 

Die  Kultur  steigt  in  dii-  !'>  rL'n.'gion  je  nach  dem  Bedüifniß  de<  Menschen, 
empor.  Es  sind  Koggen  und  iSummcrgerstr,  welche  die  ober.-.tcii  Felder  bilden. 
Sie  gclan  mit  dem  Flachs  auch  in  den  Nord  Alpen  bis  123.')  m,  die  KartoQel 
bis  1560  m;  die  letzten  GemUsegttrten  sind  bei  1878  m  (Grimsel)  nnd  2065  m 
(Gemmi).  Im  Ober-Engadin  gtdien  die  Getreidefelder  bis  1829  m  (Campfer),  im. 
Ober-Wallis  bis  2100  m  (Findein). 

rV.  Die  Alpfenregion. 

Sie  nimmt  die  oll'unen  Höhen  des  Gcbiigö  ein,  in  welclie  der  Wald  nicht 
eindringt,  und  wo  nur  die  Grasnarbe  und  Standen  mit  einigen  Gebttschfbrmen 
herrnchen,  um  nach  oben  allmälig  sich  in  Schnee  und  Ei«  zu  verlieren.  Die 

untere  Grenze  di-r  Alpcnpllanzen  kann  auf  IIHH)  m  ungi-nonimen  werden,  doch 
liringeii  steil'  I^fblnohten  ganze  Kolonien  von  Alpeii|t(lanzen  oft  sehr  tief  herab, 
und  im  befcounteii  L.irchenwald  steigen  sie  natürlich  tiefer  abwärts,  uIh  wo  Schatten- 
bäume die  Waldgrenze  bilden.   Eine  abdolute  obere  Grenze  iht  dem  Fflanzenleben, 
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bt  ltist  der  Blüthenptlanzeu,  nicht  gezogen;  denn  bis  auf  unsere  höchsten  G«  Inr^s- 
gipt'el  friert  an  einselnen  geeigneten  Stellen  der  Boden  Uber  Tag  lang»  genug 
•äff  nm  kleine  AlpenpAanien  in  em&hren.  (Gipfel  des  Finstemarhorne  bei  4270  m 
Bannncnlns  glacialis  in  Hliithe.) 

Die  Temperatur  der  Alpenregion  ist  foltrtintl«^: 
St.  Gotthardt  2im  m  Jahr  — a,7  Minim.  —22,4  Maxim.  17,6 
St.  Theodul  ^333  m  ,  —  5,6  .  —21,4  .  15,6 
Dez.  Jan.  Feb.  Min  April  Ibü  Joni  Jnli  Ang.  Sept.  Okt  Nor. 
SLBenilttH— M  —8,2  —  M  — — ».^  ?,9  5,0  8,7  7,8  «,1  —O,«  —4^ 
81.  Th^orliil  —J).N  —Kl? —10.6— 1*7—7,3 —Ii.  I  o.O  l.<i  1,1  1,|  — »,(  — 7,$ 
nlsi»  7  hh  8  !\ri)n;itt'  nntr-r  nnll.  Dabei  sinkt  fast  jrde  Nacht  das  Thermometer 
aut  null  o  lrr  tit?ter  ^^Theodul  im  Sommer  nur  11  i^ächte  über  nnll  und  minima 
bis  —  10*^  [_4.  August j).  Dieüe  ungünstigen  Verhältnisse  werden  kompeusirt  durch 
die  Insolation,  die  Erwfirmnng  der  Oberfläche  dnroh  die  Sonneastrahlen,  welche 
bei  der  verdünnten  Lnft  eme  vielfaeh  grttßere  iet  als  in  der  Ebene.  (Mont  blano 
bei  6,2°  Lufttemperatur  87**  an  der  Oberfläche.)  Die  HochalpenpHanzen  sind 
für  solche  klimatische  Zustände  gebaut:  ihrp  Rj/idermi'*  ist  dick  uiiii  ilir  Arten 
trockenfr  Standorte  sind  rltirrh  dichte  Haare  gegen  die  Insolation  geschützt,  ihr 
Zellinhalt  sehr  fest,  also  eine  Zerreissung  durch  Frost  ausgeschlossen.  Diese  Ver- 
hXltniaee  bestimmen  anch  den  Wndis  der  Alpenpflanaen.  Fast  alle  sind  perennirend 
und  vermehren  sich  vorwiegend  durch  Sproasen,  denn  die  Reife  der  Samen  ist 
nicht  gesichert,  Ueber  2400  ra  sind  nnter  337  Arten  nur  12  einjährig.  Die 
Internodien  sind  klein  und  der  Wtuhs  wird  rasen-  und  prilsterfTtrmii.',  denn  bei 
Nacht,  wo  die  Stengel  in  die  Länge  wachsen,  int  du-H  durch  d-  u  Fr«>st  unmög- 
lich und  der  Schnee  drückt  sie  nieder.  Die  Blütter  vieler  Arten  sind  steif  und 
tlberwintem,  nm  im  nächsten  Sommer  den  Blüthenstengeln  die  Nahrnng  ab- 
zugeben  und  dann  zu  welken.  Die  Alpenpflanzen  entwickeln  sich  und  bltthen  sehr 
rasch,  denn  ihre  Vegetationnperiode  über  nnll  dauert  wcnir^r-  Wochen.  Sie  sind 
börh«t  empfindüch  geg**n  die  Austroeknung  de«  Bodens,  lalii  r  sio  auch,  in  die 
Ebene  verpllauzt,  meist  durch  diese  im  Sommer  unvermoidiiehe  Austroeknung 
zu  Grunde  gehen,  und  nicht  durch  die  hohe  Temperatur.  Von  300  Alpenarten 
der  Schweis  sind  zirka  65  circnmpolar  (im  hohen  Norden  verbreitet) ;  und  35 
finden  sich  in  einzelnen  Distrikten  des  Nordens^  namentlich  den  Gebirgen  Nord- 
Asiens,  währ(Mid  ^f'\  ausschließlich  <len  Alpen  angehören.  Ein  Thuil  (Astragalus, 
Öxytropis,  Hcdysarum,  Saussurea,  nnrh  das  Edelweiß)  "h '»i  t  den  Steppenformen 
an.  Rhododendron,  Erica  carnea,  folygala  charaacbuxns  weisen  auf  südliche 
Ceutren  hin.  Die  Frage,  wie  das  Auftreten  jener  100  nördlichen  Arten  in 
unnern  Alpen  zu  erklären  sei,  und  die  Heimattufrage  der  Alpenflora  ttberhanpl 
ist  verschieden  geliJst  worden.  .T.  Hall  nimmt  an,  diese  Flm  i  sei  sehr  ult  und 
habe  sich  aus  der  Stcinkolilenzeit  h  r  auf  den  Berghöhen  erhalten.  Diese  Theorie 
ist  aber  unhaltbar  angesichts  i!  r  >  lir  Ti<Mi»>n  Erhebung  der  Alpen  (nach  der 
Tertiärzeit)  and  der  durchgehenden  al)soluien  Verschiedenheit  der  AipeuÜora 
mit  den  in  den  Steinkohlenlagern  erhaltenen  Pflauzenresten.  Forbea  und  Hocker 
and  nach  ihnen  Heer  halten  die  Alpenflora  ftr  eine  im  skandinavischen  Norden 
zur  Ausbildung  gelangte,  die  sich  mit  der  Abkühlung  während  der  Eiszeit  bis 
in  unsere  (Ti  liir.'.;  verbreitete  und  dann  durch  <lie  I  j  wSrmnng  der  Ebenen  vom 
Norden  isolin  wurde.  Allein  mirli  <lies<;  Ansicht  tsiiir  lacht  den  richtigen  Aus- 
gangspunkt. Allerdiugö  war  zur  Eiszeit  eine  Einwanderung  von  nordischen 
Alpenpflanzen  nach  Süden  im  Gang,  was  am  schlagendsten  die  Pflanzen  darthnn* 
welche  nicht  mehr  in  die  Alpen  selbst,  sondern  nur  noch  in  die  deutschen  Gre- 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


Vafttatioii 


—  342 


Vflfetatioir 


birge  gelangt  «ind,  (s-o  sind  auf  dem  RiestrDfj'f'hirge  Kubuti  chamM-ranrns  und  Saxi- 
fraga  uiFaliä  ütecke»  gtibliabeu),  alLeio  der  wahrü  g^maiüM&me  AvmgangHpunkt  bo- 
wobl  für  die  Alpeaflora  Skandin&riens  aia  die  onKtnrer  Alpen  wareu  die  nord» 
wiatifldieii  Gebirge,  welehe  eine  Menge  mtaerer  AlpenpfiMisen  beeltaea»  die  gftr 
niobt  nach  Skandinavien  gelangt  and.  üngekefait  iud  aiicli  eigentbttmliehe- 
ArtCD  der  Alpen  nach  Norden  gewandert  (Gentiana  pnrpureß  naeli  Norwegen, 
Frimula  miTiima  nach  dem  Kienengebirfre,  Niirriteiia  uüd  Paraditiia  bis  in  den  Ural). 

Die  ruy^iuguomie  der  Alpenfluia  wird  bestimmt  duroh  deren  Kleinheit  und 
Gedrangenbeil.  Sie  Metet  einige  holzige  Strioeber,  eW  ihr  Gmndetook  beatebt 
tue  perennireoden  Zwergsträvehteiii  and  Standen  von  raeig^poletrigem  Wuehe, 
ditf  von  einigen  atrammen  aafrechten  hohem  Standen  überragt  werden.  Nicht 
SU  verges-sen  i«t,  daß  i;iiie  nicht  unbedt*utendo  Zahl  von  Pflanzen  der  tiefen 
KegiuQ  die  Fähigkeit  haben,  biti  in  die  Alpeuregion  hinaufzUHt^igen  und  hii-r  mit 
den  eigentlioben  Alpenpdanzen  vich  in  da«  Areal  su  th^leo.  namentlich  da«  w<^ 
Pttoger  fwbfe&tet  wird.  Selbefe  in  d«r  nivtlen  Begion  (Uber  2400  m)  bilden 
SbeneopfluMii  '/t*  ^  OeaammtwU  der  Arten.  Oliee  EbenenpflMsen  nehneiL 
•bir  grofientheila  den  gedrungenen  Wnohe  der  AlpenpAansen  and  hShere  Ferben 
•ft,  erlangen  auch  die  Eigenscbufr,  früher  tn  blühen. 

Die  Sträucher  der  Alpeurone  sind  ;  Pinu»  niontana  var.  Piimilio,  die  Leg- 
föhrt;  udor  Kriimmhohe,  weiche  dem  hohen  Norden  fehlt.  Sie  zieht  da«  Kalk» 
gabirg  vor,  nod  tritt  eb  mannibober  oder  kleiaerer  Zwergbaun  deeeen 
Wipfel  «legehreitet,  «nd  deaien  Zweigt  abirirtegeb<»gen  nnd  eehlnngenwtig  ge- 
wunden sind.  Er  ist  Htißerst  harzreich,  mit  dunkelgrünen  Nadeln  bi.<;  zu  vier 
Jahrgängen  tiff  li'TJilr  I  i  iL  ckt  v.ud  raeist  mit  hluibenden  kurTf-ti  BüMeheln  von 
Zapfen  beladi  n  .S<  irni  Zone  liegt  von  1500  hin  2200  ni,  gehl  aber  auf  den 
KalkÜüheu  dcb  Jura  bin  70Ü  m  i^Kalliluh  Kt.  Baitdl)  hiiiab.  Er  ist  e«,  welcher 
der  Alpennirtheobalfc  das  beete  nnd  neiete  Brennholg  liefert,  «loh  iet  er  vo- 
wdiKtshär  für  BeCHtigong  der  GerSUhaldeD  der  Kftlkfonnttioii,  die  Mine  IdehUnge« 
■titioneo  bilden. 

In  gleicher  Höhenlage,  eher  etwaii  tiefer,  herrscht  auf  den  feuchten  Ab- 
hHngen  de«  Urgebirgs  die  G-rünerle  (^Dru?^,  Aluus  viridi»),  die  hich  auch  Im  PoUir- 
kreia  Amerika«  und  Akicna  lindet.  Er  bildet  aufrechte,  mit  zahlreiolieu  auf- 
etmhendeo  Bathemweigen  bedeckte  Btteehe,  donkelgrUnen  breiten  iMbee,  nnd 
leiatet  Ibniiehe  Dientte,  wie  die  Legföhre,  MunentUdi  enob  in  Beetoidnug  lookirer 
Hänge. 

Die  rostfarbige  Alpenrose  (Rhododendron  ferrnginenm)  bildet  an  vielen 
Stellen  der  Alpen  in  der  Hr.henlage  von  IGOO  bin  2.')<)()  m  stundenweite  Bu6ch< 
maaaen,  die  in  der  Biüthezeit  der  Landschaft  einen  hurrliobeo  Schmuck  ver- 
leihen. Die  ganze  Pflanze  iat  .driisig  und  mit  einem  bittem,  harzigen  StofF  ver* 
•eben,  der  aber  viele  Vögel  nicht  hindert,  eieh  von  den  Knoapen  zu  nähreUr 
wie  denn  auch  namentlich  die  Alpenhlthaerarten  in  dieaen  Diokiobten  Sohntt 
finden  und  ihre  Nenter  anlegen. 

Seltener,  nitidrigur  und  «chwächer  im  Wuchs  lat  die.  namentlich  auf  Kalk, 
eraciieineude  behaarte  Alpenroae  (Hb.  hirsutum). 

Der  Zwergwaofaholder  (Jonipemo  nana)  bewohnt  die  gleiehen  Hshen,  nnd 
itft  g(  rade  in  den  höohaten  Hütten  und  für  Bivouaka  ala  barzige«  und  sehr  t»toiF* 
reiche»  Brennmaterial  werthvoll,  b^r  liegt  polaterartig  dem  Boden  aogeechmiegt 
und  breitet  eich  fächerförmig  ang. 

Weitere,  wenn  auch  winzige  Büsche  der  Alpen  bind  die  geutmue  Heide 
(Calluna  vulganü},  die  Alpenheide  (Erica  caxnea),  die  Ueidelbeerarten,  namentlioh 
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die  «Uminig»  SvmpnMer»  (YaooiiiiiiXD  vligiiiosoin)  ud  nehxm  knie*  osd  brad- 
bohe  WaidonuteD  (Salix  Wteta,  Arbuimila.  lAppomna,  bia  retu»  und  kerbiMa), 
die  xawaihn,  besomlerg  im  Urgebirg,  beträchtliefae  Maasen  kil  len.  Der  Seidelbast 

(Dnphne  mezerenm)  i^t  hUnfig,  seltener  die  kleine  Meblbeere  (Sorbuh  chiuiv.«  rnpsj.ilus). 
Die  eigeutlichen  Alpeuhtauden  und  Kräiittr  zeichnen  sich  durch  kiuzeu  Leib, 
bedeutende  Verästeiung  und  verhältnißnittijig  gruik  Biiitbeu  auä,  Hodaß  eo  Arten 
gibtf  an  denm  die  Bltltbe  der  grSßte  Theil  der  ganven  Pflanse  avamaeht  (Gentlana 
acanlis,  Phytenma  paucifloruni,  Campanula  cenisia).  Man  bringt  diese  auffallende 
Größe  der  Blume  in  Verbiiidiing  mit  ilev  Nothwendigkeit,  die  weuigen  Insekten 
der  Alpeurepioii  anzuziehen,  um  die  Befruchtung  zu  vermitteln.  Die  auffalieud 
satten  Farben  nicht  nur  der  BlUtheo,  sondern  auch  der  £elch  und  anderer  Theile 
der  Alpenpflanaen  aittd  auf  die  atarke  Inflolatieii  aarttckzuftthrftn.  Im  UbrigMi 
herrscbt  Weift  entadiieden  vor,  aacb  bei  GesoUechtem,  die  in  der  Ebene  fiurbige 
BInmen  haben  (Papaver.  Rananculas  etc.)* 

In  den  W(>id<'tiät>h(Mi,  die  regelmäßig  mit  Vieh  befahren  werden,  macht 
alch  eine  Zunahme  der  Gramineen  auf  Kotten  der  eigentlichen  Alpenpflanzen  be- 
nierklich;  die  ielütgeo  Staudorte  siud  bei  weitem  die  reichnteu.  Sehr  häutig  üiiid 
^Bupfe  ttnd  kleine  Hoohmoore,  anf  denen  WollgrUaer  (firiopborem)  und  Seggen 
(Carex)  yorberrHchen.  Besondere  Arten,  die  sich  durch  Zartheit  und  Kahlbeit 
auszeichnen,  wachsen  dicht  am  bchmelzeuden  Schnee  nnJ  folgen  ihm  nach :  (Crocns, 
SoldanellaV  Dns  Steinfreröll  wird  wieder  von  bestimmten  Arten  mit  sehr  laug 
auHgreitVndem  Wurzellächer  bewohnt  (Thlat»pi  rutunditolium,  Linaria  alpina).  Die 
kleinsten  and  sngleich  groftbltitbigBten  finden  sich  atif  den  obersten  Gräten  vnd 
FelaabfiStaen  von  2400  m  an  (Kivalflora) :  Androsaee  glacialia,  Pbyteoma  panoi- 
florum,  Eritriühium  nanum,  Potentilla  frigida  etc.).  Ln  feinen  GletKcheracbntt 
leben  Ranunculu«  glacialin,  Campanuhi  ci  iii>:a.  Saxlfraga  oppositifolia  etc.  Einen 
uutfallendeu  Kontrast  mit  diesen  kbiiien  Formen  bilden  die  hohen,  sie  weit 
überragenden  Gentianeu  (lutea,  purpnrea),  Disteln  (Cirsium  »pinusiseimuuj) , 
Eiseohut  (Aconitum),  die  sieb  oft  bis  in  die  Näbe  der  nivalen  Flora  hinanfwagen. 

Der  Zerrisi^enheit  des  Areals  durch  tiefe  Thiler  mit  warmem  Klima  ent> 
sprechend,  Bin<l  die  Standorte  vieler  Alpenpflanzen  sehr  beschränkt,  und  inner- 
halb der  kleinen  Ausdehnung  der  Sehweiz  sind  eine  Menge  von  Ost-  und  West- 
greiueu  für  Alpenpflanzen  uaehzu weisen,  ja  Kogar  mehrere,  die  innerhalb  onserea 
Gebiets  lokaliairt  sind  (Campanula  excisa  Satlioh  vom  Honte  Rosa). 

Oekonomiach  beben  die  Alpenpflanzen  ihre  Bedentong  als  Nahnrag  der 
Heerden,  nnd  Grundlage  unserer  Milcbwirthschaft  im  Gebirg.  Einaelne  Axsnei- 
pflanzen  werden  benutzt  (Arnitu,  lukal  anrh  Artemisia  Mutellina  u.  a.)  aus  den 
Wurzeln  der  Gentiaueu  wird  Branntwein  gewonnen,  und  aus  der  Jva  (Acbillea 
moscbata)  Liqueur  bereitet. 

Statästisobea  ?  Die  Sebweis  beherbergt  2213  Blatbenpflansen ,  von  denen 
sirka  800  zur  Alpenflora  gehören. 

Im  Einzelnen  zeig'  i  h,  daß  je  mebr  ein  Landestheil  Antheil  an  der 
Alpenflora  und  zugleich  an  der  Flora  der  warmen  Region  nimmt,  er  auch  um 
so  artenreicher  ist;  daß  mithin  die  Kantone,  die  ausschließlich  dem  Platmu  an- 
gehören, am  artenärtnsten  sind.  Thurgau,  vorwiegend  auf  dem  Plateau  gelogen, 
bat  bei  17,9  {^-Standen  nur  1006  Arten,  dagegen  Scbwys,  mit  16,5  Q-Stonden, 
aehon  1137  Arten  Da.s  Berner  Oberland,  60  Q-Stunden,  hat  bloß  1281  Arten 
und  Tessin,  51,;')  □-Stuud.-n,  1504  Art.  n 

In  der  nivalen  Kri^äon  (von  23()U  m  aufwärts)  sind  noch  im  Ganzen 
887  Arten  BliithenpÜanzen  beobachtet,  davon  sind  ^Jio  eigentliche  Alpenpflanzen. 
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Litteratur.  Ball,  J.,  On  tlie  origine  of  tlie  llora  nf  the  Europ.  A]pe<.  Proc-ed. 
Roy.  Geogr.  Soc.  1879.  Cliri?l,  H.,  Verbreitung  <ler  l'llaiiEen  der  Alpeuiegiou  iii 
Denkschrillen  scbweiz.  naturf.  Gej^ellscliiifl  186G;  -  Pllanzcnlelien  der  Schweiz  — 
Lieber  die  Pflanzendecke  des  Juragebirtres  l.S(i8.  -  Oli-servalion-s  sur  l'oriyiiie  des  e?^. 
jurassi<|ues  in  Bulletin  dr  la  soc.  hol.  Uf  Franre,  1S<»9.  De  Candolle,  Alph..  cau>es 
de  rinöfiale  di«lribulion  de.«  planlages  rares  de  la  chaine  des  Alpes  1875.  Forbes.  Report 
onthe  nieetinjj;  of  the  British  assoc  camhridjfe.  Heer,  ().,  Vegetationsvcrliällniss<»  fle« 
gfldöslliclien  Glarus  1835;  —  Ve^retalion  von  Züricli  in  Verli.  Schweiz,  naturf.  Ges.  Zürich 
Jahresbericht  lS6t.  —  Urwelt  der  Schweiz  18(>5.  -  Nivale  Flora  der  Schweiz  in  Denk- 
achrifleu.  Schweiz,  nalurf.  Ges.  1884.  Hooker,  Outlines  of  the  dislribution  of  arclic 
Planta  1861.  Kaslhofer.  Bemerkunpen  auf  einer  Alpenreise  über  den  Susten  1882; 
dito  Ober  den  BrOnig.  Martins,  Ghs.,  C.limat  et  v^g6tation  t\m  lies  Borroin^s  in 
AnnoUes  Scünt.  hori.  de  VHerauH,  isfjH.  —  Observation  sur  rorij,'ine  das  tourbieres  ilu 
Jura  in  Bulletin  de  ta  soc.  bot.  de  Frame,  1871.  Schröter,  die  Flora  der  Eiszeit  1882. 
Thurniann,  J..  Flssai  de  phytostatique  applique  ä  la  chaine  duJura,  1849.  Wahlenbei^, 
G.,  De  vcgetat.  et  dimate  H'!\ fti  if  -optontrinnalis,  1813. 

Veredlung^sverkelir  folgt  un  Supplement. 

Vereinigte  Schweizcrbuhneii.  Eigenthum  einer  Aktienge^elUcbaft  mit 
Siti  in  St.  Gallen.  Daa  Nets  der  V.-S.-B.  omfaßt  folgende  Linien :  Winterthar- 
Roraohanh,  Rorsohaeh-Sargaua-Chnr,  Sargana-Rappeniweil  •Walliaellen,  Weesen- 

Glarns. 

Unter  der  Betriebsleitung  der  V.-S.  B.  stehen :  Die  Toggenburgerbahn,  die 
Wald-RUti-Bahii  und  die  Huppersweil-Pfäffikon-Kahn. 

Die  Konzesüiouen  wurden  in  folgender  lieihcidblge  ertheilt : 

Am  14.  Jnni  lt^53  fttr  die  Strecke  Rorschaoh  ^^' yl  (ohne  du  thurg.  Sttt«^ 
Sehwarzbach  Wyl),  Baulfinge  46,0.5m  m. 

Am  21.  Deaember  1853  fttr  die  Strecke  Wintertbnr- Aadorf,  Baulänge 
13,123  m; 

Am  2.  Januar  li5b'6  für  die  Strecke  Weeson-Miihlelioru,  BaulSnge  7655  m, 
nnd  fttr  die  Strecke  Näfels>GIarub,  liuuliinge  ll,;il)0  m. 

Am  8.  Janaar  1858  fttr  die  Strecke  Cbnr-Ragaz,  BaulSnge  19,784  m. 

Am  15.  Januar  1853  für  die  Strecke  Ragaz-Rorscliacb.  Baulange  70,692  m, 

nnd  für  die  Strecke  Sarnaus- Wallcnstadt,  Kauliinge  l.S  . m. 

Am  l'J.  Januar  18.j;{  für  die  Strecken  Wallonstadr-]^Iilli!- h  o  n ,  Banlänwe 
Ü692  m,  Weetien-liappersweil,  Baulänge  2i>,411  m,  und  Weesen- Näfels,  Bau- 
l&Rge  153  m 

Am  9.  März  1853  die  Strecke  Aadorf-Wyl,  Baulänge  12,147  m,  und  die 
tburg.  Strecke  zwisclien  Scluvarzcnbacli  nn!  NVyl,  Baulänge  1920  m. 

Am  2'.t.  .luni  Is.'»;?  die  Strecke  \ValIif*ellen-Uster,  am  20.  Dezember  1855 
die  Strecke  Ustcr-Kiiti,  am  9.  Juni  1S5(»  die  Strecke  Kiiti  Kapperswcil. 

Nächster  liückkaufötermiu ;  Für  die  Strecke  Korschach-Wyl  (^ohnc  thurg. 
Stfiok)  25.  Oktober  1901;  fUr  die  Strecke  Üater-Jiappersweil  15.  Februar  1904; 
für  alle  Übrigen  Strecken  1.  Mai  1903. 

Gesamintbaoläoge  aller  oligcnanntcn  Linien  2Gx7^<l  m,  Gecammtbetriebt« 
Uuf^c  '2n,:)'21  m,  incl.  die  mit  der  Nordostbahu  gemeinsam  benutzte  Strecke 
Walliselleii-Zürich  m) 

Anlagekapital  7  1,;;40,2;j7  Fr.,  40,000,000  Fr.  durch  Aktien,  40,7ö4,12ö  Fr. 
durch  Anleihen  uufgcbracht.  Verwendet  85, »'•07, 227  Fr.,  wovon  fttr  den  Bau  der 
Bahnanlagen  f)3,3:i4,(>19  Fr.,  fttr  da«  Kollmaterial  9,521,637  Fr.,  für  Mobiliar 
l.r.i  1,738  Fr.,  total  74,040,394  Fr.,  fiir  Kmissionsvcrluste  auf  den  Aktien 
2,111,100  Fr.,  fiir  zu  aniortisirende  Vrrwcnduiigtn  9,44<;.7;).'>  Fr. 

Baulänge  des  ge-anmiteii  Xct/.cs  2titS,781  m,  Betriebsliinge  277,527  m, 
Länge  der  Geleise  3b7,8'JO  m,  Länge  der  Dämme  20b,JSo9  m,  der  LiiiHchuitto 
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■56,117  der  horisEontalen  Streeke  65,388  m,  der  geneigten  Strecken  213,239  m, 
der  geraden  Stiechcn  194,545  m;  der  gekrümmten  Strecken  82,982  m.  Neigung 
der  Bahn;  Im  Maxiniun  20  "/oo,  im  Durchschnitt  für  die  iriinzi-  !5nhn  5,01)  "/oo, 
im  iJurchschnitt  für  die  gencigttiii  Strecken  (»,G2  °/oo.  hLruueubreitt^  dex  Erdphinus: 
i'iir  die  zwcispuligcn  Strecken  t<,75  m,  für  die  einspuligen  Strecken  5,31 — 5,46  m. 
10  Tnnnel«!  mit  imigewininit  1841  m  Länge  (größter  Tunnel  437  m),  167  Brttoken, 
<66  Stationen. 

Stand  dcH  Kolhnateriuls :  ()\  Lokoniutiveji  mit  insgesammt  18,25H  Pfk, 
187  IVrsonMii\vi!!?f Ti  mit  insgesHnimt  6866  Sitzplätzen;  Dlti  Lastwagen  mit  ius> 
^eäaranit  Ub72  Tonneu  Tragkraft. 

Verkehr:  Beförderte  Penionen  (nur  auf  dem  eigenen  Netz)  11,778,209» 
beförderte  Gllter  904.081  Tonnen.  Betriebeeinnahmen :  Ans  dem  Personeii- 
trauiiport  3,2»;2.2".»;{  Fr.,  d<-m  Güterfranbi  ut  4,530,591  Fr.,  Uebrigee 
.'):'!  ,087  Fr.  IJetriebsausgahcn  4,412,202  Fr.  Reinertrag  ;i.405,5»;4  Fr.  = 
4,245  "/o  den  Kajnfals.  lU/ahlt("  Zinsen  und  Dividenden  3,iM0,i{25  Fr.  Personal 
1804  Mann.     Vcrm(»geu»be.stand  der  Unterstüt2ungjjkju.^.e  5'J  1,502  Fr. 

Die  Oesellechaft  der  y.'S.>B.  bcNurgt,  theili)  für  eigene  Beehnnng,  theils 
für  Beehnnng  Dritter,  den  Betrieb  anf  folgenden  Linien;  1)  Anf  dem  eigenen 
Nftz;  2)  auf  der  Toggenburgerbabn ;  nnf  dor  Linie  Wald-RiUi;  4)  anf  der 
Linie  Wal  l  !^  M'     rmch  dor  aiiitTi* 'i   ;   i  j.seidiahnstatistik  pr"  IH'^8.) 

\  oreiiii^lti  Stuat«'n  von  Xonlamoi  iki».  Untt-r  dtn  Absatzgtrldeten  der 
«ehwcizerittchcu  Expurterzougni^hc  mbraen  die  Vereinigten  Staaten  vuu  Nord- 
Amerika  derzeit  den  vierten  Rang  ein.  Rh  betrug  niiuilirh,  nach  der  achweis. 
AVaarenTerkehnstatistik,  der  Werth  der  Anefohr 

im  .Ir.litv    lSs5  ISSr.  ISS?  I>is8  1S89 

nach  Deutschland  Fr.  157,020,701    159,850,487    104,807,800    104,4»0,898  184,(i06,237 
.   Frankreich     ,   Ii5,:tn3,344    139,905.357    130.616.581    14i,0r)»,7i5  149,281.034 
,    Fn^'t.intl         ,     W.:VM\M-2    loi.o.TJ.Uio    K »:{.:!:,( ».'.»oO    l()i.7;{:..37-2  10."..95(),072 
.    d.Ver.SlaHlen  ,     77,7i3,40i     87,140.844     80,877,278     87,035,749  70,139,040 
Gsnz  Afrika,  Asien  und  AnAtralien  abttorbiren  znaammen  nicht  so  viel 
schweizeriacbe  £rzeugmi«iie  yrh  die  Vereinigten  Staaten. 

Eh  war  eine  IjMvttuiig  aus  wahrer  Nofh.  al.s  sieh  im  Anf.ing  des  dritten 
Jahrzehntes  il;'  ^  .Jahrhun'lfrts  dt^r  tiordanK-rikaniseiu-  Markt  den  schweizerisrhen 
Stickereien  nini  S'idinL'e\vt'l»eu  Öllnetf.  um  nach  n?id  tiu-h  <ni''h  ITlnvn,  Musik- 
<io:»eD,  Kiüsc,  StroligetKciite,  Baumwnllircwrlx-,  Aiünniarljeu  u.  s.  vv.  aui'zuuehuien. 

In  welchem  Maaße  dies  p  lang,  zeigt  tulgende,  von  den  in  der  Schweis 
reddinmden  Handelskonealaten  der  Vereinigten  Staaten  xeit  1864  gefahrte  Statistik 
(k.  d.  Tabelle  :54li). 

lUf  F.  i  n  f  u  Ii  r  ans  den  \  erciniirten  Staatrn  bestellt  vorziiglicli  aus  ]v<)h- 
».tiitfen  Ihr  ilie  sriiweizer.  Industrie,  und  lii-liet  sieh  fbm  \\ frtlie  nacli  im  .lahre 
1889  auf  25,2h;5  [V>s  Fr,  wovon  1 8,;iuO,00( I  für  mhe  Baumwolle,  1,978,000 
fttr  Petroleum«  1,066,000  fllr  SohweincNchmalz,  195,000  auf  Farbhölzer. 

Die  Fabrikat' zolle  der  Vereinigten  StaaUm  halten  wie  anderwärts  ver- 
schiedene Wandinngen  ditr(dii;emaeht.  In  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jubr- 
hniiderfs  durehf^iiiigiir  >^elir  horh,  wnrden  viele  derselben  im  Laute  der  dreißiger, 
vierziger  und  fiinfziijer  .lalire  uu  br  oder  weniger  moilitizirt,  um  uaebher  wieder 
den  auHge^juucheuen  ('haiakter  von  Seluuzzidlen  anzuuchiuen.  Daß  trotz«.lem  die 
£infiibr  achweizer.  Fabrikate  biti  1h82  suocesive  Htirg.  hat  «einen  Grund  in  dem 
außerordentlichen  Wachsthnm  der  Bevölkernn;;  des  neiun  Kontinentes.  Mehr  und 
mehr  nehwindet  nun  aber  die  Bedeutung  der  \'ereinit:ten  Staaten  aN  A^  atz- 
markt achweizerii^oher  ErzeugniMe,  denn  die  ludnütriu  hat  dort  helbht  bedeutende 
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Dimensionen  angeoommen  nnd  geht,  aotenttttst  tos  «iner  konsequenten  8obutx> 
■oUpoKtik  and  vod  der  tletigen  Eiswaiidentng  arbeitiknndigwr,  sowie  k»pilal' 

kräftiger  Elemente  einer  Entfaltung  entgegen,  welche  mit  der  Zeit  den  Znflaß 

■Ijhweizerischer  Fabrikate  auf  ein  Minimum  rednzir(»n  wird. 

Wir  fllhrcn  hicuach  die  Zoil«  einer  Aniftbl  unserer  Hettptabwtzartikel  an», 
soweit  tm«  das  Material  zw  Gebote  steht. 

Taschenuhten  om  1824  — 25  iiiVa  Centa*),  1841  20  %  de«  Warthe», 
1849  7Vt  Gente»  1846  10  7o,  1857  a  >,  1861  16  7«,  1863  30  7. ,  1864 
25  7o,  1870  35  7o,  1883  95  7o,  1890  35  7o*). 

Käse  nm  1824  —  35  9  Cent«  per  Pfd.,  1846  30  7o,  1857  24  7o,  1861 
4  Cent«  per  Pfd.,  1870  4  Gents  per  P£t,  1883  4  Cents  per  Pfd.,  1890 
6  Cents  per  Pfund 

Stidenstoffe  um  1824  —  25  25  7n.  um  1830  30  7o,  von  1832  10  »0,. 
1842  20—30  7g,  184«  25  «/o,  1857  19  7o,  1861  20—40  70,  1864  50  7o, 
1870  60  7o,  1888  50  7a,  1890  50  V 

Seidtnbänäet  1861  30  7o,  1863  40  7o,  1864  60  7oy  1870  60  7o,  1888> 
50  7o,  1890  50  7«. 

S^dmB  8tiekwei$n  unä  Wirhwawren  1890  60  7o. 

BatmwoötUekerifiM  nm  1834—35  35  7o,  1886  34  7o,  1841  23  184a 
30  7o,   1846  30  7o,   1857  24  7o,   1861  30  7o,  1862  35  7o,   1870  35  7o, 

1872  31«/«  70,    1883  35  ^/o,    1890  60  Cent«  per  Pfd.,  plus  15  7o  vom  Werth. 

Strohgefiechte  184(1  30  7o,  1857  24  7o,  1861  30  7i,  1862  3ö  7o,  1870 
35  7o,  1872  31'/«  7o.  1H«3  3j>  7o,  WO  30  %. 

Schuhe  von  Leder  um  1824  —  25  3U^o,  lb36  28  7o,  1841  26  7o,  1843 
86  7o,    1846  30  «/o,    1857  24  7o,    1861  30  7o,   1863  35  7o,    1870  35  7o, 

1873  8tVt  7s,  1883  35  7«,  1890  35  7». 
mjiMieHm  1890  40  7». 

Verträ;:^.  Zwischen  der  Schweiz  und  den  Vereinigten  Staaten  Ton 
Nordamerika  I .  stebt  n  Vei  trä;.;»'  iibf»r:  1)  Die  Frei/'ii^i^'ki'it  der  Vt-idMeitipcn 
Staatsangehörigen,  vom  Jahre  184  7;  2}  difi  Auslieicruiig  von  Verbreehern,  die 
Handelsbeziehungen  (Meistbegünstigung),  die  Militärdienst befreiung  und  die  Nieder- 
loMNiDg  der  beidseitigen  Bürger,  alles  vom  Jahre  1850;  3)  Uber  das  Konsolar* 
Wesen,  vom  Jahre  1871.  Femer  sind  die  Yeretnigten  Staaten  'betbeiligt  an  der 
Genfer  Konvention  vom  1.  Mär«  1882,  am  internationalen  Metervertrag  vom 
80.  Mtti  1H75,  an  den  intprnationalen  Poatverträgen,  und  an  der  internationah'n 
Konvention  betr.  den  Schutz  den  gewerblicheT»  Eigenthnms,  d.  d.  20.  Miirz  1883. 

Verf»is?<ungen  s.  im  SnpidLinent  den  Artikel  „Bundesverfassungen". 

Verkehr  ».  die  Artiitel  Eisenbahnen,  Post,  Schiff lahn,  Telegraph,  Tele- 
phon, Traiihpurt,  Toaristan-  und  FremdenTerkehr. 

Tenfehernng  folgt  im  Supplement 

TiehhftUptailSiisel  s.  den  Artikel  «GewÜiT  der  yiekhanptmängal*.  Ton 
dem  daselbst  orwKlinteD  Konkordat  sind  znrllekfetreten :  der  Kanton  St.  Gallen 

am  1.  Juli  1887,  Appenzell  A.-Rh.  am  3.  Mai  1888  und  Appenzell  L-Hb.  am 
9.  Juli  1890.  Dba  Konkordat  besteht  Komit  nur  noch  anter  den  Kantonen  ZOrich^ 
Sobwyz,  Raselutadt,  Ba$«elland,  Aar^an  und  Thurgaa. 

\  iehseuclieji  folgt  im  Supplement. 

>)  Der  Cent  gleich  ca.  5  Hp.   ')  Seit  6.  Oktober. 
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Yiehsnoht  besehnngsweise  BiadTiehsaeht.   (Kitgetheilt  TOD  Herrn 

Müller,  Chef  der  LaQdwirtbschaft.sabtheilnng  des  eidg,  Industrie-  und  Land* 
wirths(^1iaft«d,  partcint  ntrs.)  Die  letzte  8chweizeri«che  Viebsfihlaog  vom  21.  April 
löbü  verzeichnet  iiailit<ilir,»nd»>n  Bentand  an  Rindvieh: 
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Kiu  Vergleieli   dieses  Bentanrie-s   mit   dem  ErgebiiiQ  der 
8chweizeri$tchen  Viehzählungen  ergibt  fulgcndeü  Bild: 


1.  Kälber  I  i    '/»  .Ifibr  all 

a.  Zur  Aufzuchl   150,276 

b.  Zur  Schlachtbank  33.823 


beiden  früheren 


S.  Jung>ieh  von  '  •  ins  1  Jahr  alt. 
Kinder  über  1  Jahr  alt  .  . 


102.641 
lö6,98:t 


3.  Kuh«'  

4.  Stiere  vuu  1  bi$  2  Jahre  alt   13,820 

Stiere  über  2  Jahre  alt   4.571 

5.  Ochsen  von  1  bis  3  Jahren   41,192 

Ochsen  Ober  3  Jahre  alt    ...   .  17,1:10 


1886 

1876 

1866 

183,099 

138,795 

130,53« 

28«),«i24 

241, rvr. 

2^7.105 

663,102 

592,463 

552,427 

18,391 

10,326 

10,S0t 

r.2.7'l 

r.-2.r,27 

Total  1,212,5:{8   1,035,930  992.895 

Von  180r>  bis  1876  ▼ermehrte  sicli  .-oiuit  der  Viehstand  um  13,035  Stück; 
V(m  187»»  bis  I88n  dag.  geti  um  170,608  Stück.  Im  Jahre  LSMi;  war  da«  Ver- 
bäUniß  dor  Zahl  der  Kälber  zum  Gesanimtvielistaud  wie  1  :7,r, ,  im  Jahre  1876 
wie  1  ;  7,4  und  im  Jahre  l8dü  wie  1  ;  G,ü.  Die^e  Abweichung  von  dem  mitt- 
leren Verhältniß  (1  :  7,6)  der  beiden  ersten  Viehrählnngen  mag  zam  Thttil  dayon 
herrtthren,  daß  in  Folge  größem  Fleischkonannis  der  Umsatz  des  Viehbestandes 
ein  fortschreitend  m'röUerer  gi-wordeu  ist .  mit  andern  \Vort<Mi ,  daß  die  Thiere 
früher  auf  die  iSchlachtbank  wandern,  daü  dellbalb  die  iiemontirung  des  Vieh- 
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standM  eine  größere  Zahl  Toti  Zuehtkllbarn  erfordert.  Die  HaoptorBache  des 
engem  YerhältniaBed  swisclien  der  Zahl  der  KSlber  und  der  Geaammtsahl  des 

am  21.  April  1886  vorhandeneu  Rinilviehee  liegt  in  der  geringen  Futtererote 
dee  Jftlires  1HS5.  welche  rinf  Hcnnoth  hervorrief,  der  die  e  ntbehrlichsten  T]ncrt» 
znm  Opfer  rielt-n.  Diese  Äiiiiulime  wird  bestärkt  ilurcli  ili.'  auiit-n'r'lt  utlii  h 
geriuge  V'ieheintuhr  während  dea  Jahren  1885 — 86  und  durch  die  geringe  Zahl 
der  im  Frühjahre  1886  vorhande&en  Sltem  Zvehtetiere,  deren  Haltung  doch  dnroh 
eidgenOwilohe  und  kantonale  Prämien  nieht  unwesentlich  begünstigt  wird. 

Dem  mittleren  Verliältniß  zwis<  h<Mi  Kälberzahl  und  Gesamnitviehtitand  vun 
1:7,6   wUrde  ein   Gesammtviehstand  von  ca.  l.H7vi,000  Stück  und  eine  Ver- 
mehrung im  Jahrzehnt  1876  -  8i>  von  ca.  StUuk  eutaprechen,  statt  einer 
■olcheB  T<m  nar  176,608  Stttok,  wie  sie  durch  die  Yiehiühlung  nachgewiesen 
worden  iet. 

Nach  dtii  Berechnungen  Prof.  Dr.  A.  Krämer's  (siehe  Volkuwirthschafti- 
I>xiknn  II.  Band,  311  ff.)  hat  der  Viehntand  der  Schweiz  ein  durchschnitUii  hcs 
Lebendgewicht  von  371  kg  j)er  Stück,  im  Ganzen  somit  ein  Gewiiht  vun 
4,498,516  q.  Er  bedarf  per  Tag  uud  per  1000  kg.  Lebendgewicht  an  Futter 
26  kg.  Troekensahetanz,  folglich  jährliolk  42,689,906  q.  TrockMuinbetani,  ent- 
spreehend  rond  etwa 50,000,000  q.  Hen  nnd  Emd,  nnd  liefert  dafUr  ebenfaUe jährlich : 

14,621,934  hl.  Milch  k  V2  Fr   Fr.  174,26.H,30Ö 

012,155  q.  Schlachtvieh  für  den  inländischen 

Markt  ä  Fi.  lOö  per  q.    .    .    .  „  53,77.'Sjr>o 

an  Arbeitjileibtung     .   «  32,803,200 

Export  an  Vieh  nnd  Fleisch   «  24,399,849 

Total  Frr"285,242,ÖÖ4 

Da  der  gleiche  Autor  (siehe  Y.^W.-Leidkon,  II.  Band,  Seite  320)  die  Brtrige 
der  gesammten  Viehhaltung  nneeres  Landes  auf  soeammen  Fr.  392y3S6J946  be- 
rechnet, fallen  «omit  7:J,:i  "/o  dieser  Erträge  auf  die  Rindviehhultung,  während 
der  Pferdezucht  27,iy"/<s  der  Sehweioezucht  ^,4  7«,  der  Schaihaitnng  »/o 
und  der  Ziegenbaltung        "/o  entstammen. 

Wenn  auch  diene  Zahlen  nicht  auf  absolute  Genauigkeit  Anaprnch  machen 
können,  so  ergibt  sich  aas  denselben  doch  die  ganz  ttberwiegende  Stellung  der 
Rtndviehhaltnng  in  vnserer  LandwirthschafL 

Zieht  man  eine  Linie  von  Komanshorn  am  Bodensee  Uber  Winterthnr, 

Wohh?n,  Snr<ce  und  Bricnz  nn  die  Dufourspitze  der  Monte  Rosa-Gruppe,  so  he 
zeichnen  wir  damit  ungelahr  die  Grenze  zwi^tchen  dem  Uraxnvieh  und  dem 
Fleckvieh  y  in  welche  beide  liu&^eu  oder  Haupt»chlnge  gich  uDücr  Kindvieh2>tand 
scheidet.  Südöstlich  dieser  Linie  ist  das  Land  vorzugsweise  von  Braimvieh,  nord- 
Oetlich  derselben  vorangsweise  yon  Fleckvieh  bevlilkert.  Die  Grenze  zwischen 
den  beiden  SchiXgen  ist  indeß  nichts  weniger  als  scharf  gezogen ,  .sondern  e« 
besteht  »»irte  mehr  oder  nnn<ler  breite  Zone ,  innert  welcher  h l  i  ie  Sehläge  vor- 
mischt gehalten  und  leider  auch  untereinander  <ji'-  oder  vielmehr  iwzüchtet 
werden.  Eiuu  Ausscheidung  der  Schläge  nach  Art  nnd  Zahl  iht  del^halb  nicht 
leicht  und  der  betreffende  Verench  anläßlich  der  letzten  eidg.  ViehzBhlnog  wird 
deShalb  auch  ausdrücklich  als  mißhri^^'en  betrachtet. 

AusscItlicISlich  Braiuicuh  wird  gezUehtet  in  den  Kantonen  Uri,  Sohwyz, 
Unterwniden,  GlaruH,  Zug,  AppeoTsell  A.-K.,  Appenzeii  L-K.,  St.  Gailen,  Grau- 
bänden  und  Te^tiin. 
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T&rmegeiul  Brtmnvieh  hftllen  die  Kanton»  Zarkrh,  lM»Tn  nnd  wabr- 

4MfaeinIich  auch  der  Eanton  Thorgati. 

AiifiHchlu'ßUi  h  Fleckvieh  wird  in  den  Kantonen  Solothnrn,  Ba.Hellan-l'^f^hHft, 
Schaffhaasen  und  in  der  fr&n2(5iii»chen  Hobweiz  mit  Aa^nabuit;  deü  Kautoaa  VS  uili« 
.gezüchtet,  allerdings  mit  dem  Vorbehalt,  daß  in  den  Kantunen  Waadt  und  Genf 
dia  iMürnihnftea  Kiwiaiingsprodttkte  mit  naallDdiaelien  flchlfigan  abcofftlla  mm 
Flaakvieh  genelinet  wt^rdeii. 

Voi  w^effmd  Flcrkr/eh  zWohten  die  Kanton*;  Bern,  AwffM  und  wslindMialieil 
juioh  das  eigenartige  Vie)i.s<'hl(ige  benitzende  Wallis. 

Weäaus  am  mtiaUn  Fleckvieh  züchtet  der  Kt.  Bern  (Uber  200,000  Stück). 
Nnr  im  Oberhule  wird  BnmiTieh  gelialteii. 

JBkaa  Znaammenatellang  der  Bhidnelibeatände  dieser  Landeatheile  rtohtfertigt 
■die  Veminthnng,  daü  beide  Hauptraasen  in  unserem  Lande  wahrscheinlich  gleich 
atark  vertreten  sind  und  dal\  jedenfiaila  daa  Uebergawioht  der  eioeii  über  die 
4indere  kein  bedeutende«  sein  kann. 

Heben  dem  Braun-  und  dem  Fleckvieh  findet  sich  im  Walli«  nud  zwar 
▼OTsngaweiae  im  Eringartibal  (val  d^Hivem)  «in  Uetner,  knr^Spfigar,  atHk- 
knochiger,  kastanienbrauner  Viehaeklag,  weleber  keiner  der  beiden  Haiiptraaatil 
zugetheilt  werden  kaTin  und  welcher  von  dttigeii  foraeheni  ala  £m  Tsmru$ 
bruchtfccphiUi^  bezeichtii  t  wird. 

Whuu  und  wie  eich  dati  Land  mit  diesem  Yieh«chlag  bevölkert  hat,  da* 
rttber  beatehen  nur  Yerrnnthungen. 

In  den  aohweiaeriaeben  PAthlbanten  worden  die  Enocheareate  von  zwei  gani 
verschiedenen  Kinderstiimm»  n  gefunden.  Der  eine  der«elben  war  klein,  zierlich, 
kur/hornig  (Bos  Taiirus  t)raLbyceros') :  er  stiniint  in  Beznp:  auf  Grl'tBe  nnd  Form 
der  Schädel  mit  dem  heutigen  Brauuvieh,  das  auch  zum  Bruchycerü^stamm  ge- 
rechnet wird,  ziemlich  tlbcreiu,  »o  daß  man  annehmen  darf,  das  Braunvieh 
«tamme  yon  dieser  Pfahlbauten»  oder  (wie  aie  von  Btttfimeyer  nnd  Stnder  ge- 
nannt wird)  von  der  „Torfkuh"  ab. 

Daneben  linden  sich  Skelctttheile  des  wildiui  und  des  gezähmten  Ur-  oder 
Ancrorhscn  (Bus  Tnurns  jiriiiii^^eniiis),  von  welchem  das  Holländer-,  ttberbaapt 
das  Niederung»-  und  das  »Steppenvieh  abstammen  soll. 

Von  dem  jetzigen  Fieokvieb,  du  wax  Stammfom  d«r  grofis6migen  ffinder 
•(Boa  Taurma  frontoeua)  gerechnet  wird,  finden  aioh  in  den  Pfahlbanten  keine  SdiSdet  yer . 

Dr.  C.  Nbrner  -  Dorotheeuthal,  l  >a^  Fleckvieh  der  Schweiz,  Berlin  1888) 
welcher  sirli  nin  dii-  Krft^r-chun;^  der  (ifsrhifditt;  des  Fit-rlcvitdies  jfroBe  Mühe 
gegeben  hat,  luLte  di«  Kesuitate  seiner  L'ntertiuchungen  in  iulgeude  The«eu: 

1)  Da^  (regenwärtig  in  der  Schweiz  lebende  Fleckvieh  gehört  der  Froolosua-Raase 
an.  Dasselbe  i<;t  als  eine  KuUtmraase,  die  sich  alhnftüch  im  Laufe  der  Jabrtiundarte 
herangebUdel  hat,  aufzufassen. 

i)  Das  Fleckvieh  stammt  in  erster  Linie  von  dem  Vieh  der  Pfahlbautenbewohner* 
■ab,  und  war  die  Grundla^^e  desselb'-ii        diluviale  Frontosus  f^ind.    Doch  haben  auch 
Kreuarongeu  mit  andern  Baseen,  so  mit  Hrachycearos,  die  zum  Theil  schon  in  der  präp 
historischen  Zeit  stattfanden,  dazu  beigelra^fen ,  den  Frontosus  in  amner  gcgeuwilrligeo 
Gestalt  7 II  -cluiflVn. 

3J  Die  Umwandlung  von  Frimigenius  in  Frontosuj;  geschah  mit  Hülfe  der  Trocho- 
cerosform.  8tf>  ging  hauptsächlich  wSbrend  der  langen  Periode  der  9teinteit  vor  sieh. 
Die  Frotiiü^u^  1^1^  e  beistand  daher  in  ihren  Anfänfen  in  der  Schweiz  bereite  vor  dsm 

Auttretcn  der  Helveticr. 

4)  Vennisehungen  des  aus  dem  Primigenius  hervorcregangenen  Frontosus  mit  dem 

Vieh,  Welches  die  in  die  Schw'-i/  i  iri::rw:indo' t.  ts  V'llersichaar'M  dt  r  fümbren,  A!:\- 
mannen,  Burguudionen  eto.  mit  .«^leti  IQhrleu,  mOgen  i>e!jlaQden  haben,  jedoch  schemt 
denselben  kein  wesentlicher  Einfluß  auf  die  Bildung  der  beutigen  FleckTiehrasaa  bei- 
zumessen zu  sein. 
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5)  Von  der  Schweiz  aus  bat  eine  Wanderung  des  FroDtosuus  (vielleicbt  mit  dem 

RennlhiereV)  gegpn  Eude  der  'lilMvi;ilt  ii  P-riode  nach  Norden  stalt;?efundf'n  und  ist 
diese  Rasse  hiebei  mich  Skandinavien,  ab  dasselbe  noch  im  Zusammenhange  mit  dem 
KoDtinente  stand,  un<l  n: ich  England  gelangt.  Dementqneebend  kflnnte  man  «Ke  Sdiweu 
als  die  Urlieimat  des  Fronlosus  ansprechen. 

6)  Die  Gruiitltuihe  de«  Fleckviehes  war  früher  rothbraun  und  zwar  einlarbig  oder 
jnil  kleinen  weißen  Alizeii  licii.    Erst  später  traten  gröi^>  r»'  wciLle  Flecken  auf. 

7l  Die  Kreiluiiver  Seliwarz^rfiekt'ii  -chcinrn  durch  eine  Kieuzunij  der  ursprünf^lich 
jüth  gefärlileu  Tliiere  mit  sehwarigelleelvleni  Aiederungsvieh  uuü^tanden  zu  sein  und  ist 
hierauf  ihre  Si'hwarze  F.u  be,  -ow  ie  die  Abweichungen  in  der  Körperform  («o  namentlkb 
der  Köpfete.),  wr^dureli  ->ie  -^'uh  von  M.in  Rprn.>r  R/vH|a<»h^fcn<»l|lq|j^  ^^t^^  d«fn  4»f  i^mmfli- 
thaler  ;;ebörtj  uuleraebeiden ,  zuniekzutuhren. 

M  Die  gegenwärtige  gelbe  iM.xie  )  Farbe  der  Simmenth.iler  seheint  ihr  Entstehen 
-einer  Blutmischung  der  uräpriinglich  rolhgefleckten  Thiere  i.  i'  I-i m-iv'-h  zu  Terdankeii. 

d)  Der  Frontoäus  isi  gegenwärtig  in  Skandinavien,  ebt-iiäo  wie  der  Frimtgenius  in 
•der  Schweiz  aussestorben. 

I  i  ^    Theaea  aind  wohl  nmatena  Ilypothww,  denen  vcm  nderer  Seite 

wieder  andere  entgegengesetzt  werden.  Wir  können  und  wollen  uns  damit  nicht 
weiter  beschäftigen,  ebensowenig  als  tnit  der  seitheric2;eu  ntsebichte  unserer 
Eindviehsckläge ,  denn  die  Urkunden,  bu  weit  sie  bekanut  .sind,  wie  auch  die 
Literatur  bieten  hiefUr  la  wenig  Aunbeute.  Die  Ißinner  der  Feder  scheinen  sich 
m  keiner  Zeit  gerne  mit  der  lUadTiehsnefat  beachttftigt  su  haben;  gibt  «•  ja 
Jetzt  noch  AmttMtellen,  welche  bei  Erwähnung  einer  Knh  oder  einee  aadetn 
Stttckee  Rindvieh  ein  ,8   v.**  vorhetxen. 

Befassen  wir  uns  daher  mit  den  tjegentßärtifjt)!  Zuständen  unserer  Hindvieb- 
zucbt  und  zwar  vurub  mit  der  heikein  Charakter fstik  der  beiden  Jiaupicieh- 
schlägv.  Den  angenicheinlichsten  Untenebied  awischen  denaelben  bildet  die  Farbe, 
Daa  Fieehviek  ist,  wie  der  Name  andeutet,  gefteokt;  d.  h.  anf  einer  den  ganaen 
Xörper  gleiehmftßig  deckenden  grauweißen  oder  falben  Grundfarbe  finden  sich 
acharf  aber  unn«f:^el mäßig  abgegrenzte,  mehr  oder  weniger  zahl-  und  innfan^freicbe, 
entweder  schwarze  oder  dann  hellere  und  dunklere,  braunrothe  Flecken.  Die 
Sühwarzgetleekten  Thiere  sind  im  Abnehmen  begnlien;  sie  kommen  zwar  im 
ganaen  Fleckviehgebiet  vereinselt  tot,  am  moeten  aber  im  Kanton  Frdbnrg  und 
beacndera  im  JBeiirk  Greyerx. 

Bei  den  Roth-  und  Fulbflecken  int  duH  Flotzmaul  fleinchfarben,  die  Htfmer 
sind  wacbsgelb  mit  brauner  Sfjltze,  die  Klauen  hell  und  die  Scbwanzquaste  ist 
weiß.  Schwarze  Flecken  auf  dem  Flutzmaul.  dnnkle  Hornnpitzeu,  dunkle  Haar- 
foilachel  in  der  Ohrmuschel  deuten  aut  BlutmiHobung  mit  HcbwarzfleGkigem  oder 
mit  braunem  Vieh. 

Beim  JBraunvi^  wechselt  die  Farbe  des  Haarkleidea  je  nadi  dem  Schlag 
und  der  Landeagegend  vom  dunkeln  schwarzbraun  bis  zum  bellen  »ilbergrau. 
Audi  beim  eiiizehien  Thier  ist  die  Farbe  im  Herbst  und  Winter  dunkler  als 
im  Summer  und  Fnililin;;,  auf  der  Alp  dunkler  als  heim  Staiivieh.  Der  Stier 
ist  duiililer  als  diu  weibliubcu  Tuiere  seines  Schlage».  Die  Farbe  der  Stirue, 
dea  StiroeMhopfes ,  dee  Singe»  um  die  Angen,  den  Bbckens,  des  Banchee,  der 
innem  FUtohe  der  Beine,  des  Milchspiegel»  ist  stete  heller  ab  die  Farbe  der 
Flanken  und  der  änßern  Schcnkelflächeu.  Das  Maul  ist  mit  einem  weißen  King 
eingefaßt;  ilas  Innere  der  Obren  i'-t  gelblichsveiü.  Die  verhchiedenen  Farben 
nnd  Farbennuanceii  gehen  "h;it'  -( h.trie  Begrenzung  allmälig  ineinander  über. 
Das  Flotzmaul,  die  HormtpiUen,  die  Klauen  und  die  Schwanz(|uaäte  sind  stets 
dnnketfarbig. 

Sohwieriger  als  die  Unterschiede  in  der  Farbe  aind  die  Unterschiede  im 
Körperbau  der  beiden  Rassen  festzustellen,  weil  dabei  nur  daa  Charakteristische 
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nnd  nifiht  di«  Größe  oder  die  mehr  oder  weniger  verbreiteten  Körper*  beziehungs- 
weise ZlichtiiDgDfebler  in  Betracht  kommen  lürfen.  S*»lclie  charakteristische  üuter- 
'-cliu'ile  werden  von  den  For.scliern  in  erster  Linie  am  Kopf  oder  S-  häflrf  c^esiicht. 
Die  Fleekrusse  wird  von  dcnsrlben  als  Jiontusits,  d.  h.  gromtirni_',  bcieiuhnet. 
da»  Braunvieh  al«  bravhifcaus  uder  kuizhornig.  Bei  ersterer  sitzen  die  Horn- 
zapfen  an  Hornstielen,  während  beim  Braunvieh  die  Homzapfen  direkt  aus  dem. 
Schädel  heraus  wachsen.  Die  Hörner  sind  beim  rirhtigen  Brannvieh  im  Quer- 
schnitt Uberall  rund;  die  ll(jriier  des  Fleekviph*  «  sind  an  dfr  Basis  und  auf  dem 
größten  Tlieile  der  Länge  « twa^  aliireplattct  und  en  ist  folglich  deren  (iuer.schnitt 
oval,  lieber  die  KopfmaUe  gibt  beisleiiende  Tabelle  AufschluLl.  Eh  wurden  nämlich 
tiämmtliche  Tliiere,  welche  im  Jahre  I-SHT  an  der  schweizerischen  landwirth- 
BohaftUohen  Anflstellung  in  Neuenbürg  ausgestellt  waren,  durch  eine  unter  Leitung^ 
des  Herrn  Kantonsthierarat  Gillard  von  Locle  hteliende  gut  iustrtiirte  Abtheilung 
gemessen.  I^ie  Anleitung  zu  dieser  MaÜabnalime  und  die  Erklärung  der  Maße 
findet  mau  in  den  ^}*uiiktir-  und  Meßtabf  Ib  n  ^  f'ir  daw  »chweia.  Braun-  und 
Grauvieh  von  J.  Jneiclien  (11.  Aull.,  K.  J.  Wvli,  Bern  1888). 

Das  schweizerische  Landwirthschaftsdepartoment  hat  die  Ergebnisse  dieser 
in  seinem  Auftrage  gemachten  Messungen  nach  verschiedenen  Richtungen  ver* 
arbeitet.  Für  unsem  Zweck  können  wir  hier  nur  einen  kleinen  Theil  des  sehr 
reichen  Materiales  verwenden  und  nur  .so  weit  dasselbe  die  Kühe  betriÜ't,  weil 
sich  Vcffrlrirbc  icwij^ehen  den  einzelrn  ri  St  ]i1^"p  n  nur  au  ausgewach-senen  Thiereu 
machen  la.^neu.  l)io  Tabelle  gibt  nur  die  (irundmaUu  iu  Ceutimeteru  au.  AU 
Hauptgrund  in  iß  gilt  die  Rttm|jflänge,  d.  h.  die  wagrechte  Entfernung  von  der 
vordem  Flache  des  Buggelenkes  bis  zur  hintern  FlKobe  des  Sitzbeinhöekers.  Als 
Grundmaß  für  die  Kopfuiessungen  ist  die  Kopfläni;»",  als  solches  für  die  Höheu- 
maLk"  die  Widerristböhe  und  al.s  solches  für  die  Breitenuiaiie  die  Hüftenbreite 
angenommen.  Alle  Maße  werden  auf  diese  GrundmaLV'  bezojjfn.  d.  h.  in  Prozenten 
dert>elbea  ausgedrückt.  Dadurch  gewinnt  muu  ein  «inf^chau liebes  und  zu  Ver- 
gleiehongen  geeignetes  Bild  der  Eörperverhiiltnisse  (Proportionen)  der  Thiere. 

Die  Tabelle  auf  pag.  354  und  355  enthält  nun  links  die  HaÜe  nnd  Maß- 
verhältnisise  der  Kühe  der  Fleckviehrasse  und  rechte  diejenigen  der  Braan«  nnd 
Qrauvieluschläge. 

Zu  den  Fleekviehsehlägen  zählen  wir  aiieb  die  Kringerkühe  des  Kantons 
Wallis,  ohne  damit  eine  eigentliche  lia.sseuzugehörigkeit  behaupten  zu  wollen. 
In  der  zweiten  Kolumne  sind  die  Maße  der  4  KUhe  des  sog.  Lötscheoschlages 
enthalten,  welcher  Sehlag  entschieden  mit  dem  Übrigen  Fleckvieh  verwandt  ist. 

Dann   folgen  die  Maximal  .   Minimal-  und  Durelischnittsmaüe  der  6  Kühe  deu- 
tj^rnCii  ri  FI'  I  kvii'h-rlilttii-es,  welche  vom  J^reisgerieht  als  di'*  L'eringwerthig-ti  ii  be- 
zeiclinet  wui  leii^    dann  die  gleielu'u  MafU*  für  die  ;ius  T)  Kühen  be-stehende  höch.st 
prämirte  Gruppe  und  endlieh  tlie   Maximal-,   Miimnal-  und  DurchschnittsmaUe 
aller  ausgestellten  Ktthe  den  großen  Fleckviehsohlages,  60  an  der  Zahl. 

Die  KetwungsergehniiMe  der  Etthe  dcH  großen  Braunviehsjohlages  tdnd  glddier> 
weise  anfgeführt.  Die  Beurtluilung  dieser  Abtheilung  mittelst  des  Punktir- 
verf^shrens  eruKlgliehte,  noch  die  Maüe  der  besten  und  der  '»  Vi l'  i  htesten  Milch- 
kühe aii/ug"ben  Diesen  tolgen  die  Messuiigsergebiiisse  von  1»  Kuheii  des  braunen, 
von  8  Kühen  des  grauen  und  von  3  Kühen  des  kleineu  Graubündnerviehea, 
und  den  Schluß  bilden  die  Maße  von  einigen  Urner-  nnd  brannen  Walliser« 
Kttheu  (('onches). 

Betrachten  wir  nun  die  Maßverhältnisse  de»  Ko|)f  • '^o  ergeben  diese  offiziell 
an  auserlesenen  Kuhen  beider  Üa-snen  und  in  genügender  Anzahl  vorgenommenea 
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MesNUugen  keine  bedeatenden  Uaterächiede,  Jedenfall»  keine,  welche  von  bloßem 
Auge  als  Raasennnterseliiede  erkeiitil»ar  wÄren.  Der  Kopf  der  FleckkUhe  des 
großen  Schlage«  i^t  durchschnittlich  1  cm  länger  alx  derjenige  beim  cigentliclieii 
Braunvieh.  Auf  riie  liuinpflän^'e  bezogen  ist  aber  der  Kopf  der  Fleckkuh  eher 
kleiner.  Auch  die  ßreitendimensionen  der  StirnR  sind  bei  den  Braunen  größer 
als  bei  den  Flecken  und  in  Prozenten  der  liopfiünge  autsgedrückt  gleich  groü, 
80  daß  man  nkdit  iwsht  begreift,  warum  den  letilem  das  PrKdikat  „groUtitirnig** 
(frontonie)  als  Baaaenlieiekthnoiig  bmgelegt  wurde.  Eher  dürfte  bebanptet  werden, 
die  Stirne  sei  beim  Brannvieh  wellige,  das  Auge  mehr  nach  vomen  gerielitet, 
der  Blick  lebhafter  und  intelligenter.  Doch  diese  Eigenschaften  sind  uioht 
meÜbar  nnd  deßlialh  ist  die  Richtigkeit  d"r  Hdumptung  schwer  zu  heweisen. 

In  Bezug  uut  die  übrigen  Körpervorliaiiuid<»c  zeigen  die  Messungsergebnisse 
etwdehe  kleinere  Untersdiiede,  welche  aber  niebt  ab  BaMeneigenthttmlidbkeiten, 
•ondem  ab  Folgen  der  Züchtung  angesprochen  werden  dürften.  So  sind  s.  B. 
die  ausgestellten  Ktthe  des  groUen  Fleckschlages  durchschnittlich  9  cm.  höher 
und  13  cm.  länger  als  diejenigen  des  gro(Vn  BrannvichsehlaiTg.  Die  längste 
braune  Kuh  ist  indeU  nur  zwei  Centimeter  kürzer  als  die  längste  Fluckkuh.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Brannen  im  Verhältniß  zur  Länge  etwas  höher  als  die 
Flecken;  bei  erstem  bt  die  Bnut  tiefer  und  breiter,  ebenso  «ind  die  Hüften 
und  Tau  len  der  Braunen  verhSltnifimäßig  breiter,  während  sich  das  Hintertheil 
(Hüftgelenke  und  Ge>äßi  stärker  verschmälert  als  Lei  den  Flecken.  Bei  erstem 
sind  Vorhand,  Yoiderriicken  kürzer,  die  Mittelhand,  namentlich  aber  die  Lende 
läugcr  als  bei  letztem,  entsprecheud  der  verscharfteren  Zuchtrichtung  auf  Milch* 
ergibigkeit.  Ab  ohacaktenetisoher  Unteracbied  iwieohen  beiden  Baasen  in  Being 
anf  Kürp^ban  kmnte  vidleicht  am  ehesten  die  Sohwanzwnnal  angeführt  wer- 
den. Beim  Braunvieh  ist  dieselbe  verbältnißmäßig  dUnn  und  schlank  und  sie 
l,.r.t  sieh  gut  zwischen  die  beiden  Sitzbeinhöcker.  Beim  Fleckvieh,  auch  bei 
den  mittleren  und  kleinem  Schlägen  kommt  der  eigentliche  Uochschwanz,  wo 
die  Schwanzwurzel  sich  bogenförmig  nach  oben  krllmmt,  noch  ziemlich  allgemein 
v«r  nnd  aach  bei  dem  Tcredelten  ^mmenthalerriehf  bei  welchem  diese  hKßliche 
Form  eeit  Jahren  weggeattchtet  ist,  legt  sich  der  Schwanz  nur  selten  so  „ge- 
s'cblossen"'  an  den  Körper  an,  wie  dies  beim  Braunvieh  ziemlicli  allgemein  der 
Fall  ist.  Messungen  und  Vergleiehungen  an  Wirbelknoehen  der  Seh%vanzwurzel 
beider  Bassen,  welche  V^erfasscr  vor  Jahren  vornahm,  führten  indeÜ  zu  keiuem 
branohbaren  Ergebniß. 

Wenn  ea  uns  nicht  möglich  isti  ans  den  erw&hnten  Messangeergebniseen 
wesentliche  Unterschiede  im  KBrperbau  nnserer  beid<in  Hauptviehra^sen  heraus- 
zulesen, so  ist  es  noch  weniger  mliglich,  unterscheidende  Merkmale  bezün-Heh  der 
drei  in  Neuenbürg  ausgestellten  Schläge  von  GranbUndnervich  herauszutinden. 
Der  Kopf  der  ausgestellten  Klilic  des  Biindner  Braunviehschlages  ist  etwas  länger 
nnd  sohmKler  ab  derjenige  der  großen  BraonTiehrasee  durchsohnittlioh  bt;  da- 
gegen sind  die  Koptmaße  beim  granen  Schlag  etwas  günstiger.  Die  Brust  ist 
bei  beiden  Graubilnduerschlägen  kürzer,  weniger  breit  und  weniger  tief  nnd  di« 
Hiuterliand  ebenfalls  in  all'^n  Dimefisionea  weniger  entwickelt  a!*^  dies  In-ini  aus- 
gestellten Brnufivieh  durchschnittlich  der  Fall  ist.  lu  Folge  dessen  ist  die  Mittelhand 
entsprechend  länger.  Vergleicht  man  die  Maße  der  Bfindnerechlfige  mit  denjenigen  der 
großen  Baasen,  so  findet  man  leicht  heraas,  daß  erstere  sich  d«s  Maßen  der  letat- 
prBmirten  Gruppe  nShenit  ohne  je<loch  so  günstig  zu  sein  wie  die^<e.  Das  Gleiclie  lUßt 
sieh  vom  ürner-  nnd  vom  Walli.ser- Braun vich  an  Hand  »Ii  i-  Mpssnngserg'4inisse 
nachweisen.  Damit  sfdl  diese  Gegenden  kein  Vorwurf  tretfcn ;  denn  weil  gebirgig, 

Fnrrar,  VoUuwirtbaciiftfU^Lexikon  der  äobwelc.  ^ 
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»MMScUlg« 


Grofier  Schlag 


&  J  J  J   Uttlprtaiirl«  Qnfft 

•C  ■£    I  's        von  6  Kühen 

4  g.  [  4  K,  I  lUik.lMwiB.lMi.i|DNhi. 


bitffiairt«  finfpi  i  Gun  IblltSiig  kM. 

von  S  XlUiMi  UM  60  KOhnt 


Kopflänge  in  Ceiitiraoter  . 

p  in  *Vo  der  Bupfliai^«  . 
IroclcfflNiTiIni«  n  %   Rinpf  liBji;e 

in  "  0  der  Kupflan^fe 
SUrnenge  in  "/o  der  ttumpdiRi:« 
,   in  Vocler  Kopflänge 
Stirnbreile  in " '  ilor  liami'riüii'j'' 
in  7«  der  Kopt  lange 

in  >  der  Kopf  l&nge 

Rumpf  im  Ganzen  in  <  ni.  . 
Vorbund  in  7»  der  UiB|)lliin^e 
]iittelliAndin7«der 
Hinterbanti  , 
Vorderrückeu  , 
Lende  . 


Hdhmmafie 

Widerrist  in  Gentinieter 

in  "/ ■  der  Kimpfliii^  . 
irmkia-UrarmzrIi'iik  ia  "/'>  dt-rKumpfl. 

,  in  %  der  tfiderriilhihe 
Vorderknie  in  "  o  •'»r  I;uiiip1;in> 

,  in  "/<i  der  Hi<]i:rriiibülii 
Iiitatirlltifnnirk(!  ja  "/o  in  Kumpfl. 

.  in  i  der  Widmiii liüh* 
Uad«  HA  im  kiiuhm       der  lloiipn. 

,  in  '^/o  der  Widfrristhöh» 
Kreuzl)cin  in  °/o  der  Kaiiipfläiiir 

,  in  ^0  der  HiJrrrislhiihe 
MmUHuaii  in  ^/o  itr  Kuiapflini^f 

,  in  ">  der  HidfrriilhJbt 
BpraDtWiahHiT  in     i»  Rumpnini'f 

,  in  der  Widerrisihilhf 
Brusttiefe  in  7«  der  EuopfUnict 

,    in  "/o  der  Wi4*rris(li<'ii« 

JSrettenmaße 

.  in  "  o  der  Hiiflhreite 
BratdiiuieriÜfkaiuru'  DÖtrHaotpfl. 

a  in  7«  der  HOftbreite 
^tttirUldriiiiirlid  iu  7»  4  T  HuRi|i!l. 

„  in  "Jo  der  Hüflbreite 
Hflflen  in  Cenlimeter  .  . 

,  ii  "  d.  Ilunipfliinire 
Hüflgel<;nke  in  ,«  der  \»*mf(i 

,  in  7*  der  HüfIbreUe 
Gesftß  in  ' ,  der  Ruinidlan^'e 

a    iü  '  /«  der  Uütlbreile 


45,0 
30,3 
10,41 
34,3 
11,3 
37.2i 
14,4 
47.3, 
10,4 
34,4* 


47 
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10.5 

33,5 

11,1; 
35.7' 
14.9 
47,9 1 
10.1 1 
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11,81 
41.2 

11.8; 
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50,0 
10,7 
37,3 
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21,8 
45,4 
.33,9 
39,4 
98,81 
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31,4 
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34.6 
13,5 
43,6 
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31,5 


53 
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10,7 

35,8 

11.3 

37,4l 

14.1 

46,91 

10,3^ 

34.^ 
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35,9 
11,4 
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13.6 
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35.9 
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21.5  27.3  24,1  2.%4 

46.2  4^i,0  39,3  41,7i 

32.3  35,7  :u,9  33,4 
39,8  44,9  42.1  42,8 
31,9,  30,9;  97,3  29,7 


54 

i9,8 

11,2 

38,5 

11.8 

40,0 

14,4 

48,1 

11,0 

38,5 


5(1 
28,4 
9,4 
31.5 
11,0 
37,7! 
13,2 
45,3 
10.1, 
33,9 


57 

32,7 

13.1 

1:2,0 

12,9| 

49,0| 

15,3 

52,0 

11,5 

38.5 


47  ' 
27.2 

8,6 
28,i; 

9,8 
3t.7 
12,5 
41,8 

9.2 
30,9 


29,7 
10,6 
35,7 

IM 
37,4 
13,9 
46.7 
10.3 
34.7 


I 


r 


117,0 
80.1 
42.9 

53,5 
21,1 
27.1 
78.9 
98,5 
81,9 

102,4 
82,0 

103.2 
S4.I  I 

105,0 
30,4 
38,0 
42,9 
53,5 


123 

81.7 
44.1 
54.0 
22.0 
27,0 
80.0 


179  182  1176  186  166  176 
25.9,  27,0;  2.5,0  30,4  20,2^  25.0 
40.4|  44,0'  38,2  45,8j  37,5'  42.0 
33,8  35.1    üo  -    T,,4  '30,0  33,2 


145,0  139,0  142 
8:i.5  78,0  81.0 
41.2 

52.8; 

,» 


4(i.4, 
55,4 
23,5 
28,1 
82,5 


98.0  100.0 
8:{.4  8.5,5 
102,0  10.5,0 
84,S  86,7 


76.9 
95.8 
80.8 


43.6 
53,8 
■-M.7 
2Ü,9 
79.7 
98,4 
82.4 


99.3  102,0 
81.3  83.3 


103.9  104.Ü  1(K),0  102,9 

st;,:{  ST. 3  81.5  .si.o 

105.7  101.9  102,8  103  7 
32.1  33.1  i'S.O  -29,9 
39.1  i-J,4  35.2  37,0 
42,4  46.0  43,3  44,3 
52,0  56,9  .52,5.  54,7 


25.9 

24,9 

83.0, 

21.8 

72,7 

44  I 

30.1 

27, -2 

90.4 

17,0 


27.3  31,5 
loT  '.I 

24.4  30.2 
79,2  107.9 
2-2.7  -25.3 
73,8  90,3, 
47  '  62  I 
.30.8  35.2 
28,0  33,7 

91.0  111.8' 

19.1  22,5 
63,0  74,6 


42,9 
29.9 


14^,0 

80.7 
43,7 
54,2 
21.6 
26,8 
80,9 

100,:{ 
82.6 

102.4 
83,0 

102,9 
82.9 

102,8 
31.1 
.38,6 
43,-2 
53,5 


44,9  41,1  47,6 


31.1 


S7,0:  34^5 


39.2  42,4 
25.3]  30.« 


146  142 

S2.4  79,1 


45,0 
56.3 
22,2 
27.1 
83,0 
101.4 
81,1 


42.1 

52,8 
20.S 
2G,i 
79,7 
98,0 
81,3 


103.5  100,7 

84.1  81,:? 
104.'.i  101.  t 

Nl.3  SD.S 
104.9  101,4 
32.0  29.7 
U),l  37.0 
46,0  41,7 
55,9  52,1 


148 

85,7 

51,1 

61.0, 

-24,0 

29,1 

86,7 

101,4i 
87,3 

105 
88,0 

106,3 
SS,G 

106  6 
33.1 
42.4 
46.6 
58,7  j 


136 
76,1 
40,7 
51,4 
19,8 
24.1 
74,2 
95,8 
76,9 
98,6 
77,4 
99.3 
77,5 

100,7 
27,4 
34,3 
40,0 
51,0 


142 

80,7 
43,6 
54,0 
21.6 
26.8 
80,2 
99.5 
82.4 

102,1 
83,2 

103.1 
82,3 

103.2 
30,1 
37.2 
43,2 
53,7 


28.4 
M  i.<; 
28,  i 
80,61 
22.9 
65,5 
61  I 
2  s, 0 
25,8 
88,11 
20.2 
59,71 


20,8 

29.1 
90.8 

23,9 

74,4: 

57 

32,3 
30.2 
93.9 
21.4 
66,4 


29.5 

90.2 

29,11 

88,8', 

24,9 

76,2 

59  ] 

32,8 

30,3 

»2,5 

21,4 

65,2i 


29.8 

93,0 
3Ü.I. 
93,0 

2<;.i 

82,4 

60 

34.1 

31,5 

94.9 

70,2 


28,9  34.1* 

86,7  109.8 
28.0  32.9 
85,0  109.8 
22,5  27, 
68^3  90,3. 
57  64  i 
31,7  30.3 
29,4  34, Ii 
90,0113.7; 
20.2  26.7 
63,2  82,8i 


23,9 

71.2 
25.6, 
76,3 
21,5 
65,5, 
51  ! 
28,0 
25,81 
82,1. 
19.1 
57,6, 


29.2 

88.4 

29,0 

87.8 

24.5 

74.1 

58 

33.2 

31.0 

93.4 

21.8 

65,8 
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Viehjucht 


Bnan  -  Vieh  -  Kühe 


'JraiiliriiiJii''r  SthUire  ' 


♦Junf  .Ibili'ilun;;  Lrvipniiiiirlf  (iriii'pi-      Li  ivlpriitnirU  iittf^  (i  -£  ^  |  jt,  '■ 


'«diu,    iKfhii.  ^liiMin  Viiiim. 


61 

;{i.r> 
10,7, 

34,1 1 
1 1.7 

iG.f. 

iu,ü, 
34,6 


55 
:u  i 

40.0 

16.3 

12,7 
40.4 


47    I  55  48 

.>7.(>  U.i  il 

a8,8|i  38,5|  28.S 

|n,-J  In.«; 

ü'i,7i|  -ii-yi  32,7 

13,tll  16,0  13.6 

n,r.  r.r.,ij  v:{,i 

30,9  39,6[  32,1 


15$ 


178 


156 


51 
1  l.s 

34,4! 


163 


51 

:iiy> 
iu,s 
34.3 
1 1.7 
61  d 
14.51 

io,y 

34.6 


162 


55 

;5;i,s 
li.u 

40.0 
i:{.i 

15.6 
l^s.l 
12,2 
38,0 


17S 


47 

2^1.1 

30.9 
10, i 
32,7 
13.9 

il> 

30.9 


60 

30,1 
y,6| 
32,0| 
ll.i 

14,5! 

■ts.u 

io,± 

34.0' 


53  51,5 

:{2.1  32 

34,äf!  33,1 
ll.'.t  II.:! 


154  1166 


14.8|. 

11.0, 
34,0' 


166 


35,3 
14,8 

10,G 
33 


160 


49  ' 
30.7 
lü,3 
33,3 
1 1 

37,4 
14.6 

i<;.:! 

10,4 
33,8 


160  iU7 


46 

:il,*J 

33,8l 

11, 

36,7» 

15,3! 

t>.2 

3&,S 


51 

32.0 

y,u 

30,9 

10,^1 

34.i 
14,3 

Vt,7 
10,3 
32,9 


47 

31,3 
11,0 
35.2 
ll.ii 
37,0 
15,0 

47,y 

10,7 
34.4 


159  150 


24,3 

27.4 

l'.t,!t 

27.1 

21.'.» 

2i,4 

211 

2:.,G 

22. 1 

2.'..  3 

>:i 

23. > 

21,:i 

2;'..4 

22.S 

22,t) 

42,*^; 

4s,  1 

3>.l 

r.,2 

::«i,l 

42.3 

12. s 

4s.  I 

.'.S,l 

io.i 

42,7 

U.l 

U.l 

i:;.ti 

44.0 

33.2 

:is,s 

::s  s 

2'.),'.^ 

33,5'' 

:i3,i 

3H,3 

2K,h' 

34. ;i 

:i:!.r> 

Mj 

311 

32,4 

33.0 

B3,4 

41.S 

\x.:> 

2s.^i 

Kl.;; 

;-;>.2 

11.7 

is.:. 

:is,7 

41.S 

11.7 

11,:. 

41.1 

40,1 

10,3 

3l,h 

■2ü;j 

3  \t,i 

2«s'* 

31. t; 

31,'.i 

2'.),1 

33,1 

31,0 

1  31,2;  üO,Ö 

32,ä 

1 

1  iil,^ 

111 

I  K.,7 
Is.l 


•  > )  .  j. 

2:{.s 

2'.i.l 
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81,0 

44.0 
f)4.3 
22,0 
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102.8ilor..i 
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J  04,0, 100,2 

83.9'  89,0 
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38  44.1 

13.7 
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i'.t.C. 
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7^,1 

l<MI.7 
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27,0 
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i 
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27  J 
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1112,1 

1 03,4 
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i:;.7 

53,7 
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s  l ,( > 

li.l 

M.S 
2-  2 

2:.:> 
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s:;.7 
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sl,7 
lo4,»i 

K4,3 
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Viebzncht 


find  iie  mehr  «nf  die  YieliaiifiEiiobt  ab  auf  die  Viehnntning  angewiesen.  Es 
mttseen  dort  »oniit  vorab  die  eigenen  Kälber  aufgezogen  Wiarden;  der  Züchter 
hat  folglich  nicht  eine  so  große  Auswuhl,  wie  der  Bauer  im  Hügelland.  Von 
dpm  aufgezogenen  Vieh  muß  in  der  Heffe!  dfiijrriin^p  verkauft  werden,  welohf»» 
am  iiieititen  gesucht  und  am  theaersttiu  bezahlt  wird,  nämlich  das  beste.  Ferner 
läßt  die  genügende  Ernährung,  die  Grundlage  der  Thierzucht,  in  vielen  Fällen 
SQ  wttnedben  ttbrig,  sei  es  in  Folge  der  Witt^og,  sei  es  in  Folge  Ton  alt^ 
hergebrachten  and  ztii  festgehaltenen  Bänrichtnngen  wie  Gemeinatenngy  Uber- 
triebene  Alpladung  u,  &.  w. 

Man  könntp  den  Vorwurf  erheben,  daß  aus  den  Meßtalellea  weder  alle 
morphologischen  noch  weniger  die  physiologischen  Eigenschaften  der  Thiere  heraus- 
gelegen  werdeo  können  und  daß  das  männliche  Zuchtmaterial  nicht  berücksichtigt 
worden  sei,  obwohl  das  mftnoliohe  Thier  mehr  das  Individnelle,  das  weibliche 
mehr  das  Universelle  vorstelle,  besondere  Raseeoeigenthümlichkeiten  somit  durch 
das  männliche  Thitr  stärker  zur  Geltung  gebracht  wer<leii,  als  durch  das  weib- 
liche. A!1r  diese  Vorwurfe  halten  wir  fiir  gereeht fertigt  ^  abt-r  ein  vergleiehpTides 
Studium  der  get>aniinten  Measungsergebuisst-,  wi  1«  he«  hier  zu  weit  tiibrcn  würde, 
zeigt  doch,  daß  auch  bei  Berücküichtigung  der  Zuchtütiere  wirkliche  Bafiaen- 
nntereohiede  nar  swtschen  den  schon  durch  die  Farbe  getrennten  sehweis.  Vieh* 
Schlägen  erkennbar  sind,  daß  es  aber  äußerst  8chwierig  ist,  innert  der  Farbe 
nocli  liMindire  Untersohiede  an  entdecken,  weiche  eine  Abtheilnng  in  Bassen 
rechtfertigen  durtiiu. 

In  welchem  Maße  und  in  welchem  Verhtiltniß  die  eigentliche  Vtehaufaucht 
in  den  Kantonen  betrieben  wird,  darüber  gibt  die  Zahl  der  zur  Anfrni^t  bo- 
•timmten  BüÜber  and  des  Jungviehes  von  '/t  bis  1  Jahr  im  Verhältniß  nur  Zahl 
der  KiLhe  Anfsohlaß. 


Kiuitou« 

Zürich  .  .  . 
Bern  .  .  . 
Luxem  .  .  . 
öri  .... 
Schwyz .  .  . 
Obwalden  .  . 

Nidwaltlen .  . 
lilaru»<  .   .  . 
Zujf  .   .   .  , 
Freibur^r    .  . 
Si>lolhurn  .  . 
BiLselstadt .  . 
Hii«'ll;in(lsrhafl 
S<ba(Yljau-sen . 
Appenzell  Ä.-Rh 
Ai»pt  iiz»'Il  L-Rh. 
St.  UaJlen  .  . 
Graubunden  . 

Aat^uu  .  .  . 
Tlturguu  .  . 
Tessin  .    .  . 

Waa.it    .    ,  , 

Wiillis  .  ,  . 
Neuenburg  . 
Genf.  .   .  . 


Schweix 


Kälber  ))!■ 
J»bt 
nr  Aalkncht 

7.7-:? 
34,üUÜ 
10.225 
:!.2S8 
4,7.t3 
1.737 
74^J 
l.tiOO 
597 
13.ir»N 
3,tH»5 
49 

i>7ti 
851 

iy.v.i 

16.33* 

7.fiM 
2,1U5 
6.967 
l().:ur) 
y.G8i 

1,911 
ItK) 


Jangricli 
>/«  bl(  1  Jith'  Zua»iuiueB 


KOb« 


Auf  1(1.  Klihe 
koturacii  Kulber 
bü  Mif  i  Jahr 
tat  Aniteehl 


6,949 
1.480 
3.313 
596 

519 
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Kehmen  wir  aa,  dafi  4  Kohe  darohBchnittlioh  jShrlieh  8  idbenstthige  KlÜber 
ZOT  Welt  bringen,  ao  trifft  es  aitf  668,102  Ktthe  rund  497,000  ESLber;  wotoo 
zirka  die  HXlfte  oder  248,500  Stilok  nüliinlieben  und  ebeneoTiel  weibUcbeo 

Oeachlechts. 

Lnut  Viehzählung  werden  jährlich  erzogen    13,820  Zuchtstiere 

«Jtjr  rund  14,000 

Ochsen  41,192  :  3  oder  nind  21,000 

susammen  mlnnliche  KSlber  35,000 

Von  den  snr  Anfzocht  bfletimraten  253,917  Stück  Jnngyieb  unter  1  Jahr 
alt  aind  folglich  zirka  217,917  weiblichen  und  zirka  3,'», 000  luäiuilichen  Ge- 
schlecht«, und  PS  verfallen  somit  jährlich,  airka  30,500  weibliche  uud  213.000 
männliche  Kälber  der  Schlachtbank. 

Auf  100  Kühe  trifft  es  somit  Jährlich  zirka  7ö  Kälber,  von  denen  ungefähr 
5  mlnnliche  und  83  weibliche  aofgeiogen,  und  32  mtonliclie  und  4  bis  5  weib- 
liche geschlachtet  werden. 

Wir  fuhren  dici^e  Rechnung  aus,  einerseitn  um  an  zeigen,  daß  die  Schweiz 
genug  Jungvieh  besitzt,  um  ihren  Vieht?tand  zu  ergänzen  und  daft  das  vom 
Bunde  eingeschlagene  System,  die  Veredlung  der  Rindviehzucht  ausschUeLilich 
durch  das  männliche  Thier  anzustreben,  das  allein  richtige  ist,  weil  die  meisten 
weiblichen  Thiere  so  wie  ao  zur  Zucht  anfgezogen  werden,  eine  Auswahl  somit 
nur  bei  dem  männlichen  Geschlecht  möglich  ist,  anderseits  um  /u  bewräen, 
daß  jeder  Kanton,  welcher  mehr  als  42  Kälber  auf  100  Kühe  nachzieht,  ge- 
zwunfren  ist,  drn  dif^e  Zahl  übersteigenden  Bedarf  aus  andern  Kantonen  zu 
kaufen.  In  diesem  Falle  betinden  sich  laut  vorstehender  Tabelle  Uri,  SchwjTS, 
Freiburg,  Obwalden,  Wallis  und  ganz  besonders  GraubUndeu.  Schon  aus  diesem 
Grande  Itann  nicht  von  ▼eraohtedenen  Baasen  oder  eigentlichen  Schlägen  innert 
der  gleichen  Farbe  gesprochen  werden,  weil  die  stetige  Bewegung  des  Handele  mit 
Kälbern  aus  dem  IlUgellande  in  die  Berge  und  mit  trächtigen  Rindern  und  jungen 
Kühen  aus  den  Bergen  in  das  Hiiirt  nand  stttn  bestrebt  war  und  fortwährend 
dai'oaoh  strebt,  allfällige  Rassenunters<:hiede  innert  der  gleichen  liassentarbe  zu 
yerwisoben.  Unterschiede  im  Körperbau  und  namentlich  im  Körpergewicht  zwischen 
Tliieren  ▼erschiedener  Gegenden  wird  ea  zwar  immer  geben ;  dieselben  sind  bedingt 
4urch  di<  verschiedenen  Ernährunffsverhältn/sse. 

Man  könnte  veriunthi  n,  daß  auch  verschiedene  ZurlUrirMumien  derartige 
Unterschiede  herbeigeführt  haben.  Die  Thiere  müssen  nämlich  verschieden  ircbant 
sein.  Je  nachdem  mau  von  denselben  vorwiegend  Mdch  oder  haupt^^üchlich 
Ft^eh  and  Arbeit  verlangt.  £ine  derartige  Znchtriehtung  nach  eimtäiger 
Leistung  ist  aber  in  der  Schweis  nirgends  scharf  za  erkennen.  Als  tülffentein 
geltendes  Znchtziel  darf  man  dagegen  die  Erreichung  großer  Hchwt  rer  K^'i-pi  r 
bezeichnen.  Der  Ziiebter  friigt  bei  dem  jungen  Thiere  in  ei'ster  Linie  nacii  'i'-r 
Wurhsif/keit.  Schwerp  Nntztliiere  rr/irh'n,  auf  da«  Lebendgi'wicht  bezogen,  unter 
l^leichen  Umständen  bedetiUiul  liüiiere  Preise  als  mittlere  un<t  kleinere. 

Auch  un«ere  MessuogsergcbDiflse  bestätigen  das  Bestehen  dieser  Zuchtrichtung. 
Das  in  Neuenburg  1 887  auiigestellte  Rindvieh  war  sorgfältig  ausgewählte  Waare, 
somit  so  ziemlich  das  beste  von  dem,  was  im  Lande  vorhanden  war.  Die  Preis- 
gerichte fiir  die  beiden  IT,tiiptras.-en  wurden  vuni  ^ehweiz.  Laudwirthschafts- 
«h  jt.irtcment  fast  mi*--«' hlitülieh  aus  den  Vor-ständen  oder  den  hervorragendem 
Mitgliedern  der  kantuuaieu  Vieh^chaukommissiunen  gewählt.  Wie  die  beiliegende 
Tabelle  zeigt,  weisen  bei  beiden  Rassen  die  er^tprumirten  Gruppen  bedeutend 
höhere  absolute  HaßBiffem  auf  als  die  nachfolgenden  Klassen. 
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Fast  noch  ycliürfer  tritt  die  Bevorzupunf^  der  größern  und  schwereren 
Körper  bei  dem  sogenannten  Gebirgsvieh  auf,  obwohl  gerade  der  Umstand,  daß^ 
das  Gebirgsvieh  bezüglich  der  Größe  nicht  mit  den  Schlägen  des  HUgellaode» 
konkorriren  kann,  snmdst  die  AiafeteUung  dieser  &S«gorie  im  Nettenbiirg  Ter* 
anlaßt  hat  nnd  obwohl  das  betreffende  Preisgericbt  ans  YertranensuiKnneni  der 
betheiligten  Kantoue  bestand. 

Die  verschiedenen  Landesge^enden  haben  es  in  Verfolgnnti;  dieser  Zncht- 
richtung  verschieden  weit  gebracht,  die  Flerkviehzüchtcr  durchschnittlich  weiter 
aU  die  BraunviehzUchter.  Die  Simmeiithal-SHaner  und  die  Greyerzer  uameutlich 
dfirfen  siob  rUbmeUf  in  Europa  das  schwerste  Yieh  tn  attohten.  Mittlere  Ge- 
wichte weisen  der  Frutig-Adelboden-  und  der  .Turaschlag  auf.  Der  kleinste  Fleok- 
Tiehächlag  ist  der  Lötächenschlag  des  Kantons  Wallis. 

Das  schwerste  Brannvieh  findet  .-ich  in  den  Kantonen  Schwyz,  Zug,  Luzern 
und  dem  südöstlichen  Theil  von  Zürich. 

Hittelaehwere  Kdrper  züchten:  Ob-  und  Nidwaiden,  Glarua,  Appenzell^ 
Bt.  Gallen  nnd  Granbttiiden. 

Das  kleinKte  Braunvieb  beaiisen:  Bern  (im  Hasletbal),  Uii,  Granbttnden» 
Tessin  und  Wallis. 

Die  üuterschiede  in  Bezug  auf  das  erwähnte  Znehtziel  zeigen  sich  nicht 
nur  öriliah,  sondern  auch  zciUiok.  Alte  Ställe  sind  zu  klein  Idr  die  heutigen 
Viehsdilltge.  Verfasser  besitzt  z.  B.  noeb  eben  solchen  Stall  ans  dem  Ende  dea 
sechszehnten  oder  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhanderts,  welcher  seit  wenigsten» 
hundert  Jahren  unbenutzt  steht  und  auch  niclit  mehr  verwendet  werden  könnte, 
weil  da«  heutige  Vieh  nieht  darin  Platz  fände.  Auch  der  Umstand,  daß  die 
meisten  Alpen  nicht  mehr  so  starkem  Besatz  genügende  Weide  bieten,  wie  vor 
Altem,  ist  sehr  oft,  wenn  nicht  dnrchweg,  darauf  zorttcksufahren,  daß  das  Vieh 
heute  schwerer  geattchtet  wird  nnd  defihalb  mdir  Fatter  bedarf.  Die  Erfolge 
in  dieser  allgemein  erstrebten  tmd  wirthsehaftlich  berechtigten  Zuchtrichtnng  sind 
ja  hauptsächlieli  bedingt  durch  eiue  reiche  oder  diich  mindestens  genügende  Er- 
näliruug.  Die  Zuchtwahl  hat  dabei  gewiß  eine  liohe  Bedeutung,  aber  ein  Kalb 
am>  <ler  schwersten  Yiehheerde  kann  seinen  Körper  unmöglich  bis  zu  dem  von 
der  Natur  ihm  gespannten  Rahmen  anabilden»  wenn  es  auf  abgeschabter  Allmend^ 
auf  an  stark  besetzten  Alpweiden  nnd  bei  einem  su  kldnen  Henstock  sich  dnrch- 
hnngem  und  schon  mit  kaum  P/a  Jahren  eine  Leibesfrucht  miternähren  mnß. 

Man  hört  und  lieKt  oft  die  Meinung,  die  Ichinen  Rirelerschläge  seien  noth- 
wendig,  um  die  höchsten,  unwirthUtdien  Alpen  auszunützen,  wo  schwerere  Thiere 
nicht  mehr  weiden  nnd  nicht  mehr  geuUgeud  Futter  finden  können.  Herr  Direktor 
Bieler«  Berichterstatter  Uber  die  Abtheilnng  Gebirgsvieh  der  Nenenbnrger  Ans- 
Stellung,  möchte  die  kleinen  Rinderschläge  in  Zusammenhang  bringen  mit  der 
geringem  Menge  atmosphärischer  Nie<lersehläge  der  betretienden  Gegenden. 

Es  mag  im  Wallis  und  Tessin  Alp  weiden  geben,  welche  genUg^ame  Weide- 
thiere  zur  Voraussetzung  haben  ^  in  den  andern  uns  besser  bekannten  Gegenden 
aber  sind  die  TerbXltaisse  fast  Überall  derart,  daß  wenigstens  mittdsohwerea 
Yieh  ganz  gut  gesttohtet  werden  kttnnte  nnd  was  die  atmosphäriseben  Kieder- 
echläge  betrifft,  so  ist  es  geradeza  eigenthiimlich,  daß  die  kleinsten  Viehschläge^ 
um  das  G'itthardmassiv  herum  zu  finden  sind,  welches  nielit  init  Unrecht  die 
Bninnsttibe  Europa's  genannt  wird.  Nicht  minder  eigenthuiuUeh  ist  es,  daß  im 
kSiuiinenthal  da»  schwerste  Vieh  Europu's  gezogen  wird,  im  henachbarten  Hasle- 
tbal dagegen  fast  das  leichteste,  während  die  klimatischen  und  hydrographischen 
Yerhältnisee  beider  Thäler  nicht  so  durehans  verschieden  sind.  GrttOer  sind  dia 
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geologisohett  oder  yielinehr  geognoetischen  Unterschiede  und  es  ist  klar,  daß  die 
Verwitterungtsprodukte  de«  Granites  und  den  (Ineißes  nicht  einen  «ü  im  cht  baren 
Buden  bilden  wie  diejenigfn  des  FijHch  im  Öimnieiithal  Je  fruchtbarer  der 
Boden,  desto  üppiger  und  geliuitreicher  die  Vegetation  und  desto  besser  die  Er- 
nShruDg  der  Tbiere.  Die  geognoatisohft  Grnndlagb  einer  Gegend  iet  deJUialb  gewiß 
von  großer  Bedeatimg  für  die  Thiersncht;  ebnr  nicht  mindw  Mnflnßreioh  sind 
die  wirthechaftspolitiecben  Eitirichtungrii  und  Sitten.  Der  natürlich  reichste  Boden 
wird  eben  nur  kliTOmprlielif-s  Vieli  hervorbrinfrcn,  wenn  er  als  Allnu  iid  »chrankenloe 
Allen  zur  Verfüj^un^'  stdit,  welche  iliu  iiuniiutzcn  wollen,  während  durch  sorg- 
same Wirthschatt  auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  sich  gute  Ergeboisfie  er- 
ntAsu  kfleen. 

Ein  tweitee  angemein  ▼erfolgtes  Zaehtnel  ist  mfiglicbst  große  Mäckerg^tg- 

keit.  Hierin  steht  dan  Braunvieh  dem  Fleckvieh  entschieden  voran»  sowohl  was 
die  'Mtn^t  Mib-h  pro  Jahr  uml  Stiiek  betriti't,  als  in  Bezug  auf  den  Ertra;^  pro 
Zentner  Lebendgewicht  und  pro  Jahr.  Von  mittelsohweren  Kühen  dtr  Hr;iiin- 
viebrasse  mit  einem  I>ebendgewicht  von  4bO  bis  ö2b  kg.  erzielt  man  bei  aus- 
sohlieOlicher  Fflttwnng  Ton  Qras,  Heu  nnd  Emd  dnrohsohnittlieh  jährlieh  mindeshiu 
3000  kg.  Milch.  Dieier  Dnrduehnittaertrag  ist  wahrscheinlich  bei  dem  etwas 
leichtern  UnterwaldnerTieh,  welches  wir  für  das  beste  Milchvieh  halten,  bedeutend 
bilher.  Dureh  Zugabe  von  Kraftfutter  zur  Winternitlernu^  kann  der  Jahresertrag 
erfuhnuigsgeniaß  auf  'Mi(H)  bis  350U  kg.  im  Duri kschnitl  gebracht  werden.  Diese 
Miichmengen  werden  von  dem  schwereren  Fleckvieh  nur  in  ausgewählten  Vieh- 
beständen  endelt,  wührmid  wir  beim  Brannvieh  von  Darcfaschnittsleistangen  spreehw. 
Es  ist  indeß  ansoerkennen,  daß  beim  Fleckvieh  die  Zncht  auf  größere  Mildileistiuig 
stetige  Fortschritte  macht,  was  auch  hei  den  bessern  ViehstSmmen  des  Bimmen- 
thales  von  Ausstellung  zu  Ausstelluu;:  mehr  hervortritt. 

V^  ixs  die  Qualität  dtr  Mäch  aubetritit,  su  bestt^ht  ein  Unterschied  zwischen 
beiden  iiussen  nirhl.  Den  Beweis  für  diese  Beliauptung  liefert  uns  die  Anglo- 
Swiss-Condensed  lülk  Co.,  weldlie  eine  Hilchsiederei  in  Cham  und  eine  soldie 
in  Dttdingen,  Kt.  Freifaarg,  besitst,  Nach  Cham  wird  nur  Mileb  von  braunen 
Kühen,  nach  Dudingen  nur  solche  von  Fleckvieh  geliefert.  Die  Generaldirektion 
»cbr^ibt  uns  am  12.  Dezember  IHSO:  „Un-t^ere  tägÜrhe  Untersuchung  hat  als 
J}urckschntU  mehrerer  Jahre  für  die  Milch  in  Cham  einen  Fettgehalt  von 
3,58  ^/o  und  für  diejenige  in  Dudingen  einen  solchen  von  ;J,r>4  "/o  ergeben. 
Daraus  ist  aber  nicht  zn  schließen,  daß  die  erwähnte,  allerdings  sehr  nnbedentende 
Differenz  zu  Ungunsten  der  Fleckvieh-Milch  stets  vorhanden  sei.  Inden  einielnen 
Jahren  wechselt  das  RcHnltat,  so  daß  bald  die  eine,  bald  die  andere  Miloh  etwas, 
wenn  auch  ganz  uiil>«;deutend,  fetthaltiger  ist." 

Mit  diesen  beiden  Zuchtzielen  ist  die  Erzeugung  von  Fletach  und  Arheä  durch 
daa  Rindvieh  nicht  ausgeschlossen.  Die  schweren  Körper  begünstigen  im  Gegea- 
thell  diese  Produktion ;  denn  bei  Übrigens  gleicher  Kdrperkonstitation  liefert  das 
schwerere  Thier  mehr  Arbeit  und  schließlich  mehr  Fleisch  al8  das  leichtere. 
Eine  Kuh,  welche  vid  Milch  gibt,  muß  nothwendigerweise  auch  die  Eigenschaft 
besitzen,  außerhalb  der  l^aktatioimperiode  viel  Fett  nnznlpfreji. 

Da  das  Fleckvieh  dem  Brauuvieh  in  Bezug  aui  Ki»r]i<  r>ehwere  im  Allge- 
meinen Uber  legen  ist,  so  ist  ersteres  durchschnittlich  get^igneteres  Arbeitsvieh 
and  es  liefert  eine  größere  Menge  Fleisch.  Es  werden  auch  bedeutend  mehr 
Fleckocbaen  als  Bruunr  aufgezogen,  was  Übrigens  damit  zusammenhängt,  daß 
beim  Braunvieh  die  Aufzucht  von  Kühen  rentabler  ist  und  daß  im  Brinn- 
viebgebiet  weniger  Ackerbau  betrieben  wird,  somit  weniger  ^^ugkraft  uöthig  iA* 
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Daß  aucli  dan  Kraunvlcli  j^utes  Arbeitsvieh  lit'fert,  beweisen  die  granen  Ochsen, 
welche  früher  mehr  ala  heute  von  den  Italienern  anfirekauft  wurden,  und  die  Zag- 
leistungea  der  Zuchtätiere  und  Kühe,  die  man  täglich  beobachten  kann.  Das 
Sinimentliakrrieh  hftt  ■rine  Ibitfltlugluit  «od  Mine  Arbeitdeistniigmi  auf  dm 
Berliner  Haatriehaiiaetellimgen  und  bei  den  Zagproben  der  dentusben  Landwirtli- 
■dtaft^gcsellachaft  n.  a.  m.  gegenüber  einer  internationalen  Konkurrenz  siegreich 
Hir  Darstellung  gebracht.  Was  die  Fleittchquabföt  lietrifft,  so  be-steht  nach  dem 
TTrtheil  der  erfahrenstt;n  Metzgor  kein  l'nttrsnhifä  zv<-i<rhfi\  Thieren  gleicher 
Kondition  beider  Rastien.  Man  dari'  eben  nicht  Fleisch  von  liiicreu,  verschiedenen 
Qeadileehte  oder  ver&obiedeBen  Altere  miteinaRder  yergleiehen, 

Spenell  nnr  Arbeitslhiere  in  einseitiger  Richtung  werden  in  der  Schweis 
nicht  gezüchtet.  Im  Hügellande  de»  Braunviehgebieten  werden  zwar  (früher  mehr 
als  jetzt)  Zwitter  (Zwike)  aufgezogen,  nämlich  die  ans(  li«^in*-iid  weiblichen  Thier© 
bei  Zwiliing»geburtcn  beiderlei  Geschlechtea.  Diese  „Zwike"  bind  UDtruchtbar, 
wwden  bedeutend  Bchwerer  nnd  größer  ab  die  Kühe  nnd  haben  eine  schnellere 
Gangart,  Überhaupt  lebhafteres  Temperament  als  die  Ochsen ;  sie  eignen  eidi  deft* 
halb  als  ArbeitetbiereTorzüglich,  werden  aber  von  den  Metzgern  nicht  behr  gesaoht. 

Ebf>Ti8owenig  wie  «  inseitig  aof  Arbeit,  wird  einseitig  auf  FUUch  benr. 
Frühre$fe  hin  gezüchtet. 

In  der  Weät«chweiz,  namentlich  in  einigen  Gegenden  deh  VV'aadtlande^,  hat 
man  swar  en^ische  Znehttbiere,  vorzüglich  der  Dnrhamraase,  eingeführt,  nm 
durch  Erenxnng  ans  dem  lAndvieh  frühreifere  Thiere  m  erzielen.  Die  ersten 
Kreuzungen  befriedigten  so  ziemlich ,  die  folgenden  Generationen  aber  »chon  nicht 
mehr.  Diese  Krfahrunrr  kann  iiidit  iM-lVt  indcr),  seit  man  weiß,  daß  Frühreife 
keine  KaKBcneigenschatt  ibl,  wundern  daa  Ergebniß  einer  mit  entsprechenden  Thieren 
von  Jugend  auf  durchgefilhrteu .  ununterbrochenen  intensiven  Ernährung  bei 
nülßiger  Bewegung.  Daduroh  wird  ein  ununterbrochenes  Wachsthnm,  eine  raschere 
Ausbildung  des  Knochengerüsteti  oder  Tielmebr  eine  sehnellere  Verwachsung  des 
Mittelstikke.-»  d<'r  (Jliederknochen  mit  deren  Endstücken  i'ApophvKen)  erzielt, 
we!r!i!!  drei  Stücke  im  jugendlichen  Altfir  flnrch  in  siedendem  Wa**8er  lö.'^liche 
Knor^clma{»8<i  verbunden  sind.  Die  Gliederknochen  können  nur  so  lange  wachsen, 
als  noch  diese  Knorpelmasse  vorhanden  ist.  Bei  frtthreifen  Thieren  sind  deßhalb 
die  Knochen,  namentlich  die  der  Glieder  und  des  Schädels,  kleiner  und  die  Wirbelsäule 
kurzer  als  bei  spätreifen  ;  das  Gebiß  eotwiokeit  sieh  bei  erstem  ebenfalls  schneller. 

Dif  Aft!a^;pn  zur  Frühreife  können  allerdinj?«  ererbt  »ein.  Die  schon  bei 
der  Geburt  kurzgliedri^en  ,ge.stokten-  Kalber  werden  von  den  Mästern  den 
wüchsigen,  schlanken  Thieren  für  die  Milohmast  vorgezogen.  Die  Frühreife  selbst 
ist  aber  stets  das  Ergebniß  einer  ununterbrochenen  eiweißreichen  Ernährung. 

Unser  Fleckvieli  würde  «ich  TorsUglich  auf  Frühreife  sflehten  nnd  aus- 
nützen  lassen  und  es  i^t  abKuliit  tinnöthig,  zu  diesem  Zwecke  nach  fremden  Vieh- 
schläVpn  frreif»*n.  Aticli  ans  Braunvieh  und  zwar  von  den  nulchrdchsten. 
fein.sten  Kuhcn  hat  Verta.HS(>r  in  den  sechziger  Jahren,  ohne  es  zu  wollen,  früh- 
reife Binder  eraogen,  welche  in  gang  merkw&rdufer  Weise  dem  Körperbau 
nach  dem  Durhamoieh  ähTteUen.  Damals  lag  die  einschlägige,  landwirtiuchallliehe 
Wissenschaft  noch  in  den  Win  lein  und  die  Lehrbücher  empfahlen  ni»ch  allgemein 
möglichst  reichliche  Krniihrnni:  iler  jungen  Thiere  lUirch  Bet'ulirtitig  dieser  Lehre 
erhielt  er,  wie  gesagt,  fnitneite  Fleisohthierc,  welche  znr  Arhi  it  nichts  und  als 
Mileliilüere,  trotz  Ab^tunimiing,  nicht  viel  leit.teten.  üie  AufzuchtskoNten  waren  ent- 
sprechend grSßer  nnd  der  ErKSs  die  Hälfte  geringer,  als  wenn  diese  Bassenkälber  in 
landesttblicher  Weise  zu  guten  schweren  Milchthiwen  aufgesogen  worden  wären. 
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Db8  BuverlSssigato  K«iiiid»lMn  ttner  guten  Hflehkuh  fiadefi  mm,  Melsria 

paribns,  an  der  WirbelslUlIe.    Je  I&nger  und  feiner  die  Wirbelknocben  und  die 

zwischen  denselben,  namentlich  an  der  Schwanzwurzel  ftlhlbaren  Vertiefungen 
8iiid,  desto  länger  i^t  der  Brustkasten,  detito  breiter  sind  die  lüppenzwiHthen- 
rilame  und  deato  sicherer  kann  mun  da»  betreffende  Thier  als  ein  gutes  Jililoh- 
thier  Aaspreohen.  Ein  soloher  Bm  wird  aber  bei  fertwlbrend  adhr  iatenslTer 
EmSbrung,  wir  wir  oben  gesehen  baben,  geradezu  verun möglicht,  es  sei  denn, 
68  werde  damit  sehr  viel  Körperbewegung  verttuiulcn,  wie  die«  heim  Weidgang 
auf  den  Alpen  der  Fall  ist.  Beim  Weidgung  int  aber  eine  st(ii<ie  reiche  Er- 
nährung Kchon  der  Witterung»-  und  Vegetationsverhältuisäe  wegen  au8get»ohlo»ien. 

Ab  Tiefen  Beiepielen  ans  der  Erfahrnng  kSnnte  naehgewieaen  werdra,  daA 
m  mOglieli  ist,  ffroße,  sehwerfit  müehreiehe  und  arbetUfähi^e  Thierkftrper  sn 
«iidlten,  d.  h.  b  >))>  Milch-,  Fleisch-  und  Arbeitsproduktiou  in  einem  Thiere  zn 
vereinigen  und  wir  l)etrachtt  n  diese  Vereinipunt!:  als  das  ri(hti}j:stp  Ziiclitzifd,  sei 
e»  für  den  eii:;e;iit'ii  Bedarf,  .s<  i  i*s  fiir  den  Kxport ,  denn  derartig  gt-zoginit-s  Vieh 
maß  eine  gute,  gesunde  Kunstitutiuu  haben  und  es  eignet  sich  ii:  alle  Verhält- 
niflse.  Frühreifß  dagegen  läßt  sieh  mit  diesem  Zocbtziel  nioht  verbinden;  ete 
Icann  aber  erreiebt  werden,  wenn  die  TerbltltDine  diese  eiuBeitige  Leistung  sweck- 
mäßig  erscheinen  lassen. 

Thiere,  welche  bei  guter  Futterverwerthving  möglichst  hohe  Leistungen 
nach  diesen  drei  Richtungen  versprechen  und  welche  auch  auf  Frühreife  erzogen 
werden  kSnnen,  zeigen  folgenden  Körperbau :  Kopf  leicht,  namentlioh  kurz,  HQrner 
leiobt«  Bmstkaeten  und  Hinterhand  naeb  allen  drei  Dimensionen  mttgliobst  stark 
«ntwickelt,  Lenden  breit  und  nicht  zu  lang,  Schenkel  lang  und  fleisi  bi;^,  Sprung* 
gfl^-fik  breit  und  tl  icli,  Scliienbein  und  Klauen  knrz  und  kräftig,  Haut  nicht  zu 
dünn  über  wcii  li,  Haar  fein  und  clünzend.  Die  Meliertriduiisstt  in  Verbindimg 
mit  den  i'unktirtabelleu  zeigen,  dai>  die  Preisgerichte  utit  aieiser  Anschauung 
einverstanden  sind,  und  die  Maße  der  angebliob  berten  nud  der  sebleditesteo 
Milchkühe  beweisen,  daß  ein  breiter  Brustkasten  kein  Hindemiß  für  die  MUok- 
ergibigkeit  ist,  wie  dn-^  noch  hin  und  wieder  behauptet  wird. 

Thiere,  welfln-  <liö  obenbezeichnetcn  Kii^en^rbaften  und  Anlage  zur  Milch- 
ergibigkeit  besitzen,  nennt  man  mit  Recht  schon;  denn  schön  und  gut,  bezieluings- 
weise  zweckmäßig  sind  bei  dem  richtigen  ThierzUchter  gleich werth  ige  Be- 
griffe. Es  ist  nun  merkwürdig,  daß  beide  Rassen  aneb  in  Bezug  auf  die 
Schönheit  der  Thiere  »o  ziemlich  in  gleichem  Range  stehen;  denn  die  eidg.  Vor- 
Kchaukommissioneii  für  die  Neuenburger  Ausstellung  fanden  unabb'infrig  von  ein- 
ander bei  bf'ifien  Rassen  jfRnau  gleich  viel  nu<stcllung.swürdige  Thiere,  uümlich 
je  247 — 2;>0,  wühreud  tiir  jede  Kaase  30U  Stuck  vom  Ausstellungskomite  vor- 
gesehen waren. 

tfan  kannte  iwar  einwenden,  es  wären  noch  hunderte  von  ausstellnngs- 

wUrdigri!  Rtiirken  im  Lande  verbanden  gewesen,  welche  ans  diesem  oder  jenem 
Grunde  den  Vorschaukummissionen  nicht  vorgestellt  worden  seien.  Dies  Icnnn 
nicht  beot ritten  werden  und  wird  wohl  t'iir  beide  Rassen  zutretl'en,  uamenlijch 
aber  für  das  Braunvieh,  dessen  Gebiet  weiter  vom  Ausstellungsorte  entfernt  lag 
und  für  welohes  das  Aasstellen  entsprechend  grSßere  Opfer  erforderte  als  beim 
Fleckvieh. 

Sehen  wir  uns  uuch  schnell  die  Fehler  an,  welche  die  beiden  Vorsehau- 
kommissionpf)  ln»i  unsorer  \'iphzueht  hauptsächlich  vorfanden.  i>fr  Hcri'ht  über 
die  Vorschau  beim  Fleckvieh  findet  in  der  iJordosl-  und  Zeutraisehweiz  mehr 
Fennen-,  in  der  Wedtschweta  dagegen  mehr  Bassenfehler.    Unter  den  Formen« 
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Vieluaiebt 


fehlem  sind  es  anerzogene,  «"o  namentlich  der  Sei.kriicken  oder  NierenM  hlaf?, 
eine  Folge  der  Fütterung  aae  hohen  nnd  schrägen  Kaultju,  dann  geringe  ^duakci- 
niid  Sehnenent Wicklung  in  Folge  von  Schlempelotterung.  Als  angeboretie  Fehler 
adgen  dob  hliifig  hoher  SehwainasMits,  sq  wenig  breitee  und  iadiee  Sprung» 
geletkk,  zu  schwere  Köpfe. 

Bei  der  Brannviehzncht  spielt  diu  Farhe  bekanntlich  eiue  große  oder  viel- 
mehr eine  zu  große  Rolle.  13  "/o  der  für  die  Auf«»«tellnng  angeuu  Kli'tcn  Thier© 
wurden  wegen  mangelhafter  Farbe  abgewiesen.  Unter  den  Körperfehiern  bilden 
•dileeht  geeohloaeenef  steile  Sohnltoni,  fleebe  Ripp«n,  eingescbnttrter  Gart  oad 
«cbwacber  Bücken  in  vielen  Pillen  den  Gmnd  aaf  Abweieong.  Ueberbildnag 
in  der  eineeitigen  Zurhtrichtung  auf  Milchergibigkeit  ist  die  ünaobe  dieew  Fehler. 

Bas  Zentrum  der  besten  FU-'  hi  ifhzH'  ht  ist  das  Simmen-  und  Raanentbal 
im  Benier  Olu  rland.  Das  beste  ßraatiirteh  wird  im  Kanton  S<  liwyz  und  in  seiner 
Umgebung  aulgezogen.  In  beiden  Gegenden  zeigen  gleiche  Ursachen,  gleiche 
Wirkungen.  Die  Wahl  der  inr  Anfiracht  bestimmten  Kälber  ist  eine  sorgfältige ; 
neben  der  eigenen  Zucht  finden  sowohl  im  Simmentbai,  wie  im  Kanton  Schwys 
die  Züchter  eine  reiche  und  gute  Auswahl  an  Kälbern  in  den  benachbarten  Ge- 
bieten. Im  Frühjahr  werden  die  fetten  Tlmlwiesen  abgeweidet,  dann  steigen  die 
Thiere  in  die  Voralpen,  nachher  in  die  Alpen,  von  da  wieder  zurück  iu  die 
Yoralpen,  um  scbließliob  aaf  den  Tbalwieeen,  wo  inzwiaehen  du  feine,  kräftige 
Aetsben  nnd  das  Emd  geemtet  wnrde«  noeb  das  Herbatgras  abniweiden. 

Die  jungen  Thiere  erhalten  somit  während  des  ganzen  Jahres  ein  Uherane 
leicht  verdauliches,  weil  stets  juiigrs  nnd  <lamit  ein  sehr  nährstoffreiches  Futter,  ver- 
bunden mit  viel  hingen-  und  körperkratiigeinler  Bi  wegung  im  Freien.  Ein 
kouzeutrirtes,  leicht  verdauliches  Futter  mit  viel  Kürperbewegung  ist  aber  abaolut 
ndtbig,  um  Thiere  mit  derjenigen  Körperbildong  m  erhalten,  welche  wir  oben 
kurz  geschildert  haben  nnd  welehe  kombinirte  große  Leistungsfähigkeit  verspricht. 
Bei  voluminösem,  schwer  Terdanliehem  Futter  weitet  »ich  diet  Mittelhand  auf 
Unkosten  drs  Brustkastens  and  der  Naeliliand  zu  stark  aus,  der  Körper  wird 
angeniigeiid  ernährt,  erreicdit  .^omit  nicht  die  mögiiclic  Ausbildung.  Auf  diese 
Weise  kann  man  wohl  Milchvieh  aufziehen;  die  Körperkraft,  das  Körpergewicht 
nnd  die  Widerstandsfthigkeit  leiden  aber  darunter. 

Auf  Seite  2  ist  angeführt  worden,  daß  Profess»»r  Krämer  den  Export  an 
Vieli  und  Fleisch  aus  dem  Rind  Viehbestände  der  Schweiz  auf  Fr.  24..*^99.S4!^ 
oder  auf  ca.  8,5  "/o  des  jährlichen  Gesnmnifrintzens  diews  Bestände**  berechnet, 
üeber  den  Export  an  Itindvkh  gibt  die  amtliche  Waarenverkehrsstutistik  folgen- 
den Aniscblaß: 

Ow  Export  von  Sehlachlrieb  im  Gewicht  von  150  kg  und  darüber 
nach  18i>5         ItMst»         1SS7         InSS         188'.»  I»irf)i«h». 


Dentsehiand 

Stnoke 

15,354      14,936  10.183 

11,235 

12.r»5l 

Wrrth  Fr.  6i477,oin  SJSiOflOO  3J82,s4l  4,ISH..'i42  4,82S,02:^  4,707,489 

Oesterreich 

Stücke 

162         168  53 

33 

5 

84 

Werth  „ 

40.2iO      47,000  tS,930 

i,430 

»3,800 

Frankreich 

Slfiek«' 

J.v.is       -i.'i'.iT  1,:{U> 

:m 

1.386 

Wera^  „ 

J,001,ifd3    82ti,fmf  488^52 
4*1       3.405  4,4)S7 

134,608 

117^85 

613,666 
1,75» 

Italien 

Stücke 

656 

Wrrth  „ 

148je2S  i/ai,000  iß46fi90 

ji47,600 

ß4SJ»0 

Beltpen 

Stücke 

70      —  — 

Werth  j, 

6,960 

Holland 

Stücke 
W^rth  „ 

240 

Total  Stücke  XbM'J      2(),806      15.sb3      l£.;ü>0      11,768  15,894 

,     Wtrth  Fr,  0yS96,86S  7^704,000  5fi33,0t3  4^636,170  4Jii4J39a  6,796j675 
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Diese  Ausfuhr  besteht  zam  weitaus  größten  Theile  aus  Ktthen.  Im  Jahr& 
1889,  wo  die  Puhitiuu  «Schlachtvieh  von  150  kg  und  darliljer"  getrennt  wurde  in: 
1)  Oi  hHen  und  Stiere  geschaufelt  tind  1?)  Kühn  und  Kinder  gp.schauft-lt,  bestand 
die  AuMtuhr  der  1.  Kat^orie  au«  nur  Stück,  der  2.  Kategorie  dagegen 

MS  10,448  StUok. 

b,  Export  Ton  Nutzvieh  im  Gewicht  tod  150  kg  und  dardber 


18.^5 

1886 

1887 

1888 

1889 

9,340 

6.625 

7,597 

9,113 

8,154 

Werth  Fr, 

2j$ee,e00  »jOS1,000  2,478,666  2,681,472  3,654,769  2JSr6,snt 

Oenerraeh 

blncke 

783 

S93 

1,5.S3 

433 

244 

7S7 

Werth  , 

293,618 

319,000 
7,487 

526,086 

151,949 

tia,617 
&,355 

275,H44 
6,311 

Frankreich 

Stücke 

8,199 

5,296 

5,290 

Werth  , 

8ß70,6ia  2,840,000  2,111,22'i  2,0'J1J958  2,135.7R4 

Italien 

Stücke 

22,436 

9,132 

7,633 

10,179 

7,335 

11^342 

Werth  , 

5M5,218  i,709fiOO  ififOßU  2,7iafil4  iJmMi  9ß94/i85 

Belgien 

Stücke 

18 

4 

Werth  , 

18,000 

3,600 

Spanien 

Stücke 

97 

105 

128 

171 

100 

Wfrth  , 

eofioo 

öajooo 

67^800 

77.dOO 

62,n20 

Rußland 

Stöcke 
Werth  , 

19 

lOflOO 

9 

ifioo 

3 

2,400 

Ver.  Staaten 

Stücke 
Werth  . 

32 

10,000 

4 

2,000 

Gentr.  Amerika  Stücke 

3 

18 

66 

17 

Werth  , 

8,i00 

ajooo 

24^700 

7,160 

Brasilien 

Stücke 
Werth  . 

9 

ifiOO 

9 

7,600 

9 

J,720 

ii^lk«n.LM 

t  Stücke 
Werth  . 

13 
8,400 

3 

IfiBO 

Total  Stücke 

39,557 

26,971 

21.990 

9S.619 

99,906 

96,797 

,  Werth  Fr.  11,774,054  7,988,000  r,,sn.4S4  7,637,893  7,792,601  8,408,018 
Nach  Italien  und  Spanien  geht  ausschließlich,  nach  Frankreich  vorwiegend 
Braunvieh.  Narh  I)ent*<rhl.Hnd  und  Oesterreich  wird  vorwiegend  Zuchtvieh  der 
Fleckviehrasse,  aber  auch  —  namentlich  nach  DeatBchland  —  braunefi  Milch- 
vieh exportirt.  Die  Aasfuhr  an  Bnnnvieh  tkberwiegt  uueh  defihilh  diejenige 
an  Fleekviehf  weil  von  enterem  nicht  nur  Zaohttbiere,  sondern  vielfach  Xltere 
am  Kalhen  stehende  und  frischabgekalbte  Milchkühe  für  die  MilchverHurgung  der 
Städt(>  gf^Hucht  werden.  Die  Angfobr  nach  Spanien  besteht  last  ausschlieMoh 
aus  älteren  Kühen. 


c. 

Export  von  Rindvieh  im 

üewiclil  von  60  — 

150  kg  (Jungvieh) 

nach 

1885 

1886  1887 

1888 

1889 

ParcliMlll. 

Deutsehland 

.  Stücke 

7,167 

7,130  6,333 

5,858 

6^868 

6,571 

Werth  Fr. 

661,348 

727  (XX)  648,706 

635,675 

795,738 

693,703 

Oesterreich . 

Stücke 

207 

314  199 

292 

271 

Werth  , 

81,789 

35,000  24,nt3 

52  027 

49,80'J 

88,648 

Fnakreieh . 

.  Stücke 

4,135 

4,031  l.<17-_' 

l.'»7l 

2.790 

2,920 

Werth  , 

510,415 
4.796 

538,000  198,275 

281,115 

378,586 
3,605 

370,268 

Italien  .  . 

.  Stücke 

2.3r.7  933 

1,978 

2,7-20 

Werth  , 

691,893 

276,000  iS0^69 

947,904 

609,988 

861,2  V 

Holland  .  . 

.  Stücke 

19 

33 

y 

Werth  , 

4fi00 

5,300 

1,960 

Spanien  .  . 

.  Stück« 

2 

Werti,  , 

100 

20 

Andere  Under  Sii  l> 

18 

4 

Wrrth  , 

12.600 

2,520 

Totai  Stücke 

16,309 

13,S32  !M37 

UM -2.") 

13,071 

i'2,v.>rj 

Werth  Fr. 

1,799,515  1,570,000  996,963  1,172,521 

1,740,721 

1,458,350 
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Export  von  Kälbern  bis  60  Gewicht 

narh  m'»      1886      1887      Is88      18S'.)  NrrhfftB 

Deulschiana     ....   Stilcke           0,7  W     7,900     7,645     y,l>»4     9.57ti  8,;i73 

Werth  Fr.  170,973  907,000  i98fi7a  206,779  i97,6S2  189^20 

Oesterreich  Stücke          l.lTi      «r.0      547      3S->       4r,9  703 

M'fTth    ,     SJ^b'd   26,im   2Sjß89   10,147  läe,We(  43,ifn 

Fnnkreicb  Snicke         5,23t     5,969    4,965    «,066    4^1  4.37$ 

W'  rth  .    /7<9<?5  i9t,nm  153,454  €9^  i40,4m  144,410 

Italien  Stü.ke  508       '^il       188  75        43  330 

Werth  ,      t9fiai      7,000     8,499  1,709     l,iri3  5,187 

Spanien  Siürke  15        16        2S  —           11  U 

 Wrrth  „          710      1 .000        720      —  230  532 

ToUi  Stücke  13,677    lö,l7ä    12,773    12,yU7    U,360  13,698 

Wtrtk  Fr.  389^  489,000  887,097  981JB90  476,193  383,8»7 

Rekapitulation  der  ditrchsdmitüiehen  Jahresausfuhr  (m  IS85— 89,  Werth 

SchlachtTieh      Nutzvieh        .lunj^n^h  K  iHi.  i  Total  (,i 

ttb«r  i^t  kg   aberl&Ukg   Go~l.V>  kg     hi»  i:><>  kg       Vtvrth  ' 

Dentsefaland    .   .  Fr.  4,707.489  f. 876.501  6*>3.703  189,390  8.466,913  68,t 

Ot-Urreich .    .    .     ,  23,2tX)  STö.s^t        ;S,r.i8  43.977        381,6»i9  2,* 

FranJireidi  ....  513,666  2,4sy,<J08  37ü,2<;8  14t,41()  3,5i8,ä5i  21,» 

Italien    .   .   .   .    «  546,720  2.094,585  351,231  5,187  3,597,723  32,4 

Uebrige  LAnder  .    ^  5.600  71^180       4.ri00  532  81^12 

Total  Fr.   6^796,675   8,408,018    l,45S.:t.30  38:{.327    16,046,370  100,» 
7»  36,1  52,4  9.1  2,4  K)0,o 

Staatliche  Förderung  der  Rind  v  iehzucht.  Das  Kinlvieh,  wie 
die  rnf'i-iten  Haustbi*Tf,  hhi  in  Polygamie:  der  F.infltiß  den  Znehr-tiires  auf  die 
Zucht  ist  deühalb  um  hu  viel  mal  grüßer  ai»  derselbe  mehr  Nachkommen  erzeugt, 
ak  da«  weibliuhti  Thier.  Die  Aufzucht>»ko8ten  de«  Zuohtatieres  sind  höher  als 
die  dea  weiblichen  Thiefea;  seine  Haltung  ist  gefKhrlich.  Neben  der  Zncht^ 
leiitnng«  welche  nur  gering,  nämlich  mit  ein  bis  hödislcus  drei  Frankm  pi  r 
Sprung  bezahlt  wird,  bietet  der  Stier  nur  Nutzen  als  Arbeit>thier ;  sein  Fleisch 
ij*t  nv'ht  hp\\f*]it :  <\n»sc]hp  wird  meistt'n';  zu  \\  lirnten  verwendet.  Trotz  der 
grolkn  Zahl  uiännlicht-r  Kälber,  aus  denen  man  auswählen  kann,  gelingt  es  ver- 
hähniUinäßig  selten,  annähernd  tadellose  Zuchtstiere  aufzuziehen;  dieselben  sind 
defihalb  im  zuchtfSbigen  Alter  sehr  gesucht  und  sie  werden  zu  hohen  Pjeoisen 
in'»  Ausland  abgeführt. 

DifM'  \  r!  Iiiilthihhe  und  der  hehr  zertheilte  GniM>]be*itz  unseres  Landes,  welcher 
f's  nur  guH/.  wenigen  LaiidwiiiloMi  i'nnf>i?lioht ,  die  Z<'nirnng8kraft  einps  Thieres 
liir  ihr  eigenes  Vieh  voll  ituszuiiiitzeii,  Ijisaeu  die  Ziiclitsjticrhaltung  Überali  ab 
eine  mehr  oder  weniger  große  Last  erscheinen.  Schon  im  Hittelatter  sorgten 
deßhalb  die  LaDdesherren  und  kirchlichen  Stiftungen  für  die  Förderung  der  Thier- 
zucht, indem  sie  »elbst  die  männlichen  Thiere  (den  ..Wuocher")  zu  Gunaten  ihrer 
l^iit-  rthanen  und  Ltheusleute  hit  ltcn  oder,  in  !.^m  -i'^  LcduMihöfe  (die  sogenannten 
Kehlhöfc)  mit  dem  Servitute  belasteten,  für  die  Umgebung  Ueogste,  Zucbtstiere, 
Kber  und  Böcke  zu  halten. 

Wenn  der  moderne  Staat  die  Haltung  der  mannlichen  Zuchtthiera  durch 
<ie8et9se,  Verordnungen  und  Geldprämien  begttnstigt,  so  folgt  er  somit  nur  in 
anderer  Form  dem  Beispiele  seiner  RechtsvorgSnger  aus  der  Feudalxeit 

In  die  Aut'giihe  der  Firiierung  der  Rindviehzueht  theilcn  sich  bei  uns  der 
iiund,  die  Kdntuuf,  Utinroiden,  und  in  neuerer  Zeit  auch  d  nßssens' haften. 

1%  wür  lf  zu  w'it  filhr^Ml.  wenn  wir  hn  i  die  Wirksanik.  it  der  Kantone 
auf  dem  Gebiete  der  Hiudviehzucht  auch  nur  in  großen  Zügen  zur  Darütellung 
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bringen  wollten.  Es  mag  genügen^  sa  sagen,  daß  mit  Ausnahme  d«r  beiden  Stidte- 
kantAiift  Basel  und  Qenff  in  allen  übrigen  Kantonen  die  Ualtnng  Yon  guten  Zuoht* 
stieren  mit  Prämien  uaterstUtzt  wird,  daß  in  vieien  derselben  nur  luit  staatlich  aner^ 
kannten  Stieren  gezüchtet  werden  darf  und  daß  einir^e  Kantone  ihre  Gemeinden 
gesetzlich  verpdichten,  eine  bestimmte,  im  Verhältuiß  mva.  weiblichen  Viehbestande 
stehende  Anzahl  geeigneter  Zuchtstiere  zu  stellen.  Die  meisten  Kantone  prämiren 
ebenfalls  jfihrtieb  die  sebSoBten  Kttbe  and  Rinder. 

Ein  größeres  Interesse  bietet  die  Thätigkeit  des  Bundes  auf  diesem  Felde, 
weil  durch  dieselbe  die  Wirksamkeit  der  Kantone  wesentlich  beeinflußt  worden  ist. 

Wenn  wir  abhehwn  von  den  internationalen  ViehauH-stelhingen,  deren  Besuch 
uuter.>iützt  wurde,  von  den  schweizerischen  landwirlhschaftlicbön  Ausstellungen, 
für  welche  die  PrSmiengelder  geliefert  wurden  und  von  den  Prämirungen  dea- 
Gebirgsviebee,  so  hat  der  Bund  erst  seit  dem  Jabre  1883  eigentlieh  in  die 
Forderung  der  Bindviehzucht  mit  ein<j:egrliTen. 

Im  genannten  Jährt-  Htcllti'  ili-;  Binulesversaramlung  dem  Rnndesratlie  einen 
Kredit  von  30,01)0  Fr.  zur  „llcljung  der  Rindviehzncht*  zur  Verfiit^'uiif^.  Auf 
den  Antrag  einer  Kommission  von  Fachmännern,  worunter  wir  als  Autragstelier 
den  vielrerdientm  Luidanunann  Dr.  Friedrich  von  TscAudj^  sei.  yon  St.  Gallen 
hervorheben,  warde  beschlossen,  es  sei  diese  Samme  naob  lHafigabe  der  Zahl  der 
Zuchtstiere  denjenigen  Kantonen  in  Aussicht  zu  stellen,  welche  önen  mindestens 
ebenso  hohen  Betrag  für  die  Prämirung  der  besten  Zuohtsfiere  verwenden  nnd 
unter  der  Be^lingung,  daß  diese  Zuchtstiere  mindestens  10  Munatc  vom  Tage 
der  Prämirung  an  gerechnet  zur  Zucht  im  inlande  verwendet  werden. 

Die  Wirkung  dieser  sehr  besebeidenen  Summe  und  dieser  an  ihre  Aos- 
händignng  geknttpften  angemein  einfaohen  Bedingung  war  sofort  eine  derart 
günstige  und  allgemein  anerkannte,  daß  im  Jahre  1884  die  Bundesversammlnng- 
in  den  Bundesbesohlaß  betreffend  Hebung  der  Landwirtluohaft  folgenden  Artikel 
(5)  aufnahm: 

„In  das  eidgenössische  Budget  wird  alljährlich  ein  Posten  zur  Hebung  und 
Verbeaserang  der  Bindiriehinfllit  tob  nundestens  100,000  Fr.  aufgenonmiea  werden. 
Derselbe  soll  hauptsHoblich  «ar  Förderung  einer  geordnete  Zuchtstierbaitang 
in  den  Kantonen,  ausnahmsweise  auch  zur  UntenttltaaDg  einer  schweizerischen 
Betheilignn^'  nn  ansl;indi>i  hen  Rlndviehausstellungen  verwemlot  werden.** 

^Uer  Bun  lt -nah  \vir<l  dii-  Ktdinguü':::en  feststellen,  unter  denen  die  Unter» 
Stützungen  ans  dem  genannten  Kredite  verabfolgt  werden." 
*  Diese  vom  Bundesrathe  anfaustellenden  Bedingungen  blieben  noh  in  der 
Folge  und  in  der  Hauptsache  gleich.  Bs  wird  verlaugt,  daß  die  Kantone  eine 
mindestens  ebenso  hohe  Summe  wie  der  Bund  für  die  Prämirung  derjenigen 
besten  Zuchtstiere  verwenden,  W'  l  lie  wm  Tmj^ü  der  Pr.imirung  an  mindestens 
wälirend  10  Monaten  zur  Z)ii  In  uu  ijamle  vri  \veTi(l>  t  werden. 

Die  erste   uieLiiiare  Wirkung  dieser  üaljregel  war  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Zucbtstiere,   welche  sich  schon  bei  der  Eonknrrens  auf 
den  Sobanplätsen  durch  die  vermehrte  Auf  fahr  seigte.  Während  im  Jahre  1866 
10,302  und  im  Jahre  187<>  10,:i2(>  Znchtstiere  ges&blt  wurden,  ergab  die  eidg. 
Yiehzähluticr  anno  i  s^-i*.  Stück  oder  nohexa  eine  Verdopplung  der  während 

20  Jahren  fast  gleich  gebliüiicnen  Zahl. 

In  allen  Kantonen  ohne  Ausnahme  ist  das  Verhuliiüij  zwischen  den  Zucht- 
stieren und  den  weiblichen  Thieren  ein  bedeutend  engeres  geworden.  Das  allein 
ist  ein  ganx  bedeatender  Yortheil  fttr  die  Landwirtbscbaft,  denn  der  Nutsen  der 
Ktihe  hängt  bekanntUdi  davon  ab,  daß  sie  regelmäßig  tHlchtig  werden. 
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Je  mehr  ZachUtiere  vorhanden  dady  desto  größer  Ut  die  Wahrscheiolick- 
kttt»  daß  die  Ktthe  tmd  Biitder  fruchtbar  bedeckt  werden,  desto  bessere  Auswahl 
unter  entern  kann  mao  treffen  and  desto  eher  ist  es  mSglioh,  ungeeignete  Stiere 
von  der  Zoidit  anssiischliefien.    Es  darf  behauptet  und  kann  an  Hand  der  eidg. 

Viehzäh  Innsren  nachgewiesen  werden,  daß  je  enger  das  Verhültniß  zwischen  der 
Zahl  der  mannlichen  nnd  der  weiblichen  Rinder,  desto  höher  der  Stand  der  Vieh- 
zucht einer  Gegend  it^t.  —  Allerdings  ist  di^e^  enge  Verhältnifi  sowohl  Ursache 
als  sogleich  anch  Wirkang  einer  gehobenen  Yiehsocht,  indem  viele  und  gute 
Zaditstiere  eine  gut«  Zurht  bedingen,  anderseits  ans  einer  guten  Zneht  die  Zneht* 
stiere  gesucht  und  folglich  deren  mehr  aufgezogen  werden. 

Der  Bund  verlangt  ferner,  daß  die  kantonjilc  und  eidgenössiprlu'  Prämie 
xuaammen  per  Stior  mindestens  60  Fr.  betrage.  Diese  Bedingung  ist  autgestellt 
worden,  w^  in  einigen  Kantonen  die  Friniiengelder  gar  m  sehr  veraettelt  worden, 
wohl  in  der  irrthttmüohen  Ansieht,  man  k8nne  doroh  bloße  Aofinonterang  heUbn. 
Der  Zweck  der  Zuchtstierpräminmg  ist  nach  der  Änffassung  des  Bundes  nicht 
der,  die  Züchter  für  ihre  Zuclitergebnisse  xu  belohnen:  dtiHi  «ladurcb  würde 
dt-mjenig-eii  ^iUt  bat,  iiorh  gi-gcb-n*.  Der  Bund  will  einfach,  daß  die  besten, 
bczieiiuugsweise  die  theuerston  Zuchtstiere  dt^m  Lande  erhalten  bleiben.  Dies 
kSnnen  nor  sehr  hohe  Prttmien  bewirken,  denn  der  sehSnste  Znehtetier,  fttr 
welohen  im  Alter  von  ly«  Jahren  yielleicht  Uber  1000  Fr  erhältlich  gewesen 
wären,  ist  später  bei  der  Abgabe  an  die  Schlachtbank  nicht  mehr  werth,  als 
das  p^ewöhnlichste  Tliier  von  j^leichem  Gewichte.  iVr  Besitzer  maß  folglich  ein 
bedeutendes  Risiko  tragen  und  an  dem  Werth  des  Zuchtstieres  jährlich  große 
Abscbreibangen  machen.  Nur  entsprechend  hohe  Prämien  sind  im  Stande,  d^ 
Zttchter  cor  Aoftncht  von  vielTorspreohenden  StterhSlbem  so  TMonlaasen,  welche 
sonst  gesdilaehtet  würden.  Sind  die  Stierkälber  aber  einmal  aofgeaogea,  so 
n)i5s«»«rn  sie  zur  Zucht  verwendet  werden,  weil  sie  mir  dndiireh  etwa?»  einzubringen 
im  Falle  sind  und  da  diej^-nigen  mittlerer  und  gerin^'er  (Qualität  nicht  in's  Aug- 
laud  expurtirt  werden  können,  besteht  absolut  kein  Grund,  sie  noch  staatlich  zu 
prämiren.  Die  Srfiüurong  bestätigt  nach  daa  Gesagte,  indem  diejenigen  Kantone, 
welche  die  hSchsten  Stierprämien  verabfolgen,  s.  B.  Bern,  Schwys  nnd  Zog,  anch 
die  gehobenste  Viehzucht  aufweisen. 

V.  i  fiis^er  ist  der  Ansicht,  hiß  bei  den  schweren  Viehschlägen  beider  Rassen 
Stierpiauiieii  unter  l.'>0  Fr.  wirkungslos  sind.  Wenn  der  Bund  bei  Aufsieliong 
des  Minimums  nicht  so  hoch  gegangen  ist,  so  geschah  dies  mit  Rücksicht  anf 
die  kleinen  Gebirgeviehsohläge,  wo  die  Verhältnisse  wesentlich  anders  liegen. 

Höhere  l'iäraien  haben  dann  aber  aach  SOT  Voraussetzung,  daß  sie  indivi- 
duell, dem  Werthe  des  einzelnen  Thieres  entsprechend  ausgerichtet  werdt  u.  In 
größ«'rn  Kantonen,  wo  es  nicht  angeht,  sämmtliche  Znrht-^fif^re  ntif  einer  Sehiiu 
zu  vereinigen,  theilt  man  in  der  Regel  die  Prämien  und  die  Thiere  in  drei,  höch- 
stens vier  Klat»en*  £s  kann  dabei  nicht  vermieden  werden,  daß  in  einer  nnd 
derselben  Klasse  Stiere  gleichhohe  Prämien  erhalten,  swisehen  denen  ganz  bedeotende 
Wcrthunterschiede  bestehen 

Seit  in  dem  sogen.  „Pnnktii  i  f  in  Pm  nrtheilungsverfahren  gegeben  ist, 
welch<-s  —  man  mag  dagegen  einwemien,  was  man  will  -  von  tüchtigen,  un- 
befangenen Fuchmiinucrn  angewendet,  criahrumj&ycmäß  zuverlässige  Ergebnisse 
liefert  nnd  welches  andern  fttr  das  ürtheil  des  Richters  ein  Bechtfertigangs- 
nud  fttr  den  Züchter  ein  Belehrangsniittel  ist,  wie  es  kein  zweites  gibt,  besteht 
kein  ansreiehcndcT  Grund  mehr,  an  der  Eintheilang  der  Thiere  und  der  Prämien 
in  Klassen  festzuhalten. 
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Damit  die  Kühe  und  Kinder  wahrend  der  Dürrfütternng  kalben,  beginnt  die 
jährliche  Züchtuiigsperiode  je  nach  der  Höhenlage  der  betretlvudeu  Gegend  ua 
JaBoar  oder  Februar  nnd  sie  erreiobt  aoob  ihren  Httbepankt  in  dieaen  und  den 
nlehetfolgenden  Monaten.  Nach  Mitt«  September  nnd  im  Oktober  finden  die 
HBnptviehmärkte  und  anch  der  Hanptviehexport  statt.  Die  Zuchtatiere  sollte 
man  deßhalb  vor  der  jährlichen  Zilchtuni^speriode  prHmiren,  damit  der  ZUchter 
weiß,  wohin  er  »ich  mit  seinen  Kühen  und  Kindern  zu  wenden  hat.  Ferner 
pollte  man  verhindern,  dui^  die  bebten  jungen  Zuchtatiere  auf  den  Herbstvieh- 
mSrkten  für  das  Ausland  anfgekanft  werden.  Diese  beiden  Ziele  sind  nur  dnreb 
die  Prtiinirxnff  im  Herbsi  ZU  erreichen.  Der  Bond  hat  deßhalb  schon  wieder» 
holt  den  Wunsch  nnsp:eaprochen,  die  Kantone  möchten  Herbstschauen  einführen, 
um  die  ntaatlichen  Beiträge  zu  Gunsten  der  Viehzucht  wirksamer  zn  machen. 
Fast  alle  Kantone  sind  diesem  Wunsche  bereits  entgegengekommen  und  die  wenigen 
Stände,  welche  noob  Frtthjabnschauen  haben,  dürften  diesem  Beispiel  in  ihrem 
■eigeaiatem  Interesse  wobl  bald  folgen. 

In  unserem  Fleck-  und  Braunvieh  haben  wir  awsi  Viehrassen,  welche  allen 
vernünftigen  Aiispriiehen  vollkommen  genügen  und  welche  durch  sachverstamlijje 
Züchtung  und  Hiiltung  nnrh  anf  eine  hcdcntend  höhere  Stufe  durchschnittlicher 
LeistungHtahigkeit  gehoben  werden  können.  Das  Fleckvieh  dürfte  unter  Bei< 
behaltnng  seines  Glewichtes  und  der  guten  Formen  noch  mehr  in  der  Hiohtong 
Auf  Milebergibigkeit  yeredelt  werden.  Beim  Brannvieh  ist  zn  Terbflten,  daß  die 
vielerorts  etwas  eins«  itijiice  Zucht  auf  Milch  nicht  Uoberbildung  und  Mangel  an 
Widerstandskraft  zur  Folge  habe.  Die  Beobachtung  und  <lit^  Mcßergebuissc  zeigen, 
daß  beide  Rassen  genügend  Elemente  für  die  Veredlung  in  der  augede utüten 
Richtung  durch  insmhl  enthalten  und  daß  weder  Kreueung  beider  Kassen  unter 
sich,  nodi  mit  fremdem  Vieh  nOthig  ist. 

Die  Grense  swistshen  dem  Brenn-  and  dem  Fleckvieb  ist,  wie  schon  Ein- 
l^ngK  beiuerkt .  keine  Kcharfe  Linie,  sondern  eine  ziemlich  brmle  Zone,  innert 
welcher  sinn-  und  planlo«  gekreuzt  wird.  Kreuzungsthiere  kflnnen  zwar  ebenso 
gute  Nutzthiere  sein  wie  reinra-^sige  :  es  darf  sogar  die  Vermut hu ug  ausgesprochen 
werden,  daß  die  sehr  gesuchten  helUarbigen  Thiere  beider  Kassen  nicht  ohne 
«ine  gewisse  Krenanng  entstanden  seien. 

Der  Zttohter  in  den  Alpenbantonen  kauft  aber  nar  reinrawige  KSlber  nnd 
-der  Fremde  sucht  bei  uns  ebenfalls  nur  reinrassiges  Zuchtvieh,  weil  Kreuznngs- 
prtxlukte  keine  Gewälir  fiir  gufi  Vererbung  bieten.  Die  Kreuzung  liefert  daher 
nur  geriugwerthige  Nachzucht,  beziehungsweise  die  Kreusungsprodukte  sind  für 
die  Nachzucht  verloren. 

Der  Bnnd  wttoscbt  deßhalb,  die  Kantone  mSehten  dafttr  sorgen,  daß  wenig* 
stens  die  prämirten  Zuchfstiere  nur  für  Kttbe  und  Rinder  der  gleichen  Farbe 
benfttit  werden. 

Die  KrfTillung  dieses  Wur^(1)r>  i-t  durchaus  nicht  so  schwer,  wie  er*  den 
Anschein  hat;  aber  sie  verlangt  Zeit  und  planvolles  Handeln,  wenn  man  nicht 
bedeutende  Pnvutintere^sen  uuuöthiger weise  stark  schädigen  will.  Das  ganze 
Verfahren  länft  nur  darauf  ans,  die  Grenze  swiscben  dem  Fleok-  nnd  dem  Braun* 
▼ieb  möglichst  s^^barf  au  ziehen.  Jede  der  beiden  Bassen  enth&lt  genügend  Thiere 
für  die  verschiedensten  Nutzunghzwecke  und  fiir  die  verschiedensten  Besitz-  und 
VernifSgensverhältnisxe.  W- r  n  das  IJraunvieh  im  Verhiiltniß  zum  Körpergewicht 
durchschnittlich  etwas  theucrer  bezahlt  werden  muß  als  das  Fleckvieh,  so  steht 
dem  höhern  Preis  ein  erhöhter  Milchnutzen  gegenüber  ^  es  besteht  somit  kein 
Onud  für  eben  Landwirth  im  Gebiete  der  BrannTiehsuoht,  Fleckvieh  anansohaffen. 
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Aber  auch  der  LaiMlwiitli  in  der  Nähe  der  Klserrien  und  der  größern  Ort- 
K-haftt'n  de>  FIeckvit'h^''-l)iete-«  findet  Fleokklüie  genug»  welche  im  Milehertnig- 
den  Jörauueü  weuig  nachstellen. 

Eine  örtliche  Abgrenzung  beider  iiassen  kann  eomit  uiemuuden  eni^tlich 
aobKdigeo,  wenn  sie  mit  SohoDOng  durchgeführt  wird}  hOohsteiM  wird  hin  nod 
wieder  PriyatlieUiaberei  für  den  dinen  oder  ftiid«ni  Bclilag  dem  aUgemeinen 
Nutzen  geopfert  werden  mttesen.  Diener  Klitxen  he^teht  aber  hauptsBolilidi  darin,, 
tlaß  diejfnigen  Gegenden,  welche  ihren  fjemischten  Vi''hstanfl  gpp^pnwärtijr  nur 
im  Inland  und  zwar  nur  auf  heschränkteui  (jebiet  verhandeln  konnten,  ein  Handel, 
der  datselb^tt  (nüt  uubsublieLlich  m  ütindeu  der  Juden  liegt,  nachher  dem  Groli- 
handel  and  dem  Export  offen  stehen  werden  nnd  daA  die  Enhkftlber  an  die 
Zliditer  in  den  Alpgegenden  za  entspreohendwi  Preiaeu  sur  Aufmoht  verkanft 
werden  kBonen.  E&  ist  gewiß  nicht  gleichgültig,  oh  si<  Ii  der  Kriös  aus  den  Kuh- 
kälbern verdrei-  hu  verfünffacht,  iib^esehen  von  dr-ni  höhern  Werth  dersi'lb»^n 
für  die  eigene  Autzncht.  Haben  die  kantunaleu  iiehonlen  unter  Zurathehaitung 
aller  Umstände  und  Verhtiltnisäe  die  ideale  Grenze  zwjiM.ben  beiden  Hasti^ön  ge* 
logen,  so  heeteht  die  erste  Mafiregel,  um  diese  Grenae  naoh  nnd  nach  in  einw 
realen  au  gestalten,  darin,  daß  auf  jeder  Seite  derselben  nnr  mehr  Zaohttbiere, 
Znebtfiunilien  und  ZnchtgenosscnHchaftAbetitiindo  der  betredenden  Farhe  prämirt 
werden.  S[iäter  werden  alle  Zucht^stiere  entgegen«;r.setzti  r  Kasse  von  der  Zucht 
im  betretVendeu  Gebiete  ausget«cbloi*sen  und  KchlieÜlich  kommt  das  Verbot  der 
Kreuzung  mit  Verhänguug  entsprechender  Bußen  im  Uebertretungäfalle.  liumer 
aber  muß  die  Belehrung  der  Züchter  Uber  die  Kothwendigkeit  nnd  die  Nttti- 
Uehkeit  dieser  Vaßregeln  nebenher  gehen;  denn  ee  ist  nioht  tu  vergessen,  daß 
am  wenigsten  in  der  Republik  wirthschattliche  Aenderungen,  seien  dieselben 
nneh  «o  gut  gemeint,  durchgeführt  werden  köunen,  wenn  dii>  Volk  nicht  damit 
(  in verstanden  ist.  Der  Bund  hat  denn  auch  bis  jetzt  uuterlitsbcu,  seine  Wünsche 
als  Bedingung  an  die  Abgabe  seiner  Beiträge  au  knüpfen,  wohl  weil  er  hoffen 
darf,  dieselben  werden  ohnedies  in  absehbarer  Zeit  in  Brfttllung  gehen,  wmI  sie 
▼on  allen  Sachverstfindigen  als  vollständig  gerechtfertigt  angesehen  werden. 

Gegenwärtig  beträgt  der  Beitrag  des  Bundes  für  Beiprämien  an  Zucht^tiere 
8  Fr.  per  Stür-k  oder  im  Grsnzen  für  18,H9l  dnreh  die  Viehziililnnc  vom  1*1.  April 
IHbG  ausgewiesene  Znchtstiere  14  7,12?^  Fr.  llievon  können  aber  jährlich  etwas 
über  10  **/o  nicht  zur  Auazahlung  gelangen,  weil  stet«  eine  Anzahl  prämirter 
Zuehtstiere  vor  Ablanf  der  auKbedungenen  Haltefrist  von  10  Monaten  durch  Ver^ 
kanf  und  Tod  abgeht.  Der  Beitrag  der  Kautone  zum  i<>li(  n  Zweck  ist  etwas 
höher;  derselbe  betrug  im  Jahn;  IHHI)  KIö,.')^;}  Fr.  Es  werden  mit  diesen 
Summen  jährlich  2000  bi-  2400  Zuchtstiere  pränrirt.  Von  dr'n  Kantonen  wenleu 
uoch  jährlich  über  oü,OOU  Fr.  für  die  rrämirung  von  weiblichen  Thieren  verwciidct. 

Obwohl  der  Bund  nch  bei  den  i*rämien  mit  nahezu  der  üälfte  der  be- 
treffenden Snmme  betheiligt,  ist  die  Prämirong  selbst  auasohließlioh  Sadie  der 
Kantone.  Tüchtige,  mit  der  nöthij^en  Fachbildung,  vor  allem  aber  mit  angel)orener 
Beobiirlitunfrs-  und  Kombinationsgabe  und  mit  Formen-  und  F'arbengedfichtniß 
ausgestattete  Fm  Itmänner,  welche  im  Stande  sind,  flif  Prflniieji  m  vertheilen, 
daß  eine  ilocbzucht,  wie  die  unsrige,  dadurch  wirklich  noch  weiter  gefordert 
wird,  sind  so  äußerst  selten,  daß  die  Frage  wohl  erlaubt  ist,  ob  sich  in  allen 
Kantonen  die  nVthigen  KrSfte  für  die  Preisforichte  finden  nnd  ob  es  nickt  an- 
gezeigt  wiire,  ifiterkantonale  .Jury  ^  ani^  den  tüchtigsten  Kennern  und  Züchtern 
zu  bilden.  Kleinere  Kantone  und  Kolche,  in  denen  die  Viehzucht  noch  auf  einer 
tiefem  Stuie  steht,  dürften  jedenfalh«  gut  thun,  die«e  Frage  eruHtiich  au  prüfen» 
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Emern  »ufinerkwmen  BeolMohter  wird  es  meht  entgelieii,  daß  oft  Mißgrifie  ge- 
maeht  und  Zuchtstiere  priiinirt  werden,  welohe  von  der  Znoht  eher  euasoaeliließen 
WireDy  indeß  andere  unwesentlicher  Aeußerlichkeiten  wegen  leer  ausgehen,  oh- 

wohl  in  ihnen  das  Fundiiment  für  wesentliche  Verbessernnp  der  Zucht  vorhanden 
ist.  Die  Vi-bznclit  ist  iiberhaui)t  ein  Gubiet,  auf  dem  der  tüchtigste  und  eri'ahrenate 
Fachiuanji.  immer  noeh  zu  lernen  hat. 

Seit  16bb  stellt  der  Bund  den  Kuntuuen  Beiträge  für  die  Prämirung  der 
besten  ZudUfimäien  nur  Verfügung.  Damit  wird  bexweckt,  in  der  Folge  Zaeht* 
stiere  au  erhalteo,  deren  Abstammung  au»  schönen,  gesunden  und  leistungs- 
flQligen  Zuchten  nachgewiesen  werden  kaun  und  welche  ileßhalb  voraussichtlich 
ihre  Formen  mul  Eijr^nwhaften  tron  vererben.  Von  IS'.M)  an  werden  Tür  diese 
Prämirung  per  lUU  Stück  des  geoaiüiuten  Rindviehbestandes  5  Franken  und  im 
Ganzen  00,620  Fr.  zur  Verwendung  gelangen.  An  die  Verabfolgung  hat  das 
eidg.  Landwirthsohaftsdepartenient  folgende  Bedingungen  geknüpft: 

Im  laufenden  Jahre  können  die  Prämien  den  besten  Zuchlfamilieti  nur  2ii},'e.sichert 
werden.  Die  Auszahlung  erfolgt  erst  im  Jahr»'  1801,  wenn  bei  der  alsdann  stattfinden- 
den Zuchtfamilienprämirung  von  den  BetrefTendcn  wiederum  eine,  mit  der  in  diesem 
Jahre  prämirten  verwandle,  prämirungswürdige  Familie  aufgeführt  und  ein  zuverlässig 
geführtes  Zuchtbuch  vorgewiesen  wird. 

Bereits  prärnirle  Zuchtfaniilien  dürfen  nur  dann  wieder  prämirt  werden,  wenn  für 
dieselben  ebenfalls  ein  Zuchtbuch  richtig  geführt  worden  ist. 

Von  den  zum  ersten  Male  konkurrirenden  Zuchtfamilien  ist  ein  Nachweis  über  die 
Abstammung  oder  über  die  Verwandtschaft  nicht  absolut  nothwcndig. 

Die  Rindvieh  -  Zuchtgeuo-'.sensichatten  haben  mit  ihren  Tliieren  um  die  Zucht- 
familienprämien  zu  konkurriren.  Eis  darf  deshalb  kein  Maximum  für  die  Zahl  der 
Thiere  vorgeschrieben  werden,  aus  welcher  eine  Zuchtfamilie  bestehen  soll.  Es  bleibt 
im  Gegenthcil  den  Kantoneu  freigestellt,  die  Konkurrenz  um  Zuchtfamihenprämien  auf 
die  Zuchfgenos.-5enschaflen  zu  beschrönken. 

Thiere,  welche  mit  erheblichen,  namentlich  mit  erbUchen  Mängeln  belastet  sind, 
müssen  von  der  Prämirung  zu  nie  k^'e  wiesen  werden.  Für  die  Beurtheilung  der  als 
zuchttauglich  anerkannten  konkurrirenden  Zucbtfainilien  und  Zuchten  der  Zuchtgenossen- 
schaflen  ist  das  Punklirverfahren  anzuwenden.  Kaniilien.  welche  nicht  eine  bestimmte 
Minimalpunktzahl  per  Thier  erreichen,  sind  von  der  Prämirung  auszuschließen.  Je  größer 
die  Zahl  der  bereits  prämirten  Generalionen  ist,  von  denen  eine  Fainilie  oil.  r  liie  (llieder 
einer  solchen  abslammen,  eine  desto  höhere  Anzahl  Punkte  soll  deoselbeu  für  a^<^' 
gewiesene  .\bstammung*  in  der  Punittirtabelle  gegeben  werden. 

Um  die  Bildung  großer  Zuchten  zu  begünstigen,  ist  die  Prämiensumme  im  Ver- 
bältniti  zur  erzielten  GesammtpunkUabi  auf  die  präniining<»würdigen  Famiüea  zu 
vertheilea. 

Die  Prämirnng  von  Zucbtfamilien  bat  ttberatl  Verständniß  ond  allgemeine 
Anerkennung  gefunden.  Leider  ist  es  nur  größern  Gi  undbesitsem  mUglicb,  Zneht- 
familien  zu  gründen,  welche  geimg  ausgezeichnete  Thiere  zählen,  um  auf  die 
Dauer  bfst'dien  zu  können.  Kleine  Zuclittamilieii  sind  der  G«fiihr  hildii^en  Kr- 
löseheüh  ausgesetzt  Aucli  darf  erwfihnt  werden,  daü  die  Zuelitre*:iNtei iiihrun^, 
namentlich  die  Aufzeichnung  der  Leistungen  der  Thiere  seitens  des  Kigeutbümer», 
der  dabei  in  böcbstem  Grade  interessirt  ist,  nicbt  diejenige  Garantie  bietet,  wie 
die  Zuohtbncbittbrung  durch  einen  Unparteiischen. 

Das  Ziel,  welelnfs  durch  die  Prämirang  von  Zuchtfamilien  Einzebner  erreicht 
werden  will,  würde  daher  viel  bfsser  verfolgt  durch  die  Prämirung  von  Familien, 
welche  größern  Vereinigungen  von  Ziicliti-rn  n.!i>r  su)i.  Ztt'  h((ii'»<  st  .i -^  Itaftcn  ge- 
hören. Der  Bund  setzt  del,ihalb  Prämien  von  100  bis  »iUU  trunken  für  die 
Gründung  derartiger  Genosseosehaften  aus  und  er  wird  wahri^cheinlich  das  Zu- 
atandekommen  und  die  Erhaltung  derselben  in  Zukunft  noch  mehr  begünstigen, 
indem  die  Konknrrena  am  Zacbtfamilienprämien  auf  die  ZuohtbestSnde  yon  Ge- 
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noMeaubaften  bemhrKnkt  wwden  dürfte,  was  nt  besebUefien  die  Kaotooe  berate 
jetit  eohoii  befeobtigt  sind.    Gegenwärtig  werden  die  fieitrXge  für  GrUndiug 

von  Znrht'j;eno>'sf;nsihaft(Mi  an  folgende  Bedingiingpn  geknüpft: 

Die  Zuchl|geuoaäeasGbatleu,  welche  im  eid^  Uandelaregister  eingetragen  sind  und 
sieh  um  derartige  Beitr&ge  bewerben,  haben  sich  durch  Vennittlnng  der  betreffenden 

Kiintonsre{?ierungeu  l«ei  (k'in  ui*!^:.  L.in<hvirllis(liafl-ii1eparlement  anzurnoldcn.  Der  An- 
meldung sind  die  Statuten,  das  MitgUederverzeichniß  und  das  Zuchtbuch  der  Genossen- 
sehaft beizulegen. 

Die  belrt  lTLiiilcn  Gonossenschaflen  haben  mit  iliren  im  Zuchtbuch  eingetragenen, 
mehr  als  ein  Jahr  alten  Thieren  jährUch  um  die  Zuchtfamilienprämien  ihres  Kantons 
zu  konknrriren.  Die  Hohe  des  Bondesbeitrages  an  die  Kosten  der  Grflndung  richtet 
sieb  nach  der  Zahl  um!  nach  der  Qualität  der  bei  dieser  Konkurrnnz  pramirtcn  Thiere. 

Genoasenschaflen,  welche  sich  vor  dem  fünften  Jahre  nach  Empfang  des  Bundea» 
beitrages  wieder  auf Iteen  oder  deren  Zuchten  innert  dieser  Frist  bei  der  ZuchtfaiDiljeii> 
prfimirnTiij  nicht  mehr  prämirt  werden  kTmnen,  haben  diesen  Beitrag  tmter  solidarisdier 
Haftbarkeit  der  G<*nn«sen  wieder  dem  Hiunie  zurückzuvergüten. 

Statistik  der  Einfuhr  und  Aus  fahr  %'un  Rindvieh. 

betrug  im  Jahrc»durch- 

ISTt)  79  1HS0,84  18e5y89 


Nach  der  schweizerischen  WaarenverkehrsstatiHtik 

eohnitt  der  Periode  I85l/5ü  iJSfio  i.y 

die  Einfuhr  von  Vieh  nadi  Stücfczahl 

bis      40  kg  Gewicht  Stück    20.032  7,746 

über   40  , 

bis  eo 

von  fiO 
über  löO 
Ober  160 


53,963  77,423 


lüt>,4:^6 


9^)3 
115.083 


bis  löO  kg  Gewicht 
(Schlachtvieh)  .  . 
(Nutzvieh).  .  .  . 


4,340 
24.133 
39,539 
35,658 


Jlbrlicb  Total  Stflek 

die  Ausfuhr  von  Vieh  nach  Stückzahl 
40  kg  Gewicht  Stück 


73,99&  85,169   106,4t7   116,076  93,670 


liber  k) 

bis  60 

von  fW) 

über  150 

Aber  leo 


51,bi5 


7,751 
tV5,788 


11,845 
70,952 


9,766 
80,330 


bis  150  k;:  Gewicht 
(Schlaclitvieb)    .  . 

(Nttterieb).  .  .  , 


13,698 
12,495 
15,894 
96,717 


JihrUeb  Total  Stflek  67,956  73,639    8t,797     90,096  68,814 

Die  Einfuhr  von  Vieh  nach  dem  Werth  und  nach  Bezugsländern 


im  Jiiliro 
aus  Deutschland  Fr. 
,    Ot  -t<  rit  ich  , 
,  Frankreich 
,  Italien 
,  Qbr.  Ländern  « 


1885          1886  1887 

8,588,573  11.022.000  7,888,570 

4,694,247  14,97:J,0<Xi  n.473,-2r»0 

6.4 1 1 ,25:;  7,:trt0.(TO0  I  4,i*22,730 

^,44-2,51 '2  3,771,*MX)  3,100,310 

4,550        3,000  5^000 


1888  1889  Durchschn. 

5.303,132  4,776,453  7,515,746 

7,076,863  12,181.016  10,079,675 

8,406,823  10,996,201  9,467,395 

2,163,365  4,556,226  3,206.083 

926       —  1696 

Total  StiUke  22,141,105  ,t7.i)(;9,Ü00  36,689,860  22.951,109  32,.509.896  30,271.194 

AU8führ{».p.  .■;f':;  i)  3nj:-;>,-i::n  17,700.000  13,714,487  13,628,104  14,629^28  18fi4lijn0 

Einfuhr  von  Vieh  mi  Jahre  1889 


Schlachtvieh 
Nutzvieh 
Jungvieh 
Kälber 


aus  Deutschl.  Oesterreich  Frankreich 

Italien 

Total 

1  Stück  .   .  , 

2,609 

21.161 

13,509 

7.783 

46,069 

47,0 

30,0 

17,2 

1  Stück  .    .  . 

8,202 

6,231 

6,531 

1,428 

22,392 

f  >  .    -    -  . 

27,8 

29,1 

8,4 

1  Stock  .   .  . 

4,717 

2,743 

15,453 

1,392 

91,304 

1  %  .   .  .  . 

//,.? 

63,6 

\  Stück  .  .  . 

225 

172 

4,018 

166 

4.581 

«7,7 

8fi 

Tot.'il  Slücke 

15,753 

30,307 

39,510 

10,769 

96,339 

ToUA  Wtrth  Ft.  4,776,468  12^81,01$  10,896^01  82fi09,898 
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Yolkswirthseliaft  folgt  im  Supplement,  weil  bit>  dahin  mogUoherweiBe  die 
neuesten  Berafszählangsergebnisse  vorwerthbar  werden. 

yolkstihliiBfeii  rieh«  den  Artikel  ^Bev81k«ranf *. 

Waareiiverkehr  mit  dem  Auslaade  folgt  im  Supplement,  ffiehe  anoh 
•die  Artikel  Annfuhr,  Einfuhr,  Hand«]. 

Waldbau  (im  Gegensatz  zu  Feldbau,  (iratsbau  etc  ).  Verfasser:  Hprr  l'ro- 
ie^r  Dr.  A.  Bühl  er  in  Zttrioh«  Unter  den  Erzeugnissen  dea  Waldu«  ummt 
da»  Hol«  die  wichtigste  Stalle  ein.  Im  Hoehgebirge  illeidingi  wird  die  Wald- 
weide nnd  Waldetren  vielerorte  höher  ▼eransohlagt  ab  die  HobqiTodiiktioD,  weil 
bei  den  großen  Waldflächen  das  Holz  oft  im  Ueberfluß  vorbanden  ht  und  daher 
theihveise  im  Walde  verfault,  weil  ferner  der  Absatz  des  Holze*;  in  entferntere 
Gegemli  ii  (iuroh  die  hohen  Transport kosttm  sehr  erschwert,  für  viele  Lukalitfiten 
unmöglich  gemacht  ist.  Andererseitt«  bildet  di»  Viehzucht  den  Haupterwerbszweig 
der  GebirgsbevUlkernng.  Die  aetftrlioben  YerhftltiiiaBe  des  Gebiiges  beeohrXiiken 
aber  die  Ausdehnung  des  Gras-  und  Weidelandes,  so  daß  Ittr  viele  Gebirge- 
gegenden die  Nutzung  der  Waldweide  bew.  der  Waldstreu  eine  Existenzbedingang 
bildet.  Es  ist  also,  nicht  wie  in  andern  Ländern,  die  Erziehung  von  Holz  ans- 
Rchließlich  der  Zweck  des  Waldbaus,  sondern  wohl  ftlr  die  Hälfte  aller  schwei- 
■xeriscben  Wälder  maß  die  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Waldweide,  in  ge- 
ringerem Chrade  der  Waldetren  ebenfalls  als  eine  Aufgabe  des  Waldbaoa  beseichnet 
werden.  Da  aber  die  Waldweide  and  Waldetren  an  das  Vorhandeneein  eines 
Holzbestandes  f,'eknnpft  siml,  po  muß  der  Waldbau  anf  Erziehung  von  Holz 
«uch  dort  gerichtet  aeio,  wo  die  Waldweide  oder  Waldstreu  vor  dem  Holze 
den  Vorzug  erhalten. 

Der  Waldbestand  dient  endlidi  in  manehen  Gegenden  dun  Sehntie  rar 
Lawinen,  ^einsehlKgen,  Abmtsehangen  tmd  Uebenehwemmangen;  ja  dieae 
schlitzende  Eigenschaft  dcH  Waldes  kann  manchmal  so  wichtig  werden,  daß  die 
TVndukte  und  der  Eru-ms  >h^<  Waldes  vollständig  in  den  Hintergrund  treten. 
iJicse  verschiedenen  Zwecke  (le><  Waldbaus  —  Kr/iehung  von  Holz,  Begünstigung 
der  Waldweide  und  Schatz  gegen  verderbenbringende  Naturereignisse  —  prägen 
aidi  in  der  Technik  des  Behiebea  ans.  Diese  ist  jedoch  hier  nicht  Geganstand 
4«  Besprechung,  sondern  die  nationalökonomische  Bedeutung  des  Waldbaus,  der 
nur  ein  Zweig  der  Bodenkultur  Uberhaupt  int,  soll  im  Nächst chruJen  erdrtnt  werden. 

1.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Holz. 

Fttr  die  Kiciituug  und  insbesondere  die  Inteuüität  jeder  Produktion,  so  auch 
der  Holaprodaktion  ist  das  VerhSltnifi  awischen  dem  Yorrath  and  dem  Bedaife 
maßgebend.  Es  erhebt  sich  daher  vor  allem  die  Frage,  ist  die  Schweix  im 
Stande,  ihreo  Bedarf  au  Holz  selbst  zu  erziehen  ;  hat  sie  vielleicht  gar  einen 
Uelu  rsehnß  von  Holz  oder  ist  sie  umgekehrt  aut  Zufuhr  der  Nachbarländer  an- 
gewieisen?  (Daß  nur  Holz,  nieht  aueh  Weidegrus  etc,  beim  auswärtigen  Handel 
in  Betracht  kommen  kann,  bedaif  keinet^  weiteren  Beweises.) 

Die  nachstehende  Tabelle  1  weist  die  Mengt  der  Anfuhr  and  den  Werth 
der  Ax^fuhr  flir  die  Jahre  1851 — 1889  naoh,  wie  sich  dieselbe  nach  den  Ver- 
•Bffentlicliu Ilgen  des  eidg.  Zolldepartements  ergibt.  Die  neuere  Klahsitizirung  im 
Zolltarif  laust  sich,  von  kleinen  und  unwesentlichen  Positionen  abgesehen,  mit 
der  vom  Jahre  1851  ao  üblichen  vereinigen,  so  daß  die  Uebersicht  einen 
39jährigen  Zeitranm  umfaßt.  Leider  bt  bis  1885  bei  der  Ansfnhr  nur  der 
Werth,  nicht  auch  das  Gewicht  erhoben  worden,  so  daß  für  frühere  Jahre  keine 
ganz  genaue  Bilanz  zwisehen  Holz-Einfuhr  und  -Ausfuhr  gezogen  werden  kann. 
In  der  Tabelle  ist  nur  das  Rohholx  aufgeführt,  da  die  verarbeiteten  Holzwaaren 
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dem  Gewichte  nach  nar  einen  imbedeitteDden  Bmohdieil  (2  7o)  der  ßnlblir 
bilden.  Dagegen  sind  die  StMnkoblen  in  der  TabeUe  beigeftgt,  da  sie  vIelfiMifc 
an  die  Stelle  des  Breaaholsee  getreten  sind  nnd  tl^ttch  das  Gebiet  ibies  Yer- 

branohes  sich  a;Hilchnt. 


Eiiituhr  1851  —  1889 

la  oittriiifheD  Inium  i  1(M  i^;  U».  ii  FutMUri  i  CM 


Ausfuhr  1851-1889 

Vwtk  ii  Fruk«a 
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677,572 
ü07,'JtU) 
659,220 
657,8.12 
654,!)90 
786,742 
828,772 
80«),227 
7MV>H2 
681,442 
74!«,'.»47 
658.882 
650.827 
752,977 
713,732 
e?0,367 
629,647 
674,055 
640,605 
69&,580 
805,635 
8€7,.10O 
»31,807 
1S74|  1,002,937 
1«761426,807 
1S76  U6A,940 


1852 


1853 
1854 
1666 
18&6 
1857 
1858 
1869 
1860 
1861 
1662 
1863 
1864 
1866 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


147,675 
171,277 
1M,102 
3«>3,H32 
227,422 
207,600 
17y,685 
231,667 
257,250 
272,542 
275,407 
253,522 
245,475 
220,747 
186,255 
!!»'.>,  582 
188,820i 
192,43.1 
317,313 
2lK,S0a 
294,735 


825,247  i:i7,.S41 
'<aN537  l.trt,756 
852.322 1 142,053 
!H-.1,664  160,277 
^82,41 2  147,068 
994,342  165,734 
1,006,457  16Si076 
1,031.8<>4'|71,962 


l.'<,147 
12,772 
12,495 
16,330 
10,663 
7,642 
7,807 
9,377 


1,037,332  172,889.' 14,452 


18T7 
1878 
1879 


1881 
1883 


1,137.5» 
1,166,167 
1,389,815 


188011,358,856 


1,30MM 

 1,143,330 

1883  l,laOi,240 
188«,1,26«,695 
188»il^a«,641 
1886!1,196,9&8 

1887  l,.r<7.79H 

1888  l,5:t:t,M0 
1868  1,571  670 


953,984  158,997  13,080 
1,025,354:170,693  17,055 
912,401  {153.067  16,200 
902,.'302  150,363  33,505 
973,724  162,387 1 33.667 
898,987  {149,831  23.843 
869,849  144,975  26,977 
818,467 '136,411:39,955 
866,490<1«4,41S  36,657 
857.917|t43,96C|29,640 
914^065' 153,347  23,745j 
1 ,1 00.370  1 83,S95j35,967 
4^,0'.i2 1 1 .361,392  236,8»8  46,362 
576,360  1,508,167  351,361  53,617 
645,040  1,847,»77|307,996  59,182 
705,180  1,681,967  305,331  66,412 


53,415 

66,3  22 1 

70,987 

69,135 

68,342 

61,635 

84,465 

75,052 

71,752 

66,525 

64,207 

60,795 

63,580 

73,567 

•II 


834,669  2.190,639  865,188  78,110 
644,336  l,771,848i295,308'80,380j 
580,364  1,745,431, 390,903,61,154M 
594.359  1,984,174  330^695  53,615, 
590.2ni},l,949^1  334.843  46,849 
573,6l8|l,778/M6|396,S44<51,783l 
536,6l3|  l,669,13S'378,ltt8.58,092, 
523,681  |l,679,93l  '276,987  51.660 
574.236  1331,131|305.16h!&S.33O 
54ri,<.)13!  1,770,554  295.092,5.1,716 
5^5.101  1.792.059  398.676  72,041 
i;s0.2 35 1 2.01 8.033 , 336.33!)  76,1 06 
705.930'2.299.«60  393.310  s:».37;t 
6S1.267  2.25'.'.'.K17  375. ^h'i  H<).40n 


124,395 
120,367 1 
96«03Sl 
101,650' 
84,166 
56,905 
65,040 
85.870 
76,195 
67,700, 
76,900 
71,156 
56.010 
0n,<Wi4 
67.0i7i 
82,3(15' 
76.310,1 


q 

136,360 
162,55. 
153,615 
215,662 
240,352 
278,940 
391,860 
545,475; 
780,652 
1,135,485 
1,604,017 
1,765,763 
1,773,325 
2,163,757 
2,&47,31J 
2,61. V"  17 
2,541,577 
2,6')6,1H2 
2.795,235 
3,209,797 
3,926,390 1 
4,591,200 
4,239,464 
4,628,774 
4,913,739 
6,74a,371 
6,433,098 
5,220,804 
5,656,703 
6,552,023 
5,i<91,842 
6,603,804 
7,365,317 
7,695,863 
7,837.334 
8X>63,324 
9,i<93,267 
9.288,133 

0.303,1  TS 


Fr. 


Fr. 


Fr. 


Fr. 


l.sM  l,5Tr.,W3     590,446  2,171,40;» 
löjü  l,474,Oi5  2,4n2,'.KiO  3,876.!»5,")  501,612 
1  n53  , 1 ,555,966 1 3,69 1 ,8 1 5 1 5.247,781 '  378,7.t4 


1861 

1653 
1853 


1854  1,830,780  3,757,469  5.588,2491482,267 1 1854 


1855 
1856 
1857 
1858 

1859 
1h60 
1661 


l,977,686|2,665,529.4,&4:i,2I7  020.480  1855 
2,243,357{4,216i946l6,460.303  OOi  ,217  1 H56 
1,990,548 ;  2,989,37üi  4,97;«,91 8  |6<>0,3O3  1 857 
1,890,406  2,444,5Ot|4,334,910,674,306  1856 
1,752,760:2,037,633  3,790^3 .4601.651  1859 
3,336,633i3,3»2,5s6  5,609.318  489,338'1860 


3,699,834  3,966.057 
1 662 . 2,722,360  2,596,509 
1863  2,83«,436{4,146,105 
1864^694,380  3,061,370 
1«65  2,M3,0:n)  3,595,900 
Ii>66l3i838,93 3  <  3,201 ,133 
1867  2,87^638|2,82' .977 


1861 
1863 
18CS 
186« 
186» 
186e 
1867 
188S. 

1869!3,891,592  2,H3(;,634'6.738,426'416,364  1869 


6,665,681 '501,858 
5,318,869|520,380 
6,»>4,M1  511,786 
5.755,750  626,360 
6A58,99'«  549,965 
Ö,l»iO,066l388,4u9 
5,697,606'4O5.377 


1868^3,53S441'3,941,S20  7,467,361|335,355 


l870!3,Ü2O,2t->4l  2,646,451 15,666,71 


1871  '3,555,258  1,439,299 


4,994,5j 


'386,381 11670- 
357,383  1871 


.S8>8,673  285,5351 1873 
5,i7M6t  «4a,106ll87S 
&4Se,9«7|3M,<  73  187« 
5»l3t,M9,3«i^4 


1876- 

tnt 
wn 
ma 

3:i«,801<1819 
197.751  IhSIK 

214.93911881 


1873,3,611,576  2,277,097 
1873  M62,3«4' 1,918,317 
18HIM5M28,1|M8i<68 
1875<S,366,928  1,716^31 

1876  3,588,396  3,331,««« 

1877  3,343.79411,884,740  &.17i«;a34ilMJ»7 
1878:3,680.692  il,87«,A50  5,557,143  202,481 
1679|4,330,605'3,40*,952'7.72M,S57 
16^  5,319,177 ,3,631J8«f8.040,463 
186ll5.359,333'3,264,158|7,»43.4ai 
1882  4.836,146  3,353,334  8,078.481  18  .569  188t 
1883 {5.300.946  2,815.448j7,5i6,394  248,427  1683 
18h4 14,976,055  2,225,9)«2l  7,202.037  |1h5,416:186« 
11165  4,742,0nOi3,16O,a0O.  6,903.(MV  •  237.(M)0  1885 
1886  4.0M6jnOO  1.488^000, 5,574.000  262.00O  1886 
1687  4,37.1.3<>5;1,3<«5.283  5,758,567  3« «0,51 5  1867 
I8M8  3.990. 175  1,327,525 '5,317,700  384,132  1k8« 
Ihv  ;,.-.Jl,:vi  1  tr,:<,!>.it  4,806.093|343j089!l889 


Der  Werth  dt-r  Ausfuhr  hat  nrlu  n  uulx-iieiitenden  ."^r  Invaiikimfjeii  von  .Ttihr 
Z'i  .liihr  sich  so  zicindcli  auf  <l»T-<  !lif>n  Höhe'  trtlmlten,  nur  die  Ausführ  von 
iiulzkohleu  zeigt  einen  erheblichen  Kiickgimg,  GröÜer  »ind  die  Schwankuiigea 
bei  der  Einführ,  welcbe  insbesondere  seit  1871  einen  nambaften  Anfsebwnng- 
erfahren  hat. 

Im  Duri  li^chnitt  dt  r  ^9  Jahre  1851 — 1889  betrSgt  die  jahrliclie  Hinfuhr  voik 

Brenn  ,  Bau-  und  Natzbola  q     JU.'>  Os.'j 

Brettfirn  q  }<is,8:<(i 

Zusuinnien  <i  l,o.'»3,'J15 

oder  Festmeter  (a  GUO  q)  :2i\j,653 

Ghrbrinde  q  39,065 

Holzkohlen     .    .    ,  q  74,»JNrt 

Steinkohlen  q  3,873,942 
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Der  WerCh  d«r  jUirliohen  Aufohr  Ülr  dm  graaimteii  Zutnnm  l»efMhiwt 

Ml  bei 

Kols,  genägt,  gesohnitten  auf  fr.  3,263,691 

Hol*  roh  ,     ,  2,571.366 

Zusammen  anf  Fr.  5,b35,057 
Hokkohlen  auf  Fr.  370,327 

Die  Kl&ü»iüzirung  der  Ein-  and  Ausfuhr  von  1877  bis  1889  gestattet 
■einen  genaueren  Einblick  in  die  Handehtobjekte,  wie  sie  auch  die  Yergleichung 
Yon  beidea  erleichtert. 

Im  Daroheehnitt  der  15  Jahn  1877—1889  betrSgt  die  jihrlicbe  Einfuhr  von 

Brennholz  Feetmeter  1 7 1       =:  54  ®/o  der  gamim  £tiilahr 

Bau-  und  Nutzholz   ...         „  43,UU8      14  „     „      ,  , 

Bauholz  vorgearbeitet,  Bretter       „        100,175  =  32  »     »  h 

Zusammen    „  314,552 

Der  Werth  der  jährlichen  Ausfuhr  im  gleichen  Zcitrauui  belüuft  sich 

bei  Brennhok  auf  Fr.  439,994 

.  Bau-  nnd  Nntsholt,  roh  3,118,697 

,  Bftuhok,  vorgearbeitet,  Bretter  ....     ,    „  4,226,010 

Zusammen  auf  Fr.  (5,781,709 

Setzt  man  den  Werth  pro  q  bei  Breniihulz  auf  2,0  Fr.,  bei  rohem  Bau- 
liolz  anf  4,0  Fr.,  bei  Brettern  anf  H,0  Fr.  an,  nnd  reebnet  man  ferner  6  q 
*uf  einen  Festmeter,  so  entspricht  obigen  Werthen  ein  Ausfuhr-V^uuntum 

bei  Brennholz   von    36,666  Fettmeteni 

«  Bauhola,  roh   ,     88,279  . 

«       «      vorgearbeitet  «     88,043  « 

Zusammen  von  2i2,'.i.s7  Festmeteni 
«nd  bei  Yergleiohang  von  Einfuhr  und  Ausfuhr  würde  sich  ergeben 

eine  Mehr -Einfuhr      eine  Mehr-Ausfuhr 

bei  Brennholz  von  134,702  Festm.  — 

«  Bauhok,  roh   —  vod  4d,371  Festm. 

«       H    vorgearbeitet,  Brettern    «     12,134     ,  — 

Znaammen    146,836  Feetm.         45,271  Feetm. 
E»  wttrde  also  in  den  genannten,  für  den  Handel  und  die  Waldwirthschaft 
wichtigsten  SortimeDteD  sich  eine  jttlurliohe  Mehr-Eiafiibr  yen  101,665  Festm. 

berechnen. 

Für  die  5  Jahre  1885  — 1889  wird  in  den  Zcilltabellen  sowohl  das  Ge- 
-wieht,  aU  der  Werth  der  ein-  und  ausgeführten  Waaren  nachgewiesen,  so  daA 
fttr  j^en  Zeitranm  die  Yergleiobang  ron  Ein-  and  Antfuhr  eich  geoan  dnreh- 
■führen  läßt.    Nach  demeelheii  betrag  darcheohnittlicb  jährlieh  bei  Brenn-,  Ban- 

nad  Kutsholz 

die  Eiutuhr   2,03t),490  q  im  Wcrthe  von     725,42m  Fr. 
„    Ausfuhr  1,423,223  q  ,        ,        „    (>.77t;,4yi  „ 
mo  daß  verbleibt  eine  Mehr-Einfohr  von  613,267  q  oder  102,311  Feetmeter  im 
Warthe  von  l,'.»l.s,937  Fr. 

Die  Einfuhr  kommt  zu  weitaus  Uberwiegendem  Theile  aus  Deutschland,  in 
geringerem  Griide  ruis  Of^sterreieh.  Von  der  Annfiihr  erhält  Frankreich  den 
größten  Theil,  wahrend  Italien  last  alles  ausgetubrtu  Brennholz  und  die  meisten 
Holzkohlen  bezieht. 
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Ditt  AnsAihr  erfolgt  aus  den  Kantonen  Graubünden,  Tessin,  Wallii  naoK 
Italien,  Km  den  tm  Jan  gelegenen  Kantonen  Ton  Wandt  bie  Sohaffbaneen  naek 

Frankreich . 

Die  Einfuhr  erhalten  fast  ausschließlich  die  im  Norden  und  Nordosten  der 
Mweiz  gelegenen  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thurgau,  Zttridi»  eovie  Baeelf 
geringe  Meng^  werden  in  die  Kantone  Zng  nnd  Lnzera  eingeführt. 

Die  Schweiz  zerfallt  demnach  in  das  £infuhrgehiet  des  Nordostens  und  das 
Ausfuhrgebiet  des  Südens  und  Westens.  Die  hohen  Holzprcise  in  Frankreich 
nnd  die  hilHpe  Waa^erkraft  dorthin  hringeti  (Um  Westen  IiöIhtl'  Erlöse,  als 
wenn  dm  Holz  in  den  Noiduaten  der  Schweiz  mit  theureu  Eitteiihuhnfrachten 
traneportirt  werden  mttßte.  An  einen  Ausgleich  von  üeberfloß  und  Mangel 
innerhalb  der  Schweiz  selL^t  ist  nach  deßhalb  nicht  zu  denken,  weil  eineraeita. 
die  Sud  und  Westsehweiz  da«  werthvolle  Nutzholz  als  geringwerthigeres  Brenn- 
holz in  die  Nordostkantone  liefern  müßte,  wShrend  diese  andererseits  das  Brenn- 
holz zu  viel  niedrigeren  Preisen  in  Deutschland  kaufen  und  um  niedrige  Fracht- 
kosten besiehen  können. 

Die  Aufgabe  der  aohwcnaeriflehen  Waldwirtheohalt  besteht  in  der  sorgfältigen 
Nutzung  des  vorhandenen  Holzes  und  in  der  Steigerung  der  Produktion.  Eine 
Holchc  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  an  vielen  Orten  bereits  herheigeführt 
worden.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  gewesen  wiire,  so  hätte  }>ei  der  Zunahm» 
der  Bevölkerung  und  der  Ausbreitung  der  Industrie  die  Emtuhr  weit  grölkre 
IMraenaionen  annehmen  mtbsen. 

2.  Die  Bewaldung  der  Schweis, 

Die  heutige  Tertheilung  des  Waldes  tiber  die  Schweiz  ist  das  Ergebniß- 
eines  ProzeHneR,  welcher  sich  während  mehreren  Jahrhunderten  auf  dem  Gebiete 
der  Bodenkultur  vollzogen  hat. 

Die  ältesten  Zeugnisse  früherer  Waldhauzustände  bilden  die  Pfahlbaufunde, 
welche  nieht  nnr  an  den  grBfieien,-  sondern  anoh  an  fast  allen  kleineren  Seen, 
in  neuester  Zeit  gemacht  Warden.  Die  Holsarten,  welche  die  uralten  Einwohner 
Helvetiens  ZU  ihren  Bauten  verwendeten,  sind  alle  heutzutage  in  den  schweize- 
rischen Wäldern  noch  vorhanden.  Ob  zur  Pfahlbuuzeit  auch  die  nieht  an  den 
Seen  gelegenen  Oertliohkeitcu  schon  besiedelt  waren,  steht  dahin.  Daß  um  die 
Seen  die  Rodnng  des  Waldes  snm  Zweck  des  Ackerbaus  vorgenommen  worden 
snn  maßte,  beweisen  Ueberreste  von  Feldfrtlohten  etc.,  welche  in  den  Pfahlbanten. 
gefunden  wurden. 

Die  Römer  haben  um  die  Zeit  von  Christi  Gehnrt  einen  sehr  großen  Theil 
der  Schweiz  knitivirt  und  vom  Wallis  bis  un  den  Bodensee  zahlreiche  Nieder- 
lassungen gegründet.  Im  eigentlichen  Gebirge,  mit  Ausnahme  einiger  Haupt- 
straßen dnrch  Granbttndenf  ftoheinen  sie  anf  die  Daner  sich  nicht  faetgesettt 
sn  haheii.  Die  römischen  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  berichten,  daß  Baaholi. 
nnd  Harz  aus  der  Schweiz  nach  Italien  eingeführt  werde.  Die  ehemals  römischen 
Niederlassungen  befanden  sich  größtentheils  in  der  Nähe  der  hetitigen  Dörfer. 
Die  meisten  römischen  Funde  wurden  im  Ackerfelde,  nur  wenige  im  Walde 
gemacht  Daraus  darf  wohl  geschlossen  werden,  daß  znr  römischen  Zeit  in  der 
Hanptsaohe  der  Wald  an  seiner  jetzigen  Stelle  sich  befand  nnd  daß  das  hente- 
knltivirte  Land  vielfach  schon  zu  römischer  Zeit  unter  dem  Pfluge  stand.  Dies 
nm  so  mehr,  als  im  Hügel-  und  Gebirgslande  die  Terrainverluiltni-He  in  erster 
Linie  die  Wahl  de«  Ansiedlungsorte.s  bedingen.  Nach  dem  Fall  der  ii«>nierherrr4(^haft 
war  das  Schicksal  der  Süd-  nnd  SUdwestschweiz  ein  anderes,  als  dasjenige  der 
Kord-,  Ost*  und  Zentralschweis, 
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Bargnnder  and  Römer  tbeiltaa  aidi  dort  in  den  Boden  und  anob  in  den 
Wald  und  knttpflen  in  allen  Verluiltnissen  mehr  oder  weniger  eng  an  die 
römische  Kultur  an.  Im  deutschen  Theile  tler  Schweiz  führten  die  jahrhunderte- 
langen RingkSniyilc  zwischen  Rl»m<^rn  uud  Alamanucu  zur  Verwiistnfig  und  Ver- 
wilderung des  Landes  östlich  der  Aare.  Beim  Eintritt  ruhiger  Zeiten  mußte 
dag  bentiga  dwitaobe  Qebiet  wieder  grefimtheila  nen  kalÜTirt  werden.  läne 
große  Zabl  von  Ortaebaften  bat  ibren  Namen  vom  Walde  entnommm,  weleber 
aavor  geliobtet  und  gerodet  werden  mnßte.  EQerber  gebtfren  alle  Oi-tanamea 
mit  —  wald,  —  haid.  — holss,  —  rente,  riiti,  priit,  —  schwand,  braud,  sang; 
sodann  die  Ortsniiinen.  welche  mit  Eiche,  Buche,  Haeel  und  anderen  Baomnamea 
zu»ammeoge«etzt  Nind. 

Die  Bodenkaltur  erreiobte  aobon  bald  einen  beben  Stand.  Ans  den  Kapi' 
talarien  Karl»  dee  Großen,  aas  den  Sohenknnghurkiuiden  des  Klosters  S.  Manrice 
im  Wallis,  des  Fraumünsterklosters  in  Zürich,  des  Klöstern  St.  Gallen,  auH  dem 
Testament  des  Bischofs  Tcllo  vor.  Chiir  (766),  aus  Verzeichnissen  v^om  Vermögens- 
und  GüterbewitÄ  (um  H()ü>  und  ans  zahlreichen  Urkunden  bei  Kauf,  Verkauf,  bei 
Streitigkeiten  über  die  Ausdehnung  der  Nutzungdreohte  können  wir  entnehmen, 
daß  qualitativ  die  Bodenknltor  sehon  vor  tOOO  Jabren  der  Sobweiz  den  vielfach 
bis  zum  bentigen  Tag  erbalten  gebliebenen  Charakter  aufgeprägt  hat.  Bei  der 
Gründung  von  8.  Maurice  (516)  werden  dem  Kloster  Weinberge,  Wälder,  Oliven- 
haine, Felder.  Wifsrn,  Weiden  mit  ihren  Wasserläufen  geschenkt.  Die  Insel 
Lutzelau  im  oberen  Zurchersee  trug,  als  sie  dem  Kloster  St.  Galleu  (744)  geschenkt 
wurde,  Felder,  Wieeen,  Weiden,  Widder,  Gärten  nnd  ObstgXrten.  Dieselben  Knltar- 
arten  werden  erwähnt  im  8.  und  9.  Jahrhundert  im  Rbeinthal,  bei  Bürglen  nnd 
Sileneii  im  unteren  Keußtbal,  bei  Cham  und  zahlreichen  anderen  Orten. 

DIp  (iamalii»i  ii  Grafen,  Fürsten,  Herzoge  und  Könige  manhten  Landschenkungon 
an  Klixster  mit  dem  auKirticklich  erwähuten  Zwecke,  daLi  <lie  Wälder  gerodet, 
das  Land  kultivirt  und  besiedelt  und  auf  diese  Weii»e  die  einkaufte  aus  dem- 
selben vermehrt  wttrden. 

Die  Rodungen  wurden  maneh«  norts  so  eifrig  betrieben,  daß  sie  selbst  am 
Sonntag  nicht  ausgesetzt  wtirden.  Durch  besondere  kirehliobe  Verbote  wnrde 
deßbalb  die  Waldrodung  am  Sonntage  untersagt 

Auf  Grund  des  heutigen  Quellenmateriais  können  wir  den  Fortgang  der 
Rodung  noch  nicht  im  einaelnen  naebweiseu.  Dagegen  läßt  aioh  Ittr  die  deutsche 
Schwein  ana  dem  Yeneichniß  der  PibrrdlSrfer  des  ehemaligen,  fast  die  ganxe 
deutsche  Schweiz  umfassenden  Bisthums  Konstant  (1274)  nnd  ebenso  Air  die 
französische  Schweiz  aus  dem  Verzeichniß  der  Pfarreien  der  ehemaligen  Diözese 
Lausaune  (1228)  entnehmen,  daß  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  schon  fast 
alle  heutigen  Pfarreien  als  solche  bestanden.  Ferner  ist  aus  den  Urkunden 
nachweisbar,  daß  eine  große  Zabl  von  kleineren  Dörfern,  Weilern  und  von 
Einzelhöfeii  sdion  vor  jener  Zeit  vorhanden  war.  Endlich  ist  festgestellt,  daß 
eine  nicht  uubedeutende  Zahl  von  Weilern  nnd  HSfen  abgegangen  ist  nnd  das 
Land  wieder  m:t  Wald  sich  bedeckt  hat. 

Fttr  die  Beurtheilung  der  Ausdehnung  des  Waldes  in  älterer  Zeit  kommt  in 
Betraeht  eineraeits,  daß  Ortschaften  noch  nicht  die  heutige  Ausdehnung  und 
länwobnenahl  hatten,  andererseits,  daß  die  damalige  Landwirtheehaft  mit  ihrem 
Weidebetrieb  große  Flächen  ir'  t  .  bieten  Landes  erforderte.  Neben  diesem  Wei  le - 
lande  wurde  ferner  Uberall  der  Wald  noch  /ur  Weide  benutzt.  Wäre  Weide- 
land genngend  vorhanden  gewesen,  so  hätte  man  wohl  nnf  die  geringwerthige 
und  entiegonu  Wald  weide  verzichtet.    Es  ist  daher  anzunehmen,  worauf  auch 
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die  (allerdings  noch  zu  wenig  erforschten)  Flurnamen  hindeuton,  daß  afihoD  in 
früher  Zeit  der  grSßte  Theil  dee  snin  Landbaa  taagiichen  fiodena  gerodet 

worden  ist. 

HSlt  man  sich  diese  aufgeführten  Thateachen  und  unsere  KeniittnlJ  des  alten 
Landbaus  vor  Augen,  ao  koniiut  mau  zu  dem  Ergebnitise,  daß  im  Großen  und 
Gänsen  aehon  um  die  Mitte  dee  13.  Jahrhunderte  der  Weld  iiif  aeiuen  heutigen 
ümfiuig  beaefarinkt  war.    Die  apäteren  Bodongen,  die  eich  ja  bia  auf  unaere 

Tage  herein  fortsetzen,  haben  an  einzelnen  Stellen  vielleicht  grVßeve  Aendwaiigeii 
in  den  Kulturarteti  liertM  igetührt.  l>ie  hauptsäcblichi^ten  Lichtungen  und  BodangeiB 
fallen  aber  in  eine  Zeit,  welche  etwa  HOO  Jahre  hinler  uns  znrilnkreicht. 

Wenn  nun  die  heutige  Bevfllkerung  an  der  Vertheilung  der  Kulturarten 
nur  Bfhr  wenig  zu  ändern  sich  veranlaßt  sieht,  wenn  die  Vertheilung  zwischen 
Wald  nnd  Feld  auch  den  jetzigen  Anfordernngen  nnd  AnachannngeB  entspricht, 
wenn  die  Produkte  dea  Landbaiia  und  dea  Waldbaua  der  Hanptaache  nach  auf 

demselben  Flächen  erzogen  werden,  wie  vor  Jahrhunderten,  so  muß  die  Auswahl 
der  Feldfläehe  auf  einem  Motive  bernhfn,  das  seine  WirkHumkeit  beibehalten  hat. 
Dies  ist  die  Wahrnehmung  und  Erfahrung,  daß  der  Feldbau  nicht  auf  jeder 
Fläche  ökonomischen  Nutzen  gewährt.  Wenn  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu 
gering,  die  Lage  deaeelben  an  achattig  und  an  kalt,  seine  Neigung  zu  eleil  aind, 
so  ist  8<nrio  landwirtheohaftliche  Bebannng  zu  theuer  und  sein  Ertrag  im  Yer- 
hältniß  zu  den  Kosten  zu  niedrig.  Auf  solchen  Flächen,  dem  sog.  absoluten 
Waldboden,  ist  ntir  Waldbau  mJlglich.  Dieser  Kultnrart  werden  dieselben  daher 
vou  der  Bevölkerung  zugewiesen,  nicht  ohne  daß  von  Zeil  zu  Zeit  kleine  (irenz- 
regulirungen  noch  vorgenommeu  würden.  Bald  findet  der  Landwirth,  daß  das 
snm  Felde  i^eaugene  Grandatflck  nicht  auf  die  Daner  fmohtbar  bleiben  könne, 
dann  gibt  er  es  wieder  der  Waldknitur  zurück.  Au  anderer  Stelle  erweist  sich 
umgekehrt  ein  !^trnk  Waldgruml  tauglich  zum  Feldbau,  die.ses  wird  abgeholzt 
und  gerodet  Duk  I»  di^-se  alljährlieh«'n  AntVnr-ittmi.''  n  uii  l  Hodimgen  äudert 
sich  die  WaldÜäehe  stetig.  Aber  selbst,  wenn  die  im  (iebirge  vurgeuummenen 
Anfforatungen  kahler  Flächen  hinzugerechnet  werden,  ao  wird  noch  nicht  1  ^/o 
der  WaldflKche  von  dieaem  Vorgange  berührt. 

Den  gegenwärtigen  Stand  der  Bewaldung  der  Schweis  weiat  Tabelle  2  fUr 

die  einseinen  Kantonia  nnd  die  ganze  Schweis  nach,  ßetreti's  der  Flächenangahen 

ist  daran  zu  erinnern ,  daß  die  Detailvermes.sung  der  Waldungen  noch  nicht 
überall  vollendet  ist,  daß  n]<>i  die  spateren  d*'tinitiven  Zahlen  kleinere  Ab- 
änderungen gegenüber  den  ji  t/ii^t-n  ergel»en  werden. 

Vou  der  Get>ammtfläche  der  Schweiz  sind  also  2<J  ^/u  dem  Waldbau  zuge- 
wieaen,  wfihrend  in  Deatsehland  26 ,  iu  Oeaterreich-Ungarn  30  ^Jo ,  in  Italien 
dagegen  nor  16  V««  in  Frankreich  1 7  %  der  Gesammtfläche  bewaldet  aind.  Ver- 
gleicht man  kleinere  Bezirke  in  H  nt-chland  und  Oesterreich  mit  s<jlchea  in  der 
Schweiz,  ergibt  hieli  f  rner,  daß  dort  in  einzelnen  Gegenden  die  Bewaldang 
bis  70  "/i>  beträgt,  währen«!  sie  in  der  Scbweiz  40        nicht  übersteigt. 

Diese  allgemein  iibli(;hen  Geireniibersti  lltinL'en  der  Bewaldung  verschiedener 
lüuder  gebeu  uur  dann  ein  zutrctlcudes  Bild,  wenn  die  natürlichen  Verhältnisse 
siemlich  Qbereinatimmende  atnd.  Nun  haben  jene  Nachbarländer  der  Schweis 
weit  weniger  unproduktives  Land,  ala  die  Schweis.  Hier  sind  dnrch  Gletboher, 
Seen,  FlUsne,  Gebäude,  U'eire,  Felsen  und  Sehuttbalden  l'H,:?  ^/o  des  Gesammt- 
arenls  unproduktiv,  während  Deutachland  6,  Oeaterreich  Frankreich  1^  ®/o 
unproduktives  Land  haben. 
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IHe  WaldflSehe  der  Sehwdi  und  ihr  Verkältniss  zur  tiesammtfläche, 
mr  prodnkttTOi  f lld«  ud  nur  Bcfllkemii?. 
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Es  darf  daher  hf'v  V  relfifhung  verschiedener  liändfr  nicht  ilas  Ot^-ammt- 
-areal,  sopdern  nur  die  produktive  Fläche  zu  Grund  gelegt  weidou.  Die  Schweiz 
'widinet  nun  28  '^/o  den  produktiven  Landes  dem  Waldbau,  Deutschland  27  und 
Oestorrmch  34.  Es  sieht  alao  die  Schweiz  hinter  Oestemidi  etwas  sarttek» 
-wihreod  sie  Dentschluid  gleiehkomint. 

Inncrhalh  der  Schweiz  schwankt  lie  Bewaldung  in  weiten  Grenzen.  Die 
aiif  dem  Jura  <:f-]<*f!^fr}en,  die  der  Kn  id-formation  der  inneren  Schweiz  und  den 
Oebirgszüg'  u  Griiubiinden.H  anjrehörigen  Gebiete  zeigen  die  beste  B»>waldnng;  am 
schwächsten  aung^tattet  sind  die  dem  Mola.saegebiet  augehürigcn  liiigelgc'genden 
der  Nord<Mt«chweis.  Im  Jara  yerbieten  die  langen  and  stellen  Berghänge  den 
Peldfian,  während  das  wellige  Terrain  der  Molasse  und  des  Schttttlandm  den- 
selben Uberwiegend  begünstigt.  Die  geologische  Formation  bezw.  die  jeder 
Formation  eigenthUmliche  Gestaltung  der  Boden- di  rfl.'iche  beliriu't  iiHi'rhaupt  in 
erster  Linie  die  Vertheilang  zwischen  Wald  und  Feld,  das  V erschwin^bm  des 
Waldra  oder  neiae  Erhaltuug  iu  großen  Komplexen  oder  kleinen  Parzellen. 
Der  Hensoh  bentttst  das  Terrain  sa  derjenigen  Kultorart,  welche  ihm  die  ein- 
träglichste zu  sein  «oheint.  Ut  dasselbe  auf  weite  Klächt^n  hin  dem  Feld-  und 
Wiesenbau  •,'iin-tig,  so  wird  eiue  grof.w  E^m'hp  entwnld«ft  «betisi»  gut.  als  wenn 
die  Fläche  nur  wenige  Aren  umfaßt.  Kann  er  dagegen  in  großen  Waldgobieteu 
.keinen  tür  die  An^iedlung  taugliuheu  Platz  üoden,  »o  meidet  er  dieselben  und 
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flio  ezhilten  §kk  daroli  die  JalirhiiiidArto  hindimili  «W  geioliloaMnft,  asbewohat» 

Waldkomplexe. 

Die  Ausstattung  der  Bevölkerung  mit  Wald  ist  wegen  der  ungleichen  Ver- 
theilang  desselben,  sodann  in  Folge  der  wechsf  lnden  Dichtigkeit  der  Ansied Inng 
eine  sehr  bunte.  Es  ist  insbet^ondere  die  NordoMtbchweiz,  in  welcher  die  Wald 
fläche  im  Verbältniß  zur  Bevölkerung  sehr  klein  i«t.  Die  Jura^  und  Gebug.->- 
gegenden  dnd  in  dieser  Hinsiicht  besser  bestellt  Sehen  oben  und  uns  dies» 
Untersohiede  begegnet.  Die  Nordostkantone  führen  Holz  ein,  iVw  We«t-  and 
Sudkantone  geben  ihren  UeberschuL»  un  die  Nachbarländer  ab.  Daß  die  Kantono 
des  Hochgebirges  trotz  der  nicht  .sehr  liohen  Bewaldung  —  die  scbwcizfrischen 
Alpentheile  sind  weit^  geringer  bewaldet,  als  die  französincben  oder  gar  öster- 
reiehiecben  —  noch  üolzauüfuhr  nnterhalten  können,  ist  bot  erkUrliob  durch 
die  ttberaoe  acbwiushe  Bevölkerung  (von  6 — 8  Einwohnern  pro  km*),  und  durch 
da»  Fehlen  größerer,  holzverbrauchender  Industriezweige.  DiLser  Umstand  in 
Verbindung  mit  den  hohen  Transportkosten,  hält  natürlich  die  Hulzpifist  nif 
niederer  Stufe,  drünkt  die  Rentabilität  der  Holzzucht  herab  und  tVihrl  zur 
Geringschätzung  und  theilweiuen  Vertichweoduug  dea  üolzc«».  Der  Wald  erhält 
Werth  hauptsächlich  durch  die  Waldwetde*  wovon  oben  bereits  gcbproohen  wurde. 

In  den  Nordostkaotonen ,  welche  eine  erhebliebe  Einfuhr  von  Hob  au» 
Dentachlsnd  nnd  Oesterreieb  unterhalten,  kann  dem  Walde  nur  ein  unbedeutendes 

Areal  durch  Aufforstung  bisher  kahler  Flächen  gewonnen  wenlen.  Die  ausge* 
dehnten  Schutthalden  von  dens^n  ein  groß«M'  Theil  Iifwaldyt  werden  kann,  li^'^jen 
im  Gehi«^'te  d»'r  Al|)fnlvi  tte.  Das  Hochgebirge  ist  es  al.-io,  welchen  dur(di  Hj  Ji  Irani;^ 
•  der  Pruiuktiuu  und  Steigerung  der  Ausfuhr  die  üolzhaudeUbilaoz  der  Schweiz 
wird  günstiger  gestalten  milBsen. 

3.  Die  Benutzung  und  Bewirthschaftung  der  WSlder. 

Die  Produkte  des  Waldes,  welche  der  Mensch  rar  Befriedigung  seiner  Be- 
dürfnisse aus  demselben  entnimmt,  sind  stets  dieselben  geblieben.  Qualitativ  hat 
"ich  im  Laufe  der  Geschichte  die  Waldnutzung  nicht  geändert.  Kach  den 
Urkunden  vom  5.  und  6.  Jahrhundert  tu  lieferte  der  Wald  damals  Bau-,  Zaun 
und  sf)nstiff(\s  Nutzholz.  Baumt'riJehtr,  liindf.  Weide  und  Streu,  wie  in  nn.seren 
Tagen.  Wenn  sich  im  Zusammenhang  mit  dem  St.tnde  der  Landwirthschaft  und 
der  Volkswirthschaft  Überhaupt  Aenderungen  ToUzogen  haben,  so  bestanden  diese 
darin,  daß  die  Nutsungsweise  quantitativ  üoh  ftnderte.  Die  Mast,  welche  bia 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  große  Bedeutung  hatte,  wird  jetzt  nicht  mehr 
geschätzt.  Dan  Holz  hat  an  Werth  gewonnen,  während  es  frUher  yielfittch  im 
Waide  verfanlt»^  ii  w. 

Du- Hite.>,t«u  Gesetze-  (iex  Burgund lon um  von         -öiü;  lex  Langobardorum 
von  enthalten  Bestimmungen  Uber  die  Nutzung  von  Mast  und  Weide, 

ebenso  wie  Uber  den  HoUhieb.  Wenn  das  um  dieselbe  Zeit  verfaßte  Gesetsbueb, 
der  Alamanuen  des  Waldes  gar  nicht  gedenkt,  so  deutet  dies  darauf  hin,  daß 

damals  (613  — 02  H)  der  Wald  in  der  deutschen  Schweis  noch  so  viele  Produkte 

lieft-rte,  daß  eine  Regelung  der  Nutzung  ni'^ht  nothwendig  erschien.  Zweihundert 
Jühre  Hpäter  hatten  sich  jedoch  i.  B.  im  (ieinete  des  Klosters  St.  Gallen  die 
Verliiiltuibse  hichun  so  geändert,  daü  die  ^iutzung^rechte  des  Landvolkes  in  den 
Klostervraldungen  genan  umschrieben  wurden  und  ein  Förster  die  Beobachtung 
der  Beetimmungen  überwachen  mußte. 

Daß  der  Wald  in  früheren  Zeiten  werthloe  gewesen  sei,  ist  eine  zwar 
allgemein  verbreitete,  aber  gleichwohl  irrige  Auffassung.  Die  ältesten  Nachrichten 
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IIB  dem  6.  «nd  7.  JahrHiuidert  knen  die  Sorge  fttr  die  genene  fiegreniaiig' 
der  WXlder  mit  Steinen  und  dogeeehnittenen  Kroasen  (528)  erkennen.  Sehen 

sehr  frühe  (667)  worden  in  den  königlichen  Waldongen  Vermeesangen  nngeordnet. 

Die  Beschützung  vor  t'rciuden  EingrifTen  tinden  wir  von  Karl  '1  Gr.  wiedr-rhult 
f ingeMchärft.  lOiuilich  wei.sen  die  ^uhlrtsioben  Urkunden,  in  \sr  11  -n  »mm  Kiiut'en. 
oder  Scheukungöu  die  VV  ülder  bpezieli  au^efiihrt  werden,  duruut  lua,  daij  die 
Wnidnngen  nieht  ab  vertkleaes  fieaitntlian  betrachtet  worden. 

Mit  dem  Jahre  1348*  in  welohen  «der  ediwane  Tod*  einen  eehr  großen 
Theil  der  Bevölkerung  dabin  ratfte,  trat  eine  Aenderung  ein.  Die  WaldoDgen. 
kamen  in  Zerfall,  wie  aus  den  Klagen  vom  1  .'>  und  16.  Jahrhun<lert  hervorji^eht. 
Der  wieder  augcw<i<;lisfni'n  Bevölkrninp^  kuiiiiieii  die  vernachlässigten  WalilungfU 
nicht  genügen.  Die  Beütimmungeu  über  d&a  iiuuueu  der  Waldungen  ^utu  Zweck 
der  Verjlingung,  wie  ete  eohoo  1367  in  Orange«,  128(0  in  St.  Haariee  erlaaien 
worden  waren,  wurden  erneuert  und  verschärft.  Die  Rechte  der  Dorf-  nnd 
Hufgenoiwcn  wurden  in  Dorf-  und  Hofordnungen  (Wei^thttmern)  niedergelegt,  aoa 
welchen  die  '•{«Iteren  Wald-,   IIulz-  und  Forstordnnngen  hervorgegangen  sind. 

Die  ähe.Hti.-u  NutzungsreguUrungen  «^iiid  auü  dorn  Wallis  bekannt  geworden: 
von  St.  Maurice  Leuk  1300,  Birchen  1345. 

Des  üeberwiegen  de«  Gemeindewaldbeeitaes  in  der  Sehweix  nnd  die 
republikanische  YerfuHHuag  führten  zu  gemeiiideweisen  Verordnungen,  während 
im  benachbarten  Deutschland  im  16.  Jahrhundert  die  verHchiedenen  Herrscher 
ihre  fiir  grössere  Gebiete  geltenden  For>itordrmngen  erli(!(Jen.  Diese  bildeten 
vielfach  nur  den  Abschluß  des  Prozes8ea,  in  welchem  die  Wälder  vieler  Privaten 
ond  Gemeinden  vom  Monarchen  allmälig  in  königliches  bezw.  Staatseigenthnm 
omgewandelt  worden.  Der  Banernkrieg  blieb  in  der  Hanptaache  auf  Deoteobland 
beedklKnkt.  Allein  die  von  den  Bauern  des  Klosters  Ht.  Gallen  und  des  Bieoboia 
von  Konstanz  um  jene  Zeit  erhobenen  Klagen  beweisen,  daß  auch  in  der  Schweiz, 
da  und  dort  das  Ströhen  dahin  g:ing,  dem  LandvoUie  den  Waldbesita  unter  den 
verschiedensten  Ft  riiH  n  zu  eutzitdicn. 

Die  ursprüugliohu  Ijgenthumiiform  am  Walde,  der  Gemeindebesitz  hat  eich 
im  größten  Theile  der  Sehweis,  ioebesondere  in  allen  Gehirgekantonen  erhalten. 
In  den  Kordostkantonen  rQbren  die  vielen  Privatw  il  I  m  l<  n  vuu  Theilongen  her, 
welch*-  Ende  iles  vorigen  und  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vorgonommen 
wurden.  Die.  heutigen  HtaatswaMungen  endlich  wind  fast  ausschließlich  in  Folge 
der  Aufhebung  vou  Klüstern  und  der  Einziehung  ihree  Vermögens  in  die  Hand 
dee  Staaten  gekommen. 

Die  Gemeinden  nnd  ihre  Vertreter  hentimmen  heute  noch  voriterrechend  den 
Charakter  der  Waldwirthschaft.  An  die  weitesten  Kreise  hat  sich  die  forstlich» 
Belehrung  von  jeher  in  der  Schweiz  ^^rwendet.  Gelehrte  Gesellschaften,  wie  die 
naturforschende  Gesellschaft  in  Zilrich,  die  ökonomische  Gesellschaft  in  Bern, 
haben  die  Pflege  des  Waldes  durch  besondere  Schriften  aohon  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhonderte  empfohlen.  Die  Schrift  von  GVttechi  Uber  Behandlong  der 
WKlder,  Anweisung  fttr  das  Landvolk  (1765)  gehSrt  an  den  besten  Leietnngen» 
welche  das  vorige  Jahrhundert  auf  dem  Geriete  der  Forstliteratur  aufzuweisen 
hat.  Den  gleichen  We^r  der  Belehnmg  und  Aufkliinmc?  betrat  IS'JH  Kasthof^r. 
Rein  , Lehrer  im  Walde-  nennt  sich  aui  dem  rifelblatt  „ein  Lesijl>uch  für 
ücliweiz.  Landschulen,  Laudleute  und  Gemeindeverwalter,  welche  über  die  Wal- 
dungen zu  gebieten  haben»* 

JMe  ataatliobe  Neuordnung  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  führte  aneh  aom 
Erlaß  von  Gkeetsen  aof  dem  Gebiete  der  Waldwirthsehaft.    Die  ersten  Forst» 
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l^etze  erhielteo  Wallis  1803,  Aargao  1804  tind  1805,  Waadt  1810,  Lnzern 
1824.  Bemerkens  Werth  ist,  daß  echon  das  Walliser  Gf-spt?:  alle  Fälle  gesetzlich 
normirt,  in  welchen  der  Wald  Schutz  gegen  Lawinen,  Eriiubrotschangen,  Ueber- 
«chwemmuDgen  etc.,  gewährt.  Eine  Keihe  yon  Forstgesetzan  wurde  nach  der 
pofitiaoheD  Bewegung  tod  1630  erlaueD  (in  Baselland,  Solothnrn,  Lnxem,  Bern, 
2arieh,  Glania,  QranbUnden,  Tem).  Anoh  die  politiaeben  Ereignisse  des  Jahres 
1848  und  der  IHtiOer  Jahre  gaben  zu  neuer  ge.setzgeberiKoher  ThXtigkeit  Anlaß. 
Die  Revision  der  Bundesverfassung  von  1H74  endlich  ebnete  einem  eidgenössbchen 
Forstge^etz  den  Weg,  demsufolg^  die  Waldungen  des  Hochgebirges  unter  die 
Oberaufsicht  des  Bundes  gestellt  wurden. 

Die  gesetzgeberische  Thätigkeit  im  Gebiete  der  Waldwirthschaft  ist  enge 
▼erknttpfl  mit  den  politiseben  tind  uationaldkonomiedien  StrOnraagen,  welehe  aber 

sachlich  zutreffende  und  zweckmäßige  Bestimmungen  firttherer  Gesetze  imbwttbrt 
ließen.  Eine  Yergleiehung  der  Gesetze  aus  den  versehiedenen  Zeitränraen  ergibt 
nämlich,  daß  ihr  luhuh  in  den  wesentücht-n  Funkten  ein  iiiiereinstimmender  ist. 
Dagegen  ist  in  den  neuen  Gesetzen  größerer  Nachdruck  auf  die  Ueberwachung 
der  Anaftthrung  der  Gesetze  dnreh  ein  teehniaeb  gebildetes  Foretpenonal  gelegt. 

Iii  Folge  dieser  Gesetzgebung  sind  io  mehreren  Kantonea  des  Hochgebirges 
leobmacb  gebildete  Forstwirthe  angeetellt  worden,  wUhrend  vorher  die  Wald* 
wirtbaebaft  fa^t  ganz  den  Gmieinden  überlassen  und  vom  Staate  höchstens  darob 
seine  politii^chen,  nicht  technisch  gebildeten  Organe  Uberwacht  worden  war. 

Der  Körsterstand  reicht  übrigens  sehr  weit  in  die  früheren  Perioden  zurück. 
In»besundere  in  den  königlichen  Waldungen,  die  in  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Zürich,  Graubiiudeu,  Bern,  Waadt  etc.,  in  den  ältesten  Zeiten  genannt  werden, 
hatten  sebon  sebr  if^rttb  Farster  (forestarii)  die  Anfeiobt  tn  ttben.  So  aprieht 
schon  (107  ('Inldeht  rt  III.  VOB  Förstern  (forestarii  nostri),  welche  im  Staatswalde 
(der  Wald  wird  als  liscus  anff,' rfuhrtl  den  Schutzdienst  ansUhten.  In  den 
Kapitularien  Karls  des  Großen  wird  den  Förntern  di«^  Pliicht  auferlegt,  eine 
Jahresruchnung  zu  stellen.  Ende  des  d.  Jahrhunderts  uberwacht  der  Förster  des 
Klosters  St.  Gallen  (foreatarius  saneti)  die  Austtbung  der  JNataangen  der  Dorf- 
bewohner in  den  Waldungen  des  Klosters.  1087  wird  anlKßliob  einer  Sdienknng 
an  da.s  Kloster  Allerheiligen  in  Schaffbansen  festgestellt,  welche  Abgaben  der 
Waldwärter  fciivto-  silvae^s  in  'Malan^  zn  eittricliten  luibe.  12.')7  nennt  das 
Kluister  Lnzern  neben  andern  Bediensteten  auch  die  lorestairi.  1260  werden  in 
Mur  bei  Zürich  nemorarii  seu  vorstarii  genannt;  12ü3  wird  der  »vorster"  er- 
wBhnt.  Diese  Benennung  hat  sich  bis  heute  im  Kanton  ZUricb  nnd  St.  Galleii 
erhalten,  wo  der  Farster  im  Volksmunde  „Förster"  heißt.  Aus  dem  14.  nnd 
lo.  und  den  späteren  Jahrhunderten  haben  wir  insbesondere  Nachrichten  ans 
den  Vogteien  ül)er  die  Anstellung  und  Entschädigung  der  Förster. 

Diene  Förster  hntten  vielfach  nicht  einmal  empirische  Üildnnir,  so  daß  der 
Betrieb  der  Waldwirthschaft  nicht  al«  ein  teohuisoh  geregelter  angesehen  werden 
darf.  Erst  in  der  neueren  Zeit  «^ten  dieselben  in  versehiedenen  Untenriditt- 
kursen  eine  besondere  Ausbildung. 

Wissenschaftlicbe  Bildung  unter  dem  Forstpersonal  tritt  ent  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  unf.    Einzelne  talentvolle  junge  MSnner  — •  unter  ihnen 

der  bekannt  und  lf<  rülitnt  gewordene  Kaxthofer  —  wurden  an  deutsche  Schulen 
und  Universitiiten  gfsciiickt.  Diese  Uebung,  vorherrschend  in  Deutschland,  hezw. 
Frankreich  die  lorst  liehen  Studien  zu  machen,  ci  hielt  sich  bis  zur  Gruuduug  der 
«idg.  For»tficbole  am  Polytechnikum  in  Zttridi. 
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Die  wieiwaaeliaftlich  gebildeten  F<iretwirl3te  treten  weit  ttberwiegeod  in  den 
Bienet  des  Stantes.  Ab  Btaatsbeamte  haben  sie  in  allen  den  Kantonen,  in  welchen 

keine  St«at«waldunj»en  VdHi  uiden  »ind,  die  Anflicht  Uber  die  Gemeinde-  bezw. 
die  Privatwaldun^^t^n  zu  tiihren.  38  Gemeinden  h.iben  benoudere,  techniscb  und 
wissenschaftlich  gebildete  Fur^twirthe  angestellt.  Ueberail  i»t  jedoch  die  Wald- 
wirdieeheft  in  die  Hand  der  Gemeinde  gelegt,  welche  dieselbe  durch  beeondere 
KommiMionen  aosttbt.  Der  Unterschied  besteht  non  darin,  daß  die  AnsfUhrang- 
aller  Arbeiten  in  jenen  38  (Temeinden  durch  einen  wissenschaftlich  gebildeten 
Techniker,  in  den  andern  durch  einen  empirisch  geschulten  Bannwart  geleitet  wird» 

Von  jenen  3><  Gemeinden,  wekhi-  wissenschaftlich  gebild»!te  Techniker  an- 
getitelit  haben,  besitzen  Iti  Gemeinden  hin  6UU  ha,  10  Gemeinden  501  — 1000  ha, 
9  Gemeinden  1001— 2U00  ha,  3  Gemeinden  über  2000  ha  Wald.  Bei  kleinem 
nnd  eelbet  sehr  kleinem  Waldbeeitg  lohnt  «ich  die  Anstellang  eines  Technikers, 
weil  die  hohen  Erträge  des  Waldes  und  die  Möglichkeit  der  feineren  Wirth- 
•sdiaft  die  Ausgaben  fiir  die  BcHoldung  reichlich  ersetzen. 

Da  der  Wuldbesitz  der  meisten  Gemeinden  Helten  100  ha  überschreitet,  so^ 
ist  pine  Vermf'brung  des  wisseiuschattlich  gebildeten  Personals  nur  dfidnicli  zu 
errei«'hen,  daß  luehrere  Gemeinden  einen  Forstmann  gemeinschaftlich  zur  Be- 
wirthschaftuug  ihrer  Waldungen  berufen. 

4.  Der  Natui  ulei  trag  der  Waldungen. 

Ein  Nachweis  Uber  den  Ertrag  der  Waldungen  im  Ganzen  labt  sich  nicht 
geben,  üeber  den  Ertrag  an  Waldweide,  Waltletren  werden  fast  nirgends  Er- 
hebungen gemacht.  Es  kann  daher  nor  der  Ertrag  an  Hola  für  einzelne  Kanton» 

hier  mitgetheilt  werden.  Die  in  Tabelle  3  enthaltenen  Zahlen  sind  den  amtlichen 
Ja]iresre(  htiiit^r^en  entnommen,  stellen  also  die  wirklich  nnd  naohhaltig  genutzten 

üolzma^i^en  dar. 

Vorerst  muß  sich  der  2"« ach wcia  aul' einen  Theil  der  Waldungen  beüchrünken. 
Lediglich  auf  Schätzung  beruhende  Angaben  köunten  bei  der  Unsicherheit  aller 
in  Betracht  xn  ziehenden  Faktoren  nur  sehr  bedingten  Werth  beanspruchen. 

Kutsnngen,  welche  9  Festm.  ttbentwgen  (Aarau,  Lencburg,  St.  Gallen)  ge* 

hören  zu  den  höeliHten,  wehdie  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind«  Andererseits- 
sind  die  nifdrii.^'sten   mit  1  —  '2  Ft-tm.,    welche  im  (Ifdiirirf»  an£r<'!rpb<^n  w»'rden, 

in  der  norddr-ni  i  !ipti  Fl-ctu^  Whrv  .<ehr  weile  Fliirhi'ii  hiu  nicht  i'iimial  erreicht. 

Die  gruben  Diriereiizeu  iui  Krtrage  der  verscbiedenen  Kantone  rühren  von 
mehreren,  zuhauimetiwirkenden  Ursachen  her,  die  zur  Erläuterung  speziell  tech* 
nische  Awltthrangen  erfordern  würden.  Was  aus  ihnen  aber  unzweifelhaft  her- 
vorgdit,  ist  die  Schlußfolgemng,  daß  die  Waldungen  noch  nicht  Überall  die 
hOobst  möglichen  Erträge  nbwerfen. 

5,  Der  Geldertrag  der  Waldungen. 

Von  we.><cntli(hem  Kintbiswe  auf  den  (ieldertrut^  der  Waldangen  sind  die 
H'dzpreife.  Oiese  n-linjcn  in  den  verschiedenen  (ieijenden  ganz  verschiedene 
H'Uien  pin.  wehdie  nur  durch  an.sfiihrHehe  und  detaillirte  Tabellen  nacbgewiet^n 
werden  liiiiiuten.  Von  .solchen  muß  iiin  r  Umgang  genommen  werden. 

Der  Nachweis  des  Geldrohertr!ii,''s  und  des  GcldreiiiertragH,  welcher  nach 
Abzng  der  Anngaben  sich  ergibt,  gewährt  einen  Einblick  in  das  sohtießliehe 
Resultat,  welches  durch  das  Zosammenwirken  der  natürlichen  Faktoren  des  Holz- 
wachsthoma  und  der  sozialen  Faktoren  der  Preise,  des  Absatzes  und  der  Bewirth- 
schaltuttg  entsteht. 
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Besitzesarten 


in 


I 


Featmelex 


I.  Aargaa. 

Staatswald  nnpen    .  . 
i.  Alle  Gem. -WuldungcD 

3.  Stadt  Aarau  .... 

4.  Stadt  Lenzbnrg.  .  . 

II.  Appenzell-Ausserrhoden. 

5.  Alle  Gemeinden  u.  Kor- 

porationen .... 

III.  AppcnzcU-Innerrhoden . 

■6.  Alle  Staats-,  Gemeinde- 
u.  Korporatiottswald- 

ungen   

IV.  Basel-Landschaft. 

7.  Gemeinde  Liestal  .  . 

V.  Basel-StatfL 

8.  SUdt  .   .   .  . 

VI.  Bern. 

9.  Staatswaldunfjpn    .  , 
Nach  Bezirken: 

10.  Oberland  

11.  Mittelland  

lä.  Jura  

13.  Alle  Gem. 'Waldungen 

Nach  Bezirken: 

Ii.  Ol.orlarirl  

15.  Mittelland  

16.  Jura  

VII.  Frefborg. 

17.  Staatswaldun^'i-n    .  . 

18.  Alle  Gem. -Waldungen 

VIII.  Glarus. 

19.  Alle  Gemeinde-  u.  Kor- 

pnrationswaldungen. 

IX.  GraubQnden. 

20.  Alle  Gemeinde-  u.  kor- 

porulionswaldungen . 

21.  Stadl  Chur  .... 

X.  Luzern. 

^i.  St4alüwaldun(;^eD    .  . 

33.  Alle  Gemtiud«-  u.  Kor- 

porationswaldungen . 

XI.  Neuenburg. 

34.  Staatawaldungen    .  . 


16 
6 
8 

39 


4,79  Va.  r,.79 


4,4;i 


2,06 


6 


13 


14 
10 


'.t  1,Ö3 


SU 


1,G2 
3,78 


ü,88 
9,60 
9,53 


3,71 


ö,53 


4,65 

3.51 
5,21 

5,H8 
3,77 

2.23 
4,73 
4,03 


5,46 
4,08 


8  6^7  i  — 
I  • 

4 1 7,97  — 
7-4,60 


XII.  NldwaMen. 

A  1 1  <^  w r« M"»  ü  1  n/1  A-  ii  iTi^t*. 

2«J.                  Ml  Ulr'liltH;*   U.  IVUi 

nn  P'i  t  w  w  1  wi  IHiincFATi 

5 

2  57 

XIII.  Obwalden. 

2,44 

XIV.  Schaffhausen. 

21.  StaatswalduDgen    .  . 

9 

z9.  ?>iu(]iwuaun^T.s>CDftii* 

}  1  '1 1 WPT1 

25 

'•^M    Si)i t :i  1  \V;i  h  1 1 1  rii V  ^i'li'itT- 

25 

— 

4.11 

30.  Alle  Gem. -Waldungen 

9 

— 

♦,16 

XV.  Schwyz. 

31.  Alle  Gemeinde-  u.  Kor- 

porationswaldungen . 

Q 

li!,zz 

XVI.  Solothum. 

3S.  Staatswaldungen   .  . 

5 



5,08 

oo.  AUS  uem.  -waianogeD 

5 

XVII.  8t.  «aUen. 

34.  Staatswaliluii^'fii 

10 



7.41 

•35.  Alle  Gtiiu.  '\\  alduugeu 

1  CVÜ. 

o,Uo 

,')ft  Stadt  St  Oall^n 

i, 

.»,»# 

XVIII.  Thurgau. 

af.  oiaaiswaiauD^n    •  . 

Ol 

r.  Oft 

XIX.  Uri. 

33.  Alle  Gemeinde-  n.  Eor^ 

iMTftii  Answfl  M  nncmn 

t 

1  9.^ 
1  (Zil 

XX.  WaadL 

39.  Staatswalllungen    .  . 

5 

3,55 

40.  btadt  Lnii^anne.    .  . 

•IT 

7,13 

XXI.  Wallis. 

11.  Alle  Geuiemde-  u.  Kor- 

porationswalduDgen . 

6 

0,96 

XXIt.  ZOrieb. 

42.  StaalswaltJ ungen    .  . 

22 

6,18 

43.  Alle  GemoiinI«  ■  u.  Kor- 

poralionsw  iliJungcu . 

9 

5,74 

44.  Stadt  V\  iiil.  r  thur  .  . 

17 

6.84 

45.  Stadt  ZfiM'  li  .... 

10 

7.88 

XXIII.  Zug. 

46.  Alle  Gemeinde-  u.  Kor- 

poratioDswaldungen . 

8 

1  4.74 

47.  Korporation  Zug  .  . 

1  8 

' — 

1  4,89 
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Tabelle  4  gibt  euiA  Uebersicht  tlber  die  jUhrliohen  Brutto  fiimiahineD  au8 
1  ha  Wald,  wie  sie  ans  verkauftem  Hols  und  aus  dem  ErlOs  an  Nebenprodukten 
^Grasi  Streu  etc.)  »ich  xusammeDsetzen. 

Die  Brutto > Einnahme  pro  ha.  der  G««unmtflfichf  beträgt: 

!*hrn 


1.  Stadt  Aarau   13  175^ 

Stadt  Zdrich  (inkl.  ?erarbeitang)   S3  152,6 

3.  Murlen   16 

4.  Stadt  Wiiiterthur   20  ir»(),4. 

5.  Stadt  St.  Gallen   4  Iii,') 

6.  Stadt  Lenzbtirp   23  125,5 

7.  Aargau,  Staat^walduiigen   23  10Ü,5 

8.  Zürich,           ,    33  1()0,1 

9.  Stadt  Lausanne   37  100,1 

10.  Thurgau,  Staalswaldungen   23  88,0 

11.  Stadtwalduug  von  Scbaffhausen   95  86,9 

12.  St.  Gallen,  Staalswaldungen   35  78,0 

13.  Sachsen,             ,    25        —  70,1 

U.  Württemberg,      ,    95         -  65,4 

15.  Fr«iburg,           ,    96  65.3 

16.  SpHal Waldung  Yon  Schaffbausm   95  64,4 

17.  Xeiicdburg,  Staatswaldungen   93  63,1 

18.  Baden,              .    18        —  62.6 

19.  Bern,                ,    93  «9,5 

■20.  Solothum,           ,    4  G0.2 

31.  Stadt  Cbur   20  60.1 

99.  Stadt  Liestal   6  59,6 

13.  SdiiifTliaiH*  tt.  Geineindewaldungen  des  IL  ]b«ises  ....  8  59.5 

94.  Elsali-Lotbrint^n.  Slaatswaldungeu                                .  13        —  54,0 

■95.  Schaffhauseo.              ,    93  53J5 

Sn.  Warulf.                        .    93  50,2 

^7.  Freiburg,  Gemeindewaldungen   93  40.3 

98.  Schaffhausen,  Gemeiodewaldnngen  des  L  Kreises  ....  8  45,4 

59.  St.  Gallen.  Private  liutzwaldungen   7  37.4 

3U.  St.  Gallen.  Gemeindewaldungen   7  32.5 

81.  Preuften,  Staatswaldungen   19       —  99,8 


Die  Ausgaben,  welche  für  Fällung  und  Transport  des  Holzes,  Tür  Weg- 
hauten und  kÜTistlirlit'  Verjüngung  der  Wälder,  für  BeHoldungon  dos  Forst - 
perüonals,  für  Bureaukosten  etc.  erwachsen,  sind  in  Tabelle  5  zusammengefaßt. 

Die  sämmtlichen  Auflgaben  pro  ha.  der  Gesamntfläche  betragen: 

Zillll  li'T 


1.  SUdt  Aarau   19  90.3 

9.  Stadt  Zürich   93  7(»,9 

3.  Stadt  St  Gallen   4  72,4 

4  Stadt  WInterthur    ...    90  39,8 

5.  Mmlfii   16  39,6 

6.  Thujgau,  Slaat:>waldungeu   93  34,1 

7.  St.  Gallen,         ,   93  31,6 

8.  Stadl  Lenzlfurg   23  31, ;{ 

9.  .(Wigau,  Staatswaldungen   33  29,1 

10.  Württemberg,     ,    93  —  97,8 

11.  Bern,                ,    23  ^27,8 

13.  Neuenburg,        .    23  27,7 

18.  Stadt  Uestal   6  97,6 
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Zahl  d«r 

Peiiod«ii>  VnuüHn 
Jahxa 


U.  Sladt  Cbur  .    .    20  27,3 

15.  Baden,  Staatswaldungen                          .......  18        —  26,5 

Kl.  Elsaß-Lothringen,  Slaatswaldungen   13        —  36,4 

17.  Zürich,  Staatswaldungen                                         ...  23  25,8 

18.  Spitalwaldungen  von  SchalThausen    .   25  25,1 

19.  Stadtwaldungen  ?on  Schaffhausen   25  24,9 

90.  Solothurn,  Slaatswaldungen   4  24,5 

21.  Schaflrhausen,         ,    lü  24.1 

32.  Waadt,    21  22.0 

93  Sachsen,               ,    23       —  91,8^ 

24.  SchafTbausen.  Gcmeindewaldangeii  des  D.  Kreises  ....  7  21,5 

25.  Freibutg,  Slaatswaldungen   23  17.5 

96.  SebafFbAOsen,  Gemeindewaldungea  des  L  Kreises  ....  8  17,0 

27.  Sta.H  Liiusanne   37  16,1 

28.  Preuikin,  StaaUwaldungeo   19       —  11,1 


Tabelle  6  endlich  enthält  di«  Retnertritge  der  Wftldnngeii,  wie  sie  nach 
den  amÜiehen  Jahresrechunngen  enielt  worden  sind. 

Es  betrügt  der  Beinertrag  pro  lia.  der  Gesammtfiäcbe: 

Zahl  d«r 

P«rlod«n-  Vtankaa 

Jahre 


1.  Murten   16  112.9 

9.  Stadl  Winterthur   20  110.6 

3.  StH.lt  I,,-n/.htirg   23  93,8 

4.  Stadl  Aaruii   85.2 

5.  Stadl  Lausanne   37  84.0 

6.  Stadl  Zilrith   23  75,7 

7.  Zürich,  StaaLswalduDgen   23  73.5 

8.  Aarjrau.          ,    93  71,3 

9.  Stadl  St.  Gallen                                                                  4  69.1 

10.  Sladlwalduug  von  Schaffhauscn   25  68,0 

11.  Thurgau,  Slaatswaldungen   23  54,0 

12.  Sachsen,             ,    23  -  48,4 

13.  Freiburg.            ,    23  47Ä 

14.  St.  Gallen            ,    i>3  40,4 

15.  Spitalwaldungen  von  Schaff  hausen   25  39,3 

16.  ^hafThausen,  Gemeindewaldnog»  des  IL  Kreises  ....      7  38,0 

17.  WiirUernberg,  Staatswaldungen   93  —  37,6 

18.  Baden,                   .             .   .   18  -  37,& 

19.  Snlothum,                ,                                                     4  35,6 

20  \  li.  iiburg,               ,    23  3.*}.! 

21.  Bern,                      .    23  34,7 

22.  Stadt  Chor   37  39,8 

23.  .SchafThausen,  Staatswaldungen   19  39,6 

24.  Sladt  Liestal                                                                   6  89,0 

25.  Scbaffbausen.  Genieindewaldungen  des  I.  Kreises  ....      8  98^3 

26.  W.'iadt.  Sta  it'-w  il'inntfen   21  97,7 

27.  £lsäü*LoUjringeo,  Staatswaldungen   13  —  27,3 

98.  Preuiien,                 . ,    19  -  11,7 

•  Die  Vergleiobnng  dieser  letzten  Tabelle  IMfit  die  großen  Unterschiede  im 

li^rtra^i;  K'icht  erkennen.     Es  lohnt  siob  im  Tolkswirtb-schaftlichen  Interesse  dw 


Schwuiz,  diese  ünterhchiede  niilier  zu  untersuchen  und  deri  -'  rrs;i<hr'n  auf- 
zuklären. Km  iht  nicht  zweifelhaft,  daß  durch  V"erbes.terung  nrv  \\'irtlis(^haft  die 
Erträge  noch  an  manchen  Ortcu  gesteigert  werden  könnten.  Andererseits  zeigt 
die  ZuMammenatellnng,  daß  die  Ertiüge  einzelner  sohweixerieoher  Waldungeti  die 
ans  anderen  Ländern  belcannt  gewordenen  weit  übertreffen. 
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Weialura.  (VerftsMr:  Herr  Eratter-Widmer,  Donat  fttr  Weinbau  am 
cidg.  Poljrteehoikam.) 

I.  Areal  und  Verbreitung. 

Das  f^esammte  Rfbareal  dor  Schweiz  beträgt  zirka  33,046  Hektaren,  welche 
eicb  auf  die  eiozelnen  Kautune  vertheilen,  wie  folgt : 


Aargau    .     .    .  . 

2,524  üekt. 

St.  Gallen  (1886)  . 

(w4  Hekt. 

Appenzell  A.-Rh.  . 

10 

Schafifhaosen  . 

1,103  „ 

Baselland     .    .  . 

700 

Sehwyx  «... 

200  . 

Banelgtadt 

80 

n 

Solothum  .    ,    .  . 

lao  . 

800 

n 

Teshin    .     ,          ,  . 

6,640  , 

Freibarg  .    .    .  . 

280 

m 

T  Im  r  trau  

1,820  , 

Geuf  

1,930 

m 

6,6UU  , 

Graubttuden  .   .  ■ 

820 

» 

Wallk  

2,340  , 

Lnsem    .    .    •  . 

60 

m 

70  . 

Nenenburg   .    .  . 

1,250 

m 

6»Ö16  . 

T^tal  m  eben  88,046  Hekt. 

Die  weiordchsten  Gebiete  sind  daa  Sottooenere  im  Kanton  ToRsin  nnd  die 

Hügel-  und  Berglandschüft 'II  am  Genfer-,  Neuenburger-,  Bieler-,  ZUricber-  und 
Boden«ee.  Dann  fol^'cn  Ha«»  Khoncthal  im  mittleren  Wallis,  die  Abhänirt'  des 
Jura  in  den  Kaulunea  Aargau,  Zürich  und  Schailhauseo,  nauit^utlich  in  Ictztc-rm; 
ferner  das  untere  Aar-  uud  Limmatthal,  daa  untere  Tößthal,  da«  mittlere  und 
nntore  Thurthal  nnd  das  Rheinthal  von  Chur  bi«  Sargans  nnd  tod  Forsteck 
bis  zum  Boden^ee. 

Die  Krhebung  der  Weinberge  Uber  ^Iimt  variirt  sr-hr.  Die  tiefst  gelegenen 
finden  wir  bei  Locaruf»  un  i  Umgegend,  ziriva  20U  m,  und  bei  BmspI,  270  m.  lu 
der  Hochebene  zwij»chen  Genfer-  und  Bodeatiee  erhebt  sich  der  Weinstocii  au  den 
sadlicheD,  ^dMiebwii  nnd  »ttdweiitliohen  Abhängen  bis  wn  550,  ja  600  m  nnd 
darüber;  in  den  AlpenthMlern  steigt  er  bedeutend  hBher,  so  an  der  Porta  Romane 
bei  Ragaz  bis  710  m,  bei  Tomils  im  Domleechg  bie  970  nnd  bei  Visperterminen 
im  Mikolaithal  sogar  biu  1210  m. 

II.  E  r  ziehangsarten  (Schnittformen). 

Im  wesentlichen  kann  man  deren  fünf  unterscheiden.  Jede  derselben  gibt 
an  ihrem  Orte,  je  nach  Rebsortc,  Boden  nnd  Klima,  gute  Resultate;  k«inp  aber 
kann  als  die  absolut  beste,  für  alle  Verhältnisse  passi  ndi^  bi-z  'ichnet  werden. 

1)  Zapfen achniit  (StiftNchuitt).  D«r  Stamm  wird  bald  kurz,  alu  sog.  Kopf, 
bald  lang  als  Schenkel  gezogen.  Anf  demselben  sdinmdet  man  2  hn  4  Zapfen 
von  je  2  bis  4,  hVehstens  5  Angen,  und  uater  jed«n  derselben  ein  Be^erre- 

etiftcheu  von  1  bis  2  Augen.  Eine  Modihkation  dieser  £rziehnngHart  int  der 
Bog.  Bo'  l.s'hn'it  in  der  franzöii.-^chen  Schweiz.  Der  Stamm  ist  knrz.  15  bis 
25  cm  hoch,  mit  3  bis  4  Schenkeln  (oorueä),  auf  welchen  Zapfen  von  1  bis  2 
Augen  stehen. 

In  der  deutsehen  Schweiz  kommt  der  Zapfenschnitt  zumeist  beim  Uualitäte- 
bau  zur  AnsfUhroug,  in  der  fransttsischen  Schweiz  wird  er  fast  aasschliefilich 
angewendet  und  liefert  da  nicht  nur  guten,  bondcm  auch  viel  Wein. 

2)  Jiiindho'jenHrhntU.  Findet  sich  hauptsächlich  in  der  deut.schen  Schweiz 
und  zwar  bei  deu  «tarktri<'bi:ren  Rebsorten,  h<-\  welchen  mehr  anf  lie  Q,aantität, 
als  auf  die  Qualität  gesehen  wird.  Doch  wcrdeu  in  einigen  Gegenden  auch 
edlere  Sorten,  wie  z.  B.  schwarze  Burgunder,  in  dieser  Weise  erzogen.  Auf 

F«iT«r,  TolkiwtrUM«bftfl»liaztkoB  e«r  Ssbweii.  25 
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einem  Mtamme  von  wechselnder  Liinge  wird  eine  Tragrebe  von  4  bis  20  Augen 
angeschnitten  uml  Hodann  kreiHförmif^  bogen.  Etvr&a  tiefer  steht  ein  Zapfen 
von  2  bü>  4  Augea  und  mitunter  müglichst  nahe  am  Boden  ein  Reserveijitift 
▼<m  3  Augen.  Sehr  krfiftige  WetestSoke  wlwltm  in  euiigen  Gegenden  twei 
aolcher  Bogreben  nebst  Zapfen. 

3)  Slreck-  oder  ^9ckbogm»fknUL    Denseibe  nnteiw^eidet  ideh  von  dem 

vorhergehenden  bloß  dadanth,  daß  dii-  Tragrathe  horizoDtal  gestreckt  und  mit 
der  Spitze  entweder  an  einen  kurzen  Pfahl,  re^p.  an  einen  Draht  befestigt,  oder 
aber  einfach  in  den  Boden  gesteckt  wir  l.  Di-  se  Erziehungsart  ist  eigentlich 
identidch  mit  dem  renommirten  Systeme  Guyut  in  i:runkreich  und  mit  dem  a.  Z. 
in  aohwindelhnftMr  Weiee  angepriesenen  Hooibrenk*eehen  System.  Sie  ist  in 
der  ndrdlichen  Sdiweix  sn  Hanse  und  lirfert  bei  gldoher  Menge  bessern  Wein 
als  der  Knndbogensobnitt. 

Alrt  Unterstützung  dienen  bei  den  genannten  Formen  in  der  Regel  FAhlej 

Drahterzichung  kommt  in  der  Schweiz  selten  vor. 

4)  Hohe  oder  iialieni-^chr  Ers>chun<fsart  im  Kanton  Tessin  nnd  in  den 
südlichen  Thäl^rn  des  Kaütuu»  Graubilnden.  Nicht  an  todten  Pfählen,  sondern 
au  lebenden  Baumen  (Feldahoruen)  wird  der  Weiuotock  gezogen  uud  haulig 
scUingen  siob  die  Tragreben  in  Form  von  Quirlenden  von  einem  Banm  sam 
aifdem.  Oefter  anob  liegen  anf  btflsernen  Stützen  oder  gemauerten  Pfulern  in 
Mannshöhe  horizontale  Qoerstangen  und  die  Rebe  läuft  laabenartig  ttber  diese 
Gerüste  hin,  während  darunter  amlere  Kulturpflanzen  gebaut  werden. 

5)  Die  Wtiliiser  Erziehan*fS(irt.  Die  R "iM  ri  werden  ganz  niedrig 
gehalten  und  die  Zweige  derselben  flattern  frei  über  den  Boden  hin,  wie  im 
südlichen  Frankreich  und  Spanien. 

III.  Verjüngung, 

Die  Dauer  den  Weinstockes  hangt  von  Sorte,  Schnitt  und  Boden  ab  In 
lei(  litiii  Böden  alt  rt  (ler>elbf  früher,  als  in  schweren.  im<l  starktriebige  Sorten 
bleiben  länger  Iruclttbar,  als  schwaobtriebige.  So  kuuiuit  es,  daß  in  vielen 
Gegenden  die  Reben  ein  fruchtbares  Alter  von  40  bis  60,  ja  70  Jahren  er- 
reichen, während  in  andern  sohou  nach  10  bin  15  Jahren  verjüngt  werden  maß. 
Die  Verjüngung  wird  auf  verschiedene  Weise  vorgenommen.  Im  Kanton  Waadt 
und  in  einigen  andern  Weingebieten  der  französischen  S(diweiz  reutet  man  die 
alten  Reben  aus,  benutzt  den  Hoden  während  einiger  Jahre  mittcdst  anden^r 
Kulturen  und  nimmt  dann  die  Wiederbepilauzung  mit  Wurzelreben  oder  Blind- 
reben (cbappuns)  vor;  letztere  werden  am  häufigsten  verwendet  Anderwärts, 
namentlicb  in  der  dentseben  Scbweis,  werden  die  Beben  vergrubt*),  und  swar 
bald  nur  einzelne  Stttoke,  bald  ganze  Parzellen.  Da,  wo  ausnahmsweise  Wein« 
berge  gerodet  werden,  benutzt  man  zur  Wiederherstellung  derselben  statt  Würz- 
lingen  häufig  alte  Stöcke,  wie  nmu  hie  oft  beim  Verjüngen  der  Reben  durch  das 
Vorgrubcu  erhält,  sog.  Selzreben,  mitunter  auch  die  beim  Schuitt  in  Weglkll 
komonenden  alten  Bugreben. 

*)  Das  Vergiubeu  wird  folgender  Muüea  ausgetübrt:  Au  dem  zu  verjüngenden 
Stocke  liilit  man  ein  bis  zwei  ciiijAhrij^  Schosse  stehen,  die  übrigen  werden  b^elÜgt 

Diinn  r;iiuiil  rnan  die  Kr«!»'  um  ilen  Stnck  herum  Ijis  aul'  den  Wurzelkranz  weg,  niHchl 
einen  Urat>eu  bi^  der  ijlelle,  wu  die  junge  l'ilaiue  stellen  soll,  biegt  den  allen  Stock 
unter  nifviicbsler  Schonung  de.*«  Wurzelwelkes  In  den  Graben  nieder,  zieht  an  der  be- 

/eielmclMi  Stt  lU-  tl.is  no(  Ii  v<»rlt;tiidciie  i in j;dii  i'je  Hulz  >L'nkre<  Iii  in  die  H"ln'.  ^o  ild'. 
einige  Augeu  über  da:;  Niveau  de^  Bodens  hervorragen  luid  lüiU  den  Graben  uiit  Erde  zu. 
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IV.  Sorten. 

Wu  die  BebaorteD  aobelAngt,  «o  vertoi  deren  bnoptaXelifieh  vier  im 
■Großen  gebaut,  nSmlich  Gutedel,  Elbliqg,  BioscliliBg  und  blauer  od^  eehwanter 

Burgunder. 

Die  Gutedelsurten,  Chasselaiy  bilden  den  üaaptaatz  in  den  EaTtonen 
Gl  tit  und  Waadt,  sowie  nm  Nenpnhnrger-  und  obern  Bielcrsee;  ferner  triftt  mun 
bie  10  guuseu  Cumplexeu  im  Waliiü  und  iu  den  Jurugegenden ,  speziell  in  den 
Siantonen  Basel  und  Aargau;  in  den  Übrigen  Weingelinden  der  nSrdlioben  und 
^Qsfelieben  Scbweii  finden  sie  sich  mebr  vereinzelt.  Ihrer  groften  Verbreitung 
wegen  besitzen  sie  viele  Lokalnamen,  wie  Dacbtraube,  Elsaßer,  Fendant,  Gnt- 
lauter,  Junker,  Klöpfer,  Most,  Schenkenberger,  Weißlauter  eto.  Ais  konstante 
Varietäten  können  unterschieden  werden : 

1)  Der  weiße  Krachgutedel  oder  Fendant  mit  swei  weitem  Spielarten: 

a.  Der  in  der  Bltlthe  nicht  empfindliche  Fendant  roox  oder  rostforbige 
J[rachgntedel. 

b.  Der  grüne  Krachgutedel   (Fcnilant   vert),  kräftiger  und  mehr  Wein 
liefernd  ah  der  erstere,  aber  iu  der  Blüthe  empfindlicher. 

'J)  Der  Juragutedel.    Sehr  fruchtbar,  Jedoch  empfindlich. 

3)  Der  weiße  Gutedel.  Vom  vorhergdienden  nur  sdiwer  an  ontereolkeideD. 

4)  Der  rotheGntedel(CatBflaeliM  ronge),  liut  die  frnebtbarste  aller  Gntedeleorteo. 

5)  Der  Pariser  Gutedel  (Ghasselaa  de  Fontaioeblean),  mit  dem  Fendant  ronx 
nahezu  übereinstimmend. 

6)  Der  KönigNgutedel  (Chasselas  royal),  dessen  Beeren  sich  gleich  nach 
•der  BlUthe  violett  färben.  * 

7)  Der  Muslutgatedel.  Der  Stock  iat  sohwaehwllcliaig  und  empfindlich, 
■die  Trauben  ausgezeichnet  von  Geschmack. 

Hinsichtlich  der  Eizi-'hunj^sfirt  sind  die  Gutedel  nicht  wählerisch ;  man  kann 
«lie  anf  Zapfen  oder  Bogreben  schneiden.  Dagegen  machen  sie  gewisse  AuHprUche 
^n  den  Boden.  Kies-  uod  Sandboden  B&gt  ihnen  nicht  zu,  sie  verlangen  zu 
ihrem  Gedeihen  einen  reichen ,  nicht  zu  trockenen  Lehmboden.  In  solehem  geben 
sie  sehr  große  Krträge,  darchschnittlich  ÖÖ  bis  70  Hektoliter  pro  Hektare.  In 
4;ans  guten  Jahren  steigt  in  einigen  Gegenden  des  Wiia  ltlandes ,  so  z.  B.  bei 
Morges,  der  Ertrag  auf  270  bis  300  Hektoliter,  bei  Bevaix  am  Neuenbnrger 
See  sogar  auf  420  Hektoliter, 

Die  Trauben  sämmtlicher  Gutedelsorten  sind  gruü,  reileu  früh  und  eigueu 
sich  durchweg  gut  für  die  Tafel. 

Der  Elbling  ist  die  vorherrschende  Weißweinrebe  im  St.  Gallischen 
liheinthal,  in  den  Kantonen  Tburgau  und  Schaffhausen,  im  nördlichen  Theile  des 
Kantons  Zürich  um!  in  pinijr»*n  (irrjenden  drs  Kant^ms  Aargfin ;  ierner  findet  er 
sich  auch  in  Buseiland,  Soluthuru  und  Burn,  sowie  sporadisch  in  den  i'ranzösischen 
Kantonen.  Der  großen  Verbreitung  desselben  entsprechen  andi  eine  Unzahl 
▼on  lokalen  Namen,  wie  z.  B.  Barganer,  Burger,  Dick  weiß,  Eibele,  Elben, 
Gr.iii  11  1-,  Grünsilber,  Großburgcr,  Kleinburger,  Knoller,  Kurzstieler,  Schulden- 
Zahler.  Er  wird  bald  auf  Za|>f»:n ,  bald  aul  Bogen  geschnitt-Mi ;  >lit  Hauptsache 
ist,  daß  man  vir!  altes  Holz  stehen  läßt;  je  läog^er  Stamm  und  Schenkel,  desto 
größer  die  Fruchtbarkeit  und  desto  sicherer  die  Blüthe.  Der  durchsohuittliche 
Ertrag  kann  zu  60  bis  70  Hektoliter  angenommen  werdem.  Die  Trauben  reifen 
mittelfrüh,  fiiulen  bei  nasser  Wittemng  etwas  leicht  und  geben  einem  leichten, 
nicht  gar  sauern  Wein,  der  eich  zum  baldigen  Verbrancfae  besser  eignet,  als  auf 
•das  Lager. 
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htm  Elbling  sagt  truckener,  t»chwerer  Buden  am  bebten  zu  j  docb  kommt 
er  auch  in  Eias-  und  Sandböden  fortf  ist  in  denaelben  aber  in  der  Bltttbe  etwas- 
empfindlich.    In  naracm  Bodeo  geht  er  h&nfig  la  Gmnde. 

Man  unterscheidet  drei  Spielarten.  ^  r  gelben,  grünen  und  lothcn  Elbling. 
Der  erstere  liefert  <lfii  bessern  Wein,  als  der  f.weitc  Der  Köthel bling  anter- 
scheidet  «ich  von  den  beiden  atideni  bloß  durch  die  Farbf  der  Trauben. 

Der  große  Iväuschling  (Kneller,  Thuuer,  weißer  Welscher,  Zürich- 
rebe) bat  «eine  Herreebaft  am  Zttrichme  und  im  sttroheriseben  Limmattbale 
anfgeschlagen,  wird  indeeeen  anch  in  den  übrigen  Weingeländen  der  Nordost- 
Bcbweiz  und  am  Thunert«ee  kultivirt.  Der  Rebstock  ist  kräftig  und  verlangt^ 
da  die  unter^tt^n  Angeu  nicht  fruchtbar  ^\nd,  unbedingt  langen  Schnitt.  Er 
gedeiht  8o  ziemlich  in  allen  Bodenarten,  widersteht  der  Winterkälte  gut,  iHt 
ziemlich  dauerhaft  in  der  Blüthe  und  trägt  viele  grui^e,  etwa«  «pät  reifende 
Tranben.  Ale  Dnrehaehnittsertrag  kSnnen  60  bis  66  Hektoliter  pro  Hektar» 
angenommen  werden.  Gelangen  die  Trauben  zu  voller  Keift-,  so  giebt  der  BSosch» 
ling  einen  guten,  kräftigen,  lagerhaften  Wein;  in  sohleohten  Jahren  Belohnet  sieb 
dieser  durch  ein  Uchermaß  von  Säure  aus 

Der  Kchwarze  Burgunder  (Pinot  noirj  Wie  all*'  stark  verbreiteten 
Traubensorten,  so  bat  auch  diese  verHChiedene  Lokalnamea,  wie  Arhttt,  petit 
Bourgnignon,  Cortaillud,  petite  D6le,  Gntblan,  Kleyner^  Klevinger,  blauer  Sylvaner, 
rother  Sylviun  r.  Siilvagnin,  Servanicr.  Allf  ^l's^ern  Rothweine  der  Schweis,  mit 
Aiisnuhni  -  d<  i  jenigcn  von  Misox ,  Tessiii  und  einigen  Wallisem,  stammen  vom 
Bohwarzcn  Buiirunfler. 

£»  werden  verschiedene  Spielarten  untertichiedeu : 

1)  Der  kleine  Bargnuder,  welcher  den  feinsten  Wein  liefert,  aber  io  der  Bltttb» 
etwas  empfindlich  ist,  kleinere  Trauben  hat,  nnd  quantitativ  nicht  besonders- 

ausgibt. 

2)  Der  große  Burgunder.  Kräftiger  und  fruchtbarer  als  Nr.  1  und  doch 
einen  recht  guten  Wein  lit'fernd.   Die  empfehl<*n^wei tht^'-te  «Her  RurunitiderHorten^ 

3)  Der  Bruuläubler,  der  etwa»  s>püter  reitt,  be»  voller  Kciie  jedoch  einen 
wUrzigen  Wein  gibt. 

4)  Die  Bodenseetraobe.  Mittelfrüh  reifend,  von  den  vorhergebenden  dnrob 
die  im  Herbst  «'intn-tcnde  rothe  Verfärbung  der  Blätter  verschieden. 

l)er  dur(di.<(diriiltli»du'  Ertrag  den  kb.dnen  Burgunder  kann  za  30—  3.')  IL  kto- 
liter,  derjenige  der  folgenden  drei  Varietäten  zu  40 — 45  Hektoliter  augenommea 
werden. 

Da  der  schwarze  Burgunder  sowohl  an  den  nntem,  als  an  den  obern  Angen. 
fruchtbar  ist«  so  kann  er  kunc  oder  lang  geschnitten  werden.  Es  finden  auch  in. 

dieser  Be/itduiiig  grüße  Unterschiede  statt.  Während  man  in  Neuenbürg,  an  den 
Abliangen  des  Jura,  im  Kanton  St.  (laMen,  im  bündneris(dieii  Weingebiete  und 
bei  Wintertliur,  Neftenbach  u.  d.  E.  den  Burgunder  auf  Zapfen  schneidet,  erhält 
derselbe  in  der  Gegend  zvvi«>chen  Thür  uud  Rhein  und  anderwärts«  eiue  bin  zwei 
Bogreben.  Wie  dem  Elbling,  so  sagt  auch  ihm  langes  altes  Holz  vorzttglioh  zu. 
Der  Burgunder  kommt  in  allen  Bodenarten  fort,  mit  Ausnahme  der  schweren,  nassen. 
ThonbSden  in  denen  er  nielit  laii;;<'  ausliiilt 

Außer  ilen  vorstehend  be-:  !i i  ii  ! neu  llanj)tgewii(disen  werden  noch  -<  hr  viele 
Sorten  kultivirt,  welche  für  einzelne  GegeuUeu  oder  Lagen  von  bestimmtem. 
Wert  he  biad. 

Von  Weißweintranben  ist  hier  zunächst  der  Comp^e/ei' oder  die  wdße 
Mafanstraube  zu  nennen,  die  im  Thurgau  unter  dem  Namen  „Liodaner*  und  ami 
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^Qrioluee  alt  »ZQriohrebe*  vorkommt.  Der  Stoek  ist  sehr  robutt,  die  Trauben 

reifen  aber  apät.   Den  icdßcn  Henn'S'  h  (IIiinNcli)  trifft  man  DOOh  hie  Und  da; 

«r  ist  s>-hr  kräftig  und  fruchtbar,  der  Wein  itideasen  selir  schlecht.  Der  weiße 
Mnscata/ier  ist  als  Spaliertraube  in  der  ganzeu  Schweiz  verbreitet,  als  Weinberga- 
rebe liommt  er  nur  im  Kanton  Wallis  vor  and  gibt  dort  die  bekannten  lieblichen 
Muikatellerweine. 

Der  weiße  BurgundeTf  im  Koßem  Habitna  dem  aehwanen  zum  Terwediseln 

■ähnlich,  kommt  nur  vereinzelt  vor.  Er  aeiehnet  sich  durch  eine  größere  Wider* 
«tandsHihigkeit  gegen  die  Bl  ittkrankheiten  aua,  i?t  fruchtbar  und  gibt  einen  sehr 
guten  Wein,   in  der  fraiizfisi.schen  Schweiz  lieißt  er  Pinot  blanc  und  Epinette. 

Der  rothe  Burgunder  (Grauklevuer,  MoBler,  Kotbklevuür,  Kuläader,  Petit  grisi 
Pinot  gria)  kommt  adten  in  reinen  Beatftnden  vor»  bttafig  aber  gemiaefat  mit  dem 
schwarzen  Burgunder,  von  welchem  er  abstammt  und  in  welchen  er  häufig  zurück» 
schlägt.  In  der  Fruchtbarkeit  ist  er  dem  letztern  mindestens  gleicb,  iji  der  Reifezeit 
etwa.s  früher,  und  aus  den  grauruthen  Trauben  wird  ein  sehr  feiner,  kräftiger  Wein 
j;ewünnen.  Er  verlangt  etwa«  «chwereu  Boden  und  eher  Bugen  alt>  Zapi'ensobnitt. 

Der  ffraue  Tokajer  (MaWouie)  wird  von  vielen  Ampelographen  mit  dem 
BuUnder  identifiain,  von  andern  fttr  eine  beaondere  Spielart  gebalten.  Er  gedeiht 
4uioh  im  Kiesboden  und  der  Wein  iet  noch  feiner,  ale  der  d^  rothen  Burgandera. 
Oanze  Komplexe  deb^elben  trifft  man  im  Wallis  und  in  den  Umgegenden  von 
ScliatVhausen ,  sonst  hndet  er  sich  zerstreut  in  den  Hurgunder- Anlageti.  In  der 
Blüthe  mi  er  etwas  empfindlich,  sonst  aber  sehr  fruchtbar ;  in  guten  Jahren  steig) 
der  Ertrag  bis  auf  120  Hektoliter. 

Der  rothe  Traminer  (Gentii  duret  rougOt  Gria  rouge,  Haiden  roage,  Salvagnin 
Touge  du  Jura,)  ist  schwachwüchsig,  verlangt  kräftigen  Boden  und  langen  Schnitt. 
Die  Trauben  reifen  etwa.'*  spät,  haben  aber  ftnß«r«t  wenig  Säure;  erlangen  sie 
die  völlige  Reife,  so  zählt  der  Wein  zu  den  vurzüglichsten.  Der  weiße  Traminer 
{petite  Arvine,  Haüden  blanc,  Salvagnin  blanc,  Schleitheimer)  ist  dem  rothen  sehr 
äbnlieh.  Beide  kommen  meiat  nur  gporadisoh  vor,  ganae  Bestünde  sind  selten. 

Dvr  weiße  Ricslim/^  von  dem  die  vorzüglichen  Rheinweine  stammen,  wird 
im  Wallis  unter  dem  Xamen  JohanniHl)t  rg  und  petit  Rhin  kultivirt  und  gibt  dort 
ebenfalls  feurigen  sfißiMi  Wein.  In  den  übrigen  iiebgelandeu  der  Schweix  ist  er 
nur  selten  zu  trellen. 

Der  gr&ne  Sl^tvaner^  in  der  franiSsischen  Schweis  Groe  Bhia  und  Plaut  du 
Bbin,  ist  sehr  frncbtbar  und  reift  aeine  Trauben  mittelfrüh;  der  Wein  ist  gut, 
kommt  aber  denjenigen  des  Rieslings  nicht  zu.  Der  rothe  S^lvaner,  der  aber  keinen 
BfOthwein  ln-ffrt,  unter-chcidi  t  sinh  vom  ^'riin*'n  blf'ß  durch  die  Farbe  der  Tranben. 

Der  f/elbe  Ortiit  hn-  i  Kuipjjt-rie,  kleiner  Käuscliling)  findet  »ich  nur  sporadisch. 
Der  Rebstock  ist  kräftig  und  gedeiht  in  allen  Bodenarten,  sowie  in  den  windigsten 
Lagen,  ist  ttberaaa  fruchtbar  und  nicht  empfindlich  in  der  Blttthe.  Dagegen  leidet 
er  vorn  TrattbenwQrm,  und  die  kleinen,  gedrängten  Trauben  faulen  bei  oasaem 
Herbstwetter  sehr  rasch.  Der  Wein  ist  von  mittlerer  Uitalitüt. 

Der  weiße  R»th<jipller  ist  erst  in  neuerer  Zeit  iraportirt  worden,  zeichnet 
«ich  durch  Widerstundüfähigkeit  gegen  schädliche  Eiudiisse  aua,  it>t  namentlich  in 
der  Blflthe  ganz  nnempAodlioh  und  «ehr  fruchtbar.  Leider  reifeu  die  Tranken  spät 
und  es  paßt  daher  diese  Sorte  nur  für  die  fMlhsten,  heiBesten  Lagen. 

Rc t  h  wei  nsor  t  «  n.    Längst  einheimisch  sind    in  gewissen  Gegenden  der 
Jürleubn  Ii'  r .  der  Mörsch  oder  Morchel,  «br  Ih'iq/rr  und  der  HUzkirrhncr 
.«ehr  robuste   und  tragbare  Sorten,   welche  von  üen  verschiedenen  Krankheileu 
«renig  heimgesucht  werden,  aber  spät  reifen  und  saure,  jedoch  haltbare  Weine  liefern. 
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Der  Qra»  Rouffe  Srntoyard  (Mondeuee)  ut  ebenfiills  sehr  robust  und  tragbar, 
aber  auch  spätreifend;  kommt  in  der  frunaUMeelien  Schweis  Tor. 

BtMientend  edler  ist  der  ai»  Burgund  stammende  Gamay  (Gamet,  Liverdon), 
doch  lange  nicht  so  edel  als  der  schwarze  Burgunder  oder  Pinot.  Kr  gedeiht  in» 
schwerem  Boden  besser  als  in  leichtem,  ist  unempfindlich  gegen  Kälte  und  NSsse 
uod  sehr  fruchtbar  j  verlangt  kurzen  Schnitt.  In  der  deutschen  Schweiz  tiidt  mau 
ihn  vor  ▼ereiioeU;  im  Kanton  Nenenbnrg  wird  er  bei  Epagnier  nnd  St.  Blaiae 
im  Großen  gebaut  und  im  WalUa  findet  er  seit  einiger  Zeit  ab  grosse  D6le 
immer  mehr  Verbreitung.  Dort  wird  deaeen  durohsohnittliober  £rtrag  ra.  72  Hekto- 
liter angenommen. 

Die  MAllerrebe  (Enfarinee,  Meunier  ,  mit  dem  blauen  Burgunder  verwandt, 
zeichnet  sich  durch  große  Retdstenz  gegon  WioterkKlte  and  Spätfröste  ans  und 
tengt  daher  Torsttf^iob  in  niedere  Lagen.  Dagegen  ist  sie  dem  Sehwarsbrenner 
nnd  der  Perono*>p<>ra  .»»ehr  unterworfen.  In  schwerem  Boden  gedeiht  sie  besser^ 
als  in  leichtem.  Die  Trauben  sind  vnn  mittlerer  Grüße,  reifon  mit  denjenigen  dea 
großen  Bnrgtmders  tind  geben  einen  guten  Rnthwcin. 

In  neuerer  Zeit  wurden  importirt  der  Blaufränkisvhe  ^Limberger),  der  blaue 
Portugieser  (Yöslauer)  und  der  St.  Laurent  (Lanrentinarebe).  Dw  erstere  ist  sdir 
«tarkwttchiiig  nnd  firnchtbar,  trdbt  aber  früh  ans  nnd  erfriert  deßhalb  lei<dit. 
Die  großen  sehwarsblauen  Trauben  reifen  etwas  spät;  di.-  Rebe  paßt  dalitr  nur 
ftir  die  besten  Lagen.  Der  Srlmiit  muß  kurz  gehalten  werden.  Der  \Vi  in  ist 
dunkelfarbig,  kräftig,  aberherb.  JJer  Porfxfv'rter  int  ebenfalls  fruchtbar;  «lif  l'riuiben 
sind  groß,  reifen  früh  und  geben  ein;))  saßen,  dunkeln  Wein;  da  indessen  der 
Stook  im  Winter  leicht  erfriert  and  die  grünen  Theile  der  Bebe  «ehr  vom  Sehwan- 
brenner  leiden,  so  hat  diese  Sorte  keine  große  Yerbreitnng  gewonnen ;  vielmehr 
sind  viele  Neuanlagen  wieder  ausgehauen  worden.  Der  St.  Laurcul  gehört  zum 
Geechlprhte  der  BurguiHl.'r,  ist  starkwUchsig  und  sehr  fruchtbar,  in  der  Bliithe 
von  mittlerer  Dauerhaftigkeit.  Die  großen  und  großbeeriiren  Trauben  reift  n  vor 
denjenigen  des  großen  Burgunders,  der  Wein  ist  kräftig  und  hat  eine  schöne 
Farbe,  erreicht  jedoeh  die  Gttte  der  Bnrgnnderweine  nicht  gans.  Leider  treibt 
der  Stock  frtth  ans,  paßt  folglich  nicht  Ittr  tiefe  Lagen,  wo  Spätfritsle  hKnflg^ 
eintreten. 

Der  K  int  (Ml  W  all  ig  besitzt  einige  demselben  eigeDihttmliohe  Gewfichae, 
die  hier  kurz  tjc-rlu  ii  ben  werden  sollen. 

a.  W  eiiiweinsorten.  Petitc  ArnüfuCf  eine  spiitreifende  wciiie  Traube,  die 
dnrehschnittlich  einen  Ertrag  von  45  Hektoliter  liefert*  Grosse  Aroöie,  gibt  guten 
Wein ;  Dnrcbschnittsertrag  65  Hektoliter.  Blanchiert  dem  Chasselas  ähnlich,  mit 
großen  Trauben.  Ifnmaf/nt:,  eine  der  ältt'stcn  Sorten  niit  w  iClii  li-gelben  Tranben, 
lieferte  vor  Jahrluiiul-  rti n  diu  -op-.  Vinuni  humanum.  La  Jnius  kommt  nur  selten 
vor  und  trägt  .«^patreileiKit;,  g*;lhe  Trauben.  Mnlcoisie  blunrhe  de  Mirtujmf  Stock 
von  mittlerer  Stärke,  Traube  klein,  gelb  und  von  mittlerer  Keifezeit.  Petit  Itliin 
blatte  de  Martiffttif^  sehr  kräftig,  danerhaft  nnd  fruchtbar;  die  Trauben  von 
mittlerer  Or!>ße,  grüngelber  F&rbnng  nnd  sfiät  reifend.  Nicht  verwandt  mit  demi  . 
Riesling,  der  im  Wallis  ebenfalls  pftit  Rhin  heißt.  Jiczt'  vertu.  Wird  «eit  langem 
knffivirt  und  ist  sehr  geschützt.  Stock  kräftig,  Trauben  niif t' lirroß,  weißgelb. 
Diese  Suite  lief<  rt  (b  n  berühmten  Glt  tscli»  rwtän.  Krtrag  70  Hektoliter.  JictejaunCf 
Spielart  der  vürbergtiienden.  Ertrug  f,,')  Hektoliter. 

Roth  weinsorten.  Goron  row/c  (rother  Goron).  Kommt  hanptsächlich  im. 
dentdchen  Oberwallis  bei  Saigesch  vor.  Stock  stark,  frochtbar,  Tranben  von  später 
Beifezeit,  Wein  etwaft  hart,  aber  von  gater  Unalität.  Ertrag  96  Hektoliter. 
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Petit  rouge  (KUinr^tk),  Ist  später  als  Gsmaj  and  Pinot,  wird  aber  reif.  Der 
Stock  ist  krXftig  und  trS^  regelmftfiig;  der  Wein  ist  gut.  Ertrag  30  Hektoliter. 
Qro8  Sauget  4H  Hektoliter.  l{ou(/e  de  FuUy.  Der  Stock  ist  kräftig,  die  Traaben 

von  mittlerer  Grölie,  der  Weit»  sehr  p^oseliätzt,  Uriee  oder  Phmt  d'Aoüle.  Bei 
Brocart  liinter  Murtigny.  Sehr  kräftig,  fruchtbar  und  früh  reifend.  Verrel  oder 
V^rel  roui/i\  sehr  selten. 

Im  Kanton  TeRsin,  sowie  in  den  südlich  von  den  Alpen  gelegenen  Thälem 
des  Kaf^o»8  OrtutbAnden  werden  italieniaobe  Bebsorten  knltivirt,  wie  Bondola, 
Fignorat  Gardana,  Papagone,  Oanina,  Brognol6,  Iforteaatia,  Roasera,  Boaario, 
Bondola  bianca,  Bounellai  Harbern,  Spaniia  oder  Nebbiolo  und  Lugliatica.  Daneben 
gewinnt  im  Tessin  die  zur  Vitis  Lnbnisca  gehörige  Isabella  (Ischia)  immer  mehr 
an  Terrain;  diesplhe  littVrt  zwar  cuumi  »cblechten  Wein  mit  FuchsgescbiDack, 
widersteht  aber  uauientlicli  in  den  feuchten  Niederungen  den  verschiedenen  tiiz- 
kraakheiten  viel  besser,  als  die  einbeixDiscben  Sorten. 

V.  Der  Weinbau  in  den  einzelnen  Kantonen. 

1)  Aurgau,  2024  llt^ktareu.  Aui  Htarkhleu  verbreitet  int  der  Weinbau  im 
Limmatthal,  Aarthal,  Frickthal  und  ontern  Rbeintlnil,  dann  folgen  das  Renßtbal 

nnd  die  Gegend  am  fi&llwylersee.  Die  tiefstgelegenen  Weinberge  sind  bei  Angst 
(280  m)  und  Klingnau  (325  m);   am  höchsten  geht  die  Rebe  bei  Thalheim 

(590  m)  and  bei  Ehrendinijeii  (HOO  m).  Von  den  verschieilciien  R«  bsiirten  werden 
hauptsächlich  der  Elbling,  der  weiL^e  (rntcdel  (iScheiikeiilierj,'<'n  und  der  schwarze 
Burgunder  oder  Klevner  in  beiueu  verschiedenen  Spielarten  kultivirt.  Der  £lbling 
herrseht  vor  am  Bützberg,  im  obem  nnd  ttntern  Fri<&thal,  stellenweise  anob  in 
der  Seegegend,'  der  Gutedel  hat  .sein  Revier  im  obem  Aartbat,  im  Limmatthal. 
Seethal  nnd  am  ßötzberg;  der  Klevner  im  untern  Aarthal,  Limmatthal,  Reuß- 
thal  und  mehr  oder  weniger  im  Seethal  und  um  Bützberg.  Alt*  Hehr  ^nt  hekaimt 
sind  die  Rothweine  von  Baden,  Wettingen,  Birmensdorf,  Brestenberg,  Lenzburg 
und  Kalser.stuhl  (letztere  wachsen  jenseits  des  Rheines  auf  badischem  Gebiete) 
nnd  die  Weißweine  von  Thalheim  nnd  Kasteln.  Im  Mittel  von  seehcig  Jahren 
beläuft  »ich  die  jährliche  Produktion  anf  ca.  7900  Hektoliter  (31,1  Hektoliter 
p.  Hektare)  und  der  Werth  derselben  auf  mindestens  Fr.  2,300,000.  — . 

Nach  der  Stnti>tik  vom  Jahre  1H.S7  beträgt  der  Katasterwerth  den  Reh- 
lande«  Fr.  11,144,1.'.').  ,  gleich  Fr.  4415  p.  flektare.  Am  niedrigsten  steht 
der  Preis  in  den  Bezirken  Kheintelden  (Fr.  267rs  — )  und  Muri  (Fr.  260^1.  — ), 
am  höchsten  im  Bezirke  Baden  mit  Fr.  6258.  —  (goldene  Wand  Fr.  lt>_l8i)00.  — ). 

2)  Appenzell  A.-Rh.  besitzt  bloß  lu  Hektaren  Weinberge  bei  der  Ort- 
schaft Latsenberg,  in  der  Hf»he  von  630  bis  650  m. 

3)  Basel land.  700  Hektaren.  Von  iiü*)  m  bei  Binningen  steigt  der  Wein- 
atook  bis  540  m  bei  Botheutluh  und  G20  m  bei  Läufeltingen.  In  der  Haupt- 
weingegend bei  Liestal  nnd  von  dort  abwSrts  trifft  man  vorwiegend  weißes 
Gewiichs  (Elbling  nnd  Gntedel)  und  hier  breitet  «ich  der  Weinbau  vielfach  in» 
flache  Land  aus.  Im  obern  KrgDlzthal,  sowie  bei  Wintersingen  und  Maisprach 
werden  vorzHirlieh  Klevner  gebaut.  Der  Roflnvein  von  Maisprarh  i^t  berühmt, 
und  ferner  wird  der  Weilte  von  Mönchentitein  als  angenehm  geschützt.  —  Der 
Ertrag  der  Reben  ist  der  hSnfig  eintretenden  Spätfröste  wegen  etwas  nnsicher. 
Naeh  der  Statistik  vom  Jahre  1851  beläaft  sich  derselbe  im  Darehsohnitt  anf 
84,000  Hektoliter  oder  84,3  Hektoliter  p.  Hektare. 
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4)  Baselstadt  hat  80  Haktanik  Wetnbaige  bei  Biebea,  wo  der  Gntedel 
einen  beliebten  Wein  liefert. 

5)  Bern,  800  Hektaren.  Es  sind  vier  Weingelände  zu  unterscheiden: 
1)  am  Thunersee,  2)  im  agg.  Seeland,  3)  an  den  Abh&ngen  des  Jura  nnd  am 
Bielereee,  4)  im  Birstbai. 

Am  Thnneraee,  wo  die  BebgeUnde  von  560  m  am  Ufer  bis  660,  ja  m 
einigen  Stellen  720  m  ansteigen,  werden  €hited^  Elblioge,  Rlnsohlinge  und 
Kleyner  (Servanier)  gebaut;  im  Seeland  begegnen  wir  den  nämlichen  Sortmi« 
bald  rf'in,  bald  gemischt.  Am  obern  Ufer  des  Bielersees,  A'M  bis  GIO  m,  do- 
minirt  dt-r  (iutedel  und  es  wird  ans  demselben  bei  Twauu,  Ligerz  etc.  ein  »ehr 
guter  Wein  erzeugt;  weiter  abwärts,  bei  Biel  und  gegen  Pieterlen,  finden  wir 
den  Elbling,  weßhalb  anoh  der  Wein  geringer  iat. 

Der  darebflchnittliohe  Jahresertrag  simmklieher  Bebgdinde  wird  zn  40,000 
Hektoliter  (50  Hektoliter  p.  Hektare)  angenommen,  was  einen  Geldwerth  von 
Fr.  1,500,000.  —  reyirä<etitirt.  Der  Kapitnlw  r»h  (Ur  Weinberge  wird  naob 
der  Statistik  pro  1888  aal  Fr.  6,040,Ü90.  —  bezilfert.  (Fr.  8045.  —  p. 
Hektare. 

G)^  Frei  bürg,  280  Hektaren.  Die  Rebgelände  liegen  am  Neuenburger- 
ond  Murtensoe,  ia  der  Höhenlage  von  440  bis  560  m,  und  erzeugen  keine 
hervorragenden  Produkte. 

7)  Genf  besitxt  1930  Hektaren  Weinberge  mit  der  HinimaihShe  von 
360  m  bei  Cbaney  und  der  Maximalhtthe  von  506  m  bei  (%ailly.  £•  werden 

VOrzUgliili  (TUtedel  (Fendants)  gebaut,  damln-ri  auch  der  Gros  rouge  Savoyard 
(Mondeuse).  Die  durchschnittlicbf  jährlich«;  Krmltc  hcläuft  sich  auf  o,i  94,000 
Hektoliter  (48  Hektoliter  p.  Hektare)  im  Wertbe  von  Fr.  3,75«),OUO.  — . 
Der  Kapit^lwertb  der  besten  Kebgelände  beträgt  im  Mittel  Fr.  I3,3ü0.  — 
derjt^uige  der  mittlem  Fr.  9000.  —  nnd  derjenige  der  geringem  Fr.  5400.  — 
p.  Hektare. 

S)  GrlaruB  produsirt  gana  wenig  Wein  bei  Niedernmen,  £nnenda  und 
Sohwanden. 

9)  Granbttnden,  3*20  Hektaren.   Im  oiaalpinen  Gebiete  dieeee  Kantons 

gedeiht  der  Weinstock  vornehmlich  im  Rbeinthal  von  Fläsoh  an  HuÜaufwärtB 
bis  Ems.  Die  Krhebmig  Uber  Meer  ist  beträchtlich.  Die  niedrigst  gelegenen 
W*'i)iff  r^-f,  bei  Fiii.sch,  haben  immerhin  eine  H<'>he  von  ;'»()()  m;  da««  Hebs^elande 
von  MayenicUl  liegt  zwiAcUen  .j20  und  5i)0  m  und  dasjenige  von  Jenins  zwischen 
630  und  680  m.  Trotzdem  liefert  in  den  letatgenannten  drei  Gemeinden,  sowie 
bei  Chnr  nnd  Malans  der  fast  aumchließlich  knitivirte  sebwarse  Burgunder  vorzttg- 
liehe  liothweine,  die  weit  iilier  die  Grenzen  ile.s  Kantom  hinans  geschätzt  .>*ind. 
Sehr  berühmt  ist  ferner  der  feurige  ('ompleter,  der  an  einer  einz^'lnen  Halde 
hei  MahiUK  wächst  und  an»  der  weißen  Traube  gleichen  Nhiuou.h  bereitet  wird, 
im  Dumlescbg  wird  ebenfalls  noch  etwas  We.nban  getrieben  und  es  steigt  die 
Kebe  bei  Toraib  bis  970  m.  Jenseits  der  Alpen,  im  sUdliohen  Hisox  nnd  bei 
Brusio  finden  idob  italienische  Sorten,  die  auch  nach  italienischer  Methode  ge- 
zogen  werden. 

gesauinite  Kebgttläntle  rejiriisentirt  einen  Verkehrswerth  vou  Fr. 
4,(<u*»,u00.  —  (Fr.  L4,U7ö.  —  p.  Hektare),  und  der  duroluichnittliche  Jahres- 
ertrag belSufk  sich  aof  12,500  Hektoliter  (39  Hektoliter  p.  Hektore)  im  Warthe 
von  Fr.  64«,000.  — . 
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10)  Luzern  hat  bloß  60  Hektaren  Bebland,  wüTon  der  größte  Tlieil  im 
Hitddroltef  Thale,  500  bis  680  m,  and  nur  ein  nnbedentender  Weinberg  bcd 
Weggisi  440  m  In  ersterer  G^ead  knlti^irt  man  etwa»  Klemer  and  die  nach 
•dem  Dorfe  Uitakirch  benannte  roboete,  eaare,  blaue  Tranbensorte. 

11)  Neuenbürg,  1250  Hektaren.  Am  KeaenbtirgerHee  finden  wir  Beben 
'Von  440  III  am  üfer  bU  zu  <515  ra.  Das  ganze  GcHtade  bildet  soznsagpn  finm 
Weinberg,  wovon  '/s  weißes  und  */s  rothes  Gewäcbs.  Ersteres  besteht  haupt- 
sächlich aus  Gutedeln  (Fendant  roux  und  Fendant  vert);  daneben  kommen  auch 
jprüne  Sylvaner«  weiße  Borgander  and  Roländer  (Pinot  gris  oder  Petit  griä)  vor. 
Die  Guledelweine  sind  kriftig  nnd  angenebm  and  rivaliairen  mit  den  beseem 
^er  Waadt;  der  Pinot  giie  gibt  einen  feurigen  Flaaohenwein.  Den  Haapteati 
fiir  Rorbweine,  von  welchen  naTnentlicli  diejetiigen  von  rortaillod  nnd  ans  der 
Umgebung  der  Stadt  Nenpnbur^  seihst  sich  cin»vs  ausgezeichneten  Kufen  ertreuen, 
bildet  der  schwarze  Burgunder,  hier  Noirion  noir  genannt.  In  den  schweren 
B6den  Yoa  St.  Blaiae  und  Epagnier  wird  aaoh  der  Gamay  kaltivirt;  demen 
Ertrag  ist  größer  als  derjenige  des  Bargnnders,  der  Wein  dagegen  bei  weitem 
Hiebt  so  gut. 

Der  Kapitahverth  der  Weinherp'  heträgt  im  Mittel  Fr.  13,800.  —  p. 
Hektare,  wius  tür  den  ganzen  Katiton  den  Betrag  von  Vr.  17,4^iO,0()0.  — 
.aiumacht.  Die  Hektare  erträgt  im  Durchächuitt  63  Hektoliter,  das  ganze  Eeb- 
areai  folgUi:^  66,250  Hektoliter  and  der  Darchtaebnittopreis  stellt  sieh  auf 
Fr.  33.  —  für  den  weißen  and  Fr.  58.  —  fllr  d«D  rothen  Wein,  so  daß  sieh 
«in  Totolertrag  von  Fr.  3,394^000  —  ergibt. 

12)  St.  Gallen,  674,2  Hektareu.  Am  meisten  Beben  finden  wir  im  ontem 
und  obern  Rhcinthal  und  im  Bezirke  Sargans :  dann  folgen  der  Seebezirk,  die 
ümg**^<^nd  von  Korschach  und  VVyl.  Die  tiefsten  LtiT'  ti  sind  h>^\  Thn!  nnd  Au 
im  unteru  Rheinthal,  410  m,  und  am  Ufer  des  Ztirichsees,  ehentalls  410  ra; 
in  der  Gegend  von  Meb  steigt  der  Wein»tock  von  480  bb  zu  ö70  ro,  bei  Wyl 
bis  640  m,  bei  OberAcbaau-Wartau  bis  670  and  an  der  Porta  Romana  unter- 
halb Pfäffers  bis  710  m.  Mit  Ausnahme  der  Linth-  und  Seegegend,  w  -  der 
Rauächling  «iMuiifurt,  bildet  der  schwarze  Burgunder  deu  H;nii.ts:\tz  di'V  Wein- 
berge, doch  wii'l  im  Kli'  iritlial  auch  'ler  Fdbliug  kultivirt.  Die  liothweine  dea 
untern  Rheinthaies,  uuuiefitlich  die  vom  Buchberg  bei  Thal  und  von  lieraeck, 
-laichnen  su^  durch  gute  Qualität  aus,  ebenso  diejenigeu  in  der  Umgegend  von 
Bonehaoh;  noch  höher  im  Preise  stehen  die  sog.  Oberlitnder,  d.  b.  die  Weine 
TOm  VVallensee  und  Siirgan.serlancl. 

Der    Verkehrswerth    des    Keblandes   beträgt    nach  frühem   Angühm  Fr. 
6,825,000.  — ,  oder  rund  Fr    10,100.  —  p.  Hektare.   Geniii!»  eiiter  im  Jahre 
löbti  angefertigten  Statistik   küme  derselbe  jedoch  be<leutend  iibiier  zu  btchcu, 
nämlich  auf  Fr.  »,797,446.        oder  rund  Fr.  13 ,000.  —  p.  Hektare.  In 
•einigen  Gemeinden  stunden  die  Preise  ganz  aaßerordentlich  hooh,  so  in  Sargans 
Ft.  20,000.  — ,  in  W.u  tau  Fr.  32,000,  — ,  in  Viltem  Fr.  3l»,ooo.  —  und 

in  Sevelen  sogar  Fr.  ;')!,< »00.  ~.  Alh's  p.  Hektare.  Es  muli  aber  bemerkt 
wprden,  daß  diese  Statistik  nicht  publizirt  worden  ist.  gerade  weil  mau  bezllglich 
der  Angabeu  Uber  deu  V'crkuhrswerth  au  maßgebender  Stelle  Zweifel  hegte.  Der 
darohsehnittliohe  Jahretiftrtrag  beläuft  sieb  aaf  33,200  Helitoliter  (44  Hektoliter 
p.  Hektare)  im  angefahren  Werthe  von  Fr.  1,500,000.  — . 

13)  So  ha  ff  hausen,  1102  Hektaren,  hat  im  Terhältniß  zum  Cresammt- 
^eheninhalt  den  aosgedehntosten  Weinbaa  vott  allen  Kantonen;  nor  wenige  6e- 
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meinden  und  ohne  Reben.  Die  niedrigst  gelegenen  Weinberge  mit  390  m 

Meereohöhe  sind  bei  KenhanseD,  «lic  hr>i  hsti-n  bei  Sohleith«»»,  bi»  60()  m,  und 
bei  Loliti,  bis  640  m.  In  einigen  Gemeinden  des  Klettgauet?,  namentlich  aber  in 
Schleitheim,  kommt  noch  die  Kopferziehung  des  Wtinstunke.s  vor,  während  in 
weitaus  den  meisten  Weingegenden  der  iScbeukelaiihaitt  duiuinirt.  Die  Schaffbaufier 
Bothweine,  fast  avssohlielUicb  vom  pdiwanea  Bnrjniader  stuBmend,  werdwi  e^r 
geeohätst;  die  beeten  wachsen  in  der  Umgebung  der  Stadt  SohafFhansen,  bei 
Ost^rfingeo,  Stein,  Unterhallau  und  Thayngeo.  Neben  dem  Klevner  g>  wimit  der 
Tnkayer  in  f'int,'t:n  Gemeinden  mehr  an  Boden:  er  lieft-rt  vorzügliche  Weißweine. 
Für  die  gewöhulicheii  Weißweine  bildet  «Icr  gi-lbt»  KUiling  den  Hauptsatz,  der 
Kauächliog  kommt  weniger  häufig  vor,  dagegen  in  eiaigcu  Gemeinden  noch  der 
Henniech.  Als  gute  EUblüigweine  sind  bekannt  diejenigen  von  Siblingen  (Eisen" 
Iwlder)  nnd  von  LShningen  (Abendhaider). 

Der  Kapitalwerth  der  Weinberge  b<  trägt  nach  der  StatiHtik  fUr  das  Jahr 
1889  im  Ganzen  Fr.  9,523,533.  — ,  gl.itb  Fr.  8642.  —  p.  Hektare  (best© 
Lagen  in  Unterhallau  Fr.  22,000.  — ).  Der  Jahresertrag  stellt  sich  im  flinfund- 
zwanzigjährigen  Mittel  auf  55,270  Hektoliter  (52,2  Hektoliter  p.  Hektare),  und 
der  Werth  desselben  anf  Fr.  1,52S,181.  —  (Fr.  1418,70  p.  Hektare.) 

14)  Sekwyz,  300  Hektaren.  Nnr  in  der  O^nd  am  Zflricheee  wird  Wein- 
bau getrieben.  Vom  Ufer  an  steigt  die  Rebe  bis  480  m  in  der  dem  Kloster 
Einsiedeln  gehören<len  Leutschen,  und  bis  540  m  bei  Wolleraa  nnd  am  Bach- 
berg.  Drr  Leutschenwein  int  weithin  renommirt. 

15)  8ol"thurn  hat  130  Hektaren  Weinbergp  ira  Aiiitr  Dornarh,  290 
bis  450  m,  liei  Mariastein,  490  b  s  5öU  m  und  bei  Krlinsbaoh  an  der  aar- 
gauiKcheu  Greuze.  400  bis  550  m.  Die  herrbchenden  Keb.surten  sind  der  weißo 
ßlUing  (Grtinsilber,  TrttbflHber)  nnd  der  weiße  Gntedel  (MoHt) ;  daneben  kommen 
nodi  vor  HulSnder  (Aeechgrau,  Moseli),  RothelbUng  (Lambert)  nnd  Kleiner.  Oer 
Ertrag  wird  namenttich  im  Besirke  Domach  ab  ein  sehr  guter  beseidinet. 

16)  Teesin,  BGiO  Hektaren.  Von  265  Gemeina.-n  tifiben  199  Weinbau. 
Der  Schwerpunkt  desselben  liegt  ira  Sottocenere;  doch  reicht  er  weit  in  die 
Älpcnthäinr  !iint*!n,  m  im  Blegno  bis  Aquüa,  im  Thalc  der  Maggia  bis  Rig^na^co, 
in  der  Leventina  hin  oberhalb  Gioruico  Dadurch  ist  eine  große  Verschiedenheit 
in  der  Htfkenlage  bedingt.  WSbrend  die  tiefet  gelegenen  Weinberge  in  der  Bi« 
▼iera  sieh  bloß  oa.  200  m  aber  Heer  erbeben,  steigt  die  Rebe  am  Honte  Genere 
I  is  üb  i  150  m,  im  Ceutovalli  bis  gegen  500  ra,  in  Onscrnone  bis  ()06  m,  in 
der  MiiLTgia  bis  728  m  b»i  Hr<i.rli'\  in  'b  i-  L'  vrnrini  bin  Anzonico  942  m,  im 
Hlrguo  bis  748  m  oberhalb  .^(juila,  in  der  Mesolciua  im  Weinberg  bis  Verdabbio, 
730  m,  einzeln  bis  850  m  bei  Arvigo. 

Im  Bezirke  Lagano  herrscht  die  amenkanltcbe  Isabella  (Inchia)  Kcbon  seit 
vielen  Jahren  vor;  in  den  andern  Bezirken  haben  die  einbeimiechen,  oben  8. 
aufgezählten  Sorten  die  Oberhand,  weichen  jedoch  allmShlig,  wenigstens  theilweiee, 
der  I»>abella. 

In  den  Tbälern  Blegno,  Leveutina,  Riviera  und  im  Vallmuaggia  int  die  Fer- 
golata,  d.  h.  die  Erziehung  der  Reben  nh  Dach  allgemein  üblich  j  im  Sottocenere 
nnd  in  der  Umgebung  von  Locarno  besteht  noch  die  uralte  itaUenisohe  Er- 
ziehnngHsrt  an  lebenden  Bäumen,        in  ii  r  Gegend  von  Bellinzona  wird  der 

Weinstock   il  nlich  erzogen,  wie  in  der  übrigen  Schweiz. 

Der  Köj>ital-  resp.  Verkelirswerth  des  Keblandes  variirt  bf^ifMitend  je  nach 
der  Gegend.  Im  Bezirke  Lugano   belauft   sich  dertü^-lbe   un   Durchschnitt  auf 
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Fr.  4-— 6000.  — ,  im  Besirke  Bdiinaom  auf  Fr.  10—15,000.  — ,  und  in  der 
Leventina  bei  Gioniico  nof  Fr.  20,000.  — .  Unumt  man  als  Mittel  Fr.  6000.  — 
für  die  Hektare  an.  so  ergibt  sich  für  den  ganzen  Kanton  in  runder  Summe  ein 
Grundkapital  von  Fr.  4ü,000,0<>0.  — .   Als  durchschnittliche  .lahresprodoktion 
kouneo  132,800  Hektoliter  (2U  Hektoliter  p.  Hektare)  and  ala  Werth  der- 
selben Fr.  3, .320,000.  —  angenommen  werden. 

17)  Thurgau,  1820  Hektaren.  Im  obern  Tburgan  mit  den  Kebgeländen 
von  Arbon  bis  Bomenshom  aui  der  einen  und  bi8  Sulgen  auf  der  andern  Seite^ 
wird  zum  größten  Theil  rothee  GewSehs,  Klevner,  gebaut;  ebenso  an  den  Ab- 
bSngen  des  Ottoberges  swischen  Berg  nn  l  Marstetten  nnd  im  Gebirgsbezirku, 
Bowie  am  S-  i  rücken  von  Sönterswcilcn  bis  Nußbanmen.  Das  weiße  Gewächs, 
zumeist  Kl!>liiig  oder  Knüller,  femer  Käuschling  und  t  twas  Completer  (Lindauer) 
und  tiiUüilul,  herrscht  vor  am  Untersee  von  £rmatingen  bis  Mammern.  Ge- 
mischten Sat«  haben  du  ObeTseegelltnde  von  Uttweil  bis  Tigenreilen  und  das 
Bheintbal  von  Eaoheni  bin  Diefienhofen,  sowie  das  mittiwe  nnd  «ntere  Tlinrthal. 
Die  geringste  Erhebung  iii'cr  Meer  finden  wir  bei  Ueßlingent  380  m,  Krens» 
lingen,  403  m,  r.nd  IHcßenhofen,  407  m ;  die  höchst  gelegenen  Weinberge  er- 
reichen 610  m  bei  Kalchviiin,  »K^ti  m  am  Sonnenbeig  und  bei  Lüntorf,  640  m 
bei  Bettwiefea  und  65u  m  im  „immenrüch"  oberhalb  VVeinfeiden.  Gute  bis  vor- 
sttgUohe  Rothweine  gedeihen  bei  Stettfort,  Eppisbansen,  WinseUsherg,  Gristenbtthl, 
Arbon,  am  Ottoberg  (Weinfelden),  bei  Baehtohel,  Kartbaus  Ittingen,  Iselisberg, 
Steinegg. 

P-  r  Trittlere  .lahresertrag  luzifTcrt  sich  auf  rund  8.'), 000  Hektoliter  (46,7 
Hektoliter  p.  Hektare)  ini  unjrfitahre-i  Werthe  vi>n  Fr.  l,yOO,(H)().  Nach 
der  StatiHtik  vom  Jahre  1^5äl)  bat  da»  geHaramte  Rebareal  des  hLantons  einen 
Verkebrswertb  von  Fr.  6,471,000.  — ,  also  Pr.  .^656.  —  p.  Hektet«. 

18)  Waadt,  6600  Hektaren,  nimmt  hinsichtlich  der  Weinproduktion  unter 
allen  Kantonen  den  ersten  Kang  ein.  Von  der  genfensdien  Grense  anebt  sich 
das  gewaltige  Rebgelftnde  iKoga  des  Genfersee*s  hin  bis  YiUeneuve  und  von  da 

im  Alpengebiete  bin  Bex,  vom  Seenpiegel  (STr»  m)  bis  zur  Höhe  vuji  «lOO  an 
einigen  Orten  noch  höher  steigend,  wie  z.  P  lei  Cli  iilly  oberhalb  Lausanne 
bifl  620  m,  liei  Grandvaux  bis  660  m  und  Lei  Fetialet  ub  Bex  bis  700  m.  Auch 
im  forden  des  Kantons,  in  den  Bezirken  ürbe,  GraudHou  und  Yverdon,  wird 
Weinban  getrieben.  Weißes  GewScbs  (Fondant  ronz  und  Fondant  vert)  herrsoht 
fhet  anssobließliob  Tor,  das  rothe  (schwarzer  Burgunder  nnd  Gros  ronge  Savoyard) 
spielt  eine  viel  unbedeutendere  Rolle. 

Wie  hinsichtlich  den  Satzes ,  so  besteht  auch  mit  Bezug  auf  die  Knltur- 
methode  Gloichartli^kfit .  in'li'm  überall  der  Bock-clmitf  zur  .ATnveTi.liiii':  kummt. 
Dem  Kebliaue  winl  liir  gröLite  AiifmerkHunikt  it  gi>uheiikt  und  alle  Weinbergs- 
arbeiten  werden,  gau^  be»ouder8  iiu  Lavuux,  luit  einer  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
ansgeffibrt,  die  ihres  Gleichen  nicht  so  leicht  finden  därfte.  Dieser  guten  Be- 
handlung, nebst  den  gttnstigen  klimatischen  Verhältnissen*  verdankt  die  Waadt 
hohe  Erträge  und  gute  Qualität  des  Prcluktf-.  Die  weißen  Waadtländerweine 
sind  in  der  ganzen  Schweiz  bekannt  nnd  anerkannt.  Montrenx,  Viüenf'tive  und 
La  Cote  (d.  h.  die  Gegend  zwischen  Coppet  nnl  (.lausanne)  lieteru  gute  Tisch- 
weine.  Die  feinsten  Qualitäten  aber  werden  iui  Lavaux,  d.  h.  in  der  Gegend 
von  Cully  bis  St.  Saphorin  (beste  Marke  der  Dezaley),  sowie  bei  Aigle  und 
Yvome  ersengt.  Unter  den  Rothwmnen  haben  diejenigen  von  St.  Saphorin  nnd 
St.  Pres  einen  guten  Namen. 
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Dm  gMammte  Bebland  hat  nach  der  Statistik  vom  J&hx»  1889  eiaen  K&- 
tnsterwerth  TOD  103,543,687  Franken,  was  auf  die  Hektare  road  16,700  Fr. 

bringt. 

JS'auh  dem  Mittel  der  letzten  zehn  Jahre  (1Ö80  biü  1889)  beläuft  sich  der 
jährlicbe  Ertrag  anf  rnnd  331,000  Hektoliter  (p.  Hektare  auf  50  Hektoliter) 
und  der  Werth  der  ganaen  Weinprodoktioii  anf  14,798,540  Franken  (2,240  Fr. 
p.  Hektare). 

Wonn  nWr  in  Betracht  gezogen  wird ,  daß  jene  Jahre  znm  größern  Theil 
zu  den  schlechtesten  zählen,  so  begeht  man  kiiiin  eiat-n  Fehler,  wenn  man  den 
jährlichen  Durchschnitt  bedeutend  höher,  zu  bi8  tio  liektuliter  annimmt.  Ein 
dreiftigjShriger  Darehaobnitt  würde  eine  noch  höhere  Zahl  ergeben. 

19}  Wallis,  2,340  Hektaren.  Dieser  Kanton  hat  von  allen  das  günstigste 
Klima  fllr  den  Weinbaa  nnd  es  ist  daher  letsterer  in  steter  Zunahme  begriffen. 
Am  Sttdabhang  der  Bemeralpen  von  Branson  bis  Naters  und  gegen  lC5rel  bildet 

der  Weinstock  inoerhalh  der  Begion  von  462  und  811  m  bei  weitem  die 

Hanptkulturpflanze,  die  sieh  an  einigen  Punkten  noi  Ii  ziemlich  über  die  genannte 
IlÖhengrenze  erhebt,  ho  bei  Chatnoson  bis  911,  bei  C/liätean  les  Place«  oberhalb 
St.  Leonard  bis  990  ui.  In  deu  penninischen  Alpen  wird  die  Rebe  voruehmlich 
bei  Martigny  and  ferner  in  einigen  Settenthftlern  knltivirt.  Da  geht  sie  oberhalb 
Stalden  bis  1150  m  nnd  bei  Visperterminen ,  wo  vom  Traminer  der  berühmte 
Heidenwein  gewonnen  wird,  sogar  bis  1,210  m. 

Wegpn  der  exoesHiven  Trockenheit  fl  r  Sommermonate  wird  hier  an  vielen 
Orten  das  Kebgelamh-  liewrissert  und  eo  befilehen  zu  dies^eni  Zweeke  eine  Unzahl 
vou  Wasserleitungen  (Üis^  weiche  das  Wasser  von  deu  Gletschern  heriühreu. 
Vielfach  finden  sich  noch  krieohende  oder  fliegende  Beben  ohne  irgend  welohe 
Unterstützung ,  doch  bricht  sich  die  waadthindiache  Knltnrmethode  immer  mehr 
Bahn.  Neben  den  spezifischen  Walliser  Traubensorten,  die  weiter  oben,  Seite 
I?!'0,  beschrieben  worden  siml.  zieht  man  noch  den  Fendaiit  roux,  den  Malvoisie 
(Tokuyer),  den  ruthen  uud  weißen  Traminer  (Haiden,  i'ayen),  deu  llcuaisch 
(Gouay),  den  grünen  Sy Ivaner,  deu  Riesling  (Petit  Rhiu  oder  Johannisberg),  den 
weiflen  oder  gelben  Hnskateller,  alles  weifie  Sorten;  von  binnen  Sorten  den 
schwarzen  Burgunder  unter  deu  Namen  Petite  DOle  und  Pineau  de  Pernand, 
>*()wie  deu  Gitmay  als  Grosse  Döle.  Die  Weine  r^ind  im  Allgemeinen  süß,  aro- 
muti.-ch  und  feurig  und  haben  mehr  A  b^ilichkeit  mit  npaniselien  als  mit  mittel- 
europäisehen.  Als  vorzüglichste  gelten  die  von  Sitten  und  Suiers,  die  aus  der 
Keze  bereiteten  Gletscherweine,  die  in  den  kühlen  Kellern  der  Bergdörfer  von 
Anniviers  gelagert  werden;  ferner  der  HSllenwein  von  Saigesch  nnd  der  Lamarqoe 
nnd  Coquempt;y  von  Martigny. 

Der  KaidtaUverth  des  ^^esanimteu  Weingeiän  Ir>  betrügt  L'l,()77,O00  Fr. 
(•J.'J.'fö  Fr.  p.  ll»  kt  ire)  und  die  mittlere  Jahre,s|)roti(iktion  •.♦0,000  Hektoliter 
(,^8,4  liektuliter  p.  Hektare)  im  Werlhe  von  4,r>0(),0iM)  Fr. 

20)  Zug,  ^iO  Hektaren.    Pruduzirt  Wein  bei  Bliekeustorf,  Steinhauaen,  in 

der  Umgebung  der  Stadt  und  bei  Walehwyl. 

21)  Zürich,  ,'),5n)  Hektaren.  Die-^cr  kantun  weist  verschiedene,  mehr 
oder  weniger  von  einander  getrennte  Hebgebiete  anf.  Üas  größte  derselben  befindet 
flieh  an  beiden  Ufern  des  ZUrichsees,  wo  der  Weinstook  von  410  m  bis  630  m 
(Wetaweil  uberhalb  Ilerrliberf;)  steigt.  Der  Rebsatz  besteht  der  Haupt^arhe  nach 
aus  großem  Rätischlin^',  daneben  kutnmen  auch  Klbling,  Krlenbaeher  uikI  sehwarzer 
Burgunder  vor.  An  dieses  Gebiet  schließt  sich  dasjenige  des  Limmatthaiea  an« 
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ebenfUls  mm  gri^ßten  Thtil  mit  B&iueUiDg  bepflanst  KSrdlioh  davon,  in  der 
Ghgend  vom  Katieiuee  bis  gegen  Baden,  treffen  wir  nebst  dem  Räusohling  vor- 
sQglich  robuste,  saure  Sortt-n,  Frlt-nbacher,  Rn'*s?l»T,  Mörsch,  wahrend  an  den 
benacbbarten  HUdahhätigen  der  La;,'ern.  .sowie  im  U  eiintlml,  Elbliiige,  Käuschliuge 
nnd  schwarze  Burgunder,  bald  in  reinem  Satze,  bald  gemischt  gebaut  werden. 
In  der  Umgegend  ron  Winterlbnr  nnd  im  nntem  Tößthal  domioirt  der  eohirane 
Burgunder,  desgleichen  im  sogeuannten  Weinland,  d.  H.  in  der  Gegend  swi4chen 
Winterthur,  dem  Rhein  und  der  thurgauischen  Grenze;  doch  finden  sich  auch 
da  einige  Gemeinden  mit  vorherrschend  weißem  Gewächs.  Im  obern  Theile  de« 
Kafzerfeldes,  nördlich  vom  Übein,  sowie  bei  Eglisau,  wird  hauptt^ächlich  Eotbwein,  im 
untern  aber  Weifiwün  prodnmrt.  De«  Gros  der  Weinberge  liegt  zvieoben  420- 
nnd  520  m,  doeh  gibt  es  aneh  Lagen,  die  anter -400  m  bleiben,  wie  s.  B. 
EgUeail  mit  336,  Bbeinau  mit  364  m,  während  anderwärts  die  Rebe  viel  hb'her 
geht,  so  bei  Eegensberg  bis  610  m,  bei  £lgg  ebenfalls  bis  610  m  und  bei 
Waltenstein  bis  630  m. 

Die  weißen  Zlircberwemc,  namentlich  die  vom  Unken  Ufer  des  ZUrchersees 
gelten  im  Allgemeinen  fttr  saner;  am  rechten  Ufer  und  im  Limmattbal  gibt  es 
jedocb  GKmieinden  mit  gnten  Weinen,  wie  z.  B.  Stafa,  Meilen,  Herrliberg,  HjJngg, 
Weiningen  n.  m.  Die  rothen  Klevnerweine  des  „Weiulandes"  und  des  nörd- 
lichen Kantonstheile^i  Hherhniipt  kommen  den  rothen  Sehafthaunerweiuen  im  Großen 
and  Ganzen  ziemlich  nahe,  wo  nicht  gleich.  Vorzügliche  Rothweine,  meistens 
Auslesen,  liefern  einzelue  Lagen  am  reobten  äeeufer,  wie  z.  B.  Erlengnt  sa 
firlenbaeh,  femer  Winterthor,  Nellenbach  (der  Neftenbaeber  gilt  als  der  beste 
des  Kantons),  Teufen,  Freienstein,  Bbeioan,  Goldenberg  bei  Dorf^  Eigenthal  bei 
Fla&ch,  Regenf^bi  rp. 

Der  Kapitalwerth  der  Kehen  stellt  sich  nach  den  nenesteii  Krhebungen  auf 
4Ö,01 0,194  Fr.  oder  0,705  Fr.  p.  Hektare.  Auch  hier  zeigen  sich  grolie 
Unterschiede  je  nach  der  Gegend.  Während  in  dem  Bexirke  Hinweit  die  Hektare 
blofi  einen  Verkehrswerth  von  4,817  Fr.  hat,  kommt  dieselbe  im  Beiirke  Andel* 
fingen  auf  7,940  Fr.,  im  Beairke  Borgen  auf  10,977  Fr.  nnd  im  Bezirke  Heilen 
auf  11,907  zu  stehen 

Der  durchschnittliehe  Weinertrag  wahrend  der  Julire  lb74  bis  18H8  bezilFert 
sich  auf  234,981  Hektoliter  im  Werthe  von  Fr.  ü,ö34,324  p.  Hektare  auf 
4S,6  Hektoliter  im  Werthe  von  1,*239  Fr.  Aach  hier  wttrde  sich,  wie  bei 
Waadt,  eine  bedeutend  größere  Durchschnittszahl  herausstellen,  wenn  eine  längere 
B«ihe  Yon  Jahren  hätte  berttcksiobtigt  werden  können. 

VI«  Yolkswirthschaf tli che  Bedeutung  des  Weinbaues. 

Auf  Grund  der  vorliegenden  Erhebungen  und  an  der  Hand  allgemeiner 
Erfahrungen  im  Wi  inlian  der  Schweiz  int  es  schließlich  nun  aiifh  möglich,  ein 
zahlentnfiüiges  Bild  von  dem  ökonomisciien  Frgel^ni.s^e  »lieHCs  Zweiges  der  vntpr- 
ländischen  Bodenkultur  zu  entwerten  und  aut  diese  Weise  einen  Beitrug  zur 
Bdeuohtnng  der  vottawirthsehafUtdien  Bedentang  desselben  au  liefern. 

Das  im  Beblaode  angelegte  Grundkapital  erreicht  nach  den  oben  vorireftthrten 
Sohätsangen  den  Betrag  von  rund  ;)00,000,000  Fr.  oder  vun  <J,ijoo  Fr.  p. 
Hektare.  Aus  den  bisherigen  Ermitthingen  in  den  verschiedeneu  Laodestbeilen 
eriribt  sich  fVrnpr,  daß  der  j'ihrliche  Brutto  -  Ertrag  sieh  im  orli/'  hrn  uml  zeit- 
Urhen  Mi/M  auf  1,3m2,<)0U  Hektoliter  Wein  im  Werthe  von  49,240,000  Fr. 
oder  p.  Hektare  auf  42  Hektoliter  im  Werthe  von  1,490  Fr.  beläuft. 
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Auf  der  Gewiannng  dietM  BrnttO'ErtngM  too  ....    Fr.  1,490.  — 
iMton  aber  im  DuTohMhnitt  fblgeode  jXhrlicli«  Bvtriebakosten  p«r 
fiektare: 

1)  Laufende  Kulturarbeit  Fr,  ÖOO.  — 

2)  Ver^rnb-  n  oder  Betrag  der  periodiaoken  Er- 

neuerung (k-r  Alllage  „      55.  — 

3)  DiingUDg   200.  — 

4)  PAhle  und  Schaiib  •     70.  — 

h)  Unterbslt  der  Aslage,  BdnitekoiteD»  BekSmpflmg 

von  Parasiten  „     40.  — 

H)  Les«?  ,     50.  — 

I)  Kelteru  ((jebäude,  (xeräthe,  Arbeit),  KoKten  der 

Fassung,  Steuern  und  Zinse  vom  Betriebs- 
kapital  ,    145.  — 

Er.  1,140.— 

Somit  verbleibt  ein  dorduohoittlieher  Eeanertrag  oder  eine  dardi« 
sobnittlicbe  Bentevom  Grandkapital  desBeblandefl  (Grundrente) 
▼OD  Fr.    360.  - 

Nimmt  man  nun  an,  daß  das  Grundkapital  im  großen  Durchschnitt  eine 
Keate  tod  4      abwerfe,  so  wttrde  jener  Keinertrag  des  Keblande«  im  Betrage 

100 

TOD  Fr.  350  einen  Grondwertb  per  Hektare  von  350  X  —r-  =■  8,7dO  Fr. 

4 

und  für  das  gesammte  Kebareal  der  Schweis  vuu  rund  28^,000,000  Fr.  reprä- 
eeatiren,  Zahlen,  welehe  von  den  oben  angegebenen  nieht  albsnsehr  abweieben. 

Naob  yor liegender  BerecbDung  erreicht  der  jitturliohe  laufende  Aufvaad  für 
den  Bebbau  annähernd  77  ^fo  vom  Geldwertbe  des  Brutto-Ertrages. 

Unter  Berufung  auf  die  Eingangs  dieses  Naohweiaee  erwähnte  Voraussetzung 

und  um  jpd<  in  Mißvcrhtandnis.'^c  zu  begt-gnen ,  mnß  mm  allerding«  ausdrili  klich 
ht;rvor:^'Ldiolieii  werden,  daß  es  sich  in  der  geg*Miwärtigen  Darstellung  —  da  dii  - 
selbe  die  Bedeutung  zeigen  will,  welche  der  Weinbau  in  seiner  Qesammtheit  und 
im  Weobsel  der  Jahreeergebniase  für  Land  und  Volk  besitst  —  in  der  Tfaat 
nur  um  einen  ffrossen  Dun  ht«  hwU  handeln  kann.  Die  vurgeftthrten  Zahlen  geben 
daht.r  nicht  etwa  nur  das  Bild  der  Erfahrungtüi  der  beiden  letzten,  im  Allgemeinen 
recht  iingiliitetigcn  Ja!irzehnle  wieder,  souderu  ersttv-cken  ^ich  atif  einen  ans- 
gedebutcru  Zeitraum ,  welcher  auch  die  Erfolge  gcsr^gneter  Juhr^iinge  in  sich 
schließt.  Und  selbatverständlich  können  dieselben  auch  nicht  mehr  beanspruchen, 
lokale  Bigenthttmliebkeiten  und  Abstufungen  in  den  Einrichtungen  und  Ergebnissen 
des  Weinbaues  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

Im  Uebri^en  aber  ist  zu  bemerken,  diiß  in  den  angenommenen  Einheits- 
prrisi  n  von  .')HU  Fr.  für  l.HutVnde,  Kulturarbeiten  den  allerdinga  erheblichen  üntw- 
f'chicden  in  d(tu  einzelne»  W'einbaugegeiiden  des  LnudeN.  zugleich  mit  Kiicksieht 
auf  die  Fliiclu-nuusdehnnug  des  Kebareais  in  denselben,  Kechnung  getragen  wurde. 

Von  jenen  jährlichen  Betriebskusten  im  Betrage  von  ..  .  Fr.  1,140.  — 
p.  Hektare  entfallen  annHbernd: 

Auf  die  Anwendung  von  l'.au  und  13etriebskapital  Fr.     3',«o.  — 
,     „         ,  Handarbeit        ,    ,    .    ,      750.  — 

Wie  üben  Fr7  M-Tü.  — 

Die  Arbeitakosten  im  Besondem  vertheilen  sieh  hiebei,  wie  folgt: 
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Laufende  Knltararbeit   Fr.  580.— 

Oraben                                                              .    •    .    .  ,  65.  — 

Unterhalt,  Sohnts,  Bekämpfaog  von  Panaitcn   30.  — 

Jj&ie     m  — 

Keltern   •  15.  — 

Düngung   ,  aO.  — 


Sranna  Fr.  750.— 

Diese«  Ergebniß  liefert  zugleich  einen  spredienden  Beweis  fttr  die  Skonomisehe 
Tragirnte  der  Kebkultur  hinsichtlich  der  Antheilnahme  derselben  an  dem  Arbeitn- 
Einkomnien  der  Bevölkerung.  Bezogen  auf  das  gesammte  Rebanal  dtr  Schweiz 
«rreicht  der  ans  dem  Weinbau  resultirende  Arbeitsverdifnst  den  (jnürmiiii  Betrug 
von  Fr.  24,7öU,UUÜ,  eine  Summe,  weiche  uui  m  mehr  ins  Gewicht  fällt,  als 
dieselbe  zum  nicht  geringen  Theile  aas  Verrichtungen  fließt,  welchen  sich  auch 
sahlrei«Ae,  sonst  nicht  regelmäßig  and  anhaltend  beeohSfÜgeiidc  Personen  unter- 
ziehen können,  durchweg  aber  auf  Arbeiten  entftUt,  welche  eine  unbestritten 
woblthätige  Rückwirkung  auf  da»  physische  und  moralische  Verhalten  der  ihnen 
obliegenden  Landbevölkerung  ausüben.  Es  gibt,  außer  etwa  beim  Uopfenbau, 
notorisch  keine  landwirthächattlicbe  Kulturart,  weiche  sich  in  dienen  Beziehungen 
dem  Weiuban  an  die  Seite  etellen  könnte. 

Bei  der  Berechnnng  der  ohen  gefandenen  Grandrente  iat  von  dem  Stand- 
punkte eines  Bewerbers  der  Ilebkultur  ansgegangea»  der  dieee  anf  eigenem  Grund 
nnd  Boden  unter  Zubillfcmilini'^  ruisschließlich  fremder  oder  gemietheter ,  d.  h. 
gegen  bedungenen  Lohn  erworben»  r  Arbeit  betreibt.  In  diesem  Falle  erscheinen 
daher  die  Arbeitslöhne  in  definitivem  Betrage  auter  den  Betriobskosten.  Ein 
■eolehei  Teiiiattaift  hildet  aber  in  der  Sohwwa  hekanntlieh  nicht  die  Regel.  In 
der  Haaptsache  ruht  der  Weinbau  in  den  9Snden  kleiner  Gtiiterbeaitzer,  welche 
alle  oder  doch  die  Hehrzahl  der  Hau  larbeitsvorrichtungen  mit  ihrer  Familie 
Helbst  hf'-iorgea.  Hierauf  beruht  wiederum,  daß  die  Eigenthiimer  von  Rebland 
den  BeHitz  desselben  zugleich  a!*-  «inr  Gelegenheit  oder  a!^  ein  Mitt,«!!  auffassen, 
für  den  iu  der  Familie  einmal  vorhandenen,  oder  in  der  Oekonomte  doch  crlorder- 
lieben  Grandstock  von  Arbeitskraft  ^e  Zahl  der  nntsbaren  Arbeitstage  im  Jahre 
-ohne  erhebliche  Steigerang  der  Kosten  der  Arbeit  im  Gänsen  au  vermehren, 
oder  einen  wintern  Spielraum  in  der  Anwen<lung  der  Arbeitskraft  zu  erzielen. 
Vau'',  solche  Stellung  U*;s  Kf-benbenitzers  gibt  allerd  ngi^  il*'r  Tiftchnung  desselben 
über  die  ll>Mitabiiitüt  der  Rubkultiir  t  in*  eirr '  narti::.,'  Gestaltung.  Denn  wenn 
im  gegebenen  Falle  ein  Theil  der  itaniiarbeit,  soweit  diese  als  Neben-  oder  Füll- 
arheit  auftritt,  relativ  wjhlfeiler  bestritten  nnd  daher  mit  einem  ent^rechend 
niedrigem  Kostenbetrage  in  Anaohlag  gebracht  werden  kann ,  so  bedeutet  das  eine 
ebeuniiißige  Erhöhung  des  Reinerti  -  vom  Grundkapital.  Uml  that^ächlic  h 
-drückt  sich  <lics«'s  V'erh^iltiiiü  rückwirkend  darin  au-^ ,  ilaß  der  Kleinbauer  im 
Erwerb  von  k**M;in'l  bis  zu  deinjetiigt-n  Kapitalbetrag«*  herangeht,  welclu-r  ihm 
nach  Abzug  der  /iin.saiihprüche  dcs.selbca  uud  den  Auturderungeu  du.s  Betriebs- 
kapitals vom  Rohertrage  noch  einen  den  Umständen  angemesnenen  Arbeitsvcr» 
-dienst  gewährt.  Hierin  liegt  denn  noch  der  Grand  fttr  die  Erfahrung«  daß 
Bebland  unter  sonst  gb-ichen  Bediuguogen  gerade  im  Kleinbesitz  am  hSchsten 
bezahlt  zu  werden  pflegt. 

VIL  Förderung  des  Weinbaues. 

Bei  der  h<  rv<tt ragemlon  Bedeutung,  welche  <lem  Wtinbau  in  land-  und 
volkswirtbschaftlicher  Beziehung  zukommt,  ist  es  selbstverständlich,  daß  sich  der- 
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Mibe  einer  wei^fehieiliden  staatlichen  Fürsorge  erfreut,  and  dmß  auch  von  Seite- 

der  Produzenten  Kfilbst,  inKbesonderf  auf  dem  Wf»2*e  jjenoösenschaftlichen  Zu- 
KammenKchlnssex,  iin  der  Hebunir  un'l  Fördt^ruiig  dessflbcn  stftsfnrt  g:earbeitet  wird, 

W  sui  zuuüch.st  die  einschldgigeo  MaL<uahuieii  de««  Bunde»  anbelangl^  mo  sind 
dietelben  mit  denjenigen  mr  Förderung  der  Landwirthschaft  ttberbaopt  im  GroOea- 
nmaobrieben  in  dem  ^BundeHbeschluß  vom  27.  Juni  1884,  betreffend  die  FBr< 
derung  der  Landwirthschaft  durch  den  Bund",  dessen  Lit.  I).  , Maßnahmen  gegen 
Schädffi,  welch*»  die  liindwirthschaftliche  Produktion  bedrohen"  f«!oh  »peziell 
auf  d>  ii  Weinbau  bezieht.  Aus  dieBcm  letztern  Absclmitt  «eien  hier  nur  die  Be- 
stiminuuguu  berrorgeboben ,  dnß  der  Band  denjenigen  JEantoneo,  welche  zur 
Beklmpfhng  von  Sebiidlingen  nnd  Krankheiten  der  landwirtbsebaftlicben  Knlturea 
Uaßregeln  ergreifen,  UnterettttMlkgeil  bis  anm  Betrage  von  40  ^/o  der  von  ihnen 
gemachten  Aufgaben  zukonmen  lat>.scn  kann,  und  (isiß  er  ermächtigt  ist,  eine 
gehörige  Ueherwachung  der  Weinberge,  sowie  die  erforderlichen  Schutzmaßregeln 
gegen  die  Verbreitung  der  Keblao^  und  anderer  Schädlinge  anzuordnen ,  die 
Einfahr,  Zirknlation  and  Ansfabr  von  Pflanien,  Stoffen  nnd  Prodnkten,  welche 
Triger  der  Bebbine  oder  eine»  andern  die  Landwtrthaohaft  bedrohenden  Sehäd- 
ling8  sein  können,  zu  verbieten  und  Strafbeatimmnngen  aufanatellen,  welche  für 
lTehrrtretnn;r»'n  dieses  Verbotes  l^uHen  bis  zum  Betrage  von  Fr.  1000.  —  vor- 
«eheti.  im  Weitern  ist  hervorzuheben  die  Internationale  Phylloxera-Üebereinkuntt 
vom  3.  Nov.  1881  zwischen  den  VertragustAateu  Belgien,  Deutschland,  Frank 
reich,  Lnxembnrg,  den  Miederlanden«  Otittterreieh-ITngarn,  der  Schweis,  Serbien 
und  Italien,  sowie  da.s  Vfdlekhunijsi-rghment,  betreffend  Vork^rungen  gegen  die 
lUblunK  vom  29.  Januar  188»;,  (siehe  „Reblaus"), 

Aur.i'rdcni   Htieht  der  Bund   namentürh  auf  dem  Gebiete  de«  Unterrichta- 
wesens  fördernd  einzugreifen.    In  dieser  Umsicht  ist  in  erotcr  Linie  die  land- 
wirtbachaftliobe  Abtheilnng  am  Polytechnikam  za  nennen.  An  derselben  werden 
Vorlesnngea  Ober  Weinban  gehalten,  nnd  «eit  swei  Jahren  iat  ein  Yeranchafeld  fttr- 
Kebbau  mit  der  Schule  verbunden.  Sodann  kommen  zwei  andere  Institute  in  Be- 
traelit.  welch'-  der  Bund  mit  namhnft'Ti  Stibvciitiot  i-n  nt;trrstüt/t,  iiämlirli  die  waadt- 
liindihciie  Versuchsstation  im  ('hamp  de-l"Air  bei  Lausanne  nvA  ilic  interkautüuale 
Schule  und  V^ersuchistatiou  für  Übst-,   Weiu-  uud  Garienbiiu  in  Wädensweil- 
Zttrioh.  Letztere  wird  mit  Neajahr  1891  ine  Leben  treten,  erstere  besteht  seit 
dem  Jahr  1886.  Sie  befaßt  sich  mit  allen  in  den  Weinbau  einschlagenden  Fragen, 
ganz  besonders  mit  der  Bekümpfnug  der  verschiedenen  Schädlinge,  und  sucht 
durch  H»Taii-L'abe  einer  eit^f^m-u  Zeit^chrif^,  der  „('hrouique  agric^de  et  vitioole" 
belehrend  und  anre^t-nd  aut  (-in  weitere«»  Publikum  zu  wirken;  auch  besitzt  sie 
eine  eigene  Sämlingäscbule  von  amerikanischen  Beben.  Ferner  erfreuen  sich  einer 
bedeutenden  Untersttttznng  von  Seite  des  Bundea  die  kantonalen  landwirthsehaft- 
liohen  Schalen  im  Strickliuf  bei  Ziirich,  auf  der  Rüti  bei  Bern,  in  Cernier- 
Nenen))urg,  sowie  die  Winternchalen  in  Lattsanne  und  Brugg,  an  welchen  allen 
auch  Weinbau  geltlirt  wird. 

Endlich  gibt  der  Bund  Beiträge  au  die  Kosten  von  Wandervorträgeu  und 
Ton  klirsem  Lehrknrsen  (kantonale  und  interkantonale  Weiubaakaree,  Reben- 
pfropfkurse  etc.),  welche  von  den  Kantonen  oder  von  den  landwirthschaftlichen 
Hauptvereinen  veranstaltet  wer<Ien. 

Seine  Tliiitigkeit  i5i''  kt  nich  vielfaeh  mit  derjeni^ren  der  Kantone.  Das  Auf- 
treten der  Kcldaus  in  mehreren  KantunfU,  sowie  die  bedrtililiehe  Verbreitung 
des  falschen  Mehlthauea  der  Uebe  haben  verachiedene  Regieruugeu  zu  bezüglichen 
gesotaliohen  Maßnahmen  veranlaßt.  So  erließen  die  von  der  Reblaus  heimgeanchCeia 
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Kantone  Vollziehmigsverordnunj^en  zu  dtni  B  und  es  besch  lasse  betr.  Maßnahmen 
gegen  .Sihäilen,  welche  die  landwirthschnttliche  Produktion  bedrohen.  In  den 
gleichen  Kantonen  beätebeu  Kebt>teuergesetze,  (siehe  nReblauH")  und  die  Kantone 
Waadt,  Wftllw.  Zttrieh  und  Afti^«  hibtn  fttr  die  Bekämpfung  dee  fileohen  Mdü- 
thAOM  d«a  Obligatorium  eingeführt. 

Die  Kosten  der  genannten  interkantonalen  and  kantonalen  landwirthächalt- 
lichen  BildungR-  und  Versnehsanstalten  laäten  zum  größten  Theil  auf  den  Kantonen. 

Wo  keine  liin  lwirtlischaftlichen  Vereine  besteheOi  werden  Kurse  und  Vor- 
trüge direkt  von  den  K«gieruugen  angeordnet. 

•  Id  das  Gebiet  der  Privatibtttlgkeit  fallen  die  Beetrebungen  von  Vereinen 
and  Genoeaeaeohaften.  Von  Bolchen  tsit  annüohst  an  neonen  der  deatBohHwhweiaerisohe 
Obst-  und  Weinbanyarein,  welcher  kantonale  und  interkantonale  Keljlnuikurse  ver- 

austiiitet,  pine  pitjene  Monatsschrift  lieraufgibt  und  auch  itii  (rcbiott-  der  Ampelo- 
grupLie  iLiiti;^  i^t.  In  'If^r  fr;inzi>siselit-ii  Sf  hweiz finden  wir  in  der  ted^ration  des boci^tes 
d'Agriculture  de  k  Suii>he  ruuiaude  ebenialb  einen  interkantonalen  Verein,  de&sen Sek- 
tionen sich  aneh  speziell  mit  dem  Weinban  befhaseD.  —  Der  Kanton  Aargan  hat  eine 
eigene  kantonale  Weinbaugesellaohaft,  nod  in  den  ttbrigen  Kantonen,  fpeciell  in 
den  französisch  sprechenden,  besteben  eine  Menge  von  lokalen  Weinhau-  oder 
Winzervereinen.  Deren  Thätigkoit  bezieht  sich  haupt'^hehlich  auf  die  Veranstaltung 
von  Kursen,  besonder»  in  der  deutschen  Schweiz,  aber  auch  im  Wallis,  wo  die- 
selben fiLr  Lehramtskandidaten  und  Priumrlehrer  obligatorisch  sind.  Ferner  üuden 
Bebepinapektionen  nndWinzerprftmiiruiigen  statt,  inweloherRiehtnngdieTereineder 
fransfleischen  Schweiz  voranstehen ;  in  der  deutschen  Schweiz  ist  dießfalls  der  Wein- 
bauverein Winterthur  anznflihren.  Einige  Vereine,  wie  z.  B.  die  aargauisohe  Weinbau- 
geneilsohaft  und  der  Weinbanverein  Wintr-rthnr,  hcsitren  Rebschiilen,  ans  welchen 
WUrzlißge  von  bewährten  Sorten  abgegeben  werden,  (filier  sei  bemerkt,  di^Ü 
anoh  der  Kanton  Zürich  in  neuester  Zeit  mehrere  WUi-zUngsschulen  und  das 
landwirtbsobaftliehe  Departement  des  Kantons  Tessin  eine  Saat-  und  Pflanzsohnle 
von  amerikanischen  Reben  angelegt  hat.)  Ueberall  finden  neben  Kursen  anch 
kleinere  und  größere  Ausstellnogen  und  viele  WandenrortrKge  statt.  ') 

Wirkerei.  Das  Stricken  gilt  vorläufig  noch  als  eine  spanische  Erfindung 
vom  Anfaiiu;  des  IG.  Jahrhinu!crt>.  Wäre  dies  riohtit;,  müßte  sich  die  Technik 
äuljerst  rasrh  liber  ganz  Wettteur(i|)a  verbreitet  haben.  iSchoii  \^)'.\b  wird  in 
Strasburg  sowohl  von  Hand,  als  an  liahmen  und  Gestellen  gestrickt,  in  Basel, 
wohin  die  Technik  wahrseheinlicb  durch  burgundische  nParetlimacher*  gebracht 
worden  war,  existirt  gegen  Ende  des  Jalirhunderts  ein  Handwerk  der  Hosen- 
lismer  als  wohlangesehenes  bürgerliches  Gewerbe.  Zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts liegt  dasselbe  in  nuauf hörlicher  Fehde  mit  der  vorderösterreichischen 
Bruderschaft  des  nP^retliu-  und  lioseustriokerhandwerks'  im  £l«aß,  Sunt-  und 
Preisgau. 

Das  «Lismen**,  wie  in  der  Schweiz  heute  noch  vielfach  der  Ansdrack  lantet, 
blieb  jedoch  nicht  anf  das  zilnftige  Handwerk  beschränkt.  Die  geringe  Schwierig- 


Annicrkunjf.  Hier  seien  noch  mit  Dank  «Ii-  X.imi  n  »h^rer  irenannt,  welchi'  muh 
bei  meiner  Arbeit  unterstützt  haben.  Ks  siud  dies  die  Herreu  C.  Borel  in  üollex  bei 
Genf,  Redaktor  Bächi  in  Dozweil-Thurgau,  f,  H.  de  Gfaastonay  in  Sion,  Dr.  Jean  Dufour 
in  Lausanne,  A.  (Jieot  in  Lan-I  r.iii,  1! "^'.-Sekretär  Gsell  in  Sl.  Gallen,  Revr.-Ruth  Hut; 
in  Schafliiausen,  Staalssclireiber  Koiliiruuuer  in  Fraueut'eld,  Professor  ür.  Krämer  in 
Zürich.  Forstinspektor  Merz  in  Fiellinzona,  Reg.-Batb  Rebmann  in  Liest&l,  Dozent  H. 
Scbneebeü  in  Znri<  h,  Natinnalrath  Voi.'ler  in  Hordorf>Aaryau,  A.  Zirnnn  i  rnaiin-Siben- 
mann  in  Aarau  und  Reg.-Hath  Franz  in  Mayenfeld.  Der  Verfasser. 

Fnrr«r,  Volkewirtluchafu-Lcxikou  der  Schweiz.  26 
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keit  g.ib  iliT  n^aen  Ktin=;t  rasch  eine  vi*>]  weitere  V't'i-hrettnn;!;  und  B^dMitung. 
Schon  in  der  zweiteu  Hälfte  des  Itl.  J;i}»rhnnd«*rtf*  war  das  Ötrirkcii  maucher- 
ort«  ganz  ebeuso  heimisch  wie  noch  in  unäeni  Tagen.  Aus  üe&sen  z.  B.  wird 
beriebtet,  daß  Weibor  and  MSgdlein  den  ganzen  Tag  «all weg  Wüllen  Gara  und 
Stricketttok"  (grobe  hSlserne  Stricknadeln)  bü  neb  fttbren»  om  »Hoeen*  (im 
heutigen  Sinn :  Strümpfe),  so  sie  und  ajidere  tragen ,  zn  stricken  .  .  , ,  die  aie 
denn  ohn  Uiifcrlaß  mit  großen  Summen  andern  Krämern  verkanfen. 

In  mancheu  Gegenden  der  Schweiz  war  m  nicht  viel  andern.  Wahrend 
des  dreißigjährigen  Krieges  erfahren  wir,  daß  „bald  jedes  Kind  diese»  Handwerk 
treibe*,  aamentUoh  aber  aUentbalben  auf  dem  Lande  »Manne-  and  Weibeteat, 
jung  and  alt*  eioh  damit  befassen.  Wie  sieb  dae  Landvolk  bisher  sein  Garn 
seihst  gespnnnpn  und  zu  Tiieh  oder  Leinwand  vt^rwoben,  so  .stpllte  fis  .siidi  jetzt 
einen  Theil  seiner  Kleidauf^  mit  der  Stricknadel  her,  welche  vor  dem  Webstuhl 
den  großen  Vorzug  der  Billigkeit  und  der  leichteren  Beweglichkeit  voraus  hatte. 
Gleichseitig  wurde  aber  aoeh  in  den  StXdten  dae  eobmieg«ame  and  elaatieehe 
Trieot  bald  modern  fttr  die  vereolnedeneten  Theile  der  Kleidung.  Nach  dem 
Vorgang  Frankreichs  fand  die  Strumpfhoae  nm  die  Wende  des  Jahrhunderte 
auch  in  den  snhwHzer.  Städten  Einganj^,  wie  si-di  i:i  iiberhaiipt  kowoIiI  Mode 
als  auch  Tecbnik  des  vorgerückteren  Westens  durcii  den  best;indii:;eii  Zutluß  vor- 
uehmer  Ivet'ugianten  rasch  bei  uuh  einbürgerte.  Außer  Strümpfen  und  }ius«n 
waren  aber  aacb  gestrickte  flandsebnbe,  Htttien  und  Hemden  im  Gebraoeh.  ünd 
die  große  Beliebtheit,  deren  eioh  die  neue  Art,  eich  zu  kleiden,  alsbald  erfreute, 
wnrde  die  Grundlage  zu  einer  der  bliihend»teo  echweiseriechen  Großinduetrien 
des  17.  und  IH.  .Tahrhiindert-^ 

Der  erste  ganz  große  ünternehroer  begegnet  uns  zur  Zeit  den  dreißigjährigen 
Eriegee  in  Basel.  Rudolf  Hummel  setxte  eeine  Fiodakte  nicht  nvt  nach  Zurzacb. 
sondern  auch  nach  MAugsbnrg,  Grats,  Wien  und  andern  weitgelegenen  Orten* 
ab,  theils  durch  direkten  Verkauf,  theiU  durch  Lieferungen  in  Kommission. 

Die  wiohtifrsten  Fortschritte  durften  »ich  an  die  Erfindung;  des  \N'irkstuhlf; 
durch  William  Lee  in  Cambridge  löSO  knüpfen.  Da  t^ich  Lee  in  seiner  Heimat 
nicht  nach  Wunsch  gewürdigt  aah,  wandte  er  sich  anno  1G08  mit  sein^  Er* 
findung  nach  Bouen.  Und  ee  muß  dann  dar  Wirketnhl  bald  auch  bm  uns  Aaf- 
nahme  gefunden  haben,  in  Basel  vielleieht  siemiioh  gleichzeitig  mit  der  ersten 
„Bändelmlihle".  Schon  in  den  1670er  Jahren  erscheint  die  Strumpfwirkerei 
auf  Stühlen  unter  den  lündlichen  Hausmanufakturen  jener  Zeit  als  eine  der 
ausgebildetsten.  Es  werden  zwei  Basler  Häuser  genannt,  deren  jede«  ca.  .iOi) 
Stühle  im  bischöflichen  und  im  Solothuruer  Biet  beschäftigte.  Ein  dritter  Betrieb, 
für  welchen  hanptslchlioh  im  Solothurnisehen  gearbeitet  wurde,  hatte  noch  bedeutend 
größere  Dimensionen.  Als  seine  Spezialitäten  bezeielint  t  der  Unternehmer,  Hs.  Hr. 
Gernler,  die  Einführnn^^  des  fcineti  drei-  und  vierfachen  Gesponstes  und  für  die 
Handarbeit,  mit  weh  her  er  die  Kinder  im  Waiseobaos  beschäftigte,  dae  Stricken 
von  Strumpfen  auf  fünf  iiadeln. 

Gleichseitig  erfahren  wir,  daß  auch  Ton  den  Bemer  nnd  SohaiThanser  Unter- 
thanen  viele  hundert  arme  Leute  und  Kinder  darch  Strioken  ihren  Unterhalt 
finden.  Dagegen  verhielt  sich  Zürich  vorläufig  ablehnend  gegen  die  BinfUhning 
dieser  neuen  Industrie.  Erst  als  j^ich  bei  dem  Widerruf  des  Edirt?«  von  Nantes 
168Ö  die  glaubensflUchtigen  Brüder  Johann  und  Jakob  Bourguct  mit  ebenso 
überzeugenden  Intelligenz-  wie  Geldmitteln  ausgerüstet,  um  die  Eiuluarung  der 
Fabrikation  dar  Strumpfhose  von  «Seide,  Floretseide  und  Wollengam  nach 
englischer  Fa^n*  bewarben  und  die  Bewilligung  dasu  erhielten,  konnte  die 
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Wirken!  in  größerem  Haßstabe  daaelbst  Fo&  ÜMsen»  Immerliiii  bätt  ri«h  die 
Prodokli<m  nach  hentigen  Begriffen  in  beselieidenen  Greoien.    Der  fiehstoff« 

vi-rbraach  der  Gebrüder  Bourgaet  betrug  anfangs  20 — 30,  später  bis  gegen  100 
Zentner  jährücli.  Ab.satz  fandfn  ihre  Produkte  liatiptsächlirh  nach  Italien.  KiRO 
wurde  von  derselben  i^iriuH  in  Castasegna  (Grauhiinden)  eine  zweite  Fahrik 
gegründet.  Leider  war  jedoch  diese  erste  Periode  ziircberibclier  Strickerei- Industrie 
nur  von  koner  Daaer.  Troti  des  unverkennberen  Aufblühens  derwlbeu  gab  der 
Zttrober  anno  1700  dem  kleinliehen  Drängen  der  einhetmiMihMi  Eaofleiite  und 
Oewerbtreibenden  naoh  und  veranlaßte  die  Bonrguet  sammt  allen  ttbrigen  fraoiOai- 
sehen  Ge.'jchnftsleuten  mit  selbstatändigen  Bf^trieben  zur  Answandenmg.  Die 
Bonrguet  Hiedelten  nach  Bern  über.  In  Zürich  verblieb  nur  noch  ein  klein- 
ziuif tiges  Strumpf wirkerhand  werk. 

Für  die  glSnsende  weitere  .Entwieklnng  namentlich  der  Basier  Stmmpf- 
mannfaktor  war  von  Bedeatang  einmal  das  Aufkommen  der  bereite  erwähnten 
viel  rentableren  SeidenHtrümpfe  resp.  Smdenhosen,  wie  sie  unter  Ln  lwlg  XIV.  in 
f  raiikrHicli  Sitte  wurden.  Sodann  der  unaufhörliche  Zuzug  tje«chickter  französi- 
scher Ausbreiter  und  A|ipreteure.  1»>09  zählte  man  104  \^'elsche,  nls  an  der 
Basler  8trumpt'waareu-Iiidu8trie  betheiligt.  Gehoben  und  getragen  wurde  diese  wie 
alle  andern  aehweiser.  Industrien  durch  die  GeschAftsaitiherheit  und  Konknrrens- 
losigkeit,  deren  sich  die  Schweiz  während  der  Kriege  Ludwigs  XIV.  erfreute, 
hauptsächlich  auch  durch  die  Chancen,  welche  der  spanische  Erbfolgekrieg  dem 
schwdr.erischen  Exporte  darbot.  Da  die  franzö>i>rhen  Waaren  im  Keiche  ver- 
pönt wurden,  ohne  daß  Deutschland  genügende  eigene  Produktion  be<>alj,  ho 
erschlossen  sich  den  schweizer.  Industrien  ganz  von  selbst  neue  und  dankbare 
Absatzgebiete  im  Norden  und  Ostens  auf  den  Frankfarter  Hessen,  wie  in  Bayern 
und  Oesterreich.  Die  Basler  Strumpfwirkerei  steht  in  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  ziemlich  ebenbürtig  neben  der  stärksten  Ezport-Indoetrie 
Basels,  der  Bandweberei. 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhnndurtä  befanden  sich  Strumpf-  und  Handschuh- 
webereien auch  in  den  Kantonen  Bern,  Zürich,  Aargau  und  Solothurn.  Der 
Absats  ihrer  Produkte  dehnte  mch  in  entfernte  Länder  aus.  Die  Strttmpfe  wurden 
auf  sngenannteu  Kullirstühlen  verfertigt.  Das  1760  gegründete  Haus  J.  H.  Kägeli 
in  Bern  soll  im  Jahre  17^<0  bereits  den  verhältnißmäßig  hohen  Jahresumsatz 
von  50,f""»  Fr.  mhuht  und  in  der  Stadt  bei  100  , Gesellen",  auf  dem  Lande 
ca.  400  Strumpfweber  und  Strumpfvveberinnen  beschtiltigt  haben. 

Die  Kriegswirren  am  Ende  des  vorigen  und  Anfangs  dieses  Jahrhunderts, 
sowie  der  allmählige  Abgang  der  Kniehosentraeht  legten  diesen  Indnstriesweig, 
wie  viele  andere,  lahm«  Später  lebte  er  besonders  in  der  Umgegend  von  Ölten, 
Sehöneiiwerd ,  Hrnn;£^,  Horgen ,  W:idcni=weil ,  Zürich,  St.  Gallen,  Bi>ohufszell, 
Tägerweilen  etc.  wieder  auf.  Bauniwrdlene,  wollene  nnd  floretseidene  Stiiiiupte 
und  Zipfelmützen  wurden  im  Aargau,  seidene  Handschuhe  und  Aermel  in  ZUrich, 
Horgen  und  Wädensweil,  banmwoUene  Strümpfe,  Unterkleider  nnd  Hannskittel 
mit  eingekämmter  Wolle  Im  Thnrgan  und  in  St.  Gallen  gemacht.  Die  ältesten 
Firmen  dieser  Art  -ind  Jost  Brun  in  Schönen werd,  G.  Leuthold  &  Söhne  in 
Horgen  (jetzt  in  Zürich)  und  Konrad  Birenstihl  in  St.  Galh  n  fr^eu'riinilet  1K22\ 
wobei  zu  bemerken  i?it,  daß  die  b<»iden  erstgenannten  jetzt  noch  an  der  Spitze 
dieser  Branche  sind.  Damals  wurde  der  größte  Theil  der  betreffenden  Produkte 
noch  auf  den  Hessen  und  Jahrmärkten  abgesetst. 

Ein  allgemeiner  Aufschwung  nnd  eine  Ausdehnung  der  Fabrikation  in*s 
Orofie  folgte  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderte  der  Erfindung  dvr  Bnndmaschine 
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und  der  verbesserten  Kettenstuhle  und  dAmit  tuaamnenhKiigendeii  Httl&mMohiiMm, 
von  welohen  die  erstgenaniiteii  besonders  aas  Troyee  und  Stuttgart,  die  letsteren 

AH»  Sachtien  bezogen  warden.  Was  «pefiell  die  thurgHuiscHe  Fabrikation  betrifft, 
so  verdankt  sie  ihren  bcutigen  TTüifanj^  der  Initiative  des  politischen  F!ii''htIin|^H 
Jos.  Sallmanii,  der  löis  aus  S;ic.tiseu  kam  und  ans  einigea  vorgefuudeueu  An- 
fängen ein  blühendem  Geaobäft       entwickelu  verstand. 

Mit  der  allniKligen  Ent&ttang  einer  großen  Yielartigkeit  der  Produkte  ist 
die  ganae  Wirkerei •Indostrie  bis  heute  stetig  in  die  Breite  gewachsen,  besonders 
begünstigt,  wie  viele  andere  Branchen,  durch  die  eigenartigen  Verhältnisse  der 
70er  Jalire,  aber  anch  c^ehemmt  durch  die  vielen  ZoUer-'chwernngen  dt'r  soer 
Jahre  und  die  IIau«irerkunkurrenz  französischer  und  deut<»cliter  Geachrif'tsj/iger. 
Jhrun  »tärkäteulmpuLi  aber,  ebenbürtig  demjenigen  durch  die  franeüsische  Strumpf- 
hose im  17.  Jahrbund^  hat  die  Branche  ohne  Zweifel  erhalten  durah  die  er- 
folgreiche Agitation  des  Wolltriootapostels  Professor  Gustav  Jäger.  Die  immensen 
Gewinne  der  Weltfirraa  Bauger  in  Stuttgart  enthielten  sowohl  fdr  die  große 
sächsische  Wirkwaaren-Indttstrie ,  als  für  die  be-^cheidenere  nchweizerische  den 
KtärkHten  8porn  zur  Nacheilerung,  Unter  der  Gunst  der  Ausbreitung  der  Tricot 
Mode  in  allen  Erdtheiien  ist  die  schweizerische  Wirkerei  in  den  letzten  Jahreu 
wieder  su  einer  recht  ansehnliehen  Export-Industrie  anfgeblttht. 

Um  so  wichtiger  ist  dieser  Erwerbszweig,  als  er  zum  größten  Tlieil  auf 
häuslichem  Betriebe  beruht.  Seine  hauptsüchlii  h^t»  n  Artikel  sind  die  verschiedenen 
Unterkleider  (Leibchen,  FTeraden ,  Unterhosen,  Strümpfe,  Jupons,  Corset«!  etc.), 
Damenjacken  (sog.  Tricot-Taillen)  und  Dameo-Aermel,  Umschlagtücher,  ganzen 
Einder-EostOms  eto.  Die  Produktion  beläuft  sich  auf  ca.  10  Millionen  Franken^ 
wovon  im  Jahr  1889  nach  der  Zollstatistik  6407,152  Fr.  auf  die  Ausfuhr 
entfu  len.  Diese  findet  hauptsächlich  (ca.  50  "/o)  nach  den  Vereinigten  Staaten 
und  britiseh  Nor<Iaraerika,  «-owic  nach  Frankreich  und  England  statt.  Die  Ein- 
fuhr von  Wirkwaaren  kam  iui  nannten  Jahre  nahezu  der  Ausfuhr  gleich,  in- 
dem sie  4»487,580  Franken  betrug.  Zirka  dieser  fremden  Wirkwaaren  wird 
ans  Deutschland  eingeftthrt.  Eimm  genaueren  Einbliek  gewährt  die  folgende 
Üebersioht : 
Menge 

Gifilir  Aufabr  liifilr  Anhhr 

q       q  Fr.  Fr. 

416  551  Bamitwollcnc  Slrumpfwaarcu  uhac  .Näharbeit    .  5(>i^,U-20')  706,001^) 

1  3  Tjeinene                 »             ...       1.800  5,755 

5  183  S.i.lrne                   ,              ...      35,(XK)  7n.r)!>*l') 

502  961  Wollene                 ,              ...  Söa,iOU^)  2.3J2,403^j 

378  510  Genähte  Wirkwasren  von  Baumwolle    ....  517,860*)  566,871^ 

15  ^öl        ,  ,  ,    Seide  oder  Halbseide  .     l"2(MM«i        iJl  *i:{s'») 

2,723  2,406  4,487,580  .5.^)7,152 

Nach  der  Hchlatter'schen  Industriekartc  von  188^^  beschäftigten  sich  um 
jene  Zeit  löäli  J^ersonea  mit  der  Wirkerei,  wovon  im  Kauton  Bern  772,  Thurgau 
;{73,  Zürich  217,  Nenenhnrg  190,  St.  Gallen  130,  Aargau  107.    Naeh  dem 

M  487.720  Fr.  an  DcutschliiinI,  '.iUirm  Fr.  Vereini^'le  Stjutten,  120.009  Fr.  Frank- 
reich. *)  :$()2,r>Sr>  Fr.  [»ritisdi  Nordamerika,  2t>4,177  Fr.  Frankreich.  *)  545,700  Fr.  Deutsch- 
land. -)  1.05:5.270  Fr.  Vereini-N  St  i.iten.  711,07»>  Fr.  Frankreich,  358.s«)5  Fr.  England, 
''•\  435.0(10  Fr.  DeuNrhIan.l,  ')  2'J;i.422  Fr.  britisch  Indien,  119,257  Fr.  Ostindien,  67,159 
Franken  Frankreich,  l,78(j,7CK)  Fr.  Deutschland,  ü(l7,bOO  Fr.  Frankreich,  201,290 
Franken  Frankreich,  ^)  20S,078  Fr.  Frankreich. 
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Berioht  über  die  Wirkwei  an  der  sofavreiMr.  Landesaawtellang  von  1883,  welehem 
die  ▼orliegenden  UittlieUQngeD  großentheiU  entnommen  sind,  ist  aber  die  6e* 

f^^mmtzahl  der  in  dieser  Branclu>  tliiltigeu  Personen  für  jene  Zeit  zu  3000  mit  einem 
Jahresverdienst  von  etwa  l,:iO0,Oi)n  Fr.  anzanehmen.  Seither  mag  sich  diese 
Zahl  erheblich  vermehrt  haben.  Nach  üem^lben  Bericht  waren  za  genannter 
Zoit  ca.  3200  Maaohineo  in  Thätigkeit,  worunter  angeföbr  350  EuüdiitUhle, 
100  Ketteofttthlfl,  30  Kallir-  und  Walienettlhle,  9000  StriokmaiQhinen,  100 
^wöhnliohe  WebttOble  fttr  Cr6pe  de  «mU  etc.,  600  NShmaMhinea,  30  Spal- 
maachi'i^-n  »-tc. 

r)er  jährliche  Verhrauch  von  HüUsfabrikateu  wunJe  auf  den  Werth 

von  3  7'  Müliunen  Fr.  geschätzt.    Dieselben  sind,  suwcit  os  Baumwolle 

und  Seide  betrifft,  fMt  nar  inländisohee  Fabrikat;  Wolle  und  Vigogne  wird  bin* 
^egen  größteDtheile  an«  Dentachland,  einiges  ancb  aus  Frankreiob,  Belgien  und 
ISnglaad  bezogen.    Im  Inlande  wird  nur  Kuiniigarn  fabrizirt. 

Außer  den  Strickmaschinen,  iWv  in  Schii'Vhausen  und  Convet  in  beträchtlicher 
Zahl  für  das  In-  nii<l  Auälaud  fübriiilrt  werUoa,  mii^^oa  die  iiüthigon  Maschinen 
vom  Auslande  bezogt^u  Wiarden.  Früher  wurden  die  eingehen  KuUirstUhle  im 
Lande  selbst  gebaut,  beute  irerdeu  diese  seither  rerliesaerten  und  sebr  kompli* 
nrten  ^rasclilnen  meistens  Ton  Troyes,  Stuttgart,  Limbach  und  Apolda  beschafft. 

Nach  eiurif  Ziihlang  vom  31.  Dezember  188;^  stitulen  im  Jahre  1888  34 
Strickerei-Etablissemf'nte  mit  durchsjflhnittlich  185  miinulichen  und  1824  weiblichen 
Arbeitern  unter  der  amtlichen  Fabrikkoutrole ,  aaßerdem  3  Etabiiesemente  fdr 
•Gesundbeitsorepe,  mit  138  Arbeitern  nnd  3  EtablissraieDte  fttr  .Bonneteiie*  mit 
susanunen  61  Arbeit«m.  Diese  Fabriken  besaßen  sosammen  106  Motoren,  wo- 
von 63  mit  Dumpf,  2r>  "Walser,  18  Gas. 

Wollindustrie.  Die  Wollenartikel,  welche  in  der  Schw-  iz  in  größerem 
Maßstabe  iabrizirt  vrerdr>n,  sind  Kun«twolle,  Kamiuirarn,  hfilbwolJeae  (mit  Raum- 
wolle  gemiscbte)  und  halbleinene  (Leiucnzettel.  Wulleueinächuü;  StotTe,  Militär- 
ttteher,  Wirkwaaren  nnd  Stiekereien.  Glatte  Civiltuehe,  ganxwoUene,  fa^^nnirte 
Stoffe,  Teppiobe,  Decken,  Shawls,  Filz,  Watte,  Posament irwaaren  etc.  werden 
größtentheils  vom  Ausland  eingeführt ;  ebenso  fast  ausschließlich  der  Rohstoff 
für  die  einheimische  Fabrikation.  Die  Einfuhr  roher  und  gefärbter  Wolle,  nebst 
Abfällen,  ScheerwoUe,  Kunstwolle  und  Kammzug  erreichte  im  Jahre  1889  das 
Crewicht  von  46  772  q,  im  Werthe  von  14313410  F^.,  wo^on  3,s  Millionen 
ans  Engtaud«  1,»  Miltionen  ans  Australien,  1,4  Millionen  ans  Deutsobland  uod 
1^  Millionen  Fr.  aus  Belgien. 

Die  ersten  Versuche  zur  Fabrikation  von  Knn<^ttooUfl  in  der  Schweiz  fa!h*n 
in  die  Jahre  1850  —  54,  Dio  erste  Verarbeitung  woileni-r  Lipjxm  zu  Kunstwolh- 
fand  Anfaog-i  der  40er  Jahre  in  England  statt.  Die  Fabrikatioosanfänge  in 
Derendingen,  Serriire,  Basel,  Herder,  Landquart  eto.  mußten  naob  nnd  naoh 
sämmtlicb  wieder  aufgegeben  werden.  Nur  eine  bedeutende  Fabrik  in  Burgdorf 
▼ermuchte  sich  zu  erhalten.  Nebst  dernelben  bejsteheu  einige  neuere  Etablissemente 
von  kleinerem  Umfange;  die  Gesannntprodnktion  i'-t  auf  1 '/a  Millionen  Kilogramm 
im  Werthe  vun  ca.  2  Millionen  Frauken  zu  veranschlagen.  Die  Hadern  etc. 
werden  größtentheils  vom  Anslande  bezogen ;  deren  Beschaffung  wird  aber  theil> 
wMse  dnrob  einen  hohen  Ausgangssoll  erscbwert,  der  in  Italien  Fr.  8.  80«  in 
Oesterreich  4  fl.  beträgt,  während  hingegen  beträchtliche  Quantitäten  inläudiHcher 
Hadern,  besonfb-'rs  an.s  den  GiiMizkantanen,  zollfrei  ausg^eflihrt  werden.  Für  den 
Absatz  de>  Fabrikates  sind  die  KuiiHtwolltabrikunten  ebenfalls  fast  ganz  auf  das 
Ausland  ungewieHeu,  indem  das  Inland  nur  wenige  Kuustwolhttcffe  erzengt. 
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Die  KamTfUforttspiHnerei  wurde  von  1866  auf  67  zuerst  iu  zwei  Etablisse- 
mcnten  in  Schaffhaunen  einfrprülirt.  Anfangs  der  TOer  Jahre  wurden  die  grüßen 
Geechätte  in  Biirglen  und  Derendingen  errichtet.  Die  vier  o^iätirenden  Spinnereien 
haben  ca.  55,000  Spindeln  in  Thätigkeit  und  produziren  jährlich  ca.  10 — 12,000 
im  Werthe  von  10 — 12  HiUio&en  Franken.  Fast  ganze  Prodoktion  von 
VVebgarn  geht  nmiif^elK  einer  erheblichen  schweizerischen  Fabrikation  einschlägiger 
.->t<»f!*e,  wie  ('aclieinirs,  Merinos,  Zanellas  etc.,  in's  Ausland.  Strick-  und  Stick- 
garoe  kauft  hau]it,N.iehlich  die  einheimische  Wirkerei-  und  Stickerei-Industrie. 
Die  Ausfuhr  bellet  »ich  im  Jahre  1881)  auf  1 1,381  q.  im  Werthe  von  10,223,147  Fr. 

Streiekffaru  wird  wenig  prodnzirt.  IMe  Fabrikation  desselben  erfordert 
wegen  der  Besehittaktheit  des  Absat^bietes  eine  sn  grofie  ZerepUtterang,  d.  b. 
eine  zu  große  Mannigfaltigkeit  der  SortM.  Die  grttßeren  WoUenfabriken, 
namentlich  in  den  Kantonen  Zürich  und  ftlanis,  vereinigen  Qbrigentj  alle  Mani- 
pulationen vom  Koli.stoll*  bis  zum  fertij^en  Fabrikat,  a]**o  Wancherei,  FSrherei, 
Sircithgarn,  Spinnerei,  Weberei  und  Appretur  j  die  aargHui»cheu  Halbwoilwcber 
bingegea  besiehen  ibr  Garn  meistens  ans  Belgien. 

Die  Fabrikation  halbwollener  Stoffe  ist  in  uUmäliger  Abnahme  begriSbn. 
Sie  bestand  schon  im  vorigen  Jahrhundert  als  Hausindustrie  in  den  Kantonen 
Zürich,  Bern,  Glarus  uml  Aargau :  ein  orhehlicher  Theil  der  Fabrikate  wurde 
nach  Italien  es^portirt.  In  den  Kriegszeiteu  vor  und  nach  der  Wende  de»  Jahr- 
hnnderta  verlor  diese  Indnilrie  ihre  Bedeutung.  Sie  erstand  allmllig  wieder 
in  den  20er  Jabren.  Mitte  der  30er  Jahre  kam  besonders  die  Hatbhi»^  und 
CäKsinetfkbrikation  aof.  Diese  unscheinbaren  Artikel  wurden  ihrer  großen 
Solidität  wej:;eri  mit  Vorliebe  von  der  Landbevülkerunn;  j^etrac^en,  bei  welcher 
sie  aber  heute  zunehmend  von  dt  n  billigeren  und  ansehnliehcren  lialbbanmwollenen 
Stoflen  verdrängt  werden.  Anfangs  der  40er  Jahre  hng  man  an,  Frauenkleider- 
stoffe ans  Streichgarn  herzustellen,  welcher  Artikel  bis  in  die  60er  Jahre  stei- 
genden Absatz  fand  und  retchen  Gewinn  bot.  Bis  1868,  d.  h.  bis  znr  Er- 
richtung von  Prohibitivzöllen  im  Ausland,  war  neben  der  Schweiz  selbst  auch 
Italien  ein  sehr  bedeutender  Abnehmer  solcher  Halbwollfabrikate.  Seither  wird 
nur  noch  wenig  exportirt.  im  Jahre  1889  erreichte  der  Kxjiort  aller  Weil- 
and Halbwollgewebe  zusammen  nur  den  Werth  von  2,403,320  Fr.  Cexcl.  Decken 
nnd  drgl.) 

Ganztoollenes  Tuch  wurde  (wie  auch  halbleinenes)  namentlich  in  Bern  nnd 
Zürich  nachweislich  >ehun  im  14.  Jahrhundert  fabrizirt  \md  war  lan^e  Z^'it 
hindurch  ein  bedeutender  E-\poiiartikel.  Vom  sog.  „Berntuch*  wird  aus  dem 
15.  Jahrhundert  berichtet,  daij  /m  jener  Zeit  wohl  in  wenigen  Städten  der  Welt 
SO  danerbafte  wollene  Tücher  verfertigt  worden  sein  dürften  wie  in  Bern.  In 
Zürich  warde  zuerst  .graues  Tuch*,  «Berower*  (xottiger,  wollener  Mantelstoff, 
dieser  auch  mit  l^eineuzettel)  und  „schwarzea  Hosentucb"  gemacht;  später  spielte 
nueh  der  Wollen-Bumt  eine  navijitrolle ;  1078  gab  es  36  Widlenfabrikanten. 
Die  rohe  Wolle  wurde  groU  iitlietls  „niii  i-uhweren  Kosten  aus  fiemdeu  Landen^ 
bezogen;  das  Garn  ward  im  Inland  bereitet  und  es  durfte  davon  nicht»  außer 
Landes  Terkanft  werden.  1692  wurde  der  Bezng  von  «gekSmmter  Schwaben- 
Wolle"  und  „weißer  Leipai^er -Wolle**  verboten.  (Die  zahlreichen  Verordnungen 
sei;  dem  Kichtebrief  von  1304  siehe  bei  Aihlf  liurhli,  „Die  zürcherische 
Fabrikgesetzgebung  vom  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  nn  bis  zur  schweizerischen 
Staats  um  wälzung  von  ITUÖ"  im  Anbang  zum  UandeUberichte  der  Kaufmäanisehea 
Geselbcbaft  Zürich  Uber  das  Jahr  1883.)  Von  den  Bernerfkbrikanten  stand 
lange  Zeit  auch  das  sog.  «Fmtigtnch*,  ein  Bttrgerstoff  für  die  weibliche  Land- 
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bevölkerung  in  allgcmeluem  Auüehen.  Gegen  das  Eudti  dei>  letzten  Jalirhundette 
dchemt  die  eigentliche  Fabrikation  Ton  WoUentach  außer  der  HaneweWei  auf 
dem  Lande  und  in  <Ieii  Tinilern  eingegangen  zu  seilt. 

Die  neueren  Versuche  der  B'abrikution  ganzwollener  Stoffe  datiren  von 
den  20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  nn.  In  den  40er  Jahren  wnnlc  im  Kantou 
Bern  der  Kedarf  von  Militärtücheru  bereits  vorzngHweise  von  Bernerlabtikuuten 
gedeckt ;  in  andern  Kantonen  scheint  daa  staatliche  Entgegenkommen  hiefür 
damals  noch  gefehlt  an  haben.  Heute  tat  nun  die  sohweixerisobe  Tnohweberet 
dahin  gelangt,  faet  «ammtliche  Tttoher  für  die  Armee-,  Post-  und  EiHcnbahu- 
verwaltungen  etc.  zu  liefern,  und  zwar  sehr  billig  und  in  einer  Qualität,  die 
derjt'iiigen  ynh'H  fremden  Fabrikates  durchaus  «jewaohsen  ist.  GanzwoUenc  Civil- 
btotfe  werden  hingegen  immer  noch  zum  weitaut»  größten  Theile  vom  A«*<lande, 
Yorab  von  Deutüchland^  bezogen.  Die  Anfordemngen  an  die  Mannigfaltigkeit 
nnd  den  Weeheel  der  Muster  sind  in  dieser  Branche  so  groß  and  das  inlKndtsohe 
Absatugebiet  ist  hingegen  ho  klein,  daß  en  bisher  nur  ▼enigen  Fabrikanten 
gelungen  ist,  ein  mäUigeH  Arbeitsfeld  zu  behaupten 

Ganzwollene  Streich<rarnsti)flV>  werden  gpg"cnwartiji:  .luf  etwa  300  mechanischen 
Webstühlen  und  100  Handweb^tühlen,  halbwuilene  und  ganzwolleue  Kammgarn- 
fc^toffe  auf  ca.  350  meehaniachen  Webstühlen  gewoben.  Fttr  halbwollene  Streich» 
gamstoffe  aind  je  ca.  300  mechaniaehe  nnd  300  Handwebstbhle  in  Thätigkeit, 
IMe  angegebenen  1350  Stühle  vt-rtlirilru  -ich  auf  ca.  60  Geschäfte. 

Was  die  Wirkerei  und  \\'t'l!r/i<firi:rrci  betrifft,  80  sind  diese  Branchen 
unter  „Stickerei**  und  , Wirkerei"*  uätur  liehandelt. 

Teppickc  uud  Decken  werden  nur  lu  einer  Fabrik  in  1^  Sarraz  (^Waadt) 
geuiacht;  es  bandelt  sieb  um  gans  billige  Waare  aus  Kunstwolle,  Ziegen-  und 
Rinderhaaren  u.  drgl.  fttr  deu  Export.  Die  vor  einigen  Jahren  von  St  Gallen  aus* 
gegangvmen  Versuche  mit  der  Teppiehkn&pferei  hatten  keinen  nachhaltigen  Erfolg. 

Fils  und  Watte  werden  ebenfalU  nicht  in  großem  Maßstäbe,  von  den 
wenigpii  Fabrikanten  aber  in  dnrcli.ui^  b'  i*vorrnp'n'!f»i-  Qualität  fabrizirt. 

Ein  LToßes  Hinderniß  für  größere  Au!>breituug  der  VVoileiiiudiiNtrie  iu  der 
Schweiz  bildet  theilweise  der  Mangel  an  großen,  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden 
Kammgarnfärbereien*  Verschiedene  neuere  Berntthungen  mit  staatlicher  Cnter- 
attttmng  haben  in  dieser  Hinsicht  wesentliche  Fortschritte  angebahnt.  Einstweilen 
Sinei  die  bestehenden  Fabriken  bauptsKchlicb  anf  auäliindische  Färbereien  (namentlich 
Elberfebl,  Muhlhausen  und  Paris"»  Hn<rf'wi*»seTi.  Im  (jritßf^n  uiul  Ganzen  beruht 
die  UolinuG:^  <b*r  schweizerisehen  WuUeniudustrie  aul  einer  endlichen  kräftigen 
Zullerhöbung  /um  Schutze  gegen  die  drückende  deutsche,  franzöaiscbe  und 
englische  Konkurrenz.  Die  bisher  stattgefnndenen,  verhättnißmäßig  sehr  geringen 
ZollverschSrfungen  sind  su  dienern  Ende  ungenttgend.  Der  Verkehr  mit  dem  AnS" 
land  geht  des  näheren  aus  folgender  Zusammenstellung  für  das  Jf^r  hervor: 


Meui^c  Werth 

Einfuhr    Ausfuhr  Einfuhr  Ausfuhr 

q           (|  Fr.  Fr. 
39^      12,581     Well'  r  Ii  und  ^eu.tHhen,  AbföUe,  Scbeer* 

üocken,  Kuiiilwülle   9,68S,770  2,4öl,'j:>4 

1,996         155     Wolle  gemahlen,  gefärbt,  gekämmt:  Karom> 

znn                                                  .  4,624,640  60,055 

4            3     Walte   3,600  2,232 

2.19S           Sl      Streichgarn   1,341,105  53,932 

3,755       11.3st      Kiunn.tMrn   3.400,320  10,223,147 

i>20  568     Garn  auf  Spubien,  in  Knäueln  oder  kleineu 

Strängen,  fQr  den  Detailverkauf  .  .  .  832,950  417,779 
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Menge  Werth 


Einfübr 

Ausfuhr 

EiDfuhr 

Ausfuhr 

Fr. 

Fr. 

♦05 

89,100 

794 

i  i  0 

O        ...       l      _           _  t 

3l)8,(KX) 

800,ü1j8 

l,liz 

tiewebe,  gebleicht,  geiaj-bt«  Itedmckl    .  . 

30,619,500 

1,601,694 

SlO 

1 

Lasttngs  (Serge  de  Berry)  z.  bcnuaBbiiunon 

125,900 

1,104 

l|0O/ 

398 

7 

  .  * 

1,705,600 

13,002 

olo 

1 

Ji  —  1  -  -- 

l,476j000 

1,135 

9<il 

Strumpfwaaten  oboe  NUiarbeit  .... 

833,400 

9,3.^2,403 

7d 

4  Orr 

Si)8,400 

852,130 

39 

«Ate  AflA 

105.31)0 

9,896 

i  IIS 

43 

Oll   £A  1  1 1 

31  i,ziy 

47 

  !  

z,829,4zo 

ül,9o2 

Jen 

1)53 

Schuhe  ans  Tucbeoden   

908.3  w 

993 

OKI 

ö 

ZÜl  ,!>ZO 

«86 

13 

l«'il/waaren  roh,  jrefärbl,  liedruckt     .    .  . 

720,700 

20.17S 

163 

7 

Hüte,  nichl  au<;;erüstel  (ungarnirt)  .   .  . 

489,000 

li'.3I0 

li2 

171 

Filzlu.  her  zur  Papierrabrikiition  .... 

117,150 

164,696 

381 

Kluiciun^lückc  und  andere  fertige  Wa&reo 

9,306,600 

856.331 

6 

1 

Cor?fttf>n  

y,()00 

l,38r> 

1.40(i 

rj7 

Genähte  Wirkwaaren  ........ 

t2.390.2<X) 

459.882 

Total    73,<j'J:!,iÜ3  20,883,024 

Wie  sich  die  Ein-  und  Ausfuhj-  seil  1850  quantitativ  entwickelt  hat,  zeigt  folgender 
Auamg  aus  der  Zollstatistik : 

Einfuhr  (q)  Ausfuhr  (qj 

1851    1861    1871    1881    1889  1851    1861    1871    1881  1889 

r>,784     (?)       f?l    2K.82+  40.7  72  Wolle,  Abfalle  etc.  1^-,.,  2,5:W    6,520  9,108  12.736 

2,3i2    rtr.ir,    C.on    V,3r,0    6,773  Garn  I""^^'^      63    i,ir>3  8.810  12.030 

14,935  17,0Ül  ;>2,i77  26,999  29,220  Gewebe  .    .    .    .      (?)       (V)       (V)    1,711  1,877 

Unter  der  KonUole  des  eidt:.  Fabrik>?esetzes  standen  Knde  1888: 


Etahli". 

Ari)eiler 

Betriebskrafl 

meute 

lläililli'tl 

fffiblirh 

Ziisanctieii 

B«sstr 

I^ADipf 

K!(ktriii1al 

Zu>. 

.   ,  10 

528 

719 

124« 

1106 

300 

110 

Iäl6 

niehfabrikftlion    .  . 

.  .  «4 

779 

10S8 

1807 

971 

347 

60 

1878 

Kun-fv\.  illi'    .    .    ,  , 

.  .  4 

115 

189 

304 

li9 

80 

229 

Halbwollwelterei  ,  . 

.  .  7 

35 

56 

91 

118 

11t» 

FSlzlucbfabrikatioD  . 

.  .  1 

14 

55 

69 

50 

6 

«6 

.  .  1 

U 

6 

SO 

15 

15 

47 

1485 

9(fö3 

8538 

9394 

748 

170 

8819 

Zcuß^druckorei.    Die  Zeu^-  oder  StutTdraokerei  auf  Baumwolle  wurde  in 

der  Schweiz  im  Jahre  IS'SS  laut  der  amtlichen  Falirikkontrole  in  27  Etablisse- 
raenten  betrieben,  welche  duich.-clinittlicli  3H7«  Arbeiter,  wuvun  1771  weiblich, 
beschäftigten.  Die  mechanische  Betriebskraft  deri>elben.  betrug  889  Pferdekräfte 
Waeser  und  420  PferdekrSfte  Dampf.  Die  meisten  GeeebSfte  (21)  befinden  aicb 
im  Kanton  Glaru««;  von  den  übrigen  entfallen  3  auf  den  Kanton  i'Sttrich,  ein 
kleines  auf  den  Kanton  liern,  2  auf  den  Kanton  St,  Gallen. 

Die  Ausfuhr,  welche  beinahe  die  ganze  Produktion  in  sich  laßt,  indem  die 
Schweiz  belb>>t  nur  ca.  3  —  5  "/o  derticlben  aufnimmt,  betrug  im  Jahre 
22,833  q  im  Warthe  tod  16,649,954  Franken. 

Es  wird  sum  grSlSern  Tbeile  von  Hand  gedrnekt.  Die  Sonknrrenz  mit  den 
gewöhnlichen,  fast  unglaublich  billigen,  einfachen  Ronleandraok-Artikeln,  die  in 
T)eutHchIan<l .  Rri^'laiul,  IT. Hand,  Oesterreich,  Italien,  Spanien  ete  in  großen 
EtablLiäementen   mit   vielen  Masohiaeu,  reep.  stark   kouzentrirter  Kapitalkraft 
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fabriür(  werdmi,  ist  uur  hiuBichtUcb  weniger  Artikel  möglich;  die  schweixer. 
Dracker  baben  sioh  dahar  hanptoSislilidi  aaf  Artikel  geworfen,  welche  wogen  der 
kompliairten  Farbenkompotttkw  oder  A«m  grofim  üai&»g  Aoh  tax  den  Vaadiiiien- 

druck  nicht  eignen.  Den  Hauptartikd  dieser  Art  bilden  die  Kopf*  und  IJmHchlag- 
tücher  für  (lie  Donanländer  (Ya^iinas,  Testemole  etc.).  die  Türkei  (Kalemkiars), 
Indien  etc.,  A.sien  und  die  europäische  Türkei  zngatumeu  nehmen  über  eiu  Drittel 
des  gauzeu  Exports  auf.  Von  den  europäischen  Läudüru  kommen  außer  der 
Türkei  in  erster  Linie  Oesterreich  und  die  DonanlKnder  mit  3,4  Hillionen  Fr., 
dann  Italien  mit  Millionen  C^.,  sodann  Frankreich  mit  1,5  Millionen  Fr. 
in  Betracht,  Die  genauere  Vertheilung  zeigt  fulgiMule  üebersicht : 
Aiufuhr  glatter,  bedruckter  Baomwollgewebe  18Ö9. 


Menge  aach  Werth 

r|  Fr. 

4,18i    Italiet!   2.764,338 

3,361  Douuuliuuier  (Kuniäniea,  Serbien,  Bulj^nnen)    .  ä.iül.Qfi^ 

'2.30i   Europäische  Tflrkei   1,769,(KX) 

2,-228    Frankreich   1,529,160 

1.291    Oe^lerreich-Üngam   918,U3S 

670    Spanien   526, iSi 

565    Deutschland   416,714 

«72   üriecücaiand   219,136 

594  üebrigea  Europa   4i3>t7» 

15,467  JSWrc^a  11,018,044 

2,.ö95  Britisch  Indien   1,838,906 

S.048  HoUAndisch  Indien   1,581,960 

1.150   Asiatis«-he  TOrkei   1,006.445 

4:^  Osta^iea   !il79,615 

0.213  Askn  4,706,926 

206   Algier   154,070 

177    üj^tafrika   145.980 

171    Aegypteu   132.359 

 l|  WestaMka   8,768 

566  Afrika  441,177 

583  Amerika  479,767 

 4  Australien  4.040 

22,63.')  Total  16,r»49,954 


Die  Hauptschwierigkeit  Her  schweizer.  Druckerei-industrie  bilden  die  ZoU- 
verhältniäiie.  Den  cr:it6a  Schlag  iu  dieser  üinriicht  erhielt  sie  durch  die  Gründung 
-des  deotMheti  ZoUvereim,  dessen  hohe  Z511e  ihr  fast  ptötilioh  wnss  der  größten 
Ab»atzgt'l)if'tc  viTHchlossen.  In  den  60er  Jahren  folgten  prohibitive  Zollerhöh nngen 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Italien,  welche  früher  weit  i:ir»ßere  Mengen 
bedruckter  Tlicher  als  heute  von  d^^r  Schweiz  bezogen.  Ein  außerordentliches 
Hemmniß  bildete  besonders  auch  die  TbatHache,  daß  die  zollfreie  Veredlung  au»- 
iSndiaeher  Gewebe  in  der  Sobweic  zum  Zwecke  der  naehherigen  Wiederausfuhr 
Uber  beliebige  Grensen  (admission  temporaire)  mit  dem  schweixer.  ZoUgesets  von 
1851  iiielit  veifinliar  ist,  wogegen  andere  Länder,  besonders  Frankreich  und 
DeutschlaiHi  dicsr  A  irnis.sion  temporaire  schon  frühzeitig  gestattet  babcii.  Es  ist 
dadurch  namentlich  der  uiiL'cheuere  Aufschwung  der  Elsä-i^ischen  Druckerei- Industrie 
möglich  geworden ,  die  anfänglich  hinter  der  schweizeriAcheu  weit  zui  ückstaud 
und  ihre  Modelktecher  and  Drucker  «nst  von  Zürich  kommen  ließ.  Durch  die 
admission  temporaire  wurde  es  ihr  Anfoogs  der  60er  Jahre  ermöglicht,  die  ebenso 
billigen  als  guten  schweizerischen  BaumwolltUcher  zollfrei  zu  beziehen,  welche 
«eitber  jährlich  in  riesigen  Uuantitäten  (für  ca.  6  Millionen  Franken)  nach  dem 
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Elsaß  gekogen,  um  dort  g«fi(rbt  oder  bedruckt  nnd  naoliher  in  allen  mllglieheii 

Bicktiiui^eD  versendet  zu  worden.  Die  scbweizerUcben  Dmoker  wiireii  hingegen 
nur  auf  den  Retonrveredlungsverkehr  mit  Deutschland  hfsfhränkt,  Jt-r  hei  seint-r 
örtlichen  Beschriinkuii^  noch  durch  allerlei  lästif^e  und  ko'-tspielige  Kuntrulfuruiali- 
täteu  erschwert  wurde.  Er^t  heute,  leider  zu  »pat,  ist  eiue  Aenderung  de»  Zoll- 
geaeties  im  ffinne  einer  unbesehrKnkten  admisabn  tempondro  zum  Bedmeken  in 
bestimmte  Anssicht  genommen.  FOr  den  gtü&ten  Theil  ihrer  Produktion  bedienten 
sieh  die  schweizer.  Drucker  ebenfalls  schweizeriischer  Roh -Gewebe;  nur  für  den 
iavanischen  Speziahirtikfl  ^Battiks",  dessen  Fabrikation  von  3  Glarnisrhen  Firmen 
ta.st  aii>-.rhlif ßlich  ht-trieben  wird,  werden  die  Gewebe  (wie  dies  auch  die  holläudi- 
Hcheu  Xunkuneuteii  thun)  wegen  der  außerordentlichen  Billigkeit  meistens  von 
England  bezogen.  Seit  einigen  Jahren  iat  von  einem  Etablissement  im  Kanton 
Glarus  mit  Erfolg  auch  die  Woüendruckerei  an  Hand  genommen  worden. 

Die  Einführung  in  dir  Schweiz  verdankt  die  Baumwolldruckerei  den  französi- 
schen Glanbens- Rraigranten.  Zm  r>t  frrUudete  Fazy  eine  Indiennedruckerei  in  Genf; 
ihm  folgte  im  Jahre  1G89  Jacque»  Deluze  mit  einem  Etabliättement  in  Neucbatel, 
das  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  bestand. 

In  Zürich  wurde  die  erste  Druckerei  von  Römer  &  Kitt  im  Jahre  1701 
errichtet.  Dieselbe  befaßte  sich  außer  den  grofimuntrigen  Indienneü  mit  den  sog. 
Pi  r^ienncs,  Gewebe  mit  einfachen  kl(  in«'n  Dessins.  Die  Rohgewebe  kuniiteu  vom 
zilrcberi^jf'hen  Landgebiet  bezogen  werden.  Zwei  Mal  wöchentlich  erschicuen 
jener  /.eil  die  „Tüchler-  mit  dem  Zürcher  jUarktschitT  in  der  Stadt,  verkauften 
ihre  Waare  den  F&rbem  nnd  Druckern  nnd  kauften  dagegen  too  den  Kanfleoten 
das  nQthige  Garn. 

Unter  den  rasch  nachfolgenden  zürcherisehen  Druckern  R,  Zimmermann, 
Kaspar  Holzhalb,  Htiniieh  Hordorf,  l^avid  Stadler,  Panlu.s  Meyer  ßind  besonders 
Hans  Jakob  iiotraeister  und  David  Eßlioger  (der  frühere  Pastetenbäcker)  tipäter 
M  David  &  Melchior  Eßlingüi  '  benrorauheben.  Diese  GeeohSfle  gelangten  zu  gans 
besonderer  Blttthe  und  Ausdehnung.  Eßlinger  setzte  im  Jahre  1785  eine  Million 
Franken  um  und  beide  Häuser  beschäftigten  in  guten  Zeitej)  über  1500  Arbeiter. 
Die  von  ECliiii,'./i-  mit  Aet/druek  auf  tUrkiK'di- rctlb  gefärbten  Geweben  hergestellteo 
Mouchoirö  waren  nanientlich  in  italim  unte-r  dt  in  Namen  ^FazzolL-tti  ■!' Ksslinger-' 
berühmt.  In  Glarus  wurde  da^ä  Drucken  im  Jahre  1740  durch  Faliu  uua  Genf 
eingebürgert.  Im  Anfang  worden,  sum  Unterschied  von  Zürich,  fast  nur  indigo- 
blaue  Schnupftodtor  mit  eingehen  Dessins  fiibrizirt. 

Die  Erlindttng  des  Walzen-  oder  Kouleauxdrucks  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhundert «j,  i^owie  der  Perratine  im  Jahre  l^!i{3,  die  das  40 — öOfache  der 
Leintnuf;  ir«  Handdruckcrs  zu  produzireu  vermag,  brachten  im  Betrieb  der 
Druckereien  eine  Umwälzung  hervor,  welche  im  Verein  mit  andern  Schwierigkeiten, 
woranter  namentlieh  die  sehon  erwShnte  Grttndung  des  Zollvereins  an  erwähnen  ist, 
vefM  hledeiit  ;i  älteren  Etablissementen  verderblich  wurde  Das  Haus  Efflinger, 
das  beim  Handdruck  verblieben  war,  liquidirte  im  Jalne  1k:^7,  nach  120-jährigem 
Bestände.  Hofmeister  hatte  sich  hingeiren  auf  den  VV'akeiidruck  ^ewurtVn  und 
arbeitete  &chou  im  Anfange  diesem  Jahrhunderts  mit  einem  vieriiäudigen  Kouleau, 
d.  h.  mit  einer  Maschine,  welobo  vier  Farben  auf  einmal  su  dracken  im  Stande 
war.  Sein  Geschäft  das  sich  lange  auf  der  H8he  der  Zeit  erhielt,  hatte  bis  1667 
Bestand.  In  der  West>-chweiz,  wo  sie  ihren  Anfang  nahm,  ist  diese  Indostrie 
seit  mehreren  Jahrzehnten  ganz  erlo-i  n :  in  Stadt  und  Kanton  Züririh,  wo  sie 
ehemals  am  ausgedehntesten  war,  ist  sie  von  einigen  2l>  ant  '.i  Etabiissemente 
zurückgegangen;  sie  chai akterisirt  sich  heute  aU  Spezial- Industrie  des  Kanton» 
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Glarns,  wo  we  £urt  Km  cpitestett  Eingang  fand.  Za  «rvShneB  üt  Adolf  Bflricli*» 
Konographi«:  « Zürichs  Indienne-Uaiiaiiiiktfir  and  Tttrkinoh'Rothfibrberei**,  Zürich 

1880.  Lanfeitdp  Mittheilungeu  siehe  in  den  Handelsberichten  des  Schweizer. 
Handels-  und  lodtuttrie- Vereins  und  der  Kaufmännbchcn  GeHellschaft  Zürich. 

ZoIIweseu.  Verfasser:  Für  die  Zeit  bis  1848')  Herr  Dr.  A.  Huber, 
Handel6stati.stikfT  im  eid^.  Departement  des  AiiswJirtifjen ;  für  die  Zeit  seit 
lÖ4ö  Herr  Suter^  I.Sekretär  der  schwoiz.  OberzuliUirektion. 

Zollwesen  vor  17V»H,^1 
IMe  ZollverhältnLise  der  alten  Eidgenossenschatt  waren  in  Folge  der  beinahe 
ttnbeaehrXnkten  SottverftnitKt  der  Eantooe  das  Resultat  rein  lokider  Kofireniens 
and  der  verscbiedenston  Intereneo,  bestimmt  durch  die  Entwicklang  and  den 

Gang  des  llandelä  in  den  einseinen  Laudesgegenden.  • 

Diis  Zullwtson,  dem  somit  jede-  innere  Uebereinatimmung  und  allf^f meine 
leitende  Gedankeu  abiriiiL''t"n,  bildt-tt-  das  denkbar  bunteste  Gemälde  sowohl  rlick- 
Hichtlich  des  Ursprungs,  der  Bezugsweise  und  der  Bemessungsgrundlage  der  ZUlla. 

Bei  einer  ^trftohtung  der  Zolltarife  in  den  Kantonen  der  alten  Eidgenoeeen« 
schaffe  laasen  sich  drei  ^uptepochen  ihrer  Entstehung  nnteraoheiden. 

In  die  emtt  Epoche^  d.  h.  die  Periode  des  Mittelalters,  gehören  die  Be- 
nennungen Geb'it,  Fnbrleit<«ii,  Umirt  ld.  I'fuiid-  und  Marktzoll,  Tratten<;t'!d,  wt  Icbf: 
Bezeichnungen  sich  übrigens  noch  in  den  Tarifen  bis  zum  Jahre  Ibis  crliultin 
haben;  sodann  datiren  aus  dieser  Periode  diejenigen  Zölle,  welohe  kraft  kaiser- 
licher Privilegien,  durch  YerpfKndnngen  oder  durch  Lehen  an  die  Bentaer  ge> 
kommen  waren,  endlich  die  Juden^ölhy  wonach  die  Joden  zollmäßig  stKrker 
besteuert  wurden  als  die  Christen.  Diese  letztere  Zollart  hat  sich  am  längsten 
in  den  Tarifen  aus  den  Kantonen  Solotlmni,  Aargau  und  Lwzt-vu  erhalten.  Die 
mittelalterlichen  Zölle  tragen  alle  das  Geprät;.-  sehr  Tnälji;^'t  r  Aliij;tlicü,  obschon 
sie  zur  Zeit  ihrer  Aufstellung  wegen  des  dautitls  verbaltuil^uialjig  hohen  Geld- 
werthes  durchschnittlich  ylennal  größer  gewesen  sein  mögen  als  am-  Ende  des 
letzten  Jahrhunderts.  Diese  mittelalterliehen  Tariürungen  tragen  in  hervor- 
ragender Weise  das  Gepräge  des  damaligen  Handels,  der  in  der  Hauptsache  ge- 
werblicher Austausch  war.  Im  Fi^rn^rn  ergibt  sich  aus  der  mfniirelhaftcii  r)tir('h- 
fiihrung  der  TariHrung  die  Diirttigkeit  wissenschaftlicher  hLönntuissc,  hingegen 
auch  das  Zutrauen  in  die  Rechtlichkeit  der  Bürger.  Denn  es  tiiidet  sich  in  den 
ZoUverordnangen  ans  jener  Zeit  keine  Spar  von  Strafen  wegen  Zolldefrandationen. 
Die  Signatur  der  Zölle  jeoer  Zeit  war,  die  Unkosten  zu  dei^ken,  welche  aus 
der  Sicherung  des  Kaufmanns  nnd  seiner  Waaren  gegen  die  Baubgier  der 
Mächtigen  erwuchsen. 

Die  Zölle  der  foii/cndcn  Epoche  erlitten  keine  betrachtliche  Venindening, 
bis  man  iu  Folge  des  wachsenden  Verkehrs  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hnnderts  mit  dem  Bau  der  Eunststrafien  begann.  Deren  Benutsung  verminderte 
die  Fiihrl0hne.  Auf  der  andern  Seite  mußte  aber  für  die  bedeuteuden  Bau- 
und  Unt'Thaltskosten  in  den  Weg-  und  Brückengeldern  ein  Ersatz  gesucht  werden. 
Und  zwar  bildete  sich  di<*  Mrinnn;;  berans,  daß  diejenigen,  welche  die  Straßen 
benutzten,  in  einem  bestimmten  Zeitraum  durch  Leistung  von  Weg-  und  Brücken- 
geldern die  Baukosten,  an  einigen  Orten  sogar  noch  unter  HinzufUgung  der 


')  VergL  darüber:  Dr.  A.  Hulier,  ,Di»*  Entwicklung  des  eid;renössi.<(lien  Zollwe.'sen.s 
vom  Rpi'inn  dor  ersh-n  T-irifi:  bis  zur  Bundesverl'a.-sunjj:  de.s  Jubres  ISIS',  Born,  189<). 

*)  Theilweise  nacli  einem  Berichte  des  eidgen.  Zoil-lUevisurs  J.  ('..  Zeilweger  (1S33 
bis  1888). 
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Zioseiii  absntngen  bKtlea.  Die  Bttckatnhtniihine  ma£  KonknrrenMtraßMi  Torbot 
aber  eine  allzu  hohe  Steigerung  der  Gebühren. 

Der  Beginn  der  dritten  Kp>*  h>i  fillt  auf  das  Ende  de-  letzten  und  d'.-n 
Anfang  unserem  Jahrlidnlert«.  zeigt  «ioli  in  dijsei*  Zait  in  den  Tarifen  merkbar 
der  äskalische  Gdist.  Dieselben  erdtreckten  sich  auf  mehrere  hundert  (re^ea- 
Bt&ode,  and  die  Verordnungen  befehlen  Vintatiraev  «&.  In  den  Geaeteen  iat  die 
gröfite  Waobmmkeit  gegen  üebertretaagen,  daa  grSßte  Mifitraaen  in  die  Zoll- 
pflichtigeo.  das  grOfite  Zutrauen  dagegen  in  die  Bechtliohknt  dea  ZoHperwnali» 

giehtbar. 

Ein  Blick  anf  die  am  Anspaii;:;  dor  alten  Eid^rpno^'senschaft  in  Kralt  he 
btehenden  Zolltarife  zeigt  uns,  dal^  mit  HückHicht  auf  die  ZoUbemesüungägrundlage 
ein  ganzei  WSrterbneh  aller  eroinnHchen  QnantitStsbeseicliBQDgen  enchitpft  werden 
*ial.  So  kam  es  vor,  daß  anf  der  ndmUehen  Strafie  fltr  den  ffleiehe»  Wagen 
bald  nach  Ledi,  Fuder,  Karreten,  Last,  Faß,  Röhrli,  Kiste,  Balle,  Saum,  Stttok- 
zahl  oder  Gewicht,  bald  nach  KnuL-r.  L'tgel,  Sack,  Malter,  Hütt,  snw^lea  aiicb 
vom  Lüiiiri'nraaß  oder  vom  Werth  verzidlt  werden  T-  ^ßte. 

Die  meiitten  alten  Zolltarife  waren  daher  dermuüeu  unklar  und  unzweckmäßig, 
daß  de  be»tSndig  erlintert  nnd  verSndert  werden  maßten,  nm  der  Willkflr  notli- 
dürftige  Schranken  an  aetien.  Außerdem  stipalirten  Mne  Beihe  derselben  förm- 
liche üngereohtigkcitin.  Kam  es  doch  vor,  daß  2.  B.  im  Kanton  St.  Gallen 
die  verschiedenen  Tlit  ilc  des'-rlhen  diuch  den  ZoUbezup  tinffleich  belastet  wurden- 
während  die  HaoptHtraßen  mid  wi(  liti<:>ti'ii  Kini^aii^sstaTionni  stark  besteuert 
waren,  genossen  einige  t^uer-  nnd  Nebeustrulaen,  Bewuliner  gewi.-iser  Bezirke  und 
Naehbarkantone  große  Privilegien  und  mitunter  Zoll-  nnd  Wcggeldabefreiung. 
Gewinse  Straßengelder  a.  B.  mußten  bloß  von  Toggenbnrgem  entriohtet  werden, 
ja  es  kamen  Tarife  vor,  wo  sich  die  AnsStze  veracihieden  abstuften,  je  nach  der 
Heimat  lies  FuhrmanuK. 

JJicse  ZoUverhJiltnissc  waren  dazu  angcthan,  das  heutii,'en  Tags  auch  fülilluire 
Absonderungssystem  zwischfii  Kanton  und  Kanton,  zwischen  Volk  und  Volk 
dorehauftthren  und  damit  den  8<^weizer  dem  Schweizer  zu  entfremden« 

Der  Syatemlosigkeit  in  der  Masse  der  verschiedenen  Tarife,  die  «einer 
Sammlung  von  Trümmern''  glichen,  mußte  ein  Ende  bereitet  worden. 

Als  (»fst'^T  Zielpunkt  einer  Reform  im  Zollwesen  mußte  dir  Uobersieht  iler 
faktisch  bestehenden  Zoüberechtigungeu  un*!  die  Untersuchung  der  rechtlichen 
Grundlagen  in  AusKioht  genommen  werden. 

Alle  Bestrebungen  zur  Reform  des  ZoUwesens  in  der  ersten  Hälfte  nnserea 
Jahrhundert  M  bewegten  sieh  denn  auch  beinahe  ansscbUeßlich  in  diesem  eng- 
gezogenen Rahmen. 

Die  Zollvorbiiltnissc  von  179>*— IS^l^. 

Uel  vetik  und  Mediation  17y8  — 1813.  Di«  Hcivetik  hatte  die  Ver- 
beeaernng  des  Zollwesens  natttrlich  auch  anf  ihr  Programm  genommen.  So  ver- 
langten Gesetze  vom  4.  Mftra  nnd  4.  Dezember  1799  die  AufetelluDg  eines  neuen 
Zolltarifs.  Durch  Dekret  vom  8.  April  IHOl  wurde  der  A^ollsiehungsrath  er- 
iniiebtiirt,  einen  Tarif  für  die  Mauthen  uii  I  Zollgebühren  in  der  ganzen  Republik 
nach  einem  einheit liehen  Syi^tem,  allerdingü  unter  BerUoksichtigong  gewisser  lokaler 
Verhiiltniüse,  feeitziiiietzeD. 

Die  Ein-  nnd  Auafohrgebtthrai  sollten  ß  ad  valorem  nidit  1lbenteigtt&. 
Fttr  die  Transitx9lle  sollte  die  durch  die  Transitgüter  darchlanfene  Strecke  nnd 
die  Rücksichtnahme  auf  ausländische  Konkurrenzt^traßen  maßgebend  aein.  — 
Lebensmittel  vom  ersten  Bedürfoiß,  sowie  Rohstoffe  fUr  die  Fabrikation  bei  der 
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Einfuhr  and  ebenso  Exportartikel  durften  mit  Aeanaliiite  einer  Kontrolgebttlir 
von  im  Meximam  V«  %  ad  Valoren  keinen  Z511en  nnterworfen  werden. 

Alle  diese  Erla8>>ie  standen  wohl  auf  dem  Papier ;  allein  ea  wurde  den- 
selh  n  in  keiner  Weise  Fola^  ?  !£:i>hen,  so  daß,  als  die  Mn  l' Ui  nisakle  im  Früh» 
jähr  1S03  m's  Leben  trat,   las  Zollwpsen  faktisch  unviniii  lert  war. 

Die  das  Zollwese.n  besclilagLMilL'ii  Artikel  derselben  lauteten: 

Art.  5.  Die  ehem.ilii,'t  ii  Zugs-  und  AhiHi^'-srechtc  sind  abgeschafft.  Dfsr  freie  Ver- 
kehr mit  [jeben-smittcln.  Vieh  und  Handelswaaren  ist  gewährleistet,  hu  Innern  der 
Schweiz  können  keine  r»rllichen  oder  allgemeinen  Einjjfangs-.  Üurohpali-  oder  Zoll 
gebQhren  einj^eführt  werden.  Die  äußern  Grenzzölle  gehören  den  an  das  Ausland 
stoLSenden  Kantonen,  jedoch  aoUen  die  Tarife  der  TagaaUung  zur  Genehmigaog  vor- 
gelegt werden. 

Art  6.  Jeder  Kanton  behält  die  Zölle  hei,  die  zur  Ausbesserung  der  Wege,  Heer- 
straßen nnd  Flttftufo'  bestimmt  sind.  Die  Tarife  bedflrfen  ebenfalb  der  Genehmigttng 
der  Tagsatzung. 

Die  rilckschrittliclie  Tendenz,  dtirrh  welche  die  Meiliatiuu.szeit  frfST'Mtüher  der 
Helvctik  gekennzeichnet  wird,  zei<;t<'  siel»  fi  lhntredend  auch  auf  drin  Gebiete  de-^ 
Zoiiweseus.  Alle  Kantone  beeilten  sich,  nach  Hoiieben  neue  Zölle  und  Gebühren 
eininftthren.  Daß  dabei  nieht  allgemeine  nationalokonomische  Intereaeen,  aondern 
gegen^üeitigc  Konnivena  den  Aueachtag  gaben ,  war  bei  den  damaligen  YerhSltnieaen 
nicht  anders  zu  erwarten. 

Die  Mehrheit  der  Tas^flatzunt?  wollte  den  Artikel  5  nur  auf  die  Einführung 
nener  ZiUle  an^'e wendet  wissen,  wahrend  hauptsächlich  tilarus  und  Thurgau 
für  eine  weitherzigere  Interpretation  de«  Artikels  kämpften,  wonach  sie  das 
aohweixerische  Zollveeen  der  nackten,  klaren  Bestimmung  der  YerfaeeungS' 
voraohrift,  welche  kantonale  Eingangsaülle  aU  omrolKßig  erkUrte»  angepaßt 

wissen  wollten, 

Artikel  tJ  lautete  allerdings:  »Jeder  Kanton  Inhiilt  flie  Z<"dle  bei.  die  zur 
An sbesser u ng  d er  Wege,  lleerstraßen  uud  FluUuier  bestimmt  sind. 
Die  Tarife  bedürfen  eben&lls  der  Genehmigung  der  Tagsatzung  Dureh  die  be- 
eohfinkte  Auslegung  dee  6.  Artikels  war  dann  natttrlieh  auch  der  Inhalt  des 
6.  Artikels  prftcisirt,  uud  es  wurden  darnach  die  zullartigen  Gebühren  aus  der 
alten  Eidgenossen.'schaft  unbesehen  als  den  Anforderungen  desselben  entsprechenil 
betrachtet  und  in  die  Mediationszeit  hiuii hergenommen.  Die  wohlthütigen  Be- 
stimmungen von  Art.  5  und  6  blieben  demnach  toter  Buchstabe. 

Die  auf  der  ersten  Tagsatznng  der  Mediation  anr  Berichterstattung  ein» 
geladene  Kommission  sah  sich  nicht  in  der  Lage,  aämmtliche  Tarife  zu  prUfen 
and  bezügliche  Vorschläge  zu  hint-^rbrin;]^en.  Es  wurde  daher  die  endli'die  Be- 
richtigung des  Zollwesens  auf  die  Tigsatzumr  des  Jahres  1S()4  verschobeu  und 
bis  dahiu  die  Regierungen  und  Korporationen  im  Genüsse  der  aus  der  alten  Eid- 
genosieiMdiaft  herrührenden  SSille,  Geleite,  BfHcken*  und  Weggeldsberei^igungen 
beiaasen.  Inswtsehen  sollte  jede  Kenemng  im  ZoUwesen  nnterbleiben,  bis  der 
einstweilen  beibehaltene  statns  qn  >  leKnitiven  gesetaliehen  Verordnungen  gewiohen 
sein  werde.    Diese  wurden  aber  faktisch  nie  erlassen. 

Üitj  Tagsatzung  trug  zwar  dem  Sinne  de^;  .*>.  Art.  der  Meiliations- Verfa.ssung 
insoweit  Rechnung,  dal^  sie  eine  Sammlung  tior  Taritd  aller  in  den  Kantonen 
beatehenden  ZSlle,  Weg«  and  Brttekengelder  veranstaltete  und  femer  Anatand 
nahm,  die  von  den  Ständen  vorgelegten  Tarife  der  altern  Z'jlle  geradezu  an  ge- 
nehmigen. Sie  beschränkte  sich  darauf,  die  Tarife  jeweilen  auf  ein  Jahr  zu  be- 
stätigen, indr^m  sie  sich  d  endschaftliohe  Urtheil  und  Eintreten  darüber  jedesmal 
auf  ein  folgende»  Jahr  vorbehielt. 
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Dieser  Vorbehalt  einer  allgeneinen  Zollrevision,  «o  richtig  nnd-  «ohlb^^ndet 

er  an  und  fdr  sich  war,  wurde  durch  den  haudgen  Gebraucbi    den  man  alle 

Jahre  davon  bei  Bi  u  illigung  von  Zöllen  machte,  o\uv^  m sich  über  dl«- 
Art  und  den  Zielpunkt  einer  fiolchen  Rpvisiou  je  klar  wurde,  zur  leeren  Kuriuei 
und  führte  ganz  natürlich  zur  AutVechterbaltung  oder  Wicderhcrsteliung  aller 
«Iteo  lüßbTftueha. 

Von  einer  einbeitliohen  Zolliiaie,  hervorgegangen  doroh  Uebereinkunfl  alter 
Stände,  konnte  natürlich  unter  eolchen  Umständen  keine  Rede  ^ein ;  wohl  aber 
mußte  eine  Kelche  geschaffen  werden  infoige  des  Haohtwortee  des  franzSdsohen 

Protektors.  Napoleons  I. 

England,  das  sich  stets  mit  Krfolg  abwehrend  cr<*fren  dn«  wnrh»ende  Ueber- 
gewicht  Frankreichs  verhalten  hatte,  sollte  nun  durch  (iewait,  durch  die  Ver- 
nichtung Heines  Handels,  znr  Unterwerfhng  gebracht  werden. 

Napoleon  verhängte  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1806  eine  Sperre  gegen 
die  Produkte  des  englischen  Handels,  da«  System  der  sogen.  Kontinentalsperre. 
Ein  Prohihitionstarif  machte  die  Einfnhr  denelben  in  die  einielnen  IiSnder  nn- 

mögli^^! 

1^06  ver-iehitrfte  er  f\f\»  V*»rbot  und  ließ  eine  Menge  englischer  Waareu 
Verbrennen.  Trotzdem,  daß  Handel  und  Verkehr  dadurch  überall  gewaltige  Ein 
bnße  erlitten  nnd  Thenerung  entstand,  handhabte  Napoleon  die  Sperre  in  rttek* 
«iohtslosester  Weise.  Zur  Ueberwaehnng  des  Handels  wurde  eine  militärische 
Polizei  eingerichtet,  welche  die  Xotli  durch  Hohn  und  Gewnltthat  um  so  pein- 
lieber  machte.  Auf  eine  unzweideutige  Aufforderung  des  französischen  Mediator 
bin  beschloß  die  eidguDÜsüisuhe  TagRatzung  unterm  ö.  Juli  1806,  die  Einfuhr 
englischer  Manafakturwaaren  und  aller  in  den  englischen  Besitzungen  fabrizirtcn 
BanmwoUontiicher  nnd  Monsselines  zu  verbieten.  Um  die  dnroh  den  Beschluß 
vom  5.  Juli  1806  n(3thig  gewordenen  Kosten  für  di'  Cii  i  nzbewacbnng  bestreiten 
zu  können,  wurde  1  Kreuzer  Einfuhrgebilhr  vom  Pfund  masü  liinftngesponnenem 
Banmwf>llp^urn  erliobpn,  und  eine  VisagebUhr  von  3  Kreuzern  auf  die  übrigen 
«ingehenden  Kautmunnswaaren  gelegt.  Es  sind  also  diese  Kontrolgebübren  als 
die  ersten  eidgeniissischen  Gren^ebUbTen  zu  bezeichnen.  Kur  das  fUr  die  idiwei' 
znrisohe  Baumwollenindustrie  nnentbehrliche  Baumwollgarn  war  von  der  Ftoht- 
bition  aiugeiMmmen.  Die  Einfuhr  nnd  der  Transit  aller  Kaufmannswaaren  wurde 
auf  einige  bestimmte  Eintrittsorte  beschränkt. 

Der  Be<<(hlnß  vom  r^.  .Tuli  1806  wurde  bis  zum  .Tahn  1810  alljährlich 
von  der  Tagsatzung  erneuert  und  dessen  Anwendung  brachte  begreit  lieber  Wei^^n 
eine  bedeateude  Hemmung  in  den  bis  auhin  beinahe  freien  Waarenaustausch,  be- 
sonders mit  den  sQddentaohen  Staaten,  und  swar  um  so  mehr,  als  dieselben  eben* 
falls  Zoll-  und  Masthordnnngen  zu  erlassen  hatten,  um  dem  durch  Napoleon  in 
diesen  Staaten  geschaffenen  vennehrten  FiskalbedUrfuiß  ein  GonUgO  leisten  zu 
können,  nämlirh  fUr  die  vernr  lirten  AnslaL'cn  der  Staatsverwaltung  unter  den 
durch  den  Rheinbund  veränderten  Verhältnissen  und  die  stets  wachsenden  mili- 
tärischen Verpflichtungen. 

Die  auf  Grundlage  des  Bescblasses  vom  5.  Juli  1806  errichtete  Zolllinie 
und  die  Grenianstalten  gegen  das  Ausland  waren  im  großen  Ganzen  eine  rein 
kantonale  Institution.  Als  dann  aber  Napoleon  sein  KontinentalHystem  durch  den 

Tarif  von  Trinn^n  vom  .').  Ani:u>f  1810  verschärfte,  wurden  dieselben  eid- 
genö.Ksischer  V  erwaltung:;  tind  Autsi<  ht  unterstellt  durch  die  Verordnung  des  Land- 
ammanns der  Schweiz  vom  9.  November  1810,  nachdem  demselben  einfach 


Digitized  by  Google 


Zollwesen 


—    415  — 


ZoHwesep 


ein  Tarif  zur  Ausfilhrani^  übermittelt  worden  war.  Der  Kontinentalsperrtarif 
für  die  Schweiz  Tom  9.  November  1810  enthielt  die  folgenden  Ansätze  : 


per  Zeatner 
Fr.Bt2n. 


Baumwolle,  brfi<ilianische,  von  Cavi  nnc,  Surinam,  Demerary,  lanxe 

vso. 

—       ievanUniäcbe,  welche  über  Land  kömmt 

•       •      «  » 

40. 

—      aus  andern  Ländern,  ausgenommen  neapülitanisebe 

«      •■      4  a_ 

— 

rr       1  a 

90. 

■ 

loO. 

rj%i  ^     T  T  _ 

290. 

190. 

i     *               -  *  

4SI. 

290. 

ozU. 

DOU. 

<  O/'k 

 .                     1  • 

1  /"fc 

a*      1     A  /> 

mm  1  t 

3u. 

20. 

—    Fiirbholz,  j^emahlenes  oder  geraspeltes    .  . 

Polascbc,  amerikanische  



10. 

per  Stück 

1. 

■3"!  .  _  l_  •»  1       'W^l ,  —  _  _ 

per  Zentner 

9. 

3. 

*  • 

s. 

♦»l ^  t 

per  Zentner 

loU. 

•■■           a_  a  

485. 

r»     1              A  & 

60. 

6. 

1 90. 

per  Pfund 

19. 

V. 

T 

"J. 

per  Zentner 

1  '-Ut 

J«i     _     •          1*                        /  4*   •     M*  _*\ 

40U. 

4o. 

6o. 

40. 

Gummi:  Seue^^Hi,  arabischer,  Turquie,  Tonest, 

20. 

Gamm'i :  Lack  in  Bl&ttem»  elastiaches  Harz,  Am* 

•  • 

60. 

•  • 

lüO. 

190. 

lao. 

Holz,  Gayac.  C^ivtiiiiisehes,  saünirles,  Quercitroo, 

*  • 

9. 

5 

45. 

6. 

•  • 

260. 

»  fl 

60. 

80. 

*)  Siehe  aneh  Hilty:  PoUtischea  Jahrbuch  18fö,  p.  4S3  und  4M. 
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per  Zentner 
Fr.  Btzu. 

—  Taniaris  ,       ,         45.  -~ 

—  Bra-silienholz  und  Späne   ^  4.  - 

—  (.«illiatour   ,        ,  4.  — 


Die  Tara  wunle  bestimmt,  wie  Mjgl:  FQr  Zucker  in  Fässern  15  für  Kaffee» 
Cacao,  Pfeffer  in  Fäs'^nrn  12  ^'  i;  für  Baumwolle  für  übrige  Wriiircn  in  nallm  10 7o. 

In  Folge  dicht  r  hnlu  n  Z  UIe  war  tlie  Errichtung  einer  Menge  von  Mauth- 
bnreaux  nothweudig  gewurden.  Als  deren  Anfiwher  wurde  im  Jahre  1810  Land- 
amman □  Heer  von  Glarus  «rnaniit.  Die  Koloniulwaaren,  welche  answirt«  naoh- 
weisb&r  nchon  bezahlt  hatten,  worden  an  der  Schweizer  Grenze  mit  einer  Verifi- 
kaiioii'<i''hnhr  vnii  6  Kr.  per  Zentner  belegt.  Sodann  wurde  eine  Plnmbar/Cf/ebühr 
von  8  Kr.  ]n'r  ritUck  oder  Colin  fpst<?e^<ptzt  und  die  bereit«  im  Jahre  1806  auf- 
gestellte Vismicbiilir  von  3  Kr.  aut  allen  nicht  tarifirten  Waaren  erneuert. 

Die  EreigoiBee  aaf  dem  europäischen  Kriegstheater,  die  von  1810  an  nch 
drKngten:  der  nnglttokliohe  nusiache  Feldaug  ▼on  1813,  die  begeisterte  Erhebung 
Deutschland«  im  Jahre  181.3  und  die  folgenschwere  Schlacht  bei  Leipzig' 
(16. — 18.  Oktober  1813)  ver'in  Icrten  aucli  Au-  V<Thältnis8e  in  der  Schweiz. 

Mit  df'in  Vordringen  der  al Hirten  Miichte  wurde  die  Kontinentalsperre,  die 
wie  ein  Alpdrücken  auf  Europa  lastete,  außer  Kraft  erklärt. 

Die  eehweixerieohe  Tagaataong  in  ihrer  anßerordentlidien  Sitmng  vom 
16.  — 26.  November  1813  hob  defihalb  am  26.  November  die  bieherige  Zoll- 
Verordnung  auf.    Zugleich  heechIo6  sie,  daß  m  iheilweiser  BcstrcitKuff  der 

aus  (ler  (T-rrmhiSflTititf/  zur  Aufrvrhtcrhtillmui  der  S^cufrill'lt'it  n-iVfirJiscndfn 
Konten  c/nr  J^i'Hf/mtffsaebulir  ton  'üh  >i  ctntrcUnUcn  Waaren  an  den  bisherigen 
Grenzbnreanx  erhoben  werden  aoUe.^) 

Sie  schuf  dadurch  für  die  Eidgenossenschaft  eine  2iBntrBlhülfsqnellet  welche 
den  Kantonen  die  große  Last  der  Goldkontingente  in  jenen  schweren  kri^erisdien 
Zeiten  bedeut(;nd  erleichterte. 

Die  Plomba;;c;^n  ]iii]ir  nnd  die  Zertifikate  wurden  aufgehnhen,  hingejren  wnrde 
die  Visagebühr  aui  allen  Waaren,  weit  he  nieht  ausdrücklich  belegt  waren,  bei- 
behalten, ferner  wurde  eino  Transitgebüiir  von  1  Batzen  festgesetzt.  Die  Visitation 
der  Waaren  sollte  nur  im  yerdw^tafalle  vorgenommen  werden.'  Die  Ansahl  der 
Zollbeamten  nnd  PolizeiangesteUten  wnrde  bedenttmd  vermindert;  hingegen  wurde 
der  ObcraufM  lier  der  Grenzanstalten  beibehalten. 

l>er  <]er  V.  ri.i  lnunp  vom  L'H.  November  1813  beigefügte  Tarif  enthielt  die 
Docbätehenden  Aneatze,  die  per  Sporcozeotner  Markgewioht  verstanden  sind: 


Baumwolle,  amerikani^rbe  Fr.   6.  — 

levantini<cbi>,  neapolitanisdie  «  3. 

Baumwollen-Ma»<cliinen^'am     .   .  •  10.  — 

—       HantlKesjünosl  ,  3.  — 

Banrnwollentücher  und  Stoffe,  weib  oder  ^'cilnickt   10.  — 

—                  {[emeine  grohe  ,  3.  — 

KalTee  ,  6.  — 

Zucker,  roher    9.  — 

—     geläutert  oder  ralünirt  ,  8.  — 

Thee,  Zhnmet,  BfuskatnOs^e,  GewOrmelken,  Cacao,  Cochenille    ,  12.  — 

Iniii;;«»                                                                             ■    ■  8.  — 

Pfeffer,  Piment,  Curcunia                                                  „  5.  — 

Ingwer,  Gummi,  Rocoou,  OrseiUe   3. 

FarhhAlzer,  Quercitron,  Sumach,  Tliran   ,  1.  — ' 


M  Bis  heute  ist  dafi  VerbftUniß  zwischen  MiHtärau$gahen  und  Zdleinnahmen  das- 
<elli<-  ^'ehlieben,  mit  dem  Atiwachxcn  dor  letztern  sind  auch  die  erstem  sueoeesive 

ge^ilicjfen. 
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Alle  oben  nicht  genanuten  und  im  folgenden  Artikel  nicht  namentlich  aus- 
genommeomi  KanfmaDUSwaaren,  so  aaeh  alle  I^raagitwaaren,  hatten  p«T  Brutto- 
sentofir  einen  Batien  tu  beiahlen. 

AU  Kaufmanns waareo  Warden  nicht  betraditet  ond  waren  demnach  von  der 

Eingan gsgebübr  befreit: 

Frucht,  Mehl,  Stroh,  Heu,  Dünger,  Vieh,  Holz,  Holzwaaren,  lirtitter,  Gips, 
Ealk,  Ziügcl,  Wein,  Bier,  Butter,  Ei^en  in  Stangen,  Platten  oder  Gußwaaren, 
Flache,  Hanf,  Leinengarn  und  Paektneh,  so  offen  eingeführt  wird,  Zinn  und  Blei 
in  BUicken,  Wetzsteinkisten,  Lein-,  Hanf-,  Klee  und  Oelaamen. 

ist  dies  der  est--  schweizer/s  'h  Z  lltarif  und  bietet  in  diej*er  Form 
eine  Reihe  Hclmtzzöllnerischtr  Momente  Kr  wurde  auf  1.  Dezember  1813  in 
Kraft  erklärt  und  dauerte  bis  zum  31.  Juli  lbl4. 

Der  Ertrag  der  ZSlle  war  in  den  Jahren  1806—1810  anf  Fr.  25,000 
bis  Fr.  45,000  jährlich  angeetiegen  and  wnrde  den  betreffenden  Kantonen  für 
ihre  Kosten  Uberlansen.  Nach  den  »pätern  Verschärfungen  des  Zolltarifs  und  der 
Unterstellung  der  Zollan^^talttni  uuter  eidgoniiasisohe  Leitung  warfen  die  Zölle 
jährlich  ungefähr  100,0üu  Fr.  ab. 

Durch  den  BeHchluU  vom  2G.  November  1813,  der  in  seiner  politischen 
Bedeutung  nnd  Tragweite  oft  nnterachltst  wird,  hob  die  Tagsatinng  eigenmächtig 
den  Tarif  Ton  Trianon  und  die  ihr  durch  das  französische  Kontinentalsystem 
anfgedningenen  Mauthanstalten  auf.  Diese  Thatsachc  zeigt  zur  Kvidenz,  daß  man 
in  den  eidgt-n.  Tagsiat/nngskreijien  die  Herrschaft  Napoleon'»  ala  definitiv  vorüber- 
gegangen  betrachtete,  und  sie  bildet  den  Markstein  für  die  Hinneigung  der  uffi- 
eitilen  Schweis  sa  den  AUiirten,  welche  den  Stars  aller  weitern  Einrichtungen 
Kapoleon*e  in  der  Schweiz,  vor  allem  der  Mediationsverfastiung  eelbet,  aar  Folge 
haben  mußte.  Ein  Konkordat  vom  2'J.  Dr/.t7mber  1H13  hob  dann  die  Mediatione- 
ver&ssnng  und  damit  das  politische  Werk  der  franzr^sisihen  ücbermacht  auf. 

Die  Restaurationszeit  lbl3 — 1830.  Nu  h  der  Aufhebung  der  Media - 
tionsverfasdung  machte  sich  die  Eiickströmung  zur  trühcrn  unbediugten  Kantonal - 
Bonvei^nität  allseitig  derart  geltend,  daß  dieser  auch  die  unterm  26.  Nov.  18 Ii) 
zu  Gunsten  einer  eidgeu.  Kriegskasse  beibeluiltenen  Eingaugszölle,  die  als  mißige 
FinanzzöHr  an  die  Stelle  der  ProhibitivaneStze  anf  die  Kolonialwaaren  getreten 
waren,  haldiir.st  zum  Opfer  fiilhni  sollten 

Au  der  Spitze  der  Agit  itiru  gegen  die  Grenzzöiie  atand  St.  Gallen.  Von  der 
BOgeaannten  „langen  Tagsatzuug  -  wnrde  dann  1814  von  den  Ständen  Uri,  Basel, 
Schaffhaueen,  St.  Gallen,  Graubttnden,  Appenzell  A.'Rh.,  instruktionegemäß  deoren 
Aufhebung  verlangt,  „weil  in  Folge  der  gänzlichen  Aufhebung  der  Kontinental- 
sperre, also  unter  verhältuißtnäliig  ungiinstignren  Verhältnissen  als  im  November 
l'^l.'J,  der  schweizerisehe  Hanib^l^sfand  als  emptindlich  belfist*>t  und  in  seiner 
Konkurrenzfähigkeit  mit  dem  Aushmd  gehemmt  erbcheiue".  Die  Tag&atzung  gab 
diesem  Ansnchen  die  gewünschte  Folge  uud  erklftrte  nnterm  20.  Juni  die 
Mchweieerisehen  EiuffanßSffebfUtren  von  Kolonialwaaren  auf  31.  Juli  1814  als 
aufyehnbtn 

I)'!!;-  prnßpü  kriegerischen  Fjreignisse,  flif  ihr-  n  Abschluß  durch  den  ersten 
l^ariserineden  vom  30.  Mai  Iii  1-1  fanden  und  die  Kcstauration  der  Bourbouen 
in  Frankreich  im  Gefolge  hatten,  nöthigten  die  Schweiz  zur  Aufstellung  großer 
Troppenkontingente  an  der  Grenze.  Für  diese  vermochten  die  Kantone  die 
nothigen  Geldkontingente  kaum  mehr  anf/n'  i  Imrit  Man  kam  daher  von  selb.st 
wieder  auf  den  (!  ]  tnl: n,  f  iri'-ii  Tlieil  der  Ausgaben  anf  dein  indirekten  Steuer- 
wr(:e.  'iiirrh  Arn  1'  riUezug  *ier  Greuzgebühren,  zu  erheben. 

l'urrer,  VollLSirlrtb«cbaft*>L«?iilton  dvr  i>chwciz.  07 
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Allein  die  TegMteang  kennle  ven  Mok  ava  ftber  dieee  Frage  sa  keinem 
richtigen  BeschliUBe  gelangen. 

Unterdeesen  waren  die  europäischen  Verhältnisse  durch  den  Wienerkongreß 
festgestellt  wonl-  ii.     Am  20.  März  1H15  bitte  «Icmelbe  die  Selbständigkeit  und 
Neutralität  der  Schw      anerkannt   uml  mu  7.  August  isif)  wurde  der  unter 
dem  maßgebenden  Emiiui^  der  Aiiiau^uiUchte  zu  Staude  gekommene  neue  Bundes 
▼ertrag  beschworen,  der  aach  die  Fra^e  der  Grenzgebilhren  regelte. 

j^rselbe  setzte  in  Art.  3  besttglioh  der  (rrenigebtthren  and  der  Beetratnng 
der  Ki'iegnkosten  folgendes  U'M  : 

.Zur  Bestreitung  der  Krieg!<kosten  soll  ül)erdies  (aulier  den  k&ntooalen  Geld- 
,kontinpenten)  eine  gemeineid;,'enfts.sische  Kriegskasse  errichtet  werden,  deren  Gehalt 
,bi8  auf  den  Beirag  eine?«  doppelten  (JeldkontingeuLs  anwachsen  soll. 

,  Diese  Kriegskasse  soll  ausscbließlich  nur  zu  Mililürkosten  bei  eidgenus-^ischen  Aus- 
.Zügen  angewendet  und  in  sich  ergebenden  Fällen  die  eine  Hälfte  der  Ausgaben  durch 
.Einziehung  eines  Geidkontingents  nach  der  Skala  bestritten  und  die  andere  HftlAe  aus 
»der  Krieg.skasse  bezahlt  werden. 

yZur  Bildung  dieser  Kriegshttte  soll  eine  Eingangsgehuhr  auf  Waaren  gelegt 
„werden,  die  nicht  zu  d4-n  nothircndigsten  B>-dürfni.<<scn  gclvircn. 

.Diese  (iebühreu  werden  die  Urenzkanione  beziehen  und  der  TagsaUung  alijäbr- 
,lich  darüber  Rechnung  ablegen.* 

^Der  Tagsatzung  wird  überla>'sen,  sowohl  den  Tarif  dieser  Eingansgebühr  fest- 
«zusetzen,  als  auch  die  Art  der  Kechnungsführoug  darüber  und  die  jttaßaahmea  zur 
«Verwahrung  der  bezogenen  Gelder  zu  bestimmen. 

Die  Idee  der  Gründung  und  Aeufnung  einer  eidgentJsoiHchen  Kriegskaase 
durch  Abgaben  von  eingehendem  Handelsgute,  die  erstmaU  durch  den  Zolltarif 
vom  2tj,  November  verwirklicht  wrirdpti   war,   hatte  nho  auch  in  den 

Bundesvertrag  von  Iblü  Eingang  gefunden  j  allein  die  (ireuzgebiihreu  von 
ein  und  zwei  Batzen  vom  Zentner,  die  im  Jahre  1816  zu  Gunsten  der  KriegH- 
kasse  eiogefdhrt  wurden,  konoten  doch  nicht  mehr  als  eigentliohe  ZSlte  und  ale 
wirkliche  Behiatung  von  Handel  nnd  Industrie  gelten.  Es  siml  also  diese  durch 
den  BundeKvertrag  vorgesehenen  Eingangsgebühren  auf  Handelswaaren  als  rein 
tiskalische  Koutrolgeljührt  n  7,u  bezeichnen,  dent  ii  das  am!«  rwi  itige  Charakteristi- 
kum der  Zölle,  \virth8ctiaftUche  Regulatoren  tur  die  natiuuale  ir'roduktion  und 
daa  Erwerbsleben  Überhaupt  zu  i»ein,  vollständig  abging. 

In  Ausführung  von  Art.  3  des  BundcHvertrage  wurde  unterm  1.  Augost 
IHI«;  eine  Volkiebungsvei*ordnnng  erlassen.  Dieee  erklKrte  ab  notkwendige  Be- 
dUrfnisse,  die  von  der  Eingangsgebühr  befreit  waren : 

Getreide,  Hül^^-rrfrüf^ht*-.  Enl;ipfe!.  M^hl,  Salz,  T'utti-i-.  Vieh,  Heu,  Stroh, 
Um  uiid  Brennholz,  Bretter,  gemeine  Holzwaaren,  Kohlen,  Baumrinde,  Kalk, 
Cjip.^,  Ziegel. 

Von  allen  übrigen  Uber  die  Sehweizergrenae  eintretenden  VTaaren,  eeien  eie 

nun  zum  Transit,  Zwischenhandel  oder  innern  Koneam  bestimmt,  sollte  eine  Auf* 
läge  Ton  ein ')  oder  awei^  Batzen  (^Grenzbatxen'*)  per  Zentner  erhoben  werden. 

')  l{;lnnn^  olle,  \Vnll«\  K.irbbölzi'r  und  Farbkniuler.  Strii>-s.i  und  .Slnizza,  rohe  Hiiute 
M.tnf.  Flachs,  Eisen-  und  EisonwaarcM.  Blei,  Kupfer.  Zinn.  ()el,  Thran.  \V«'in.  Bier,  Hein 
gelrockurle  F'rürlite  und  alle  nl'ri^ren  W  aai  t-n.  *lie  nirlil  in  die  Kl  i'--'*  des  4j  3  ;-'i'liori>n 
bezulilen  tiineii  HalZf'n  vorn  Spoicozt'titner  .Mark^ew  irlil.  Hei  IkTfchuuM.:  der  Gebülii  wjrd 
was  mehr  als  r>0  Flund  wie|:l,  lüi  iMuni  Zentner,  51)  Pfund  uu  1  li  ininter  wiegt,, 
iVir  '  iZtiitner  beit-eliüet,  du:»  gleiche  soll  bei  Colli,  die  weniger  als  1  Zentner  wiegen, 
beoliai-lilrt  « f'Kten. 

*l  Alle  Er/.(  u;:niss.-  freimUr  Wellllieile,  die  nicht  $ub  1  naiiienllieb  benannt  sind, 
alle  r  ihrizirtt  ri  um<I  vlt  irlu  ileteu  Waaren,  BauniwolliMij-'arne  und  StotTe,  Seide  ruli  oder 
vtrarhuiUl,  Dro^ut-ricn  und  rarfflmerien,  Liqueurs,  gt  brannle  Wiisser,  Wein  ni  Bou- 
teiUen,  Tabak  bezahlen  i  Balzen  vom  Spon-ozentner  Harkgewicbt. 
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I)ur  Bezug  ilcr  Grenzgeblihren  war  lieu  Gi^uzkantonen  UberbuiuleD  gegen 
eiu»  Proviäiuri  vud  6  ^/u  des  Bruttoertrage»,  die  durch  Tagsatzungsbeschluß  vom 
38.  August  1817  %nt  S^o  erhöht  warde,  mit  der  Verpfliehtiuig  der  jlhrlieben 
Beohiiung»»teliung  an  den  Yorurt  und  der  Entschädigung  für  den  vermehrten 
HliheWfklt  ihrer  Grenzbeamten.  Der  Anfangstermin  für  den  Bezug  der  Eingangs* 
gebühren  wn  der  ganaen  Grenze  der  Eidgenoesenechaft  wurde  tmt  den  I.Oktober 

18lf>  te^tg»:'S«tzt. 

Diese  Grenzgebühren  alimentirten  die  verfaMun<jsmäßige  Kriegskasse,  die 
ein  Bestandtheil  der  eidgenHeiiitthen  KriegafondiB  war,  die  ans  den  ftancBBlMhen 
Kriegskontribntionen  von  3  Millionen  Fr.  gebildet  worden  uiul  der  Behweis  yon 

<len  Allürten  zugewiesen  worden  waren,  Sie  sollten  so  lange  fortbezogen  werden, 
bi-f  der  verfiissni);;,'^mäßige  KriegskaMsabeetand  auf  das  vierfache  Geldkontingent 
angewachsen  wäre  (2, 157,100  Fr.). 

Neben  diesen  Grenzg«btthren  bestanden  alle  Innern  ZSlle,  Weg-  und  Brucken 
gelder  ale  bedeutende  Hemmniflee  des  Verkehrs  unangefoehten  fort.  INe  Bnndee- 
iirknnde  von  1815  hatte  in  Artikel  11  bezüglich  der  ZSlle  folgendes  festgesetzt: 

„Die  dermalen  bestehenden,  von  d^r  Tagsatzung  genehmigten  Zölle,  Weg- 
und  Brückengelder  verbleiben  in  ihn^iu  Bestund.  K-*  können  aber  ohne  Ge- 
nehmigung der  Tagsatzung  weder  neue  errichtet,  noch  die  bestehenden  erhöht, 
noch  ihr  fieang,  wenn  er  aaf  beetimmte  Jabre  beeahxiakt  war,  TerUUigert  weiden 

Bs  wurde  cUese  Feststellnng  in  dem  %nne  verstanden,  daft  die  seit  1798 
und  durch  die  Hediationsakte  anerkannten  Z<'>lle  unwidarrtiflich  feststehen  sollten. 

Im  .J.ihi-  1816  wurde  die  cid^'i-u.  Kanzlei  von  der  Tagwtanmg  mit  der 
Sammlung  und  Klassihkation  der  bestehenden  5^!le  beauftragt. 

Die  Forttuhruug  der  bezüglichen  Untersuchungen,  welo^ie  als  Grundlage  für 
eine  Revision  der  innem  und  TransitiOlle  dienen  sollten,  wurde  zuerst  Land- 
ammann  Heer  von  Olarus  übertragen. 

Man  war  allgemein  einig,  daß  mit  der  Bevision  der  Tran>iitzölle  der  An- 
fang gemüfht  werde,  um  cb-n  Wtarenzug,  der  dii.s  Hohweizergebiet  xum  Theii 
gemieden  hatte,  wieder  auf  S*  ln\  >  izt  r^'ebiet  zu  lenken. 

Mit  der  Fortsetzung  der  üutersuchungeu  libttr  das  Zullwesen  wurde  nach 
dem  erfolgten  Ableben  von  Landammann  Heer  J.  C.  Zellweger  von  Tivgen  be- 
traut, der  dem  Auftrag  unverweilt  die  wohlerwogenste  Folge  gab  und  der  Tag- 
sataang  des  Jahres  li>23  ein  voIlstKndiges  Yerseiobniß  aller  kantonalen  ZttUe 
einreichte. 

Die  Griin  le  Icr  uben  berührten  Ablenkung  den  Waarenznirs  vom  Sohweizer- 
gebiet  waren  vere«chiedene.  Einmal  hatten  die  süddeutschoa  Staaten  die  Transit- 
tUSO»  ermedrigt  und,  mit  Bezug  anl  ZoUentriohtung,  Niederlagm  eto.  alle  mög- 
lieben  £rleiohterungen  eintreten  lassen;  sodann  hatte  Frankrnoh  neue  Konmensial- 
Htraßen  und  schitl'bare  HLanKle  an  der  Schweixergrenze  angelegt,  sowie  seine 
Tcan'*it'^'ebiihren  erniedrigt. 

Zellwegers  Autgabe  war  also,  succeshive  iu  den  versohiedenen  Theilen  der 
Schweiz  ein  besseres  Verhaltuiß  zwischen  den  in-  und  ausländischen  Frachten 
herzustellen. 

Er  legte  daher  1824  zuerst  einen  ^Yorsohlag  zu  einem  Zollsystem 
,fttr  den  Transit  der  Waaren,  die  auf  der  Koramerzialstraße  von  Rorschach  bis 
„Genf  oder  den  nördlich  derselbön  liegenden  Straßen  sp  liii  werden",  der  von 
den  an  diesem  Straßenzug  bctheiligteu  Kantone  zum  Kuakurtiat  erhobeu  werden 
sollte.  Nachher  wollte  er  auch  den  Straßenzug  Simplou,  die  Gotthardroute  und  die 
deiBelben  dstlioh  liegenden  Straßen  in  Behandlung    neben.  AUmn  das  Besnltat 
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der  besügluihen  Tagiatsangiborathang  war  betrttbond  und  niedenchlagend,  kldn 
und  erbSrmlioh;  das  egoiatiseho  EantonalintoreeBe  ▼vmninSgliehte  iede  Zollmnigang. 
Belehrt  durok  die  SehwierigkeiteQt  welche  sich  diesom  Konkordat  entgegen- 

pestf^llt  hatten,  versuchte  nun  Zellwe^er  eine  Rogalirung  des  Zollwosens  auf 
modihzirtfi  Grundlage.  Er  sucht«  nämlich  dasjenige,  was  er  vorlier  durch  cht 
Konkordat  zwischen  allen  bei  der  großen  Straße  von  RorHchach  nach  Genf  und 
den  dieser  Straße  nttrdlieh  liegenden  betheiligten  StSnden  vergeblich  an  erreiohen 
gehofft  hatte,  nun  «lurch  mhq^  besondere  Vereintf/unffen  unter  dem  grcßt-ii  Theil 
der  im  frtthern  Kookordateentwurf  einbegriffenen  Kantone  an  Stande  an  bringen 
nnd  zwar 

1)  Zwischen  Basel,  Bern,  Solothurn,  Freiburg,  Waadt,  Wallis,  Genf,  zur 
Erleiditanng  des  Traonte  von  England,  den  Niederlanden  und  Deotsohland 
nach  Italien. 

2)  Zwischen  St.  Grallen,  Appenzell,  ZUricb,  Aargau,  Bern.  Solotlmi  n,  Neuen- 
bürg:^ f!1r  den  Waarentranait  durch  die  Schweia  swiscben  Frankreich  nnd  den 

deutschen  Staateu. 

Diese  partiellen  Konkordate  schienen  den  einzelnen  Kantonen  besser  zu  behagen. 

Das  unter  Batifikationgvjrbehalt  abgeschlossene  Konkordat  flir  den  nördlichen 
Straßeoaog  wurde  yon  allen  Ständen  mit  Ausnahme  von  Basel  ratifiairt.  Das- 
selbe weigerte  sich  auch  fernerhin,  das  Konkordat  zu  ratifiziren,  so  daß  Zell- 
weger  im  Oktobi^r  1.^:?<>  ein  neues  Projekt  vorlegte,  worin  Basel  besser  berück- 
sichtigt war.  Allein  die  politischen  Ereignisse  des  Jahres  lb30  verhinderten 
eine  Benithung  durch  eine  Konferenz  der  betheiligten  Stände. 

In  Anlehnung  an  die  berührten  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Transit- 
wesens  fanden  sich  14  Kantone  zu  einem  Konkur  lute  zusammen,  das  als  erater 
nnd  hanpt<iäch1ichster  Schritt  in  der  Richtung  der  Zollrevision  bezeichnet  werden 
muß  (K.nik-ordat  vom  12.  Juli  1880). 

K.S  kam  leider  wegen  der  kantonalen  .\utonomie  niemals  zur  An^ruhrung. 

In  demselben  wurde  der  Grundsatz  anerkannt,  daß  alle  Zölle  nnd  xo\U 
artigen  Gebnhren  (Weg-,  Brfloken-,  Thor-  nnd  Pflaefcergelder,  die  Waai^iaua», 
Snst-  oder  Hallgebühren,  Waag-  oder  Krahngelder,  Auf-  und  Abladegebtthren 
und  S' lintM-lrticli )  nach  der  Stiu  k/ahl  oder  dem  Grwieht,  bezw.  narh  einer  be- 
stimmten Leiisturig,  also  auf  eiulacherer  Beme.ssungssgrundlnge,  berechnet  werden 
sollten.  —  Außerdem  wurde  vereinbart,  daß  die  in  Zukunft  aufzustellenden 
Tarife  in  ihrer  Anlage  mögUohst  einfach  seien,  das  heißt  auf  das  fiskalische 
Tarifprinzip  Mich  stUtaen  sollen.  Auf  Grundlage  von  SohStanngen  der  Artikel 
i'ine.s  einheitlichen,  vom  Zollrevisor  aufgestellten  Waarenverzeichnisses  in  ver- 
schiedenen Grenzgegendeu  sollte  dersfllip  den  Plan  zu  einem  allgemeinen  Tarif 
ausarbeiten,  um  ihn  den  Ständen  zu  nutu'trer  Prüfung  vorlegen  zu  künaeu.  Grau- 
bQnden  sprach  sich  mit  Bezug  auf  das  im  Wnrfe  liegende  BevisioMwerk  in  dem 
Sinne  ans,  daß  es  «niemals  Hand  dazu  bieten  könne,  daß  eine  Person  oder  gar 
eine  Kommission  bleibend  mit  der  Bevidimog  der  Zölle  oder  des  Transitwesras 
beauftragt  werde." 

UnterdeN.sen  war  das  wechselvolle  Jahr  if<Mi  voi  buigeeilt.  Ein  frischer  Wind 
von  Prankreich  her  hatte  in  Folge  der  Julirevolution  über  das  restaurirte  Kuropa 
hinweggefegt  nnd  die  schweizerischen  Regierungen  ans  ihrer  Zuversichtliehkeit 

anfg*;rUttelt.   Rttvisioncn  in  den  Kantunt'u  folgten  sich  auf  Schritt  und  Tritt  und 

sehlugen  ihre  Wellen  auch  hinüber  auf  Biind<;sg.'biet.  Z?'llwegor  glaubte  nun  den 
Zeitpunkt  gekommen,  in  etwas  radikulenT  W  ts-«,  n!-«  <li-<  in  den  verschiedenen 
vorbereiteten  Konkordaten   geschehen  war,   an  die   iievision  der  iunern  Zölle 
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liehen  za  kttniran,  in  der  featen  Zaveniobt,  daß  68  in  den  Wttnaehen  ver- 
schiedener Staude  liegen  köonte,  «tett  bloß  btt  den  dies&Us  in  den  Jahren  1829 
und  1830  konkordatsweine  augenomtnenen  Grundsätzen  zu  verbleiben,  an-?  Ri'uk- 
«ieht  auf  den  bedeutenden  schweizerischen  Zwisrhenhandel  eine  größere  Grleich- 
förmigkeit  in  den  Zo Heinrich tungen  und  Zullanhiitzen  zu  versuchen. 

Auf  Grundlage  oines  von  ihm  aaagearbditeten  KonkordatsprojekteH,  das  aaf 
mnem  einheitlichen  TraneitsoU,  Weggeldamiats  und  J&mtonälzoU  faßte,  nnd  das 
«ich  durch  große  Eiiitaohheit  auszeichnete,  waren  außer  den  beim  Konkordat  vom 
12.  Juli  1h;^0  h.'tlieilio^ten  Stünden  noch  Freibnr?  unl  Solothurn  zvi  einer  Kon- 
t'-üreuz  z'iHauimengetreten,  um  die  „gemeinverderbliche  Scheidewand'*  der  vielen 
Verkehrnhemmungen  wegzuräumen,  allein  oliue  in  irgend  welcher  Richtung  zu 
einer  Einigung  zu  gelangen. 

Die  dem  Konkordat  yom  30.  Juli  1850  beigetretenen  StXnde  waren  dnreh 
den  Vorort  eingeladen  worden,  dem  Zollrevisor  bis  1831  eine  genaue  Angabe 
über  den  Jahreaertrag  ihrer  Zi)11>,'t-]iiihren  in  Verbindung  mit  .Inn  Gewicht  der 
verzollten  Waaren  zuzustellen.  Aber  die  Kantone  waren  lax  in  J«"r  AubTilhrung, 
und  so  blieb  denn  die  Sache  auch  im  Jahre  1832  auf  bich  beruhen. 

Im  Jahre  1838  wurden  die  beittgUchen  Beiathungen  nidit  mehr  fortgsetzt, 
da  die  ganze  Zollangelogenheit  im  Falle  der  Annahme  der  revidirtm  Bundes- 
▼erfaesung  ent^ehieden  werden  sollte. 

Kinen  tu  sondern  AnstoP  für  lüe  eben  berührte  ITntersuchung  der  Zollverhält- 
nis«e  und  eine  gründliche  Revision  derselben  hatten  die  Erfahriiny;en  anlüUlich 
des  »ogenannteu  lietorstonskonkordutei  gef/en  Fraiücreich  vom  Jahre  LS:d2  gegeben. 
Frankreich  hatte  nUmlioh  seit  Beginn  des  Jahrhunderts  den  Abeats  lehwMieri- 
•echer  Produkte  naoh  Frankvekh  durch  fortgeeetste  Krii9hung  sMoer  landwirth« 
schaftliehen  und  induHtriellon  ZSlIe  Und  allerlei  Zollßhicanen  beinahe  vemnmög- 
licht .  so  ilaß  vieli  ilii  Schweiz  sehließlich  zu  R'^pre^^^nlien  «re^en  den  franzö- 
xischen  Handel  ir'Miothigt  sah,  die  all-  riHnsTs  erst  nact»  leidenschaftlichen  Hampfeu 
lu  der  Tagsatzuug  in's  Werk  gesetzt  werden  konnten. 

Das  bezügliche  ZoUgeset»  enthielt  nach  der  Erklärung  der  Handelafreiheit 
die  folgende  Bestriktion: 

, Gegen  diejeni^ren  Staaten,  welehe  die  sehweizerischen  Erzeugnisse  und  Fabrikate 
mit  hohen  Eiufubrzülleu  beläsLigen  uder  veri)ietcn.  bchült  sich  <lie  Schweiz  die  Anwendung 
-sehfitxender  Maßregln  und  einer  gerechten  Reziprozität,  nach  ihrer  besondern  Lage  und 
Konvenienz  vor*. 

Der  beigefügte  Tarif  enthielt  im  großen  Ganzen  recht  bescheidene  Ansätze 
auf  die  wi  htigsten  Einfuhr -Artikel  aus  Frankreich,  wie  die  nachfolgende  Zu- 
sammenstellung ergibt: 

£s  waren  zu  bezahlen  für: 

Bier,  Essig,  Obstwein,  Wein  in  Fässern  per  Bernermaß   15  Rp. 

Wein  in  FliLsohen,  Körb-  ;i,  Kisten,  per  Hrutlozentner  Markgewicht    .    .    .    .  '2<i  I'r. 

Gebranute  Waaser  bis  20  Grad  (nach  Beck'schem  Aräometer)  per  Bernermafi  6  Btz. 

■Oebrannte  Wasser  Ober  20  Grad  (nadi  Beek^schem  Ariometer)  per  Bem«ma6  13  , 

r.iqueurs  etc.  vom  Bruttozentner  Harkgewicht   30  iSr. 

Uele  exkl.  Fiscbtbran    ,  „  ,    6« 

Unschlittkerzen  ,  „  ,    5. 

K-'-^''  »  »  .   

Leder,  gegerbtes  ,  ,  ,   20, 

Leder,  rerariieitetes     ,           ,               .    40« 

Schweine,  per  Stück   4  , 

Terkel,       .    1  , 

Leinwand,  per  Zentner   25  • 

BanmwoUfabrikate,  roh,  gebleicht,  geftrbt,  bedruckt   40  » 
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WoUentaeher   30  Fr. 

Hüte.  \«-v  Slili-k   1  , 

SeiUeatUbrikate  aller  Art,  unveriuischt  oder  vermischt   120  , 

Phpier  und  Spielkarten,  per  Zentner   10  , 

Tnhnkhläftrr   8  , 

Tabak-CarottcD                                                                                 .  6  , 

Rauch"  und  Ifohnupftabak   10  « 

Zocker,  raffinirter  .   5  . 

Den  verzr>llt<  ii  Artikeln  wrir  die  ungehinderte  Zirkulation  im  Innern  <^o- 
sichert.  Die  Eintiihr  allrr  Arten  (iLtrtide,  Mehl  oder  Brot  in  die  Schweiz  wurde 
verboten,  eiuc  Maßregel,  die  uinh  auu  deu  faktischen  Verhältaissen  sehr  leicht 
erkläre  ließ. 

Der  Transit  sollte  auf  alle  Art  erl«dehtert  werden.    Fttr  Uebertretnngen 

und  Schmuggel  waren  besondere  StrafbeStimmungen  ^trolfen. 

Der  BtztiL'  i  r  Zölle  und  <lit!  (Irenzpolizei  war  den  (]hrenzkantonen  unter 
eidgenöäsiücher  Ui  eileitnng  uud  Autsiclit  zuL'ewicf^en. 

Was  die  Einfuhr  der  Getränke  uubetraf,  »o  war  mit  Rücksicht  auf  die 
Obmgcldkantone  diesen  der  Betrag  der  Abgaben,  and  der  Grensanstalt  bloß  1  ^/e 
davon  für  vorläufige  Kontrole  zugeschieden.  Der  ZoUertmg  war,  nach  Abzug  von 
4  fttr  den  betreffenden  Grenzkanton  als  Vergütung  für  die  Kosten  Heiner 
Grenzanntalten,  nach  dvr  i  idij^t  nössischen  Geldwkula  unter  die  Stände  zu  vertheilen. 
Dieser  Entwurf  wurde  dt.r  iJciatliung  der  Tagsatzung  unterworfen  und  erlitt 
eine  Reihe  erheblicher  Mudiükatiuuen. 

Das  endlich  ans  den  mtthsameot  sweimonatliohen  Beratbnngen  hervorgegangene, 
sehr  abgeschwüchte  sogenannte  RetorKionskonkordat  vom  28.  August  1822  wurde 
bis  anm  festgesetzten  20.  Oktober  1822  von  13  Vs  Kantonen  ratifizirt: 

Sern,  Lnzern,  Uri,  Nidwaiden,  Glams,  Zug,  Fr«  i hurt:.  Solothurn,  Schaff- 
hau«PTi,  App<Miz(  l!,  St.  Gallen,  Aar<?an ,  Thurirnn,  VVaadt.  Definitiv  nlTjt  lt  hnt 
hatten  die  H^/a  Kantone  Zürich,  Schwyz,  Obwaiden,  Bas«!,  Granhiindcn,  ^\'allis, 
Neuenburg,  Genf,  Teutiia,  da»  ztiertit  da»  Konkordat  untt^r  KatiiikatiouHvuibehuit 
genehmigt  hatte.    Es  trat  auf  1.  November  1822  in  Kraft. 

Die  KichtkonkordatsstBnde  «rpngen  sich  sofort  nach  dem  Zustandekommen 
den  RetiTsionskonkordatCü  in  kleinlichen  Angriffen  und  Anklagen  gegen  den  Kon- 
kordatsverhand, so  dali  er  f^irh,  nachdem  sicli  die  Aufrrrlid-iiialtung  desHclben 
alw  nehr  sschwierig  htrausgestellt  hatte  und  nachdem  im  Herbste  l<s23  Luzern 
und  Uri  aua  dem  Verein  der  konkordircndeu  Stände  ausgetreten  waren,  auf 
1.  Oktober  1824  auflöste. 

£&  ist  das  Betorsionskonkordat  der  erste  auf  HchweizeriBohem  Boden  und 
aUf*  eigener  Initiative  entstandene  Versuch  der  Bildung  eines  schweizerischen 
Zoll::  1  ii'ts  mit  einer  einhcitliclien  Dtiuantnlinic  an  den  (^renrcn.  Der  frühere 
ZusauiHienNchluß  der  Kantone  in  der  J^lediationszeit  zu  einem  Zollgebiet  war  blol> 
die  nicht  zu  umgehende  Erfüllung  de«  Machtgehots  des  französischen  Protektor» 
gewesen.  Das  Betorsionskonkordat  bat  um  so  größere  Bedeutung,  weil  es  anch 
der  ervte  wichtige  Schritt  einer  selbstfindigen  schweizerischen  Zoll-  und  Handels^ 
Politik  war.  Allerdings  war  es  infolge  der  Ohnmacht  des  damaligen  Föderativ- 
kOrpers  nicht  von  dem  wünschbaren  Erfolg  begleitet. 

An  die  allgemeine  Durchfiihrimf^  des  Retorsionskonkordnt-  hätte  »if  h  zweifpils- 
uhne  auch  die  Autliebung  der  Konsumzölle  in  den  einzelnen  Kantonen  angeschlossen, 
wie  .sich  au»  einer  Zusicherung  dcit  haupti^ächUch  interessirten  Standes  Bern  er^'ibt. 
Bei  dem  damaligen  verhfiltniUmftßig  geringen  Fiskalbedttrfniß  der  Kantone  wKr» 
eine  Anfhebang  der  Konsnmsteaern  eher  möglich  gewesen»  als  in  den  spätem 
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Jahrzehnten.  Im  fernem  wäre  durch  diese  frUb/eitiir*-  Anfbebniig  einer  düf  anösen 
Verkehrnhemmung  zwischen  den  Kantonen  der  Kidgenossenschaft  manche  kritis(he 
Situation  erspart  gebliebeti.  Da'«  tritTt  vorab  zu  für  das  Revisionswerk  dfs  Jahres 
1846,  dem  endlose  Scbwierigkeiteu  besonders  auf  deu  materielleu  Verwaltuugä- 
gebieten  entgegenstellten.  Alt  erstes  eidgenttasuehee  Zollgesets,  das  der 
Schweis  eine  dem  spitem  dentsehen  Zollvermn  gans  Shnlielie  ZollverfiMsnng  eieherte, 
and  wenigstens  den  IVaaren,  welche  den  Grenzabgaben  unterlagen ,  nachher  im 
Innern  der  Schweix  durchaus  freie  Zirkulation  gewährte,  bezflcluiet  es  im  Ver- 
gleich 7v.  dt  i)  damaligen  Zuständen  einen  gewaltigen  Schritt  zum  Betisern  und 
schien  «icbüalb  einer  eingehenderen  Betrachtung  wohl  wertb. 

Die  Regenerationsteit  1830  — 1848.  Nach  dem  denkwürdigen 
Jahre  1830  folgten  sieh  in  den  IBUntonen  Sehlag  anf  Schlag  VerfiMsnngsKndernngen. 

Eine  Hevieion  des  Bnndesvertrags  von  181  ö,  der  das  fSderalistische  Prinxip 
in  7.n  einseitiger  Weise  angewendet  hatte,  war  dahrr  r.nr  Nothwendip^keit  gewor- 
den, um  so  mehr  als  auch  auf  wirthschaftlichem  und  handelspolitischem  Gebiete 
die  uachtheiligen  Wirkungen  der  bisherigen  geringen  Bundeskompetenz  sich  zu 
Tersohiedenen  Halen  besonders  fühlbar  gemacht  hatten. 

Der  Ton  einer  Tagsatsnngskommission  (insbe«ondere  vom  Genfer  Professor 
Pellegrino  Rossi),  ausgearbeitett^  Verfassungsentwarf  bebandelte  das  schweixerisdie 
Zollwescn  in  seinen  Artikeln  14  —  25. 

In  Art.  15  wurde  das  Reeht  der  Zullhewilligung,  d.  h,  der  Gr«iizgebiihren, 
der  8traL>eugelder  der  Kautun«  mit  Inbügriti  der  Brückengelder  und  Niederlags- 
gebttfaren  und  der  Zölle  anf  den  Wasserstrafien,  dem  Bande  vindizirt,  der  das- 
selbe unter  Zngrandelegnng  von  Gewicht  und  Entfernnog,  Zahl  und  Bespannong 
▼on  Waaren,  Wagen,  Rtisenden  und  Vieh,  sowie  unter  Beriicksichtigung  der 
Bau-  und  TJtTterlialtungskusttin  der  Straßen,  Brttoken  und  Niederlagsetlitten  aus- 
üben sollte  (Art.  18). 

Art.  Ii)  sah  sofort  nach  eventueller  Annahme  des  Bundesvertrags  eine  all- 
gemeine Revision  des  Zollwes«is  in  allen  Kantonen  vor  nnd  es  sollte  durch 
lüinthoilung  der  StraßensHge  iu  beistimmte  Stationen  mit  Zollbexogsrecht  Riicksicbt 
auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Kautone  für  dan  Straßenwesen  genommen  werden 
Ebenso  stipulirte  er  im  Redürfuißfall  eine  Zu^;itz:;i  bühr  zu  den  Straßencreldern 
für  den  riehnmeh  der  Brücken  und  Niederlags><iaiien.  In  besonders  ki  ittiger 
Weise  sollte  auch  dem  Waarentranäit  durch  eine  Bevision  unter  die  Arme  gegriöen 
werden  (Art.  19e  und  Art.  20). 

l^rivat rechtlieh  verbriefte  Zölle  sollten  nur  gegen  Entschädigung  von  selte 
des  Bundes  aufgehoben  werden  (vVrt.  21).  I>er  Zollbezug  sollte  derart  angeordnet 
werden,  daß  keine  Ladung  ohne  Noth  aufgebalteu  wiir  le  fAit.  22).  Dem  Bund 
war  das  Recht  der  Aufsicht  für  die  Straßen  «ugcstamieu,  aut  weichen  Zollgebühren 
bezogen  werden  (Art.  25). 

Danach  war  eine  gaos  bedeutende  Ausdehnung  der  Kompetenz  des  Bnndes 
in  Zollsachen  in  Aussicht  getrommeu,  die  natürlich  die  Opposition  der  ständisch 
Gesinnten  in  der  Tagsatzuug  in  hohem  Grade  erregte. 

Das  naeh  Zuratheziehuufr  der  eiüzelncu   Stande.sinstruktionen   in   der  Thi;- 
satzung  des  Jabres  1<S33  abgeänderte  Buudesvertragsprojekt  vom  l'J.  Marz 
hatte  auf  die  engherzige  Kantonalität  in  verschiedenen  Beziehungen  die  größte 
Rfiolodcht  genommen. 

Dieser  Bundesvertriig^entwurf  setzte  niin»lich  bezttglich  der  Zoll-  und  Handels^ 
Verhältnisse  in  Alt,  l»»  und  17  folgendes  ^e^t : 

,Art.  16.  Der  Bund  allein  besitzt  das  Kecbt  der  Zollbewilligung.   Die  dermalen 
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beslehenfleii,  von  der  Tapsatzung  geaehmigten  Z^IIp,  Wcp-  und  Rrfirkt  n^jtlilrr  verbleiben 
in  ihrem  BesUnd.  Es  darf  aber  unter  keinem  Vorwand  ohne  Ueoebmigung  der  Tag- 
satsung  in  irgend  einem  Kanton  der  Transit  durch  Einfiihning  neuer  oder  dureh  Erhöhung 
der  bestehenden  Znlle,  We'^'  und  HrnokL'ii'j.'l.lHr  erschwert,  noch  deren  Bezug,  wenn 
er  auf  bestimmte  Zeit  beschränkt  war,  verlängert  werden. 

Dureh  die  in  diesem  und  dem  vorfaergehendeD  Artikel  enthaltenen  Bestimmungen 
soll  dem  Rechte  des  Bun<les  in  Beziehung  auf  den  Ab>ch!uß  voti  Zoll-  iiikI  riaudeb- 
verträgeo  keinerlei  Eintrug  geschehen;  in  diesem  Fall  aber  muü  sich  der  Bund  mit  dem 
betreffenden  Kanion  Über  eine  billige  Gntschftdigung  verstflndigen. 

.\rf.  17.  Tin  die  Gewißheit  zu  erlangen,  dal»  in  den  Kanfimen  keine  Znlle,  We;:- 
uud  Brückengelder,  welche  nicht  von  der  Tagäatzuug  genehmigt  worden  sind,  bezogen 
werden,  ist  von  Bundes  wegen  eine  Untomchung  der  bestehenden  Zölle,  Weg-  und 
Brflckengeldcr  anzuordnen'. 

Dadurch  war  für  das  Gebiet  des  Zollwesens  das  seit  etwa  l'i  Jahren  tnilhsam 

En  utif^ene  und  zur  Verbesserung  Vorbereitete  vernichtet,  ja  für  die  Zukuult  jede 

Hoünung  auf  Abhülfe  tiir  die  uuleidlich  gewordeuen  Zullverhältnisüe  auäsiobtalos 

geinaoht. 

War  der  Band  von  1815  für  dwi  Zotlureaen  ein  Rtickschritt  von  der  MediatioiiB- 

nkt    L  Viesen,  »o  waren  die  Artikel  16  uod  17  ein  Bttokaobritt  TOn  dem«  waa 

durch  einzelne  BeKchlii>;se  und  Verfilguuf^en  seit  1815  erreicht  worden  war  nnl 
welches  der  neu  abzuschließende  Bund  zum  wenigsten  als  Ausgang^gruadlage 
für  weiter  vorzunehmende  RefurnKii  liitte  aufnehmen  sollen. 

Nachdem  die  Frage  der  Kevisiou  des  Zollwesens  durch  den  Bundesvertrag 
erfolglo:^  im  Sand  verlaufen  war  und  nach  den  gemaehten  Erfahrungen  die  bundes- 
roohtliche  Regelung  dea  Zollwesena  als  anssiohtalo»  erschien,  vurde  der  Gedanke 
der  Revision  wieder  lebhaft  von  den  fortgesohrittenerun  Kantonen  aufgegrifien. 
Allein  die  versuchten  Konkordate  scheiterten  ebenfalls  wieder  an  der  bekannt.-n 
engherzigen  KHntonalität.  Dagegen  begann  nun  eine  Reihe  von  Kantonen  von 
hieb  aus  ihr  Zoüwesen  auf  frei^iimigerör  Grundlage  neu  zu  organisiren,  nämlich: 
Zürich  durch  Zollgesetz  vom  17.  Dezember  1835 ;  Bern  auobie  in  verachiedeoen, 
jew«i1en  verworfenen  Zollgesetzesprojekten  dem  eidgenSwisohen  Revtsioosgedanken 
zu  entsprechen,  so  in  den  lahrea  1831,  183.'»,  I83s  (zwei  Entwürfe),  1841, 
endlich  fixirte  es  sein  ZolKve>en  in  cr('>etzlicher  Weise  Inreh  das  G- <etz  vom 
'28.  Februar  lö42;  Luzern  durch  Geietze  vom  1.').  Horning  18.'37,  modirizirt 
durch  dad  Gesetz  vom  24.  iNovember  18^18;  St.  Gallen  durcii  Gesetze  vom  4.  Jliai 
1837  nnd  13.  Janl  1839;  Ttosin  durch  Gesetze  vom  26.  Januar  und  24.  Fabmar 
1843;  Aargan  durch  Dekret  des  Großen  Raths  vom  11.  Juni  1834;  Waadt 
durch  Gesetz  vom  20.  Dezember  18:^3  und  Zoll  Verordnungen  vom  14.  August 
1h:^')  und  Mai  1><36;  Neuenburg  durch  Gesetz  vom  30.  Mai  1836;  Genf 
durch  Gebet/,  vom  s.  .Trmi  18:{S. 

Nur  verhältniümäßig  wenige  Stände  blieben  ohne  beträchtliche  Verbasäerung 
ihrofi  Zollveaens.  Vorzüglich  war  durch  die  kantonalen  R-^vinionen  der  Transit 
begünstigt  worden,  so  daß  alle  Straß»nsüga  von  Bedeutung  dnreh^ohnittlioh  auf 
die  Hälfte  der  frühem  Lasten  erleichtert  waren. 

Zudem  le  crannen  die  jeweiligen  eidi^en.  Vororte,  die  den  Gedanken  größerer 
Zentralifiation  im  Z  dlwesen  immer  hoch  gehalten  hatten,  alle  durch  Art.  XI  des 
Bundcävertragd  garanlirten  Zollberdchtigungen  durch  eine  Kommission  genau  auH> 
mittein  zu  hüaen.  Durch  Tagsatzungsbeschlnß  vom  17.  Aug.  1840  wurden  die 
von  der  Tag«atzung  einverlangten  revidirten  üebersichten  der  Zollbezttge  einer 
großem  Reihe  von  Kantonen  genehmigt  nnd  der  Vorort  zugleich  eingeladen, 
nnt  den  Vorarbeiten  ftir  eine  alliremeinp  R**visiou  des  schweizer.  Zollweeens  fort- 
zufahren.   Durch  ternere  Beschlüsse  (lt>.  Aug.  1841,  13.  Aug.  1844)  wurden 
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Avm  aaeh  dift  Uebenkhten  d«r  Zolle  der  Übrigen  Kantone  ak  reebtabestitndig 

anerkannt. 

Die  Beatütigang  der  ZollUberaichten  durch  die  Tair-«atznng  war  ein  Uberaus 
wichtiger  Vorgang,  da  jene  üeberdiohteu  die  rechtlichen  G^rundlageu  i'dr  die  Zoll- 
ablöäung  im  Jahre  lä4ä  abgaben. 

Die  IVigsatsnngea  der  Viersigerjabre  beaobftftigten  sieh  alljShrlieh  in  theoreti 
«sher  Weise,  ohne  Anlehnung  an  ein  konkretes  Zetitralisatioasbegehren ,  mit  der 
Fragp  der  Bildung  ein<»s  pinheitlichen  schweizer.  Zollgebietes  unter  Verlegung 
aller  Zollgebühren  un  die  schweizer.  Grenze  und  'iic  bildete  zu  versobiftdonen 
Malen  Gegeiiätund  von  Uut«r8uchungen,  Berichten  und  Anträgen,  ohne  dui^  damit 
Übrigens  jemak  ein  nennenewertlier  Erlolg  erreicht  worden  wSre.  So  wenig 
praktiflohen  Erfolg  diese  Disknasionen  aach  anfsnweisen  hatten,  so  sttndeten  sie, 
weil  in  ihnen  der  Kevi8ionfigedanke  nicht  mehr  zur  Ruhe  kommen  wollte,  doch  hin- 
aus in'n  Land  und  legten  dem  Volk  die  Nothwendigkeit  einer  größern  wirth 
«chaftlichen  Einigung  vor  Augen.  Da  aber  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
die  bundesmäßige,  volUtändige  Zontralioation  des  Züllwesen^,  d.  h.  die  Bildung 
•eines  einheitUoben  sehweiser.  Zollgebiets,  vorlSnfig  keine  Anasieht  anf  Erfolg  hatte, 
verbuchten  verschiedene  Kantone  unter  »ich   die  Bildung  klrin  i  Zollgebiete. 

Öo  kam  am  10  Januar  1847  unter  Ratiükatiousvorbehult  ein  Zollvereinigungs- 
vertrag  zwischen  den  Kantonen  Hern,  Solothurn  und  Basellaud  zu  stände.  Allein 
Bd^olland  verweigerte  dem-^elben  in  letzter  Stunde  die  Batitikation  und  es  zer- 
ecfalug  sich  daher  dieses  Projekt  doer  Zolleinigung. 

\  Im  SpKtherbst  1847  beriethen  mit  der  gleichen  Absicht  einer  dnrehgreifenden 
interkantonalen  Zolleinignng  auf  die  Binladong  Bernes  hin  12  Kantone  in  Aaraa  ein 
Konkordat,  nm  den  Inkonvenienzen  de«  hisli'Mi."eu  Systems  ein  Knde  zu 
machen;  allein  cb  wuvdeu  die  dalierigen  Berathuuguu  durch  den  AuHbruoh  des 
Exekutionsleldzuges  gegen  den  Sonderbund  unterbrochen.  Es  diente  dasselbe  den 
Berathnngen  der  Revisionskommisston  des  Jahres  1848  bei  ReguHrung  der  Zoll* 
frage  aar  Grim  ll  ig  -  ~  Es  ist  neben  dem  Retor^ioIlskonko^date  von  18-2  der 
konsequenteste  Versuch  einer  radikalen  Zcntralifiation  des  schweizer.  Zollwescn» 
auf  dem  Konkordats wcge  und  soll  deshalb  ia  seinen  hauptsItohlichBten  Be«tim> 
maugeo  skizzirt  wci'den. 

Dieser  ZoUvereinigung^svertrag*),  der  sidi  mm  Zweeke  gesetat  hatte,  eine 
Mhweiaerisohe  Vereinigung  in  Zollsaehen  ansnbahnen  nnd  das  Oesammtgebiet  der 
Kantone  Zürich,  Born,  Glarus,  Solothurn,  Baselstadt,  Baselland,  Scbaffhanien, 
Appenzell  A -Rh.,  St.  (r.illen,  Granbiiiid-vi ,  Anrpm  ,  Thnrgaii  ujnfa'^'spn  sollte, 
setzte  fest,  daß  alle  Grenzzolle  zwi.-ichüii  den  V ereinskiutouen,  sowie  alle  im  Innern 
derselben  bestehenden  Land-  und  Wasserzölle,  Geleit-,  Weg-  uud  liriiekengeldtsr, 
4H>wie  die  obligatorisohen  Kaufhan^gebahren  aufgehoben  sein  sollten  (Artikel  2). 
Unter  Vorbehalt  der  zu  den  Staatemonopolen  gebSrigeu  Gegenstände  (Salz  und 
Pulver)  war  den  einzelnen  Kantonen  der  Besng  von  Stenern  und  Abgaben  irgend 
welcher  Art  an  ihren  Grenzen  nnterfiagt. 

Duruh  Artikel  '4  wurde  der  Furtbezug  der  lIauenstcinz))Ue,  die  Straßen- 
primien  des  Kantons  Graublinden  (Splugen  and  Bernhardin),  von  der  Tagsatzung 
gewihrleistete  Britekengelder  von  Privaten  und  Korporationen,  einige  Kaufhavs- 
gebflhren,  sowie  der  fernere  Besag  einer  Konauinabgabe  aof  Tabak  and  Getrünken 

*)  Siebe  das  gedruckte  Protokoll  der  , Konferenz  zur  Abschliessung  eines  ZoU- 
vereinigunpsvertrages  zwischen  den  Kantonen  Ziirich,  Bern,  Glarus,  Solothurn,  Basiolstadt, 
Baselland,  äcbaffhaosen.  Appenzell  A.-Rb.,  6L  Gallen,  Graubündcn,  Aargau  undTburgan, 
vom  97.  und  t8.  September  und  8.  Oktober  1847*  (Bern,  bei  Jenni,  Sohn). 
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far  diejenigen  Kantone,  welche  bis  anUii  diese  twa.  Verbrauoluateneni  an  ihMn 
Grenzen  erhoben  hatten,  gevrKfarleistet. 

Sobald  ilii'  Einnahmen  aus  der  ZollvereinHkasse  es  dem  betreffenden  Kanten 
ermöglichten,  war  iler^elbo  zur  aDgemetiäeuen  Ermäßigoog  der  erwähnten  Gebühren 

und  Abgahou  verpÜichtet. 

Au  Stelle  der  aufijehobenen  Zölle  sollten  an  den  Grenzen  Eingangi»-,  Aus- 
gai^s-  und  Durchgangs/ r.Ue  bezogen  werden  (Art.  4 — 7).  Alle  im  Spezialhandel 
eiDgehenden  Waaren  waren  nach  einem  filaaeentarif  von  8  Abtheilangen  mit 
AmStsen  von  6,  4,  2,  I  Fr.,  und  50,  10,  5  Rp.  nebst  StttokzoU  sa  belegen. 
Für  Provenienaen  aus  Niohtvereinakantonen  sollten  Ursprungeseugnisse  gefordert 
werden. 

Femer  waren  7,nm  Schutze  einiger  einbeiini'sohpr  Produktionszweige  Auafnlir- 
7i')lle,  sowie  flir  alle  Auüiuhrwaaren  eine  Koutrolgebnhr  von  2^/»  Bappen  vom 
Bruttozentner  festgesetzt. 

Die  Durchfuhrzölle  waren  mit  wenigen  nach  der  Stückzahl  zu  verzollenden 
Aasnahmen  zu  '/>  R&ppo»  ^'^^  j^de  zu  befaltrende  Wegstunde  vom  Bmttozentner 
nogesetat. 

In  Artikel  10 — 12  wurden  die  Zollbefreiungen,  ferner  die  Brleiohternngen 
des  Markt-  nnd  Meßverkebr»,  des  landwirthschaftUcben  GrensTerkehre,  des  Yer- 
kehn»  mit  Vieh  aar  Sömmemng  oder  Winternng  namhaft  gemaoht. 

In  den  AnfeiehtSFath  znr  Leitang  de»  Zollwesens  hatte  jeder  der  twfllf  Eantono 
alljährlich  ein  Mitglied  au  deleglren.  Dem^ben  stand  die  Aendernng  der  Tarife, 

die  Bestimmung  der  Zöllatätten  nnd  der  Besoldung  der  Beamten  zu,  f  riicr  die 

Aufsicht  über  d;is  Z>i]]\vt's>*n  im  n!!^em*"ifif*n  und  die  Prlifing  und  Abnahme  der 
liechnuii:;.-!,  ilrs  Kfchruint^xiinti-s  'le-*  Zoll vrri'iii.s  (Artikel  Ki,  14). 

Den  Kantonen  wurde  die  Wahl  (Artikel  1 4)  der  Hcamten  zugestanden» 
die  übrigenb  ak  Beamte  deü  Vereins  bloß  dutweu  Aufbicht-sbehlrde  verantwortlich 
waren  (Artikel  18), 

Die  Reineinnahmen  der  Ein-  und  Aubfuhrziüle  nullten  nach  dem  Maßstäbe 
der  BeTÖlkerung,  die  Ueineinkttnfte  der  DarcbgangszdUe  hingegen  nach  dem  Maß- 
stäbe der  Länge  und  der  Frequenz  d«r  Tranaiti»traßen  unter  die  Vereinskantona 
vertheilt  werden  (Artikel  19,  20). 

Private  Entschädigungsbegehren  sollten  einzig  den  heattglichen  Kanton  be- 
treten Her  Znüvertrag  war  auf  die  Duner  von  »i  Jahren  vorgesehen  (Artikel  24^ 
und  nahm  auch  st-im  m  Zwecke  gemäß  andere  eidgenÖHsisfhe  Knntotif'  in  den 
Zollverein  auf  (Artikel  ij.)).  Für  Veriinderungen  dess,elbeu  wut<lc  Einntimmigkeit 
der  Kontrahenten  verlangt,  im  Falle  der  Nothwendigkeit  von  Kampfzöllen  konnten 
von  Vs  der  Stimmen  für  alle  verhindliebe  Beschlüsse  gefhßt  werden  (Artikel  23). 
Streitigkeiten  sollten  sehiedBgeriehtlieh  (Artikel  26)  atisgeiragen  werden. 

Den  oben  dargestellten  allseitigen  Revisionsbestrebungen  auf  dem  Gebiete 
des  ZollweseDB  kamen  dann  die  Bestimmungen  der  Bandesvcrfassung  des  Jahres 

ISt8  rntgegen.  die  infolge  der  Gestaltung  der  innern  und  äußern  {lolitischen, 
nati'  Firtl  und  weltwirthscbafthcben  VerhältniHde  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit 
gewurden  war. 

Wenn  wir  sciilieGlich  nach  dem  li.Hkaii!»cbeu  Ertrag  der  Zölle  fragen,  so 
betrugen  nach  annähernder  Berechnung : 
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Die  kantonalen  Zölle  und  die  eidgenösi^i'^i  li<    (ii  r  iizgebUhren  erreioMen  dem* 


nach   Hmii-  liiT  vierzic^er  .Tiihre  beinahe  'i  IMiliioiifi  Vv. 

\\  eitere  'J.  Alilliuiiea  Fr.  li.onimen  hinzu,  wenn  man  die  Kotiaumgebühren  der 
eiraelaeii  Kantone,  die  in  den  obigen  Summen  nicht  berilekaichtigt  waren,  hinxoftfgt. 
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Das  ZollveseD  seit  1848. 

Erst  durch  die  BundeRverfaHsung  vom  12.  HerbstiBoaat  1848  wurde  das 

2oI]\veHen  der  Schweiz  al»  ßundessache  erklärt. 
Die  Hogenannten  Zollartikel  lauten  : 

Art.  !23.   Das  Zollwet$en  ist  Sache  de;  Bundes. 

Art.  24.  Dem  Bunde  steht  das  Recht  zu,  die  von  der  Tagr-^atzung  bewilliglen  oder 
anerkannten  Land-  oder  Wasserzölle,  Weg:  und  Brückengelder,  verbindliche  Kaufliaus- 
und  andere  Gebühren  dieser  Art,  mögen  dic^ielhen  von  Kantonen,  Gemeinden,  Korpora- 
tionen oder  Privaten  bezogen  werden,  gegen  En  Schädigung  ganz  oder  theilweiee  auf 
zuheben.  Diejenigen  Zölle  und  Weggelder,  welche  auf  dem  Transit  lasten,  sollen  jedenfalls 
im  ganzen  Umlaufe  der  Eidgenossenschaft  und  zwar  gleichzeitig  eingelöst  werden. 

Die  EidgenossensehaK  hat  das  Keebt,  an  der  schweuserischen  Grenz«  Eingangs-, 
Ausgangs-  und  Durchgangszölle  zu  erheben. 

Sie  ist  berechtigt,  gegenwärtig  für  da.s  ZoUwesen  bestimmte  Gebäulicbkeitea  an 
der  seliweizertschen  Grenze  gegen  Entschftdigung  entweder  ab  Gigentham  oder  mieth> 
xreise  zur  Benutzung  zu  Obernehmcn. 

Art  25.   Bei  Erhebung  der  Zölle  sollen  folgende  Grundsätze  beachtet  werden: 

/.  Eingan4jsyfbühren:  a.  Die  für  die  inlftndische  Industrie  erforderlichen  Stoffe 
sind  itn  Zi)lltarif  möglichst  gering  zu  taxiren.  b.  Ebenso  die  zum  iiolliweudigen  Lebens- 
bedarf erforderlichen  Gegenstände,  c  Die  Gegenstände  des  Luxus  unterliegen  der  höch- 
sten Ta\e. 

2.  Durchijaiujsgehähren  und  in  der  Regel  auch  die  Antt^iihgtgtbQhinn  sind  mög- 
Uuhst  mäßig  festzusetzen. 

3.  Durch  die  Zollgesetzgebung  sind  zur  Sicherung  d^  Grenz-  und  Ifarktvericefars 

geeignole  Best  immuneren  zu  IrefVcn. 

Dem  Bunde  bleibt  immerhin  das  Becht  vorbehalten,  unter  außerordentlichen  Um- 
ständen, in  Abweichung  von  vorstehenden  Bestimmungen,  vorflbergefaend  besondere 
Maßnahiiifu  /;i  tfL-ITcn. 

Art.  26.  Der  Ertrag  der  Eingangs-,  Ausgangs-  und  Durchgaugszölle  wird  folgeu- 
dermaßen  verwendet: 

a.  Jeil'  t  Kanton  erhäll  i  Batzen  auf  Kopf  nach  dem  Maßslab  der  Gesaniml- 
bevölkerung,  welche  nach  der  Volkszilhlung  von  1838  berechnet  wird.  b.  Wenn  ein 
Kanton  hierdurch  für  die  nach  Art.  44  aufgehobenen  GebQhren  nicht  hinlftni?lich  gcdecict 
\vird,  so  hat  er  noch  sn  viel  zu  hozicht  ri.  als  erlbrderlii  Ii  i-t,  um  ihn  für  für^ellM  U 
Gebühren  nach  dem  Durcttschoitt  des  Reinertrages  der  ITiuf  Jahre  li>4aS  bis  und  mit 
1846  zu  entschädigen,   c.  Die  Mehreinnahme  fällt  in  die  Bundeska.^. 

Art.  £7.  Wenn  Zölli  ,  Wi  _'  nti.l  F?n"ickengelder  für  Tilgung  eines  Baufcupitals  oder 
eines  Theils  desselben  bewilligt  wordea  :jiud,  so  hört  der  Bezug  derselben  oder  die 
EntschSdifning  auf.  sobald  das  Kapital  oder  der  betreflfende  Tbeil  nehst  Zinsen  gedeckt  ist. 

Ar!.  "^S.  Dl'Ii  in  iM  irif-,  rihgescldos<pn»'ti  ri-i  nt>riliiiv.-!-ti  :;-(->n  über  Tr,ms-it..'fbnliren 
cntholteueu  Verlügungeu  äoil  durch  gegenwärtige  Bestimmungen  keiu  Abbruch  geschehen. 
Dagegen  tritt  der  Bund  in  die  durch  solche  Verträge  den  Kantonen  in  Beziehung  auf 
die  Transitgeböhren  vorbeballenen  Rei  hle. 

Art.  21'  gewährleistet  den  freien  Verkehr  zwiHclirii  ilen  rinzflnen  Kantotieii, 
vorbeliältlich  «I'T  R»^<rfi1ien,  Konsumgebilhren ,  p'>li7:eilirhtMi  Mnljiiahincn  etc. 

Art.  31 — ii2  enthalten  Bestimmungen  über  Konsum-  und  anderweitige 
den  Kantonen  noch  gestatte  Gebfihran  mit  dm  Verbot  der  Neueinfftbrung  von 
solchen. 

In  Art.  5  der  UeberijanuHbiitimmunfien  endlich  wird  festgesetzt,  es  habe 
der  Bezug  der  schweizerisf  hcii  (iii-nzgebUhren  (nach  hi'<h('riix*'iu  Tarif)  so  lange 
fortzudauern,  biü  die  Tadle  der  neu  einzuführendeu  Grcozzölle  ihre  Vollziehung 
finden. 

Du  BnndesgeeetK  Uber  die  Organisation  nnd  den  Gesohüftegang  des  Bandes- 
ratbes  vom  16.  Md  1849  beseichnete  in  Art.  32  als  seobstes  Departement  das 

Handels-  und  ZiMdepartemcnt. 

I)f  tiHf^lben  lag  nach  Artikel  28  die  Vorberatbmig  und  Besorgung  folgender 

Geschälte  ob: 
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1)  Befördflning  de»  Handebt»  und  G«werbewMeii8  im  Allfeineiiien ;  *2)  Hand- 

habang  <ies  freien  Verkehrs  im  Innern  der  Schweiz;  8)  Hamlels-  und  Zollver« 
träfre  mit  dem  Anslande;  4)  Regulinin;^'  des  Zollwesens,  AuHmitthinü;  der  Ent- 
?ifili;i(liguni,'ssiiiuiiiiMi  an  die  Kantoue  fVir  «lalierige  Berechtigungen,  welche  vom 
Bunde  Übernommen  werden ;  5)  Ueberwachung  der  den  Kantonen  zum  Fortbezug 
libwlMMnai  Gditthreii;  6)  Bezug  der  Chreiuezollgebiilireti  und  StellnDg  gehöriger 
Anaweiee;  7)  üebernohtliohe  Anamittiang  des  Handele  der  Schweis;  8)  Beaaf- 
aiohtigaiig  des  B«zuge.s  der  den  Kantonen  bewilligten  Yerbranchssteaern. 

E»  mußte  unstreitig  e'mc  der  ersten  AutVaben  der  üt-u  geschafTenen  Bnnde<- 
'v'hörden  sein,  die  Organisation  dieses  wichtigen  V<'rwttltunfr>zweiges  an  die  Hand 
zu  nehmen,  die  .verworrene  und  zu  den  vieltultigsten  Klagen  Veranlassung 
gebende  ZoUorganisation  der  Kantone  an&nlieben  nnd  dadaroh  den  Terkehr  im. 
Innern  der  Sohweis  an  erleiohteni,  sodann  aber  aneh  dem  Bunde  eine  Einnahme- 
quelle aar  Bestreitung  seiner  Ausgaben  zu  ütTncn".  Die  Yerachiedenheit  des 
Verfahrens  in  den  Kantonon,  die  bedeutenHfn  Anforderungen,  die  wenigen 
Erfahrungen,  die  widrrsiirichenden  ijrtVntlicheu  Stimmeu,  welchr  th^il-^  nsu-h 
unbedingter  Handelsfreiheit,  theils  nach  iSchutz  der  iunern  Arbeil  rieleu,  boten 
fttr  die  VoUsiehung  der  ZoUartikel  grotte  Schwierigkeiten. 

Es  entatanden  aber  auch  noch  Sohwierigkeiten  Uber  die  Auslegung  des 
Art.  24  der  Ver&ssuog  selbst,  resp.  Uber  die  Fi  ai^f  ,  w.  Iche  Zölle  aufgehoben 
werden  sollen,  indem  nieh  einerneit^  (11»^  An*.icht  i^'.  lt-  nii  murhtc,  daß  niiht  alle 
Zölle,  sondern  lediglich  nur  die  auf  dem  Transit  last<;nd<  r»  iibgelöj*!  werden  sollen, 
während  hinwieder  anderseits  die  Meinung  vertreten  war,  daß  durch  die  Ver- 
legung der  ZSlle  an  die  Grenze  die  schon  längst  gewilnsohte  Befireinng  des  innera 
Verkehrs  zur  Tbat  und  Wahrheit  gemacht  werden  wollte  und  daß  im  Hinblick 
auf  die  der  Centraüsation  der  Zölle  von  jeher  zu  Grunde  gelegte  Idee  eine 
Inter|>r('tatii)n  von  Art.  24  in  oben  iinu'rdenfetf^m  J^inne  absolut  hinfällig  sei, 
naß  alnu  niclit  nur  die  auf  dem  Trauwit  l.»>teadt,n  Zi>iie  und  Weggelder,  sondern 
überhaupt  alle  und  jede  von  der  Tagsatzung  bewilligten  Land-  und  Waiiserzöllc, 
Weg-  nnd  Brttckengelder  und  dgl.  von  Bnndeswegen  gegen  Entschädigung  anf- 
gehoben  werden  sollen,  immerhin  in  der  Meinung,  daß  es  Weg-  und  Brücken- 
gelder gebe,  welche  sich  auf  ausnahmsweise  lokale  N'crhältnisse  beziehen  und  oime 
irgend  <dnen  Nachtheil  für  die  freie  Bewegung  de'' Verk'»hrsi  fortbestehen  können ; 
<lalj  ferner  da,  wo  Verbrauchssteuern  mit  den  auflzulös!enden  Zöllen  vermischt 
i>jnd ,  verhältnismäßige  Abzüge  an  den  den  betreffenden  Kantonen  zu  leistenden 
Entschüdigungen  gemacht  werden  sollen. 

Kine  weitere  für  die  Bemesnunt^  der  Zollgebilhrea  ausschlag^ji  beiide  Frage 
war  die,  ob  die  regt  Imäßigen  Bunile.suusguben,  insoweit  hiefilr  Kapitalzinse  und 
Kcgjili'^"  des  Bundes  m''ht  hinreichten,  lediglich  diindi  das  Erträgniß  der  Grenz- 
zölle gedeckt,  o  ler  ob  nicht  zu  diesem  Zwee.ke  regelmäliige  direkte  Geldbeiträge 
(Geldkontingeutt;)  von  den  Kantonen  (Art.  39  der  Bundesverfassung)  erhoben 
werden  sollen.  Dieses  letztere  System  erschien  denn  doch  wenig  empfeklens- 
werth,  weil  vonuiszusehen  war,  daß  es  allgemeine  Mißstimmung  hervorrufen 
würde  und  daß  die  iredeililiehe  Kntwieklung  der  staatlichen  Verhältnisse  darunter 
leiden  müßte.  Man  wollte  daher  in  der  Majorität  ein  Zollbudget  aufstellen, 
dessen  üeberschüsse  hinreichen  würden,  um  dum  Dolizit  des  allgemeinen  ordent- 
lichen Budgeta  an  begegnen.  Mit  einer  Netto  -  Einnahme  von  einer  Million  Fr. 
a.  W.  glaubte  man  damals  diesen  Zweck  su  erreichen,  wobei  auf  airka  600,000 
Pranken  Bezugs-  und  Verwaltungskustcn  ^'erechnet  wurde. 

Dem  System  der  Protektion  sollte  trotz  einer  nicht  anbedeatenden  Gegen- 
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BtrOmang  fern  geblieben  nnd  anob  in  der  «reitem  Ävefilbrang  allee  Tenmeden 

werden,  was  an  ein  Douanesystera  erinnern  wUnle.  Bezeiehndod  ist  diesfitlls 
die  Aeaßerung  in  der  Botschaft  sam  bundesr&tblioheB  Gesetsee-Entwnrf. 

Dieselbe  lautet  wörtlich : 

«Kinzdnen  Industriezweigen  ausnuliinsweise  ,frf'>ßprn  S<  hutz  als  andern  zu  gewährea, 
ist  nicht  zulässig,  weil  die  Bnnde>>verfa«sunj,'  iiaeli  ihrem  Sinne  und  Geist  alle  Biir^er 
gleichgchalten  und  alle  Vorrechte  Einzelner  abgescIiafTl  wissen  will.  Zudem  muß  man 
nicht  Bürger  veranliLsseo,  ihre  Zeil,  iliH'  Kräflc  und  ihre  Kapitalien  Erwerbszweigen 
zuzuwenden,  die  nicht  liuroh  sich  selbst,  0I1110  iremde  künstliche  Mittel  im  Lande  bestehen 
können.  Ein  solch'  künstlicher  Schutz  \s  ire  in  einer  Republik  ein  gar  zu  unsicherer. 
Weil  tlor  gesunde  Sinn  der  Mohrz  ih!  b  ild  ilie  ausnahmsweisen  Vorthoile  einschen  würde, 
die  iiuui  einii-'cn  H'"^rmstiglen  aiit  ine  Ko'ilen  zuwendet.    Sie  müßten  fallen  und 

mit  ihnen  WvW  Au-  ;.'<>-rlint/.tr  Inilu-trie;  (IcM,  Zeit  und  Kralle  derjenigen  wären  rep- 
loren,  welche  sich  d.unit  bescliältigten.  Aber  auch  allen  äußern  Einflüssen  sind  solche 
künstlich  gepflegte  Gewerbe  unterworfen,  in  keinem  Lande  mehr  als  in  der  Schweiz,  die 
in  ihrem  Innern  nicht  den  e^Luui^'enden  Harkt  für  ihre  Gewerbserxettgnisse  findet,  sondern 
ihn  im  Auslande  «urhen  nmß'. 

Dnriibtr  war  man  indessen  nicht  im  Zweifei,  daß,  wie  in  allen  anderen 
Staaten,  so  auch  in  unserem  Laude  der  Durchfuhr  der  Waaren  jede  nur  mögliche 
Erleiobterong  gescbaffen  werden  mlUae,  indem  mit  Becbt  die  Ansteht  »ich  geltend 
maobte,  daß  die  Herbeisiehnng  ebea  lebhaften  Transitverkehr«  dem  Lande  von 
großem  Nutzen  werden  könne,  wahrend  bisher  die  kantonalen  ZoUpftble  fttr  die 
Durchfuhr  ein  äußerst  lästiges  Verkthrshiimniiiß  waren. 

In  Betreif  der  Zcdlbfjfa-itung  der  ein/.'  liT  ti  Waarenartikel  waren  durch 
Art.  25  der  Bundesverfasauug  bestimmte  Normen  gegeben,  allein  üchon  damals  — 
und  wir  legen  einen  geidBsen  Werth  darauf,  diee  hier  atudrtteklieh  ta  betonen  — 
galt  die  Anschauung,  ea  seien  dieiielhen  nicht  so  absolut  bindend,  als  daß  man 
nicht  auch  andern  Erwägungen,  w^ie  z.  B.  betreflend  den  Werth  der  Waare, 
die  Lage  der  betheiligten  Industrien,  die  bisherige  Zollbelastung,  i^rößer«^  oder 
geringere  Entbehrlichkeit,  die  Eigenücliaft  Gebrauohü-  oder  Luxusartikel,  diu 
Konkurrens  eines  fSnfohrarlikels  mit  inländischer  Industrie  oder  inländischen 
Gewerben  n.  s.  w.,  die  geeignete  Bertteksiebtigong  zu  Tbeil  werden  lassen  kSnnte. 

Nach  diesen  Prinzipien  wurden  auch  die  vielen  damals  eingelangten  Peti- 
tionen, die  ZollansStzc  betr  tlend,  beurtheiit  und  li*  hand(^U,  denn  schon  damals 
gab  es  mit  Bezug  auf  einzelne  Artikel  unver^idiniiche  Widersprüche. 

lieber  die  Höhe  der  Ausätze  waren  die  MeinuugüQ  ebenfalla  getheilt. 
Niedrige  Zölle  wurden  nameotUch  von  denjenigen  befürwortet,  welche  die  Zoll* 
ertrSgnisse  nicht  zu  einer  Finaozquelle  des  Bundes  machen  wollten,  soadern 
direkte  BundeMsteuem  bezw.  die  Einhebung  der  Geldkoutingente  von  b  n  Kan- 
tonen empfahlen.  Die  Festhaltung  von  Zöllen,  deren  Ertrag  zwei  Millionen 
Franken  überiitcigeu  würde,  hielten  die  Vertreter  dieser  Aiuicht  eiofach  aU  un- 
denkbar. 

Unter  diesen  Auspieien  kam  das  erste  Bnndsagesetz  ttber  das  ZoUwssen 
nebst  Tarif  vom  20«  Juni  1849  zu  Stande,  folgende  Hauptabschnitte  enthaltend: 

A.  €r€aeU. 

1.  Zollpftiehtigkeit  und  Ausnahmen  von  dMwilben;  II.  Berechnnttg  der 

Gebühren I;  III.  Eintheitnng  des  Zollgebietes;  IV.  Errichtung  von  Zoll«tätt«n  und 
Niederlagsbäusern ;    V     Vnr^rhriften    für    die.     Pan-,    Aus-    und    DnrchfTdir ; 
VI.  Organisation  derZuüverw.tJtaiig  ;  V' II.  Zollpolizci ;  Vlll.  Zolhili  rt  retiini;  und  ihr« 
Bestrafung;  IX.  Aufhebung  bisheriger  Zölle;  X.  Schlußbestxmiuuugeu. 
I.    Als  zollfrei  erklärt  das  Gesetz: 
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1)  Alle  zum  Gofaraaohe,  nicht  mm  Yttrkaufe  bestimmton  GegenätSnde  für 
4I16  bd  d«r  BidgenoflaenBob^  beglaubigten  fremden  Gettaiidten  and  JCunenle, 

Gegeareoht  den  betretfenden  Staates  vorbehalten;  2)  Effekten  von  Beifiendeii,  zu 
deren  eigenem  Gebraiit^h  bestimmt;  IV*  Reise-  nnil  La^twigen,  welche  in  <ler 
Sf^iwoi/,  verfertigt  wunleo,  otlt/r,  weun  auslanilischt's  Krzcugniß,  entweder  hcImh 
eiuiuai  die  üchweizerieicbe  Eiugaiigsgobilhr  bezahlt  hatten  oder  nicht  dazu  bestimmt 
waren,  in  der  Schweis  m  Terblelben;  dergleichen  die  dazugehörenden  Pferde; 
4)  Armenfuhren  und  deren  Gepäck;  5)  Hohe  Landeserzeugniäse  von  denjenigen 
Grundsjtiieken  außerhalb  der  Schweiz,  welche  Einwohner  der  EidgenoMsennchaft 
innerhalb  einer  Entfernung  von  höchstens  2  Stunden,  von  der  Lamli'Hgrenze  an 
gerechnet,  selbst  bebauen,  sowie  die  Thiere,  Gerät huchatten  und  Anderes,  was 
bei  der  B«baaung  solcher  Grundütüoke  verwendet  wird;  6)  rohe  Landeserzeug- 
nieae  von  denjenigeD  GrandfttQcken.  welche  nicht  mehr  ab  swei  Standen  land- 
einwärts in  der  Schweiz  liegen  un<l  van  ihren  auswärts  wohnenden  fÜgenthttmem 
Hnt  bebaut  werden,  sowie  dit>  Thi«  ic.  G<;riithschaften  und  Anderes,  was  bei 
der  Bebauung  solcher  Grundstiifkt!  verwendet  wird,  alles  unter  Vorbehalt  des* 
Gegenrechteu ;  7)  Postpakete  bis  auf  1  Pfund  Gewicht;  ü)  Gegenstände,  die 
alte  der  Schweis  dnroh  das  Ausland  wied«r  in  die  Schweiz  gehen. 

Fernere  Aoaoahmen  wttzden  vorbehalten  und  dem  Erme^n  d^  Bundesrathe« 
anheimgegebee  fittr  den  Veredinngsverkehr  und  für  Yieh,  welches  zur  Sömmerung 
und  Winterung  ein-  beaw.  ausgeführt  wird. 

Znüfrot  wurden  ferner  erklärt  : 

Bei  der  lUo.fnkr:  Gegetiständt' ,  welche  von  einer  Person  eingebiMrlit 
vrerdeu,  die  hcichstens  2  Pfund  Waaren  mit  sich  tragt  oder  von  »ier  Gesanimtheit 
^lereelben  nicht  mehr  als  27^  Kp.  Zoll  zu  entrichten  hätte; 

Straßenmaterial«  Kies,  Sand,  Sdilaeke,  rohe  gewShnliohe  BaasteiBc,  roher 
angebrannter  Gyps  und  Kalkstein ; 

Laub  für  Streue  und  Fütterung,  Dünger  und  rohe  DUngmittol; 

Gemünzte*  Gold  und  Silber. 

Bei  der  Ausfuhr:  Gegenstände  von  dersetben  Person  getragen  and  im 
Oeeammtgewichte  von  unter  80  Pfund;  rohe  Steine. 

II.  Die  VersoUnng  soll  nach  dem  AHitfogewichte  geschehen.  Bei  mangelnder 
Inhaltsangabe  bat  der  höchste  Zollansatz  in  Anweudnng  zu  kommen,  bei  zwei- 
deutiger Inhaltsangabe  die  hiichste  Gebühr  nach  Maßgabe  der  Art  der  Waarc. 

Ungenügende  Angaben  über  zusammenjrepackte  Waaren  ver^ehiedener  Gattung; 
zogen  die  Verzollung  des  ganzen  Frachtstückes  zu  demjenigen  Ansätze  nach  sich, 
die  3S  nach  der  am  höchsten  belegten  Waare  hätte  bezahlen  müssen. 

III.  Die  Grenze  der  Schweiz  wurde  in  5  Verwaltungsdidtrikte  bczw. 
Zollgebiete  eingetheilt,  unter  besonderer  Bttcksichtnafame  auf  geographische  und 
sprachliche  Verhältnisse,  nämlich  : 

2.  Gebiet:  Bern,  Solothum,  Baselstadt»  BoDeUand,  Aargaii,  mit  Direktion 

in  Basel. 

ä.  Gebiöi:  Zürich,  Sohaffliausen  und  Thurgaa,  mit  Direktion  in  ScbaiT- 
hausen. 

3.  Oebiet:  St.  Gallen  und  Oraubttnden,  mit  Direktion  in  Chur. 

4.  Gebiet:   Tessin,  mit  Direktion  in  Lugano. 

5.  Gehiri :    Wallis,  Waadf  ,  (Tf-iif  tind  Neuenbürg,  mit  T^irektiuii  in  Lati^ianne. 

IV.  Dem  Buudesrathe  blieb  vorbehalten,  zu  bestimmen,  au  wi  l.  h«n  Grenz- 
pankten  Haupt-  und  Kebeuzollstätten  zu  errichten  seien.    Zur  Erleichterung  des 
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ZwisehcohandelB  war  da«  Iiwtitat  der  eidg.  NiederlagBbttuaer  (xollfraie  Nieder- 
lagen) Torgeaebm. 

V.  In  Einsicht  auf  die  ZoUfomalitüttm  galt  raöglicligte  ErletehleruQg  aU 
erster  Grundsat/,  diiiiebftn  aber  immrriiiu  die  Verpflichtunir  Hlr  den  Waaren- 
t"Uhrer,  Uber  die  eiüzutührendpu  Waarea  vor  ihrer  Vcrzdllmig  fiiiLii  trenauen 
Ausweis  zu  leisten,  wie  Uberhaupt  die  Anmeldepftieht  lur  ulle  ein-  oder  auszu- 
fttbrenden  OegenetSnde,  ferner  daa  Bevinomrei^t  der  Zollverwaltang. 

In  Betreff  der  Durchfnfar:  MOgliclute  Erleiehterang,  jedooh  unter  BobUtaeaden 
Garantien. 

Beschränkung  der  Niedcrlajr-^friät  auf  die  Dauer  eines  Jahres. 

VI.  Ihm  Bundesrath  als  obersten  vollziehenden  und  leitenden  Behörde  war 
auch  das  Kecht  zugestanden,  unter  außerordentlichen  Umständen  besondere  in  den 
BundesToracbriften  nicbt  vorgesehene  Haßnabmen  au  ergreifen,  nnter  dem  Vor« 
behalt,  der  Baiideaver«ammlung  bei  deren  n&cbetem  Zusamnentritt  Bericht  aa 
erstatten  und  die  getrolTeuen  Maßnahmen  ihrer  Genehmigung  anheimzustellen 
Diese  Bestimmung,  der  sogenannte  Kampfartikel,  Kollte  dem  Bundcsrathe  das 
Mittel  au  die  Hand  geben,  seinen  dem  Auslande  gegenüber  zu  stelienden  Be- 
gehren in  Zollsachen  eventuell  den  nöthigen  Nachdruck  zu  verleihen. 

Der  Bandeeratb  entsohied  ferner  (nnd  «ntsobeidet  beate  noch)  endgültig  in 
Tariffragen.  Die  unmittelbare  An&ieht  über  das  Zollweseu  wui  d<;  dem  Handele» 
und  Zolldepartement  übertragen  und  für  die  spezielle  Leitung  des  Dienstes  ein 
überzulidirektor  vjrge.'^ehen,  <]^m  iWc  Gebietsdirektionen  untergeordnet  sind. 

Auf  jeder  Zollstatte  befindet  sich  ein  Einnehmer.  Bei  den  Ilauptzoilstätteu 
kann  demselbeu  ein  Kontroleur  beigeordnet  werden.  Die  Nebenzollstätten  stehen 
unter  der  zunächst:  gelegenen  HauptzollstStte.  Den  Zollbeamten  «oll  nicht  go-» 
stattet  sein,  ein  anderes  Gewerbe  ohne  Einwilligung  des  Bundesrathee  an  be- 
treiben. 

VII.  An  Stelle  eines  eidg.  Grenzwächf erkorps  hatten  di»'  Kantone  gegen 
Ent«iehüdigurig  der  dadurch  entstehenden  besonderen  Auslagen  den  Zollschutz 
durch  die  kantonalen  Polizeiorgane  ausüben  au  lassen. 

VIII.  Dieser  Absobnitt  bestimmte  diejenigen  Delikte,  welche  unter  den 
Begrid'  der  Zollübertretung  (Unterlassung  der  Anmeldung  zur  Verzoll-ing,  un- 
richtige V  M  lit^angaben,  unrichtige  Inimltsln  Zi  ichnung  etc.)  fallen,  nuA  normirte 
das  duhenge  Strafmaß,  ^)  bis  30facher  ZolU)etrHg,  mit  angemessi-ner  Verschärfung 
im  \ViederhuluDg»faile  bis  auf  den  GO  fachen  Botrag  uud  uuter  besonders  er- 
schwerenden Umständen  Gefängnißstrafc  bis  auf  ein  Jahr. 

Bei  Widerhandlung  gegen  die  Bestimmungen  betreffend  die  Durchfuhr  war 
die  doppelte  EingangHi^i  hülir  zu  entriditen.  Ordnungsbußen  bei  bloßen  Kontroi- 
Hni^T"hungcn  his  ;(iif  4  Franken.  \'oti  den  bezogenen  Bußen  soll  je  '/»  dem 
Vcrleider,  dem  Kant.m  und  dem  Bundf^  zufallen. 

XI.  Alle  im  Innern  di  r  HidgeiiOis-enschuft  bestehenden  Land-  und  Wasser- 
a$lle,  W^-  and  Brückengelder.  Kaufhaus-,  Waag-,  Geleit*  und  andere  Gebühren 
hörten  mit  dem  Zeitpunkte  der  Inkraftsetsnng  der  neuen  GreozstöUe  auf,  mit 
AuHnahme  der  Vinn  Bundesrath«  su  beceichnenden ,  deren  Fortbemg  der  Ge- 
nehtnii^ung  der  Biuidcsversjurifid'inj'  unterlag. 

Di»;  als  Ent>ch;idii;inig  an  liiw  Kiiritonc  für  sich  und  zn  Händen  von  Ge- 
meinden» Korporationen  und  Privaten  zu  zahltmden  AhtindungHsummen  waren 
ebenfafls  von  der  Bundesversammlting  zu  genehmigen. 

Sofort  und  ohne  Entschädigung  fielen  diejenigen  Gefiille  dahin,  deren  Bezug 
nie  von  der  Tagnatzung  bewilligt  worden,  ausgenommen  die  Konsuragehtthren 
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(OtuDgeldor)  auf  Web  vad  »adaren  goatigeii  G«trJbikeii  (Art.  32  der  Bnndee- 

yerfaflgungV 

Der  Bezug  von  ZHllen,  Weg-  und  Brüiikengeldern  für  Tilgung  einea  I'm- 
kapitaU  bezw.  die  hiertur  zu  gewährende  EotächädigUDg  erlosob  mit  Deckung 
dee  betreffemdeD  Kapitals  neliet  Zmeen. 

X.  Dem  Bundesrathe  wtat  anheimgegeben,  den  SSeilpaakt  dee  Lücxafttretens 
des  GcHetzes  zu  bestimmen. 

Dies  sind  die  Hauptpunkte  des  ersten  eidgenössischen  Zollgesetzes,  auf  das 
wir  seiner  historiscben  Bedeutung  wegen  etwas  näher  glaubten  eintreten  zu 
solle  n. 

B.  Der  ZoUiarif. 

Im  Einfuhrtarif  als  der  Haupteinnahmsquelle  wurden  die  Waareu  uuter 
mdglicbster  Bi:rlicksichtignng  ihrer  Art,  ihrer  NothweuJigkeit,  ihres  Warthes 
und  ihres  Zweckes  in  Klanscn  zusammengestellt.  Die  Ansätze  derselben  mußten 
so  hoch  gestellt  werden,  duU  deren  Erträgnil^  hinreichte,  um  die  Entschädigung 
an  die  Antone,  die  Bezugskoeten  und  einen  Theil  der  BandeeanaUgen  an  dedten. 
Als  Yenollangeeinheit  wnrde  su  Grande  gelegt: 
a.  Die  Zugthierlast  (=  15  Schweizerzentner)  fdr  grobe  Artikel,  namentlieb 

des  Grenzverkebrs  nnd  Hir  Gegenstände  zu  Schanstellnngen ; 
6.  die  Stückzahl  für  Thitire  und  Fuhrwerke ; 

c.  der  Werth  für  Mühlsteine,  Schilfe  und  Schlitten; 

d,  der  Sehweizersentner  Brattogewieht  fOr  alle  andern  Waarenertikel. 

Eat.  a  zerfiel  wieder  in  3  Klassen  sn  I,  3  nnd  20  Bataen;  EaU  b  in 
8  KhmM-n  mit  '/>,  3,  20,  40,  120,  200,  400  und  600  Batzen;  Kat.  c  in 
i  Klassen  mit  2,  5  und  10  7«  valorem;  &at.  d  in  d  EUaesen  mit  1,  2,  5, 
10,  15,  20,  25,  50.  100  Batzen. 

Aehnlieh  klesBirto  der  Tluif  für  die  Ausfuhr,  d.  h. : 

a.  Naeh  Zngtbierlasten  fitr  grobe  Artikel,  mit  1  nnd  3  Batzen  Zoll; 
b.  nach  Stückzahl  für  Thiere  mit  'Z^,  5  und  10  Batzen  Zoll;  e.  nach  dem 
Werth  (3  und  5  "  o)  fiir  Holzkohlen  und  Holz,  roh,  und  Schnittwaaren ;  d.  nach 
Schweizerzentner  Bruttogewicht  mit  1  Batzen  (alle  nicht  besonders  genanntp 
Waaren),  5  Batzen  (üerberluhe,  Felle,  Häute),  10  Batzen  (Baumrinde)  und 
15  Bataen  (Lumpen). 

Für  die  Durchfuhrgnier  galten  folgende  Taxen  : 

Die  im  Einfuhrtarif  nach  Zugthierlasten  klassirten  GUter  wie  für  die  Einfuhr ; 
Thiere  für  Strecken  von  H  Stunden  und  weniger  1  ""'^  -  Batzen,  für  jede 
längere  Strecke  1,  5  und  20  Batzen ;  Holz  3  nnd  5  ^/o  ad  valorem ;  alle  andern 
Waaren  ▼um  Schweixerzentner  brntto  filr  Strecken  von  8  Stunden  und  weniger 
7s,  fttr  weitere  Strecken  2  Batsen. 

Zugleich  mit  diesem  Gesetze  (30.  Juni  1849)  erließ  die  BundesverBammlung 
das  Gesetz  betrellend  das  Yerfaliren  bti  Uebertrefungen  Hskaliscber  nod  polizei' 
lieber  Bnnde«ge«et7.e,  wek-beb  heute  ihkIi  zu  Kiaft  bestellt. 

Unterm  4.  Oktober  1849  sodauu  crlielj  der  Bunde«rath  eine  Vollziehungs- 
▼erordnnng  neliet  Spesialinstmktion  für  die  sckweis.  Zollbebtfrden. 

Vorgängig  aber  der  Vollziehnng  der  nenen  Zollgeset^nbung  hatte  sich  der 
Bond  zunächst  mit  den  Zollablösungsverträgen  zu  befassen.  Dieselben  kamen 
Tum  Theil  erst  nacli  mühevollen  V^erhandluugen  zu  Stande,  waren  indessen  in- 
sofern befriedigend,  uls  einerseits  nur  wenige  innere  Zollbezüge  fortbestehen 
blieben,  und  anderseits  die  für  den  Loskuuf  veranschlagte  Summe  von 
Fr.  1,700,000  a.  W.  nicht  ttberBohritten  wurde. 

Wmmr,  TolknrtrthMbAlti-LMclkoD  der  Stiiirelit.  36 
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Diese  auf  nnbei^timmte  Zeit  jährlicll  doh  wiederholende  Ausgabe  war  freilich 
keine  geringe  Last;  aber  die  Befreiunjej  von  einer  Unzahl  innerer  Zölle  nntl 
We^geldcr  im  jsranzen  Gebiete  d<*r  Ridij^t^nossenscbaft  »^r^chien  als  eine  der  er- 
frealicbsten  Errungen^cbaftea  der  neuen  ßandeseinnchtuugen.  Die  im  Jahre  183ö 
ia  einem  Uber  das  geaammte  sohweiz.  Znllweaen  an  die  Tagsatmng  erstatteten 
Berichte  gestellte  schüchterne  Frage:  ,,Wird  die  Zeit  kommen,  wo  man  daran 
denkt  und  darauf  hinarbeitet,  die  innern  Zölle  ganz  za  beseitigen  und  daflbr 
mSßige,  nach  pereehtem,  billigem  Verhältnisse  zu  vertheilende  Grenzzölle  ein- 
zuführen ?"  hatte  nun.  Dank  dem  energischen  und  zielbewußten  Vorgehen  des 
Bandes,  ihre  glückliche  and  endgültige  Lösung  gefunden.  Seinen  nachdruck- 
aamen  Berntthungen  war  es  aadi  gelangen  m  erwirken,  daß  die  bedungene  Loe- 
kanCnimme  weniger  betrug,  als  der  durchHchnittliche  Reinertrag  Ycm  Jahre  1842 
bis  und  mit  IH4(j  (Art.  2r.,  litt.  //  (Icr  Buiulfsvcifaasung). 

Auf  den  Bezug  von  4  Matzt  u  per  Kopt  wart  u  folg^ende  Kantone  angewiesen, 
mit  denen  es  daher  eines  besondern  Vertrages  nicht  bedurfte: 


Zttrich  .  . 

Luzern  .  . 
Schwyz  .  . 
Obwuden  . 
Claras  .  . 


Kopttohl 

231,576 

1-2.368 

29,:;  IS 


ItMtaraftoiiu»«  KopAMhl 

Fr.  9S,<i3().  40  ;  Zug   16,322 

,   49.808.40  j  j  Appeniell  A.  Rh.  .  41.080 

l   11^739. -*0  '  Neuenbürg  .   .   .  58,616 


LmluraAroinaM 
Fr.  6,138.80 

,  16,4:«.  - 

,  3.M1H.  40 
.  if3,446.40 


Verträge  wurden  abgeschlossen  mit; 


Nidwalden*) 
Bern.  .  . 

Uri»)    .  . 

Freibarg  •) . 
Solotburu  *) 
Basebtadt  . 
Baselland*) 
Schaffhaii?on 


10,203 

407,913 
13,51» 
91,14& 

63,196 

41.103 

32,582 


Fr. 


4,081. 20  <f  6t.  Gallen  . 

175.000.      '  Granhnnden*) 


Ku|>fMbl  Lu«kaufauiiun« 

158,853  Fr.  118,000.  — 


54,000.  — 
37,000.  — 
3i.000.  — 
104.000.  - 
45,4^10.  — 
46,(K)0.  — 


Aargi-iu  **) 
Tburgan 
Tessiii ") 
VVaa.U  ^) 
Wallis  ») 

Gtiir'") 


84.506 
182,7.55 

84.124 
113,923 
183,582 

76,590 

58.666 


210,000. 

107,000.  — 
45,000.— 

190,000.  — 

152,000.  — 
70,000  — 
30,000.— 


Die  UaueD>tcinznlle  -waren  jiihrlicti  mit  Fr.  2.5,;>S'_>  rlon  Ständen  Solothnrn 
und  Havelland  so  lauge  zu  vergüten,  bis  das  Kapital  sammt  Zins  getilgt  war 
(ca.  12  Jahre). 

Die  LiothzÖlle  wniden  mit  jShrliok  Fr.  10,600  ent«ebMdigt. 

Di.-  B.  r.  f  liti^'uug  zum  Bezüge  von  Konsamogebtthii  n  mif  Wein  nnd  geistigen 
(Tetränkeji  luliiilt«  n  ilie  Kantone:  Ht-rn ,  F-nzern ,  Uri,  Obwalden ,  Nidwaiden, 
Glarus,  Zu;; ,  Fr<  iliur<:,  Solothurn,  Baselstadt ,  SchaffhaTispn .  St.  (iallen,  Grau- 
bundenf  Aargau,  TUurgau,  Waadt,  Genf,  Tesäin,  welchem  übertiies  durch  Spezial- 
yertrag  die  Erbebnng  von  Kon^amogebtthren  an  der  italienischen  Grenze  nach 

■)  Mit  Besciiriiiikuiij;  der  EnLsthadigung  aut  4  Batzen  per  Kopl".  •)  Wovon  17.000 
Franken  bis  zur  Tilgung  des  Slraßenbaukapital.'?  der  Straße  von  Oösclienen.  Fr.  15,000 
bis  1.  Dezember  IS64.  '^l  .N'irhl  inbe^rrilTcn  dtr  Brückenzoll  der  ^'loüen  üralilbrQcke, 
wclcber  bis  zum  Ablauf  der  ?on  der  Tags^lzung  genehmigten  Konzession  bezogen  wer* 
den  durfte.  *)  Mit  Ausschluß  der  Hauensteinzflile.  *)  Pranken  120,000  auf  tmbisltmmte 
Zeit.  Fr.  45.220  für  SlniCouprämien  bis  zur  Tilgung  do^  Aktienkapitals.  Fr.  44,780  bis 
zum  Jahre  1860,  Bewüligung  der  Fortdauer  vurbebaiten.  '^j  Mit  Fortbestand  der  Brücken- 
zftÜe  in  Aarbunr.  Lanfenburg  etc.  und  der  KaufbausgebQhren  in  Zurzach.  *)  Mit  Aus- 
srhluü  (loi-  Hrrickonpeldc»  v<m  Mclidc.  ')  Au>;.vnc)innion  die  Bn'i^•kon^,'^'^ler  zu  Ches<el 
und  Colombey.  ')  Au-^'enommeD  die  Brückenj^lder  zu  Chei^sel  und  Colombey,  Bac 
d^niersart,  Ma$!;on^^  v,  L.iv<n  ,  Ontre  RhAne,  Brarools  und  das  W^frgeld  nach  Leukerbad. 
'' )  Au-genoiiiiücii  die  l'rü<  ü'i)^'clder  St.  Antoint-  imtl  iles  Faquis,  <le  IMair  i\  Ia  Cnulou- 
vriere,  des  Terreaux  du  Temple,  über  die  llolzbrücke  über  die  Arve,  die  Fähre  von 
Chancy. 
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^em  frttbero  G«e6t8  {gamm  Artikel  «tugenoisineii}  bewilligt  wiird«  waA  gwvt 
in  Anbetraeht  der  finaosiell  onglliuiUgeD  Lege  des  Keatone)  des  koetspieligeii 

UnterhalteH  der  Bergstraßen,  fUr  deren  ergt«  Erbauung  daiiMls  Doeb  eiae  Sebald 
▼on         Millionen  Schweizerfranken  bestandeu  tuit. 

Der  Sohneebruch  auf  der  Gotthardstraße  wurde  vom  Bunde  ttbernommeu 
and  daduroh  Uri  und  Teasin  entlastet. 

Ffeurallel  mit  den  ünterbandlongen  mit  den  Kantonen  ttber  den  Loskenf  der 
Zolle  u.  8.  w.  gingen  die  Vorbereitungen  des  Bunde.sratlie.s  für  die  InToUzng- 
setziiTig  des  Zollpesetzes ,  wie  Erlaß  der  erforderlichen  Vfironlnnng^en  nnd  Instruk- 
tionen (s.  hievor).  Bezeichnung  der  Zolktätten,  Beschallung  der  niitliigen  Lokali- 
täten, Beamteuwahlen  u.  s.  w.  und  am  12.  Januar  16b0  falzte  dann  derselbe 
den  Besehlnfi,  daß  das  ZoUgeeete  yom  30.  Juni  1849  mit  1.  Februar  1850  in 
JCraft  an  tretra  habe.  Qleiehzeitig  emcMenen  Verordnungen  betreffend  die  für 
Einfuhr  zollpflichtiger  GegeoalXnde  erlaubten  Straßen  und  Landungsplätze,  sowie 
Jbetrt  fT'end  die  Re«rulirunp  d<»r  Rheinpchifffahrtiaölle,  welchen,  unterm  1.  Februar 
1850,  eine  solche  übtjr  die  Lagergebuhren  für  die  Niederlagshäuser  folgte. 

Durch  Bundesbescbluß  vom  17./ 30.  April  1850  wurde  dann  der  Buudes- 
rath  ermächtigt,  den  Zoll Ic^kauis vertragen  im  Namen  des  Bunde«  die  Katitikation 
XU  ertbeiten. 

Von  den  nsobherigen  Erlassen  sind  au  erwKbnen: 

T;  Die  Verordnung  des  I'  .n  t  1  .'hen  betreffend  die  Kegel ung  und  Erieiohte- 
mng  des  lainlwirthsdiaftlichen  Greiizverkfhrs  vom  2.  Mai  1850. 

2)  Da«  Dekn  t  de^  BuudesratbM  betretl'und  Aufhebung  des  Hoizaustuhrzolles 
in  Uri  vom  13.  Mai  1850. 

8)  Die  Verordnung  des  Bnndearathes  mm  Geseta  ttber  dae  Zollweem  vom 
5.  August  1850  dahingehend,  daß  die  fireie  Ausfuhr  im  Sinne  von  Art.  6,  Lemma  1 
4>s  /(dlgeMetzen  nur  auf  solche  Artikel  anwendbar  sei,  deren  AnafahnoU  1 
Batzen  per  Centner  beträgt. 

4)  Der  Bunde>boi*chhiß  vom  2.  Dezember  1850  hetrcfTend  die  Bildung  eines 
VL  Zollgebietes  mit  llauptsitz  in  Genf,  durch  Abtrennung  der  Kantone  Genf  und 
Wallis  vom  bisherigen  V.  Zollgebiet  und  zwar  aus  Rücksichten  auf  die  Handels- 
irerhältniase  Genfs,  deren  Vertreter  diese  YergUnätigung  mit  allem  Naehdruok 
▼erlangt  hatten. 

■'))  Die  Verordnung  betretfend  das  Ueberschreiton  der  (Trenie  mit  xoUpfli«^'- 
tigen  Waaren  außer  den  Zollstunden  vom  25.  Januar  1851. 

Die  Vorbereitungen  tUr  ein  neues  Miinzgesetz  legten  es  dem  Bundesrathe 
nalM,  in  Verbindung  damit  aneh  eine  Beviiion  des  ZoUgeeetns,  besw.  des  Zoll- 
tarils  mit  Umwandlung  der  bisherigen  AnsSfeM  in  neue  Sohweiaerwfthmng  anan> 
bahnen,  und  nachdem  am  7.  Mai  1850  jenes  Gesetz  erlassen  worden,  stellte  der 
Bundcsrath  am  dnraMfft)lt;eiHleu  10.  Mai  einen  re\ndirten  Gesctze-^entwurf  ilher  das 
Zollwesen  fest,  in  wclcliein  nrlH-ii  Kiiit'iihning  d'^r  n'Mieii  \V;iiiriiri<^  auch  einige 
Mängel  beseitigt  wurden,  <iie  im  Zullgesetz  und  uauieuiUuh  im  Tarif  zu  Tage 
getreten  waren.  Aneh  sollte  der  revidirte  Tarif  etwas  hSh^re  Zollertrlgnisae 
liefern,  die  an  5  Million^  Franken  n.  W.  Teransehlagt  wurden. 

In  der  Hauptsache  enthielt  der  Entwurf  folgende  Modifikationen  gegenüber 
•dem  alten  Gesetz : 

Znllhefridung  für  Transport-c  liit^e.  welch"?  vi.rllberwhend  auf  Hehweirmseh^^m 
Gebiet  äieh  authalten,  unter  den  gleichen  Vorau^utzuugen,  wie  die  Heise-  und 
Lastwageu. 
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Beaehrtiikung  der  Zollbefireiong  ftir  rohe  Laadeeerseagniaae  im  Qraaverkdir 

in  der  Weise,  daß  Erzeugnisse  von  Grundstücken  aoßerhalb  der  Schweis  nur 
von  dem  Einfuhr- und  solche  von  GrundstHcken  im  schweiierischen  Grenzrayon  nur 
vom  Ausfuhrzolle  befreit  sein  sollen,  während  bei  etwaiger  Wiederaus-  bezw. 
Wiedereinfuhr  der  entsprecheDde  Auafahr-  bezw.  Einfuhrzoll  zu  erheben  ist,  ia 
der  Meinmig  immwbin,  daß  di«  snr  Beibaanng  der  GrandstOeke  nOthigen  Thieie,. 
GerSthschaften  a.  A.  stets  frei  zlrkuliren  durften. 

Statt  2Vt  Bp.  a.  W.  wurden  6  Bp.  n.  W.  ak  MinimalioUbetraffiBiß  wif> 
genommen. 

Als  zollfrei  wurden  femer  bezeicbnüt: 

Mildb,  Eier,  frit^  Feld-  und  GartengewiabM  eto.  im  kleinen  IbrktferlBBhr,, 
welche  Bestimmang  die  BandeaverBanitiilang  im  frtthem  GeaetMaentworfe  geatriohen. 
hatte. 

Zollbefreiuni^  bei  der  Ausfuhr  wurde  vors^esehen  für  Gegenstände,  welche 
von  einer  und  derselben  Person  getragen  werden  und  deren  Au.sgan^9zoll  weniger 
als  10  Hp.  ausmacht  (anstatt  welche  zusammen  da»  Majdmalge wicht  von  SO 
Ffilttdeii  nicht  erreichen). 

Die  Bestimmung  bi  treffend  die  eidg.  Niederlagshäuser  wurde  in  dem  Sinne- 
erweitert, daß  der  Bundesrath  ausnahmsweise  Niederlagshäuser  in  solcher  Form 
bewilligen  kfinne,  wie  Hie  den  Intcres.'^en  de«  HandeUt  am  angemessensten  aind^ 
ohne  dit'jeuigen  drr  Zollverwaltung  üu  gefährden. 

Die  neue  Fassung  sollte  den  verschiedenartigen  Verhülinisbea  der  Schweiz. 
Handelsplätze  Rechnung  tragen  und  ermöglichen,  den  nachgewiesenen  flandels- 
intereaaen  nach  ihren  lokalen  Bedarfniaeen,  in  der  draaelben  angemeeaenstea  Fiarm 
und  Weise,  entsprechen  an  kSnnen.  Die  frühere  bestimmtere  Fassung:  ^Der 
Bundesrath  errichtet-  etc.  hatte  zu  verschiedemn  diesbezüglichen  Begehreu  Anlul^ 
gegeben,  die  der  Hundesrath  ahlfdmen  mußte,  theil»  weil  das  ßedlirfniß  nicht 
genügend  nachgewiesen  war,  theiis  aus  Mangel  au  den  ertorderlichen  Mitteln, 
wobei  er  den  Bewerbern  freiatelltet  unter  liOialung  der  nöthigen  Garantien  an, 
den  Bund,  aelbat  ein  Hiederlagahaoa  an  eretellen,  wogegen  den  Intereasenten  die 
Magaainirungsgcbühren  überlassen  werden.  Es  ist  dies  der  nämliche  Standpnnkt^ 
den  der  Bundeerath  in  dieser  Sarlie  iiuch  heute  noch  einnimmt. 

Eine  fernere  Bestimmung  betrifft  die  Verbleiung  von  Transitgütern  auf 
Verlangen  des  Waarenführers,  welches  Verfahren  im  ersten  Gesetze  nicht  vor* 
gesehen  war. 

Die  Strafbestimmnng«a  wurden  pritziser  gefaßt,  so  namentUiA  bezüglich  des- 
Befkhrens  nicht  ^lanbter  Straßen  —  die  erlaubten  sind  anadrttcklich  als  aolohe^ 
beseichnet  nnd  mit  daherigen  Tafeln  yeraehen. 

Auch  ist  im  neuen  Gesetz  nicht  mehr  <Ue  Bede  davon,  ob  eine  ZoUUber* 
tretung  abf^irbtürh  oder  unah'-i-  htlich  begangen  sei,  sondern  dio  Thatsache  der- 
selben wird  aU  »iratbiir  bezeichuet.  Dagegcü  sind  Nach lässigkei ton  nicht  dem 
Strafverfahren,  sondern  Ordnungsbußeu  bis  auf  den  Betrag  von  Fr.  10.  —  unter- 
worfen. „Die  Erfahmng  hat  bewiesen,  —  sagt  der  Bandesrath  in  der  besllglichea 
Botschaft  —  diiß  unner  55olIge>,  i/  im  Allgemeinen  sehr  gut  von  den  Lettten 
gekannt  int^  denn  in  den  meisten  Fällen  kann  vom  Zollpflichtigen  alh-H  was  zu 
seinen  Gun^^ten  spricht,  daraus  angeführt  werden ;  e«  ist  daher  nicht  an/unehmen^ 
daLJ  er  die  Verpflichtungen  nieht  auch  ebenso  gut  kt  ime,  die  e>  ihm  aul'eriegt.* 

Das  Stratverfahreu  wurde  übrigens  insofern  gemildert,  als  das  neue  Gesetz, 
dem  Bundeerathe  die  Befugnifi  einräumt,  die  Bnße  zn  em^ßigen  oder  selbst 
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Kiaslieli  OMbsoluBea,  aoforn  e»  sioli  ergibt,  daß  der  üeliertreter  möht  die  Ab» 
■iobt  hatte,  eine  ZoUTerschlagniß  zu  begehen. 

Im  Weitern  wird  der  Zollverwaltung  das  Recht  vorbehalten,  Gegenstände, 
•deren  Werth  bei  Berechnung  des  entrichtenden  ZoUbetrages  in  Anschlag 
kommt,  gegen  Vergütung  dm  deklurirtuu  Wertheo  plus  10  '^/o  des  letztem  an 
«ich  KU  xiehen,  in  welchem  Falle  jedoch  nicht  noch  du  Binüverliümn  wegen 
2olUlbertretaiig  (nnrichtige  Werthdekleration)  eiogeleitet  werden  derf. 

Im  Tirif  wurde  liQ%ende  Gebührenscala  ati^estellt 

/.  Einfuhr. 

Ä.  vom  Sttiok,  4  UntcrabthcUungen  mit  Ausätzen  von  10  Kp.,  50  Kp., 
Ft.  3.  —  und  Fr.  6.  — ; 

3,  Tom  Wertbe,  8  ünteraUbeilungen  mit  Anaätxea  von  2,  6  und  10  ; 

C.  Tom  Qowiobt:  o.  nach  Zngthierlaeten  (=  15  Zentner)  8  Vsterabthet- 
Jungen  mit  15  und  60  Rp.  und  Fr.  3.  — ;  b.  nach  Zentnern  (=  100  Pfund)  9 
Unterabtheilongen  mit  Fr.  15,  —.80,  — .  50,  — .  75,  1. 50, 2.  — ,  8.50, 8. — , 
15.  — . 

II.  Ausfuhr. 

Ä.  rcm&t&tky  8  Uoterabtheiliingttn  mit  Fr.  — .  05,  — .  50  nnd  1.  50; 
S,  Tom  Werthe,  ä  UnterabÜieilnngMk  mit  8  nod  5  yo\ 

C.  vom  Gewichte,  a.  nach  Zngthierleaten  8  ünterabthettongen  mit  Fr.  — .  15, 
— ,  30  und  1.  50,  6.  nach  Zentnern  4  Unterabthulnogen  mit  Fr.  — .  10, 
— .  «0,  1.  —  and  2.  — . . 

///.  Durchfuhr. 

A.  Tom  Stttok:  a.  Ittr  jede  Strecke  ron  8  Standen  nnd  demnter  8  AneKtse 
-von  8,  15  und  30  Rp.;  b.  fttr  Ungeie  Strecken  8  AnaätM  von  15,  75  Bp.  nnd 
Fr.  8.  — . 

B.  vom  Werthe,  2  Ansätze  mit  3  und  5  **/o. 

C.  vuin  (rfwichte:  a.  nach  Znfrthier]af-tf»n  1  Ansätzo  von  10,  15  und  üO  Rp. 
Axud  Fr.  iJ.  — j  6.  nach  Zeutuern,  5  Rp.  für  Ötreckeii  von  ü  Stunden  und  darunter, 
SO  Bp.  fttr  liogeie  Strecken. 

Mit  Beginn  des  Jahre»  1878  ist  der  Zolltarif,  wie  er  sich  nach  den  bia 
2u  diesem  Zeitpnnkte  eingetretenen  Hntationen  gestaltet  hatte,  in  einer  nenm 
Aasgabe  erschienen. 

Diesps  neue.  (Tesctz  mit  Tarif  wurdü  von  der  Bnndpsversammlung  atn  27.  August 
1Ö51  erlahdtiü  und  ist,  obwohl  sehr  revisioDhbedürltig,  bis  zur  Stunde  (1890) 
noch  in  Kraft;  der  Tarif  hatte  Geltung  bis  Ende  1884,  wenn  aneb  infolge  »päterar 
Erlasse,  sowie  von  Handekvertrfigen,  in  wesentlich  Tertoderter  Gestalt. 

Von  den  Vertrlgen  sind  namentlich  zu  nennen  derjenige  mit  Sardinien  (1851), 
durch  welchen  die  Ki'li.'enossen8chaft  Mch  verpflichtete,  dnn  aus  dt'u  L'rovinzen  Cha- 
blais,  Genevois  uml  Fauciguy  und  auH  dem  Kerzogtbum  Savoyeu  herkommenden, 
für  die  Yertiorgting  des  Kautoua  und  der  Stadt  Genf  bestimmten  Lebensmittel  und 
yerbraoobsgegentjtände  zollfreie  Einfohr  an  gestatten;  der  Handelsvertrag  mit 
Belgien  (1862),  in  welchem  beidseitig  eine  Anzahl  von  Zollcrmäßiguugen  ein- 
geräumt wurden;  der  Vertrag  mit  Frankreich  (18 <>i\  in  welchem  behufs  Er- 
langung der  \'on  Frankreich  in  den  Vf-rträgen  mit  England,  Belgien,  Preußen 
und  Italien  eingeräumten  Erleichterungen  Ermäßigung  einer  Reihe  der  ohnebin 
niedrigen  ZoUansätzo  zugeatanden  werden  mußte ;  derselbe  stipulirte  überdies  be- 
'sondere  Erleiobtemogen  ftlr  die  vom  Wiener  Kongreß  1815  mit  Rtteksieht  anf 
ihre  geographische  Lage  und  ihre  Verhältnisse  zur  Schweiz  in  die  Dooanelinie 
wen  Flrankreioh  nieht  eiDgeeohlosseDe  Landschaft  Gex;  femer  der  Vertrag  mit 
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Oeeterreich  (1868),  in  welchem  einige  ErkwbteraifHi  i&t  den  engem  Grau»- 

verkehr,  sowie  Aufhebung  der  bereits  im  Jmhie  1859  bedeutend  ermäßigteiL 
eohweizeriRchen  DnrchfuhrzöUe  zugestanden  waren;  der  Vertragsabschluß  mit 
dem  deutschen  Zollverein  endlich  (1869)  verpflichtet«  die  Schweiz  zur  Frei- 
gebung  einer  Reihe  von  Gegenständen,  welche  bis  dahin  zollpätchtig  geweäea 
waren. 

Die  in  den  YertrSgen  mit  Belgien  ond  Frankreich  stipulirten  Zoliermäßi- 
gnngen  wurden  sofort  zum  Theil  infolge  tler  Mei8tbegtlnstigung»k]au8el  in  den 
Verträgen,  zum  Theil  gestützt  auf  gegenseitige  Zusicherung  der  Meistbegünsti- 
gung bis  zu  deünitiven  Vertragsabschlüssen  llir  alle  ViTaareu  in  Anwendung^ 
gebncht,  welche  Uber  die  Nord-,  Weet'  «nd  Sttdgreme  mr  Einfobr  beew.  Am- 
fohr  gelengten,  wShrend  die  Venollnng  der  ttber  die  Üeterreiehiedie  Grenie  ein- 
besw.  ansgeführten  Waaren  bis  zum  Inkrafttreten  des  Hmdeleverlmgee  mit- 
Oesterreich  nach  dem  Tarif  von  ISTj!  stattzufinden  liatte. 

Von  Erlassen  aus  den  Jahren  1851  -    1S7;5  sind  bemerkenswerth : 

1)  Veiurdnuug  vuui  21.  Juli  1662  betivtl'end  V'erbleiuii!;  der  Zollgüter; 

2)  Bundesbeschluß  betreffend  Verzollung  von  Eisenbahuüjateiial,  vom  Ui.  Julii6ä4, 

in  Abänderung  von  Art.  3  de»  Bondesgeeetoee  ttber  Ben  nnd  Betrieb  der 
Ei.<(ni  bahnen; 

Z)  V<jlIzie}iunr^svfrordnuug  zum  Zollgesetz  von  1851,  vom  30.  November  1857, 
in  ErBetzüiig  dprjenifjen  v(»m  30.  Juni  1849; 

4)  Buudesbeiichluß  betredend  theilweise  Ermäßigung  de«  Durchfuhrzolles,  vom. 

13.  Januar  1859; 

5)  Bnndeageeets  betreffend  die  Yereinfaohnng  der  Zollformalitäten  fttr  Tranoit' 

guter,  vom  24.  Jali  1867  und  BundesratbsbeMblnß  betreffend  Vollaiehuiip 

•  dit'stjs  (ii>ttzrs,  vom  14.  .\ugU8t  1867; 

6)  Bundehbeschiulj  betreffend  Uerabsetcong  der  eidg.  Zölle  auf  Eisen,  vom  6.  Juli 

1867; 

7)  Verordnung  betreffend  die  Yerzollung  von  EanfinannNgtttem  im  Freihafen  vo» 

Genf,  vom  21.  Febrnar  1670. 

Die  neue  BundeBverfa»»ung  von  1874  entlult  folgende  Zollartikel: 

Art  üs.  Das  Zollwesen  Ist  Sache  des  Bandes.  Denelbe  bat  das  Redit,  Bin^  und 

Ausfuhrzolle  zu  erheben. 

Art.  ».   Bfi  Erhebung  der  Zölle  soUen  folgende  GmndsStze  beachtet  werden: 

I  i  EiM_Mii,:-^'rbühren :  a.  Die  ('"ir  die  inländische  Industrie  und  Landwirth-rliafl 
erforUerliclien  Stoffe  sind  im  Zolltarife  möglichst  genug  zu  laxiren.  b.  Ebenso  die 
zum  nfttbigen  Lebensbedarf  erforderlichen  Gegenstflnde.  e.  Die  Gegenstände  des  Luxus: 

luil.  rli'-^'i  ii  dm  liöclisten  Tax*  ti.  Di-  GruudsritZf  siinl,  wenn  uiclit  zwingemle  Gründe 
enlgegeuälehen ,  auch  bei  Abächheüuui;  von  Handebverlrägeu  mit  dem  Auslande  zu 
befolgen. 

2)  Die  Au.s^antrsgebnhren  sind  rii"vdi^!i-t  m.iC;:/  festzusetzen.  Dnn  li  <lii'  Zollgesetz- 
gebung sind  zur  Sicheruag  des  Grenz-  und  Marklverkebrs  geeiguete  Bestimmuugea  zu 
treffen.  Dem  Bunde  bleibt  immerhin  dos  Recht  vorbehalten,  nnler  außerordentlichen 
rni  rändi  n.  in  Alw.  icbung  von  vorstehenden  Bestimmungen,  vorftbergehend  besondere 

Maünalimen  zu  tretlcn. 

Art.  riO.    Der  Ertrag  der  Zolle  fällt  in  die  Bundeskasee.  Die  den  Kantonen  bisher 

fu'/.aldft  ti  Fnt^rhiidi^'iin^'cn  für  die  los^'^okauflen  Zölle,  Weff-  und  Brfn^kenjrelder.  K  iuf- 
hiiu>-  und  anfiern  Gebühren  dieser  Art  fallen  weg.  Ausnahmsweise  erhalten  die  Kantone 
üri,  Graubfinden,  Tessin  und  Wallis,  mit  ROebricht  auf  ihre  internationalen  Alpenstraßen, 
eine  jährliche  EnL<*chädi^'uii|j:,  welche,  in  Würdij^nnj,'  a!!<r  V»^rh;TlfTn--f  ffsJi'.-lidlf  wird 
wie  foljft:  Uri  8(MH)(),  Grauliündea  2ÜU,UUÜ,  Tessin  2CHM>«*< '  und  U  alii^  .^<J,0»JJ  Kranken. 
Für  lU-sorgun;;  des  S<  litieehrui-lies  auf  dem  SL  Gotthard  ci  ii  :lit;i  die  KaDtone  Uri  und 
Tessin  »  in-  jllirhohe  fuit  .di  i  Ir-'inj:  von  zusatnineii  iO/XK)  Franken  für  so  lange,  aUt 
die  Strabo  uhtr  den  BergpaÜ  nii  hl  durch  eine  Eisenbaüu  ersetzt  sein  wird. 
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Art.  31.   IMe  Freiheit  des  Haadels  und  der  Tit  werbe  ist  im  ganzen  Umfange  der 

Eidgono^cnschaft  gewährleistet.  Vorbehalten  sind  ;  n.  Da-  Salz-  und  Pulverregal,  die 
eidgentis^islh^2a  Zölle,  die  Eingaugsgehühren  von  Wt  in  iiiid  geistigen  Gelränken,  sowie 
andere  vom  Bunde  ausdrQcklich  anerkannte  Veii<i;uiL'hssteucrn,  nach  Maßgabe  des 
Art.  32.  b.  Sanitätspoiizeiliche  Maßregeln  ge^rtni  Epidemien  und  Vifh^eurhen.  c.  Ver- 
fügungen iltier  Ausübung  von  Handel  und  Gewerben,  über  Besteuerung  des  Gewerbe- 
betrit  bes  und  über  die  Benutzung  der  Straßen.  Diese  Verfilguilgeil  dürfen  den  Grundsatz 
der  Handels-  und  Gewerbefreiheil  niclil  hceinfrärhUfrcn. 

Art.  32.  Die  Kantone  sind  betagt,  die  iiu  Art.  31  Lit.  a  erwühulen  Eingangs- 
gebühren von  Wein  und  andern  geistigen  Getränken  unter  folgenden  Beschränkungen 
zu  t  rli'  ii<  ii :  a.  Bei  dem  Bezug  derselben  sn])  der  Tr.iii~it  in  keiner  Weise  belilstigt  und 
der  Vcrküiir  ülierhaupt  so  wenig  als  muglicli  gcbouuul  uad  mit  keinen  andern  Gebühren 
lielegl  werden,  b.  Werden  die  für  den  Verbrauch  eingeführten  Gegenstände  wieder  aus 
dem  Kanton  ausgeführt,  so  sind  die  bezahlten  Eingangsgebüliren  ohne  weitere  Belästigung 
zurück  zu  erstallen,  c.  Die  Erzeugnisse  schweizerischen  Ursprungs  sind  mit  niedrigem 
GebQhren  zu  belegen  als  diejenigen  des  Auslandes,  d.  EingangsgebOhren  von  Wein  und 
andern  geistigen  Getränken  schweizerischen  Ursprungs  dürfen  da,  wo  solche  bestehen, 
nicht  erhAht,  und  in  Kantonen,  welche  noch  keine  beziehen,  nicht  eingefOhrt  werden. 
e  Die  (»e^i  lze  und  Verordnuiii^t-u  der  Kantone  über  den  Bezug  der  Eingangsgebühren 
«nd  der  Bundesbehörde  vor  VolUiohung  denselben  zur  Gulbeißang  vorzulegen,  damit 
die  Nichtbeachtung  vorstehender  Grundsfttze  verhindert  werden  Icann.  Mit  Ablauf  des 
Jahres  1890  sollen  alle  Eingangsgebühren,  welche  dermalen  von  den  Kantonen  erhole  n 
werden,  sowie  ähnliche,  von  einzelnen  Gemeinden  bezogene  Gebühren  ohne  Entschädi- 
gung dabinfhUen*. 

Sclion  zur  Zeit  der  Verhandlungen  über  die  Yer&seangBrevieion  von  1872 
wurde  einer  allgemeinen  Revision  des  Zolltarife  genifen,  deren  WUnsch barkeit  sich 
theilx  mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  von  Handel  und  Industrie  und  die  da- 
durch veränderten  Verhältnisse  hinsichtlich  des  Bezuges  und  der  Verwendung 
zahlreicher  Erzeugnisse,  theils  vom  fiskalischen  .Standpunkte  des  Bunde»  aus 
geltend  machte.  Infolge  Kündigung  der  HandeUverträge  mit  Frankreich  und 
Italien  »teilte  fdeh  die  Frage  anoh  von  di^m  Qesiohtepunkte  ane  in  den  Vorder* 
grund,  und  zudem  brachten  die  erhöhten  Anforderungen,  welche  seit  Inkrafttreten 
der  Bundesverfassung  von  1^74  an  die  Finanzen  des  Bundes  herantraten,  die 
unabweisliche  Nothwendigkeit  mit  ^ieh,  dem  Bunde  neue  Einnnhm>qnelleii  zu 
t^hati'eu,  welche  im  Wesentlichen  nur  durch  einen  neuen  Zuiltaril  mit  entsprechend 
gesteigerten  Anafttsen  gefbiiden  werden  konnten. 

In  der  DezemberaoMion  der  ddg.  Rithe  von  1876  wurde  der  Bnndeanth 
eingeladen,  mit  aller  Beförderung  eine  fieviaion  der  Zolltarife  vorzulegen  and 
mit  Botachaft  vom  16.  Juni  1877  ist  der  Bundearath  dieser  Einladung  nach- 

gekommen. 

Am  28.  Juni  lb7«  erfolgte  Seitens  beider  Küthe  dit  Annahme  des  aus  der 
ersten  Berathung  hervorgegangenen  Tarifgeäctzes ,  jedoch  unter  dem  Vorbehalt 
einer  zweiten  Lesung,  womit  die  Forteetenng  der  Aevisionsarbeit  auf  nnbeetimmte 
Zeit  verschoben  wurde. 

Zwiscbenhineiu  fallt  der  Erlal^  des  Bundesgesetzes  tther  die  ErhShnng  des 
Tabakzolles  vom  20.  Juni  1879,  einer  neuen  Vollziehnnfrsverordnnng  zum  Zoll- 
gesetz, Vom  18.  Oktober  1H81  und  der  Abschluß  neuer  Handelsverträge  mit 
Deutschland  1881  und  mit  Frankreich  1882. 

Die  Batiiikation  des  letztern  durch  die  Buudeäversammlong  veranlaßte  dann 
einen  Beachluß  vom  28.  April  1883,  durch  welchen  der  Bundearath  eingeladen 
wurde,  noch  im  Laufe  des  nämlichen  Jahree  seine  Vorechlftge  bebub  endgültiger 
Bereinigung  den  Zolltarif»  einzureichen. 

Auf  Grundlage  der  vom  3.  November  \9^'2  ilatirten  bunde.-^rath liehen  Bot- 
schaft begann  hierauf  die  zweite  Berathuug,  am  welcher  das  Tarifgesetz  vom 
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26.  Joni  1884  (Genenlterif)  hervorging.  Daatelbe,  DMh  Vaarenkategoriea  anf- 
gestellt,  int  am  1.  Janaar  1885  in  Kraft,  jedocli  mit  BesdirKaknng  aeinar 
Wirkang  auf  die  yeitraglioli  nioht  gebondeDea  Waaranartikd. 

IGt  der  ToUaieliuiig  dieeas  Geaetiaa  war  angleidi  die  EbAflining  ainar  aoU'- 
amtlichen  Waaranstatistik  yarbunden,  bezüglicher  welcher  vom  Bundearatiia  «Ub 
Spenalvarordnang  erlaasaii  wurde  (a.  daa  Artikel  «Handelflatatiatik"). 

Naehdem  bereita  beini  Tarifgeaetx  vea  1884  aebataSUneriBohe  TaadanaeD 
aieh  ia  ▼«rachiadaiien  Branchen  Geltung  verschafft  hatten,  ergriff  diese  StrSmaag 
Dach  und  nach  die  Mehrzalil  der  produzireiiden  Iiidiistrieu  iiiid  Gewerbe,  und 
sogar  die  Landwirthschaft ,  von  welcher  bisher  in  allen  Tariftragen  ein  mekr 
passives  Verhalten  beobaobtet  wurde,  ließ  sich  von  derselben  hinreißen.  Kaum 
war  dba  Tarifgeaeta  Ton  1884  vvlbnalilmr  geworden  ala  neaerdiagb  Stimmm  laut 
werden,  diese  oder  jene  ZoUaaaltae  sa  erhShen.  Der  Stein,  einmal  Ina  Bollen 
gerathen,  konnte  nioht  mehr  aufgehalten  werden.  Die  Zollschranken  iles  Aus» 
luiidew  einerseits  und  anderseits  der  Lliustand ,  daß  die  Schweiz  infolge  ihrer 
niedrigen  Zollansätze  für  di>'  auswärtige  Uoberproduktion  ein  willkommenes 
Absatzgebiet  geworden,  hatten  auch  thaU>üuhlich  fUr  einen  großen  Theil  der 
aohweiaer.  Prodoaenten  eine  Nothlage  geschaffen,  welobe  nnr  doreh  geeignete 
Gegenmaßregeln  gehoben  werden  kmmlte.  ITamentlich  hatten  aiob  gewine  Naaho 
theile,  welche  der  Conventionaltarif  mit  Fraakreieh  in  Verbindung  mit  der 
Meistbe^'^ini^tigungsklausel  in  den  illiri^en  Handelsverträgen  mit  sich  brachte,  für 
verRfhii  (leue  Industrie»  und  Gewerbezweige  in  sehr  empfindlicher  Weise  fühlbar 
gemacht. 

Es  begann  der  Kampf  der  einzelnen  Interessen,  und  vorab  war  es  die  Land- 
wirthsch&ft,  die  nun  mit  allem  Nachdruck  ihre  Begehren  geltend  zu  machen 
bestrebt  war. 

Schon  unterm  l'.t.  November  lb8t)  richtete  der  Uuii'hüsrath  eine  Botschaft 
an  die  Bundüttver^ammlung  betreffend  Abänderung  dtm  TarifgesetzeM  vuu  1054 
eioeraeitB  in  Erledigung  der  aahlreidi  eingelangten  Petitionen,  anderaeita  ioa 
Hinblick  auf  die  Erneiierong  der  Handelsverträge  mit  Oesterreich  und  Italien 
und  dl  II  Abtjchluß  eines  Zusatzvertrages  mit  Deutschland.  Dieser  Botschaft  folgte 
ein  Nachtrag  vom  0.  Mai  1887.  Aus?  der  Berathung  dieser  beiden  V^orlagen 
ist  die  Tarifnovelle  vom  17.  Dezember  1887  hervorgegangen,  durch  welche  eine 
große  Zahl  von  Tarifpoditioneii  (über  150)  Aeuderungen  erlitten,  zumeijit  im 
Sinne  der  Erhöhung  der  bisherigen  AnsStae,  dann  aber  anob  eobhe  Ton  bloß 
redaktioneller  Bedeutung.  Mit  diesen  Berathnngen  wui  de  auch  die  RQckzoll£rage 
verflochten,  welche  dann  durch  den  Bun<lehbeschluß  vom  7./ 27.  Juni  1889 
mit  der  Gewährung  eines  Zuekerriu  kseollcv  ftir  den  Export  von  condenairtor  Milch 
ihre  vorläufige  Erledigung  fand  {».  unter  Kuckzoll). 

Am  1.  Mai  18S8  trat  die  Tai  ifnovelle  von  1887,  soweit  nicht  C'ouven- 
tionaltarife  entgegenstanden,  in  Kratt.  Zu  dip'-em  Ende  hatte  das  Zolldepartement 
auf  genannten  Zeitpunkt  einen  neuen  Gebrauchstarif  herausgegeben,  der  neben 
den  Tarifgeaetsen  Ton  1884  und  1887  aueh  die  Conventionaltarife  aowie  daa 
statbtisebe  WaarenTenuMchnil^  und  die  Spexialentsoheide  nmfaftt.  Dieser  Aua> 
gäbe  folgte  18^0  ein  Supplement  enthaltend  die  Aenderungen  infolge  der  Ver- 
tragsabsehlüase  mit  OesternM' h  Is^m,  DeutHchland  1888,  Italien  1889,  sowie 
die  seit  Mai  löbö  getroffenen  Spezialentscheide. 
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Der  Eiofuhrtarif  enthilt  folgendtt  Hanptnibrilnik : 

Anzahl  Positionen 


4 

Otkwhi-Sutiiük 

G««eU 

Ar 

Ein-  and 

ti^ulaos. 

ioffilir 

7 

7 

11 

IL  uieuiiKaiien : 

7 

12 

14 

\  1 

1 1 

16 

76 

13 

13 

20 

Tfl  /II.- 

12 

17 

17 

nr  O— 1_ 

30 

46 

8 

8 

11 

9 

11 

12 

Vn.  Literarische,  wissenschaftliche  und  Kunstgegeustände   .   .  . 

11 

12 

17 

vIlL  Mechani^olie  Ctogeunuloe: 

3 

3 

19 

9 

9 

31 

UL  Metalle: 

o 

5 

6 

17 

18 

30 

^   ^ 

6 

7 

0 

3 

3 

3 

^    n*  1 

4 

4 

4 

4 

4 

^           ll_     W  &— .II  — 

mm 

5 

6 

il 

3 

4 

4 

\f,  ^  %  •  1  _  ^   c  1 

27 

30 

36 

73 

83 

101 

9 

10 

13 

11 

15 

18 

ZIV.  bpinnstofle: 

^     «  ti 

18 

SO 

37 

j.      17*1       1  .   .  .  ^ 

n 

25 

35 

II 

13 

25 

85 

Oft 
ov 

& 

5 

8 

6 

7 

10 

j»                         A*                                                                          ^  _-  ■  ■_ 

13 

13 

37 

iV.  Ihierc  und  thierische  Stoffe: 

12 

15 

u 

25 

26 

7 

U 

10 

7 

10 

11 

Total 

436 

493 

733 

Im  Ausfuhrtarif  siod  drei  Haaptmbriken  unterseliieden: 

9 

9 

3 

3 

i 

7 

Total 

19 

19 

Die  Anschreibuuif  iür  die  Ausfuhrslatistik  dage^'ua  hat  uach  den  iiiliuitcheu  Grund- 
flfttien  SU  geflchehen  wie  für  die  EtnAihrstatutik. 

Anläßlich  der  liatifikatioo  der  1^S88  erfolgten  YertragsabHchltls-se  mit  Deatacb* 

land  ond  Oesterreich  erließ  'Ii*'  Haii  itrsv-orsaminlong  im  Hinblick  auf  Aiy  bevor- 
«tebf»n.le  Ernf^upninr,'  rlor  auf  1.  Februar  1892  ablaufenden  Tarifvertr  iire  an  *\m 
BuDüe«rath  die  iiiinladung,  rechtzeitig  eine  Revision  des  Zoiltarife  anzubahnen  and 
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Uber  diaselbe  Beridit  und  Antrag  TOfsiilageii.  Die  BnndanreiMaiiinliiDg  tnur  «nf 
0nind  der  bei  den  letzten  VertragsAbecUtlsseD  gemachten  Erfabrangen  sor  Ueber- 
zcngüüg  c^elangt,  daß  die  Tarifgesetze  von  1>^84  and  1887  noch  keine  hinreichende 
Basis  t'ir  kiiufti*:^'  Vt-rtratrstinterhandlungen  bilden 

Der  Bun«ife«ratli  hat  mit  seiner  Vorlage  vom  2.  Mai  1890  den  venckiedenea 
in  Betracht  fiülenden  Faktoren  möglichüt  gerecht  n  werden  getrachtet,  ohne  aieh 
von  der  MMgeepfOcheDen  Schntnollpolitik  gewiaaer  Interefleentenkieke  ailzaaehr 
beeinfluNfien  zu  lassen.  Immerhin  glaubte  er  auch,  auf  die  Einnahmen  des  Bundes 
Rlicksu  ht  nehmen  zu  boUen,  und  dies  hat  ihn  dann  bcwos^n,  auch  für  verschiedene 
Verraucbsartikei  mäßige  Erhöhungen  in  den  Entwurf  aufzuuehmen.  Der  National- 
rath, welcher  den  Entwurf  in  der  Juni-  und  außerordentlichen  Uerbstäefiäion  1800 
durdiberathen,  bat  sidi  im  Allgemeineik  dem  ▼om  Bandesrathe  etngeBdüagene» 
lOttelwoge  angeeehloeBen,  dagegen  bei  fljoer  Anzahl  von  erhöhten  AnsStzen  aof 
gewinnen  Kon8umation«artikeln  Krinäßi^ung  auf  di-n  Insherigen  Ansatz  eintreten 
liiHsrn,  während  hinwieder  bei  andern,  namentlich  Knilektionsartikeln,  niclit  nn- 
wetientliche  Erhöhungen,  gegenüber  den  Aiiträgen  des  Bandesrathe«,  besohloMien 
worden.  Der  Entwarf  Imrirt  snn  noch  dw  Berathnng  dorch  den  Stindefath» 
welche  voraaaiohtlidi  in  ^  DeMmbeneation  1890  stattfinden  wird. 

Pendent  sind  ferner  die  bunde«rätblichen  Vorlagen  über  NettOflpanisation  der 
Oberzolldirektion  (Botschaft  vom  23.  Sept.  18d0)  ond  die  BoTiaion  des  Zoll- 
geaetze«  von  1851. 

Die  Handelsvertriige. 

Be^ondcrn  EiuÜuij  aui  da»  Zoliweseu  der  iSchweiz  üben  bloß  diejenigen 
Uandelerertrige  mit  aodlbidiacHen  Staaten  ans,  welehe  von  den  allgemdncn  Ge- 
»etiesvorachrilten  abweichende  B^timmnngen  enÜtalteD. 

Ek  b«;trifrt  dieß  vor  allem  die  Tarifverträge,  durah  welche  gegenseitige  ZoU- 
ermäßigung-  auf  den  Gpneraltarifen  ziigestanilen  wird,  fodann  iihi'rlmupt  diejenigen 
Verträge  mit  angrenzenden  Staaten,  welche  beb«'inl.  r  •  Vereinbarungen  in  dieser 
oder  jener  Hinsicht  enthalten.  Tarifverträge  bestehia  gegenwärtig  mit  Frankreich 
(1882),  Spanien  (1883),  BentacUand,  Znaatsvertrag  (1(588),  Oeaterraioh-Ungnni 
(1888)  und  Italien  (1889).  Der  wichtigate  aller  VertrSge  iat  derjenige  mit 
Frankreich. 

a.  Der  Handels vcrtriKj  mit  Fraiikreidi.  Einen  wesentlichen  üm«*chwnnf!: 
in  den  Handels-  und  Zollverhältuisiien  der  Schweiz  hatte  der  Abschluß  eines 
Handelavertragee  mit  Frankreich  1864  sar  Folge. 

Nachdem  zuerst  unter  der  Republik,  nachher  unter  dem  Kaiserreich  und 
apäter  unter  der  Beataoratiott  daa  Schutzzoll-  nnd  Prohibitiv^tem  an  immer 

größerer  Entwicklung  gelangte  und  deßhalb  schweizerischeraeitM  die  Frage  der 

Ertrri  ifung  von  Ketorsiousraaßnahmen  ernsthaft  in  Erwägung  gezogen  worden 
war,  nachdem  selbst  unter  fler  liegierunir  Louis  Philipps  nur  einifre  wenige 
Trausiterleichterungeu  erhältlich  waren,  während  der  französische  Markt  den 
Sebweiaerprodakten  beinahe  TeraDhloaaen  blieb,  hat  endlidi  daa  neue  fmntBiiaeh» 
Kaiaerraich  einer  freiainnigen  Handekpolitik  in  Frankreich  Bahn  gebrochen. 

Ihr  verdanken  wir  auch  den  Abachlttß  eines  Handelsvertrages,  der,  unge- 
ri'}it»t  rlff  tief  f ingrcifenden  Fordcrnn^'en  Frankreichsi  den  aohweizerifichen  Pro- 
dukten den  fraazösiKch<*n  Markt  getilluet  hat. 

Dieser  Vertrag  hatte  die  gegenseitige  Bindung  einer  großen  Zahl  von 
Tarifpositioneü!  sowie  die  ZoUermäüigung  auf  einer  iieihe  von  Artikeln  zur 
Folge,  nachdem  die  achweiaeriadiennitfi  proponirte  Znaicherung  gegenseitiger  Be- 
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hndhuig  auf  dem  Fnfi«  der  am  meiaten  l»egttiMtigtea*  Nation  7on  Frankreieh 

afaj^elehnt  worden  war. 

Durch  diesen  Vertrug  wurden  nSmIich  französischerseit« ,  gegenüber  der 
Schweiz,  alle  Aua-  und  Einfuhrverbote  anftr^-Hoben  und  der  Mitgenuß  an  den 
JSDglaiid,  Belgien.  Preußen  und  Italien  gewaiirten  Zollerleichterungen  zugesicbert  ;. 
sahweiaeiiBoberseits,  neben  beeonderr.  Ermäßigungen  auf  den  Ein-  and  Ausfuhr- 
laUanaittaeii,  FVaobmch  der  lSitgetta&  an  den  s.  Z.  Belgien  eingerlomten  Gän- 
fabrsoIlermilSigiiiigen  zugL^tanden. 

Mit  Bezug  auf  die  französische  Lantisclinfi  Gtx.  welche  infolge  der  Ver- 
fügungen des  Wien<*r  Koncressfs  von  1815,  mit  Kücksirht  unf  ihre  geographische 
Lage  and  ihre  VerbäitniMHe  zur  Schweiz  in  die  DouuuuiiUuie  Frankreiohü  nicht 
«ugawliloMao  worde  und.  daher  eine  Art  zollfreie  Zone  bildete,  &nd,  in  £r-^ 
Weiterung  einer  frlllim  im  Jahre  1853  abgteehkMMoen  DeberMakiu^  eine  be- 
sondere  Vereinbarung  statt,  in  welcher  die  Schweil,  in  besonderer  Beriicksichti- 
gunpf  der  LokalbedürfniKse  Genfs,  für  eine  Reihe  von  Artikeln,  wie  landwirth- 
schaitliche  Produkte,  Baumaterial,  sowie  ferner  fUr  gewiü^e  Fabrikate  und  Halb- 
labrikate  Zollbefreiung  oder  ZoUermäßigang  eingeräumt  bat. 

Se  fiitilte  damals  nioht  an  Stimmen,  wdche  das  Bestreben,  in  ein  Yertrags- 
verhältniß  zu  dem  mächtigen  Nachbarstaate  zu  treten,  TSnirtheilten,  im  Vertrauen 
auf  die  eii^^ene  Kraft,  welche,  alkn  llindemieeen  nun  Trotse,  bisher  unsere  Industrie 
so  einer  großen  Blüthe  gelangen  ließ. 

Dem  gegenüber  mußte  einleuchten,  «laß  durch  die  UandeUverträge,  welche 
Franlireinb  bereits  mit  England,  Belgien,  Italien  n^  lüt  dem  deutMihen  ZolU 
vopein  abgeachlosien,  di»  Itodingongen  der  Konknrrenafilngkeit  aof  den  innerhalb' 
dieser  Liga  Hegenden  Märkten  eine  außerordentliche  Verändemng  erfi&hren  hatten. 

All'nHngs  waren  die  Yertragsfundamente  ungleich;  auf  der  einen  —  der 
hc;liweizf  ribchen  Seite  —  ein  iiuljer'st  liberaler,  anf  den  Prinzipien  des  Freihandel» 
beruhender  Zulltarit,  auf  Seite  Fraukreichti  dagegen,  trotz  Keiner  entschiedenen 
Sohwenknng  an  freisinnigeni  Anadumongen,  prohibiti^e  SehotssSUe. 

Diese  Situatlun  war  von  Tonihtfeia  eine  fttr  die  schweizerischen  Interessen 
äußerst  fatale  und  hat  Frankreich  ermnntert,  von  der  Schweiz  Konzessionen  zu 
verlanfffn,  die  j^anz  anf  andern  Gebieten  lagen,  resp.  mit  deu  Ansätzen  des 
Zolltarifs  wenig  oder  gar  nichts  zu  thuu  hatten.  Allerdings  wurde  der  französisohe 
Markt  versehiedenen  sohwaizerisehen  Indastrien  geOffnet,  so  namentBoh  der  Süden- 
hraoohe,  der  Uhrenindnstrie,  Stiokerei,  Bijonterie,  dann  femer  der  Strohwaaren- 
mannfaktur,  Gerberei,  Papierfabrikation,  Schuhwaaren,  Kant^  liukgewebe,  chemische 
Produkte,  niathematisohe  Instramente,  Buch«  nod  KunsthandeU  landwirtbsohaftliche 
Produkte  u.  s,  w. 

Dagegen  hatte  aber  diu  Schweiz  neben  einer  Reihe  von  ZoUermaßigungea 
md  den  besondem  Erleiehternngen  für  die  Waarensinfohr  ans  dem  Pays  de  Gex» 
das  Beeht  der  Niederlassung  französischer  Israeliten  (im  Niederlassangsvertrage), 
ferner  gewisse  ZugeständniHse  hinsichtlich  des  kantonalen  Ohmgeldbezuge»),  des 
Schutzes  des  litterarischeu,  künstlerischen  und  <;ewerb1iphen  Ri^enthnms  einzu- 
räumen, wovon  namentlich  letztere  zu  ernsthaften  Erörterungen  in  Betreö'  des. 
Eingriffes  in  die  Eantonalsoaveränetät  geführt  haben. 

Der  Tarif  fttr  die  Emfnhr  naeh  dw  Schweis  seigte  aber  in  der  Folge  den 
sehr  groften  TJebelstand,  daß  die  Schweiz  für  alle  Waaren  ohne  Ausnahme  ge- 
bunden war,  was  dit-sclhe  verhin^lf  i  t.-,  -icli  Kinnahmen  selbt^t  auf  aolchen  Artikeln 
zu  vernchatfen,  welche  Frankreith  in  kfinL'r  W^eisp  interps>.irten  und  daß  er  somit 
jede  Aküonsfreibeit  für  Unterhandlungen  mit  andern  Mächten  hemmte. 
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Eine  Revision  der  Vorfarlge  von  1864  enchien  daliev  nach  den  gemaohtan 
Erfahrangen  sowohl  im  Interesse  der  eidgenössischen  Finanzen,  wie  in  demjenigen 
unseres  Exporthandels  unerläßlich,  und  im  Jahre  1881  begannen  die  Torbereitanden 
Uaterhaadiuugen  für  einen  neuen  Vertra^abschluß. 

Als  ünterhandlungebade  sohweiserischeneite  diente  der  Zolltarif  vom  28. 
Juni  1878  (1.  Leanng),  fraasOeiaeheraeitB  der  am  7.  Ib»  1881  promnlgirfee 
Generaltarif.  Beide  Tarife  wurden  indessen  im  Iianfe  der  Verhandlungen  in  einer 
Anzahl  wesentHchfr  Positionen  anf  die  Ansätze  von  1864  zurüokgedrSngt.  Die 
Schweiz  verlangte  vor  alleni  THi  ittn  huit  für  alle  Artikel,  welche  für  den  Handel 
Frankreichs  mit  der  Schweiz  vau  kmuem  blondem  Interesse  sind  und  es  gelang 
«neh,  eine  bedentrade  Anzahl,  sowohl  in  volkewirthaohaftlieher,  als  in  fiekaüsdliw 
Hinsicht  wiebtiger  Artikel  von  der  Bindung  annanehmen.  Für  andere  Artikel 
{Wein,  Alkohol,  Eisenwaaren,  Leder  und  Lederwaaren,  Wollgame,  WoUgewebe  eto», 
Töpferwaaren)  war  die  Streichung  aun  <Um  Konventionaltarif  nicht  erreichbar ; 
dagegen  konnte  fUr  dieselben  eine  Zolierhöhung  und  zugleich  sachgemäßere  Tarifi- 
rang  ausgewirkt  werden. 

Die  vertrageehliefienden  Thefle  kamen  im  Wntem  dahin  ttbereiB,  daß  die 
Vertragsbestimmungen  auf  solehe  Waaieo,  welche  in  dem  einen  oder  dem  andern 
der  beiden  Länder  den  Gegen^itand  von  Staatemonopolen  bilden  oder  bilden 
würden,  keine  Anwendung  zu  tiiulen  haben. 

Konvention,  bcLreffend  die  Zoiiverhäiinisse  etoischen  Genf  und  Kochsavoyen, 
In  Berttekeiobtigung  der  bei  den  ZollatStten  dee  ehemaligen  Heraogthnme  Sa^ 
voyen  wid  der  Provinzen  CSiabl«»,  Genevoi»  nnd  Fandgay  gewihrloiiteten,  zoll- 
freien Ausfuhr  von  Lebensmitteln  und  Verbrauchsgegenständen,  fUr  die  Versorgaog 
der  Stadt  und  des  Kantons  Genf  bestimmt,  hatte  firh  ftin  Eidgen(wsenf?chaft  im 
Handelsvertrag  von  1851  mit  Sardinien  (Art.  IV)  verptiichtet,  eine  Reihe  von 
im  Marktverkebr  eingebenden  i^rzeugaissen,  sowie  von  Wein,  zollfrei  einzulassen, 
anter  Beeohrttnknng  immerhin  anf  gewisse  Maximalqiiantitftten. 

Bei  den  1860  erfolgten  Ghibietaabtretungen  Italiens  an  Frankreich  blieben 
diese  Erleichterungen  nnbeanstandet,  wurden  jeloch  erst  durch  Abschluß  einer 
Konvention  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich  vom  14.  Juni  1881  vertrag- 
lich neu  geregelt.  Dieselbe  gewährt  schweizerischerseits  fulgende  Erleiohterongen: 

1)  ZoUfrme  Einfahr  in  den  Kanton  Genf  von  10,000  Hektoliter  Wein. 

2)  Zollfirae  Einfuhr  im  Harktverkehr  einer  Reihe  landwirtbschaftlioher 
Erzeugnisse  unter  gewisKen  Beschränkungen,  ferner  von  Gerberrinde, 
Brennholz,  Ban»«tpinen,  Dachziegeln,  Kalk  nnd  Gyps  u.  s.  w. 

3)  Znllfrmäßi<2:anf^    iiuf  '  i)  für  "2.50  q  Sohl-  nu<l  HM)  q  Sehmalletler. 

4)  ZoUtreie  AuHtuhr  aus  dem  Kanton  Genf  iu  die  Zun«  von  jährlich  600 
rohen  Hinten  nnd  6000  rohen  Fellen. 

Frankreich  dagegen  verpflichtet  sich  u.  A.,  kein  Ausfuhrverbot  fttr  die  fttr 
den  Marktverkehr  von  Genf  bestimmten  Lebensmittel  zu  erlassen. 

b.  Der  flandehvnrtrivj  mit  Spanien  vom  14.  März  1883  ist  insofern  be- 
sonders bemerkenswerth,  als  durch  den  dem  Vertrag  beigetligten  Tarif  einige 
wichtige  eohweizerisohe  Expurtprodnkte»  welche  bisher  im  sp^niNohen  Zolltarif 
nieht  beeondera  anfgeftthrt  und  daher  der  Gefahr  arbiträrer  Tasirnng  aaegeaetit 
waren,  nunmehr  dem  ofhziellen  Tarif  einverleibt  werden  konnten.  Die  sehweizo- 
riHcherseits  eingernnmten  G«genkonzeflsionen  betreifen  insbesondere  Olivenöl.  Kork- 
waaren  und  SUdtrüchte. 

c.  Die  Veriräge  mit  dem  deutschen  Reiche.  Der  Vertrag  mit  Deuttichland 
Ton  1881,  eine  Ereenernng  desjenigen  von  1869  mit  dem  deoteohen  Zoll-  nnd 
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HandelBTemii,  ist  «in  H«utbegttiittigiiiigt7ertng,  in  wilohem  tfberdiM  eine  Bnlie 

von  Spezialbestimmungen  über  die  gegenseitigen  Handelsbeziehnugen  niedergelegt 
sind.  Bem Orkenswerth  vor  Allem  i^ind  (iiejenigen,  betreffend  den  Veredlangsverkehr, 
Artikel  ti,  dessen  Wortlaut  »einer  Bedeutung  wegen  hier  in  extenso  wieder- 
gegeben wird: 

Zur  Kegelung  des  Verkehrs  zum  Zwecke  der  Veredlung  von  Waaren  zwischen 
den  Gebieten  der  vertragschUeßenden  Theile  wird  festgesetzt,  da6  bei  der  Rflekkehr 
ans  dem  VeredluriKslaiide  von  Einfjanfrsabgahen  befreit  bleiben: 

a.  Gewebe  und  Garae,  weh  be  zum  W^ischen.  Bleichen,  ')  Färben,  W  alken,  Appre- 
tiren,  Bedrucken  und  Sticken,  sowie  Garne,  welche  zum  Stricken, 

b.  Gespinn<«tc  (cinschließlicb  dei  erforderlichen  Zathaten),  welelie  zur  Herstidlang 
von  Spitzen  und  Posamentirwaareü, 

e,  Game  in  gescheerten  laiu-li  geschUchteteo)  Ketten  nebet  dem  ^orderiieben  Sebnfi- 

farn,  welche  zur  Herstellung  von  Geweben, 
eide,  welche  zum  Färben, ') 

e.  Häute  und  Felle,  welche  zur  Leder-  und  Pelzwerkbereitung, 

f.  Gegenstände,  welche  zum  Lackiren,  Poliren  und  Bemalen  in  das  andere  Gebi^ 
ausgeführt  worden  sind ; 

g.  sonstige  zur  Ausbesserung,  Bearbeitung  oder  Veredlung  bestimmte,  in  das  andere 
Gebiet  gebrachte  und  nach  Erreichung  jenes  Zweckes  unter  Beobachtung  der 
deßhalb  getroffenen  bcsondem  Vorschriften  zurflckgefiihrte  Gegenstände,  wenn 
die  w<  -it-nUiche  Beschaffenheit  und  die  Benennung  derselben  unverändert  bleibt, 

und  zwar  in  allen  diesen  Fällen,  .sofern  die  Identit&t  der  ans»  und  wieder  eingefütirten 
Waaren  und  Gegenstände  auUer  Zweifel  ist. 

Außerdem  kann  bei  Garnen  und  Geweben  die  Zollfreiheit  von  dem  Nachweis  der 
^oheimischen  £ri»ugung  der  zur  Veredlung  ausgefOlirten  Waaren  abhängig  gemacht 
werden. 

Ausgangsabgaben  dürfen  von  Waaren,  welche  nach  erfolgtw  Veredlung  in  dae 
Versend un^'sliuid  ^^nrürkp-eführt  werden.  ni»-ht  erhoben  werden. 

Der  Vertrag  (Anla;:,'e  A)  stipulirt  im  Weitern  gegenseitige  Zollbefreiung 
fUr  eine  groikre  Zahl  von  Eohprodukten,  Abföllen,  DUnger  etc.,  sodann  für 
KuwtMdieB  sn  SfiMidbm  Zweekao,  Handelaaraeter,  Ueber^odlnngs-,  Erbscbafts- 
und  AnaBtenergegenstKnde^  fttr  Beiseeffekten;  für  Fahneage  nnd  fiespaDnnngen,. 
welobe  bloß  vorttbergebend  eingebreoht  weiden  n.  b.  w. 

Anlage  B  endlich  enthitlt  besondere  Bestimmungen  Uber  den  grenznacb* 
barlichen  Verkehr  und  daherige  TomerkJicbe  fiehandlong  der  in  fietraobt  fallen- 
den Gegenstände. 

Durch  die  mit  1.  Juli  IHHb  eingetretenen  2^Uerhüiiungen  Deutschlands 
wnrde  der  sobweizeriaobe  Export,  namentlioh  fttr  Uhren,  Seidengewebe,  Baum- 
woUswim,  Stickereien,  Holz  nnd  Yieb  derart  beeintritditigt,  daß  die  Sekweis 

sich  genStbigt  .sah,  mit  der  deutschen  Regierung  über  eine  gegenseitige  Ver- 
ständigung ünterhandlungpn  an/nknüpfen,  welehe  nach  längerer  Unterbrechung 
und  nachdem  durch  die  schweizerische  Zulltarifnüveüe  vom  17.  Dezember  lH>i7 
eine  für  die  schweizerischen  Interessen  günstigere  Basis  gewonnen  war,  am  11. 
KoTemb«r  1888  dnreh  Vereinbamng  eines  Znaatsvertrages  BQm  Vertrage  von 
1881  ihren  Abschluß  fanden. 

Den  Hauptbestandtheil  dieses  Zusatzvertrages  bilden  die  beidt  rsritigen  Ver- 
tragstavitV  Dputschfr.seits  sind  Reduktionen  eingeräumt  für  baumwollem'  Stickereien, 
Rohseideuiivvirn,  iSeidenwaaren  und  Beuteltuch,  gewalztes  Gold  und  insbesondere 
für  Tascbenuhren;  schvveizerischerseits  ftir  Portlandoement,  KaÖeesurrogate,  Bier,. 
Ftepierwiteelie,  BatunwoUsammet,  elastische  Gewebe,  feine  Stroh-,  Rohr-  and  Baat* 


*)  Zusatzvertrag  von  1889:  Zwirnen. 
')  und  Umfärben. 
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waaren,  baumwollene  und  aeidene  Konfiktum,  Lun|i«n,  nebtt  «inigen  Bindimgaa 

bMtehender  Ansätze. 

(1.  Der  Vertrat)  mit  Of^tcrrrtoh-Uinjurn.  Der  am  23.  November  1<'<ÖS  er- 
folgte neue  Vt  rtragt>abi»chluU  mit  Oesterreich- Ungarn,  an  Stelle  deh  MiiiatbegUnsti- 
guDgs vertragen  vom  14.  Juli  1866  war  aiu  KboUohen  Motiven  geboten,  wie  sie 
oben  mit  Beeng  auf  don  aehweiseriach-dent«ohen  ZoeatsTertrag  knri  ekixzirt  «ind; 
wegen  der  ZoUerhöhungeii  Oeäterreicbs,  welche  namentlich  mit  dem  Dahinfitllen 
des  östcrrcichii^ch-italienischen  Handelsvertrages  und  der  ln!i"risfen  auch  von  der 
Schweiz  mitgenommenen  Zullverg'iin'ütignneen  (Kühe,  Hijticngewebe  etc.}  fnr  den 
üchweizeriiicben  h^xpurt  gefährdend  zu  werden  druhtou. 

Neben  veracbiedeuMi  Erleichterangen,  betceffirad  den  grensnachbarliebeii 
Terkehr  (Zollbefreiung  fttr  Arbeits?ieb  n.  e.  w.)  sind  beeonder«  erwShnenswerib 
•die  Vertragsbestimmungen  betreffend: 

1)  Züllfreiheit  im  Reparaturvi-rkehr,  welche  xwiachen  der  Schweis  Ottd 
OestiMTpich  bisher  iiiclit  bt.'.standen  hatte; 

2)  Den  zollfieien  Stickerei  verkehr  zwischen  der  Schweiz  einerseits  und  Vor- 
arlberg und  Liechtenstein  anderseits  (Art.  4)  an  Stelle  des  beztlgUchen 
bloßen  Vermerks  im  Schlußprot(^kull  des  frlihern  Vertrages.  Unter  diesen 
Verkehr  fallt  jedoch  lediglich  die  im  Vorarlberg  und  dem  FOrstentham 
Liechtenstein  selbst  veredelte  Waare. 

In  Betreff  des  Tarifs  «ind  von  Seiten  Oesterreichs  Ermäßigungen  zugestanden 
-fUr  Chocolade.  condeusirte  Milch,  Kindermehl,  Baumwollgarne  und  -Gewebe, 
Stickereien,  gefiirbte  Seide,  fienteltnoh,  Seidenstoffe  ond  Binder,  für  gewisse 
Uaschinen  u.  s.  w. ;  von  Selten  Schwei«  ftlr  Mineralwasser,  Spiegelglas, 
Bau-  und  Nutzholz  (eichenes  ausgenommen),  vorgearbeitif  tf  Ilulzwaaren,  sogenannte 
Wienerinöbel,  gewisse  Papiere.  Seidenkonfektion,  garnirte  Kerrenhüte,  Pelzwerk 
und  gewisse  Stoffschuhe,  ferner  für  Vieh,  frisches  Fleisch  uud  Butter,  eingemachte 
Frttohte,  Malz,  Bier,  Mehl  etc.,  neben  einer  Aniahl  von  Bindnngen  begfeehender 
AnsStse. 

Von  den  Handelserleichterungen  der  Grenzgebiete  ist  noch  besonders  nennena- 
werth  rin<  Zollermäßigung  fTiiif  Fr  1';'  für  jährlich  250  Metenentner  grobe 
Tyroler  Strumpfwauren  aus  dem  Putznauner-  und  Stanser-Thal. 

e.  Der  Verlrufj  mit  Ilalian.  Die  Hände Ubcziehuugen  zwischen  der  Schweiz 
und  Italien  waren  bis  lam  1.  Man  lb66  doroh  den  am  22.  Min  1663  ab- 
ge8<A!ossenea  Vertrag  and  durch  ein  Nachtragsprotokoll  an  demselben  geregelt. 
Die  Uebereinkunft  enthielt  neben  den  textiiellen  Bestimmungen  einen  allerdings 
nicht  sehr  tuiifiuf^reichen  Konventionaltarif  unter  ^»-Icii  h/.'  itirjcr  Zusicherung  der 
Meistbegünstigung.  Vom  1.  März  lf^8.S  hinweg  behaudellen  sich  beide  Staaten, 
infolge  eines  daherigen  Notenaustausches,  auf  dem  Fuße  der  meistbegünstigten 
Kation,  nachdem  vorher  angeknüpfte  Verbandlungen  Uber  Abschluß  eines  nenen 
Vertngeß  infolge  der  gleichzeitigen  erfolglosen  Unterbandlungen  Italiens  mit 
Frankreich,  welche  bekanntlich  den  franaStUHch-italienisohen  Zollkrieg  Terantaßten, 
gescheitert  waren. 

Am  2'^.  Januar  LSH'.l  endlich  kam  dann  ein  neuer  Vertrag  zu  Stande, 
weicher  beidseitig,  namcutiieh  iniulge  des  Nicbtzustandckommens  eines  italienisch- 
franaiÄiidchen  Vertrages  ziemlich  weitgehende  Konventionaltarife  mit  Ermäßigungen 

und  Bindungen  enthält,  Eruiäßigungen  worden  eingerännit  von  Italien  fÖrJ 
Kimlermt  hl,  ( 'hokolii  le,  Bamnwollzwirn,  Baninwollgewfbe  und  -Stickereien,  banm- 

wi»lle»i  •  K'iiif' l;tl.  Ii.  I'H/  .  Kupferstiche,  Lithographien  etc.,  Transmissioii'-ri''ni'MK 
iJyuamo-Masühinen,  kupteriic  und  andere  Apparate,  Kardeugaruituren,  £i»eubahu  - 
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tragen,  gewftlztos  Gold  ttad  Silber,  ^jonterien,  Knaikdosen,  UhreafiMiniitaren, 
Milohextr&kt,  Käse,  elastbolie  Gewebe  und  Bänder;  yod  der  Schweiz  Hlr:  SUfi» 

holzsaft,  RizintiHöl,  Marmor.  Eier,  Geflügel,  VV^urstwaaren,  Tafeltranben,  Orans^u 
und  Zitrüncii,  Keis,  Teigwaaren,  Wermuth,  OUveoöl,  gezwirnte  Seide  und  Fioret- 
seide,  Strohliclte  und  Pferdehaare. 

Italien  ttbernimmt  auch  die  Yerpfliditaiig  der  «ollfreien  ZalaemiDg  (admiasioft 
temporaire)  von  rohen  schweizerischen  fifuiniwolltttaiheni,  welche  in  Italien  be- 
druckt nnd  wieder  au»geftlhrt  werden  sollen. 

In  besonderm  Protokoll  ist  man  sodann  beidHeitig  übereingekoninien,  daß 
«päteKteuH  drei  Monate  nach  AustauMoh  der  iiatihkationsorkanden  weitere  Unter- 
handlungen Uber  die  Fragen  betreÜHid  den  Graaverkeihr  nnd  den  Sohmuggel 
eröffnet  werdMi  eoUteo.  Die  Delegirten  beider  Staaten  eind  dann  andi  in  der  Folge 
SU  Bern  zasammengetreteu ;  allein  die  Unterhandlungen  gelangten  nicht  zum  Ziele, 
4d  iVie  Schweiz  der  Forderung  Italiens  auf  Eingehung  eines  ZoUkarteUs  nicht 
Folge  leisten  konnte. 

SpezialVerträge  mit  ang ren isenden  Staaten, 
a.  Deutsches  Reich. 

1)  Uebereinkunft  mit  Baden  vom  27.  Juli  1852  über  gegenseitige  Zoll- 

freiheit  ani  kurzen  Yerbiuduugdstreckeu  a.  s.  w. 
3)  üebereinkunft  mit  Baden  vom  12.  Juli  1859,  betreffend  die  Bollemtlidie 

Abfertigung  auf  dem  Bahnhofe  zu  Waldshut. 

3)  üt'berelnkuiift  vom  24.  September  1862  zum  Vollzug  nnd  in  Erweite- 
rung de-H  Artikel«  16,  des  Vertrages  vom  27.  .Tnli  1852  mit  Baden  über 
die  Weiterfuhrung  der  badiscben  Eisenbahn  durch  das  schweizerische 
Gebiet. 

a)  In  Bezug  auf  die  Zollabfertigungsstellen  auf  den  BahnhtJfen  Schatf- 

haitse.n  und  Thayngen; 

b)  In  BeTiMg  fuif  die  scbwei/rerische  Zollstätte  auf  der  Station  Krzingen. 

4)  Uebereinicuuft  mit  Baden  vom  27.  März  18ö;'>,  bt  tretlend  Hegeiung  der 
Zollverhältnisse  auf  der  Wiesenthalbalm  zwi»>i;heit  Banel  uud  der  badiijchen 
Grenze. 

■6)  Üebereinkunft  mit  Baden  vom  5.  September  1864,  betreffend  die  Auf« 
hebung  der  Briickent^lder  auf  den  Brücken  bei  Säckingen  und  Laufenburg. 

6)  üebereinkunft  mit  Baden  vom  7.  Juli  1870,  betreffend  Erstellung  einer 
zollamtlichen  Niederlage  auf  dem  badisoheu  Bahnhote  zu  Basel,  mit  Yuil- 
tugebestimmnngem  vom  8.  Februar  1878. 

7)  Uebereinkimfl  mit  dem  Deutschen  Beiohe  Tom  7.  August  1873,  betreffend 
die  Errichtung  einer  deutschen  ZoUabfertigungseteUe  am  Bahnhofe  der 

Zentralbahn  in  Basel,  mit  Nachtrag  vom  23.  Oktober  1876. 
■8)  Vereinbarung  vom  19.  Februar  1884  über  dir  Zollnbfertignng  im  badischen 
Bahnhofe  in  Basel  und  regulativ  betretiend  die  ZoUbehandluug  von  Wagen 
einheitlicher  Ladung   bei   der  schweizerischen   Zollstätte  im  badischeu 
Bangirbahnhofe  daselbst. 

b.  'Frankreich. 

1)  üebereinkunft  vom  10.  August  1877,  betrellend  die  Kontrolirung  des 
Verkehrs  mit  Getränk<;n  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich,  mit  Zu- 

11.  Sepleuiber  ,  , 

satserklMrung  vom    ,    ^/     ^    1883  und  NaebtrSgen  von  1884,  1885, 

19.  November 

1887  und  1889. 
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3)  Konyention  vom  14.  Jani  1884  Aber  die  ZollverliXltiusM  zwischen  dem 
Kanton  Genf  und  der  freien  Zone  TOB  fioohaaTojeo.  (s.  anoh  oben  unter 
Abechoitt  EaodelsTerträge. 

c.  Oesterreich- Ungarn. 
üebereinknnll  Tom  3.  Angnst  1872,  betrefRsod  den  ZoUdienrt  nnf  den 
EiaeDbahnetationeo  Bneha  und  St.  Mtrgrethen. 

d.  Italien. 

üebereiukuDft  vom  15.  Dezember  1882,  betreffend  den  Zolldienst  auf  de» 
intemationaien  Bahnhöfen  Chiasso  und  Luino. 

E r lasse  seit  18  7  4. 

Ünter  den  von  1874 — 1890  enchienenen  Erlassen,  dae  Zoliwesen  betreffend^ 
sind  zu  erwähnen: 

1)  BnndfltdratlMlMiolilift  betreffend  die  ZoUveKgttDstigung  fttr  die  diploma» 
tisolien  Yertreter  des  AoBlandes  bei  der  aohweiaeriMhen  EidgenoaBeneohaft,  vom 
26.  April  187&. 

2)  Bnndesrathsbeeoblnß   betreffend  die  Strafkompetenz  der  Zolldirektioueia 

bei  Zollübertrettint^en,  vom  16.  April  1877. 

'X]  BundfKbfschluß,  betreffend  aosDahmsweiro  Anwendung  dee  neuen  Zoll- 
tariis,  vom        Juni  1878. 

4)  Instraktion  fllr  die  ObersoUdirektlon  vom  18.  April  1879. 

5)  Bnnde^iesets  betreffend  ErbObnng  des  £ingang8»>llee  auf  einielnen  Waarea> 
gattangen  (Tabak  und  Branntwein),  Tom  20*  Jnni  1879  nebet  radienenden» 
Bnndesbesohlnß  gleioben  Datums. 

6)  Bnndesrathsbeschluß  betreffend  die  sollfreie  Bttckkebr  von  Sdiweivev- 
waaren,  vom  27.  April  1880. 

7)  BuDdesbeschluß  betreffend  den  EflcksoU  auf  Tabak  (Ablebnnng),  vom  26. 

Juni  1881. 

8)  VollziehungHverordnung  zum  Zollgesetz  vom  18.  Oktober  1881. 

9)  Bundesbeschluß  betreffend  die  in  Folge  des  neuen  Handelsvertrages  mit 
Frankreieh  provisorisch  eintretenden  AbSndemngen  dea  Zolltarif,  Tom  30*  Jnni 
1882. 

10^  Bnndesgeeeta  betreffend  einen  nenen  sohweisariaohen  Zolitarü^  vom  26» 

Juni  1884. 

11)  ßuTui<'srathsbe«cbbjß  bptrett'pnfl  die  Bestimiiiuii^j:  «les  Begriffe*  aGrens«' 
verkehr"  mit  Uezug  auf  ilu;  Wuuren.sfatistik,  vom  2<i.  Fi-Lruar  1885. 

1 2)  Revidirte  Verordnung  betretlend  die  Waarenstatistik,  vom  13,  November 
1885  (an  Stelle  derjenigen  vom  10.  Oktober  1884). 

13)  Bundcßgesetz,  betreffend  die  Organisation  der  Bnrean-Abtlunlang  für 
Handelsetatistik,  vom  22.  Deiember  1886. 

14)  Bundesgesets  vom  17.  Deaember  1887,  betreffend  Ablndemng  dea 
ZotltarifgesetzeB  vom  26.  Juni  1884  (Kr.  10  bievor). 

15)  Verordnung  betreffend  die  Festsetzung  der  Frovidon  fHr  den  ZcU- 
beziig  auf  Postsendungen  und  die  Besugabereohtigang  für  diese  Provision,  von 

5.  Januar  l.s^^8. 

16)  Bundenbeschluß  betrctlend  Gewährung  eines  RUckzoUes  luf  Zucker  beim 
Export  von  kondensirter  Milifh,  vom  27.  Juni  iMHy,  und  V'oliziehungsverordnung 
zu  demselben  vom  2ä.  Dezember  gleichen  Jalire». 
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17)  BnndenratiMbetdillltM  Iwtreffeiid  AbVnderaiigen  der  yoUii«liiiiigBvorord> 
nong  tum  Zullgeaeli  (Tom  18.  Oktober  1881): 

vom  34.  November  1882  (Art.  45),  vom  13.  JTnli  1889  (AH.  43), 
.  17,  ,  1883  (Art.  96),  .  ,  10.  Januar  1890  (Art.  43), 
,  26.  Januar  lHs7(Ait.  8),  ,  1,  Win  1890  (Art.  119), 
„     20.  April        18  SS  (Art.  43), 

^nnu;rJl-M)i^.  Niehl  au^ezählt  sind  die  Gesetze  und  Verordnungen  über  Alkohol- 
wesen. Yiehseucbeupolizei,  Reblaus,  Jagd-  nnd  Vo^lschtttz,  I^Nsherei,  ICaaß  und  Gewicht, 
SlndhAlzchen  eto.,  mit  deren  theilweiser  VoUaeoung  die  Zollverwaltung  beanftmgt  ist 

Das  ZoUwesen  im  Jabre  1890. 

Organisation. 

Die  Ipitenden  Behürden  sind:  a.  Dt-r  Buude-srath,  b.  das  Zolldepartement, 
c.  die  Oberzüliiiirektion,  mit  Amtf^sitz  in  Bern;  d.  die  Dircktioneü  der  6  Zoll- 
gebiete (DirektioDHsitze :  Ba^el.  Schatfbausen,  Clhur,  Lugano,  Lausanne^  Genf). 

Die  Zollabfertigung  betiurgen: 

Im  I,  Zollgebiet:  61  ZolUttttten,  wovon  13  HanptsoUstitten,  b  Nieder- 
lagshäuser  und  43  NebenzollKtätten.  Hauptzollstätten :  Gournois,  Pruntrut,  Bon- 
conrt,  Baj^cl,  S.  C.  B.,  Pet.  Vit.,  G.  V.  und  Wolf.  Bas.  1,  bad.  Bahnhof  (Haupt- 
balinhof  und  Rnn^irbahnhof),  LisbUchel,  Riehi-n,  RlitintV  lden,  Laufenbnri:^,  Walds 
hnt.  NiederlugnbauHer :  Basel  S.  C.  B.y  Aarau,  Leuzburg  (für  ALalugawcine  nud 
Coguac),  Losem  (fttr  Weine),  Arth-Goldan  (fttr  Petrol).  NebttanoIletStten :  Biao> 
food,  La  Bon^ge,  La  Goule,  ClairbiS,  Chaufour,  La  Motte,  Cotirtemaiolie,  Bressaa- 
court,  Damvant,  Reclere,  Grandfontaino,  Fahy,  Lugnez,  ßeurnev6sin,  Bonfol, 
Mic'CüBi-t,  Charmoille,  Lucelle,  Roggenbiirc,  KleinlUtzel,  Burg,  Rodersdorf,  Flühen, 
Beukeii,  Schünenbuch,  Allschwyl,  Burgleldtii,  Basel  Rheinzoll,  WiesenbrUcke. 
Kleinhüningen,  Bettjngen,  Horn,  Kaiäeraugüt,  Wallbach,  Mumpf,  Säckingerbrücke, 
Ctzgen,  Klemme,  Jttppen,  Eoblens,  Zurzacb-Barz  nnd  -Borg,  Kaisentubl. 

Im  II.  Zollgebiet:  46  ZolletXtten,  wovon  8  Hauptz4^)ll8tätten,  1  Niederlags- 
haus,  37  Nebenzollstätten.  Hauptzollstätten:  Erringen,  Schaffhausen  Bahnhof*), 
Schaffhansen  Rhrin.  Tbaynpen  Bahnhof,  SiTif3;('n,  Stein  a.  Rli.,  ronstanr,  Romans- 
horn Niedtrldgshuu»:  Zürich  NebeuzoUsütten;  Wilchingen,  üuterhailau,  Schleit- 
heim  Beggingen,  Waaterkingt^n,  Httntwangen,  Bncbenloo,  Wyl,  Bafz,  Büdlinguu, 
Bbmnan,  Duntgraben,  Bargen,  Merisbaasen,  Dttrflingen,  Diefienbofen,  Tbajmgen 
Dorf,  Altdort,  Hofen,  Buch,  Rielasingen,  Ramsen,  Heraishofen,  Mammern,  Steck- 
born, Bcrlingen,  M mnenbach,  Ermatingen,  Gottlieben,  Tägerweilen,  Emmiahofen 
Krenzlingen,  Altnau,  Keßweil,  Cttweil,  Arbnn,  Horn. 

Im  IIL  Zollgebiet:  33  Zoilstiitten,  wovon  8  HauptzoUstätten,  1  Kieder- 
lagdiaue,  24  NebenioU«tjitteD.  HauptzoUstätten:  Rorschaoh'),  St.  Margrethen Bahn- 
bof,  MoDStein^An,  Buchs  Bahnhof),  Martinsbmok,  Campocologno,  Castaaegna, 
Splügen.  Niederlagj>hnus ;  St.  Gallen.  NebenzollfitStteu :  Staad,  8t.  Margarethcn- 
Straßt',  l'heineck,  Aii-Ob-  tribr,  Sohmitter,  Kries'-rn,  Mfuitlingen,  Oberriod,  Büchel, 
Haag,  Hm  Iis  Stral.)'-.  Si  vclcii,  Triibbach,  Luziens  cig,  St.  Antr>jiien,  Compat^h, 
Mauas,  Münster,  Sta  Maria,  Cierfs,  Zernetz,  Scanfs,  Pusciilav,  Madris.. 

Im  IV.  Zollgebiet:  40  ZolUt&tten,  wovon  6  HanptMlUtfttten,  34  Neben- 
aollattttten.  HanptzolIstKtten :  Lugano, ')  Fornasette,  ChiaMo  Bahnhof,  Gbiasso  Strafie *), 
Locarnu,  *)  Luino.  Nebenzollstätten:  Scareglia,  Gaudria,  AroL^n  >,  >torcote,  Bnro, 
Figino,  Termini,  A8tauü,  Ponte-Cremenaga,  Poute-Tresa,  Caslano,  Hcudrllate,  Cabbio, 
Sau  Simone,  Se>eglio,  Novazzano,  Brusata,  Stabil»,  Ligornctto,  San  Pietro,  JBe^azio, 

Zuglt'ich  Niederlagshaus.   -)  Zugleich  Qetreideniederlage. 

Flirctri  VoUuwirÜucbafla-Lexikoa  der  äcbwais.  29 
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Arzu,  Asoona,  Briflaago,  SUdonna  di  Ponte,  Dirinella,  Uagadipo,  iBdemini,  San 

Antonio,  Bedretto,  Comolo-^Tin,  Camedo,  MaccH^no,  Pino. 

Im  V.  Zo  1 1  i^e bie t  ;  3i  Zi)UstiittiMi.  wovon  10  Hauptzolbtatten,  1  Nieder- 
lagshaiu«,  20  Ntibenzollntättea.  iiaupUollstätten :  Vevey,  ^)  Ouchy,  Morges,  ') 
Nyon,  Vallorbas  Bahnhof*  Vallorbes  Straße,  yerrieres  Bahnhof,  Meitdon,  Loele, 
Co]  des  Boches  Straße.  NiederlagidUMlS :  Lausanne.  Nebenzollstätten:  VilleneaviO, 
Vemex,  Cully,  Rolle,  ")  Chavannes,  Crassier,  La  Rippe,  La  Cure,  BraHsus, 
Charbonnieres.  L'AnhersoTi,  Lpm  Rochettes,  Les  Places,  La  Ronde.  L'Ecrenaz,  Col 
des  Roches  Station,  Cerneux-Pec^uignot,  Lea  Brenets,  Saut  du  Doabs,  La  Kasse. 

ImYI.  Zollgebiet:  50  ZoUatItton,  wovon  U  Haaptaollstfitten.  2  Nieder- 
lagshSuser,  37  Urebeiisollsttttten.  Haaptsollstätlen :  Qondo,  BoiiTeret,  St.  Gingolph 
Genf  See,  Genf  Bahnhof,  Petite  Vitetwe  und  Grande  Vitease,  Genf  Bahnhof  Eanx« 
Vives,  Moillesülaz,  Perly,  Meyrin  Straße,  Sarcannex.  Niederlagshänser :  Gfnf 
Rive  et  Gent  Coriiavin.  NeheiizollHtiitten  :  Ulrichen,  Binnen,  Saas,  Zermatt,  Bourg 
St.  Pierre,  Praz-de-Fort,  Forclaz,  Chätclard,  C  hampcry,  Morgins,  Hermauoe,  Versoix, 
ebene,  Mon*Idee,  Conier,  Gy,  Moniaz,  Cara,  Thdnex,  Veyrier,  Troinex,  Croix 
de  Bocon,  Bardonnex,  Soral,  Sioegnia,  Dardagay,  Malval,  Chonlly,  Boordignjr, 
Hategnin,  Ghancy,  La  Pkioe,  Satigny,  Meyrin  Station,  Virelonp,  B<^,  Sanyenij. 

Total : 

06  Hauptzollätatteu,  wuvou  10  mit  Zollniederlagen,  10  Niederlagah&oser, 
195  Nebenzollstätten  nebst  24  Zollbezagapoeten. 

Bestand  des  Zollpersonale: 

Oberzolldirektioo,  eiDschließl.  19  Beamte  der  haudeiastat.  Abtheilg.      32  — 

Zollgebietadirektionen  I— VI  47  6 

ZollstätteD   367  158 

610 

GrMiKwaolitmaimBohaft  (Cheb  inbegriffen):  eidgenSssische   .    .  885 

kantonale     .    .  100  

Total  1095  Mann 

Der  BundeKrath  ist  di»»  tjhfrstp  vollziclipml!^  und  Initendc  Bihörile.  Kr 
entHcheidet  in  letzter  luatauz  Uber  Auhtiinde  het redend  die  Anwendung  der  ge- 
eetzlicben  Yoraohriften  Uber  das  ZoUwebco,  so  namentlich  in  Tarifsachen.  Die  ge- 
richtliche Jurisdiktion  kann  somit  in  dergleichen  Streitfragen  nicht  augemfen  werden. 

Er  trifft  die  Wabl  der  Zollbeamttin  und  hat  insbesondere  die  Befugniß,  unter 
besondern  LTni^täiiilen,  namentlich  bi.i  Verk''1iisln-M  hi .inkungen  seitens  de?»  Aus- 
InTidcs,  die  ihm  gut  Heheiiientlcn  Maünahu)en  zu  tredt-n,  tiir  deren  Fortdauer  immer- 
hin die  Gutheißung  durch  die  Buudttivursammlung  erforderlich  ist  (Kampfartikel 
des  Zollgeaetaes).  ßr  unterbreitet  der  Bandesversainnilang  seine  Antrftge  fttr  ge- 
setzgeberlNohe  Erlasse  betreffend  des  Zollwesen. 

Das  Zol Idepartem  t  nt  hat  die  unmltteibare  Oberaufsicht  des  geeanunten 

ZolhvfHens;  ihm  lieir»-«  iiisl  r-i  n  li  ii'  i>b 

a.  Die  Vorbcratliung  d«j!r  Gesuiz«  und  Verordnungen  über  Organisation,  Tarife 
und  Verwaltung  de^  Zlollwctien«; 

b.  Alle  Bnlacheidungen  prinzipieller  Natur,  soweit  dieselben  nicht  Ton  h5heiep 
B«>hörd('  au8Ziigelien  haben ; 

c.  Die  Mitwirkuii)^  hei  dt-n  Vorarbeiten  und  dem  .Abschluß  der  Handelsverträge. 
Die  Oberzolidirektionistdie  dem  Zolldienste  direkt  vorgesetzte  Behiirde. 

^)  Zugleich  Niedertagshaus.  ^  lltl  einem  Nie^lerlagshans  für  Wein. 
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Sie  «rUAf  alle  für  den  Zolldieoet  erforderlichen  Inttraktioneii  über  den  YoUmg 

4er  Gest^tze  und  Yerurdnaiigefi  betreffend  des  ZoUwesen,  der  Tarife,  HandelfTer- 
träg  -,  Waurenstatistik,  sowie  bezüglich  sämmtlicher  Mutcrien  der  BundesgeKOtz- 
gebuiig,  bei  welchen  die  Zollverwaltung  mitzuwirken  hat  (Alkohol,  Viehsenchen, 
Jugd  und  Vogeiaohutz,  Fischerei,  Reblaus,  Maaü  und  (rewicht,  Ztindhölxohen, 
-eidg.  and  keDtonmle  Begale  o.  w.)»  nnd  sorgt  für  deren  richtige  Volhnehong. 
Sie  erledigt  eile  Geeaehe,  Beklametioiieii  n.  w.  bectt|^ieli  Anwendaag  des  Tarifi 
eowie  der  allgemeinen  Gesetzes-  und  Vervaltungsviirschtüleiit  soweit  äiem  Erledi- 
gung  nicht  «hirch  die  Zoll^ebietsdirektionen  erfolgen  kann,  und  besorgt  die  Eech- 
QuugKhtellung  d»r  ^>esnniniten  Zollverwaltang.  Unter  ilirer  OberleituDg  ateht  aooh 
der  gerammte  dreuzbewachuug^ieniit. 

Die  Zollgebietsdirektionen  besorgen  die  Leitnng  des  ZolldiemtM  ia 
ihren  resp.  Gebieten  ond  sind  verantFortUoh  fUr  richtige  VoUziehang  der  ober- 
behördlichen  Weisungen,  sowie  tlberbaupt  der  sämratliohen  allgemeinen  und  spezi- 
ellen Vorschriften,  welche  auf  den  Zolldicn'^t  im  betreffenden  Gebiete  Be«iig  haben. 
Ihre  Vollziehungsorgane  sind  die  ilaupizoUsLäiten  und  S eh&neolhtälten^  letztere 
den  erstern  untergeordnet  ond  mit  beacbrinkter  Abfertiguugsbet'ugniss. 

Die  Zollbeamten  loaten  Fereoealkantioii  gemSß  «aer  Tom  ZoUdeparteinent 
aufgestellten  Bii:  l:  <  haftsskala.  £ine  grosse  Zahl  derselbsii  ist  dem  sobweiMrisciieii 
Amtsbürgaohafta-V^ecein  beigetreten. 

Das  ZollabfcrtigungS'  Verfahren. 

Der  Verkehr  mit  zollpflichtigen  Gegenständen  Uber  die  Grenze  der  Scbweiz 
ist  an  die  erlaubten  Zollstraßeo  (wormiter  simmtliohe  Eisembahnlinien)  nnd  Laa- 
^ongsplXtie,  sowie  an  gewisse  Zollstniiden  gebonden.  Abfiertigongen  außerhalb  d«r 
Zollstnnden  sind  statthaft,  nnterliegen  jedoch  einer  beeondem  dureb  Yerordnoag 
festgesetzten  Gebühr. 

Je  nach  der  WaareubeHtininiung  uotorscheidet  man  folgcndt;  Abfertigungsarten: 

a.  Einfuhrverzollung  für  Waaren,  welche  zum  innern  Konsum  bestimmt 
aind;  6.  Geleitscheinabfertigang  för  Waaren,  welche  entweder:  1)  auin  direkten 
Transit,  2)  nach  einem  eidg.  Niederlagsbaus  (Freilager)  bestimmt  sind  oder  3) 
als  sogenannte  PartiegUter  mit  Transitfri^t  auf  ein  Jahr  angemeldet  werden;, 
c.  Geleitscheinlöschung,  mittelst;  1)  Durchfuhr  (W  iederausfuhr),  2)  Einlagerung 
auf  Freilager ;  d.  Ausfuhr  j  e.  Freipaßabfertigung  für  Waaren,  welche  aus-  bt?zw. 
eingeführt  werden,  um  naeh  bestimmter  Frist  wieder  ein-  betw.  ausgeftihrt  zu 
werden;  /.  Fraipafilflsohong  bei  Wiederein-  beaw.  Wiederanrfuhr  soloher  Waaren. 

Für  jeden  Abfertignngsmodus  besteht  ein  bosim  lores  Deklarationsformular, 
das  der  Waareuführer  vorschriftsgf mii ß  iiiNzufillleu  hat. 

Die  Abtertigung  geschieht  auf  Grund  der  Deklaration,  vorbehaltlich  des 
Revisionsruchtes. 

Die  Ddclaration  bildet  ebensowohl  die  Grundlage  fttr  die  Zollberechnnng 
bei  ZoMbesug  und  Zollhinterlage  im  gebundenen  Verkehr  (bezüglich  der  Zoll 
ausätze  8.  unter  Einfuhrzölle  und  Ausfuhrzölle  Bd  I.,  S.  79  u.  4^1  ;  die  seit- 
herigen Aenderungen  werden  in  einem  spiitern  Supplement  erscheinen),  wie  auch 
fiir  die  Waareustatistik  (s.  n^t^t^deisstatistik").  Dieselbe  bat  folgende  Angaben 
i(u  enthalten: 

a.  Gattung  der  Waare,  naeh  der  tarifgemSßen  Benennung; 

6.  Waarenmenge  (Brutto-  und  Nettogewicht,  Stttok-  oder  Litenahl,  je  naeh 

"Vorschrift  des  statistischen  Waarfrverzfichnissos) ; 

r.  Veqineknngvart  (Ki>te,   Kalj  rXc^\ 

ä.  Zeichen,  Nummern,  Anzahl  der  W'aarenstUcke  ^ 
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e.  Herkonftslaiid  (Einfiihr),  Heiiuiiifta*  und  Bcrtninniiifdiuid  (OdjcätBdboiii), 
BestimmiiDgsland  (Aosfiibr),  Hei^anflakuid   nnd  Land   der  vorttbergehenddii. 

jBeßtimntiiiiG'  (Freipaß); 

/'.  Werth:    1)  bei   P'iiifahr-  und   Geleit<jcheinabfeTtiguii<;,   Einlagerung  aul 
Freilager :  für  Abfälle  von  Edelmetallen,  wiHseosohaftliobe  und  Kunütgcgentitända, 
ad  valoreiii  ▼ensoHbare  Ackergeritthe,  Fahrwerke,  Schiffe,  edle  jCetalle  und 
Waaren  aus  Bolchen,   feine  Q,aincaillerie,  2)  bei  AuHfuhrabfertigung :  für  alle^ 
Waaren,  3)  bei  Darcbfuhrabfertigung  (G-eleitMcheinlöschang) :  für  die  nach  dem. 
Werth  verzollbaren,  sowie  fiir  diejenijjen  Waaren,  deren  Anschreibang  nach  dem 
Werth  im  utatistischen  Waaren verzeiuhuti^  speziell  vorgeHchriebeu  ist,  4)  bei 
E^eipaßabfertigaug  und  FreipaßlSachang :  für  die  eingeführten,  nach  dem  Werth. 
▼eRollbaren  Waaren; 

g.  BeseiohnnDg  der  Ttanritfiruti  der  Ansgangszollatiltte  oder  dee  Niederlage- 
hanses  (für  GeleitscheinabfertigUBg) ; 

h.  EintrittszüllMtätte,  Namner  nnd  Datum  dee  Geleitaefaeine»  (für  Einlagerong 
und  Dnrchfnhrlüschung) ; 

I.  (renaue  Angabe  des  Zweckes  der  Freipaßabfertigung  (Veredlungsverkehr, 
Beparatenrerkebr,  Avaetellangt  Torttbergehender  Qebraudb,  Handelemuster  n.  e.  w.)* 
bei  Freipaßdeklarationen; 

h,  bei  der  Ausfuhr  fllr  die  einem  Auefohnoll  unterworfenen  Waaren  die- 
Kummer  des  Ausfuhrtarif«  nebst  Zoll^ata; 

l.  ünterHohrift  des  Deklaranten; 

m.  Datum  der  Ausstellniig. 

Für  die  Controlirung,  der  die  schweizerische  Zollgrenze  Überschreitenden 
Waaren  ist  eine  statistische  Gebühr  7.u  entrichten,  welche  gemäß  dem 
ZoUtarifgeeete  vom  26.  Juni  1684  dermalen  betrSgt: 

1  Rappen  per  ({  für  die  nach  dem  Gewichte 
1     ,        »Fr.  50  fttr  die  nach  dem  Werthe 
1      ,         .  Stück      ,     „      „der  Stückzahl 
zu  dcklarirenden  \¥naren,  wobei  indessen  für  je  eine  Abfertigung  nicht  weniger 
nie  5  Kappen  ni  beliehen  ist. 

Die  Entrichtung  der  statietiaehen  Gebahr  gesehidit  dureh  AnfUeben  TOft 
Fostwerthztichen  im  erforderlichen  Betrage  aaf  der  Deklaration. 
Von  der  Bf?zahlunfr  ib  r>t>ni<>n  sind  ansg^Miominen  : 

a.  Waart^n,  für  wlclu'  ein  Zoll  'Mitrif}it>-t  wird  ; 

b.  Waaren,  welche  im  (rrenzverkchr  oder  im  kleinen  Marktverkehr  eingehen 
(siebe  Yerordnnng  dee  Bundesrathee  vom  13.  November  1885»  Art.  8,  litt,  a, 
b,  e,  f,  g,  h,  1  und  n); 

c.  Postsendungen ; 

d.  1per<-  Fässer,  Säcke  a.  dgl.  nach  Art.  119  der  VoliziehungByerordnnng- 

ZUm  Zollgesetx. 

Als  Abfertigungsonswfifie  gelten: 

a.  Die  Einfuhrzollquittung  fiir  iHe  zur  Eiutulir  verzollten  Güter;  h.  der 
Geleitsohein  fdi-  Güter,  welche  zum  Tranhit  oder  nach  einem  eidg.  Niederlags- 
hause angemeldet  wurden;  c.  die  AnafnhneoUquittung  fttr  die  ans  dem  innem 
Verkehr  «ir  Ansfuhr  gelangten  GOter^  soweit  eolche  einem  Auafhhnolle  unter- 

worfen  sind;  d.  der  Freipaß  für  Guter,  welche  im  Veredlungs-,  Reparatur-, 

Aiif-stellungs- Verkehr  m  w.  mit  Bestimmung  7^^T  Wif>^fii'rf^inftihr  an-^irfführt 
bczw.  mit  Bestimmung  zur  Wiederausfuhr  eingeführt  wurden  j  e.  der  Durchfuhr- 
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bchüiD  bezw.  Niederlagsschein  für  Transit*  and  KiederlagHgUter,  welche  aus- 
getreten bMw.  in  «in  eidg.  Niederlagshans  eingelagert  worden  «ind. 

Bei  abweitthonder  Anschauung  zwi-soben  Zollitfttte  und  Waarenführer  hin- 
sichtlich des  anzuwendetiden  Zollsatzes  hat  erstpre  unter  Einsendung  eines  Minters 
die  Entscheidung  der  Ul^erbehörde  einzuholen,  wobei  indessen  dem  Waarenti ihrer 
immerhin  anheimgesteilt  ist,  Uber  die  Waare,  gegen  Sicherste ilung  d&i  höhern 
Zolles,  ohne  Weiteres  sn  TerfQgen. 

Die  Zollorgane  haben  das  Beoht,  jede  WaareoseBduDg  anf  die  Baobtigkeit 
■der  abgegebenen  Inhaltsangabe  zu  untersuchen,  auszapaeicen  nnd  abinwSgeD,  wobei 
"der  Zollpfliobti-r«-  7:nr  HilfRleistung  ver[ifli(ht«'t  ist. 

Ucr  Verkehr  mit  (Tcle'tsrfirin  (TransUbchanäiuiiitj. 

Den  mit  Geleit«cheiu  reisenden  Waaren  ist  eine  Friut  betitimmt,  innerhalb 
-weldior  ide  das  Land  ineder  sa  Terlaseen  beben  nnd  awar,  von  den  besondem 
-lokalen  Verhiltnissen  abgesehen, 

0.  auf  1  Monat  für  Transltstttoke  ohne  zollamtlichen  YeracMaß,  dwen  Trans- 
port ganz  oder  theilweise  per  Bahn  vermittelt  wird; 

b.  auf  2  Monate  für  Steinkohlen  und  unter  zollamtlichem  Yerachluß  abgefertigte 
Waareui^cndungen  j 

c.  auf  12  Monate,  anf  Verlangen  des  Deklaranten,  für  Waarengattungen, 
welche  dnreh  den  Bnndesrath  zur  Zollbehandlung  als  Partiegttter  sngelassm 
werden.  Dermalen  (Okt.  1890)  sind  es  folgende : 

1)  Mit  einem  Gewichtsmiiiimum  von  5U0  kg.  :  Banmwolle,  rohe;  Baumwoll- 
ahiiille,  gespoiwicnc  und  ungespunneue ;  Blei  in  iiarrtüi,  Blöcken,  i^latten ;  Blei- 
röhreu  ;  EUten  in  Mahäeln;  Farbhölzer  und  Farberden,  rohej  Galläpfel  und  Knoppern; 
Qaraneine ;  Getreide,  d.  b.  Weisen,  Korn,  Roggen,  Gerste,  Hafer  nnd  Mais ; 
Kaüee;  Krapp;  Mehl;  Neolio;  Oele,  fette,  nicht  medistnische ;  Petroleum  und 
Naphta;  Reiw;  Schwei uefett,  unierikanische« ;  Seide,  rohe,  auch  Floretseide  und 
Seidenahrälle;  darnach;  Wolle,  rohe;  Zacker;  Zwetaohgeo  nnd  Piiaameu,  gedörrte, 
in  Säcken. 

2}  Mit  einem  Gewichtsminimnm  von  200  kg. :  Cacaobohnen  und  -Schalen ; 
Eisenblech  unter  8""  Dicke,  rob,  verbleit,  versinnt,  Yersinkt,  verkupfert,  ver« 

niokelt;  Fische,  getrocknet,  gesalzen,  marinirt,  geräuchert,  oder  anderweitig  zu- 
berf  iti  t.  in  Hnllcn.  Fässern,  tt  s.  w.,  von  5  kg.  und  mehr;  Kaiitschuk  nnd 
( riittaiMirlsu,  in  Iviijj^i'lu,  IMarreii,  Hlfitt»^rn.  Kiemen,  Fiiden,  Schläuchen,  Röhren; 
Kupier  oder  Mossing,  iu  Bam  u,  Hlöoken  oder  Platten,  gehämmert,  gewalzt,  ge- 
zogen, in  Stangen,  Bleeli,  Rrdircn,  Draht;  Mineralwasser,  natürliches  nnd  künst- 
liches; Rofastahl  in  Blöcken  oder  gegossenen  Stäben;  Boainen  (Korinthen);  Süd« 
frttcbte,  äiilre;  Weinbeeren;  Zink  in  Barren,  Blöcken  oder  IMatten ;  Zink,  gOWalst, 
gezogen,  Bl<eh,  Draht;  Zinn  in  Barrf  ii.  lUöcken  oder  Platt»  m  :  Zinn,  rün  oder 
le  irt  (Britanniiimetall),  ;^'ehiimmert.  gewalzt,  Blech,  Staniol,  iJraitt. 

3)  Mit  einem  Gcwiubt^niinunuiu  von  100  kg. :  iJt'»;ken,  wcdlene,  mit  und 
ohne  Näharbeit;  Gewebe  ans  Baumwolle,  sammetartige ;  Koi  kteppi<  he  (Linolenm). 

4)  Mit  einem  Gewichtsminimnm  von  50  kg.:  Kurkhols,  roh  in  Phttten; 
Thee;  .Waachschwämme. 

auf  je  einen  Tag  für  je  20  km:  fiir  <len  iibri«r'^n  Transitverkehr  nach  der 
vom  Zulldepiirtenient  aufgestellten  Geleit'^c'heinlVisltaheiie,  wobei  die  Tninsitfrist 
über  hchweizerische  Alpeupasse  vom  1.  November  bis  31.  Mai  um  die  Hälfte 
verlängert  wird. 

Mit  der  Geleitscheinlöscbung  fallt  die  dnrcb  Baarhinterlage  oder  durch  Bürg- 
«ohaft  geleiatete  Sicherstellung  des  anf  der  Waare  haftenden  Zolles  dahin. 
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Wird  ein  G«ldtMli«in  nicht  innerlwlb  der  in  danaelbeii  Torgenierlcteii  Friat 
mr  Löschung  vorgewiewn,  ao  TOrfUlt  die  dannf  lüftende  Hiliterliige  der  Zolltamo^ 
In  Betreff  der 

Nffderlnij-h  tniser 

wird  aui  dan  Artikel  „NiederlagH verkehr"  im  II.  Baude  des  Volküwirthschafta- 
Incikone  verwieMn.  Demeelben  ist  blofi  beizufügen,  daß  dai  Niederlagshwu  in 
Behnhof  Borachach  mit  31.  Märs  1888  aufgehoben  wurde;  dagegra  beateht  daa 

Getreidetrangitlager  im  Kornhaus  Hor8chach  unverändert  fort ;  in  St.  Margrethen 
besteht  kfin  NiedprlajTNhau»,  wie  irrtbümlich  nng-egehen.  Nevi  entfitaudcu  sind 
dagegeu  Niederlagen  in  Arth-Goldau  (für  Fetrol)  und  in  Lenzburg  (tiir  aüd- 
läQdiüche  Weine).  Daa  Niederlag^haua  Genf  Comavin  iat  seit  1800  mit  den 
ninliohen  Erleiditerangen  ansgeetattet,  wie  daa  ülntrapdt  fiiy^  (früher  Port 
frano).  Beide  sind  Kigenthtini  dea  Kantons  Genf,  der  den  Betrieb  derselben  einer 
Aktiengesellschaft  Ubertragen  hat.  Die  Verzollung  der  zur  Einfuhr  ange- 
meldeten, ihrer  äußern  Verpackung  entkleideten  Wuaren  ge^icliiehl  in  dtn 
Genfer  Entrepüt«  nach  Maßgabe  der  bundesräthlichen  Verordnung  vom  22. 
IToTember  1884  reap.  mit  Tkraanaehllgen  Ton  10,  1&  und  20  V-  Air  «ne 
fieihe  von  Waarenartikeln.  Die  in  der  Verordnung  nioht  anfgeffthrten  Waarea 
haben  keinen  Znaohlag  zu  entrichten.  Die  entsprechenden  Taraznschllge  Dir  daa- 
Entreput  r.sui'^annn  Ix  tragen  15,  20  und  30  "/o  ;  für  die  Wiuirpngattiingpn 
der  übrigen  Turitpusitiunen,  sofern  die^e  Waureu  in  Kisten,  1"  aKstirn,  Riibelu 
u.  8.  w.  in  das  Niederlagshaus  gelangt  sind,  wird  die  üäU'te  der  im  statistischen 
Waarenyenriohniß  Torgemerkten  TaraanaStae  in  Anrechnung  gebracht. 

Der  Gebiihi  LMibezng  in  den  eidgenOeabchen  Niederlagshäusern  geaohieht  nach 
Maßgabe  des  Buiulcsnithslu  .Schlusses  vom  7.  September  1870  und  des  vom  ZoU- 
departemeot  in  weiterer  Auü^brung  dieses  Beschluaeea  aofgeatellten  Tarif». 

FreipaiJverkeh  r. 

Zollpflichtige  Gegenstände,  welche  aua  der  Schweis  nach  dem  Aaalande  oder 
ana  dem  Aaalande  nach  der  Bohweia  gehen,  nm  nach  einer  bestimmten  Friat 

wieder  ins  Herkunftakad  zurückzukehren,  können  von  der  Entrichtung  dea  ZoUea 

duff^li  A'w.  Annieldnng  zur  Freipaßabfertigung  enthohen  werden,  immerhin  gegen 
Hinterlage  oder  Xerluirgung  der  bezttgliohen  ZoUbetretiuisse,  weiche  mit  der 
FreipaßlöBchung  duhinfaUt. 

Die  Freipafiabfertigung  Icann  bewilligt  werden: 

1)  im  Yeredlunga»  oder  Reparaturrerkehr ; 

2)  im  Ausstellungsverkehr; 

'Ä^  im  allgemeinen  Marktverkehr ; 

4)  liir  vci  käufliche  Waareutnnster ; 

5)  für  Gegenstände,  welche  zum  vorübergehenden  Gebranoh  ana-,  beiw. 
eingeführt  werden,  a.  B.  Ittr  gebranchte  Maachinen  und  Werkxeuge  von 

Baauiiternehmern  u.  a.  w. 

6)  für  schweizerische«  Vieh,  das  auf  ansländisehi'  und  für  iuisläiidisches 
Vieh,  da»  auf  schweizerische  Märkte  getriel>en  wiril ;  für  8'iinmerungs- 
oder  Winterungsvieh  und  für  Arbeitsvieh,  das  aus-  bezw.  eingeführt  wird ; 

7)  fttr  Waaren,  welche  aua  der  Schweis  ttbcr  anaUndiaohea  Gebiet  direkt 
wieder  nach  der  Schweis  verbracht  werden. 

Zur  Au.sstcllung  von  Freipü.Hst^n  tiir  Waaren  sowohl  ala  für  Vieh  aind 
sämmtli'  lif  Znll-^t'itfen,  sowie  »Ii''  Xirdrrlag-hiiu'^Ar  an  der  Grenze,  zur  Ausstellung 
von  I'i«;ip<i!^stju  lür  Atiu  Vet<^Uiuug^verkehr  jednch  nur  die  UauptzoUatätten  und 
die  Niederlagshäuser  an  der  Grenze  erm>tcbtigt. 
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Die  FreipaßabfsrtigDiig  ki  Hbrigens  our  für  «olebe  Gegvnitftode  saUßig, 
deren  Identitit  soUtintliob  ohne  alb&n  große  Sehwierigkeiten  feetgeetellt  werden 
kann. 

Wird  ein  Freipaß  nicht  innerhalb  der  einf^eräumten  Frist  zur  Löschung 
yor^ewietieu,  ao  verliert  er  Huine  Wirkung,  and  allfüüig  darauf  haftende  Zoll- 
gebühren verfallen  der  Zollkasse. 

THe  Zol/behandluntf  von  l\>Hienduiujcn 
erfolgte  bisher  in  Geiuitßheit  der  Instruktion  vom  31.  Mai  ldti3  ^Poutauitablatt 
18t)3,  Nr.  7)  dorch  die  mit  den  ausländiBelien  Traneportanatoltoo  in  direktem 
Verkehr  stehenden  Postbureaux  (AuswecbslungibiirMUx).  Die  Nothwendigkeit 
einer  schärferen  Kontrole  veranlaßte  im  Jahre  1886  eine  Modifikation  in  flem 
Sinne,  daß  die  l'othnreaux  angewiesen  wnrden,  einp  ^»»wisisp  Zahl  von  Fost- 
stUckeu  dem  iiüchtttgelegenen  Zollamte  zur  l^-vision  zuzuleiten.  Aber  auch  dieses 
Yerfahren  bot,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  nicht  genügende  Garantien  gegen  De- 
fnradationea  mittelst  anriohtiger  Waarenbezeichnnng,  und  ee  imI  deshalb  im  Laufe 
des  Jahreu  1890  die  Keuerung  eingefdhrt  worden,  daß  die  säaiintliohen  Zoll- 
deklaratiuiKii  der  zur  Einfuhr  lH'>timmtpn,  d.  h  an  einen  Adresäaten  in  der 
Schweix  eiDgebendcn  PoHtspndungen  der  dem  betretfenden  Answorhslungsburcau 
zunächst  gelegenen  Zoli.HtcU*-  zu  ilberlieferu  seien,  welche  den  zu  erbebenden  2m\\- 
betrag  festsetzt  and  diejenigen  Colli  beaeiehnet,  deren  BeTision  sie  als  geboten 
erachtet.  Das  Bestreben  der  Verwaltnng  geht  dahin,  eine  mSgliefaat  gro0e  Zahl 
▼on  Postsendungen  zur  züllamtlichen  Revision  heranzuziehen,  indem  erfahruogs* 
gemäß  nur  auf  diese  Weise  den  Verbuchen  an  nnnchtigen  lohaitaerkJlürongen 
mit  Erfolg  entgegengetreten  werden  kann. 

Die  Zollbeträge  werden  von  den  Postbureaux  auf  den  Senduiigeu  iiachge- 
nommen  and  mit  entspreehendem  Bordereaox  monatlieh  den  Zollgebietskaaaen 
angeführt. 

A%^iMhm€H  van  der  ZoilpfiuäU, 

Anßer  den  im  Zolltarif  al»  zollfrei  angeführten  Waarenartikeln  nnd  Tom 

ffingangHzoll  durch  Greeetz  oder  Vertröge  befreit  : 

1)  Alle  zum  fifjenfn  Gebrauch  der  hpi  der  Eidgenosnenschaft  beglaubigten 
ihpluiuatischen  Vertreter  des  Antilandes  und  des  von  den  betreffendeu  Landes- 
regierungen ernannten  ofBaiellen  Geeandtecbaftspersoaals  dienenden  und  nicht  znr 
Wiederverüniening  bestimmten  Oegenalihide,  inHofbrn  yon  dem  Staate,  den  eie 
▼ertreten.  Gegenrecht  gehalten  wird ; 

2)  Gebrauchte  Hausgeräihe  und  Effekten,  gchriuKhte  Fabrikper'ithschaften 
nnd  gebrauchtes  Handwerk-^zeufr  von  Anziehenden  zur  eigenen  Benutzung  ; 

3)  Auf  besondere  Eriaubnilj.  AutMitattun^gegenHtände  (neue  Hausgeräthe 
aller  Art,  sowie  KleidangsetHoke,  WSeche  nnd  sonstige  Effekten)  von  Angehörigen 
fremder  Staaten,  welehe  sieh  ans  Veranlasenng  ihrer  Yerheirathnng  in  dem  Ge- 
biete der  Schweiz  niederlassen ; 

4)  Gl  branehte  üausgertithe  und  Etfekten,  welche  nachgewiesen  als  Krb" 
sohaftsgiit  eingehen  ; 

b)  Reisegeräth,  KleiduugstetUtke,  Wäsche  u.  dgl.,  welches  Reisende,  Fuhr« 
lente  nnd  Schiffer  an  ihrem  Gebranche,  aneb  Handwerksseag,  welches  reisende 
Handwerker,  H«:iwie  Geräthe  und  Instrumente,  welche  rei^^ende  Künstler  zur  Ans« 
tlbnng  ihri^s  Berufes  mit  sich  fuhren,  sowie  andere  Gegenstände  der  bezeichneten 
Art,  welche  cten  genannten  Pernonen  vorausgehen  oder  nachfolgen;  Yerzehrungs- 
gegenstände  zum  Reibegebrauche; 
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6)  Wagen  von  AiiBlItndeni,  emaohlieiUioh  der  Eiaesbahnfaluneage  aoslXn- 
difloher  ßahnver\7äItangeD,  sowie  ansländuohe  Wasserfahrzeage,  welche  beim  Eis- 
gang  lihcr  'lie  Grenze  znm  Personen-  nnd  Waarentranspurt  dienen  nnd  nicht  in 
der  Schweiz  verbleiben;  leer  zurückkehnnde  Eitseiibabutahrzeuge  inlandischer 
Bahnverwaltungen ;  Pferde  und  andere  Tbiere,  welche  als  Bespannungen  von 
Beise-  oder  Lastwagen  eingeführt  werden  und  sor  Wiederanafuhr  beetimnut  sind ; 

7)  Armenfuhren  mit  ihrem  Gepäck; 

8)  Zollpflichtige  Gegeoat&nde,  fttr  welche  der  Zollhetrag  mieht  mdhr  «Is 

5  Kappen  ausmacht; 

9)  Unverkäufliche  Waarcnmuster  (solche  von  Yerzehrungsg^enstanden  ans- 
genommen) ; 

10)  Leere  Flaaer,  SSoke  und  GefXfie,  welche  in  die  Schweis  eintreten,  am 
gefttllt  BD  den  Absender  zurückgesandt  oder  für  desura  Bechnung  an  eine  andere 

Bestiffirating^  im  Au>Uuide  wiedtT  ausgeführt  zu  werden,  sowie  solche,  welche  an 
den  urspnitiijrlichen  Abtteoder  iu  die  Schweiz  zurückkehren,  nachdem  nie  gefliUt 
ausgeführt  wurden  ; 

11)  KanstgegenatSiide  fUr  i^ffentliohe  Zwecke,  sowie  Naturalien  und  ge* 
werbltoh-teohniache  Gegenetitnde,  welche  nichweislich  fllr  öffentliche  Sammlnngea 
eingehen ; 

12)  Thierc,  G<M;ifh?-(  hüftcii  tind  ainU  ie  Gegensthtide.  die  von  Inländern  zur 
Bewirthsohaftung  aut  auslandidcbt in  (l-  hii-te,  jedurh  nicht  über  10  km  von  der 
Landesgrenze  entfernt  gelegener  Giundstitcke  ausgeführt  wurden  und  innerhalb 
einer  heatimmten  Frist  wieder  in  die  Schweis  snrttokkehren;  desgleichen  eolche, 
welche  von  Aueländern  znr  Bewirthaebaftang  auf  schweiseriachem  Gebiete,  jedoch 
nicht  Uber  10  km  landeinwärts  gel>  >,aMirr  Grundatttcke,  eingeführt  werden  und 
nur  vorübiTij^.  hcnd  in  der  Schweiz  verbleiluMi.  Gef^f^nrecht  vorb.dialten ; 

1  .'H  l)ii'  riiln'M  liudeiierzeugnif*!*e  von  deujeiiigftu  auf  ausläiidi'scbem  Gebiete 
iuuerh<ilb  der  Grenzzone  von  lü  ittn  gelegenen  Grundstücken,  welche  lünwühner 
der  Eidgenossenachaft  (Beaitser^  Nutsnießer  oder  Pächter)  aelbat  bebauen  oder 
auf  eigene  Hechnnng  durch  Drittpersonen  bebauen  lant^en ; 

14)  Milch,  Eier,  frische  Fische,  Kr«bKe,  Frösche,  Sehnecken,  frische  Feld- 
iind   Giirtt^n<r>nv.'i(^h-je   u.  insofern   r]i«se  Gegenstiindo  für   den  Markt-  oder 

Hausirverktjhr  bc.-.uinmt  sind  und  von  d«jn  FeilUieteuden  in  die  S(diweiz  getragen 
oder  auf  kleineu  LLandwägelchen  geführt  werden.  Immerhin  ist  hiebei  die  Ein- 
haltung der  Zollstraße  und  Anmeldung  auf  dem  Grensaollamte  erforderlich; 

1;'))  Waaren  und  Vieh  sehweizeriscdien  Ur.sprunjrs,  welche  unverkauft  auS 
dem  Auslände  an  den  urs})riln;;;liclieu  Absender  in  dt-r  .Schweiz  zurückkehren. 

In  allen  unter  1  -  lö  auf;;ezählten  Killen  sind  die  nähern  Bestimmungen 
und  Kontrolmaüiiahnien  der  Verwaltung  V()ri>ehalten. 

Für  Waaren,  die  zur  Einfuhr  verzollt  werden,  welche  aber  wegen  An- 
nahmeverweigerung oder  aus  andern  EonvenienzgrUnden  an  den  nraprUngliehen 
Abicndi  r  im  Auslände  surttckgehen,  kann  unter  ^'ewisst  n  Bedingungen  (Art.  1*20 
der  Volbiehungsverordnung  sum  Zoll^;.  setz)  ZollrttckvergUtung  erlangt  werden. 

(rl  ''ii  :itl  IIUI'  IlK  lt(/. 

Wie  bereits  unter  „Grenilüeliutz"  (s  Band  1)  mitgetheilt  worden,  wird  die 
Grensbcwachuag  durch  eidg.  Grenzwäohter  besorgt,  BU!)g«nommen  in  den  Eaa> 
tonen  Bern  (Jura),  Aargau  und  Graubünden,  wo  sufolge  be8tehender  Verträge 
kaiitunale  Landjäger  gegttn  besondere  Entschädigung  au  dt-n  ht-irclbudeu  Kanton 
der  /-.div^rwaltuiifr  zur  VertVij^un;j^  g.stellt  sind.  Diesii  Laudj.ijjcr  haben  in 
erster  Linie  —  ein  Tbeil  derselben  aus.schliei>iich  —  dem  Grenz  wach  tdienst  ob- 
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stiegen ;  sie  erhalten  die  hienof  beittgUdtea  BelbUe  von  der  direkt  Torgwetslen 
Zellbehördft,  riod  dagegen  in  DieBpliBarwielieD  der  kantonalen  PoliaeibdilMe 

unterstellt. 

Die  eidg.  Grenzwächter  sind  mit  Repetirkarabiner  (System  Vetterli)  und 
Aufätecksäbel  (Yatagau)  bewaffuet,  welüh*  letzterer  aU  Seitengewehr  getragen 
wd.  Ihre  üniform  beatdit  ane  einem  Walbnrock  yon  eohwangrauem  Tuch 
mit  eoharlaebrotiien  VoretSßen,  KnSpfe  gelb  ndt  dem  GeprSge  eine«  eidg.  Kreusea, 
«iner  DieDstjaeke  ans  gleichem  Stoff,  Beinkleidern  von  eiaengranem  und  einem 
Mantel  (Kaput)  ans  dunkelblanraelirten  Tuch ;  Mütze  ans  dem  niimliclieii  Stoff 
wie  der  Waffenrock,  Mode  ll  <lt  r  schweizer.  Oftiziersmiitze,  ohne  Auszeichnung. 
Die  Unteroffiziere,  AbtheilungHchc&  (Wachtmeister}  und  Brigadiers  (Korporale), 
traguu  die  nämliche  Gradaneseiehnung  wie  die  eohweixer.  Artillerie.  Ale  offiaiellea 
Dienatieiehen  trägt  jeder  im  eidg.  Dienst  atehende  Ghrenawäehter  (beavr.  Land* 
Jäger)  einen  silbernen  Sohild  mit  eidg.  Kreuz. 

Die  eidg.  Grenzwachtmannschaft  eine.<  je»len  Gebif^tcs  steht  unter  einem  vom 
BundeMrathe  gewählten  Ch<  t ,  der  liinwu  der  direkt  dtir  Zollgebitits  Din  ktion 
untergeordnet  itjt.  Den  Grenzwachtchets  ist  gestattet,  sofern  dieselben  in  der 
Armee  eine  Offiiierobarge  bekleiden,  in  Uniform  die  ihrem  Grade  entapreohenden 
Abzeichen«  aowie  den  Ordonnang-OfBsierMäbel  an  tragen.  Andernfalls  haben  ate 
den  Rang  eines  Adjntaut-Unteroffifienk 

Die  Stärke  der  Grenawacbtmanniichaft  iat  unter  Abaohnitt  »Organiaation'' 
angegeben. 

Jlrfhtixnn-trfsrn  nnri  finanzielle  Krgcbnhae. 

Das  Rfchnnngswf  ^i  n  zt  i  t  illt  in  zwei  Theile :  a.  Ausstellung  der  Zoll- 
•qnittungeu  \  b.  Verrechnung  und  Ablieferung  der  Zollbeträge  uud  sonstigen  Ein- 
nahmen der  Zollverwaltung. 

Q.  ZoUqnittnngen.  Fflr  sämmtliche  in  die  ZoUkaaae  fallenden  Einnahmen 
als:  Ein-  und  Ansfohrzölle,  Niederlagsgebiibren,4Ba6enantheile  nnd  Ordnung»* 
bnß^^n,  Waairtrehnhren,  Untermiethen  und  andere  unvorh'TjreHehene  Einnnhmen 
werden  Uiutiiiugen  verabfolgt,  welche  die  Husis  der  Rechnungsführung  bilden. 
An  den  Hauptzollstüttcn  worden  diese  Q,aittuugeü  vom  Einuebmer  und  vom 
Si>ntroleiir  untenseichnet,  naeb  ausgegangener  ReTision  nnd  aUiälllger  Richtig- 
atellung.  Für  die  föcbtigkeit  des  ZoUbecngee  haftet  in  erster  Linie  der  Einnehmer 
als  Bureauchet';  der  Kontrolutir  ist  mitverantwortlich.  Bei  Zollstätten  mit  Hihl- 
rpiehem  Gehiilfenpersonal  kann  die  Revision  der  Zollquittungen  unter  eigener 
Verantwortlichkeit   d»'s  EiiniehmerH   auch   einem  Gehvilfen    Ubertragen  werden. 

h.  Vern-chnung  und  Abliefening  der  Zolleinnahmen.  Auf  jedrr  ZolUtiitte 
wird  eiu  ad  huc  eingerichtctci>  Ka-snabuch  geführt,  in  welchem  sämmtliche  in  die 
ZollkaAse  fallenden  Einnahmen  an  Hand  der  Zollquittungen  chronologisch  mit 
täglichem  Rechnnngaabijchlttß  eingetragen  werden.  Eine  von  einem  andern  Be- 
-amteu  der  Zollstiitt«;  ebenfallN  auf  Grundlage  der  \'eritizirteii  Zollquittungen  ge- 
führte Ka8sak(;iitrole  <lient  /.ur  taglichen  Ausmittlung  allfälUger  Differenzen,  welche 
sofort  richtig  zu  stellen  sind. 

Die  Aldiefcrnng  der  Zuljt  innahnien  erf»)Igt : 

1)  Monatlich  stitcu-s  der  NebenzolLstiittcn  an  die  zuständige  EauptzolUtätte; 
JSinnalunen  von  Uber  Fr.  100  sind  indemen  schon  vor  Ende  Monate  abzuliefern ; 

2)  Dekadenweise,  d.  h.  )e  am  10.,  20.  und  letzten  Tage  des  Monats  von 
4en  Hauptzollstätten  an  die  Haii|itkas.se  di  /  lügi  hietes.  Diese  Ablieferungen 
werden  vom  Eontroleur  veriüzirt  nnd  im  Kas-sabuch  gemäß  Befund  bescheinigt. 
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Yen  diesen  AbHeferangen  erhalten  die  GeHetsreirisonte  jeweilen  direkt» 

IGtllieiluTig. 

Am  Schlüsse  <  inp^  jeden  Monats  hüben  sämtntliche  Zollstätten  die  Monats- 
rechnung  Uber  ihre  Einnahmfu  und  Aussahen  anfznstellen  und  sammt  dem. 
kompleten  Eechnun^material  (^Zoilhette,  Deklarationen  etc.)  der  Gebietddirektion 
duuendfln.  IHe  nutteftelle  Prttfnng  dieser  Bedmnngen  nebst  Belegen  und  die 
Anfttetlong  dar  Gesammtrechnung  des  ZoUgebieCee  besorgt  das  GebietsrsTlBomt 
unter  Anleitung  und  Uebei wuchung  dareh  den  Gebietädirektor.  Das  Beohnnnge- 
resultat  hat  mit  den  bei  der  ilini])t?:()l!ka88e  eingegangenen  Beträp-cn  llbereinzustimmen. 
Die  Ablieferungen  der  Hauptzoll küssen  gesfhehen  direkt  an  die  eidg.  Staatska'^se 
bezw.  an  die  von  letzterer  bezeichneten  Stellen.  Für  DeckoBg  der  Ausgaben  der 
Zollgebiete  leisten  die  HanptzoUkassen  den  Gebietsdirektoren  die  erforderliehen 
Vorschttsse.  Die  Bedhniingen  ttber  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Zollgebiete 
sind  allmonatlich  der  Oberzolldirektion  einzureichen ;  das  Oberzollrevisorat  prttft 
dieselben  und  erstellt  die  General reohnung  der  Zollverwaltung,  nmfasKend: 

a.  die  sämmtliehen  Zolleinnahmen,  getrennt  nach  Rubriken  und  Zullgebietonf 

b.  die  Gesammtauggaben  der  Zollverwaltung  für  Gehalte,  Reisekosten  und 
Expertisen,  Bureauko;<ten,  Mobilien  und  Geräthsehatten,  Grenzschutz  und  ver- 
schiedene Ausgaben  (ZollrückvergUtuugen,  Entschädigungen  für  AushilfOf  Dieoat- 
kleidungen  etc.). 

Nach  Richtigbefund  der  Gebietsrechnungeu  durch  das  Oberzollrevisurat  er- 
halten die  betreffenden  Hauptsollkassen  durch  regelrechte  Zablnngsmandato  Deoknng- 
der  geleisteten  Ausgabenyorsehttsse. 

Die  vom  Yorstoher  des  Zolldepartemente  su  genehmigende  Gfeneralredmai^ 
wild  sodann  der  eidg.  Finanzkontrole  ttbermlttelt. 

Bei  der  ridg.  Staatska>^se  i>t  die  genaue  Prüfung  der  Resultate  ttber  Ein- 
nahmen und  Aufgaben  der  Z<fllv(  i  wultung  eruilJglicht : 

1)  durch  die  zehntägigen  Anzeigen  der  üduptsoilkaaseu  Uber  die  Einoahmea 

und  die  Ablieferungen ; 

2)  durch  die  vierteljährlich  vom  OberzoUrevi.sorat  anzufertigende  und  au 
die  Finanzkontrole  zu  üandcu  der  Staatskasse  zu  tibermittelnde  ZusammenstelluD^ 
der  Einnahmen  sSmmtlicher  ZoUgebieto  nach  Dekaden; 

3)  Durch  die  tur  Deckung  der  ordentlioben  Aungaben  der  ZollverwalUing- 
vom  Zolldepartement  ensgestellten  Zahlaogamandete,  deren  Totelsunune  dem  Be> 
trage  der  Gesammtausgaben  genau  entepreohen  muß^ 

Auf  Jahressoll luß  wird  vom  Oberaotlruvi.sorat  eine  die  Einnahmen  und 

Auf'gabüu  des  gauzen  .laliK  mnfa^'-endf,  summariselie  Generalrcchnung  ausge«itellt, 
welche  einen  integrirendeu  Bestaudtheil  der  eidgcuös>>iH!chen  Staut.srechnung  bildet. 

Ebenso  wird  alljährlich  eine  detaillirtr  Rechnung  über  sämmtliche  Jahres- 
einnahmen  der  Zollverwaltung  ausgearbeit«t  und  zwar  in  Betretf  der  Ein-  und 
Ausfuhrzölle  nach  Maßgabe  der  eiuzelueu  Tarifpositionen.  Die.se  Rechnung  wird 
jeweilen  in  den  Jahresband  der  sohweiserischen  Zollstattstik  aufgenommen. 

Noch  sei  beigefügt,  daf^  die  Eassa-Inspektionen  bei  den  NebeUBollstiittea 
dureb  die  vorgeHctzte  Uauptzolistätte  besw.  doroh  di«  Gebietsdirektion,  bei  den 

Hatii»t/ollHtätten  durch  die  Gebietsdirektion  und  bei  den  llauptzollkassen  (ZoU- 
gebiet.xkHSHen)  dureli  den  Zoilgebietsdirektor  sowie  durch  die  eidg.  Finanzkontrole 
vorgenommen  werden. 
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Das  VerwaltunKsbudget  pro  1690  weist  folgende  Hauptrnbriken  auf: 

Ä.  Eitinalimen.  B.  Ausgaben. 

I.  Gehalte  ¥r,  1,857.000- 

II.  Reisekosten  und  Exper- 
tisen   20,000 

IIL  Bureaukosten,  inkl.  Hie- 

then,Drucksachen  etc.  ,  933,000' 

IV.  Mobilien   und  Geräth- 
scbaften   ,  20.000 

V.  Grenzsrliutz    .....  705,000 

VI.  Venscliiedcnes  inklusive 
ZuckerrtU^xolI  u.«.w.  ,   ^^lOOO^ 

Fr.  2.Gü8,0(X) 

Die  Kobt  innahnien  beliefen  sich  Enrie  September  1890  (I. — III  Quiirtal) 
bereit«  auf  Fr.  22,800,000,  wof:^fg.n  hiu\vi.'(b  r  Nachtragakredite  filr  Verwal« 
tongHauHguben  im  Betrage  von  Fi.  i;5'J,()0<>  bewilligt  wurden. 

Wir  latüien  hiemach  eine  Zutsanimt  n^ti  lluntr  folgen 

a   der  Roheinnahmen, 

6.  der  Aufgaben 

dar  eidgcnöantohen  Zollverwaltimg  iiir  deo  Zeitronm  von  1860—1889. 


fi.  Einfuhrzölle  .    .    .  . 

Fr. 

25,578  000 

b.  Ausfuhrzölle  .    .    .  . 

« 

110.000 

c.  Statistische  Gebühren . 

120.000 

d.  Niederlagsgebühren 

• 

30,000 

e.  Bußen.mtheile   .   .  . 

• 

S0,000 

f,  Ordnungsbußen  .    .  . 

1,500 

tt,  Waaggeb  Ohren  .    .  . 

■ 

3,000 

n.  Untemiiethen    .   .  . 

• 

25,000 

i.  Yenchiedenes    .   .  . 

123.500 

Fr. 

2t),000,000 

18G0 
18K1 

1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
180» 


Fr. 

4.022,647 
4,893.644 

.5,716.014 
5,884,373 
6,550,574 
r..72r..i:{5 
6,160,240 
6.494,6.15 
r,.S7}.sn7 
7,401,106 
7,765.{>25 
8,137.831 
8,156,457 
8,540,483 
8,735,-274 
8.723,300 
8.699,518 
8,331.1.54 
9,(^1,398 
8,955,183 


Fr. 

554,216 
614,316 

637  333 
639,493 
665,909 
686,046 
731,286 
773,179 
828.097 
846,946 
867,609 
oi:v-Jio 
904,677 
957,179 
I.OOC.IIG 
1,018,569 
1,035,663 
1,041.391 
1.028.387 
1,073,836 


K<tuErs«b«iit 

Fr. 

3,468.430  1870 

4.278,438  1871 

5,078.«ksl  1872 

5,244,879  1873 

4.8Si,H64  1874 

5,04(J,088  1875 

5,428.954  1876 

5,731,456  1877 

6.04H,7<)9  1878 

6,557.159  1879 

6.898,316  1880 

7.2-24,593  l.HKl 

7,251,780  1882 

7,583.304  1883 

7,729,1.^8  1881 

7,704,740  ln85 

7.663,^  1886 

7,  ^2SO,7r,3  1887 

8,  U23,UU  1888 
7,883,355  1889 

Total:  Roh«üinahmen 

Ausgraben 


Fr. 

8,565,094 
10,832.791 
I2,.M:),!iNti 
14.349.361 
15.333.393 
17.1.35.948 
17,376,544 
1S!;738,333 
15,061,348 
16,825,859 
17,311,483 
I7.ir?r.,inr, 

18,603,985 
30,131.993 
2l,4f*r.,577 
31.191.433 
83.395.167 
24,r.32.285 
26.086,144 
37,636X151 
Pr.  504.9:{7,796 
,  4S.S2:{.331 


.tuxi'ttb«!! 

Fl-. 

1,089.996 
l,l:i3,378 
i.ir.(i,'.<is 
1,416,271 
1.430.310 
i,94r?.n;?:i 
1,545,290 
1,418,343 
1,410,464 
1,463.560 
1,504,537 

r.":!i.55n 

1,548,986 
1,637.338 
1  .r,78.(Ui3 
1,861,067 
1,882.783 
l,9H:i..599 
2,130,775 
3,353.134 


KiUii'l^ilNtift. 

Fr. 

7,475,098 
9.699,413 

1 1  .nr.r,,o:'.7 

12,933,089 
13,902,083 
15.192,013 
15.831,253 
14,309.980 
14,350.883 
15,363,399 
15,706,9U 
15,897,149 
17,(^,998 
18,494.655 
19,808.513 
19,330,365 
30.513,383 
2^',r,is.r.85 
23,905.368 
35,383,917 


Nelto-Eiunabnien  Fr.  4r)(i,l  14,465 


ZollUberiretungen  und  eieren  Btslrafuug. 
Eine  Zollübertretung  begeht  : 

a.  Wer  zollpflichtige  (ti-it' Ti<t.nTi(l''  fin-,  nu.s-,  dtirchführt,  oder  aus  den  Nit^» 
derlacNliätisern  abführt,  ohne  die  Luiutuugeo,  welche  daa  Geaetz  hiefür  vurachreibt 
erfüllt  zu  haben  ; 

6.  Wer  oKoe  Bewilligung  zo  1  lpt1  ich tigc  Gegenstände  ftiif  einer  fttr  deo  Zoll- 
▼trkehr  nicht  erlebten  Straße,  oder  ttber  einen  lur  Zollabfertigaug  nicht  be- 
rechtigten Landongsplats  ein*  oder  aasbringt; 
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c.  Wer  von  einer  KebenzolUtätte  wo.  eiEer  HiuiptM»lktitte  gewiesen,  den 
▼OVgeschriebenen  Weg  nicht  einhält; 

(/.  Wer  mit  zollpflichtigen  Gegenstfinden  mehr  n.h  hundert  Schritte  über 
eine  (Tienzzoll-tiitte  hinaus-  oder  hineinfahrt  oder  geht,  bevor  er  von  selbiger 
abgefertigt  wordi-n  iat ; 

e.  Wer  seine  Waare  ganz  oder  theilweiue  zur  Yerzoilang  aozozeigen  unter- 
läßt ; 

f.  Wer  seine  \S  aare  unrichtig  benennt  und  dadurch  den  Zollbetrag  ver- 
kttnt; 

ff.  Wer  eine  Gewichtsangabe  macht,  die  um  mehr  als  fünf  Prozent  xn  niedrig 
ist,  oder  wer  «ne  Werthangabe  maoht,  die  um  mehr  als  xeim  Procent  sa  niedrig 
ist,  and  dadaroh  den  ZoUbetrag  veiMrst; 

h.  Wer  mit  zollpflichtigen  €kgenständen  zn  geschlossenen  Zollstanden  in  die 
Schweiz  eintritt  oder  dienelbe  verläßt,  ohne  die  von  dem  Bondesrath  diee&lle  sa 
erlassenden,  die  Zollentrichtnng  sichernd»  m  Vorr^i  liriften  zu  erfüllen, 

(Artikel  50  des  Zi>lli,'<.s'  tz<'s  vuii  Ih.jl.) 

Die  Entdeckung  einer  Zollübertretung  zieht  die  Einleitung  des  Strufver- 
fahrent«  nach  Slaßgabe  des  Bundesgüi>etzes  belretfend  das  Verfahren  bei  lieber- 
tretangen  fitkaliaeber  oder  poliseilioher  Bnndesgesetie  vom  30.  Jani  1849  nnoh 
«ich,  wonach  Uber  das  Delikt  nnventtgltche  Protokollanfnahme  so  erfolgen  hat. 
Sind  zur  Konstatirung  einer  ZulIUbertretung  Hausuntersuchungen  nöthig,  so  darf 
eine  solche  nur  unter  Zuziehung  eines  Gericht^:-  od»^r  7n-täiidipen  Gemeinde- 
beauitcn  vorgenoinuien  werden.  Das  Protokoll,  enthaltend  den  Thatbe^tand  d(?r 
Uebertrctuug,  ist  sowohl  vom  Verleider,  w^ie  vom  Beklagten^  und  im  Falle  der 
Zusiehung  eines  Gerichts-  oder  GemMndebeamten  auch  von  diesem  zo  nnterzeichDai. 
Im  Weitem  hat  der  Beklagte  «n  Protokoll  ta  erklären,  ob  er  deh  dem  Btraf- 
ausspruche  der  Zollverwaltung  al.s  AdministrativbehSrde  freiwillig  und  ohne  jeg^ 
Hrhcii  Vnr!tehalt  unterziehen  wolle  oder  nicht.  Bei  sofort  abgegebener  ünter- 
ziehungserkiärung  kantj  aladann  ein  Drittel  der  Zollbulie,  bei  Unt»  rzii  hiinjs: 
innerhalb  einer  Frist  von  acht  Tagen  ein  Viertel  nachgelassen  werdi-u  ^^Art.  i'2 
des  Fiskalstrafgesetzes).  Zolldelikte  unterliegen  das  erste  Hai  einer  Bnase  vom 
5 — äOfachen  Betrage  des  umgangenen  Zolles,  welche  im  BOckfalle  bis  auf  das 
D  >]  jtcdte  dieses  Strafniulies  versebürft  werden  kann,  unter  besonders  erschweren- 
den Unistiinden  in  Verbindung  mit  Get;in«;uißstrtile  bis  auf  zwei  Jahre.  Riick- 
fiilliii^e  'find  überdies  von  der  Ge^etzeswuhltliat  des  tbeilweisen  Strafnachlasses 
(♦iin  Drittel  bezw.  ein  Viertel)  ausgeschlo.-scu.  Krgibt  es  sieh,  daÜ  der  Ueber- 
treter  nicht  die  Abxicht  hatte,  eine  Zollverschtagniß  zn  be;^ehen,  so  kann  die 
Baße  frmäßiixt  oder  selbst  giinzlicdi  naebjjidassen  werden  (Art.  51  des  Zoll» 
geselzes).  ILdilersehaft  oder  Beihiilte  wird  wie  die  'riiäteisebaft  bestraft.  Von 
den  tiu-ge-^proelieiien  Zollhiißcn  tiillt  je  ein  Dritttheil  dem  Verleiter,  der  Bundes- 
kasse  und  dem  Kiiiiton  zu,  in  weleliem  die  IJehertretung  konsfntiri  wurde. 

Hat  der  Beklagte  siili  dem  Strafan^^spruehe  der  Zullbeliiinir  nieht  unter- 
zitgeu,  so  bat  letzere  bei  dem  zuständigen  kantonalen  Gerichte  Siruiklage  ein- 
zureichen^ welches  nach  £rairni>g  der  Thatsaoheu  nach  Maßgabe  der  Strafbeatim- 
mungen  dm  ZollgOMetzeH  sein  Urtheil  fällt,  sei  es  durch  Bestätigung  der  admi> 
nistrativeii  Strafverfilgung  oder  Moditikation  derselben,  sei  es  durcb  Freisprechung. 
Die  Apj'ellatioii  p'i;en  ein  ^'erieliiliehes  Urtlieil  ist  nur  dann  zuläßig,  wenn  e« 
sich   um   eine   Buße   über   öi)   Frauken   oder   um   eine   (jefäugnißstrafe  haii- 
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delt.  Gegen  da»  ftoagofUlten  UrdieÜe  kann  binnen  30  Tagen  beim  eidgenöan- 
Mhen  Eusationaf  erichte  du  Reehtomittel  der  Eaaaetion  geltend  gemaeht  werden. 
Die  Eueatioii  ist  aber  nur  zuläßig  wegen  Inkurnpeteni  des  urtheilenden  Gerichtes, 
oder  wenn  diis  Urthcil  gegen  !>(  stimmte;  gesetzliche  Yanohriften  Tentttfik,  oder 
wenn  wesentliche  Furnifehler  untt-rlaufeu  sind. 

Die  Verjährung  tritt  ein:  nach  Ablauf  eines  Jahre»,  wenn  die  Uebertretong 
Hiebt  Torher  entdeckt  worden;  naob  4  Monaten,  wenn  die  Klage  wlhrend  dieser 
Friet  bei  dem  kompetenten  Gerichte  nicht  angebracht  wird. 

Für  Bezahlung  der  Geldbußen  und  Kosten  haftet  als  bevorzugtes  Unter- 
pfand lies  Bundes  da«  mit  Beschlag  zu  belegende  Corpus  delicti,  unbeschadet  des 
Rechtes  auf  die  übrigen  Güter  des  Upbprtreters.  Freigabe  erfolgt  nur  gegen 
Baar-Hinterlage  oder  solidarische  Bürgnchutt. 

In  Fitltti,  wo  die  Boße  gar  nicht  oder  nnr  ztun  Theil  erhXltlioh  ist,  er- 
folgt Stvaftimwandlnng  in  GefaDgeneohaft,  wobei  ein  Tag  Geftngniß  aeelu  Franken 
Bnfie  gleichkommt.    Die  daberigen  Kosten  fallen  au  Laoten  des  Bunde«. 

Int  der  Uebertreter  unbekannt  geblieben,  so  haftet  lediglich  die  «drirte 
Waare. 

Die  Zahl  der  jährlich  zur  Anzeige  gelangeuden  absichtlichen  und  unabsicht* 
lieben  StrafiKUe  ist  bedeutend;  sie  betrog  in  den  leisten  Jahren  jeweilen  Uber 
tanflend. 

Schlußbemerkung. 

Die  Entwicklung  des  Verkehrs  und  die  fortwährend  sich  erweiternden  Be- 
ziehungen der  Schweiz  mit  dem  Auslände  machen  eine  Neugestaltung  der  zoll- 
dienstlichen Einrichtungen  zur  absoluten  Nothwendigkeit.  Das  gegenwärtige  System, 
auf  dem  Gesetz  you  1851  beruhend,  iät  nach  verschiedenen  Richtungen  veraltet. 
Bereits  ist  7on  den  eidgenSseisohen  Blthen  die  Errichtung  interner  Zollämter 
postultrt;  der  Veredlungsrerkehr  drängt  mit  Macht  Uber  die  vom  Gesetz  von 
185!  gezogenen  Schranken  hinaus;  die  Waurenablertiguiif,'  ist  nach  allen  Rich- 
tunt,'en  küinplizirter  geworden,  üeberdies  hat  nich  der  Wirkungskreis  der  Zoll- 
▼erwaltuDg  bedeutend  erweitert.  Abgeseheu  von  der  mit  1885  eingeführten 
Waarenstatistikf  deren  Publikationen  alljährlich  in  Qnartalheften  und  in  einem 
Jahresbande  ersoheinent  yerlangt  der  Bund,  wie  bereits  erwSfant,  die  Hitwirkung 
der  2iollorgane  für  Vollziehung  der  Bundesge-setzgebiui^'  iiher  verschiedeno  andere 
Materien,  \vi>-  Alkohnl,  Vieh8euch»  iipi»li/.ci.  Jai;*]-  und  Vu-rdschutz,  Fischerei,  Maaß 
und  Gewi(  ht,  Ziimlhölzchen,  ferner  tiir  Vnlizii  Inin;^  der  Vorschriften  betreffend 
die  Reblaus,  sowie  der  eidgenöi>iäscheu  und  kantonalen  iiegalien  u.  a.  w. 

Unmittelbar  bevor  stehen  die  Bevision  des  Zollgesetaes,  die  Eioftthrung  eines 
neuen  Zolltarifs,  der  Abschluß  neoer  flandelsvertrtfge  mit  dem  Auslande,  an 
Stelle  derjenigen,  welche  mit  dem  1.  Februar  1892  ablaufen,  sowie  die  Beviliou 
einer  großen  Zahl  von  Vollziehni(f!rsvor.schriften  und  8pp7ialinbtruktionen. 

Das  .Tfihr  18'J2  dürfte  somit  aller  Wahrschemliclikeit  nach  für  das  schwei- 
zerische Zoüwesen  ein  epochemachender  Wendepunkt  werden. 
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dummarische  ZssAsmenstellung:  der  Ein-  und  Ivsfiihr  1850—1884 

nach  den  antUckeA  Tftbellen. 

£iafahr 

Teritollhar  nach  Ovwirht.      TffiMtUK  B.  W«Kyi  ■)     TmoUb.  n.  StOckiaU^ 


Fr. 

»Mick 

Ibau  1 
11  Mt.  J 

mi 

7,410,314 

89,878 

178,463 

8,543,506 
9,20M76 

71,460 

180,411 

1852 

170,827 

173,019 

1863 

9,418,101 

219,943 

199,256 

1854 

10,1«H1,028 

332,494 

185,410 

1855 

10,12?^,M'j;5 

1,031,215 

150.105 

1856 

10,507, D45 

786,799 

167,205 

1657 

11,192,350 

1,476,946 

193,212 

1858 

11,649,156 

1,739,479 

218,754 

1851) 

12,812,988 

807,832 

213,127 

1860 

14,571,703 

418,536 

217,247 

1861 

15,697,931 

457,102 

211,157 

1862 

14,848,513 

488,232 

212,319 

1863 

15,244,785 

584,778 

215,333 

1864 

16,439,478 

955,154 

236,341 

18G5 

17,344,514 

426,114 

204,191 

lH()f, 

17,578,938 

467.834 

221,375 

IrtiiT 

17.292,448 

406,458 

242,482 

1869 

19,006,133 

988,696 

219,214 

1869 

18,786,328 

940,229 

213,688 

1870 

21,175,701 

687,733 

180,274 

1871 

25,450,358 

1,01  S. 991 

256,568 

1872 

31,494,139 

1,786,188 

266,614 

1873 

34,821,259 
38,417,315 

2,726,306 

257,013 

1874 

3,397,909 

217,297 

1875 

40.330,160 

3,168,311  ») 

263,642 

1876 

43,322.071 
mttr.  Zentner  brutto 

2,585,920 

289,394 

1877 

19,679,494 

8'.'r),. '80 

360,253 

1878 

18,398,187 

453,^70 

310,921 

1879 

19,593,503 

445,659 

268,246 

1880 

21,285,764 

527,201 

243,693 

1881 

19,910,291 

.'11,0  70 

254,997 

1H.S2 

20,621,066 

1,217,0;»8 

243,360 

1^H3 

21,710,629 

1,51  r.,8l>8 

254,548 

1SM4 

22,222,177 

462,275 

316,414 

')  Mahlsteine,  Sebiffe,  Pflflge,  Schlitten  und  von  185S  an :  Wagen,  inkl.  Eisenbahn- 

^}  Tliiere;  die  in  den  ZoUtabeilen  getrennt  aufgeführten  Bienenstöcke  sind  hier  weg^ 

gelassen. 

')  Bis  zum. Jahre  1875  aind  Maschinellreparaturen  inbegriffen. 
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Ausfuhr 

TcnoUbar  DKcb  (iewiclit.   versoUb*.  n.  Werth       TorcoUb.  n.  ^itackzalil*) 


B^dnraixwsMitBar  tamftk 

>  9t. 

8ttt«k 

18;)0 

1,174,148 

2.517.681 

104,447 

1851 

1,208,656 

2,4  14,998 

85,522 

1852 

1,273,416 

4,378,568 

65,393 

1853 

1  166  105 
1.329,751 

5  626.515 

59.633 

1854 

6.070.517 

62,370 

1855 

1,489,513 

5,163.697 

88,045 

1856 

1,558,258 

6,966,518 

108,936 

1857 

l,n  17,864 

5,670,220 

86,322 

1858 

1,476,1 15 

5,009,217 

84,436 

1859 

1,435,351 

4.251.045 

88,498 

1860 

1,451.508 

6,098,546 

90,281 

1861 

1,721,236 

7,187,738 

84,716 

1862 

2,051,186 

5  839.249 

111.550 

1863 

2, <  »Ts, 088 

7,494,326 

101,530 

1864 

l.üb«  274 

6.382.010 

89,616 

1865 

2.188.990 
2,330,533 

7.108.963 

123,412 

1866 

6,428,475 

119,239 

1867 

2,486,668 

6,102,S33 

120,418 

1868 

2,609,138 

7,802,515 

127,681 

1869 

2,78.^,325 

7,144.H1<) 

132,376 

1870 

3,372,492 

6,055,*  »92 

108,653 

1871 

4,086,646 

5,351,940 

127,490 

1873 

4,349,474 

6,174,207 

122,375 

1873 

3,612,936 

5,818,787 

108,697 

1H74 

4,053,594 

5,752,070 

114,624 

187;» 

4,051,724 

5,375,513 

116,921 

1876 

4,453,979 
metr.  Zentner  brutto 

6,183,323 

105,782 

1877 

2.222.849 

5.378.191 

169,192 

1878 

2,242,268 

5,759,623 

116,089 

1879 

2,220,344 

7,965,358 

104,852 

1880 

2,493,433 

8,238,214 

113,828 

1881 

2,f;39,683 

7,758,420 

10»".,296 

1882 

2,7'.»3,082 

8,26<;,05l 

122,643 

1863 

8,048.348 

7,764,821 

120.431 

1884 

3,426,896 

7,387,453 

102,751 

')  Holz  und  Hobkohlen. 
*)  Tbiere. 
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üeberBiolit  das  WaareiiTerkelira  der  Schweis  mit  dem  Auslände 


1886 

1888 

•WMtb 

llange 

Werth 

Vt. 

q  netto 

Fr. 

6^198.468 

467,096 

5,474,909 

23,196 

3,042.  tut 

22,359 

3.206.495 

334.934 

15,698.319 

325,709 

17,470,070 

81,364 

6,108,027 

80,846 

6,095  745 

51.552 

2.941,518 

55.1*82 

3,207..539 

1,866,625 

12.374,528 

1,939,819 

13.637,100 

172.209 

6,453,770 

235.650 

5.249,876 

S6,S93 

Sajl7,96S 

S8,105 

34,881,780 

13,933 

7,980,239 

14,410 

8,520,780 

799 

1,170,026 

613 

1,960,600 

Stücke 

Btttcka 

2I4.(X)1 

4.061,593 

226,413 

3»109,513 

q  netto 

q  netto 

57,469 

7,761 ,5S4 

63,389 

7,959,489 

Stück. 

1<i.;{r>!5 

1,115,672 

lU.liOl 

1,901,815 

f|  n«tt<i 

"Jl  .7t)S 

n,728 

640,788 

2:i,5sG,;iiu 

1,015,303 

23,324.961 

M.'.ty.t 

:{.570,100 

18,193 

3,133,645 

747 

<~  1 .1 

13.921 

7<;5,2*  ».s 

15,779 

907,098 

4.221 

1,063,258 

4.il9 

1.295,970 

1.555 

36,66«;,789 

1,795 

40,fi2 1.857 

14.071 

283,5;}0 

2.582 

8,9öS.164 

27,369,063 

\ 

9,302,588 

29.113,.535 

5,223.985 

5,679,856 

170,556,189 

].it<>r 

202,900,160 

71.965,2-23 

} 

71,801,759 

31,661,944 

q  uetto 

q.  netto 

109,!285 

10,339,.><M.) 

106,668 

8,683,690 

58,770 

4,604,951 

63,499 

4,734,166 

S90.371 

68.352.145 

358.232 

60,096,006 

46.2:^.'! 

n,37'^,(;in 

.50,762 

10,473.915 

i  ou,*o«»,ouu 

65,m,«70 

OD,/  t\ß,aUO 

1,897,950 

1,971 

1,836.270 

19,356 

3!74l[9bO 

21,958 

6,693.700 

13,586 

84.29 1,900 

14.106 

33,357,900 

stni-kf 

2-i:<.78:j 

32,871,112 

236.897 

.50,993,360 

<|   II«  tto 

Ü  1.920 

9,:;5 1,990 

20.753 

6.655,520 

2  i  8,4  7  t 

2,583.101 

29.5,1.56 

2.896.093 

13,33:{ 

10.941,630 

14,833 

12,168,964 

iy,:if;6.ir)(i 

20,25S,891 

711.563.429 

j  756,253,161 

i73.<;il 

56.001.687 

71,965,223 

71.8(H,759 

31.661.944 

1  756.253,1  Iii 

799,230,060 
1  > 

I.  Abfalle  und  DOngstoffe 

II.  Clieinikatien : 

A.  Apotheker-  Dronfrit*. 

B.  ChtniUliro  f.  ^ewtrbl.  6ekna<h 

C.  Farbwaarea  .    .  . 

III.  Ghxs  ...... 

IV.  Holz  

V.  Landwiriks.  Erzeu^'uiße 

VI.  Leder  

VII-  Literar.,  wissenschafll 

und  Runstfiregenstände 
VQL  Meeh.  Gegenstände: 

A.  Uhren  { 

*  Uhren  .  . 

IX.  Metalle: 

A.  Blei  

B.  Einen  

C.  Kupier  

D.  Nickel  

E.  Zink  

F.  Zinn  

G.  Edl-  M.-t,iil.   .    .  . 

H.  Kr/<'  tt.  Metalle,  Ufsck«l»oe 

X.  MiiiiTalische  Stoffe  .  . 
XJ .  X; 1 1 1  ni ngs  I.  Gen  u  ß rn i  t tel 

Bier,  Wein,  Branntwein, 
Sprit  in  F^rn    .  . 

XII.  Oele  und  Fette  .  . 

XIII.  P;ipier.  .... 

XIV.  Spionstofle: 

A.  Baumwolle    .   .  . 
h.  Flachs,  Hanf,  Jute  et^- 

C.  Seide  

D.  Wfille  

E.  K  Ulf -chuk  und  Guttap<rclii 

F.  Stroh,  Hohr,  Bast  etc 
6.  Konfektion:«-  u.  Hodew 

XV.  Thiere  u.  thier,  Slofle 

A.  Thiere  

B.  Thierisclie  SlolTe  . 

XVI.  Thuuw.iarc'jj.    .  . 

XVII.  Verschiedene  Waaren 

I 

Total  StOrke 
I  Litf-r 

Tulal  Werlhe 
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in  des  Jahren  1866 — 1889  (Spesitlhftndel). 

a.  Einfuhr. 


1887 

1888 

1889  1 

Ifenge 

Werth 

M«nfe 

Werth 

Menge 

Werth 

Mm  - 

rtm 

q  ■VfwP 

486^ 

5^166,177 

648J06 

8,698,718 

661,296 

6,474,808 

23,074 

3,338,450 

20,714 

2,919,670 

22.122 

3.135,940 

37Q  637 

O  4  «7«  v/O  / 

1 8  9^4  0f>8 

400  241 

20  576  8.58  1 

84  708 

7  109  440 

81  645 

7  359042 

88,415 

7  534  633 

Z,zn.i,zoo 

60  959 

2.120.997 

14  403.657 

2,.389.968 

16,293,223 

9,397,982 

16,955, .3'.t7 

416  371 

7  461  78Q 

350  187 

6  714  i  K IH 

Z9,\J1Z 

30  467 

90  OM  IKI  l 

Q  fi77 

IftflßS 

io,uoo 

17  903 

Q  011  OOH 

666 

9  193000 

Stucke 

StUckc 

fjtttcke 

950,672 

8,446^6 

960,079 

4.091  J88 

309.851 

4,318^28 

q  rir'ttn 

9,107,706 

97,184' 

I3,51<j,851 

103,72.1 ' 

14,677.913  ' 

Stucke 

Stücke 

Bttcko 

12,037 

1«049,121 

s.  i35 » 

609,454 

8,705« 

897,348 

q  netto 

1  1 .80  vUiQ 

1  n06  060 

99  9ä3 

1  389  881 

t  9Q7  Iii. 

tMJ.  1  o  /  «DZ  / 

1  ^11  171 

*jO,01*J,0'.'>  ' 

21.836 

4,892,275 

18,946 

5,211,>*5(J 

29,609 

6,221,440 

I,09H 

618,175 

1,113 

611,125 

1,268 

683,850  ■ 

1  OSO  rA't 

1  lofi  719 

4  14H 

1  548  730 

4  911 

1  10.5  161) 

XI  TM  0^7 

19  61  ^  711 

3  9(¥) 

87  170  761 

17  I  fKlO 

o  19fi 

1 38  <"»30 

1  9.3.5 

1 .58  "55 

10  All  i81 

37  270  71.5 

1R1  IRft 

Oll,  ./OVF.OO  1 

Q*l  '-'S  1       H  1 

lu  1 '.'-!( )  f'.H8 

IOC)  '1 1  'i  (»ftO 

■  1   Iir:  ' 

q  IK'ttO 

1  tlK  ( i( 

L  ftU\  S7I 

^7  Rift 

iJ,Z<jZ,Zj£0 

RO  MI 

a3y,i2i 

72,510,711 

289,468  1 

64,892,156 

351,443 

77,784,793 

50,900 

10,716,675 

53.684  ! 

11,688,925 

55,413 

19,051  .frt5 

4(i,.'it;9 

14-2.5().5.i:.<» 

47.415 

132.936.542 

.53,354 

1(;4,377,890 

54,5i^7,l(M» 

81.261  . 

56,295,411 

90,352 

61,987,065 

2.115 

1,886.775 

9,360  1 

9.151,775 

3,348 

9,lll,95<i 

5.->()7.Sl() 

L  Q'I3  Mf'i 

91  1  3f> 

5,16(>,r.s 

Iii  7*sl 

17^  lUM 

1 6  665 

27  397  0(i() 

Stucke 

250.985 

49.873.635 

213.142  i 

33.909,398 

253,»;c.5 

47.404.561 

21.275 

•.>-;.9ii 

(;.s87.;r)5 

r..r)95.35o 

3-23.157 

3.3:{7.rit;7 

383.c,-25 

:!..5'.»1.5li 

455. 7  i'.» 

4,048.341 

l'y.'.i-lV 

\^\^^^  t5>i;2 

1 4/IS3 

7.t'.»N.7it 

15.135 

7.7:19,771 

24,<:.si.l59 

751,).Mi.(ii>;{ 

-J5.-Ji:>..i:;i- 

757.',»!  l.s:;7 

i'f..'.H»s,770  ' 

8r.7. 20 1.5^27 

.5"J"J.»;94 

5i-,:{t;s.n*;L' 

;^s.53:t.o7(> 

.5(i.5.i>i»l 

5-2. )■,<_'().  v;  17 

8t,Üil,4<M> 

:',i».!t.s(i.N:n 

99.3?>  1,500 

:!0.i '.:!(). tiss 

100,913,000  . 

;a.iiir,,r,t,() 

»37.0£i4,916 

■  MAKchfncn. 

Ü27,07»,595 

t  Maschinen.  j 

954,228.624  , 

1  Kahn..  Schiir«.! 

>  Fahr«.,  Schifte.! 
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Uebersieht  des  WaarenYerkehrs  (ler  Sohweiz  mit  dem  Aaslande 


b.  Avisiiiiii-. 


18Mo 

1886 

M  i  -r.  ■■                              V>  -  \  t  Ii 

4  iii«tto 

Fr. 

q  oetto 

Pr. 

I.  Abfälle  und  Dilagstoffe  . 

161.959 

1.566.87^ 

184,117 

1  360.916 

1  11.  Chemikalien: 

A.  Apotheker»  i.  Hivgicriiir. . 

S..3tO 

1,760,927 

8.547 

1.854,141 

B.  i  ;i>'iiilk.ili^n  f.  gfwtrU.  Cdnicb 

G3.'.ir,l 

3  401  71 1 

(55  2H3 

3,863,260 

C  Farbwaaren  .... 

9,057,812 

i  TH.  GIrs  

1.363 

153346 

918 

147.969 

IV.  Holz  

1  484  073  ' 

*)  9(52  420 

1  281  .523 

8  227 

Y.  Luadwirtbi-.  ErzeugnüJe 

4h  ^3 

V**  a  V 

VI  J^i^Apr 

8  655  491 

8039 

8  576  643 

8  34^1 

.~i  284  2(>Ii 

8  463 

h  7M0  121 

VIII   McK^h   nMmii«fJlnil<>  • 

f  rhbdiiiUi^ilhMlii 
t « cwciMmunviiv . 

439 

418 

Vau 

9966  609 

^  ^^'"^  hibren  .   .  . 

Stuck« 

3,559.937 

79^,180 

3,479,454 

79339,034 

B.  Maschinen  1  jj^^^^^^^,,; 
Fahrzeui^e  i  j^^^j^^  ^  ; 

q  iMtto 
10«,996 

1 

q  netto 
95.564 

12,514,859 

SUttk. 

1  22,032,484 

Stflcke 

9,'i65 

6,662 

6,536,313 

IX.  Metalle: 

II     III  II' ■ 

A.  Blei  

4,o;u 

112  482 

2  '>!() 

1 44  526 

1Ü6.53Ü 

3.958.793 

97,517 

4.(J03.09ä 

4.136 

778,523 

4,903 

646.622 

40.355 

iM4 

31,310 

E  Zink 

1  U(l7 

60  909 

1  5iü 

VVf  A  f  V 

F  Zinn 

170 

37  723 

63 

15  973 

r;   Pfii,.  Afpt  il],. 

1.481 

36.736  G33 

y35 

29  791  .'>7'' 

7.354 

1  155 

14  907 

647  336 

9617  <>13 

699998 

9679  517 

^f V  •  V  jv  a  • 

H^r,  547 

i  74  603  170 

/    f  V)  wv|  a  ff  u 

889  5''9 

74,370.006 

AJICI  1      IT  dU|    Ui  CLUULVV  V?IU* 

1      Snrit  in  PftAftrn 

ajisfa 

3,684,787 

6,600,833 

3,000,876 

n  aavaw 

XU.  Oole  und  Feite  .    .  . 

7  790 

67(»  '>74 

553  089 

Xlll.  Ripicr  

136  {$06 

3  765  375 

155  499 

31(70998 

XIV  SnitiiislnfTp  • 

1      A»   [><I.Uill  WUllt?      •     •      «  > 

«1 1.543 

ir.7,ili,r)y2 

907,163 

160,624.792 

r..7N4 

l,6i2,521 

6.076 

I.5S2.221 

C.  Seide  

4S.:!s:{ 

172,yU,l5tü 

55.160 

190,63»),389 

'   D.  Wolle  

12.03'.>.958 

23,2.{6 

13,.^^2..5♦< 

E.  Kaiif«cliuk  iir  1  <  iitiii|icrfh» 

2.0i'6 

2,517.309 

l,SnO 

2.351,067 

»    F.  Stroh,  Rohr.  Bast  etc. 

ü,k>5 

4,(>47.289 

'    6.  Konfektions-  u.  Modew. 

i>,7G".) 

4,330,117 

2,C44 

5,020,725 

XV.  Thiere  u.  tbier.  Stofle : 

StU<  ki> 

109,31  •_» 

<l  ßt  1  ■ 

22,1S5,44«J 

97,574 

19.341,158 

B.  Tliieriscbe  Stoffe    .  . 

47,474 

8,339,2S4 

48.407 

7,976.693 

XVI.  Thouwaaren     .    .  . 

12U,MH 

714,4<;0 

1()«J,605 

607,840 

XVII.  Verschiedene  Waaren 

1J33 

1,336,505 

1,498 

1,248,877 

1                   1  n 

:!.0i>()..S-J7 

3,921.217 

558,716.272 

ToUil  .<tü<kc 
!                             1  LilLf 

;;.07s.r.u 

jc,r,:,,6S6,9:i-' 

3.5S;{,»»90 

105,706.494 

:J.*i84.7>7 

6,f.oo.S;;2 

3,(K)0,876 

j                      TuLal  Weilbf 

j  667,42;i,642 
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Zoliwesea 


in  den  Jahren  ISS&'-ISSS  (Spezialhandel). 

b.  Aufifulir. 


1887 

1888 

188» 

M  .>nge 

Werth 

Worth 

Werth 

4  MKO 

q  netto 

Fr. 

Fr. 

351,633 

1,810,462 

906^485 

1,91S,D39 

d37,6&9 

2,240,731 

7,317 

''2  092  7(»5 

7  307 

2  Hi:{  i!t5 

6,738 

2,329,594 

-„  . ,,,, 

M  ~  ,  J-*  1 

n.5,/  ÖD 

67,853 

2,9r,  1.207 

Oft  **^/,u  I  u 

ZV(«f9w 

Oft  0  '  ,U1IO 

Ä5,852 

lü,3(n»,203 

II-»  1"17 

1.076 

158,165 

1,310,052 

7  961  121 

1  197  723 

7,299.156 

1,07s. -279 

6,827.259 

4>U* ,  /  Jv/ 

oi,OV9 

»)■"». Zt"i5 

44,638 

607,677  1 

/  4OZZ,  I  zo 

■7  TOA 
/,/Vo 

1 .021,  MJ-* 

9.978 

8,765,431  1 

8  All 

8.554 

0,420,057  j 

1,991(411' 

Ol/ 

390  1  8,543,178 

StUckc 

Stilckf 

iStacke 

IS 

84.255,36! 

3,963,705 

S3,0SS,637 

Oft  AnnniA  1 

q  liPtto 

110,S59 

14,366.090 

163,504 

19,957,095 

173,577 

21,3i.1.n25 

«tacke 

Sttirko 

Stttckc 

6.974 

5,845,864 

610 

362,646 

615 

543,510  j 

q  netto 

q  netto 

131  {i6i 

1  ^-d\t\ 
1  ,t  lUii 

2,927 

225,964  , 

iDU.IlUi) 

8<i  918 

4.9U2  208  1 

5,309 

678,882 

6,8i<J 

984,173 

6,684 

873  485 

159 

3(3,967 

233 

31 1 

51.510 

1 ,000 

II'  »,U:»o 

1,815 

82,921  1 

ZOO 

7v  ll~-i 

378 

116,184 

.1'  K> 

9H  fil>»  TUT 

879 

29,063,391  1 

'VI  \'U\ 

598 

149,841 

e  A4ß  7*4.1 

77*»  H9A. 

4  Q9A  1 47 

950,284 

3,471,592 

19  tdft  liv<l 

Ut^A  Ulli 

?n  ISA  Atft 

715,188 

70,506,583  \ 

Z,  IvO,Z  1  r 

a  (»tft  Ann 

1  ,>740,<jZU 

2.090,800 

1,357,3<X) 

1|  IM'ttO 

llt'tttl 

4  aetto 

'1  ms 
0,0 10 

4,833 

519,861  , 

1ß4  VIA 

A  1  itS  1 1)9 

144,807 

3,719,629 

208.535 

158,518,779 

1  (jU,*25.567 

«1.063 

ir)5, 163.568 

6,282 

1,951.741 

6.117 

1.938.903 

6.528 

2,619.083 

55,821 

198,/<;s.230 

59.3:{9 

201.281.715 

60,333 

214,743,252 

24.755 

15,192,686 

27.495 

16,058.81(3 

29.157 

19.5()5.i25 

1,854 

2,317.419 

1.848 

2,352.2 

1,964 

2.161.574 

5.168 

3,957,542 

4,529 

4.052,8«'.ö 

4,711 

5.i:<2,n42 

5,86t>,.>19 

Z.46/ 

6,/  »»8,.kSJ 

2.656 

7,n35,v.i3 

i»t(Ulk.- 

l|  tlfttri 

8ttt<k<> 

76,148 

15,122.112 

7  1.578 

15.628,251 

75.950 

16,310,814 

H  netto 

q  netto 

7.47n/»l^ 

56.410 

8,359,621 

63,522 

8.802,307  1 

6i;,li4 

8(J.ss5 

531,027 

69,025 

5.36.153  , 

 ^1,549 

1.515,386 

1,807 

1.455.125 

1,6(>8 

1,613.395 

3,S94,:i8'.i 

ri63.7nt.(_).s() 

4.156,3:i7 

57;;.6;{s,5'.>i 

4,030,743 

596.4K.3.178 

;;^»7 1,234 

l(i5.223.:{:!  < 

4,(l38,v.(3 

98,o7:'.,5:{7 

4,8S(i,ii>S 

li;!.(>5t.:{7(i 

3..H7a,.M)0 

2.16.5.-21  f 

2.215, 

1.31S..5.50 

2,090,81  Kl 

t,3.57.M<»<l 

C71,ü92,63a 

67;{,0G0.6t8 

j  710,891.848 
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Attrekorrektion.  FUr  die  Korrektiun  der  Aare  smschen  Interlaken  und 
ThtiTiersee  ist  dem  Kanton  B  rn  -  in  Huude.sheitrac;  von  Fr.  1 53,300  ='/8  der 
Voranachlagsumme  (460,0UU  Fr.)  zugesprochen  worden.  J)ie  ZuBicherung  dieses 
ßuudesbeitrages  tritt  erttt  in  Kraft,  nachdem  von  Seite  des  Kaotonä  Bern  sowohl 
die  AoflUihniBg  der  Korrektion  als  aaoh  de«  dnreh  die  Dampftehifflbbrtegeeellschait 
des  TbanerBee^s  zu  eratellenden  SohifififthrtakanaJ«  gesichwt  «ein  wird.  7on  da  an 
soll  die  Ansftthrang  der  Arbeiten  innerhalb  3  Jahren  stattfiodeo. 

Alkoholmonopol  siehe  im  Artikel  »Staatamonopole'  Seite  182  n.  ff.  des 
m.  Bandes. 

AllmondPii  (Allmcin.  AUmend.  AUment,  Allmet.  Allmy,  Allniiir,  Gromeind). 
Daß  Allmenden,  d.  h.  Allgcun'uigut  von  Gemeinden  und  öirentliciien  Korpuratioiien 
au  Grundbesit/.  schon  vor  dem  Eude  der  Köoit;rzeil  in  der  Schweiz  voi kamen,  also 
▼or  dem  4.  Jahrhundert,  ist  historiseb  naobgewiesen,  denn  anf  Seite  229«  II.  Bd. 
dieses  Lexikons  spricht  Fritz  R5diger  von  lAndschenknngm,  die  Seitens  der 
römischen  Gewalthaber  im  Wallis  zu  Allmendzwecken  gemacht  worden  seim. 
Allmenden  muß  es  übrigens  vorher  schon  gegeben  luiben.  denn  die  Yolkästämme, 
welche  in  vorliistt^risc  her  Zeil  iu  der  Schweiz  hantsten,  lebten  ohne  Zweifel  in 
Grundbesit^gbmeiuhchaften,  die  sich  nach  und  nach  mit  dem  Anwachsen  der  Be- 
v51k«rung  in  kleinere  Theile  aersplitterten.  Aber  diese  kleineren  Theile  waren 
immer  noch  groß  genug,  nm  jeder  für  sieh  reeht  große  Allmenden  zu  bilden. 
Und  daneben  gab  es  immer  noch  herrenlosen  Hoden  genug,  so  daß,  als  die 
Uelvetier  nach  ihrem  verunglückten  Zug  nach  Gallien  in  die  Heimat  zurück- 
gekehrt waren,  die  Römer  leicht  etwiih,  zu  vertheilen  vorfanden.  Die  Römer 
machten  aber  auch  Grundbesitzüchenkungen  an  Einzelpersonen  (ausgediente  Militärs, 
Gttnstlinge  der  Regenten  etc.),  so  daß  mit  Sicherheit  ansnnehmen  ist,  es  sei  damit 
mehr  als  je  zuvor  der  An&ng  zum  l^rivateigenthnm  an  Grund  und  Boden  in 
der  Schwei/  gemacht  worden.  Auch  die  Gründung  von  Städten  durch  die  Römer 
hatt«  eine  weitere  Ausbüdnng  des  Privateigenthnms  und  äohmälerung  des  Gemein- 
eigenthums  zur  Folge. 

Biese  Zersetsnng  maehte  jedodi  kaum  große  Fortaohritte,  iMushdem  die  Herr- 
sidialt  der  RSmer  m  Ende  gegangen  nnd  die  Schweiz  som  Theil  von  Alemannen 
bevölkert  wurde;  denn  diese  huldigten  der  Mark-,  Dorf-  und  Hofvertas.sung,  d.  h. 
einer  dem  Allmendprinzip  ähnlldien  Grundbesitzgemeinschaft.  Das  Wort  Alhnetid 
i<;t  noch  tiberall  gebriiuelilith,  wo  sich  Alemannen  angesiedelt  hatten.  Auch  kommt 
au  seiner  Statt  oft  dos  Wort  Gemeinmaroh  vor. 

Die  AllmendToriiiiltniBse  der  dentschen  Sohweia  sind  von  Prof.  A.  v.  Hisskowski, 
wfthrend  er  an  der  Universität  Basel  wiito,  mm  Gegenstand  sorgAltiger  ünter- 
suchnngen  gemaoht  worden.  Das  Besaltat  derselben  ist  in  einer  langen  Abhandlung 
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niedergelegt,  die  im  II.  Baad  dea  1879er  JahrgangH  von  Schmollen  pSlMte- 
nnd  sosialwiflMnachaftliolie  Fonobungen'* ')  Abgedrnokt  ist  unter  dem  Titel  «Die 
•chweiieriaehe  Allmend  in  ihrer  geHchicbtlichen  Entwicklang  vom  13.  Jahrhundert 
bis  zur  Gegenwart*  (1876).  üntt  i  Jen  vielen  Quellen,  deren  sich  v  Mia.skowski 
bedienen  mußte,  hebt  er  als  die  bedeutendsten  hervor:  Blumer's  Staats-  und  Rechts- 
geschichte  der  Hchweizerischen  Demokratien;  A.  Heusler's  Aufsätze  über  die  Hechts- 
rerbältnisee  am  GemeinUnd  in  UBtamlden,  in  Band  X  der  Zeiteobrift  für 
sebwMaeriediee  Beefat;  F.  Wyß'  AnMtte  über  die  acbweiMriaoben  Land- 
gemeinden, im  I.  Band  der  Zeitschrift  Tür  Rchweizerii»ches  Recht. 
V.  Miaskowski  unterscheidet  folgende  Arten  ilei  Allmend: 

1)  Sog.  Pflanzland.  d.  h.  Gemüse-  und  Obstgärten,  Aecker  und  Weinberge, 
welche,  soweit  sie  in  Gebirgsgegenden  vorkommen,  gewöhnlich  in  den  ThSlem, 
ftnf  ganftem  Berj^bblngeii  und  niedrigen  Bergplatesoz  gelegen  sind; 

2)  Wieaen,  meist  an  denselben  Orten,  aber  auch  (wie  s.  B.  die  Wildhen- 
beiirice)  an  steilen  und  schwer  zugftnglioben  Crebirgslagen,  ^wo  Knb  nnd  Kalb 
niebt  mehr  hinkommen;" 

l\)  Weiden,  früher  den  größten  Theii  aller  Allmenden  umfassend,  kommen 
gegenwärtig  nur  ausuabrnswciMe  iu  der  Ebene,  aber  regelmäßig  auf  den  Alpen 
vor.  Biese  sog.  Gemeinalpen,  im  Kanton  Schwyz  anob .  Hoeballmenden  genannt, 
machen  einen  haaptsSoblicben  Thnl  des  Gemeingnts  in  Sohwya,  üri,  Obwalden 
nnd  anderen  Gebirg^kuntonen  aus; 

4)  Wälder,  die  das  Brenn-,  Bau-  und  Nutzholz  liefern; 

5)  Waldboden,  zum  Roden  und  zur  Urbarmachung; 

6)  Boden,  zum  Anpflanzen  von  Bäumen; 

7)  BodeOt  vom  Ban  Ton  Httnsem; 

S '  ^loore,  TorfgrUnde,  Fiscbteiobe,  Strenrieder,  Strand-  nnd  üfiarboden. 

Es  gibt  auch  Allmendgenossenschaften,  die  als  sog.  „ Bürgernntno*  den  Go- 
nossen  Lehensmittnl,  Geld,  Ziegel,  Gepangblicher  verabfolgen. 

Die  Nutzung  der  Atlmendgenossen  war  früher  meist  eine  gemeinschaftliche 
in  Wald  nnd  Weide.  Nnr  alimälig,  namentlich  seit  der  Reformationszeit,  beginnt 
anob  die  Sondemntsnng  ein»)lner  AUmendstOekeT  als  GKrten.  Aeeker,  Reb«  nnd 
Wi  sl  iail,  größere  Dimensionen  ansnnsbmen.  In  der  Cfregenwart  kommt  die  gemein- 
schaftliche Nutzung  in  der  Ebene  nur  selten  vor,  während  >ie  sich  in  den  Gebirgs- 
gegenden, namentlich  an  den  (lemeinalpen,  durch  unveränderliche,  natürliche 
YerhältuiMso  bedingt,  noch  in  grolkurtigem  Maßstabe  erhalten  hat.  Auch  hat 
neben  der  Benntcong  der  Allmend  dnrcb  die  GtemeindegenoMen  ihre  Yerwendnng 
KU  Zwecken  der  politiscben  Gemeinde  immer  mehr  Verbreitung  gelbnden.  Im 
Zusammenhang  mit  der  veränderten  Art  der  Nutzung  steht  auch  die  theilweise 
Voränderung  des  ursprünglichen  Hiuns,  den  man  mit  dem  Ausdrucke  Allmend 
verbindet.  Während  nämlich  ursprünglich  alles  Gemeingut,  als  dasselbe  zugleich 
der  Kegel  nach  von  den  Genossen  gemeini^am  genutzt  wurde,  Allmend  hieß, 
wurde  im  Lanfe  der  Zeit  derjenige  Tbeil  der  firttheren  Allmend,  weleber  fortan 
tiieils  direkt,  theils  indirekt  (als  Erwerbsquelle)  ku  Gemeindeiweoken  yerwendet 
wurde,  allgemein  von  dieser  Bezeichnung  ausgenommen.  Als  die  SondemutiUng 
sodann  immer  mehr  Verbreitung  fand,  wurde  der  Begriff  der  Allmend  in  einigen 
Gegenden  auf  diejenigen  Gemeindegüter  eingcst  Inänkt,  die  nach  wie  vor  in  ge- 
meinsamer Nutzung  der  Genossen  geblieben  war,  während  er  in  anderen  Gegenden 
wieder  eine  Beseläinkung  nach  einer  anderen  Seite  erfuhr,  so  daß  der  ümliuig 
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des  AllmeDdbegrit&  gegenwärtig  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Schweiz  ein 
«ehr  versdiiedflner  ist. 

Der  ursprünglich  weitere  Sinn  wird  mit  dem  Ansdracke  Allmend  noch  gegen« 
wSrtig  hauptsächlich  ira  Kanton  Schwyz  verbunden,  wo  die  im  Eigenthume  der 
Gemeinden  und  Honstigeu  nlfäntlichen  Korporationen  befindlichen  und  fa^t  ans- 
nahmslos  von  den  Genostien  genutzten  Wälder,  Weiden  im  Thal,  auf  den  Vur- 
bcrgcu  nnd  Alpen  (Hea-  oder  Heimkahweiden  and  HoehaUmenden)«  die  Strea< 
und  Torfländereien,  Wieeen,  Aeoker  nnd  OSrten  (letnlne  beide  Eaiegorien  anofa 
als  Pflanzlaud  bezeichnet)  n.  s.  w.,  gleichmäßig  zu  den  Allmenden  gerechnet 
werden,  00  daß  man  hier,  um  die  einzelnen  Speeles  de.s  Genus  Allmend  zu  unter- 
scheiden, von  Boden-,  Mittel-,  Hoch-,  WHldallmendeu  u.  w.  ^priolit.  Neben 
dem  regelmäßigen  Gebrauche  des  Ausdrucks  Allmend  in  dem  eben  besprocheneu 
^tem  Sinne  kommt  ireiliok  aneh  in  Sebwys  ansnahmaweiBe  der  Gebfwidh  deaeelben 
und  namentlich  des  AusdmokB  AUmy  in  dem  engem  Sinne  Tcn  in  6«meinnatB!ing 
befindlicbein  Gemeingnt  vor,  so  daß  in  <]ie>em  engeren  Sinne  nntcr  den  Allmenden 
nur  <iie  Genieinweiden  verstanden  und  dann  howuhl  dem  Gemeinmärk,  d.  h.  dem 
in  äonderuutznng  befindlichen  Korporationsbesitze  (Garten,  Aecker,  Wiesen)  als 
«oeh  den  Gemeinirtldeni  eutgegengeeetit  irefden. 

UnUirand  dieaer  letstere  Spradbgebranoh  aber  im  Eaoton  Sohwys  nnr  aas* 
nahmsweise  üblich  ist,  bildet  er  im  Kanton  Uri  die  Regel.  In  diesem  Eantoo 
dient  die  Allmend  nur  ausnahmsweise  znr  B<>zeichnung  der  sämmtlichen  im  Eigen- 
thume der  Bexirkskorporatiocen  behndlicheu  Nutzungsgilter,  der  Allm«ii«len  in 
«Boden  und  Berg",  indem  die  Gemeindewülder,  das  gemeine  PHanz-  und  Wies- 
land gewObnlieb  niobt  su  den  Allmenden  gerechnet  werden. 

Ein  anderer  Sinn  wird  den  Allmenden  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und 
Glams  untergelegt,  indem  unter  denselben  nur  die  im  Thal  gelegenen  Gemein- 
•weiden  verstanden  werden,  ko  daß  man  sowohl  das  Ftlanzland  nti  l  die  gemeinen 
Wälder,  als  auch  die  Alpen  nicht  als  Allmenden  bezeichnet,  im  Kanton  Unter- 
-walden  dagegen  wird  bisweilen  ttberbaupt  daa  im  Thal  gelegene  Gemeingut, 
Kleiehgttltig  ob  daaaelbe  als  Pflansland,  Wieee  oder  Weide  bmntzt  an  werden 
pflegt,  und  im  bernischen  Amtsbezirk  Oberbasle  nur  daa  im  Qemeineigentbnme 
befindliche  Pflanzland  im  Thale  als  Allmend  bezeichnet. 

Eine  ganz  singnlSre  Bedeutung  haben  die  Allmenden  ira  Kanton  Baselstadt, 
wo  man  unter  denselben  die  für  jedermann  otieu  stehenden  res  publicae,  wie 
Brfteken,  Vflbntliohe  Wege  n.  b.  w.  Twatebt. 

In  neuerer  Zeit  werden  andi,  namentlioh  in  den  Kantonen  der  Ebene,  die 
Allmenden  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  als  bttrgerliobe  Untsvngagttter 
4md  ihre  Nutzungen  als  Bürgernntzungen  benannt. 

Alles  das  als  «Allmend*'  aufgefaßt,  was  sich  als  Liegenschaft  im  Eigeothum 
-von  Gemeinden  und  öffentlichen  Korporationen  befindet,  Ubertraf  im  13.  und  14.  Jabr- 
bnndert  der  Umfiuig  der  Allmenden  bedentend  den  Umfang  dea  Tom  Sondereigen 
4Uld  Erbe  eingencuBiaaeu  Gebietes.  Mit  diesem  Satze  bestätigt  v.  Miaskowski 
unsere  weiter  oben  ausgesprocliene  Ansieht,  daß  unter  den  Xaelilulgern  der  Römer 
das  Prinzip  des  Privatgr  und  besitzen  geringe  Fortschritte  machte.  Ja  es  muß  sich 
sogar  zeitweise  eine  rilckläuiige  Bewegung  geltend  gemacht  haben,  denn  Ueber- 
tragungen  von  Sondereigentbum  an  Eirdien  nnd  EtSater  aind  ans  dem  8*  Jahr- 
bondert  arkundlich  nachgewieaen  (Abtei  St.  Gallen).  Seit  jener  Zeit  freilicb, 
gehreibt  Miaskowski,  läßt  sich  das  fortwährende  Umsichgreifen  des  Sondereigen 
auf  Kosten  der  Allmend  quellenmäßig  nnehweisen,  obwohl  bis  zum  lf<.  Jahrhundert 
«owobl  die  genossenschattUche  Autonomie,  sowie  die  Gesetzgebung  einer  solchen 
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VerriDgeruog  dM  Allmendgebifttes  widentrebte,  indem  ai«  die  ümwandlang  voo 

Alliueod  in  Sondereigen,  ja  selbst  die  Eraetxung  der  gemeiniuimen  Nutzang  durch 
Süinlernntzimg  wiedelholt  verbot.  ,Abt»r  nichts  destuweuiger  Kchritt  der  einmal 
eingeleitete  Prozeß  nnaufhaltsam  fort,  sei  ew,  daß  Gemeinde  und  Staat  durch  die 
Macht  der  Umatande  genüthigt  war&u,  daa  niDvaohea'  and  HinscLlagea"  von 
AUmendBtfld[6a  «lanahiiiawdie  zu  gestattea  od«r  daß  die  ISnidiien  in  finuBdem. 
legi»  oder  doch  nnbelmmmert  nm  die  Verbote  Allmeodtheile  in  Sondernntsmig 
nahmen  und  längere  Z<nt  in  Sondernutzung  behielten,  woraus  sicli  dann  im  Lanfe 
der  Zeit  häutig  da»  Sondereigen  entwickelte.  Seit  dem  18.  Jahrhundert,  nament- 
lich aber  im  Anfange  unseren  Jabrliunderts,  Htellen  sich  dann  Staat  und  (iemeinde 
oeibot  an  die  Spitze  der  Bewegung,  welche  eine  Einachränkung  der  Allmend  be- 
sweokt,  indem  der  Uebergang  einaelner  Theile  in  Privateigentham  oder  in  led  g- 
lieb  fidtalieeheii  Zweoken  dimeiidee  GemeindeeigeiitlMim  begttiwtigt  wird."  Sehr 
viel  haben  dazn  die  kriegerischen  EreigolMe  am  die  Wende  dea  Jahrhundert» 
mitgewirkt,  so  daß  %.  B.  die  Rej^ierunf^  des  Kuntoi-s  Luz^rn  das  Gresetz  vom 
28.  Brachmonat  lö<)3  betreffend  Vertheilung  der  (iemeiiidcf^üter  mit  den  Worten 
begleiten  konnte :  Wüil  die  PÜicht  der  Regierung  erheischt,  beäouders  in  den 
gegenwärtigen  bedrängten  Zeitttmstlnden  lllr  eine  beaaere  Knltar  des  Bodens  so 
sorgen"  —  eine  treffende  Ilinstration  dee  Lehrentsest  daß  Privateigentbum  an 
höherer  Thätigkeit  anspornt  als  Gremeineigenthum. 

Alpwirthschaft.  (Von  Herrn  Fritz  Rüdiger,  Kulturtechniker,  Solo- 
thnrn.  Verweise  auf  Scbatzmanns  gleichnamigen  Artikel,  Band  1  de»  vulki>w. 
Lexikons,  und  auf  meine  Abhandlung  über  Geschichte  .der  bchweiz.  Landw.*» 
Seite  1226.) 

Wer  ein  Gewerbe  oder  eine  WiMenaohaft  gründlich  erfassen  will,  der  mu& 
zuvörderst  (hj^sen  (h-silorhti;  krnnen  lernen.  Auch  die  Alpwirthschaft  hat  nicht 
zuerst  BHltlieu  und  Frii''lit''  getrugen  und  die  W'nrzel  zuletzt  angesetzt.  Die 
Alpwirthschaft  (^vorwiegend  VVeidewirthschaft)  ist  der  älteste  Zweig  unsere*.  Land- 
banes,  da  in  den  Gebirgsl&ndem  die  Laodknltur  und  mit  ihr  anoh  die  Geiste:»- 
knltar  von  den  Höhen  (Alpen  nnd  Bergen)  herab  an  den  Thfilem  eti^,  nieht 
umgekehrt.  —  ^Mit  dieser  Brsoheinnng  im  Kampfe  nm^s  Dasein,  in  und  auf  den 
Alpen,  tritt  auch  die  eigentlich  und  hauptsächlich  treibende  Ursache  zum  Betrieb 
der  Alpwirthschaft  auf:  die  Vitlizniht.  ( Viehverniphrnng,  Krbaltung,  Nutzung 
und  Handel),  neben  dem  uothigen  und  damit  unerläßlich  verbundenen  Ackerbau. 
—  Schon  anr  aogenannten  Rennthierseä,  wekhe  auch  in  Höhlen  dee  Jura'e  nnd 
der  Alpen  ihre  dentUchen  Spurra  hinterlassen  hat«  (Htfhlen  au  Thayngen  Herb> 
lingi  ii,  Freudenthal»  Kaltbrunnenthal  [f'ei  (rrellingen],  Thierstein,  Liesberg  an 
der  Birs,  Vcyrier  |8ale\  e|,  Viüenenvf»  j  Waa  ft  ],  Domleschg  [Bünden])  stellt  sich 
zuvörderst,  neben  «.  äem  10  nntluer,  b.  J'fcr'l  etti,  c.  da<  Schwein  und  d.  ä<n 
üinJ^  in  l^uochenfunden  und  a.  b.  c.  sogar  in  AOötldntnjen  (Gravuren  auf  Knochen 
wie  wir  sie  nicht  besser  bis  snm  Sohlosse  dee  Mittelalters  wiederfinden.  Grestalt 
und  Gewioht  maßte  selbstverstindlieh  noch  unvollkommen  nnd  gering  sein.  Sohon 
in  der  zweiten  Zeitabtheilnng  von  Bedeutung,  zur  Vf  ihlbanlenzeif,  \  wie  viele 
Jahrhunderte  da/.\\iM'lien  liegen,  winden  wir  nicht)  ist  das  Kind  das  herrschende 
Thier;  da«  lieuiithier,  j^das  frühste  Alp-  und  Nutztluer)  ist  ausgewandert,  das  Pferd 
nach  dem  Hintergrunde  verdrängt,  dui$  Schwein  in  doppelter  Gestalt  vtirhanden 
nod  dasu  treten  Sckaf  und  Zieffe.  —  Das  Rind  erscheint  bereits  in  awei  Baceu, 
als  graue,  kleinere  Gattung  (Boa  taurus)  und  als  gdSßere  and  fleckige,  wie  die 
Knoehenkenner  behaupten,  (ßos  primifttiuns) .  —  Den  Ifxn  l,  iler  treue  Begleiter 
der  Hirten,  finden  wir  schon  zur  Kennthierzeit,  wenigstens  in  den  sohwäbiachen 
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fildileii;  «r  wird  demnaoli  «noh  den  «ohirciseriMlieii  moht  geÜBlüt  liabeti.  —  Dm 
iy«nf  liatte  steh,  wenigstens  in  deo  ThSlern,  bereiti  wnentlioh  vergrSßert.  Dieß 
Alles  bestätigen  sodann  die  Römer  und  Griechen  —  handschriftlich  —  noch 
bevor  erstere  Helvetien  nnd  Rätieri,  die  jetzige  Schweiz,  eroberten;  denn  sie  er- 
sählen,  daß  nie  aus  deu  Alpen  gutes,  wenn  auch  kleines  Milch vieb  (Rinder  ) 
besieheii,  sowie  E>8e,  Felle,  Leder,  WoUe,  Fett  und  Fleisch,  Honig,  Holz,  Harz. 
hOberne  Ffaamr  (etwas  gam  nnbelmnites  in  rSmiecheD  Landen)  M».  Später,  alt 
die  Börner  Herren  im  Lande  gewordm  waren,  bevorzugten  de  für  ihre  Reiterei 
vorzüglich  dtia  kleine,  dauerhafte,  frpwnndte  und  ebenmäßig  gebaute  Pferd  Rätiens, 
von  welcher  Rasse  wir  heute  noch  m  tiraubiinden  (besonders  Lugnez)  gerngekaufte 
Formen  vorfinden,  und  ebeotso  gern  versorgten  die  Römer  ihre  Legionen  mit 
rStiflclieni  nnd  helvetiflohen,  gerSnchnt^  Soilweineflflisoli  ans  den  Bergen.  Dnrcb 
die  Börner  erftliren  wir  aneh  die  einfube  Bauari  der  Aelpler- Wohnungen,  die 
meistens  BloekhUtten  waren  von  geringem  Umfang,  wie  da,  wo  sich  geeignete 
Steine  vorfanden  (wie  in  einem  großen  Theile  (TraubUudens,  Wallis,  Tps-^in), 
tlHerall  von  Trockenmauero  mit  Plattendäehern  (etruskisch).  liier  erlahren  wir 
auch  durch  hinterlassene  Inschriften  und  Aufzeichnungen,  daß  die  Römer  die  vor- 
geAmdenen  Qan>t  Kreis-,  Stadtbemrks-  nnd  Dorfeinfheilungen,  welche  sie  vor> 
und  gut  fanden,  beibehielten  —  nnd  Alpen,  wie  Weiden  (spätere  Allmenden), 
als  Gemeingut  erklärten  nnd  an  Grenossenflchaften  (welche  bereits  in  den  alter- 
grauesten  Zeiten  die  Keltogermanen  kannten  *),  an  Gemeinden,  Kolonieen  und 
Privatpersonen  abtraten  und  behufs  ihrer  äteuerbedilrfoisae  auf's  Neue  ^)  ver- 
messen Hefien. 

Ton  den  8tall»nffen  fUr  das  Alpvieh  besagt  ans  freilich  kein  geschriebenes 
Doknment  etwas.  Aneh  hier  mOasen  wir  nns  anf  die  Trsditum  nnd  anf  Bninen 

verlassen!  Denn  daß  die  Alten  itt  jener  Zeit  gar  keine  Stallungen  gehabt  haben 
sollten,  um  die  Thiere  vor  Sturm  und  Wetter,  wilden  Thieren  und  nieuKchlichen 
Ueberfallen,  und  im  Winter  vur  Kälte  und  Schnee,  in  der  Nacht  vur  Absturz  und 
Verirruug  »icher  zu  ätellen,  läüt  sich  nicht  denken,  da  ja  eiu2ig  im  Vieh  ihr  be* 
wegliches  Vermögen  bestand ;  nnd  so  finden  wir  denn  in  den  Alpen,  Yorbergen  nnd 
Jura  heute  noch  manche  ehemalige  £rd-  nnd  Felben  um  wallnng,  manche  Eingrabuttg 
in  lockere  Felsen-  und  feste  Bodenarten,  welche  leicht  zu  ilberdachen  waren  und 
die  heute  noch  die  sehr  bezeichnenden  Namen:  Thiergarden  (nickt  (jtartcu),  Herren- 
loch  (Heerdeoloch),  Bnihi,  StHlli,  bau-,  Geisen-,  Schaf hubel  und  Gräben  etc.  — 
{romanisdi:  SchererBtrohe)  oder  kurzweg  Burg  tragen,  die  wahrwdieinlieh  bis  weit 
ins  Hittelalter  herein  im  Gebraneh  blieb«!  nnd  deßhalb  ins  Dentsohe  ttbereetit  wnrden. 
Mitten  in  diesen  Umwallungen  oder  an  Uberall  Kichtbarer  Stelle  befand  oder  beiludet 
fäich  heute  noch  ein  Kegelwall  (Erd-  oder  Felsenthnrm),  auf  welchem  zur  Nacht- 
zeit das  Feuer  brannte,  zur  Vcrscheucliung  der  Bären,  Wölfe,  Luchse  etc.,  welches 
diö  Hirten,  welche  ihre  Hütte  innert  der  Uniwallung  iiattcii,  lortdaueriid  uuter- 
hietten,  wenn  gefährliche  Thiere  in  der  Kahe  waren  (wie  ioh  es  selbst  noch 
einmal  im  ITnterengadin  erlebte,  wo  freilich  nur  Fener  und  Stntcer  ohne  Um 
Wallung  abwehrten,  immerhin  das  Feuer  auch  anf  einem  Hügel  brannte).  Diese 
Umwallung*'n  unifal.Uen  meisten«  auch  Quellen  resp.  Trinkwasser  oder  war  solches 
wenigstens  nahe  —  wie  noch  heute  ersichtlich  —  ganz  soj  wie  man  damals  der- 


')  S.  Ansichten  üher  die  kelti>chen  Altcrtiiiuner  von  Ciir,  Kefcrülein.    I.  Seite 
XXVU.  Halle,  1846. 

-)  S.  tneiiif  AMiiUidlung  über  ,«!!-■  fi't-i  hirlit.-  der  scliweiz.  Landwirthschaft*. 
Gallier  und  Helveter  kannten  die  Vermessung  Irüher  schon.    D.  V. 
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«rüge  Anltgen  (oft  ancli  im  Ausland  „Baaerii1»Dfgeii*  gnwnnt)  im  Tbal  hatte 
für  die  weithin  ansgedehnten  AUmendeu! 

Ans  den  vorgeschichtlichen  und  römischen  Zeiten  haben  sich  in  den  Alpco 
nustreitig  auch  eine  nicht  unbedeuteDde  Zahl  von  Privatätallungen  erhalten,  wie 
ja  in  den  Yoralpen  und  Thälern  auch  (römische  bei  Pfunds  im  Tyrol,  nahe  der 
Grente  ünterengadina,  bei  SamDaim),  welche  daroh  das  Ißttolalter  hindardi,  bis  auf 
nnsere  Tage  gekommen  smd.  Was  ertfthleD  sie  uns?  —  Daß  noch  bis  in  nvser 
Jahrhundert  herein  —  die  Alpthiere,  vor  allem  die  Rinder,  KUhe  und  Stiere 
vie!  kleinere  Ställe  bedurften  nml  viel  iveniffer  Siallraum!  Ja,  wir  finden 
die  damals  üblichen  ätallungen  (Stallbrüken)  selten  viel  länger,  altji  1,  höchsten» 
l,d  Meter.  Bleie  Thataaolie  finden  wir  allttberall  beetKtigt,  etw»  mit  Anenahme 
der  FreibiiTger,  WaadtlSnder  und  eine»  Tbeilee  der  Berner  Alpen.  Das  Vieh 
war  demnach,  noch  xu  Anfang  dieses  Jahrhnnderts,  bedentend  ktincer,  kleinw 
nnd,  nach  unserem  heutigen  Geschmack,  unschöner. 

Da  kam  die  neuere  Zeit  mit  ihren  mannigfachen  Errungenschaften  und  lenkte 
ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auch  auf  das  urkräftige  Alpenvieh,  als  Grund» 
läge  emer  allgemein  befürworteten  Anffriedinng.  Diese  Aera  begann  baaptalehlioh 
mit  der  Begründung  der  landwirthscbaftlichen  Akademieen  (Hoohaebnlen^  um  1812 
in  Deutschland,  Masglm,  Jena,  Bonn,  Ifoiienheim  u.  a.  m.  und  wnrdi-  mäthtig- 
gefördert  dnrch  das  glanzreiche  Rmporblühen  Ilofwyls.  Von  da  an  stieg  die 
>iachfrage  dauernd  aus  aller  Herren  Ländern  und  in  allen  Thälern,  und  ich 
werde  kaom  zn  hodi  greifen,  wenn  ich  behaupte,  um  200  Ina  350  Froaent.  Daa 
Vieh  wurde  bald  von  den  Händlern,  reep.  Säufern  eelbat  in  unseni  ThlUern 
gesucht  und  die  Welschlandfahrten  nahmen  nach  und  nach  ab.  Die  Abnehmer 
bezahlten  immer  höher  steifende  Preise  für  schönprc.^  Vieh,  und  der  Viehzüchter 
begann  >ich  bald  nach  dem  (rcKchmacke  seiner  Abnehmer  zu  richten ,  obgleich 
dadurch  manche  Grundeigciithumlichkeit  deu  Gebirgsvieheü  zurücktrat.  Im  Ver- 
laufe weniger  Jahnehnte  nahm  dao  Vieh  an  Schönheit  und  ümbng  lu,  fast  in 
allen  ThKlem.  Sogar  die  kleinsten  Schllge  suchten  sich  zu  strecken.  Auch  tte 
wurden,  im  Verhältniß  zur  alten  Zeit,  viel  höher  bezahlt  und  eifriger  gcsncht. 
Lange  bevor  es  noch  einem  landwirthscbaftlichen  Verein  eintiel,  welche  ülirigens 
zn  Beginn  der  Entwicklungsperiode  noch  selten  waren,  lange  bevor  noch  ein 
Staat  resp.  Kanton  daran  dachte,  die  Vidiincht  regelrecht  au  unteratItBen,  be> 
gann  der  Ton  uns  berührte  Aufbishwung.  Gtleiebzeitig  begannen  aidi  auch  die 
AlpenkS«ereien  allmälig  mehr  Geltung  zu  verschaffen  mit  ihren  Produkten  und 
bereiteten  ihren  siegreichen  Vormarsch  vor  herab  in  dir»  VurV^M-L'«^  und  Tiefthäler. 
Die  l'aiiriiiigöu  der  Zuchtthiere  wurden  vursichtiger  beti  n  l  i  ii,  <iiii  Ii  unterm  Klein- 
vieh, besonders  bei  den  Schafen  (wa«  letzt«res  natürlich  miüiiugcn  muliilej  —  nebst- 
dem  hatten  tttchtige  MSnner  und  geistliehe  Stifte  *)  in  und  an  den  Alpen,  sowie 
im  Jura  eine  berühmt  gewordene  Pferdezucht  an{|gebaut. 

In  GraubUnden  wurde  das  kleine  Urpferd  jener  Berge  erhalten;  und  neben 
ihm  traten  allmälig,  bis  in  un.sere  Ta<re  herein,  die  Ein^iiedler,  Erlenbacher, 
Freiberger  (Jurassicr),  FrQiöar(/er  und  Waadtiänder,  als  halb-  und  ganzsohwere 

'j  Im  Jiu.i,  lliij^tliaad  und  Alpen  ^'mi\  deren  noeh  niaticlie  in  ihren  L'eberresten 
zu  >ehen. 

•1  D'.v  i-tli  hen  Stifte,  welche  im  Mittelalter  l>'\<  Schluß  des  vorij;en  Jahrhunderts 
und  noch  lu  «iit-.-^eiu  der  Pferde-  und  Viehzucht,  wie  überhaupt  der  iVlpwirtluchafl.  muster- 
haft voranyintjren,  waren  haujtt^Hchlieh  Üi><enti^,  SL  Gallen,  PfftfTers,  Zörich,  Uri.  Muri, 
Sikkin^'en  -  Glarus,  Ein  lodelu,  Eageiberg,  Mariasteio - Beinwil,  RomainmuÜer,  St.  Bern» 
hiudin,  .St.  Moritz  u.  a.  ni. 
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Reit-,  Kutsi"lieTi-  lind  Fraclitpfenlc  in  den  Yordergrnnd,  weil  mit  den  sich  immer 
mehr  ausdehiu/n  l'jn,  1 1  sseren  Straßen,  da«  kleine  Reit-  und  Saumroß  den  fest- 
knuciiigerii  Wageuplerdö  weichen  mußte  j)  um  alaobald  darauf  voo  der  Kindvieh- 
snoht  wieder  an  die  Wud  gediHekt  «i  werden.  -~  Za  AnfuDg  iieees  Jalirhniiderto 
uad  bis  in  die  neuere  Zeit  trat  der  eigenthttmliobe  Irrlhum  ein,  veranlaßt  durch 
die  Erfolge  großer  Schäfereien  im  Auslande  mit  spanischen  Schafen :  die  Alpen- 
schafe ebenfallB  durch  Kreozung  mit  Merinos  heben  zu  wollen ;  statt  die  ein- 
heimischen Racen  durch  eine  vernünftige  Inzucht  aufzubauen,  wie  ps  allüberall 
in  den  ▼orgerttokteren  Alpenth&lem  mit  den  BiodTiehraoen  und  Soklugi>n  geschah. 
Dm  Torhaben  konnte  in  den  Alpen  nieht  Boden  festen.  AelinUohe  FehlgrifTe, 
wie  gegen  das  Alpenschaf,  das  ja  bekanntlich  die  schwere  Aafj{?:i\be  hat,  die 
höchstgelegensten  und  raiiliehteii  Alpen  aoszunützen,  ohne  Stall  und  Wall,  wtß- 
halb  man  ja  dazu  kein  verff inerteH  BInt  brauchen  kann,  —  that  man  auch  gegen- 
über dem  Alpenschwein,  znerut  von  itaiien  her,  —  obgleich  das  jsähe  Alpen- 
ackweim  dnreh  «eine  Davor»  Frnehtbarkeit  tud  größere  Geanndheit,  bei  einiger 
gaten  Pflege,  genngeeoi  darthot,  daß  wenigatene  in  die  Yor>,  Mittel-  und  Hoeb- 
alp  >  Schwein  aus  milderen  Klimaten  paßt.  Glücklicherweise  nchien,  trots 
allen  Versuchen,  der  pefiihrlirbe  Wechsel  wenigstens  in  den  höheren  Kegioneti 
nicht  gelingen  zu  wollen ;  mit  Ausnahme  der  italienischen  Lodiraee,  welche  «»ich 
in  den  sfldliohen  Alpthälern  und  Alpen  vielfaoh  eingebürgert  hat.  (lieber  die 
neneren  Yeriaobe  mit  der  flremd«»  China*Poland-Baoe  Iftßt  aaeh  Sioheres  nooh 
nicht  sagen.    Es  muO  weoigetene  ein  Jahrsehnt  abgewartet  werden») 

Die  Alpe)tzieijcn  waren  dann  nnd  wann  ebenfalls  in  (lefahr,  unter  einem  von 
Nichtälplern  and  manchen  ForstmSunern  laut  gepredigten  Irrthume  schwer  zu  leiden, 
als  seien  sie  eine  ernste  Gefahr  fUr  die  Gebtrgswälder.  Dieser  Sturm  hat  sich 
weeentlioh  gelegt.  Man  bat  nüldere  Saiten  aufgezogen.  AoAerdeu  hat  die  Alpen* 
niege  im  letiten  Jahraehnt  an  Ansehen,  trots  Allem,  beträchtlich  nigenommenf 
nm  eineraeilB  vom  Anelande  her  ak  Racenauffrischerin  bemfbn  an  werden,  statt 
dessen  man  noch  vor  w^nini^en  Jahren  den  Fehlgriff  begehen  wollte,  auswärtige 
Ziegen,  aus  mildersn  G Agenden,  ins  Alpeuland  einzuführen.  (Man  vergleiche 
darüber,  wie  bereits  oben  bumerkt,  S.  243  des  volksw.  Lexikon.) 

Aaf  den  Alpen  etiegent  nur  in  den  lotsten  eiebenmg  bis  aohtmg  Jahren, 
hunderte  von  TorbeBserteo,  vergriSfierten  und  neuen  Alpsthimihültcuy  Sfalhtn/fün 
uttä  Wohnuntfen  aus  dem  Boden  empor;  selbst  nognr  in  den  Tlochaljnn  (^\'ild♦-Ilell ), 
wo  die  Alpheerden  meistens  nur  zwei  Monate  des  Souuners  hieb  aufhalten.  lu 
felsigen  Hoohthälern  hat  man  wohl  auch  da  und  dort  dafür  gesorgt,  daß  die 
Tbiere  unter  überhängenden  Felsenbänken  und  Grotten  Znflnoht  finden,  selbst 
da,  wo  der  abgehärtete  Aelpler  noch  in  Mgentlicben  , Steinhaufen*  (ungenügenden 
Steinhütten)  haust  und  seinen  würzigen  Käs  kocht,  oder  in  Höhlen,  als  moderner 
Alpeiitrochlodit.  Geht  man  noch  einen  Schritt  weiter  nud  kehrt  zur  alteti  Zt  it 
zurück,  wirft  [laHsendr*  WSÜe  auf,  stampft  sie  fef^t  zusammen  (Pis^'),  welclir  hkui 
mit  einem  leichten,  aber  featen  Dache  überspannt  (unsere  Eisenzeit  bietet  dazu 
ganz  bequemes  nnd  wohlfeiles  Materiell),  so  wHrden  anf  den  Hoch«  nnd  Mittel* 
alpen  sich  gans  genügende  SchirnihUtten  ttod  Stalle  errichten  lassen,  die  des 
Winters  Lasten  ebenfalls  gebührend  ertragen.  Man  überwölbt  auch  passende 
Felsenein  tief ungen  (Gangc"^  mit  Trockcnraanern.  wie  irh  im  Wulli'^  sah,  -  allein 
—  dann  muss  man  dem  Gewölbe  eine  (Jementdeckung  geben,  mmt  kommen  die 
Thiers  in  Korest  xn  stehen,  wie  ich  es  leider  andi  sah.  —  FUr  Schmal-  nnd 
Kleinvieh  eacisttren,  besonders  im  Oberwallis,  hie  nnd  da  auch  nooh  in  die  Erde 
eingegrabene  StallhÖhI«n,  ähnlieh  wie  man  in  den  Gebirgen  Mitteldentsehlands 
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derartige  Kellerlöcher  anlegt  zur  Auf  bewahrnilg  nm  Kartoffeln,  Bllbea  6to.,  oder 
Erdhutten,  in  den  norddeutsohen  Haiden. 

Die  Alpwege  haben  ebenfalls  im  Allgemeineii  viel  Gnade  gefunden  vor  den 
Augen  4tr  Aelpler,  tro^em  in  dieiem  Punkte  aUerdings  noch  sehr  vid  m 
wünschen  ttbrig  bl^bt  und  atetsfert  ttbrig  bleiben  wird,  da  hier  die  Natomeig^ 
niese  weit  mXdiliger  sind,  als  die  Menschen,  und  so  ein  , rechter  Alpweg",  wie 
man  sich  solchen  unten  in  den  Tiefthälern  vor.-tf  l't.  \  i  lf^f^b  mphr  kosten  würde, 
als  manche  Alp  werth  wäre.  Einsicht  und  Üeclinea  lehrt,  warum  man  dort 
oben  sehr  oft  „fünfe  grad"  maß  sein  lassen!  Für  steile  Alpwege  bleibt  immer- 
hin das  oralte  System  der  „Bsetsi*  (Fflleterong)  das  Beste,  da  wo  man  hienm 
die  nöthigen  and  paeienden  Steine  gewinnen  kann,  wie  man  ee  noeh  am  hlnfigeteD 
im  Wallis  findet,  wo  der  Weg  oft  nuch  gleichzeitig  «Waaserfahre*  sein  mn6. 
Im  Ganzen  ist  es  in  den  Alpen  viel  leichter  Wege  za  bauen,  als  sie  an  anter- 
halten  ! 

Viel  ifit  geschehen  betreffend  Wassa-versorgung ;  manchen  Orts  oft  zu  viel, 
weil  allm  lang«  und  alltn  kostspielige  Waeserleitungen  tnx  Besehaffnog  von 

Trinkwasser,  im  Sinne  des  Tliules,  za  große  Anlagekapitalien  Leanspruchen  und 
einen  entsprechenden  Mebrweith  nicht  gewähren,  was  bei  der  nicht  allzu  hohen 
Bodenrente  der  Alpen  wohl  zu  beachten  ist.  Besser  stellen  sich  da  die  Jurassier- 
Seunberginhaber,  mit  ihrem  einfachen,  aber  vorzüglichen  Zisternemj/stem,  welche» 
noch  dnrch  die  von  mir  erfundenen  KunsUiuelhn^  welche  elmfiiUs  in  dieses 
Gebiet  gehSrra,  wesentlioh  verbeseert  werdem  kann. 

Die  alten  Schirmhäume  gehen  vielfach  «ans  dem  Leim*'.  Man  läßt  statt 
ihrer  den  nahen  Wald  benützen  oder  pflanzt  eigene  Schirinwlildcheii.  Krfalirene 
Aelpler  jedoch  haagen  den  Wald  ab,  aucli  wo  die  Thiere  nicht  schaden  künneu, 
weil  die  Thiere  bei  warmer  Jahreszeit  sich  viel  zu  lange  im  Walde  herumtreiben, 
um  den  Fliegen  leichter  wehren  xu  kennen  und  dabei  das  Weiden  mVgliehst  lang 
vergessen,  folglich  ungenügend  fressen  und  saufen  und  so  den  Ertrag  schmrilem. 
Schon  ans  diesem  Grunde  muß  man  auf  allen  Kuhalpen  die  Ilochläger  in  Khren 
halten,  wei!  der  dort  .ntets  wehende,  frische  Luftzug  die  Bremsen-  und  Fliegen- 
plagc  möglichst  abhält.  Der  vernünftige  Weide wccttaelt  am  bebten  der  monatliche, 
oder  doch  wenigstens  auf  vieriehn  Tage  gestellte,  hat  in  den  letatvergangenen  Jahr- 
zehnten  sehr  viele  AnhKnger  gewonnen.  Man  muß  das  Gras  nicht  allsu  jpmg 
ätzen  lassen,  wenn  man  Erträge  und  (/eiundes  Vieh  haben  will.  Nach  meiner 
Ansicht  hat  man  nicht  zum  minderen  Theile  die  uuvertilgbare  Maul-  und  Klauen- 
HKuehc  der  allzu  jungen  Weide  zu  verdanken.  Ich  werde  zwar  nur  noch  von 
wenigen,  weun  auch  tüchtigen  Sachverständigen  unterstützt  üiUHichtlich  dieser 
meiner  vieljährigen  Beobachtungen ;  die  Zukonft  dürfte  mir  aber  doch  Recht  geben. 
Alpwiesen^  zur  Beschaffung  dee  Nothhenes  für  böse  Wettertage,  werden  mdur 
und  mehr  angelegt,  da  wo  kein  billiges  Wildheu  zu  haben  ist.  Die  Lfiyer  zu 
solchem  Zwecke  uraziihreehen,  wie  neuerdings  angerathen  wurde,  ura  dienelben 
iu  „ Alpenkuustmatteu*  zu  verwandeln,  wird  von  wirklichen  Aelpleni  niemab 
gettbt  werden.  Eiuige  Versuchsjahre  werdeu  geuiigen,  um  die  „Kunstalpenwieae" 
aus  Abschied  und  Traktanden  fallen  zu  lassen.  Man  vergleiche  hierüber  Band  I 
des  volkswirth.schaftlicheu  Le.\.)k<in>,  Seite  38,  wa>  Schatsmann  darüber  sagt  und 
Seite  Ki  meiner  Sehrift;  ,Iüol  uuil  Heunnsidiuli Lh'gi>r  oder  Stoftd  nennt  man 
die  gedüngten  Pliitzt-  eiuerseits*  in  der  Nähe  ilcr  Alpenhiitten.  anderseits  die 
vom  Vieh  selbst  stark  gedüngten  Hoch-  und  Tief  läger  ^^Lagerstäiteu^/,  welch' 
erstere  bei  schSnem,  letztere  bei  schlechtem  Wetter,  immer  die  gleichen,  bentttzt 
werden! 
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Auf  den  nur  sw«i  oder  ywr  Monate  faentttsten  Alpen  werden  «tote  der 
naäirliehe  Dünger  uud  die  ProdiUkU  üßr  VerwiUerunf/,  welche  acht  bis  zehn 
Honate  lang  in  GestKlt  von  feinem  Geröll,  Sand,  Staub,  Sämereien,  Wasser, 
Erdansohwemmangen,  Flianzf  n  nüpr  Art  etc..  fortwährend,  anch  im  Laufe  des 
Winter«,  Ersatzmittel  herbeiüchatteu,  die  entscheidenden  Grundbedingungen  der 
Frachtbarkeit  bleiben  und  wird  hier  oben  deßb&lb  das  Schreckgespenst  der  Banb- 
wirthaohaft  nnd  des  VerfUIee,  wm  nwn  eo  oft  als  Anahingeaebild  bentttst,  naeh 
den  Begriffen  der  intensiv  bewirtheehafteten  Thäler  und  Ebenen,  außerordentlich 
übertrieben,  wie  durch  die  von  ans  aufgerollte  Geschiiihte  der  Alpwirthschaft 
selbst  schlagend  nachgewierien  wird.  Bessere  FuUerpflansen  mitteis  Versuchs- 
gärlen  auf  den  Alpen  verbreiten  zu  wollen,  ist,  wie  alle  bisherigen  Versuche  seit  1816 
gelehrt  haben,  dae  von  Zeit  an  Zelt  immer  wieder  fnsobgelegte  „KolnmlHiflei*, 
das  süh  aber  nie  anf  die  Spitae  stellen  lassen  wird.  Bleiben  wir  beim  Prak- 
tischen !  Weitere  Versuche  mögen  immerhin  reiche  Leute  oder  Korporationen 
anstellen,  sie  werden  deßbalb  nicht  einen  Liter  Milch  mehr  <^drr  irgendwie 
schöneres  Vieh  erzielen,  wenn  die  Versuche  unter  kritischer  Beleuchtung  gehalten 
werden.  Was  nützen  wohl  all'  die  gepriesenen  schönen  und  meter-  oder  gar 
zwei  Meter  langen  im  Vßnuchsff arten  eräugten  QiUvr,  wvm  sie  das  Vieh 
auf  der  Wade  bereits  bei  Centimeterlänge  abftkien  mn&?  Was  ntttat  dem 
Aelpler  ein  Grasbogen  voll  dee  besten  Versuchsgartenheues,  pro  60  Kilos  zn 
3  bis  4  Franken,  wpnn  er  eine  ganze  Planke  (RaMo)  - Wildbeu  umsonst  haben 
knnnV  „Der  Winter  frißt  zudem,  was  der  Sommer  pHanzt!"  so  hieü  es  schon 
181^^,  als  man  die  eititen  Versuche  von  1810  auigab,  und  dieß  wird  in  diewer 
Biobtuug  im  großen  Gänsen  so  bleiben,  so  lange  es  Alpen  gibt. 

Hauptsache  ist:  Unhaltbares  fallen  an  lassen,  dagegen  an  die  g^jebenen 
Verhältnisse  anzuknüpfen  und  zu  bessern,  praktisch  bewährte  Betriebsweisen 
anzureften.  Dieses  Anregen  aber  hat  sich  hauptsächlich  mit  dv.m  Menschen  zn 
beschältigen.  Man  muß  Nichtdenkendu  dtirtken,  Nichterkennemle  beobachien, 
Zurückhaltende  reden  lehren,  allzu  Bescheidenen  entloclce  man  ihr  Wissen  und 
Können^  Zaghaften  gehe  man  enitfetfen,  ▼erborgene.  selbst  kleine  Vwdieoste, 
ziehe  man  an's  JJrht,  belebe  die  Thätigkeit  und  suche  die  allsn  stramme 
Anhänglichkeit  an  die  ausübende  That  mit  dem  Gedanken  zu  versöhnen,  daß 
man  doch  auch  von  Andern  noch  et\vn><  lernen  könne!  Man  snche  lebendige 
Geaenseittfflccilsschu/en  ins  Leben  zu  rufen,  statt  Ein^eitigkeitstheonen  uhne 
Naturfundameute.  Deßbalb  schatfte  denn  auch  der  alpwirthschaftliehe  Verein  s.  Z. 
(18B6-'1889)  die  alten.  Überlebten  Kaiee  ab,  die  in  wenigen  Tagen  ganz  nn- 
mügliche  Belehrungen  an  jnnge  Leute  abgeben  wollten,  welche  noch  daan  allsn 
wenig  Vorschule  ^nnssen  hatten,  und  wandelte  sie  in  Wandcrreisen  um,  mit 
filteren  und  s^hon  mebr  geHchulten  oder  bereits  in  der  Praxis  stehenden  Aelplcrn 
oder  Aipenireunden,  um  das  mit  einigen  Zügen  »^eben  angedeutete  Programm 
einmal  an  versnoben.  Aber  auch  hier  heißt  es:  ^EmYvtvach  ist  kein  Versnch I* 
„Tom  Schneider  lernt  man  nicht  schmieden!'* 

Ein  nicht  minder  wichtiges  Ziel  für  die  Alpwirthschaft  int  iu  unserer  Zeit 
<Ias  Suchen  nach  MinernldiuKjtr  im  lit  r''iche  iler  Alpcp  :  v^^v  ullem  Andern  aber 
auch  das  Bucben  nach  'IhrfstrcK,  du  wir,  mich  meinfn  Kriaiirniiircii  auf  den  Alpen, 
vielen  Orts  Moos-  und  Funertori  antretlen,  das  mau  viel  zu  wenig  beachtet 
Dünger  Vermehrung  beschäftige  Kopf  nnd  Ange.  üeber  die  Anwendung  bedarf 
es  keiner  Worte. 

£inen  sehr  willkommenen  und  für  des  Landeswohl  itißerat  wichtigen  £r- 
weitemngsBweig  hat  innert  den  letztvergangenra  drei  bis  vier  Jahren  das  cid* 
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gen^seisobe  landinitlischaftHche  DepartennMit  eingerührt.  loh  meine  dStt  ein- 
greifende Fördernng  raiioneNcr  Pferdealpen,  um  allmälig  die  vielen  b^amm^nS" 
WWthen  ((.  RolSweiden  t>  (Alfieii  mit  nauren  Gräsern  und  braunen  Sumplen) 
EU  verdrängen.  Und  so  schließt  denn  der  vieltausendjährige  Betriebnamgang 
nEBerer  AIpwirthMihaft,  im  Ende  des  nennsehnten  JaliThanderte,  wieder  mit  der 
erneaerten  hoohwichtigen  Pflege  des  schönsten  und  edelsten  Thieres,  des  Pferdes, 
nehon  dem  nUtzliclMten,  dem  Kinde,  wie  die  Creschichte  der  Alpwirthsohaft,  die 
allerbeste  Lehrerin  unserer  Alpwirthe»  zur  Aennthierieit  begonnen  bat. 

♦  ♦  • 

Fassen  wir  nun  ille  emagmen  Fortsobiitte  sasanamen,  von  den  ersten 

Anfingen  der  Alpwirtbsdiaft  an  bis  zur  Gegenwart,  und  zählen  wir  von  dort 
an,  n?.tiir1ir]i  in  weiter  auseinander  liegenden  Perioden  und  da  wo  Gelegenheit 
dazu  gegeben  ist,  das  Alpenvieh,  sowie  die  Thierprodukte,  so  erkennen  wir  — - 
trotz  der  oft  bedeutenden  Rückschläge  in  Kriegs-  und  buseu  Futterjahreu  — 
dennoeb,  daß  die  GeBammtviebmoIit,  an  welober  ja  bauptetehliob  die  Alpen* 
kantone  betlieiligt  rind  (da  auch  aus  den  Tiefthälern  und  Httgelgeländ  allsömmerKdi 
und  je  länger  desto  mehr  Heerden  nach  den  Alpen  ziehen)  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten einen  mächtigen  Aufschwung  genommen  hat  (Hiebe  Viehzählungen)  trotz 
dem  Bückgaiige  der  Schafzucht  und  Schafhaltung.  Betrachten  wir  gleichzeitig 
den  nur  in  den  letzten  fbnf  bis  sechs  Jabraebnten  gestiegenen  Werth  und  Preis 
der  Thiere,  an  deren  ZnebtfHhigkeit,  Fleisob-  und  Hilcbprodnktiont  sowie  die 
Ausdehnung  ihre^  Absatzes,  was  wir.  Alles  zusammen  genommen  nnd  im  Durch- 
schnitt, wohl  auf  100  bis  1 5()  " /o  ansetzen  dUrfen,  und  fügen  wir  hinzu,  daß 
alle  unsere  Thiere,  laut  gefundeneu  Knochen  aus  vorgeschichtlicher  und  get?chicht- 
licher  Zeit,  sowie  nach  vorhandenen  Notizen  aus  dem  Mittelalter  uud  der  neueren 
Zttt,  —  ich  meine  hier  hanptsädilieb  die  Sdhiaohtthiere  —  nnd  naeb  den 
LXngen  der  Stallbrttcken  (uralte  StftUe  and  deren  Eingangsthtlren)  dnrcbsehnittlicb 
am  100 '/o,  ja  in  manchen  Thälern  um  löO^/o  durch«? hnittlich  schwerer  und 
theurer  geworden  sein  müssen.  Erachten  wir  femer  die  anlAerurdeutlich  vielen 
Bauten  und  sonstigen  Verbesserungen,  welche  mit  den  muchtig  uud  weit  iu  die 
Alpenthäler  hinein  sich  ausdehnenden  Verkehrsmitteln,  der  immer  wachsenden 
Nachfrage  and  der  sanekmenden  Denkkraft  der  Aelpler  gleichsam  ans  dem  Alp- 
boden heranswnchsen.  —  gedenken  wir  noch  des  Riesenwerkes  der  WasaerkanäU 
eines  einzh/en  Alpenkantons  (Wallis),  das  im  l'eiluufe  von  Tausenden  von  Jiibren 
dit  eigenr  Kraft  der  Aelpler  geschatfen  hat  ohne  alle  Staatshült'e,  uud  nicht  bloß 
erstellt,  sondern  auch  erhalten  hat,  was  viel  wichtiger  ist,  und  immer  weiter 
ausdehnt,  am  doroh  die  hUehsto  Befmohtnng  ihrer  Wiesen  eine  mSgüehst  rentable 
Aipwirthsehafl  wa  ersielen,  —  so  muß  man  in  der  That  stannen,  nnd  ftterliehst 
dagegen  protestiren,  wenn  man  von  Leuten,  welche  sich  fUr  Alpwirthschafts- 
reformer  auHgeb(  n,  die  unwahre  Behauptung  immer  und  immer  wieder  hört: 
„Die  Alpen  seien  krank",  wHhrend  sie,  Gottlnb,  die  strotTtende  Gesunillieit  seihst 
sind  und  seil  Jahrtausenden  (selbst  ihr  bester  Arzt  waren  und  sein  rauUteu,  um 
sich  sn  erhalten.  Und  wamm  sollen  diese  Alpen  krank  sein?  Wdl  hier  nnd  d» 
eine  Halde,  ein  Grat  oder  ein  Berg  xnsammenbrieht  oder  herabrutsobt,  ein  tttcb- 
tiges  Stück  Alp  verschüttet,  verwittert,  übersandet  oder  begräbt?  Das  kann  ja 
in  Alpen  gar  nicht  anders  sein.  Darin  liegt  ja  eben  die  Natur  der  Alpenwelt, 
und  wird  dieß  Niemand  jemals  ändern!  Die  Vergänglichkeit  heißt  hier  Verwit- 
teruQg.  Aber  wachsen  nicht  gerade  aas  diesen  Yerwitternugen  heraus,  die  sich 
ttbrigens  grttfitentheils  gans  ohne  Oewaltscblag,  lest  nnmerklicb,  yoUnehen,  all» 
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jährlich,  ruhig  und  lieblich,  Taiuende  von  Dieteren  neue  Alpen  f  Bunden  sioh 
nioht  Xillioneii  sdiarfer  Klippen  -  ab,  die  meh  alsbald  mit  beirliclieiii  Grttn  ttbar« 

ziehen,  wie  man  ja  an  Milliarden  großen  und  kleinen  Sl^en  auf  Schritt  und 
Tritt  T^cwundern  kann,  die  an  nicht  nllzn  strengen  HaMpn  dnrch  ihre  eigene 
Schwere  langsam  und  behntbam  herabdraiigen  und  ihre  Spuren,  wie  die  Gletscher, 
deutlich  zurücklassen,  um  sich  am  Schlüsse  ihrer  Laufbahn  selber  zu  begraben? 
Bant  «iflk  «o  nicht,  ond  in  tauend  andern  Oestalten,  in  den  Alpen  vnaUKssig  ein» 
nengeboffene  Welt  auf,  und  blttht  nieht  gerade  dort  oben  am  allerkrMügeten  ein 
neues  Leben  ans  Ruinen?  Bewundern  wir  nicht  nniählige  wunderbare  sohSne 
Alpen  wo  geschichtlich  vor  100,  200,  ja  oft  vor  1000  Jalir^n  die  eutsetz- 
licbsteu  Bergstürze  und  GletKcherbrüehe  Alles  weithin  begruben?  Die  Alpen,  als 
Gebirge,  waren  bekanntlich  Uereinstens  viel  höher,  als  der  kurzlebige  Mensch  sioh  vor- 
stellt ;  sie  mttisen,  wie  alles  Irdisehe,  ihre  Bestimmung  erflillen,  sie  mttasen,  wie 
Alles,  allmSlig  —  ▼ersohwinden.  Inzwischen  aber  werden  sie  den  Menschen^ 
gesdlleohtern  noch  unschätzbare  ReichtbUmer  gewähren,  fti^Mb  Stunden  bereiten,, 
aber  «n'li  noch  manch'  dtlstere  Schlucht  verebnen,  manche  Alp  verd»^rben, 
manchen  ISee  ftnirülien,  manchen  Fluß  versanden,  manches  Thal  versumpleii,  um 
es  später  wieder  in  frucbtreicbe  Gehlde  zu  verwandeln.  Zerstörung  und  Aufbau 
gleidien  Bich  ans.  Schon  in  unserer  Zeit  gewann  der  Aufbau  die  Oberhand* 
Um  das  an  „ergründen",  bedarf  es  wahrhaftig  keiner  großartigen  „ErtorschungS' 
expeditionen"  (Enqueten)  auf  Staatekosten  von  Nichtälplem.  Das  alles  kennen 
die  Aelpler  am  besten,  und  BeobachtuTitr''or[rfui^'  aas  ihrer  Mitte  schauen  in 
Sachen  am  klarsten;  die  kennen  ihren  „Kranken  Mann"  am  besten.  Ebensa 
unhaltbar  ist  ein  zweiter  Vorwurf,  den  man  fortwährend  unsern  Alpen  macht, 
und  den  man  sogar  oft  von  Aelplem  selbst  hSrt :  tDie  SiOie  (KuhMm)  werden- 
90n  Jahrteknd  tu  Jt^tthnä  weniffer,  foUflkh  die  Alpflächen  Ideiner  und  ge- 
ringer !i  Warum  nicht?  Das  mag  bei  müiichcr  Alp  seine  Richtigkeit  haben 
aus  vorbesagten  Gründen.  Aber  gibt  e«  niclit  auch  andere  Alpen,  die  bei  gleich- 
gewichtigem Vieh  an  Stösen  zunehmen,  wo  Alp  und  Mann  zusammenstehen  zu 
fleißigem  Thun?  Wie  viel  von  ersterwlhnter  Ersoheinang  aef  die  lerstSrende 
Satnr,  wie  viel  auf  die  ünthltigkeit  und  Kunsichtigkeit  des  Menschen  kommt^ 
läßt  sich  schwer  entscheiden.  Die  Haupterklärung  aber  für  die  Abnahme  der 
Stöse,  da  wo  solche  vorkommen,  liegt,  ganr.  aligi  sehen  von  den  vielen  Heualpen, 
wplehe  allmahlig  von  den  Vor-  und  Mitti  laliH'u  abgeschnitten  wurden,  behufs 
Staiitiitterung  im  Thale,  und  abgesehen  von  den  zunehmenden  Uui Waldungen  und 
Binwatdungen,  welche  gar  manchen  Orts  die  Alpgremte  wenig  streng  einhalten» 
endlich  abgesehen  von  den  Umänderungen  vielen  Weidwald,  Witwal^,  in  Wald* 
weiden  —  liegt  die  Haupterklirung,  sage  ich  —  in  den  besinn d'f/  tiud  all- 
mählif/  /r  i/H''  d-  h,  gewichtiger  und  wohlgenährter  werdenden  A/p(l/icren. 
Mau  vergieiohc  nur,  wie  bereits  oben  angedeutet,  die  alten  und  neuen  Ställe 
und  Staiieinricbtuugeu,  mau  beachte,  wie  truurig  wulil  sich  das  jetzige  Vieh  iu 
den  alten  Stitllen  bandet,  wie  erbarmungslos  die  kunen  ^inbrtteken  die  Hufe 
und  Hintertheile  der  Thiere  bearbeiten,  und  man  muß  sofort  erkennen,  wenn 
man  ein  wenig  zu  beobachten  versteht,  daß  die  Stallfläehe  längst  nicht  mehr 
insammenpaßt  mit  dem  lielien  Yieh.  Warum  soll  nun  die  weit  wichtigere  Alpen- 
fläche zu  diesem  Vieh  euch  pasben?  Nimmt  jetzt  z.  B.  Professor  Krämer  ein 
Durchschnittsgewicht  pro  ehi  Haupt  zu  3,70  Meterzentner  7,40  Zentner 
(vergleiehe  Sohw.  YoUnw.'Lex.,  S.  349)  an,  so  darf  man  vor  nur  hundert  Jahren 
getrÖstUoh  ein  gutes  Drittel,  vor  siebzig  Jahren  noch  ein  Viertel  weniger 
Gewicht  annehmen,  und  wenn  da,  bei  einer  nicht  aUsu  eorgaam  behandelten 
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AJp,  walehe  halb  an  Verwitteniiig»-,  halb  an  ThItijkeitMdiwilidnialit  leideo 
«ollte,  von  damals  hundert  Stösen  nur  noch  achtzig  zar  Geltung  kämen,  welche 
Beispiele  doch  nur  höchüt  selten  in  diesem  Maße  auftreten  werden,  so  ist  ja  die 
Alp  immerhin  nicht  Bohlechter,  sondern  noch  besser  geworden,  im  Verhältniß 
TOD  277,5  zu  296 ;  von  den  höhern  Miloh'  und  Fleischerträgen  der  Jetstwit 
liegen  dunals  gar  nidit  m  reden. 

* 

Unsere  Alpwirthschaft  ist  jedoch  auch  noch  im  weiteren  Sinne  aufzufas«*en, 
als  nur  als  Weidwirthschaft,  welche  e^  einzig  mit  der  Futtererzeugang  und 
diMkt  mit  der  Viebsodit  na  thon  hat,  auf  ihren  Tier  HanptMhanplitten:  1.  der 
Weidallmend  (allgemeines  Atcnngsreoht  im  Thale),  2.  der  Yoralp  (Mayen,  ICayeii- 

«Kß),  3.  der  Mittelalp  nnd  4.  der  Hochalp.  Die  Alpwirihschaft  hing  von  jeher 
lind  liänj^t  auch  noch  heute  vielfach  mit  dem  Acker-  und  Gartenbau  zasammeo. 
Wie  man  überhaupt  von  der  großen  Mehrheit  des  Volkes,  auch  von  vielen 
Landwirthen  selbst,  den  Gretreidebau  immer  und  immer  wieder  antersohätzen 
hQrt,  aogar  von  den  meiaten  landwirthedhaftlichen  BlSttem  nnd  Vereinen,  so 
übersieht  man  fast  so  viel  wie  gana  die  hohe  Bedeutung  des  Acker-  und 
GarteiihaiK'.H  in  den  Alpentlialem  nnd  HOjjnr  in  den  Alpcnrc(/io)ien,  der  noch 
in  «ehr  beachtenswerther  Weise  in  den  Kantuuen  (irauhiinden  und  Tessin,  in 
ausgedehntester  Weise  und  in  uraltester  Gestalt  im  Wallis  getrieben  wird, 
in  allen  drei  Kantonen  his  in  HShen  von  15Ö0  Metern  nnd  darttber;  wie  wir 
■aber  aneh  in  den  Übrigen  Alpenkantonen  Bern,  Freibarg,  Lnnem,  Waadt  nnd 
Zug  den  Feldbau  ala  Alpennachbar  antreffen  nnd  awar  oft  mit  Früchten,  wie 
wif  sie  im  Thale  vergeblich  suchen,  wie  z.  B.  im  Guppsberg;.  Ebenso  in  aus- 
^'ieldgeiM  Malie  verbindet  der  Jurasennlierp  dfii  Ackerbau  mit  der  Weidwirthsfhaft 
\Jie  Aelpler  wii»»en  wubl  warum.  Sie  reebueu  aber  nicht,  wie  man  so  oft  im  Tbaie 
nnriohtig  rechnet,  den  Ertrag  ihrea  Feldbanea  nor  nach  MarktpreiteHf  awndeni 
nach  den  viel  höhern  und  wichtigern  Werfh^^  welche  die  selbsterbanten  Ge- 
treide-, Hack-  uud  GartenfrUchte  für  sie  an  Ort  und  Stelle  haben,  für  Haus, 
Familie  und  Stall.  Wir  finden  deßhalb  aneh  noch  in  jenen  Höhen  und  bis  weit 
herab  in  die  Tbäier  das  urchige  Scbwarzbrod  neben  einer  reichlichen  Milch-, 
£äfle*  nnd  Flfnaehkost ;  denn  anob  hierin  rechnet  man  nicht  nach  Preiaen,  aondern 
nach  Werthen;  wie  nie  aneh  au  ihren  Kleidern  die  nicht  engliiohe  Wolle  ihrar 
heimischen  Schafe  verwenden  und  damit  sehr  wohlbestellt  und  zufrieden  sind. 
Ihre  rf^thippu  Bnarvorrüthe  ziehen  sie  atis  dem  Vieh,  und  aus  der  Einfaehheit 
tiiid  lirsi  hcideiilkit  ihrer  j*rtnKtip>f  n  L^ben.sbedürfnisse.  Ihre  Lebensmittel  bezahlen 
sie  mit  ihrer  und  der  ihrigen  Arbeit,  neben  der  Alphantirung  und  das  ist  die 
Hanptsacbe.  Man  kSnnte  in  dieser  Bichtnng  viel  vom  .Aelpler  lernen  I  Iba 
wird  nun  vielleicht  ausrufen:  „Der  kann  wohl.  Er  hat  sein  Land.  Grund  und 
Boden,  wohlfeiler,  wie  der  Bauer  im  Thale,  und  ihn  erdrücken  nicht  dii;  «gran- 
•amen"  Hypothekzinsen,  wie  sie  die  .meisteti*  (?)  Thalbauern  drücken!'' 

Klagen  über  den  Druck  der  Hypotbekzinsen  hört  man  allerdings  in  den 
Alpeugegetiden  sehr  wenig.  Entweder  bind  sie  in  der  That  nicht  drückend  oder 
man  Iftßt  sie  nicht  drUdcend  werden,  oder  die  Hypothekargesetae  sind  der  Art, 
^aß  man  das  Land  nicht  Uberbürden  kann.  Dagegen  die  iMudprci^c  r^tehen  in 
den  Alpengegenden  im  Verhältniß  viel  höher,  al-<  in  diu  l  iirt  utli(  lien  landwirth- 
«cbaftliehen  CTegrenden.  Man  hört  da  oft  von  g^nz  erslaiiiilichen  Freisen,  und  sie 
wurden  vielfach  baar  bezahlt.  So  will  ich  nur  einige  Bei»tpiele  aus  den  Alpen- 
dSrintti  im  Wallis  anftthren^  abw  nidit  bM  aua  den  eigentlichen  Wohndörfem, 
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sondern  auch  aus  den  Dörfern,  welche  man  nttr  ioi  Sommer  während  der  Alp-, 
Hon-  nnd  Feldnit  beotttst.  Es  wird  dort  WieBenlftiid,  die  Quadnitraihe  (10(> 

Quadratschnh)  walk  2  bis  3  Franken  bezahlt,  alHO  die  Juchai  t  mit  800  bis 
1200  Franken,  je  nach  Grüte.  Ackerland :  1  bis  2  Franken  für  die  (iuadrat- 
rnthe  =  400  bis  800  Franken  j)t'r  alte  Juchart.  Gartenland  aber  bLs  zu  G 
und  8  Franken,  also  die  Juchart  2400  bis  3200  Franken.  Eine  ganze  Juchart 
wSre  übrigens  gar  nicht  sa  haben.  Katttrlioh  ist  das  nioht  in  allan  Dörfern 
gleich,  l^ttanpreiae  im  Sinunenthal  durften  dagegen  den  Gmrtenpreiaen  im  WalUa 
meist  gleicll  an  atehen  kommen,  ja  dieselben  noch  Ubertreffen.  Es  ist  daher  in 
den  Alpen  an  ein  Sinken  der  Landprei^e  nicht  zu  denken.  Die  Lcnte  betinden 
^\rh  bei  ihrer  oinfachcD,  extensiven  Betriebsweise  viel  wohler,  als  Viele  in 
landwirthschaftUchen  Tietthälern  mit  ihrem  Kunstfutterbau  und  was  drum  uud 
dzta  biagt.  Darnm  m9gb  mm,  denurtige  „BodenverbeMMrangeii*  von  äea  AJtf/m. 
team  halten) 

Die  Geräthe  nnd  Werkzeuge  anm  Betrieb  des  Ackerbaues  in  den  Alpen 
sind  ebenfalls  sehr  einfach  und  wohlfeii  geblieben,  meist  uralter  Herkunft  und 
ländlich  —  sittlich.  Ich  habe  in  meiner  .\bhandlunt;  „Uber  die  Geschichte  der 
LandwirtliKchait*'  im  Schweizerischen  Yolketwiithschalts-Lexikon,  Seite  230,  dar- 
auf aufmerksam  gemacht.  Auf  den  Aeokern,  welche  im  Wallis  dem  Zelgswang^ 
unterworfen  sind  (1.  Boggen  oder  Gerate,  S.  Braohe  gedüngt,  3.  Gerste  oder 
Boggeri\  I  tianzt  man  nur  Getreide,  hier  und  da  wendet  man  den  Schafpfereh 
an,  jeduch  nur  ausnahniMweise.  In  den  Garten,  welche  zunfichst  am  Dorfe  liegen, 
meist  unterhalb  deßselbeu,  baut  man  KartuH'eln.  leider  mit  viel  zu  kurzer  Vege- 
tatiuusperiode,  und  treibt  sehr  anerkenneubwerthen  Gemüsebau.  W'ägen  gibtV 
nicht.  Allee  wird  in  die  DSrfer  von  den  Thieren  getragen,  wozu  auch  8Uer^ 
Kuh  und  Rind  in  aui^edehntem  Maße  benutzt  wird  (Wallis). 

,  Wohin  fahren  sie  aber  dort  oben  ^'3/iiÄ//V"  hör'  ich  fragen,  ^  wenn  es  so- 
kräftiges  Hausbrod  pibt?"'  Die  Alpcnmühlen  sind  kleine  kaRtenartirre,  viereckige 
Gebäude,  mit  Laden  eingerandet,  wo  man  dieß  für  nöthig  hält,  und  einem  leichten 
Dach,  inwendig  ein  einfacher  Mahlgang  und  das  Triebwasser  fallt  durch  ein  Ge- 
rinn (KKnel)  oder  einen  großem  Deuohel  auf  das  kleine  kunstlose  Wasserrad.  Heist 
benutzt  mau  dazu  die  „  Washerfuhren"  fBewSssemngskanäle).  Die  Steine  machen 
Mehl  und  Gert<te  (Graui  en).  Freilich  ist  der  AlpmUller  kein  Millionär,  aber 
Schutzzoll  bedarf  er  aueh  nicht.  So  klein  die  Muhlen  sind,  so  haben  sie  doch 
oft  nicht  genügend  Wasser,  da,  wo  die  Wasserfuhren  nicht  von  Gletschern  gespeist 
werden.  —  In  Grauhünden  tritt  diese  Htthlenbaukunst  in  den  Alpen  noch  viel 
einfacher  auf  und  dennoch  xngleiob  mehrfacher.  Der  tfahlgang  nnd  das  Wasserrad 
sind  nicht  einmal  stark  eingewandet.  Dagegen  arbeiten  da  manchmal  an  dem« 
selben  Bächlein  Uber-  oder  untereinander  vier  Iiis  fünf  solcher  Malili^iinfi-e,  ganz 
ähnlich,  wie  fiolche  Dr.  Ferdinand  Keller,  der  Alterthumsforscher,  im  Zürcbur 
„Anzeiger  fUr  Alterthumskunde"  seiner  Zeit  als  uralt  (römisch)  abgebildet  hatte 
(1877,  Nr.  1,  8.  728).  Freilich  ist  das  Mehl  auch  nicht  guna  slaablbitt,  kl^en- 
rein  nnd  weiß  wie  HKmenachnee,  wie  man  es  heut  au  Tage  drunten  in  den 
Tiefthälern  gerne  a i  *"  Ii  verwöhnte  Zunge  nimmt;  aber  es  ist  urkrSftig,  nnd 
das  Brod  von  soli  hem  Mehle  läßt  sich  Monate  lan«^  aufbewahren,  uhne  grau 
nnd  geschmacklos  zu   wirden.  pibt  Gegenden   (aru   Moleson),  wo  man  es 

scheiben-(kucheu-;artig  bäckt  mit  einem  Loche  in  der  Mitte,  um  es  bis  zum 
Bedarf  «an  den  Nagel  hängen  an  kennen",  wie  den  HoUlöfflei.  Immerhin  beginnt 
aueh  hier  oben  langst  schon  das  Weißbrod  sich  allmKhlig  Bahn  au  brechen,  wie 
es  ja  in  den  Appenaeiler,  8t,  Galier  und  Giamer  Alpen  IXngst  schon  au  Hanse  ist^ 
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•da  die  Bedttrfniase  der  Thalindnstrie  auch  die  AlpwirthMliaft  amtledcen.  Eine 

bemerkenswerthe  Ausnahme  macht  hierin  besonders  der  Basier  Jura*  wo  eiell 
bis  heute,  zu  Berg  und  Thal,  nov]\  ein  kernhaftos  Schwarzbrof^  bpltaupter,  trotz 
-der  Seidenbandindustine,  welche  dort  in  fa3t  allen  SennLergen  tVii^dlich  bei  den 
SeDuen  wohnt  und  gerade  von  diesen  mitgeUbt  wird,  während  den  weHtiichern 
Theü  des  Jura  die  ühreninduatrie  llbenog,  ohne  dem  alpmrUnohaftUehen  Ge- 
präge jener  Gegenden  Eintrag  gethaa  an  haben 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wie  die  Alpenmilhle,  ist  die  Alpmi^e, 
oatUrlirh  ehtnifalls  nach  uraltem  Geflige  eingerichtet  nnd  nur  Blöcke  (St(5cke) 
von  etwa  zwei  Meter  Länge  tHjhneideud,  da  der  Transport  auf  den  Saumwegen 
in*8  Thal  hinab  kt^ine  gröüero  Länge  zuläßt;  denn  W^en  und  Karron  gibt  e» 
in  den  eigefitliehen  AlpendBrfinrn  nur  «ehr  ansoahmsweue, ans  gans  nattlrliehen 
^ttnden.  Verbreiteter  sind  die  Wagen  in  ihn  HoohdBrfent  Graublindens;  leioht 
nnd  trefflich  gebaut,  ihren  Rutsch-  und  lluhlwegen  angepaßt,  mit  ntark  ver- 
längerter Deichsel,  woran  der  Wagenlenker  sein  Jucbgospauu  (Ochsen)  leitet 
und  gleichzeitig  das  Schlagen  der  Deichsel  gegen  die  Thiere  möglichst  mildert. 
Das  Joch  irird  dert  aber  noeh  lange  niobt  abgeechttttelt  werden,  henmeht  ea 
•doch  aoeli  noch  in  weit  ebeneren  Landen,  soÜecht»  Wegen  sehr  angepaßt* 
(lieber  die  Pferde«  nnd  Maulthiergeschirre  s.  Schwein.  Yolksw.-Lex.,  S.  230«) 
Zur  üeberwMltigung  der  Traglasten  dient  bei  allen  Thieren  der  btikannte  hölzerne 
Tragsattel  {Bant)-,  für  umfangreicheres  Material,  wie  Hülz,  Heu,  Streu,  Ness-eln, 
Blacken  (Schweint^futler  nach  deu  Alpen),  Kausrath  etc.  bedient  mau  ^ich  pa^sseuder 
und  leiohtw  AnhSnggestelle  am  Bas«,  in  Bogenform  ^  oder  in  Form  Mnes  rOmiaehen 
Fttnfe  V  zu  beiden  Seiten. 

Im  Wallis  rückt  in  einzelnen  Thälern  (Visperthal,  Visperterbinen)  sogar  der 
Weinbau  in  die  Nachbarschaft  der  Voralpen.  Aber  auch  wo  dieß  nicht  der  Fall 
ist,  besitzen  sehr  viele  Aelpler  unten  im  tiefen  Thale  (Visper-  oder  Rhonethal) 
Bebetty  da  der  Walliser  oluie  smnen  guten  Tropfen  nicht  wein  kann.  So  haben 
wir  denn  auch  die  wohl  einzige  Erscheinung  in  der  Alpenwelt,  daß  der  unter 
Dach  sorgfältig  gepflegte  TrockendUnger  meint  wohl  Schaf-  und  Ziegenmiet, 
in  Würfelform  auf  dem  Rücken  des  Saumthieres  ru  Thal  steigt,  uro  drunten,  gar 
manchmal  drei  und  vier  Stunden  weit  vuni  Heimathsdorfe,  die  Reben  zu  beleben 
nnd  zu  kräftigen  für  den  Herbst,  neben  und  mit  der  unerläßlichen  Bewässerung. 
Im  Fa/>  (Legel)  kehrt  der  Würfel  am  Bast  im  Herbat  sarttekl  Dieser  «iiaabwirth- 
scbaft"  gegenttber  drticke  Jedermänniglich  ein  Auge  su.  Ceres  und  Bacchus  «ind 
alte  Bekamitt;.  und  der  beilige  Wendelin,  der  Beschützer  der  Alpen,  ist  ebenfalls 
als  tolerant  bekannt.  Will.'.t  dn  einen  guten  Tropfen  in  jenen  Hoohdörfern  trinken, 
und  kanntit  kein  Wirthshaus  linden,  weil  keines  vorhanden  ist  (doch  auch  sie 
werden  moderner),  so  kehre  beim  Herrn  Pfarrer  ein,  wie  Üblich! 

Der  miohtige  Untersehied  in  den  Gebäulü^keiten  und  WbknungsverhiUt- 
nissen  unserer  Aelpler  wttrde  eigentlich  eine  gans  eelbstständige  Abhandlung 
fordern.  Derselbe  ist  vom  gesrhirhtliclien  wie  vom  gewerblichen  Standpunkt  ans 
intercs.-^ant  Vom  Norden  angefangen,  wird  der  gesamuite  Jura  vom  viereckigen 
uiörtelmuuerigeu  Steinhus  Ubersät,  schmucklos,  meist  mit  einem  Stockaufsatz  ver- 
sehen. Die  Ställe  auf  den  Bergen  sind  Utagliche  Yiereoke,  meistens  sehr  umfangreich, 
mit  granblanem  Schindeldach  und  sehr  zweekmKfiigen  Dünger-,  Beiniguaga-  und 
AufbewahrnngBeinrichtungen.  —  Die  F)reibeFge  aber  bilden  in  dieser  Biohtnng 

')  J  i  im  Wallis  gab  e-  rin  Hochthal.  <\n<  !>is  in  dii-  nrup=fp  /pjt  herein  nicht 
einmal  Sauiuthiere  hatte,  sondern  alles  auf  McuächeurQcken  Irauportirte  (Sasserthai). 
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wieder  «ne  gaaz  oigenthttmlielie  Oase.  Hier  findeD  wir  unstreilig  das  bct^uemste 
Aelplerhaus  der  Schweiz,  Rehr  wahrscheinlieh  der  ganzen  Alpenwelt.  Alles  nnter 

eineru  breiten,  behaglich  Platz  and  Schutz  blutenden  Dache;  dazu  ein  ommaaertes 
Höflein  für  die  Schweine,  Schafe  und  Kälber,  heimlich  ,  geräumige  Wohnstube 
und  Süiiiafräume ;  dann  die  prächtige,  hochgewölbte  Familicnkuche,  meist  mit  «;iner 
gewichtigen  Säole  in  der  Mitte,  und  fttr  Kochen,  Kä^en,  Ewen  und  Plaudern  m  vier 
«fiBonnelBgegendeii*  eingetheilt.  Die  Kfidie  ist  das  He»  diaees  slattliehea  Hanacs, 
von  ihr  aus  fttbien  die  Wege  zur  Wohnung,  zu  den  Schlafkammern,  hinein  zu  den 
Ställen,  hinauf  imn  Heu  und  in'e  Freie.  Die  Stallt  <\vA  geräumig,  reinlich  und 
warm.  Im  \'oiraum  die  SchweinestSile.  Nach  Außen  grüßt  die  breite  Giebelseite 
mit  dem  mächtigen  steinernen  Bogeuthor,  das  ao  eigentlich  das  Wahraeichen  aller 
JorasteiiigeUhide  bildet,  After  mit  Namenszügen  und  Wappen  gesohmttekt  Neben 
dam  Haaae,  einem  Htlnengrabe  ihnlioh,  meist  von  einem  Girtohen  umgeben,  u^bt 
sich  die  wasserspendende  ZyHteme,  da  die  Laufbrunnen  meist  gSnaUoh  fehlen, 
und  der  Schöpfbaum,  der  den  Eimer  hinabtaucht  und  wieder  Imranfbringt,  er- 
innert an  die  optischen  Telegraphen  vergangener  Zeiten. 

Die  Form  der  .  Ställe  des  Berner  Oberlandes  haben  wenig  ühuiiuhes;  sie 
aind  meiatena  von  Hols  und  werden  im  Winter  nieht  bewohnt,  wie  der  Senneo- 
palaat  der  Fre&berge,  dnher  auoh  'viel  unentwiokalter.  Die  älteren  Alpatallnngen 
bieten  nur  eine  kleine  Wohnung  mit  kleinen  Fenstern,  jedoch  einen  großen 
Vorraum  zum  Holzen  und  zur  Aufbewahrung  alles  Nöthigen.  Dazu  eine  geräumige 
KUche,  aber  alles  lui;ker  und  durchBichtig;  die  Ställe  eng  und  ünster,  die  Um- 
gebungen hinfig  kothbepdastert.  Altera  jedeeli  die  neueren.  Darunter  fand  ich 
wahre  Hnaterbanten,  beaondera  im  Smmenthal  und  Saaaeiiland.  Allee  von  Holt, 
die  kleinen  Wohnungen  mit  Kammern  fein  und  blank;  die  Ställe  aufs  rationellste 
eingerichtet,  bequem,  der  Größe  des  großen  Viehes  entsprechend,  jedem  Stück 
tieme  eigene  Troggnppe  (Napf)  bietend,  an  welchem  es,  ungestört  v(»ni  Nachbar- 
stück,  behaglich  sein  Häberlein  genießen  kann.  Dm  ganze  Gebäude  thront  auf 
trockenem  Httgel;  die  Yorballe  an  den  Stillen  ist  am  Boden  geboklt  mit  FflVdc- 
lingen  and  ebenao  der  Gang  tum  laufenden  Brunnen  um  den  langen  nnd  breitem 
Trog  herum.  Ringsum  Haag  nnd  „Leginen",  welche  daa  Vieh  nach  den  zwei-, 
oft  auch  dreifachen  Wechselweiden  hinausführen.  Ich  traf  «ogar  auf  wetter- 
gtitähriioben  ÜUtten  den  stolzen  Blitzableiter.  Das  heißt  man  dann  mit  Gedanken 
ftlplen,  aber  anoli  mit  Kapital!  —  In  der  C«ntralschweiz  finden  wir  mebtens 
Holabanten,  banemhaiiaartig  emgeriehtet.  Die  Stallbrttoken  aind  in  den  nenern 
oder  erneuerten  Ställen  2,3  m  lang.  Hier  beginnen  sich  die  Schweineatälle  und 
Speicher  schon  vom  Itnaptgebüudc  zu  trennen.  Der  Pachorrdliuger  geht  in  Gülle, 
in  GUllekästen  über  Statt  den  Eiuzelkammern  unter'm  Dache,  erscheinen  gemein- 
same Lagerstätten  am  Boden  einer  großen,  gemeinsamen  Kammer  in  den  älteren 
Hutten.  —  Hollftrmig,  nur  nicht  mittels  mner  Umfaaauig  vereinigt,  eraofadnen  die 
GebänUehkeiten  auf  den  Glarner  Alpen,  wiederum  ein  Centraltypna  für  eine  be< 
deutende  ostschweizerische  Alpengruppe;  Stsll  allein,  Uilcbkelter  und  Speicher 
beaonders  und  ebenso  KäHckUche,  Uber  welcher  die  Lagerstätten  der  Aelpler  sich 
befinden  (»der  TrUel").  Die  Gebäude  sind  hier  wieder  von  Stein.  Glarus  hat 
auf  vielen  Alpen  in  den  Hütten  seinen  bekannten,  nicht  sehr  anmuthigen  ürigiual- 
gemok,  „daa  Ziegergschmiekli*.  Aach  finden  wir  anf  vielen  Alpen  eine  sinnrmohe 
Luftkühlung  eingeführt.  Ganz  eigeothttmlich  sehliefit  sich  Uri  an  mit  seinen 
kleinen  steinernen  Wohnhäuschen,  um  im  Sommer  mit  Kind  und  Kegel  und 
allem  Vieh  und  Vehlein  die  Bezirksalp  besuchen  zu  können.  Wer  die  Alp  ge- 
nieikn  will,  muß  auf  der  Alp  wohnen,  während  der  Nutzseit.    Auoh  Kirche, 
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Pflurhttrr  mid  —  Wirthahan»  i»t  da  Yorbanden,  wie  t.  B.  anf  dem  Uraerboden 
und  gegen  das  Schäcbentbal    An  Glans  und  üri  schließen  sich  nun  die  Alpen- 

Jörfer  von  GraiiLüiidBii  uml  Wallis  an,  meist  von  Holz,  und  weniL'  Nfues  bietend 
alH  wa.s  wir  schon  berührt.  Grauhiindcn  hat  aber  mwh  tioch  ^mi  manche  Ge- 
meindealp mit  umfassenden  Steingebäuden,  ähnlich  stehend,  wie  im  Glaroer  Lande. 
In  dieaem  Kanton  tritt  wiederomf  baaondttra  auf  Cteisehidealpen,  der  Hirte  nnd 
sein  Hund  in  «eine  alten  Beohte  md,  dem  wir  aneh  schon  hier  nnd  da  in  üri 
und  Glarus,  dort  nur  ala  Oeieert  im  vollen  Ornate,  begegneten. 

Das  KiKiadincrliaHUy  das  wir  als  nahe  an  den  Alpen  licgcT:'!.  woh!  hf^r- 
vorheben  dürfen,  ist  wiederum  ganz  eigenartig  grestaltet.  Alles  vuu  btem,  mit 
sehr  dicktn  Mauern,  dem  „dicken  Winter*'  dort  entsprechend.  Die  Winter* 
iitätle  kannte  man  GeeeUeeliaftsnmmer  benennen,  oben  gewölbt,  mit  mner  oder 
mehreren  Säulen,  am  Boden  gedielt,  an  den  Wänden  ringsum  die  größeren  und 
kleineren  Thiere  förmlich  eingeschachtelt  (holzkastenförmig),  die  Krippen  tief, 
der  ganz«  Stall  ziemlich  hell,  am  Abend  mit  einer  Hängelampe  versehen,  wohl 
auch  mit  Tisch  und  Stühlen,  pulsirt  in  ihm  des  Aelplers  Greselligkeit  während 
de»  laugen  Winten.  Vom  Stall,  meist  kellerartig  nnter  der  Wohnung  gelegen, 
naeh  oben  führen  einige  Steinatnfen  mit  aenkreoht  naeh  oben  TorBlehenden  Sehiefer- 
(Gnei8)  ründem,  woran  sioh  £e  Thiere  bei  Winterglätte  anzuhalten  vermögen 
mit  ihren  fel8ir<»wohnten  Klauen.  Die  Wohnungen  der  Menseben  sind  el)enfallH 
äußerst  behaglich;  nicht  hoch,  aber  mit  einer  geräumigen  gewölbten  Vorhalle 
versehen,  im  Sommer  kühl,  im  W  inter  warm.  —  Die  an  GraubUnden,  Uri  und 
Walhs  grenzenden  Teesiner  Alpeugelftnde  tragen  mehr  oder  minder  dea  Naebbara 
Gepräge;  nur  treifen  wir  da  Ueuplaaken  mit  Heuhänschen,  die  das  Fntter  auf- 
bewahren flir  hinab  ins  Thal.  Originell  sind  die  oft  großen  Sohirmhötten,  statt 
der  Stiille,  natürlich  mit  nicht  den  sanbersten  Fußböden,  weder  gedielt  noch 
besetzt,  nicht  stark  zur  Buhe  und  Erwärmung  einladend.  Noch  origineller  sind 
die  Melkhutten  und  Plätse  von  einer  Mauer  umgeben,  wo  der  Alpeninhaher  das 
Vieh  melken  mußt  damit  von  der  betreffenden  Alp  firnnden  Tbalbewohnern  der 
Dünger  des  Alpviehes  gesammelt  und  im  nahen  Baoh  hinab  zum  Thale  geaebwemmt 
werden  kann,  um  damit  die  Wiesen,  tief  unten,  zu  l-ewässern  und  zu  dtlngen. 
Das  ist  nnn  allerdings  eine  Art  von  Älpranhwirthschaft,  wie  man  sie  %vohl  nicht 
leicht  in  andern  Alpen  antritir.  Allein  sie  ist  gut  verbrieft  und  versiegelt  uud 
uiobt  an  i[ndeni,  ala  durah  Anakaof  —  nnd  der  bKlt  eebwer. 

loteremant  nnd  gar  nieht  nnpraktiaoh  abd  ferner  im  Teasin  die  kleinen 
Alpenbäusi  hen,  wo  eine  od«r  mehrere  Familien,  jede  für  sich,  alpnen.  Sie  be> 
stehen  lediglich  ans  Trockenmauer,  von  pnichtig  passenden  Gneisschiefern,  ohne 
jeglichen  Mörtel,  mit  Gneisplattendach.  h'Xi  nenne  diese  Bauart,  naeh  weleher 
auch  die  Schirmhutten  errichtet  sind,  etruskisch,  da  man  derartige  Mauern  zu- 
erat  in  Etrnrien  &nd.  Die  HSnadien  sind  oft  kanm  4  -  &  m  im  Q,  die  Seiten« 
wände  kaum  'i — m  hoeh,  die  Wände  70  — bO  Ceutimeter  stark,  nnd  der 
innere  Raum  enthält  alles,  was  der  Mensch  hier  bedarf,  einen  Feuerraum  mit 
Kessel  (ohne  Unimauerung)  —  eine  etwas  „ruchc**  Lagerstätte,  einige  Melk- 
stUhle,  eine  Bank  al&  „Tischiein  deck  dich"  und  sonst  noch  viele  ,.Nipptisch- 
gegenntlnde",  die  für  den  Bahm  einer  Tewiner  Aelplerio  nnentbehrlich  sind.  Das 
Steioplattendach  wird  von  atarken,  vielfiieh  nngerimmerten  Balken  getragen. 

Dieser  Ueberblick  Uber  die  Aelplerwohnongen  und  AlpenstSIle  der  Schweizer* 
alpen  »«^t  natürlich  nur  ein  «ehr  nnvollkMinrnf^nes  Grri]i]ii'.  wie  man  es  hier  nicht 
auHführiictter  gehen  kann.  Ks  dtirlten  kaum  in  einem  andern  I<rHi.U-  von  so  ge- 
ringem  Umtange  so  außerordentlich  verschiedene  Einrichtungen  auf  den  Bergen 
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m  flucbn  mu.  Min  erimml  duaus,  daß  miMre  Alpen  seit  den  ürttheston  Zdten 
Ttunmel'  und  oft  Jahrhunderte  lang,  Schanplati  der  vereehtedenartigeten  VSlker 

gewefien  sein  milHsen. 

Otme  einläßlieb  darauf  einzutreten,  muß  ich  (loch  noch  auf  einige  Dinge 
hinweisen,  welobe  zur  Alpwirthschaft  gehören,  hier  aber  nar  nominell  abgewandelt 
werden  kutanen,  da  meine  Abhandlang  aonst  ihre  natirHehm  Grensen  in  weit 
ttheredireiten  würde.   Hierher  gehSren: 

I.  Alpcnbädcr  (Badorte),  deren  gibt  es  immer  noeh  viel,*  früher  mehr; 
meist  für  die  umliegenden  Bergbewohner  gehalten. 

II.  AJpendichtJcunsi,  Volksdichtung,  Gesang,  Theater,  lebt  in  einzelnen  Alpen- 
and  Juragegenden  in  an-^r'it'his't'ni  Maße.  Theater  habe  ich  nur  in  einigen 
Jura  und  Alpendörieru  (^\Valiii>^  getrotfen.  In  den  meisten  Gegenden  ist 
AUea,  auch  betretEwd  Geeang,  anffallend  «tnmm.  Sehen  dn  Jnobser  odw 
Jodel.  Der  Volkagesang  wird  aneh  hier  mehr  nnd  mehr  70m  Knnat- 
gesang  der  Tbiler  TerdrKngt.  Am  echOneten  hSrte  loh  denselben  in  den 
Alpen  TesHins. 

III.  Älpcnfe6tc  gibt  es  in  allen  Alpen,  als  Chilbenen,  Faimensi Lwenken, 
Gränneten,  Kugelwerfen,  Schwingen,  Stein»toßen,  Tuuz,  Wallfahrten  etc. 

IV.  Alpotffebet  (Abendsegen}.  Dnsselbe,  durch  den  Milchtrachter  (Volle)  von 
Mnem  gatgewihlten  (ahnstisehen)  Hügel  aas,  mit  klarer  sohSner  Stimme 
nnd  im  richtigen  Tone  ▼orgetragen,  macht  einen  tiefen  Eindraok. 

y.  A/penkriege  (KSmpfe)  gab  es  zwischen  Gemeinden  and  Benrken  seit  ar> 
alten  Zeiten,  welche  oft  in  förmliche  Scharmützel  ausarteten,  liei  denen 
es  Todte  gab,  um  Recht.  Besit:?,  Grenzen,  Antheii  etc.  -  Hierher  ge- 
hören auch  die  mehr  und  mehr  verschwindenden  Kämpfe  der  Hcerd 
ktthe  (Königskühe),  nm  FOhrong  nnd  Vorrecht. 
VI.  AlpwmuBih.  Uehere  Alphorn  s.  volksw.  Lexikon.  Noeh  hat  sich  von 
den  alten  Instrumenten  erhalten:  duA  üackebrett  (Zimbal),  in  Appen- 
zell I.-  und  A.-Rh.  nn«l  Wallis  hauptsächlich.  Maultrommel  (Uri'; 
die  Schalmei  (alte  Hirten ptcit'e)  hlit  mir  noch  in  einigen  Museen. 
Zithern  gibt's  zweierlei;  die  Glarnar  Zither,  gleich  der  att- 
hayriseken  odw  Tjrroloümdiar  aut  10 — 14  Saiten,  nnd  die  vierseitige 
(vier  Doppelsaiten  von  Stahldraht  [mandolinenartig]).  Erstere  hanptsSch* 
lieh  im  Kt.  Glarus  nnd  Tog^nbnrg,  letztere  in  den  Voralpen  und  Jnra. 
Die  Mund-  und  Ziehharmonika  :  I*  t^t -{h  uiuh  Handharfe- genannt) 
verdrängen  die  alten  Instrumente  mehr  uitI  lueiir. 
VII.  Alpen&eyen.  Derselbe  wird  in  katholischen  Landestheilen  aUjäbrlich  ein- 
mal entweder  vom  Orts-  oder  einem  Ordensgeistlidien,  meist  von  einem 
Kapnsiner,  den  Alpen  gespendet  nnd  in  der  Bogel  mittek  eines  Anken- 
ballens agnt  gemacht". 
Till.  Alpenspcisen  bestehen  zumeist  ans  Milch,  Nidel,  Anken,  Käs,  Zieper, 
Mehl  und  Brod  und  ertahren  die  mannigfachsten  Namen  und  Zubereitungs- 
arten. 

IX.  Alpensteine  (Heiden-Zeichen  oder  Schaalenstmne),  Ueberreste  vorgesehioht* 
lieber,  keltischer  und  gallischer  Wogweiser,  Situationszeiger,  Marcbsteine, 
Pläne  etc.  tinden  sieb  noch  viele  vor,  besonders  in  der.  Walliser  Alpen, 
im  nnd  am  Jura.  (Wurden  von  mir  enträthselt  und  werde  ich  .•«olche  in 
einer  eigenen  Schrift  mit  erläuternden  Abbildungen  herausgeben.)  W  icbtig 
fUr  die  Vorgeschichte  der  Alpen. 

Fnm,  Volkifiirtlnohifti-Ltstkaa  der  Sehwdi,  g 
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X.  Alptmehenken  und  Wirthshäuser  gibt«  hie  uod  da,  m\\mt  in  sehr  ab- 
gelegenen  Thäleru  und  Gegenden  mit  blttheadem  ViehhaDdel.  Man  kaaa 
daselbst  auch  übernaohten. 

XI.  Alpttuünfte.  Uralte  GenosseoRchaften,  welche  Uber  Alp-  und  Viehnatzung 
WAohen  und  ihn  alten,  telbatgegebenen  Satsnngen  (SeihbUcher)  aufireoht- 
halten. 

XII.  Der  alpwirthschuftlichen  Bücherei  oder  Literatur  müssen  wir  aber  doch 
schließlich  noch  eine  eingehendere  Würdigung  zu  Theil  werden  lassen, 
da  hierin  in  neuerer  Zeit  sehr  viel  „Romantisches",  der  hausbackenen, 
praktischen  Alpwirthscbalt  oft  nicht  sehr  £ntfiprechendes,  geleistet  wird. 
Halten  wir  nns  auch  hier  an  das  JBewfthrte,  VolksthUmliche  und  Erreich« 
bare.  —  Besagte  Literatur  ist  nicht  so  dickleibig,  wie  die  allgemeine 
landwirthschaftliche,  mit  air  ihren  Neben-  und  HUlfszweigen.  Immerhin 
hat  H\f  nlmr  doch  recht  lieachfcii.swertho  Blfithen  getrit-bfn.  Die  meisten 
älteren  Werke  und  Werkcheu  hat  8  c;  h  u  t  z  in  a  n  n  bereits  (S.  6  volksw. 
Lexikon)  angeführt,  und  ich  weiß  nichts  Besseres  und  Gründlicheres  zu 
empfehlen  in  erater  Linie,  als  Behatamanna  aKmmtliche  Schriften 
hierüber  (Aaran  bei  ChrietMi).  Alan  kann  aidi  damit  manch'  «nenere 
Errungenschaft"  ersparen,  die  Schatzniann  entlehnt  ist.  Ein  zweitbester 
Alpwirthschaft-Schriftsteller  bleibt  der  alte  Tyrokr  Kaplan  (Kurat). 
TrientI,  der  bereits  vor  Dr.  Schild  Treliliches  und  rraktisohe«  über 
AlpendUnguug,  Alpstatistik,  auf  Vermessung  und  Kataster  basirt, 
und  Uber  Tyroler^Alpenbanten  goeohriebeii  hat,  waa  Alles  heut*  noch  von 
■ehr  gntem  Warthe  ist  (erschienen  zu  Wien  oder  Innsbruck).  Von  älteren 
Schriften  müssen  wir  nocli  als  ein  wahres  Schatzkästlein  hervorheben  Tür  die, 
welche  es  zu  lesen  verstiheu:  das  sonst  vielfach  veraltete  „Gemälde 
der  Schweiz"  (Bern  und  Zürich,  zwischen  1831  —  1  ^40).  Hierher 
bezQglioh  1)  Appenzell  (beide)  von  I^.  Gabriel  Blieeoh.  2)  Qlarna 
von  Profeeeor  Dr.  Oswald  Heer.  B)  Glraubflnden  von  Prof.  W.  BSder. 
4)  Nid*  ond  Obwalden  von  Alois  Businger.  5)  Schwyz  von  Gerold 
Meyer  von  Knonan.  (i)  Solothurn  (Jura)  von  Peter  Strohmeyer, 
7)  Tessin  vun  Stefano  Franscini.  8)  üri  von  Dr.  Karl  Franz  Lus^er. 
9)  Waa  dt  vun  L.  Vuilliemin.  10)  Sugur  Zürich  von  Gerold  Meyer 
von  &onan.  (Ueber  Wiesen- Weiden -Yieh  etc.  ["/is  '•  V^']  Berg 
gemeinden,  sehr  bemorkenswerthl)  In  diesen  Kantonabesehreibungen 
tindet  der  Leser  gleichzeitig  kurze  und  häufig  sehr  gediegene  Ueber- 
sicliten  über  die  geographisch en,  zoologischen,  botanisehf^n  und 
forstwirthschattichen  Verhältnisse,  welche  meist  noch  heute  unserer 
Alpenfrage  getröstlioh  unterlegt  werden  dürfen !  Modernere  Werke  werden 
dann  leicht  Fehlendes  ei^^ien. 

Nützliche  Si  hriflen  für  sub  lie,  w  etebe  stdi  gründlicher  Uber  Alpwirlhschaftsfragen 

unterrirhten  wollen,  .sin»!  noi-h  außerdem? 

i-  .,l«rfrr*yf/,  Prof..  Bern.  1)  .Vlpw.  .\  uts.il/. muvolksw.  Blatt".  75—83.  2)  Gespräche 
ül)er  A.  H)  Halioneller  Wiesenbau  im  Gebirge  (Slullgart  79).  4»  Alpw.  Hericbte  Qber 
34  .Alpen  Bfindcns  (Cburl.  r>)  Leber  das  Bündner  (Jrauvieh  (<'bur,  82).  6)  Alpenregle- 
mente  (1882).  7)  Die  Scbweizerziegen.  II.  Aufl.  Bern  1SS7.  8)  Die  Viehzucht  im  Grindel- 
wald, 1881)  (im  Gletflcbermann).  9)  Weidgang  in  BQnden,  betfiglieh  der  Bergamosker- 
flchafe  u.  a.  m. 

Berlepsch.  Schweizerkunde.  II.  Aufl.  Mit  Illustrationen.  Braunscbweig  1871. 
Blotmt:ky,  Obeiingenieur:  Bew.'i.sserung.-jkanäle  im  Wallis.  Mit  Abbildungen.  Bern. 
J.  Coat^  ejdg.  Forstinspektor:  Die  Lawinen  der  Schweiz.  Bern. 
F.  Fatüthauser,  denen  Adjunkt:  Die  Bedeutung  der  Ztegraiwirtfascbafl*  Bern. 
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Oberst  Flüfkiger,  Aarwitri^'cn,  Prisident  der  Alpgenosseiiseliaft  «Aini*:  Mono* 

jraphie  über  die  Simmentbaler  Viehrafo  Bern. 

Pater  Furrer:  Geschichte  um!  Statistik  von  Wallis.  II.  Sitten. 

Albtrt  -Idkn,  Bern  (AltÄrchivm  i:  Dt-r  Kanton  Ik-rn,  deutschen  Theiles;  l'rgÄ* 
schichte  betr.  xVIpcri.  B*»rn  nnd  Züricii.  1850.  —  Der  Kanfnn  Bern,  Chronik  desselben, 
bezüglich  der  Alpeu  und  Alpeudurt'ei  etc.  Bern  uud  Zürich,  1857. 

Jouf  Jans,  PilatnsbRuer»  Littaa-Lazem :  Der  praktüefae  Viehwflrtw  und  PfiNde- 
wftrter.  Aarau,  1891. 

Kaltetugij'  r,  lYof.,  Brixen  (Tvrol):  Ueber  das  Alpvieh  (das  iberische)  —  auch  der 
Schweiz,  1880. 

Kasthofer,  Oberförster.  Bern:  Ueber  Kultur  der  Kuhalpen.  1818. 
Kathreiner,  Oberßrster:  ü  Berichte  über  die  übvraldner  Alpen.  Samen. 
Johann  Kettiger:  Landwirthschaflliche  Zustände  in  Ba.selland.  Liestal,  1857. 
Pater  M.  Kiem:  Alpwirthschaft  und  Agrikultur  in  Obwalden  (geschicbtUch).  £in- 
siedeln. 

Dr.  von  Kieme.  Alpwirthschaft  im  Fürstenthum  Lichtenstein.  Stutt^rt  1879. 
E.  Landolt  :  Bäche,  Schueelawinen  uud  Steinschläge.  Zürich. 
I)r.  Ming:  Blätter  des  Obwaldoer  Bauern  Vereins.  Saruen. 
Dr.  P.  C,  Plantu,  Professor,  Cfaur:  Das  alte  Rhfttien.  Staatlich  und  kolturhistoriach. 
Berlin. 

Fritt  Mdiger,  Weierhof,  Bellach:  1)  AlpenbewSaserung  im  Wallis.  I.  u.  II.  2)  Be- 
richte über ''traiibünden.  I.U.II.  8)  Ueber  die  Glarner  Alpen.  4)  Ueber  Appenzell  I.-Rh. 
Alpen  1.  u.  II.  (Apnenzeil).  5)  Ueber  Sololhuruer  Jura-Sennberge  I.  II.  HI.  u.  iV.  6}  Be- 
deutung der  Quellen  und  BÄche  für  die  Alpen  (Mantiskript).  7)  Alp.  Wald,  Gewitter, 
Hagel.  8)  Häge  und  Zäune  li.-r  .\l|it  ii.  D)  Alpen-  und  Jurachronik.  3  .lahr^'ange.  10)  Ur- 
sachen und  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauensseuctae,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Alpen.  ZOrich.  11)  Heber  Werth  der  Weidwirthschaft  m  Baselland.  12)  Alpen- 
drainirun;-'.  .\ii>  <]rv  .Pcliweizfr  naucrii/.i'itung*.  ISrit;.  13)  Werth  diT  Zie;.'<_-n  für  Familie 
und  Uauä.  Zürich  cSchindler-Escher).  14)  Rad  und  Hemmschuh  oder:  Praxis  uud  Dilet- 
tantismus in  der  Alpwirthschaft.  (If.)  1890  (Selbstverlag). 

NR.  I.,  2..  ;>..  5.,  7.,  S.,  II.  h(  i  (lliri^ten  in  Aarau  erschienen. 

Dr.  Friedrich  von  Tschudi:  Das  Tbierlebeu  der  Alpenwelt  V.  Aufl.  von  Dr.  Prof. 
Keller  fortgesetzt.  Zflrich.  Leipzig,  1891. 

Dr.   M'iV^vjis;  Di-'  Sr-hwi-iztT  Alpen.   Wien.  IS'iO. 

Zahler:  Abhandlung  über  Viehzucht  uml  Veredlung  der  Racen.  Bern,  1820. 

Annemasse-Genf-Bahn.  Eigenthom  des  Staates  Genf,  auf  de^en  Kechnuag 
hetriehen  tod  der  PariB-Hittelmeerbahn.  Bauliche  LXnge  von  Genf  (Eaux  vivea) 
bis  zur  Grenze  4177  m.  Baukttsteu  pro  Ende  1889  JJ, 196,488  Fr.  Betriebs- 
einnahmen im  Jalir  1S89  .'^5,128  Kr.,  BetriebskoKten  <;7,0O3  Fr.,  Defisdt  32,776Fr., 
wovon  der  Staat  Genf  "'/4,  die  P.  L.-M.  '/^  zu  tragen  liat. 

AppenxeüerbahB.  Am  16.  Augnst  18»6  wurde  die  Strecke  Umüadl- 
Ooüienbftdi  am  39.  Oktober  1886  dieStreekeGotttenbad-ApiMunEdl  wSffiDflt.  Dadnroh 
üt  die  bauliche  LKnge  der  ganzen  Bahn  auf  10,6^^  m.,  die  BetrieheliDge  auf 
10,829  m.  gestiegen.    Siebe  im  Uebrigen  „EisenbahnOil*  im  Supplement. 

.4.rbeit<"irlöhne.  Im  Auftrag  des  eidgenössisrhen  Tndnbtri«-  nnd  Laml- 
wirthechattsdepartements  hat  das  'schweizerische  Arbeitersekretariat  Krhel»inigen 
über  Arbeitelöhne  zu  machen.  Das  Lexikon  verzichtete  daher  auf  selbständige 
Ermittlungen.  Ueber  frühere  Ltthne  in  Tersehiedenen  Indnatrien,  Gewerben  und 
landwirthechaftliehen  Betriehen  findet  sieh  ein  reichhaltiges,  an  dieser  Stelle  aber 
schwer  zu  benützendee  Material  in  Böbmerts  Werk  über  die  ArbeiterverfaSltnisse 
und  Fabrikeinrichtungen  der  Schwriz.  '1873.  Caesar  Schmidt  Zürich.) 

Arheitpr-Reservekassf»  im  Artikel  „Strikes"  Seite  238  u.  ff.,  sowie 
im  Supplement  den  Artikel  „Arbeitervereine". 

Arbelteracfattti,  Im  Artikel  «Fahrlkweeen*,  Seite  588  n.  ff.  dea  ersten 
Bandes,  ist  von  Hm.  Dr.  ^ofmann,  Sekretär  des  eidg.  Industriedepartementes, 
Uber  die  seit  1815  getrotTenen  gesetzgeberischen  Mafinahnen  der  Kantone  und 
des  Bundes  einläßlieh  reCerirt  worden.  £s  erübrigt  uns  somit  nur  noeh»  einiges 
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ans  fruheren  Zeiten  oMbsnbolflm  und  daejenige  m  r^igtruren,  waa  eeit  dem  AV 

ecliluß  jenei4  Artikel«  in  8aoh«w  geecliebea  ist,  wobei  wir  da«  speaiell  auf  die 
»Fabriken"  Beziigliche  wiederum  unter  dun  Schlagwort  „F  ibrtkwcj-t^n"  anbringen. 

Als  Qoelle  für  die  älteren  Zeiten  dient  uns  Professor  Bücher's  üarstellnng^ 
im  «üandwörterbuch  der  Staatswii^äenächaften '  (Verlag  von  (iuätav  Fischer  la 
Jena,  1890).    Herr  BOeher  bericbtet  daaelbet: 

Die  Arbeiterschntegesetigebiiiig  reicht  in  der  Sohweix  weiter  mraek  als  in 
den  meisten  anderen  Staaten.  Sie  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  nickt  wie  ander- 
wärts von  df*n  gesundheitlichen  uii'l  sittlichen  üebelständen,  welche  sich  l>ri 
konzentrirt'  !')  (iroßbetricbc  der  liidu-^trie  (dem  sog.  Fabrikaystt  ni)  iur  den  Arbeiter 
and  sein  jbaaiüienleben  ergeben,  buudern  sie  knüpft  an  die  tbeilwei^e  noch 
eobwereren  wirthsebaftlicben  Gebredien  ao,  weldie  mit  dem  desentraHairten  Qroß* 
betriebe  in  der  ^nemannfaktar  verbunden  sind.  Sie  ergreift  hier  eehon  in  der 
aweiten  HKlfte  der  17.  Jahrhunderts  mit  sicherer  Hand  und  praktischem  Geschick 
Probleme,  an  welche  sich  selbst  heute,  in  Jeui  Zeitalter  di  r  ^Sozialitolitik",  kaum 
noch  der  Theoretiker  des  Arbeit^^rschutzes  wugt,  und  hie  tritt  von  dr«'<eni  Gebiete 
erttt  zurück,  al»  in  dienern  Jahrhundert  die  Entwicklung  des  konzeumrtcu  Betrieben 
auch  in  der  Schweiz  nm  eich  greift,  obwohl  dieser  gerade  hier  das  Kltere  „haua- 
iDdustrielle*  System  weniger  an  yerdrlngen  vermocht  hat  ala  in  den  meieten 
anderen  Industriestaaten. 

Dil-  k:tntonale  Gesetzgebung;  zum  Schutze  der  Hausindustrieiirbeiter  liegt,  so- 
weit t»ie  «ich  zur  Z<dt  Ubersehen  laßt,  hauptsächlich  vor  in  den  „tabrikmundatcn  ^ 
der  ariütokrutiächeu  liegierungen  von  Zürich  und  Baad  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
IKeselben  beliehen  sich  im  Kanton  Zflrieh  auf  die  Yerhlltniese  in  den  ▼«reehiedenen 
Zweigen  der  Textilindustrie  (Seiden-,  Baumwollen-  und  Wollenmanufaktur),  im 
Kanton  Basel  auf  die  Scidenbandfabrikation,  deren  Betrieb  unter  der  Landbevölkerung 
schon  damals  sehr  verbreitet  war.  Es  sind  die  beim  hansindnstriellen  Großbetriebe 
noch  überall  hervorgetretenen  Mißstände  (tiefe  Uerabdrückuug  der  Löhne,  willkiir- 
liehe  LobnabsUge,  Abhängigkeit  der  Eatuarbeiter  von  den  Ferggern  und  ähnlioben 
Zwieobenpersonen,  die  vielfoob  snr  Auebentang  fuhrt,  Track,  ansgettbt  von  Seiten 
der  Verb  gt  r  oder  Fergger,  Auszahlung  der  Arbeiter  mit  schlechten  MUnzsorten), 
welche  in  Zürich  wie  in  Bassel  das  Einsehreiten  der  Gesetzgebung  hervorriefen. 
Die  letzt»*rc  erstn'ckt  sich  s^ewöhnlich  auch  auf  andere  Theile  des  Arhfitsverhältnissf'S 
(Abspannung  von  Arbeitern,  Unterschlagung  von  Kohmaterial,  iii^ontraktbruoh 
n.  dgl.);  sie  wendet  sich  in  seharfen  Beitimmnngen  gegen  dae  Auswandern  der 
Arbeiter,  die  Ansfnhr  von  Arbeitswerkiengen  und  Maeehinen  (in  Basel  namentlich 
von  Bandstuhlen),  die  Annahme  von  Aufträgen  nichtlandesangehÖriger  Verleger 
und  verleugne  t  in  dieser  llin-i  dit  den  merkantilischen  Ideenkreis  nicht,  den  die 
gleicItzHti^t  Miiiiufakturge-etzgcliuns'  anderer  Staaten  zeigt.  Aber  sie  hebt  sich 
von  der  letzteren  entschieden  ab  durch  ihre  Fürnorge  fUr  die  Arbeiter.  In  Zürich 
wie  in  fiaeel  waren  ei  anfänglich  die  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  be« 
gründeten  kanfmänniii^»  Direkiorie»^  spSter  (in  Zttrioh  seit  1717,  in  Basel 
seit  1738)  besondere  Fahrikk<nnm!s->ionen  (  Fabrik  hieß  hier  jeder  Industriebetrieb 
für  nn'^w;irti;rpn  Absatz  im  Gf^jr^MisritT:  znm  Handwerk),  denen  die  Vorberathung 
diestsi  licsetise,  sowie  die  l  eberw  u  Ihihl'-  ihrer  Ausführung,  die  Bestrafung  von 
üebertretungen  und  die  iSchüchtung  von  Streitigkeiten  zwischen  Verlegern  i^Fabri- 
kanten")  nnd  Arbeitern  oblag. 

Am  meisten  ausgebildet  war  diese  alte  hansindnstrielle  Arbeitersohutigesets> 
gebung  in  Zttrioh.  Dieselbe  begann  daselbst  in  den  Jahren  1(174  und  167ft 
mit  Lohnfestsetsungen  för  Fiorweber  auf  dem  Lande,  die  SeideDkämbier,  Seiden- 
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Spinner  ond  Seidonwuidor,  welohtt  inlblg»  von  BeidiwerdMi  dw  HaiMurbeiter  dturoh 
iu  kminilüiniiclie  Dixvktorinm  getroffni  nnd  Tom  Bathe  bestätigt  wurden,  «am 
dem  nnlMlligen  und  imchristliohen  Begiimen  etlicher  derjenigen  Handelslettten  vor» 

zuheupen,  welche  eine  Zeit  her  <He  armen  Arbeitnleut  mit  Sclunälerung  ihres 
Löhnli  hart  beschwert  haben."  Drei  Jahre  später  (lC7ö)  wird  bereitö  des  Trucks- 
«yatems  gedacht  in  einer  vum  kaufmännischeD  Direktoriam  ratifisirten  Verein- 
baniDg  von  36  WoUenfibrilmiten,  deren  erster  Artikel  dabin  lantete,  «daß  jeder 
Fabrikant  seine  Arbeiter  ehrlich  an  bdiandeln  and  üuna  Lohn  ohne  allee  Aaf* 
drängen  von  Waare  in  gatem  baaren  Oelde  auszubeaahlen  hat."  Nene  obrigkeit- 
liche Lohnbestimniungen  erfolgen,  theils  auf  Aorcgnng  der  Fabrikanten,  theiU 
auf  Be^ichwerden  der  Arbeiter,  in  den  Jahren  1H87  für  das  Florgewebe,  lf>89 
:^r  t\»»  Weben  e^eidener  Halstücher,  1692  iür  die  WoUeu-  uud  Seidcnmanutaktur, 
wobri  beeon^rB  die  Reduktion  dm  LOhm  filr  die  Träger  (Fergger)  za  Ghiosten 
4er  Spinnerinnen  zu  beachten  ist.  1705  werden  in  der  Ordnung  fUr  das  Winden 
^er  Seide  die  Winderißhne  erhöht,  weil  seit  1675  da^«  Winden  „böser  und  schwerer 
geworden"  sei.  Dieser  Gesetzgebung  von  Fall  zu  Fall  folfjt  eine  durch<^pif<nde 
Kefrelung  der  Arbeiterverhältnisse,  insbesondere  der  Löhne  in  der  Fabrih(n-dii>i7iff 
vou  1717,  welche  sich  auf  alle  „Fabriken  und  Manufakturen*  erstreckt  und  bis 
aar  Staatenmwilsang  von  1798  in  Kraft  blieb.  IHm  Oeoets  bebandelt  «neust  die 
Arbeitslöhne  in  fünf  Abschnitten:  1)  für  die  Wollenfabrik,  2)  die  Seidenfabrik, 
ii)  die  Gold-  und  Silberdraht-  und  Geapunstfabrik,  4)  die  Baumwollenfabrik,  .'»1  die 
Strumpffabrik;  »odann  folgt  ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Trfiger,  welche 
den  Verkehr  zwischen  den  Verlegern  in  der  Stadt  und  den  Hausarbeiten)  auf 
der  Landschaft  vermittelten,  ferner  eine  Reihe  allgemeiner  Vorschriften  Uber  den 
Betrieb  nnd  zum  Sehlnß  Beetirnnrangen  Ober  die  Handhabung  des  gaaaoi  Geselaes 
durch  die  Fabrikkomroission.  Im  Einzelnen  ist  hervorzuheben:  1)  die  Löhne, 
welche  in  jedem  Zweige  der  Textilmanufaktur  für  jede  Art  von  Arbeit  unter 
genauer  Formulirung  der  Verpfliehtnnj^en  von  Arbeitern  nnd  Fabrikanten  bestimmt 
werden,  sind  nicht,  wie  die  Lohntsxen  in  den  gleichzeitigen  Jiaudwerksordnungen, 
Maximallöhne,  eondem  Uinimaltöhne  (ee  hei^  d«r  Lohn  solle  «weniger  nicht 
als*  ....  betragen ;  3)  es  wird  bestimmt,  in  welchen  Fällen  Absttge  vom  Lohne 
nicht  gemacht  werden  dürfen  nnd  in  welchen  Fällen  der  Lohn  und  um  wie  viel 
erhöht  werden  ranC  i/  B.  wenn  ein  Fabrikant  „extra  böse  Seide  winden  lassen 
würde");  S)  es  wird  für  verschiedene  Arten  von  Geweben  Gleicbbeit  der  Länge 
vorgeschrieben  \  4}  es  wird  bestimmt,  ob  bei  den  verschiedenen  Arten  vuu  Gu- 
webm  der  Fabrikant  oder  der  Arbeiter  das  Geschirr  unterhalten  muß;  5)  jede 
Art  des  Tmcks  wird  verboten:  Die  Arbeiter  sollen  nidit  mit  «verrufenem  un- 
gangbarem Gtdde,  oder  statt  dt  s  Geldes  mit  Aufdringüng  essiger  oder  anderer 
Waaren  ab^^'tfidirt  werden."  l'or  Bauniwollspinnorin  „soll  es  freif^teben,  die 
Baumwolle  btsi  tlem  Fabrikanten  zu  kaufen,  der  ihr  zn  spinnen  ^mIu,  oder  aber 
wo  sie  sonst  dieselbe  am  wohlfeilsten  findef*}  6)  „Weil  wir  denn  der  Zeit  her 
gewahret,  daß  der  TrVger  halber  merkliche  und  den  armen  Arbeitmm  sehr  naeh- 
theüige  Unordnungen  vorgegangen,  lo  ist  diesfalls  snr  Verhütung  alles  Mißbrauohs 
nn^er  ernstlicher  Will  und  Meinung,  daß  die  Träger  so  viel  als  möglich  abgeschafft 
und  daLi  näher  als  3  bis  4  Stunden  weit  von  der  Stadt  keine  Träger  angestellt 
werden."  E«  wird  sodann  für  die  einzelnen  Arbeittii  der  Tiägerlohu,  den  der 
Hausarbeiter  /u  zahlen  hatte,  sowie  die  Entfernung,  aui  welche  Träger  überhaupt 
anlKßig  sein  sollten,  festgestellt.  Zur  Verbtttung  von  Lohnnnteraehlagungen  duroh 
4ie  Träger  werden  Lohnseddel  eingeführt.  J)ie  TrSger  sollen  auch  weder  BSoker 
«ooh  Krftmer  sein,  sondern  den  Arbeitern  den  ihnen  gebührenden  Lohn  an  baarem 
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vnrwnfyam  vnA  gaogbarem  Oelde,  meht  aber  in  Waann  oder  ^»neen  soetelleD.* 
«Es  aoUen  die  Heneo  Pfarrer  auf  der  TMger  Thim  eine  fleifiige  Aufnoht  halten. 

7)  Der  Fabrikkommisnon  wird  aufgetragen,  »anf  Allee  fleißig  zu  vigilireo,  wae 

wider  diese  Ordnung  erlaufen  möchte."  Sie  fol!  sich  wöchentlich  einmal  lur 
Anhörung  von  Beschwerden  der  Arbeiter  versHmnieln. „Sie  sollen  ferner  auch 
alle  irabnlianten  einmal  dea  Jahres  auf  das  üatbhaut»  zatuimmenberttfen,  ihnen 
die  diea£Kl%e  Ordnung  vorlesen  laieen  und  aäe  m  fleifi^ger  nnd  getreuer  Kuid> 
habiupg  deiedben  erinnern;  dabei  auch  von  den  Fabrikanten  vernehmen,  ob  ia 
den  Fabriken  der  Löhne  halber  Abfinderungen  vorgekommen  oder  ob  neue  Fa- 
brikate finpefiihrt  worden  seien,  für  die  der  Lohn  noch  zu  bestimmen  wäre." 
Die  Fabrikordnung  von  1717  (durchgesehen  und  erneuert  1727)  wurde  später 
.  in  &iu2elnea  Punkten  vervolUtändigt ;  iiiübeHOudere  wurde  i7ti6  verordnet,  daß- 
die  IVkbrikanteo,  ^die  ihnen  nieht  anständig  fkbriaiftea  Seiden waaren"  den  Ar- 
beitern nicht  helmechlagen,  sondern  „gemäß  der  Fabrikordnuug  Klage  gegen 
solchb  Arbeiter  bei  der  Fabrikkommbsion  erheben"  sollten,  üeberall  ist  es  hier 
das  Verhältoiß  zwischen  dem  kaufmännischen  Unternehmer  und  dem  Hausarbeiter ^ 
das  die  landesväterüuhe  Fürc<orge  der  Behörden  wachruft.  Aber  die  letztere  greift 
auch  schon  darüber  hinaus,  indem  sie  das  weit  zartere  Verhältniß  zwischen 
Eitern  nnd  Kindern  ins  Ange  faßt,  das  dnreh  das  sog.  «Bastgeben*,  d.  h.  das- 
Verhältniß,  bei  weldkem  die  Kinder  Kost  nnd  Wohnung  selbst  aus  ihrem  Ar- 
beitsverdienst bezahlen,  gefährdet  erschien.  Durch  das  Mandat  vom  25.  März 
1779  wird  das  Rastgeben  noch  schulpflichtiger  Kinder  gänzlich  untersagt;  von 
der  Entlassung  aus  der  Schule  bis  zur  Kontirmation  ist  da^elbe  nur  in  der  Ge- 
meinde nnd,  ireaut  es  bei  Fremden  geschieht,  nur  mit  Genehmigung  der  Eltern« 
des  P&rrere  nnd  des  Kirefaenvorstandee  gestattet  und  anoh  spftter  darf  es  nnr 
mit  Genehmigung  der  Ortsbehörden  nnd  nnter  pfikmuntlioher  üeberwaohnng  in 
einer  fremden  Oeuieinde  erfolgen. 

Die  Basler  Gesetzgebung  über  die  ßandfabrikation  tragt  in  weit  gerin- 
gerem Grade  einen  »uzialen  Charakter.  Ihr  Hauptziel  ist,  die  Industrie  im  Lande 
an  erhalten,  die  Endlichen  Arbdtakrlfte  nnr  den  «nhnimsdiea  Unternehmern 
dirastbar  an  maehen,  Betrug  nnd  Untersohlsif  dsr  ^nsarbeiter  au  verhüten.  Doeh. 
werden  auch  hier  bereits  in  einer  Verordnung  vom  23.  Juli  1  738  Festsetanngen 
gctrofTen  über  den  Mindcstbetrag  des  Arbeitslohnes  für  die  verschiedenen  gang- 
baren Sorten  von  Scidenbiindern,  deren  Tiiiice  obrigkeitlich  vorgeschrieben  wird, 
mit  dein  Beifügen,  ^daß  die  Herren  üandlabrikauten  beuaunten  Arbeiteiluhu  je 
weilen  genau  nnd  in  allen  Punkten  an  observiren  gehalten  sein,  keinem  Arbeiter 
einen  geringeren  als  den  jetzt  stipulirten  Lohn  auf  keinerlei  Weyse,  anoh  unter 
was  Vorwand  es  immer  sein  möchte,  anzunehmen,  zuznmnthen,  obligiren  und 
aufdringen."  Eine  ähnliche,  nnr  weit  umfangreichere  Taxordnung  de»  Arbeits- 
löhnen'* wurde  1753  crla.sütju  zugleich  mit  einer  „erneuerten  Fillenmaßtabelle"' 
und  auf  die  Uebertretung  derselben  durch  die  Fabrikanten  eine  Strafe  von  hun- 
dert Spesiesthaleni  gesetst.  1760  und  1768  petitionirten  die  Fabrikanten  um 
Herabsetaong  dieser  Lohntaxen,  beide  Male  vergebens.  In  den  letzten  70er  Jahren 
finden  sich  Klagen  von  Fabrikanten  gegen  Fabrikanten  wegen  Bezuhlens  gerin- 
gerer Arbeitslöhne,  wogegen  dic«B  sieh  damit  entschuldigten,  daß  die  einzelnen 
Nummern  der  Bänder  jetzt  schmäler  gemacht  würden.  Die«  hatte  den  Erlaß^ 
einer  neuen  EUenmaßtabelle  (1786)  zur  Folge.  1788  wurde  die  Errichtung  einer 
Armenkasse  anm  Besten  der  Paasamenter  auf  der  Landsohaft  verfügt,  au  weldier 
die  L'  t/tt  ien  nach  dem  Verhältniß  ihres  Lohnes  (vom  Pfund  Arbeitslohn  1—2 
Kappen)  beizutragen  hatten,  nnd  welche  in  Zeiten  der  Arbeitslosigkeit  ihnen 
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VstontHttuiigeii  gewähren  aoUte.  Diene  ffilHAaiM  bestand  fau  1798.  Ver- 
§ leidit  man  diaiie  DurBteUtuig  des  Herrn  Bttober  nut  der  Arbeit  dee  Herrn 

Eaafmann  über  die  neuere  Fabrikyetl^bnDg,  so  föllt  sofort  der  Gegensatz  aof, 
daß  dort  von  keinen  SchutebestimTrmn'^pn  zu  Gn!i<t<^n  der  Gesiindheit.sverhältnisae 
der  Arbeiter  sJie  Kede  ist,  hier  aber  die  erste  tstcüe  eiunelimen.  Die  Erklärung 
liegt  nahe:  Dort  war  die  industrielle  Arbeit  in  die  Privatwobnungen  gebannt, 
bier  wa  HSlfte  in  FabrikeD  reep.  Heeieiilokale  mit  meobaiiiaoheB  Vorriebtaiifea. 
Dort  waren  die  gesundheitsaobidliohen  Homerito.  wie  ungesunde  Lokale  and  lieber- 
anstrengung  weniger  leicbt  zn  erfassen,  ein  UmstanJ,  der  ja  aucb  heute  noch 
die  (tps -tzgebung  verhm  iert  sich  in  die  hausindustrielleu  Verhiiltni.sst'  /n  mischen, 
obwuhi  diese  notorisch  manchmal  schlimmer  sind  (man  denke  an  gewuü^e  Webe- 
keller, Lokale  yon  Einaeinetiekers,  Haadwerkerbontiken  eto.)  ala  dia  Fabrikver- 

Nimmt  also  heilte  die  Gesetzgebung  mehr  Rücksicht  auf  die  Gesundheit 
der  Arbeiter  als  vor  100  und  150  Jahren,  so  unterläßt  «ie  es  dafür  gänzürli, 
dem  Beispiel  der  früheren  ohngkeitliehen  Verordnnng'en  punkto  Lohnerhöhungen 
za  folgen.  Sie  beschrätdct  sich  darauf,  den  Arbeiter  vor  uurechtuiäijigtir  Kür- 
ivng  dea  swischen  ihm  and  dem  Brodberm  TereiDbarten  Lohne»  an  aohtttaen. 

Dem  jetzigen  Schnlawang  entspreohend,  ist  die  neuere  Geaeti^bang  anoh 

strenger  hinsichtlich  der  Kinderarbeit;  ferner  ist  die  jetsiga  Haftpflicht  aus  Fabrik- 
betrieb (bei  Unfällen^  eine  Maßregel,  anf  welohe  an  verüillen  die  alten  Ol^g^ 
keiten  viel  weniger  Anlaß  hatten 

Mit  dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  sind  freilich  die  Aufgaben  des  Arbeiter- 
aobataes  nicht  erschöpft.  Nicht  nur  umfaßt  dasBelbe  bloß  die  „ Fabrik ''arbeiter, 
sondern  ee  gewährt  aiieh  diesen  keine  Alter»'  nnd  Invalidenversorgnng.  Indeaaen 
geht  das  Bestreben  des  Volkes  und  der  Behörden  dahin,  eine  Kranken-  nnd 
Unfall vers^icherung  einzuführen  für  alle  Arlji  itir.  welche  liei  industriellen,  gewerb- 
liuhen,  laodwirthschaftlichen  Betrieben  und  TranHportunteruehmungen  bt^schäftigt 
sind.  Bereits  ist  dem  Bunde  die  Kompetenz  zum  Erlaß  eines  bezuglichen  Ga- 
aetaee  eingeräumt  worden,  indem  die  Bnndeaversammlnng  sab  13.  Jnni  1890 
folgenden,  vom  Volke  am  21.  NoTsrnber  1690  beatStigten  Zoaata  aom  Art.  34 
der  BnndesverfaHKung  formulirte: 

.Der  Bund  wird  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  die  Kranken*  und  UnfaUversiche« 
mng  einrichten,  unter  Berflckslchtigung  der  bestehenden  Krankenkassen.  Er  kann  den 
Beitritt  allgemein  oder  für  einzelne  Bevfilkerun^klassen  obligatorisch  erklären." 

Möglich,  daß  das  Lexikon  unter  dem  Schlagwort  „  Krauken versicherimg* 
oder  „  Unfallversicherung "  etwas  Näheres  Uber  die  Materie  mittheilen  kann. 

In  diese  Kategorie  des  Arbeiterf^f'hntzes  gehört  auch  das  BnndfRgesetz  be- 
treüend  die  Arbeit«zeit  beim  Betriebe  der  Eisenbahueo  uud  Trannportaustalten, 
d.  d.  27.  Jnni  1890.  Daaselbe  Umitirt  die  tägUebe  Arbettaaeit  der  Beamten, 
Angeetellten  nnd  Arbeiter  der  Eisenbahn«  nnd  Dampftohiflfabrttintemehmnngen, 

der  Postverwaltung  und  andere  vom  Bunde  konzessionirten  oder  VOD  ihm  seibat 
betriebenen  Transportanstalten  auf  12  Stunden.  Hem  3Ia.s(hinen-  nnd  Zugsper- 
sonal muß  eine  ununterbrochene  Ruhezeit  von  10  Stunden,  b  ni  übrigen  Personal 
Ö — 9  Stunden  gewährt  werden.  Die  Arbeitszeit  ist  so  einzurrchten,  daß  nach 
der  Hüfte  wenigatena  eine  Stunde  Bnhe  genoßen  werden  kann.  Ee  müssen  jedem 
Beamten,  Angeetellten  und  Arbeiter  f>2  Kuhetage  per  Jahr,  angemeasen  vertheilt, 
bewilligt  werden,  und  mindeMtens  17  derselben  müssen  auf  S()nntage  fallen.  Ferner 
ist  mit  Rücksicht  auf  das  Personal  an  Sonntagen  der  Güterdienat  auf  Eil^cbt- 
Güter  und  Vieh  beschränkt. 
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Im  Eiaenbahogesetz  von  1672  waren  nur  17  Ruhetage  per  Jalir  Torge- 
Rohrieben  (je  der  dritte  Sonntag;  von  1878  An  durfte  dar  fVeisonntag  dwoli 
einen  Freiwerktaj;  ersetzt  werden"). 

Der  Kautuu  Baaelstadt  bat  durch  Gesetze  vom  11.  Februar  1884  BOd 
23.  April  LSSÖ  in  den  ArbeiterediatB  einbezogen  die  Arbeiterinnen  in  allen  den 
Gewerbebetrieben,  in  welchen  drei  Fhinenepenonen  oder  mehr  gewerhimftßig  tat' 
beiten,  oder  Mädobeo  unter  18  Jahren  als  ArbeiterinneD  und  Lchrtöchter  be- 
schäftigt werden.  Ks  gtilten  für  dicselbon  ille  Bestimmungen  '\>-s  eidgeiiösHischen 
Fabrikge^etzes  Uber  die  Dauer  de^  Maximalarbeitutagee  (11  I^tuudeu),  über  die 
Schwangeren,  Uber  die  KUuduDg8iTi8t  und  die  Bussen.  Auch  ist  die  Soontags- 
arbeit  verboten. 

Bieaem  baadatidtiadhen  Geaetc  trsohten  anoh  die  Kuitone  Lmem  nnd  ZiAridi 

nachzukommen;  diesbessttgliohe  Gesetzesprojekte  sind  bei  ihnen  schwebend.  Ferner 
wirkt  auf  die  Kuntone  ansteiktüid  ein  ebenfalls  von  Basel  durcli  sein  "Wirth- 
schaftsgpsetz  vum  19.  Dezember  1887  gegebenem  Beispiel,  das  Btidieuungsipcrsuual 
in  GttütwirtbHohaften  gegen  Ueberanstrenguug  zu  Kichern.  „Mädchen  unter  acbt- 
xehn  Jahren,  welche  niäit  aar  I^amilie  dee  Wirthea  gehören,  dttrfen  nieht  war 
Sediennng  verweDdet  werden.  Der  Betrieh  der  Wirthaobaft  iat  ao  Mnanrichtea, 
daß  von  24  Standen  mindeatens  7  Stunden  ununterbrochene  Schlafzeit  dem  ge- 
sammteu  im  Dienstvorhältnissf»  de^  Wirthcs  stebetiden  IVrsonal  g^esiclunt  nind. 
Da«  Peräonal  hat  Anspruch  auf  oüjidestens  6  IStunden  Freizeit  an  einem  Nach- 
mittag.*' 

Zun  &hntB  der  Iiehrlinge  wird  ein  aehweiaeriaohes  Gewerbegeaets  angeatreht. 

Obwohl  im  allgemeinen  Arbeitersobntz,  den  das  eidgenSsaisehe  Fabrikgeseta 
gewährt,  inbegriffen,  haben  doch  die  Arbeiter  der  gefährlichen  ZUndholzin« 
duwtrio  seit  1879  eine  spezielle  Berücksichtigung  erfahren.  Zunächst  wurden 
auf  1.  Juiiuur  IHHI,  durch  Gesetz  vom  23.  Dezember  1879,  Fabrikation,  Ein 
fuhr  und  Verkauf  von  Zündhölzchen  und  Streichkerzchen  mit  gelbem  Phosphor 
verboten.  Dann  wurde,  dorch  R^pilative  Tom  6.  April  and  Kai  1880, 
die  Fabrikation  von  Zündhölzchen  nnd  Streichkerzchen  von  Vorachriften  abhängig 
gemacht,  welche  zur  Verhütung  von  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  der 
Arbeiter  als  nothwendig  ersihieneii.  Ein  Hnndesgpsetz  vnni  22.  Juni  1882  hob 
zwar  das  erste  Gesetz  von  1879  auf,  belirl'.  aber  doci»  dem  liundesrath  die  Kom- 
petenz, vermittelst  Keglementen  alle  diejenigen  Maßnahmen  zu  treffen,  welche  er 
fttr  die  Fabrikation,  die  Yerpaeknng,  den  Transport  nnd  den  Yerkanf  der  Zttnd> 
hölzchen  für  notb wendig  erachten  sollte.  Demgemäü  erließ  der  Bundesrath  am 
17.  Oktober  1>*82  ein  Reglement  über  die  Fabrikation  und  den  Verkauf  von 
Zündhiihrht  n.  F.--  rrtbeilt  dem  Bundesrath  die  Befugniß,  die  Anwendting  von 
Fabnkatiousrecepten  zn  untersagen,  welche  zu  bet>onderer  Gefährdung  von  Ar- 
beitern und  KonanniMiten  Anlafi  gelten. 

Als  Schntzmaßregel  gegen  Verluste  von  Erapamiaseo  qnalifizirt  sich  daa 
Bundesgesetz  vom  20.  Deaember  1878  betreffend  die  Sicherste!] img  der  Kranken> 
Unterstützung»*  .  Pension  ,  Depositen-  un  l  Kr-pariiiüknsseTi  und  dcir  Kautionen  der 
Kisenbalui-Aiit,'estellteu ;  2  |  da»  liundesgei^t  tz  vom  28.  Juni  1889  betreffend  die 
iiülfskassen  der  Eisenbahn-  und  Dampfschniiabrtgeisellschafteu. 

Daa  erste  Gesets  verlangt,  daß  die  betreffenden  Gelder  vom  YermKgen  der 
Gesellschaften  anagesebieden  und  gesondert  verwaltet  werden;  das  aweite  Geaeta 
sorgt  <lafür,  daß  die  der  Invalidität»-,  Alters-  und  Todesversicherung  gewÜ* 
niet'  11  Hii]f>ka  sen  den  (irundsat/r^n  der  Versicbemngsteohnik  gemäli  fanktionirBB 
und  gegen  fremde  Kingritie  geschützt  sind. 
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BekuBtlidi  gibt  m  audi  «ufieiliAlb  der  Traui>port«Bitelten  Unternehmnngen, 
deren  QuAi  Empamiaae  ihrer  Arbeiter  in  Obhut  nehmen,  nnd  nrar  bisweilen 
smn  Schaden  der  letzteren,  dennoch  i^t  die  BnTidesgegetxgebang  dieaen  I'nt  r- 

nehmern  gegenüber  nicht  in  gleicher  kategoriecher  Weii^e  vorgegangen.  Ks  liat 
sich  der  Banden  ntli  darauf  beschränken  mtipsen,  die  Kantonj^regieninrni  ilurch 
Kreisschreiben  ciuzuiadeu,  Uufür  zu  sorgen,  daß  die  Gelder  der  Fabriki^runken- 
kaaeea  ihre»  Zweoke  nidit  entfremdet  and  den  Arbeiten  siohergeatellt  werden. 
Dieeem  Kreiaachrttbea  aind  mehrere  Eantanaregierangen  nachgekommen. 

Weitaaa  rationeller  ala  dieee  Fabrikkraakenkaasen,  selbst  wenn  ne  aoHd 

angelegt  sind,  ist  die  TOm  Kanton  Baseletadt  dorch  Gesetz  vom  4.  Juli  1887 
einpefHhrte  Krankenversichertin«;  d^r  Arbeiter,  Auch  die  im  Kanton  St.  Gallen 
durch  (Te>ftz  vom  19.  .Ttini  l^^^>  geschaffene  Einrichtung,  »laü  in  jeder  Ge- 
meinde eine  für  die  Aulenthalter"  obligatorische  Krankenkasse  zu  bestehen  hat, 
ist  den  freiwilligen  Fabrikkrankenkassen  Toraisieben. 

Soweit  in  Bezug  auf  den  offlaiellen  Arbeiterscbntx,  der  sidi  leider  nicht 
einmal  innerhalb  seines  besehrBnkten  ümfanges  tadellose  Geltung  vemhaflbn 

konnte  Noch  kommen  viele  Mißachtungen  der  den  Unternehmern  überbnudenen 
PHichten  vor,  wa*i  die  Freude  über  die  sonst  so  vielen  ^iten  Früchte  der  staat- 
lichen Arbeiterfilr-sorge  erheblich  trübt.  Unbillig  wiirc  es  indessen,  zu  ver- 
schweigen, daß  es  auch  Unternehmer  gibt,  die  zu  Gunsten  ihrer  Arbeiter  mehr 
tbnn,  als  das  Gesets  von  ihnen  verlangt.  Diese  weitergehende  FUrsorge  Xaßert 
sich  hauptsächlich  in  der  Einräumung  gesun  ler  l  equemer  Wohnungen,  in  der 
Reduktion  der  Arbeitszeit  atif  10  Stunden,  in  der  £rrichtang  von  Arbeiterkttcheo, 
Badezimmern,  Kleinkindergärten  etc. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt,  daß  flie  Schweiz  an  der  internationalen 
Arbeiterhchat/.konferenz  theilgeuommefi  bat,  welche  im  ilärz/April  IttUU  in  Berlin 
stattfand.    (Vgl.  Seite  M3  im  III.  Band.) 

Arbeitersekrotariat.  (Verfaßt  von  Hrn.  Dr.  Kiser.)  Der  Errichtung  einea 
aobweis.  Arbeitersekretariates  lag  derselbe  Gedanke  za  Grande,  welcher  schon  bei 

Griiiiiluti«,'  der  vom  Bunde  unterstützten  stiindigeu  Sekretariate  lies  Schweiz,  Handels» 
und  liidustrievereins,  des  ncluveiz.  Gewerbevereins  und  der  landwirthschaftlichen 
Vereine  der  Schweiz  da.s  leitende  Motiv  gewesen,  nämlich  ein  Institut  zu  schaffen, 
dessen  Auigabe  es  wäre,  die  schweiz.  Arbeiterverhältnisse  zu  studirea  und  zu 
▼«rbeaaem,  die  Intereasen  dieses  Standes  an  wahren,  wie  Handel  und  Industrie, 
Gewerbe  und  Landwirtbecbaft  dttrob  ihre  etfindigen  Organe  es  Ittr  die  Ihrigen  tbnn. 

Die  Schaffnng  des  schweia.  Arheitersekretariates  bat  folgende  vorbereitende 
Phasen  dnrohgemacht: 

Mit  Kinpfabe  vom  *28.  August  IHsd  stellte  das  Centralkomite  des  (Iriitli- 
vereins  an  den  BundcHrnth  das  Gesuch,  entsprechend  den  obengenannten  bereits 
b^tehenden  Sckrctarmtcu  ein  solches  für  die  Arbciterschalt  durch  eine  angtinessene 
Bafideaaiibvention  ermöglichen  zu  helfen ;  von  vornherein  wurde  erklXrt,  daß  der 
Arbeitersekretfir  weder  fUr  die  Vereinsverwaltnng,  noch  fllr  politische  Arbeiten, 
sondern  lediglich  zum  Studium  der  wirtbscbaftlieben  Aufgal  ii  verwendet  werden 
solle.  Das  eidtr.  H;u)dels-  und  Landwirthscbaftsdepartcmeiit  tr;it  mit  Schreiben 
vom  7.  September  188G  dem  Betrcbrcn  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung  des 
Bnndesrathes  und  der  Bundesver.sauiuilung  grundsätzlich  bei.  Anläßlich  der  Budget- 
beratbuag  gelangte  die  Frage  vor  die  eidg.  Rfitbe.  Nachdem  einem  Voracblag 
im  Schooße  des  Ständerathes,  dabin  gehend,  es  m<">ge  das  geplante  Arbeitsamt 
in  die  Bundesverwaltang  einverleibt  werden,  lebhaft  widersprochen,  weitere  Be- 
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■cihlliMe  jedodi  nifiht  ge&fit  worden,  lag  «a  in  der  Madit  daa  Bnndaamtiiea,  in 
Saahen  des  Arbeitereekretariates  die  ihm  gutacheinenden  Schritte  za  thun. 

Inzwischen  hatte  auch  das  Centralkomite  des  Schweiz.  GrUtlivereins  dem 
Bundesrath  die  Erklärnn^  abgegeben,  daß  en  von  der  einseitigen  Auffassung  des 
geplaotiD  St'kretariates  uud  von  dessen  aimschließUcber  Beschlagnahme  ftlr  ihren 
Verein  zurückgekommen  sei  und  daß  es  nun  ein  allgemeines  Arbeitersekretariat^ 
-welohea  iXnimtiiolio  Arbeitervarelnigungen  in  aieh  aoUießen  aoUe,  im  Aogo  habe. 
Gleichzeitig  Ubermittelte  es  auch  eine  Anzahl  Zustinimiingaerkliniogen  zu  dieser 
neuen  Vorlage.  Die  Petition  wurde  demnach  dahin  ergänzt,  daß  auch  die  übrigen 
Schweiz.  Arbeitervcreini^'ingcn  in  ganz  gleicher  Weise,  wit;  der  Grütliverein, 
sich  bei  der  Organisatiuu  des  Sekretariates  betheiligen  und  nach  der  Zahl  ihrer 
Mitglieder  Sita  und  Stimme  im  leitendoi  Komite  haben  werden.  Der  diesbezUg- 
lioba  BMflhlnß  dea  Bandearathea  Tom  SO.  Deiember  1866  ging  naoh  dem  An- 
trage des  eidg.  Eandclsdepartementa  dahin,  er  werde  zur  Beboldutig  eines  ständigen 
Arbeitersbkretärs  einen  Bundesbeitrag  ausrichten,  uhne  für  die  Dauer  der  Subvention 
irgend  welche  Verbindlichkeit  zu  übernehmen,  und  mit  dem  Vorbehalte,  diejenigen 
Abänderungen  des  erwähnten  Eeglementes  zu  veranlassen,  welche  von  ihm  für 
vBOkig  befinden  ;irerd«i  aoltten.  Der  Bondearath  aelbtl  werde  aidi  in  luinar 
Weiae  bei  d«r  Wiahl  betheiligen,  vielmehr  dieaelbe  dnrchana  den  bethealigten 
Arbciterverbäuden  Uberlassen.  Folgende  Bedingongon  wurden  an  die  GewShrang 
dieser  Bundessubvention  geknüpft : 

1)  „Dali  ein  Komite  gebildet  werde,  in  welchem  alle  Schweiz.  Arbeiter- 
verbände im  \  criiaitniü  ihrer  JMitgUederzahl  vertreien  «iud; 

2)  Daß  der  Arbeiteraekretär  von  diesem  Komite  ernannt  werde  nnd  ven 
demaelben  die  ArbdtaanftrKge  und  näheren  Weianngen  erhalte; 

3)  Daß  jährlich  ein  Voranschlag  der  mnthmaßlichen  Einnahmen  nnd  Ana» 
gaben  des  Arbeitersekretariats  und  jeweilen  im  Anfang  eine^  jeden  Jahres  die 
Rechnung  Uber  das  abgelaufene  Jahr  mit  Belegen  dem  Departement  eingesandt 
werde; 

4)  Daß  dem  Handeladepartement  anheimgeateUt  aei,  eieh  an  den  l^tisiingen 
dea  Komitee  durch  einen  Delegirten  mit  berathendor  Stimme  vertreten  zn  laaaen.* 

Aehnliche  Bedingungen  waren  s.  Z.  auch  an  die  Subvention  der  vor- 
erwähnten Sekretariate  geknüpft  und  bezügliche  Bestimmungen  in  die  Statuten 
aufgenommen  worden. 

Nachdem  daa  Departement  mit  Schreiben  vom  22.  Februar  1887  das  Zentral- 
komite  dea  GrUtürereina  noch  darauf  aufmerkaam  gemaeht  hatte,  daS  m6k  bei 
den  gegenwartigen  Vorbereitungen  für  die  Errichtung  de^  nchweiz.  Arbeiter- 
.«.ekretariateH  fremde  Elemente  breit  zu  machen  scheinen,  der  lJuiul  jcdodi  seine 
üntcrstiltzung  der  Sache  nur  dann  Irihmi  könne,  wenn  die  vereiubiirtc  Bedingaug, 
daß  Organisation  und  Leitung  jener  inbtitutiuu  ausschließlich  in  den  üanden  der 
national-BohweiseriBohen  Arbeiterverbände  liege,  strikte  featgehalten  werde,  wurde 
vom  Zentralkomite  dea  GrütliTereina  ein  in  dieaem  Sinne  gehaltcmtf  Statuten* 
entwurf  eingereieht  und  pnblisirt  Laut  demaelben  sind  Chrgane  dea  Schweiz. 
Arbeiterbundes : 

1)  Die  Delegirtt  Tivcrsammlung,  2)  Der  Bundesvorstand.  3)  Der  leitende 
Ausschuß.    4)  Der  Ärbeitersekretär. 

Jeder  aelbatSndige  Verein  hat  daa  Beeht,  einen  Delegirten  abmordnen; 
jedoch  kommt  nur  auf  500  Hitglieder  ein  atimmberaehtigter  Delegirter.  Kleinere 
Vereine  halx-u  aieh  naeb  freier  Wahl  behnfa  Erlangung  den  Stimmrechtes  an 
der  Delegirten  Versammlung  an  gruppiren.    Der  «Bundesvorstand"  beateht  aua 
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11  Mi^liedem  und  5  Erbatsmännern,  welche  von  der  DelegirtenversammluQg  auf 
je  S  Jahre  gewSlilt  werden.  HindeeteoB  8  Ui^Ueder  und  S  ErMtsmXiiner  mttaaen 

itimmberechtigte  Schweizerbttrger  sein.  Der  gleitende  Awiohaß^  beateht  an» 
3  am  gleichen  Orte  wohnenden  Mitgliedern  de^  Bnndcsvoratandes,  wirJ  von 
letzterem  auf  Jahre  gewählt  und  bildet  de^juen  Bureau.  Der  „  Arbeiter- 
sekretär"  wird  vom  Bundesvorstand  auf  je  S  Jahre  gewählt.  Der  Delegirten- 
Twummlong  steht  das  Yoraohlagiireokl  la. 

Einigea  musnfiriedeneii  Arbeitern  war  jedoeh  dieae  Ventindigaag  aieht  recht. 
Zwei  Str^nngen  machten  sich  geltend:  Indem  die  eine  für  Errichtung  einea 
rein  wiBsenschaftlich-politischen  ArbeitsamtcK  mit  vorwiegend  statistiecliem  Arbeits- 
programm nnd  mit  Konzentration  auf  die  nächstliegenden  Vorarbeiten  fiir  eine 
staatliche  Unfallversichuruug  eintrat,  tendiite  die  andere  nach  allen  müglichen 
wie  asni  oglichen  Obliegenhdtoi,  denen  rieh  der  Arbeitervekretär  so  nntendehen 
hltta,  BD  z.  B.  Mitwirkung  bei  der  eidg.  Falnikiiuipektion  und  der  Arbeiter- 
presse, Anbahnmig  einer  iat«matio3uilen  FabnJqjeaetigebaQg  nnd  Yermittlong  bei 
Strikes  etc. 

Der  Bund<»rath  verlangte  bei  der  Wahl  des  Arbeitersekretärs  die  Anwendung 
folgender  GrandsStse: 

1)  ffDi»  Yernne,  welehe  die  Delegirten  aa  wlhlan  haben,  eoUen  wenigstene 

in  ihrer  Mehrheit  aus  Schweizern  zusammengeeetat  eein.  Süminredit  bei  der 
Wahl  der  Delegirten  haben  nur  Schweizerbürger. 

•_')  Bei  der  Wahl  den  Bundesvorstandes  und  hi  im  Vorschlag  für  den  Arbeiter- 
sekretär dürfen  in  der  Delegirten  Versammlung  nur  SchweizerbUrger  mitwirken. 

3)  Die  Hitglieder  des  BundeeTorBtandes,  eowie  der  ArbeiterBekretSr  mVssen 
Sehweizerbttrger  sein.-* 

Mißtrauen  und  Vomrtheil  gegen  die  bundeeräthlidien  Verfügungen  steigerten 
die  Hitze  der  Gemüther  nnr  noch  nubr,  ja  man  ging  so  weit,  die  Subventions- 
bedingungen des  Bundesrathe« ,  welciio  vom  Zentralküiuitu  des  GrUtlivereina 
pnblizirl  worden  waren,  als  erfunden  und  als  dessen  eigenes  Machwerk  zu  er» 
klMren ;  namentlioh  wurde  die  Forderang  betr.  die  ZmanuneiiBetsang  de»  Komitee 
und  die  Wahl  des  Sekretärs  durch  dasselbe  hart  angefuchten. 

Der  Biiiidesrath  hielt  jedoch  an  den  ge^telltm  Bedingungen  unbedingt  fest 
nud  erklärte  dieselben  als  durchaus  im  iiiteres^se  des  zu  gründenden  Institutes. 
Dem  Entwurf  des  Zentralkomites  stand  der  „Antrag  einer  Versammlung  von 
Delegirten  der  Arbeitervereine  der  Stadt  Bern*  gegenliber.  Bieaer  Antrag  hKlt 
in  aeiner  Begründung  die  Qrganioatioii  eines  sehweiz.  Arbeiterbandea  nidbt  fllr 
nothwendig,  indem  ein  solcher  «die  freie  Bewegnng,  die  Selb^^tändigkeit  und  Be> 
deutung  der  in  ihm  künstlich  zusammengeschweißten  einzelnen  Arbeiterorganisationen 
beeinträchtige",  die  Arbeitervereine  vum  8ekret<»riate  trenne,  letzteres  für  den 
Bundesvorstand  res^.  Ausschaß  gleichsam  monopolisire.  Diese  Ansicht  fand 
Aoadroek  in  einer  anonymen  Zosehrift  vom  S.April  1887  an  das  eidg.  üandela» 
departement,  betitelt  „Antrag  einer  Versammlung  von  Delegirten  der  Arbeiter- 
vereine der  Stadt  Bern",  worin  Wahl  de«i  Arbeitersekretärs  durch  die  D«  legirten- 
yersammlung  an  Stelle  des  Komitea  und  Sitz  desselben  in  Bern  verlangt  wurde. 
£in  Ausschuß  von  drei  Mitgliedern,  von  der  Delegirtenversammlung  gewählt, 
aollte  die  üeberwaohung  dea  SekretariateB»  die  Anordnung  ordentlieher  and 
amßerordentlioherDelegirtMiTenammlnngen,  die  Entwerfting  von  Arbeitsprogrammen 
und  die  Verwaltiing  der  Kasse  Ubernehmen.  Die  Eingabe  wollte  sich  hierbei  auf 
eine  vom  Departementsvorsteher  abgegebene  ErkUirung  stützen ,  wona(  !i  die 
Delegirtenversammlung,  einzelne  Punkte  ausgenommen,  vollkommen  frei  seio 
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sollte.  DiMem  anonymen  Antrag  gegenüber  beetKtigte  dae  Departement,  am 
faliohen  Ansle^Dgen  vorzubeogMl,  dem  Zentralk omite  des  GrUtlivereins  die  ihm 
schriftlioh  abgegebene  £rkl&mng  nnd  beaeichnete  eie  anadrttokUeh  als  die  allein 

gültige. 

I)ie  allgemeine  Schweiz.  Arbeiterversammlang  fand  dauu  am  10.  April  des 
gleichen  Jahres  in  Aaiwi  statt;  etwa  100,000  Arbeiter  hatten  dnrch  Abordnung 
▼on  Delegirten  an  derselben  theUgenommen.  Naoh  Verlauf  der  Serathnng  wurden 

die  Statuten  einstimmig  angenommen.  §  t  des  Statuta  lautet:  „Zur  gemeinsnmeu 
VertrL'tuug  «ler  ■virth^i-luiftlirhen  Tnteresjäcn  der  Arbeiterklasse  in  der  Schweiz 
bilden  (lif  Arbeitervert'ine  de«  Landes  einen  Verband  unter  dem  Namen  fchwei- 
zerischer  Arbeiter bund".  l>er  leitende  Ausschuß  wurde  dem  Zentralkomite  des 
'GrtttÜTereins  ttbertrageo.  Am  folgenden  Tage,  dem  11.  April,  war  Sitrang  des 
Bandesyorstandes;  das  Reglement  für  denselben,  wie  ftlr  den  leitenden  Anssoliaft, 
wnrde  berathen  und  angenommen,  wie  auch  dasjenige  für  den  Arbeitenekrelir. 
Drei  Bewerber  für  das  Arbeitersekretariat  hatten  sich  gemehlet,  von  denen  zwei, 
Seidel  und  G-rculich,  mündlich  ihre  Profframme  entwickflton.  Dasjenige  Seidel's 
verlangte  vom  uchweiz.  Arbeitereekretariut  vor  allem  au»  die  Wahrung  und 
Forderung  der  Arbeiterinteressen  auf  wirthatdiaftUobem  Gebiete,  so  namentlieh 
das  Studium  der  Kranken*«  Unfall-,  Altem-  nnd  Invalidenversiohemng,  Anf- 
stellung  einer  Lohnslatistilc  unter  Mithülfe  von  Arbeiterverbänden  der  ver- 
schiedent-n  ArbiMt>^7.weijre  und  unter  Zuzielinng:  dos  eidg.  BtatistL-^chrn  Bureaus. 
Im  Weitern  die  Durchführung  von  Enqueten,  Vorarbeiten  lür  das  Untenstiitzungö- 
weseu  der  Arbeiter,  Förderung  der  internationalen  Fabrikgesetzgebung,  Studium 
des  Lehrlingswesens,  Entgegennahme  von  Aufträgen  Uber  Gutachten  wiasensohaft- 
licher  Natur  .seitLiis  der  Bebl>i  den  und  Arbeiterverbände,  Abfassung  eines  Jahres» 
berichtM  Uber  die  wirthachaltliohen  Bestrebungen  nnd  Erfolge  der  schweiiensehen 
Arbeiterschaft. 

Greulich  bezeichnete  in  dem  von  ihm  aulgetiteiiten  Programm  aU  ovste  Auf- 
gabe des  Arbeitersekretariats  die  Vorarbeiten  zur  Einführung  der  Unfallversicherung, 
einer  Lobnstatistik ,  einer  sohwMs.  Fabrik»  und  Gerwerbeetatiatik  und  andere 
Arbeiten  volkswirthschaftllcber  Natur.  DieKes  Programm  wurde  vom  Vortitande 
mit  wenigen  Abänderungen  genehmigt  und  (Ireulich  ils  Arbeitcrsrkretür  gewählt. 

Der  Schweiz.  Arbeitersekretär  ist  nnn  seit  1.  Juni  li^b7  in  Thiitirjkcit,  die 
eidg.  Subvention  wurde  von  Iböö  an  bis  auf  Weitere»  auf  Fr.  10,(J00  fest- 
gesetat  und  fttr  das  Jakr  1891  wnrde  eine  SnbvMition  von  Fr.  20,000  be- 
willigt, damit  dem  Sekretariat  ein  besonderer  Beamter  fttr  die  franaSsisohe  Schweiz 
»ogetheilt  werden  könne.  Als  nächstliegende  und  wichtigste  Aufgabe  wurde  vor- 
erst eine  „Erhebung  Uber  die  von  den  Krankenkassen  bei  Unfällen  ansbczahlten 
UnterMtiitznngen'*  an  die  Hand  genommen,  welclie  Erhebung  unter  dem  Titel: 
„Uulall-Statistik.  Darstellung  der  Körperverletzungen  und  Tödtuugeu  von  Mit- 
gliedern Schweis.  Kranken-  und  Hilfskassen  im  GescbXftsiabr  1886"  im  Auftrage 
des  sebweiz.  Industrie-  und  Landwirthsobaftodepartements  im  Jabre  1889  im 
Brock  erschienen  ist.  Diese  ünfall-StatiHtik  wird  auch  für  die  Jahre  1887  und 
1h88  fortgesetzt  und  tuurl-itet.  Andere  Studien,  wie  die  Erhebung  uud  Be- 
arbeitung einer  .si  hwei/  Lidinstatistik,  sind  noch  nicht  zum  Abschbisse  pehmjrt. 
Als  wichtigste  Aufgabe  für  die  nächi>te  Zukunft  wird  sein:  Da»  Studium  der 
allgemeinen  Kranken*  und  ünfisllvendoherung,  und  die  Stelluognahme  der  Arbeiter- 
schaft zur  Erweiterung  der  Fabrikgeset^;ebung. 

Das  vom  Vorstand  des  Arbeiterbundes  erlassene  Reglement  fttr  den 
ArbeitersekretSr  laotet: 
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§  1.  Der  ArbdterMkretKr  hat  alle  Fftiehten  la  erfiülen,  welche  ihm  im 
Alli^meinen  daTch  die  Statnten  dee  sehweix.  Arbeiterbundee,  im  Beaondwen  dnroh 

BeecblUfMe  des  Bundesvoretandea  und  des  leitenden  Aasschusses  einerseit»,  oder 
dorch  AuftTii'iLr'?  t^ies  ztiständigen  ei«l>:.  Departements  arulerscitK  iiborbuntlon  wt-rden. 

§  2.  InsbetiODdere  bescbüttigt  er  sich  mit  Erhebungen  über  Kciiwei/^t-nsdie 
Arbeiterverhältnistie  und  mit  sozialen  Studien  und  fertigt  bezUgUche  Arbeiten 
and  Gataehtea.  Er  legt  jährlioh  dem  leitenden  AuBeohaß  in  Händen  des  Bondes- 
Tuntaude»  «inni  jahreBberieht  über  das  abgelaofene  and  ein  Arbeit^iogramm 
fttr  das  folgende  Jahr  zur  Genehmigung  vor.  Der  SekretKr  fuhrt  Bnoh  Uber 
seine  Verwendnrf3;en  und  legt  jp  auf  Emir        Jahres  belps^p  Rechnunp^  ab. 

§  3.  Der  Sekretär  hat  regelmüßig  täglich  acht  iStunden  auf  Keinem  l^iireaii 
zu  arbeiten.  Ki  darf  keine  ntäudige  bezahlte  Nebenbeschäftigung  anDebmei). 
Ettr  ananahmsirmBe  Abwesenheit  toq  nudir  als  swei  Arbeitatagen  in  Pri▼atal^[|e• 
legenheiten  hat  er  eine  ürlaabsbewilligung  vom  leitenden  Anssohnß  einzuholen. 
Allj&hrlicb  sind  ihm  vier  Wochen  FerieD  zu  bewilligen. 

§  4.  Der  Sekretär  wird  unter  möglichst'r  Btrtlck'iiohtipun«^  {illfälliger 
Vorschläge  der  Delegirtenver^ininmlung  vom  Bundesvurfttand  aut  drei  .Jahre  fest 
gewühlt.  Der  Sitz  des  Sekretariats  wird  vom  BundesvorHtaude  bestimmt.  Der 
Sekretär  beneht  einen  jührlichen  Ifinimalgehalt  von  4000  Franken  mit  monat- 
Koben  AuMzahlungen.  Für  Boreauauslagen,  Bibliothekansohaifiingen  and  Spesen 
erhält  er  Voräohnss.  Die  BareanlokaUtäten  and  das  MohUiar  stellt  der  Verband 
zur  Disposition. 

§  5.  Vorübergehende  Bureauaushilfe  stellt  der  Sekretär  nach  eigenem  Er- 
meeseu  ein.  Für  dauernde  Austellungen  unterbreitet  er  dem  Buudesvorstaud 
seine  TorscblSge. 

§  G.  Der  SekretKr  steht  nnter  der  direkten  Anfsichl  des  leitenden  An»- 
scluisse>.  Fa-  verkehrt  zur  Durchfiihrung  seiner  statutarischen  Aufgaben  und 
Arbeiten  direkt  mit  Behörden,  Vereinen  und  Privaten,  unter  Verantwortlichkeit 
gegenüber  dem  leitenden  Ausschusse  und  dem  Bundesvorstand. 

Arbeitervereine.  Nach  der  sehr  eiuläßUchen  Abhandlung,  welche  der 
vormalige  Basler  Professor  der  Nationalökonomie,  Herr  Karl  Btteher,  in  der 
Tübinger  Zeitschrift  für  Staatswissenscfaalt  (viertes  Heft,  Jahrgang  1888)  über 
die  Schweizerin!  Iien  ArbeiternrganisAtiouen  verötfentlicht  hat,  bestanden  in  der 
Schweiz  bis  zum  Auftreten  der  „Internationale"')  drei  Arten  von  lokalen  Arbeiter- 
verbinduogcQ :  1)  Deutsche  Arbeitervereine,  2)  Sektionen  des  GrütUvereins^ 
8)  Katholisebe  Gesellenvereine. 

Die  Deutschen  Arbeitervereine  datiren  ihre  erste  Entstehung  schon  aas  den 
dreißiger  und  vierziger  Jahren.  Sie  sind  ursprünglich  dazu  bestimmt  gewesen, 
den  zahlreichen,  die  Selrweiz  besuchi-nden  deutschen  TTaudwerksf:e<ellen  einnii 
ges'eliigen  Mittelpunkt  uml  (Tclegenheit  zur  Fortbildung-  zu  bieten,  hin  und  wieder 
auch  durch  Errichtung  von  Krankenkassen  und  noch  öfter  durch  Unterhaltung 
von  gemeinsamen  SpeisouistalteD  ihre  materielle  liage  za  verbesewn.  In  den 
viersiger  Jahren  worden  dieselben  anm  Agitationsherd  der  kommnniatiaoheii  Propa- 
ganda und  hatten  dafttr,  namentlich  seit  1848,  mancherlei  Verfolgangen  durch 
die  kantonale  l'-tiizei  zu  erdulden.  Tn  den  ersten  sechziger  Jahren  unterhielten 
sie  Verbindungen  mit  den  Schultze-Delit^'schon  Arbeiterbildnnp^vereinen  in  d<-r 
Heimat,  um  später  mehr  und  mehr  in  das  Luger  der  Intenuitionale  und  iu 
neuerer  Zeit  der  deotachen  Soadaldemokratie  ttberzagehen. 


')  i9M  in  London  gegrflndet. 
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Die  Kaihohsrhf  ft  Geselleti vereine  der  Schwöb  sind  loni  Tfaeil  sdhon  in  den 

letzten  fünfziger  Jahrf-Ti  eiiNtanden. 

Außerhalb  der  drei  geaanüttMi  Organisationen  scheinen  eigentlicbe  Arbeiter- 
vereine bis  zum  Auftreten  der  internationalen  Arbeiteransoziation  in  der  Schweiz 
nicht  bestanden  «i  haben.  Dtee  ttndeite  eicb  jetet  eofort,  als  Job.  PbiL  Beek«, 
-ein  in  Genf  lebender  Bentscher,  die  Lehren  des  Bandes  adoptirte  nod  die  Ana- 
breitung  derselben  unter  den  Arbeitern  in  die  Hand  nahm.  Es  ist  weit  melir 
das  Wirken  dieses  ninen  Mannes  als  die  Abhaltung  der  ersten  Kongresse  in  der 
Schweiz  (Genf  lb(i6,  Lausanne  iHül,  Basel  186H),  was  hier  der  luteruatiuuale 
den  Boden  ebnete.  Die  vorbereitenden  Schritte  fallen  noch  in  die  Jahre  1864 
ond  1865;  im  folgenden  Jahre  gründete  Becker  den  «Yorbote*,  den  er  bis  1871 
redigirte  und  der  für  die  Qescbichte  der  Internationale  in  dieser  Periode  eine 
Hanptqnelle  bildet.  Die  erste  Sektion  der  Internationale  wurde  noeli  IHOI  in 
Gent  J^'egrUndct,  welches  von  da  ab  den  Herd  der  Agitation  nicht  bloß  für  die 
liauzüsiriche,  sondern  auch  fUr  die  deutsche  Schweiz  bildete. 

Die  Intwnationale  griff  bis  1870  nm  eich.  (In  der  welschen  SdiwÖE  allein 
waren  nach  und  nach  52  Sektionen  entstanden);  dann  entstand  Zwietracht  in 
ihren  Reihen  und  1873  erfolgte  die  Auflösung. 

Von  1H67  an  hatte  sie  auch  in  einer  Anzahl  Arbeitervereine  der  dentschen 
Schweiz  Boden  gefaßt.  „Felleisen"  und  , Tagwacht**  st-iigen  Angedenkens  waren 
ihre  Freßorgane.  1809  kam  e8  ueiteut>  eines  Theiles  dieser  Vereine  zur  Gründung 
eines  «Zentralkomite  zur  Organisation  einer  aoidaldeniokratisohen  Partei  in  der 
Schweiz",  das  in  direkte  Verbindung  mit  dem  Londoner  Generalrath  der  Inter» 
nationale  trat.  Die  nächsten  Jahre  waren  Zeugen  mehr  und  mehr  wachsender 
Bestrebungen,  alle  Arbeitervereine  der  Schweiz  in  einen  Gesammt verband  zu 
bringen.  Die  Bundesverfassungttrevisiou.sbewegung  war  jener  Bestrebung  günstig. 
Zwar  kam  es  nodi  nidit  an  einem  allgemeinen  Arbeiterkongreß,  wie  er  von 
einigen  Sett«i  geplant  war,  aber  doeh  an  sahlreiehen  Massenversammlnngea 
(15.  Oktober  1871)  an  welchen  ein  vom  Zentralkomite  des  Grütlivereins  (dieser 
hatte  sich  als  Genamml verband  der  Internatidnale  immer  fern  gehalten)  formulirtes 
Arbeitsprogranim  für  die  Biindesrevision  liet>prochen  und  angenommen  wurde. 
Dergestalt  eiuauder  näher  gebracht,  reifte  nun  rauch  die  Idee  eine«  Schweiseriachen 
ArMtedmnde»  nnd  dieser  worde  in  den  ersten  Tagen  des  Jnni  1873  an  einem 
Arbeiterkongreß  in  Ölten  gegründet»  Die  an  diesem  Kongreß  vertretenen  Organi* 
sationen  umfaßten  rund  10,000  ^litglieder.  Darunter  befanden  sich  die  Grütli- 
vereine  mit  4000,  Gewerksi  hatteu  aus  18  Eerufszweigen  mit  zirka  3400, 
13  deutsche  Arbeitervereine  mit  zirka  1 100,  8  gemischte  Arbeitervereine  mit  335, 
w  kantonaler  nnd  mn  lokaler  Arbeiterbund  mit  575,  die  Jura-Fcderation  mit 
408  nnd  5  internationale  Sektionen  mit  198  Mitgliedern.  Daa  den  Berathnngeii 
sn  Grunde  gelegte  Programm  war  von  den  Leitern  der  Internationale  in  Genf 
entworfen  und  von  einem  Ausschusse  vorberathen  worden.  Kit  geringen  Aendemngen 
angenommen,  lautete  dasselbe : 

Der  Zweck  des  schweizerischen  Arlieilerliundes  ist  die  Vereinigung  aller  Arheiler- 
gesellschaflen.  um  sich  über  die  Mittel  zur  einstweilit'en  Verbessei  im;/ <les  Arbeitcrlonses 
zu  verslän(lii.'en  und  zu  endlicher  Ersetzung  des  Arbeitslohnes  durch  ilen  Arbeitsertrag 
nittteht  Produktivgc.nossenschalten  und  dannl  zur  Aufhebung  aller  Klassenherrschaft  zu 
gelan^ren.    Demzufolge  uiiterslülzen  seine  Mitglieder  in  geeigneter  Weise  alle  auf  die 

![eistige  und  materielle  Hebung  <ler  Arbeiterklasse  gerichteten  Bestrebungen  und  suchen 
(Cmer  durch  Gründung  von  allgemeinen  (iewerkschalten  Nachstehendes  zu  erreichen: 

1)  Verminderung  der  Arbeitszeit  ;»ul'  ein  der  Gesundheit  und  der  geistigen  Ent- 
wicklung zulr&gliches  Maai».  Einführung  eines  ^'ormalaibeitstages  im  Maximum  von 
10  Stunden  und  einar  doppelten  Betshlung  für  Ueberrtnn^n. 
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2)  Feststellung  der  Arbeitslöhne  auf  die  Höhe  «iner  anfemcsaenen  Exi»tens  mit 
Berflcksichtigung  der  örtlichen  VL'ihnitni««e. 

3)  Möglichste  Beschräukung  der  Kindt'rar)>»  it  in  Fabriken. 

4)  Durchrahrung  des  Grundsatzes,  daß  das  gleiehe  Quantum  Arbeil,  ob  Ton 

Minnern  oder  Frauen  treleislet,  gleich  bezahlt  werde. 

5)  Gründung  von  Produktivgenoäsenschaftea,  die  Eigenthum  der  betretfenden  Ge- 
werJtschaneii  -ind. 

6)  Gründung  von  .\rhfif>Tiacliuei>nngsbureaux  in  den  Hflnden  dt  r  Arbeiter. 

7)  Gründung  einer  .VrlM  it»  r-  und  Arbeiterinnen-Kranken-,  Invaliden-  uud  Sterbekasse. 
S)  Schutz  der  Arbeiter  gftrfii  I'nterdrii«  kun^'on  von  Seite  der  Arbeitgeber. 

9)  Maßregeln  zum  Schutz  der  Gfsundhi-it  iiml  des  Lobt-ns  der  Arbeifer. 

10)  Statistische  ErhebuDgen  über  die  aligeiueine  Lage  der  Arbeiter  mit  besontierer 
Berücksichtigoiig  des  VerbUtnisees  der  ablieben  Arbeitdöbne  zum  Preise  der  Lebens- 
bedOrfnisse. 

11)  Gute  tecliniäcbe  Ausbildung  der  Arbeilui  und  Lehrlinge,  daher  Gründung 
tedini^ch>-r  BildungaaiMtalten  durcb  die  Gewerkschaften  selbst. 

\^)  l'ublikatiou  von  Arbeiterorganen  tdr  die  im  Hunde  vertretenen  Landessprachen, 
welche  die  Interessen  dei*  Arbeiter  in  jeder  Ueziebung  vertreten  und  Eigeutbuiu  des 
Bundes  sind. 

Diesem  Arbeiterbund  trat  der  Großtheil  des  GrUtlivereina  erst  nSber  an* 
läßlich  der  Agitation  für  das  eidg.  Fabrikgesetz.  Die  Befreunrlong  gelang  soweit, 
daß  sieh  die  Verbände  im  Mai  l  s77  in  Neuenbürg  als  SosiaidemokratUche  Partei 
der  Schweie  kon»tituirten.  Damit  war  keineswegs  ein  Aa^|^hen  beider  Organi- 
sationen in  der  aeaen  politischen  Partei  an  Anssicht  genommen,  sondern  nnr  ein 
„  Allianzvertrag*,  durch  welchen  die  beiderseitigen  Verbaadsleitangen  in  danemde 
Yerbindang  gesetzt,  gemeinsame  Delegirtenkommissionen  und  Eantonalverbände 
der  Sektionen  beider  Verbindungen  ermöglicht  werden  sollten.  Allein  diese  formelle 
Verbindung  wurde  auf  der  Delegirtenversammlung  de«  Grütlivereins  in  Lnzem 
1878  abgelehnt,  und  et»  gelaugte  nur  ein  gemeint«ames  wirthscbaftlich^politisches 
Programm  cur  Annahme,  das  der  SelbstSndigkeit  beider  Verbinde  keinen  Ab* 
bmcb  that. 

Dasselbe  lautete: 

I.  Die  sozialdemokraiiiiche  Partei  in  der  Schweiz  erstrebt  die  Wahrung  und  Förderung 
der  Interessen  des  arbeitenden  Volkes  in  jeder  Beziehung.  Sie  ist  sich  bewußt,  dafi  die 
fi^kviung  der  Arbeiterklasse  durcb  die  .Arbeiter  selbst  errungen  werden  muii. 

IL  Der  Kampf  für  die  iiefreiung  der  Arbeiterklasse  ii^t  kein  Kampf  für  Vorrechte 
eines  Standes,  sondern  für  gleiche  Rechte  und  gleiche  Pflichten,  und  für  die  Abschaffiing 
aller  Klaa'^enberrschan. 

III.  Die  Ökonomische  Abhängigkeit  des  Arbeiters  von  den  Kapitalisten  bildet  die 
Mauptgrundlage  der  Klassenberrschaft  und  es  erstrebt  deßhalb  die  sozialdem^ratiMhe 
Fiartei  die  Ersetzung  der  jetzigen  Produktionsweise  (Lohosystem)  dureh  die  genossm- 
schalUicbe  Arbeil. 

Als  die  nftchsten  Porderuncfen  sind  In  der  Agitation  geltend  zu  machen: 
a.  Vom  Standpunkte  der  U'  -i  tzKel'unj : 

1;  Vollständige  Durchbihrung  der  direkten  Gesetzgebung  durcb  das  Volk 
(obligatorisches  Referendum  und  Initiative)  im  Bund  wie  In  den  Kantonen. 

2)  Ab^-eliaffun;,'  de«  St.inderathe-;. 

3)  Einführung  der  Proportional  Vertretung. 

4)  Reehtsprecliung  durch  das  Volk  und  unentgeltliche  Reehlspflege. 

6)  Unbes«  hrr.iik1.  >  Schwrizerbürtrerrecht  und  nntu  din'^'les  Stininireeht  für  alle 
schweizerischen  Mitbürger  in  kantonalen  und  Gemeinde-Angelegenheiten. 
Uebertntgung  der  Armenpflege  an  die  Einwohnergemeinde  mit  ausreichender 
Beihfllfe  der  betreffenden  Lande-theile  und  d.  ~  St.i  ites. 

6)  Obligatorisi-her,  unentgeltlicher  und  welllicher  Volksächulunterricht  bis  zum 
zurfickgelegten  15.  Lebensjahre  mit  fortschreitenden  Jahreskursen,  so  daß 
Sekundär-,  ri-p.  Bezirksscbulen  und  ftvmna-ien  unenfpclf lifh  unrl  obliga- 
torisch, und  erlorderücbenfails  mit  Stipendien  für  rntjcmitüele  den  Kindern 
des  Volkes  offen  stehen.  EinfOhrung  obligatorischer  Portbildungsscbnlen 
bis  zum  miltUirpflIehtigen  Alter.  Unentgeltlichkett  d«r  Lehrmittel.  Unent* 
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geltliclier  Unterricht  auch  an  allfu  höheren  sUiatl;!  Iien  Bilciung^»anst.tltt  n. 
SÜpandieu  für  fähige  Inbentiltelte,  weiche  witUere  und  liöhere  Lehr- 
anstalten besuchen  wollen. 

7)  Arheilergeselz,  inif  *  inen»  <len  Geselisohaft^fu  dnrfiii-^f'n  ent.spr«  (  !i.  iiden 
Nornialarbeitätug.  Verbot  der  tabrikioäitigeo  lünderarbeit  bi::;  zum  zurück- 
gele};tcn  15.  AJtersjabre.  HRllpflicbt  tür  alle  Fabrik-  und  gewerblichen 
Arbfiit-r. 

8)  üuentgeldiche  Krankenpllege. 

9)  Staatliche  Statistik  aber  die  Lui;e  der  arbdtenden  Klasse. 

10)  Gesundheit.«-  und  Lebensniittelpoli/«  i.  sanitarischeKontrole  der  Wohnno^en, 
Falirik-,  Werkülatt*  uud  ilausiudusU'ie. 

11)  Steuerreform  im  Sinne  der  konsequenten  DarcfafOhrung  der  Progession  und 

entarii^Älion.  Progressive  Erb^^chafts-steuer  m  r>n  "  «h  «  Xu.  ljla—e-. 
huujiLsüchlicb  zu  Erziehungäzweckeu  lür  arme  Kinder.  Absdiatlung  der 
indirekten  Steuern. 

12)  rt-licrniiliinc  «Ifi  Ei-cnbahnen  durch  den  Rund. 

13)  Bundesbank  mit  bunknuteamunopol  (alleinigeis  Hecht  zur  Banknoten au^^^pibe). 

14)  Regelung  der  Gefängnißarbeit.  * 

ir»)  VmII,'  S.  Ili-tvci  wrilfnntr  tnr  ,dlf  ArlKÜC!  .  Hilf-   und  l'nlers^tidzun',r<kn^^en. 
lö)   Verbot  aller  FabnkbuÜen  und  Üeconiples  (Loiinzurückbchaltung  als  Kaution). 
b.  Vom  Standpunkte  der  gewerkscbaflUchen  Bewegung: 

1)  Gründung:   \<ni  Gewerkschaften,    welche  ihren  Mitgliedern  Hechtsschutx 

gewiUircn  und  iür  die  ökuuumiäche  l^!>:jerslellung  derselben  eintreten. 
9)  DurchfOhrnng  des  Grundsatzes,  daß  das  gleiche  Quantum  Arbeit«  ob  von 

MilniH'rn  oder  vcin  Fr;in«  n  i'idfM>-tcl.  pdf-irl)  ln-znhlt  wenle. 
3j  Krricliluug  von  AusKuntts-  otler  ArlitiUiia«  Inveisiiureaux  in  den  Händen  der 
Arbeiter. 

4)  FesisielUinK  der  Arbeitsl.dinp  atif  >\\v  IImIi,.  ,'\nvr  angemeesenen  Existenx, 

mit  Herüclisichti^iHij:  der  örtlichen  Verhältnisse. 
6)  Gründung  von  ProdukUvgenoasenscbaflen,  die  Eigeuthuni  der  betreflenden 

Gewerkschaften  sind  und  nur  ausn.nhmsweise  Lohnarbeiter  bei-chäfligen. 

"Weder  dieses  Programm  noch  dasjenige  des  Arbeiterbundes  vernincht»'  iu- 
desHeo,  den  letisteren  dauernd  am  Leben  zu  erhalten.  Nach  7 '/ajährigem  Bestdude» 
im  Kovember  1  ö80,  löste  sich  derselbe  auf  und  es  traten  au  seine  Stelle  folgende 
drei  Verbünde: 

1)  Der  AUfftmeine  Gewerkschaftsbund  für  ArbeitBr  aller  NaiiomalHäten, 

2)  Die  Sozialdemokratisdtc  Partei  der  Scktmg  fttr  Sohweiaarbflrgttr  rar 
Verfolgung  der  landespolitiHchen  Interessen. 

'6)  Die  iJcntiche  sozialdemokratische  Partei  in  der  Schweiz,  aus  Angehörigen 
des  deuteoben  Beiches  bestehend,  hauptsächlich  sur  üoterstUtzung  der  Sosial» 
demokratie  in  DenteoUand. 

Alle  drei  waren  als  Föderationen  von  Lokalvereinen  und  zentralisirten  Vereinen 
für  bestimmte  Zwecke  gedacht.  Der  Oruppirung  war  damit  ein  sehr  weiter  Spiel- 
raum geboten,  indem  die  Znpelioriirkeit  eines  Vereins  zu  einem  \^erbande  die 
Mitgliedsühait  bei  einem  andern  nicht  ausHchloß.  Der  allgemeine  (iewerkschafte- 
bnnd  und  di«  Mcialdemokratiscbe  Partei  der  Schweis  tralMi  aoeb  in  eine  niliere 
Verbindiing  unter  einander,  indem  sie  an  Stelle  der  mit  Auf  iSsong  des  Arbnter- 
bundes  eingegangenen  „Ta^rwaehf  ein  gemeinsames  oftizielles  Organ,  die  „Arbeiter- 
stimme", schufen,  wahrend  di'  druf^ehf  Rozialdeiiiokratisehe  l'urfei  in  der  Schweiz 
in  dem  internationaleu  Organ  der  Sozialdemokratie  deutscher  Zunge,  dem  „Sozial- 
demokrat-, ihr  gegebenes  Organ  fand. 

Keine  der  drei  Organisationen  gelangte  in  den  nlobsten  Jahren  lu  einer 
reobten  Entwieklang,  so  daß  schon  im  September  1883  ein  neuer  Arbeiterkongreß 
(unter  dem  Namen  „Allgemeiner  schweizerischer  Arbeitertag ")  stittfand  (inZtlriob), 
der  nun  he^rhloß,  daß  die  in  der  Schweiz  bestehend*  ii  5  sozialistischen  Orjrnni- 
sationen :  der  GrUtlivereio,  der  üewerkschaftsbund,  die  deutsehen  Arbeitervereine, 
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di«  BoliweiaMniidien  Soadaldttmokfaten  und  die  deatieiMm  SoBildenokraten  behufs 
wirlnamen  Yorgehens  in  allen  aonalen  und  wirthsehaftlielien  Fragen,  unter  voller 

Wahrung  ihrer  Selbständigkeit,  eine  Verbindung  eingehen  sollten,  welcher  die 
einzelnen  Sf'ktionen  jt-ner  VerVtiinde  btntreten  könnten.  Ein  aus  je  zwei  Mittrliedern 
der  genannten  fünf  Verbände  hesti-keniles  [hiionskiymitc  sollte  die  weiten;  Au»>- 
fiibrung  de»  PlaneH  an  Hand  uehint-n  Anuerdem  wurde  eiue  Keibe  vuu  BeschUis»ea 
Uber  schwebende  Fr;igea  der  Sozialpolitik  (HaftpÜicht,  Arbeiterversichwang,  intern 
nationale  Fabrikgesetxgebnng  etc.)  gelaßt  und  eine  Motion  nngenommen,  durch 
welche  der  schweizerische  Bundesrath  aufgefordert  wnrde,  in  Bern  ein  Bureau 
für  Arbeit88tatistik  nach  dem  Muster  der  amerikanischen  zn  gründen. 

Unter  die  Fittige  diefses  ,  Aktionskomites  des  schwpizerisehen  Arbeiterlages'* 
stellten  sich  im  nämlichen  Jahre  1500  Griitlianfr ,  ööO  Mitglietler  deutscher 
Arbeitervereine,  730  Gewerkschaftler,  600  deutHclie  und  300  schweizerische 
Sonaldemokraten,  somit  inHgesammt  3680  Anhfinger.  i>eren  Zahl  hob  sich  bis 
April  1887  auf  6000.  Im  Sommer  1867  wurde  der  Sita  dieses  Aktionskomitee 
von  Zürich  nach  Bern  verlegt. 

Aus  dem  Zusammenwirken  desselben  mit  dem  örUtliverein  und  dem  Gewerk- 

echnftsbiind  eiitstdiul  IRS'T)  die  Al^ffnv*'fne  schweuerischc  ArbtHer-Reserv<'kfisse 
über  deren  (iaumligi'  Organisation  und  Ziele  folgender  Stiit  uten-AuHZUg  Auskunft  gibt. 

Der  schweizen^eiie  (Ii  iitlivereiu,  die  dem  Akt  iuiHknnuU-  des  ArbeiJerluges  unter- 
stehenden selbstAndigen  Verl' m  ]'  un<l  der  m  hwei/i  i Ii  '  (JewerkschiiR«il»und  f^riinden 
eine  Genossetischüft  mil  der  Firma  .  Allgemeine  schweizerisehe  Ai  l>oiter  Reserreka9se*, 
unter  der  Ix'ituntj  eines  ans  tien  drei  Verl>iinilen  konddnirten  Komites. 

DerZw«i  k  lic-  lu-litulv-  i-t:  Bei  ilroheriden  Arbeitseinstellunifen  und  iH  ileutciuliMtMi 
Anständen  zw  i-clu-n  Arbeitern  und  Arlieilgeliern  eine  genaue  Untersueliunt'  iler  Ver- 
hältnisse anzui>r«inen,  Vergleiche  mit  tIen  Arl>eilgeliern  «ider  schiecUgeririiLliclie  Aus- 
tragung der  DitVerenzen  anzustreben,  naeh  Versagung  aller  anderen  Mittel  hei  geeigneter 
Sarhlage  eine  Ai iM-itseinstelluiig  ?.n  <Tciii  liiiiigt'ti  und  die  Betheiligten  suhsidär  tu-  -f  infr 
Reserve  und  tiun  li  ölTenllicIte  Sainniiung  zu  uutcrslülzen.  Die  Reserveka^m'-Koninussion 
hat  die  spezielle  Aufgabe,  die  gewerkschaflUehe  Organisation  der  Arbeiter  nach  Krftflen 
zu  Ibrdern. 

Zu  tier  tJenossensehatt  geh«"tren:  Alle  Mitglieder  srliwei/.erischen  Grütlivoreins, 
die  Mitu'lieder  der  dem  Aktionskouiite  unterstehenden  <ell)»trindiget)  Verbände  un<l  die 
säiiiuiUj'hen  Mitglieder  des  sfhwei/eri'-ftn  n  nf>\verkschalts])unile>.  Dureh  HesehluÜ  der 
Kujiuiiission,  sanktionirt  «Inrch  l'rahstirwMnuii^,  können  auch  iinch  andere  Vereine  und 
Verbände  in  die  Genossenschaft  aufgenointnen  werden.  Die  persönliche  Hal  t  barkeil  der 
einreinen  Mitgliecler  hir  die  Verbindlichkeilen  der  Genosscnscliafl  wird  ausdrücklich  aus- 
gescldossen.  Alle  Mitglieder  des  Reservekasse-Verbandes  sind,  soweit  sie  ihren  Pllichten 
gehörig  nachkoninien.  auch  unterstülzungsheitrhligt.  Xichtiiiilgheder  kAnnen  aus  dem 
Erg»-hiiiC  f'n  iwilli/er  Sammlungen  jeder  Art  untershUzl  werden,  sotern  sie  am  Streik 
IbLiliicliiiH  ii  Ull  i  sich  solort  einer  der  bestehenden  Organisationen  anscldielicn.  Dad 
Komite  wird  enisrbeiden,  inwieweit  Mitglieder,  welche  infolge  der  Hetheiligung  bei  einem 
Streik  nach  Beendij-'ung  desselben  .gema(.>regelt*  werden,  noch  weiter  zu  unteivtülzen 
sind;  vorausgesetzt.  daL>  hiezu  nberhaupl  die  linanziellen  Mittel  nicht  fehlen.  .Mitglieder 
und  Sektionen  sind  |itlic|itig,  tiber  bedeutendere  Anstände  aller  Art  welche  zwischen 
Arbeitern  und  Arbeilgebern  exisliren,  genauen  Rapport  zu  erstatten,  und  so  das  Ein- 
schreiten der  Reservekasse-Kommission  zu  erinuglicben.  Generalversammlungen  tiudeu 
nicht  statt,  außer  es  werde  die  Zusiimmenberufttng  von  einem  Zehnttheil  der  Mitglieder 
»erlÄngt. 

Die  Kasse  wird  in  to|[.'ender  Weise  gebildet:  a.  Der  schweizerische  Grütliverein 
bes'inunl  eine  Summe  von  i2(KJ()  Fr.  au>:  s.  im m  Konde  für  den  genannten  Zweck.  Durch 
Zinse,  freiwillige  Sainndungen  und  alllallige  ZuscliOs-;e  aus  der  Zenlralkasse  liringt  er 
für  den  gleichen  Zweck  jährlich  mindestens  weitere  100(1  Pr.  auf  und  sucht  seine  Leistung 
über  dieses  .Mininivnii  hinaus  nach  Möglichkeil  zu  steigern,  h.  Das  Aktionskouiite  dc'* 
Arbeiterlages  legt  per  Jahr  im  Mitiinunti  SlKt  Fr.,  c.  der  GerwerkscUallsbund  in  lier 
gleichen  Zeit  in^  Minimum  100  Fr.  in  die  Reservekasse.  Die  Feslsteilung  der  nrdierea 
Bestimmungen  fiQr  die  Aufbringung  der  Gelder  ist  Sache  der  betreffenden  Verh&nde. 

i^arrer,  Vot1t««iitluich»fltft-Lesik»ii  d«r  Seliwrls.  3 
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Zur  Ausschreibung  von  Extrasteuern  hei  Streikes  von  größeren  Dimensionen  bedarf  et 
der  Zustimmung  der  Knmites  der  suti.  lif.  h.  un.}  c.  penanntt^n  Verhünde. 

Die  Summe  von  ."»OlKJ  Fr.  gilt  als  uiianlatjUmrer  Minimallonds.  Auf  die  einzelnen 
Verbände  veilegl,  l>etr;igt  dcrseil)e  für  ileu  Grülliverein  einstweilen  30(J()  Fr.,  fiir  da« 
Aktionskomite  t-JonKr,  uml  fm  d.n  ti.'uerkschaftshund  800  Fr.  Ehe  der  Fonds  lO.CKJOFr, 
beträgt,  wird  die  l  nterstdlzung  lediglieh  uut  dem  Wege  treiwilliger  Sammlung  besorgt. 

Die  fSderirten  Verbände  wlblen  die  Reserrelcasse-Konmiisston  von  9  Mitglieden, 

\nn  denen  der  Grütliverein  'i.  Komite  des  Arln-ilcrtages  2  und  ik-r  ni  werksclwfbh' 
bund  2  entsendet.    Jeder  Verband  wählt  eine  orificii."  .\nzah!  Ptfllvt  i  trett-r. 

Die  Reservekasse-Kommission  wird  vom  Pra-idcnten  nach  Betluituiu  tinherufeu. 
Sie  ist  mit  7  Mitgliedern  heschlußfahig,  wenn  jt-der  der  fBderirten  Verbände  durch 
minderten«  ein  Mit^died  vertreten  ist.  Sie  vertritt  die  Genossenpchafl  rechtsgültig,  voll- 
zieht die  Slaluleij,  verfügt  innerhalb  des  üenosseuschaftszweckes  über  die  Kassen  und 
besorgt  alle  GeschAfle. 

r>\c  Knrnnii---inn  f.it'l  üiro  Rp>fh]n-;-.f  mit  Stlniirir-nnK-hrhidt.  Für  clic»  Genehmigung 
eines  Streiks,  sowie  lür  die  besrhluülassung  betrellend  Geldanwendungen  sind  zwei  Drittel 
der  Stimmen  nOlbig. 

Die  speziellen  Kompetenzen  der  Reservek.isse-Kommission  sind  foIgen<le: 

a.  Entgegennahme  der  Anaceigen  von  beabsichtigten  Streiks,  von  Lohnlconfliktea 
nnd  anderen  Streiiie^eiten  nvischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern. 

b.  t'ntersuchung  der  .Sachlage  durch  tüchtige  Genossen  an  Ort  und  Stelle  oder 
durcii  Abordnungen,  uötbigenfalb^  unter  Beizug  von  Sachverständigen. 

e.  Leitung  der  Vergleicfasverltandlungen  mit  den  Arbeitgebern  eventuell  Versuch 
einer  schiedsgerichtlichen  Au-d M^iun^r  des  Sfnitrs  duirh  ein  aUS  Arbeitern 
und  Arbeitgebern  gleichmäßig  zusammeugci^elztcs  Gericht. 

ä.  HescblufifassnngQberZweckmafiigkeit  undBegrAndetheit  einer  ArlMitseiDstellung 
und  rilirällijj  andcnvcif ii-'t-r  KIu;:«  !]  .lur  srlii  iniicljcn  ri.i[iiiort  und  nacfa  genauester 
Prüfung  der  Tbatsachca  und  des  L  ntersuchungsergebnisses. 

e.  Cirdnuntr  des  Unterstfltznngswesens,  Regulirung  der  BeitrSge  an  die  Streiicenden» 
Erla--'  an  die  Komite'^  dci  tndcrirtrn  N'f'rl^'irid.'  zu  Zahlungen  und  evonliioll 
zu  weiterer  finanzieiler  L  nterstützung  mittelst  Hilferufen,  Vei^amniluugeu  etc. 
Der  Erlaß  von  Hilferufen  durch  Mitglieder,  Sektionen  und  Lokalverbände  ist 
slren'^-'-tf'n«  untersagt. 

f.  Verfügungen  betrefleud  Fernhaltuug  des  Zuzuges  und  Abreise  von  Streikenden. 

g.  Beschlußfassung  über  Beendigung  der  Streiks. 

h.  Einforderung  von  detaillirten  schriftlichen  Berichten  über  jeden  Streik.  Samm- 
lung des  bezüglichen  Akteumalerials,  allfälliger  Erlas.se  von  Behörden  und 
wid^tigerer  Publikationen  der  Presse,  und  rcsümirte  Berichterstattung  in  den 

Organ'Mi  dn-  Veriiruid''  unter  Ldt-irlizeiÜ-^'er  He(diniiii;.'r-al»l."ipp. 
».  Pubhkation  von  Jaiiresi)ericht  und  Jaiuesreehnung  auf  demselben  Wege. 

eine  Arbeitseinstellung  darf  nicht  bewilligt  werden,  wenn  nicht  mindestens  '/«  der 

helhciligten  Arbeiter  damit  einverstanden  sind.  Fi-t  dann  untersucht  die  Kommission 
den  Sachverhalt  nach  den  vorstehend  aufgestellten  Grundsätzen.  Wird  eine  Arbeits- 
einstelhiiig  trotz  mangelnder  Bewilligung  dennodi  inszenirt,  so  wird  die  Reservekasse- 
Kfinuni-^-ion  r.lT>  ntlirh  bekannt  machen,  daß  iiiie  Zustimmung  fehlt.  Die  rnter-tützimg 
bei  gcuehmigtcn  Sli'eiks  beginnt  iu  der  Hegel  erst  uach  Abiauf  der  erätcn  Woche  von 
der  faktischen  Einstellung  der  Arbeit  an.  Bei  gesetzwidrigen  Ausschreitungen  seitens 
der  Streikt  ndrii  oder  .NiiMlH  folgung  pepebrner  Vorschriften  kann  die  I'nlerstülzung 
ganz  oder  theilweise  eingestellt  werden  und  ist  einer  diesfallsigen  Weisung  sofort  nach- 
snkommen. 

GegenVerfügungen  undBesrhlüs'^e  di  r  Re-;<  r\ ek:i-*e-Komui''~-inTi  kann  in  wichtigeren 
Fällen  an  die  drei  Komiles  der  Verhämle  lekurirt  werden.  Die  Verhandlung  und  Ab- 
stimmung geschieht  schriftlich  und  unl(>r  einstweiliger  Leitung  des  Grutli-Zentralkomitea; 
es  entsclielilet  die  Mttulieit  der  .'^titnnienden.  Der  Rekurs  hat  aufschiebende  Wirkung 
nur  dann,  uenu  li.iu  dieselbe  von  dti  Uekursinslauz  l>eigelt^t  wird. 

In  gleicher  Weise  steht  den  drei  Komitcs  iler  Aderirten  Verbände  ein  Einspruchs- 
recht gegen  Beschlüsse  der  Reservekasse-Kommission  zu. 

Die«e  Statuten  sind  heute  (1891)  geändert,   die  KeservekaHse  ist   nn  den 

Gewerktichaftsbund  übergegangen,  das  kievor  mehrfach  erwähnte  Aktion^komite 

dee  Ajrbeitertages  besteht  ntobt  mehr,  statt  dessen  aber  eine  rekonstitoirte  (kldne) 
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«ohweiserisolM  sonaldemokratiicke  Partei  und  tür  dieArbeitenaditt  sehr  wichtig 
—  ein  neuer  »Sohweiseiitcher  Arbeiterbund Das  Ntthere  darUber  ist  «mohtlieh 

AUS  dem  bereits  vorausgegangenen  Artikel  „ Arbeitersekretariat sowie  aas  der 
nachfolgenden,  dem  I-exikon  von  Herrn  Nationalrath  Vogelsanger  und  dem 
S&krutiiriat  des  Geweikschaftsbundes  gelieferten  Skizze  Uber  die  Arbeitervereine. 
Trotz  den  Wiederholungen  von  bereits  in  obigem  Auszug  aus  Bücher'a  Abhandlung 
Ctveagtem  gelangt  die  Skisie  au  anvarkllntem  Abdraek. 

In  einem  so  ausgeprägten  Lidostriestaate  wie  die  Schweiz  müßten,  wie  man 
glaubt,  die  Arbeitervereine  eine  gjinz  bedeuteritlc  Stelle  fimiehmen.  Dies  war 
jedoch  bis  in  die  neuere  Zt-it  hinein  aus  mehrfachen  Grün^^fii  nicht  der  Fall. 
Kleinheit  der  Industrie  und  der  politischen  Verbältuisbe ;  diu  puliti.scbe  ßeweguogs- 
freiheit,  welche  die  Besprechung  von  Tagesfragen  im  engeren  Kreise  Toa  Standes- 
gMUMaen  nicht  ata  dringendaa  Bedtlrftiiß  arsohnnen  ließ;  ein  Ua  in  die  neuere 
2eit  hinein  andauerndes  Vorherrschen  der  Hausindustrie,  welche  überall  der  Bildung 
von  Arbeiterveriiiieii  hinderlich  ist,  «prarhliehe  Verschiedenheiten  etc.  --  alle 
diese  Gründe  standen  der  Bildnna;  vun  Ar>rf»itevvereinen  ent^jjen.  Wenn  man 
allerdings  den  Begriff  »Arbeiterverein"  aucii  aul  Krankenkassen  anwenden  will, 
wXra  die  Söhweis  aehon  Mbseitig  mit  «okdien  reich  gesegnet  gewesen.  Denn 
unser  KrankenkaBaenweaen  steht  in  hober  Entwicklung.  Hier  handelt  ea  aioh 
aber  in  der  Hauptaache  um  Arbeitervereine  in  engerem  Sinne  und  die  Kranken- 
kassen haben  bei  unserer  Arbeit  unberücksichtigt  zu  bleiben. 

Wenn  die  >ehweixerischen  Arbeitervereine  ein  von  den  ansliindischen  ganz 
verschiedenes  Gepräge  tragen,  so  liegt  die  Schuld  wiederum  au  den  oben  an- 
geführten Gründen.  Im  Lande  der  freien  HeinnngsSaßemng  mnß  die  Art  der 
Mitglieder  von  Yerünen  politischer  oder  gewerkschaftlicher  Natur  eine  andere 
«ein,  als  dort,  wo  der  Ifeinungsättfierang  wie  der  freien  YereinabethKtignng 
Schranken  gesetzt  sind. 

In  neuerer  Zeit,  im  Verlaul  der  letzten  lu — 15  Jahre  hat  die  schweizerische 
Artieiterbewegung  bedeutende  Wandlungen  durcbgeuiacht  und  es  int  das  Vereins- 
-weaen  anf  eine  frtlher  ungeahnte  H9he  gebracht  worden.  Zu  diesem  Au&chwnng 
trugen  Tcnohiedene  Faktoren  bei.  Er  war  si^wohl  eine  Folge  guten  Geschäfts- 
ganges uIh  nachfolgender  Krisen,  wobei  die  durch  letztere  bedingte  Nothlage  die 
Arbeiter  antrieb,  sich  zur  Erlangung  besserer  Anstände  gefrenseitig  zu  verbinden. 

Als  im  Jahre  1838  der  schweizerische  Grütliverein  gegründet  wurde,  be- 
standen in  der  Schweis  keine  andern  Arbeitervereine  mit  Ausnahme  von  Turn-, 
Oeeang-  und  andern  Ünterhaltnngsyerdnen.  Auch  der  GrUtUyernn  wollte  lange 
Zeit  nidit  gedeihen,  da  Vorurtheile  aller  Art  ihm  gegenüberstanden.  Erst  in  den 
letzten  zwei  Dezennien  ist  er  zu  einer  bedeutenden  Macht  angewachsen,  so  daß 
er  Ib'JU  in  320  Sektionen  zirka  16,000  Mitglieder  zahlte.  In  seiner  hentiiren 
Zusammensetzung  ist  er  allerdings  nicht  ausschließlich  Arbeiterverein,  da  er  eine 
ip-oße  Ansahl  Kleinmeuter  nnd  Beamte  sn  Mitgliedern  sählt,  dooh  gehürt  immerhin 
der  bedeutendste  Theil  der  Mitglieder  dem  eigentlidien  Arheiterstande  an. 

Die  60er  und  70er  Jahre  sind  die  Geburtsjahre  der  schweizerischen  Arbeiter- 
bewegung nnd  es  hat  diescllie  seither,  also  in  verhältnißmäßii:  kurzer  Zeit,  be- 
deutende Fortschritte  gemaciit.  Im  Jahre  1873  wurde  auf  einem  K<jng:re88e  zu 
Ölten  der  Schweizerische  ArbeUerbunä  gegründet.  Er  zählte  antänglich  bloß 
einige  wenige  Berulsvereine,  neben  einer  Ansahl  deutscher  Vereine  und  inter- 
nationaler Arbeitervereine.  Man  schenkte  den  BemfsTereinen  in  jener  Zeit  auch 


■)  Vgl.  Seite  96  im  III.  Rand. 
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▼OD  Seite  der  Arbeiter  nooh  wenig  Aafmerksainkeit  und  vermengte  die  gewerk- 
schaftliche und  politische  Bewegung.  Er8t  ak  an  den  Kongreeien  des  Arbeiter- 
bundes in  Basel,  Bern,  Olteji  etc.,  die  Xothwendigki  it  der  gewerblichen  Organi- 
nation  der  Arbeiter  immer  mehr  in  den  Vordergrund  gedrängr  wnrde,  kam  die 
gewerkt^chattliche  Bewegung  iu  FiuU  und  ist  seitdem  ein  stetes,  wenn  auch  un- 
gleiches, rnokweiiee  Wachsen  derselben  m  yenseichnen. 

Lange  Jahre  tastend  Torgehend,  das  Riohtige  snokend,  sind  bente  die  Arbeiter- 
vereine  na  einer  Maeht  im  Staate  geworden,  die  zielbewvfit  Tonmgelien  und  ihre 
Fordening^en  zu  formuliren  und  zu  verfecliten  wihöen. 

Wareo  die  Arbeitervereine  früherer  Perioden  größtentheiis  sogenannte  gegen- 
seitige HUlfsvereine,  Krankcukasäun,  Konsum-  und  Spur?6reine  etc.,  so  untcr- 
abbeiden  sich  die  hentigen  ganz  gewaltig  von  jenen  dadoroh,  daß  sie  der  An- 
sehanung  huldigen,  es  sei  Pflicht  des  Staates,  alle  die  Hülfe-  and  Sohutseinrichtangen 
sn  tretfen,  welche  für  das  Wühl  der  arbeitenden  Klasse  nOthig  seien;  ein  sehr 
großer  Theil  geht  noch  weiter,  bekennt  sich  zu  den  Grundlehren  der  Sozial- 
demokratie und  verlangt:  Ueberführang  aller  rrodaktionsmittel  an  den  iStaat 
oder  die  Gesellschaft. 

In  nenesler  Zeit  madite  sich  wiederum  das  Bestreben  geltend,  die  bestehende» 
Arbeitervereine  an  lentralisiren.  nnd  es  sind  oaeh  nnd  nach  entstanden  vnd  be- 
sonders bemerkenswerth  folgende  Verbände: 

Der  S<:hweizeri^rlif  Tifpnitrnj^hcribiind.  Ein  staik  entwickelter  Eeriifsstülz, 
ein  den  übrigen  Arbeitervereinen  geistig  überlegenes  Personal,  machen  ilensHlbeu 
zu  eiutjm  der  bestorganisirteu  und  hervorragend  segensreich  wirkenden  V  erbände 
Im  Jahre  1858  gegründet,  also  30  Jahre  nach  dem  6rfitli7erein,  hat  derselbe 
nnter  seinen  3lilgliedern  als  Kranken-,  [nvaliden-.  Reise-  und  Viatikumskasse^ 
sowie  alh  Gewerkveroin  zur  Regelung  der  Arbeitsbedin;riingen  und  des  Lehrlinga- 
wesens  vi^l  g-eleistet.  Aneh  finanziell  ist  der  T^'pograjjhenhnnd  der  leistungs- 
fähigste aller  schweiEerischen  Arbeitervereine.  Er  bezieht  heute  einen  wöchentlichen 
Beitrag  von  1  Fr.,  wozu  noch  die  Sektionsbeiträge  kommen  (in  ZUrich  öO  Cts.). 
Er  sXhH  in  22  Sektionen  9S0  Mitglieder,  nnd  besitat  ein  YermOgen  in  «einer 
Kranken-,  Sterbe-,  Invaliden-  und  Reisekasse  von  107,000  Fr.  Im  Jahre  1889 
nahm  derselbe  an  Wochenbeiträgeii  rund  48,000  Fr.  ein  und  in  den  Jahren 
IböO— H!»  34r>,447  Fr. 

Der  in  der  welschen  Schweiz  bestehende  Typographenbuud,  «  Society  Föderative 
des  Typographea  de  la  Saiese  romande",  bendit  auf  Ibnlidier  dnindlage,  doch 
ist  er  bedeutend  kleiner;  er  zählt  in  8  Sektionen  sirka  330  Mitglieder.  £ine 
endliche  Verschmelzung  beider  Verbände,  welche  von  vielen  gewUnscbt  wird^ 
dürfte  immerhin  noeh  einiire  Zeit  auf  sieh  warten  la>sen,  der  Charakter  Verschieden- 
heit der  welschen  und  deutschschweizerischeii  Aileiter  wegen. 

Der  Stkkercicerband.  Derselbe  ist  nur  zum  Theil  Arbeiterverein,  da  er 
auch  Kanfleute  und  MascbinenbesitKer  zu  Mitgliedern  aählt,  dagegen  ist  der 
Ytrhaud  der  Fabriksticker  ausecbließlioh  Arbeiterverdn.  Er  ist  aber  noch  klein 
und  zählt  in  24  Sektionen  nur  etwa  800  Mitglieder.  Die  Stickereiindustrie  be- 
schäftigt zwi^r  hen  'Mi  nnd  }0,0()n  Menschen,  wovon  ungefähr  die  Hfilfte  anf  die 
Haus-  und  di'  aieb k  ILaltto  auf  die  Fubrikindustrie  entfallen,  eben.so  je  liie 
Hälfte  auf  maiiuliche  liud  weibliche  Arbeiter.  En  ist  also  die  Pruzentzakl  der 
dem  speziellen  Arbeiterverbande  angehörenden  Arbeiter  in  der  ThtA  klein.  Heute, 
nachdem  die  BtickerlShne  gegen  früher  um  ein  bedeutendes  gefallen  sind,  werden  von 
verschiedenen  Seiten  Anstrengungen  gemacht,  den  Verband  der  Arbeiter  zu  fördern, 
um  in  der  Organisation  einen  Schutz  gegen  die  immermehr  sanehmende  Ver- 
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•difimaMniiig  d»  ladutri«  ta  gbwinneii;  mit  w«kiiMik  Erfolg,  wftg«a  vir  nioiit 
xa  sagen.  Der  Beitrag  der  Vilglieder  ist  ein  eelur  klwoer,  50 — 70  Rp.  per  Xonet, 

die  Oplerwilligkeit  also  nicht  so  entwickelt  wie  bei  den  fiaokdniokeni;  delShaib 

mußte  auch  das  eigene  Organ  des  Verbandes  vor  kurzer  Zeit  eingehen,  vrm  ein 
bedentftaTnes  Zeichen  int  zu  einer  Zeit,  wo  der  Faohpreaae  allüberall  die  größte 
Beachtung  gettcheukt  wird. 

Die  ükmiadierverMidunffen.  Ein  geschloBsener  VerlMmd  oämmtlielier  Gruppen 
der  Uhrenindustrie  existirl  nicht  mehr.  £r  wurde  vor  Jahren  gegründet  nnd 
TWrband  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Uhrenindustrie: 

Föderation  des  graveurs  et  guillocheurs,  FM^ration  des  monteurs  de  boites, 
repaaseurs  et  remonteurs,  faiseurs  d'echappements,  faiseurs  de  cadrans,  faitttiurH 
de  eeorets  eto.  sa  einem  Bund,  der  neb  FM^ation  horlogere  saieaes  onTriere  nannte. 
Denelbe  ist  untergegangen,  doeh  sollen  gegenwKrÜg  Studien  fHr  Nenbildnng  eines 
Xbnlidien  Bundes  im  Werke  sein.  Die  Zahl  der  in  der  Uhrenindustrie  beschäftigten 
Personen  wird  auf  zirka  40,000  geaoh&tst,  in  Gewerkrereinea  organiairt  sind 
aber  bloß  zirka  14,000. 

Der  Uolearbeiierverband^  gegründet  iui  Jahre  1886,  zählt  heute  19  Sektionen 
mit  sifiea  SOOO  Mitgtiedern. 

Neben  dieoen  YerbSnden,  welche  für  sich  allein  ohne  Verbindung  mit  andern 
leben,  bestehen  dann  noch  die  nachfolgenden,  die  allerdings  auch  Selbstverwaltung 
haben,  aber  mit  all  ihren  S»ktionen  dem  schweizerischen  Ge wer kscli a ft s- 
bunde  angehören.  Es  bind  dies:  GieÜer,  gegründet  1887  (Sektionen  9);  Speugler 
.1877  (6);  Metallarbeiter  1889  (12);  Tabakarbeiter  1889  (7);  MUller  1889  (7)i 
Sdittbmaober  1874,  dann  ebe  seitlang  aufgelöst,  neugegrilndet  1890  (10);  Hafner 
1889  (8);  Buchbinder  1890  (4);  Schneider  1889  (12);  Steinhauer  1888  (ö); 
Maler  1889  (6);  Glaser  l^OO  (  0;  Korbnmcher  1H89  (?).  Die  Mit^'liederzahl 
dieser  Verbände  ist  sehr  verschieden ;  der  Korbmacherverbaud  zählt  zirka  »0,  der 
Tabakarbeiterverband  dagegen  etwa  800  Mitglieder. 

Diess  letitgenannten  YerbXade  bilden  also  mit  einer  größeren  Ansahl  einielner 
Vereine  (aUgem.  Arbeitervereine  und  Vereine  diverser  Berufsarten)  den  sehwein. 
G-e we  r  k s  c  h  a  f  1 8  b  in  1  Fs  ist  dieser  gegenwärtig,  wenn  niebt  der  größte,  doeh 
der  einflußreichste  Beralsverban  !  in  der  Schweiz. 

Der  Schweiz.  Gewerkschaflsbuml  ist  atts  dem  friihcru  Schweiz.  Arbeiterbuud 
enttttanden.  Lange  Jahre  hindurch  sehr  klein,  hatte  er  mit  allerlei  Schwierigkeiten 
SU  kämpfen.  Am  Kongreß  su  Ostern  1887  in  Aarau  aXblte  er  in  64  Sektionen  • 
rnnd  3000  Mitglieder,  li«'iite  in  130  Sektionen  mnd  5000,  velobe  14  Verbünden 
und  einer  Anzahl  Einzelvereinen  angehören,  worunter  14  allgemeine  Arbeiter- 
vereine sich  bffinden.  Der  Verband  hat  mehrfache  Wandlungen  erfahren,  und 
erat  in  diesem  Jahre  (189 1J|  hat  er  sein  Kleid  total  geändert«  d.  h.  erweitert, 
indttn  er  die  snt  1886  bestebenda  Arbeiter^ReservAasse  in  sieh  vereinigte. 

Diese  Jteaerwßtasse^  ein  in  ihrer  Art  einzig  dastehendes  Institut,  wurde  1886 
gegründet  vom  sohweis.  Grtttliverein  auf  Veranlassung  von  Disziplinaussobreitungen 
von  Streikenden,  sowie  von  taktbisem  EiuKcbrcit*  !!  der  Polizei  bei  einem  Lohn- 
streit.  Ks  maehti!  sich  die  Nothweudigkeit  gelteud,  bei  d<  n  orernni^^i^ten  Arbeitern 
eine  Behörde  zu  besitzen,  welche  vor  dem  Streik  zwischen  Uuteruelimerthum  und 
Arbeiter  vermittelt,  sowie  aneh  während  dem  Streik  ein  Bindeglied  swiaoben 
den  Streikenden  und  der  übrigen  Arbeiterschaft  bildet  und  die  UntersttttzungsArag^ 
diese  Lebensfrage  bei  Streiks,  regelt.  Die  Reservekasse  sollte  nach  der  Meinung  der 
Oründer  nivht  nni  Stt^unterslüiMunff8-t  sondern  liaapt8ächliobätreikverAiM(i^tin^7^- 
kasse  sein. 
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Li*«  Leben  gcniftn  dondi  eiaenBeaoUttßderQrlldivemik-DdigirtenTVMid 
in  Gnoehen,  wurde  eie  dareh  die  drei  Verbinde  Grtttiiverein,  Gewerhaolteftebiind 

und  Aktionskomite  des  BchweiMriiohett  Arbatertage»  (damalg  beetobende  politiMhe 

ÄrbeiterverbiriJunir)  iu  Plan  und  Statnt  ^regelt  Ih-r  Vorort  wtirde  Bern  tlber- 
trageu.  Eine  aus  Gliedern  (;biger  Verbände  hesteheudü  Tgliedrig^e  Kümmission 
hatte  die  hchwierige  Aufgabe,  dieueH  ueue  Iitstitut  iu  ä  praktische  Lebeu  eiBztitühreu. 
Die  BjMie  wurde  gebildet  eoe  Beiträgen  der  drei  Verbände,  die  Gelder  aber 
blieben  in  Selbstrerwaltang  derselben,  bis  die  Summe  von  10,000  Fr.  beisammen 
eei*  Die  Kommission  konnte  also  keine  materielle,  Hondem  nur  moralische  Hälfe 
leisten,  doch  hat  sie  ganr.  gntp  Resultate  erzielt.  Es  erwahrte  »ich,  was  die 
Arbeiter  in  Grenchen  behaupteten:  nicht  die  materielle  Macht  des  zn  bildenden 
Fondes  werde  die  Hauptsache  sein,  sondern  das  Bewußtsein,  daß  hinter  der 
KommieeioD  eo  nnd  so  viel  tansend  Mann  stehen,  welehe  bereit  sor  Hülfe  eeien. 

IHe  Idee  war  gut,  weniger  die  Aoeftthnrog,  die  Organisation.  Es  wurde 
bald  dss  Beorganisationsbedttrfiufi  empfanden  ond  im  Jahre  1888  schon  worde 

in  Bern,  anläßlich  des  Arbeitertages,  au  welchem  sich  das  Aktionskomite  an 

Gunsten  der  Hozialdemokratisi  hen  Partei  der  Schweix  auflöste,  die  Rpor2:anisfttion 
bef-chl<.»sseii  in  deui  Sinn,  daß  nicht  mehr  Kollektivbeiträge,  äuudern  Kinzelautlagen 
der  Mitglieder  erhüben  werden  sollten,  (ileiebzeitig  wurden  Stimuieu  laut,  der 
Gewerksohaftsband  solle  die  ReeervekasBe  gans  allein  ftbemehmen,  da  man  aber 
den  Grtttliverein  nicht  bei  Seite  lassen  wollte,  blieb  das  Yerhältniß  beim  alten. 
Torort  wurde  Zürich.  Hier  bet«tanden  nun  zwei  Kommissionen :  Buudeskomite  de» 
Gewerk«chaft^äbnndes  und  Reservekasmf-Kommisöiou.  tJm  beide  Kommissionen 
richtig  zu  besetzen,  mangelte  es  oft  au  geeigneten  Persoiieu  und  die  Funktionen 
der  einen  Kommission  griffen  in  die  der  anderen  über.  Mit  1.  April  1891  wird  dies 
ftndem;  gemiß  ürabstimmnngsbeschlnß  des  Grewerkschaltsbuadee  wird  die  speaielle 
Beservekaase-Kommission  auf  dienen  Zeitpunkt  aufgehoben,  ebenso  die  eigene  Kas^a- 
verwaltnng  und  die  Reservekasne  geht  an  den  Gewerkschaftslninl  über.  Nach 
dem  neuen  Statut  ist  ferner  ein  Re«;ervefond  von  1.^,000  Fr.  vorgesehen,  ehe 
derselbe  beieinander  ist,  darf  kei'ne  Streikunlerstiit/uni;  ii,u.>bezahll  werden. 

Ihuiiit  i-t  der  (i- werkhchaftsbund  in  ein  aeuet.  Stadium  seiner  Entwickhing 
getreten  und  zu  dem  geworden,  was  seinen  Grundern  vorschwebte;  ein  Zentral- 
bindeglied fttr  die  geaammte  sdiweizerisofae  Arbeiterbewegung.  Der  Gewerksobalts» 
bund  ist  aber  nun  auch  in  einer  Macht  geworden,  und  wird  es  noch  mehr  werdoi, 

Wenn  ein  Artikel  seines  neuen  Statutes  ausgeführt  ist,  welcher  bestimmt,  es  sei 
von  einem  gewi^-i  n  Moment  an  ein  ständiijer  Sekretär  lur  den  Verbaix]  anzustellen, 
der  französisch  und  deuthcb  bpreebtu  und  wchreibeu  und,  natürlich  —  agitatorischea 
Talent  besitzen  maß.    Dieser  Moment  dürfte  in  Balde  eintreten. 

Den  Verbänden,  die  dem  Gewerkschaftsbunde  angehören,  sichert  auch  das 
nene  Statut  ihre  Tolle  Selbständigkeit  in  inneren  Angelegenheiten  so.  Die  Auf» 

lagen  sind  pro  Mitglied  nnd  pro  Jahr  auf  Fr.  2.  40  festgesetzt.  Hievon  fallen 
2  Fr.  iu  die  Keservekasse,  der  Rest  wird  für  Verwaltung  und  Agitation  ver- 
wendet. Bei  der  jetzt  besteilenden  Mitgliederzahl  wird  dies  eineu  Betrair  von 
12,U0U  Fr.  jährlich  erpjeben  und  treten,  was  in  Aussiciit  steht,  auch  die  Verbände 
der  Holsarbeiter,  der  Typogra^jhen,  eventaell  Sticker  nnd  Uhrenarbeiter  bei,  müßte 
der  für  Untersttttsnng  und  Agitation  verfttgbare  Fond  eme  ansehnliohe  H9he 
erreichen. 

Die  Sele  der  gewerkschaftlich  organisirten  Arbeiter  lassen  sieh  in  üdlgende 
Punkte  susammeofsssen : 
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1)  StMtHehe  Anerkennoing  der  0«w«rksoluifteD  und  ihrer  Besohlttase  fttr  Berafa- 
angdegftnbeitiii. 

2)  Arbeiterkammern  für  dia  Kantone  und  die  Eidgenosseuschaflti  welche  in  aUen 

Arbeiterangelegenheiten  von  'len  Behörden  zn  boren  sind. 

3)  Regelun<^  des  Arbeitsnachweises  durch  die  Arbeiter-Gewerkschaften  mit  staat- 
liclier  Uiiterstützang. 

4)  Heg«-lung  des  LehrUDgtwraeiiB* 

6)  Gewerbegfficbte  und  Einigunj/  iiinter,  in  denen  freigewählte  Arbeiter  and 
GewerltMinhaber  zn  gleieben  Tht  ih-u  hitzeu,  mit  ötaatlich  gescliützter  Geltongi* 
kraft  ihrer  Enlscheidun>:en  für  alle  Bernfsangehörigen  des  Bezirke«. 

6)  Febtfietzung  eines  Normaiarbeitstages,  der  als  nächste  Grenze  10  Stunden 
Inben.  aher  dnreh  geeignete  WirkeankMt  auf  8  Standen  Terkttnt  werden  «oll* 

7)  Feetsetsang  Ton  MraimallVhmni,  die  den  Preiaen  der  Unkerbnltsmtttel  nnd 
den  Mindestforderungen  an  ein  menschen  würdige»  Dasein  entepreoben. 

5)  Staatliche  Arbeiterversichenmg,  unter  Mitverwaltungsreeht  der  Arbeiter. 
Danebi'n  anerkennt  ein  sehr  großer  Theil  der  Mitglieder  des  Gewerkachafts- 

buude«  daa  äusialdemokratisuhePrugramm,  welches  die  Ueberftihrung  der  Produktiottä- 
siittel  in  die  Hftnde  der  Geeammtheit  anstrebt 

Neben  dieser  Bernfs-Zentralisation  machte  sieh  nueh  ein  weiteres  Betreben 
geltend,  es  ist  daH  der  lokalen  Zentralisation,  die  Bildung  lokaler  städtischer 
Arbeitersekretariate.  Zürich  ist  darin  vorangeganijen,  am  I.Februar  1 SH9  trat 
ein  »Statut  in  Kraft,  welches  die  4l>  Arbeitervereine  von  Stadt  und  Umgebung 
XU  einem  festen  Verbände  Tereinigt  and  einen  geacbäftslintenden  SdoretKr  kreirt, 
der  für  seine  Arbeit  entsobidigt  wird.  Es  ist  dies  ein  Zeieben  Ton  intensiver 
Thätigkeit  der  Arbeiter  und  von  Opfermuth,  und  es  bringt  die  SchalFung  solcher 
lokaler  Zentralstfllm  dennelhen  nicht  unwesentliche  Tortheile.  Der  betreffeude 
Beamte  muß  ali^r  ri'clit  vielseitig  sein  und  ist  durchaus  nicht  auf  Kosen  gtdiettet. 
Er  muß  V  ortrage  halten,  Vereiusgründungen  an  Hand  nehmen,  Auhkuuit  in  Fabrik- 
nnd  gewerblichen  Fragen  ertiieilen,  die  Bescblttsee  der  Delegirtenversammlungen 
ToUsiehen,  Eingaben  an  Behörden  und  Private  machen,  nnd  allem  Thnn  nnd 
Lassen  seiner  Vereine  Aufmerksamkeit  schenken. 

Im  Herbst  1H90  ist  Bern  nachgefolf,'t  nnd  gegenwärtig  stndirt  man  in  Basel 
die  Verhältnisse,  um  eventuell  ebenfall«  ein  lokales  Sekretariat  zu  schaifeu.  Andere 
Städte  werden  Uber  kurz  oder  laug  nachfolgen .  Wo  ein  stXdtisches  Sekretariat 
nidit  erhSltlich  za  machen  ist,  da  sollen  kantonale  Aemter  eingeflibrt  werden, 
nnd  in  Zttricb  ist  davon  die  Kede,  da«  lokale  Amt  ebenfalls  mit  der  Zeit  in  ein 
kantonales  zu  verwandeln.  Die  Folge  dieser  Einrichtungen  sind  natürlicli  *  rhöhte 
Beiträge,  allein  di'»  Arbeiter  gewöhnen  sieh  nach  und  n.ieli  an  dieselben.  Üo 
bezieben  eine  Anzahl  Vereine,  weiche  früher  30 — 40  Cts.  Munatabeitrag  bezogen, 
hente  70 — 1  Fr.  nod  werden  im  Lanlb  der  Zeit,  den  vermehrten  Anforderungen 
entsprechend,  noch  höher  gehen  mttssen.  «Dies  Geld  trSgt  uns  reiehe  Zinsen, 
hSrt  man  aus  dem  Mund  der  Arbeiter  »agen. 

Basel  zählt  Arbeitervereine  zirka  24,  Bern  40,  ZüriHi  in.  Winterthur 
St.  Gallen  22  u.  s.  w.   Alb-  die-i:  Htädte  besitzen  lokale  Verbindungen,  welchen 
diese  V^ereine  angehören,   au  Arbeit  fehlt  es  ah»o  einem  solchen  Sekretär  nicht. 

Wenn  biaher  des  größten  eebweis.  Arbeiteryerbandes,  des  Schweis.  Arbeiter- 
bundes noch  nicht  gedacht  wnrde,  so  geschah  es,  weil  derselbe  nicht  auisschließlich 
Arbeitervereine  im  Sinn  dieses  Artikels  aufnimmt,  sondern  nebst  Benifsvercineii 
und  Verbünden  aller  Art  nn^'h  Krnnkenkassen  und  katholische  Mannervcreifif  (weh.he 
80  wenig  wie  der  Grütliverein  eigentliche,  ausschlieljliche  Arbeitervereine  sind). 
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Bfi  seiner  GrUndung  1887  in  Aarau  zählte  er  rnnd  100,000  Mitglieder,  heute 
1 2U,000.  Dem  Arbeiterbund  gehören  immerhin  weitaus  die  meisten  Arbeitervereine 
der  Schweis  an.  So  die  Verbände  der  Uhrenmacher,  Sticker,  Typographen-, 
Gewerkschaftsbund  u.  s.  w.  £s  haben  also  die  eigcntlioheii  Arbeitw  duriu  die 
MelurlMit. 

Eine  agitatorische  Thätigkeit  kann  weder  der  Arbeiterbund,  vermöge  eeinei 

Zu^ammCHHetzung,  noch  das  Arbeitersekretariat,  in  Anbetracht  meiner  genau  um- 
schriebenen Arbeit8grenze  und  der  Bumiessubvention,  entfalten.  Die  Agitation 
wird  nach  wie  vor  den  einzelnen  Verbänden  Überlassen  bleiben.  Und  daß  man 
ea  da  ernst  mit  der  Sache  nimmt»  beweisen  mne  Reihe  von  Ersoheinangen,  be- 
weist daa  ttber  den  Oewerksohaftslrand  nnd  die  lokalen  ArbeitereekreCariate  Ge- 
sagte. Auch  die  gegen  früher  bedeutend  entwickelte  Opferwilligkeit  der  Arbeiter, 
welche  sie  an  Vereiusheitriigen  ganz  bedeutende  Summen  zahlen  läßt,  ist  dafür 
Beweis.  Ein  Mitglied  dfs  (iriitlivereins  z.  B.,  das  noch  einer  Gewerkschaft  an- 
gehört, bezaiiit  pro  JUouat  (ohne  Krankenka»usc)  im  Diiruhsehnitt  Fr.  1.  50 — 1.  80. 
Die  Statuten  des  schweizerischen  Arbeiterbundes  lauten ; 

S  1.  Zur  ifenieinsanien  Vertretung  der  wirthschatlliclien  lntere»en  der  Arbeiter- 
klasse in  der  Schweiz  bilden  die  Arl)eilervereine  des  LAUidf>  rin-n  Verbund  unter  dem 
Namen  .S«dnveizeri.soher  Arlieiterbund*.  Beitrittsberechligt  ist  jeder  Verein,  der  in  seiner 
Mehrzahl  aus  sihwei/erisrhcn  ArlKMtern  besteht  und  Arbeiterinteressen  vertritt,  ohne 
Unterschied  seintT  [  i.iiii  .  ii. n  oder  relifriösen  Hiehtung, 

Die  dem  Itundi-  ))eit;elretenen  Vereine  verptlichteu  sieh,  hei  allen  Uuiersuchuogen 
und  -latistischeii  Krhelmn/en  illter  Arbeiterverhällnisse  mitzuwirken  und  Auskunft  zo 
erllieilen. 

S  2.  Die  Organe  des  schweizerischen  Arbeiterbundes  -imi:  'i)  Die  Delegirteo- 
versauimlung,  h)  der  Bundesvorstaml,  c)  der  leitende  AnssehuL»,  dj  dti  Arheilersekretär. 

?i  Alle  drei  .lahre  findet  die  ordentlich«'  Delej,'irlenver««ammlung  statt;  die 
Delegirlcn  werden  von  den  verbßndeten  Vereinen,  welrhe  dem  scliweizerischen  Arbeiler- 
hnnd  anpehflren.  g<>wähU.  Jeder  selbst.lndige  Verein  hat  das  Recht,  einen  Delegirten 
abzuordnen;  jedoch  kouimt  nur  auf  250  Mitglieder  ein  stimroberecl  igter  Delegirter. 
Stimmrecht  bei  der  Wahl  hai)en  nur  Schweizerbürger.  Kleinere  Vereine  haben  sich 
nach  freier  Wahl  behufe  Erlangung  des  Stimmrechts  an  der  Delegirten Versammlung  zu 
gnippiren.  <hl  und  Zeil  der  Delrgirtenver^ammlung  wird  vom  Bundesvorstand  fest- 
gesetzt. Außerordentliche  ÜclegirtenversHinnilungen  können  durch  Beschluß  des  Bundes- 
vorstandes oder  auf  Begelu*en  von  Vereinen  welche  einen  Zehntbeil  der  im  Bund  ver* 
trelenen  Mitt.'lieder  aulwei-en,  einberufen  werden. 

§  4.  Der  Bundesvorstand  besieht  aus  Mitgliedern,  welche  von  der  Üel^irteu- 
Ter^nmmlung  aof  je  drei  Jahre  frewJIhlt  werden.  Die  Mitglieder  mfl!<$(cn  Scbweizerhflrger 
und  n»ind«'stens  zwt-i  Drittel  derselben  Arbeiti-r  sein.  Im  Bundesvorstand  solb.Mi  •soweit 
möglich  nach  Verhältnis  vertreten  sein:  Die  dem  Bande  angehörigen  Verbände,  die 
Landci^sprachen,  die  im  Bunde  wesentlich  vertretenen  Industiien  und  Gewerbe.  Der 
Rundfsvorstand  versannuell  >\r\\  ordentli<her  Wt  i««'  jährlich  zw^-irnal.  Er  ist  beschluß- 
tlihig,  wenn  »  der  Mitglieder  anwesend  -Ind.  Von  den  Sitzungen  des  Bundesvorstandes 
ist  jeweilen  vorher  dem  zustftndipen  ei<)g.  Departement  Kenntniß  zu  geben,  damit  sieh 
dag>elbe  vertreten  la--fn  kann. 

Der  Buode.svorMLand  hat  das  Hecht,  zu  seiueu  Sitzungen  Beamte,  Fachmänner  und 
Vertreter  besonder»  in  Frage  kommender  Industrien  und  Owerbe  einzuladen,  welchen 
beralhende  Stimme  Vorlieben  wird. 

ö.  Der  leitende  Ausschuß  besieht  au.^  drei  am  glmchen  Ort  oder  dessen 
riiigebung  wohnenden  Mitgliedern  des  Bundesvorstandes  (Pra^tident,  Aktuar  und  Qufistor), 
wird  Von  iclztcu  in  aiil  dri'i  .lahrr  ;.'tvv.iblt  nnd  bildet  dcs-<-n  Bureau,  s()vvie  die  Ver- 
tretung des  .sttiweizerisiclien  Arbeiterbundes  nach  Aulien.  Er  vollzieht  die  Beschhli<se 
des  Rundesvorstandes  und  verwallet  die  Mittel  und  Schriftstflcke  do«  Bundes. 

Der  leitende  An-^i  bnU  bat  die  Traklanden  iler  lltdcKirtenversanunUinj:  teslzustollen 
und  rechtzeitig  bekannt  zu  geben,  ilr  erotl'uel  lUe  Uelegirtenver$ammlung,  die  im  übrigen 
ihr  Bureau  aus  freier  Wahl  bestellt. 

.^»'int*  (le-cli.insordnnn;.',  in  welcher  auch  die  Fra^'c  der  Verantwortlichkeit  zu 
regehl  ist.  bat  der  U-ileiide  Au>.'<c1iu1j  dem  Bundesvorstand  zur  Ueuelnniguug  vorzulegen. 
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g  6.    Der  Arbeit«r$9ltret&r  wird  vom  BundesTorsUuid  auf  je  drei  Jahre  gewühlt 

und  muß  SchweizerbQrjrer  «fin.  Der  Delegirlenversamrnlun;:  <[ehi  dns  Vor^cfil.ij^'srcrhl 
zu.  Seine  amtlichen  Borugnis&e  und  Pilichten  werden  diircli  ein  vuiii  Buiule!jVui>liind 
aufeustellendes  Reglement  bestimmt,  dessen  Genehmigung  ;iu<  li  ihis  Arbeitsprogramm, 
sowie  flas  Budget  und  die  Itechnunfr  des  Arbeitersekretarials  unterliegt.  Die  unmitte!- 
liair  Aulsicht  über  die  (iesehäflsrühiung  des  Arbeitersekretariats  liegt  dem  leitenden 
Au-'jchul.'t  ob.  Der  ArbeitersekretJir  steht  sowolil  den  Vorständen  des  sehweiz.  Arbeiter- 
bunde?,  wie  dem  Schweiz.  Buiidesratljf»  zu  allen  angeordneten  rnki ^ut-hungen,  die 
Arbeiterfrage  betreffend,  stati.stischeu  Erliebungcn  und  Bearbeitungen,  sowie  Bcgul- 
achtuiiKon  Mir  VertTigung.  Er  bat  das  Hecht,  sich  beliufs  AoslcunflMrlangung  unmittelbar 
an  Behörden,  Verbände.  Vereine  und  Private  zu  wenden. 

7.  Die  Suhrention  des  schweizerischen  Bundesrathei?  ist  ausschlieülich  lur  die 
Kosten  des  Arbeilersekrclariats  zu  verwenden  und  ist  über  die  Verwendung  dem  Bim<les- 
rathe  detaillirte  und  belegte  Heclinung  zu  jitellen.  Alle  übrigen  Kosten,  insbesondere 
diejenigen  für  Delegirtenversammlungen,  die  Sitzungen  des  Bundesvorstandes  und  die 
Gestchäftisführung  des  leitenden  Ausschusses  sind  von  den  Verbänden  und  Vereinen  für 
ihre  Vertreter  »elbsl  zu  tragen.  lüntscbädigangsaDsprAcbe  auf  die  Bundessubvention  änd 
unzulüsng. 

s.  AI-  niiith'(h>  Puhlikationsmittfi  des  schweizerischen  Arbeiterbundes  werden 
der  pGrütliauer",  die  »Arbeiterstimme*,  die  ,Voix  du  peuple*  und  die  Organe  der 
Verbinde  und  Vereine  betrachtet,  welche  dem  Arbeiterbund  angehören,  sofern  und  so- 
lange dieselben  alle  amtlichen  Miltheilunpjt  n  tl»  -  I'unilt-^vor-amic-,  ilt  -  leitenden  Aus- 
scbuäües  und  des  Arbeilen^ckretariates  unverändert  und  gratis  in  ihrem  TexltUeil  auf- 
nehmen. Die  Liste  der  PoMikationsmittel  wird  den  Verbänden  vnd  Vereinen  durch  den 
leitenden  .\ii--i  !iul.'.  hekamil  gegeben  und  geltfMi  ilie  in  denselben  verrtfTi'ntliclitt  ii  aint- 
licben  Mitlbciluogcn  alü  zur  KennluiU  aller  Mitglieder  den  sciiweiz.  Arbeiterbuudes  gebracht. 

§  9.  Der  Eintritt  in  den  sebweizeri«cben  Arbeiterbnnd,  sowie  der  Aus- 
tritt aus  demselben.  ?r-(  hiehl  durch  schriniii  Im-  MitfJn  ilun;'  mi  den  leitenden  Au^-(  Iui(5. 

§  10.  Diesies  Statut  tritt  mit  seiner  Annahme  dutch  die  Delegirtenversammlung 
in  Kraft, ')  durch  Mehrheitsbeschluß  der  Ddegirtenversammlung  kann  es  jederzeit  revidirt 
weiden. 

Es  erübrigt  nu»  lux-li,  ein  Wort  Uber  die  A rbe i  t  e  r  i  n  u e  a  v  e  r  e  i  n  e  zu 
»ageu.  Eigentliche  Arbeiteriimeuvereine,  welche  nur  weibliche  Mitglieder  ver- 
soUedener  Beraftarten  anfhehmenf  beatehen  in  der  Schweiz  erat  seit  einer  kleinen 
Zahl  von  Jahren.  Die  Uhrenarbeiter,  in  deren  Gruppen  Arbeiterinnen  bescbälligt 
sind,  nehmen  Boicbe  in  ihre  Syndikate  auf,  ebenso  die  Tabakarbeiter;  die  Gewerk- 
schaft der  letzteren  im  Wyneu-  und  Seethal  he^^taud  1890  beinahe  zur  ll.illte 
aus  weiblichen  Mitglicdurn.  Auch  einige  ätickervereine  (Fabnk»ticker )  nahmen 
wttbliohe  Mitglieder  auf.  Bei  allen  diesen  Berufen  besteht  die  Tendenz  der  Minder- 
helastnng  der  weihliehen,  also  der  lfi<^t|;leichbereohtigang  derselben  mit  dem 
männlichen  Mitgliedern.  Eine  Ausnahme  machen  neuerdings  einige  neugegründete 
allgemciiit.'  oder  Falji"ik;,'«:wr-rk,^f'haften ,  welche  vollstlindi^c  Glclflibereclitigtmg 
alier  Mitglieder  einführten.  lieber  di(;  Zahl  .Icr  orgaiiisirteii  Arheitc riiiiK  ii  sind 
leider  keine  Angaben  vorbanden.  Die  Zahl  der  in  Fabrik-  und  Bugeuaunteu  all- 
gemeinen Gewerkschaften  organisirten  Mliddien  und  Frauen  mag  nach  Schfitaung 
eines  Fachnaanea  arka  500  betragen,  lUe  Zahl  der  Arbeiterinnen  in  den  ArhMterinnoi- 
vereinen  Basel,  Bern,  St.  Gallen,  Winterthnr  nnd  Zürich  etwa  300.  Die  städtischen 
Arbeiterinnenvereine  haben  natürlich  am  allermeisten  mit  dem  Vorurtluil  m 
kämpfen;  hält  es  schon  schwer,  <Iie  männlichen  Arbeiter  zusammen  y.u  halten,  bo 
ist  dies  bei  den  weiblichen,  aus  ganz  natürlichen  Gründen,  nuch  viel  mehr  der 
Fall.  Die  Leute  wollen  praktische  Besnltate  sehen  als  Frttchte  ihrer  Theilnahme; 
bleiben  8o1che  aus,  so  schwindet  die  Freude  am  Mitwirken.  So  groß  die  Noth,  SO 
klein  ist  die  Geduld  dieser  Leute,  ganz  gleich  wie  früher  bei  den  Arlü  itcrvereinen. 
Unter  den  Arbeitern  wird  allseitig  die  Nothwendigkeit  einer  Organisation  der 


)  10.  April  1887.   Präsident  des  Bundesvorstandes:  FQrsprecb  H.  Scherer  in 

St.  Gallen. 
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Arbeiterinnen  anerkannt  und  der  letste  Gewerkecbaflskongreß  in  Zttrieh  am 

S5.  Januar  1891,  an  welcliom  durcli  74  Delegirte  38,000  Arbeiter  vertreten 
waren,  gab  dieser  (iesinnung  Auh<lruck  durch  Annahme  einer  Resolution,  welchö 
es  den  Gewerkschaften  zur  PÜicht  macht,  die  weiblichen  Arbeiter  ihrer  Branche 
mit  in  die  Organisation  aufzunehmen  und  zwar  ahi  gleiohbereohtigte  Mitglieder. 

Ab  ein«  wdtere  Qnippe  von  Arbaiterveminen  dfliftem  noob  die  katbolisolien 
GesellenTereine  an  nennen  aeinf  derai  Zahl  in  den  leisten  Jabren,  veranlaftt 
doroh  eine  Agitation  ans  den  Kreisen  der  katholischen  Vereine,  bedeutend 
angenommen  hat.  Immerhin  ist  ihn-  Zalil  in.cli  ziemlich  klein,  und  auch  die 
größten  unter  ihnen  machen  sich  kaum  bemerklicl)  «h'  sie  sich  statutengemäß 
von  allen  politischen  und  gewerkbchaftliohen  Fragen  lurahalten.  Sie  sind  ebeutalk 
aentraliflirt  nnd  gehören  in  ibrer  Qoeammtheit  dem  echweia.  Axbeiterbnnde  an. 

Bo  bildm  dfe  Arbntervereme  einen  bedeutaamen  Faktor  im  wirthscbaltlichen 
nnd  i'.fTonttiohen  Leben,  nnd  es  ist  boobintereaeant,  ihren  Entwioklongqgang  in 
▼erfolgen. 

ArbeitC»rwohiiun^:tMi.  Ans  ilcm  Werke  von  !V  Viktor  BfUimert:  „Arl)eiter- 
verhältuiHHe  und  Fabrikeiiirichtuugeu  der  Schweiz publizirt  im  Jahre 
(Verlag  von  Caesar  Schmidt  Zürich)  geht  hervor,  dans  gerade  die  Zeit,  in  welcher 
das  Werk  erstellt  wnrde,  sehr  reich  war  an  privaten  Bestrebangen,  im  InteresBo 
der  sog.  Arbeiterklanäe  billige  Wohnbiinser  su  erstellen.  Muster,  an  welchen 
diene  Bestrebungen  Anhnlt.spiuikte  fnn«l»'n,  waren  zwar  bereits  in  grösserer  Menge 
vorhanden,  denn  nicht  nur  hatten  schon  viele  bedeutende  Fabrikürmen  durch  die 
Erstellung  einfacher  Wohnhäuser  in  der  Nähe  ihrer  Etablissemente  mehr  oder 
weniger  gut  fttr  das  Obdadihedttrfiiifls  der  eigenen  Arbeiter  gesorgt,  sondern  es 
war  auch  die  Wirksamkeit  mehrerer  Aktiengesellschaften,  Genossenschaften  und 
gemeiimUtziger  Vereine  bekannt,  welche  in  den  äOer  und  GOer  Jahren  die  Städte 
Basel,  Locle,  Zürich,  Lauisanno,  Genf,  Bern  durch  „billige"  Bauten  erweitert 
hatten.  Die  meisten  dieser  GesellHchaften  tiihrten  iu  ihrem  Schild  die  Devise 
,für  die  Arbeiter."  Sie  begnügten  sich  mit  einem  MietUaiaa,  der  dem  Baukapital 
8'/« — 5%  Interessen  eintrng;  anob  stellten  sie  so  günstige  Verkanfsbedingnngen, 
daSB  manches  Häuschen  in  deu  Besitz  weniger  bemittelt  r  Leute  Uberging. 

Von  den  ersten  70er  Jahren  a  i  vermehrten  sich  die  „Ges  "Its  -Iiüften  für 
den  Bnn  von  Arbeite rwfjhtmgen"  in  deu  industriellen  Kantonen  raxcli,  nnd  die 
GrosHztihl  der  vom  Volkswirth-schafts-Lexikon  auf  Seite  2^,  1.  Bd.  erwähnten 
187  Ban*  nnd  Vermiethungsaktiengesellschaften  sind  Grttndongen  jener  Art.  fflo 
vertheilen  sieh  anf  folgende  Elantone:  Wandt«  Neuenbürg,  6-eaf,  Bern,  Zürieh, 
Freibnrg,  GranbUnden,  St.  Gallen,  Basel,  Schairhausen,  Luzern,  Obwalden,  Wallis. 

Der  Bau  von  Ari) 'ityrwohnungen  in  oder  b;3i  Städten  hielt  aber  uicht  Schritt 
mit  der  Venni-linuig  der  Bevölkerung;  in>  V»'rhfi!tniss  der  letzteren  stiegen  die 
Miethen  und  Kaufpreise  und  aus  den  aiitänglieh  „hilligen  Wohnungen *•  wurden 
nachgerade  sehr  theare,  nm  so  theurere,  als  dieselben  eben  doch  vieles  au  wttnsoben 
übrig  liefen,  viel  Brennmaterial  erforderten  u.  b.  w.  Deshalb  ist  immer  von 
neuem  „Arbeiterwohnungen"  gerufeD  worden  und  awar  solchen,  welche  nicht 
bloM«  Baraken  sind,  gut  genug  fVir  den  Sommer,  aber  sehimm^dip*  FTfShlen  im 
Wmter.  Diesen  unbefriedigenden  Vcirhiiltiiissen  ist  es  /.luusehreiben,  dass  es 
geradezu  Sensation  erregte,  als  im  Frühjahr  löfii  von  den  Herren  S.  und  C.  Schindler 
in  Zttrich  eine  Freisanschreibnng  für  Pläne  an  einaelnstebenden  «Klein  aber  Mein*' 
Häuschen  erfolgte,  die  auf  d^  m  Lm  ie  zu  nngeföhr  4000  Fr.  erstellbar 
sein  sollten.  Die  Auschreibung  hat  lOrfolg  gehabt,  die  Herren  Schindler  haben 
die  ihnen  eingegangenen  Pläne  nebst  Anleitungen  im  Buchhandel  veröffentiiolitt 
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und  die  ,&lein  aber  Mein" -Flagge  wird  seitdem  da  und  dort  im  Lande  ge- 
lehwiiBfBii. 

Üostrdtig  Ut  dag  Problem  der  Arbmtorwoliiniiigeii  am  besten  vua  dan  Fabrik- 
besitzern gelöst  worden,  die  ein  Interesse  daran  haben,  ihr«  Arbeiter  an  sich  zu 
fessein.  l>ie  Fabrikorte^  wo  auf  Konten  der  IntluHtriellen  Selbst  ArbeiterwohAUUgeo 
erstellt  wurden,  bind  nach  Wissen  de«  Lexikons: 

Im  Konto»  ZOrieh:  Aathal,  Adlisweil,  Baoma,  Blntswail,  Bobikon,  BUlaeh, 
Dünten,  Fnienatiio,  GatÜkon,  Gibsweil-Fiachenihal,  Glattfddm,  OimM-Hin- 
weil,  Hansen  a.  A.,  Höngg,  Kempttbal,  Kollbrunn,  Langoan,  Ncftenhoali,  IHeder* 
unter,  Oerlikon,  Obernater,  Oberst ra^^s,  Pfung;en,  Richtersweil,  Rorba»,  Rvkon- 
Zell,  Öenuhoi-Kybarg,  Thalweii,  Tms,  Letikuo,  Uuterstrass,  Ilster,  Velthuim, 
Wald.  Walliüellen,  Wädensweil,  Weissenthal-Kyburg,  Wetaikon,  Wiedikon,  Winter- 
thar,  WoUiahofon,  WttlflingeD,  Zwillikon-Affoltani. 

Im  KanioH  Bern:  Feläenan  hn  Bern,  Bargder^  GteUingeii,  Heiiogenbacliaee, 
Kirohberg,  Reconvillier. 

Im  Kanton  Lueern:  Eunenweid,  Hcrgiswyl,  Kriens. 

Im  Kanton  8chwyz:  Schindellegi,  JJuolen,  Öiebnen. 

In  GbMMltkn:  Kftgiswyl. 

Im  KanUm  ßhrug:  Haalen,  Linttbal,  LncbaingeD,  Hottia,  Netatall,  Biederen» 

Sdiwanden,  Ziege Ibrikkt-. 

Im  Kanton  Zit'f:  Baar,  ('ham,  Unterägeri. 

Im  Kanton  S«>ii>llKfrf} :  Biberist,  C\m,  Emmenhof,  ^cliÖDeawdrd. 
im  Kanton  Ba^iä .  Ariesheim,  Ba^ei,  Moueheubteio. 
Im  Kanton  Sehafthausen:  Meahaasen,  Sohaffhanaen. 

Im  Kanton  St.  Gallen:  Azmoof?- Wartau,  Brüggen,  Blltschwil,  Degersheim^ 
Dietfurt,  Eschenbach,  Ebnat,  Furth-Mogelsberg,  FlumH,  Ganterswyl,  Guasau,  Henau, 
Jona,  Kappel,  Kirchberg,  Lichtensteiir,  Mel«.  Murg,  Kiederuzwyl,  Kapperswyl,. 
Rheineck,  Tablat,  üznach,  Wallenstadt,  VVattwyl. 

Im  KatUon  Oraul/ünäen :  Landquart,  SiU. 

Im  KaiU(m  Äargau:  Baden,  Spreitenbach,  Torgi,  Wettti^en,  'Wlndiaoh. 

Tin  Kanton  Thttrf/au:  Bischofszell,  Fischingen,  Grilneek,  Jakobstbai,  ]£att> 

weil,  ilurgthal,  Murkart,  Weinfelden,  Wengi. 

Im  Kaiitoii  Se>unbur(j:  Serrieres. 

All  den  muisteu  Orten  werden  diese  Wohnungen  nur  vermiethet,  an  einigen 
werden  sie  den  Arbeitern  auch  kfinfltob  abgetreten.  Die  Miethe  ist  darchgängig 
billiger  gehalten  als  bei  Privatbauten. 

Gewöhnliche,  d.  h.  nach  einem  speziellen  System  für  Arbeiter  gebaute 
Wohnungen  vanA  von  l'ahrikbesitzeni  verniiethet  in  Ballaignes,  Grandson,  Moatier- 
Graodval,  Kondcbätel,  Semsales,  Sonceboz. 

Die  landwirthsohaftlioben  Arbeiter  wohnen,  so  lange  sie  unverheirathet  sind, 
in  der  Bagel  beim  Dienstgeber.  Aus  der  Foratwirthsohalt  ist  ein  Beispiel  be 
kannt,  daa  Analogie  mit  den  Arbeiterdörfern  gewisser  Fabrikorte  hat:  Die  For»*t- 
verwaltnng'  (h  r  Stadt  Zürich  hat  seit  "JO  Jahren  für  ihr«'  Arli>  itt  r  im  Sililwald 
42  VVohnuügen  orstpllt,  die  »ie  ä  1  Franken  per  Wix  ht^  vrrmii  tliet.  Zu  jeder 
Wohnung  gehören  6  Aren  GemUseland,  wofür  per  Jahr  ö  Frauken  Aliethe  verlangt 
wird.   Bewohnt  sind  diese  Wohnungen  aar  Zeit  (März  1891)  von  167  Personen. 

YermSge  der  BInnbahnen  und  Dampfschiffe  kOnnen  viele  Arbeiter,  welche 
in  Stftdten  beschäftigt  sind,  auf  dem  Lande  w  ihiieii.  Dir  Auslagen  fUr  t  L^Iiehe 
Hin-  und  Herf  ihrt.  im  Abonnement  erheblich  tint>  r  den  Normaltazen,  lohnen 
sich  reichlich  durch  den  Unterschied  der  Miethkusteo. 
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ArbeitBeinstellungen  s.  den  Artikel  ^Sfcxik«»*  «nf  Seite  214  «.  ff.  in 
m.  Bend. 

Arbeltslifitteii.    TJm  Terdienetloeeii  Ijenten  voTttbergeheiid  etwea  Erwerb 

doreh  Arbeit  (Holzspalten)  in  yersohaffen,  bestehen  in  Bern  und  Genf  je  eine 
so)n^  Arbeit.«;hüfte.  Krstere  wird  vom  Eaafmann  Laaterbiirg*Jiggi  in  Bern  anter^ 

balteu,  diejenige  in  Genf  von  einem  Verein. 

Arbeitsnaclnveisburoaiix.  SoUlie  Anj^tulteii,  thf»ils  von  (iemeinden,  tbeiU 
von  gemeinuülzigt^n  GeaellHcbaften  gegrüudet  und  uuterbait«n,  beutebeu  iu  Bern, 
St.  Gftllen,  Baar  nnd  Zttrioh.  In  Eue!  ist  ein  ttaailiehes  Arbeitonaohweisbareaa. 
Yon  allen  diesen  Anstalten  ist  diejenige  in  Zürich  die  Klteete  (gegt,  1886). 
€ie  ist  mit  dem  freiwilligen  Armenverein  verbunden  und  besteht  aas  geeondertea 
Abtheil UTif^en  filr  männliche  und  fUr  weibliche  Arbeiter.  Mit  der  möftnlt''hen 
Abtheiiung  Init  das  Rnreaii  keine  jrntfn  F.rfahnin^M'n  gemacht.  Es  bat  »ich 
gezeigt,  daß  der  voll  leiutuugtifdbige  Arbeiter  auwubl  wie  der  Arbeitgeber  sich 
nur  bei  AnsnahmflyerbXltninen  an  eine  Kachweifletelle  wenden,  welobe  xugleieh 
Armenzwecken  dient.  Zwar  sind  die  Meister  auf  dem  Lande  das  ganze  Jahr 
hindurch  mehr  oder  weniger  auf  das  städtische  Bureau  angewiesen,  weil  die 
Arbeiter  nur  dann  aufs  Dorf  gehen,  wrnn  sie  absolut  keine  Aussicht  mehr 
haben,  in  der  Stadt  anzukommen ;  aber  gaui  tüchtige  und  solide  Arbeiter 
gelangen  erst  nach  anderweitiger  erfolgloser  Umschau  au  das  Bureau.  Bessere 
fieenltate  aeigt  die  weibliehe  Abtheilnng.  Dieselbe  bat  sieb  den  Charakter  einer 
kleinen  ArbeitsbOrae  wahren  kttnnen  nnd  wird  Yon  Jahr  an  Jahr  meiir  bentttit. 

Die  Arbeitsnaobweisanstalt  in  Bern  ist  Gemeinde-Institut.  Ge^niindef  durch 
Stadtrathöbeschluß  vom  3.  August  1888  »st  sie  der  Leitung  einer  Kommission 
unterstellt,  welobe  an«  Mitgliedern  des  Gemeinderai  lies,  des  Handwerkervereins, 
des  Grütlivereins  und  des  uilgemeineu  städtischen  Arbeitervereins  besteht.  Männ- 
liche und  wribliehe  Abtheiiung.  Vermittlnngsgebübren  sowahl  vom  Arbeitgeber 
wie  Tom  Arbeitnehmer: 

Nar/ifrnrfnt  uinl  Anqdxti'jn  beireß'eml 

1)  Erdurbeiter,  Handlanger,  Ausliiuhn  ii.  s.  w. 

2)  Dienstboten  und  Wirthschaftspersunal : 

a.  wenn  der  Lohn  20  Fr.  monatlich  Übersteigt 

b,  wenn  der  Lohn  20  Fr.  monatlioh  nicht  Über- 
steigt   .... 

«\  TT    j      1.      I  Arl>eit>ui  hi-nde  

S)  Handwerker      .  ,  , 

'  I  Arli-  iti:«  her  

4)  Lehrlinge  

5)  Angestellte,  Handelsleute  n.  s.  w  

Ueberdies  sind  der  Anstalt  die  gehabten  Baaranslagen  fUr  Inserate,  Porti 
u.  dgl.  au  vergaten. 

Kommt  eine  Arbeitsvermittlung  nicht  an  Stande,  so  ist  lediglieh  die  An- 
meldegebühr zu  entrichten. 

(^e.sucb.steller,  welche  nicht  in  der  Gemeinde  Bern  wohnen,  beaahlen  die 
doppelte  Gebühr. 

In  besonders  schwierigen  Verhältnis-seu  können  höhere  Gebühren  zum  Voraus 
ausbednngen  werden. 

Für  giinzlicb  Arme,  deren  Arniuth  vom  städtischen  Armeudirektor  oder 
einem  Beairksvorsteher,  oder  von  der  städtisohen  Polizeidirektion  bescheinigt 


r.t 

fOr 
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wird  and  welche  von  denMlben  tm  nnentgeltliolieD  Arbeitevarmittlttng  empfohlen 
werdon,  wird  keine  Ctebtthr  lieredmet. 

Dau  staatliche  Arbeitauachweisbureau  in  Hasel  besteht  in  Folge  Großraths- 
beschlusse^  vom  9.  Dezember  seit  1.  Juli  1890.   Der  leitenden  Kommission 

müssen  angehören:  ein  Mitglied  des  Begierungsraibes,  drei  Arbeitgeber,  drei 
Arbeitnehmer  and  drei  andere  BweBnliehkeiteo,  alle  vom  Begierungsrath  gewXlilt. 
Franenkomit6  fttr  die  weibUohe  Abtiieiinng.  Bei  Arbeitaeinatellnngeii  ^nn  die 
Anstalt  ibre  Thätigkeit  für  das  betreffende  Gewerbe  oder  den  betreffenden  Werk- 
platz sofort  und  bis  zur  definltivei)  Erledignng  des  Streites  unterbreohen.  Tarif 
für  Arbeitgeber  wie  für  Arbeituebmer; 

Bei  der  Einscbreibung  für: 

Tom  Arbeit-        Tom  Arbeit- 

1)  Erdarhnter,  Handlanger,  Anslftufer,     suchenden  geber 
Fabrikarbeiter,  TaglShner  und  Tag* 

löhnerinnen   .       20  Us,  40  Cts. 

2)  Uaudwürkälebrlinge  und  (Tesellen      .       30    ,  60  , 

3)  Dienstboten,  Wirthsohaftspersonal,  Han- 

delslebrlinge  und  Angestellte  ...      50    «  1  Fr. 

Auswärtige  GeBuchstaller  zahlen  die  doppelte  Taxe» 

Die  Geh'ihr  i  t  bei  der  Anmeldung  zu  entrichten  nnd  wird  auch  dann 
nicht  zuriickvergiitet,  wenn  keine  Vermittlung  stattfinden  kaua.  Dagugen  sind 
die  Arbeit'  oder  Dieustsucheudeu  berechtigt,  während  eines  Monats  dreimal  um 
eSha»  Stellen  xn  konknrriren,  ohne  dne  neue  Taxe  zn  bezahlen,  die  Arbeitgeber 
dagegen  kSnnea  fBr  die  einmal  bezahlte  Taxe  Znwelanng  yon  Arbeitern  ver« 
langen,  bis  jie  bei  ihnen  offene  Stelle  besetzt  ist.  Yon  den  dem  Bureau  von  den 
städtischen  Tind  freiwillijcren  Armenanstalten  oder  den  Gtoistlichen  überwiesenen 
Gefittchsteilern  ist  keine  Taxe  zu  beziehen. 

Für  die  iVrbeitgeber  werden  Abounemeut«kurttn  zu  ö  Fr.  ausgegeben ;  die- 
seihen  hab«i  20  Coupons  k  35  Cts. 

Ein  fester  jährlicher  Beitrag  von  10  Franken  befreit  von  der  Beiahlnng 
Jeder  Taxe. 

Da«  Bnrean  wurde  im  ersten  Halbjahr  seines  Bestehens  henützt  von  1\}'2>i 
Arbeitsuchenden  und  1408  Arbeitgebern.  Die  ArbeitAUcher  waren :  ütiO  ^Schweizer, 
469  Ausländer,  360  Sehweimrinnen,  439  AnslKnderinnen.  Ton  den  näroliohen 
ArbeitendieDden  wurden  44      pluirt,  von  den  weibliehen  53*^0.  Den  IMenst- 

hotenenchenden  688  HerrHchaften  konnte  in  412  Fällen  (60  "/o)  entsprochen 
werden,  den  ül>rigeTi  720  Arli-  itgeberii  in  49.')  Fällen  (69  "o).  Diese  Resultate 
werden  vun  (h  r  leitenden  Kommission  der  Anstalt  als  sehr  erfreulich  bezeichnet. 
Mau  halte  erwartet,  mit  der  männlichen  .\btheilung  ebenso  schlechte  Erfahrungen 
zn  maohen  wie  anderwärts  und  steht  sieh  nun  angenehm  enttäuscht. 

Die  Arbeitsnachweisboreaux  in  8t.  Gallen  und  Baur  entsprachen  dem  Wunsohe 
des  Lexikons  um  Zusendung  von  Statuten  und  Gesehäftsberiehten  nicht,  und  es 
kann  daher  hier  nieht>4  Uber  sie  mitgetheilt  werden. 

Areal  der  Schweiz.  Die  Tabelle  auf  Seite  70  im  erten  Band  weist  ein 
Gesammkareal  von  41346  Quadratkilometern  auf.  Eine  Aei^emng  des  Gesammt* 
arealB  hat  selhstyerständlich  nioht  stattgefunden,  sondern  es  kann  sich  nur  das 
Yerhältniß  zwischen  dem  produktiven  und  dem  unproduktiven  Boden  yerschohen 
haben.  Um  wie  viel,  ist  7.n  sntren  absolut  unmöy-lieb ;  tlenn  eine  nene  alljC^emeine 
Vermessung  hat  nicht  stattgetuiiibjii.  Ohne  Zweifel  bat  sich  der  uni>rodukTive 
Boden  vermehrt,  der  produktive  vermindert;  denn  es  haben  bekanntlich  die 
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StSäbo  und  mle  Ort8elMfte&  an  Umfang  gewoniMi.  Will  man  dennoob  4ie 
Statistik  efgÜDMU,  so  kann  ca  «ich  nur  darum  handeln,  von  einigen  bekannten 
VerHndcrnn-rt  n  innerhalb  des  produktiven  Buden«  Notiz  zu  nehmen.  E«  liegen 
HÜjährlich  neun  Antraben  vor  in  Bezug  auf  die  Waldtmefen  und  das  Rebland. 
Indem  wir  nun  diet^e  (pro  1890)  berücksichtigen,  mudilizirt  sich  duruHch  der 
Best  den  produktiven  Bodens.  FOr  den  unproduktiven  Boden  müssen  wir  die 
2aUon  von  Seite  70  beibehalten  und  auf  dieselbot  yerweisen. 


PiodwMvw  BodcB,  k 

Wohnbev. 

am  1.  \ll.h9 

Kanton 

per  1  km* 

per  ]  km* 

Tot»l 

prod.  Bodes* 

Aargan      .    .     .  , 

25 

886,7 

1,341,7 

144 

138 

Apueuzell  A.-Ilh. 

48 

0,1 

187,0 

235,1 

230 

224 

Appenzell  I.-Kh.  . 

S  Mt 

33 

— 

129,9 

I62,g 

79 

73 

Baselland  .... 

147 

251,s 

405,s 

153 

147 

Baselstadt  .... 

4 

0,8 

25,6 

30,4 

2,426 

8,060 

Bern  

1,4()0 

8,0 

3,917,7 

5,385,7 

100 

78 

Frei  bürg    .    .    .  . 

279 

2,H 

1,187.8 

1,469,6 

81. 

71 

Genf  

29 

19,8 

184,« 

232,» 

458 

378 

Glams  

134 

324.« 

448,« 

76 

49 

^aubttnden    .    .  . 

1,260 

3,« 

2,588,4 

8,851,s 

35 

13 

Luaem  

300 

0,« 

1,068,4 

1,369,0 

99 

90 

Neuenbürg 

225 

12,» 

334,8 

572,8 

189 

134 

Nidwaldeu 

H<» 

1  4  ri,9 

217,9 

58 

43 

Obwaiden  .... 

122 

277,4 

399,4 

37 

32 

St.  G-alten  .... 

385 

6,7 

1,321,8 

1,713,5 

133 

IIS 

11,0 

153,0 

281,0 

134 

Schwyz      .    .    .  . 

1G3 

2,0 

495,1 

660,8 

76 

55 

Solothum  ,    .    ,  . 

289 

1,3 

436,a 

7-J6,r. 

118 

108 

Te«!fiiin  

557 

6r,,4 

1,256,6 

1,880,0 

67 

45 

Thuigau  .... 

182 

18,a 

635,4 

835,6 

125 

106 

Uri  .....  . 

108 

369,T 

477.T 

86 

16 

Waadt  ■ 

730 

66,0 

1,932,8 

2,728,s 

91 

77 

Wallis  

660 

23,4 

1,726,5 

2,409.» 

42 

19 

Zürich  

495 

55,2 

l,057,a 

1,607,4 

209 

195 

Zug  

40 

0,7 

153,6 

194,» 

119 

97 

Total  Schweiz 

8,258 

330,0 

21,049,6 

29,637,6 

90 

71 

Armeiiwpspn. 

Wie  reif 

'h  i!^t  tl 

»r  Bund, 

wenn  es  sich  darum 

handelt, 

Wünschen  vuu  Gebildeten  und  ReicUeit  um  Krstelluug  eines  Landesmoseumi),  um 
Ankauf  alter  Glasgemälde  und  sonstiger  AlterthUmer,  um  Subventionirung  von 
GesellBchaften,  deren  Mitglieder  Uber  Millionen  verlttgen,  um  Bubventionirnng  von 
Bildungeanntalten,  die  besonders  von  den  S^Jknen  vermr-  li'  Ihm  Leute  frequentirt 
werden,  zu  entsprechen  ....  und  wie  arm  stellt  sich  der  Bund  gegenüber  den 
Armen.  Für  diese  sind  seine  sonst  so  wohlgeepickten  Kassen  leer.  Der  Wohl- 
fahrtMirtikel  der  Bundesveriassung  *)^  der  mit  Erlolg  tür  Zwecke  angerufen 
wurde,  bei  welohen  die  Bundeskompetmis  fira|^icli  war,  besteht  fttr  die  Armen 
nioht.  Diese  sind  die  einzige  Schicht  der  Bevölkerung,  für  welche  in  den  Tigeln 
der  eidgenttsslBohen  MttnswerkstKtte  kein  Metall  sohmilst. 


•)  Arl.  2:  Der  Bund  hat  zum  Zweck:  Behauptung  der  Unabhängigkeit  des  Vater- 
landes gi;j^'en  AuUen,  Handhabung  von  Ruhe  und  Ordnung  im  Innenn,  Schutz  der 
Freiheit  und  der  Rechte  der  Eidgenossen  und  Beförderung  ihrer  gemeinsamen  WohlfahrL 
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Nttn  mnthet  zvnr  aiicb  der  Herausgeber  dieses  Leukona  dem  Bunde  aieht 

SQ,  daß  dieser  Almosenbareaux  organisire,  aber  er  glaubt,  daae  der  Bond  (ge- 

rnle  auf  Grund  des  WoblfahrtsartikelH)  die  Mission  habe,  sanireiid  in  die  Armen - 
pflege  lief  Kantone  ei nzn greifen,  be^onflera  in  dem  Sinne,  daß  diese  befähigt 
werden,  der  Verarmung  auch  vorzubeugen,  anstatt  nui-  bei  bereits  eingetretener  Verar- 
tnuug  Hülfe  SQ  bieten.  Als  das  wirksamste  Vorbeugangsmittel  dürfte  sich  der  Berufe- 
erlenmngesvang  erweiaen,  denn  die  Armnlli  ist  in  den  meiaten  FftUen  die 
Folge  nngenügender  Anabiidang  der  Arbeitskraft,  die  Folge  des  Mangels  regel« 
rechter  Benifserbirnnng.  Diesem  Mangel  sind  die  meisten  Kinder  unbemittelter 
Eltern  ausgesetzt.  Sie  erwerben  nur  geringe  Fertigkeiten,  unterliegen  früh- 
zeitig im  Kampf  ums  Dasein  und  werden  der  Hülfe  ihrer  Mitbürger  benöthigt. 
Soloben  VeramniiggtilUen  kann  dnroh  den  Beamfaerlemangszwaug,  ana  welehem 
für  den  Staat  die  Beatrutang  d«r  Konten  fUr  unbemittelte  Kinder  rieh  erpbt, 
Torgebeugt  werden,  80  daß  die  ArmenbehOrden  nur  noch  mit  solcher  Armuth  zu 
»chatten  haben,  welche  aus  Charakterfehlern  und  Mißgeschick  entstanden  ist.  Der 
Berufserleruungö^wang,  fUr  alle  Kantuue  gültig,  kann  nur  vurn  Bund  aunge- 
sprocheu  werden,  und  fUr  die  Berufserlernungskosten  Unbemittelter  vermag  nur 
•er  die  Mittel  an  besobaffen.  Leider  iat  die  Anesicht,  daß  diese  Anadiannngen 
bald  von  den  ßuii(b >})eh5rden  getbeilt  werden,  gering.  Baaeber  dürften  aie  in 
gemeinnützigen  Gesellschaften  zum  Ihirehbruob  gelangen,  daber  mOge  an  dieser 
Stelle  folgende  Anregung  Platz  linden: 

Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  die  schon  so  grosse  Werke 
geeclmfliBn  hat,  eikllre  ea  ala  ihre  Aufgabe,  möglichet  Helen,  von  den  Armen- 
behOrden  niobt  berttekaiehtigten  IQndeni  unbemittelter  Eltern  die  regelreohte  Er- 
lernung eines  ihren  Fähigkeiten  zusagenden  Berufes  zu  ennS^ioben.  EUe  orsoche 
den  P,iiTid,  (gestützt  auf  die  Bundesbeschlüsse  betrctlend  die  gewerbliche  und  die 
koiumerzielle  Berufsbildung)  sowie  die  Kantone  um  angemessene  Subventionen  und 
errichte  ein  ständiges  besoldetes  Sekretariat,  das  die  einschlägigen  Arbeiten  besorgt. 
Legate  nnd  QeBehenke  von  FriTaten  würden  vermathlidi  nieht  auableiben  und 
so  könnte  die  Oeaellaobaft  eine  Thfttigkeit  entfalten,  welehe  dem  allgemeinen 
Bemfaerlemnngaawang  mit  Maobt  du  Wege  ebnen  würde. 

«  • 

Oaa  Einzige,  waa  aidi  in  Armenaaohen  der  Bund  bidier  den  EABtonen  gegen- 
über erlaubte,  war,  daß  er  ihnen  duroh  Gesetz  vom  22.  Juni  11)75  die  Pflieht 

auferlegte,  <lafÜr  an  sorgen,  daß  unbemittelten  Angehörigen  anderer  Kantone, 
welche  erkranken  und  deren  Bückkehr  in  die  Heimathkantone  ohne  Nachtheil 
für  ihre  und  Anderer  Gesundheit  ht  geschehen  kann,  die  erforderliche  Pflege 
und  ärztliebu  Behandlung  und  im  Sterbefull  schickliche  Beerdigung  zu  Tbeil  werde. 
Ln  üebrigen  iat  ea  den  IB^ntonen  gemSß  Art.  45  der  BnndesTerfaasnng  gestattet, 
die  Niederlassung  solchen  Armen  zu  verweigern,  welche  dauernd  der  öfi'entliohen 
Wohlthätigkeit  zur  Last  fallen  und  deren  Heimathgemeinde  oder  Heimathkauton 
trotz  amtlicher  Aufforderung  keine  angemessene  Unterstützung  gewährt.  Ja  die 
Kantone  mit  territorialer  Armenpdege  dürfen  die  Gestattung  der  Niederlassung 
an  die  Bediuguug  der  Erwerbsfabigkeit  knüpfen. 

Eine  ehaTakteriatisebe  Erscheinung  im  Armenwesen  iat  es  bekanntlioh,  daß 
Tiele  Gemeinden  ihre  Armen  abzuscbiebmi,  atüdtiseben  Gemein w^en  aufzubürden 
suchen.  Daß  dieselbe  indess  nicht  erst  aus  neuerer  Zeit  datirt,  beweist  ein  Tag- 
satzun^sah-^chied  aus  dem  Jahre  1551,  der  verordnete,  daß  jeder  Ort,  jeder  Fkek, 
jede  Kirciiiiüri  die  verarmten  Angehörigeu  selbst  erhalten  und  andere  Orte  nicht 
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mit  deoselbeo  beeoliweren  solle.  Um  diese  Weiaang  besser  za  ventdien,  mu6 
man  wissen,  daD  (ia  Folge  der  Reformation)  die  Aafhebang  vieler  K15ster  voraas* 
gegangen  war,  so  daß  sich  die  Arn  in  «laselbst  keine  ünterntütziingen  mehr  holpn 
konnten.  Die  Bettler  begaben  «ich  auf  Reisen,  resp.  wurden  auf  Reisen  <:'•- 
sohoben.  Dies  und  der  erwähnte  TagsatzuDgsbeöchluäS  gab  nun  zu  einer  Menge 
von  obrigkeiiliefaMi  Bettelverordnangen  Anlafi,  die  mr  Folge  hatten,  daß  tfieils 
die  Verwandteeliaft,  theils  die  Gemeinde  nur  UntentQtsnng  yerpfliehtet  wufden. 
So  waren  in  Appenzell  A.-Rh.  um  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die  Verwandten 
bis  zum  achten  Grail  nnterstUtzungspflichtig,  in  Uri  noeh  am  Anfang  des  19. 
Jfthrhnndert«  bis  zum  fi'mften  (irad.  In  NidwaMen  las/  vor  \!<ll  der  Armen- 
unterhalt ganz  auf  den  Blutsverwandten,  in  St.  (iaiiua  kannte  man  vor  17ÜÖ 
eine  obligatoriBohe  Ameunntersttttaang  dareb  die  Gemeinde  nidbt.  Umgekehrt 
sind  anoh  Beispiele  von  Gemeinde-Armenpflegen  eeohn  aus  dem  16.  Jahrhandert 
bekannt  Die  betreffenden  Gemeinden  hatten  ilas  Recht,  Armenitenem  IQ  ttrheben^ 
und  ef  hild<'tp  «ifh  damit  die  Efhliflik  it  des  (leiiieindebUrg^^rreehtes  au«, 

I)ie  Heivetik  konsilidirtc  die  (n'ineindf-ArmenpÜege.  Sie  be^stiniiutc  durch 
Gesetz  vom  13.  Februar  1799,  daü  diejenige  Gesellschaft  in  jeder  Gemeinde, 
der  bisher  unter  dwu  ITamen  ^Bttrgerschiiit*  die  Yerpflichtong  xnr  Unterhaltong 
ihrer  Armen  obgelegenf  diese  Pflioht  anch  femer  zu  erfüllen  habe,  und  daß  keine 
Gemeinde  ihr  Arraengut  vertheilen  dürfe.  Durch  diesen  Satz  wurde  das  orts- 
b  n  r  fre  r  1  i  (' h  e  oder  heimathliche  Arraenversorgungsprinzip  proklamirt  und  es  ist 
heute  in  allen  Kautoiien  ohne  Busclstadt,  Bern  und  Neuenbürg  in  Geltung.  (In 
Genf  in  der  Weise,  daß  in  Armensachen  der  ganze  Kanton  als  eine  einzige  Ge- 
meinde gilt).  In  Baselstadt  ist  das  Armenwesen  rechtlich  gar  nidit  geregelt» 
sondern  beruht  auf  Stiftungen  und  Freiwilligkeit,  ohne  indessen  unergiebiger  sa 
fiein  als  anderwärts,  im  Kanton  Neuenburg  und  im  Kanton  Bern,  deutscher 
Kantonstheil,  ist  die  Armenpflege  Sache  der  Wnhngemeinde  (Territorial- 
prinzip), im  jurassischen  Theil  der  Freiwilligkeit,  unter  admimstrativer  Mit> 
Wirkung  der  Behörden. 

Es  Unglt  im  Wesen  des  ortabilrgerlichen  Pnnaipe,  daß  in  der  Begel  aneh 
die  außerhalb  der  Heimathgemeinde  wohnenden  verarmten  Bürger  von  ihrem 
Bürgerort  aiin  unterstützt  werden,  umgekehrt  müssen  die  außerhalb  der  Heimath- 
gemeinde wohnenden  steuerfiihigen  Bürger  an  die  Armenlasten  des  Bürgerortes 
beitragen,  es  »ei  denn,  man  wohne  außerhalb  des  Kantons  und  beäitxe  nicht  zu- 
gleich in  der  Heimathgemeinde  reales  YermSgen. 

Beim  territorialen  Prinsip  kommt  dieses  Uebergreifen  in  andere  Gemeinde  d 
nicht  vor,  dafür  aber  macht  die  Armenpflege  keinen  Unterschied  zwischen  Orts- 
bürgern und  riiedt  rirelapNen»*n  K  inton-äbürfrerti.  Außerhalb  äcn  Kantons  widmende 
Verarmte  werden  eiitsv.der  in  die  Heimufh^'i-iiieindp  zurilekjtreuommeu  (luinton 
Neuenbürg)  oder  erhalten  Unterstützungen  vom  Staat  ^Beru). 

Ans  dem  bisher  Gesagten  ist  ersiehttioh,  daß  mit  Ausnahme  von  Baselstadt 
und  dem  Bemer  Jura  die  Armenpflege  überall  gesetilioh  regnlirt  ist.  Sie  ist  es 
jedoch  mehr  im  Sinne  einer  bloßen  Hnmanitätspflieht  der  Gemeinde  als  im  Sinne 
eiueM  klagbaren  Reehte«  auf  UnterstütT'unir.  dan  gerichtlich  Itcnd  sjemaeht  w*'rden 
kf^nnte.  BcHcdiwerden  an  Oberbebörden  wegen  ünterstützungü  vor  Weigerung  sind 
zwar  zulä«»8ig. 

Die  Obttebsten  Formen  der  Unterstützung  sind  die  direkte  Verabfolgung  von 
Geld  und  Naturalien,  die  Versorgung  bei  Familien  und  in  Anstalten. 

In  allen  Kantonen  ohne  b«de  Ai)i)euzell  könnet^  die  Geoneinden  aunSohst 
Verwandte  der  UnterstUtsnngsbOTechtigten  zu  Beitragalei«tnngen  heranaieheii ;  im 
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üebrigen  dürfen  ■»  die  ÜDtersttUznngämittel  dnfoh  spezielle  Steuern  aufbringen 
oder  ilen  allgemeinen  Steuer-Einkiniftt-n  entnehraen.  In  der  Mehrzahl  der  San« 
toue  ittt  auch  die  Verwendung  vun  8tuatsgeidern  für  die  ArmeD|ifle<r''  Tiiiliissig, 
Blusen,  Legate,  ächeukuugea  bilden  ebenfEiIis  Einuahnien  der  Aroieuverwaitungeu. 

IMe  na  Tol^jährige  Panonen  Tinbfolgten  üntenttttnngen  sind  hat  von  allen 
Armea-Oeietaon  ah  ]]&]ahen  behandelt,  deren  BUdbentatenng  (ohne  Zinsen)  ver- 
kagt  werden  kann. 

Die  bürgerlichen  Folgen  der  Armenuntersttltmng  bestehen  meistens  in  Be- 
Bi-.hränkung  deti  Stimmrechtes  und  der  Wählbarkeit,  in  Beschränkung  der  eiter- 
lichen Gewalt  und  im  WirthshttUüverbut. 

Die  amtliehe  Armenpflege  wird  wohlöraend  erglast  dnndi  dio  private  Wohl- 
thätigkeit  vieler  Hiil&rereine.  Diese  haben  in  der  Regel  lokalen  Charakter 
und  ihre  Thätigkeit  wendet  sich  mehr  den  Niedergelassenen  und  Aufenthaltern 
aln  den  der  amtlirbfn  Armenpflege  n!itfrr<tellten  OrtsbUrgem  zu.  Ueber  größere 
Gebiete  erstreckt  aich  die  Wirksamkeit  kantonaler  nnd  nationaler  Verbände,  als: 
Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  kantonale  geiueiuuützige  Gesellschaften, 
interkantonaler  Verband  ftlr  Verpflegung  armer  Darehreisender  etc.  Jwe  seiehnen 
sieh  insbesondere  durch  die  Gründung  von  Anstalten  aus. 

Nach  einer  im  Jahre  1870  Ton  der  scbweiserischen  etatistischeo  Gesellsobaft 
veranstalteten  Armeustatintik 

wurden  damals  von  der  amtlichen  Armenpflege  unterstützt  31,379  Kinder. 

n        n       ,     „         •  •  ,        93,187  Erwachsene. 

Das  VermSgen  aller  Annenfonds  betrog  133,822,624  Fhmken. 

Dia  Jahreeeinnahme  der  ArmenTerwaltnngen  12,781,090  „ 

,    .TMhrf<au8gabe        „  „  12,114,95(1 

Die  freiwillige  Armenpflege  unterstützte  7,200  Kinder. 

«  tt  m  •       m  84,37ö  liirwaciisene. 

Varmügen  d«  freiwilligen  Axnenyereine,  Anstalten  ^c.  1 8, 1 1 5, 1 53  Franken. 
JaliMse^nnahme  2,218,962  , 

Jahresausgabe  2,01.'^,  184  , 

Die  Znh]  d.  freiwilligen  Vereine  Fonds  a.  Anstalten  betrag  599 
Die  ^Iii-Iiederaahl  der  Vereine  42,470 

Auäiuniler  in  der  Schweiz.  Nach  den  vom  eidg.  «itatistischeu  Bureau 
▼eiQfPentUohten  «Vorlftiifigen  Ergebnissen  der  eidg.  Volkssählong  vom  1.  Deaembw 
1888"  (die  definitiven  Ergebnisse  sind  aar  Zeit,  Febniar  1891t  ^och  nicht 
bekannt)  hat  sich  die  Zahl  der  Ausländer  seit  1880  von  211,036  aaf  288,318 
gehoben,  also  nm  ca.  27,000  vermthrt. 

Ausstl^l  Inn  geil.  1)  Allgemein  r  c  h  w  i  z  e  r  i  s  c  h  p.  Eine  solche 
hat  seit  der  Landesausstellung  von  1883  nicht  mehr  slattgelaudeu.  Wohl  wurde 
im  Jahre  1886  in  Genf  der  Plan  gefasst,  daselbst  eine  Landesansstellting  für 
das  Jahr  1888  an  Teraastalten.  Ein  Sabventionsgesnoh  wurde  an  die  Bundes- 
bi-hörde  gerichtet,  was  dieser  Veranlassung  gab,  die  Angele^j^enheit  einer  Kommission 
zu  unterbreiten.  Letztere  rieth  niit  Riitksicbt  auf  die*  fariwer  Weltausstellung 
von  1H89  von  dem  Unternehmen  al),  und  da  die  BundeHbuhorde  die  Zusicherung 
gub,  daSB  sie  eine  im  Jahr  1893  stattfindende  Landesausstellung  ebenso  unter- 
sttttsen  wolle,  wie  znr  Zeit  die  Ansstellnng  von  1883,  veraiehtete  Genf  auf  sein 
Projekt,  um  dasselbe  erst  im  Jahre  1893  resp.  1895  an  realisiren. 

2)  Landwirth.schaftliohe  Ausstellungen, allgemein  Schwei- 
zerische.  Eine  solche  (die  ftinfte  seit  1873)  fand  vom  11. — 20.  September 
1888  in  Neuen!  urg  statt.    Sie  aterliel  in  folgende  11  Abtheilungeu : 

Fvrr«r,  VolkawirthichafU^Lexikoa  der  Schweis.  ^ 
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1)  Fortschritte  Jer  Landwirth.schaft ;  2)  Pferde;  3)  Grosses  Rindvieh  und 
Gebirirsvieh ;  4)  Kleinvieh;  .'»)  Geflügel;  ♦))  Bienen;  7)  Milohwirthaobaftj 
8)  Weinbau;  9)  Gartenbau;  10)  Maschinen;  11)  Pnxluktc, 

Abtheiluug  1,  Fortschritte  der  Landwirthachaft,  umfasate : 

a.  J%ät^keä  der  Bekärden  MnaiehUi^  Gesüßgdtung  und  VwMKÜtufig: 
1)  Gaaetae,  Dekreta,  Inttraktuman,  Bwiolila,  HemoirMi  etc.;  2)  Landwirthaohaft- 
liche  Statistik;  3)  Angewandta  Haaarflfeln  aur  ünterattttsong  mnd  Ermuthigaag 
der  Landwirthschaft. 

b.  Thäliiikrit  der  hindwirOKrhaftltr^hen  (ienosftenn'hafien  und  Si/ndikute: 
1}  Statuten  uud  Reglemunte ;  2)  Studien,  Enqueten,  Kunkurrenzauttschreibungen, 
Jahresberiolita,  Varträge,  literaxlaaba  Warka. 

c.  UnUmdmunffen  der  Kantone^  Gemeinden,  Korporationen,  Sjßndiikate 
und  Privaten  zur  Verbesserung  und  zum  Schutz  des  Bodens:  1)  BewSsaerunga- 
imd  EntwäsiiernngsvorricbtuntTfii  etc.;  2)  Korrektionen  und  Eindärnninng-en  von 
Wasserläufen ;  3)  agrouumi^chc  Karten ;  4)  Bchutzarbeiten  an  den  Weinbergen 
aar  Abwehr  der  Reblaus;  5)  Beatrabangen  gegen  die  Zerstückelung  des  Grand- 
baaitaea  oodfttr  dia  Zntammanlagttiig  dar  OnrndatOoka;  6)  yarvartbung  anbabantan 
Bodens;  7)  Pläne  und  Eoatanbataoiinnngan  landwirtliaohaltlioltar  Baatan;  8)  Var- 
aohiedene  VfT^essening'en. 

d.  Kulluriechnisvhcr  r»(err>  ht  und  Versunhsstntionen :  Kollektionen 
von  Material,  Zeichnungen  undLehrmitteln;  6)  Mittel  uud  Wege,  um  den  Land« 
wiT^an  dia  agronomiadia  Wiaaenaabalt  bdsabringen;  3)  Arbeiten  and  Beaaltate 
der  Yeraacbaatetioaea,  landwirtbacbaftliabe  Kolonien  ond  Orphelinate. 

e.  Thätigktit  der  Privaten:  1)  ökonombche  Betriebamethodan  nnd  neaa 
Betriebsverfabren :  2)  landwirtbschuftlicbe  BnchfHhnjng;. 

f.  Maldretjein  und  Vorrichiunyan  sum  Schutz  der  Thier«:  1)  wissenschaftliche 
und  andere  Publikationen,  den  Thierschutz  betretfend ;  2)  Instrumente  und  Apparate 
der  Valerinäre,  Soblaobtapparata,  Vorricbtangen  anm  Besihmen  nnd  Fuhren  dar 
Thiere,  Vorrichtungen  zum  Füttern  und  Melken  der  Thiere ;  3)  Yorrtchtaageil, 
welche  den  Zugtbiereu  die  Arbeit  erleichtern,  Zuggeschirre  und  Zubehör,  Fnhrwerkaj 
4)  Neuerungen  und  Verbesserungen  (Modeile  und  Zeichnungen)  in  den  Ställen. 

Das  Preisgericht  zählte  74  Mitglieder,  nebst  3  Schiedsrichtern. 


Ea  waren  ausgestellt: 

51  Zaehthengate,  davon  aa^piiMebnet   44 

9  Hengstfohlen,      ^             „    1 

46  Zncbtataten,  in  der  Schweiz  geb.,  davon  auHgez.  2G 

22         „          iinportirte,  davon  ausgezeichnet  .     .  13 

69  Stutfohlen,  davott  ausgezeichnet   44 

10  Wallaohen,     „           „    6 

Total    207  Pferde,  davon  ausgezeichnet   134 

106  Stiere  der  Fleokmhraaae,  davon  mit  Geld  prämirt  65 

99  Kühe   „            ,              «      ,     .        •  50 

115  Binder,           ,             „      ,     .        ,  64 

Total    $19  Stuck,  davuu  mit  Geld  primlrt   179 

95  Stiere  der  Braun viehraaaa, 

78  Kühe  „ 
77  Rinder  „  , 

Total    250  Stück,  davon  prauurt   184 


Total     12  Zachtfamilien  Braanviab.  Prlmianbetrag  .    Fr.  1900 
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9  Stiere  Gebirgsvieh, 

35  KUhe 

36  Rinder  , 

ToUl     80  Stück  Gebii|[BTieh. 

54  Eb»^r  fremder  reiner  Rassen, 

70  Muttertichweine  fremder  reiner  BaaseUi 

1  Eber  gekreuzter  Rassen, 
84  Matterechwwn«  «inheimiieher  gekrenster  RanMn, 
Total    149  Htttek  Sckweine. 
Ferner  142  Ziegen  (38  B5oke), 
86  Schafe,  einheimiiohe, 
385  Tauben, 
zirka      70  Paare  Kaninchen, 
«        60  Bienenstöcke. 

Prämien.    Dieielbeii  waren  folgendermaßen  bemessen: 
«.  Für  Pferde:  Hanget»  100—400  fV.,  Stnten  100— SOO  Fr.,  Fohlen  50  bie 

läO  Fr  ,  Esel  bis  200  Pr.,  Maulthiere  bis  100  Fr. 
b.  Fiir  li'ndvieh:  Stiere  100—300  Fr  ,  KUhe  60—200  Fr.,  Rinder  40  bie 

2O0  Fr.,  Zuchtfamilien  100  -iJOO  Fr. 
<j.  Für  Kleinvieh  :  Schweine  20—100  Fr.,  Ziegen  40—100  Fr.,  Schafe 

40  -80  Fr. 

d.  Für  Bienen:  30—100  Fr.,  fttr  Bienenwobnmgen  5 — SO  Fr.,  fVr  Imtni« 
mente  10—40  Fr.,  für  Honig  10—20  Fr.,  ftlr  Wach»  10—20  Fr.,  fttr 

wisKenfchaftliche  Arbeiten  und  Lehrmittel  30—40  Fr 

e.  Für  Kiitie  loxl  Butter:  Kinmenthalerkä«e  50 — lUU  Fr.,  Greyerxerkäse 
50—100  Fr.,  Spalenkäöe  50  -100  Fr.,  andere  Käse  10—30  Fr.,  Butter 
10—50  Fr. 

Die  Snmme  der  Terabfolgten  OeldprKmien  betrag  79,410  Fr.,  wovon 

15,665  Fr.  für  Pferde,  21,320  Fr.  für  Fleckvieh,  20,925  Fr.  für  Braunvieh, 
4,500  Fr.  filr  Gebirgsvieh,  3,000  Fr.  für  Schweine,  520  Fr.  für  Ziegen, 
490  Fr.  fiir  Schafe,  2,740  Fr.  fiir  Geflögel,  2,.3I0  Fr.  für  Bienen,  3,940  Fr. 
für  Kä»e  und  Butter,  2,140  Fr.  fUr  Obst  und  Gemüse,  2,000  Fr.  für  andere 
Produkte.  Der  Werth  der  verabfolgten  Uedaillen  nnd  Diplome  belief  eioh  aaf 
11,460  Fk*.,  «omit  betrag  die  Geeammtnunme  der  AuaaeiehntiogeD  91,000  Fr. 

Än  die  Geaammtansgaben  im  Betrage  von  323,966  Fjr.  leistete  der 
Bund  einen  Beitrag  von  110,723  Fr.,  die  Kantone  24,800  Fr.,  verRchiedene 
fJemeinden  12,507  Fr.;  di^  Rintrittprrelder  beliefen  sich  auf  102,0^0  Fr.  Die 
Herötellung  der  Gebäulichkeitea  abuorbirte  zirka  13,000  Fr.,  die  Transport- 
vergiltung  für  nicht  prämirte  Thiere  4,745  Fr.   Defizit  12,167  Fr. 

Urtheil  Uber  die  Ausstellung.  Das  Or^knisationskomite  faßt  sein 
Ortheil  über  die  Anestellnng  im  Allgemmnea  in  folgende  Worte  sneammen: 
.„Hinter  dem  glttnienden  Scliau^f^lel,  das  die  Ausstellung  bot,  offenbarte  sich  das 
«tet8  vorwffrtstreibende  OedUrfniß  iles  Lamlwirthes,  seine  Exintenz  durch  bessere 
Bewirthschaftung  des  Boden?,  durch  iuteusivere  Produktion  und  durch  Benützung 
•der  wissenschaftlichen  Forschungen  zu  verbessern.  Ohne  noch  alle  Yortheile, 
welche  die  Wiieenaehafl  bietet,  genügend  an  veratdMn  nnd  an  Mhltaen,  begreifen 
traiwe  Landwirthe  doeh,  daß  ihre  Lage  dner  Wendung  zum  Beseeren  bedürftig 
nnd  fähig  ist.  Sie  beginnen,  die  gewohnheitsmäßige  Routine  zu  durchbrechen, 
das  Mißtranen  gegen  Neaemngen  schwindet,  und  die  Lost  au  sehen,  sich  unter- 
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riohten  m  lanan,  noh  dAm  Foitaehritt  ansQpaMen,  nimmt  ttberband.  Dieeem  Uoi' 

Stande  ist  der  Erfolg  der  AuKstellung  baaptsächlich  zu  yerdanken.  Nie,  glauben 
wir,  ist  t'in*>  sphwei/erisrh*  land wirthscliaftliche  Ausstellnitg  zahlreioVier  benucht 
worden  vou  Leuten,  welche  sich  von  den  Furt«>chritteQ  der  ßodeokuitur  Hechen- 
»chaft  ablegen  wollten.  An  keinem  andern  laudwirthschaftlichen  Fest  bat  man 
ebeofloviel  Beanoher,  Delegirte  von  Genocaeuscliaften  and  Yakuimi,  Lehrer  vom 
Lande,  Grundbesitzer  und  Päcbter  beobachten  kiSiinen,  welche  mit  Aufmerkfiam» 
keit  alle  Einzelheiten  der  Ausstellung  .studirten,  Notizen  machten  m.  s.  w.  Dicsfr 
einzige  Thatsache  genligt,  um  zu  zeigen,  wie  nützlich  die  Wiederholung  solcher 
AuKstellangen  ist,  wie  sehr  sie  die  Kenntniß  neuer  Betriebsmethoden  verbreitea 
and  den  Fortsduitt  im  Allgemeinen  iBrdeni*. 

Attswamderung.  (Ergänzung  dee  Artikels  amf  Seite  104  n.  ff,  im  I.  fid.^ 
mitgetheilt  von  Herrn  Karrer,  Oief  der  kommiwariMhen  Abtheilnng  des  eidg. 

Departementes  dw  auswärtigen  Angelegenheiten.)    Wir  nnteieehfliden : 

1)  eioe  nnr  T^itwc'Iif/e  f piriolische)  Wanderung  von  Schweizern  in's  Aus- 
land für  die  Dauer  «luer  behtiniuiieii  Jahreszeit  mit  darauffolgender  Rückkehr ; 

2)  eine  Auswanderung,  deren  Reiaeziel  mjend  ein  anderes  europäisches 
Land  ist,  nun  Zwecke  dnw  längeren  oder  bldbenden  yiederkisnng  daselbetf 

3)  die  iUnraeetaehe  Auswandening. 

Die  ersicre  bildet  eine  Eigenthttmlichkeit  vorzugaweise  des  ItalieniRok 
sprechenden  Theiles  der  Schweiz.  Bevölkerung  und  int  z.  B  im  Kanton  Tessin 
von  sol*  >i«M-  Bedeutung,  daß  sie  bisher  sogar  die  Htimmrechtsverhältnisse  und  die 
daherige  kautuuale  Gesetzgebung  w^ntlich  zu  beeiofluasen  yermoohte.  Nament 
lieh  ^nd  es  Banarbeiter,  sowie  aneh  Handweriter  anderer  fieroftiichtongen« 
weldie  den  Sommer  Uber  in's  Ansland  geiisn,  am  dann  bei  Eintritt  der  un- 
günstigen Jahreszeit  mit  dem  ersparten  Gelde  in  die  Heimat  aiirttckzukehren. 
In  lilinlicher  Weise  gehen  imdi  altem  ilrrkoramen  alljährlich  im  Frühling  junge 
Leute  uii'l  besonderw  Knaben  iius  dem  Kiinton  GraubUnden  nach  Südaeuischland^ 
um  sich  dort  gegt'u  bescheidenen  Lohn  liir  die  laudwirthschaftlichen  Sommer- 
arbeiten an  verdingeu  and  im  Spfttherbst  beimsokeliren. 

Die  Answanderang  der  #10«^««  KtUeßwie  ist  in  der  Schweis  yon  großer 
Bedentang;  denn  es  giebt  kaum  Mne  BmitVstellung,  welche  dabei  nicht  be« 
theiligt  wäre.  Sie  wendet  sich  namentlich  den  größeren  Verkehrszentren  zu,^ 
wovon  zahlreiche  SchweizerL'e'sell'^ehaftpn  Zeugniß  ablegen,  aber  auch  den  land- 
wirthschaftlichen  Industrien  (Käserei,  Butterbereitung),  auf  weichem  Gebiete  sie 
dem  Ueimatlande  eine  sehr  spürbare  Konkarrenz  hat  schaffen  helfen. 

IMe  d^rUte  Kateg<me  aber,  die  il^erfMiscA«  Answanderung  ist  es,  welch» 
ansere  AnfinerkaamkMt  hier  besonders  in  Ansproch  ninunt. 

Eine  ordentliche  SkUitUk  der  überseeisiAen  Auawandemnff  besteht  in  der 

Seihweiz  erst  seit  d«  in  Jahre  1879.  Eintelne  Kantone  zählten  zwar  schon  früher 

ihre  nach  ü!u  rsfrivclim  Ländern  auswftndprnd«  n  Bürger,  und  im  Jahre  1867 
beauftra;,'tf  di«-  BuMdo-veixininilung  dt-ii  Bundesrath,  einp  Auswandererstatistik 
anzulegen.  Allein  einige  Kautuue  entsprachen  dem  daberigeu  Begehren  gar  nicht 
oder  nnr  nngenligend,  bis  die  Yorbereitang  sa  einer  Bandesge^etzgebung  Uber 
das  Auswanderungswesen  eine  genaue  Statistik  absolat  anerl&ßlieh  machte.  Es 
zeigte  sieh  dabei  si  f^irt.  daß  die  Zahl  der  UberseeiHch  Auswandernden  weit  stärker 
war.  als  man  vrrniuttx-t  hatte  und  Schritt  hielt  mit  der  Zahl  derjenigen  Schweizer, 
weiche  nach  anderen  europäischen  iStaut*  n  u;f  hen,  um  sich  dort  bleibend  nieder- 
zulassen.   J3w»tr  Gesammtanswanderung  cui.-pricht  die  Einwanderung  von  Aus- 
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ländern  in  die  Schweiz  in  einer  Zahl,  welche  su  der  Annahme  berechtigt,  daß 
unuähtmd  jtder  »tffgUhende  Sehweiser  dureh  einen  Aneländer  enelet  werde. 

Die  JSMehwirkung  der  Auswanderung  auf  die  nationalökonomiscfieH  Vet- 
hältnisse  unseres  Landes  findet  eine  sehr  verschiedene  Beortheilong.  Während 
di«  Einen  darin  einen  unersetzt  bhnbenden  Verlust  an  ArbeitHkrnft  Mti-i  Kapital 
erblicken,  halten  die  Andern  die  Auswanderung  für  einen  »wuhlthuendcn  Ader- 
laß," eine  «Erkichtenmg  für  das  zurückbleibende  Volk*  nnd  Anderes  mehr. 
0iMa  TTrClunk»  ttnd  nur  nm  kkbuton  Tbeüe  fiobtig.  Vu]«  vefiMMn  da«  Laad, 
weil  sie  mit  Recht  oder  CToreolit  glauben,  dasselbe  biete  ihnen  keine  Stätte  mehr 
flir  eine  aiihgieVi^rP  EntfaltnnL'  nnd  Beschäftigung  ihrer  Kräfte.  Andere,  welche 
hier  durch  Armuth  oder  l  iit;liick  gebroclien  oder  aus  andern  Gründen  sich  nicht 
mehr  als  leistungsfähig  autweisen,  Alles  aber  von  einer  auf  neue  Grundlagea 
aqftmbaoandan  ßdataaa  erwarten,  kBoimn  fix  das  Haiawtfaad  keinea  weaeoHiobea 
Tarlwt  von  ArbntBknft  ropriaantireD.  Dagegen  verliert  daa  Land  al^rlioh 
eÖB»  betviditlidia  Asaabl  junger  Leute,  weklie  janaeits  der  tfaen  ihr  GHlok 
versuchen  wollen,  nnd  ist  der  bleibende  Weggang  mindestens  dieses  Thailaa 
unserer  Auswanderung  eine  wirkliebe  V'enninderung  der  PruduktionH  nnd  De- 
feusivkraft  des  Landes.  In  wie  weit  diese  Verlutite  qualitativ  duroh  die  Ein- 
wanderung Fremder  erBetet  werden,  llftt  aich  kanm  aneh  nnr  aanUiemd  be- 
atimmaii.  Wer  das  auswandernde  Kapital  als  einen  empfiodlichen  Verlust  an 
beklagen  geneigt  iht,  mag  8ich  daran  erinnern,  daß  auch  die  Einwanderung 
bleibendes  Kapital  mitbringt,  mancher  Ausgewanderte  später  reicher  heimkehrt, 
als  er  fortgieog,  manches  den  Ausgewanderten  früher  oder  später  nachfolgende 
Erbtheil  &irok  wiadarholta  Spenden  an  die  Zarttokgebüaliaaan  aufgewogen  wird, 
und  nach  nnxweidentigen  Zengnlnen  ttbeneeiat^er  aohweis.  Eaafleoia  die  Ana* 
Wanderung  einen  wenn  auch  nicht  sehr  in  die  Augen  springenden  direkten  oder 
indirrktru  Antheil  hat  an  der  Förderung  Bchweizerischer  HnndcilointOTOPOWi  In 
Zahlen  läßt  sich  dießl)eziigüch  nichts  Sicheres  darstellen. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Schweiz  kann  und  wird  die  Auswanderung  schon 
«na  Aobtnug  vor  der  Freiheit  ihrer  Bürger  nieht  verhindern  wollen.  Bbenaowenig 
aber  kann  aie  in  ii)gead  einer  Weise  dieselbe  fördern,  ohne  vor  ihren  eigenen 
Interessen  die  Angen  sn  verMhliefien  oder  ihre  wertbvoUaten  Prinsipien  in 
verläujrneTi. 

Die  Auswanderung  beschäftigte  ab  und  zu  schou  im  vorigen  Jahrhundert 
die  aufsehenden  kantonalen  Behörden^  doch  nur,  wenn  auüerordratliohe  Er- 
aofaeinnngen  anf  dieaem  Gebiete  eine  allgemeinere  Anfingung  anr  Folge  hatten. 
Mehrmals  kam  es  vort  daß  Regierungen,  welobe  mit  aaawttrtigen  Fürsten  sogen. 
Militärkapitulationen  unterhiflfevi,  t-indselig  und  hindernd  gegen  die  civile  Ans- 
wanderung  auftraten.  Mancherlei  Krschcinnngen  aber  trugen  allmiilig  dazu  bei, 
den  Gedanken  an  eine  Schutzaufsicht  Uber  das  AuHwauderungHwesen  wachzurufen ; 
so  gans  beaonderB  die  betrflgeriaohe  Anabentnng  der  Anawanderer  in  ^  See> 
UfiMV  die  nngltteUidten  Schieksale  vieler  denelben  im  fremden  Lande,  und  eine 
oft  in  aebamloeeater  Weiae  betrieboie  Propaganda  Ar  gewiaae  Auawandemng»- 
siele. 

Zuerst  beschäftigte  sich  auf  die  Anregung  hervorrageuder  Männer  die 
Schweiz,  yemeinnüteige  GestUschafi  in  den  zwanziger  Jahren  lebhaft  mit  dieser 
Frage,  nnd  wenn  damals  nnd  in  den  snnSohat  folgenden  Jahraehnten  nur  wenig 
dabei  herauskam,  so  lag  die  Schuld  weniger  in  einem  allgemeinen  Hangel  an 
MitgefWhl  für  die  scheidenden  Mitbürger,  als  in  <ler  allerdings  unbegründeten 
Befürchtung,  daß  durch  die  Organisation  einer  solchen  Schatzauisioht  die  Aua- 
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iraaderaiig  nioiit  nsw^aentlidh  gnUtrdert  werd«i  konnte.  Eimdne  KatUon»  fingtu^ 
indewen  «n,  in  dieser  ffiehtang  etwas  za  thnn,  indem  sie  geeetiliehe  od«  eiioh 

nnr  tob  dm  AdminiBtrativbehörden  ausgehende  Vondniften  darüber  erließen* 
Znm  ersten  Mal  aber  wiird"^  im  Jahre  IHIC  in  eiüer  von  12  Kanh>npu  be- 
Bchiokten  Konferenz  die  iSothwendigkeil  gemeinsamer  Maßregeln  zum  S  lnttze 
der  Aue^wanderer  im  Sinne  einer  »icheren  und  billigeren  Beföideraug  und  einer 
inTerUaiigtii  BenHiiuig  dmelben  tlbec  die  Beäse  and  die  Auwanderanipsiel» 
beepfoehen.  Es  irnr  eine  swnr  nicht  direkte,  aber  doch  aus  der  slati^{ei6uidenea 
Anregang  hervorgegangene  Frocht  dieser  Konferenz,  daß  die  eidg.  lagsatsung 
noch  in  ihrer  letzten  Ses-sion  vor  Inkrafttreten  der  Bundesverfassung  von  is«8 
dem  Vorort  den  Auttrag  ertheiltej  durch  Kreirung  eines  eiäff.  AuswamlerungS' 
bureau  unter  der  Leitung  und  Anfrioht  des  sehweis.  Eonsnls  in  Havre  vorüber 
gehend  fttr  den  Sehnts  nnd  die  Sieberheit  der  sehweis.  Aoswaaderer  in  sorgen. 

Weitaus  der  größte  Theil  der  Schweiz.  Auswanderer  wählte  von  jeher  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ab  Ziel;  die  übrigen  vertheilrn  nicli,  wie 
Tab.  2  zeigt,  auf  StK?-  und  Centralanierika,  Australien,  Nord-  und  8üdafrika  und 
Asien.  Es  giebt  kaum  ein  Land  mit  auch  nur  halbwegs  europäischer  (.'iviiisation, 
in  weloheoi  man  nitdit  auob  Sobweinn'  Toiftode;  jedoch  nnr  Wenige  dendben 
begeben  sidi  in  solehe  Gegenden,  weldie  vom  Verkehr  weit  abliegen  und  vom 
Ansiedler  Pionierarbeit  der  primitivsten  Art  fordern.  Die  Meisten  ttberlaasen  dies» 
Arbeit  mit  R'v.ht  den  bereits  acclimatisirten  Bewohnern  de^  Einwandernngflandes 
und  sucben  uiogliclist  zuverlaßige  Anhalt8[»unkte  in  ällerea  oder  neu  fsith  bilden- 
den Verkehr8zentreu  auf,  um  dort  mit  ihrer  Arbeit,  bisweilen  auch  mit  Beihulfe 
eines  beedieidenen  Kapitals,  noh  eine  selbstKndige  und  bleibende  Eaastens  sn 
wringen.  Dabei  bilden  die  noch  weiterer  Entwioidnng  fKliigen  Am^iedlnngen  frtiher 
ausgewanderter  Schweizer  besondere  Anziidningspunkte,  nnd  Uberaus  zahlreich 
sind  in  jenen  fernen  Gegenden  die  kleinereu  oder  größeren  Scliweizergesellschaften, 
in  welchen  die  Liebe  zum  alten  Heimathlande  eineu  wohlberechtigteni  idealen  und 
weiktfaXtigen  Kultns  findet  Denn  anek  in  der  Fremde  bleibt  der  Ä^weiier  mn 
Bürger  seines  Heimathlandes,  so  lange  als  er  niobt  freiwillig  auf  sein  ange> 
staromtes  Bürgerrecht  Verzicht  geleistet  und  die  Entlassnng  ans  demselben  TO» 
den  hc-in:athlichen  Behörden  nicht  erlialten  hat. 

Daß  die  Schweiz.  Auswanderung  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamf^rika 
den  Vorzug  giebt,  hat  aber  seinen  Grund  nicht  nur  darin,  daß  sie  dort  zuhU 
reiebere  bdmathliebe  Elemente  Torfindet,  sondern  weil  ne  dort  im  Allgemeinen 
konsolidirteren  Yerhältnissen,  einer  ihr  weniger  fremdartigen  BeTSlkemng,  ala 
z.  D.  in  spanisch-amerikanischen  Ländern,  und  einem  Klima  begegnet,  welches 
der  Gewohnheit  nnd  körperlichen  Konstitution  des  Schweizers  angemessener  ist 
als  dasjenige  subtropischer  oder  tropischer  Gegenden,  oder  als  die  langen  und 
harten  Winter  von  Canada. 

Schon  wiederholt  ist  die  Anregung  nnd  der  Versaeb  gemacht  worden,  die 
Schweiz.  Answanderang,  so  weit  sie  nicht  selbstgewKhlte  Ziele  aufsuchen  will» 
in  e'nur  Kolonie  zu  ^ammr/n,  welche  trroß  gennc:  und  geeignet  wäre,  nm 
wiihreii<l  ciiu  r  laugen  Reihe  von  .Jahren  schweizerischen  Ansif'dleni  eine  zweite 
üeimath  und  ein  gedeihliches  Fortkommen,  die  Erhaltuug  ihrer  nationalen  Eigen- 
thttmliohkeit  und  einen  innigeren  Kontakt  mit  dem  Heimathlande  an  siehem« 
Dieser  Gedanke  lag  a.  B.  der  GrUndung  von  Highland,  Neu-Glams,  Teil  Qtj, 
Grlitli  (Tennessee)  und  einer  Reihe  von  anderen  Kolonisationsunternehmungen, 
namentlieh  nnrh  in  Südamerika,  zu  Grunde.  All'*  diese  Unternehmnngen  waren 
aber  von  Anfang  an  zu  klein  bemessen,  und  es  mischten  sich  in  denselben  bald 
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Aoeh  froiide  Elemente  mit  den  tdHreiserischeu.  Eine  Anregung  zu  einer  wirklicK 
großen  Nohwfi?:.  Kolonisation  giß«?  im  Jahre  1859  von  Nationalrath  Dr.  Joes 
in  Schatfliauhcn  aus,  welcher  dem  Buudesrath  einen  Vor8chlag,  betrertend  Er- 
werbung und  Kolonisirang  zcntralamerikaniHcber  Ländereien  unterbreitete,  und, 
nach  AblehniiDg  dieses  Vonchlagea  leitMie  des  Bmideenrfiies,  der  acliw«ui.  Ge< 
meinuiltaDgen  Qewllschaft  eisen  mit  der  Regierung  von  Corte  Rica  abgeschloemieii 
Schenkungsvertrag  über  Regiernngsländereien  im  Belang  von  100  Quadratstnnden 
vorlegte,  mit  der  Empfehlaug,  diese  Schenkung  auzuuehmeti  und  bei  der  Bundes- 
versammlung  einen  Kredit  unter  dem  Titel  eine»  Anleihena  zum  Zweck  der 
SehnimiibiehtBorganiBetioii  und  Leitung  der  dieeee  Reisenel  wjChlenden  Anewanderer 
oMlaoendien.  Aber  »neb  die  Bandeereraemmltiiig  tnt  ane  etaatereehtliobMi,  poU* 
tischen  und  national5konomiscben  Gründen  niebt  darauf  ein  nnd  die  Gemein- 
ntttzige  Gefiel lachaft  gab  in  der  Folge  das  Projekt  auf.  (Betr.  Kun^itauHt.  s.  „Knnst" 
Die  beiliegende Uebersicht  III  gibt  Auskunft  darüber,  wie  sich  die  Auswanderung 
aui  äie  (jeschiechkr,  das  Älter  und  die  einzelnen  Dcrutsrichiungen  repartirt.  In 
letalerer  Benebnng  ist  bervonnibeben,  daß  die  landwirtbeobaftliebe  BeTtflkemng  in 
bervorragender  Weise  daran  tbeilnimmt,  aber  aneh  das  &ndw«rk  stark  dabei  be- 
tbeiligt  ist.  So  lange  aber  die  von  der  Statistik  nachgewiesene  Thataache  foitbesteht, 
daß  für  jeden  Hiiswarid^rnden  Schweizer  ein  Nichtachweizer  zu  uns  einwandert,  sowip 
daß  nicht  sowohl  die  ätarkbev  ll  ti  ieu,  sondern  verhältnißmäßig  weit  mehr  die  spär- 
lieber  besiedelten  Gegenden  den  gruLjuren  Prozeutsata  von  Aaewanderau  anfpeisen« 
kann  man  oieht  mit  Reebt  bebaopten,  daß  der  Gmnd  unserer  relativ  starken  Aob- 
wanderung  in  der  UebervSlkening  an  snoheu  sei.  Die  Schweizer  scheinf-n  von  Altree 
her  ein  wanderlustiges  Volk  zu  sein ;  zn  vielen  Tausenden  gingen  sie  früher,  in  ge- 
ringerer Zahl  noch  heute,  in  fremde  Kriegsdienste,  und  schon  das  vorige  Jahr- 
bunder  t,  HU  wie  zu  wiederholten  Malen  das  gegenwärtige,  weist  civile  Massen* 
anawanderuiigeu  auf,  bn  denen  sich  jeweilen  mehrere  Taneende  betheiligten; 
ee  naeh  Nea-Freibarg  in  Brasilien  (1819),  in  die  brasilianisßhe  Provina  San 
Paulo  (IH54  und  1866),  nach  Chile  (1883  nnd  1884).  Im  Allgemeinen  sind  die 
(jrsathfn  der  Amwandrrmift  zn  Huchen : 

1)  In  den  persuniicheu  Aulagen,  Neigungen,  Yerhältnitwen  und  Beziehungen 
des  Auswanderers; 

2)  in  den  volkflwirtbsebaftlieben  Verhältnissen  des  Ueimatblandes; 

3)  in  den  natiirü  h  <n  und  kUnstliob  geschatfenen  Vortheilen,  weldlO  die 
Eiuwanderungsländer  gewähren  und  durch  Spokulationsliteratnr  und  ge- 
heime Aiipreinungen  den  ungUnstig  situirten  Volksklaseen  aar  Kenntniß 
gebracht  werden. 

IKe  BuMdesverfassutig  von  1848  enthielt  uoeh  keiiM  Eempetena  fttr  den  Bund, 
anf  dem  Wege  der  Gesetcgebnng  etwas  an  Gnoeten  der  Auswanderer  au  tban. 

Gleichwohl  griffen  die  Bnndesbehörden  wiederholt  ein,  wenn  eine  Dringli<  hkeit 
hiefttr  vorlag,  indem  sie  bald  gewiss?  Answnndernnj^sziele  verboten,  bald  einzelne 
Kantone  zum  Anriehen  malinteu.  iiht•r^el■is^he  M-hweiz,  HUlfsgcsellschafttin  unter- 
stützten und  in  einem  i^  ailu  sogar  ciiitiu  au üerurdenl  liehen  Gesandten  zum  Schutze 
ausgewanderter  Sebwdaer  naeh  Brasilien  abordneten.  Eine  Bestimraang  Uber  den 
Answandererschnta  wurde  erst  anläßlich  der  Revision  von  lS7i  in  die  Bundes- 
verfassung aufgenommen,  mit  folgendem  Wortlaut :  „Der  Gcs'  h'iftsheir'ch  von 
Auiswundernn(imt)rninr€n  unlfrüfgl  der  Aiif^irhf  und  Gesetzgebunfi  Bundes.-* 
Im  Frühjahr  1881  trat  das  hierauf  nich  gründende  Bun  (est/esetz  com  21. 
Degember  J880  in  Kraft,  welches  die  Aufsicht  Uber  die  GesehäftsfUhrang  der 
Aoawandemngsageutnren  dem  Bandesrath  unter  Mitwirknng  der  Kantone  aberirag 
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and  den  BondMrtdi  «rmlohtigte,  dieae  AiiUdit  dnidli  eiiiM  wAur  BepKrtoBeato 
«ntlibeii  sd  laaieii.  Die  Wirkungen  dieeee  Geeeties  w»reB  eolbrt  als  eehr  wolil- 

tl^'Itiue  erkennbar.  Indessen  ergab  ea  noll  doch  im  Yerlaafe  der  Vollaiehai^ 
dl  HM  Iben,  daß  eine  Anzahl  von  Be9timm«n<:^en  einer  Vervollatändigung,  tlieilweise 
einer  Verschärfung  bedürftig  seien,  und  daß  namentlich  auch  ein  eigentlioba« 
Bureaa  gesohaifen  werden  sollte,  weluhem  neben  einer  ausgedehnten  Aufsicht  Uber 
den  Qee<dilflBbetrieb  der  Agenten  und  der  m  nUreioh  gewordenen  Untengenten 
die  Pflieht  auftrlegt  wlirde,  den  Auswanderern  anf  geatelltee  Begehren  Bttk, 
Auhkunft  und  Empfehlungen  zn  ertkeilen,  and  doh  mit  den  aohweia.  Konaaliftan, 
den  Tran8portgcsel!seh»1tf*n  ptf  ,  rnm  Zwfokf  fin^^M  aiiH?iebi^**n '  An«<wRTi»lpr^r- 
echutzes  bis  an  den  Bestmunuugsurt,  iti  V  erbiudiiüg  za  setzen.  Diese  Bestrebuügtui 
fanden  eine  wirksame  Unterstützung  in  mehreren  roütulaten,  welche  von  den 
eidg.  Bftthen  beeeliloHMn  wurden,  nowie  dttreh  die  firgebniaae  einer  Tom  Bondee- 
rathe  angeordneten  einUtlUieliMi  Untemudinng  dea  geaammten  aehweinnivhen  Ave> 
wandernngswesens.  £in  neuer  G^eeetzesentwtirf  wurde  hierauf  den  eidg.  Kammern 
vorgelegt  und  von  (^'nf;e1ben  nach  reiflichen  Diaknasionen  am  22.  Mün  18Ö8 
in  folgender  Fassiaig  zum  (ieHetz  erhoben : 

Art.  1.  Die  iui  Artikel  34,  Absatz  2,  der  Bundesverfassunj;  vorgesehene  Autsicht 
ühor  den  Ge^^chäflsbctrieb  der  AuswandenmgsagvntorMi  wird  vom  Btandeeratiie  unter 
Milw irkuntr  der  fcantoti.ilen  Behörden  ausjreübt. 

Don  lotilurn  Iie^l  insl)esondere  ob:  a.  die  Vorprüfung  darüber,  ol)  die  Kedinguugen, 
von  denen  das  Gesetz  die  Au.s.stellung  eines  Patentes  oder  die  Genehmigung  der  An« 
Stellung  von  Untoragenten  abhilntjii.'  niHi  ht,  bei  ileri  A^^i  iiten  oder  Unterappnlfn  var- 
haudeu  .sind(Arl.  3) ;  b.  die  stralrechllichc  Verlülguag  der  ihnen  nach  Art  18  (Scblubsatz) 
nnd  Art.  19  dieses  Gesetzes  tur  Aburtheilung  unterstellten  Personen. 

Art.  2.  Wer  sieh  mit  der  geschäflsniüßigen  Beförderung  von  Auswanderern  oder 
mit  dem  gescliäflsmäßigen  Verkauf  von  Passagebilletcn  bela-'^sen  will,  bedarf  hieTür 
eines  vom  Bundesrathe  ausgestellten  ratentcs.  —  Wird  eine  Auswanderuntrsauentur 
Ton  einer  Ge-?ellsehüft  betrieben,  so  ist  <ler  fJe^ell!5rhat1s"v<  r1ra;r  oder  eine  l)eglaubigte 
AbsrbiiM  desselben  bei  dem  Bundesrathe  zu  hiulerlegen,  dem^telben  der  .\aine  dea  zur 
Geschäft^rnhrung  Bevollmächtigten  anzugeben,  sowie  jede  spfttere  Aenderung  mibta* 
theilen.  Der  Ilmnb^'-Tatb  p-it  bf  bievon  den  Kantonsregierungen  Kenntniü. 

Art.  :i.  FaU-nte  düilen  nur  solchen  Agenten  oder  Bevollm-ichtigten  einer  Agentur- 
-geselbchafl  ertbeilt  werden.  u>Ub.-  sirb  (i  inllter  ausweisen,  daß  sie  1)  einen  guten 
Leumund  '/eniplAfii  nw)  in  l>^^^'<■rb(•licn  H<-<liifn  uml  Ehren  stehen;  2|  mit  der 
schällsfrdirung  dei  Au^^h Änderung  verliaul  und  lui  .Staude  sind,  die  sichere  Beförderung 
der  Auswanderer  xu  besorfen;  3)  innerhalb  der  EidgenossenMhall  ein  festes  DomiiU 
haben. 

Für  das  Patent  ist  eine  jäluliclit-  Gebühr  von  Fr.  öU  zu  entrichten.  Der  Bundes- 
rath hat  das  Becbt.  1  is  Patent  zurückzuziehen,  wenn  der  Inhaber  desselben  die  in 
diesem  Artikel,  Ziffer  1  bis  3,  vorgeschriebenen  Bedingungen  nicht  mehr  erfüllt,  oder 
wenn  er  sich  einer  schweren  oder  rtflern  l'ebertrelimg  «ler  Vorschriften  dieses  Gesetzes 
(Art.  18)  s<;huldig  macht,  oder  wenn  er  sich  bei  einem  KoloniHationsunternebmen  be« 
theiligt.  bezüglich  dessen  der  Bundesralh  zu  einer  Warnung  sich  veranlagt  gesehen 
bat.  Der  Agent,  der  auf  sein  Patent  verzichten  will,  hat  dies  dem  Bundesrathe  zu  er- 
klären und  demselben  das  Patent  zurückzustellen.  Die  Auswandeningsagenten  und  ihre 
l'nteragenlen  dnrien  weder  in  einem  Dienst-  noch  in  irgend  einem  .^^»hringigkeit^ver- 
hältnisse  zu  einer  über-eeischen  DampfschifT-  oder  Ei«enbahnunternehmung  stehen. 

Art.  \.  .1.  (i.-  Answandorungsagentur  hat  gegen  Empfangnahme  des  Pateutes  eine 
Kautittn  von  Fr.  iO,(HHi  2u  Uanden  des  Bundes  zu  hinterlegen.  Bei  der  Anstellung  je 
eine?  riitcragenien  haben  die  Agenturen  eine  weitere  Kaution  von  Fr.  '3000  zu  lei<tten. 
Diejenigen  IVrsnm  n,  welche  -ich  mit  i>nn  gcschaftsmäLiigen  Verkauf  von  Passagebilleten 
befus.sen,  iiabcn  eine  Kaution  von  Fr.  2U.(HiO  zu  leisten.  Die  Kaution  ist  in  eidgent^ischen 
oder  kantonalen  StaalsobligaÜonen  oder  in  andern  guten  Werthschriften  zu  leisten. 
Wenn  aus  iri/end  einem  (irunde  die  geleistete  Kaution  im  Wertbe  sich  mindert,  so  hat 
der  Deponent  sofort  Ersatz  zu  leisten;  andemfalis  tat  der  Bundesrath  berechtigt,  der 
betreffenden  A^cenUir  das  Patent  zn  entziehen.  Die  Kaution  darf  ernl  nach  Atilattf  einee 
Jahre:«,  vom  EHA!<cheft  des  Patentes  an  gerechnet,  zunlckgestelll  werden.  Sofern  dann- 
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xnmal  noch  AtMpröehe  gegen  die  Aimrandemiigsagenten  Tortiegen,  so  bleibt  der  er- 
forderliche Befrai?  der  Kaution  I)i.s  zur  gänzlichen  Erledigung  der  Ansprüche  stehen. 
Die  KückerstaUung  der  je  nach  der  Zahl  der  UnLeragenlen  zu  lekteoden  KattUou  er- 
folgt all«  Htatt.  Die  Kaution  dient  Sur  Sieholiflit  fQr  AoBpräcUo.  wwlchA  Mch  IfoA* 
((alle  dieses  Gesetze^  vrm  den  Behörden  oder  AiiB«uid«reni  oder  den  Roditfliiaehliolgefli 
der  letztem  gelteud  gemaclit  werden  können. 

Art.  5.  Den  Agenten  ist  gestattet,  sich  mit  l  nteragenten  zu  versehen.  Diese  müssen 
die  näniüchen  Bedingungen  (Art.  3.  Ziffer  I  hin  3l  erfüllen,  wie  die  Agenten.  Ihre 
Anstellun;?  unterUegt  der  Qenehmigan;;r  des  Bundesrathes  und  ist  der  zu.<?trinditren  Be- 
hörde des  Kantons,  in  welchem  sie  ilu*  D<inüzil  haben,  zur  Kenntniß  zu  bringen.  Für 
jede  Genehmigung'  udar  Aenderung  in  dem  Bestände  der  l  ntera^enteu  hat  die  Haupt- 
agentur  eine  Geböhr  zu  entrichten,  deren  Höhe  vom  Bundcsrathe  festgesetzt  wird. 
Wenn  ein  Unteragent  /u  hegnindeten  Klagen  Anlüß  gibt,  »«>  kuun  d«^r  Bundesratli  die 
Genehmigung  zn  «einer  terneren  Verwendung  zurückziehen,  und  es  ist  der  Betreffende 
sofort  zu  enllc^'-en  Der  Gesohitttsverkehr  mit  den  Auswanderern  darf  nur  durch  die 
Agenten,  bezieh uugsweise  Unteragenlen.  vermittelt  werden. 

Art.  6.  Die  Agenten  und  Unteragenten  dürfen  weder  Beamte  noch  Angestellte 

des  Bunde«  sein. 

All.  7.  Die  Agenten  sind  sowohl  gegenilLer  den  Behörden  als  gegenüber  den 
Auswanderern  fQr  ihre  eigene  Gescbiflsfflfaning  und  die  ihrer  ITnteragenten,  sowie  für 

diejenige  ihrer  Vertreter  im  Auslande  persönlich  voranlwnrlürli. 

Art.  8.  Die  Naxuen  der  patenlirten  Agenten,  der  Bevollmiicbtigten  anerkannter 
Oeeellflchaflen  und  ihrer  Unteragenten  werden  sofort  nach  ihrer  Eintragung  in  die  amtliche 

Konfrole.  Nowie  in  jShrliclien  Zusammen  i^tellunpen  durch  das  Runde^hlatt  verüfTenllicht. 
Den  Fers<inen,  welche  nicht  auf  diese  Weise  öfl'entlich  bekannt  gemacht  sind,  ist  in  der 
Schweiz  jede  auf  die  BefSrderung  Ton  Auswanderern  sieh  beziehende  Publikation  untersagt 

Art.  9.  Die  Agenten  und  rntetagenten  haben  eine  eingebundene  und  paginirte 
Koutrole  über  ihre  VertragaalMcblü5»e  und  gebundene  und  paginirte  Kopirbächer  über 
ihre  Korrespondenzen  zu  fahren.  fiSrstere  sind  rerpflicbtet,  dem  Bundesratne  alle  von  ihm 
über  diej^pVerträi/e.  «owie  Hher  ihr  Verbfiltniß  zu  den  fremden  Sehiflfegesellschaften  ver- 
langten MitUieilungen  zu  machen.  Ueberdies  is*  der  Bundesrath,  sowie  die  zuständige  kan- 
tonale Behörde,  jederzeit  zur  Binsidit  in  die  GesehSfldroutrole  und  in  alle  BOcfaernndSkrip- 
turen  der  Agenten  und  T'nter  iL-enten  berechfipt.  Dieselhen  sind  vorpflic  Idet,  den  t'olizeibe- 
bArden  »llen  von  diesen  verlangten  Autschlui^  behufs  Fahndung  auf  Verbrecher  zu  ertheileo. 

Art.  10.  Personen,  Geseltechaften  oder  Agenturen,  welche  in  irgend  einer  lägensehaft 
ein  Kolniii.-ialinnsunternefinien  vertreten,  haben  die-  dem  Bunde-ratlie  unzuzei^'pn  und  ihm 
üherdas  L  nternehmeu  vuUsländigeu  Autschiuli  zu  get>en.  Dem  Bundesratbe  steht  in  jedrai 
«inzdnen  Falle  die  Entscheidung  darflher  zu,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  Privaten,  Ge- 
mllscharten  od..\i:enfuren  p'esfaftef  werden  kann,  ein  Kdlonisatioiisunternefimenzu vertreten. 

Art,  11.  Den  Agenten  ist  verboten  <lie  Beförderung:  1)  von  Personen,  die  wegen 
vorgerückten  Alters,  Krankheit  oder  Gel)reehlichkeit  arheitsunföhig  sind,  sofern  nicht 
eine  tiinlänglirhe  Versoigun?  der^elheii  im  Bestiniinungsorfp  nachgewiesen  i.'^t;  i)  von 
minderjährigen  oder  unter  Vorniund»cbatt  stehenden  Personen  ohne  schriftliche,  amtlich 
beglaubigte  Einwilligung  der  Inhaber  der  elterlichen  oder  vormund.><chaftUclwn  Gewalt. 
Minderjährige  unter  10  Jahren  müssen  überdies  von  zuverläßigen  Personen  hegleitet 
werden,  und  es  muß  für  ihre  gehörige  Unterkunft  am  Heiseziel  gesorgt  sein  ;  3)  von 
Pertonen,  welche  nach  Bestreitung  der  Reisekosten  ohne  Hülfsmittcl  am  Bestimmungs« 
orte  an!an;'-en  wünlen;  i)  von  Personen,  denen  liie  Ge^-etze  de^  Einu  uitierungNlandest 
den  Eintritt  verbieten:  ."j)  von  Personen,  weiclic  keine  Au^vvei--^(  In  iiien  rd»er  Herkunft 
nndBilrgerrecht  he-itzen:  6)  von  mUit5rdienPt|)tlichtigen  Schweizerbnrfjern.  die  aich  nicht 
ausgewie.<en,  dati  sie  die  vnm  Staate  erhaltenen  Militrireffekten  •/im'ii  ker-latlet  haben  :  7^  von 
Eltern,  sofern  <li  eselheu  uiit-rzogene  Kinder  2unK:klHs."-en  wollen  inui  die  zuständige  Armen- 
behönle  mit  der  Auswanderung  nicht  einverstanden  ist.  l)t>' A;.'eiituren  haben  sich  die 
in  Ziffer  2,  ."i.  6  und  7     /.  irhneten  Ausweise  l)eiin  Vertragsahschlujise  vorlegen  xn  !.i---en. 

Art.  Ii.  Den  Agt  uLuren  sowohl  als  den  Kolonisation.-^ge.sellschatten  ist  der  Ab- 
•dilttß  von  TertrAgen,  laut  wclehen  sie  sich  zur  Lieferung  von  einer  gewissen  Aoztbl 
Personen,  sei  es  an  Schitr<(fe^e!l ^chatten,  Kolonisations-  und  andere  Unternehmungen 
oder  Staatsregieruiigen,  verplliehlen,  untersagt. 

Art.  13  Vertrüge  und  Beverse  irgend  einer  Art,  welche  entgegen  den  Bestimmungen 
von  Art.  II  und  12  ver  il>redet  werden,  ^in  i  .untröltii;  und  strafbar. 

Art.  14.  Die  Agenten  tiabeu  bei  Uehernalime  von  Geldbeträgen  daiüi  zu  sorgen,  daß  die 
betreffende  Summe  dem  Auswanderer  am  Bestimmungsort  haar,  ohne  Abxug  und  zu  einem 
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Kurs  ausbezahlt  wird,  welcher  dem  Werth  der  dem  Agrateti  in  Jer  Schweiz  geleisteten  Ein- 
zahlung' entspricht,  wobei  in  Nunnakeiten  die  jeweiligen  Wecüselkurse  der  hauptsächlich-ten 
europäischen  Bankplatite  aul  ilie  betreflTenden  Auszahlun^^plätze  maßgebend  sein  soliea , 

Art  15.  Die  V«rpfliehtnng  der  Agenten  gegen  den  Auswanderer  nmfaßt  fn  allen 

Fällen:  1)  sichere  Beförderung  der  Personen  und  ihres  Gepäcks  um  einen  bcslimniten, 
im  Verixage  festgesetzten,  in  keinem  Falle  und  in  keiner  Weise  zu  erhöhenden  Preis 
bis  an  den  Tertragamftfiigen  Bestimninn^rt,  vorlMlialten  die  nach  TSUUkt  5  nnd  6  dieses 
Artikels  erwachsenden  Zuschläge.  För  den  Transport  vom  S'rhifTe  bis  zur  LandunpssteUe 
d&rfen  keine  besonderen  Spesen  berechnet  werden;  2j  genügende,  gesunde  und  rein- 
liche Verpflegung  nnd  Beherbergung  auf  der  ganzen  Reise,  den  Fall  auegenominen, 
daß  (ter  Au;;\v;inderer  sich  vorlieliälf,  wfihrend  der  Landreise  selbst  für  Kost  und  Logis 
zu  sorgen;  3)  unentgeltUche  ärztliche  Behandlung;  4)  anstftnUige  Bestattung  bei  Tod 
auf  der  Reise;  5)  Veraicherang  des  CSepieIcs  sowohl  gegen  Besehidigung  als  Verlust 
nach  einem  vom  Runde-riillie  genehmigten  un<l  in  dein  Vertrag  eiilhaltenen  Tarif; 
ö)  Versicherung  des  Familienhauples  und  beim  Fehlen  desselben  dessen  Vertretern  gegen 
Unfall  während  der  Dauer  der  Heise  bis  rar  Ankunft  am  Tertraglieh  festgesetzten  Be> 
Stimmungsort  für  Fr  5(10:  (üm  Prämie  hieför  ist  im  Vortrage  anzugeben.  Der  he- 
zügliclie  Tarif  unterUe^t  der  Genehmigung  de«  Bundesrathes ;  7)  bei  Aufenthalt  oder 
Vercflgenii^r  auf  der  Reise  ohne  nachweisbare  Schuld  des  Auswanderers  irollftXndig» 
Verpflegung  und  Beherbrrgnng  dps  Auswanderers  und,  im  Fnlln  die  bcabsichtiglo  Be- 
förderuiigügelegenheit  nicht  vorhanden  oder  nicht  ausreichend  wäre,  prompte  ander- 
weilifa  Beförderung  mindestens  ebenso  guter  Art  wie  die  im  Vertrag  angegebene. 

Art.  16.  Bei  der  Bel7)rdening  <ler  Auswanderer  sind  folgende  Vorschriften  zu  be- 
obachten: 1)  Die  Beförderung  auf  Eisenbahnen  hat  in  gut  verschließbaren  Personen- 
waggons zu  geschehen,  worin  nur  so  viele  Personen  untergebracht  werden  dürfen,  als 
reglementarische  Sitzplätze  vorhanden  sind.  Den  Auswanderern  ist  der  Eintritt  in  die 
gewöhnlichen  Wartlokale  auf  den  Uallstationen  so  weit  möglich  zu  gestatten.  2)  Die 
Beförderung  zu  Waaser  darf  nur  auf  Schiffen  derjenigen  Gesellschaft  geschehen,  welche 
im  Reisevertrage  genannt  ist.  Diese  SchifTe  müssen  zum  Transport  von  Auswanderern 
autorisirt,  hiefür  mit  bleibenden  Einrichtungen  versehen  sein,  eine  Trennung  der  Ge- 
schlechter ermöglichen,  einen  Arzt  mit  sich  führen  und  einer  polizeilichen  Kontrole 
über  ilire  Beschaffenheit  am  Orte  der  Abfahrt  unterliegen.  3)  Der  Auswanderer  hat 
unter  keinen  Umständen  Ober  die  im  Vertrag  festgesetzten  Leistungen  hinaus  Swh- 
Zahlungen  zu  maefaen  oder  Trinkgelder,  Hospitalgelder  oder  sonstige  GebOhren  zu  ent* 
riclilen.  4)  Es  darf  der  Fahrpreis  weder  ganz  noch  theilweise  in  persönlicheu  Dienst- 
leistungen bestehen.  5)  Es  darf  keine  Selbstbeköstigung  während  der  Seereise  statt- 
finden, und  die  Speisen  müssen  dem  Auswanderer  in  guter  (Jualitftt  und  gehftrig  zu- 
lu  riMlel  gelieferl  werden.  6j  Alle  Transporte  von  Auswanderern  mit  überseeischem 
Reiseziel,  welche  nicht  von  einem  Agenten  oder  Unleragenten  begleitet  sind,  hat  die 
Agentur  an  den  Haltstationen  und  im  EinsctiilTtangshafen  durch  einen  BeTolfmSditigten 
in  Emplan;.'  neluneii  zu  lassen.  Bis  zur  Abfahrt  des  Schiffes  darf  ilei  Begleiter  die 
Auswanderer  nicht  verlassen.  71  Die  Agenten  haben  Vorsoi^  zu  treQ'ea.  daß  die 
Konsulate  in  den  Gin-  und  Aui^rhiffüngshSfen  von  der  Ankunft  von  Auswanderern  be- 
nai-l»riclitipt,  und  die  Au-u  inderrr  daselbst  von  einem  Bevt)lliii;i«  litiu''.en  der  Aj-'cntur 
in  Empfang  genoinmen  werden.  —  Wenn  von  Seite  des  Agenten  den  in  Art.  15  und  16  ent- 
haltenen Stimmungen  nicht  nachgelebt  wird,  so  ist  der  Auswanderer  berechtigt,  von 
dem  Vertrage  zurückzutreten  und  gegen  den  Agenten  auf  Si  h.idenersatz  zu  kl  i;:en. 

Art.  17.  Die  Auswanderungsverträge  müssen  schrilllich  in  zwei  gleichlautenden 
Ezempiaren  abgefaßt  sein,  von  denen  das  eine  dem  Auswanderer  flbergeben  wird,  das 
andere  in  den  Händen  des  Agentt-n  verMoilit. 

Des  Vertrag  muü  enthalten:  1)  die  genaue  Namensbezeichnung,  Geburl«i)ahr,  Hei- 
math und  Wohnort  des  Auswamlerers,  sowie  die  Rei^route  und  den  Bestimraung^rt. 
bis  zu  welfheiu  der  \|.'ent  die  Beförderung  liherrKiiiiiiien  lutt;  2)  die  pen.ine  Angabe 
der  Abrcisezeit,  sowie,  im  Falle  des  Transportes  über  Meer,  der  SchilTsgeiegcnheit  und 
des  Tages  der  Abfahrt;  3)  die  Bestimmunir  des  Raumes  auf  dem  SebifTe,  den  der  Aus- 
wand«'r«'r  für  ^^il•h.  eventuell  seine  Familie,  und  -ein  Me]ri(  k  in  An-|>iuelt  zu  nehmen 
berechtigt  ist;  4)  die  genaue  Angabe  (in  VVorteu  und  Zaldeu)  des  Transport-  und  Ver- 
sicherungspreises fttr  Personen  und  GepAck;  der  Preis  eines  allßUigen  flberseeisehen 
Inlandfalirhiliols  ist  in  dem  VfTtr;i„'f  besonders  vorzniii>  rkf>n ;  5)  die  Wiedergabe  der 
Art.  15,  16.  äl,  und  ^  dieses  Gesetzes;  6)  die  Uesiiiuiuuug,  daß,  wenn  ein  Aus- 
wanderer wegen  nachgewiesener  Erkrankung  oder  anderweitiger  unverschuldeter  Ver» 
hinderung  die  Reise  nicht  antreten  oder  nicht  fortsetzen  kann,  der  Agent  Terpflichtet 
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ist,  die  fQr  die  Beförderung  des  Auswanderers  und  seiner  bei  ihm  bleibenden  Ange- 
hörigen bezahlten  Beträge  zurückzaerstatten,  unter  Abzug  jedoch  der  für  AbsdilttS  oder 
theUwci'^e  Ausführung  des  Vertrages  erwachsenen  Auslagen. 

Der  Auswanderungsvertrag  darf  den  Auswanderern  nii^nds  und  unter  keinem. 
Verwände  abverlangt  werden.  Der  Bundesrath  aUdlt  fDr  die  Ab&flBUDg  TOD  Ausweude- 
mngsverträgen  ein  verbindliches  Formular  auf. 

Art.  18.  Die  Agenten  werden,  wenn  sie  selbst  oder  ihre  Unteragenten  mler  Vertreter 
in  oder  aufterhiklb  der  Schweiz  dem  gegenwärtigen  Gesetn  zuwiderhandeln,  vom  Bundes» 

rathe  mit  Fr.  20  bi?  Fr.  lOOf)  gebüßt,  unbr-schailet  der  zu  stellenden  Entschädigunijsklagen. 
Beim  Vorbandensein  erschwerender  Umstände  wird  ihnen  überdies  das  Patent  entzogen, 
und  es  sind  die  ichaldigen  Agenten  oder  Unteragenten  und  Vertreter  behufit  Anwendung 
der  Freiheitsstrafe  nach  Art.  19  den  kantonalen  Gerichten  zur  Aburtheilunp  zuzuweisen. 

Art.  19.  Personen  und  deren  Geholfen,  welche  ohne  Patent  oder  Genehmigung 
AuswanderungsgeschSfte  betreiben,  mit  dem  gesch9ftemS6igen  Verkauf  TOn  Passage- 
billeten  sich  befassen,  an  einem  Kolonisutionsunlernehnien  sich  bellieiligL  M,  Publikationen 
erlawen,  welche  vom  Bundesratfa  unlersai^  sind  (ArL  S4,  Ziffer  1),  werden  von  Amtes 
wegen  oder  auf  Klage  hin  den  kantonalen  Gerichten  fiberwiesen  und  mit  Fr.  50  bis 
Fr.  1CK)0.  unter  ers<  ti\v>r'-ndcn  Umstünden  mit  GelUngniS  bis  auf  sechs  Monat«,  bestraft» 
unbeschadet  einer  zu  stellenden  fintscbftdiningsklage. 

Art  80.  Personen,  welche  sich  mit  dem  gcschiftsmUigen  Verkauf  von  Passage- 
bületen  befassen,  unterliegen  allen  einschlägigen  Bestimmungen  dicso.s  Gesetzt  -. 

Art.  21.  CiviirechÜiche  Ansprüche  aus  Verletzung  dieses  Gesetzes  sind  innerhalb 
der  Verjährungsfrist  von  einem  Jahr,  von  der  Kenntniftnahme  der  Seh&digung  an  ge- 
rechnet, hei  lioru  zuständigen  Gerichte  des  Kiintons  aazubringcn.  in  welchi  rn  ilrr  Aus- 
wanderuDgsvcrlrag  al^jeschloasen  worden  ist.  Von  der  Klaganbebuag  ist  dem  Bundes- 
rathe  durch  das  betreffende  GerichtsprSsidium  sofort  Kenntniß  zu  geben.  (Art.  4,  Absatz  5.) 
Elu-n-n  i-t  vnn  <!eii  auf  Gruml  <1it  Arl.  IS.  10  und  21  ilo-  Gcs.-lze-  au-^:efalltcn  Ur- 
theilen  dem  Bundesrathe  durch  die  zuständigen  Kantunsbehördeu  MittheUuug  zu  machen. 

Art.  9i.  Die  schweizerischen  Konsuln  haben  jede  Reklamation  schweizerischer 
Auswanderer  \vr;jen  Verletzung  der  denselben  zugesicherten  Betlint.'un^:('n  unentgeltlich 
zu  prüfen,  insofern  die  HeklamatioD  inaerhaih  9(i  Stunden  nach  Ankunfl  der  Aus* 
Wanderer  erhoben  wird,  im  Weilern  auf  Verlangen  der  Reklamanten  über  den  Fall  ein 
Protokoll  auf/.uiichiMcn  und  finr  .\l'>-rlirin  daviin  (i<-in  l?un(!f-f;rathf-  oinzu^onden.  Der 
Bundesrath  wird  innerhalb  der  Grenzen  der  ihm  hiefür  bewilligten  Kredite  die  nöthigeu 
Anordnungen  treffen,  daß  die  Auswanderer  in  den  haupts.lchHchsten  Ein-  und  Aus- 
sehiGTungshiifen  Hrdfe  und  Rath  fmilen. 

Arl.  23.  Ein  Pmlokull,  welches  im  Auslande  durch  einen  Schweizerkonsul  oder 
durch  einen  Auswanderungskommiss&r  oder  eine  andere,  zu  einem  solchen  Akte  nach 
dortigen  (ieselzen  kompetente  Person  aufgenommen  wird,  gilt  als  Beweis,  mit  Vorbehalt 
des  Gegenbeweises. 

Art.  94.  Der  Bundesrath  wird  die  zur  Vollziehung  des  gefenwftrtigen  Gesetzes 
nOthigen  Rep-lrmentp  rrla^j-Tn. 

Ihm  steht  die  Berechtigung  zu,  zu  verbieten:  1)  Annoncen  in  öfleutlichen  Blättern 
oder  andere  Publikationen  jeder  Art,  welche  geeignet  sind,  Personen,  die  auswandern 

wollen,  in  Irrlhuni  zu  fübren;  2)  die  Bcnufruny  vnn  Transport^'t  l(',_'i  nhi  iten,  welche  den 
Bestinunungen  dieses  Gesetzes  nicht  cnL-prcchcn  oder  zu  begründeten  Klagen  Anlaü  geben. 

Art.  25.  Die  Au&icht  des  Bundesrathes  Aber  die  Auswanderungsagenten  und  die 
Kontrolo  über  die  Durchführung  des  (lo^otz.  s  wird  durrh  da-;  v-pin  l^midt -r.ith  hif^mit 
beauftragte  Departement  ausgeübt.  Demselben  wird  zu  diesem  Zwecke  ein  beaomleres 
Büreau  beigegeben,  welches  sich  mit  den  betreffenden  Stellen  in  anderen  Staaten  in 
Verbindung  setzen  und  auf  L'<.>sf«dltes  V«>r!anu'i  ii  P'  r-njien,  welche  an-\v.iTtd<'rn  rvoüf  n. 
mit  den  nflihipen  .Au.skiuilltin,  liäthen  und  Empfehlungen  vei"sehen  wird.  Der  IJumlcs- 
ra!li  kann  innerhalb  der  (irenzen  des  Bfldgets  zum  Schutze  von  Auswanderern  und 
Kolonisten  auch  Spezialmissionen  anordne  n. 

Art.  26.  Das  Bundesgesetz,  betretlend  den  Geschällsbetrieb  von  AuswHUilei  unjrs- 
agenturen  vom  34.  Dezember  1880,  sowie  alle  kantonalen  Gesetzesbestimmuntjren  und 
Verordnungen,  weiche  dem  gegenwärti(j;en  G<'>t  t7P  widor'spreiiben.  sind  mit  d«  -->  n  In- 
krafttreten aufgeliobeu.  Insbesondere  darf  kein  Kanton  mehr  von  einem  Auswaudcrungs- 
agenten,  Unteragenten  oder  Auswanderer  eine  Kaution  oder  irgend  eine  Gebflhn  außer 
den  gewflhnliclien  Striiprn  und  ,\|i^mIm  n,  erheben. 

Art.  n.  Der  Bund«-sratii  wird  beaullragt,  auf  Grundlage  des  Buudesgesetzes  vtmi 
17.  Juni  1874,  betreffend  die  Volksahstimmung  fifaer  Bundesgesetze  und  Bunde<)be9chlüsse, 
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die  BfkanDtmachung  diaM  Otxfaet  fu  TWMMtaHflii  mid  den  Bcgbui  d«r  ViricMinkiit 

desselben  festziisetzen. 

Am  10.  Juli  1888  wurde  au  diätem  OeMtai  vom  Bandaamth  eine  einUA- 
lieh»  VoUMunffSverorditung  erlHaen,  die  dann  «ft  19.  Februar  186d  eiae  Ter* 

▼oUsÜlndigung  erhielt  durdi  Beetimainngeik  Uber  dae  KoIonisationsweKen,  durob 
das  Verbot  der  Befclrdernng  solcher  Auswanderer,  denen  die  Ueberfahrt  von 
fremden  Geuelkchafteu,  Kegierurigea  etü.  ganz  oder  theilweise  vorgeschossen  oder 
bezahlt  worden  sind,  und  diesbexttglioher  Propaganda,  lu  einem  BundesraUm- 
4fesehluß  wm  18,  September  1898  wurde  daa  Aueteanäerungthureetu  organiairt. 
Htenach  xerfKUt  dasselbe  in  swei  Sektionen,  ▼<«  denen  die  eine  die  Anflriolit 
Uber  den  Geschäftsbetrieb  der  Agenten,  Unteragenten  und  Passagebilletyerkäufer 
führt  (administrativ»«  ATithcilungV  dip  nudere  die  Vertretung  der  Interesaeu  der 
schweizerischen  A u-swandorong  im  Aiigemein<ju  bei  den  betreffenden  Stellen  in 
auderen  Staaten,  und  die  Ertheilung  von  Auskunft,  Bath  und  Empfehlungen  an 
Auswanderer  sur  Aidgabe  hat  (kommiasansehe  Abtheilnng). 

Die  Statistik  liefert  uun  betreffend  die  überseeische  Auswanderung  der  Jahre 
1884  bis  1889   die  in   Uebersicht  T  enthaltt-nen  Zitrcrn  (fttr  die  Jahre  1868 
bis  1883  B.  den  Artikel  Auswanderung  im  Hauptwerk): 
Uebersicbl  L 

U^beneeaehe  Auewandemnff  m  den  Jahren  1884 — 1889, 
Au«  dem  Kaoton       1884    1885    1886    1887    1888  1889 


Ztlrioh  .  . 

«  * 

1  OA£ 

Q  1  ä 

olo 

T  1  O 

y  o  1 

Q  1  O 

O  1  'J 

2,41 

Bern  . 

*  e 

ä99fi 

1846 

Lnzern  . 

191 

167 

108 

129 

99 

87 

0,64 

üri  ,    .  . 

94 

81 

58 

108 

78 

73 

4,22 

8dl  wys  . 

137 

94 

108 

184 

127 

210 

4.17 

Obwalden  . 

■  • 

161 

61 

20 

201 

27 

107 

7,12 

l^idwalden  . 

•  9 

28 

7 

8 

17 

20 

14 

1,12 

(xlartis  . 

146 

204 

153 

137 

167 

219 

6,48 

Zug  .    .  , 

*       *  < 

202 

55 

28 

30 

36 

53 

2,29 

Freiburg 

*       •  « 

168 

83 

29 

52 

98 

162 

1,36 

Solothum  . 

*       •  « 

230 

189 

141 

165 

178 

169 

2,00 

BaseUtadt  . 

404 

874 

.351 

385 

436 

380 

5,12 

BaFi'lhmd 

•       •  « 

261 

139 

142 

184 

236 

22r> 

:^r,2 

SchatlhaiiHPT! 

2(56 

201 

121 

184 

152 

ist 

4,7« 

Appenzell  A. 

-Üb.  .  . 

72 

62 

130 

168 

121 

2,23 

Appenaell  J. 

■Bh.  .  . 

5 

8 

8 

12 

6 

0,46 

8t.  Gallen  . 

■       «  « 

477 

303 

273 

393 

438 

493 

2,15 

Grau  blinden 

«       «  * 

423 

2;')« 

170 

234 

244 

275 

2.86 

Aargau  . 

641 

424 

:]5:i 

425 

424 

454 

2,34 

Thurgau 

85 

128 

130 

142 

148 

168 

1,61 

TeeMD    .  . 

667 

691 

621 

578 

794 

898 

7,07 

Waadt  ,  . 

181 

355 

863 

968 

397 

280 

Ml 

Walli«    ,  . 

206 

337 

411 

216 

274 

267 

2,02 

Neuenbürg  . 

240 

289 

314 

452 

420 

367 

3,36 

Genf 

108 

141 

138 

164 

246 

265 

2,48 

Schweiz 

9608 

7583 

6342 

T:)58^ 

8346 

8430 

2,80 

wovon  Schweizer  . 

8975 

6928 

5803 

6801 

7432 

7445 

2,76 
4,18 

AusUnder . 

633 

655 

539 

767 

914 

985 
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U«iMnieht  n. 


Äuß0mtropäi$dtet  Beiseeiel  der  schweizerischen  Auswanderer. 


1Ö84 

1886 

1886 

1887 

18S8 

188y 

Ver.  iStaaten  v.  2^ . 
Andere  nordam.  St. 

6446 
3 

6759 
5 

6963 
3 

Cmtralanerika     .  . 

Ö 

7 

6 

— 

3 

— 

Bndlimi 

341 

68 

39 

Urafnfty 

Argentiiüeii 

51 

17 

33 

1193 

1608 

1442 

732 

1334 

1294 

Chile 

40 

107 

30 

Audere  südaiu.  8t. 

12 

17 

23 

Aiisfer»Uui  .    .    .  . 

50 

24 

16 

39 

16 

33 

Afrika  

1 

9 

14 

5 

5 

15 

1 

1 

1 

7 

9608 

758S 

6849 

7658 

6346 

8430 

Uebersicht  III. 

Die  Auswanderer  nach  Geschlecht,  CiviULand  und  Beruf. 


1884 

1885 

1886 

1887 

1886 

1869 

Hitmliob  .    .    .    •  . 

6074 

4716 

8956 

4713 

5257 

5385 

davon  Terheirath«!  . 

1073 

881 

709 

7Hn 

808 

959 

Weiblich  

3534 

28fi7 

23Hfi 

2ti45 

3089 

3045 

davon  verheiratbet  . 

1074 

810 

643 

782 

796 

778 

Erwaohaene  .... 

7312 

5840 

5057 

6074 

6837 

6830 

Kinder  vntw  15  J. 

3296 

1743 

1385 

1484 

1509 

1600 

Erwerbende  .... 

5668 

4709 

4339 

5196 

6046 

6135 

fiernf  der  K;  werbeadoii: 

Urproduktion  .    .  , 

2729 

2511 

2213 

2485 

2689 

2894 

IndoNtrie  .... 

1685 

11U5 

1013 

1470 

1819 

1620 

Handel,  WirtliMhaftäg. 

325 

364 

289 

303 

376 

470 

Yerkelur  .... 

100 

44 

32 

64 

57 

60 

Wisflenscbaften     .  . 

102 

79 

73 

90 

119 

119 

Persöiil.  Dienstl.  , 

369 

301 

341 

r)59 

696 

602 

davon  Dienstboten 

330 

443 

532 

511 

Andere  Erwerbende  . 

358 

215 

278 

225 

290 

3»;o 

Bakteriologisches  Institut  in  Bern.  (Mitgetbeilt  von  Hm.  Ur.  v.  Freuden- 
reidi.)  Seitdem  daxoh  Pasteor^s  Entdeokangcn  aiuf  dem  Gebiete  der  liikrobblogie 
in  den  OlhmngibdiiBtrien  in  Folge  der  Erkenntniß  der  Fermeatwirknng  kUnnater 

Lebewesen  ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten  ist,  hat  sich  allmälig  der 
Gidankö  Bahn  gfhrochen,  daß  auch  die  Milchindustrie  von  den  Ergebnissen  dieses 
neneHten  Zweiges  der  Wissenschaft ,  der  Bakteriologie ,  großen  Gewinn  Trieben 
dürfte.  Uuudelt  e»  sich  doch  bei  den  meisten  Alteratioitea  der  Milch  und  bei 
dem  Beifongsprozesse  d«r  EKee,  einem  Havptzweige  dieser  Induetrie,  am  die 
Wirkungen  rerachiedener  mikroskopisober  Filze.  So  sind  denn  bereits  in  vielen 
Ländern  bakteriologif;che  Laboratorien  den  Molkerei-Instituten  zur  Seite  gestellt 
worden,  deren  Aufgabe  es  nein  soll,  die  Errungenschaften  der  bakteriologischen 
Forschung  der  Milchindnstrii-  zu  Xut/r  zu  nirtoben. 

Bei  uns  in  der  Öcliweiz  hat  hchon  im  Winter  18Ö7  Herr  i)v.  F.  Schaffer, 
E!aiktonsohemiker  in  Bern,  ein  Programm  fHr  die  Thätigkeit  einer  Schweix,  milcb- 
wirtbschaftlichen  Versach«Btation  (Tecbnionm)  entworfen,  das  nachher  in  der 
«Milohindnatrie*  pnbliairt  worden  ist  and  welches  a.       die  Bedentiuig  der 
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Banknotenstener 


iMkteriologischeD  Forschung  im  InterMse  der  Käsefabrikation  besonders  hervorliob. 
In  einem  im  Jaiire  1888  von  Herrn  P.  Mllller,  Äbtheilungschef  des  scbweiz. 
Lan'lwirthscliaftsdepartemente.s,  \uu\  Dr.  F.  Schaffer,  im  Auftrage  des  schweiz. 
Laudwuthscliaftsdeparteiueiite«,  erstatteten  (rutachten  betr.  die  Errichtung  einer 
«ohwtts.  IfikliTennolmtatioii  wurde  dieMr  GedAnka  traitn*  M^goAihrt  and  die 
Eioftthnmg  bakteriologiieher  Studien  is  der  prcjeictirten  Anetolt  miterattttxt  durch 
die  Ansicht  einer  Autorität  auf  diesein  Gebiete,  Prof.  Dr.  von  Nencki  in  Bern, 
welcher  sich  dabin  ansgfdrückt  hatte,  daß  ein  obligatoriKcher  l^nt<^rricht  in  'l^r 
BakterioIogiP  an  einer  solchen  (.entralschule  für  Milchwirthschatt  (iurchaus  tioth 
wendig  ersuheine,  und  daß  von  der  Eiurühruiig  der  bakteriulogibcben  Untersuchnngs- 
methoden  in  dM  Ißleh»  und  Holkereiweseu  weeentlibhe  Fortedhritte  la  enrurtou 
«eien.  In  ähnlicher  Weise  druckten  sich  Prof.  Br.  A.  Kraemer  und  Prof. 
Dr.  E.  Schulze  in  Zürich  in  einem  Gutachten  aus,  welches  sie  am  12.  Februar 
1889  Uber  die  Organisation  einer  Schweiz.  Milchv-THUchsstation  mit  Sitz  des 
Institutes  in  ZUnoh  oder  in  Bern  erstatteten.  Diese  (iutaohten  haben,  wie  man 
siebt,  die  GrUndung  einer  eeliweiz.  Centraistation  zur  Voraussetzung.  Da  indessen 
jlnßere  UmstKode  eine  sehnelle  Beolitdrung  dieses  Projektes  nicht  boffiNi  liefien, 
wurde  auf  VeraoluisUAg  von  Prof.  Anderegg  in  Bern  vom  Direktor  der  Ludwirth- 
Schaft  des  Kanton**  Bern,  Regierung^rath  Rätz,  im  FrUhjahr  1889  eine  Kommission 
einberufL-n,  deren  BesehlÜHsen  ein  Vorgehen  def»  Kantons  Bern  in  dieser  Richtung 
und  die  Entstehung  des  jetzigen  bakteriologischen  Institutes  zu  verdanken  ist. 
Dasselbe  wurde  am  1.  Juli  1889  als  besonderer  Zweig  ifor  ohemiaohen  Versueba* 
«tation  der  landwirthsehaftlicliea  Schule  der  Rtttti  gegrttndeti  mit  dem  nSthigen 
Kredite  nn?;f^erli8tet  und  unter  die  Leitung  eines  Bakteriologen,  Dr.  E.  v.  Frenden- 
reich,  gestellt.  AU  cr!<tci-  Zweck  desselben  wurde  be^^onders  dn.^^  Stadium  de« 
Reifungsprozesses  de.->  i:^mmenthalerkätit»s  be^ichnet',  daneben  soll  aber  anch  das 
Studium  aUer  das  Molkereiwesen  betretfenden  Prozesse,  weiche  von  Bakterien 
bedingt  sind,  Gegenstand  dieser  ThKtigkeit  sein,  und  außerdem  soll  Ton  dem 
Leiter  desselben  den  Molkereisclüilern  der  RUtti  über  die  für  dieselben  noth* 
wendigen  allgemeinen  Grundbegrirtc  der  Bakteriologie  TTntfrricht  ertheilt  werden. 

Aus  diesem  bakteriologischen  Laboratorium  sind  bereits  einxelne  diesbezügliche 
Arbeiten  hervorgegangen,  die  hier  citirt  werden  mögen:  «Ueber  die  Vermehrung 
der  Bakterien"  in  Nr.  50  der  Mihdnnduftrie  1889.  —  «De  la  teaeur  du  ktt  en 
bect^riee",  Anualee  de  miorograpbie,  II,  page  116«  —  „Bakterien  als  Ursache 
der  Bläuung  der  Kltae",  Milchindustrie  IH'.K),  Nr.  8.  —  ^Sur  quelques  bact^riea 
produisant  le  boursouflement  des  fromages",  Annales  de  micrographie,  II,  p.  hh'A  — 
„Reolit  reht'H  pn'liminaires  sur  lo  role  des  bacteries  dans  la  maturaUon  du  fromage 
de  i  Emmeiithul'-,  Annales  de  micrographie,  11,  p.  257. 

Banknotenstener.  Die  Einnahmen  des  Bundes  und  der  Kantone*)  be- 
trugen: 1885        1886        1887        1888        1869  1890 

Fr.  Fr.  Fr.  Tt.  Fr.  Fr. 

Bund    .    .    .  135,902  137,880  141,850  150,320  153,494  161,342 

Aargau     .    .       ^  20,000  20,000  20,000  20,000  20,000 

Ba^ielstadt  .    ,      36,000  36,000  42,000  48,000  48,000  68,800 

B.rn     .    .    .  60,000  60,000  60,000  60,000  60,000  60,000 

Kreiburg    .    .      14,964  15,366  15,507      15,865  1H.88:{  16,687 

Genf     ...         —            —  80.6Ht>      75.(i()(t  7.'>,U0O  75,000 

24'6^866  2liy,252  ;ioU,U4:5  H(;n,is.-,  :ii:i]W77  4Ör[829 


*i  inbegriflen  die  UiDterlegunfsgebOhr  für  Wertiischriften  bei  den  kantonalen 

Depositcnüm  lern . 
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1667 

A  VW  i 

1888 

1889 

18d0 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr 

U  ebertrag 

246,866 

269.252 

360,043 

369,185 

373,377 

401,829 

9,000 

9,UUU 

y.ooo 

9,000 

9,000 

9,000 

Oraubünden  . 

10,000 

18,000 

18,000 

18,000 

18,000 

18,000 

IiMoro  >    ■  • 

80,774 

85,116 

38,423 

88,415 

38,412 

88,400 

Neuenburg  . 

48,000 

45,050 

43,200 

43,200 

41,827 

38,475 

Schaff*  hausen  -  • 

11,597 

13,890 

15,904 

15,902 

15,913 

in.  7  00 

Solothurn  .  . 

17,106 

18,000 

18,000 

22,251 

24,000 

24,000 

8t.  Galleo .  . 

97,638 

102,543 

102,600 

102,600 

102,865 

115,769 

'T6Min  • 

12,400 

12,400 

12,400 

12,400 

12,400 

12,400 

Tluirgaa    .  . 

15«601 

15,601 

15,601 

15,601 

15,601 

15,600 

Waadt  .    .  . 

60,000 

(;  0,000 

60,000 

no.ooo 

60,000 

no,ooo 

ZXunek  ,    .  . 

104,975 

104,326 

109,213 

138,777 

153,013 

174,679 

671,957    703,183    802,383    845,331    864,408  924,850 

BEUmwolliadllStrie.  (Ergänzung  der  Artikel  „Baomwollindaetrie",  ,Baum- 
wollspionerei**,  .Baum Wollweberei'  im  ersten  Band).  Die  nachfolgenden  Mitthei- 
Init^fn  sind  dem  Schweizerischen  Ilandelsaintsblatt"  vom  4.  Mai  1889  ent- 
Domnien,  welche»  dieselben  aut  Wunuch  des  Vorstandes  des  schweizerischen 
Spinner-,  Weber-  und  Zwimervereina  einer  Brocbnre  abgedruckt  bat,  die  der 
iMtreffende  Verein  TerlMfentlidite.  Darob  nneenm  WiAdembdrack  laaien  vir  alte 
dem  beaagteo  YereiiieYoretBnd  aelbet  das  Wort: 

I.  Zahl  der  Spindeln,  Webttttlile,  Zwirnsptndeln  nnd  deren 

Produktion  im  Jahre  188  8. 


Sptoeerel 


Zwirnerei 

Buntweberei 

7wtni- 

15 

642 

28 

20.439 

16 

3,343 

 » 

229 

4 

1,520 

1 

Ö50 

3 

565 

5 

392 

1 

1,600 

_ 
8 

8,874 

1 

166 

1 

3,200 

550 

1 

64 

58 

73..">45 

44 

0,921 

Zürich .    .  . 

44 

774,134» 

.St.  Gallen 

11 

279,820* 

Olrirn^.     .  . 

13 

217,790» 

Aiirgau     .  . 

12 

184.316* 

Zug.   .   .  . 

2 

80 .01»;  \ 

Schwyz    .  . 

4 

63.171  1 

Bern   .    .  . 

1 

50.380  l 
27,452  j 

Thurgau  .  . 

2 

Sololhum  . 

1 

23,112  1 

Graubänden . 

1 

9,608  1 

Ba.«elland .  . 

1 

6,500  ) 

Appenz.  A.-R. 

Schaff  hausen 

Lusem    .  . 

  « 

92 

1,722,289 

Produktion  q 

1 

91,124 
28,fi2'.» 
31,473 
31,395 

18,210 
18.150 

8,270 


29 

5 
14 

2 

Ii 
4 

l 

1 

1  I 

II 


7.101''  .i'J.büU 

1.003  ,  6,350 

4.224  30.210 

lfo  \ 

920  I  7.400 
10,400 

60  ^ 
232 


30  i 


2,350 


160 


65 


16^ 


101,259 


'  Iii)  Kanton  Zürn d  scll.xl  »tch«n  nur  6<t2,7'ii;  ^ipindi-tn.  »  Im  Kt  M  (..ill<  ii  tictiml' ii  .'iirli  noch, 
12,'"N'  .>piii'l"lii  vi)!i  l  mneu  a,iider<>r  Kuntono,  iuii."tmm»in  2'.n,>»".Jii.  '  hu  Ki  (ilums  in  hinlnn  nn-h  iioph 
5j*  :ti;  .--jiuiilpln  Villi  KirmcD  aiidert-r  Kautonc,  /u-lhiiiih  n  273.4>»t;  '  Im  Kl.  A;iijau  tu  (uhIl'h  nich  nm-h 
Al.'iSii  .""pinili'ln  VMii  Pirm««  jindiTf-r  KanJon«».  /inuminn  ;^'ij.'>"i;  sii:iul.'lii.  iiu  Kt.  l,ii,-*Tn  ln'finiii  ri  ^i<'h 
12,('a-'  SpiniJoln  von  Firmen  iiiilir.  r  Kmitii).  Ii.ivoii  In  lituli  ii  >irli  il  -  Mühle  im  Kt .  I  liuri/an.  .\ii<a«r- 
deiu  tii-tindeu  sich  im  Kt.  Ihur).':iii  1  >  >5tühli-  vi>ii  Kiniuu  de»  Kiintmiri  /fJrich.  '  Im  Kt.  /urnli  pcHmt 
J'elliirti'ii  isich  nur  '.'1,41:''  Zwini>>iMii<li'lii  "  Im  Kt.  (ilarus  lietindon  mi  Ii  llun  Zwini<ipind<>ln  vnu  J'irin>  u 
anderer  K  tiitone.      im  Ki.  Aargitu  btiüuden  nich  uoch  12, 24(1  /wimiptudi'iii  von  FirmtMi  anderer  Kaiituno 

*  Die  Baotw«lMu«i  verwendet  wiMerdeia  noch  os  lltiO  q  WoUen-  und  Leioongaiii. 
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Es  bemtMm: 
von  92  SpiiHwraH^irmen 

11  bis  und  mit      (>(>()  Sp. 

2ü      5,000—  1U,Ü0Ü  „ 

17    10,000—  15,000  , 

14    16,000-;  20,000  , 

10    20,000—  80,000  « 

4    30,000—  40,000  « 

3  4' ».000      ö0,ü00  , 

4  f>0,()()0  -100,000  , 
1  mehr  als    200,000  , 

MUtd:  18y730  8p, 


tttn  68  WeistweberehFirmen 

3  biij  u.  mit  50  Stühle. 
6      50—100  . 

10  100—150  , 
6    150—200  « 

11  200—260  ^ 

4  250—300  n 
Ü  300-350  . 
8  350  400  . 
3    400—500  , 

5  500—600  « 
1  mehr  ala  600  , 

miü  :  $58  ame. 


von  58  Zwirnerei-Firmen 

16  bis  n.  mit  500  Sp. 

17  500—1000  , 
11    1000—1500  , 

4  1600—2000  . 
4  2000--fi600  . 
2  2500—3000  , 
•2  3000  :550()  „ 
2  mehr  als  3500  ^ 
MUtel:  12ßS  Sp, 


II.  Yergleioh  der  gegenwärtigen  Statietik  mit  der  vom 

Jahre  1884. 

Spinde'n 

1)  Spinnerei.  Wir  zählten  im  Jahre  1884  ....  1,809,393 
Dam  die  danak  etiUgettandene  Spinnerei  Ibach .  .  14,000 
Und  sndem  weiter  fibergugene   18,000 

Geeammtiahl  1884     .  l,84T,l93 
Gegenwärtiger  Bestand  1,722,299 
Verlust  in  4  Jahren    Z"^"  11 9,094 
Vnn  (liegen  irj,«)^!  Spirnleln  sind  abgebrannt  und  nicht  wieder  erstellt 
woiHi«Q  00,608,  eingegangen  38,486. 

Ka<A  Angabe  der  Spinner  waren  ferner  im  Jahre  1888  abgestellt  38,170 
SpindelüT  eo  daß  im  Herhet  1888  157,264  weniger  Spindeln  im  Betrieb  waren 
als  im  Jahre  1884.  Wir  haben  somit  in  4  Jahren  etwae  ttber  7  ^/o  oneeree 
Bcstandef^  an  Spindeln  definitiv  eingebüßt  und  2  un'^eres  Bectaadea  warten 
auf  bessere  Zeiten,  am  wieder  in  Thätigkeit  g^tst  zu  werden. 

Webstühle 

2)  Weißwehereu   Dieeelbe  beeafi  1884    15,783 

Daaa  2  damab  nieht  berttcknohtigte  Webereien.    .    .  470 

Gesammtzahl  1884     .    .  16,253 
Davon  eingegangen,  abgebrannt^  der  Buntweberei  anznxihlen  394 

10,859 

Küu  dazugekommen   941 

Gegenwärtiger  Bestand  16,800 
Vermehrung  547  Webstühle  —  3  ^/o.    Abgestellt  sind  2iJ  Webstuhle,  es 
laufen  eomit  gegenwärtig  304  Webattthle  mehr  als  im  Jahre  1884. 

3)  Ziairnerei.  IKe  Statistik  der  Zwirnerei  vtna  1884  war  nnToUstftndig; 
wir  zählten  damals  47  Firmen  mit  70,110  Zwirnspindeln,  wXhrend  wir  1888 
jÄhltpn  58  Firmen  mit  715  .'il5  Zwirnspindeln. 

Diejenigen  Firmeu,  weiche  18H4  in  unser  Verzeichnis  nicht  mitgenommen 
worden  waren,  aber  damals  wahrscheinlich  schun  alle  existiiteu,  besiizcu  zu- 
sammen 13,889  Zwirnspindeln.  Es  wKre  somit  der  Bestand  aller  Zwirnspindeln 
im  Jahre  1884  gewesen  83,999,  oder  wenn  man  annehmen  wollte,  daß  diese 
oder  jene  kleinere  Firma  damals  noch  nicht  vorhanden  war*  aicherÜch  mnd 
82,000  Zwirnspindeln. 
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Darnach  hat  die  Zwirnerei  etwa  8455  Zwirnspindeln  verloren  =  10 '/a  ^/o. 
Ei  stohen  atill  1940  Zwinwpuidelii. 

WebstOhl« 

4)  Buntweberei.    Sie  beschäftigte  im  Jahre  !8H4     .    .    .  ß,967 


l.'iO 

7,117 
MSI 

196 


Dazu  eine  damals  nicht  berücksichtigte  Buutweberei  . 

Gesammtzahl  1884  .  . 

1888  .  . 

Terloat  

=  SV^V'i  dmeh  Brand  sentOrt  worden  dnd. 

Wir  laaeeii  bei  vneeren  weiteren  Erl^rnngen  die  Buntweberei  nnbeeprochen; 

sie  gehört  nicht  zu  unserem  Vereine;  obige  Angaben  erhielten  wir  dardi  des 
Prlbüdiam  des  Bantweber  -  Vereines. 

Der  Rückgang  nnserer  Spinnerei  und  Zwirnerei,  der  geringe  Aufschwung 
unserer  Weißweberei  ist  von  unserem  Vereine  oft  genng,  auch  bei  unseren 
obersten  Behörden,  hervorgehoben,  beleuchtet  und  die  Mittel  zur  Abhülfe  an- 
gegeben worden. 

III.  Produktion. 

Während  unsere  arbeitende  Spindelzahl  um  %  abgenommen  hat,  ist 
uoeere  Garnprodukthn  doeh  niebt  mrflckgegangen ;  sie  hat  sieh  im  Gegentheil 
▼on  197,900  q  im  Jehre  1884  enf  227,000  q  im  Jahre  1888  gehoben.  Dieee 
Termehrnng  erklärt  sidi  dnroh  das  Verdrängen  der  feinen  Garne  durch  gröbere 
Garnnummern,  ein  Vorgang,  welcher  seit  1875  in  fortlaufender  Entwicklung  sich 
befindet  und  sein  Ende  noch  nicht  erreicht  hat.  Aus  der  vermehrten  Produktion 
können  wir  schließen,  daß  die  Mittelnummer  der  gesponnenen  Garne  gewesen  ist 
im  Jebre  1884:  Nr.  51  mit  einer  Frodoktion  von  10,U  kg  Garn  per  Spindelim  Jabr. 
«     „    1888:   »  44   «     «  «         t»  12,8  «  «       r     *  « 

Wer  da  weiß,  daß  allein  in  den  Gamnnmmem  fttr  StiokCiden  ein  Bttek> 

gang  von  mindestens  12  Nummern  stattgofonden  hat  —  Hauptnummem  40  and 
46  anstatt  50  und  60  -  ,  den  wird  obiges  Ergebniß  nicht  Uberraschen. 

Be/iiglich  der  Wei/Jtveberei  mußte  die  Produktion  iu  einzelnen  Fällen  durch 
Schätzung  ermittelt  werden;  es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Weißweberei  einige 
Tausend  q  Gewebe  mehr  geliefert  hat,  als  in  obiger  Tabelle  angegeben  ist;  nicht 
nur  bat  rie  sieh  mn  einige  Hundert  Webelttble  vermehrt^  de  bat  anek  sidierlidi 
einige  Tausend  q  feine  Gewebe  weniger  angefertigt  als  im  Jahre  1884  und 
diese  durch  mittelfeiue  oder  grobe  Gewebe  ereetst.  Überhaupt  mehr  gröbere  Garne 
verwendet  al»  im  Jahre  1884. 

Noch  mehr  In  ri:!it  die  Produktionsiinj^'abt'  der  Zwirnerei  auf  Schätznnp 
von  einer  Reihe  von  i^  iriiicn  dnrften  von  vornherein  keine  Mittheilungen  erwart<*t 
werden.  Berücksichtigt  man,  daU  der  größere  Theil  unserer  Zwirnerei  sich  mit 
Anfertigung  von  Stiekfoden  befkßt  and  daß  gerade  die  Gamnammern  fttr  Stiek- 
hden  eine  sehr  erhebliobe  VergrSbernng  er&hren  haben,  so  darf  man  wohl  die 
Produktion  unserer  Zwirnerei  um  ca.  4000  q  bOher  ansetsen,  als  in  nnserer 
Tabelle  von  lbö4  geschehen  ist,  also  auf  ca.  24,000  q. 

IV.  Innerer  Haunhalt  nnserer  Industriezweige. 
Darunter  verstehen  wir  dif  Untersuchung  Uber  die  Fragen; 
Wie  viel  Baumwolle  hat  dir  S](iiinerei  versponnen? 

Furm,  VoUctwlitbichiifU-LiexikoD  der  Schweiz.  5 
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Zu  wdohen  Zwecken  Mud  die  Otnie,  Gewebe  und  Zwirne  Terwendet 
worden  ? 

1)  Spinner$i,    An  BanmwollA  worden  netto: 

EiifefMrt  Aiit|eflllirl 

<i  q 

1887    270,499  1,15b 

1888   323,425  1,680 

q 

Kinfnhr:  Mittel   246,962 

Ausfuhr:  Mittel   l,U9 

Verbrauch:  Mittel  240,543 

Abgänge:  IS^/o  31,920 

Game  aus  Baumwolle  allein  gesponnen  213,623 

q 

Yon  gonuinten  31,920  q  Abgängen  «ind  apinnfähig  etwa  70  >  .  22,000 

Basa  Abginge:  £infohr  1887  .    .    .    .  13,359 

.       1888  ,    .    .    .    14,418    Mittel  .    .  13,888 

35,888 

Davon  ab:        Ansfuhr  1887  ....  19,9»)2 

1888  .    .    .    .    21,573    Mittel  .    .  20,767 

"16,121 

welobe  naoh  Abnig  von  etwa  3121  q_  für  Watton,  bygioniacbe  und  andere  Zwedce, 
ferner  für  Abgünge,  etwa  12,000  q  Game  ergeben  haben. 

Wir  haben  sonach  in  den  letsten  awei  Jahren  dnrehaohnittUch  prodosirt: 
213,f>23  q  Game  an«  Baumwolle,  12,000  q  Game  aaa  Abgängen,  snaainmeti 

Man  wieht,  daß  diesf»  durch  ßcrechnnng  gefundene  Gurnproduktion  bis  auf 
eine  Kleinigkeit  von  1628  q  mit  den  Mittheilungen  der  iSpinner  Ubereinstimmt. 

Fragen  wir,  wa»  ans  den  geeponnenen  Garnen  geworden  ist,  ao  sind  im 


Jahre  1888: 

An  die  Weberei  gegangen   101,259 

Roh  exportirt  worden  ,  64,282 

Gefärbt  exportirt  worden   9,187 

An  die  Zwirnerei  gegangen ........  24,000 

An  die  Buntweberei  gegangen   37,000 


An  andere  Indiutriezweige  abgegeben  worden  •    .  4,000 

239,728 

was  einen  Ueherschuß  yon  oa.  12,000  q  über  die  Pruduktion  ergibt.  Diesen 

Ueberschiiß  Imlieii  wir  von  unsem  seit  1886  überfüllten  (Tanilaiferii  nehmpn  und 
im  Jahre  18«ö  etwa  15,000  q  mehr  ausführen  können  als  im  Jahre  1887* 

Die  Grarneinfuhr  ist  hiebei  außer  Berechnung  gelassen. 

Sie  betrag  im  Jahre  1888:  rohe  Garne  611  q;  gefärbte  Gunu-  4<')4  ,| ; 

gebleichte  Garne  103  q  und  kompensirt  sich  nahezu  mit  der  Ausfuhr  von  ge< 

bleichtciu  Garnen. 

2)  Weißwi  hrrei .    Seliwierigei   ^'e-italfet  Hiuh  die   Nachforschung  darüber, 

welche  Verwendung  die  Weißweberei  mit  ilireu  Geweben  gefunden  hat.  Dieselbe 
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li&t  «idi  onr  aonKWnd  richtig  heranefindeii.  Wir  haben  im  Jahr»  1888  au* 
^«flUut: 

Rohe  Gewehe   25,507 

GeUeiohte  Gewebe   8,608 

Geförbte  Gewebe   10, 9 VA 

Bedruckte  Gewebe  ,  21,039 

Gemusterte  etc   441 

~61,öOÖ 

Ferner  in  Form  von  Stickböden,  PiattatichbQden, 

YorhiDgen,  Xonfoktion  ca.  5,000 

*~66~5Ö8 

woyon  jedoch  abgehen  die  aus  England  eingeführten 
Gewebe  znm  Färben  und  Bedmcken  fttr  Aiufahr- 
zwecke  oa  6,000 

HO,  508 


iis  bleiben  somit  von  den  101,2;)9  q  der  Weiliwcberei  ungefähr  4U,UÜU  q 
im  Lande,  ^on  denen  man  jedoch  annehmen  kann,  daß  miikleBtenB  7000  q  auch 
noch  für  die  Anafnhr  beatimmt  «ind. 

3)  Z»fmerei,  Dieeelbe  ftthrte  nur  8844  q  direkt  ane,  indirekt  iedoeh  als 

Be>ta  l  itheil  von  Stickereien,  halbseidenen  Stoflbn  etc.  etwa  weitere  17,000  q, 
«o  daß  etwa  3000  q  im  Lande  bleiben. 

Wir  haben  auch  den  Versuch  gemacht,  herauszufinden,  wie  viel  Zentner 
Baumwollfabrikate  jeglicher  Art  bei  uns  im  Jahre  verbraxieht  werden,  wollen 
aber  nicht  mit  dem  i:>chwalle  von  Zahlen  lästig  fallen,  vveluhe  wir  zu  diesem 
Zwecke  haben  aufstellen  müssen.  Wer  inoh  dafür  interessirt,  kann  sie  von  unserm 
Voietende  beliehen.  Wir  sind  anf  ca.  68,000  q  gekommen^  wohlgemerkt  ein- 
heimiacbe  und  fremde  Baumwollfabrikate;  lets^tere  nehmen  <  twa  '  '4  des  Gesammt- 
verbraurlit?M  iu  AiiHpnicli.  Darnach  hätten  wir  in  der  Schweiz  eineti  Verbrauch 
von  2, 1^4  kg  per  Kopt  der  1^-vnlkerung.  In  England  rechnet  man  b  englische 
Pfund        3,4  kg  auf  den  Kupf  der  Bevölkerung. 

Um  diese  68,000  q,  weniger  17,000  q  eingeführte  Baumwollfabrikate,  also 
■51,000  q  zu  erzeugen,  bedurfte  es  bei  ans 

ca.  890^000  Spindeln        =  38*/«  mieeres  g^;enwfirtigen  Beetaadee, 

„       7,700  Webstühle      =  .32  >      ,  „  „ 

lo.Odtt  Zwirnspiiidelii        14  %,      ^  ,  , 

Ks  arl  I  itun  somit  direkt  oder  indirekt  für  den  Export: 
ca.  i, (>00  Spindeln  =  77%  unseres  gegenwärtigen  Bestandes. 

16,000  WebetUhle  (Bnnt* 

Weberei  inbegr.)  =  68  %     n  *,  „ 

„       68,000  Zwirnspindeln      =  86  7«     «*  »>  ^ 

V.  Arbeiterzahl  und  LShne. 

Uhne 

Die  Spinnern      beechäfligt  ca.  1 1,300  Arbeiter  u.  beaahlt  jKhrl.  ca.  Fr.  7,050,000 

,  Weißweberei  „  „  9,900  „  „  „  „  „  „  6,660,000 
,    Zwirnerei  „  1,300      „       „       „         „     „    „  800,000 

Wir    würden    ztim  8ch!ns.te    noch    gerne    eine    Statistik    der  Spindeln, 
Webstühle  und  Zwirnspindeln  aller  industriellen  Länder  der  Erde  beitügen, 


Digltized  by  Google 


BaumwolliD^ostrie 


—    68  — 


Baum  Wollindustrie 


alleiii  das  Material  hiem  war  nicht  erhXltlioli;  EUisos  gibt  für  1868  folgend» 
Zahlen:  Spindeln 

England   42,740,000 

Europäischer  Kontineut  23,380,000 

AmorikaniHche  Union  13,a2.'>,000 

Oatindien   2,490,000 

"82,135,000 


600,000 
100,000 

82,835,000 
76,685,000 

6,160,000 


Daza  Bind  noch  zu  rechnen : 

Kanada,  Mexiko,  Sttdamerika  n«,  ,  .  . 
Japau  ca  

Gesammtzahl  aller  Spindeln  der  Welt 

1884  .  . 
Vermehrang 

Alle  Lander  haben  «ine  Vennehrong  der  Spindelzahl  erfahren,  mit  Aue- 
nähme  der  Sdiweiz,  wo  sie  sogar  um  c:i.  1 20,000  Spindeln  zarUckgegangen  ist. 

Auf  dem  europäischen  Kontinent  ist  D6ut>chland  mit  etwa  5.500,000  Spindeln 
an  die  erste  Stelle  gerUckt;  Frankreich  nimmt  mit  etwa  5,200,000  die  zweiteStelle  ein. 

IMe  Webevei  und  Zwirnerei  aind  von  der  Statiatik  auffallend  vemaehlKeHigt ; 
es  gibt  ttber  diese  xwei  Induetriezwdge  keine  sayerllssigen  Angaben.  Wir 
wlHsen  nur,  daß  die  Anzahl  der  Webstuhle  Bich  in  England  um  ca.  70,000,  in 
Deutschland  um  ca.  7000,  in  Oesterreich  um  en.  JOOO.  in  Frankreich  um  ca.  ;?()()(> 
vermf'htt  hat.  Die  (iesamnitzalil  aller  nitM'liani.<chen  Webstuhle  in  Europu  wird 
mau  aui'  Uber  1  Million  schätzen  dürfen,  davon  etwa  600,000  in  England. 

Ueber  die  Zwirnerei  außerhalb  der  Schwos  ist  nna  niehte  bekannt;  wir 
dnd  daher  nicht  in  der  Lage,  irgendwelohe  snTerÜMdge  Angaben  mitnitheilen. 

VI.  Verseiehniß  der  Firmen 


wkl  Imk  dir  IM  dir  tf\ni<\n,  Wrlulnblc  und  Znintpiiitli,  vA  laitoiti  gMrdirl, 

BamrnwoUttpinnerei, 


1.  Heinrirli  Kunz.  ZHrich.    .    .  238,176 

2.  J.  H.  Bühler  .v  Höhne,  W'thur  48,082 
a  J.    Rieter  A  Co.,  Winterthur  39,004 

4.  J.  ^-  A    Ri  lerttiann  &  Co., 

Winterthur   34,000 

5.  Iroboof  Blumer  &  Co.,  Win* 

lerihnr   24,500 

*■(.  Spinner»  !  VV  üllisiiuten-Zürich  2:t,130 

7.  Si)innerei  Bülar  h     ....  20,200 

8.  E.  Bühler      Co.,  Winfortlmr  IT.r.rui 

9.  (iel>rflderBrasohler, Wetzikon  17,oo<» 

10.  .Spinnerei  Lanpnau  ,    .    .    .  16,70i 

11.  .T^  II  ru.ll.T.  IVfer  ....  15,906 
1:2.  8t»iimonji  \  Zwuneroi  Nieder- 

r  ster   1.5. KM» 


13,  Hl.  Ii.  Zm^rs^er,  I  sler 
Ii.  Zuiipiiiiftr-Oilieter.WuUisellen 
15. 
1«. 
17. 

ly. 

20. 

ji. 


J.  H.  Oiijer,  Zütii  Ii  ... 
.*<cliwoi/..Ore(lil-An.'?taU.  Zürich 
Gelirüder  Keller,  (tlLsweii 
TrOinpler  «V  Oysi,  Zürich.  . 
Heinrirli  .^ehwarz,  Hykon-Zell 
Ca.'-par  Hone^'ger,  Wald  .  . 
F.  >^<  huler-Scliniid,  Welzikon 
22.  Adolf  Arter,  Neumünsler  (Ela- 
blia&ement  im  Thurgau)  . 


I. 5,112 
15,000 
15,(X)0 

11,  (MM» 
12.500 

12,  (K)0 

II.  iKKJ 
10,218 
10,000 

10,000 


23  .f.  C  Winkler,  irimi^niniito  Zell 
24.  Jobs.  Ueusser,  älter,  Gol&au  . 
85.  Knecht  &  Walder,  Uster  .  . 
20.  J.  Kindliraann-Reirter.  Wthur 

27.  Johannes  Honegger,  Wald  . 

28.  Caspar  Huber,  Üster  .  .  . 
29  Arnold  Stabel,  Rämianflhie- 

Zeli  

30.  H.  A.  Oertly,  Riiti  .... 

31.  Spinnerei  und  Weberei  Wfdf- 

lingen  

32.  Wilhehn  Honciifger,  WetzikoB 

33.  C.   Moo.':,  WeiUlingen    .    .  . 

34.  Jacob  Schellenberg,  Aalbai  . 

35.  Jb.  Baehmann,  Sohn,  Richters* 

weil  

3G.  Spinnerei  Adlisweil .... 

37.  Heinrich  Ouyer,  Baunia  .  . 

38.  J.U.Zelhvetrer-WäfTler.Wtlmr 

39.  Ca.spar  Heu.sser,  Welzikou 
M).  J.  H.  WinkJer,  Turbenthal  . 

41.  Erhard  WollT,  Turbenthal  . 

42.  Blum-Hübler,  Ol>erböri     .  . 

43.  E.  Gagg.  Hoiiibreclitikon  .  . 

44.  G«brüderZangger  FNrhentli:)! 

Kanton  Zürtch 


9.916 

y,50o 

9.36t 

S,724 
8.316 
8,000 

7,500 
7,500 

7,3  7  U 
6..500 
G.250 
6,000 

r,.n4H) 

5,1»  .50 
5.232 
l,9fivS 
1,800 
i,77*l 
4..552 
4,0(M» 
3.000 


774.134 
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Bplndolu 

in.  Spinnerei  Srhilsbach,  Flums  .  100,000 

46.  Jülianne.s  Heer,  Mels   .    .    .  44,ÜOO 

47.  Spinnerei  a.Uznaherg.UsiMch  33,5!K) 

48.  Gebrüder  Blumer,  Murg  .    .  23,000 

49.  Joh.  Hürlimann,  Rapperswyl  22,540 

50.  Spinnerei  Dietfurt,Lichtensteig  18,624 

51.  Brandlin  &  Co.,  Rapperswyl  18,432 

52.  Baumwollspinnerei    an  der 

Steinacb,  St.  Gallen .    .    .  9,424 

53.  Mathias  mt,  Nieder-Uzwvl  .  7,680 

54.  Niklau8Dflt8ehler,BraiiDadeni  _  8,600 

KoMio»  St  OtUUn  1^9,990 

55.  Caspar  Jeunv,  Ziegelbrücke  .  53,000 

56.  SpiniH-rei  mü\  Woliorei  Mr.Ui<*  27,670 

57.  Gebr.  J.  iV  K.  Puravicini,  Glarus  25,000 

58.  Barth.  Jenny     Co.,  Ganeuda  •i:5,Nis 

59.  Becker      Milt,  Rüti    .    .    .  1H.(K)0 

60.  Gebrüder  C..\:  F.  Becker.Giarus  13,400 

61.  Gebrüder  R.  iV  C.  Spiilty,  Matt  1    ><  x • 

62.  Spälty  t'i:  Co..  .NetstaJ  .    .    .  11,000 

63.  Benjamin  Jenny,  Schwanden  9,000 
<V4.  J.      M.  Legier,  Diesl.ach .    .  7,118 

65.  Rudolf  Ka«i,  Überurueo  .   .  7,000 

66.  HefU  &  Co.,  Hltzingen   .   .  6,576 

67.  Iway  &  Co.,  Ennenda    .    .  3,168 

Kanton  Glarus  217,790 

68.  Johannes  Wild.  VVettingen   .  45.(X)Ü 

69.  Alberl  SpArri,  Raden  .    .    .  25.000 

70.  Edmund  Bebi^,  Turgi  .    .    .  Is.(kh) 

71.  H.  Bebiä  ^  Co.,  Ruppersweil  16,000 
73.  F.  Weber-Knbli,  Aarburg.  .  13,'^00 
73.  Gebrüder  Honegger  KdUiker 

tV  Co.,  Bremgarten  .   .   .  12,500 


I  Spindeln 

74.  Lant(.';;  Co.  in  Heiden, Oflriniiren  12,032 

75.  L.  Kuppeler-Bebi^,  Turgi.    .  11,500 

76.  Jäjggi  &  Co.,  Rolhrist  .    .    .  9,200 

77.  Hünerwadel     Co..  Lenzburg  8,568 

78.  Frey  &  Co.,  Aarau  ....  8,000 
I  79.  Conrad  Mantel,  jfoemgarten.  4,916 

I                        Kanton  Äargau  184,316 

I  80.  Spinnerei  an  der  Lorze,  Baar  55,900 

,  81.  Spinnereien  Aegeri  ....  30,116 

Kanton  Zu0  99,016 

82.  Ciuspar  Hürlimann,  Siebnen,  20,000 

'  83.  Joh.  Wirth,  Siebnen    .   .   .  17,312 

84.  Spinnerei  Ibach   14,000 

85.  Rudolf  Weber,  Nuolen    .  .  11.8&9 

Kanton  Schinj:  98,i71 

86.  Aktienjspinnere)FeUenau,Bern 

>                        KaitUtn  Bern  90J690 

87.  BaiMiiwollspiimeirei  Murkart, 

(            \V.int,'i   16,336 

I  88.  Stierlin  <v  Schweiber,  Wängi  8,092 

I  89.  Albert  Wftlti,  BiwliofBxeU    .  8,014 

Kwnton  Thwr^au  27,489 

i  90.  Baumwollspinnerei  Enunen» 

hof  in  Der« Udingen, 

I                  Kamion  SoMkum  99,119 

91.  Spinn-  und  Weberei  an  der 
!  Aibula,  Sils-Doiuleschg, 

JCmfon  Orai»b9mdm  9,W9 

9S.  Sarasia  &  Heusler,  neue  Welt, 

KaiUon  Ba&elland  n,.-on 

ToUdi  l,7'2'«',-299 


BaumwuUemmerei, 


1.  Baumwollspinnerei  u.  Zwirnerei 

Niedentster  

•2.  HL'inrirli  Kunz,  Zürich     .  . 

3.  G.  ZuUiugcr,  Niederuäler.  . 

4.  6.  Bindsebedler,  Hochfelden 

5.  J.  Jilggi,  Oberwintertlrii  . 

6.  J.  J.  Rieter  i<:  Co.,  Winterthur 

7.  H.  Scheibli,  ZOrieh,    .   .  . 

8.  J.  M.  Seel,  Hittnau     .    .  . 

9.  A.  Weber,  lUnweil.    .   .  . 

10.  Arnold  Sulzer.  Birmensdori . 

11.  E.  Landis,  Dietikun     .    .  . 

12.  J.  C.  KelU  r,  Fist  ht-ntlial .  . 

13.  J.  K.  Weher,  Hinwfil  .    .  . 

14.  Conr.  Moos.  WeiLilintjen  .  . 

15.  J.  Wegmann,  Birmensdorf  . 

Kanton  Züru^ 

16.  Tobler-WeiLi,  St.  Gallen  .    .  . 

17.  Gebrüder  Tatrmann.  .Ml.stätten  . 

18.  J.  Rohner,  Hebsloin,  Rbeinllial 

19.  Hs.  Jb.  Wild.  St.  Gallen  .    .  . 

20.  A.  Hyppniii-Meyer,  St.  Gallen, 
il.  SaJacmaao-DäDiker,  SU  Gallen  . 


Spindeln 

22. 

Arnold  Graf,  St.  Gallen  .   .  . 

1,110 

9jm 

13. 

Alfons  Ziltener,  Mols  .... 

900 

6,534 

2  t. 

J.  A.  Zilli^.'      Cn,.  RniniKidem 

888 

3,000 

25. 

U.  Scbläpier,  übersteinach  .  . 
J.  HOhener-SchlSpfer,  Witten- 

860 

2,866 

16. 



810 

2,116 

27. 

Franz  Mettler,  Alb»tälten.    .  . 

800 

1,800 

28. 

Oikar  Reutti,  Staad    .    .    .  , 

776 

29. 

Gebrüder  Grob,  Buch.*«    .    .  . 

6fK> 

:{0. 

.V.  Bacbiriann-Hasler,  Mühlau  . 

550 

1.000 

31. 

Jakob  Kuratii,  Bazenbeid    .  . 

511 

MCK) 

Albert  Etter.  S)   C.illen  .    .  . 

500 

72u 

Conrad  Hohl,  Flavvyl  .    .    .  . 

480 

500 

34. 

Löb  iV  Schönleid,  Goldach  .  . 

480 

500 

35. 

Christian  B<V/?i.  Kl^n.it    .    .  . 

440 

416 

36. 

H.  Hau.'ser,  Sohn,  St.  Gallen  . 

410 

37. 

Xiklaus  Dütschler,  Brunoadem 

400 

3S. 

Gottlieb  Grob,  X-  ßlati     .    .  . 

400 

2,100 

3U. 

U.  «V  A.  Toblcr.  rilh-incck  .  . 

320 

1,4^10 

tn 

•1,  Leuthold,  XeLUau    .    .    .  . 

HO 

1,400 

41. 

J.  J.  Grob,  Dopersheim  .    .  , 

160 

1.350 

42. 

Gebrüder  Weber,  Balgacb  .  . 

160 

l.iJOO 

Kanton  8t  GaXUn  90.499 

1,153 
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43.  J.  ü.  Eugster  &  Co.,  Uroftsch 

44.  F.  Alder-Eugster,  Crnftflch  . 

45.  .Johannes  Höhener,  Gais  .  . 
4<i.  J.  U.  Gegenschatz.  Heiden  . 

47.  Ferdinand  Friselikneeht^Uniaeh 

48.  J.  .T.  Sonderepper,  Heiden  . 

49.  A.  Waldvogel,  Bühier     .  , 

50.  Jobs.  Edelmann,  Herisau  . 

51.  Gebrader  Knöpfel,  Teui'on  . 

Kanton  AppemeU 


52.  S.  Offenhauser  &  Co..  Zonnt'en  1,320 

53.  Hünerwadel  &  Co.,  Lenzhurg  .   J,l(iO  i 


■Jpindpln  , 
2,!^  i 

1,620  I 
1,280  ! 
1.040 
760 
640 
680 
460 
304 

8^74 


Spindeln 

54.  G.  Mantel  in  Bremgarten    .    .  80O 

Kanton  Aargau  3^&> 
66.  Frey  A  Payer,  Schaff  hausen, 

Kanton  Schaffhamen  BßO(^ 

56.  J.  £.  Zwickjr  Wittwe,  Malun«. 

Kanton  Oraubünäen  IjHOO 

57.  W.  Künzli,  Nebilton, 

Kanton  Lnetm  560 

6&  i.  M.  KOndig,  Arth, 

Kanton  Sdnryz  55(7 

Total:  73.54)^ 


1. 
2. 
3. 
4. 

» 

o. 
6. 
7. 

y. 

10. 

11. 
It. 

13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
35. 

26. 
27. 
28. 
99. 


Johannes  Honegger.  Wald    .    .  771 

A.  Boller,  Dietikon   550 

Spörri  &  Schaufelberger,  Wald  .  519 

E.  ßOhler  &  Co.,  Winlerthur    .  515 

Heinrich  Schmid,  Gattikon    .   -  476 

Jakob  Oberhobser,  Wald  ...  400 

CRf«par  Spftrri,  Bftrentsweil  .   .  360 

Im  Lei  lV  Co.,  Bauma  ....  352 

Heioricb  Kägi,  Bauma  ....  350 

Piflcher  &  Ebner,  Wald  ...  324 
Schweizerische  Credit  •  Anstalt, 

Zürich   253 

Sparri  &  Heier,  Barentsweü  .   .  248 

Wohetfi  Oherkempten-Wetzikon  220 

Weiierei  Mühlebach-Fiscbentbal .  204 

Raymann  *  Spörri,  Wald ...  184 

Bruoner  ä  Liltsrlj.  ITinweil  .   .  151 

Cas^iar  Heusser,  WcLzikon    .   .  140 

Caspar  HonegKen  Fischentfaal   .  138 

Spinnerei  u.  Weherei  Wülflingai  136 

Carl  Spörri,  Wald   III 

Eduard  Spörri,  Hiltnau        .    .  HO 

J.  C,  Winkler.  R-tmi«miUüe<Zell  K)8 

Trümpier      Gysi,  Lster    .    .    .  100 

Felix  Honegger,  Wald  ....  84 
Rud.  Hornberger,  Hadlikon-Hki* 

weil    80 

H.  Gubehnann,  Welzikon  ...  68 

Jakob  fT(»nilterj.'er,  Goßaii .        .  64 

J.  Kindljiuaiiu-Heifrer,W' interihur  46 

Sporn  A  Heft,  Wetzikon  ...  40 


Baumwaibotberei. 

Webstohl«  I 


.  192 
.  190 


42.  Aebli  .v  Zwicky,  MiÜödi 

43.  Prit»  Jenny,  Engi.  .  .   

Knnton  Ghtnu  4,224 

44.  Johannes  Heer,  Mels  ....  600 
46.  6.  Wild,  Nenhaus-Eschenbach  .  520 

46.  Weberei  Azmoos   900 

47.  H.  OUiker,  Flawyl   56 

48.  F.  Schlftpfer-Bmnner,  Förth  bei 

Bmnnadem  1S9 

Kanton  8t.  Gallen  /«tföff 


49.  Weberei  Grüneck  bei  Müllheim 
60.  Stierlin  Si  Schweitzer,  Wängi 

51.  Gebrüder  Zweifel,  .Sirnach 

52.  Wcborei  Bi.^chofszell     .    .  . 

53.  Altermatt  &  Hasenhratz,  Frauen 

feld  

54.  Jean  Kraut,  Rtelcenbach   .  . 


368 
308 
274 
«O 

90 


Kunton  Züridk  7^101 


30.  Barth.  Jenny  &  Co.,  Ennenda  .  480 

31.  Spinnerei  und  Weberei  Motlis  .  470 

32.  H.  A-  J.  Leuzin^rer.  Netstal    .   .  370 

33.  Staub  .V:  Co.,  Biedern  ....  364 

34.  Hefti  Co..  Hätzingen  ...  344 
3ri.  Spälly  *V  Co..  Net.vtal    ....  340 

36.  Caspar  Jenny,  Ziegelbrficke  .   .  391 

37.  Weberei  Sernflhjtl,  V,\v/\    .    .    .  270 

38.  Gebrüder  C.  \  F.  Becker,  Glarus  244 

39.  Benjamin  Jenny.  Lnchsingen  .   .  990 

40.  Becker  ä  Milt.  Rüii   220 

41.  J.  Ä  M.  Legier,  Diesbu<  li  ...  198 


55.  JoIls.  Wirth,  Siebnen  .... 

56.  Mech.inisfhe  W'eberei  Lachen 

57.  J.  Biunier  it  Co.,  Schindelegi  . 
5a  Kfindig  A  Ilen,  Sehwyi    .  .  ^ 

Kaution  iS^ekiey« 

59.  Johannes  Wild,  W'cttingen    .  . 

60.  F.  Weber-Kubly,  Aarbur-,'     .  . 

Kanton  Aargau 


30O 
290 

8 


SSO 

360 

120 
480 


61.  G.  A.  Keiser,  Zug,    Kanton  Zug  270^ 

6i.  Spinn  uiu!  Wrberei  a.  d.  Albvla, 
Sil.?-l>omles>chg, 

Kanton  Omübünden  23lt 

63.  Oberholzer  A  Elslteer,  Rircfaberg, 

Kanton  Bern  $te 

64.  Weberei  Waldstalt.  i  rnrisdi, 

KatUon  Appeneell  160 

66.  Schwarz  &  Co..  Sotnümm, 

Kanton  6olothurn  t'>o 
Total:  10.MM> 
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Buntwtberti, 

Webtttkhle  ' 

1.  Hai>chle  ^  Co.»  Wattwyl  nnd 

Bötschwyl   606 

2.  Buntweberei  Wallensladl  .    .   .  400 

3.  Weberei  Azmoos   276 

4.  Stähelia     Co.,  Lichteosteig  .   .  348 

5.  Mathias  Näf,  Niederuzwyl  .   .   .  247 

6.  Banziger,  Kolp  A  Co.,  Ebnat.    .  246 

7.  Mechanische  Weberei,  AltstiUteo  232 

8.  Gebrüder  Gyger,  Flawyl    .  ^.   .  225 

9.  J.  Looser,  Kappel     .    .    .       .  191 

10.  Widmer  &  Co.,  Obenizwyl    .  .  162 

11.  Bfflller  *  Co ,  Wyl   150 

12.  J.  Heiiz      Co.,  Razenheid.   .    .  108 

13.  Uofer  &  Co..  Krinau   90 

14.  H.  Oltiker,  Flawyl   80 

15.  J.J.  Berlinger  v^Sr>bne,Gantenwyl  52 

16.  i.  Gnipper,  Neu  Pt.  Johann  .    .  35 

Kanton  St.  Galiett  3^)43 


Webttttlüe 

29.  Hanerwadel  k  Co.»  Niederleu  .  24 

30.  M.  Win,  Menzikon   .....  20 

Kanton  Aargau  l,5SK> 

31.  Imboor  Blumer  &.  Co.,  Winter* 
thur  

aS.  C.  Hbos»  Welffiingen     ....  220 

Kanton  Zürich  642 

33.  Köazli  .v  Gll^,'('lnla^n,  Langenthal  2.')1 

34.  Gebrüder  Meier,  Otlringen.  .  .  i.^ 
36.  Jost  Lanterbufg  A  Co^  Langnau  _  68 

KtmUm  Bern  BSh 


17.  4.  R  HQssy,  Safenwyl  .    .  . 

18.  .1.  .Nubbaum's  Söhne,  Birrwyl 

19.  ,).  .1  Widmer     Co.,  Seon.  . 

20.  C.  Strub,  ZoHngen  .... 

21.  Ed.  Meißner.  Zofingen  .    .  . 

22.  Gebrüder  R.  A  D.  Malter,  Kölliken 

53.  Kflnzli  <^  Imbodeo,  Murgenthal 

54.  Steincgger  <ft  Clerc,  Zofingen  . 
25.  rniTiier  .V  Roth,  Seon  .  .  . 
96.  Bniaiier  &.  Cu.,  Nieder  lenz  . 
t7.  Gebrttder  Herz,  Menakon  .  . 
28.  MflUer.  Wirz     Co.,  Schöftland 


275 
200 
200 
188 
130 
ICKl 
100 
90 
S4 
44 
40 
25 


36.  J.  Heilz  .V  Co.,  Müiicli weilen  .  . 

37.  J.  U.  TbomaoD,  Müucbweilen  . 
88.  Oebrflder  Ijenmann,  Mattwyl .  . 

39.  C.  Hinterniei^tcr,  Dusnan^.'     .  . 

40.  Brüblmaun-Laiuii.'rar.  Atnli^*weil. 

Kanton  Thurgau 


190 

80 
42 

40 
40 

392 


41 


Fröhlich,  Fkunsrhwyler  iV  Cu., 

Ennenda   162 

41.  E.  DOrsteler,  MQbiehom  (II«r;:.>n}  67 

Kanton  Giarm  229 

43.  Fischbacber  &  Koch,  Pelerzell, 

KamUm  AppetueU  t$S 

44.  Hilüker-Hüösy,  Üagmersellen, 

Kanton  Luxem  64 

Total:  eMi 


Rasier  llatidels-  und  Industrieverein.  Derselbe  ist  eine  SchOpfung 
neuem  DatuniH  nnd  zur  Nuthwendigkeit  fiir  Han'lel  und  Industrie  Basels  geworden, 
sAb  mit  der  Yerfatisaugsrevision  von  1^75  das  Kollegiaisystem  und  damit  aucb 
di8  frlher  mit  der  Währung  dieser  luterBnen  betnwts  Handfitekoll<^Bm  dahinfiel« 

Sohon  wMbrend  des  Beetehens  des  HaodelskoUegiauia  war  die  Grttndung  einer 
Effialttaa*  und  einer  WaaronbOne  angeregt  worden,  aber  nur  die  letatnre  kam  au 
Stande  nnd  organisirte  sich  statutarisch  als  Börsenverein  im  Jahre  1867. 

Fiir  die  Effektenbörse  glaubte  die  ältere  Generation  die  Notbwendigkeit 
noch  nicht  vorhanden 

Aus  diesem  Waarenbörsenvereiu  ist  dauu  uIiü  Erweiterung  der  üaudels-  und 
IndustrieTeiein  herausgewaebflen  nnd  1876  konatitoirt  worden. 

Die  Leitung  desvelbeo  ist  der  Bandeiskammer,  bestsbend  auM  !.'>  Mitgliedern, 
wovon  9  vom  Vt  r«  in  in  seiner  Generalversammlung  nnd  6  dnreb  Kooptation 
gewählt  werden,  Ubertragen. 

Zweck  de«  Yereinti  uti,  laut  §  1  der  Statuten,  „div  Förderung  Mimuitlicher 
kanfralnniaolker  und  indnatri^er  Intereeeen  Basels  und  Umgebung  durch  gemein« 
aame  Beratbungeo  nnd  durcb  Yereinignng  der  EinselkrMfte  au  gemeinsamem 
Handebi.'* 

T>ie  Ranks-ektion.  die  Waarensektion ,  der  Speditorenverein ,  dT  Band- 
fabrikaiitunverein  bilden  besonders  gegliederte  Unterabtheilungen  des  Vereins. 

Die  Etfektenbörse  steht  unter  der  Leitung  des  Vorstandes  der  Bankjiektiou 
nnd  hat  ihre  besonderen,  von  der  Handelskammer  genehmigten  Reglemente  nnd 
Usancen. 
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Die  noh  an  die  EffektonbSrBe  anaehliefiende  WaarenliSvae  ateht  unter  der 

Waarensektion. 

Der  jälirlicht;  Bt-itrag  wird  von  der  Creneralversamnüung  bestimmt  nod 
beti'ug  bis  anbin  Fr.  20.  -. 

Die  Handdakammer  ezatattet  aUjlQtrlioli  ttber  ihre  Wirksamkeit  «nen  Berioht, 
der  gedruckt  an  die  Mitglieder  Terfheilt  wird.  Der  Verein  tflilt  (Deiember  1889) 

234  Mitglieder. 

Beamtenversirherung^.  (Mitgetheilt  von  Herrn  Kantoiiä8tati»4tiker  Näf 
iu  Aarau.)  Wenn  heute  au  den  ^)taat  immer  lauter  die  Forderung  berautritt, 
für  ganze  Bevölkerungsklaasen  die  obligatorische  Versicherung  gegen  Krankheit, 
UnlkU,  Alter  ond  InTalidit&t  einsofttkren,  eo  ist  gewiß  aneh  dae  Verlangen 
gerechtfertigt,  daß  der  Staat  fUr  seine  eigenen  invalid  gewordenen  Beamten  mit 
gutem  Beispiel  vorangeht'.  Man  sagt  nun  zwar,  R^amten  PoUtcn  in  «]•  r'-r-Tben 
Wci.se  wie  die  Gewerhetreihendeii  von  sich  aus  tVir  ihre  alten  Tage  und  für  ihre 
Familien  Borgen,  indem  sie  ihr  Ersparte«  in  Sparkassen,  Versicherungsanstalten 
oder  MHiatwie  anlegen;  thatsiUdilidi  wird  aber  in  Beamtenit^nngen  nnr  weoig 
erübrigt.  Anderaeita  hat  der  Staat  daa  ködhete  IntereBae,  daß- die  Beamten  aach 
wirklich  leistungsfähifc'  sind  und  bleiben.  Die  Humanität  verbietet  es,  verdiente 
Beamte,  die  in  ihrem  Amt  alt  geworden  sind,  auf  die  Gasse  zu  stellen.  Ihre 
Arbeit  muß  imle^sen  gleichwohl  besorgt  werden  und  der  Staat  gibt  nicht  un- 
bedeutende Summen,  tieb«u  der  ordentlichen  Besoldung,  fUr  Aushülfe  aus.  Eh 
muß  daher  eiu  Anakunftomittel  geeuokt  werden,  daa  dem  Staat  erlanbt,  nioht 
mehr  teiatnngst^hige  Beamte  mit  der  Möglichkeit  der  Pensionirung  in  Rahestand 
zu  versetzen.  Die  Ausgabe  zahlt  sich  für  den  Staut  reiehlich  heim,  wenn  man 
bedenkt,  daß  er  dadurch  der  Nothwendigkeit  enthohen  wird,  seine  Be«olduugeu 
Jahre  lang  an  Beamte  ausrichten  zu  milßen,  die  ihm  wenig  oder  nichts  leisten, 
die  er  daher  darch  andere,  ebeefalU  beiaklte  Arbeitekrifte  ersetien  mvß.  AnAtT' 
eeits  wird  aach  die  Stellung  dee  TwdiMiten  Staatsbeamten  eine  menechenwttrdigere, 
«dne  Arbeit  eine  freudigere  und  dadurch  eine  bessere,  wenn  er  darauf  rechnen 
kann,  daß  er  im  Invalidita tsfalle  nicht  einfach  eine  Bejäcitignng  tax  gewärtigen  hat. 

Die  Fürsorge  für  die  arbeitsunfähig  gewordenen  Heamtt'u  und  für  die  liiiiter- 
blieheueii  veiaturheuer  Beamten  hat  sich  in  den  eitizelneü  Staaten  VtirsobiedeQ 
ausgebildet,  immerhin  bleibt  unser  Land  in  Beaiehung  auf  humane  FOraorge  lllr 
die  invaliden  Beamten  hinter  den  meisten  Ländern  weit  zurllck.  So  zahlen  fttr 
die  Altersversorgung  die  ötfentlichcn  Angestellten  in  Denfsehland  keine  Beiträge, 
ebensowenig  in  Oesterreich,  I^nßland,  Belgien  und  England;  der  Staat  übernimmt 
alle  Lasten.  In  Deutschland  wurden  nur  iUr  die  Witt  wen-  und  VVaisenversorguug 
Beitriige  erhoben  uud  auch  diese  sind  aeit  1888  abgesohaffit. 

In  der  Schweis  leisten  die  kantonalen  Verwaltnngwi  Beitrüge  nur  an 
PeusiunskasKen  fiir  Lehrer  und  Geistliche,  fftr  die  übrigen  Beamten,  mit  wenigen 
rübmliehen  AuHn;ihmen,  gar  niehts,  I)ag*»ge?»  xahlt  der  Bund  jährliche  Beiträge 
an  den  ejdg.  Beamteuversicherungsverein  uud  im  weitern  sohiekte  er  »ich  an, 
eine  Pensionskasse  für  invalid  gewordene  Beamte  zu  gründen,  das  bezügliche 
GeMCtn  vom  36.  September  1890  wurde  aber  vom  Volke  am  15.  Uärs  1891 
mit  großem  Mehr  verworfen. 

Die  Auffinge  de«  eidg.  Beamtenversicherungsvereins  reichen  in  die  60er  Jahre. 
Die  Initiative  ging  von  den  eidg.  Postbeamten  ans,  welche  noch  heute  die  große 
Mehrheit  des  Vereins  bilden.  Vei'schiedene  Projekte  tauchten  auf.  Alle  gipfelten 
dann,  es  sei  eine  solche  SohÜpfung  nur  möglich,  weno  der  Bund  sie  un  die 
Hand  nehme,  den  obligatorischen  Beitritt  etatuire  und  mittelst  einer  weaentUehnn 
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Naohbttlfe  ans  Baodeamttelii  dem  Imtitate  dm  rechten  Boden  gebe.  Ee  gelangte 
dann  auch  1867  eine  Botschaft  des  Bondesrathes  an  die  eidg.  Büthe,  weldie 
eine  VerHicherung  der  Postbeamten  in  der  Weise  in  Vorschlag  brachte,  daß  der 
Band  nach  Mal^gabe  des  (rehaltea  jedes  Vemcherten  einen  gewißen  Prozentsatz 
ao  die  Prämien  bezahlen  würde,  welche  der  Versicherte  bei  einer  anerkannt 
soliden  Geaellachaft  an  entrichten  haben  würde.  Die  eidg.  Räthe  wiesen  den 
Entwurf  surttok  und  «war  namcmtUoh  ans  dem  Gmnde,  weil  sie  eine  VerpfltehlQDg 
ihrerseito  nicht  anerkennen  wollten.  Die  Beamten  wurden  auf  die  Sulb.stblÜfe 
an^wiesen.  Am  12.  Fobrimr  187*1  brachte  Herr  Ponthalter  Dinner  in  Ebnat 
in  einer  größeren  Versammlung  der  Beamten  und  Angestellten  dcife  9  PoKtkreises 
die  Frag«  der  Beamten  Versicherung  in  Anr^ung.  Die  Idee  fand  allgemein 
Anklang  und  die  Veraammlung  beaengtn  dies  daroh  aofartige  Wahl  einee  Grttndnngt> 
Gomtt&.  Die  Direktionen,  welche  diesem  Comit6  mitgegeben  wurden,  waren  im 
Wesentlichen  folgende : 

Vi  Ausschluß  aller  UntersttUzungen  und  Hillfeleistiingen  bei  Lebzeiten.  Der 
V  erein  bczw&cke  lediglich  die  Sicherhtüllung  der  hiuterliuisenen  jb'amilien, 
die  persönliche  Besserstellung  sei  Sache  der  Lebenden.  * 

2)  Mögltohete  Freiheit  de«  Einteitts  aneh  den  lltem  Beamten  aus  Billigkeit»« 
gründen  und  ans  Kollegialität. 

3)  Feststellong  verschifdener  I'rämienklnRgen  ,  damit  jeder  nach  seinen 
ökonomischen  Kräften  hieb  dabei  zu  betheiligen  befähigt  werde. 

4)  Wahrung  der  iSelb^tandigkeit  und  des  Verfügungsreohtea. 

5)  Amdehnung  des  Vereins  naoh  Kriflen. 

Am  23.  Juli  1871  erfolgte  die  definitive  Grttndung  des  UntenlUtmugs- 

und  VeroicherungKvereius  Schweiz.  Potstbeamter  und  Bediensteter.  Es  bildeten  sich 
10  .Sektionen  mit  179H  Mitclifdern.  .I.der  Postkreis  bildete  eine  Sektion.  Es 
fehlte  nur  noch  der  l'ustkreis  Hellitizuna.  l'usf (b-partement  erklärte  >iib  auf 

das  gestellte  Gesuch  hin  bereit,  dem  Verein  die  Kiuiiuiuuuu  au  liußeugeldern  und 
den  Reinerlös  aus  dem  Terkauf  der  BebQtstUoke  ansawenden«  fitlls  dieser  sich 
dazu  entschließe,  auch  den  Telegraphisten  den  Zutritt  zu  gestatten.  Dies  geschah. 
Bald  darauf  tauchte  auch  die  Frage  des  AnNchluases  der  Zollbeamten  auf.  Auf 
Veranlassung  der  Oborzollfürektion  ersjehien  ein  Gutachten  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Kinkelin  in  Basel,  worin  hicIi  derselbe,  unter  voller  Anerkennung  der  zweck- 
mäßigen Organisation  des  Vereins,  dabin  aussprach»  daß  der  Verein  in  ilnansieller 
Bedehung  auf  unrichtiger,  yersichernngateohnisoher  Grundlage  beruhe.  Dies  gab 
Veranlassung  zu  einer  rationellen  ümarbeitong  der  Statuten,  wobei  die  Herren 
Prof.  Dr.  Kinkclin  und  Direktor  Kuinmer  mitwirkt.  n.  Der  ^^  r*>iii  nahm  dann 
auch  in  <ler  ViAgr  den  Namen  „  Versicherangsverein  der  eidg.  Beamten  und 
Bediensteten"  un. 

Gegenwärtig  zählt  der  Verein  gegen  3000  Mitglieder.  Es  sind  meistens 
Fest-,  Telegraphen-  und  Zollbeamte.  In  den  1 1  Postkreisen  bestehen  1 1  Sektionen 

und  dazu  kommt  noch  eine  Sektion  für  die  Zollbeamten,  mit  Sitz  in  Sohaffhausen. 
Der  Verein  versichert  in  Be  trägen  von  Fr.  100  bis  Fr  10,000:  1)  auf  den 
Todesfall  (einfache  Versiclierung),  i')  auf  den  Todesfall  oder  fUr  da«  Alter  von 
60  Jahren  (gemischte  Versicherung)  und  auf  Renten,  zahlbar  vom  Alter  von 
60  Jahren  an. 

Die  Verwaltung  wird  vom  Zentral koraite  besorgt,  die  Sektionsvorstände 
funktioniren  gewis>erninßpn  als  Filialen.  Aeußernte  Altersgrenze  fiii  den  Eintritt 
ist  das  5ö.  Lebensjahr.  Ebenso  wird  ärztlicher  Ausweis  für  Gesnüdbeit  verhingt. 
Durch  die  Subvention  des  Bunde«^  und  die  Zuwendung  der  Ordnungnbulien  kann 
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die  Mmie  am  95  Phnent  ermKISigt  werden.  Hierin  and  in  der  bat  kostenlosen 

Verwaltung  liegt  der  Vortheil  dieser  Versicherung.  Beamte,  welche  aastreten, 
können  die  Versicherung  beibehalten,  nur  genießen  nif  niaht  mehr  den  Vortheil 
der  PrSmienermäßigung.  Wer  vor  Eintritt  anderswo  versichert  war,  erhält 
ebenfalls  vom  Bandesbeitrag  eben  Antheil  «or  Plribnienttrm&ßigung,  ebeneo  haben 
diejenigen  anf  den  Bnndesbeitng  Anspradi,  welche  gemndhdtahalber  vom  Ver- 
sicherangivareia  aioht  angenommen  Warden,  dog^pen  eine  anderwirtige  Yer* 
aioherung  auf  den  Todesfall  erworben  haben. 

An  der  1890er  Pelegirtönveröaiumluug  in  Genf  Hut  sich  der  eidg.  Beamten- 
venacherangsv^reiu  auch  zur  Aufnahme  der  kantonalen  Beamten  bereit  erklärt. 

Bentenbergtelm.  Drabtseilbabn.  Komesaionirt  vom  Band  am  21.  De- 
sember  1887.  Eröffnet  am  21.  Juni  1889.  Ftthrt  von  Merligen  am  Thaneraee 
nach  Beatenberg,  1148  m.  U.  M.  Bauliche  Länge  1610  m.,  mittlere  Steigung 
:?:58<'/.,o,  Maximalsteigung  400Voo.  Anlugeko-^ten  668,785  Fr.;  Reisende  im 
Jahr  188d  31,526.  Nächster  HUckkautHtermin  1.  Mai  1916.  Ablauüatemün 
der  Konaeseion  1967. 

*  Beinwyl-Beiitaeli^MeBslkeB-BahB.  Zar  Seethalbahn  gehSrig.  Eröffnet 
am  28.  Januar  1887.    Bauliche  Unge  3061  m. 

Berg^bahncn.  A^i:;('selH'n  von  den  kleinem  Drahtsi^ilbahnen,  welche  das 
Thal  mit  einem  Hitht^puiikt  vtn-bindiMi,  gelten  als  Bergbahnen  die  Brtlnigbahn, 
die  Kigibahueu,  die  Filatusbahn,  die  Korschach-Heiden-Bahn,  die  Uetlibergbahn, 
die  Honte-Generoso-Bohn,  die  Monte  Salvatore-Bahn.  Iiftagere  Drahtoeilberg- 
bahnen  sind:  Onohy«Lai}8anne<Bahn,  Biel-Magglingen-Bahn,  die  Beatenbergbahn, 
die  BUrgenstockbahn,  die  Territtet-Glion  Bahn.  (Vgl,  auch  Alpenhahnen),  Pro- 
jektirt  ist  unter  anderen  eine  Bahn  auf  MWrren  und  iine  Uber  die  Wengernalp. 

Berner  Oberlandbahnon.  Direktionssitz  in  Interiaken.  Erötfnet  am  1.  Juli 
1890.  Betriehslänge  24  km.  Spurweite  1  m.  Maximabteigung  120  "/oo.  Zahn- 
fttangenstreeke  4,3  m.  Lokomotivbetrieb.  Ftihrt  von  Interliäen  nach  Grindelwald 
and  Lauterbrannen.  7  Stationen. 

Berner  Tramway.  Wurd<-  «  rrdlnet  am  1.  Oktober  1890.  Betriebslänge 
2927.    Spurweite  1  m.   Maximalsteiirung  56,5  "/int.    Motor:  kom|>rimirte  Luft. 

Bernische  Jurabahnen.  Dieselben  nind  am  1  Januar  1890  in  das  Eigen- 
tham  der  Jaia>Simplonbahngesellaoliaft  Übergegangen.  8.  den  Artikel  «Stiel»- 
monopole"  im  III  Band. 


Berllf!^'9n<>8B<}A8ch■fl«ll  e.  im  Art'.  «Soiiole  Frage*  Seite  104  a.  ff.  III.  Bd. 
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UeMbiggllBgaNBahB«  UnteMObahn.  Vom  Band  kmiieamirt  am  18« 

Dezember  1884.  Nächster  RttoUanibtoniiin  1.  Hai  1908.  ErSühet  am  2. 
Joni  1887.  Bauliche  Länge  1633  m.  Spurweite  1  m.  Höhenlnpre  der  Statioa 
Biel  436  m.  üb.  M.,  der  Station  Xagglingen  87Ü  m.  Mittlore  Steigung  273**/oo» 
Maximalsteigung  320"/oo.  Anlage-  und  EinrichtungskoBlen  400,000  Kr.  Beför- 
d«rta  Bttiamde  im  Jahre  1889  85,615.  BetrielMeiniMhmeii  1889  36,609  Fr.^ 
Betriebsan^galwn  33,167. 

Bienensaeht»  (Ergänzung  des  Aitikeb  auf  Saite  246  q.  ff.  im  I.  Band,  von 
demselben  Verfasser.)  Die  Bienenzucht  macht  stetig  Fortseliritte,  sowohl  liint«ichtlich 
der  rationelleren  Wirthschaft  als  auch  dei«  numerischen  Bestandes.  Die  eidgenössische 
Viehzählung  von  1886  bezeichnete  für  das  verflossene  Dezennium  einen  Zuwach» 
der  BieneiiTtSlker  vos  17  7««  n*P'  30,700  Völker;  hiehei  »tehem  St  Gallen, 
Waadt  und  ZVridi  mit  dnem  Ifelir  von  ie  Uber  4000  VBlkeni  Toran.  Qans 
besooden  erschließen  sich  die  Gebirgakantcme  d«m  neven  Knltarxweig.  Ee  weisen 
einen  numerischen  Forteohritt  anf: 

Uri  von  130  7»         Übwalden  von  70  % 

Nidwaiden  ,    100  7«         Schwyz  ,   85  7« 

Glarus  ,     85  7»  •      Tessin  ,    60  "/o 

Graubönden  ,      75  "/o           Wallt«  ,    In  > 

Unter  den  ö  Kantonen,  die  laut  der  Ziihlung  einen  kleinen  Rückschritt 
gemacht,  sind  einige,  in  denen  gegentheils  thatäächlich  ein  ganz  bedeutender 
IVnrtiiobTitt  Uber  alle  Zweifel  erhaben  ist;  ee  sind  diee  Thnrgan  und  Loaem,  wo» 

rührige  Eantonalvereinc  eine  erfolgreiche  Tbätigkeit  entfalten.    Den  Nachweis, 

daß  auch  hierorts  die  Bienenzucht  numerisch  fortgeschritten,  haben  auch  diese 
Kantone  im  Jahr  1889  erbracht,  da  der  Verein  Schweiz.  Bienen&ennde  doroh 
seine  Filiulvereine  eine  Zahlung  vornahm. 

Laut  derselben  ziiblle  z.  B. : 

Tburgau        1886:  8,984  Völker     1889:  ll,87iJ  Völker 
Schaffliaiisen  1886:  1,400    .        1889:    9,491  , 

Diese  Zählung  läfit  anch  einen  Schluß  zu  auf  die  Äri  des  Betriebes,  indem 
Stabil-  und  Mobilbau  anseinander  gehalten  wurden.  Da  zeigt  sich  denn  die 
erfreuliche  Thatsache,  daß  der  Zuwachs  an  Mobilvölkern  seit  5  Jahren  auf  Uber 
200  **/o  ansteigt,  an  Stabilvülkern  auf  nicht  ganz  20  ®/o.  In  den  Zäblkreiseu 
fiknden  sieh  neben  45  7»  Sorbytflkem  56  ^/o  bewegliofa«n  Bauea. 

Die  Constanz  im  Bestand  ist  keineswegs  etwa  die  Folge  gtlnstiger  Jahre. 
Wenn  gegenth.  ils  trotz  einer  Reihe  geringer  Bienenjahre,  trotz  Ausfalles  der 
natürlichen  V  ermehrung  und  sehr  strengt' n  Wintern  die  Völkorzahl  nicht  zurück- 
gegangen, so  illustrirt  dies  wohl  anzweideutig,  wie  allgemein  eine  rationelle 
Pflege  Plate  gegriffen.  Die  Zeit,  da  Mißjahre  ganse  Gegenden  entvölkerten,^ 
galidrt  der  Vergangenheit  an. 

TTandcl  mit  Birnen,  Die  in  neuester  Zeit  der  Zuchtwahl  geschenkte  Anf- 
merksamkt'it  rief  einem  vermehrten  Import  anerkannt  guten  Zuchtmateriale  au» 
der  Krain  und  aus  Kärnthen,  Die  weißhaarige  „slavische*  Biene  empfiehlt  sich 
durch  Fruchtbarkeit,  Emsigkeit  und  äualtmuth. 

Das  apistitdie  Museum  anf  dem  Bosenberg  in  Zug,  das  einxige  aeiner  Art 
anf  dem  Kontinent,  das  Werk  des  Vereins  Schweizeriaeher  Bienenfrennde,  gewinnt 
immer  mehr  Bedeutung  und  eifrent  sieh  einee  lebhaften  Beauehes  vom  In>  und 
Ausland. 

Die  apistisvJii.n  Btnlni'htunijs'-iaiionrn,  vom  selben  Verein  im  Jahre  l6^4 
ins  Leben  gerufen,  —  gegenwärtig  sind  es  22  —  illustriren  die  mannigfaltigen 
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Tradit',  Wittenmgs-  und  BodttiTttliiltiikie  auf  den  vendiiedensten  HShnwtiifen 
von  400  m  bis  1150  m.  Zahlreiohe  praktbohe  Fragen  sind  dnrob  sie  lar 
Abklörung  gebracht  worden.  Die  Centralatelle  in  Flontern  bei  Ziiricb  erstattet 
■alljährlich  durch  das  Mittel  der  Schweiz.  Bienenzeitnng  einen  illustrirten  Bericht. 

Vie  T.okal vereine  sind  der  mächtigste  Hebel  zur  Fl5rderung  der  Bienen- 
-sncht.  Zur  Zeit  haben  tiioh  41  solcher,  mit  einer  Mitgliederzahl  von  circa 
3500  Mann,  als  FiliftWereine  dem  Schweiz.  Central  verein  angeaobloiuaii.  Das 
gemeiiMame  Organ  aller  ist  die  Sdiweis.  BienenMitiing. 

Aaob  in  der  Westeohwus  haben  aioh  in  jüngster  Zeit  nahlreiohe  Sektionen 
des  dortigen  GentFalvereinfl  gebildet.    Ihr  Organ  ist  die  Bevue  intenialiiHiale 

-d^apiottltore. 

fUc  np/.<(ts(/ie  Literatur  der  Schweiz  ist  jiiug^t  durch  zwei  hervorragende 
Werke  bereichert  worden,  deren  schnell  Hich  folgende  Auliagen  zur  Gen  (Ige  für 
<leren  Werth  sprechen.  E»  sind  „Conduite  du  rucber"  par  E.  Bertrand,  a  Nyon, 
nnd  der  «Sehweis.  Bieneovater'*  Ton  J.  Jeker,  Eram«r  nnd  Theiler. 

JBitntnwärterhurse  sind  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  eoleher  Zahl  ge- 
wUneoht  worden,  daß  der  Yoi^tand  des  Schweix.  Vereins  nicht  mehr  zu  genügen 
vermochte  und  im  Jahre  1886  zur  Heranbildung  vou  Kursleitern  und  Wander- 
lehrern einen  interkantonalen  Instruktionskurs  reransfaltete,  der  50  Theilnehmer 
zählte.  —  Mit  der  zunehmenden  Produktion  hält  auch  die  Nachfrage  Schritt. 
Eine  Beihe  von  Kantonen  haben,  den  UißbrSuchen  im  Uouighandel  ta  Stenern, 
besttgliche  Verordnungen  erlassen. 

Bildhauerei  s.  den  Artikel  «Kunet*  im  II.  Band. 

Birsi^haihalin.    Konxe«ionirt  vom  Bnnd  am  11.  Jannar  1897  fttr  die 

Strecke  BuKel-Therwil,  am  21.  Dezember  1887  für  die  Strecke  Therwil-FlBhen. 
Nächster  Kückkaufbtci niiii  l.  Mai  IHO;}.  Betriebserfiffniinj»  der  Strecke  Basel- 
Therwil  am  4.  Oktober  IHsT,  der  Strecke  Therwil-Fliiheii  am  12.  Oktober  IHMM. 
Baulicbo  Lauge  12,.'>72  ui.,  Bctriebslaitge  ui.  Spurweite  1  m.  Verbindet 

die  Stationen  Basel  (Steinen),  Binningen,  Bottmingermflhle,  Bottmingeo,  Obwwil, 
Therwil,  Ettingen,  Witterswil,  BUttwil,  plübeii.  Höhenlage  der  Stationen  263,s — 
381,6  m.  üb.  M.    Siehe  im  Uebrigeii  , Eisenbahnen"  im  Supplement. 

Bodenbesitzreform  s.  im  Artikel  „Soziale  Frage»  Seite  98  n.  fiF.  des 

III.  Batiilc«.  sowie  im  Supplement  den  Artikel  „(Triiudbesitzrefnrni" . 

BrtMicts-LocIe.   Eisenbahnlinie,  eröffnet  am  1.  September  18^0.  Betriebs« 

länge      km.    Sjxir weite  1  m. 

Briiiiighuhn.    Eröflnet  am  14.  Juni  1888.  (Lie  Strecke  Luzeru-Aipuacii 
etad  erst  am  i.  Juni  1889.)  Eigenthum  der  Jura-BenfLuzern-Bahn  resp.  Jura* 
Simplon-Bahn.    Eonaessionirt  vom  6«iid  am  13.  Besember  1886.  ÜTidiBter 

Bttckkauf^termin  1.  Hai  1908,  Ablanftermin  der  Konzession  30.  April  1957. 
Bauliche  hänge  von  Lnzern  bi.'j  Meyrinj^en  45. 039  m.,  von  Meyringen  bits  Brienz 
12,361  m.,  total  5b,00(*  m.  Länge  der  eigentlichen  Bergstrecke  zwi.schen  Giswyl 
und  Meyringen  16,205  m.  Verbindet  die  Stationen  Luzern  (438  m.  üb.  Meer), 
Horv  (445),  Hergbwyl  (452),  AlpuachsUd  (438),  Alpnachdorf  (457),  KemN 
(166),  Sani.  II  (476),  Sachsein  (475),  Giswyl  l488),  Lungern  (765),  Brilnig 
(1004),  .Meyringen  (598),  Brienzwyler  (579),  Brienz  (:)69). 

Biir^enstockbahn.  Drahtneilbahn  von  Kehreiten  auf  den  Bürgenstock. 
Konzpjj^^ionirt  vom  Bund  am  23.  Dezember  1'*''-''6.  Eröffnet  am  8.  Juli  1888. 
Bauliche  Länge  831  m.  Mittlere  Steigung        lu.,  .Maximalt>teigung  575  m.  An- 
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ligek<Ml0D  846,000  Fr.,  Bmende  im  Jakr»  1689  98,193.  BettieliMiiuMluiien 

1889  27,729  Fr.,  Betriebsausgaben  8439  Fr.,  UeberJWjhuBs  19,290  Fr.  Kapital 
370.(H)()  Fr.  Nächster  Rikkkaa&tormin  I.Mai  1903.  Abiaui'tomin  der  Kon« 
ze8.*äon  22.  Dezember  1966. 

Bundesbeamte  und  -Anp^cstellte  (ohne  die  Lehrer  und  Beamten  des  Puly- 
technikums)  Die  im  Jahre  1888  vorgenommene  Zählung  fTirab  7(i54  männliche 
und  1039  weibliche  Beamte  und  Angestellte,  somit  insgesamuit  8693,  wovo& 
6444  bei  der  Post-,  671  bei  der  Telegraphenverwaltung. 


2845  oder  32,72  7.»  bezogen  wenij^er  al«  1000  Fr.  Gebalt 


3373  . 

88,80 

• 

* 

1000  bia  1999  « 

• 

1207  „ 

13,88 

m 

2000    „    2999  , 

9»;  7  „ 

11,12 

n 

3000    ,    3999  , 

l't3  . 

2.22 

« 

4000   ,    4999  . 

55 

0,64 

5000   ,    5999  , 

68  , 

0,62 

m 

6000  oder  mehr  „ 

Bundesflnansen.    (Ergänaung  des  Artikels  auf  Seite  315  and  ff.  inn 


I.  Band.) 

Jalir 

bnti«-Wni«g(a 

Fr. 

9t. 

Pr, 

Fr. 

Fr. 

1885 

48'392,697 

46'278,685 

51  168,345 

35' 7 13,485 

15*454,860 

1886 

6r097,496 

58'0f;7,.-n6 

55'0G5,998 

3G"  Im  0,616 

18'395,382 

18H7 

59'586,972 

56'bJ'J,Ü'J6 

66'483,363 

3**  984,981 

27'498,382 

Iö«8 

59'Ö82,863 
66*571,699 

Ö8'555,087 

70'8 15,388 

40'492,868 

30322,520 

1889 

64*435,604 

93*635,709 

69*023,635 

38*602,074 

1890 

67*621.951 

66*688,381 

108*451,116 

71*112,031 

37*339,086 

Einnahmen  OHch  Verwaltungszweigcn. 


1885 

1886 

1887 

1888 

1890 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Irlnf  dtr  Kiptaimi .  . 

979,363 

1*015,371 

902,059 

1*137,420 

1*317,887 

„    „  tilfiiiilalin 

187,248 

197,778 

232,134 

300,343 

320,120 

Boi4«tkutlci     .   .  . 

13,479 

13,920 

13,485 

13,717 

Bii^eiftricbt     .    .  . 

'.t.H.i2 

11,544 

7,697 

8,895 

11,678 

fvliÜMliM  D«]urtriiMit  . 

14,980 

15,575 

23,205 

iiniarligu  (vhu  ütaM) 

46,685 

143,989 

DiptfInMitlMliMn.  . 

93,008 

311,812 

94,726 

Jiiliii.roliMi^iyMlMMit 

1,640 

♦;76 

^G7 

11,433 

1,132 

Mililifilfpartfin^llt     ,  . 

3'708,189 

3 '933,098 

5'177,7S.K 

(;';i09,9H7 

2'lt67,15.S 

Piunivmalluu.^ .    .  . 

3044,338 

9'ri79,217 

3'65 1,396 

346,1".»  1; 

772,836 

MitrKiliogg   .   .  . 

21*191,433 

22  yu.'),167 

24*632,285 

26'086,144 

31  258,296 

HttM  

35,969 

44,858 

49,595 

44,123 

43,904 

UoMrtlNbft  .  .  . 

980 

103,370 

123,247 

130,000 

Unidwmgnat .  .  . 

21,323 

23,262 

25,838 

29,500 

r»5i  

16'2()4,";i2 

20' 110.000 

21'103,H69 

2r591,83i 

24'1S0.020 

Tticgraph  tsi  Trltpboi  . 

2'873,ö()4 

3*293,263 

3'53l,:»98 

3'729,246 

4  309,938 

KittablikweMO  .    .  . 

33,087 

46,960 

34,669 

103,175 

118,780 

lilmi  

1,958 

5,947 

4,959 

4,411 

3,345 

48*392,697 

61*097,496 

69*5«6,972 

59*882,863 

67*631,251 
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A  II  9 1^  o  HOB 

maeli  Yerwaltangsiweigen. 

i■orti^atillll  g.WliMu; 

1885 

1886 

1887 

1888 

1890 

Fr 

Fr. 

Vr 

Fr. 

der  Aateih«!)  .    .  . 

I'8ß7  429 

1'867  942 

1*773  184 

All  «ff  t 

2'6ö2,373 

illgtatiBc  VcntlUBg 

litiMMbtlk  .   .  . 

206,139 

161  596 

195  629 

195.673 

214,586 

aiirimtk   .   .  . 

12,666 

20.952 

16.010 

15.354 

21,529 

^■ndeirilii    .    .  . 

85,. ^00 

«5  500 

85.500 

91.092 

85,50U 

BaBdetkaiiUi     .  . 

314,338 

343.579 

336  989 

861,430 

Banilfurtricht     .  . 

141,7  U> 

156,455 

148,080 

150,091 

153,492 

377  399 

imtrtigM:  r^fit.  Wh. 



426  204 

423,643 

Risdrl  .... 

229  753 

172^038 

Auivtamlrruip*)  .  . 



15  199 

22,390 

PiKoi&ait  . 

18  820 

101,227 

•Im  Bnmm   .  . 

926,597 

876,778 

948,356 

1*031.669 

1*200,071 

2*419,426 

3*028.790 

3'326.404 

3*434  943 

6*190,970 

Jniiit-n.  PolixtidfparicMit 

70,514 

48.220 

53,041 

132,997 

Mi]I(.'ir(lt[i»r(*'mi  iit    .  . 

17'165,329 

18'  18'*  (i24 

21"  157,204 

2->'H24  3t>5 

21'578,442 

Kioanni  TtiuhiiBg     .  . 

2'634,543 

8't]ti(i  ti43 

2"4(i4  «13 

1'344  552 

3'813,47H 

ii«iltrrwillio§    •    •  • 

1'861,067 

1'882  783 

1'983  599 

2'130.776 

2'636,472 

Jilttlm-i.L'adMlMe^ 

MulimUbttli^  • 

412  140 

498,717 

TtnichtriDfunt  . 

41,099 

45  485 

47  240 

48,324 

Uadnirlhuhaftublh. . 

275.783 

344  974 

589,727 

645  285 

811,439 

fwiliieiea    .    .  . 

82,UlMi 

74  898 

83^594 

87  299 

143,914 

JariuUMmi  .* 

26,644 

38,404 

33,212 

32,512 

48,934 

f «l- 1.  Iimlili4«|. 

Eistokihaakihfihns  . 

142,701 

139,093 

208,492 

218.670 

177,560 

P«»t«r».T'tnn;    .  . 

14'696,505 

18'527,349 

19'571,;i24 

19'837,573 

21'908,657 

T(let:ni|iii  H.  l»i«phoa . 

2'655,810 

2'799,854 

2'893,yyi 

3  148,352 

3' 246,834 

Uudll  (  t«f  ISS^)     .  . 

341,158 

399,918 

463,657 
27,951 

9,194 

11,166 

8,188 

23,387 

46*278,685  58*067,506  56*829,996  58*555,087  66*688,381 


BuBdesprisidemten  (Ergänzung  der  Mittheilung  auf  Beito  331  im  L  Bd.) 
1885  Schenk,  1886  Deucher,  1887  Dm,  1888  Herteiutem  f,  1889  HAiiini«r, 
-  1890  Rurhoniirt,   1H'.>1  Welti. 

Hundenrätho  (Ergänzmiir  di  r  Mittheilungen  auf  Seite  331  im  1.  Band). 
Herr  Hertenshin  ist  gestorben  am  27.  November  1888.  An  seiner  statt  wurde 
l^ewählt  am  13.  December  1888  Herr  Walthw  Hauaer  tod  WMdeiuweil  nnd 
8t,  OaUeD,  get.  1837;  Herr  Hammer  demimonirte  auf  31.  Dezember  1890. 
Er  wurde  ersetzt  durch  Herrn  Emil  Frei/  von  Mönchenstein,  BaselltDd,  geb.  1838. 

Die  Departemente  waren  aeit  1.  Janaar  1885   folgend  «ermaßen  vertheilt 


(S.  333  im  I.  Band):  '  IHH'y  \H>b  1887 

PolitiHches   Schenii  Deucljer  Droz 

Innerea   Dencher  Sobenk  Sobeiik 

Joetiz   Buehonnet  Baehonnet  Bnohomiet 


J  Vor  1888  mit  der  Landwirtbsc-üafUiabtheilung  verl>unden. 
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1885 

1886 

1887 

MilitKr  

Hertonatein 

TTArtJMMfiwn 

**w>  nrMTi  nrAM 

Finanzen  und  Zoll 

Ha  in  in  AI* 

1  iiMMiiniTii 

ff  flTnfnui* 

Handel  und  Lauilwirthsohftft  . 

•       •  ♦ 

Droz 

Post  and  £isen  bahnen  ... 

Welti 

Welti 

Welti 

1888 

1  HH'i 

18QÜ 

1841 

AoiiwirtigM  und  Handel  .  . 

Dros 

Dn» 

Inneres    , 

Soltenk 

SfiliMilr 

Buchonnet 

Rnchonnet 

Bttoliftiiiet 

Boelioiinet 

MilitSr  

Haiiser 

Hanser 

Frey 

Finanzen  und  Zoll  .    .    .  . 

Hammer 

ilammur 

Hammer 

Häuser 

Indastrie  and  Landwirthschaft  Deucher 

Deucher 

Deucher 

Deucher 

Poet  und  Eieenbelinen .    .  . 

Wehi 

Welti 

Wem 

Welti 

BttftdMTerfassungeii.  (Gesohichtlioher  Ueberblick,  von  Dr.  Job.  Striokler.) 

I.  In  verschiedenartigen  Schrifteu  ist  verencht  worden,  die  Verfassungen  der 
schweizerischen  Eidgenoapenschaft  darzti stellen,  bald  in  bloßer  Au^hlung  der 
wichtigsten  Th&taacheo,  bald  in  Erörterungen  über  einzelne  Yerbältnistte  und 
Vorgänge,  am  eeltensten  neoh  phUoeophifMte  Hetiiode,  ««U  dor  Stoff  «iwr 
eolohen  BehMidlnqg  ySUig  tn  widentreben  eohmnt.  Gans  beaondeia  besieht  sieb 
letzteres  auf  die  Zeit  yor  1798,  d.  h.  die  fünf  Jahrhunderte,  wo  die  EldgenoMea- 
schatt  einen  Staatenbund  bildete,  an  dessen  Gebrechen  sie  gewiaaermftsst^n  zu 
Grnnde  ging.  So  dürftig  «lieber  Theil  ihrer  (jeschichte  erscheinen  nifij^,  kann 
er  doch  nicht  übergangen  werden,  weil  Licht  und  Schatten  derselben  IheilweiHc 
darob  die  BandeeTerbiltaiflae  bedingt  waren  und  deren  Wirkungen  ak^  aelbet 
auf  spätere  Zustände  erstrecken,  und  immer  die  Extreme  sich  gegenaeitig  erklären. 

Soll  nun  ein  Blick  auf  die  seit  1798  begrabene  Ordnung  geworfen  werden, 
wj  biett^ti  sieh  wenigstens  zwei  Gesichtspunkte  dar;  der  eine  ist  «nf  den  äußer- 
iicii  wahrnehmbaren  Bestand  in  einem  beUobig  zu  wählenden  Zeitpunkt  gerichtet, 
der  andere  auf  die  innere  Entwioklnng,  die  MotiTO  der  Veränderungen  und  die 
Ureacben  dee  erfdgCea  Stillstaade».  Je  rascher  der  Üeberbliok  vor  aiob  geht, 
desto  mehr  müssen  sieh  die  Resultate  ergänzen.  Das  erste  nun  faßt  sich  in 
einer  Aufzählung  von  nnirleifh  berechtigten  Bundesgliedern  und  abliängigen  (n?- 
bieten  zusammen,  die  in  allem  Wesentlichen  für  drei  Jahrhunderte  gelten  kann, 
ob  tiie  sich  auf  die  Jahre  1520  oder  1797  beziehe. 

In  erster  Linie  stehen  die  XIII  g^Orte"  (Stände,  Kantone),  in  einer  Rang- 
folge, die  nnr  tbeilweise  durch  die  Zeit  des  Eintritts  in  die  ewigen  eidg.  Bttnda 
bestimmt  ist,  nämlich  der  folgenden :  Zürich,  Bern,  Luzern;  Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden;  Zug,  Glarus;  Basel,  Freiburg,  Solothnrn,  Schaff- 
hauaen,  Appenzell.  Die  acht  erstem,  die  „alten",  hatten  insgesammt  und 
«ineln  den  Vorrang  gegenüber  den  Jüngern.  —  Die  zweite  Klasse  bildeten  die 
sog.  Zugewandten  (oder  sngew.  Orte):  Die  Fttrstabtei  St.  Gallen,  die 
Stadt  St.  Gallen,  Graubünden  (III  Bünde),  Wallis,  Mülhausen  i.  E., 
Biel,  Genf,  die  Filrstcnthünn  r  Neuenbürg  und  Basel  (Bisthmn);  Rotweil 
war  seit  dem  dreißigjiilirig(ui  Krie'fre  verloren.  In  die  dritte  sind  zu  stellen 
die  Sch i r  ui  ver  wau  d  t e  n ,  die  je  von  mehreren  Orten  bevormundet,  aber  nicht 
direkt  regiert  wurden;  Rapperswyl,  Geraan,  Engelberg,  IMeflenbofen;  (Baden, 
Bremgarten,  Mellingen).  —  Zar  vierten  KhMse  sBblton  die  gemeinen  Herr- 
echaften  (g.  Vogteien),  von  denen  die  Grafschaft  Baden,  die  Freiämter, 
die  Landgrnfsehnft  Thurgau,  die  Grafschaft  Sargans  und  die  Landschaft 
Rheinthal  deutach  waren j  die  sog.  eunetbürguchen  (italieniachen)  zerfielen 
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in  swn  Gruppen;  die  drei  klnnern  —  Bellinsona  (Belleitt%  Böllens  und  Bi* 
viera  ~  standen  unter  Uri,  Schwyx  und  Nidwaiden ;  die  vier  größern  —  L  n* 
gano,  Locarno,  Mendrisio,  V allem aggia  (Laais,  Luggarie,  Mendris, 
Maienthal}  gehfirtcii  den  XII  Orten  (Appenzell  nicht>.  Schwyz  nnd  Glarns 
besaßen  gemeinsam  Utzuach  und  Craster,  Bern  und  Freiburg  die  Vogteien 
Srnibnrg  (Sdrmnanbarg),  Harten,  Orbe  (fiehallene)  und  G-randeon. 
Die  Vn  Zehnden  von  Wallis  behenschten  das  Land  unterhalb  der  "Morgp 
(Unter wallifi),  die  III  Bünde  die  Vogteien  Bormio,  Veltlin  und  Cbia- 
vMfnifi  '(1ivf?i>,  Einzelne  Stände  hatt^-n  niich  Le.sondere  TTnterthancnlande,  die 
von  dem  inniu!(iiat;ji;cbiet  räuinlicb  und  rechtlich  geschieden  waren.  Alle  diese 
Städte  und  Laudüchaften  besaßen  ihre  eigentbttmliohen  Verfassungen,  G^tse, 
Statuten  und  Beobtebrtncfae,  die  ninebt  auf  altem  Herkomuen  bwnhten  und 
mehr  oder  weniger  die  Ausbildung  einer  Amts>  odw  Yemidgens-Anstokratie  be- 
fttnstigten. 

Die  '/weite  Betrachtung  führt  zu  einem  Bilde,  das  diese  höchst  ur^-Irii  li 
mäßige,  wiiiküriicb  scheinende  GcHtahung  einigermaßen  erklärt.  Hier  ks^uu 
fireilioh  eine  solche  Erklärung  nicht  genügend  ausgeführt,  sondern  nur  angedeutet 
werden.  Die  Entstehung  und  Befestigung  der  Eidgenoasensohaft  wurde  nimlioh 
dnrdi  eine  Menge  von  geechidbtlicben  Umständen  bedingt,  deren  Darlegung  yiel 
Raum  erfordern  würde.  Wir  treten  darauf  nicht  ein  und  beschränken  nns  auch 
im  Uebrigen  aut  das  Un(  rlaßliche.  Die  ersten  Bünde  (1291,  1315)  vereinigten 
blos  ländliche  Bevölkerungen,  die  iu  ihren  Lebensverhältnissen  verwandt,  aber 
politisch  nicht  ganz  gleidi  entwickelt  waren,  jedoeh  ein  gemeinsancs  Ziel  lU  er- 
streben hatten:  die  Bewitigong  einer  grifliohen  VormundBohaft,  die  Stellung 
freier  Gemeinden  im  Beichsverband.  Die  Satzungen  ihrer  Bundesbriefe  hingen 
damit  eng  zusammen  und  dienten  vor  allem  dem  Bedürfniß,  im  Gebiet  der 
„Eidgenossen"  Frieden  und  Sicherheit  für  Leib  und  Gut  zu  erhalten  und  fremden 
Behörden  keinen  Anlaß  zu  Eingriffen  zu  geben.  Da  die  Herzoge  von  Oester- 
reieh  (Habebnrg)  ihre  alten  Beehte  und  Ansprttohe  mit  aller  Kraft  und  Ausdauer 
%XL  behaupten  suobten,  so  wnrden  die  III  „Ländw*  —  Uri,  Bchwyz,  Unker» 
walden  —  dahin  gedrängt,  sich  durch  Ver}>indnn|2;en  mit  Naelibiirgemeinden  zu 
stär}c<  "i  die  mit  demH^lbeit  (rpjjner  zu  ringen  hatten,  ho  mit  Luzern,  Zürich. 
Glariib,  Zug  und  Bern  [\'6',i2,  1351  -53).  In  einer  üeihe  von  Kriegen  and 
andern  Anstrengungen  erkXmpften  sie  endlieh  volle  Beiehsfireiheit  Ißt  der 
Siohernng  dieses  Vorzugs  war  nun  aber  das  Interesse  der  Linder  an  der  Aus- 
dehnung den  Bundeskrrises  so  ziemlich  erschöpft;  nur  wenige  Nachbargebiete^ 
derf>n  Besitz  ihren  Handel  In  gihistigte  oder  Einkünfte  nnd  Kriegsmittel  mehrte, 
suchten  sie  noch  an  sich  zu  zit*lnni,  und  zwnr  in  abhängiger  Stellnnf^.  Es  kann 
hier  uncrörtert  bleiben,  ob  einzig  das  Beispiel  der  Städte  sie  auf  diesen  Weg 
geflihrt  habe. 

Früh  hatten  sie  erkannt,  daß  sie  einer  festen  Verbindung  mit  Stadtgemeinden 

bedurften ;  namentlich  in  ökonomi^chen  Dingen  waren  sie  auf  einander  angewiesen, 
Dofli  wurde  damit  dpr  innere  Gegensatz  von  Städten  und  Lintdern  nicht  aufge- 
hoben. Er  durchzieht  die  ganze  Geschichte  der  alten  Schweiz,  schuf  Kriaen 
oder  «Hemmungen  für  die  fiuflere  und  innere  Entwicklung  und  wäre  daher  einer 
genauen  Betracbtang  wttrdig;  wir  mttasen  uns  diese  Tersagen,  um  blos  einige 
Punkte  an  berühren.  Der  einfachen  Lebensart,  dw  Armut  und  Roheit  des 
I.aii  imanns  stand  dir  bunte  Betriebsamkeit,  der  gern  zur  S(!hnn  tretmgene  Wohl- 
htand,  die  oft  wucherische  Habgier  und  der  »elb^^ti^efallige  Schlilt  des  Städter« 
gegenüber.    Die  Landschaft  pdegte  nur  kriittiges  KriegsTolk  ins  B'eld  zu  stellen. 
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withreDd  die  Stadt  mit  Geaehltti  und  allarlei  kttnfltUaher  Bttttniif  enebien  and 
UMigt  auch  besser  mit  Geldmitteln  versehen  war.  Die  Linder  bt  halfen  uoh  mit 
wenigen  Beliijrden,  die  neben  der  Gewalt  der  Landsgemeindt'  in  den  Schatten 
traten,  während  die  Städte  nicht  bloö  mehrere  Kathskörper,  sondern  zahl- 
reiche Beamtete  hatten,  die  das  Ansehen  der  Obrigkeit  nachdrücklich  geltend 
madiliii.  Boarf  fioieii  dnnii  Loekanf  oder  Kampf  die  Feweln  der  Le&UagaMhdt 
oder  ^rigkeit  and  der  Grandleeten  frttke  daliitt  nnd  drang  dahor  die  pereSn- 
liehe  Freiheit  and  rechtliche  Gleichheit  v5Uig  dnroli;  in  den  städtischen  Gemeinden 
erhielt  sich  dagegen,  trotz  der  allmälig  errungenen  rechtlichen  Gleichheit,  ein 
Gegen(>atz  des  Adel8  und  der  AltbUrger  %ix  den  Handwerkern  nnd  Nenbiirgem, 
und  in  ihren  Vogteien  oder  „Aemtern"  blieben  die  alten  LaHten  bestehen,  «u 
daß  der  IJntereohied  switobeti  Henren  nnd  „Angehörigen'  eto.  doppelt  fühlbar 
wurde.  Darob  Kinfe  nnd  Pfandrechte  an  Herrschaften  mehrten  die  Städte  ibre 
TJnterthanen  so  bedcntend,  daß  sie  an  V^JlkMzahl  die  Länder  bald  Uberragten 
und  in  Kriegen  auch  den  gri'ßten  Theil  der  Heute  beanspruchen  konnten.  Mit 
diesen  Verhältnissen  verflochten  sich  bisweilen  Vorgänge,  welche  die  Spannung 
gefährlich  ToraobSiflen.  Das  beriihmteete  Bei^iel  ist  die  Entzweinog  der  Eid* 
genoeeen  naob  dem  Bnrgnnderkriege,  die  dnrdi  die  Vermittlung  des  „Bmders 
Klftot;''  in  denkwürdiger  Weise  gesoblichtet  wurde.  Mit  dem  errungenen  Frieden 
war  indeü  die  alte  Kluft  nieht  ansgefiUlt»  and  sie  blieb  ein  Grondgebreoben  des 
eidg.  Bundetilebens. 

II.  Um  diese  VerbältuiH»e  etwaH  deutlicher  zu  machen,  ist  eine  Uebersicht 
der  BnndeevertrXge  oder  «Bttnde*  zu  geben,  die  obnebin  niobt  au  umgehen 
wire.    Eine  allgemeine  Bemerkung  muß  vorausgeschickt  werden,  daß  nümlieb 

in  jedem  Bundesbriefe  einselne  Stellen  den  Augenblick  der  Entstehung  verrathen, 
etwas  Vergangenes  durchscheinen  lassen  oder  be8timnit<"  Ereignifwe  der  nächsten 
Znkuni't  in  Rechnung  ziehen,  während  andere  Sätze  Vur,schriften  oder  Zulagen 
von  .ewiger"  Geltung  enthalten.  Es  leuchtet  ein,  daß  die  letztern  für  die 
Würdigung  des  Bnndessweoks  mehr  in  Betxaebt  kommen  als  die  erstem.  Unter- 
aieht  man  sie  einer  weiteren  Prüfung  nnd  Torgleicbt  sie  mit  ähnlichen  Satzun* 
gen  in  dpn  verschiedenen  Urkunden,  so  zeigen  sich  Besonderheiten,  di<»  ^«inen 
Fortschritt  vom  Einfachen  oder  Unklaren  zum  nrharf  und  finlnLUich  Korrnulirten 
ergeben.  Auch  sie  aber  sind  einer  Eintheilung  nach  dem  Inhalt  bedürftig  j  die 
einen  besieben  nob  ▼omebmlieh  auf  die  Wahrung  bilrgerlieber  Beohte^  die  andern 
anf  politiBehe  Fragen. 

Soboa  der  erste  Bund  der  III  Waldstätten  (1291)  bietet  allen  nSthigea 
Stotf  zu  einer  solchen  Erörterung;  wir  halten  uns  jedoch  nur  an  die  Satzungen 
der  zweit»  u  Kategorie.  Mehrere  sind  gegen  schwere  Verbrechen  gerichtet,  deren 
Beurtheilung  dem  Landgrafen  oder  dem  Beichsvogt  zustand,  und  setzen  gewisse 
Strafen  fest;  daneben  wnrde  beetimmt,  in  weloben  Fällen  eine  Fföndnng  statt- 
finden durfte.  Zugleich  war  festgesetzt,  daß  die  Gesammtbeit  oder  Mehrheit 
das  anerkannte  Recht  mit  allen  Kräften  handhaben  sollte,  und  für  Streitfälle, 
die  der  ordentliche  liichter  nicht  austragen  konnte,  ein  Schiedsgericht  ans  den 
Weisesten  gefordert.  Von  ebenso  großem  Belang  war  die  im  zweiten  Bund 
(1315)  getroffene  Bestimmung,  daß  kein  Land  ohne  Znetimmvng  der  beiden  a^feern 
einen  Sobirmberm  annehmen,  und  kein  Eidgenosse  ohne  Erlanbniß  der  ttbrigen 
sich  gegen  Auswärtige  eidlich  oder  eonatwie  Terpfliobten  aollte,  wonach  die  HI 
Länder  in  den  wichtigsten  Beziehungen  nnr  gemeinsam  zn  handeln  gedachten. 
In  ähnlicher  Weise  verpflichtete  sich  Luzern  (l'6'62)  gegenüber  den  III  Wald- 
stätten. Gleichzeitig  crhuibchten  aber  die  Verhältnisse  eine  Form  für  HUlt'sbe- 
Fnrrar,  Volktirirtb*eta»fta-L«xikoii  d«r  Scbwei».  g 
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gvhm;  mim  iMd  dieselbe  m  der  Mahnung;  der  geschädigte  eder  bedn^ile 
Theil  koante  Mifc  der  Hdurfant  der  Oemnnde  enf  d«i  läd  erklären,  es  gesehebe 

ihm  Üoreoht,  uud  daraufhin  die  andern  nm  Zuzug  ansprechen;  diese  hatten 
dann  unverzüglich  und  in  eigenen  Kosten  die  mögliche  Hülfe  zn  ]*?i5<ten.  Dief?e 
Form  ging  nun  auch  in  andere  Bünde  Hber,  und  das  Hecht  d*:r  Mahnung  blieb 
ein  Vorzug  derjeuigeu  Buudet«glieder,  die  sich  al»  Orte  über  die  audern  erhüben. 
IMe  Soblidktnng  von  ZerwUrfluMen  xwiechen  eioselneo  Orten  wnrde  aneh  im 
Lnserner  Band  an  Sohiedleate  gewiesen,  die  nach  pIGnne  oder  Bedit*,  d.  h. 
gtttUefa  oder  naob  den  strengen  YoiMbiüten  anerknnntw  Sntsungen,  entBohsIden 
sollten. 

Andere  Neuerungen  führte  der  Zürcher  Bund  ein  (1351).  Zürich  hatte 
seit  einem  Jahrhundert  an  ▼ersohiedenen  StSdtebBnden  theilgeuommen,  seitweiee 
aneh  bei  üri  nnd  Sohwys  einen  Bttekbalt  gesneht  (1391)  imd  manofae  politiaohe 

Wandlung  erfahren,  nnd  namentlich  sein  damaliges  Regierangshaapt  versuchte  mit 
allen  Winden  zn  segeln;  die  Macht  der  YerhSltnisse  nöthigte  aber  die  Stadt, 
eine  ewige  Verbindung  mit  den  IV  WaLLstätten  einzugehen.  Doch  geschah  es 
unter  Bedingnis(»en ,  die  eine  gröüerc  Eutwickluug  der  Eidgenossenschaft  TörderD 
konnten.  Dentliohw  aU  bisher  prägte  man  die  Satxnng  aus,  daß  je  das  Uten 
Bttndniß  einem  spätem  vorgehe;  das  Bedit  zur  Hahnnng  wnrde  schärfer  b^ 
stimmt  und,  dem  wahren  Zweck  einer  solchen  Verbindung  gemäß,  für  plötzlichen 
Nothfnll  eine  Hiilfdeistung  anch  ohne  Mahnung  nh  Pflicht  gelordert.  Für  die 
milituriHchen  Operationen  war  ein  Gebietakreis  bestimmt,  der  weit  genug  reicht«, 
um  allerlei  Weohselillle  zuiulaasen;  größere  ünteruehmongen  sollten  daher  vor- 
erst von  Boten  der  Bondeeglieder  herathen  tud  die  Kostra  feir  gewisse  LMstnngen 
von  dem  hUlfsbedUrftigMl  Tfaeil  getragen  werden.  Auch  die  Erledigung  von 
,Streiti*achen  wnrde  einläßlicher  geordnet;  jeile  Partei  hatte  zwei  Rechtsprecher 
zu  setzen;  wenn  sich  dann  kein  Mehrhcitjiurtheil  ergab,  so  sollten  sich  die  Richter 
Uber  einen  Obmann  vergleichen,  der  den  Entscheid  zu  erzielen  hatte.  Uebrigens 
anerkannte  man  den  GhmndeatK,  daß  in  btti^rliohen  Beohtefragen  jeder  vor  dem 
Bi(ditm»  seines  Wohnortes  an  belangen  sei;  indem  man  geistliehe  Geriehte  fttr 
Geldschulden  u.  dergl.  ausschloß,  beschränkte  man  einen  lüßbrauoh,  den  auch  die 
einzelnen  Orte  bekämpften,  und  Hieherte  den  heimischen  Gerichtsstand  noch  bp-4<:er. 
Bemerkeiwweith  int  iilu  rdieß,  daß  jedes  bestehende  Recht  geschützt  werden  tiollte; 
diesen  Schutz  nahm  Zürich  ausdrücklich  für  seine  neue  Verfassung  in  Anspruch. 
ITur  dem  bisherigen  Rang  neben  andern  StSdten  entspraeh  es,  daß  Zthioh  die 
Befugniß  erkämpfte,  auch  andere  Bündnisse  einzugehen,  was  den  besondem  Ab- 
sichten de>i  Bürgermeisters  dienen  und  der  Stadt  einige  Vortheile  gewähren  konnte, 
aber  die  (resammtheit  schädigte,  indem  es  die  —  von  Natur  verschiedenen  — 
Interessen  von  Städten  und  Ländern  nchärfer  trennte,  das  Bundesverhäitniß  lockerte, 
daher  aneh  Mißtrauen  nihrte,  sogar  ernste  G^itoii  venohnldete.  Daß  der 
Bund  alle  sehn  Jahre  besehworen  werden  sollte,  modito  8ber  die  Folgen  dieeer 
SOnderung  beruhigen;  die  Wirklichkeit  lehrt,  daß  die  vorbehaltene  Abänderung 
des  Vertrags,  die  aber  nicht  eintrat,  Tor  allnu  solche  Vorrechte  hätte  tilgen 
sollen. 

^Der  nächstfolgende  Bund,  der  das  Land  Glarus  in  di»  EidgenuHhen»chalt 
an&ahm  (1352),  aeiohnet  sich  wesentlioh  dadurch  aus,  daß  er  eine  Art  Yormund* 
Schaft  der  stärkern  Orte  begrUiulcte,  die  freilich  durch  die  nächsten  Ereignisse 
für  längere  Zeit  dahinfiei.  Auch  der  Zuger  Bund,  vom  gleichen  Jahre,  blieb 
ein  Stück  Pergament ;  erst  die  Rrfolge  des  Sempacherkriegs  brachten  da«  Ver- 
lorne endgültig  zurück.    Der  Bund  der  Iii  Länder  mit  Bern  (1353)  enthielt 
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irauig  neue  Gedaakoi,  «»derii  nur  spaii«ll«re  Awfliliraiigvn  der  bereitB  bekMUiten. 
Dm  Beeht  sa  bomodm  ^lladiUMM  w«r  andi  hier  jedem  Theile  eu^rKamt; 

die  BundesbeschwöruDg  sollte  je  necll  fUnf  Jthmm  atattfinJen,  etc.    Aach  dieser 

Vertrag  b'  -itiirktf  die  in  den  inn?ern  Blinden  ausgeprä^e  Neiir'inL,',  jf^le«  Glied 
nach  seiner  cigtJiitljümlichen  Lage  und  Intere^aenrichtun^  zn  bedeiikea,  jedes  dem 
^emeiüB&men  I^dürfuiü  nicht  gerade  8ühädliche  Sonderütreben  auzuerkeunen  und 
die  KrUte  der  Bandeebrttder  ebenee  wohl  ftr  9rtIiohe  Zweoke  ab  flir  den  Vor- 
theil  der  Gesammtheit  einzusetzen . 

Diese  Gewohnheit  befestigte  sich,  je  mehr  die  einzelnen  Ürte  noch  zn 
ringen  hatten,  um  die  Befreiung  von  KeicbspÜtchten  zu  erwirken  oder  Ivohens- 
lasten  loszukaufen,  Kriegskoeteu  abzutragen  oder  Gelder  fUr  die  Erwerbung  von 
Oebieten  zu  besohefilBii»  ihren  Beeite  der  bestehenden  Ordnung  einzufügen  oder 
Oeliihren  absawenden.  Nor  nfiUlige  Erfehrvogea  vermoehton  die  Biuideeglied(»>, 
-flieh  in  Vertrilgen  tn  einigen,  welche  die  BHnde  ergSnsten.  Ala  solche  sind  hier 
zwei  zu  tiennf^n,  der  P f a ffe n h  r  i «> f  und  der  Sempacherbrief.  Jener,  durch 
den  üebt-rrauth  oiues  geistlichen  ilerrn  veranlaßt,  wendete  sich  theils  gegen  Miß- 
brauche der  geistlichen  Gerichte  iu  weltlichen  tSachen,  theils  gegen  Dienätleute 
<ider  heimliehe  Anhinger  Oeetorreiohe,  die  in  eidg.  Gebieten  wohnten;  zugleich 
bestätigte  man  den  (^ndsatz,  daß  jeder  Eidgenosse  vor  dem  Richter  seines 
Wohnortes  zu  belangen  und  in  Streitfällen  nur  rechtlich  zu  verfahren  sei;  man 
<^rklär(e  die  Straßen  frei  und  sagte  einaTider  nulfe  zu  deren  Sicherung  zu.  Ueber- 
hatipt  dienten  die  Satzungen  dieses  Koukurdatd  (7.  Okt.  1370)  zu  innerer  Festi- 
l^ng  der  EidgenossensohiÄ  and  enetaten  einaelne  Ifiingel  der  Btlnde.  Während 
4iaaeelbe  nnr  eeehe  Orte  nm&fite  (Bern  und  Glane  nicht),  beaiegelton  Vlll  Orte 
nebst  Solothum  den  Sempacherbrief  (10.  Juli  1393),  der  als  erstes  eidg. 
Kriegsgesetz  be/.<achnet  werden  k-inn.  Er  sollte  vor  allem  die  nöthige  Mannfl- 
zucht  i^ichern  und  Frevel  gegen  Kirchen,  GeLsUiche  und  wehrlose  Personen  ver- 
hüten; ebenso  wichtig  waren  aber  die  Vorschriften,  welche  auf  eine  gehörige 
JBammiang  und  Yertheilung  der  Beate  —  nach  der  &hl  der  betheiligton  Mann> 
eehaften  —  selten  and  eigramKehtigen  Beginn  einer  Fehde  verwehren  eoUten. 

Gemeinsame  Interessen  machten  sich  zeitweise  geltend  in  Feldzügen  nach 
Italien,  die  anfänglieh  schöne  Eroberungen  erzielten,  aber  schüeßlieh  fnuhtlos 
blieben,  lioduun  iu  der  Erwerbung  de^  Aargaus,  der  aber  nur  theilweise  ein  ge- 
meines Besitzthum  wurde  (1415).  Die  Ersch&ttentng  der  östlichen  Lande  durch 
•den  Appeniellefkrieg  trennte  Stidto  nod  LKnder,  führte  de  aber  in  Bilndntnen 
mit  Appenseil  und  St.  Gallen  snaammen,  die  neben  den  YIII  gleich  be- 
rechtigten Orten  eine  Klasse  von  untergeordneten  Gliedern  aufstellten.  Der 
<jrrundgedanke  dietter  Verträge  lag  in  den  Bestimmungen,  welche  die  neuen  Ver- 
bündeten zur  Hülfe  verpäichteteu,  ihnen  aber  nicht  das  Hecht  zur  Mahnung  er- 
Üieilton,  dagegen  den  Weg  aar  Yermittlang  anwieeen  oder  im  Notiifiill  einen 
Zaiag  aieherten,  den  sie  eelbet  za  beeolden  hatten.  Die  Stellung,  welche  Glaroe 
-anllnglieh  hatte  annehmen  müssen,  blieb  mit  mancherlei  Abänderungen  die  der 
Zugewandten  Uberhaupt,  von  denen  jedoch  mehrere  späterhin  den  Ran «j- von 
Orten  erhielten.  Indessen  gingen  einzelne  Orte  mit  Nachbarn  besondere  Bünd- 
nis8e,  meitit  Burg-  oder  Landrechte  geheißen,  ein,  die  den  Bundeskreis  mit- 
telbar erweiterten,  die  Aaadehnong  des  Yerkehr»  begOnetigton  nnd  fttr  den  Kriege* 
fUl  einige  Yeiettrkang  gewährten.    So  knüpften  Glarne  nnd  Zttrioh  mit  den 

*)  Der  Attsdrudc  Ort  (später  Stand,  Kanton),  der  erst  um  die  Mitte  des  XY. 
Jahrhunderts  in  amtliehen  Gebrauch  kam,  wird  der  Bequemlichkeit  wegen  scboD  hier 
angewendet. 
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litiMlwii  Gemeinden;  Lusttrn,  Uli  und  Unterwalden  mit  den  WallMeni  feste 
Bande;  Bern  vermehrte  seine  Bargrecbte  im  Westen^  2^ttrich,  Sohwyz  und  Glan» 

warben  wetteifernd  nm  Vorständnisae  mit  dem  letzten  Grafon  von  Toggetiborg, 
von  (iesö^n  reichem  Länder  besitz  jedes  etwas  zu  erhabchen  wünschte.  Der  Bürger- 
krieg, der  schließlich  aus  dieser  Eiferoncht  entbrannte,  endigte  dank  dem  Zu- 
eammenhalteii  der  Mehrhut  gegen  daa  abtrünnige  Zttriöb  mit  einem  glinzeiide& 
Siege  der  Eidgenossenschaft  als  unauflöslicher  Verbindiing,  die  allen  BUndnisaeo 
mit  <hm  AuHla,ud  vurgeben  sollte  (1450).  Der  nenerdings  mit  Oesterreicli  ge- 
führte Kampf  um  Sein  oder  Nichtsein  wirkte  nun  in  allerlei  Beziehungen  nach; 
eine  Beihe  Ton  wcitt-rn  Fehden  brachte  den  Eidgenossen  theils  Verbündete,  theils 
Eroberungen  au  (Thurgau,  Sargans).  Die  dadurch  TeranlaAten  Verwicklungen 
mit  dem  Henog  von  Boignnd  benntate  awar  der  EVnig  von  Frankreich  in  eiaer 
Vermittlnng,  die  Oesterreich  mit  den  „Sohveiiem*  versöhnen  sollte  (1474);  doeb 
bedurfte  eine  eo  große  Wendung  liingerH  Z^it,  nm  sich  völlig  dur  lizus^tzen.  Zn- 
näclist  hatte  die  Eidgenossenpcliat't  eine  innere  KrisiH  zu  bestehen,  deieu  AutigaDg 
auch  die  Verhältnisse  zu  den  Nachbarn  bestimmen  maüte. 

Zu  einer  umfiMsendeu  EriJrtemng  dw  Lebeneftagen  dee  Bundes  drängte 
eigentlich  die  ganze  bisherige  Entwicklung  desselben.  Die  Aufregungen  und  An- 
strengungen, welche  der  Bnrgunderkrieg  mit  sich  gebracht,  und  die  gewonnenen 
oder  zu  höhenden  Eriiehte  derselben  erforderten  nun  Beruthungen,  die  ^ich  nicht 
aufschieben  ließen,  nnd  in  denen  alle  üresiohtspunkte  und  Interessen  zum  Wort 
kommen  mußten.    Die  Sobeu  der  Länder  vor  den  WSliohen,  vor  den  fremd- 
artigen  TerUÜtniaeen  der  bnrgandiscben  Gebiete,  vor  verwickelten  GeeohHften  und 
Yerhandlnogen  wirkte  dem  von  Bern  betriebenen  Plan«  die  IVeigFaftohaft  Burgund 
/•rv  Schweiz  zu  ziehen,  mächtig  entgegen;  allein  auch  andere  Orte  waren  dem- 
selben nicht  günstig,   wobei  zwar  Privatinteressen  mitspielten,  welche  die  fran- 
zösische Krone  durch  ihre  Spenden  zu  lenken  wubte;  unzweifelhaft  machte  sich 
jedoeh  in  dieeer  Frage  aaoh  der  Gegeneata  von  StBdtem  und  Lindem  geltend, 
der  sieh  im  Laufe  des  Krieges  verschärft  hatte.    Gingen  entere  vorzUgUoh  auf 
Sicherung  und  Mehrung  des  eidg.  Gebietes  aus,  so  sahen  letztere  mehr  auf  den 
haaren  Yortheil,  der  jedem  einzelnen  Manne  zufiel.    Jene  hatten  in  den  lang- 
wierigen und  kostspieligen  Verhandlungen,  die  dem  Kriege  vorangingen,  das^ 
Meiste  gethan;  auob  im  Felde  fiel  ihnen  thateachlioh  die  Ftthrung  und  Uber- 
dieß  der  grSfite  Autbeil  an  der  Beute  zu.  Indem  sie  nun  Freibnrg  und  Solotiium, 
die  alten  Bnrgrechtsgenossen  Bern»,  in  den  Bund  zn  bringen  strebten,  drohte  das. 
mttheam  erhaltene  Gleichgewicht  der  Parteien  gänzlich  verloren  zn  L^hen.  Vu- 
mhen  in  den  Waldstätten,  die  theilweipe  gegen  Bern  und  Freiburg  gerichtet 
waren,  beschleunigten  den  Kampf.  Wie  die  ftinf  Länder  sich  zu  einem  beaondern 
Bttndniß  mit  dem  Bimdiof  von  Eonstana  vereinigt  hatten,  sohloeeen  Zürich,  Bern 
und  Lusern  ein  «Burgreoht*  mit  Freiburg  und  Solothurn  (1477,  23.  Hai),  daa 
sie  anfs  engste  verknüpfte.  Die  Theilnahme  Luzerns  fochten  indeß  die  III  Länder 
als  bundeswidrig  an  und  betrieben  einen  Rechtsentscheid  darüber;  von  Obwalden 
aus  wurde  äogar  für  einen  Abfall  der  Entlehncher  gearbeitet.    Die  füui  Städte 
hielten  hinwider  ihr  BUndniß  fest  und  veranlaßten  die  G^ner,  Vorschläge  zu 
neuen  Bnndesgesetsen  zn  berathen  und  die  Bedingnisse  für  die  Aufimhme  von 
Freiburg  nnd  Solothurn  zn  erörtern.    Dies  gedieh  im  Herbst  1481  soweit,  d&ft 
ein  förmlicher  Abschluß  gi-sichcrt  schien.  Auf  dem  entscheidenden  Tage  in  Stans 
zerfiel  man  jedoch  neuerdings,  und  einzig  dem  Beirath  des  verehrten  Einsiedlers 
NiklauH  von  Flüe  gelang  es,  die  streitenden  BrUder  umzustimmen,  1=0  daß  in 
wenigen  Stunden  ein  Vergleich  endelt  wurde.  Freibnrg  und  Solothurn  er- 
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Teiditen  swar  nklit  dia  bofoiniigte  Stalluig  von  OrtwB,  alwr  die  wkihtiggtaa  Beohte 
<etiM8  Bandesgliedfla.  Die  enrlUmtNi  PavteibHüdnuM  wwrden  Mfgehoben ;  die  VIU 
Orte  vereinigten  sich  in  dem  Stanser  Verkommniß  Uber  die  wichtigste 

Fra^pn  nml  befestirrten  (kf'.nrrh  alle  älteni  Verträge.  Auf  dieser  Vereinbarung 
beruiieii  auch  spätere  JSatzungLU  mvl  Friedensschlüsse,  und  im  (fanzpn  betrachtet 
ist  Hie  der  vollständigste  Aufdruck  d&ädeu,  watt  die  Eidgenäbtieuäciiuit  wuiitu  uud 
4tnter  den  gegebenen  ümstibideB  tu.  man  Teimoolite. 

Einerseits  Warden  die  älteni  Konkordate  überhaupt  bestätigt  oder  in  ein* 
seinen  Vorschriften  wiederholt,  anderseits,  den  jUngsten  Erlebnissen  gemäß,  neue 
SatznngeT)  aufgestellt.  Zu  der  beweglichen  Krieg^hente,  die  nach  der  Mannschaft 
zu  vertheilen  war,  schlug  man  jetzt  auch  die  braudschatzuogsgelder ;  gemeinsam 
«robertes  Gebiet  aollte  aber  kttnftig  gleich  getheilt  resp.  gemeinsam  regiert  werden. 
Die  «eht  Orte  verhießen  einander  aUeeitigen  Sobntn  fttr  Gebiete  nud  Ünterthaoen, 
namentlich  gegen  innere  Umtriebe;  Anstifter  von  Unruhen,  die  gegen  einen  anderen 
Ort  gerichtet  waren,  sollten  von  ihrer  Obrigkeit,  wer  s:  'Ii  thätlich  verging,  von 
dem  beleidigten  Orte  bestraft  werden.  Besondere  ^Cjeujeniden",  d.  h.  Partei- 
Versammlungen,  die  zu  Aufruhr  oder  anderm  Unfug  führen  konnten,  wurden 
«ntenagt  Wenn  die  Angehörigen  eine»  Ortes  mit  der  Obrigkeit  Wfielen^  eo 
waren  die  andern  Orte  verpflichtet«  den  Frieden  wieder  herstellen  zu  helfen. 
2nr  Belebung  des  eidgendsuschen  Sinnes  diente  endlich  die  Abrede,  alle  fttuf 
Jahre  eämnit liehe  Bünde  neu  zu  beschwören,  wobei  zugleich  die  Verkommnisse 
verlesen  werden  sollten.  Ausdrücklich  war  dieser  Vertrag  auch  für  die  Zuge- 
wandten (und  die  gemeinen  Vogteien)  verbindlich  erklärt,  und  damit  ein  die  ganze 
Eidgenoisenechaft  berllhrvndee  Geoets  geeobatfen. 

Die  Zeitgeno^8en  wußten  diese  glückliche  Wendung  zu  schätzen;  im  ganzen 
Land  erschallt«?  Frendengeliinte,  wie  nach  der  Schlacht  bei  M urten ;  der  Vermittler 
•erhielt  zahlreiche  Dankbezeugungeu  und  Geschenke  von  Obrigkeiten,  und  da,s  Volk 
widmete  ihm  über  seinen  Tod  (1487)  hinaus  eine  warme  Verehrung.  Die  nächsten 
Jahndittde  ließen  aber  dio  Eiotraoht  in  poIitiMhen  Dingen  oft  vemisBen.  Span- 
nnngen  mit  Oesterreieh  veraoklken  eine  Verbindung  der  711  alten  Orte  mit  den 
zwei  ältem  ,»Bünden*  inRätien  (1497 — 98);  der  Sohwabenkrieg,  dessen  Ergebniß 
■die  faktisflip  Befreiung  von  der  deut-^chen  Relehsordntmg  war,  beföidertr  nocli  die 
Aufnahme  di^r  Stiidte  Basel  und  Sehai'thauseu  (  läUl),  denen  zwölf  Jahre  «[liiter 
Appenzell  als  letzter  Ort  folgte,  während  mehrfacher  Anlaß,  Konstanz  zu 
.gewinnen,  versäumt  ward.  Alle  Jüngern  Orte  mnOten  neb  die  BeeehrSnkong 
gelkUen  lassen,  daß  sie  ohne  die  Zttstimmnng  der  Mehrheit  der  altern  keine  Bttnd- 
nisse  eingehen  und  keinen  Krieg  unternehmen  durften ;  den  drei  letzten  wurde 
außerdem  vorgeschrieben,  in  ZerwUrfni>4<en  der  filtern  nicht  Partei  zu  ergreifen, 
«oudern  für  gütliche  Verständigung  zu  wirken.  —  So  läßt  die  Eidgenossennchaft, 
wie  sie  m  Ende  des  Mittelalters  bestand^  eioli  mit  einem  System  von  Ringen 
vergletohen,  die  freiliob  nicht  gleiohmiUSg  besetzt  waren;  den  innenten  bildeten 
4ie  VIII  Orte,  den  iweiten  die  fttnf  Jüngern  Glieder,  den  dritten  die  Zugewandten 
und  Sehirmgenossen  :  ein  vierter,  der  aber  nach  amtlicher  AofGusung  keine  «Eid' 
IfenoHsen enthielt,  vereinigte  die  gemeinen  Vogteien. 

In  dem  Gebietsumfang  dieses  Komplexe»  trat  nur  eine  erhebliche  Aeuderung 
•ein  dnrdk  die  Anfiiahme  von  Genf  in  Bnrgreohte  mit  Freibnrg,  Bern  etc.  nnd 
die  Broberung  der  Waadt  (1536)  fttr  Bern  nnd  Freiborg;  dfie  von  Bern  an 
gleicher  Zeit  be^t  tzten  Landschaften  Gez,  Chablais  nnd  Faucigny  vermochte  ee 
nicht  dauernd  zu  Ix-haupten.  Nneh  wurden  einige  Bundesvertrligf>  zwischen  ein- 
zelnen Ständen^  die  nur  mittelbar  einander  verptiichtet  gewesen,  geschlossen;  im 


Digitized  by  Google 


Bnndesrerftwuiiyeii 


—    86  — 


BmidesTefftaftttQgeft 


Qwaaen  itaid  aber  die  &itwiokliiog  Mhon  tat  XYL  Jilnluiidert  iliUe,  und  iwar 

wesentlich  infolge  der  Glaubenstrennong,  die  eine  schroffe  Scheidang  der  Obrig> 
kffiten  -wie  L  r  V'^lker^schaften  bewirkte.  Wie  weh  die  BundesverhSltniüae  ohn» 
diene  Spaitung  entwickelt  haben  würdeo,  ISßt  sich  im  Detail  kaum  errathen, 
während  die  Yermuthung  begründet  scheint,  daß  eine  konfestüonell  nicht  getheilte- 
—  gwat  katholiadie  oder  dordigehends  rBfonnirte  Sdiwds  dlmllig  dch  der 
Einheit  genähert  hätte,  üm  so  nebr  tat  am  Pklmi  die  WtAg&n  der  Befor^ 
nation  in  den  wichtigsten  Pankten  zu  erwähnen. 

III.  Seit  der  Eroberung  des  AargauB  galt  für  die  Regierung  der  gemeinen 
Vogtüien  der  Örtindsatz,  daii  die  Mehrheit  der  betheiligteu  Orte  entscheide.  Er- 
fahrungen ernster  Art  weekten  Msveikii  dan  Wunsch,  diese  Hegel  auh  in  andeni: 
IKngen  anniwendeD,  doch  nie  mit  baltbarem  Erfolg.  Als  die  eraageUedie  Predigt 
die  bestehende  Kirchen  Ordnung  za  erschttttem  begann,  Tezanchten  die  Anhänger 
der  letztem,  das  Recht  der  ^Mehrheit  gegen  die  Nenerunt^  <r»»1tpnd  zu.  machen; 
als  atn  1  dieser  Anspruch  an  dem  Widerstand  etüf^h^^r  Orte  scheiterte,  wurde  er  nur 
noch  tur  die  gemeinen  Yogteien  erhoben.  AIh  dann  die  Parteien  einander  in. 
Waffen  gegenObertraten  (Jani  l&39)t  uiadbte  sieb  «ne  y«rniittlung  ein,  die  der 
persönlichen  Freiheit  und  der  großen  geistigen  Bewegung  der  !2eit  entgegenkam 
und  den  Grundsatz  aufstellte,  daß  niemand  zu  einem  Bekenntniß  gezwungen  oder 
seinen  Glaubens  wegen  verfolgt  oder  bestraft  werden  solle;  allein  der  Anspruch 
der  Obrigkeiten,  den  Glauben  für  ihr  Gebiet  zu  bestimmen,  konnte  nicht  beseitigt 
werden  j  nur  in  den  gemeinen  Yogt^en  wurde  die  Wahl  swisohen  «Gotteawort* 
ind  pMeaae'*  gewieaermaßen  freigegeben ;  wo  nimlieh  die  Hebibeit 
aobon  für  ersteres  entschieden  hatte,  sollte  es  dabei  bleiben,  und  auch  in  Zu« 
kunft  der  Will?^  1  r  Mehrheit  l'Ur  die  ganze  Gemeinde  gelten,  Glaubensschmä- 
hangen  und  i'ari*  iz<  i'  li-  ii  .vnrden  mit  Strafen  bedroht,  Sondertage  in  allgemeinea 
Angelegenheiten  lür  un^uiaijig  erklärt.  Verschiedene  Artikel  dieses  (1.)  „Land- 
friedens* befriedigten  indeß  m  aehr  den  Fartetgeist  der  obsiegenden  Fttbrer,  als. 
daß  sie  die  Ansbrntong  der  neoen  Lehre  fördern  konnten,  nnd  die  rastlose  und 
herribclu  Art,  wie  nun  Zürich  die  Umgestaltung  betrieb,  reiste  die  nur  mit  der 
FeHt  r  Ueberwnndenen  zum  äußersten  Widerstand,  der  in  einem  zweiten  Waffen- 
gang vom  Glück  begünstigt  war  und  in  einem  neuen  (2.)  Landtrieden  (20.  Nov» 
1531)  die  Erhaltung  der  alten  Kirche  sicherte.  Wie  bis  auhin  die  «Verkomm- 
nisse**  die  Bünde  niobt  sebwieben  sollten,  ▼«rwiee  man  neuerdings  alle  StreitfiQl» 
an  das  berkSramliche  bunde8mäßigc  Recht.  Auch  jetzt  folgte  dne  Ansbentmig 
des  Sieges,  aber  im  Sinn  der  niiJgliclist  vollotändigeu  RUekki-br  zum  Alten  Wie 
tief  übrigens  die  religiüee  Spaltung  selbst  die  Bünde  ersebiitterte,  zeigt  einerseits* 
die  üt\er  geäußerte  Absicht  der  altgläubigen  Orte,  die  neugläubigeu  zu  verstußen. 
sowie  der  Antrag  refonnirter  Fttbrer,  die  widevatrebmiden  Orte  an  entvetditen 
oder  die  Blinde  an  Kfeen,  nnd  anderseits  der  Eifer  beider  Parteien,  sieh  dnreh. 
besondere  Yerbindni^en  mit  Eidgenossen  oder  ausländischen  Glaubensbrildern  su 
stärken.  Die  Tr«»nnnng  prägte  sich  im  Lauf  der  nitehsten  Jahrzebnde  su  völlig 
auK,  dal.i  niiin  sich  gei^eiiseitig  nur  üble  Absichten,  Mißgunst  und  Scbadeut'reude 
zutraute.  Diese  Entfremdung  kreuzte  sich  mit  dem  Gegensatze  von  Städten  und 
Lindem  insoweit,  als  unter  den  XIU  Orten  drei  oder  vier  StKdte  dem  katboUaobeo 
Gbuiben  anhingen,  vier  dagegen  reformirte  Bekenntnisse  festhielten,  drei  oder  vier 
Länder  ' )  katholisch  blieben,  die  zwei  andern  sich  spalteten  und  jede  Partei  unter 
den  Zugewandten  etliche  Aniiänger  iand. 

'j  Zug  kann  zu  den  Städten  oder  zu  den  Ländern  jjezäblt  werden. 


Digitized  by  Google 


Baiid««v«riiuraneeii 


—    87  — 


Bnndesrerfassiingen 


Die  Verhältnisse  einiger  gemeinen  Yogteien,  in  denen  die  Mehrheit  DeuglXttbig 
war,  die  Minderheit  aber  den  Sohutz  der  Mehrheit  der  regierenden  Orte  genoß, 
iUhrten  Zttrich  bald  zu  der  Forderung  der  Parität,  d.  h.  der  Gleichberechtigung 
dor  Bekenninisse,  die  sowohl  in  weltlichen  Dingen  als  in  Kirche  and  Schule 
geIt«D  sollte.  Im  IiMtfe  dm  dnnAigji1irig«k  Krieges  wnrde,  naoh  befligw  fint- 
sweiong,  der  Vergleich  von  Baden  (1632)  geschlossen,  den  der  dritte  Land- 
i/iede  (1656)  bestätigte  ^  doch  erst  der  vierte  Landfriede  (1712')  brachte  die 
Pvitfit  für  die  deutseben  Yogteien  der  YIII  Orte  zu  vollständiger  Herrschaft. 

Der  lange  dauernde  Kampf  der  Beligionsparteien,  der  sich  öfter  zugleich  um 
weltiiohe  Bmbte  oder  VortlieUe  drehte,  Tortielle  indeeaen  die  anfgeriseene  Kluft 
mid  behemohte  leMießlSeh  eile  Lebeoagehlete.  Die  «Stiliide*  lehloeieii  iieh  kos« 
fessionell  so  streege  wie  möglich  ab ;  die  Aendemng  des  Glaubens,  die  bisweilen 
der  AiisWfUidt'rang  in  fremde  Gebiete  folgte,  war  mit  gSnzliehem  Verlust  des 
Bürgerrechts  bedroht ;  Miachehen  wurdeu  beiderseits  verpönt,  und  gegenseitig  be- 
fliß man  sich,  Glaubeusfremde  für  die  Landeskirche  zu  gewinnen.  Selbtit  für  die 
elementaTBten  BedUrfinitee  trachtete  jeder  Theil,  Mner  AnehOlfe  dnreh  den  andern 
tu  entbehren,  und  den  erfreuliclien  oder  triiben  Schicksalen  von  Glaubensgenossen 
im  Ausland  zollte  man  mebr  ÜNlitgefühl  als  denjenigen  der  benachbarten  „Stief- 
brtlder".  Eine  solche  Zuspitzung  des  imiern  Gegensatzes  beglinstigte  natürlich 
die  von  Obrigkeiten  und  Bevölkerungen  mit  gleichem  Eiler  angestrebte  —  und 
im  Ganrnn  aooh  erreiclite  Ahepeming  gegen  Orts-  und  Landesfiremde,  wodun;h 
die  EidgenoaMOMdialt  in  einige  tausend  StäKtehen  lerfiel,  in  denen  der  Trieb  znr 
Sttnderang  sich  weiter  entwickelte. 

TY.  Es  leuchtet  ein,  daß  bei  so  lockerm  Zusammenbang,  bei  so  starker 
Keiguüg  der  einzelnen  Orte,  andere  als  fremd  zn  betrachten,  ein  enger  Verkehr, 
eine  geordnete  Vereinigung  der  Kräfte  schwer  zu  erreichen  war.  Früh  hatte  sich 
eben  jedes  Glied  gewOhnt,  rieh  soweit  ihonlich  selbst  m  entsohUefien  and  dnrch- 
nschlagen.  Nur  das  dringlichste  BedUrfhiß  führte  sie  zu  gemeinsamer  Berathnng 
oder  einträchtigem  Handeln.  Wenn  eine  Gefahr  eintrat  oder  eiue  schwierige  Frage 
obschwebte,  so  wendete  sich  die  betreffende  Obrigkeit  an  die  Bundesgenossen,  um 
Ort  und  Zeit  zu  bestimmen,  wo  Abgeordnete  sich  besprechen  sollten;  diese  , Boten" 
pflegte  man  aus  den  Bftthen  an  nehmen,  so  daß  sie  Vertreter  der  Regierung 
waren.  Die  Verhandlung  dauerte  oft  kaum  einige  Stunden ;  wenn  aber  viele  oder 
wichtige  Geschäfte  vorlagen,  bo  moohten  sie  einen  Tag  aiisfüUen;  mit  der  Reise, 
die  zwar  in  der  lit  gel  zu  Pferde  geschah,  erforderte  aber  auch  eine  kurze  Sitzung 
einen  ganzen  Tag.  Durch  den  Znwachg  an  Gebieten,  bejäcnders  au  gemeiueu 
Vogteien,  mehrten  sich  die  Geschäfte}  die  »Tage"  wurden  häutiger,  oder  man 
bedurfte  mehrtägiger  Sitinngen.  An  diesen  Berethungen  theilnehmen  nannte  man 
„einen  Tag  leisten*,  woraus  das  alte  Wort  Tagleistung  erwnehs;  erst  in 
späterer  Zeai  drang  der  Ausdruck  Tagsat zung  dnreh,  d«r  mit  dem  Ansetzen 
(BcKtimmen  nnd  Yerkünden)  eines  zw  haltenden  Tages  zn«>nmmpnhfingt ;  die  Theil- 
nehuier  Werden  etwa  Tagherren  genannt,  doch  nii  lit  leitdit  in  amtlicher  Sprache.') 
—  Die  plvathsboten"  oder  Gesandten  erhielten  mündliche  oder  schriftliche  Weisun- 
gen („Befehle*,  «Instmktiottmi*),  an  die  sie  meistens  gebunden  waren;  dadurch 
wurde  die  Einigung  zu  Beschlossen  erschwert  und  die  Thätigkeit  der  „Tagsatzung" 
gehemmt.  Am  glücklichsten  arbeiteten  die  Gesandten  in  Geschäften,  wo  sie  nicht 
von  bestimmten  Aufträgen  ihrer  Obern  abhingen,  nämlich  in  den  zahlreichen 
Streitigkeiten,  die  sich  zwischen  einzelnen  Orten  oder  ganzen  Gruppen  oder 


V  Vgl.  ßd.  II.  636-6S9  (Art.  Rälhe). 


Digitized  by  Google 


Bundcsveifasfungea 


—    88  — 


BundesrafaDsangaii 


gwisehMi  uderu  Parteien  ereigneten,  wo  jttwttlen  Boten  von  onbetheiligten  Orten 

oder  von  befrenndoten  Städten  und  TTerren  zu  vermittchi  suchten.  Im  Uebri^n 
beschSftigten  Bich  die  Tagbi-rren  mit  sehr  verschiedenartigen  Dingen  ;  sie  beriethen 
Uber  Krieg  und  Frieden,  BüudniÜ-  oder  Freundaohaftsverträge,  Solddienste  in 
franden  Luden,  Abordnung  von  Unterhlndleni,  Sidheriieit  dar  StnfieD,  Yerirtltiuig 
von  SeaobMi,  Verbot»  gegoo  offenbare  Unaitfcen,  n.  s.  w.  Allein  nnr  die  Beeehlttsee, 
die  sieh  auf  gemdne  Yogteien  bezogen,  waren  einigermaßen  der  YoUziehnng 
sicher,  weil  dafür  ein  OrL'nn  in  dorn  Landvncrt  gregeben  war;  die  AnsfUhrang 
mancher  Abrede  konnte  verschleppt  oder  unterlassen  werden,  weil  die  Creuehmigung 
derselben  wie  der  Vullzug  in  der  Begel  den  Ortsbehörden  zustand.  Selbst  in 
Kriegsseiteil  fiel  es  eeiiwer,  die  nOtliige  Einheit  und  SohneUigkeit  der  Aktion 
EU  erzielen,  nnd  wenn  eii  sf  rl:  P  irtr  i  ein  besonderes  Interesse  verfolgte,  so 
geschah  es  etwa,  daß  wichtige  Vorthi  ilL  verscherzt  wurden.  Das  Ausland  staunte 
uui  so  mehr  über  die  Beweise  von  Eintracht,  als  es  wußte,  wie  häutig  dieselbe 
fehlte.  Aehniich  verhielt  es  sich  in  Wallis  und  Bätien  (Graabiinden),  wo 
jedoeh  HehriMitsbesehlfisM  leiehtw  dnrohgeHlhrt  werden  konnten. 

£idgenVisische  Tage  fanden  swnr  in  lltefor  Zeit  meistens  in  Baden,  lAiem, 
ZBrioh  oder  Bern,  aber  nicht  selten  an(  h  in  kleinen  Ortschaften  statt.  Den  Yor- 
wtz  führte  je  das  vorderste  der  versammelten  Orte  *).  Die  Verhandlungen  wurden 
nicht  eijr-'Titlich  protDkoUirt,  sondern  gewöhnlich  nur  die  niclit  erledigten  Greschäfte 
in  einem  Abschied"  verzeichnet,  den  jeder  Bote  oder  dei^bea  Obrigkeit  erhielt, 
um  darüber  für  den  nlohsten  Tag  zu  rathschlagen  nnd  nene  AnftrSge  festaa» 
setsen').  Die  Ausfertigung  des  Abschieds,  der  erlsssenen  Briefe,  bweinigten 
Verträge  etc.  pflegte  der  beeidi^^te  Schreiber  des  Sitznngsortes  zu  besorgen.  Eine 
Bundeskanzlei  gab  es  nicht,  auch  nicht  ein  gemeineidgenösHisches  Siegel ;  die  aus- 
gehenden Briefe,  Verträge  etc.  besiegelten  die  Orte  selbst  oder  ihre  Boten.  Bei- 
nahe Bwei  Jahrhunderte  lang  bestand  keine  feste  Gesehäftsleitnng,  m.  a.  W.  kein 
Yorort;  die  Bhren  nnd  Lasten  eines  solchen  vermochte  sieh  jedodi  seit  dem 
Schwabttikriege  Zürich  zuzueignen.  Damit  war  indeß  nidit  der  Yorzug  ver- 
bunden, daß  die  Tage  in  Zlirieh  statttin  'i n  sollten,  Bondern  nur  die  Befngniß, 
neue  Tage  attzukündigen,  wenn  erhebliche  (ieschäftc  eine  B^rathung  erforderten. 
Schreiben  und  Botschaften  von  Auswärtigeu  zu  empfangen,  Entwürfe  zu  Ant- 
worten ZU  fertigen,  einxelne  Beschlilsse  nach  Auftrag  an  volbiehen,  die  einge* 
langten  Schriften  attfanbewahren,  eto.  Die  damit  verbundenen  Kosten  hatte  Zürich 
selbst  zu  tragen.  Diese  Ehrenrechte  mußte  es  aber  mit  Bern  und  Luzern  ge- 
wi««»ermaßen  theilen ;  letzteres  war  seit  der  Reformation  der  spezielle  Vorort  der 
kathoiiBchen  lMdgenos.senächaft.  Eine  («chriftliche  Festsetzunu'  dieser  Verhältnisse 
wurde  Übrigens  nie  unternommen,  und  dateloe  Keuerungeu  ließ  man  nur  zu, 
weil  die  herkömmlichen  Formen  nicht  immer  ausreichen  konnten. 

Et  welchen  Ersatz  für  die  SohwSche  der  Bundesbehörde  sollte  die  Beschwö- 
rung der  Biinle  liieti-n,  die  von  1482  bis  ir)20  achtmal  gefeiert  wurde,  aber 
bald  nachher  abging,  weil  sich  die  Glaubensparteien  über  die  Eidesformel  nicht 
mehr  einigen  konnten ;  von  Zeit  zu  Zeit  erneuerten  indeÜ  die  katholischen  Stände 
ihre  bcfionderen  Bttndnisse. 

Y.  Bios  für  knne  Fristen,  fttr  Angenblieke  großer  Qe&hr,  gelang  es 
patriotischen  MSnnern,  die  Parteien  an  gemeinsamem  Handeln  au  obigen.  I^Uihe 

*)  In  der  alten  Amtssprache  su^te  man  das  Ort;  in  der  Mehrzahl  oft  die 
Oerler. 

*)  Diese  «Abschiede*  sind  seit  Iböi  aut  Kosten  (le<  Bundes  gestammelt  und  dem 
Druck  Qbenretien  worden;  sie  bilden  eine  uneutbebrliche  Quelle  dei  nationalen  G«>chichte. 
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Momente  gkb  ee  im  Lauf  des  SOjKlifjgen  Krieges  and  wilitend  du*  zaUteielien 
Kriege,  welehe  Ludwig  XIT.  gegen  Sputien,  Oeelerreidif  DenteoUand  nnd  andere 
mdhte  fllltrto.    Unerhörte  Anmaßungen   dieses  Königs   and  seiner  Gesandten' 

bewirkten  namentlich  im  Jahre  16fi8,  daß  die  Stände  rasch  eine  nene  Wehr- 
yerfassuDg  schofen,  die  spftter  noch  mehrfach  ergänzt,  aber  von  der  Mehrzahl 
der  katholischen  Orte  wegen  vermeinter  Religionsgefahr  bald  wieder  gekündet 
wurde;  die  Übrigen  Orte  hielten  jedodi  dieees  «DefeniiMMl*  als  gültige  Satsnng 
feat.  Zu  einer  ernsten  Probe  seiner  Leistungsfähigkeit  kam  es  freilich  nicht, 
nnd  die  Folge  war,  daß  die  Obrigkt'it«'n  dem  Wehrwcacn  nur  BpSrliche  Sorgfalt 
schenkten.  Man  richtete  sich  blindlings  auf  nineu  dauernden  Frieden  ein,  ließ 
einen  großen  Theil  der  wehrfähigen  Mannschaft  in  fremden  Solddienst  gehen, 
mohte  einen  BVddialt  bei  FttrstenhllfeD,  fttxehtete  dagegen  das  Volk  und  stritt 
von  Ort  m  Ort  Jabneknde  lang  Uber  Gienssteine,  Zolle»  Banlasten,  Ehrenreebte 
nnd  andere  Bagatellen.  Die  Sitzungen  der  „Tagsatanng*  wurden  inzwischen 
seltener,  bii!]ten  wifh  aber  in  pompöse  Förmlichkeiten;  mit  weitschweifigen  Ver- 
handhingt^;i  vrr  l  (  krc  man  die  Armut  an  wichtigen  Geschäften  nnd  die  Un- 
lahigkeit  zu  W  crken  des  GemeiuHiuuä.  VurHchläge  zur  Ergüiizung  der  Bünde, 
sor  Verbesserang  des  Wehrwesens,  aar  AbsteUnng  Ton  Hißbrinehen  in  der  Ver- 
waltung gemeiner  Vogteien  fanden  kaum  mehr  Qeihör;  am  wenigsten  war  ein 
Kongreß  von  Regierungshäuptem  fähig,  Anträge  auf  eine  Ausgleichung  der 
Rechte  zwischen  Orten  und  Zm/e wandten,  auf  Erleichterung  der  Unterthanen 
oder  Errichtung  neuer  Bundcsbuhörden  in  Betracht  zu  ziehen,  und  wäre  dies 
anoh  geschehen,  so  würden  die  , Prinzipalen",  d.  h.  die  Obrigkeiten,  solche  Dinge 
als  Torw^ene  KeneniBgen  verworfiDn  haben. 

Offlaiell  war  demgemSfi  von  einer  Nengestaltnng  des  Bundes  nieht  die  Rede; 
nur  in  engen  Kreisen  gebildeter  Männer  und  Jünglinge  bereitete  man  sich  durok 
Studien  über  politische  Fragen,  Lektüre  lelirreicher  Schriften  oder  Bcurtheilang 
der  bestehenden  Verfassungen.  Gewohnheiten  und  Gebrechen  mittelbar  für  Aen- 
derungen  vor;  so  lernte  mau  einigermaßen,  das  Herklmunliche  mit  Fremdem 
oder  bk»  Gedacditem  nnd  Gewttnsditem  mt  ve^leiehen,  pflegte  aber  tu  dnem 
mehr  oder  weniger  eifrigen  Lob  der  geltenden  Ordnung  su  gelangen,  die  man 
nur  in  Einzelheiten  xu  Twrvollkommnen  wttnsobte.  Die  HSngel  der  eidg.  Ver- 
hältnisse ertrug  man  mit  Ergehung  oder  versuchte  sie  tu  beschönigen,  durch 
Vergleicluingcn  zu  erheben. \)  und  gerne  labte  man  sich  an  günstigen  llrthf^ilen 
vou  Ausländern,   die  alicr  oft  durcli  empfangene  Gefälligkeiten  beeinflußt  waren. 

Wie  war  nun  aus  dem  Zustand  allseitiger  Hemmung  und  Lähmung  heruus- 
sttkoanneB?  Seit  mehr  als  drm  Jahrhunderten  hatte  man  von  dem  wiedeiiiolt 
▼erbrieften  Vorbehalt,  einselne  Bttnde  und  Verkommnisee  «an  mindern  oder  an 

')  Ein  Beispiel  von  der  in  gewisiien  Kreisen  herausyrebildeten  Denkweise  gibt 
folgende  Stelle  aus  einem  Aufsatz  des  Historikers  T so  harner  (in  «ler  Encykloiiädie 
von  Yverdon):  ,Den  helvetischen  Bund  mag  mau  m  t  jenen  großen  Üenkmaleu  ver- 
glea  hen,  welehe  blos  durch  Kraft  der  Hand,  ohne  BeihQlfe  der  Ktinst,  ausgcfBhrt  wor- 
den ;  solche  I)enkmale,  in  barbarischen  Zeitaltern  errichtet,  röhren  das  Auge  durch  die 
Kühnheit  der  Unternehmung  und  durch  die  erhabene  Kohheit;  ihre  Festigkeil  liegt 
mehr  in  dem  natfirlichen  Zusammenwachsen  der  Lasten  als  in  genauer  Verbindung  der 
Theile.  Ebenso  beruht  die  Vereinigung  der  i-idgenOs^ischcn  Freistaaten  weil  luclir  auf 
dem  gegenseiügeu  Interesse  und  auf  der  natürlichen  Lage  des  Bodens  als  auf  politischem 
System  und  Berechnung ;  Tielleichl  ebco  darum  darf  man  von  einer  solchen  Verbindung 
desto  ununterbriN  lienere  Fortdauer  erwarten.*  (Cit.  in  Leonli.  Meistert;  eidg.  Staats- 
reebt.  17ä6;  p.  445.) 
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mehren",  keinen  Gebrauch  gemncht'):  eine  von  Zürich  und  Bern  im  J.  1655 
geschehene  Anregung,  dpn  'veflent lieben  Inhalt  der  Bundcsverträge  in  einem  all- 
gemeinen Instrument  zusammenzufaweD,  war  von  den  katholischen  ätünden  ab- 
gtldint,  du  IMHuioml  iSbxSh  gobnwhfin,  iSbtSk  moht  wdtngebildet  wtrd«ii; 
€in  im  J.  1777  b«tiMben«r  Voemdi,  für  dt»  sof.  mägnJStmobB  Baelit)  d.  b. 
«ne  schiedsgeriohtliohe  Erledigung  von  StreitatdlMl,  ein  beetinii&tes  Verfahren 
festzusetzen,  hatte  keinen  Erfolg.  Solche  Erfahrungen  konnten  nnr  entmnthigend 
wirken;  auch  die  reichhaltige  Thiitigkeit  der  „Helvetischen  Ge.sellschaft''  (17G1 
gegr.)  förderte  nur  «patriotische  Träume"  su  Tage.  Die  französische  Hevolution, 
die  ailM  mntairilMii  drohte,  breehte  ia  alledem  keine  Beeaerung ;  ängstlieh  oder 
verbittert  trieb  man  dahin»  mnes  rettenden  Entwihhew»  nnd  eines  Opfers  nicht 
mehr  fähig;  man  versäumte  sowohl  die  Riistung  zum  Kampfe  als  die  Yorbereilung 
eines  zweckmäßigen  Nenbaus  und  wurde  schließlich,  von  außen  getäuscht  und 
innerlich  zerrissen,  das  Opfer  einee  arglistigen  Feindes,  der  die  Schweiz  omge- 
stalten,  beberraoben  und  ansbenten  wollte  nnd  ihr  au  dieaem  Zweck  eine  Ter> 
ftaaong  anfdrXngte,  die  den  sehroAten  Broeh  mit  ihran  Herkommen  enthielt. 

VI.  Dieae  «Sonstitntion*',  groftentheils  von  dem  Baaler  Peter  Oeha  ent» 
worfen,  bildete  aut«  der  Eidgenossenschaft,  zu  der  aber  Mülhauaen,  Grenf  und  daa 

Fürstbisthura  Basel,  mit  Inbegriff  von  Biel,  nicht  mehr  gehörten,  die  helve- 
tische Republik,  die  in  Amtstitein  als  „eine  und  untheilbare"  (unc  et  indivi- 
sible)  bezeichnet  wurde.  Die  Einheit  der  Begierung  und  Gesetzgebung  sollte  die 
«Oligarobie*  Yemiahten,  die  alte  Aristokratie  unterdrücken  oder  nnacUldliek 
machen,  den  „FUderalism*  oder  »Oertligeiat*,  die  ttberall  eingewnnelte  Sncfat 
nach  Vorrechten  ausrotten.  „Freiheit  und  Gleichheit"  war  die  Losung  der  Zflit, 
die  auf  allen  Aktf^ustiicken  erschien  und  in  den  obligatorischen  Freiheitsbänmpn  nn»! 
Kokartlen  cmeu  augenfälligen  Ausdruck  fand.  Stadt  und  Landschaft,  Herreu  und 
Uuterthanen  wurden  einander  gleichgestellt.  Alle  Erwachsenen  waren  „Bürger"; 
alle  hatten  Xheil  an  den  neuen  Beohten:  der  nnbeaohrBnkten  FreisBgIgkeit,  dem 
freien  Gewerbs-  nnd  Handelsbetrieb,  der  Glaubens*  nnd  Preßfreiheit,  u.  s.  w.  Die 
bisher  als  ewig  betrachteten  Laateo  dea  Bodens  waren  ablösbar  erklärt 

Dieaw  Grundnätzen,  die  für  den  größten  Theil  des  Volkes  manche  Er* 
leichterung  und  wohlthiitiL'c  Anregungen  brachten,  entsprach  die  Rintheihing 
und  Orgnnieation  des  neuen  Staates.  Ursprünglich  waren  die  alten  Stände  reyp. 
ihre  Gebiete,  mit  wenigen  Ausnahmen,  al»  „Kantone"  angenommen;  von  Bern 
wurde  aber  snerst  die  Waadt  als  Et.  Leman,  sodann  der  Et.  Aargau  nnd  dw 
Et.  Oberlnnd  getrennt;  Zttrieh  verlor  einige  abgesonderte  Tbeile;  spKter  ebenso 
Schwyz  und  Glarus.  Die  gemeinen  Herrschaften  bildeten  etliche  neue  Kantone, 
nämlich  Baden,  Tkurgau,  Bellinzona  und  l.ugano.  Den  Widerstand  der  Urkantone 
und  einiger  neudemokratiscber  Laudschatten  bestraften  dann  die  französischen 
Machthaber,  mit  der  Znstimmnng  angesehener  Sofaweiier,  mit  der  Yexachmelzttng 
in  drei  BAntone,  um  den  Einflnfi  der  gegnerisohen  BevQlkernngen  an  beeehrlnken. 
So  bestand  die  Republik  zwei  Jahre  lang  aas  18  Kuntonen*},  denen  sich  Gmn- 
bUnden  als  19.  ansohloß.  (Sp&ter  traten  einige  Aenderungen  ein.) 


')  Die  erste  Abänderung  wai*  zu  Uunslen  von  Glaruä  geschehen  (14>ä0.i,  dann 
für  Appenzell  (Uöä);  endlich  strich  man  in  den  Bundesbriefen  von  Luxem  und 
Zu(;  den  Vorbehalt  der  ReeliiL  ( k  torreicba  und  fertigte  neue  Urkunden  ans  (1454); 

weiteres  der  Art  p'»«rh;ih  jedoch  iii'  ii( 

Aargau,  Baden,  Ba^el.  Beilinzona,  Bern,  Freiburg,  Leman,  Linth,  Lugano, 
Luznh,  Oberland,  SchaUhansen,  Sentts,  Solotbom,  Thargau,  WaldsUltten,  Wallis,  Zürich. 
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0ie  iwiran  BebSrden  wum  tlMils  notnl«,  fheOi  kaatonale  resp.  lokale, 
die  letetern  aber  den  ersteni  darcbaos  nntergeordaet.  Diene  zerfieloa  nach  dem 
Qrnndsatz  der  Gewaltentrennang  in  drei  Autoritäten.  Als  die  höchste  galt  der 
gesetzgebende  Körper  (Corp«  legislatif)»  der  au»  zwei  Kammern  bestand;  in  den 
Großen  bLalh  »audte  jeder  Kanton  acht  «Eeprfisentanten",  in  den  Senat  je  vier;. 
diAM  Dtfvtfartoa  wurden  indinkt»  d.  h.  diureli  eine  YeiMiiiiBloi^f  dar  WidiÜnfottar» 
•nuuit,  die  in  den  UmnenunliiDgen  (aeBembl^  prianiree),  je  1  von  100  Bürgeni» 
eikoren  waren.  Jeder  Bath  konsiitoirte  eicb  selbst;  der  Große  hatte  daa  Tor-> 
schlagsrprbt  in  0«'-ietzen  nnd  Befjcbliipsen,  d^r  Senat  blo8  in  Vcrfessungsfragen, 
In  einem  etwat*  künetlichen  Vertaiiren  l'^tüllten  die  Riithe,  die  sich  nie  ver- 
einigen durften,  ein  Vollziehungs-Direktunum  (Directuire  ex4catif)  von  fünf  Mit- 
l^iedem,  die  die  Begiemng  (Goovenement)  Midete,  enr  Untemtllliang  «her  Mi> 
niäter  beifog.  Den  Obergeriditshof  (^Tribnnal  aaprtine)  bestellten  die  Wehlkorps 
der  Kautone  durch  Ernennung  je  eines  Richters  und  eines  Ersatzmannes  (suppU- 
ant).  --  Das  Direktorium  hatte  fttr  jeden  Kanton  einen  Regieningri-Statthalter 
(prüfet  national)  einzusetzen,  der  alle  ttbrigen  Behörden  seines  Amlükreit^es  über- 
waeheo  und  leiten  aollte.  Jeder  Kanton  wurde  in  Distrikte  getheilt.  filr  welch» 
dee  WaUkorpe  je  ein  Gerieht  beetellte;  ein  Untentntduilter,  den  der  Begiemngs- 
Slntthaltar  wihlte,  hatte  in  den  Gemeinden  Agenten  zu  setzen,  die  seine  Befehle 
vollziehen,  namentlich  aber  das  Gericht  beaufHichtigen,  den  Verkehr  mit  den 
OberbehJ5rden  vermitteln  mußten  etc.  lieber  den  Distriktsgerichten  stand  da* 
Kantunsgeriuht  (Tribunal  de  canton).  Die  ökonomiacheu  Angelegenheiten,  mit 
denen  eich  eodi  die  Aofrieht  iiber  8dinle  nnd  Kirche  Terbeod,  besorgte  für  jeden 
Kenten  Mne  Verwaltungskammer  (Chnmhre  admiiiietrative).  Dieee  beiden  Behörden 
beaetste  ebenfalls  das  Wahlkorps. 

Kaum  ist  es  nöthig,  alle  Einzelheiten  dieser  Verfaiwung  anzuführen ;  dagegen 
darf  nicht  übersehen  werden,  daß  sich  bald  das  Bedürfiiiß  zeigte,  noch  andere 
Behörden  aafsaateUen}  so  erhielt  jeder  Kanton  ein  Sanitätskomite,  einen  Er- 
siehnngeratk  nnd  eine  Art  Kirehenrath;  fttr  einielne  dringende  Geeebltfte  ernannte 
die  Direktorinm  Kommissäre ;  die  Organisation  des  Webrwesens  erforderte  Gene- 
ral-Inspektoren und  Krciskommandanteu ;  für  <\\r-  Verwaltung  der  Zeughiiuser 
wurde  ein  Überinbpektov  eingesetzt;  den  Hezug  von  Auflagen  leitete  in  jedem 
Kanton  ein  Obereinnehmer  ^Keceveur  general),  zu  schweigen  von  den  Kriegs- 
komniiMKren,  dem  Generalatab  ete.  l^em  wesentUehen  Uebrisland  gedachten 
die  Gesetsgeber  mit  der  Einfldmuig  Ton  Friedenariehtem  an  begegnen,  welche 
aber  unterblieb;  Entwürfe  für  die  Reform  der  Rechtsprechung  worden  berathen, 
aber  nicht  zu  Ende  gebracht;  nur  ein  Strafgesetz  gelangte  ra.sch  zum  Abchluß 
(4.  Mai  1799),  weil  das  i^ediirfniij  ein  driuglicbed  war  und  ein  t'rau£Ü»iHche8 
Vorbild  benutzt  werden  kunittu;  tmhoa  im  Mai  1798  war  indeß  die  Folter  abge- 
ediaflt  worden. 

Ebenso  wichtig  waren  die  Schöpfungen  und  }M  it.  in  anderer  Richtung.  Die- 
Republik  70g  das  PoRtwfsen,  den  Hamhl  mit  Salz  nnd  Schießpulver,  di»-  >I"inz- 
prägung,  den  Bergbau  und  die  Z'rSlle  als  Regalien  zu  ihren  Uanden;  es  wurde 
ein  neues  einheitliches  Maßsystem  vorbereitet;  die  Güter  und  Schulden  der  alten 
Sünde  übernahm  die  «Kation'' ;  Z^ten  nnd  GmndsiDse  konnten  nach  einem 
Geeets  vom  10.  KoTember  1798  eehr  hillig  k»igekaiift  weiden;  die  Auflagen 
und  das  gerammte  Finansweien  ordneten  meoe  Gesetze;  fUr  die  VergtHoi^  TOn 
Brsnd-  und  Wassersclmden  waren  Versicherungsanstalten  in  Aussicht  genommen. 
Die  Gemeindi^g-iUer  wurden  gf'gen  die  An>priiclie  der  sog,  Hinter8üßea  ge^schUtzt, 
aber  auch  der  iJ^uikaui  in  das  Genossenrecbt  get>etzlicb  ermöglicht,  und  den  Theü- 
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luilwrn  atollto  «in  GMeti  (15.  Febr.  1799)  den  yiwbuid  aller  Einwohner  gegen- 
flber  und  anerkannte  Müh  diesen  als  Glied  des  Staates;  das  Organ  deaeelben  war 

die  „MTinizipalität" .  Manche  andere  Entwürfe  der  ernten  Jahre  zielten  auf  wohl - 
thatige  Einricbtungeu  und  neue  Büdaugsaofttalteo,  deren  Verwirkliohnag  fru- 
lich  die  Mittel  fehltua. 

Das  UnglUcksloos  der  helvetischen  Repubiiii  war  ihr  V^erlutltuiü  zu  dtm 
HtttterstMt,  der  sie  rttoloBiclitsloB  anesog  und  als  Eriegweliaiiplatz  gegen  Oester- 
reich und  Rußland  benntite.  Die  Ereignisse  von  1799  und  das  allgemeine  Elend, 
daH  sich  daran  heftete,  waren  dem  Fortbestand  der  Einheit  nicht  gUnstig ;  die  Masse 
des  Volkes  sehnte  sich  immer  mehr  nach  Rnlie,  und  ein  großer  Theil  wünschte, 
mit  einigen  Vorbehalten,  die  frühere  Ordnung  zurück ;  die  Behörden  theilten  sich 
in  Parteien,  arbeiteten  an  neuen  Verfassungen,  sachten  eine  Stütse  bei  dem 
«Eoneal"  Bonaparte«  der  sie  abwechselnd  bestKrkte  oder  nntergmb,  dnrdi  die 
-ZurUckziehnng  der  französischen  Truppen  (Jnli  einen  Aufstand  der  ünzn- 

friedenen  begi'mstigte  und  dann  als  übermächtiger  Vermittler  eingriff,  die  flüchtig 
gewordene  Kegierung  wieder  einsetzte,  mit  den  Abgeordneten  der  Parteien  — 
der  helvetischen  Konsulta''  —  die  GruudzUge  einer  Verfassung  berieth  und  end- 
lich (19.  Febr.  1803)  die  naeh  eigenem  Gutdttnken  festgeaetste  ale  Mediatione- 
«kte  der  Sehweis  diktirte. 

YII.  Die  «Helvetik*'  war  nicht  ans  dem  ProTisoriam  heranegekommen ;  doch 
hatte  sie  lange  genug  gedauert,  um  das  alte  Regi^ngssystem  großentheils  zu 
entwurzeln,  so  daß  die  Klickkehr  desHt  lbfn  süli  nicht  erzwingen  ließ.  Die  schwe- 
ren Folgen,  welche  dessen  Gebrechen  dem  LiuuiB  zugezogen;  der  Grandsats  der 
Oleiohberechtiguug,  die  neuen  Gesetze  und  Formen,  die  verheißenen  und  zum 
Theil  anch  schon  gewShrten  Erleiohterangen,  der  freie  Ton  des  öffentlichen  Lebens 
hatten  namentlich  in  den  vorhin  bevormundeten  Berdlkeruugea  Eindrücke  hinter- 
lassen. <]]!■■  hieb  nicht  verwischen  ließen.  Dagegen  war  freilich  der  a!tc  Geist, 
der  zu  iStadt  und  Land  „Aristokraten  aller  Art"  geschaffen,  noch  nicht  gebändigt;*) 
in  einzelnen  Mäuneru  und  GeäelUchaitskreisen  kochte  sogar  Kachgier  wegen  er- 
littener Verluste  nnd  Demttthigungen.  Dieser  Gegensata  mußte  einigermafien 
•ansgegliehen  werden,  and  awar  Tomehmlioh  in  den  alten  Eantonent  die  der  Yer- 
mittler  soweit  thunlich  wieder  herstellte.  Er  wahrte  nämlich  sein  eigenes  Inter> 
«f»se  in  der  Bildung  selbständiger  Glit 'l<iii;.tf*n,  in  der  Konstruktion  verschiedener 
Kegierungsformen  derselben,  in  der  Neubelebuug  alter  Verhältnisse;  dadurch  war 
eine  Mannigfaltigkeit  der  Interessen  und  Anschauungen  begründet  oder  bestärkt, 
•die  eine  freiwillige  Einigung  immer  erschweren  mußte;  nur  för  die  allerwioh- 
tigsten  Bedürfnisse  wurde  die  Einheit  festgehalten.  Eliemalige  Unterthanenlande 
waren  zu  Kantonen  crliolien ,  einzelne  unhaUliare  Gebilde  der  Helvetik  jeduch 
beseitigt;  nur  alte  Kantone  wurden  der  Ehre  gewürdigt,  je  ein  Jahr  lang  Vor- ^ 
ort  (Canton  directeur)  zu  sein;  in  diet^elbe  theilten  sich  drei  protestantische  nad 
drei  katholiaehe  Stünde;  der  Vorzug  mußte  indeß  dnreh  die  üebemahme  erheb- 
lieber  Kosten  erkauft  werden.  Im  Uebrigen  sollten  die  Kantone  gleichberechtigt 
sein;  allein  neben  swei  alten  hatten  vier  neue  doppdte  Stimme.    Bs  ließe  släi 

*)  Ans  vielen  Zeugnissen  nur  eines  (von  Blunlschh,  Denkwürdiges  aus  in.  Leben, 
1.  p.  tH):  „Aelinlich  wie  unter  dem  deutschen  Reichfiadel  erhielt  sieh  unter  den  Stadl- 
bürpt  rn  fv. in  Zürirli^  eine  Zeil  Innp  nnrh  da.-j  hocbnnithige  Gefühl  der  vornehmeren 
RiiÄsc  uutt  der  li«»heren  Fälligkeit,  den  Staat  zu  regieren.  Dies  souveräne  Selbstgefühl 
der  .SladtbürKer  reizte  hinwieder  das  Mißtrauen  und  den  Haß  der  Landbürger.  Gesell- 
schaftiieh  bliciieii  riit>  beiden  .Stände  noch  lange  getrenntt  auch  nachdem  sie  rechtlich 
und  polillH.-h  geeinigt  waren.' 
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■Mb  an  weiteren  Zttgen  dartbira,  wie  Bonaparte  zwiaohen  allerlei  gegenettilioliei» 
Axwprüchen  vermittelte;  damit  Mtste  er  eben  die  vorhandenen  Krttfte  so  weit 
möglich  ms  Glotoligewicht  nnd  gab  dem  Lande  die  Bobe»  dio  an  einilweilea  ttber 
alles  i^ohätzte. 

Aaf  einige  Umstände  haben  wir  noch  näher  einzutreten.  Den  Kautun  VV^aUU 
batte  der  Eoofttl  eohon  im  Frttbjabr  1802  der  belvetiecben  Eepablik  entrisseut. 
nm  ihn  für  die  militäriielM  Verbindung  mit  Italien  snr  Verfttgong  su  baben;. 
dafUr  legte  er  das  ehemals  öetenrdobieobe  Friokthal  dem  Eantun  Aargan  l)ei. 
Die  Yerfassangen  der  19  Kantone     waren  durch  Ihn  vnll^tiin üir  f  ^tt.n\stellt  unl 
gingen  der  Bundesverfassung  (Acte  federal)  voran ;  die  Einiüiirung  hatte  eine  in 
Paris  für  jeden  Kanton  gewählte  Kommission  zu  besorgen,  so  zwar,  dai^  die  neue 
Ordnung  mit  dem  15.  AprQ  in  Wirbeamkeit  trat;  die  Oberkitong  dieser  Binge^ 
trug  der  Vermittler  selbst  dem  Freiburger  Obent  Lndwig  von  Affry  auf,  der 
dann  auch  der  erste  «Landammann  der  Schweiz"  wi^.    Dieses  neue  Anit  ein 
schwaches  Nachbild  de«  französischen  Konsulats,  war  ein  Zeichen  und  Werkzeug 
der  Kinheit,  welches  Bonaparte  als  nöthig  auoah  und  tUr  sich  selbst  zu  be nutzten 
gedttohte.    Landammann  war  der  jeweilige  Schultheiß  oder  BUrgermeiister  de» 
Vororte;  er  wnrde  aleo  von  einer  kantonalen  Behörde  gewihlt.    Er  hatte  dee 
eidgen.  Siegel  (das  erit  gefertigt  werden  mußte)  in  Verwa^rong;  an  ihn  gelangtea 
die  Ztischriften  und   Botschaften  fremder  Machte;   tr  war  Vorsitzer  (1er  T»g- 
satzung,  konnte  dringliche  Bauten  anordnen  und  andere  Maßregeln  trelien,  welche 
die  Sicherheit  oder  die  innere  fiuhe  zu  erfordern  sobien.    Die  wichtigsten  Ent- 
•eheidongen  waren  jedooh  der  Tagsatzung  (Diete)  vorbehalten,  die  aieh  jiUirlieh 
einmal  yereammeb,  aber  hOohxtens  mnen  Iftonat  amten  sollte,  üeber  Krieg  ond 
Frieden,  Bündnisge  nnd  Haadelsvirträge,  Werbungmaehen  und  Hilitarorgani^ation 
hatte  pir  Hph  hliiß  zn  ffinsen     Für  die  Berathang  waren  aber  die  Instruktionen 
der  (jeeandten  maßgebend.  Streitigkeiten  zwischen  Kantuueu  iionnten  die  zu  einem 
^Syndikat"  vereinigten  Gesandten  schiedsgerichtlich  erledigen.  Dem  Luudummuitu 
nnd  der  Tagaalinng  war  eine  eidgen.  Kandel  betgesellt;  den  .Kanzler*  und  den 
^ Staatsschreiber "  ernannte  die  Tegsatzung  auf  je  awei  Jebre;  die  Kosten  trugen 
die  „Direktorialkantone'*.    Eine  eidgen.  Finanzverwaltung  gab  es  nämlich  niclit; 
die  Kegalien  der  helvetischen  Republik  gingen  stillschweijrend  an  die  Kantone 
tlber;  die  fUr  Truppenaufgebote  nöthigen  Gelder  hatten  die  Stände  in  üxen  Kun- 
tingeoten  wa  lieftni,  wie  aaeh  ihr  Beitrag  in  d«n  Bnndeaheer  genan  bestimmt 
war.    Letiterss  sollte  blos  ans  15,20B  Mann  bestehen,  jeder  Sohweiterblirgar 
aber  wehrpflichtig  »ein.    Diesen  Widerspruch  erklärt  die  Abaieht  des  Konatila, 
die  überzählige  Mannschaft  als  Söldner  in  seinen  Heeren  zu  verwenden.  7a\ 
dieeem  Zwecke  nüthigte  er  der  erstmals  versammelten  Tngsatznng  ein  Bütiiln  [j 
für  50  Jahre  und  einen  Soldvertrag  auf,  der  die  Schweiz  zur  Stellung  vun 
16»000  Mann  yerpfliehtete  (Septbr.  1803).    Auch  in  andern  Bingen  wnrde  sie 
ein  Vasall  des  unersättlichen  Herrschen  und  bezahlte  den  Frieden,  den  sie  im 
Innern  genoß,  mit  unbereebenbaren  Opfern  lOr  die  besonderen  «Wahnideen*  ihre» 
«erhabenen  Vt^rmittlers". 

YUl.  Ah>  8ich  endlich  ganz  Kuropa  gegen  die  Anmaßungen  des  französischen 
^iaera  ^ob(1813),  konnte  die  Schweis  sich  dieser  Bewegung  nicht  entstehen; 


*\  irgau,  Appenzell  (A  R.  und  I.-R.),  Basel.  •Bern.  Freibur^',  Glarus, 
*(jraubanden,  Luzern,  SehaHbausen,  Scbwyt,  Solothurn,  *  St.  Gallen,  Tessinj 
Thurgan,  Bnterwalden  (ob  und  nid  dem  Wald),  Uri.  *Waadt,  Zug,  *  Zar  leb.  —  (Die 
g^errten  Namen  bezeidinen  die  Vororte,  die  Sterne  die  Kantone  mit-  doppeltem 
Stimmrecht). 
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•die  Kratnlitilt,  die  sie  unter  dem  Protektorat  Napoleons  nnr  sn  eeineo  Gnneten 

bandhaben  darhe,  vermochte  sie  nicht  in  behaapten ;  ^ie  mußte  den  Siegern  den 
Durchraarncb  gestatten,  benutzte  aber  die  eingetretene  Wendung  rasch,  um  Grenz- 
gebiete von  Tessin  und  Graubiinden,  die  zeitweise  verloren  öchienen,  wieder  in 
Besitz  zu  nehmen.  Nachdem  aber  die  maßgebenden  Mächte  die  Mediationnakte 
«]■  aufgehoben  erkKrt  hatten  (il.  Detbr.  1813),  fiel  di«  Sohweii  einer  Yer- 
winmng  anheim,  die  das  Sohlimnete  befItrebteD  lieft.  Alte  und  neue  Kaatone 
^etritten  mit  einander  um  Gebiete  oder  Herrschaftsrechte die  „Länder*  kehrten 
voWig  zu  den  früheren  Bräuchen  zurück,  wiihrpnd  die  Städte  mehr  oder  weniger 
fichrotf  die  ehemals  genossenen  Vorrechte  forderten  oder  die  durch  die  Revo)ntion 
bei^eitigten  Behörden  wieder  henitellteu  j  einige  Staude  trachteten ,  äich  ulier 
Bnndespfliohten  an  entledigen,  und  erschwerten  die  Berathnngen  darüber  dnrdi 
hartnäckige  Absonderung  oder  unzeitige  Ansprüche.  Glücklicherweise  dachten 
die  Sieger  und  ihre  Rathgeber  nicht  so  kleinlich;  sie  mahnten  die  Reaktionäre 
zur  Mäßigung,  schützten  den  Bestand  der  neuen  Kantone  und  riethen  zur  Eini- 
gung, zur  Stärkung  der  Gesammtheit ;  sie  begünstigten  den  Anschluß  vou  Waliis, 
"Genf  and  Neuenbürg,  überließen  der  Schweiz  anob  das  Fflrstentbam  Basel  and 
•erwirkten  eine  Gebietssrweitemng  filr  Genf.  Mandie  berechtigte  Wttnsehe  er- 
füllten sie  allerdings  nidit,  weil  die  Schweizer  selbst  nicht  e4ttig  bandelten,  oder 
Rücksichten  auf  Interessen  von  Frankreich  odt-r  (Oesterreich  Uberwogen,  flinwieder 
waren  die  Mächte  behülflioh,  eine  Menge  vun  Streitfraireu  gütlich  zu  Bchliohten 
und  dadurch  die  Neugestaltung  der  Eidgenossenschalt  zu  erleichtern.  Die  Be- 
aofalflsBe  des  Wiener  Eongressee  (90.  MSra  1616)  nnd  des  sweiten  Pariser  Frie* 
dens  (20.  Korember  1815)  gaben  ihr  im  enropttischen  Staatensystem  eine  klar 
bestimmte  Stellung,  ohne  ihre  Unabhängigkeit  zu  beschränken.  Mit  dieser  Fiximng 
reimten  sieh  freilich  zwei  Punkte  v.lrht  L'^anz;  dun  Fürstenthara  "Nff-ncTibursr  war, 
nachdem  es  zeitweise  französisch  gewe.ien,  zwar  als  eidgen.  Kautou  anerkannt, 
•aber  sohließlich  wieder  dem  König  von  Preußen  zugetheilt  worden,  nnd  die 
Beohte  und  Pflichten  der  Schweis  in  den  an  ihren  Gunsten  nentralisirten  Piro* 
yinaen  Chablais  and  Fandgny  hatten  die  maßgeb«iden  Faktoren  nicht  gentigend 
auseinandergesetzt. 

Ein  wesentlicher  Theil  der  Neugestaltung  ist  also  den  Kongressen  in  Wien 
und  Paris  zu  verdanken;  die  übrige  Arbeit  vermochte  das  Land^  wenn  auch 
mühsam,  gerade  hodi  selbet  an  leisten :  die  £inlgung  über  einen  neuMi  Verband. 
Naeh  mehnnaliger  Berathung  kam  die  sogen,  lange  Tagaatauag  damit  an  einem 
vorläufigen  Abschluß  (10.  August  1814);  das  Ergebniß^)  wurde  in  den  nächsten 
Wochen  von  einer  starken  Mehraah!  di  r  K;int.>nt>  angenommen,  dann  dem  Wiener 
Kongreß  vorgelegt,  in  dem  für  die  Schweizer  Angelegenheiten  bestellten  Komite 
mangelhaft  befunden,  aber  nicht  abgeändert  und  bald  nach  der  Schlacht  bei 
Waterloo  feierlieh  besohworen  (7.  Augost  1816).  Es  liegt  uns  ob,  die  wich' 
tigsteu  Kmnaeidien  des  „Fun&ehner- Bundes"  heranssnheben. 

Er  war  als  Vertrag  betitelt  und  formulirt  und  beruhte,  seiner  Entstehung 
gemäß,  auf  der  Voraussetzung,  daß  keine  Aoiiderung  ohne  allseitige  Zustimmung 
stattfinden  könne;  so  sehr  hatte  der  Zentrit'ugaltrieb  überwogen,  daß  man  dem 
Bei.spiel  der  Mediationsakte  folgte,  mne  Berision  nicht  einmal  aaaudenten.  Der 
Vertrag  war  das  Werk  der  BegierungMi;  des  Volkes  wurde  darin  nicht  gedacht; 
OB  hatte  demgemäß  auch  keine  Stimme  darUber  abzugeben.  Fttr  die  Kantone 
war  blos  die  Hegel  aa%estellt,  daß  es  keine  ünterthanenlande  nnd  keine  aus- 


Von  zwei  Entwürten  der  kürzere,  15  Artikel  enthaltend. 
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«übliei^liobe  Privilegiea  für  den  GeuuU  der  |>ulitischen  Rechte  haben  solle;  die 
ksntoiuilen  TwfiusoiigaQ  imterlageii  keiner  Pmfung  und  genoewn  unbeeeheD  des 
«idgen.  Schntiies.  Entsprechend  dieser  Verkennang  der  Ckrundlftgeii  war  die  frwo 
^Kiederla&snng  und  Bemfdiibang,  welcbe  die  M^ediation  wenigstens  verheißen  hatte, 
beseitigt  und  damit  die  aller«eitÄ  beliebte  Veikurzang  der  Hintersäßen  (Nieder- 
l^lassenenj  wieder  gerechtfertigt.  Die  Kantane  behielten  die  Kcgalien  und 
•aUdMen  noh  dann  dnroh  Zölle,  Foliieimaßregeln,  ungleiche  Münze,  aehleohten 
Pottbetrieb  ete.  Mweit  dranlioli  gegen  einuder  ab  Nnr  die  Ko^wendi^eit 
Termochte  sie,  für  etnielne  VerkehrsverhKltniase  die  bestehenden  Konkordate  m 
erneuern  oder  neue  einzugehen;  zn  allgemeiner  Aniiahme  kam  indeß  keines. 

Den  Schwerpunkt  des  V^^rtriijr«  bilden  die  Bestiuiinuii^^en  über  die  MilitSr- 
leiatUDgeu.  Diethe  wurden  koutmgoniirt,  der  , Aufzug"  aber  sogleich  uui  33,758 
Kann  beredhnet;  für  die  Kosten  batten  die  Kantone  mit  fixirtea  Geldbeiträgen 
aufzukommen;  man  iobnf  daltar  wne  eidgen.  Kri^skasse  und  wiee  ilir  zugleich 
die  Ertrignisse  von  Eingangszöllen  sn,  welohe  die  Grenzkantone  zu  beziehen 
hatten.  Wurde  ein  Kanton  (eine  Regiert!  n^r  !^  von  innen  oder  außen  bedroht, 
80  war  er  befugt«  einzelne  oder  alle  Mit^tande  um  Hülfe  zu  mahnen;  dauerte 
die  Gefiahr  an,  so  konnte  er  die  Tag^atzung  um  Intervention  ansprechen;  wenn 
4er  AofrifF  tou  aoAea  etatlfimd,  eo  flelMi  die  Koeten  der  Geeammtbeit  aar  Laet. 
■  Die  Organisation  und  Oberleitnng  des  Bundeebeerw  stand  der  Tagsatzung  zn, 
deren  Befugnisse  übrigens  wenig  verändert  waren.  Seit  Ende  1813  gab  ee 
keinen  eidgen.  „Landaniraann"  mehr;  auch  das  „Syndikat"  der  Mediation  hatt« 
man  fallen  lassen  und  zu  einigem  Ersatz  Yorscbriften  fUr  eidgen.  Schiedsgerichte 
anfgestellt.  Hinvider  hatte  neb  die  eidgen.  Kanilei  eo  ntttadioh  erwieien,  datt 
man  sie  beibehielt;  lUe  Ehre  dee  Yorortee  imrde  anf  Zllrki,  Bern  ond  Lniem 
beschränkt,  die  Amtsdauer  aber  auf  zwei  Jahre  ecetTM^  In  einem  so  knappen 
Vertrag  war  die  sonderbarste  Klausel  diejenige,  die  den  Fortbestand  der  Klöster 
garantirt«,  also  die  reformirten  Kantuue  wie  die  katholischen  und  paritätitM^ben 
gemeinsam  auf  etwas  verpflichtete,  was  weder  dit»  Eidgenossenschaft  noch  die 
Kantone  bisher  aUi  Bnndessweok  betraehtet  hatten. 

Würdigt  man  die  UmstSnde,  unter  denen  diese  Verfassung  festgesetzt  werden 
mußte,  5*0  ers<^heiut  das  Gewonnene  doch  nicht  ganz  unbedeutend.  Daa  unhaltbar 
gewordene  System  von  ungleichen  Bünden  wiir  aufgegeben ;  ein  zwar  dürftiges, 
aber  gerade  durch  seine  Einfachheit  empfohlenes  Grandgesetz  verpflichtete  nun 
«He  Glieder  gleichml^;  an  die  Stelle  blos  berktfanmlieber  Fwmen  trat  eine 
feste  Ordnung;  mit  Anniabme  von  Beeohlttaeen  ttber  Krieg  oder  Frieden  und 
Bündnisse,  die  '/i-Mehrheit  erforderten,  genfigte  fortan  die  Mehrheit  von  12 
Stimmen  ;  die  Befugnisse  der  Tagsatznng  waren  soweit  thunlich  bestimmt,  etwas 
unsicherer  freilich  die  Stellung  der  Vororte,  allein  den  neuen  Verhältnissen  leidlich 
angepaßt;  die  Vor»orgö  für  die  Bildung  einer  eidg.  KriegiikaiMu  bot  wenigstens 
ebe  Handliabe  für  aei^emlAe  Neoemngen.  Jm  Lanf  d«r  Jahre  wurde  manohes 
durch  Reglemente  noch  graaner  geordnet,  um  Hißbräuohen  sn  begegnen  oder  den 
Zweck  des  Bundesvertrages  in  wesentlichen  Dingen  besser  zu  sichern,  und  dieser 
damit  gewissermaßen  partiell  revidirt.  So  <rhnf  man  theils  im  Innern,  theils  m  den 
Beziehungen  zum  Ausland  eine  mehr  oder  weniger  hinlängliche  Ordnung  durch 
Yerträge  und  Uebereinkfinße.  Der  Handel  wurde  durch  einige  neue  Konsulate*) 
begttnatigt,  die  seit  1807  betriebene  lanth-Korrektion  darobgeAhrt,  die 

Ausbildung  von  Offiaieren  dureh  eine  nnütärisohe  Zentralsehule  erleiehtert.  Aber 


Vgl.  Bd,  11.  78-80  (Art.  l^onsulate). 
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▼iele  Anregungen  and  Voroohläge  drangen  nieht  dnieli.  Bald  ergab  sich  dentUoh, 
daß  der  Bandesvertrag  der  Zeit  nicht  genügen  konnte;  die  Unfrachtbarkett  der 
Trt!?M«t7:iiTi?,  «lif  ihr  Wirken  wie  ihre  Schwffche  zu  verborgen  suchte,  wurde 
Gegenätand  der  öiientlicheo  Kritik;  regsame  Mäuner  wiesen  mi  die  Helvetik 
oder  die  Mediationszeit  hin  und  forderten  endlich,  daß  der  Staatenbund  einem 
Bundeattaai  weiche  (Hai  1830). 

IX.  Kaum  war  diese«  Losungswort  verhallt,  so  traten  Ereignisse  ein,  die 
eine  solche  WaTi  Hung  begrm;>tigen  konnten.  Die  Julirevolutinii  in  Fr  uiki  i  i(;h 
schien  ganz  Europa  erschüttern  und  dit?  Herrschaft  der  ^Kent mi  itijn"*  stdrzcu 
zu  woUeo.  Binnen  wenigen  Müiiaten  erlebte  die  Schweiz  einen  Lmschwung  in 
dnr  Jlehrnhl  der  Kantone,  und  die  TagBatxnng  sab  üdi  bewogen,  diese  Aenderong 
gmndrtitslioh  aasaerkenneii.  Sofort  eteUte  rieh  anob  ein  Herold  der  Bniidee» 
reviaion  ein;  Kasimir  Pfyffer  besprach  dieselbe  in  einer  gediegenea  Flngtobrift*); 
flchon  in  der  nächsten  ordentlichen  Tagt^atznng  wurde  beschlossen,  eine  Revision 
in  BerathuDg  zu  ziehen.  Der  Widerstand  der  Urkantone,  der  an  den  gestürzten 
Aristokraten  einiger  Städte  einen  BUokhalt  fand,  reizte  dann  die  Führer  der 
FortaehrittsiMrtai,  duroli  nn  Konkordat  Ton  7  «regenerirten*  Kantonen  die  nenm 
Verfaeenngen  gegoueitig  zu  garantiren;  zugleich  entwarfen  dieselben  eine  neue 
^Bundesnrkunde",  die  der  Tagsatznng  eingereicht  und  hier  cin^r  Koraniissiun  über- 
wiesen wurde;  die  letzte  Berathutig  schwächte  indeß  die  Vorlage  zu  GuTisten 
der  Kantonsherrlichkeit  bedeutend  ab.  Die  Befugnisse  der  Tagsatzuog  wurden 
Bwar  erweitert,  indem  man  dem  Band  eine  grSfiere  Wirksamkeit  zowkannte^ 
man  wagte  aber  niobt,  von  dem  gleicben  Stimmreobt  der  Kantone  absngeben, 
und  für  die  wichtigsten  Geschäfte  sollten  die  Berathungen  ferner  dnrcb  die 
Instruktionen  beiititrt  sein  Dagegen  hob  thrti  di»^  Vororte  auf  und  ersetzte  sie 
durch  einen  ständig*-«  Bunde.sratli  von  r»  Mitgludi-ru,  welche  die  Tagsatzung  zu 
wählen  hatte;  au  der  Spitze  der  eidg.  Verwaltung  Holite  eiu  Landammann  stehen. 
Als  eine  der  wiohtigstMi  Anfgaben  der  BnndesbehSrden  tritt  die  Militärreform 
henror;  dem  Bund  war  demgemäß  das  Pulvermonopol  zugedacht;  weitere  Ein* 
nahmen  hatte  er  aus  Grenzzölleo,  dem  Mtinzregal  und  dem  Postbetrieb  zu  schöpfen, 
von  dessen  Krtrntr  jedoch  den  Kantonen  drei  Viertheile  blieben;  fllr  den  Nothfall 
war  an  Geldkontingente  zu  denken.  Htatt  der  schwerfälligen  Schiedsgerichte 
war  ein  Bundesgericht  in  Anssicht  genommen.  Bei  alledem  hatte  das  Volk  nur 
indirekten  Antbeil  nod  Einflnß;  daMdr  bot  man  ihm  freie  Niederlassung,  finien 
Verkehr  im  Innern,  Gleichstellung  in  Rechten  und  Lasten,  die  GewÜbrltsstanig 
der  bisher  errungenen  politischen  Rechte  in  den  Kantonen,  u.  a.  m« 

Allein  das  80  künstlich  bereohnetf  Wr>rk  fand  wenig  Gunst;  von  verschiedenen 
Seiten  angefochten,  wurde  e*i  selbst  im  Kanton  Luzr-rn  verworfen,  der  doch  zum 
Sitz  der  Bundesbehörden  bestimmt  war;  in  mehreren  Kantonen  unterließ  mau 
dsber  die  Volksabstimmnng,  und  so  fiel  die  Revisioii  für  einmal  dabin.  IKeae 
Wendung  benntstea  leidensobaftliebe  Gegner,  die  sieb  in  dem  sog.  Sarnerbund 
vereinigt  hatten,  zu  thätlichen  AngriflBsn  anf  abtrttnnige  Landestheile  (Anßer> 
schwyz,  Basellnnd\  dio  alx-r  völlig  mißlangen;  eine  Folge  wnr  die  definitive 
Trennung  BaiseLs  in  Halbitantoue  (Aug.  16'6'6).  Die  Revision  wurde  seitdem  in 
der  Tagsatzung  und  in  der  Presse  noch  öfter  besprochen,  jedoch  ohne  greifbare 
Froeht.  IMe  Kuitone  wie  die  BnadeabebOrdea  waren  th^  mit  Anfobbtungen 
Ton  anßen,  diMla  mit  tnnereii  Wirren  beaebKftigt,  welehe  sowohl  die  konfoasioneUeii 


')  Hezügliclie  Vor^chlAge  machte  Auch  Bluntschii  in  seiner  Schriti:  «Das  V<dk  und 

der  Souverän"  (1^31  j. 
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■le  die  polituohtii  GcgAuätie  venehürfteii,  Dan  stürksteii  Amtoü  gab  daxn  dia 
plStilitthe  Aafhebong  der  Klüiiter  im  Kanton  Aurgan  (Jannar  1841),  die  dem 
Bnndesrertrag  zuwiderlief  und  grußau  Hader  nach  sich  zeg;  als  aber  Aargan 

die  FranenklüMtei  restaurirte,  erklärten  sich  12  ".>  Stimmen  befriedigt,  was  di« 
übrigen  Stände  aIh  Bundeabrneb  taxirteii.  Sieben  katholische  Kantone  vertinigtrn 
tiich  nun  heimlich  zum  Widerstand.  Die  iu  Lazern  erzwungene  Berufung  der 
Jevoiten  (Okt.  1844)  reiste  Innwider  die  «Radikalen*  m  zwei  Freiachaarenztlgen, 
die  aber  UDglücklich  verliefen,  in  ihren  Folgen  alle  Kantone  erschütterten  und  den 
Sonderbund  zur  Reif«  In  achten  (I>ezenil)ir  1 S4  .">),  dessen  Zuläßigkeit,  sobald  er 
bekannt  gewf»i<leu.  lebhaft  bestritten  wurde;  von  der  Mehrheit  der  Stän'le 
ungültig  erklärt  (2U.  Juli  1847),  wurde  derselbe  in  einem  kurzen  Fe Idzng  that- 
sich  Ii  eh  aufgelöst  (Nov.). 

X.  Es  gehört  einer  weniger  beengten  Daretellung  an,  die  Vorarbeiten  su 
der  als  nothwendig  erachteten  Aenderang  dee  Bondesyertnges  an  besprechen ; 

hier  mag  die  Bemerkung'  i^'^eniigen,  daß  der  Dr.uii:  nach  £inigung  durch  das 
Aufgebot  v<jn  reichlich  l()o,Ou()  Mann  und  durch  die  besonnene  KriegHführung 
General  Uuiuurt»  bedeutend  gestärkt  wurde  und  das  NatiDiialgetühl  auch  dem 
Ausland  gegenüber  sich  hob,  zumal  die  meisten  europäiaehen  Großmächte  den 
Sonderbund  offen  begUustigt  hatten.  Die  Febmarrevolation  in  Frankreich  und 
ihre  Folgen  in  Deatsohland,  Oesterreich  und  Italien  achnfen  eine  politische  Lage, 
welche  die  Neugestaltung  des  Bundes  sehr  erleichterte.  Der  Sturz  der  fürstlichen 
Regierung  in  Neuenburg,  die  sich  verhaßt  gemacht  hatte,  wurde  von  den  Buudes- 
behörden  nicht  angefochten;  sie  versäumten  aber,  einen  förmlicheu  Verzicht  des 
bisherigen  Landeeherrn,  der  nnschwer  an  erreichen  war,  auszuwirken.  Dagegen 
beeilte  eich  die  Tagsatsong,  die  Bevisiontfirage  dnroh  eine  Komnusaion  an  klSren 
und  dann  in  einer  Flenarberathung  zu  erledigen.  Am  27.  Jani  lä48  war  die 
Uauptarbi  it  gethan;  in  kurzer  Frist  folgten  die  AI  Stimmungen,  die  in  15  ^/i 
Kantonen  <lie  Annahm*'  des  nfM!»*n  Werkes  ersrahru.  Am  12.  September  konnte 
die  TagHutzung  die  „Bunden Verfassung"  als  gültig  erklären ;  nachdem  sie  die 
erforderliehen  Wahlen  angeordnet  nnd  einige  andere  Maßregeln  getroffen  hatte, 
vertagte  sie  sich.  Am  G.  November  erschien  in  Bern  die  Bundesversammlung;  am 
16.  wählte  diese  den  Bnndesrath,  und  am  23.  wurde  Bern  als  Bundeswtadt  bezeichnet. 

Die  Verfassung  vom  12.  Sept.  l^i^  wur  bei  aller  Rücksicht  anf  kleine 
Interesseu  und  enge  Ikgrille,  die  noch  geschont  werden  mußten,  ein  gelungener 
Ben,  der  den  Kantonen  großen  Spielraum  zur  Entwicklung  ließ  und  doch  zugleich 
die  Einheit  kräftig  förderte.  Sie  schuf  einen  Bundesstaat  mit  eigenen  Aufgaben, 
sellmtändigen  Orgauen  und  gesicherten  ökonomischen  Mitteln.  Die  ungleiche, 
bifiWfilef!  s<  hv.';i('h!iohe  oder  parteii'->  he  (jesehäftslt  itiin;;  'ii  v  Vororte  üel  dahin; 
eine  hinreii  liriid  starke  Voüziphungsbehorde,  die  nicht  von  kantonalen  Verh;iltnis.«ien 
abhing,  bot  mehr  Garantie  für  eine  feste,  grundsätzlich  bestimmte  Regierung; 
auch  der  Landammann  der  Mediationsaeit  war  durch  ein  solches  Kollegium  reichlich 
ereetzt.  Ueberhaupt  hatten  alle  Keime  von  einheitliehen  Institutionen  eine  mehr 
oder  weniger  genUgeude  Ausbildung  gefunden;  die  TagsatEung  ließ  man  im 
Ständerath  (Conseil  des  Etuts)  fortleben,  doch  nur  als  eine  Kammer,  nnd  •/\var 
ohne  Prärogativen,  wie  aueh  ohne  Instruktionen;  neben  dcHinelbiii  erschiou  eiu 
Nationalrath  (Con.seil  national),  iu  dem  das  Volk  nach  Verhältnilj  der  Kopfzahl 
zur  Vertretung  kam*);  das  Bundesgericht  (Tribunal  £6dtoil),  obwohl  am  dürftigsten 


'i  L'eber  <iie  Kotnpelenzeti  tler  eidtr.  Hiiflio  ii^t  zu  vergleichen  Band  II.  639  -40. 
(Die  seitheri;ren  Ali\veichun;:eii  -;ind  nicht  ethebiich.) 

k'tUKt,  Valktwurtli»i-lji«(tt-L.«rxikoo  der  $ichw«ix.  7 
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bodaebt«  «atsprach  seUom  Zwecke  immerfain  beiser  all  dat  Syndikat  der  Hedietkm ; 
von  dem  helvetvdieii  Obergerichtdiof  wer  e»  fireiltalk  weit  entfernt. 

Ebeneo  wicbtig,  wie  die  Orgnniaetion  der  Bondeafewelt,  wer  indefi  die 
Uniifllireibang  ihrer  Befbgniiae,  die  rieh  nach  den  erweiterten  Zwecken  dee 
Bundes  richteten.  Als  solche  waren  (Art.  2)  bezeichnet:  „Behauptang  der 
Unabhängigkeit  den  Vaterlandes  gegen  außen,  Handhabung  von  Rnhe  und  Ord- 
nung im  Innern,  Schutz  der  Freiheit  und  der  Rechte  der  £idgeno8^n  und  Be- 
ftrdemng  ihrer  gemeioMmm  Wohlfahrt. "  Die  weiter  folgenden  „allgemeinen 
Beetimmnngen*  (bis  Art.  57)  bilden  eine  praktieolie  Analegnng  dieaer  ErUtmng:; 
sie  setzen  die  Rechte  der  Kantone  und  des  Bundes  auseinander,  gewährleieten 
eine  Anzahl  Grundrechte  der  Bürger,  geben  die  Finanzmittel  der  EiJgenoc«f>Ti 
Bchaft  an  u.  t*.  w.  Die  Verfasouugeu  und  Gesetze  der  Kantone  wurden  der 
Buudesveriatiäuiig  und  künftig  zu  erlassenden  Bundesgesetzon  untergeordnet.  Die 
seit  1630  ersielten  Forteehritte  im  IfiUtXrweeen  worden  tthrigens  so  hoch  ge> 
schätzt,  daß  darin  wenig  Kenee  dnrdidrang;  das  Kontingents-Syntem  und  seine 
mißlichen  Folgen  behielt  man  bei-,  doch  Ubernahm  der  Bund  die  Ausbildung  der 
Offiziere,  die  Instruktion  der  Speziiilwatten  und  einen  Theil  der  Anschaffungen. 
Deßhalb  mußten  ihm  erhebliche  Finanzmittel  beschallt  werden,  die  mau  vorläufig 
im  PolTermonopol,  in  den  Zollen  und  im  Postregal  fand;  das  Münzregal,  das 
sich  aidit  mehr  als  eine  Finansqneüe  betrachten  ließ,  wurde  ihm  bloß  im  In- 
teresse der  dringend  gewordenen  Ordnung  des  verfahrenen  Mttnzwesens  Uber- 
tragen. Tn  gli'u'Vif»r  Ab.siclit  war  die  Vereinheitlichun_*  vnn  ^Maß  und  Gewicht* 
in  Ausäiclit  genumuiea,  und  einem  ahnlichen  /iWC(;kc  dient«  der  Vorbehalt,  innere 
Zölle,  Brückengelder  and  andere  den  Verkehr  belastende  &etäile  von  Bundes  wegen 
ktesnkanfim.  Ueberhanpt  worden  die  9konomisehen  Terhlltnisse  der  Kantone  so- 
weit thnnlich  geschont;  ans  den  Betriebsergebnissen  der  GrenszSlle  und  Posten 
hatten  sie  volle  Entschädigung  zu  beziehen.  Indem  der  Bund  das  Recht  erhielt, 
auf  allgemeine  Kosten  ött'entliche  Werke  zu  errichten,  wofür  ihm  Expropriationen 
gestüttet  wurden,  vermochte  er  die  Kantone  auch  indirekt  zu  erleichtern.  Die 
Befugniß  endlich,  eine  eidg.  Universität  und  eine  polytechnische  Schale  zu  er- 
richten, benrkandete  das  Stieben,  den  Knltnrstand  an  heben  nnd  die  geistige 
Einheit  de«  Volkes  /u  stärken,  wes  nicht  blos  den  „llochscbulkantonen'  zu  gnte 
kam.  Der  Au.<>rhluli  der  CTci>tlichen  von  dem  Nationalrath,  -^ns  Verbot  des  Jcsuiten- 
ordeus  und  einzelne  andere  Vorfichriften  erinnerten  an  .vi  Irige  Erlebnisse  der 
jüngsten  Zeit,  wurden  aber  !$either  festgehalten.  Eine  der  wichtigsten  Neuerungen 
bildete  der  Abschnitt  Uber  die  Bevbion  der  Bnndesveifassnngi  der  in  vier  Artikeln 
eine  kttnftige  Aenderitng  mehr  als  genug  an  erleiehtem  schien. 

XI.  Einstweilen  befriedigte  die  neue  Ordnung  die  Mehrheit  dee  Volkes,  je 
mehr  die  SehSpfnngen  derselben  sich  entwickelten  nnd  die  Wohlfahrt  im  allge- 
meinen stieg.  Das  beredteste  Zeugniß  für  diese  Stimmung  war  die  „Erhebung 
für  Neuenbürg",  als  das  Mißlingen  eines  royalisti^r^hp'i  Pntiicbes  (3.  Sept.  1856) 
eine  Verwicklung  mit  dem  König  von  Preußen  herbeiführte;  die  entischlosnene 
Einigkeit  der  Natiou  in  der  drohenden  Gefahr  entschied  für  eine  glückliche 
LSsung  dee  Streites  und  wirkte  auch  im  Innern  wohlthatig  nach.  Indessen  offen* 
harte  der  Fortschritt  auch  bald  die  Hingel  einer  Ter&ssang,  die  so  maoeherlei 
Gegensätze  versuchsweise  vermittelt  hatte.  Als  ein  Handelsvertrag  nü  Firank- 
reicb  'Juni  1)^G41  den  franzü-^iäichen  Israeliten  freie  Niederlas^^nng  u.  s.  w,  ge- 
währte, wurden  vorscbiedene  VVüuKclie  laut,  die  eine  Revision  erforderten j  allein 
es  drang  in  der  Abstimmung  (14.  Jan.  18G6)  die  einzige  Aenderung  durch,  die 
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•den  einheimuohen  Israeliten  eine  Gleichberechtigung  zuerkannte,  die  ihnen  bis- 
iier  yemgt  war  (»Jndenartikel*). 

Die  zurückgestellten  resp.  verworfenen  Anträge  wurden  jedoch  nicht  preis- 
gegeben;  Kriegsereigniane  im  Ausland  (I8G6,  1870 — ISTTi,  B^^ditrfnisse  des  Ver- 
kehrs und  anstößige  Hart  in  m  kantonalen  Gesetzen  drängten  zur  Erweiterung 
der  Bundesgewalt;  politische  Bewegungen  in  mehreren  Kantonen»  die  dem  Volke 
^ößeren  Antheil  an  der  Gesetzgebung  und  Regierung  veFBohafilon,  wiesen  «nf 
entspreobende  Aendemngen  im  Bundesstaat  hin.  AU*  dies  llihrte  die  Bftthe  na 
«iiier  TotaireTitiion  (1871 — 1872),  deren  Ergebniß  den  Antrieben  entsprach,  aber 
von  rechts  und  links  heftig  bekämpft  wurde  und  in  der  Abstimmung  (12.  Mai 
1872)  bei  schwachem  Mehr  unterlag.  Der  Wille  zu  entschiedenem  Fortsehritt 
auf  dem  Wege  zur  Einheit  gab  sich  jedoch  bald  in  Neuwahlen  fUr  die  Bundes- 
▼efsanunlnng  knnd;  die  Bevisionsnrbeit  wurde  wieder  anfgenommen  und  dnroli 
neue  Debatten  and  Kompromisse  eine  Lösung  erzielt,  die  am  19.  April  1874 
die  Zustimmung  von  34M.O()0  Bürt^ern  (ge^eii  198,000)  und  14 '/a  Ständen  fand. 
Die  neue  Verfassung  trat  mit  dem  29.  ilai  in  Kraft  und  trägt  daher  dieses  Datum. 

So  interessant  es  in  gewissen  Beziehungen  iat,  die  Unterachiede  des  Ent- 
warÜB  von  1873  nnd  der  Yerfiusnng  von  1874  an  bemiebnett,  empfieUt  es  sieh 
ittr  eine  karae  Duetellnng  dodi  eher,  die  Kenernngen  als  gemeinaame  anznftiliren,') 
wobei  voraus  zu  bemerken  ist,  daß  ungefähr  zwei  Drittheile  der  Verfassung  von 
1848  beibehalten  oder  unerheblich  geändert  resp.  ergänzt,  die  tlbrigen  Artikel 
aber  de^t<<  mehr  entwickelt  und  aufgearbeitet  sind.  Dm  Neue  läßt  sich  in  zwei 
Gruppen  bringen:  Stärkung  des  Bundes;  Vermehrung  der  persönlichen  Hechte. 
Der  Bund  ttbemahm  jetit  den  geeammten  Ifilitlmnterriobt,  die  Bewaffnung  und 
die  Küsten  für  die  Bekleidung  der  Manneebait.  Dage^'n  wurde  ihm  der  Ertrag 
der  2^11e,  des  Postregals  und  der  Telcc^r;iphenverwaltung  nnge8chinälert  iiber- 
laseen ;  (die  Hälfte  der  MilitärpÜicht-Ersatzfiteuer  fiel  ihm  erst  später,  infolge 
eines  Gesetzen,  zu).  Zugleich  erhielt  er  die  Aufsicht  Uber  Wasserbau  und  Forst- 
poliiei  im  ^chgebirge,  um  für  Yerbannng  derWildwaseer  «oigeii  an  kttnnen; 
deigleieben  die  G^eeetigebnng  Uber  Fiadierei  nnd  Jagd,  Ban  nnd  Betrieb  der 
Eisenbahnen,  Maß  und  Gewicht,  Ausgabe  von  Banknoten  (mit  Ausschluß  von 
Monopolien\  .«odnnn  für  den  Schutz  der  „Arbeiter",  der  Auswanderer  ete.  Er 
wui'de  verptlifhtet,  Spielbäuser  aufzuheben,  nnd  ermächtigt,  Gesetze  über  die  per- 
sönliche Handlungsfähigkeit,  das  Obligatiouenrecht,  Schuldbetreibuug  und  Kon- 
knrs»  sowie  Über  das  Drheberredit  an  Werken  der  Litteratnr  nnd  Knnst  an  er- 
lassen.  Aneh  in  Kiroheofragen  wnebeen  ihm  bedentende  Befiigniase  zu:  die 
Errichtung  von  Bisthiimern  wurde  seiner  Zustimmung  unterworfen,  die  geistliche 
Gerichtsbarkeit  abgeschafft,  die  Stiftung  neuer  Kl()ster  und  geistlicher  Orden  unter- 
sagt, daü  Verbot  gegen  die  „Gesellschaft  Jesu"  auf  verwandte  Verbindungen  aus- 
gedehnt ;  die  Benrkandnng  von  Geburten,  Eben  und  Todesfttlen  hatte  er  gesetz- 
lieb TO  ordnen.  Es  wnide  ibm  vorbehalten,  eine  UniversitSt  nnd  andere  hshere 
Unterrichtsanstalten  su  gründen  oder  solche  zu  unterstützen,  wogegen  die  Kantone 
für  genügenden,  obligatori<*chpn  und  unentgeltlichen  Primnnmtf^rrieht  zu  sorgen 
haben,  der  unter  staatlicher  Leitung  steben  soll.  Dem  }5nn(ie8gericht  wurde  end- 
lich eine  neue  Organisation  zu  llieil,  die  es  zu  grül^erer  Wirksamkeit  befähigte. 

Ungefthr  in  gleiehem  Maße  worden  die  Volknreohte  erweitert.  Der  Wehr- 
nuin  erhielt  die  erste  Ansrllstang  nnen^ltlicb.  Mit  voller  Entaehiedenheit  kam 

M  Anders  ist  der  Stoff  in  »emm  •VerbssungsbUciilein''  Iiehandelt,  wo  aneb  eine 
genaue  An<r.ibe  aller  von  dem  1848er  Texte  abweichenden  Artikel  der  jetzigen  Ver- 
iassung  zu  finden  i^t. 
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die  Hondde-  nnd  GewerbefreUieit  nir  Geltnog;  die  FreisUgigkeit  wurde  beewr 

gefiebert,  der  Niedergelassene  dem  Kantens*  und  GemeindebUrger,  soweit  thunlich. 

gleichgestellt,  '"i  die  ^'erbannun?  eine«  Bür<2f*»r.s  untersagt.    Dun  Recht  zur  Eh*^ 
nahm  <it„'r  Buud  unter  seinen  Schutz ;  die  Krhehnng  vnu  KinzugsgeLuihreu  für  die 
Braut  war  fortan  unzulüßig.   Jede  Nöthiguug  ^ur  Tiieilnahme  an  einer  Keligiuus- 
geneseenschaft  oder  eüier  religiSeen  Handlung,  jede  SIrafmafiregel  oder  Reehte- 
beschi^nkung  wegen  Glaubenaannichten  wurde  auageeebloeeeB,  die  Glaubenü-  und 
Gewissenf^freibeit  als  unverletzlich  erklärt ;   dagegen  trollten  religiöse  Ansiehlen 
niemanden  von  den  bürgerlichen  PHichten  entbinden.    Todes-  und  Körperstrafen 
wurden  abgeschaüt.  Die  Geeammtheit  des  Yolke.s  erhielt  eudiich  ein  fakultative» 
(bedingtem)  Raferendttm  Uber  Geeetie;  wenn  nEmKch  80,000  Bürger  oder  acht 
Kantone  Uber  ein  neues  Geeets  die  Abatimmang  Terlangen,  so  muß  daiMelbe  den 
Stimroberecbtigten  zur  Annahme  oder  Verwertung  vorgelegt  Averden,  wobei  die- 
Staiidesstinmien  nicht  mehr  zu  zahlen  .»ind,    flu  dem  Abscluiitt  über  die  Revision 
der  Bundesverfassung  wurde  keine  erhebliche  Aenderung  getrutien;  dagegen  gaben 
beitlier  erlaatseue  Gesetze  ergänzende  Vorschriften  über  die  Ausübung  der  politischen 
Volkeredite.)  —  Die  £rwartnng,  daß  nnn  anf  längere  Zeit  die  Bevieionebeweguug 
ruhen  werde,  erfüllte  sich  nicht.   In  einer  schwachen  Stunde  ließen  nch  die  eidg. 
Rätbe  und  das  Volk  überreden,  dali  durch  Beseitigung  der  Todesstrafe  gewisse  Ver- 
brechen begünstigt  würden  (Motion  Fretilpr"^:  zudem  waltete  vielorts  der  Wun?;ch, 
<len  Kaotooen  ein  Kecht  zurückzuciubern :  .so  wurde  Art.  (55  abgeändert  ( Ab- 
atimnmttg  18..  Mai  1879);  thatsächlich  blieb  aber  der  Küokschritt  ohne  Folgen.  — 
ISne  andere  Motion  (Jooe),  die  fOr  äw  Bund  das  Monopol  des  Sanknoten^QeschSfte- 
beanspruchte,  fand  bei  den  BundesbehJ'nbn  weniger  Gunst;  um  die  bezügliche 
Initiative  zu  Fall  zu  bringen,  bestritten  die  Gegner  dem  Volke  das  Keebt.  line 
Püi tialrevi.Hifin  zu  ver!an;ren.  und  nöthigten  den  SnnverKn,  über  Ivi'vihivm  im  all- 
gemeinen abzustimmen;  die  gemachte  Anregung  uuterhig  dann,  grolientheiU  in- 
folge dieser  autoritftren  Beeohr&nknng  des  Volksreohts  (31.  Okt.  1680).  —  Von 
zahlreiehen  andern  Antrlgen,  die  seitdem  die  Presse  und  die  Behörden  besehif* 
tigten,  gediehen  nur  wenige  zur  Verwirklichung.      Wir  meinen  die  Ergänzung 
von  Art.  Iii  und       i;  ■_'."».  Okt.  1885).        zum  A!koholnio;'."iKjl  de^  Bundes  führte 
und  die  Abschariung  <ler  viel  angeloclitcnen  Ohnigcbler  nacli  .sici»  zt'g;  die  Er- 
weiterung in  Art.  64,  wodurch  die  Schweiz  auch  gewerblichen  Erfindungen  ihren 
Sehnte  gewährte  (Patentsehnta  IHr  Muster  nnd  Modelle,  10.  Juli  1887),  so- 
dann die  Einfügung  von  Artikel  34        der  dem  Bond   die  Einrichtung  einer 
Kranken-  nnd  Unfallver.sich»'rnn£r  (zum  Ersatz  der  HaftpHicht  der  Arbeitgeb' r  t  ti .) 
gestattet  (Abstimmung  vom  2t).  Oktober  IHIHH,  und  endlich  die  (im  April  1>'.M  ) 
erlangte  Einigung  der  eidg.  Käthe  über  tlas  Kevisioos- Verfahren,  wodurch  dem. 
Volke  auch  das  Recht  zur  Anregung  blos  partieller  Aenderungen  in  bester  Form 
gewährt  und  eine  alte  Schuld  entrichtet  wird;  die  entsoheidende  Abstimmniig  dar- 
über ist  auf  ;').  Juli  d.  .T.  vertagt.   Daß  das  Monopol  für  die  Ausgabe  von  Bank- 
noten in  nächster  Zeit  dem  Bunde  zufallen,  also  Art,        eine  wesentliche  Um- 
gestaltuu;;  Lf'ahren  muß,  bedarf  nur  einer  kurzen  Erwähnnng. 

Xll.  Auch  bei  der  iluchtigsten  Skizze  der  Entwicklung  des  schweizerischen 
BttudefuttaateR  darf  nicht  ▼ersehwiegen  werden,  daß  jede  »BeTisionakampagne'* 

M  Sonderbarerweise  blieben  aber,  im  Kanton  Bern  z.  B.,  bis  heutzutage  Bürger 
aus  niolnercn  Kantonen  vom  Stimmrecht  in  kantonalen  und  kommunalen  Angelegen- 
heiten aust?escblo>ren. 

Für  di«9e  neuesten  Revt<)jonen  kann  auf  folgende  einschläfrige  Artikel  des  Lexikons 

v»  rwiiM.-n  werden:  Kmi~«i..ri-banken,  I..  .Vi :{ Krtindunißisrhutz,  I.,  373— 581;  Patent- 
schutz. Ii.,  bü'l   Ml i  .SUtiitsinonopole.  Iii.,  -löi. 
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etwelehe  WUnache  unbefriedigt  ließ;  nur  sa^iaft  und  fastend  igt  nan  yorwirtB 
geechritten;  die  Gründe  und  Motive  dieees  langwmen  Gfangee  zu  erörtern,  ist 
hier  nicht  »m  Platse;  dagegMt  soll  der  ländnok  nieht  Tnrhehlt  sein,  daß  die 
Behörden  voraus  die  Bewegung  zn  staaen  befliwen  war<»n.  Dest  o  nipl^r  haben 
«ich  nun  die  Aenderangsvorsohläge  angehäuft)  die  jedes  Jahr  iuloige  neuer  Er- 
lebnisse vermehrt. 

Eine  Hauptfrage  bfldet  hiebe«  die  reohtUobe  SteUoiig  der  Ifontone,  d.  h.  die 
Abgrenzung  ihrer  Befugnisse,  die  Theiinng  dn  II  'leiUreohte  mit  dem  Bund,  oder, 

knrz  gpsapt.  «las  Mali  der  ZentraliBation,  da  die  Kantonf»  den  An?«prüclien  der 
rasch  tortschreitenden  Entwitkhuijj  nur  theilweise  oder  gar  nieht  genügen  können. 
Die  Erledigung  der  dem  Band  ertheilten  Auftrüge  betreffend  die  Herstellung  ein- 
heidioher  Zivilgeaetae  drängt  weiter;  schon  sind  denn  anob  Vorarbeiten  im  Gange, 
om  die  Einheit  im  Zivil-  and  Strafoeobt  sn  erwirken,  die  Iftr  die  Kantone  große 
Folgen  haben  muß.  Andere  Aufgaben,  •/..  B.  die  Regelung  des  Stimmrechts  d«r 
Niedergelassenen  und  Aufenthalter,  sowie  die  Ordnung  ilirer  zivilrecbtliehen  Ver- 
hSltnisise,  harren  —  nach  gemachten  VerntK^hen  —  noch  der  Lösung,  die  von  einem 
gmiidsäizlicben  Entscheid  über  die  Geltung  kantonaler  Gesetze  und  Gewohnheiten 
absnbSngen  scheint.  In  alledem  bat  die  Wissenselu^  wie  die  poUtisohe  Erfahmng 
ihr  Urtheil  an  geben;  beide  aber  haben  sowohl  die  Zakanft  als  die  Vergangen- 
heit inrt  Auge  zu  fassen  und  sich  nach  Grundsätzen,  nicht  nach  momentanen  An- 
sichten oder  Eindrucken,  zti  richten.  Ist  das  Ziel  gehörig  bestimmt,  so  wird  auch 
der  Weg  sich  finden.  Die  Entscheidung  Uber  beides  steht,  von  Schritt  zu  Schritt, 
bei  dem  Souverän,  der  mehr  nnd  mehr  seinen  Willen  zur  Geltung  bringen  wird, 
und  swar,  tne  nieht  sn  sweifeln,  im  Sinne  fortschreitendw  Ansgleichiing  der 
Beehte  und  Pflichten,  d.  h.  für  Beseitigung  kantonaler  Gesetaespfähle  nnd  Polizei- 
posten. In  politischer  Hinsicht  wird  nach  dieser  Auffafssnng  manches  anders  werden. 
Der  Bund,  d.  h.  die  Geaammtheit,  kann  einzelnen  Gliedern  nicht  mehr  gestiitten, 
Aach  fremden  resp.  veralteten  Systemen  sich  einzurichten  ^  er  wird  kunttig  die 
Bedingnine  des  Stirnrnrechts,  die  WahlbefhgnisBe  des  gansen  Volkes  oder  eintelner 
Theile,  dessen  Antbeil  an  der  Gesetzgebnng  nnd  der  Anfsicbt  Uber  die  Verwal- 
tong,  direkt  oder  indirekt  festsetzen,  die  einzelnen  Bürger,  wie  Vereine  und  Ge- 
meinden, in  ihren  Rechten  sehtitzen  nnd  Verietznngen  ahnden  und  so  erst  ein 
Hort  der  Freiheit  werden.  Die  fragen  betreüs»  der  Wahlkreise,  der  r'ro[>ortiunal- 
Vertretung  u.  dgl.  erscheinen  neben  dieser  Perspektive  untergeordnet,  so  schwierig 
oder  nnangenehm  sie  an  sieh  sein  mögen;  sie  können  ttbrigens  olme  neue  Leit- 
•teme  eine  ersprießliche  Erledigung  nicht  finden.  —  Mit  diesen  Andeutungen  ist 
das  Problem  der  Zentralisatidii,  da^  überhaupt  sich  nicht  abschließen  läßt,  noch 
nicht  erschöpft;  ')  dasselbe  greift  in  die  Organisation  des  Militärs,  des  Bildunga- 

*)  Die  jüngsten  Kreipnisse  itii  K'!.  Tessin  (Sept.  1890),  die  der  Parteigeixt  um  so 
hitziger  heurtheiite.  al^^  verichicdene  Faktoren  lheil\vei<!e  im  Unrecht  waren,  lidben 
Fragen  von  groCer  Tragweite  gestellt.  Wir  erlauben  uns.  lieispiel.sweife  einige  zu 
formuliren.  I.  Gibt  es  ein  Hecht  zum  Aufstand  gegen  eine  k mtnnale  HegierungV  (von 
der  .Heiligkeit"  desselben  nirht  zu  reden.)  Kann  eine  solche  RegieniQjf  resp,  eio  ^oßer 
Rath  «lurch  einen  Putsch  gesprengt  und  beseitigt  werden?  Ist  etwa  ein  Unterschied  zu 
maehen  zwischen  einer  vom  Volk  direkt  gewählten  und  einer  von  dem  großen  Rath 
bestellten  Hegierung?  Empfiehlt  es  sich,  dem  Volke  verfassungsmäßig  Gelegenheit  zur 
Ablierufung  einer  mililiebigen  Regierung  zu  geben?  Wie  ist  im  Falle  eines  solchen 
Vorhaltens  zu  verfahren?  Soll  dasselbe  ohne  NN  - iteres  ins  Werk  gesetzt  «ider  vorerst 
dem  Bundesrath  angemeldet  und  dann  von  der  Bundesbehörde  eingeschrilleo,  ünter- 
snchung  der  Beschwerden  veranstaltet,  evenl.  von  ihr  die  Stimmensammlnng  überwacht 
werd.  M  V  Hat  nicht  event.  die  B.-Gewalt  die  abberurene  Behflrdf  /.u  exmilliren  und  ilie 
unter  Bundesautsicht  bestellte  ueue  einzusetzenV  etc.  etc.  —  U.  Kaan  der  Bund  resp. 
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iretana,  der  KmikeD-  und  Armenpflege,  schließlich  ia  die  ganze  Verwftltnng  ein. 

Die  5fter  angeregte  Abschaffong  des  Ständerathes  iM  nur  ein  kleines,  wenn  auoh 
ersichtlich  folgenreiches  Stück  der  zur  Einheit  strebenden  Reviaionsarbeit.  Wie 
dasselbe  mit  der  Gestaltung  ein^  obligatorischen  Referendumd  und  dem  Gebrauch 
der  Yolks-IiiitiAtive  (deren  Einführung  jetzt  in  Frage  steht)  zusammenhänge,  be- 
daxf  luer  keiner  Bequeehnng.  Anoh  die  Wahl  des  Bundeenthee  dureh  du  Volk 
und  die  angeregte  »Beform  der  BundesTerwaltnng*  wird  man  von  den  liScluten 

Oeaiohtspunkten  aus  würdigon  müssen 

Mit  den  Aufgaben  des  „Bundes"  wachsen  bekanntlich  auch  die  r,k<monii.<ehen 
£ediir£niH8e  desselben,  und  überdies  scheint  er  nachgerade  der  i^ioanzpatrou  der 
BItntone  werden  m  aoUai;  es  eind  daher,  a.  Th.  aohon  Tor  der  EiniUurung  dea- 
AUcoholmonopols,  dem  Band  einige  andere  Begiegeaehilte  aogedaoht  wordm,  ao» 
der  Betrieb  resp.  Rückkauf  der  Eisenbahnen,  die  Ausgabe  von  Banknoten  reap. 
das  Bankgeschfift,  Fabrikation  »md  Verknuf  von  Zündhölzern,  die  Tabakindniatrie, 
die  Vcrwertbung  der  mechauiäühen  Wasserkräfte,  der  Getreidebandel,  das  lut^eraten- 
wesen,  die  Hotellerie  etc.  Dies  alles  wartet  nKherer  Prüfung  und  spezieller  Ge- 
ataltnng  Ar  die  verCummgamißige  Durohfahrnng.  Hene  Geldmittel  wetden  aber 
vorzüglich  geaaehtim  Interesse  sozialpolitischer  Aufgaben«  die  nur  dw  Bund  im  Großen 
bewältir'eu  kann,  z,  B.  die  Unfall-  und  Krankenversicherung,  umfassende  Hebunp  von 
Laudwirthbchaft  und  Gewerben,  Unterstützung  von  BilduDgüaustalten  n.  lerfrl  m. 

Manche  andere  Vorschläge  sind  durch  die  oberw&hnten  erledigt;  es  wäre  un- 
nttta,  alle  an&nsihlen,  aumal  die  Beibenlblge  der  Anhandnabme  dwaelben  eich 
nifiht  einmal  aniAhenid  enrathen  iKßt.  Zn  bemeiken  bleibt  nur,  daß  die  formal- 
politischen,  so  zahlreich  und  wichtig  sie  an  sich  sind,  am  leichtesten  durchdringoii 
dürften,  indem  sie  berdtfl  vorwiegend  als  Werkzeug''  für  die  volk.swirtbschafflichen 
oder  sozialpolitischen  Projekte  betrachtet  werden,  zu  deren  Erreichung  alle  guten. 
Kräfte  der  Nation  »ich  werden  vereinigen  müsseu. ') 

Xm.  (Anhang).  Zur  Ergftncung  dea  ▼orstdienden  Abrieaes  folgt  hier  eine 
entsprechende  Uebersicht  zugehSriger  Idtteratur.  Die  wichtigsten  Werke  ttbar- 
Scliweizergeschichte  als  bekannt  voraussetzend,  haben  wir  zunächst  dieZ*iitvnr 
und  nach  17*.*b  zu  unterscheiden,  wenn  es  sich  um  die  Entwicklung  buudesrecht- 
lioher  Litteratur  handelt;  vor  der  Uelvetik  gab  es  nämlich  fast  nur  Saounler,  keine 
kriüaehen  Dareteller,  weil  die  Wiaeenaohaft  nicht  frei  war;  aeitdem  ist  abet  daa  lange 
Vexaänmte  nachgeholt  nnd  daa  Weaentliohe  in  befriedigender  Weiae  geleiatet  worden. 

Das  erste  Work  über  die  politischen  Einrichtungen  der  Schweiz  verfaßte 
der  Zürcher  Professor  Josias  Simler:  Regiment  gemeiner  l!>bl  Eidgenu^schaft 
etc.  (157n),  wo  die  Bünde  nnd  die  kantonalen  Verfansungeu  hut  Sorgfalt  und 
Geschick  beschrieben  sind  und  viel  geeohichtlicheb  Material  beigeiugt  lat.  Nachdem 
daa  Bncb  lateiniach  nnd  dentach  (aneh  franiHsiaoh  nnd  hoUKndiseh)  vielfach  gedruckt 
wollen,  erfuhr  ea  eine  Erweitcö'ung  durch  den  Zllroher  Rathsherrn  J.  J.  Leu 
(1722j,  der  später  in  seinem  großen  Lexikon  viele  ergänzende  Beiträge  lieferte. 
Ungefähr  gleichzeitig  gaben  auch  die  „Staats-  nnd  Erdbeschreibungen"  der  Schweiz 
von  Fäsi  (1765 — 17üb)  und  Füßli  (177U — 1772)  reichhche  Nachrichten  über 
deren  politische  Zustände.    Im  Jahre  1786  erschien  Leonhard  Meisters  „Abriß 

die  Ge^ammtheil  im  Falle  soUlier  Spannungen  m  einem  Kanton  ?;e-!tatten,  dali  die 
htilruhte  Behörde  sich  an  Behrtnlt-n  Minierer  Kantone  wende,  statt  au<«  lilieülich  an  den 
Bundesrath  ?  Ist  es  zuläßitr,  dali  Behörden  oder  Part«M'^enn««pn  in  andern  Kantonen  von  -i'-h 
aus  in  «len  Konflikt  eingreifen  resp.  die  Luge  versrhlimtut  i  n  Leiten  V  Dürften  solche  unbct  UKt«? 
Ratbgeher  nu  lit  tnit  stnit«-  lo  .jruht  n-sp.  zur  Verantwortung  gezogen  werden?  etc.  etc. 

')  Vergl.  Bd.  1.,  315-331,  Art.  Bundesfinanzeii. 

')  Vgl.  Band  Ul.  S.  113    120  (Art.  Soziale  Fra^'e). 
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de«  eidg.  Staatsrechts*,  der  aber  dem  eidg.  Staatareeht  nur  das  letzte  Kapitel 
(S.  387 — 44ö)  widmete,  das  etwas  dürftig  erscheint  und  richtig  als  „Geschichte* 
boKeicbTiet  ist.  Die  Bundesvertrfige  n.  drgl.  worden  übriß^en«  in  Kansleieu  und 
Bibliothekeu  gesammelt,  auch  in  allerlei  Büchern  theil weise  abgedraekt,  aber  nur 
in  wenigen  Partien  gründlich  erttrtert.  Eiet  das  XTX.  Jahrhundert  hat  neue 
Wege  aar  Erklining  der  alten  Steatsrndnnng  eingeeohlageni  aoegedehntere  £r- 
iiikrangen,  reichere  Hitlel  und  andere  günstige  Uinetttnde  haben  dafür  zusammen- 
gewirkt. Das  Inter^se  wendete  sich  aber  f  bpnso  auf  die  neuesten  Wandlungen 
und  Verhältnigse,  so  daß  die  Darstellung  der  V^rs-angenheit  und  der  Gegen- 
wart huutig  verbunden  wurde.  Die  erste  saohgemäije  Behandlung  verdankt  mau 
dem  Beroer  Ftiedr.  Steitler  (swei  Hefte,  1944^1847);  ungefähr  gleichseitig 
begenn  J.  C.  Blnnteohli  von  2ttrich  sMoe  »G^hiohte  dee  echweia.  Bnndenrechte*, 
die  aber  erst  1849  vollendet  wurde  und  noch  der  Verfassung  von  1848  eine  wohl* 
wollende  Besprechung  widmete.  (Der  zug:ehörjfr^  Urkunden  band,  der  1852  er- 
sohiea,  war  seinerzeit  bequem,  ist  aber  jetzt  überholt.)  Sein  Werk  genügte  dem 
Bedttr&üß  der  Zeitgenossen,  während  die  zweite  Auflage,  die  1875  erschien,  schon 
an  epKt  kam,  indem  der  (seit  1641$  in  Deatsohland  lebende)  Yerfiwaer  der  diee« 
seitigen  Forsohnng  nieht  mehr  gefolgt  war.  Da  die  inzwischen  auf  Anordnung 
der  Bundenbebörden  erschienene  „Amtlicbe  Sammlung  der  alteren  eidg.  Abschiede" 
(bis  1798  reichend)  dem  Forscher  einen  außerordentlich  reichen  Stoff  nnd  zu- 
verlässige UrkundeuteiLte  geboten  hat,  so  wird  die  Behandlung  der  Aufgabe  so- 
wohl leichtert  ele  enobwert;  altoin  dieee  Grundlage  kann  iortan  ntdht  ttbereelien 
werden. ')  Noch  dui»  dieee  Httüb  gab  J.  J.  Blnmer  in  i«ner  ,6eiohiAte  der 
Schweiz.  Demokratieen"  (I.  1848,  II.  1858 — 1859),  die  sich  mit  den  alten 
Landegemeinde-Kantonen  (bis  179H)  befaßt,  doch  viele  Beiträge  znr  Geschichte 
de«  eidg.  Bundesrechts,  und  in  seinem  ,  Handbuch  des  sehweiz.  Bundehrechts" 
(18t»ii  — 1864),  das  die  Verfassung  von  1848  (mit  deu  bezüglichen  Gesetzen  etc.) 
damtellt,  einen  treCflioben  Grandriß  der  Tonmagehenden  YerÜMsungen,  dar  anch 
neben  umfangreicheren  Arbeiten  Beachtung  verdient  (I.,  3 — 127).  In  Job.  Meyer*e 
Werk  über  das  Bundesrecht  ist  der  I.  Band  (1878)  nur  den  vor  1798  Ifj^tan- 
denen  Verhältnissen  gewidmet ;  zu  bemerken  ist  hier  .luÜerdem  ein  höchst  achtbarer 
Versuch,  eine  Art  Schweiz.  Kechtsgeschichte  vor  der  Gründung  der  Eidgenossen- 
aobaft  n  entwerfen;  etwa»  knrs  iel  dagegen  die  Zeit  swieehen  der  Beformätion 
und  der  Bevolntion  behandelt.  Nor  das  mitlelalterlicbe  Bnndeereeht,  nebst  allerlei 
geschichtlidien  Beigaben,  bietet  das  reiohbaltige  Programm  von  A.  Pfaff  (1870). 
Zahllose  ändert-  Schriften,  in  denen  die  älteren  Zustande  mehr  oder  wenij»er  ein- 
läßlich berührt  sind,  müssen  hier  übergangen  werden.  Ks  bleibt  nur  übrig,  et- 
liche Spczialarbeiten  zu  et  wähnen,  die  erhebliche  Beiträge  zum  Verständniß  der 
altoi  Eidgenoeeenaohaft  lieferten.  In  erster  Linie  steht  die  Studie  von  A.  Phil. 
Segesser :  Beiträge  zur  Geschichte  dee  8tanser*Terkommni8.se8  (neu  bearbeitet 
1878);  sodann  Wilh.  OechsH:  Orte  und  Zugewandte  (1888);  endlich  \»i  mit  Be- 
zug auf  die  Ablösung  vom  deutschen  Reiche  anznfilhren  ein  Beitrag  desselben 
Gelehrten  in  Hüty's  politischem  Jahrbuch  (189U).  Üeber  die  .neuere  Zeit"  ist 
aidits  Entapreohendes  ansnlttbren. 

Die  neueste  Zeit  (von  1798  an)  ist  battptsXeblich  in  vier  Geeohichtswerken 
▼on  TllUer  (bis  1848),  den  letaten  Binden  Ton  Honnard  (bis  1815),  sodann 

'  I  Dil  die  Erstellung  dieses  Sammelwerkes  fibt-r  drelLiig  Jahre  gekostet  hat.  so  ist 
die  Daroharbeituu};  des  Ganzen  noch  nicht  zur  Geltung;  tfekommen;  einige  Uer  wichtigsten 
BBnde  sind  indeß  in  Jüngster  Zeit  sorgfältig  und  mit  Erfolg  benfltzt  worden. 
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Beumgartner  (von  1830—1867),  Segesser  u.  a.  beleuchtet;  vi  I.;  Beiträge  sind 
jedoch  blo8  biographinch  oder  umfa<ssen  nur  w«»nig;e  Jahre.  Amh  das  amtlichtt 
Material  ist  erst  für  die  Jahre  löOH — 184Ö  annäherud  verarbeitet  („Hepertorinm* 
der  eidg.  AbeoMede,  1808—1813,  1813  1848),  die  Periode  von  1798—1803 
aber  in  Angriff  genommen;  von  1848  ao  geben  die  BandeageMtM,  das  Bnadee- 
blatt,  die  gedruckten  Protokolle  Über  BffvirioDgTerhandlungen  und  bezügliche 
BroBchiireii  die  wichtigsten  Grumllnj^cn :  zu  erwähnen  ist  aifoh  die  von  der  Bundes- 
kanzlei veranstaltete  Sammlung  ilcr  liimdes-  \iiid  KautonsverfasBungen  (erstere  in 
drei  Sprachen);  I.  Bd.  1864,  II.  Bd.  sodann  da«  Kegiater  Uber  die  Biuides- 

gosetze  von  0.  Hots,  die  Sammlntig  von  P.  Wolf  (1869—1891  ?),  wekh*  letatare 
den  Text  der  noeb  gttltigmi  Ge«etze  mittiieiit.  Ah  kritiM^  Benrbdtnngen  fdkii 
in  Betradit:  Für  die  Zeit  de«^  XVer  Bnndes:  L.  Snell,  Handbuch  des  nchweix. 
Sfnat^irechth,  1,  Bd  .  — 1848,  wo  auch  das  Matena!  gesammelt  i-t;  für  die 

neu«'  Aeru:  JJas  Handbuch  von  Blumer  (h.  o  ),  auf  Grund  der  Verfahsung  von 
1874  umgearbeitet  von  J.  Morel;  J.  J.  Kuttimann  (in  Vergleichung  mit  dem 
nor^amerikaiiiBchen  Bnndesreoht  (1867 — 1876);  Job.  Kejer,  JH.  Bd.  (1875), 
mit  Suppl.  (1881);  AI.  v.  Orelli  (1885),  der  auch  das  kantonale  Staatsrecht 
liei/ielit.  Dasst^Ibc  tliiit  schon  8imi.>n  Kaiser  in  zw»!  ptinr.  versr-liiedencn  Werken 
(Staatsreclit.  1858  1860;  Politik,  I8ü7  -  1870);  unvollständig,  aber  trediegeo, 
auch  J.  Dnh»  (1877  -1878).  In  kürzeren  Darstellungen  haben  sich  Erzinger. 
SchoHeuberger,  N.  Drei  n.  a.  vomobt.  Eine  kommentirte  Textaasgabe  der 
Bnndeßverfsasnng  von  1874  (ergSnst  bis  1887)  gab  C.  H.  Hann  (1888). 
Anch  an  Monographieen  über  einselne  Zweige  der  Bundesverwaltung  fehlt  es 
nicht;  von  liistnrisrhtnn  Interesse  ist  noch  J.  H.  Hottinger's  „Staatshauiihalt  der 
Schweiz.  Kidf^enMs.stusrliaft"  etc.  (1847).  Die  Materialien  des  Bnnde.'^blatles  und 
sonstiger  Publikationen  verarbeiteten  verschiedenartige  Beiträge  in  den  Zeitschriften 
für  scbweiz.  Statistik;  »die  Entwteklnng  des  eidg.  Zoilwesens"  stellte  kttnliek 
Alb.  Huber  mit  ausreichender  Gründlichkeit  dar,  ete.  ete.  —  (Gesobrieben  Ende 
Oktober  181)0;  ergänzt  Ende  Mai  18'.U.> 

Üeutstrhland.  Seit  dem  Erscheinen  des  bez.  Artikels  in  Band  l  dieses 
Werke.s  haben  die  Verkehr.svt'rniittlungen  beider  T.ifndcr  nicht  nur  ihren  Fort- 
gang genommen,  sondern  anläßlich  der  Vertragsverhaudlungen  von  1888  Seitens 
des  Tororts  des  scbweii.  Hödels-  und  Indostneyereina  durch  Ausscheidung  des 
bhiSen  Zwischenkandels  (vgl.  auch  kier  Bd.  I  S.  876)  eine  mustergflltige  Be- 
leuchtung erfahren.  Die  betreffenden  Untersuchungen  sind  von  D»  ut«ichland  als 
Ba.si.^  jenei  Verhandlungen  anerkannt  worden.  Die  Beaultate  sind  folgende  (Werths 
in  MilUonen  Fr.): 

Sohweiserische  Einfuhr         A  u  r<  f  n  h  r 


brutto 

netto 

brutto 

netto 

1885: 

248,9 

203,0 

157,c 

105,s 

1886: 

261,« 

159,» 

102,. 

1887: 

2(;:;,6 

207,« 

164,« 

1047 

1^88: 

205,8 

it;4,« 

107,» 

ISS!): 

270.0 

224,3 

I84,fi 

127,, 

1.S90: 

241, s 

I82,j 

125,4 

Mit  dicMen  Zill'ern  ist  uns-  r  V  erkehr  rnit  Deutschland  nicht  nur  absolut  der 
stärkt>te,  den  die  Schweiz  aufzuweisen  hat  (Frankreich  bezog  anno  1890  bratto 
nur  fttr  123,*  Mill.  Fr.  und  lieferte  uns  Ittr  326,s  MiU.  Fr.  Waaren),  er  ist 
auch  noch  dadurch  besonders  bedeutsam,  daß  wir  aus  keinem  andern  Lande  weder 
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absolut  noch  relativ  so  viele  fertige  Fabrikate  beriehen.  Naeb  wirtbeebaltlioheii 
OeBiehtapankten  gfiedeni  sieh  Dämliob  obige  Zahlen  (brutto  pro  1890)  im  folgt: 

Einfiabr  1890     Ansfuhr  1890 
42,9  MUl.  Fr. 
94,1     .  . 

13,1       „  r 

'296««  Hill.  Fr. 


Lpbensmittol; 
Rohstotle : 
Halbfabrikate: 
Ganififtbrikate: 
Total: 


18,2  Mill.  Jj'r. 

4ü,o    „  „ 
44,ft  , 

78,»    «  » 


182,1  HilL  Fr. 

Die  «obweizeriscbe  Aunfuhr  benchräiikt  sich  auf  relativ  wenige  Hauptartikel: 
Von  Lebcn'jmitfelii  sind  nur  Käse  (8,4  Mill.  Fr.),  Schlachtvieh  (8,95)  und  Obst 
(3,7;  auno  lb90  ausnahmsweise  hoch)  von  Belang,  —  von  Rohstoffen  und  Halb- 
fabrikaten in  erster  Linie  Seide  mit  52,«  Mill.  Fr.  (uud  zwar:  Rohseide  26,7, 
Floretieide  22,<;,  gefKrbfee  Seide  ete.  8,4  Hill.),  sodann  JBanmwollgame  (8,9)  und 
robe  BanmwoÜgewebe  (5,«:  TranntTeradlnng),  Kammgarn  (7,»),  Natsvieb  (ö), 
Edelmetall  (4,e),  Häute  uud  Felle  (3,»)  und  rohe  Wolle  (1,7),  —  von  fertigen 
Fabrikaten:  Taschenuhren  (27,»)  und  Maschinen  (7,j),  seiden«»  Gewebe  und  T^änder 
(10,4),  Baumwollgewebe  (1,«},  Stickereien  (3,2),  BUchur  und  Bilder  (3,»},  Färb- 
waareu  (2,«)  etc.  etc. 

Weit  reiober  Tersweigt  Moh  naeere  Einfabr  aus  DeatBohland.  Die  wiebtigetw 
Artikel  waren  (gleiobiaU«  Wertbe  in  Millionen  Franken): 


Lebensmittel 

Rohsioffo  und 

Halbfabrikate 

Fertige  Fabrikate 

itUtiit,  M\  «lt.: 

12,M 

äteukublti  <U.: 

Holltne  Q(««k«: 

22,1 

«dtl«,  Ith  Nd  HtpfM: 

3,14 

lim: 

16,9 

dtnisf : 

Ejrlmetall: 

r,,. 

fi.i'iinni.Ilivu'b' : 

i  .7 

karivitti: 

üapftr: 

.'»«iileni.-  iienek,  lOaitt,  ihnth  eU.: 

ZMt«r: 

liitn  Idall«: 

8tn*pr«*ii«i : 

kalfti- : 

%^ 

2,a 

^hlackhieh : 

Im 

kobuliii: 

5,. 

Hit«: 

flfiBth  1.  f Ui^(b|>rl>llttkU:  2,» 

(t!»N  utnhni 

Rtitt  hwb) 

bihebilEviHii: 

u 

Bthmfc  tU.: 

KurinaarrB,  SpjeilNf  «1«.: 

Wm: 

l,»i 

Holl«: 

4^ 

XaKbiocB : 

i%t 

l,te 

Wolirtri*: 

3.t 

EiffBwaani: 

1," 

BavBinolU: 

4,.> 

l'i""ill>Tir; 

5,. 

Hi.  tSC. 

BaanMoll^arat: 

ktij4<ritaari-n: 

1,* 

Strob,  gvlirU: 

2.« 

l  hr«  II : 

1.« 

Höh,  p'h: 

1  hiDiikalKn; 

!».T 

ÜrtiliT  «ir.: 

i>.i 

FarbviarcB : 

33 

kuBitdiinref: 

2.1 

Apthrktiimra: 

1,5 

rtipili-DDi: 

latrratar: 

7,s 

ffl.  «lt. 

l'api>-r: 

Iritf: 

S<hihe: 

kaitn  Ledcrwaaren: 
KM: 
TIWBHaareB : 
Oli^naaren: 
TaUkfabrikat»: 

'>,t 

4,5 

1.« 
3.1 
±1 
U 

u 

Es  leuchtet  ein,  daß  die  Abstriche  lit  s  Zwisi  heiiliaiidels  beiderseits  vorwiegend 
^  Rohstoffe  (Seide,  Baumwolle,  Wolle,  Tabak,  Fetroieuui),  bei  der  Einfuhr  außer- 
dem die  Lebenemittel  (masiBcbee  Getreide,  Kaffee  ete.)  betieflSni,  eodaß  sieb  die 
wirkliche  Einfuhr  noch  weit  mehr  auf  den  Fabrikatenverkehr  beschränkt. 

Was  die  handelspolitische  Entwicklung  der  letzten  sechs  Jahre  betrifft,  so 
fiel  die  Abfassung  de.-t  Artikels  Dentschland  in  Bd.  I  S.  372 — 447  dieses  Werkes 
in  eine  Zeit  tiefer  Yerstimmuug  seitens  der  schweizerischen  Exportindustrie. 
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Deutoclilaiid  hatte  im  SomBor  1885  einige  der  wichtigsten  sohweixeriBohen  Aut- 

fu>irpo*<ten,  Uhren,  Sfuhnwaaren,  Stickereien  und  Vieh  mit  schweren  Zollerh'''bun^en 
belastet  (vgl.  die  üöberhicht  in  Bd.  T  S.  418 — 430).  Nach  deu  deutschen  UueUeft 
betrug  der  HchweiBerische  Verkehr  mit  Üeutächland  m  Millionen  1: ranken: 

Etfifuhr  Ausfuhr 


kruHo 

netto 

bratto 

netto 

1882: 

173,9 

154,8 

175,» 

87,8 

1863: 

172,8 

155,8 

179,8 

87,8 

1884: 

178,8 
144^ 

159.» 
136^ 

151,6 

84,8 

1885: 

186,0 

88>4 

1886: 

152,8 

140,8 

155,1 

77,2 

Dank  dtir  seit  Ende  1886  allgemein  sich  anbahnenden  B»»s<^f»r!ing  der  i'rt-i^!- 
und  damit  der  gesammten  Lage  des  Weltmarktes,  hat  sich  auch  unser  Verkehr 
mit  Deatsohland  von  1887  an  wieder  um  ein  weniges  gehoben.  Eine  entschiedene 
Wendung  snm  BeoMren  ist  jedooh  eitt  nkoh  dm  Einlenkfln  DeutuhUmdg  durch 
d«n  ZoMtivwtng  Tom  1.  Jtnuar  1889  eingetreten.  Dies  geht  an»  den  Eingang» 
mitgetiinlten  Ziffern  deutlkih  genug  bflfvor.  Kamentlich  hat  der  teliweiserisdie 
Uhrenesport  in  den  letzten  zwei  Jahren  einen  ungeahnten  Aufschwang  genommen . 

Tnzwisrhen  hat  nicht  nur  Rußland,  sondern  auch  Nordamerika  und  Frank- 
reich die  8chutz£ullp<jlitik  so  sehr  auf  die  Spitze  getrieben,  daß  bei  längerer 
Fortdauer  der  gerammte  Weltverkehr  eine  rückläufige  Bewegung  antreten  müßte. 
Dem  gegenüber  rieht  rieh  Mitteleuropa  zu  einem  engem  ZuBanunenaehluß  fötmlieh 
genöthigt,  und  auch  Fraokreiob  dtirfte  anf  die  Dauer  nicht  umhin  kSnnen,  dieeer 
Tendenz  starke  KonzesKionen  auf  seinen  'lermaligen  Tarifprojekten  zn  machen. 
Jedenfalls  darf  eine  weitere  Annäherung  zwischen  der  Schweiz  und  Deutschland- 
Österreich  mit  Zuversicht  erwartet  werden  (geschrieben  Anfangs  Mai  1881). 

Da  auf  Seite  439  des  1.  Bande«  der  Handelsvertrag  vom  23.  Mai  1881  mit- 
getheüt  worden  und  seitdem  (11.  Kovemher  1888)  ein  ZuNtevertreg  sn  Stande 
gekommen,  folgt  hier  aueh  der  Wortlaut  des  letitem. 

Artikel  1.  Die  in  dem  lioiliegemlen  Tarif  t  bezeichneten  Gegenstände  !<chwci- 
zerischer  Herkuntt  oder  Fabrikation  werden  bei  ihrer  Einfuhr  in  DeuLichland  zu  den 
durch  diesen  Tarif  festgestellten  Bedingungen  zuKelas:^en. 

Die  in  dein  beiliej-'enden  Tarif  2  bezeichneten  Gf>rf^n-^tände  deutscher  Ht-rkunfl 
oder  Fai»rikation  werden  bei  ihrer  Einfuhr  in  die  Schweiz  zu  den  durch  diesen  Tarif 
fsstgeslellten  Bedingungen  zugelassen. 

Artikel  2.  a.  Der  im  Artikel  Hl  ;i  dt-r-  Iif-tt  liciHlen  Vertrags  vereinhu tf  zoll- 
freie Vcredelungsvcrkehr  für  Garne  mm  SUakeii  winl  auf  Game  zum  Zwirnen  aus- 
gedehnt,  h.  Der  im  Artikel  6  lit.  d  des  bestehenden  Vertrags  vereinbarte  sollfreie  Ver> 
edelungs verkehr  für  Seitle  zum  Frtrlicti  wiril  nuf  .Seide  zürn  rni(arl)en  ausgedehnt, 
c.  Ein  .Nachweis  der  einheiini^clien  Eizeuyunjj'  dt-r  zum  Zweck  des  Karbens  oder  Um- 
fBrbens  in  das  an<lere  Gebiet  ausgeführten  Seide  wirtl  nicht  verlangt. 

Artikel  3.  Der  gegenwärtige  Zusatzvertrag  soll  vom  1.  Januar  1889  an  in  Kraft 
treten. 

Der  Vertrag  vom  S3.  Hai  1881  mit  den  durch  den  gegenwärtigen  Zusatzvertrag 
herbeigeführten  Aendernngen  und  Ergänzungen  soll  bis  zum  1.  Februar  1892  in  Kraft 

bleiben. 

Im  Falle  keiner  der  vertraff-rhliciienden  Theile  zwölf  Monate  vor  diesem  Tage 
seine  Absicht,  die  Wirkungen  des  Vertrages  aufliören  zu  lassen,  kundgegeben  haben 
sollte,  bleibt  derselbe  nebst  den  erwähnten  Aen<lernngen  und  Enjänzungen  bis  zum 
Ablauf  eines  Jahres  von  dem  Tage  ab  in  Krait,  an  welchem  der  eine  oder  andere  der 
vertraKschheftenden  Theile  ihn  gekOndigt  haben  wird. 

Artikel  4.  Gegenwftrtiger  Vertrag  «oll  ratifizirt  und  die  Ratilikationsurkundcn 
sollen  spätestens  am  31.  Dezember  1888  in  Berlin  ausgewechselt  werden. 

Zu  Urkund  dessen  haben  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten  diesen  Vertrag  unter- 
seiehnet  und  ihre  Siegel  beigedrackL 
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lütahr  MHirif  Artikel  Zoll  für  1 00  k^. 

Nr.  Mark 
f  e,  1  d     Baumwollengarn,  eindrftbtiges,  roh,  über  IVr.  60  «ngUscb  .   .  30 

e      P;ir.m'".  tllori'.'-arn,  eindrthtiges,  rr  lh  ül). t  Nr.        •  nglisch  .    .  36 
S  c  5       tiauiiiwoUeDgarn,  zweidräbtiges,  wiederhult  gezwirntes,  roh,  ge- 
bleidit,  geftrbt;  anch  aeeoiniiKMHrter,  lum  Einselvarkaiif 

hergerichleter  Baum  wollen  wim  jedtr  Art   70 

aus  2  d,  3    Baumwollengewebe,  rohe,  undichte  ,  . 

ans  t  d,  6    Stickereien,  baumwollene   900- 


ans  15  bf  f  Mnilereiiiiaschinen,  elektrische  Haschinen,  BaumwoUspinn- 
muächinen,  Webereimiiächiaen,  SchifTsmascbinen ,  Dampf- 
maschinen, Dampfkessel,  Maschinen  fflr  Holzstoff-  und  Papier^ 
falirikation,  Werkzeugmaschinen,  Turbinen,  Transmissionen, 
imd  zwar \v  nachdem  der  überwiegende  Bestandtheil  gebildet 
wird: 


a.  aus  Hol/  ,    .    .    .   .  8- 

b.  aus  Uui»eisen    .   3 

e,  aus  sdimiedbarem  Eilsen   5 

ferner              d.  aus  anderen  unedlen  Metallen                                .  8 

aus  lü  b,  2  DaiupiVuascliineij   und  Dampfkessel  zur  VerwenUunir  beim 

ScbiiTäbau   frei 

aus  20  a     Gewalztes  Gold   200 

2ü  «i        Taschenuhren,  Werke  und  (jeliäu^e  zu  solchen :  Ein  Stück 

1  in  goldenen  Gehäusen   0,80 

S       in  silbernen  Gehäusen,  auch  vergoldeten  oder  mit  vergoldeten 

oder  plattirten  Rändern,  Bügeln  oder  Knüpfen  ....  O.tiO 

iu  Gehäusen  aus  anderen  Metallen   I 

2  Werke  ohne  Gehäuse   0,40 

4  und  5       Gebfinse  ohne  Werke   I 

100  kg. 

32  i       Stickereien,  leinene   150 

t5  o       Kftse  aller  Art   fiO 

aus  30  a    Floretseide,  gekSmmt,  gesponnen  oder  gezwirnt,  jedoch  nidit 

gefärbt  *   frei 

30  d       Zwirn  aus  Rohseide  (Nfthseide,  Knopflocliseide  etc.),  gef&rbt 

und  ungefilrht   190- 

ans  30  e,  1   Waaren  aus  Seide  oder  Floretseide   600- 

tos  30  e,  S  Stidterden,  seidene   60O 

ans  80  e,  8  Bänder  mit  offenen  Geweben*): 

seidene   tKA) 

halbreidene   460- 

aus  30  . .  3   Seidel ibeutellueh   600 

aus  3U  f     Bänder  anderer  Art  aus  i>eide  oder  Floretseide,  in  Verbindung 

mit  Banmwolle,  Leinen,  Wolle  etc.   4S0 

41  f,  3  a     Wollengarn,  rofi.  einfach    .............  8 

41  c,  3  b    Wollengarn,  roh,  dublirl   10 

ans  41  d,  7  Stickereien,  wollene   300 

Betreffend  den  Transit  s.  Seite  315  im  III.  Band  dieses  Werkes,  Der 
YcradlangBVerkehr  kommt  erst  im  Supplement  unter  „V"  zur  Darstellang. 

Anlage  Z.  —  Zoilsitze  bei  der  Einfuhr  in  die  Schweiz. 

8«kireiier.  Tirif                                           t  i  k  el  Z«U  für  Ktö  tf. 

Nr.  Fr. 
ans  17  a     Amiung  einschließlich  Rei'->trirke.  ndi  und  geröstet,  Slftrke- 

gummi  (Dextrin)   0,60 

Bau-  und  Nutzholz  in  der  L.ängenrichtung  gesfigt  oder  gespalttti 
(Schnitt waaren,  Schindeln  etc.): 

64                eichenes   0,40 

64  a            anderes  •   0,70 


1  I  iit'  i  MtT.  ii'o  üew-<>Vi«ii  »luil  tulche  ver»tan<lfii,  in  doBUl  die  Batfenmag  TOB  «tnem  KcttenCtdML 
lum  imdern  grOstvr       «U  di«  i>icke  «!«•  y»deiM  «eltMil. 
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Ütbvtiur.Tifif  Artikel  MlflrMk^ 

Nr.  Pr. 

ans  11         6rob<»  Korbflechterwaaren,  von  geschälten,  gespaltenen  Ruthen, 

von  Rohr  oder  Hulzsyiiincn,  ;;i  beizt  oder  ungeheizt    ...  19 

73  Grube  BürsLenbindenvaareu,  in  Verbindong  mit  Hobt  oder 

Eisen,  nidit  bu^bi,  nicht  polirt  

74  Feine  Bürstenbtndwwaaroi   SO 

79        Hopfen   4 

ans  170        Portland-Cement   0,70 

2:J3          Kaffee*! urrogate  alkr  Art,  in  lrnck<  ncr  Furin   6 

245         Zucker,  raflinirter,  in  Hüten,  Platten,  Blöcken  oder  Abtällen  8,50 

946        Zucker,  rafflnirter,  gesehnitteo  oder  fein  gepulvert  ....  10 

au-  247          Bier  in  Fiisspni   i 

25i         Naturweio  in  Fässern   3,50 

959        Andere  fette  Oele*>,  nicht  medirinisehe,  aller  Art  in  Fässern; 

rrianZt  liW  ;irli>   1 

aus  266         Fasen^lutle  zur  Tapierliabrikation,  in  uasttero  Zastande  .    .   .  1,25 

971^      PapierwSscfae   40 

989         Baumwollgarn  auf  Spuhlen,  in  Knäuolii  oil.  r  kleinen  Str  in^rrhen 
(für  den  Detailverkauf  hergerichtet;,  äowie  drei-  und  mehr* 

fach  gezwirnte,  gefärbte  Game  in  StrSngen   % 

auf  287          Saminetarlige  Gowphc  ;ins  Ranmwoüp   40 

351  Elastis<'he  Gewebe  aller  Art  aus  Kautschuk,  in  Verbindung  mit 

Baumwolle,  Wolle,  Seide  p.  p   40 

'r»7          F<  in<'  S1r<»h-.  Hohr-  und  Ba-slwanren                       .  *  .    .    .  60 
aus  3»?*          Kleiilungsstücke  uuti  Leibwäsche  und  andere  tiTii!;e  VVaaren 

mit  Näharbeit  aus  Baumwolle   60 

ans  360  Kleidungsstücke,  Leilnv.'ist  hf  und  andere  fertige  Waaren  mit 

Näharbeit  aus  Seide  und  Halb&eide  

302         Herrenhate  aller  Art,  ansgarOstet  (gamirt)   125 

a.us370         Pferde  per  Stück  3 

390         Bettfedern   7 

411  a      Lampen,  fertige,  ganz  oder  tfaeilweise  «nsammengeeetsl    .  .  9& 


Dienstbotenscholon.  Eine  Anstalt  dieses  NameoR  besteht  in  Lenzbarg  seit 
I.Oktober  eine  zweite  ist  am  1 .  Mai   1 SIU    in  Btru  erüfTnet  worif^n. 

Beide  Anstalten  sind  gleich  der  Hausbaltungsschuli;  in  Buch.s  bei  Äarau  Schöpfungen 
düs  üchwcizeriBclien  gemeinnutzigen  FrauenvereinH.  Projektirt  sind  ähnliche  Inetitute 
in  ZOrioh,  St.  Gallen,  Herisau,  Gbnr.  Damit  bewe^  steh  der  aoliwdzvriaohe 
gemeinnützige  Frauenverein  anf  einer  Bahn,  welche  xn  großen  Erfolgen,  ja  in 
ihr«  T!i  Endziel  snr  Obligafcorinrang  des  Hanshaltangannteriiehtes  für  alle  Mftdohen 
führen  muß. 

Dem  Prospekt  der  Schule  in  Lenz  bürg  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen: 

Der  Zwerk  der  Srimle  ist  ein  doppelter: 
1.  uülicmitlellen  Mädi  bcn  wird  GeK'i;enlieil  ^'eboten,  sich  für  den  tlienenden  Beruf 
in  allen  Arbeiten  auszubilden;  2.  soll  dem  »tets  zunehmenden  Mangelan  braven,  tOchtigen 
Dienstmädchen  abgeholfen  werden. 

Der  Plan  der  Schule  ixt  folgender; 

K-  werden  je  1:J  ScbfUerinnen  aufgenommen.  Die  Lehrzeil  dauert  drei  Monate; 
das  Lehri-'eld  beträgt  (iü  Fr..  Kost  und  Logis  inbegrilTen  und  soll  lieim  Eintritt  der  Vor- 
steherin bezahlt  werden,  .lede  neu  eintrete  ml'-  Sriiiilerin  bat  ein  Leumundszeugnis  und 
den  Heimatb>chein  abziit'ebei\.  An  ^'ezeiclineter  Wäsche  soll  mitgebracht  werden: 
4  Hemden.  4  Paar  Slnimpfe.  -1-  Schürzen,  etliche  Waschtflcher.  Forner  2  Paar  gute 
Schuhe.  Während  der  Lehrzeit  erhalten  die  Scbiilerinnen  Unterricht  in  allen  Geschäften 
einer  bürgerlichen  Haushaltung,  das  Kochen,  Putzen.  Waschen,  Glätten,  die  einfache 
Näharbeit,  dA««  Flicken  und  den  Gemüsebau  inbegriflen. 

Sitlll.  !i  r'  ligiils«'  Atire^'ungen  fehlen  nicht.  Eine  Hauptaufgabe  d<  r  Vdrstcheriii  i.-t, 
den  Sinn  für  Urdnuog,  Fleiß,  Heinlicbkeit  und  anständiges  Betragen  zu  wecken,  über- 
haupt einen  guten  Einfluß  auf  den  Charakter  der  Schalerinnen  awszuQben. 
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Um  die  angehenden  L)ien.stniägde  auch  h'ir  ilen  Zimmerdienst  in  komfortablen 
Räumen  einzuüben  und  ihre  Kenntnisse  im  Köchendion^  ?.n  erweitern,  werden  dieselben 
jeweils  den  Frauen  des  Vereins  zur  Au.<!hülfc  in's  Hau^  gegeben. 

Jedem  nach  beendeter  Lehrzeit  aus  der  Schale  aastretendem  MSdchen,  das  eine 
vom  Fr.'iuenverein  Terschaffte  Stelle  Qbernimmt,  werden  bei  gutem  Verhalten  10  Fr. 

ausbezahlt. 

Jtiilioh  werden  8  Sehttlerinaen  gans  aoentgeltlieb,  einige  m  ennKlSigtem 
Lehrgeld  angenommen. 

Die  Frequenz  der  Anstalt  ist  derart,  daß  nicht  alle  Anmeldungen  berück- 
sichtigt werden  kfinnen.  Die  Plaziiung  der  Zöglini;i'  Lepegnet  keinen  Schwierig- 
keiten, denn  liie  Niichfrag.»  nach  guten  Dieiisthutea  ist  stete  groß.  Die  Schale 
wird  von  BehiWilen,  Vt-reiiien  und  Privaten  tiubventionirt. 


DiäkoiitobewegUJigeu  (Ergänzung  der  Mittbeilungen  auf  Seite  119  1.  Bd.). 

Genf        Basel       Zürich    St.  Grallen  Durcbbchuitt 


1861—1870 

4,47  7« 

U9  7« 

4»w  7o     4,»»  7© 

4,«i 

7o 

1871—1880 

3,is  «/e 

3,»«Ve 

3»t»  7( 

»     4,oi  <"o 

3,94 

> 

1881  —  1890 

3^7  7o 

Im  Auslanil  war 

der  Diskontosatz 

Mittel  der  Jahre 

Fraokr. 

Belgien 

Italien 

England  Deutschi. 

Hcilweil 

1861— 18Ü0 

4,1« 

3,86 

4,a 

4,M 

4,88 

•  4,18 

1861—1870 

a,s» 

5,01 

4,»7 

4,ci 

1871—1880 

3,Te 

3,«t 

4,7» 

4,S4 

.3,.« 

1881  —  1885 

3,3  4 

4.te 

3,«o 

4,£S 

8,81 

1851  —  1885 

3|e7 

3,»« 

5,27 

3, SS 

4,4« 

4»u 

3,00 

3, äs 

5,33 

2,93 

4,1« 

3,0» 

1886 

3,0» 

3,«7 

3,05 

1887 

3,00 

3,10 

ÖiSO 

3,49 

3,41 

2,»8 

1888 

3,10 

3t«7 

8,80 

3,8« 

8,18 

18H9 

3.10 

3,54 

3,5S 

3,«s 

3,70 

iS'jO 

4,53 

3,8S 

Für  liio  S<hw»'iz 

sind  die 

Diskontoüätze  der 

Üauptbanken  in  Bv 

isel.  Gent 

und  Zürich,  für  Frankreich  diejenigen  der  Banque  de  France,  für  Deutschland 
der  Deateohen  Beicdubank,  fllr  Bel|pen  der  Banane  nationiüe  und  fdr  England 
der  Bank  of  England  maßgebend. 

Drahtfietlbahiieii.  Ende  1889  bestanden  naob  der  eehweizerisohen  Eisen* 

bahnstati>tik  Tdgende  10  DrahtKrilb.ihnen :  Beatenbergbahn,  Biel-Mngglingen-B., 
Bürgeiist(»ckb.,  Gießbachb.,  (ilitM  lihalm  in  Luzern,  Lausanne-Ouchy-B.,  Lugano- 
Stadt- Bahnhof,  Marziiibahn  in  LU-vn,  Ti  rritft  G!ion-B.,  Zürichbergbahn  (Limmat- 
(^uai-Zürich-Pulytechnikum).  Im  Laufe  des  Jahres  1890  sind  hinzugekommen  die 
Salvatorebahn  und  die  Eelnee-Plan^Bahn. 

Lattsanne-Ooefay  bat  die  grOßte  Läruje  (2456  m),  die  Marsiiibahn  die  kttrseate 
(105  m). 

Lausanne-Ouchy  hat  eine  Sparweite  von  1,435  m,  die  Harsilibahn  von 
0,750;  alle  übrigen  1  Meter. 

Die  mittlere  Slci(/untf  variirt  zwischen  75**A»o  (Lausanne-Oiichy)  und  533  "  oo 
(Bürgenstock liahnl.  die  Maximalsteigung  zwischen  J  1  •>  %o(L.  O.)  und  575  ^'/'oo  (B,). 

Die  hr»ch8ten  kUometrischen  Anlageko.iten  hatte  die  Zürich borgbabn  mit 
r5X3,339  Fr.,  die  kleinsten  die  Biel  MaggUngenbahn  mit  ä75,56ü  Fr. 

Die  Laasanne-Oachy^Balui  hat  11  Personenteagen,  alle  ttbrigen  vm  je  2. 
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Eiflenbahneii 


Die  ZariehbfliiglMliii  batte  di«  grSBta  RHBendtnfre^ung^  die  BürgMistook* 
4>ahn  die  kleinste;  dagegen  lieferte  letztere  prozentual  den  größten  Betrieb*^ 
•einnah memllvfrsoliiiß  (69,57  •/o),  Biel-Magglingen  den  kleinsten  (H.ll^/o) 

Die  (i  itsclibahn  ergab  die  größte  KapiialrendUe  (16,10  ^Jo)^  die  Biel- 
Maggimgenbahn  die  kleinste  (0,28  *^yo)> 

Bei  der  BttTgenetoekbabn  und  der  8elT«torebehii  ist  ElektivitXt  die  Betriebe- 
kreft,  bei  allen  flbrigen  Drableeilbahneii  Waner. 

Konzedirte  Drahtseilbahnjiro/ei^fe  tind  AnüingB  1891: 

Lausanne-Signal,  Länge  600  in. 

Laaterbrannen-Grtttsch,  Lauge  136<)  m*  Im  Bau  betindlich. 
St.  Oallen-Mtthleck,  Lftnge  336  m. 
Bheineck^WalaenhaiiaeD,  LKnge  1300  m. 
Bagatz^Wartenetein,  Länge  761  m. 
Trait-Planches  bei  Montreux,  Länge  392  m. 
Stans-StanserborD,  Länge  374<»  m. 

Interlaken-Harder,  Lange  1460  ni.  Die  zweiletztern  »ollen  durob  £lektrizitat 
itetrieben  werden,  die  ttbiigen  dureh  Watwergewieht. 

Durchftahr  a.  den  Artikel  «TFanaif  auf  Seite  315  im  III.  Band  oder 
V.  Halbband. 

Ecluse*PIan.  Drabtseilbafln  eröffnet  am  25.  Oktober  1890.  BetriebsiMnge 
387  ni.  Spurweite  1  m.  Maximaläteigung  370  ^,oo.  4  Stationen:  £olase,  La  Boine. 
La  Cöte,  Plan. 

Eiehititten.  (Erglnsnng  der  Statiatik  auf  Seite  474  im  L  Band.)  Bia 
Ende  1890  baben  folgende  Ver&nderangen  in  der  Zahl  der  Eicbstätten  stattgefunden : 
Bern.  Die  Eichstätte  für  gUseme  Flttengkeitauaaße  iat  mit  der  ordentU<^a 

Eiobstätte  verschmolzen  worden. 

Lusern.  Die  Eichung  der  Torfmaaße  ist  dem  HUlfeeichmeister  für  die 
Biebiing  der  GiaagefÜaae  in  Wauwyl  Ubertragen  worden. 

Neuenbürg.    Jetst  4  EiehstXtten. 

St.  Gallen.  Die  Biobstätte  fUr  eiHerne  PlilBugkeit>maaße  i^t  an^gekoben. 

Schaffhansen.    Die  Eichstätte  für  Gasmesser  int  autgehoben. 

Waadt.  Jetzt  2)1  EicliKtätten  für  Maaße,  Gewichte  und  Waagen,  und  4 
für  hölzerne  Flüssigkeitomaaße. 

Oanae  Sebweia.  Bestand  der  Eiehatltten  am  dl.Deaember  1890:  Pttr 
Maaße,  Gewichte  und  Waagen  149,  fUr  gläeeme  FlIlBeigkeitsmaaße  5,  für  alle 
FlUssigkeitamaaße  8,  für  hölzerne  Flühsigkeitsmaaße  llo.  für  Fäsner  3,  für  Gas- 
mesj^er  5.  Total  281.  (Die  Eichstätten  in  Basel  und  Zürich  werden  in  der 
Geaammtzahl  nicht  beriickaichtigt,  da  sie  von  den  ordentlichen  Eichmeistern  be- 
dient werden.) 

ltft«t!koH«IIlnwelloBa]m  iat  am  91.  Desember  1885  in  daa  Eigentknm 
•der  Nordostbahn  übergegangen. 

Einfuhr  h.  d*'u  Artikel  ..Waaren verkehr"  im  Supplement. 
Einfulirzölle.  Die  Ergänzung  folgt  im  Supplement  unter  dem  Sohlagwort 

.Zölle". 

EiBenVahneii  (Erginsung  dea  Artikels  anf  Seite  536  n.  ff.  im  I.  Baad). 

Wie  ans  den  anf  Seite  535  des  I.  Bandes  enthaltenen  Mittheiinngen  ersichtlich, 
Terflosi^n  vom  Moment  der  ersten  Eiaenbahnbetriebseröffnung  in  England  (1825) 
19  Jahre.  Hi«^  über  schweizerischen  Boden  eine  Lokomotive  rollte.  Zwar  war 
schon  in  den  dreißiger  Jahren  von  Zürich  aus  eine  Anregung  zur  Erbauung  einer 
Eisenbahnlinie  Zürich-Basel  ergangen,  allein  sie  mußte  um  so  erfolgloser  bleiben. 
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noch  im  Jahre  lä45  in  Ba.sei  der  Standpunkt  maßgebend  war,  B&sml  wurde 
«08  etoem  Stapelplali  des  Tnuuitlumdela  «ine  bloße  EisenlMiluiatatuni,  Ton  weloher 
aas  man  snsehen  kSnnte,  wie  die  Waggons  nteli  ein  Paar  Minuten  Rast  mit  dem 
Kutten  nach  Zürich  flOgen!  (Basler  Zeitung  vom  15.  Juli  1845).  Die  Initiative 
in  Zürich  ruhte  aber  nicht,  «sondern  verfolgte  beharrlich  ihr  zunnVliBt  anf  eine 
Schienenverbindung  mit  Ba«iel  gerichtetes  Ziel.  Eine  Aktiengesellscbait  konstituirte 
eich  am  17.  Januar  1838  und  beschloß,  ein  Kapital  von  15  Millionen  Frankoi 
rsnni  Ben  einw  Linie  Kttrioli-Beden  «nfimbrinfBo.  Dte  Kapital  ward«  nbeneiohnet, 
weil  nnr  1  ^/o  Einzahlung  bedungen  war.  Ale  aber  auf  den  31.  März  1841 
weitere  4'*'o  erfolgen  sollte,  weigerten  sich  dessen  69  °'o  Irr  Aktionäre  und 
am  5.  Dezember  des  nämlichen  Jahres  l"«tp  sich  die  (resclUciiaft  auf.  So  gering 
war  das  Vertrauen  in  eine  Bache,  die  spater  so  bedeutungsvoll  werden  sollte! 
Bie  mnfile  eioli  erat  ooeb  eine  BeÜM  Jahrm  la  Englaiid,  Oenteolih&d,  Fnxk- 
reich,  Belgien  a.  a.  w.  eorproben,  bevor  das  Ifißtranen  dee  eohwetMriaelien  Kapitals 
4K3hwand.  Ohne  Zweifel  hat  zur  Beseitignng  de>'äelben  am  meisten  die  EröflToung 
der  Bahnlinie  St.  Lonis-Basel  (französische  Uuterr  i  Innung"),  15.  Juni  1844  bei- 
getragen, denn  schi»ii  im  nächsten  Jahre  nahm  wieder  em  Züricher  (Martin  Escher) 
das  Projekt  Zürich- Baden  au  die  Hand.  Es  gelang  ihm  die  Gründung  einer  neuen 
Aktiflogesellschaft  (Hai  1646)  und  diese  bdiauptete  doh  nun  trots  baldigw  Fahnen- 
flucht  einer  Anzahl  WankelmUthiger,  so  daß  im  Januar  1846  die  Bahnarbeiten 
begonnen  und  im  Juli  1817  vollendet  werden  konnten.  Am  31.  Juli  woide  die 
»Nordbabu**  probeweise  befahren.    Sie  hatte  4*692,994  Fr.  gekostet. 

War  Basel  im  Jahre  1^45  einer  Bahnverbindung  mit  Zürich  feindlich  ge- 
sinnt, ao  beruhte  dies  keineswegs  anf  Abneigung  gegen  die  Bahnen  überhaupt, 
sondern  die  Basler  erblickten  den  Sohwerpnnkt  ihrer  Interessen  in  einer  Bahn- 
linie Baiel-Olton-Luzern-St.  Gotthard,  and  für  das  Zustandekommen  diener  Linie 
suchten  hervorragende  Männer  wie  Merian  und  Stehdin  unter  der  Bevölkemng 
Stimminii:  zu  machen.  Sie  hätten  vermuthlich  reussirt,  wenn  nicht  bald  die 
äonderbuudjiwirren  eingetreten  wären.  Unmittelbar  nach  Erledigung  dieser  Zwiste 
worden  die  £isenbahnfragen  wieder  aknt  und  naehdem  dnroh  die  Bandesrer&siung 
Ton  184B,  Art.  21,  dem  Bunde  das  Beoht  Übertragen  worden  war,  aof  Kosten 
der  Eidgenossenschaft  öffentliche  Werke  zu  errichten,  zu  nnterstUtzen,  zu  ex- 
propriiren  sahen  mcli  die  Bundcsheh^rden  veranlaßt,  geordnete  Bechtsverbältnisse 
in  Bezug  auf  das  Eisenbahnwesen  zu  schaffen. 

'i  Der  volle  Wortliiul  il^-  Artikels  war:  Dem  nundf  d;isHei1it  m,  in»  Interesse 
der  Eidgenossenscliafl  oder  eines  groiien  Theiles  derselben,  auf  Kosten  der  Eidgenossen» 
sehaft  Affentliche  Werke  zu  errichten  oder  die  Erricfatunff  derselben  zu  onterstQtzen. 

.Zu  ilii'><iii  y.witkr  i-1  »T  .lurli  belugt,  j/p^rrn  voll.-  Enfscliridigunj?  iln^  Rocht  der 
Expropriation  gellend  zu  machen.  Die  uabern  Bedingungen  hierüber  bleiben  der  Uundes- 
fesetsgebunir  vorbehalten. 

J)it>  I?nri'!f^vfr-atiiinluii^  kann  i!ie  Errichtiinpr  öfT-nfürhor  Werke  untersagen, 
welche  <lie  mdilärischen  Interessen  der  Eidgenos.senscbiill  verletzen.* 

Hit  diesem  Artikel  halte  die  Tiigi<atznnf ,  welebe  die  Verfassang  vom  Ii.  September 
1848  ausarbeitet«"  dir  Frri«htuni;  r>fTentlicher  Werke  verschiedener  Art  da  mrt^rlirh 
machen  wollen,  wo  andt-re  Knllte  dafür  nicht  ausreichten.  Man  sprach  beispielsweise 
von  wicliti^'en  SiraÜenzü^'on,  welche  nicht  zu  Stande  k.'imen.  weil  ein  Zusammenwirken 
iKr  K.i.'itone  fth!--,  \'<n  Flußkorrektionen  nach  Art  des  Liiini  T'nf.rnchmens,  von  einer 
Wasserstraße,  welche  den  (Jenfer^:ec  mit  ilem  Khein  verbinde,  hindern  hiedurch  ein 
grofier  Theil  d»»s  tranz^^sischen  Transits  an  die  Schwc;/.  fibergehen  mfittte,*  von  der 
Entsumpfung  des  bernis«-hen  Sf^t-Ian-l-  -  mv\  l^r  rrfian-iiuiiij'  novh  .vielor  Moorgründe, 
welche  einer  Masse  von  ilnrfligen  Kamiiien  ibr  Auskommen  verschalten  könnten,  während 
sie  dermalen  sich  gezwungen  «eben,  die  Heunat  zu  verlaswn  nnd  in  weiter  Feme  eine 
iSufluchtsstätte  zu  suchen.* 
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G^gen  daa  Ende  d«a  JaIifm  1849  fafito  die  Bandesvenammlnng  euea 

Bef:ohluß,  „die  scLweizeriflche  Eisenbahnangelegeuli eit  betretfend",  welcher  den 
Biin(l*"Tath  beauftragte,  unter  Zuzitliung  unbetbeiligter  Experten  den  Plan  zu 
einem  iillgemeinen  ticbweizürischen  Kihenbahnnetze  zu  entwerfen,  ein  Bundesg*-!*etz 
über  die  Expropriation  zum  Zwecke  von  Eisenbahnbauten  und  dergleichen  Anträge 
betreffend  die  Betbeiligung  dee  Bandes  bei  der  Auftthrang  des  Neteea  auasu- 
arbeiteD,  sowie  über  die  Auft^teilung  der  KonzestHionsbedingungen  Bericlit  au 
erstatten  für  den  Fall,  daß  die  Eieenbahneu  duieh  Privatg^esclL->ehaften  errichtet 
würden.  Mau  duckte  also  vor  Allem  an  eine  planmäßige  Anlage  der  Schienen- 
wege und  wollte  iUr  letztere  das  in  Artikel  '21  der  Verfassung  vorgesehene 
Sxpropriatioiiaiedit  ftr  ItffMDÜklie  Werke  wiilcMun  weiden  laaaen;  dabei  blieb 
die  Frage  offen,  in  weleher  WeiRe  der  Bund  sieh  am  Bau  der  Eiaenbabnen 
ftnauuell  betiheiligen  solle  und  ob  der  Bau  l^rivatgeaeUachaften  zu  überlassen 
wäre.  Rin  ,ü.  9.  w.",  welches  der  Aul/.äUung  der  genannten  Auftni^c  an  dpn 
Bundesrath  tulgt,  will  sagen,  daß  in  dem  Beschlüsse  nicht  alle  Mügliehkeittin 
bezeichnet  seien  und  es  sich  eben  um  eine  Untersuchung  handle  ]  aber  beuierkens- 
werth  iat  jeden&Ua,  daß  von  dem  „Plan  an  einem  allgemeinen  aebwinaerieohen 
Eisenbahnnetze"  gesprochen  wird  und  daß  dieser  Plan  die  erste  Forderung  dea 
Beschlusses  bildet.  Kurze  Zeit  nachher  wurde,  in  Ausfuhrung  de«  gleichen  Ge- 
dankens, das  Pwt-  und  Bandepartfiment  vom  Bunde.irath  ermächtigt,  während 
zweier  Monate  „Zählungen  hinsichtlich  »1er  gegenwärtigen  Frequenz  von  Per- 
sonen, Vieh  and  Waaren  in  der  Biehtung  der  in  Frage  kommenden  Eisenbahn- 
Projekte  anmordnen"  nnd  sieh  gleieh&lla,  wenn  die  aohwnieriaohe  VolksaKhlnng 
erfolgt  sei,  .d\c  Angabi-n  über  die  BeTi^lkernng  derjenigen  Gemeinden  geben  su 
laasen,  die  zu  beiilen  Seiten  der  projektirten  Eisenbahnlinie  liegen." 

Kiu  Hxpropriationsgesetz  zu  Gunsten  der  öHentlichen  Werke  Uberhaupt  kam 
in  Bälde  zu  >Stande;  es  trägt  das  Datum  des  1.  Mai  185U.  Zum  Studium  des 
Eiaenbahnbanea  aber  wnrde  mtttlerwmle  der  engliaehe  Ingenieur  Robert  Stephenson 
berufen,  nnd  ala  derselbe,  weil  er  dem  englischen  Farlament  angehörte,  erat 
Ende  August  1850,  nach  dem  Schlüsse  der  ParlamentH.session,  in  der  Schweis 
eintreffen  zu  krmnen  erklärte,  lud  der  Bundp>rath  das  Baudepartement  ein  ,  sich 
zur  Beförderung  der  Vorarbeiten  den  Ingenieur  (iooch  kommen  üu  luöHea,  dessen 
Namen  wir  in  den  offiziellen  Druckschriften  nicht  mehr  wiederholt  Huden.  Ste- 
phenson hat  sieh  nachher  eingestellt  nnd  einen  Berieht  auiigearbeitet ,  welcher 
»Ugleich  von  Henry  Swinburne  au«  London  unterzeichnet  ist.  Um  ein  Gut- 
achten Uber  dir  iiiumzielle  Seite  der  Angelegenheit  er^uelitr  der  Biindesrath  ilie 
Herren  Kaihsherr  Geigy  von  Basel  und  Melchior  Ziegler  zum  Palmengarteu  in 
Wiuterthur, 

In  der  Instrnbtion  für  Stephenson  nnd  Swinburne  liest  man  neben  Dingen, 
die  Moh  von  selbst  verstdien»  daß  besonders  su  untersnehen  ad,  „welohe  Hnnpt> 
bahnliniffin  suerst  nnd  zu  gleicher  Zeit  erstellt  und  welche  erst  in  künftiger  Zioit 

angereiht  werden  Hollen";  mit  Sorgfalt  müss'e  aneb  hauptsächlich  geprüft  werden, 
„welcher  Richtung  zwinchen  zwei  mächtigen  Konkurreuzbabnprujekten  der  Vur- 
EDg  gegeben  werden  soll"  und  hier  zählt  die  Instruktion  fünf  Alternativen  aut, 
Ton  welchen  swei  Gegenstand  lebhaften  Streites  gewesen  sind:  es  handelte  sich 
daium,  ob  Basel  mit  der  Aarlinie  Uber  den  Jura  oder  dem  Rliein  entlang  su 
verbinden  sei  und  ob  man  eine  Linie  ZUrich-Winterthur  über  Weinfeldeu  oder 
Uber  St.  (rallpn  nach  Rorschach  weiterführen  wolle.  In  Rorfjchach  sollte,  wie 
die  Instruktion  andeutete,  „die  Lukmauicrbabn"  ihren  Anlang  nehmen.  „Die 
Herren  Experten,''  heißt  es  in  einem  eigenen  Artikel,  „weiden  auch  begut- 
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achtf»n,  ob  ein  Uebergaiig  über  die  Alpon  mittelst  einps  Schienenweges  mit  Kjick- 
sicht  auf  das  Verbäitniß  der  Koflten  zu  dem  muthmaßlichen  ßeinertrag  aaiiführbar 
«ei  nnd  daroh  welclM  K<mfltrn1itioiie&  md  BetHabsmittel  «olcfae  Ueber^^änge  «ich 
am  sweokniKßigBteii  auefttbren  lauen.  Sia  wardan  zu  diaaam  Zwacka  das  Luk- 
manierprojekt  näherer  FrUfang  anteratallan  und  mit  Betrotming  der  vorhandenen 
Materialien  uiitersurh-n,  ob  nicht  ein  aodarer  Uebergaog  mit  mehr  Vortheil 
bewerkstelligt  werden  könnte." 

Wie  beantworteten  Stephenson  und  Swinebume  die  an  bie  gestellten  Fragen? 

Zaent  allgemaina  Qnmdafttia  antwiokalnd,  hoben  ria  hervor,  daß  die  Land- 
Htraßen  dar  Schwaia  einen  Gtrad  von  ToUkommenhait  erreicht  hitten,  welcher  ea 
fraglich  eröcheinen  lassen  konnte,  ob  unser  Land  der  Anlage  von  Eisenbahnen 
bedHrfe,  wär<*  nifht  die  Erstellnng  von  solchen  rund  um  d;i,sselbe  herum  schon 
80  weit  vorgeschritten.  Man  habe  aber  jetzt  die  Nothweudigkeit  erkannt,  nioh 
der  neuen  Httl&mittal  einer  rascheren  Kommonikation  zu  bedienen  und  wolle 
mit  daraalbea  Energie,  wdeha  «ohon  die  Scbwiarigkeitan  das  Gotthard  und  dar 
Via  Mala  llberwand,  an's  Werk  gehen.  Solle  nun  ein  Netz  hergeHtellt  werden, 
daf  alle  Kantone  nTTifi>  «,  so  scheine  es  beim  ersten  Blicke,  „als  ob  die  außer- 
ordentlich fii  iMi  11  iiiteressen  einander  widersprechen  würden,  was  daher 
rttbrt,  daij  im  aii^emLinen  der  Lokaigeitit  unidhig  mueht,  den  Blick  über  die 
Grenzen  des  Kantons  an  erheben,  und  daß  er  etdi  dagegen  strSnbt,  die  Frage 
vom  Standpunkt  des  Interesses  der  Eidgenossenschaft  aus  zu  erörtern,  deren 
Wohlfahrt  und  Gedeihen  wohlthätig  bis  in  ihre  kleinsten  Theile  zurückwirkt." 
StephenRon  und  Swinburne  bezeichnen  daher  die  Gesammtinteressen  und  die  rang- 
liehst  gleichmäiiige  Begünstigung  der  verschiedenen  Landestheile  als  leitendes 
Prinnp.  Wo  man  von  dtairai  abgewichen  sei,  bemerken  aia>  da  haben  sich  große 
Vaohtbeile  eingestallt  und  aei  das  Eisenbahnwesen  «nur  einigen  Privili^rten*"  zu 
Gute  gekommen.  Nirgends  habe  dieses  System  ausgedehntere  Anwendung  gefunden, 
als  in  England  —  ihrem  Heimatland  — ,  da  Anfangs  das  Pnrlament  unter  der 
irrigen  Voraussetzung  handt  lte,  man  könne  ilie  Konkurrenz  unter  den  rivalisirenden 
Interessen  nicht  hoch  genug  steigern,  indem  das  Publikum  dadurch  den  gröüten 
Torfchflil  gewinne.*  Von  diesen  Wohlthaten  habe  daa  englische  Publikum  niobts 
verspürt  und  viele  Unternehmungen  seien  gänzlich  zu  Ghrunde  gegangen  oder  ea 
trafen  die  schlecht  rentirenden  Linien  solche  Einrichtungen,  die  ihnen  gestatteten, 
bei  möglichst  geringen  Ausgaben  das  Publikum  so  viel  als  möglich  ausanbeuten. 
Die  aubesührankte  Konkurrenz  sei  also  keineswegs  gut. 

In  technisolwr  HiuBieht  warnten  die  Experten  vor  einem  zweiten  Irrthum, 
welcher  darin  bestehe,  daß  man  bei  Eisenbabnbantan  die  klirseate  lAnie  als  die 
beste  erklltrt  habe  Für  die  Schweiz  sei  das  Feld  noch  frei  und  sie  thue  wohl 
daran,  den  Einfluß  m  bestimmen,  welcher  den  Bcvrilkerungsverhältnissen  bei  der 
Anlage  von  Eisenbalmen  zukomme.  Mit  Kücksiehf  auf  das  gebirgige  Terrain 
unseres  Landes  empfahl  der  Bericht  neben  der  Lokomotive  die  Verwendung  der 
sogenannten  stehenden  Uasohia«!  und  schiefon  Ebenen.  Der  gewöhnlich  ebene 
Tbtlboden  sollte  fttr  den  Bahnban  bia  zu  dem  Funkte  verwendet  werden,  wo  die 
Grenze  derjenigen  Steigung  —  lö  bis  17  per  mille  —  überschritten  wird,  welche 
von  der  Lokomotive  ohne  Gefahr  und  (dine  zu  große  Ko'^ten  begangen  werden  kann. 
Dann  aber  benutze  mau,  zur  Vermeiduug  langer  und  kostspieliger  Tunucl,  jenen 
andere  System,  eine  Art  Seilbahn,  bei  welcher  Wasser- Waggons  verwendet  werden. 

Im  Eintebien  lieferten  die  beiden  englisaben  Ingenieure  dne  Kritik  der  zahl- 
reichen Linien,  welche  man  sich  damals  als  mögliche  Bestandtheile  eines  schwei« 
aerisehen  Eisenbahnnetaes  vorstellte. 


Vamr,  V*tlnwfrtlMclnnt-L*sl1wb  d«r  SdiwvlB. 
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AI»  Kbeintbaniaie  war  in  Yonwhlag  gebracht  eine  £i6enbahn,  welebe  toii 
Kawl  nach  Bmgg  fuhren  nnd,  bis  Baden  fortgeaetit,  die  kleine  Bahn  Zttrioh« 

Bail<  n  cri  riehen  sollte,  wehdie  danutU  der  Anfang  zu  einer  ^Nordbabn'^  war.  Von 
allen  Gliedern  des  ganzen  schweizerieclit-n  Netzes  hat  nämlich  nach  lieui  \Vort- 
luut  den  Gntaf^htens  keine»  eine  gröiSere  Bedeutung  daujenige,  „welches  Battel, 
den  gruUea  Markt  der  Schweiz,  mit  den  AlpenpSssen  und  ZUnch,  dem  Hauptsitz 
der  Hannfakturindustrie,  verbindet.*  DieM  Linie  erblieken  aber  die  £xperteD 
eher  in  der  Hauensteinlinie;  Basel  soll  mit  Zürich  Uber  Ölten  Terbnnden  werden 
und  beim  Uauenstein  eben  meinten  sie  die  schiefen  Ebenen  nützlich  anwenden 
zu  können.  Von  der  Verbindung  des  Aarethals  mit  Luzern  sprechend,  nennen 
sie  die  Linie  von  Basel  nach  dem  Aarethal  den  SchiUssei  des  ganzen  Ki»eubaha- 
netzea,  wetebe  Linie  nalttrlidi  die  Verllngerang  naeh  Lnaem  bedinge.  „Da 
Luzern",  heißt  ee  wtfrtlieb  in  einem  interessanten  Satie»  der  Ittr  Zttridi  nüadi 
den  Enttäuschungen,  welche  die  Gottbardbahn  ihm  bereitete,  einen  bittern  ßei- 
ge:»chmack  erhält,  „da  Luzem  das  westliche  Thor  zum  St.  Gotthard  paß  ist,  so 
ist  es  von  großer  Wichtigkeit,  daß  die  Linie,  welebe  dahin  filhrt,  sich  so  sehr 
als  müglich  der  Bevölkerung  des  Wettten»  nähert,  welche  natürlicher  Weise  diesem 
Psflse  soetrSrntf  wie  die  indaatrielle  BeT0lkenmg  Oetlieb  von  Aaran,  vermöge 
einer  leichten  Kommunikation,  dem  SplUgen  sich  anwendet.*  Nicht  sympathisob 
verhält  sich  das  (rutachten  zu  einer  Verbindung  von  Bern  mit  dem  Genfersec 
wegen  der  Ungunst  des  Terrains  westlich  Freiburg.  Es  wünscht  eine  große 
Stamm linie  von  Westen  nach  Osten,  aber  diese  sucht  es  auf  dem  Wege  vom 
Genfersee  nach  Yverdon,  Solothumi  Ölten  u.  s.  w.,  wobei  zwischen  Tverdon  nnd 
Solethnm  die  Waseerotraßen  benlltit  werden  eoUen,  da  die  Dampfsohiffe  erster 
Klasse  eine  Schnelligkeit  besitsen,  welche  nur  hvhr  wenig  von  derjenigen  eines 
Eisenbahnzage»  abweicht  und  es  unnütz  sei,  ,die  ölTentlichen  llült'squellen  eines 
Landes  fiir  Eisi-nbahnen  zn  verschleudern,  wo  tretlliche  Wanserstraßen,  mit  denen 
die  Schweiz  von  >iatur  so  reichlich  begabt  ist,  benutzt  werden  köaneo".  Von 
dem  Aber  ^ne  Linie  Zttrich-Horsdiacb  Gesagten  verdient  erwXhnt  sn  werden, 
daß  die  Experten  empfehlen,  dieselbe  Uber  Kloten  zn  ftthren.  Skeptisch  verhalten 
sich  Stephenson  und  Swinburoe  zum  Lnkmanierprojekt.  Sie  prüfen  die  Vorschläge 
La  Nicca's  und  finden  die  Hindernisse,  welche  sieh  der  Technik  entgegenstellen, 
sehr  groß.  Was  die  ünansielleu  Opfer  betritft,  so  fürchteu  sie,  daß  dieselben 
„keineswegs  durch  die  zwischen  dem  Norden  und  Süden  der  Alpen  bestehenden 
Handelsverhilltniase  gerechtfertigt  wttrden*.  ,,Da  Qbrigens*,  sagen  sie  tuletit, 
yder  Hauptantheil  dieser  Linie,  falls  sie  hergestellt  nnd  mit  mäßigen  ^dxen  betrieben 
wird,  Deutschland  und  Sardinien  zufallt,  ho  isit  es  weniger  nothwendig,  dieselbe 
als  einen  Theil  des  schweizerischen  Netzes  zu  behandeln".  Zwischen  Zürich  und 
Wallenstedt  wollen  die  Experten  eine  Eisenbahn  nicht  anlegen«  die  Tei7ain- 
sebwierigkeiten  am  Wallensee  fdrohtend  nnd  wril  hier  natSrliohe  Wasserstraßen 
bestehen;  anoh  die  Linth,  meinen  sie  nämlidit  kiHinte  für  Dampfsohiffe  AJurbar 
>gemaoht  werden,  Yom  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Lugano  und  Bellinzona 
ratlien  «ie  ab;  sie  sehen  wegen  der  nn gewöhnlichen  Schwierigkeiten  der  Her* 
Stellung  und  des  BetriebM  den  liuiu  eines  solchen  Uuierueliuieuf»  voraus. 

Auch  Uber  die  Rentabilität  eineü  schweizerischea  Eisenbahnnetzes  enthielt 
das  Gutachten  der  teohnisohen  Experten  einige  Angaben.  Es  stellt  als  Srfahruugs- 
satz  auf,  daß,  sobald  sieb  lit  K<)>f«;n  einer  Linie  auf  IdO — 250,000  Franken 
|>er  Kiluraeter  belaufen,  der  jährliche  Krtrag  ungefähr  ein  Zw' Ift*-]  der  Herstellungs- 
kühten  sein  innsne,  wenn  das  aufgewendete  Kapital  viei  l'n>zent  abwerfen  solle, 
—  und  es  spricht  die  Ceberzeuguug  aus,  daß  die  Linien  von  Ölten  nach  Basel, 
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▼00  ZOrich  naoh  Solotlrani  nnd  viellMoht  aaeh  diejenige  yon  IlBünoh  nach  Bor* 
«siiach  Bogleioh  ansgefttlirt  werden  kSnnen,  ohne  ein  tllzu  großes  Kapital  in  Anspruch 
zu  nehmen.  „Diese  Linien",  liest  man,  „geben  gegründete  Aussiebten  auf  einen  hin- 
reifihenden  Ertrag,  selbst  wenn  der  übrige  Theil  de-t  Netzes  nicht  sogleich  aus- 
geführt werden  sollte.**  Dagegen  wird  die  Errichtung  einer  Linie  Biasca-Lucurnu 
nicht  bestritten  und  Ucägi eichen  nicht  Terschiedene  Zweigbahnen  wie  Bern-Thun, 
Bern'Ljßi  Wallenatwlt-SorgMie  o.  a.  w. 

gtepheaeon  und  Swinbnrne  verwerfen  ~  wenn  wir  Aile8  Gesagte  knnt 
zusammenfassen  — ,  »las  Prin7ip  der  frei^'n  Konkurrenz  im  Eisenbahnwesen  und 
stellen  dasselbe  nach  den  Erfahrungen  Englands  als  überwanden  dar.  An  seiner 
iStatt  empfehlen  sie  die  planmäßige  Anlage  eines  Netzes,  von  welchem  zuerst 
die  wichtigsten  und  emtiS^idwIett  Stringe  gebaut  werden  mttfttes,  an  die  «idi 
•dann  apiter  weitere  anlehnen  kSnnten.  Kanche  Bedenken,  wo  sie  solche  ftnfierten, 
•mögen  heute,  bei  einem  hShern  Stand  der  Technik,  belächelt  werden,  aber  gewiß 
versagt  den  Experten  niemand  das  Zeugniß  des  freien  Blicks  nnd  der  weisen 
Umsicht. 

Die  Finanzexperten  Geigy  and  Ziegler  kamen  ebenfalls  zur  Bejahung  der 
Frage,  die  wir  heute  fttr  selbstreratibidlidi  halten,  die  e«  aber  sa  jener  Zeit 

großen  Theiien  des  Schweizervolkee  noch  keineswegs  war :  daß  Eisenbahnen  gebaut 
werden  sollen.  Dabei  sei,  erklärten  sie,  der  Hauptuutzen  in  der  Erleiclitening 
und  Belebune^  de«  Verkehr;*  der  Einheinmischen  unter  sieh  und  mit  dem  Ausland 
zu  huciien.  Dem  Transit  legen  sie  nur  darum  Werth  bei,  weil  «wir  es  dahin 
bringen  kSnnen,  daß  die  Waaren,  welche  aus  England  nnd  Holland  nach  d«r 
(Sstliohen  Sohireia  gehen,  anstatt  auf  den  badischen  nnd  wttrttembergischen  Bahnen 
auf  den  unserigen  geführt  werden".  EigenthUmlich  bertlhrt  es,  wenn  man  in  dem 
Gutachten  unter  Berufung  auf  belgische  Staatörechnungen  widerlegt  findet,  daß 
nach  ErüÜnung  des  EisenbabnbetriabH  di*^  Landstraßen  keiueswogs  der  Verödung 
anheimfallen  werden  und  der  Ertrag  der  Brief post  einen  großen  Auufall  erleide, 
letsteres,  weil  die  Verkehrswelt  Bfler  in  persönliche  Berührung  treten  nnd  Ge- 
schäfte seltmer  durch  Briefe  abschließen  werde.  Kehrten  sich  aber  die  finanziellen 
Kx]:>erten  gegen  Vorurtheile  ilieser  Art,  so  hielten  sie  gleichwohl  filr  unmöglich| 
daß  in  der  Schweiz  Eisenhahnen  mittelst  der  freien  Konkurrenz  von  Privat- 
.gesellschaften  ohne  Betbeiligung  des  Staates  entstehen  könnten.  Zur  Begründung 
dieser  Ansicht  wurde  auf  laUieiche  französische  Bahnen  hingewiesen,  welche  sich 
in  GeldnSlheD  oder  in  Liquidation  befimdai,  auf  die  Entwcrthang  esgtisoher 
Eisenbahnaktien  und  auf  den  allgemein  hemohnden  Zustand,  «daß  sich  die  Zahl 
der  Darlehen  auf  den  Ertrag  der  Eisenbahnen  ungemein  vermindert  hat."  Bessere 
Erscheinungen  wären  in  der  Schweiz  nicht  zu  erwarten,  denn  die  Zürcher  Nord- 
bahn (Zürich- Baden)  sei  trotz  der  schönsten  Hutluungen  und  Vuraus.sagungeu  nicht 
•eintrttglieh  geworden. 

Waren  beide  Experten  von  der  Ntttalichkeit  des  Eisen bahnbanea  in  der 
Schweiz  iilierzengt.  so  gingen  ihre  Ansichten  auseinander  in  der  Frnge,  von  wem 
die  Bahnen  gebaut  werden  sollen.  Creirfy  empfahl  den  Bau  und  Betrieb  der 
Bahnen  als  gemeinschaftliches  Unternehmen  des  Bundes  und  der  betreileuden 
Eantone.  Das  benöthigte  Kapital  sollte  nach  seinem  Vorschlage  durch  Ansgabe 
▼on  Obligatioiien  k  500  Fr.  an  3 '/t  %  Zins  gefanden  werden,  wobei  der  Bond  mit 
'/s  und  die  Kantone  mit  '/s  Garantie  leisten  sollten.  Bei  einem  höheren  Ertrag 
als  4  */o  sollte  der  Ueberschnß  zur  Hälfte  den  Obligatiunenhe.sitzern,  zur  Hälfte 
einem  Reservefonds  zugewiesen  werden.  Zicf/ler  lieuntniirte  den  Bau  diiri  h  Privat- 
gesellschaften, wubei  der  Bund  und  die  betheiligten  Kantunr  auf  tiü  Jahre  hinau.s 
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«ine  Zinseii^intttie  von  S^t*^/«  xa  ttlternehinen  hfttt«i.  Dem  Bandeerath  wollte- 
or  ein  Anfetohtoredit  Uber  den  Bau,  den  Betrieb  und  das  Rechnungswesen  der 
Bahnen  gewähren,  tiü\rie  (zugleich  mit  den  xinaengtrantirenilen  &antonen)  eine- 

Vertretung  in  den  Eisenbahn  Verwaltungen. 

Geigy  hingegen  sagt«,  der  Satz,  duß  du^  Privatiutereüse  immer  iii  äftiger 
▼ertreten  und  beeser  beeorgt  sei,  ale  das  Staatainteresfle,  lasse  aioh  auf  <lie  Eiaan- 
bahnt'rage  nicht  anwenden ;  ea  gebe  anoh  naebllaMge  und  eigennützige  Frivatbahn- 

gesellscbaften  und  anderseitR  geordnete  und  gemeinnützige  Staatsbahnverwaltungen; 
'liH  Eisenbahnen  seien  nur  vollkommenere  Straßen  und  Posteinrichtungen,  und  es 
Hüi  nicht  einzusehen,  wei^halb  die  Verkehrsmittel  aui  ihrer  höhero  Stufe  nicht 
in  das  anbeatrittene  Gebiet  des  Staates  gehören  sollten,  wie  das  auf  ihrer  niedern 
Stufe  der  Fall;  inmitten  der  Konknrrens  verschiedener  lAader  um  den  Transit 
könnten  die  EiHenbabnen  nnr  in  der  Hand  des  Staates  ihre  YoUe  Bedentnng  nnd 
Mtttalichkeit  entfalten. 

„Wir  sind  nun  bald,*  sagt  Oeiey,  ^voii  allen  Seiten  mit  Staatsbahuen  um- 
geben, würden  wir  wohl  in  allen  Vuihaitaiotien  durch  da«  Mittel  der  Privat- 
gesellHohaflen  das  Gleichgewicht  halten  kOnnen? .  . .  Das  neue  nnd  jetst  schon 
wichtige  Verkehrsmittel  steht  noch  am  Anfrage  seiner  Entwicklung.  Niemand 
vermag  die  Wirkungen  und  Vervollkommnungen  zu  ermessen,   welche  d^selbe 
vielleicht  fsrhon  in  einer  nicht  ;L,^anz  ferufn  Zukunft  haben  kann.  Dürfte  es  nun 
rathsant  »ein,   diei>eH  Mittel  auf  viele  Jahre  hinaus  einer  Privatgesellschaft  aU 
Mouoj^l  zu  UbergebenV  Was  würde  man  jetzt  von  einem  Vertrage  halten,  welcher 
▼or  filnikig  oder  anoh  nnr  vor  xwandg  Jahren  die  Poeten  nach  dem  Mafictabe 
der  damaligen  Verhältnisse  für  eine  lange  Zeit  verpachtet  hätte?  .  .  .  Ich  frage» 
soll  man  in  einem  Freistaate  Monopole  geben,   wenn  es  sich  auf  andere  Weise 
ebenso  ^iit  oder  noch  besser  «'rreichen  läßt?  .  .  .  Man  fühlt  wohl,  daß  der  Staat 
bei  den  Eisenbahnen  wie  bei  deu  Posten  und  Straßen  ein  gewichtiges  Wort  und 
geradesn  das  entscheidende  Wort  haben  mitte.  Kan  sncht  ihm  darnm  aneh  durch 
Odegirte  zu  den  TerwaltnngarKthen  den  gebührenden  Finfluß  su  siehem.  Aber  ' 
die  Stellnqg  solcher  Delegirten  läßt  sich  kaum  auf  dem  i^apiere  klar  bezeichnen, 
geschweige  in  der  Wirklichkeit  sicher  behaniiter;  es  bleibt  för  dieselben  beinahe 
nur  die  Wahl  zwischen  der  unthätigen  Kolle  eiueh  IJeubachteiH  und  zwincLen  der 
gehässigen  eines  Vormundes  .  .  .  Wenn  sie  nur  das  Stimmrecht  wie  andere  Mit- 
glieder des  VerwaltuDgsrathee  besitsen,  so  werden  sie  den  Sonderinteressen  der 
GesellKchaft  gegenüber  imnit  r  nur  eine  unnnii  liti^'e  Minderheit  bilden.  ...  Ist  ea 
eine  einzige  Ge'?ell.schait,  welche  die  sämmtlicheu  Tlu  ile  des  .Hchweizeri5(  hen  Bahii- 
netzes  baut  und  betreibt,  so  entsteht  ein  übermächtiger  Staat  im  Staat  und  gibt 
es  verschiedene  Gesellschaften,  so  ist  für  Kollisionen  aller  Art  eine  neue  und  er- 
giebige Uuclle  eröffnet.  . .  .  Belgien  hat  auf  dem  Wege  der  Staatsttbemabme  in 
der  kilrxeaten  Zeit  ein  umfiiasendes  und  wohlgeordnetes  Eisenbahnsyttem  geschaffen 
nnd  diesem  Beispiele  sind  nicht  nur  Staaten  L^efolgt,  wie  Baden,  Württemberg, 
Hnnnnvpr  nnd  andere  mehr,  welche  zur  Hertttellnncr  von  Kisf»nbahnen  noch  'l»n 
ersten  Schritt  ZU  thun  hatten,  sondern  auch  Stauten  wie  Bayern,  Oesterreich, 
Sachsen  und  Preußen,  in  denen  schon  die  freie  Konkurrenz  von  Privatgesellschaften 
und  verschiedene  Bethel iigungsarten  des  Staates  in  Anwendung  gekommen  waren. 
Die  Staatsbahnen  betragen  in   DeulHchland  schon  mehr  als  den  dritten  Theil 
bämmtlicher  Bahnlinien  und  dieises  Verhältniß  ist  noch  im  Zunehmen  begriffen  .  .  . 
Bez^'ir'hnender  i^^t  aber  noch   die  Tfiat«arhe,  daß  viele  Regierungen  selb-t  mit 
großen  Opfern  zum  Erwerbe  von  Pnvalbahnen  geschritten  sind.  Als  Belege  für 
diese  Wendung  fahre  ieh  Sachsen  an,  some  die  Erwerbung  der  Augsburg-MUnchener- 
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S«hn  1844  dinoli  die-  bayensobe,  die  Erwefbnn^  der  üiigsrieolieii  ZentmlbahB 
dnreh  die  Heteiretohieohe,  und  die  üebernfthrae  der  WeetpbJdiaohen  (KSln-Hinden- 
Thfiringen)  and  der  N iedereeMeeiach  >  mKrkiechep  Bahn  dnreh  die  preaßieobe 

Begif^rtniiT. " 

Hütt*'  G-eigj'  den  Namen  Staatshau  und  -Betrieb  nicht  gebraucht,  ho  lief 
doch  boiu  Kotwurf  für  die  OrganihAtion  der  „»ohweizeritichcn  BahneD'  auf  die 
gleiche  Beehe  hinan«.  Er  wollte  ea  der  Bundeebehttrde  aobeimgeben,  im  AUge- 
meinen  zu  bestimmen,  aus  welchen  Linien  dae  echweüeziaohe  Eieenbahnuetz 
bestehen  soll,  und  die  Zeitfolge  filr  die  Axisführung  fe§tzastellen.  Bau  und  Be- 
trieb jeder  Bahn  sollte  ein  gemeinschaftliches  Unternehmen  den  Bundes  und  der 
an  ihr  betheiligten  Kantone  sein;  nur  wäre  die  Austührung  und  der  Betheb 
beeondorn  YerwaltnngarStliflii  wo.  ttbertragen.  weil  es  solohen  lenditer  sei,  «nidi 
mit  den  Herren  Banqnten  in  BerUbrnng  ra  aetaen",  and  dieeen  Yenrii^tnnga' 
räthen  läge  ob»  das  Kapital  aufzunehmen,  wa»  mittelst  „Eisenbahnpartialen"  eu 
500  Franken  geschehen  soll.  Deti  Tnh^i^prn  Ur  Partialen  sollte  der  Bund  ein 
Zinsenminimuni  von  3'''.i'*/.i  per  Jalir  i^urantiren  und  von  einem  allfälligen  Defizit 
ein  Drittel,  die  Kantone  zwei  Drittel  decken,  üebersteigt  der  Ertrag  aber  3'/«"yo 
and  i*t  mae  gewiaee  Snnune  ^fttr  die  Entwertbang  des  KaterieUen*  ond  aU 
Atttbeil  der  Angestellten  in  Abzug  gebracht,  so  ftllt  den  Inhabern  der  Partialen 
so  viel  zu,  bis  ihr  Zins  4  ®/o  erreicht;  ergibt  sich  ein  weiterer  IJeberschuß, 
so  wird  der«iolbe  zur  Hälfte  den  Inhabern  als  Dividende  ausbezahlt  (daher  der 
Name  „Partialen")  und  zur  Hälfte  dient  er  zur  Bildung  eines  Eeservefonds ! 
Aach  von  einem  Pennonafonda  ond  einer  Erankenkaaee  filr  die  Baoarbeiter 
ist  anläßlich  dieier  Yomdililge  die  Bede.  Die  Sohweis  wird  nach  dem  Organi- 
sationsentwurf  in  mehrer-  Iv  ♦  nbahngebiete  eingetheilt,  von  denen  jedes  seinen 
Verwaltungsrath  und  sein  Direktorium  hat.  Der  Bundesrath  und  die  Kantons- 
regieruniren  ernennen  die  Verwaltungsriithe,  wf  h  lie,  den  Präsidenten  ausgenommen, 
der  zugleich  Präsideut  des  Direktoriums  ist,  nur  Tag-  und  Beisegelder  beziehen 
vnd  jeder  Yerwaltungsrath  ernennt  daa  ana  dr«  bis  vier  Hitgliedeni  beatdiende 
Direktorium,  deewD  Mitglieder  Faehmänner  sind,  einen  fixen  Gehalt  nnd  einen 
Antheil  am  Ertrage  der  Bahn  <  rhalten.  Der  Verwaltungsrath  ernennt  alle  An- 
gestellten. d*»ren  fixer  Gehalt  TJoO  Franken  Übersteigt.  Gemeinsam  fllr  alle 
Eisenbahiigebiete  ist  eine  ständige  Kommission  von  drei  gut  honorirten  Rechnunga- 
revisoren  tbätig. 

Ala  Voranaaetsang  fttr  die  ETfttllang  seines  Plana  nennt  tibrigena  Geigy  die 
Verzinsung  des  erforderlichen  Kapitale  an  einem  mSßigen  Zinafnß  Toa  SV* 

höchsten»  4  "  o. 

Auch  di'r  Hakler  Bankdirektor  Speiser  nahm  für  den  HtaatHha«  Partei  und 
es  hat  derselbe  in  <ter  Angelegenheit  Denkschriften  ausgearbeitet,  weiche  zu  dem 
Schlniee  kommen,  dafi  der  Bond  nnd  die  Kantone  den  Bau  ond  Betrieb  der 
Eiaenbahnen  gemeiiiBohaftlieb  (Ibeniehmen  sollen,  am  »ie  durch  Verwattunga- 

behörden,  die  sich  onidBihilngig  bewegen  dürften,  aasfUhren  an  lassen.  Nur  spricht 

S|K'i?:er  nif'ht  wip  (tcIi^v  vo!i  „Partialen"*,  sondern  von  Obligationen,  die  er  aber 
ähnlich  i»chaiultlt.  Die  Schwei/,  wünschte  er  in  zwei  \  ei  waltungsgebiete  getheilt 
zu  sehen,  welche  durch  eine  Linie  Baaei-Luzern-Ijangensee  zu  scheiden  wären. 
Speiiier  wVgt  die  Vortheile  der  ataatUehen  nnd  der  privaten  Thfitigkeil  aehr 
genaa  ab  und  prüft  sehr  scharfsinnig;  er  ündet  bei  den  GksellHchaftcn  ThKtig- 
keit  und  Beweglichkeit,  aber  auch  Sonderinteresfio  nnd  Monopolsucht  (wenn  man 
damalf«  von  "Monopolen  sprach,  meinte  man  Privatmonopole),  beim  Staute  Bureau- 
icratie,  aber  auch  Sorge  für  die  allgemeinen   Interessen.    Das  schweizerisohe 
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Pnblikiim,  sagt  er,  «ei  dem  AktieDweeen  abhold,  und  er  hllt  aueh  gesohlfllieh. 
die  Ausgabe  von  Aktien  nioht  fUr  ratheam;  Obligationen  eines  Staatoaaleihene 

mußten  leicbter  Abnehmer  finden.  Dae  Recht  des  Rückkanfö  zu  stipuliren,  be- 
zeichnet er  als  ein  dürftiges  AuMkunftsmittel :  «Die  papierenen  Damoklesschwerter 
der  Konzessionen"  könnten  auch  da  zu  „Illusionen"  gemacht  werden.  Von  den. 
Ak^mAnrenaaiBiliiagen  entwirft  er  ein  wenig  schmeiehelhiftee  jBüd :  «ie  wfrdea 
«maeht-  und  wiDenlme  ESrper*  sein,  von  einer  gewandten  Yerwaltnng  nach. 
Gutdünken  geleitet  -,  sie  besitzen  kein  gemeinschaftli(.1iC8  Band  und  kein  anderee 
Interesse  d^n  Kur>  ihrer  Aktien.  Und  was  bätt-  di*-  Schweiz  zn  erwarten 
von  (reeelltichaiten,  lieren  größere  Mitgliederzahl  aus  Aueländern  bestände,  welche 
den  Maßstab  zur  Beurtbeilung  der  Verwaltung  nirgendwo  als  auf  dem  Eum- 
Mddel  tnchen  wttrden.  Speieer  fttrebtet  die  Kapitalnadkt  der  Geaellechaften ; 
er  ftlTühtet,  daß  die  Schweiz  sich  aiiob  finanziell  beim  PtiTatbetrieb  sohlechter 
atellen  werde  al«  beim  Staatsbetrieb. 

„Die  Eisenbahnen",  lesen  wir,  ^'iind  ihrer  Natur  und  ihrem  Zwecke  nach 
nichts  anderes  als  vervollkommnete  Landstraßen,  mit  dem  wesentlichen  Unter* 
sdiied  jedodh,  daß  dar  Betrieb  einer  Eia«ibahn,  die  Befahrnng  denelben,  nieht 
fnigegeben  werden  kann,  wie  es  bei  den  Landstraßen  geschieht.  Aber  gleichwie 
die  Landstraße  eine  Einrichtung  ist,  welche  iu  unserer  Zeit  zu  den  Dingen  erster 
Nothwendigk^it  ^''^h^Tt  für  ein  \'f!lk,  eine  Einriehtnnjr,  deren  bequemste  und 
freieste  Benützung  jeder  Staat  all-  ii  inen  Bürgern  möglichst  leicht  nuudu  n  ?,u 
sollen  glaubt,  cbuuMj  wird  e»  auzu.sebeu  sein  mit  «Jen  Eisenbahnen.  Wo  eine 
Eisenbahn  angelegt  wird,  tritt  dieeelbe  an  die  Stelle  der  vorherigen  Landstraße; 
die  letitere  wird  verlassen  und  es  steht  Nieuandoi  mehr  frei,  von  dem  vervoll* 
kommnetem  Beförderungsmittel  Gebrauch  zu  machen  oder  nicht,  so  wenig  als 
es  einer  Armee  möglich  ist,  vom  Schießgewehr  .  wieder  zu  Bogen  und  Pfeil 
zurückzukehren. 

.Die  Macht  der  TerhXltnisse  swingt  Jeden  in  der  Bcibe  des  FortsehrittB- 
mitxngehen;  nene  Erfindnngen  werden  nioht  nnr  Gemeingut,  sondern  sie  tlbe» 

auf  das  ökonomische  Leben  einen  Zwang  aus,  dem  Alle  sidl  nnterwerfMt  müssen. 
Und  die  hieraus  hervorgehende  Abhängigkeit  ist  hier  um  so  unbedingter,  als 
kein  Gegengewicht  bettteht,  weil  bei  den  Eisenbahnen  die  Macht  der  t-on-st  überall 
so  schnell  ausgleichenden  Konkurrenz  nicht  sich  wirksam  machen  kann :  man  baut 
nicht  leicht  ParaUelbahnen.  Ln  Tollsten  Sinn  der  Wortes  verleiht  also  der 
Beeits  einer  Eisenbahn  ihrem  EigenthHmer  ein  Monopol«  nnd  wenn  dies  wahr 
ist,  so  entsteht  die  Frage:  darf  ein  solches  Monopol  in  Privathände  gelegt  wer- 
den? Darf  der  Staat  «eine  Bürger  dem  Mißbrauch  desselben  aaseetsen?  Gewiß - 
nicht! 

,Kun  kann  man  aberf  und  mit  vollem  Recht,  darauf  hinweisen,  daß  es 
Mittel  gibt,  solchem  Mißbranob  YonabeogeD,  durch  wohlbereohnete  Konxessions- 

Bedingungen,  wie  deren  ttberall  anfgeeteUt  werden,  wo  der  Staat  das  Eisen- 
bahnwesen Gf.Hellschaften  Mberlnssen  hat.  Diese  Einwendung  wäre  beruhigend, 
wenn  nicht  die  Erfahrung  lehrte,  daß  wiche  Gesellsi  hatten  die  Gesetze  meistens 
zu  umgehen  wissen,  wo  dieselbeu  ihrem  Interesse  im  Wege  stehen  und  daß 
ihnen  dieß  um  so  leichter  wird,  je  mSchtiger  sie  sind.  Gesetie  kttnnen  nidit 
Alles  Toranssehen  nnd  namentlich  ist  dieß  unmöglich  aof  emem  Gebiete,  wo  der 
menschliche  Erfindaogsgcist  noch  lange  nicht  sein  letztes  Wort  ausgesprochen  hat". 

Es  war  am  24.  März  iSfil,  daß  der  Bundesrat  einen  Gesetzesentwnrf  Uber 
die  Errichtung  von  Eisenbahnen  tertig  i*tellie.  Soweit  die  technische  Seite  in 
Frage  kommt,  schloß  sich  derselbe  enge  an  die  Vorschläge  der  englischen  Ex- 
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perton  an;  mit  Besog  auf  den  finanidellen  Theil  und  die  Organisation  der  Ver- 
waltung steht  pr  ganz  auf  dein  Bo  itin  Greigy  s.  Ebenso  bezieht  sich  die  bundes- 
räthlicbe  Botschaft,  die  den  Entwurf  begleitet,  überall  auf  die  Experten.  Es  ir,t 
deßhalb  nicht  nothwendig,  die  Beetimnmngen  des  (Tesetzetieutwarfs  und  die  Grtiode 
der  BotMbftft  hier  ansltthrlioh  ta  wiederholeii;  immethin  n^;  Einiges  ans  dea- 
•elben  hwofgehoben  und  m  ihnen  ergSneend  bemerkt  werden. 

Ale  Hauptlinien  des  Siaenbahnnetzes  sind  die  folgenden  in  Aiueicht  genommen: 
von  Genf  Uber  Morgea  nach  Yvpr-I'.n  mit  einer  Seifenlinie  nach  Ouohy;  von 
Tverdon  nach  Solothnm  mit  emt-r  Seitenlinie  nach  Bern ;  von  Solutburo  nach 
Zürich;  vuu  Zürich  über  Wiuterthur  und  l^man^horu  nach  Rorschach;  von 
Winterthnr  aeeh  Sohamurasen;  von  Boraohaeh  nach  Chnr  mit  einer  Heitonbahn 
nach  Wallenstedt;  von  Basel  nach  Olton;  Ton  Aarbnrg  nach  Luzern;  von  Biasca 
nach  Locamo.  Also  hauptsächlich  eine  große  Linie  von  (renf  zum  Bodensee  und 
eine  andere,  dieselbe  kreuzende,  von  Basel  nach  Luzern.  Von  Chur  hotfte  man 
später,  »obald  es  der  Technik  gelingen  werde,  die  ächwierigkeiten  zu  Uberwinden, 
ttber  den  Lukmanier  nadi  Biase«  sn  kommen.  Im  Kanton  Tessin  sollte  einst- 
weilen dae  Stilek  Biasoa-Loeamo  erbant  werden.  Die  Eisenbahn  von  Genf  naeb 
Xorges  ond  von  Yverdon  nach  Solothurn  w>dlte  der  BundeHrath  erst  dann  er- 
richten, wenn  da»  Bedürfniß  dringend  dazu  aulfoidere ;  hi.s  duliiu  wären  die  \\'a.>-ser- 
Ktraßen  zu  benutzen  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Korrektiun  der  .Juragewässer 
zugleich  die  Trockenlegung  des  Seelandet«  bedeute,  welche  sich  ohne  Uuterstutzung 
dee  Bundes  kaom  wttrde  Terwirklichen  lassen»  IGt  Besag  auf  die  bereits  be- 
stehoide  Nordbafan  Ziirich>Baden  war  in  dem  Greseteesentworf  gesagt,  daß  der 
Bund  sie  « durch  gUtliche  Verständigung "  oder  durch  «Anslifsung  nach  Vorschrift 
des  Bundesgesetzes  Uber  die  Verbindlichkeit  znr  Abtretung  von  Privatrechten " 
an  «ich  bringen  werde.  Ueber  später  auszuführeude  Eisenbahnlinien  im  Innern 
und  Verbindungslininen  mit  deui  Ausland  zn  beschließen  blieb  der  BundesverHummluug 
vorbehalten.  Jede  der  neuen  Hanptlinien  wttrde  vom  Bund  nnd  den  betheiligten 
Kantonen  eigens  gebaut  und  betrieben,  doch  war  Torgeaehen,  daß  mehrere  TJnter- 
nebmen  in  eines  vereinigt  werdin  konnten. 

Die  Vurarbf^iten  Stephenson's  und  Svsrinburne's-  hatti  n  nur  geringe  Kosten 
veranlagt.  Acht  Monate  geuügt«o  dal'ür  und  statt,  wie  man  annahm,  500  biij 
1000  Frwilmi  für  die  Sdhweixentnnde,  erforderten  sie  Uo6  250  Franken  f&r 
dieselbe,  allmmtliohe  EzpertitMi  inbegriffisn.  General  Dnfonr  als  Vorsteber  des 
eidgenössischen  topograpischen  BUreaus,  sowie  manche  Eantousregierungen  nnd 
Privaten  hatten  nftmlieh  die  Experten  durch  vor^iiglichf^  Karten  unttn-stützen 
können.  Das  Baukapital  >elb«t,  die  Bauziu»en  zu  10  "/o  eiugerechm  t.  1  t  zitVerte 
der  Bundesrath,  im  Anscliluß  an  das  Gutachten  der  Finanzexperten  und  au  Be- 
reobnangen  des  Ingenieurs  Koller,  auf  airka  102  Hillionen  Franken,  wenn  man 
einspurig  baue  und  die  Waesetstraßen  mitbenutze,  auf  118  Hillionen,  wenn  die 
Wasserstraljen  nicht  benützt  würden  und  113,  beziehungsweise  Millionen, 
je  mit  oder  uhno  Benutzung  der  \\'a?u4erstraßt!r.,  bei  zweispurigem  Bau.  Das  sei, 
erklärt  die  Botschaft,  „ein  für  unsere  Verhältnisse  außerordentlich  großes  Bau- 
kapital*  und  deßbalb  der  wichtigste  Theil  der  Eiseabahnfrage  fttr  den  Staat  das 
Aufbringen  der  Gelder.  WShlte  man  das  «rate  Projekt  (dnspurig  und  mit  Be- 
nutzung der  Wasserstraßen),  so  ergab  sich  bei  der  .\niialime,  daß  der  Beinertrag 
2  *'/o  «ein  werdf,  nnd  hei  ein^r  Zinsnngarantie  von  .  "/o  ein  jährliches  Defizit 
von  1,526,000  Franken,  bei  riiicr  Zinsengarantie  von  4  "/o  ein  solches  von 
2,035,000  Fr^  Der  Bundesrath  dachte  zu  versuchen,  ob  das  Geld  sich  ihm  und 
den  Kantonen  bei  einer  Zinsengarantie  von  37^  7'^  darleihe;  wenn  dieß  nicht 
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der  Fall,  vdi'r  wenn  ei»  nur  1/ei  finzflnen  Linien  der  Fall,  könnte  statt  der 
Partialen  ein  Staatsanleihen  mit  liöherem  Ziniifuß  ausgeschrieben  werden.  Dieser 
Modus  hfttte  »ach  «omt,  bomerict  die  Botaohafkf  entidiMdeiie  Vortiieile  and  smd 
dürfe  Mdi  fragen,  ob  er  nicht  gleich  ftnfeDga  befolgt  werden  aoU.  Aoeb  von  der 

Eventualität  wird  gesprochen,  da£  suerst  die  rentableren  Linien  gebaut  werden  — 
Geuf-Korschach  und  Basel  Ölten  — :  in  diesem  Fülle  hätte  man  nnr  7»j3,000  Fr., 
und  zwar  der  Bund  254,UUU,  die  Kantone  5()'.>,üO0  Fr.  aufzubringen. 

Prinzipiell  iat  der  Eisenbahnbau  vom  Bundesrath  damit  <?»'rpohtfertigt  worden, 
daß  er  die  vielfach  herrschende  Aufiatit»uiig  zurückwies,  durtte  man  nicht  die 
ii^infahr  fremder  Landwirthschafta-  ood  Industrie -Produkte  in  unser  Land  erleichtern. 
Oppodtionsgrttnde  dieser  Art,  wird  benrocgehobeu,  heben  in  keinem  Lande  die 
Oberhand  behalten.  Die  Schweiz  sei  weniger  ab  andere  Länder  im  Stande,  ihren 
Bedarf  dem  «igmien  Boden  zu  entnehmen;  sie  sei  auf  die  Industrie  angewiesen, 
für  diese  a!)er  die  Schnelligkeit  des  Verkehrs  die  höchste  Bedeutung.  Dem  Transit 
legt  der  Bundesrath  nicht  den  gleichen  Werth  bei,  wenn  sich  aus  demselben 
euch  mittelbar  «sehr  namhafte  Vordinile*  ergeben.  Der  Privatbau  wird  an»> 
geschloseen  und  der  Staatsban  empfohlen  mit  den  Worten;  ....  Der  Staat 
betheiligt  »ich  (beim  Privatban)  mit  großen  Summen,  zahlt  nnd  befiehlt  nichts 
schaH't  sich  für  die  Besorgnni»  seiner  wichtigsten  Interessen  eine  Maeht,  finen 
Staat  im  Staate,  eine  zweite  liegierung.  die  nicht  nur  mit  seinen  Staatsinteressen, 
im  2k>ll ,  Post-  und  Hilitärweseu,  in  polizeilichen  und  Verkehräverhältuissen  in 
mannigftiltige  Kollisionen  gerathen,  sondern  noch  unter  Umstunden  in  politiseber 
Beziehung  staatsgeftbrlldi  werden  kann.  Kommt  dann  die  Reue  aas  finanriellen, 
aus  kommerziellen,  aus  militärisehen,  aus  politischen  Rücki^irliten,  >o  müssen 
künftige  Generationen  auf  lange  Jährte  hinaus  die  Mißgritle  ihn-r  Vortahren  liüiien. 
Da  sind  die  vurMcbtigsten  Kunzee«sionen  nicht  im  Stande,  den  drohenden  Uebel 
ständen  an  begegnen.  .  .  Da«  einfeohste,  bestbewthrte  System,  das  anek  die 
nnserer  meisteo  Nachbarstaaten  befolgen,  ist  der  Ban  durch  den  Staat:* 

Die  Kommisrion  des  NationaL-athes,  welche  sieh  daranf  mit  der  Angelegen» 

heit  zu  befa-st'ii  hatte,  war  getheilter  Meinung.  IHe  Mehrheit  pf!ichtt;te  dem 
Bnndesrathe  bei,  indt-m  sie  den  Staatstiau  bi^fiirwortete,  doch  wich  sie  mit  einigen 
wichticren  Anträgen  von  dem  Inindesriithlichen  Ge«etze«entwurf  ab,  da  wie  dem 
(redunken  der  Staatsherrtichaft  im  EiBenbahnwei^en  noch  reinem  Ausdruck  zu  gehen 
trachtete;  die  Minderheit  befürwortete  die  Ueberlaesnng  des  Eisenbahnbanes  nnd 
•betriebs  an  die  Kantone,  benebnngsweise  und  thatsSchlich  an  die  PrivatthKtigfceit* 
Die  Mehrheit  bestand  aus  den  Herren  Pioda  (Tt  -;sin),  BischotT  (Bas«  l\  Stämpfli 
(B<-nr,  ]*eyer  im  Hof  (Schftffhansen),  SitijtVied  (Aarj^au';,  Dr.  Kuhert  Steiger 
(Ltizeruj ;  BenetUerstatter  der  Mehrheit  war  Fever  im  ilot.  Die  Minderheit 
bildeten  Dr.  Alfred  Escher  (^Züiich),  Dr.  Kern  (Thurgau),  Blanchenay  (Waadt), 
Bavier  (Graobtinden)  und  HnngerbBhler  (St.  Gallen);  Berichteistatter  der  Minder- 
heit war  Hungerbtthler. 

In  dem  Bericht  der  Mehrheit  ist  wesentlich  und  neu,  daß  derselbe  ^e 

Beschaffung  iles  Baukapitals  nicht  mittelst  einer  Zinsengarantie,  sondern  durch 
ein  eidgenö8si.>.che«*  Anleihen  verlangt;  daß  t-r  ein  Betrieh-defizit  vom  Bund  und 
den  Kantonen  (Gemeinden,  Korporationen)  zu  gleichen  Theileu,  nicht  zu  ein  Drittel 
und  awei  Drittel  tilgen  läßt;  daß  er  das  Eisenbahnnetz  (750  Kilometer  umfassend) 
in  seoh»  bestimmte  Gebiete  eintheilt,  um  auch  den  fiian  von  weniger  rentablen 
Linien  im  Voraus  zu  sichern;  daß  er  die  AusführuDg  in  dr«  Abthoilungen  vor- 
limmt  nnd  daß  Uber  die  vom  Bund  nnd  den  iükntoneo  ernannten  Verwaltangs'' 
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behörden  der  verschiedenea  Cisenbahngebiete  eine  gemeinsame  Generaldirektioii 
gesetzt  wird.  Die  Reihenfolge  der  Batiten  war  diese:  In  den  ersten  vier  Jahren 
sollten  ausgefühlt  werden  die  Linien  Bajiel>01ten,  Oltea-Brugg  uiid  Brugg-Baden 
(Baden-Zürich  bestand  sohon);  in  den  folgenden  vier  Jahren  Morges-Yverdon, 
TTerdon-Mnrten,  Hurten-BeniT  Bera-Olton  und  ZUrioh-St.  G«1lAn-RonohMh ;  in 
den  dritten  vier  Jahren :  Genf-Murges,  Bem-TbniL  em»  ZwMgbftbn  uob  Solothurn, 
Oltrn-Liizt'rn,  Wiuterthur -SchatThausen,  liapperswyl  Wesen-Glarus,  Rorscluich- 
Chur,  Walieuütadt-iSargans  und  Biasca-Locarno.  Kürzer  gesagt:  zuerst  ilie  Ver- 
bindung zwischen  Ba«el  und  i^ürich  über  Ölten,  daiui,  hvM  östlich  und  weltlich 
■aBohließend  an-  das  Stttok  Olton-Zttrioli,  dar  grSßta  Theil  einer  attdwastlidi^Bord- 
astlidien  Linie  über  Barn,  und  endlieb  die  ttbrigen  Bahnen.  £inar  Linie  Wintar- 
tbnr-Romanshom  wurde  mit  umstriuillicher  Begründung  der  Weg  Uber  Wyl  und 
St.  Gallen  vorgezogen,  wcleher  durch  eine  weit  verkehrsreichere  Gegend  führe, 
doch  sollte  dabei  Frauenfeid  Berüük(>ichtigung  tiuden.  Die  Bundemitadt  Bern,  führte 
der  Bericht  aas,  dürfe  nicht  blol^  anleine  Zweigbahn  gelegt  werden,  dagegen 
IcOime  der  Verkelir  mit  Solothum  dnmh  eine  Linie  yermittelt  werden,  die  man 
in  die  Haii]jtlinie  einmUnden  lasse.  Um  Zürich  mit  dem  Splügen  au  TerMndan, 
sei  neben  der  Linie  Wallenstadt-Sargans  auch  eine  Linie  Rapperswyl-Wesen  zu 
erri«  Ilten  und  diese  uaeli  (iiaru^  tortznsetzen.  weil  durch  die  Industrie  des  letztem 
Ortes  ihre  Äentabilität  um  Vieles  gesteigert  werde. 

Große  AttBtreuguug  maeht  der  Beriobt»  um  mnlobet  die  yomrüieile  »i 
widerlegen,  welche  der  Erstellung  der  Eisenbahnen  Überhaupt  entgegenstanden. 
Besser  als  in  den  frühem  Denkschriften  lernen  wir  dieselben  hier  kennen.  Nur 
„arg^  Verblendung"  übersehe  in  dieser  Sa*  he  den  großen  gesellschaftlichen  Zweck. 
Man  sollte  doch  lieber  auch  die  alte  Straße  und  Landkutt-che  wieder  zurück- 
verlangen, wenn  mau  behaupte,  die  Schweiz  dürte  keiiK-  Eitienbahnen  bauen, 
damit  die  fremden  GSste  lange  bei  uns  verweilen  und  wir  sie  «auszupumpen* 
im  Stande  seien.  Die  Fremdenirequen/.  lasse  sich  trotz,  unserer  schönen  Thäler 
nnd  praehtigen  Alpen  nur  dann  erhalten,  wenn  sie  mit  '!» ijenigen  der  Eisenbahn- 
.staaten  zu  wetteifern  vermöge.  Nicht  nur  an  den  Endpunkten  einer  Bahn,  wie 
man  behaupte,  h.tufe  »ich  der  Verkehr,  sondern  auch  der  Lokal-  und  Seiten- 
Terkehr  werde  gesteigert.  Wenn  manche  Preise  gedrückt  werden,  so  haben  sieh 
4afllr  andere  nnd  g^n  an  hohe  Lebensmittelpreise  sei  der  EiaenbahnTa^ahr  die 
beste  Gewähr.  Der  Bezog  des  Getreides  werde  erleichtert  und  das  Brod  dadurch 
wohlfeiler;  die  Verlegenheiten  einer  schlechten  Kartoffelernte  stellen  nieh  künftig 
nicht  mehr  ein;  schwrr«-,  massenhafte  Artikel  landen  in  Folge  den  rascht-rn  Trauts- 
porteä  eher  AbHatz  und  det  Werth  der  Güter  würde  die  Steigerung  erfahren, 
von  welcher  alle  Eisenbahnstaaten  Zeugniß  ablöten.  «Man  hat^*  wird  in  populären 
Beispielen  gesagt,  um  die  Erweiterung  des  Marktes  zu  beweisen,  «im  Innern 
Württemberg  s  früher  nie  daran  gedacht,  daß  dereinst  der  Ueberschuß  der  Innern 
Holzerzeugung  am  Boden.-^ee  eine  günstige  Verwendung  Knden  würde  und  um- 
gekehrt nicht  daran,  daß  Stuttgart  ein  täglicher  guter  Markt  für  die  Bodemtee- 
fische  worden  dürfte.  Die  wUrtträibergisohe  Enenbdin  hat  aar  Stunde  schon  beides 
bewirkt.  Htlch  wird  in  Massen  aus  dem  Morden,  geschlaobtetes  Vieh  aus  dem 
Süden  nach  der  Hauptstadt  Frankreichs  geliefert.  Bayrisches  Bier  geht  mit  der 
Eisenbahn  bis  nach  Snoh-ieii  und  Preußen,  nnd  die  G»  tr>  id»'produktiun  in  Bayern 
zieht  hieraus  auch  ihren  Vurtheü.  RfAw  Huustcim  und  Erden,  deren  Verkauf 
bei  gewöhnlichem  Landtransport  aul  ganz  kleine  Ruvun»  beschränkt  ist,  werden 
nun  von  den  Eisenbahnen  60  und  80  Stunden  weit  geschleppt  nnd  Werthe, 
welche  bisher  todt  im  Boden  ruhten«  auf  diese  Weise  nutsbar  gemacht.*  Bs 
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MtMi  «ako  die  Eisenbabnen  kein  Nationaliuglllck,  und  »ebenao  wenig  ein  noüi- 

wendiges  tfebel^. 

Zar  Streittrage  Privat-  oder  Staatsbau  sagt  der  Bericht,  eine  volksthtim- 
liche  Nationalökonomie  könne  nie  zugeben,  daß  öffentliche  VVTerke,  die  für  da& 
Yolkelebeii  so  wiobtig  anen,  wie  die  Eieenbehnen,  xiim  G^genetaiid  der  Spekn- 
letioil  gemacht  werden.  Die  Spielsucht  nnd  das  wahre  AssanationHprinzip  »eiea 
sehr  verschiedene  Dinge.  Auch  ki'mne  ja  von  freier  Konkurrenz  im  Eisenbahn- 
wesen ernstlich  nicht  die  Rede  ^ein;  man  schatTe  ein  Monopol,  sobald  man  einer 
Gesellschaft  eine  Bahn  zu  bauen  erlaube,  denn  neben  dieser  sei  eine  Konkarrenz- 
bahn  sieht  mehr  möglich,  oder  aber  ea  richten  die  Eonknrrenabahnen  einander 
nirtaloa  sn  Oronde.  Zablruehe  Fftlle  werden  anfgeilüilt,  in  denMi  die  Privat- 
gesellschaften viel  theurer  bauten,  ab  sie  voranschlagtes,  woraus  erhelle,  da& 
die  Behauptung,  «if  bHii^n  billiger  als  der  Staat,  fraglich  gewordrii.  Hinf;ichtlich 
der  Bahnpolizei  und  der  zweckmäßigen  Einrichtung  der  Wagen  liefern  die  Stiiats- 
bahneu  Belgiens  und  Deutschlands  deu  Beweis  dafür,  daß  der  Staat  die  B«dürf> 
niaie  der  Bev5lkemiig  sa  berttekaiebtigen  veretehe.  Der  Staat  ond  «mmal  der 
freie  Staat*  «ei  berafen,  die  Eisenbahnen  durch  die  Geaammtheit  und  für  difr 
Gesaumtheit  zu  verwalten,  in  demokratischer  Weise  seine  verschiedenen  Landes- 
theile  an  den  Vortheilen  des  Eisenbahuwesens  theilnehmen  zu  lassen  nnd  dasselbe 
zuui  Gegenstände  einer  nationalen  Politik  zu  machen.  Dem  gegenüber  lasse  sich 
der  PriTatban.  dorbh  folgendes  Dilemma  kennzeichnen:  Konzefleionen  mit  den 
nStfaigen  Vorbehalten,  aber  keine  Unternehmer,  oder  Üntemehmer,  aber  Ver- 
zicht auf  die  Zukunft.  Niedrig  limitirte  Tarife,  aber  keine  Geaellsehaften«  oder 
Gesellschaften,  aber  hohe  Tarife. 

Ohne  die  finanzielle  Tragweite  der  Aufnahme  einer  Staatsanb'ihe  zum  Zwecke 
des  EisenbahnbaueH  zu  leugnen,  verwahrt  sich  der  Bericht  doch  gegen  die 
»Sehlagworte*,  die  «bohlen  Redensarten'*  nnd  die  »Schredibilder*,  mit  denen 
man  beim  Volk  das  Eisenbahnwesen  in  Verrnf  bringen  wolle,  indem  man  fort- 
während von  Staatsschulden  rede.  Selbst  wenn  das  projektirte  Netz  gar  nichts 
rentiren  würde,  hMtte  der  Bund  nicht  mehr  als  i'V'i  Millionen  Franken  Zins  am 
bezahlen,  die  das  Schweizervolk  jedeuiallis  auf  seinen  Transpurtkosten  einbrächte. 
Aber  viel  wahrscheinlicher  sei,  hauptsächlich  da  xnerst  die  einträglichen  Strecken 
erstellt  werden  aollen,  daß  nneer  Eiaenbahnweeen  wegen  der  zentralen  Lage  der 
Schweiz  eine  große  Znknnit  haben  werde,  der  Eisenbahnverkehr  auch  unsere 
Pofiteinnahmen  vergrößere  und  schlimmsten««  ein  Ausfiill  von  einigen  hundert- 
tausend Franken  sich  ergebe,  (regen  die  Ziusengarautie  wird  eingewendet,  sie 
schatte  ebentallh,  nur  unter  anderem  Namen,  Staatsschulden,  locke  dan  Kapital 
mnsig  in  diejenigen  Gegenden,  wetehe  innen  starken  Verkehr  anfweiaeu,  gestatte 
dem  Staate  nicht,  das  Kets  nach  seinen  Wttnaehen  an  iüideni  oder  an  erwmtem 
nnd  zwinge  denselben,  in  der  (legenwart  Lasten  zu  ttbemebmen,  für  welche  er 
später  nie  einen  Er^tz  erhalte.  Die  Kosten  des  Ban's  veranschlagte  die  Komh- 
missionsmehrheit  auf  125  Millionen. 

Ihre  Parteinahme  für  den  Staatsbaa  unterstützte  sie  noch  weiter  dadurch, 
daß  sie  die  bertthmte  Rede  zitirte,  mit  welcher  einst  Lamartine  in  der  franiBsi'- 
achen  Kammer  das  gleiohe  Prinzip  verfochten  hat,  und  ähnlich  ertheilt  sie  der 
eigenen  tJeberzeugung  am  Schlüsse  m.ch  einmal  in  folgender  Weise  das  Wort : 
„Mit  der  Auslieferung  der  schweizeriscken  Eisenbahnen  an  die  Speknlntion  gehen 
der  Partikularismus  und  die  Zersplitterung  Hand  in  Hand,  und  an  dieser  Klippe 
dürfte  manche  £rmngenschalt  der  lotsten  Jahre  aoheitem. .  . .  Und  wenn  der 
Partiktilariamns  nnd  die  Zersplitterung  jede  grVfiere  SchOpfang  im  Keime  schoa 
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▼trniohteD,  so  etdieii  hinwieder  d«r  geeinigteu  Schweis  HBlfsmitfeel  m  Gebote,, 
dsren  sie  sich  wobl  kanm  oooh  bewnfit  ist.  IMeft  mBgen  namentlidi  diejenigen 

bedenken,  welche  mnth-  und  thatlos  vor  dem  großen  Werke  zurückweichen. 
Oder  sollt«'  (iie  Schweiz  etwa  weniger  vermbgen  als  deutsche  Staaten  mit  weit 
beschraoktereu  üüithquellen;  sollte  die  iscbweizenache  Bundesversammlung  weniger 
Math  haben,  all  die  Ständekammem  monarchischer  Länder  in  einer  Frage,  wo- 
OS  sieh  dttrum  hindelt,  das  Verkohrsmittel  des  Volkes  im  «gentlichen  GKnne  dos 
Wortes  auf  breiter  volksthttmlicber  Basi^  aufzubauen  ? !  Lassen  Sie  »ich  biebei 
durch  die  Scbreckbilder  von  Staatsüchulden  und  Finünzrnin  mrhi  abhalten,  dem. 
von  unj*  bef!lr werteten  Systeme  Ihre  Zustimmung  zu  ertheilen.  \\  ir  hab<;n  Ihneiv 
Zahlen  vorgeführt,  welche  Ihnen  die  finanzielieu  Verhältnisse  mit  ihren  Wirkungen 
*nf  onaom  Handialt  klar  bsaeidmen,  wir  hahon  Überhaupt  jene  Schrookbildor 
auf  ihren  wahnm  WerA  rarttokgofthrt.  Und  wenn  inunorhin  dio  grofio  Sommo,. 
welche  das  sdiweizeriscbe  Eisanbsbnnetz  erfordert,  der  emtesten  Prüfung  worth 
ist,  so  müssen  wir  Sie  rlair'^crf^n  auch  darauf  aufmerksam  machen,  daß  ein  sehr 
bedeutender  Tlieil  dieser  Summe  für  Arbeitslöhne  und  Arbeitslieferungen,  von 
den  Landentschädigungen  nicht  zu  sprechen,  unserer  eigenen  Bevölkerung  zu< 
fliofien  nnd  anr  VorbessoniDg  unserer  ökononiis«dMii  ZastXnde  wosentlidi  beitragea 
wird.  Damm  lassen  Sie  nne  unverzagt  vorwärts  geben !  Sprechen  Sie  es  mothig- 
aus:  Das  Eisenbahnwesen  in  der  Schweiz  soll  eine  uatiunale  Schöpfung  sein,, 
ein  kräftiges  Bindemittel  fiir  alle  unsere  Stämme,  eine  neue  That  der  lebens- 
kräftigen Demokratie,  ein  großes  Denkmai  unseres  neuen  Bundes! 

Dw  lotitMi  Sati  hat  das  BiiiidMi>]att  in  Fottsdnift  wiodergegohon. 

Die  Eommisnoosminderheit  begann  ihre  Darl^nng  mit  der  Vemiohening,. 
daß  hie  über  die  Bedeutung  der  Eisenbahnen  nicht  anders  denke  als  die  Mehrheit;, 
daß  aber  die  Schweiz  im  Eisenbahnwesen  liinter  aridern  LKndern  zurückgeblieben, 
will  sie  weniger  in  den  von  der  Majorität  cbarakterisirteu  Vorurtheilen  suchen, 
als  vielmehi  darin,  daß  dat>  vergangene  Jahrzehnt  ein  politi&ch  aufgeregtes,  den 
materioUon  Bestrebungen  nidht  gttsstiges  war;  daß  anoh  dio  Torrainsdiwiarig- 
kotton  für  den  Einenbuhnbau  sehr  llbersohätst  wnrdoD)  ehe  Oesterreich  den  Sem- 
mering  tiberschiente  und  daß  bei  unsern  Bundesznständen  mit  ihrem  kantonalen 
Egoismus  „weder  Macht  noch  Hecht,  weder  Mittel  noch  Titel"  vorhanden  gewesen 
wäre,  die  fieuitenz  eines  Kantons  zu  brechen,  der  sieh  etwa  geweigert  hätte^ 
«inen  Bahnbof  oder  eine  Zweigbahn  anbringen  an  lassen.  Einig  hinstobtlleh  dos 
Zwoek»,  nntorsohndet  sieh  die  Mindorbett,  wie  sie  sagt,  von  der  Mehrheit  hin- 
siehtlich  des  Mittels ;  sie  will  die  Eisenbahn  nicht  zur  Staatssache  machen  und 
den  Kautonen  en  Überlassen,  den  Weg  des  Gesellschatt'ihaneB  zu  betreten  Man 
spreche  wohl  von  der  Spekulatiou'isucbt  der  Aktiengesellschaft  und  einer  uner- 
sättlichen Bankokratie,  aber  mau  könue  auch  vuu  dem  unverwüstlichen  Appetit- 
dos  FSskns  nnd  seinem  angebomen  Hang  anr  Plusmaeherei  wie  von  der  Viel- 
begehrlicbkeit  der  Boroankratio  reden.  Die  Schlußfolgerungen  der  Mehrheit 
würden,  wollte  man  ihnen  konse(|uent  nachleben,  „zur  heil b sc n  staatlicbet 
Gesammtwirthscbaft  führen,  in  welcher  bekannte  Utopisten  das  Ziel  ihrer  sozia- 
listiechen  Bestrebungen  erblicken".  Wie  die  Mehrheit  der  Kommission  das  Wort 
gebrandito:  „L'^change  o'est  TAtat*  (sie  hatte,  ein  Zitat  anwendend,  gesagt 
L'ichango  e'est  la  soci6t4),  konnten  maneh  Andere  ä  la  Louis  Blano  oder  k  la 
Proudbon  dem  Staate  zurufen:  „Organsire  die  Arbeit  —  Le  travail  c'eat  Tetat!* 
oder  „Organisire  den  Kredit  —  Le  credit  c'est  retat".  s-hRtfr  dem  Kaufmann, 
eine  Handels-,  dem  Fabrikanten  eine  Industrie-,  dem  Landmaun  eine  Hypotheken' 
dem  Handwerker  eine  Gewerbebank".  Die  Minderheit  bekenne  sich  umgekehrt 
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zu  dem  G  rim  I  itz,   den  sie  fUr  den  obei^ten  HtaatBwiaseDSolivftlioliflo  GmudsatB 

halte,  die  Privat! hätigkeit  uiigeluinmt  gewähren  zu  lassen,  so  lan^f  sie  den 
Staat8zweck  nicht  gefährde;  mir  dii.  wo  einzig  der  Staat  einen  \\  iiltahrti^zweck 
erreichen  könne,  soll  derselbe  Hand  anlegen.  Die  Allmaoht  der  Ei»eubahukünige 
und  den  Akti«Mcliiriiidel  sei  mtm  eintneebrXnken  im  Stande;  eine  woclittruohe 
Hochhaltnng  der  Fahrpreise  wttrde  an  der  Haelit  der  Stetüeben  Usimiiig  sehei- 
tem;  gemachte  schlimnie  Erfahrungen  seien  Lehren  für  die  Zukunft.  Attoh  kttnne 
ein  Priv«*iii<>Tioi)ol  nicht  enti»tt'hcn :  firiß  f^r<t  KonzesHionen  erworhen  werben 
mütwen,  beweise,  daü  der  Stuat  liier  eiu  Hoheilf^retht  besitze  und  Pflichten  auf- 
erlege. In  zahlreichen  LüaUeiu  blühe  der  Gesellt^chaftsba'u  und  wo  der  Staat 
aelbet  bante,  habe  er  ee  oft  nur  gethan,  weil  es  dort  an  UntemelmrongageiBt 
and  Knpitat  gefehlt. 

Hierauf  wird  der  Nuchweis  versucht,  daß  die  Gesellschaften  in  der  Kegel 
billiger  bauen  und  besser  verwalten;  daß  in  ihrem  eigenen  Interesse  das  Korrektiv 
gegen  zu  hohe  Taxen  liege;  daü  auch  bei  Staatspapieren  die  Agiotage  ihr  Weaen 
treibe  und  Staatsanleihen,  wenn  sie  in  Form  Ton  Lotterie*Anleiheii  stattinden, 
Leidensohaften  des  Volkes  wachmfSen;  daß  Gesellsehaftsbahnen  die  Militir-  und 
Posttransporte  ganz  gut  Ubernehmen  könnten  und  daß  der  Staat,  besKfia  er  ^ 
£ii.enbahnen,  von  dem  Fortschritt  der  Technik  bei^ondere  Gewinne  nicht  zn  er- 
warten hätte,  weil  rrroCe  Krlindungen  doch  selten  seien  und  lange  brauchen, 
bis  sie  sich  Cieituug  venschiilleu,  mittlerweile  aber  die  Einlösung  der  EiBenbahnen 
(es  ist  der  Rttekkanf  gemeint),  welche  ja  VOTbchalten  sei,  möglich  wKre. 

Di  r  Bericht  bemerkt  sodann,  daß  man  bei  Erlaß  des  Artikels  21  allerdings 
au  den  Eisenbahnbau  gedacht,  jedoch  nicht  ein  vom  Bund  au8:^ufilhrende8  Eisen- 
bahnnetz in  Aussicht  genommen  hnbe ;  auch  sei  damals  bemerkt  worden,  die 
Eidgenossonschaft  werde  keine.  Anleiben  machen,  von  den  Kantonen  keine  Geld- 
kontingente  fordern  nnd  ebensowenig  die  ZSlIe  anverhfiltnißmäßig  erhöhen, 
Biefatiger,  als  wenn  er  selbst  täsenbahnea  baue,  handle  der  Band,  wenn  er  die 
Kantone  in  ihren  mittel-  un<l  unmittelbaren  Eisenbahnantemehmangen  unterstutze. 
Zahll'»-'  Zwisti<^keit«n  würden  sich  erheben,  wenn  man  festzusetzen  hätte,  wer'v  l 
Linie  zuerst  irebaiit  werden  soll;  dem  Zufall  und  der  Willkür  wäre  der  get'uhr- 
Jichste  Spielraum  eröffnet;  viele  Kautuue  und  große  Landesgegenden  erhielten 
gar  keine  Sahn  und  slihen  sieb  also  snrttckgesetit,  anderseits  aber  sei  schon  das 
vorgeschlagene  Netz  verhältnißmäßig  sehr  groß.  Die  Znsanimensetsaiig  der  KreiB- 
verwaltuugen  um  Abgeordneten  des  Bundes  und  der  Kantone  wird  getadelt,  weil 
**ie  UebergrifVe  der  Zcntralverwaltung  duch  nicht  verhindern  könne  oder  dann 
einer  raschen  und  einheitlichen  IJiiektjuu  der  Verwaltung  im  Wege  stände.  ,  VV  ie 
▼iel  dnbcher,  nnkostapieliger,  volksthUmlicher  und  -  sageu  wir  es  frei  her- 
ans  —  wie  viel  sohweizeriseher  macht  stob  das  Alles,  —  heben  sich  alle  die 
aufgezahlten  Schwierigkeiten,  wenn  der  Bau  und  der  Betrieb  der  Eisenbahnen 
in  iler  Sehwriz  nirlit  zur  Bundessache  gemacht,  sondern  den  Kantonen  beziehnnirs- 
weise  der  I'rivatlxtriobsamkeit  Uberlassen  wird".  Das  Kapital  werde  sich  ftlr 
den  Aktien  bau  ohne  Marktschreierei  schon  linden  und  eine  Zinsengarantie  sei 
gar  nicht  nothwendig. 

Ton  diesen  Ansdianungea  geleitet,  machte  die  Minderheit  nur  Torseblige 
/.u  einem  .\ufsichtsge8etz,  welches  dem  Bunde  polizeiliche  Kompetensco  Tcrleihen 
sollte  nnd  auch  die  Hückkauf^^t■l^in^^nnf^en  festsetzte. 

Am  8.  Juli  1802  kam  die  Ajigclt  genheit  im  Schouiie  de»  Nationalratlies 
zur  Entscheidung,  man  kann  kaum  sageu :  zur  Verhandlung.  Eline  allgeuieine 
Debatte  fsnd  nicht  einmal  statt;  es  hatte,  ohne  daß  die  Parteien  die  Waffen 
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kreuzten,  die  Kommittsionsm  iotierheit  im  Yoraos  gesiegt.  Mit  68  gegeu  22 
StimfflMi  besohlofi  der  Rath,  auf  den  Geaetcesentwnrf  im  Sinne  der  Konuninions- 
niinderhnt  einintreten,  also  ein  Uofiei  Anüsiclib^gesetz  an  erlanen.  Weniger  als 

wir  heute,  waren  aber  die  Zeitgenossen  von  dem  Vorgang  überrascht ;  wenigsten« 
«agt  Bankdirektor  Speiser  in  einem  Artikel  der  „Neuen  Zürcher  Zeitung*,  man 
habe  diese«  Kesuitat  vorausgesehen.  «Wosu  noch  eine  Diakussiou",  fügt  er 
klagend  hinan,  «die  eitel  Zeitverlnat  sein  würde,  mochte  man  aioh  sagen,  da  die 
Voten  ja  mm  ZKhlen  hemt  lagen.  Ueberdieß  stund  ja  sehen  Unget  die  Eäsenbahnfirage 
naoh  Teiechiedenen  Seiten  unbequem  im  Wege.  Wiederum,  und  auf  das  vierte 
Jahr,  sie  hinaTiezuschieben,  ging  nicht  wohl  an ;  es  mußte  ako  dipßraal  ein  Ende 
damit  geraucht  werden  und  man  erstickte  sie  zwischen  Kissen!  Ein  ehrenvoller 
parlamentarischer  Tud  war  ilir  nicht  gegüunt". 

Die  Ahetinunnng  wurde  von  der  «Bemer  Zeitung*"  tulgendermafien  be- 
nnheUt: 

Thurf/au  stimmt  für  Privatbau,  weil  nach  dem  Majoritätsgutachten  der 
Eisenbahnkommi'^sion  nicht  die  Linie  Fraiient'eld-Romanshüro  empfohlen  wird. 
Mit  dieser  Linie  wäre  Thurgau  für  den  Staatsbau  gewonnen  worden. 

Zürhh  stimmt  fttr  Privatban,  weil  es  in  Folge  deasMi  mehr  oder  minder 
snm  Knotenpunkte  dee  sehweixeriBelieu  Eisenbahnwesens  wird,  und  es  dadureh 
in  die  Stellung  gesetzt  wird,  den  westlichen  Kantonen  die  Bedingungen  zu  dik- 
tiren :  ,  Willigt  su  oder  so  ein  oder  —  wir  führen  die  Bahn  Uber  Waldshut*. 

Lusern,  weil  es  auf  dem  Wege  des  Staatsbaiies  nichts  zu  erhalten  hoffte 
und  zu  wenig  bedachte,  dai>  durch  Privat  bau  es  noch  viel  weniger  Aussicht 
daan  hat. 

Die  -hUint»  KanUme  stimmen  gegen  Staatsbau  ans  Kantonalismus. 

Aargan  war  getheilt,  weil  sein  Gebiet  theils  naoh  der  Ostbahn  (Waldshut), 
theils  nach  der  Zentralbahn  (Ölten  ^  hingezogen  wird. 

Solothurn  stimmte  für  Privatbau,  weil  von  der  Majorität  der  Kommission 
die  Linie  durch  den  Oberaargan  statt  Uber  Solothum  empfohlen  ward. 

Bern  war  getheilt:  die  Kouserrotiven  etimmten  aue  EantonaliamuB  und  al» 
prinzipielle  Gegner  der  Eisenbahnen  für  Privatbau ;  aus  letzterem  Motive  aueh 
zwei  Radikale.  Die  übrigen  dagegen  für  Stnsit  K^m,  weil  nur  in  dieser  Weise 
die  westliche  Schweiz  der  östlichen  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermag. 

Freibury  für  Staatsbau  au»  Prinzip. 

Waadt  für  Frivatban  aus  KantonaUsmus  und  weil  ee  die  Frage  vom  Stand» 
punkte  des  Interesses  der  westliehen  Schweiz  zu  wenig  wttrdigt. 
Wallis  für  Privathau    -  aus  Gleichgültigkeit. 

Neuenburff  für  Privatbau  —  tun  eine  AnknUpfungeUnie  an  die  frana^siecben 
Bahnen  durch  sein  Gebiet  zu  erhalten. 

Qenf  ftb*  Privatbau  aus  Kantonalismns  nnd  weil  es  so  mehr  Aussicht  hat, 
zur  Ein»  nnd  Atisgangsstation  für  die  westliche  Schweir  an  werden.  Denn  je 

östlicher  die  Verbindungslinie  mit  Basel  zu  stehen  kommt,  desto  fre^oentirter 
vrird  die  Linie  iilier  Genf  nach  Frankreich  werden. 

'lessin  für  Staatsliau,  weil  von  Privathau  es  nichts  zu  hotfen  hat. 

Schaffhamen  für  Staatsbau  -    aus  Patriotismus ! ' 

Mit  33  Stimmen  enteobied  in  derselben  Session  anoh  der  Ständerath  in 
gleichem  Sinne  wie  der  NaUtmalrath,  und  die  Sdbweia  bekam  nun  ein  Bundei- 
gesete  über  den  Bau  und  Betrieb  von  Eisenhahvcn  in»  (Neblet  der  schweizeri- 
schen Eidgenossenschaft^  d.  d.  28.  Juli  lHr»L'.  Die  Uuiutessenz  seines  Inhaltes 
ist  auf  Seite  St'dbjd  im  l.  Band  dieses  Lexikons  mitgetbeilt.   (Die  Zahl  lt<bo 
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in  d«r  22.  Z«lle  auf  8«ite  538  aod  in  d^r  19.  Zeile  auf  Seite  539  iifc  falaeli; 
«ie  sollte  katen  18&2.) 


Das  PrivatbalinHystem  hatte  also  gesiegt.  Die  nächste  Folge  war,  daß  sich 
<ler  lange  darniedergebaltene  UuternehmuagHgeist  mächtig  zu  regen  begann.  In 
Zürich  bildete  sich  sofort  (unter  der  Leitung  Alfre  !  Eschers)  eine  Zürich-ßoden- 
«ee-Bahogeselischaft,  in  Bas«l  (unter  der  Führung  des  Bankdirektors  Speiser)  die 
CentralbahngesaUscbaft,  in  der  Westiiobweix  wollte  dne  englische  Oeeellsobafl 
die  Linie  Genf-Lansanne-Payeme-Murten-Solotlinrii-Aarati  bauen.  Im  Kordosten^ 
Kor  len  und  Westen  begann  der  Bau  von  Linien  fast  gleichseitig.  Die  Kapital- 
beschaiTungen  waren  aber  jichwierig,  Kantone  und  Gemeinden  mußten  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden,  Fusionen  wurden  angestrebt  und  schon  im  Jahre 
löbl  schien  der  Zeitpunkt  dem  Bandesrath  wieder  günstig  zu  sein,  um  sich  au 
^e  Yeretaatliebnng  der  Bahnen  sn  wagen.  In  einem  Gutachten  bierttber  infierte 
«ich  das  Poet-  nnd  Bandepartement  unter  Anderm  wie  folgt: 

Ein  Rückkauf  ilor  schweizerischen  B  ilinni  Inn  t  I  n  Bund  i=f  grundsätzlich  zu 
wüUiM:hea.  Es  soll  ein  llückkauf  im  jetzigen  Auj^eublicke,  bei  Anlaß  der  uhschwebenden 
JusionsTorliandlungen,  versueht  werden,  und  Vonehllge  rind  dießfolls  den  Geseltsehaften 
JtXk  machen  nach  einem  dvr  drei  folp'enden  Systeme  : 

a.  Es  sollen  ihnen  tür  ihre  Aktien  einfache  Staatsobligationen  ausgestellt  werden, 
die  fest  yerzinslich  sind  und  in  einer  zu  bestimmenden  Periode  amortisirt  werden ; 

b.  Oder  soll  neben  einem  fe^^ten  Oblitrilionenzinse  noch  Antheil  an  dem  all- 
lälligen  Mehrertrage  der  bahnen  Im  eine  zu  lieslimmende  Reihe  von  Jaluen 
eingerftnmt  werden; 

C.  oder  es  soll  Ihnen  statt  dit^^es  Anlheils  an  ilern  Molirerlra^re  jäliiiii  h  ein  fixer 
Betrag,  z.  B.  '/s  "/o  des  GesHininlkapitals,  in  zu  verluo^seutleii  Phituien  ausbezahlt 
werden. 

Fv»>ntuell  soll  schon  jetzt  .nif  lieii  nückkauf  nach  Aldauf  der  ersten  konzpssions- 
niäliigen  Frist  von  dreißig  Jalutu  Btdacbl  getiomnien  werden  und  es  soll  zu  diesem 
Zwedie: 

O.  von  jetzt  an  jährlich  •  iiu-  bestimmte  Summe  aus  der  Bumleskasse  zur  Bildung 

eines  Rückkaufs-  oder  Auiorlis.itionslbnds  bezahlt  werden; 
d.  e.s  soll  dieser  Rückkaufstond  zum  .Vnkaur  schweizeriseher  Bahnaktien  Terwendet, 

statt  in  anderer  Weise  an  Zins  gelegt  werden  ; 

c.  es  der  Bund  bei  Anlaß  einer  allfälligeu  General tui^iou  dahin  streben,  neu 
aussugebende  Aktien  zu  flb^'nebmen. 

Auf  dieses  Gutachten  hin  brachte  der  Bundesruth  folgenden  Antmg  seines 
JPinanzdepartementes  als  GesetzesvorsehUig  vor  die  Bundesversammlung: 

«Verfügbare  Gelder  der  Eidgeuoääen-schall,  welche  nicht  besonderen  Zwecken  oder 
SUftuniren  angehören,  kAnnen  auch  auf  den  Ankanf  schweizerischer  Eisenbahnoklien 

verwendet  werrien. 

Ein  Wiederverkauf  von  Aktien  darl  ohne  trui  o  hl  i^'uug  der  Bundesversammlung 
nicht  stattfinden*. 

üeber  diesen  Gesetzesvorschlag  konnten  sich  die  Kammern  nicht  verstän- 
digen und  e«  blieb  beim  Alten.  H.  h.  bei  einer  ziemlich  bösen  Miiiwirth-ächaft, 
so  daß  im  Jahre  lö62  der  damalige  Bundespräsident  Stampfl!  in  einer  ächrift 
Aber  den  BOekkanf  der  sdtweisMrisdien  Eisenbabnen  (Verlag  von  Rudolf  Jotni, 
Bern)  sehreiben  konnte: 

.Die  >i;hweizt  ri-'I)en  Ei-enhnlm^.u-irmd'-  -lud  kr,inkli;ift.  V-.n  dem  filier  irwY) 
Kilometer  zählenden  .Netze  ist  kaum  ein  Fünttheil  in  gesunden  Verhältnissen;  bei  vier 
Ffinftheilen  des  Xetzes  befinden  sich  die  Gesellschaften  in  schlimm«*  Lage;  sie  haben 
'^'inße  Mrlhe.  die  Ix-reif-  verb  luten  Kapitalien  in  detinitive  Anleiluü  zu  konsolidiren 
(»der  die  zur  Bauvoliendug  weiter  benAlhigten  unter  eiirkgliehen  Bedingungen  aufzu- 
nehmen: bei  einem  großen  Tbeile  iles  Netzen  reicht  der  Ertrag  nicht  auf«,  um  die 
( iMi;.Mi iiM;>  ti  711  verzinsen,  von  ni\ ideiid.  i]  m  di--  Aktionäre  nicht  zu  reden.  Gemeinden 
vmd  Kantone  haben  im  aligemeinen  Kisi>nbubn-\\  ettnugeu  und  um  den  Kampf  gegen 
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Rivalen  zu  bestehen,  durch  Aktien-  oder  Anleihensbetheiligungen  sieh  schwer  belasten 
v,as  in  ihren  ganzen  Haushalt  tief  eingreift  und  sie  zu  Einifliräiikuntffn  in  nützlirhel, 
Admioistralioosgebieten  und  zur  Erhöhung  der  besiebeadea  und  Einfübrung  neuer 
^eaem  iiAthigt.  Die  gesatnmte  Eidgenossenschaft  leidet  an  dem  Rufe  sdiweizerischeii 
TCrciIites  und  Geschickt-s,  da  iler  Mißkredit  und  das  Un^'t-schick  von  (tosellschaften  und 
Privat-Uaternebmungeu  in  den  Auj^en  des  betbeüigten  Auslandes  mehr  oder  minder 
auf  das  ganze  Land  zurfldiflUlt;  die  Netzzerstöckelnng,  die  VmcfaiedeDheit  der  Kon- 
z<*s^ion>bestiiiimungen  führen  zu  ^^elen  Hemmnissen  und  Verwicklungen  im  Innern  und 
machen  jedes  einheitUche,  achweizeriscbe  Auftreten  nach  AuÜen  unmfigUcb.  Die  Miß- 
stände sind  auf  dem  Boden  der  Kantonal- Antonomie  und  des  PriTatbanes  entstanden. 
Wenn  nun  Mittel  um!  Wege  au>ritidij.'  |j;einachl  werden  können,  um  aus  dem  krank- 
hatleu  Zustande  heraus  zu  kommen,  wobei  einerseits  die  Aktionäre,  die  Gläubiger,  die 
•GeseUsehaflen^  die  belasteten  Korporationen  tmd  Kantone  in  eine  bessere  Lage  versetst 
werden,  und  anderseits  da<  pe^animte  Vaterland  gewinnt,  so  lohnt  es  sich  wohl  der 
Hübe,  und  es  ist  besoudur»  die  Püicht  der  schweizerischen  Staatsmänner,  die  Sache 
"srohl  in  Erwägung  zu  ziehen.  Ein  solches  Mittel,  wir  nennen  es  sogleich  und  ohne 
Umschweife,  ist  der  Rückkauf  der  silmmtlichen  Bahm  n  iliif  h  die  Eidgenossenschaft*. 

Die  Stimme  des  Bundespräsidenten  verhallte  wirkungslos,  höchsten  daß  sie 
mehr  oder  weniger  gleiuhgesinnten  Schnttcu  einee  ^rtbolony  (1663),  Bonna 
\lö«5«),  Kaiser  (1069)  rief. 

Die  BahngesellecliafteD  aber  lebten  lustig  in  KonfliktMi  miteiiuuider,  mit 
•den  kantonalen  Gewalten  und  mit  den  öü'entlichen  YerkehrabedtllfiliieeD.  Anlaß 
dazu  boten  in  reiclilichem  Mrif'-'  die  Fragen  betreffend  KrHtclhing  neuer  Linien, 
Kejjjulirung  der  AnschlußveriiaitnisHft,  Ineinandergreifen  der  Fahrtenpläne,  Trans- 
porttarife, iiaitpdicbt,  die  Einrichtung  von  Schnellzügen  u.  s.  w.  Umfaßte  das 
Ketx  einer  GeaeUaehnft  mehrere  Kantone,  ao  war  eine  einaelne  Eaatouilgewalt 
nieht  im  Staide»  ihre  AatoritXt  xnr  Geltung  tn  bringen»  und  eine  YetsttiidUgwig 
tuiter  den  einzelnen  S^antonen  zu  gemeinsamer  Aktion  hatte  in  der  Kegel  ia  den 
verleb iedenen  Interessen  nnd  Dispositionen  derselben  nnübersteigiiohe  Schwierig- 
keiten. 

So  wurden  endlich  die  Kantone  und  die  Bahugesellschaften  selbst  der  un- 
leidigen ZnstSnde  satt  und  riehteten  jetat  ihre  Blieke  httlfiBeaehend  anf  den  Bnnd. 

17ieht  daß  man  von  ihm  den  RUckkanf  der  Bahnen  begehrte,  wohl  aber  eine 
umfassendere  bundesi;ehetzliche  Ordnung,  als  die  im  lückenhaften  Gefietz  von  18.')2 
vorgesehene.  Diesem  Ürdnunprstrieb  zu  entsprechen,  hutte  der  BumI  um  ■^o  mehr 
Ursache,  als  infolge  des  internationalen  Gotthurdbuhnvertrages  von  1^6^/71 
aowieeo  ein  anderes  eidgenössiaehes  fiiaenhahnrecht  gesohaSbn  werden  mußte  als 
dasjenige  ^on  1852.  Die  Aufgabe  wurde  gelfist  dnrdi  das  BMndei^eMte  vom 
23.  iJezember  1872  hetn  f^'rtid  den  Bau  und  Bdrieh  der  Eisenbahnen.  Sein 
Wortlaut  ist  auf  Seite  539  u.  ff.  des  I.  Bandes  dieses  Lexikons  mitgetheüt. 

Daß  Bich  der  Bund  eine  enerirische  Handhabung  des  Gesetzes  angelegen 
sein  ließ,  erhellt  aus  der  iungeu  Aufzählung  von  Verordnungen  und  Rrgänzungs- 
gesetzeu  auf  Seite  546/7  des  I.  Bandes.  Uiezu  kommen  noch :  1)  Das  Bundes- 
gesetz vom  28.  Jnni  1889  betreffend  die  HtiUskassen  der  Eisenbahn-  und 
Dampfsrhitfg'sellschaften,  2)  da.s  Bundesgesetu  vom  27.  Juni  1890  betreffend 
die  Arbeitszeit  beim  Betriebe  der  Hisenbahneu  und  andern  Tran^portanstalten, 
3)  der  Bundesbeschluß  vom  27.  Juni  1890  betreffend  den  Ankaiif  der  Prioiitiits- 
aktien  der  Jnra-Simplou-Bahn.  Peodeut  ist  zur  Zeit  und  als  Traktaudum  für 
die  Juniaession  1891  der  Bundesvenammlung  Yorgeeehen  ein  Bundssbeschluß 
betreÜBnd  den  Erwerb  von  50,000  Aktien  der  Zentralbaha. 

Diese  zwei  letzteren  Beschlüsse  bilden  ein<'n  neuen  Wendepunkt  in  der 
schweizerischen  Eisenliahngeschichte ;  denn  der  Ei  v  rl.  von  Bahnaktien  durch 
-den  Bund  bedeutet  uichtti  weniger  als  den  Beginn  zur  Verstaatlichung  der  Bahnen. 
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Damit  «chligt  der  Band  jetsi  den  Weg  ein,  den  eehon  1857  das  dam&Uge  Peat* 

and  fiandepartement  betreten  wollte.  Der  Band  greift  zu  die^^em  Mittel,  weil 
es  ihm  vortbeilbafter  erscheint  Jer  konze!fsion!>rn<"iß'fii'  Rückkauf  niid  sicherer 
als  der  frHwiUffir  Kückkaiil".  F.in  im  Jahre  IRMK  ß^emachter  Vt:T>^iu:h,  <la«  Netz 
der  NurdotitbüLu  vertruglich  zu  erwerben,  «tcbeiterte  bekanntlich  ümmerhia  er« 
nenerte  der  Bnndeerath  dieeeo  Yennch  im  Jahie  1891  bei  der  Ceotfalbahn  and 
xwar  mit  AuMicht  auf  Erfolg),  während  im  Jahre  1883  Ytm  einer  Kfiadigtui^ 
der  1888  fälligen  Konzeptionen  deßhalb  Umgang  genommen  wnrdp,  weil  —  nach 
der  Ansicht  des  I^imdo^rttbes  —  der  Baad  sich  zu  großen  fioaiuiellen  Gefahren 
au»ge«etzt  haben  würde. 

£■  verlobnt  aieli,  die  GemahtqmiÜLta,  welctbe  den  Bnndearalli  bd  dem  Et" 
warb  Ton  Aktteo  leiten,  naoh  seinen  eigenen  Worten  klar  sa  legen.  Derselbe 
sagt  in  seiner  Botieliaft  yom  30.  Mai  1891  betreffend  den  Erwerb  der  Jara- 
Simplon- Aktien : 

»Wir  haben  in  unserer  Boljjcliaft  vom  9.  Dezember  188*.»  auf  die  Folgen  aufmerk- 
sam gemscbt.  welche  sich  aus  der  Fusion  der  we««tsrbwei2eriwhen  Eisenbabniinien  mit 

der  Jura-Bern-Luzern-Bahn  M  J.m.  I^^90i  für  .lif  -rhw  .'izi-ri-chf  Ki-fnh;ihnpn!itib  f-rj^hen. 
Diese  Vereinigung  vollzieht  su  li  iii.  Iii  lAotj  zwischen  den  privaten  Kisenbalinge<eil?<  iiallen 
zum  Zwecke  des  Betriebes  des  nunmehr  bei  weitem  gr5(^tea  ^<  tnvcizerischen  Eisenbahn* 
ppf^pv,  sonJeni  es  knmrtif  d;thei  die  Bedeutui!'/  und  der  Einfluß  >!'  :  bi  thi-!!i;.'teii  K<in'-*'ne 
in  einer  Weise  zur  Geltung,  wie  dieses  hei  kciii.  iii  der  andern  Hahnn.  t/.e  der  Fall  ist. 
In  dieser  Beziehunj;  lallt  vor  Allem  die  Stfjiutitr  »tf-  KHiitous  H.  ;i>  m  Betracht.  Die 
enli^'  Im  ii]<'nde  Beth''iti,.'ung  desselhen  an  dem  Etit^U  in  n  iln  .lura-Bein-Luzern-Bahn  und 
der  m.ii»gfl>eiirle  Einllui»,  welflieti  er  ah  {iröütcf  Akü'iaar  hei  der  Vervvalluni:  diese* 
Kelzes  ausgeübt  liat,  verliehen  dem  letzteren  den  Charakter  einer  .Staatsbahn.  Dun-h 
die  Genehntigung  «ler  Fusion  haben  dif  Hph''rden  und  das  Volk  de*  Kantons  Bern  die 
Forb=efzung  der  hisheri);en  l'olitik  gebiili;:!  utd  gleichzeitig  aurh  die  Ziele  gulgeheiiien, 
welehe  die  Vereinigung  ausdrOcklich  al^  <li>  dirigen  anerk<-nnt :  der  Kanton  Bern  hat 
die  eisetdiahnpolitisehe  Buiide'^geno.'senschaft  der  Kantone  Freiburg,  Waadt  und  Wallis 
erworben  und  diese  sich  ihrerseits  die  Mitwirkung  des  gn'ititen  Kantons  zur  Erreichung 
ihres  längst  angestrebten  Zieles.  de<  Simplondurchstiche^i,  gesichert.  Neben  dem  rechl- 
Uchen  und  moralischen  Cinllulj,  den  rier  iCantone  mit  einer  i^völkerung  von  rund 
einer  Millir>n  Seelen  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  au<soüben  Im  Falle  sind,  kommt  das 
direkte  tinanzielle  Interesse  in  Betracht,  welches  sje  an  die  neue  tiesellschaft  knüpft. 
Der  Aktienbesitz  der  vier  Kantone  beträgt  zur  Zeit  77,777  .<tück,  welche  in  der  General» 
▼enanimluBg  ebensoviel  Stimmen  reprSsentiren,  und  zudem  sind  die  Kantone  im  Ver- 
waltungsrath  bei  einer  ßesammtzahl  von  50—60  Mitgliedern  mit  r*  Stniiin^'n  betheiligt. 

,Uie  .'^'tcllun'/.  wf»lrlio  ilf  rn  Bund  aii<  di<><f»r  .Situation  orwnrli-t.  i-i  nicht  ?'t  ver- 
kennen. Dil  rhaU.*cht,  ii.il.  ilurch  das  Zu-.imiiienwirketi  Vuu  k.iiitoM;! len  Begierungen 
mit  den  lu-'  ;ibahngeseilschaflen  in  der  Vfrbe^serung  unserer  Eisenbahiuustäude  Be^ol* 
tiile  erreicht  worden  sinr),  wie  sie  der  ümi  l  in  u'Ieicher  Bedeutung  bis  anhiii  nicht  zu 
erzielen  im  .Stande  war,  mui»  nothwendig  mi  ><  iiw  ichung  des  Einflusses  der  Ei'lgenossen- 
scbatl  führen,  wenn  dieselbe  nicht  den  Willen  und  •iie  Kraft  bcsdtzt,  sich  auch  ihrerseits 
die  gebührende  Stellung  zu  erobern.  Der  Bund  wird  zwar  geg<r;ri}»cr  der  fusionirten 
lff«ell-cliall  im  Stande  sein.  <lie  iMlichlen  zu  erfüllen,  welclie  ihm  bei  der  heutigen 
Sachlage  im  schweizeris<-hen  Eisenbahnwesen  nhii.  jcn,  aber  «r  wird  es  nicht  vermögen, 
der  weitaus  hfthoreii  Autgalie  gerecht  zu  werden,  welche  die  Zukunft  gebieterisch  an 
ihn  stellt.  So  lange  die  Fusionen  nicht  als  Vorbereitungen  zur  Verstaatlichung  der 
F.  itiiM  ii  betrachtet  und  bebandelt  weiden,  führen  sie  im  Gegentheil  von  diesem  Ziele 
ab,  indem  -ie  die  Macht  der  Geselbchallen  sblirken  und  die  kantonalen  £in(lüi»e  auf 
Kmlftn  derjenigen  des  Bundes  vermehren/ 

Und  in  der  Botschaft  vom  21.  MKrs  1891  betrelfend  den  Ankauf  von 

Centralbabnaktien  sagt  es  der  Bundesrath  offen  heraus,  daß  der  Zweck  dieser 
Maßregpi  keineswegs  der  sein  solle,  den  Bund  dauernd  zum  Großaktion*: r  der 
C'eritralhahn  zu  machen,  Hondern  „nn^er  Ziel  ist  die  Erwerhiini^  der  Centraibahn 
und  der  Betrieb  derselben  dorch  den  Bund  mit  der  gleichzeitigen  Abtächt  der 
saeoeniven  Erwerbang  des  geaammten  echweizeriseben  Bafannetiea*. 
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Bmr  Verfuaer  diese«  Artikel«  gehört  zu  deujeuigen,  welche  bedaaern,  daft 
im  Jahre  1853  daa  Privatbahnsyatem  Uber  das  Staatsbahnsyetem  gesiegt  hat. 
Demgemäß  ist  auch  der  Artikel  in  htaatsb^nfreunJlichem  Sinne  gdialteo.  Der 

Leser  soll  aber  auch  den  gegen theiligen  Standpunkt  kennen  lernen,  nnd  in:iph"n 
wir  ihn  deßhalb  mit  einigen  Stellen  an»  'l«r  Schrift  von  G.  J^toll  ,Zur  Ehren- 
rettung de»  Privatbahnaystems  in  der  Schweiz"  (^ZUrich,  ürell  uüli  &  Co.,  18ö8) 
bekannt. 

ZunSchat  führt  6.  Stoll  den  Kaohweb,  daß  die  bis  1801  gebanten  Bahnen 
per  Kilometer  166,000  Franken  mehr  Baukosten  «rfunkcteo  als  man  im  Jahre 

18r>2  angenommen  hatte,  .so  daß  also  der  Bund  bereit«  in  diesem  Punkte  sehr 
schlimme  Erfahrungen  gemacht  hätte.  (Bei  gleichem  >ietz  hätte  er  IT-iyTÖOfOOO 
Franken  mehr  aufbringen  müssen  als  1852  vorgesehen.) 

Femer  glanbt  G.  Stell,  daß  die  Privatthätigkeit  der  Schweis  viel  rascher 
ein  großes  Bahnneti  gegeben  habe,  als  <1er  Bund  gethan  hStte,  denn  nach 
einem  Zeitraum  von  wenig  mehr  als  'M)  .Jahnn  iihntraf  das  schweizerische 
Babnnetz  dat«  von  den  Befiirwurtern  dei*  Staatabahneo  uraprUnglich  projektirte 
Ketz  um  mehr  als  das  Zweiandeinhalbfache. 

«IXe  Gotthardbahn  wbe  vom  Kmd  nieht  gebaut  wo^en  nnd  der  wirth- 
schaftliehe  Anfechwnng,  der  sich  an  dieselbe  knttplte,  wibre  ausgeblieben;  oder 
wenn  er  sie  gebaut  hätte,  so  wSren  die  9G'2  Millionen  Frauken,  mit  welchen 
die  Gotthardhahngesellschaft  vom  Ausland  (^^  Mill.f,  und  von  der  Nordost- 
und  ("entralhalin  (8 V'2  Mill.)  subventionirt  wnrde,  zu  seinen  Lasten  gefalleu,  denn 
letztere  zwei  Privatgesellschaften  hätten  nicht  exisUrt,  und  beim  Aualand  hatte 
er  rieh  aus  polttiachen  Grflnden  nidlit  um  Subventionen  bewerben  dürfen. 

„Die  lur(h  die  Privatthtttigkeit  hrarorgernfeae  großartige  Entwicklung  des 
achweizerischen  Eisenbahnwesens  hat  zwar  auf  der  einen  Seite  die  einzelnen 
Bisenbahnuntt  rnehmu Ilgen  die  schwersten  Opfer  gekostet,  auf  der  anderen  Seite 
aber  der  Schweiz  selbst  durch  Hebung  der  materiellen  Wohllahrt  ihrer  Bevölkerung 
wie  durch  Vermehrung  ihrer  BundceeinkOnfte  immensen  Nutzen  gebracht.  * 

AUerdings  fllUt  von  den  Eunderten  von  MUionen,  welche  auf  den  Schweis. 
Eisenbahnen  verloren  gegangen  äind,  nur  ein  Theil  aaf  das  Ausland,  der  größte 
Theil  des  Verlustes  fallt  ohne  Zweifel  auf  die  Schweiz  selbst.  Und  gewiß  gibt 
es  'Schweizerische  Angehörige  die  Menge  nnd  gibt  es  zahlr«-iche  schweizerische 
Gememweseu  welche  in  Folge  der  zu  Gunsten  der  Eisen buhneu  gebrachten  Opfer 
noch  wihrend  einer  langen  Zukunft  sn  leiden  haben  werden.  Allein  so  beklagens- 
Werth  diese  Thatsuche  auch  an  und  für  sich  zweifellos  ist,  so  handelt  es  sieh 
doch  immerhin  bloß  um  Verluste  Einzelner.  Dem  Lande  selbst,  als  Geaammt- 
firif  in's  Auge  gefaßt,  haben  die  Uebertreibungen  der  privaten  Eisenbahn-Industrie 
viel  mehr  Vortbeile  als  Nachtheile  gebracht.  Gerade  die  außerordentliche  Aus« 
debnung  des  Bahnnetses  bat  mächtig  dazu  mitgewirkt,  die  ganze  wirthscbaftliclie 
ThXtigkeit  des  Landes  su  heben  und  den  Wohlstand  allgemeiner  sn  verbreiten. 
Niemand,  der  die  heutigen  Zustände  mit  denen  vergleicht,  welche  vor  30  Jahren 
bestanden,  wird  bestreiten,  daß  in  der  Zwischenzeit  nn^er  ganzes  gewerbliches 
Leben  einen  gewaltigen  Aufschwung  genonimen  und  der  allgnneiiu'  \\'(dil.-taiid 
sich  in  außerordentlichem  Maße  vermehrt  habe.  Zeugnissen  hievuu  begegnen  wir 
anf  Schritt  nnd  Tritt.  Jenem  allgemeinen  materiellen  Aufiachwung  ist  auch  der 
gegenwärtige  bltthende  Zustand  unserer  Bundesfinansen  in  erster  Linie  zu  ver- 
danken, da  derselbe  natürlich  einen  außerordentlich  günstigen  Kinfluß  auf  die 
Erträgni«f«e  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung,  gans  besonders  aber  auf  die 
Vermehrung  unserer  Zolleinküntie  ausgeübt  hat. 

Furr«r,  Vonuwirtti«<:hiLni-L*xikuD  d«r  Schwlz.  t| 
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„Dm  BaH«8l»litt-Syitom  ist  ganx  geeignet,  dü  Bldondo  nnsere«  Streber« 
thuma  »1  worden.    In  diei«r  Bemehung  iat  es  vielleieht  von  aymptomatiioher 

Bedeutung,  daß  nnaere  Arbeiter-  und  GrtttliveieiiM  die  Verstaatlichung  der  Eisen« 
bahnen  zu  einem  der  Hauptpunkte  ihres  Progranimes  j^^nmcht  haben.  Die  Agitation 
fiir  Herabsetzung  der  Kisenbahntarife,  insbesondere  iilr  HerabsetziiDg  der  rersoneii- 
taxei),  (iürtte  leicht  eine  noch  mächtigere  Wirkung  auf  die  Menge  ausüben,  ala 
es  in  Tielen  Kantonen  die  A^tation  fttr  Herabsetsnqg  des  SalaprMies  gethan 
hat.  Sind  aber  einmal  die  Bundesbahnen  sam  Tammelplats  der  Demagogie  ge* 
worden,  dann  gnade  Gott  unseren  Bundesfinanzen!" 

„Man  weiß,  «laß  in  den  mei».te!i  Fragen  wirtb-i^'haftlichen  Charaktere  d'iQ 
Anschauungen  der  Uat-  und  der  We^itiicbweiz  auUcrurdeatlich  weit  auseiaander 
gehen.  Und  wenn  man  sich  des  drohenden  Auaspruehs  erinnert,  den  vor  wenigen 
Jahren  gelegentlioh  einer  Zolldebatte  ein  Führer  der  radikalen  Westsdiwetnr 
in  offener  Bundesversammlung  gethan  hat,  m  muß  man  sich  ftageD,  ist  es  Staats« 
khig  gehaiitlelt,  wird  es  nicht  da<i  Gefühl  der  nationalen  Ziisammengehürigkeit 
lockern,  wtuin  wir  durch  die  Zentralisation  der  Eisenbahnen  einen  Zustand  schatfen, 
der  ganz  dazu  iiugethan  ist,  in  seiner  weiteren  Entwicklung  zu  einem  neuen  Zank- 
apfel swisehen  der  Westsdiweia  und  der  Ostsehweis  m  weiden?* 

Diesen  AnsohannsgeD  nnes  erfidirenenFinaiiimannes  v&dEisenhahnTerwaltnnge« 
rathes  gegenüber  ist  e->  interessant,  ein  zweites  Urtheil  aus  dem  Munde  einer 
Autorität  in  Eisenbahnsaehen  zu  vernehmen.  nagte  Herr  Jurabahndirektor 

Marti  im  Nationalratb,  anläßlich  der  Debatten  Uber  den  Ankauf  der  Jura-äimplon» 
Aktien  (nach  der  „Berner  Zeitung"  vom  21.  Juni  1890): 

,Zu  was  hat  ttns  die  Priratwirthschaft  im  Eisenbahnwesen  geführt?  Zur  Un- 
ordnung im  Eisienbahnverkehr,  zur  Erniedrigunjj  des  Lande:*,  zur  Veriii>-lituii(>'  einer 
großen  Zahl  von  Existenzen.  Kolossale  äuuunen  sind  iui  Eisenbahnwesen  zu  Urunde 
gegangen.   Ich  erinnere  Sie  an  die  Korse  der  Nordwitbahn.  der  Centralhabn  und  der 

(Jotiharillialin  Im  .\ntan|.'  d'-r  7i)er  .hdire  und  im  -J-iIiri'  I*<78.  \irhf  ucnitrcr  als 
5ti7  Milliuuen  smd  dantals  verbjren  gegangen.  Olivier  Zschokke  berechnet  sie  auf 
443  Hillionen.  Es  sind  aber  dabei  nur  die  Normalbahnen  in  BeHIeksichtigung  gezogen. 
Wer  liat  die-«'  Summen  vj-rlorenV  Da- Schweizervnik  bat  -i.'  verlnren  urnl  «Ii.- S[>t;kulanifii 
haben  sie  gewonnen.  Und  heule  L-^t  der  Schwindel  wieder  grOlkr  als  je.  Die  Aktien 
aller  der  genannten  Bahnen  stehen  wiederum  hoch  and  noch  h9b«r  als  in  den  Zeiten 
der  7(>cr  Tnhrr".  Denken  .Sie  ferner  nn  'Ifii  (InindiingsJ-Schwincb«!  h^i  d(Mi  Rerj/hahiien 
und  Bahnlein.  Wiederum  winl  die  Heaklion  eintreten,  wiederum  werden  es  die  Spekulanten 
sein,  welche  »ich  vergnügt  die  HSnde  reiben  und  wiederum  wird  es  das  Volk  sein, 
welche*  die  Ze'  In-  lu^ziihien  nniß. 

.Wir  stellen  iieiite  im  Ei>cnb.ilmvver5tu  auf  einem  durchaus  unklaren  und  un- 
gesunden Boden.  Der  Bund  i>l  ;jenöthigt.  eine  Novelle  dber  die  andere  dem  Eisenbahn- 
netz beizutiifreii.  Kein  .Men>rb  weit»  mehr.  wa>  Bi  nliN-ii^  i.-«!.  wenn  wir  '^o  d'rrmf  los 
legileriren.  Es  wenlen  ;iui  li  ilie  Gesiehtr-punkte  und  Zi<  !i'  des  Eisenbahndeftarteisientes 
hftnfig  weit  rdierschrif len,  eben-o  ilas  Maß  des  Znläs-ii.'<  ii  und  Möglichen.  Man  weift 
inan''hnial  uieht,  wer  hinter  liieseii  .Anträgen  sleekt.  oh  Tt  rluiikcr  sind,  Ge*eII^f!iani'n, 
•Spekulanten  oder  Heizer.  Die  eidgeuössisolie  Konlrole  i>l  zu  ein».i  IViiizeianstalt  gewurden. 
Damit  kommen  wir  an  kein  Ziel.  Wir  bewirken  hOehstens.  dati  den  Eisenhalinverwaltungen 
jede  Lust  zur  Initiative  genommen  wird.  Der  Fehler  Ii*  vt  eben  darin.  daÜ  der  Bund 
statt  iu  der  Verwaltung  aufSfrhtilh  der  Verwaltung  slelil.  Die  Spekulanten  sind  es  zu- 
fritden,  wenn  der  Bund  sich  außerhalt>  der  Ki>ienbahnvei\NaIiunk<en  befindet.  DafOr 
beliiiiictf  «M-  -^ich  darin  und  >clialt<»fi  ur\i\  uaH.  ii  /n  iliiem  Nulz-n  • 

Bei  dem  namlif'hen  Anlali  tti  i»  lue  dar  (Jhef  des  eidg.  Einenbahndepartementes 
die  überraachende  Mittbeiinng,  Ualj  bei  der  Liquidation  zahlungsunfähiger  Privat- 
bahnen 100*833,095  ¥r,  Terloren  gegangen  i^ind      Und  er  fUgte  a.  &.  hei:  «Ich 

')  Es  haben  u.  a.  li(|uidirt :  Die  Nationalhahu,  die  Ostwestiiahn,  die  erste  Untere 
nehmung  des  Jura-industriel,  die  ehemaUge  Ligne  d'ltalie  im  Wallis. 
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glaube,  M  gibt  ia  Earop*  kein  «insiges  Land«  in  mlehfliB  iwitolifln  dem 
Verkehr  und  den  EäaenbahnTvrwiiltiuigen  so  wenig  Kostakt  beeteht  wie  bei  nn». 

Die  Aafsicbt  den  Bundes  ist  eine  lediglich  polixeiliohe,  boreaukratiscbe.  In  Bezug 
auf  die  Tarife  können  wir  lediglich  daftlr  sorgen,  daß  sich  dieselben  in  den 
richtigen  LimzcssionügemUßen  Scliniuken  halten;  duli  dieselben  deu  BedürfiiisH<*ii 
des  Verkehrs  und  der  Induatrie  angepaßt  werden,  können  wir  nicht  erzwingen.** 
Wae  aber  die  Tarife  der  Bahnen  am  bedeuten  haben,  zeigte  der  Redner  dadoreb, 
daß  er  den  Zollergebnirisen  den  Jahrea  1886  die  Frachtergebnisse  des  nämlichen 
Jahres  gegenüberstellte.  Es  verausgabte  der  schweizerische  Handel  fUr  Zoll 
22'395/)0O  Fr.  und  für  Kahnfracht  der  nämlichen  Gliter  41'697,000  Fr. 

Ein  Zürcher  Kauhnann  -j  erblickt  in  den  Frachtverhältnissea  das  entscheidende 
Homent  fttr  die  VerstaatlichuBg  der  Bahnen.  Er  sagt: 

 Nnn  gelange  ich  zu  dem,  meiner  Ansicht  nach,  wichtigsten  Argumeot,  da» 

für  di.  Fr.iire  der  Verstaailicluiiit;  unserer  B;ihnen  TO»  eigentlich  kapitaler  Bedeutung 
iät,  und  welches  das  entscheidende  sein  .sollte. 

•Ob  die  Bahnen  heute  oder  morgen  Terstaatlieht  werden  sollten,  wftre  an  und  fOx 

sich  ziemlich  ;.'Iei«  h^rnltij?.  wenn  bei  unseren  Xachbarn  die  Eisenbahnfrage  im  gleichen 
Stadiuni  wäre,  wie  in  der  Schweiz.  Aber  dies  ist  durchau.s  nicht  der  Fall. 

,ln  Frankreich  werden  in  50 — 70  Jahren  die  wichtigsten  Privatlinien  dem  Staate 
ko:^tenfrel  zufallen,  d.  h.  der  St.i.if  haf  nur  das  bewegliche  un<l  Hetrieb-Material  zum 
Schalzungsprei^ie  zu  ülwiaelaiieii.  U«;uLscliUn<l  wird  in  der  gleichen  Zeit  sein  Anlage- 
kapital äo  viel  wie  nu'^glich  zu  atnortisiren  -suchen:  es  wird  dafunfbinarbeiten,  daß  es 
im  gleichen  Zeifpuiikf,  iu  welchem  die  französischen  Pri\ all>;ihnen  an  den  Staat  zurück- 
fallen, seine  Verkiln-miitel  unter  gleich  günstigen  Verhältnissen  zu  seiner  Verfügung 
bat  wie  Frankreich.  Die  w  irtli.^chal'tliche  Lage  dieser  beiden  Länder  wird  dannzumal 
eine  ganz  andcrf  *eiii  als  wie  sie  sich  uns  heute  pr.^^jentirt.  Beide  Staaten  werden  ge- 
waltijre  Eiseni>aliniietze  besitzen,  welche  nur  wenig  kosten,  «lalier  aucli  dem  Handel 
und  Verkehr  außeronleutlich  billige  Dienste  leisten  können.  Wird  dann  die  Schweiz  im 
Stande  ««ein,  ihr  industrielles  Gleichgewicht  zu  behauptenV* 

#  * 

* 

Durch  Verzögeriinf^»^'v  welche  der  Pnn  k  dicsrr  B<il"  ii  erlitten  hat,  ist  der 
Inhalt  des  Artikel?»  tht'ihvei>e  von  den  EreiirniM-fii  ülierholt  werden. 

Der  Ankauf  von  öO,UOO  Aktien  der  Ceutiail>aiiu  wurde  vum  Nationalrath 
gutgeheist^n,  vom  StKnderath  jedoch  abgelehnt.  Dagegen  einigten  sich  beide 
Käthe  am  25.  Juni  1891  auf  den  Ankauf  der  Centraibahn,  auf  Grund  folgenden 
Vertrages,  den  <ler  Bundesrath  am  3.  April  1891  mit  dem  Direktoriam  der 
■Centraibahn  vereinbart  hatte ; 

Art  1.  Di«  schweizerische  Oeutrall>uhngesellschatl  tritt  ihr  gesammtes  bewegliches 
und  unbeweglicbe^t  Vermögen  dem  Bunde  zu  Eigenthum  ab,  mit  InbcgrifT  ihrer  AnlhcÄle 

an  den  Gt^mein-di  in-l'ahn»  n  fHötzbergbahn.  Aargauisclir  ^flilliahi),  Koblenz-Stein  und 
Wohlen-Bremgartenj  und  mit  £ini>chluli  der  vorhandenen  Fund^;  der  Gesellschalt  wird 
Ton  dem  Aktivsaldo  der  Gewinn-  and  Verlustreebnung  des  Jahres  1890  ein  Betrag  von 

Fr  .^.SJjO.fKK")  im  Maxiuuui!  rili.  rta-^en,  w"»!ireriil  dt  r  !MM>r^r!niß  dem  Buii'l»-  ziif':lllt 

Der  Bund  übeiuimnU  di&seä  Vermögen  in  dem  auf  den  Zeitpunkt  der  l  ebergabu 
(Art.  4)  sich  ergebenden  Bestände  mit  allen  Rechten  und  Lasten  und  mit  der  Ver> 
plliclitnii^.'.  alle  VerMndlli  Iiki-ileu  der  hw.-izerischeii  ti!entralbahn'jT=(  lI--rh;itt  zu  erfüllen, 
in  der  Memung,  daii  die  Gläubiger  der  GeseiUchafl  berechtigt  sein  sollen,  ihre  Ansprüche 
dem  Bunde  gegenober  selbständig  zu  verfolgen  (Art.  1'2S,  Obtigationenrecht). 

Art.  2.  AI-  <!>';.'eii!ri-iiinp  nl)er/iM  der  Bund  der  tjentralhahnjresell-i  hatt  spfitp-tens 
2  Munate  nach  lakrafttreten  ii« -  Vertra^res  für  jede  Aktie  im  Xouuualbetrage  von 
Fr.  500  einen  zft  8  "  >  per  Jahr  verzinslichen  eid>:eirössischen  lU-utentitel  bezw.  Inlerims- 
schein  im  Nonünalbetrage  von  Fr.  1Ü<M)  und  mit  Zinsgenuli  vom  1.  .August  IHf'l  an; 
im  Uebrigen  sollen  dic-st:  Kententitel,  sowohl  iu  Bezug  aut  die  dadurch  begründeten 


''\  Ammann-.Spiller  .Leber  die  Ver^taatli«  huiitr  der  schweizerischen  Eisenbahnen", 
Vortrag  in  der  Kauftnänniscbeu  üe-seUschaft  Zürich  am  :2o.  Januar  1888. 
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Hechte  und  Verhindlirhkeiton,  als  auch  d«r  Form  naeh,  den  itn  Jftlire  1890  abgegebenen 

ei(lK"'""-""'-'t'<'ii  Ei''t»nb,ihnivntf'ntitp|n  genau  ent-sprecbm 

Insofern  die  (iesell-idialt  beahsichtijj:!.  dus  den  Aktionikren  /.ukominende  Vennögeu 
vor  Ablauf  des  in  Art,  667,  Abs.  %  Obligationenrecht  festgesetzten  Termines  au-^hinza- 
geben,  so  vf>rpf1ichtet  sich  der  Bund,  den  Gläubigem  die  ia  Abs,  4  des  angefQhrteo 
Arlikeb  vorgesehene  Sicherheit  zu  leisten. 

Art.  3.  Die  Genirftlbahngesdleehafl  wird  die  derzeitigen  Mil^ieder  des  Direktoriums 

mit  ilt  r  T.iqulil  ilioii  1h  auftragen,  für  welche,  soweit  die  Rechte  des  Bundes  in  Frage 
iLommen,  die  Beülinimuugcn  dieses  Vertrages  mat%ebead  sind,  und  deren  Kosteu  der 
Bund  zu  (Ibemebmen  hat. 

Behufs  mAglirhf-ter  VereinfarhuntJ  und  Fi'rdcrung  de?  Verfahrens  werden  die 
Liquidatoren  sich  mit  dem  BuDdesralbe  ins  Eiavernehmea  setzcu  und  namentlich 
bezQglieb  der  zu  erliissenden  Publikationen  nnd  Anzeigen  dessen  Ansicht  einholen 

Art.  4.  .\ach  allseitig  erfolgter  Rahlikation  des  vorliegenden  Vertrages  hat  sobald 
als  niüglich  der  Uebergang  der  Unternehmung  an  den  Bund  und  die  t'ebergabe  des 
Vermögen»  stattzufinden. 

Bis  zur  Uebergabe  des  Gesellschaflsverniögens  an  den  Bund  wird  die  (iesellschafl 
fortfahren,  «las  Unternehmen  in  allen  Theilen  in  elgenent  Namen,  aber,  für  den  Fall 
der  €tenehmigung  des  Vertrages,  vom  1.  Januar  1891  an  auf  Rechnung  des  Bundes 
7.U  viTwalten  und  zu  iH  tiiilii  ii.  Sie  wird  dab^i  nach  lif^tiiii  Wissen  und  Gewissen 
und  in  gewohnter  Weise  verlahren.  Immerhin  sollen  eingreifende  Veränderungen  am 
Status  quo  des  GeseltschaftsTermAgens  und  anftergawftbnlkhe  Au^ben,  welefae  nicht 
geg.  tnv  Uli;;  « lion  durch  Gesetz  oder  V^trag  begfAndet  sind,  nuf  mit  Zustimmung  des 

Bundesrathes  v(H).'fnnnuuen  werden. 

•Art.  5.  Dtr  Bund  stellt  es  den  Mitgliedern  de*-  Direkloriunjs  der  (lentraiftahii 
anheim.  unter  den  jetzigen  Anstellungsbediti/uii;.'t»n.  welche  ihnen  für  eine  Amtsdauer 
bis  1.  Juli  1896  zugesichert  werden,  in  die  Bundesvcrw  df urij.»  nhprzutreten. 

Der  Bund  verpflichtet  sich  ferner,  die  übrit-'i-n  Bf  uuUii  und  Angestellten  der 
Centralbabn  unter  den  bestehenden  Anstellungsbedingungen  in  seine  Dienste  zu  Ober- 
nehmen,  nnd  zwar,  soweit  immer  mA'_'lirli.  in  •_'!(  ii  hci  ilini^tlicher  Stfllnn?/. 

Art.  G.  Der  Bund  veriitlichtet  sich,  bezüglich  der  HüU'ska^e  der  Beamten  der 
Centraibahn  in  die  Verpflichtungen  der  CenlralbabngeseUsehaft  einzutreten. 

Art.  7.  Der  Sitz  der  Verwaltung  der  r.entralbahnlinien  soll  jedenfalls  so  lange 
in  Basel  bleiben,  aU  nicht  die  weitere  Verstaatlichung  schweizerischer  Hauptbahnen 
eine  Aenderung  der  Organisation  nothwendig  macht. 

Art.  S.  ( legen wiirtiger  Vertrag  rälll  dahin.  \v<  iiü  do  -t  II  »  wwht  bis  1.  November  1891 
endgültig  dir-  ( I(Mi''liiiiiu'nng  des  Bundes,  towit-  .inderseifs  di<  j>mj.'f  i!»  «;  VerwaUuiig-ra*h»*< 
und  der  lieneralversammlung  der  schweizerischen  tlenlralbahngeselbchafl  ertiaiten 
haben  wird. 

Art.  St.  Alinilij-'c  Streitigkeilen  üb'  r  lio  Auslegung  oder  Vollziehung  dieses  Ver- 
trages sind  viim  Buiide-).'eri<-ht  zu  entsc!iriil<*ii. 

Dieser  Vertrag  wurde  im  Juni  l.^*n  von  <\fv  (Ttnifralversammlung  der 
Centraibahnaktionäre  angenommen,  und  es  hat  derselbe  nur  noch  das  Referendum 
des  Schweizervolkcs  zu  pasttiren.  Die  Keferendnmsfrist  dauert  bi^  zum  '20.  Sep- 
tember 1891. 

Wie  nun  aneh  die  Tolksabstimniung  über  den  Ankauf  der  Centralbahn  ans* 

falle,  ob  für  oder  gegen,  wird  immerhin  der  nachfolgende  Auszug  aus  der  bundea- 
räthliche   Botschalt   vom   1.').  Mai   1891,  diese  Angelegenheit  betreffend,  von 

grossem  onentirendem  Interesse  sein  : 

Die  Kllnln)is^i**n  ile«  \  iMonalrallies,  welcher  unsere  Anträge  bctrcflbml  den  Ankauf 
der  (üenlralbahn  iiherwiest  n  worden  sind,  hat  den  Wuhsch  auägespruclien.  dat.  der 
Bundesrath  in  Erg.'inzung  seiner  BoU^cliaf!  sicli  über  die  Grundsütze  ausspreche,  nach 
denen  <lie  von  dem  Bunde  zu  erwerbenden  Eisenbahnen  zu  verwalten  und  zu  be* 

treiben  .seien. 

ln<iem  wir  dieser  Einladung  nachkommen,  erlauben  wir  uns  noch  einige  weitere 
Puiikt«'  zur  Sprache  zu  bringen,  zu  deren  ErOrterung  unsere  Vorlage  Veranlassung  ge- 
boten lial. 
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I.  Niehl  nur  in  der  Presse,  sondern  uarh  in  amtlit-lien  Kreiden  ist  die  konstitu- 
tionelle Frafrc  .luftroworton  worden,  o\>  der  Bund  ilhorhaupl  herechti'r't  ><  I.  Eisi  ubalinen 
ZU  besitzen  und  zu  l»elreiben.  oder  ob  aitlil  da<  lU-«  ht  hitv.u  vurei-st  auf  verliLSSungs- 
mSsitigem  Wejye  geschatren  werden  mfiase.  Wir  ludtfn  d  itür.  dat*  diese  Fra^e  dunh 
Art.  •*'■*>  l'M  BiirnU-svei fassun^r  in  t^anz  klarer  Whi-c  entschieden  ^ei.  Dit-er  Artikel, 
welctier  wörtlich  aus  der  Verlassung  des  Jahres  ISi*  in  die  jetzige  autgenommen  wurde, 
lautet  folgendennasaen : 

.Ü<  in  Bunde  «teht  das  Recht  zu.  im  lntm.'— *•  der  Ei(I^'«-iii>-><;'n>(lian  oder  eines 
«großen  Thciles  der»elbea  auf  Kosten  der  Kiilgeuosäenschafl  Ölleullicbe  Werke  zu  er- 
«rlchten  oder  die  Errichtung  derselben  zu  unterstfitjcen. 

,'/u  •Jcia  Zwecke  ist  er  auch  befuj,'!.  geilen  volle  Kiit-rliri>!i^'Uii;„'  i\n<  I^echr  il,  r 
«Expropriaiiou  ^'eltend  zu  machen.  Die  uäberu  Bet»lin)mungen  hierüber  bleiben  der 
.Bundesge^etzgebung  vorbehalten. 

.D.r  Buii.!i'^vei*samnilung  kann  dir-  Krriclituii^:  onv nfli.her  Werke  untetsftgen, 
,weklic  die  nulitärischen  Interessen  der  EidgenosseiiscIiüU  verletzen." 

Gegenüber  dieser  Bestimmung  kann  das  Hecht  des  Bundes  zum  Besitz  und  Betrieb 
von  Eisenbahnen  nur  zweifelhalt  sein,  wenn  die  Behauptung  aufgestellt  winl,  data  die 
Eisenbahnen  Qberliaupt  nicht  ab  öffentliche  Werke  gelten  können,  oder  daü  sie  au» 
besondern  Gründen  nicht  In  dem  Wortlaut  der  Bundesverfassung  l)egritVen  seien. 

Zu  der  erstem  yVnnahnic  liegt  otTenbar  kein  Grund  vor.  ilenn  es  läßt  sich  wobl 
kaum  eine  Unternehmung  deuken,  welcher  der  Charakter  der  Oeffentlichkeit  und  der 
GemeinnOtzigkeit  in  höherem  Halk»  zukäme,  als  einer  Eisenbahn,  znroal  in  dem  Falle, 
in  welcliem  der  Butu!  dt-n  Besitz  aller  oder  docli  di  r  liaufif-ruhliili-leii  Ki-^riibahnfii 
des  Lande»  erwirbt.  Die  gegentheilige  Auffasäung  wäre  nur  daan  herechUgt,  wenn 
nachgewiesen  wflrde,  daß  es  im  Willen  und  der  Absicht  der  konsUtuirenden  Behörden 
und  Gevv  dt-  II  gelegen  habe,  die  Eiseiihidincn  ni<  ht  unter  die  in  Art.  81  der  Bundes- 
verl'as^ung  genannten  öft'entlichen  Werke  zu  begreifen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  sich  der  Beweis  des  Gegentheils  in  strengster  Weise 
rubren  lasse.  Her  heulige,  oben  angeführte  Art.  23  der  Bundesverfassung  wurde  in 
seinem  genauen  Wortlaut  schon  von  der  Bevisionskommission  der  konstituirenden  Tag- 
salzung  (lsi8)  vorgeschlagen.  In  ihrem  den  Verfassjungsentwurf  begleitenden  Bericht 
vom  Jfi.  April  1848  erklArt  die  Kommisaion  Ober  diesen  die  öffentlichen  Werke  betreffen- 
den .Artikel : 

.Die  EidKenos-enscIian  kann  auf  ihre  Kosten  öffentliche  Werke  errichten  oder  die 
, Errichtung  derselben  unterstützen  und  zu  diesem  Zweck  gegen  EtUschädigung  das 
, Hecht  der  Expropriation  geltend  machen.  Bei  diesem  Artikel  hatte  man  i>esonders 
,die  Einführung  von  Eisenbahnen  im  Auge." 

Bei  der  Bendhung  des  Kommis*ionalenlwiirfes  durch  die  Tagsatzung  wurde  dieser 
(iesicbts|»unkt  nifs  .Neue  hervorgeholt  ii  i  Ah-i  hied  des  Jahres  Iö4f7,  IV.  Tbeil,  pag.  l«4) 
und  die  Aulnalnnc  des  Artikels  mit  der  Erklärung  unterstüUl: 

«E«  werde  die  Schweiz  sicli  auch  in  Beziehung  auf  die  Eisenbahnen  künftig  nicht 

.mehr  |»a>siv  wie  bislifr  \t  ih,iUt  ii  ki'tin»'ii  .  -ie  \N.  rde  durch  die  Verhältnisse  getrieben, 
pdiesem  wichtigen  Verkehrsuattel  gröUere  Aulmerk!>ainkeit  zu  leihen,  wenn  sie  nicht 
«Gefahr  laufen  wolle,  ihren  Transithandel,  sowie  theilweise  auch  den  Alraatz  ihrer 
,Waaren  zu  verlieren  etc." 

Ob-chon  sowohl  diese  Erklärungen  als  der  Wortlaut  des  unverändert  angenom- 
menen Artikels  hinlänglichen  Arda->  dazu  geboten  hatten,  tindet  sich  tnrgends  eine 
Bpur  davmi.  da;—  auch  nur  die  grjientheilige  Meinung  sich  geltend  gemacbt  babe;  es 
dhrfen  unter  dem  Aus^lruck  ^öOentliche  Werke*  die  Eisenbahnen  nicht  verstanden  werden. 

Viel  wichtiger  als  das  Ge<>agte  ist  Jie  Thatsache,  dass  die  sämmtlfchen  bestehenden 
Eisetdiabnen  aul  Grund  lies  Art.  lArt.  '■21  der  alten  Verfassung),  d.  Ii.  darum  zu 
Staude  gekommen  sind,  weil  sie  ab  öllentUcbe  Werke  betrachtet  und  erklärt  wurden. 

Das  Ei;<enbHhttgeset2  vom  S3.  Dezember  1872  enthalt  in  Art.  18  die  (mit  Art.  6 
des  alten  Gesetzes  vom  "Jn.  .hdi  l's'td  identische)  Bestimmung:  .Die  Bundesgesetzgebung 
„Ober  die  Verptlichtung  zur  „Abtretung  von  Privatrecblen  findet  ;iuf  alle  vom  Bunde  kon- 
,zedirten  Eisenbahnen  ihre  Anwendung".  Und  das  Expropriationsgesetz  (vom  1.  Mai 
IHr»»»!  oAh-l  wurde  ,in  Ansfrduun^'  des  Art.  i?l  der  Buntlesverfassung*  erlassen  und 
nach  Art.  1  anwendbar  erklart,  »wenn  krall  Art.  il  der  Buiidesverfaä.suug  entweder 
öffentliche  Werke  von  Bundes  wegen  errichtet  werden  oder  die  Anwendung  dieses 
Bun<lesge«etzes  aut  andere  öffentliche  Werke  von  der  Bundesversammlung  beschlossen 
wird'. 
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Durch  «lie  Anwentlung  di^r  Geselzesvorst-hriHon  siiul  rleiunach  die  j-äniiiit lieben 
be*«tehe»)d(  ri  Privalbahnen  ganz  ausdrücklich  als  ^olTenlliche  Werke"  erklärt  und  durch 
die  Verleihung  des  Expropriationsrechles  im  Sinne  des  Arl.  23  der  Bundesverfassung 
»unterstützt*  worden.  Wir  können  uns  nunmehr  wohl  des  weitern  Nachweises  ab  ent- 
hoben betrachten,  daß  die  Eisenbahnen  auch  im  Besitze  des  Bundes  ößeutlicfae  Werke 
sind  und  daß  somit  auch  der  Bund  das  Recht  hat,  dieselben  nicht  bloß  zu  errichten, 
sondern  infolge  dessen  auch  zu  erwerben,  zu  besitzen  und  zu  betreiben ;  wfire  dies 
nicht  der  Fall,  so  würde  sich  der  in  aJlen  Konzessionen  vorbehaltene  Köckkauf  als  eine 
sinidose  Maßregel  darstellen. 

Seit  dem  Bestände  der  Bundesverfassung  (lS4Si  wurde  das  Bf  cht  des  Bundes 
nie  beanstandet  und  auch  hei  den  sehr  erschöpfenden  Verhandlungen,  die  im  Jahr« 
1862  flher  Staatsbau  und  Privatbau  stattgefiinden  hatten,  von  den  Vertretern  des  letzleren 
nie  mit  t  iii'  Jii  W.ntf  in  Zweifel  gezogen,  sondern  im  Gegentheil  aas  li urkllcli  tnerkannt.^ 
wie  aus  detu  Behebt  der  nationalräthlicheu  Kommission  vom  1.  Mai  1852  deuthch 
hervorgebt  (Bundesbl.  185f .  Bd.  II,  pag.  93).  Nur  die  Pflicht  des  Bundes.  gemSß  Arl.  it 
der  Buiiiiesverfassung,  Ei-i  iil'.ilirn'n  zu  bauen,  wnn!-'  in  .\bre<le  gr-lillt,  .tu-d; ücklii  li 
aber  zugegeben,  »daß  allerdings  auch  dem  Bunde  die  Befugoiß  zustehe,  Eisenltabueix 
von  Bundes  wegen  zu  bauen",  daA  es  aber  zuafichst  seine  Sache  sei,  die  Kanlune  ia 
ihren  millel-'  oder  unmittelbBren  Eisenbahnuntemehmungen  zu  rnilerstfltzen. 

II.  In  f?f/ii^f  .Ulf  die  Yi-rwaitun^'  und  <leii  Bt-tilt4i  d.'r  künftigen  Staatsbahnen 
gehen  wir  von  der  Voraussetzung  aus,  es  werde  der  Erwerb  der  bestehenden  Haupt- 
bahnen nicht  auf  einmal.  !<ondem  in  verschiedenen  Zeitpunkten  und  in  einer  zur  Zeit 

nocli  nicht  nh^chliart  n  I'eilu  nfol^'e  <1ntl(inden.  Eine  rationelle  und  hlfihende  territoriale 
Eintbeilung  wird  bei  dit-^ei  Aunaluue  erst  m«Vlich  sein,  wenn  sänunlliche  Netze  er- 
worben sind;  bis  zu  diesem  Zeit|»uiikt  wird  die>elbe  nach  dem  jeweiligen  Be-itz«^tande 
Wf'.h-fln  iiTid  Tiumetititoh  anrd  vm-  fletn  T'.-lu-Ntiiii^lc  .dilirmgen.  oU  die  sucoessiv  dem 
Bund  aiilallcinlen  Giupjien  unter  sich  üu^ainmenhängen  oder  durch  das  Gebiet  der  noch 
nicht  er\vnr|ifiM«n  Bahnen  gelrennt  sind.  Da  mit  dem  Wechsel  des  Besitzstandes  auch 
die  Ol -.iiii«ati<in  der  Verwaltung  auf  das  (Jeimut  -ff  zusanunenhängt,  so  kann  die  defi- 
nitive (it;>Ultuiig  dieser  letztern  zur  Zeit  uinauglitli  in  Aussicht  genommen  werden; 
dagegen  wird  die  auf  (irund  des  wirklich  erworbenen  Besitzes  stattfindende  TerritoriaJ- 
eintheilmi^'^  und  die  darauf  ^-THntlele  Verwaltungseinrichtung  «l*»»  i-Tot'.en  Vorzug 
besitzen,  ilalj  dabei  die  uälirtiid  der  Uebergang>'periode  gemachten  Lri.ihi uiigeu  sich 
verwert li-'ii  lassen. 

Die  Hiebt igkeit  ilieser  Ansicht  ergibt  sich  ilbrigens  von  selbst  aus  der  heuligen 
Sachlage,  denn  es  wird  wohl  Nienuuid  behaupten  wollen,  daß  die  zu  erwerbende  i'.entral- 
bahn  nach  dem  für  da-  ^rsamnde  künftige  Bahnnetz  zu  erlassenden  Gesetz  verwaltet 
werden  mflsse  und  deßliaib  der  £rla6  dieses  Gesetzes  dem  Krwerh  der  Bahn  voraus- 
zugehen habe. 

.So  lange  die  Ceidraibahn  der  einzige  Eisetdtahnbesilz  des  Bundes  Ideibl.  wird  der 
Betrieb  derselben  unter  einer  Direktion  wie  bisanbin  fortgehen  und  an  die  Stelle  des 
liislierigen  Verwaltungsrathes  und  der  Generalversammlung  weMen  eidgenössische  Be- 
hörden treten.  Dabei  ist  die  M<^glichkeit  gegeN'U.  die  öflenilicheti  lntere^-en  in  der 
weitgehendsten  Weise  zu  berücksichtigen  und  gleichzeitig  auch  die  bii»herige  Stellung, 
welche  den  Kantonsregierungen,  unter  denen  wir  hier  die  Vertreter  von  Handel  und 
Verkehr  verstehen,  in  der  Verwaltung  eingeräumt  war,  in  eine  ernsthafte  und  wirksame 
umzuändern.  Diesen  beiden  Rücksichten  suchten  wir  durch  unsern  an  die  national- 
riltfaliche  Kommission  gerichteten  Antrag  geterht  zu  werden,  welcher  die  oberxle  Leitung 
umi  L'eberwachung  der  VerwalMm-  iüh!  iL-  Iit  lti<  lies  der  ("•■nf )  dhahn  dem  Ruudesratb 
unterstellt  uud  einen  au»  VJ  Mitgliedern  beätebenden  Verwaltungsralb  vorsiebt,  iu 
weichem  der  Bund  mit  13  und  die  Territorialkantone  des  Bahnnetzes  mit  6  Mitgliedern 
vertreten  sind.  Der  Betrieb  wüi  !»  vok  .  in.-:  Iiiiektifui  besor^'t.  in  w.  lrlir  /affilgf  Art.  a 
des  mit  der  Centnübabn  abgescblo^seneu  Vertrage»  die  Jetzigen  Direkt lonsmilglieUer 
einzutreten  berechtigt  sind. 

Wir  ;jolM-n  -I  rrii    zu.  ilaR  Vfir^chlage,   welche  jedenfalls  den  Vitzitj  lt»r 

Eintacbheit  halten,  inannigtaclie  Modibkatiouen  zubissen  und  dass  es  aurh  iveincik-i 
Schwierigkeit  bat,  über  die  Organisation  und  die  Verrichtungen  der  für  die  Centraibahn 
bestinunlen  Behöiden  ein  Gesetz  zu  erlassen,  wnbei  al>er  nicht  zu  ''Uier-'-In  ;!  i-t.  daß 
ein  ^Icbeü  Gesetz  wieder  abgeändert  werden  nnible,  sobald  eine  neue  Baitu  eruurDeu 
wird  oder  audi  nur  eine  Betriebsfusion  in's  Werk  gi  -i  tzt  werden  wnllte. 

Die  Ansirht.  da^<  dem  Ank  luf  !>  r  Centralbabii  oder  <oj/ar  <lemjeni/en  der  Aktien 
unter  allen  L'mslanileii  ein  Eisenba bnoigani>aliun-ge«olz  vorauszugehen  habe,  i«t  denn 
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auch  in  der  natinnalräthlicheti  Koniiiiiäi<ioii  niclit  geltend  geiiuiL-lit,  wohl  aber  der.  unami 
eben  ausgesprochenen  Anschauungen  nicht  wider!>prechende  Antrag  gestellt  worden,  es 
habe  der  Bnndesratb  spfttestens  bis  zu  dem  Zeitpunkte  der  Erwerbung  eines  weitem 
Babnnetzes  der  Bundesversanniihing  ein  allgeraeioes  Bundesgesetz  betreflend  die  Yer- 
waitong  und  den  Betrieb  der  Bundesbahnen  vorzulegen,  durch  welches  die  auf  die 
Centraibahn  bezflgliehen  provisorischen  Bestimmungen  aufj^hoben  werden. 

Von  Seite  der  kaufnifinnischen  Gesellschalt  Zürldi  wurde  unserni  Eisen bahn- 
departement  niitgetheitt,  daü  in  der  Generalversammlung  dieser  Gesellscbait  eine  freie 
B^recbunfr  in  Bezug  auf  die  Verstaatlichmtg  stattgefunden  habe,  wobeies  atswflnsch« 
bar  gehalten  worMi'U  ~ei.  d.iL  ein  ( JesetzesiCnfwiirf  "liier  die  Ori-Mnisiition  des  StauLs- 
betriebes  vur  dem  Aiikaul  der  Ontralbabn  ausgearbeitet  werde.  Eine  nähere  Begründung 
dienes  Wunsches  ist  uns  nicht  flberroitlelt  worden,  wohl  aber  eine  weitere  in  dieser 
Vor-aiiiiuliiuu'  „'ernjüerte  Ansicht,  welche  beweist,  wie  -eliwer  e?  Iifllt,  ein  Gesetz  zu 
erlass^cn,  bevor  die  Möglichkeit  seiner  Anwendung,  näuilicb  der  Besitz  der  Bahnen, 
gesichert  ist.  Diese  Ansicht  ging  nämlich  dahin,  e$  sollte  eine  achte  Bnndesrathssteile 
~peziell  tnr  diH  Ei=f'id-ialii)dej>iirl<  iueiil  u'escliaffen  imd  die  fieneruldirektidii  riacl»  Zürieh 
als  dem  Uauptcentrum  für  Handel  und  Industrie  verlegt  werden.  Wenn  die  Bundes- 
versammlang  dieser  Ansiebt  und  dem  gleichzeitig  geSußerten  Wunsch  nach  einem  vor- 
gangiK  zu  erlas.<enilen  Gesietze  beitraten  uolltr,  -<>  uürile  dar.iu-  tultren.  d:iß  der  Silz 
der  «Geueraldirektiou*  der  CentralbaUu.  welclu-  aut  unbestimmte  Zeit  die  einzige  Bundes- 
bahn nein  wird,  aus  dem  Bahngebiet  von  Ba.sel  nach  ZQrich  verlegt  wflrde,  eine 
MaCre^'cl.  weletie  Itinen  dei  Bumlesrath  sellKst  nach  Versti&rkung  um  ein  achtes  Mit» 
glied  Wohl  kamu  vorschlagen  könnte. 

Zu  ihulichen  Mißgriffen  müßte  Jede  Gesetzgebung  fObren,  welche  sich  damit  be- 
faßt, V'erdiiiilni--»'  ?.n  '»rdnen.  die  erst  in  «las  Lebeti  tretet),  wenn  d;e-  --t.citlich  noch 
gar  niciit  iuierkiuüite  l'ö-tuliil  dir  Verstaatlichung  verwirklicht  .sein  v\iid,  nnd  deren 
suecessive  (it-stalttiii'.'  zur  Zeü  von  Niemandem  vorausgesehen  werden  kann.  I)ie«e 
AnffMs^ung  haben  denn  auch  alle  andern  Stauten  getheilt,  in  welchen  in  neuerer  Zeit 
I'nv.4tbahneu  zu  eigenem  Besitz;  und  Betrieb  idjernonimen  worden  hiud,  obschou  es 
auch  dort  nicht  an  Stimmen  fehlte,  welche  verlangten,  daß  die  Organisation  dem  Be- 
stand der  zu  organisirenden  Einrichtung  vorausgehe. 

Diese  legislatorischen  Betracht unjren  schließen  es  nun  aber  keineswcg>  .ms,  schon 
heute  tlie  allg«-mein( n  Fragen  zu  be-fneelien.  welche»  fflr  die  künftige  Eisenbahngesetz- 
gebung in  Betracht  fallen.  Eine  solche  Besprer-hung  der  wichtigsten  Punkte  hat  schon 
in  unserer  Butscball  vum  21.  März  d.  J.  stallgel'unden  imd  wir  haben  die^ielbe  nach 
dem  Wunsche  der  nationalrfithlichen  Kommisaion  hier  nur  weiter  zu  führen  und  zu 
ergänzen. 

Dabei  schließen  wir  an  die  Bemerkung  der  kaufmännischen  <}e!fel!«ichaft  in  Zörich 
an,  welche  sich  die  ,Forni  der  Organisation'  des  Staatsbetriebes  .nicht  zentralisirt 
denkt,  andern  soweit  dezentralisirt,  als  es  mit  einem  einiieitlicben  Betrieb  vereinbar 
ist*.  Wir  pflichten  diesem  Grundsätze  im  vollen  Maße  und  in  dem  Sinne  bei.  ilafi  sich 
der  Staat,  imd  zwar  der  Bund  wie  die  Kantone,  nur  soweit  in  den  Betrieb  der  Bahnen 
einzumischen  haben,  als  die  Aufsicht  Qber  die  Vollziehung  der  daberigen  Gesetze  es 
nAthig  macht,  und  daß  dnher  die  Behörden,  denen  der  Betrieb  der  Bahnen  obliegt, 
niö^'Iit  !i-t  -.  Il.-l-f iindi-  u  -teilen  sin.I  Wir  können  diesen  (iedanken  tie-timmter  nnd 
anschaulicher  zum  Ausidruck  bringen,  indem  wir  erklären:  der  Eisenbahnbetrieb  ist  in 
den  HSnden  des  Staates  wie  in  denjenigen  der  Privatge9ell?M>hatten  eine  Industrie,  filr 
welche  der  Staat  dir  ftr^ratM-alioii  luid  di<-  aI!L'<'iii.Miirn  \'. -rhriften  diinli  .las  Gesetz 
aufstellt,  währeud  der  Betrieb  der  Industrie  vollständig  den  :?achver:sländigen  überlassen 
bleibt,  welche  zur  Leitung  nnd  Ausfflhrung  besletit  sind.  Dieser  Grundsatz  ist  nicht 
erst  zu  proklaniirrn  nnd  a nlVu-t<  fl*  ii ;  er  ist  von  dem  Binide  seit  seinem  He-t  ind  in 
der  Post-  und  TelegraithenverwaltuDg  mit  SO  guten»  Erluige  angewandt  worden,  dali 
wohl  kaam  eine  Bundesbeh'^rde  atif  den  Gedanken  kommen  wird,  denselben  aufzugeben. 

\elif»n  tliesem  alii^emeinen  Pr;n/'ip,  d.i>  im  Eisenb;thti!  '  triebe  herrsehen  soll,  kommt 
weseniiieh  die  Frafre  dir  ( h!-'ain.s.tlioir  in  Belracbl.  Wenn  wir  auf  dii'seilie  eintreten, 
kann  es  nur  unter  der  Annahme  gesehelien,  daß  $>ämmtllche  Xormalbahnen  der  Schweiz 
ver'-taatüf  hl  -eien.  Die  bis  z.ir  \  <  r  v.  irkliehnn;;  dieser  Annahme  eintretenden  Zwi«e|ien- 
zusiaiide  konnej»  sieb  so  mannigtadi  gestalten,  daß  bei  unserer  theoretischen  Betrachtung 
davon  abgegeben  werden  muß. 

1)  TerritoriahiuthetJung.  E«  ist  von  Werth,  van  vornherein  fesizu-tellen.  <iaii 
weder  von  nntlicher  norh  unseres  Wi^sen^  üiierliaui>t  von  ir^rend  einer  Seite  je  die 
Behauptung  au-ges•pr»^uhen  worden  ist.  es  «ei  der  Betnet)  der  i.'fc»amnjten  schweizerischen 
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B.ihin-n  von  ciiirr  uinlit-itli«  heu  z.-ntr.tleu  Aiut~ste!Ie  zu  leiten.  Unsere  süddeutsch^'n 
NacUliarslaaten  sind  in  dieser  W  eise  ur){anisirl  und  ieislen  den  Beweis,  daß  aUerdinus 
aaeh  bei  diesem  System  ein  dem  liande  gedeihlicher  Betrieb  mfiflieh  ist  Gleiehwonl 

halten  wir  ila--tll)c  fär  unserp  Vi  ihältni=;^f'  nii-hl  filr  '/eei^'m-l  un<]  habeii  «rhon  in 
uimena  Berichte  vom  '21.  März  die  Ansicht  iiegründel,  duU  &,is  (iehiet  der  Eid^renossen- 
schftft  in  Kreise  einzuüieilen  sei,  in  denen  der  Eieenbahnbetrieb  unter  Beachtung  der 
rill'/prnr'iin  ii  Gnsr-t/e  von  Kreisdirektioiien  selljätsliindig  geleilet  wird.  Wenn  Jit-  Be- 
htiiiifiiutig  der  Zahl  und  de«:  Sitzt«»  dieser  Direktionen  mit  Hecht  al^<  schwierig'  hetracbtet 
wird,  so  liept  die  Schwierigkeit  nicht  in  der  legislaturisdien  Aufgabe,  in«tem  sicli  eine 
Reili<-  Vi  in  L>Vim'^'cii  darbieten,  von  denen  alle  den  wirklichen,  leicht  erkennltaren  Re- 
dürliufe^ea  de.-  Vt-rkehrs  }reni1>rpti  u.'iden:  die  Schwierigkeit  liegt  vielmehr  in  den  viel- 
t'aclu'U  LokalHnsprOchen,  \\<-l<  lii-,  wir  >iie  Erfahrung  lehrt,  nicht  >-ellen  dem  allgemeinen 
Ijaiiiii'-iiitci (----i-  hf-minfnil  urni  -lnicnii  t'iitfjoj^r'ntrptpn.  Diese  Srliwiorit'keiten  werden 
nlint'  Zvvtilul  aulUiuchtJii  und  mii-^t  ji  auch  j^ulrt.sl  werden,  sobald  L'iiHual  der  Bund 
mehrere  Rahnnetze  eruorbeii  hat;  heute,  wo  vs  'sich  um  den  Eewerb  einer  einzehien 
Bahn  liamlelt,  hei  der  weder  Territorial-  noch  Sit/tragen  vorliegen,  sind  si*»  nicht  vor- 
liaiid*.'!!.  und  hielte  den  Erwerb  dier^er  ersten  Bahn  ohne  Noth  und  uUue  Nutzen 
ei-srhweren,  wenn  derselbe  von  der  Entscheidung  von  Streitigkeiten  abhängig  geninoht 
würde,  <!!•■  tfialsrublirh  noch  gar  nicht  entstanden  sind.  Wir  halten  daher  dafflr,  daß 
hei  der  lieuligeu  Sachlage  auf  die  TerriU»rial-  und  Silztrage  nicht  weiter  einzutreten 
sei,  und  sprechen  uns  über 

'2)  die  Vt'rrit'hiungen  und  Befugnisse  der  Kreigdirekttonen  aus.  K>  lio^t  in  der 
Natur  der  .Sache,  dali  diesen  Behörden  im  WesMäutlit  hen  derselbe  Wirkungskreis  zuzu- 
weisen wäre,  in  welchem  die  heutigen  Direktionen  der  Privatlmhnen  Ih&tig  sind,  nebst 
einem  Theil  dci  V<  rrirhtunj-'en.  welche  zur  /ri?  .h  n  V(-rwa!tungsrätlien  obliegt.  I'rifer 
dem  Vorbehalt  dei  Kecbte  der  Slaatsbelionleii,  von  deiu  n  sofort  die  Rede  sein  wird» 
liegt  die  Verwaltung  und  der  Betrieb  der  Bahnen  ganz  in  den  Händen  der  Krei.-'direlc- 
tioneii.  Ihre  V.  rr i<  h! im;:«  ti  la><en  .sich  scheinatis^ch  in  folgender  Wei.fe  darstellen: 

A,  AllgeiaeiiK'  Vt!i u .illung.  «.  Re^'lenientarische  Einrichtung  aller  Dienstzweige. 
b.  Organi^-ation  de>  IVivonellen.  <•.  Redinungs-  und  Kassenwesen.  Jahre.srechnungen 
und  Berif-hlf.  d  Verkehr  mit  freinderi  Bahnen,  e.  Vorschläge  und  tiutacblen  an  die 
Oberbeliüiden  in  Gesetzgebungs-  und  Verwaltungs.sirhen. 

h.  Betriebsverwaltung,  n.  l-riiung  des  Betrielisdienstes  im  Allgemeinen,  h.  Kaiir- 
jiläne.  c.  Tarib*.  '/.Verfügung  lii  r  '  i- Bitrieb^matprial.  B'"«rhafyung  «les.selben.  Werk- 
stälte.  Maleriulvnrrfitbe.  e.  Krh-di^uiiiJ  'ier  au;- dem  Betrieb  enlütebenden  RechLsgeschäfle. 

C.  Bauwesen,  a.  Vur.scbläge.  Rereobnungcn  imd  Devise  für  neue  Bahn-  oder 
Hochbauten,  b.  Auf'^iclit  tltx  r  die  hc-tehenden  Einrichtungen,  c.  Ausführung  beschlossener 
^■eubauten.  Prüfung  dei  Baurfclinungeu.  d.  Verträge  ülier  Lüeferungen  ;dler  Art 

3)  Als  Centfttliteile  ist  durch  das  Organbation^^etz  des  Bundeifratbes  das  Eisen» 

bahiid<-|)arteiiient  bfzeirbnet.  Bei  der  nhiu'en  Umschreibung  der  Kompetenzen  dor  Kreis- 
direktionen würde  dem  Departement  in  Bezug  aul  den  Betrieh  und  die  Verwaltung  der 
Eisenbahnen  ziemlich  genau  dieselbe  Stellung  zufallen,  weldie  es  gegenüber  der  Poni- 
und  Telegra|ilienvt'rwaltung  einnimnd.  S*dne  Thätigkeit  wünh*  sidi  -onarh  mif  die  in 
die»eiii  Gebiet  nothig<-n  legislatorischen  Arbeilen,  auf  die  administraiivf n  Vorlagen  au 
den  Bundesrath  mid  di»*  Bundesver.-'ammlung,  auf  die  Vollziehung  der  Ceselze  im  All- 
gemoint-n,  auf  die  reberwarbung  der  gesammten  Verwaltuni?  iin«1  die  Erledigung  TOD 
Anständen,  die  sieb  bei  deli  untern  Beli<>rden  ergelten,  besohräuken. 

4)  Di  r  Eisnihahnrath.  Wir  bullen  es  als  dringend  geboten,  neben  den  genannten 
Beliürden  noch  eine  ncm-  zu  '^«•Is  iiTeii.  dun  b  welche  namentlich  die  Vi  rl  indung  des 
(jewerbes  und  des  Handi'l>  tmi  den  Eisenbahnen  hergestellt  werden  soll.  Es  ist  eine 
dfr  liedenklichsten  St  ilen  des  Privat bahnwesenn.  daU  in  einem  Laude,  in  welchem  das 
Volk  insgtsanimt  oder  durch  seine  Vertreter  bei  allen  5lleutlichen  Fragen  mitzusprechen 
hat,  uiui  in  welchem  der  Pcrsouen-  und  (Jülerverkehr  einer  der  wichtigsten  Faktoren 
des  gemeinen  Wohles  geworden  ist,  die  HeprästMitarden  der  Handels-  und  Industrie' 
Interessen  von  jedei  Einwirkung  auf  Verwaltung  und  Belri*d)  tler  Bahnen  au.sgeschlo-'^eii 
sind.  In  dieser  Beziehung  sintl  wir  von  fremden  Staaten  schon  langst  überholt,  uud 
es  i<t  aiiv'«'/.ei^'l.  dal.;  wir  uns  die  Erfahrunj:en  derselben  zu  Nutze  madien. 

In  PieuiJ>eu,  wo  die  Eiseni)ahnräthe  zuerst  eingeJ'ührt  wurden,  hesttdit  ein  allge- 
meiner Lamleseisenbahnrath  und  daneben  ftlr  jede  F.tsenbahndirektion  (deren  Bezirke 
(»••intens  ;.'roL)er  ^uv\,  al-  die  Schweiz/  ein  Bezirkseisenbahnralh.  Die  Mitglieder  iles 
letztern  w  erden  durch  die  von  der  Regierung  Iwzeichnelen  Landwirthschatts-,  Handels" 
untl  Industrievereine  ernannt;  die  Mitglieder  des  LandeseisenbahnrattH»  theils  von  der 
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Hegienuig,  theils  von  den  Bezirkseisenbalinräthen  au;*  dt  n  Vertretern  der  bei  deo  Eisen- 
bahnen zanächst  betheili|fteu  Krabe.  Der  LaadeseiaenlNÜinrath  wfthlt  sodann  einen  be- 

ii^tündigen  Auäscbuü. 

Die  preuBbchen  Eisenbahnrftthe  haben  nnr  berathende  Stimme.  Es  sind  ihnen 

«ur  Berathung  vorzuleifen : 

1)  alle  TarifTorschriften  und  Güterklaasitizirungen ; 
9)  Aufnahme*  und  DifierenUaltarife ; 
:{)  Betriebfi-  und  Babnpolizeir^lemente ; 

i)  die  Fahrpläne. 

Ferner  haben  die!>elben  da^  Hecht,  selbätständige  Anträge  zu  stellen  und  von  der 
Direiction  Erhebungen  und  Gutachten  zu  verlangen. 

Uie-^e  Hinrichtung  hat  sicli,  wi.»  zu  erwarten  war,  als  eine  sehr  eriiil;;rt  iche  er- 
wiesen, und  es  liegt  aut  der  Haod,  dal«  sie  auch  in  dem  schweizerisclieo  Babnwesen 
▼ieie  üebeiHtflnde  beseitigen  und  ebenso  viele  Fort'whritte  und  Verbesserungen  ins 

Lein  !i  nifVii  wfirdf.  Iriita»Thin  niüUte  sie  ffir  uii.sere  Vi  rhältiii^^e  in  versohifd.'ner  Be- 
ziehung' luoditizirt  werden.  Wai^  vorerst  die  Organisation  uuhclaogt,  so  erschiene  es  al:f 
angeniesten,  jeder  Kreisdirektion  einen  Eisenbahnrath  zuzutheilen,  der  seine  Kompe- 
tenzen im  Intere--c  des  belrefTcnden  Kreises  au.<zuüben  im  Falle  wäre;  ;uh  diu  vrr- 
einigten  Kreiseisenbuhuräthen  iiel»e  sich  ein  schweizeri:>cher  £i»eababuruth  zur  Berathuag 
and  Erledigung  der  gemeinsamen  und  allgemeinen  FVagen  bilden,  ohne  daB  hiezu  die 
Errielttnnu  elni  r  lit  ~on<!t'i tu  Behörde  notliwendijr  w.'irr 

Was  die  V\  ahl  der  .Mitglieder  anbelangt,  so  s|)riclil  sich  der  liautmunni.>K-iie  Verein 
von  Zflrtch  dahin  aus,  dafi  in  erster  Linie  Vertreter  der  Industrie,  de<;  Handels  und  der 
Landwirtli.-chaU  Berüeksirbti;^un,.'  zu  finden  hatJon,  iiml  dal'  k.-inr-f;ill>  den  Kantonen 
ein  l  ebtTj^'e« icht  zugestanden  werden  dniKt.  Wir  kivnnen  uu»t:r>cit>  nieht  einsehen, 
daß  in  dieser  Bt-ziebun^r  ein  Ge^rensatz  bi  -l>  lir.  Die  Kantone  sind  zunAchst  zur  Ver- 
tretung der  Iiidii-trif.  Il.indels  und  der  Landu ii Ih-Lliaff  berufen  und  haben  d.-- 
Italh  einen  wulilbe^rünUeten  Anspruch  darauf,  dab  iliese  Interessen  im  Eiseubahnratii 
zur  \ertretun!^'  kuminen  und  daß  sowohl  bei  der  Wahlart  ab  der  Zusammensetzung 
dieser  Behord.  daratif  üfioksicht  genommen  werde. 

Wenn  liie  kauliit.tnuisohe  (iesellseiiafl  den  Wunsi  h  aussprieht.  es  möchte  der  von 
dem  Hundesralli  für  die  prt>visüris<:be  Organissitinn  der  Oentralbabn  vorgeschlagene 
V.  I  \'.  iliun.'srath  als  Kisenbahnrath  gestaltet  und  nicht  Idnß  aus  Angehörigen  der  Cen- 
trall.  itnift,i.ii)oiH*  boltdit  werden,  so  hal>fn  wir  unserseits  nicbfs  hieges^en  einzuwenden. 

hii  Weitem  wird  bei  der  Kinführung  dieser  neuen  Inäütution  zu  untersuchen  sein, 
o\i  ii  r  Eisenbabnratb  auf  die  beratbende  S/ellung,  die  ihm  in  Deutschland  angewiesen 
ist,  lu.  lit-schräiiken  sei.  «»ier  ob  eine  Erweiterung  seiner  Befugnisse  einzutreten  habe. 
Ks  lieLle  .«ich  diese  b-lztrre  in  mebrfacljer  Weise  denken.  So  krMuit.  wohl  ohne  Anstand 
die  Pnitung  und  die  Beaufsichtigung  des  Hecbnung^wesens,  eine  koutrolirendc  Stellung 
bei  Lieferungen  etc.  dem  Eisenbahnrathe  oder  einem  Ausschuß  desselben  übertragen 
werden.  In-liesunilere  wäre  ZU  unlei-suchen,  ob  nicbt  auch  ein  Theil  der  Wahlen  der 
£i.senbabnbeauiten  demselben  anbeimzustellen  sei.  Wenn  es  auch  iiu  Interesse  iler  Sache 
nnbeduigt  erforderlich  ist,  daß  dem  Bundesralh  die  Wahl  der  obersten  Eisenbahn- 
beaniten  voriielialten  Ideibe,  so  ist  dieses  in  Bezug  auf  die  große  Mehrzahl  der  IJebrigen 
durchaus  nicht  der  Fall,  und  es  kann  die  Befürchtung,  aU  ob  die  Verstaatiichung  der 
Bahnen  und  die  Wahl  der  Beamten  durch  die  BundesbehArden  einen  ungebflhrlichen 
politiscben  Kinfluü  zur  Folge  liaben  werde,  von  vornherein  beseitigt  werden. 

Wir  glauben  mit  diesen  Bemerkungen  diesen  Theil  des  Berichtes  «chlieikn  zu 
kRnnen.  Derselbe  enthält  Iceine  Vorschläge,  leistet  aber  immerhin  aufs  Nene  den 
N.i' iiw- is.  iiai.l  für  den  Bund,  sobald  er  die  schweizerischen  Bahnen  In -if^en  wird,  weder 
rechtliche  noch  faktische  Schwierigkeiten  vorliegen,  die  Verwaltung  und  den  Betrieb 
derselben  zu  Qbernehmen.  und  daß  die  Staatsbahnen  im  Stande  sind,  dem  Lande  Vor- 
theile zu  bielcn.  welche  der  Privatbetrit ii  uii  tit  zu  lueten  int  Slaitde  i-f.  Die  Organi- 
sation der  istuaLsbahueu  wird  nicht  bluü  eiiil.icher  äeiu,  als  die  jetzige,  und  dadurch 
sehr  bedeutende  Ersparnisse  ermi)glichen,  sondern  auch  —  >vas  wenigstens  ebenso  hoeh 
an7u«'-blap'M  isf  das  wicbtii.'sle  ötTeiillicbe  Veikebt-initl.  1  mit  .ii-n  Vi>Ik'ATfM~^-i). 
welilie  zunacbsf   i  unif  gewie-en  >ind.  in  leliendige  und  Ueleiieiide  Bezieimn^'  Ifriiuen. 

Wir  fTiiT'  II  iliesem  geHcbicbtlir  ben  .Mtriß  ein  ehninologiscbes  Verzei.  lii  ilj  der 
Betriebftt-jidluuugen  von  Kisenbahnlinieu  bei,  und  verweisen  im  auf  denÜebrigtfn 
Artikel  „Alpen bahnen"',  „Eisenbahnen",  „Staatsbahnen '  im  Hauptwerk. 
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Aiißt-r  den  hievuTi  zitirten  Schriften  i^ind   nnfli  liosDriiltTH  der  Erwähnung 
Werth:  „.Scbweizerisrhe  Handel^^zeitung"  Nr.  11-'^  Jiihrgan^  ISOo;  „Betrieb 

der  «chweuerischen  Kit>eubaliiiea  unter  der  Leitung  des  Bundes'^,  von  Olirier 
Zaehokk«  (Orell  Fofili  A  Comp.,  Zttikh  1877);  .Die  sdiwekertMbe  Eiienbabn- 
frage*,  Ton  H.  Dietler,  Nationalrath  (Oiell  Fttfilu  1877);  «Einige  Ertrtemngeii 
ttber  das  schweizerische  CiaenliahnweBen'',  von  Dr.  Alfred  Geigy  (Basel,  Ferdinand 
Riehm,  1874);  „Mitthcihm^en  Wher  d'w  Anfänge  <l«-s  schweizerischen  Kisenbahn- 


wesens",  von  W.  Speiser  (Basel, 
Nr.  37  -  47,  Jahrgang  18^'8. 


Felix  Öcbueider,   1887)  j  .Züricher  Post' 


Chronologisches  Verzeicboiß  derBetriebserOffnnngen  von  Eisenbahnen. 


Jahr 

1844 

1854 
1855 


1856 


1^57 


18ri8 


Dalimi 

lö.  Juni 
V.  Juli 

m.  Dez. 

20.  Febr. 
7.  Mai 

16.  Mai 
1.  Juni 
1.  Juli 
1.  Okt 

•>r>.  Dez. 

27.  Dez. 

4.  Febr. 
15.  Febr. 

25.  März 

5.  Mai 
*>.  Mai 
9.  .luni 

IG.  Juni 

26.  Juni 
1.  Au>i 

29.  Sept. 
ÜU.  Okt. 
10.  Marz 

Ki.  .\pril 
1.  Mai 
1.  Juni 

1. 
Kl. 

2. 

25. 
9. 
IS. 
14. 
15. 


Juni 
Juni 
Juli 

Aui;. 
Sept. 
März 
April 
Mai 

h.  -I  n  1 1  i 

1.  Juli 
1.  Aug. 

Auj;. 
Febr. 
Febr. 
r.  hr. 
Febr. 
Jnni 
Juli 
Juli 
Juli 


15. 
15. 
I.-.. 
15. 

!. 

I. 

1. 
14. 


ttrecke 

St  Louis  (Ebai'-i  Im-  Bn^el 
Zürich-Dietikuu-Badeu 
Ba8«MJ«sta1 
B:i>-t'lT/t<.pol(lshMhe 
YverdonBu!»sigQy 
Wintertfaur-Romanshorn 
LiestabSis.sach 
Bufii$i|$üy-Heuem-Morgeä 
Winterthur-Wyl 
Wyl-FIawyl 
\V  i  n  tert  h  ur-(  k'rliiiuu 
Ba.«el-Grenzach 
Flawyl-Winkeln 
W  iukeln-St.  Gallen 
Lausanne-Heneos 
Mol  ^'r-  ^li--i:.'^y 
.\aiau  Euiiiieni>riicke 
Bern-Herzogenbucbsce 
<  likmi-Bru^'^' 
\\  alliM:lk'n-U>ter 
Dadon-Bruf,'^ 
Sl.  <»allen-Borsf|iac;li 
}  1  e  rzo(?e  n  b  u  ch  -ee  •  .Murgen  - 
Ihal 

Winlerlhur-SehainiaUHcn 

Sisj^aeb-Läuleltingen 

Murgentbal-AurlMtr^ 

Ilerzogenbuclisee-Biel 

Villeneuve-Bex 

Qiauxdcfoiids-Locle 

H  ( irschach  -K  beineck 

Ister-Wetzikon 

(ionf-La  Plaine 

Goppel- Morles 

Brugfr-Aarau 

(ienf-ViTsoix 

KbeineckChur 

Verwix-r.oppet 

Welzikon-liiHi 

Sargans-Murg 

Weesen-Glarus 

Wallcu-tadl-Bapperswyl 

Hüti-Uap[>er^wyl 

Emmenhrflcke-Luzem 

Mnr^'-\V«.-fien 

Beru-Tbun 

Bouveret^Martigny 


Jahr 

1859 


16C1 
1869 


1SÜ4 


1868 

1809 
1870 

1S71 
IKTi 


1873 


1874 


18. 
1. 
7. 

27. 
10. 
16. 

2. 
15. 

20 
24. 
1. 

3. 
2. 
1 

7. 
\. 
4. 
ir. 
1 
1. 
1 

1. 

1. 
15. 
15. 

I. 
24. 
23. 
12. 
23. 
24. 
2S, 
23. 
27. 

1. 
1. 
3. 

1. 
14. 

f). 
H. 
2«i. 


Streeks 

Aug.  Turgi-Waldshut 

Xo?.  Neucbätel-HautsGeaetreys 

Not.  VauRiareus-NcuTeTille 

.\ov,  ( '.hauxd<fond?.-( lonvers 

Mai  MartignySion 

Juni  Basel -St  Johann-Centrai 

lialmlinr 

Juli  Tburi.shaus-Balliswyl 

Jali  Hanls  Genereys-ConTe» 

!u!i  BtTH-Thörishauf! 

Juli  AuvernierVerrieres 

Xov.  Mai^songeX'Bex 

Dez.  Biel-.Neuon.-^tadl 

.•\pril  Lausanne-Villeneuve 

luni  Tbun-.'^olierzligen 

Juni  \Vie<enthall»abn 

S«>pt.  Ballis«  yb(  »ron 

.^('l  !.  ( )ron-Lausanne 

I  Uli!  1.1  zln;:i-n-Thaynjfen 

.liuii  Züiicli-Zujj'-liUzeru 

Juni  Biel-Zollikoren 

•Itini  (lniii!in^'^n-l,anirnau 

.Mal  • ).:!  liktsu-Hularh  -Üielsdorl 

Juli  Kulle-Romont 

<  >kt.  Sion-Sierre 

üki.  Hoiiiansliorn-Korschacb 

Juli  (ais.<onav-Vallorbes 

Juli  Wyl-Ebnal 

Mai  Vitziiau-Kij:i  StalFel 

.\ ug .  Dä r Ii ge n - 1 n l er  1  a ken 

Sept.  Frunlrut-Delle 

Okt.  Buchfe-Schaan 

( »kl.  Prattoin-Scliweizerhallo 

Not.  St.  Margrethen-Lustenau 

Juni  Rjgistaffel'RigiknIm 

Nov.  I.aiisanne-(;b<'>'eux 

.\ov.  Verbindungsbahn  der  Bas- 
ier BabnbSf« 

Mai  Bit'l  f!"iiver- 

Mai  Öiiiiceboz-Tavuuueä 

Juni  Che^eaux-Bcballens 

Juni  Bupperswyl-Wöblen 

Juli  Interlaken-BOnigen 

Juli  Bigikaltbad-Unterstelten 

flfz.  Ciiiii.sso-Liigaiio 

Dez.  Bia.-'ca-Bilk-üz 


DejuBellinzona-Loeanio 
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Jahr      Datum  Strtclw 

1875  12.  April  Wirikelii-ni-risau 

^<i.  April  Nf u»oiutliurri-Bibenst 

4.  Mai  Winterthur-Bauma 

12.  Mai  Zurii-h-I'efliber^r 

26.  Mai  Dt  rcmlingi-n-Biberist 

Mai  Soliithurn-Burgdarf 

J.  .funi  Wf.hlen-Muri 

1.  .Juni  (Higi)  Unter«»telten-Sdieid- 
eck 

4.  Juni  Arth-nitfiknhn 

1.  Juli  Viillorl»e-(trenze 

17.  Jtdi  Wintertfaur-Singen-Kreiiz- 

lingeD 

2.  Aug.  Bölzberi^halm 

11.  Aug.  Langnau-Luzern 
6.  Sept.  I^orschach-Heiden 

20.  .Sept.  Zürich -Richter-öwil-Ziegei- 

hrücke-Xäfelf: 

21.  Sepl.  Herisau>l'rnä.<cli 
25.  Sept.  Ka.s«l-Delsberg 

1876  1.  Febr.  Sulgen-Bisdiofzell 

12.  Jaoi  Murten-Frdscheis 

IS.  Juni  FrSsehelS'Aarberg-Lyss 

5.  Juli  lUschofzell-tiossau 
1.  Aug.  WiQterthur-Koblenz 

17.  Ang.  Effi«tikoii*Hinweil 

S.*).  Auy.  Miirtrii-Piilrzicux 

25.  Aug.  Freibur^-Fayerne 

1.  Sept.  Wohlen-Bremgarim 

28.  Sepl.  ('.hia?-n  frienze 

29.  SepU  Wald-K  Uli 
15.  Okt  BaumaAVaM 

15.  Okt.  I)elemont-(;l<>vf'lier 
4.  I»ez.  ()Uen-Sk>lolhurn-Lyss 

16.  Dez.  Tavannes*C!ourt 
16.  Dez.  D^  li'fnr.nt-Motitier 

Ibll      1.  Febr.  Fiiverne- V venlon 

16.  März  Lausaniie-Ourhy 

30.  .März  Gl(.vrIii.T-l'(irr<'ntniy 

1.  M.ii  \\  i'it      «'il  Liusiedeln 

f4.  Mai  (lourt  .M<iii)i<  r 

1.  Juni  Sii  rrt  I,'ui6che 

6.  .Sepl.  Aaiau  s-uiir 

6.  Sept.  Subr-Zutingen 

6.  Sept.  Buden -Lenzburg-Zofingen 

1.  Okt.  .N'iederglatt  -  Otellingen- 
Baiien 

1.*).  0kl.  Enretik..n-Baden 

187b     1.  Juli  Louecbe-Bri<iue 

S7.  Aug.  Rapperswil  -  Pfftflikon- 
BruDnen 

1879  1.  hm'i  Glarus-Lintthat 

21.  lull       ilbahn  am  Gießbach 

4.  Dez.  Ltfusanne-gare 

1880  1.  Nov.  Liestal- Waldenburg 
18^1    12.  Mai  Burgdorf- Lan;.'iiau 

1.  Juni  Seebach'iJerlikon 


Jahr      Dttttii  SlrMSk« 

l^Sl      1.  Sept.  Muri  H  .thkrouT; 

1882     1.  Juni  Roth  kreuz  hnuien;<ee 

188i     1.  Juni  Brugg-Hendschikon 

1.  Juni  Biii.'^ra- Atiol'i-fii.fibard 
17.  Nov.  (ladenaizo-l'tiio 

1888    19.  Aug.  TerriUet-Glion 

3.  Sept.  Kmmenbrürkc-Bf  inwyl 

24.  .Sepl.  Travers-St.  Suipice 

15.  Okt.  lioinwyl-Lenzburg 
1884     4.  Anp.  I.Dolc  15ren('l> 

16.  Aug.  rraiiieiun-Tavannes 

25.  Aug.  Untcffgnmd  -  Gfitsch  iik 

Luzern 

1886    18.  Juli  Marziii  Bern-Bundestraße 

1886  1.  Juni  Bouveret-St.  (iingolpb 

16.  Aug.  Urnäsch-tjontenbad 
11.  Sept.  Pleurier- Butles 

■27).  Okt.  Kriens-Luzeni 

29.  0kl.  GoDleobad-AppenzeU 

31.  Okt.  Pont.VaUorbe 

8.  Nov.  LugaiKi-BahnhoC  da.<elb^^t 

1887  23.  Jan.  Beinwyl    Heinacb  •  Men- 

ziken 

2.  Juni  BioI-Ma|:;,'Iiiii.'.'n  (Drahts.) 

7.  Juni  St.  Sulpice-La  Doux 
SO.  Juli  Gen^v6*VeTrier 

1.  Sept.  Frauenfeld'-Wvl 

4.  Okt  Basel-Therwil 

1888  1.  Juni  Genive'Aonemasse 

14.  Jimi  Alpnach.ntad^^ienz  (Brü* 
nigbabo) 

8.  Juli  Kehrsiten  -  BArg«nstoek 

(Drabtsril) 

17.  Dez.  RenaD-Uhauxdefonij:? 

1889  8.  Jan.  Liiiimatquai-Zarich  -Poly- 

tet'lmikurii  'Drah'-i'il) 

1.  .luni  Alpnachblaij  Lu/''rii 

1.  Juni  üeuevc-Sl.  Julien 

4.  Juni  Al|itiarh.'^tad-I'iI:ttnr-k,älra 

21.  Juni  .Mt  rügen  -  Bealenltery 
(Drahtseil) 

21.  Juni  Gen«^ve  Bernex 

22.  Juli  Bernex-Lacoonex 

26.  Juli  l'onls-Chauxdefonds 
h.  Aug.  Gen^ve-Lancy 

3.  Sept.  (Jen6ve-St.  Georges 
1.  Okt,  St.  Gallen-Gai^ 

Okt.  Landquart-Klosters 

1.  .Nov.  Langentbal-Hutlwyl 

24.  Nov.  Kcballens-Bercher 

1890  27.  März  Salvalorebahu 

1.  Juni  (Jenerosobahn 

1.  Juli  Berner  Überlandbahnen 

3.  Juli  Vif^St  Nicolas  ^Zemiatl> 

1.  Sept  Breneüt-Locle 

25.  Okt.  Echise-Plan 
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pro  lli89 

hl-  ni  EiBrichlufikokko 

MiMili^i  liitaiINttEifibl 

Total 

Irin 

Hin 

Fr. 

Fr. 

\jeniralhuiin  

.iZi 

1 Q1  '7AQ  'U  H  l 

3*i.9^in 

Uo  117,842 

Aargauische  Südbaba .    .  . 

57,5 

OO 

11 '668. 497 

wobien'DreingiacteQ  .  .  . 

<>»• 

o 
o 

l*aQ9  RM 

I83)7S0 

1*132,377 
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(Kenette  amtliclie  Daten). 
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Elektrische  Bahnen  sind  die  BUrgeiutockbalm,  die  Salratorebahn  uud  die 
^Straßenbahn  Yeyey-Montreux-Chillon. 

Elektrische  Belenchtniiy.  Dnroh  eine  im  Jahre  1890  an  lämmtUehe 
«OetneindeToratKnde  gerichtete  Anfrage  hat  das  eidg.  etatistisohe  Bureau  in  Er- 
fahrong  gebracht,  daft  in  folgenden  Ortsohaften  öffentliche  elektrische  Belenchtasg 

«besteht. 
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EiiiissiuDsbanken  (Ergänzung  Ue?«  Artikeiä  „ Kmission.'ibanken "  im  I.Band). 
Die  auf  Seite  568  im  I.  Band  erwühnte  Hotion  Cramw-Frey  entsprang  der  Er- 
fahmng,  daß  das  Banknotensystem  der  Schweis  an  empfindlichen  Gebrechen  litt. 
Inabesondere  hatte  es  sich  erzeigt,  daß  die  vom  Banknotengesetz  geforderte  Baar- 
deokung  der  Nuten  höchstens  in  normalen,  friedlichen  Zeiten  ausreichend  siein 
kann,  in  kritischen  und  namentlich  kriegerischen  Zeiten  aber  gan^  unzulänglich 
wäre.  Dieser  Erfahrung  gab  auch  das  eidg.  Finanzdepartement  in  seinen  jähr- 
lidien  QeMhSftsberichten  seit  1885  Ansdrnek.  So  schrieb  es  im  Qe9chäfUberidU 
pro  1886: 

.Wir  haben  in  unserem  lelzljähripen  Bericiil  aul  di-  iM-iii-nklich»'  L  i^'«-  hini?cwie?ien, 
die  für  >lie  Mehrzahl  der  Einiüsidnsbaukeu  in  Folge  liti  Uiizulruipliciikeil  ihror  verfflg- 
baien  Baarmlltel  unter  ümsUlnden  sich  ergeben  mfiUte.  Diese  Midstünde  liaben  itn 
Berichtjiibr  in  unge«<'hwächten»,  bei  einzelnen  Banken  ^rej^entiieils  in  potenzirlem  Maße 
fortgiM lauert  und  dazu  beifcetrajren,  auch  weiteren  und  stdchon  Krei.sen,  welche  bis  jetzt 
einer  l'uigestaltunur  unseres  NotenweiJens  nicht  das  Wort  reden  mochten,  die  Ueber« 
Zeugung  aufzudrängen,  duü  die  gefahrdrohende  Lage  nur  durch  eine  ein^^chneidende 
Reform  beseitigt  werden  kOnne.  Einer  Summe  von  Ober  200  Millionen  kurzfälliger 
S'huiden  sieht  eine  frei  verfügbare  Baarschalt  von  \h  MilHoiien  Franken  gegenviber. 
Hunderttausende  von  sofort  nlckzahlbareu  Passiven  tinden  an  einigen  Orten  einen  Kassa- 
bestand von  wenigen  Tausend  Pranken.  Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  einzehie 
Banken,  durch  die  Aulieracbllai^sung  der  wesentlichen  und  unbeugsanii  ii  Forderungen 
eines  vemünlligen  und  soliden  Zettelbankwe^ens,  ihre  eigene  Existenz  in  Frage  stellen 
und  die  Stellung  der  Gesammtheit  gefährden  kAnnen.  &' besteht  für  uns  kein  Zweifel, 
daf.>,  wenn  die  Fatabtitt  der  Zaiduiigseinslcllni);.'  Im  i  iii  -i  )  ,h1,>i  j.MK'r  Fnii--i<)nt!bank 
eintreten  sollte,  die  Konsequenzen  hieraus  unverzüghch  und  uamittelbur  auf  die  anderen 
Banken  sich  liinObertragen  werden  und  zwar  in  einem  Maße,  daß  auch  seihet  für  die 
be^t.iiidi(:e  Zahluri--nh;::k-  it  ler  mit  stärkeren  Baarbeständen  ansgerOsteten  InsUtnte 
SctiliniUieä  zu  belürchtcn  wäre.* 

Im  Jahrtiberieht  pro  18SI:  Am  4.  HMrs  erließ  der  Bundesrath  an  die 
EantonHregterungen,  welche  die  Bürgschaft  für  60*^/o  der  EmiatiionBsnmme  nach 


V  ')  Onlralanstail  8f),0(X)  Fr.;  Installation  tOr  das  Kantonsspital  60,000  Fr.    ')  Der 

Strom  kommt  vom  Maroggia  und  ist  der  gleiche,  der  in  Lugano  zur  Beleuvbtung  dient. 
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Art.  12*  überDüiDDien,  sowie  an  die  Präsidenten  des  Yerwaitangaratheü  der- 
jenigen Banken,  welche  die  Bürgschaft  für  60^0  d«r  EnuBNOiueiiniine  nach 
Artikel  12^'  de«  Gesetzes  entweder  in  Werthachriften  oder  durch  das  WeohBcl- 
portefeuille  geleistet,  folgendes  Zirkular: 

.Die  unsichere  allgemeine  politische  Situation  bat  uns  Yeraiüaä&uug  gegeben,  uns 
in  der  jüngsten  Zeit  mit  den  bei  den  sdiweixeriseben  Eroiwionsbsnken  Mstenenden  Zu- 
ständen eiiiirfhender  zu  beschäfli^n,  indem  wir  vnn  ilcv  wohl  nicht  unnclitif,'en  Meinung: 
ausgingen,  dal«  die  Leistungen  unserer  Notenbanken  von  unverkennbarem  Einfluß  aul' 
den  Umfhng  und  die  Dauer  einer  durch  kriegerisehe  VerwIeMangen  hwofgemfenen 
Krisir*  ^tein  werdm  In  Vn]^:^'  unserer  Erhebungen  sind  wir  nun  zu  der  Ueberzfu-ang 
gelangt,  daü  bei  einer  groikn  Zahl  der  schweizerischen  Emis^ionsbaakcn  die  Verhält- 
nisse derart  Uegen,  da6  in  kritischen  ZdtUufen  manches  Institnt  kamn  in  der  X<age 
wäre,  auf  die  Dauer  die  an  «eine  Kasse  ztm"K-k>trAmondcn  eigenen  Noten  einlösen  zu 
können.  Wir  hegen  keine  Zweifel  in  die  ^»ctllieUüclie  Deckung  der  Banknoten,  dagegen 
läßt  uns  der  vielerorts  unzureichende  Baarbestand  und  der  theilweise  Mangel  an  anderen 
kurzfalli^'en  oder  leicht  renH=irl>aren  Aktiven  i)fffirchten,  daß  die  «stetige  und  sofortige 
Einlösung  der  Nuten  ia  den  gedachten  Zeilen  uiciit  überall  gesichert  wäre.^ 

Wie  das  eidg.  Finanzdepartement,  so  hielt  auch  die  Mehrheit  des  Schweiz. 
Uandelsstandes  die  durch  das  Geaets  von  1881  geeohaffiBnen  BanknotenTerhIltnisse 

für  anhaltbar.  In  einem  dießbezUglichen  Gutachten  vom  Jahre  1887  schrieb  der 

Vorort  des  Schweiz.  Handels-  und  Industrievereins : 

Es  -iiid  zwei  einzi'^e  Sektinnen  (der  Westschweiz),  die  eine  baldige  Verl)e8serung 
des  liesteheudcu  Zu.?laades  nicht  lür  nöthig  halten;  .lUe  anderen  Sektionen  empfehlen 
entweder  eine  weitgehende  ReTisiiHi  des  beistehenden  Banknotengesetses  oder  —  in  über- 
wiegender Zahl  —  die  Kreinmg  einer  Landesbunk  mit  dem  Notenmfinopol,  unter  De- 
theiUgung  der  bisherigen  Emissionsbanken  (bzw.  Gewinnbetbeiliguiig  der  Kantonej  und 
mit  wirlcNunem  Au&icbtsrecht  des  Bundes. 

Eine  Reivisioo  des  Gesetzes  schien  dem  eidg.  Finanzdepartement  längere 

Zeit  das  einzig  Mögliche,  denn  es  glaubte  nicht,  daß  das  Nctenninnopol  in  der 

Bundesversammlung  durchdringen  würde.  Demgemäß  arbeitete  es  einen  Entwurf 

zu  einem  neuen  Gesetz  aus,  unterbreitete  denselben  im  iSeptembei  itsHd  einer 

Fachbommission  nnd  brachte  ihn  nebst  Botschaft  dea  BuDdesratfaes  vom  23.  Juni 

1890  vor  die  Bnndesvetaammlung.  In  dieser  Botschaft  wird  n.  A.  gesagt: 

.Dif  IT,»upirdielstände  ~iti<l  in  der  Regel  der  schwache,  für  außerordentliche  Bedilrf- 
uii'se  ungenügende  Stand  der  verfügbaren  Baarschaft  und  das  Verbot,  die  obhgatohscbe 
'   Baarreserve  je  anzugreifen:  neben  der  stetig  zunebmenden  Notenzirkulation  die  be* 

deutenden,  stets  warlisendm  andi  ien  kiir/.rnilipon  Verbindlichki  iten  iti'i-  Knii-^-inn';banken 
und  der  Mangel  einer  vorsorglichen  DiskonlupoUlik  zur  Begulirung  des  Ucldstandes. 

.Der  Bundesrath  verbehit  sieh  nun  keineswegs,  daA  mit  Revision  des  Bank- 
notenge-« t welches  auf  dem  System  der  Viellieit  der  Bant en  beruht,  eine  dnrrli- 

Seifende  Heform  de.s  schweizerischen  .Notenwesens,  eine  gründliche  und  endgilltige 
teunir  der  Notenbank  frage  nicht  erzielt  werden  kann.  Er  neigt  vielmehr  der  Ansiebt 
zu,  fWl'>  'lie-o-  nur  durch  die  Zeulrrili-iruir/  drr  Notenausgabe,  dnrrh  tlie  SrhnfTuriLr  «'iner 
mit  dem  .\«t(eiiiu«*iiojjol  ausgej>laltelen  schweizerischen  Laudesbank  erreicht  werden  kann, 
welcher  außer  den  einer  Notenbank  naturireraAß  zukommemlen  geschilfllichen  Au&aben 
in  nr-^fer  Linii'  diejcni',.'e  gestellt  wünle,  den  Vnrrath  und  d.n  Umlauf  an  metallenen 
und  liduziureu  Zaiiluugsmitteln  den  Bedürtüi>seu  de^  Landes  und  dem  .Schutze  der 
Wllhrung  gemäß  zu  regeln.  —  Eine  absolute  Sicherheit  gegen  alle  Eveiilualitäten  kann 
zw;tr  annl)  ilit-t:'  vollkommenere  Form  de>  Xotenhunkwesens  nicht  bieten;  .iIkt  e<  wird 
den  Evi  itlualiliiitn  ungleich  leieiiter  und  sicherer  vorgebeugt  und  die  unvernieidlichen 
Krüzen  mit  ungleich  weniger  schweren  Folgen  för  den  flfTentlichen  Kredit  und  des  Land 
überwunden  werdiMi  ki''innen. 

.Wenn  der  Uiuid»'Miilii  gleichwohl  nur  den  Kutv\urJ  eines  revulsrU-n  Baukutiten- 
gesetzes  auf  Grund  des  bestehenden  Systems  einbringt,  so  geschieht  das  deßbalb.  weil 
er  daran  zweifeln  mußte,  daß  weiter  gehende,  durchgreifende  Reform- An  trüge,  denen 
eine  Hevision  von  Art.  3'.»  der  Bundesverfassung  voranzugehen  hätte,  Aussicht  aul  An 
nähme  finden  würden,  und  zu  befürchten  w.are,  daß  mit  der  Ablehnung  auch  diejenigen 
Yerbesserungen  an  dem  gegenwärtigen  Zustande,  welche  eine  bloße  Revision  des  Ue* 
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setxes  bringen  kann,  in  die  Ferne  gerückt  würden.  Der  Bundesrath  stützt  i^einen  Zweifel 
Huf  die  ThatÄHche.  d.ii  ailc  bisher  ini<l  in  verschiedenen  Formen  in  d»  r  Buii<lL>vprcamnilnng 
eingebrachten  Motinni  n,  udclic  ;iiit  die  Monopoli.sirung  de.-^  Nolenvvcsen>  al»2ielten,  und 
selbst  der  nnpräjudi/irli«  li<-  Antra-  uut  IJeberweisnng  der  Frage  an  den  Bundesrath  ätur 
Prüfung  über  die  Wünschbarkcit  uml  Thunlichkcit  beharrHch  ztirückgewiesen  worden 
sind.  In  diesem  Sinn  ist  sogar  vitu-  .Motion,')  welche  die  Aasgabe  dun  h  den  Bund  von 
Gold-  und  Silber-Deposilen-St  heineii  oder  Certilikaten,  welche,  als  voll  durch  klingende 
Münze  gedeckt,  da^^  sicherste  Uduxiäre  Zablttngamittel  darstellen  würden,  mit  erhebÜdier 
Mehrheit  ali^eleluit  worden. 

»I  nter  diesen  Umsiatxlen  liält  es  der  Bundesrath  für  geboten,  seine  Aufmerksam- 
keit iler  Jlevision  des  Banknotengesetzes  zuzuwenden,  um  die  Mängel,  welche  dem  pejren- 
wärtigea  Gesetze  theiLs  von  Anbeginn  anhafteten,  theils  nach  den  bisherigen  Grfahriiageu 
sich  herausstellten  oder  auch  durch  die  inzwischen  veränderten  Verhältnisse  be<iiDgi 
sind,  nach  M(^lichkeit  zu  heben.  Dadurch  sind  eine  Reihe  von  Streichungen.  Ver- 
schiebungen, Abfinderungen  and  Ergänzungen  und  eine  theilweise  Umarbeitung  des 
Gesetze^  nxthnendig  geworden«  90  daß  sich  das  ravidirt^  Geaets  ia  Fonn  und  lohalt 
umgeändert  darstellt.' 

Die  wetientlichsten  Neuerungen  des  Gresetzentwurfes  bestanden  darin,  dal^ 
die  Baardeckung  der  Noten  von  40  auf  50  ^/o  erhöht,  diese  Deckung  im  Noth- 
fall  bia  anf  die  HUfto  Torw^ndet,  und  nur  cl^r  dnrch  Baarschaft  nicht  gedeckte 
Theil  der  Xutenzirkulation  beeteiiert  werden  sollte. 

Zu  einer  Benithnng  des  Entwtirfe.H  kam  es  in  der  Bundesversammlung^  nicht, 
denn  während  derselbe  in  seinen  Geburtswehen  lag,  regte  sieh  die  im  Jahre  1880 
unterlegene  Partei  der  Monopolisten  mit  ihrem  BuHdenbank]^Tojekt  and  erwarb 
im  VoUce  bO,000  Znstimmungsantenebrilten.  Koeh  waren  diese  indessen  der 
Bnndeakanzlei  nicht  abgeliefert,  als  Nationalrath  Keller  int  September  1890  die 
Motion  Ktelltc: 

,Der  Bundesratli  wird  eingeladen,  baldmöglichst  Bericht  und  Antrag  zu  erstatten 
Uber  die  Revision  des  Artikels  39  der  Bundesverfiisanng,  in  dem  Sinne,  daß  dem  Bunde 

(1.1-  iiissehließliche  Recht  der  Notenemission  zusteht  und  daß  er  dieses  Recht  einem  zu 

schaflendeu  Bankinstitute  übertragen  kann." 

Diese  Motion  wurde  am  24.  September  vom  Xationalrath  mit  70  gegen 
7  Stimmen  angenommen  und  schon  am  30.  Des.  war  ihr  vom  Bnndesrath  ent- 
sprochen. Nunmehr  verlieft  der  Bnndesrath  den  Boden  dner  bloßen  Gesetsesrevisioii 
und  bekannte  sich  mit  Entschiedenheit  znr  Fordemng  einer  Landesbank  mit 
Nutf v^nionopol.  £r  begründete  diese  Forderung  n.  A*  mit  folgenden  Auseinander-  , 
Setzungen : 

«Von  einer  Vielheit  ron  Banken  mit  Tielwlei,  theilwose  entgegengesetzten  Intere»«en, 
kann  eine  zielbewuL^te,  nach  innen  und  außen  wirksame  Diskontopolitik  schleehterdings 
weder  v<-rlangt  noch  erwartet  werden. 

,  Diese  oberste  Auffrahe  der  Notenbank  kann  einzig  eine  machtige.  Aber  Neben- 

rücksiebten  und  kl-  inlicher  Konkurrenz  stehende  zentralisirf «  Hmk  erfüllen,  welche 
mit  der  nöthigen  Eiiüticht  durch  ilue  eigenen  Organe  »tetige  Fühlung  mit  dem  ganzen 
Lande  hat,  welche  die  Eret^isse  auf  dem  Geldmaikt  voraussehen  und  ihren  Wirkungen 
liegegncii  k.mn.  und  rieten  Vrr.iiihvnriIi.'hkoiti<gcrahi  auf  gleicher  HAhe  Steht  mit  dem 
allgemeinen  Vertrauen,  «elches  sie  beiinsprucbt. 

„Eine  weitere  Hauptaufgabe,  welche  eine  zentrale  Bank  zu  erfüllen  hat.  besteht 
darin,  dir  Z.ih!iin;r-'iusj;leiehungen  durch  ein  uImt  da-  .  in/c  Land  ausgedrhtc-"  (Ürn- 
System  zu  erlei.  litern.  Su  hat  die  Deutsche  Heulisbauk  durch  ihre  Haupt-  und  Zweig- 
niederlaasnngen  im  Jahre  1889  vermittelet  üebertraKungen  auf  demselben  Platze  für 
circa  1  iVs  Millianlen  Mark  und  vermittelst  Ueberti .it:iin^'en  von  einem  Platze  zum  andern 
für  firca  ll*  t  .Milliarden  Mark  Zalilun^fon  ausvei^ljelif n.  Der  Mangel  eiueir  ausgebildeten 
Giroftystem^  liedeutei  für  die  Siliweiz  eine  wirthsehafUiche  Inferiorität  Er  ist  eine 
Konset|ueiiz  der  Viellioil  tier  Hanken,  denen  ein  G iii'  (irundlage  Art.  'M  der 
Bundes- verfas.'^ung  eine  solche  Aufgalie  nicht  zuwei<en  kaim.  Was  sie  hierm  au.s  freien 
Stücken  leisten  oder  leisten  können,  ist,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  durchaus  unzulinglich. 
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Die  bessere  Organisation  des  (liro-  nnd  Handatverkehrs  wird  auch  die  Notensirkulaüon 

AOf  ein  richtiges  Maß  ziinu  klTihren. 

,£ine  weitere  wichtige  Aufgalie,  die  ebeal'alls  nur  einer  mit  dem  Aoleumonopol 
ausgestalteten  Bank  zugewiesen  werden  kann,  besteht  darin,  die  Kassageschäflo  des 

Bundes  iinfiitgeltlich  zu  besorgen.  «1.  h.  überall  da,  wo  sie  Niederlassungen  hat.  für 
Rechnung  des  Bundes  Zahlungen  anzunehmen  und  bis  au(  die  Höhe  seines  Guihabens 
SEahluDgen  zu  leisten.  ')  Die  Kasaengeschafle  des  Bundes  nehmen  solche  Proportionen 
aUt  daü  die  hislif rifren  Einrichtungen  zu  ihrer  BewäJfiKunsr  nicht  mehr  genOgen  werden. 

«Eine  zentrale  Notenhank,  welche  sihon  in  gewöhnlichen  Zeiten  stark  gedeckt  ii^t 
und  eine  wirksame  Diskontopolitik  üben  kann,  soll  filr  außerordentliche  Zeiten  nicht 
nur  im  Stande  -ein.  ihr?  Zahlunjr^fTiliigkeit  zu  sichern.  >ondern  aucli  ihre  Li  istHn-r^- 
fähigkeit  so  weil  zu  stärken,  daL-  sie  nicht  gerade  dann  dem  legitimen  tieschiille  ihre 
Dienste  versagen  mufi,  wenn  außen/t-wühnliehe  Bedürfnisse  Befriedigung  verlangen.  Sie 
wird  herufen  sein,  dem  schweizerischen  Handel  in  kritischen  Zeilen  eine  Stütze  ZU  bieten, 
welche  er  bisher  meist  in  sich  seihst  oder  im  Auslande  sudien  nmlite. 

,In  Zeiten  der  Beunruhigung  hat  die  einzelne  Bank  von  vldm  relativ  schwach 
gedeckten,  auf  «ich  selb<f  rtni.'ewre«enen  Banken  genup  für  sich  zu  sorgen,  bevor  -ie  für 
andere  sorgen  kann.  Statt  durch  Erwerbung  neuer  Forderungen  ihr  Geld  dem  Handel 
dienstbar  zu  machen,  muß  sie  im  Gegcntheil  die  Forderungen,  weldie  sie  besitzt,  zu 
Geld  machen  und  dieses  dem  Handel  entziehen. 

.D.izu  kommt  für  unsere  Verhältnisse  der  erschwerende  Umstand,  daß  einen  guten 
Theil  der  am  leichtesten  zu  reaiisirenden  Forderungen  die  einen  Emisslonshanken  in 
Form  von  Noten  oder  in  Rechnungsguthaben  an  die  anderen  zu  stellen  haben,  und  daß 
diese  Forderungen  in  gewöhnlichen  Zeiten  ruhig  liegen  bleiben,  in  außergewöhnlichen 
aber  einKi'h<dien  werden.  Die  Folge  davon  ist.  daß  dann  die  Beunruhigung  von  den 
Kmissionsbanken  selbst  ausgeht  und  gMenseitig  genährt  wird,  bevor  sie  weitere  Kreise 
ergreift,  wie  dies  noch  im  FrAhjahr  1^7  der  FaQ  war.  Durch  die  Vielheit  der  Emissions» 
banken  wird  die  Krisis  in  der  Regel  vorsthrirfl  an^-falt  beschworen. 

aUebennächligen  Krisen,  wie  sie  namentlich  schwere  politische  Ereignisse  herbei- 
fahren kennen,  ist  freilich  keine  Notenhank,  auch  die  grfffite  Zentralbank  nicht,  ge- 
wachsen, wie  <lie  Erfaliruii^r  Ii-iirf.  Alh-in  die  Zentralbank  erfnllt  ihre  Aufgabe  auch 
dann  in  vollem  Maße,  wenn  sie  der  Krisis  so  lange  wie  überhaupt  möglich  aus  eigenen 
Krtften  Widerstand  leistet.  Wenn  sehließlieh  die  eigfenen  Kräfte  der  mit  dem  Monopol 
a^i>;.'^_•^t.llteten  Hank  versiigen.  so  bleiht  immer  noch  al~  Ii  tzh  s  Hril!"~mit1el  (fer  Zwangs- 
kurs :  die  lioten  der  Bank  werden  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  erklärt  und  die  Bank 
wird  vorflbergehend  der  Baareinlfirangspfltcht  enthoben. 

,Snhho  äußerste  M.ißrialunt'n  dilrfen  soIh<t verständlich  nur  im  äußersten  Nnfht'ille 
ergritVen  werden,  wie  in  kriegszeiten.  in  Zeiten  in  welchen  das  Land  selbst  m  einen 
Krieg  verwickelt,  oder  mit  Krieg  bedroht  würde,  oder  wenn  Nachbarreiehe  Krieg  führen 
und  in  dem  einen  oder  andern  dieser  Fftlle  das  Land  in  schwere  finanzielle  BedrSngnift 
gerathen  sollte. 

,Eine  einzige  Bank  mit  wenigen  Geschäftsweigen  und  wenigen  Arten  von  Verbind» 
lichkeiten,  mit  einfachem,  für  Jederni  nri  K  icht  kontrolirharem  Gc-chäflsgebaliren.  die 
siili  ihrer  Verantwortlichkeil  bewußt  isf,  kann  sich  ein  -o  hohes  Maß  von  Vertrauen 
erwerben.  daL>  dasselbe  trotz  Krisen  und  Zwaiigsknrs  Stand  halt,  wie  ebenfalls  tlie  Er- 
fahrung lehrt.  In  den  Jahren  187n  und  IS71  haben  die  Noten  der  Bank  von  Frankreich 
—  trotz  des  über  das  Land  hertaigebrochenen  verheerenden  Krieges,  trotz  des  allge- 
meinen Wechselmoratoriunis,  trotzdem  der  Kaarvorrath  der  Bank  um  mehr  als  die 
Hälfte  vermindert,  die  Notenemission  um  fast  das  Dopp»  He  vemnelirt  und  der  Zwan«.?^- 
kars  dekretirt  wurde  -  niemals  mehr  als  2,6')»  gegen  Gold  verioieii,  und  das  nur  au 
wenigen  Tagen,  um  bald  wie<ler  die  Goldparität  zu  erreichen,  obsehon  der  Zwangskurs 
formell  erst  mit  Ende  1877  aufgehoben  wurde. 

.Dieses  unerschutterliehe  Vertrauen  in  dit:  innere  Solidit.Tt  jeder  einzelnen  einer 
Vielheit  von  Banken  mit  einer  Menge  von  GeschäfLszweigen  und  Verbindlichkeilen  aller 
Art  ist  nicht  denkbar,  um  so  weniger,  als  das  schwindende  Vertrauen  in  die  eine  Bank 
das  Mißtrauen  in  die  andern  wactmifen  wird. 

«Bin  weniger  ausschlaggebender,  aber  für  den  Verkehr  gleichwohl  wiehtl^r  Vor* 


')  Die  belgische  Nationaibank  hat  im  Jahre  für  Rechnung  des  Staates  unent- 
geltlich filr  979  Ifillionen  Franken  Zahlungen  empfangen  und  für  975  Millionen  Franken 

Zahlungen  geleistet;  im  n  cn  4.713.403  Stück  Anleihen-CoupoQS  eillgeUiet und  Werth- 
litel  im  Betrag  von  c.i.  mmi  Millionen  Franken  verwaltet 

Fnrrer,  VollMwirtbirhiiftc-LFXikon  der  Schwei«.  |0 
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tlieil  einer  einzi^ren  Xntenbank  besteht  diirio.  daß  ihre  Notenemissiou  nur  durch  das 
wechselnde  Bedürtniß  des  Verkehrs  beschränkt  zu  werden  braucht,  sie  demneeh  andi 
für  f'inen  vonTht^ri^ehend  stark  tfesteigerten  Bedarf  an  Zahlungsmitteln  gern^tri  ^ein  kann, 
ohne-  ihieu  Baarvorrath  zu  HQll'e  zu  neiunen,  insofern  nicht  Baarzahlung  verlangt  wird. 
Seihst  eine  starke  Notenzirkulalton  bietet  keine  Gefiüiren,  Torausgesetxt,  da6  sie  ent* 
sprechend  stark  ^'edt-rkt  ist. 

«Bei  der  Vielheil  von  Banken,  von  denen  jede  die  Noten  aller  übrigen  an  Zahlung 
nehmen  muA,  ist  dne  feste  Begrenning  der  Emlsmon  dagegen  nnerlftlUieh. 

.Die  zt'utrale  Bank  wird  aurh  dafür  sorgen,  daß  di»^  Noten  in  denjenigen  Ab- 
schnitten, u  ie  der  Bedarf  und  der  Schutz  der  Währung  nie  verlangen,  dem  Yerkeltr  zur 
Verfügung  gestellt  nnd  in  Umlauf  gebradit  werden.  Sie  wird  auch  eine  weil  bessere 
Kontrole  Ober  den  Zustand  der  umlaafenden  Noten  flben  and  dieselben  häufiger  erneuern 
können. 

.Schließlich  werden  auch  die  Noten  einer  einheitlichen  Bank  den  bedeutenden 

\*  »rtheil  «larliicten,  jenseit«  d^r  Grenzen  kursfäbig  zu  sein,  was  bei  den  von  vielen 
Banken  au%'t^ebenen  Noten  zum  empfindlichen  NacbtUeil  der  schweizerischen  Grenz- 
distrikte  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  der  Fall  ist 

,Da9  sind  in  der  Hauptsaclip  die  ErwSg-nngcn.  welche  den  Bundesrath  zu  der 
Ansicht  best  im  Kien.  daU  die  Zentrali^iruag  der  Notenausgabe  dem 
bestehenden  System  der  Vielheit  der  Emissionsbanken  vorzuziehen 
sei.  Durch  eint-  Revision  de-,  Bank  not  engeaetzes  kennen  die  T'ebelstände  weh!  '^'piiuldert, 
aber  nicht  gehobt;n  werden.  Die  richtige  endgültige  Lösung  der  Notenbanklrage  er- 
blickt der  Bnndesrath  nur  in  der  Schaft'ung  einer  mit  dem  Monopol  ausgestatteten  Bank^ 
welche  als  reine  Notpn-Girn-  und  Diskonto-Bank  zu  wirken  hat. 

.Die  Gesichtspuukle .  welche  den  Buudearath  bestimmen,  sind  rein  volkswirth- 
■chafllicher  Natur ;  politi.sche  oder  tiskalische  Gesichtspunkte  liegen  ihm  ferne.  Er  hält 
gcgentheils  dafür,  daß  po1iti.sche  und  fiskalische  Gesichtspunkte  Oberhaupt  gänzlich  zu- 
rücktreten müssen,  wenn  der  angestrebte  Zweck  erreicht  werden  soll 

.Der  grundsätzliche  Entscheid  Ober  die  Monopollsimng  der  Notenausgabe  in  der 

Schweiz  in  bejahendem  Sinne  entschpidpf  T'ii'/leich  darüber,  daß  das  Notenrnonopol  dem 
Bunde,  dem  Vertreter  der  allgemeinen  schweizerischen  Interessen,  zusteht  und  zwar  als- 
iUeüugem  Träger.  Ein  anderer  Träger  des  Notenmonopols  kann  nieht  in  Frage 
konunen. 

..Es  Ue^l  jedoch  m  der  Natur  der  Sache  sowohl  als  des  angestrebten  Zweckes, 
daß  das  ausschließliche  Recht  zur  Ausgabe  von  Banknoten  nicht  vom  Bunde  direkt 
durch  seine  politischen  oder  admini>irativen  Organe  ausgeübt  werde,  «ondern  unter 
voller  Wahrung  der  Landesintere.sseti  au  em  zu  schaffendes  zentrales  13aukiuslitul  über- 
tragen werden  m  tt  1^ ,  nicht  nur  kann,  wie  die  vom  Nationalrath  erheblich  erklärte 
Motion  lautet;  an  ein  Bankinstitut,  welobeni  die  Auf^ralie  j^eslellt  wird,  als  reine  Noten- 
Giro-  und  Diskontobank  lien  Geldstand  de?  Lautier  zu  regeln,  den  Zahlungsverkehr  im 
Lantle  zu  erleichtern  und.  w«mi  und  so  weit  ee  verlangt  wird,  die  Kaseagesehäfte  des 
Bundes  unentgeltlich  zu  besorgen. 

,Der  Bundesrath  kt  zudem  der  Ansicht,  daß  nicht  nur  die  Ausgabe  von  Bank- 
noten, sondern  folgerichtig  auch  diejenige  von  andern  gleichartigen  zum  Umlauf  be- 
stimmten Geldzeichen,  wie  Kassenscheine,  Münzcertitikate  u.  a*  m.,  als  au.<«scblielUiches 
Recht  des  Bundes  erklärt  werden  soll.  Er  ist  jedoch  nicht  der  Meinung,  dafi  das  Recht 
zur  Ausgabe  von  solchen  r..-1dzeichen .  welche  nicht  ei^'entlirhe  Banknoten  sind  und 
geeignetermaiien  von  der  Bundeskasse  auszugebeu  wären,  übertragbar  sein  soll. 

.Die  weitere  Frage,  welche  zu  entscheiden  ist,  böchlägt  die  GmndlaRe,  weldi» 
dem  mit  dem  Notenmonopol  auszu>t:ittenden  Bankinstitute  zu  ;.'el).  n  in  vird ,  ins- 
besondere ob  das  Institut  als  eigentliche  .Staatsbank  für  alleinige  Heclmmig  uud  Gefahr 
des  Bundes ,  oder  aber  als  eine  Bank  mit  privatem  Charakter  auf  Aktien  gegnlndet 
wwden  soll. 

,Die  Staatsbank  würde  mit  einem  vom  Bunde  durch  Anleihen  aofzunehmen- 
den  eigenen  Geschäftskapital  dotirt.  dessen  Verzinsung  vorab  ans  den  Erträgnissen  der 

Bank  he^^lreiten  wSr'».  S^ie  müLUe  unter  jränzlii-b  ^'efrcnnte,  '.zes.  hTiftlich  intVliehsl 
unabhängige  Verwaltung  geslelll  werden,  und  in  deren  leitenden  Behörden  wäre  dem 
kaufmfinniftchen ,  im  täglichen  Kontakte  mit  dem  Verkehrswesen  stehenden  Elemente 
ein  maßgcli'  infer  Einfluß  zu  sichern.  Der  Buinle-r  itVi.  o-ler  ein  V(in  der  Bundesver- 
sammlung zu  wählender  Bankrath  wäre  als  oberste  Aufsichtsbehörde  zu  denken;  die 
Entgegennahme  der  Rechnungen  und  Terwaltungsberichte  Öadie  der  Bundesver- 
sammlung. 
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.Die  Frivatbank  wiU«  ebenfall»  unter  Aufsieht  dee  Bundes  ta  stellen  und  von 

'ihm  bestellte  UrKane  hSüeii  an  lier  1;r:!unsr  th.ltig  mitzuwirken,  etwa  in  der  Weise, 
daß  die  <^tDe  HäUle  der  leitendea  Behörde  durch  den  Bund,,  die  andere  durch  die 
-Aktiootre  g«wlhlt  wOrde.  Der  Bund  erhielt«  eine  dh^te  Tertretoiig  durdi.  einen  mit 

Stichen bicheid  r.nf]  ricTn  Vcfnii  -  lite  aiiszustattenden  obersten  Leiter,  welcher  ilie  Ge- 
-eetze  und  Ke^k-meute  den  der  Bank  geslellleu  Aufgaben  gemäß  zu  bauühabeu  halle. 

.Als  Gegenlebtung  für  das  der  Bank  verliehene  Monopol  wfire  dem  Staate  eine  an- 
'gieme^sene  Betbeili^ung  am  Heingewinn  vorzubehalten,  in  der  Weise,  daß  ein  Ueber- 
schuß  aber  die  laodesObiiche  Verzinsung  des  Kapitals  zwischen  Staat  und  Aktionären 
zu  tbeilen  wSre.  Eine  Stnatsgarantie  für  die  Verbindlichkeiten  der  Bank  würde  nicht 
geleistet  und  der  Staat  hätte  für  mSgliehe  Verluste  nicht  aufzukommen.  Die  zur  Au3- 
mittluag  des  Reinerträgniases  geltenden  Normen  wären  durch  Reglement  festzusteUeo. 
'üm  der  Bank  die  rolle  Entwicklung  und  das  Wiedereinbriniren  aller  Anlagekoden  zu 
•sichern,  müßte  ihr  ilie  Konzession  für  eine  Reihe  von  Jahren  fest  ertheilt  werden,  unter 
Vorbehalt  des  Rückkaufsrechtes  durch  den  Bund  nach  Ablauf  der  Xunsession  oder  even- 
tueller Emeuerungsfristen.  Der  Rückkauf  wftre  in  der  Welse  za  deoksn,  daft  d«r  Bind 
dannznn^a!  dip  Bank  mit  Aktiven  und  Passiven  fSgtn  Auauhluiig  des  IttTentarwerthes 
■an  die  Aktiunäre  übernähme. 

«Die  Staatsbank  wie  die  PriTatbank  wären  zu  verpflichten,  innerhalb  eines  Zeit- 
rannies  von  einigen  Jahren  in  allen  größem  verkehrsreicheren  Ortschaft'?!  Ii^--  Landes 
eigene  Niederlassungen  oder  Zweiganstalten  zu  errichten,  unbeschadet  des  Hechtes,  sich 
in  jeder  Ortschaft  der  Schweiz  niederzulassen. 

.Di»»  Staatshank  wie  die  Privatbank  und  alle  ihre  Niederlnssunsren  mütUen  von  allen 
Steuern  und  Abgaben  in  den  Kantunea  bet'reil  sein.  Die  Leistungen  der  Bank  au  das 
Gemeinwe!>en  liegen  in  ihren  wirthschaflUcben  Aufgaben,  an  deren  Erfüllung  sie  nicht 
durch  eine  feste  Steuerlast  gehemmt  werden  darf.  Dagegen  w.lren  die  Kantone  bei  derStaats- 
bank  an  dtMit  na«  h  Verzinsung  des  Kapitals  und  Dotirung  des  Reservefonds  bleibenden 
neinertr;i'.rniü ,  bei  der  Privatbank  an  der  dem  Staate  zufallenden  Quote  des  Rein- 
gewinns in  billigem  Maße  zu  belheiligen.  Sie  würden  darin  zunächst  eine  Entschädi- 
gung für  die  bisher  bezogenen  Banknotensteuern  finden. 

«Ein  die  Verzinsung  des  Kapitals  flbersteigender  Reingewinn  wird  in  der  Regel 

immer  erzielt  werden,  und  zwar  wird  derselbe  unter  den  ^^leichen  Verhältnissen  großer 
sein  als  derjenige,  welchen  die  besleheuden  Emissionsbanken  einzeln  mit  dem  Nuten- 
'Giro-  und  Diskontogeschftft  ernelen.  weit  die  gegenseitige  Konkurrenz  wegftllt  und  die 
Verwaltun;.'  zentralisirt  wird.  D^r  zu  erzielende  Gewinn  darf  jedoeh  nicht  den  Zweck 
bilden,  weder  für  die  Staatsbank  noch  für  die  Privatbank;  er  kann  auch  nicht  be- 
deutend sein,  wenn  die  der  Bank  gestellten  Aufgaben  allezeit  in  voUem  Mafie  erflQUt 
werden  sollen. 

„Dei  Tebergan^r  aus  den  l>e-l(diendcn  in  die  neuen  Verhältnissr  wini  unter  allen 
Umständen  m.  (geordnet  wer(i«Mi  irn:s>en.  daii  iieisell)c  alhnälij.'  ^'esciiieht  und  der  Ver- 
kehr keine  Erschütterungen  erleidet.  K-  wird  eine  Ifin^fre  Frist  anheraimit  werden 
Biüs.-^en,  innerhalb  welcher  die  gegenwärtig  umlaufenden  Noten  zurückgezogen  und  tlureh 
diejenigen  der  zentralen  Bank  ersetzt  werden.  Die  Zentralbank  soll  ermächlJ;:t  werden, 
bestehende  gut  akkredilirte  Emissionsbanken  niit  arinrihemd  analogem  Geschät^skreis 
käuflich  zu  erwerben  im<l  als  eigene  Niederlassungen  weiter  zu  betreiben,  wenn  die 
Kaufb^diagungen  gegenüber  der  Neuerrichtung  von  Niederlassungen  Vortheile  bieten. 
Sie  soll  ferner  ermächtigt  werden,  an  Geschäftsplätzen  miltlerti  Ranges  für  die  er«ten 
Jahre  und  bis  sie  eigene  Niederlassungen  daselbst  errichtet,  tleu  dort  bestehenden 
Emia^ionsbanken  die  Vertretung  zu  übertragen. 

.Die  jetzigen  Emissionsbanken,  welche  mit  dem  Unterschiede  weiter  bestehen,  daß 
sie  keine  eigenen  Noten  mehr  ausgeben,  werden  in  der  Folge  als  Mittelglied  zwischen 
der  Zentralbank  und  der  Geschäftswelt  in  dem  Sinne  wirken,  daß  sie  ihr  Wechselporte- 
feuille, wenn  Geldbedürfniß  für  sie  eintritt,  bei  der  Zentralbank  rückdjskootiren.  Die 
Zentralbank  kann  keine  Wechsel  mit  nur  einer  Unterschrift  und  sie  kann  nur  Wechsel 
mit  notorisch  solidfii  Unterschriften  annehmen .  während  Bankinstitute  mit  lokalem 
Charakter  und  freien  Vorschriften  direkt  mit  dem  e»ten  Geldnehmer  verkehren 
ItSnnen. 

,Die  Zentralhank  wird  vermöge  ihres  hh^'  he^rrenzten  Geschäflskreises  und  ihrer 
mächtigen  Mittel  überhaupt  2iiemandem  eine  Konkurrenz  im  gewöhnlichen  Sinne  machen, 
sondern  allen  und  znn&dut  den  neben  ihr  bestehenden  Bukklnstituten  einen  Rüdchalt 
biet,  n    r^i*  wh<d  in  der  finanzwirthschafllichen  Oiganisation  des  Landes  den  Schlofl» 

stein  bilden. 
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^Ah  Norm  lür  «lie  Orfranisation  der  NiederlassuDpen  wini  den  bt»«!elit'n>U'ri  \  er- 
hältnissen  enlsprechenil  von  Anfanp  .in  vollen  iiin-=('ii.  (l.d-  ilt  n  ^chwi'izcri-c  hen  Hundels- 
plät7('n  gleichen  Range«;  die  gleichen  Duu-lt-  geboten  werden  können,  und  zwar  inner- 
halb des  gegebenen  GesehAflskreises  in  einem  Maßet  wie  sie  die  lH"-teh«ideii  einzelnen 
Banken  nic  ht  zu  bieten  vennor!itf  n.  Den  Xi<  <lf  i  I;i««ungen  ersten  F^nnpes  werden  sich 
diejenigen  zweiten  Ranges  und  später  .Inllt  ti  Hanges  anreiluu,  aUe  innerhalb  des 
gleichen  Ranges  mit  denselben  geächäfUichen  Konip«tenien  ansgeslaltet.  Im  Laufe  der 
Jahre  sni!  jeder  Handelsplatz  der  Schweiz,  welcher  einen  genügenden  \Virkunt^>krei« 
für  eine  Niederla-ssung  darbietet,  der  Vortheile  einer  direkten  Vertretung  der  Zentral- 
bank theilbaflig  werden.  Dem  Hauptsitz  der  Zentralbank  endlich,  dem  Bankptatz,  an 
welchem  die  Hauptniederlassung  errichtet  wird,  soll  geschäftlich  kein  besonderer  Vor- 
theil erwachsen,  in<leni  alle  Plätze  ersten  Ranges  die  gleichen  geschäftlichen  Vortheile 
geniet>en  werden.  Die  Hezeichnung  Hauptniederlassung  soll  in  der  Organisation  der 
Zentralbank  aur  den  Sitz  der  obersten  Leitung,  der  xeotralen  Bankbehörden  bedeuten, 
welche  nur  mit  den  Zweigniederlassungen  oder  Zweiganstalten  resp.  Agenturen,  nicht 
aber  mit  der  Geschäftswelt  direkt  im  Verkehr  stehen, 

•Diese  aligeraeinen  oqjantsatorischen  Grundsätze  hätten  gleichermalien  (ür  die 
Staatsbank  wie  för  die  Privatkiank  zu  gelten,  denen  beiden  die  gleichen  wirtbsehaft- 
Hciwn  Aufu'aben  pe-telU  -^ind. 

•Mit  Rücksicht  auf  die  in  Aussicht  gesteilte  Vulksinitiative  belrcfTend  Einrichtung 
einer  Bundesbank  und  auf  die  StabilttAt  der  BtindesTerAusunir  erachtet  es  der  Bandes« 
rath  für  angemessen,  dal»  in  der  Verfa-sunirsbestimmunp .  welche  die  Mnnopolisirung 
deä  Xotenwesens  aussprechen  tioll,  die  OK^lichkeit  der  Ausführung  auf  staatlicher  sowoM 
als  auf  privater  Gruncflafe  vorgei>ehen  werde,  In  der  Meinung,  daß  die  Wahl  der  Bundes* 
jrc^ptzffplninp'  vorbehalten  Miehe.  Da^retren  hält  er  zur  Sicherung  des  angcstrehlen 
Zweckes  fiir  nothwendig,  die  leitenden  Grundsätze,  welche  der  nvil  dem  Nutenmonopol 
ausgesiattetea  Bank  vorgezeichnet  werden  sollen,  in  der  Verfikssun;  niederzulegen,  die 
weitere  Ausführung  der  Bundesgesetzgebung  überlassend. 

•Die  Ansichten  des  Bundesrathes  Qber  die  leitenden  Grundsätze  bezäglicb  der  Auf* 
gaben  und  der  Organisation  der  zu  schafTenden  Zentralbank  sind  in  Vorstehendem  ent- 
halten. Wa>  die  Grundlajire  anbelangt,  so  spricht  sich  unser  Finanzdepartement  dahin 
aus,  daß  der  auf  Aktien  zu  errichtenden  Bank,  dem  privaten  Betrieb  unter  staatlicher 
Aufsicht  der  Vorzog  zu  geben  sei. 

,Es  besliinnieii  dasselbe  liiezu  in  nächster  Linie  Hnek<ichten  der  Billigkeit  und  die 
praktische  Erwägung,  daii  die  neuen  Verhältnisse  aus  den  bestehenden  herauswachsen 
mHssen»  wenta  die  nene  Schöpfung  gileich  Ton  Anfang  an  einen  festen  Boden  zu  ga> 
deihlii  licr  Wirksamkeit  finden  soll.  In  der  Hauptsache  aber  leiten  es  Gründe  wirth* 
scbaftUcher  und  politischer  Natur. 

«Mit  Art.  5  des  Banknotengeselzes  vom  8.  M&rz  1881  ist  allerdings  jede  Ent- 
si'hädigunjr-pflicht  bei  Einfübrunp  des  N'Alenninnnfud*,  nelebo«  <!;"tmtn!li(  In  n  bestehenden 
£mis.«ioasbanken  das  Emissionsrecht  entziehen  würde,  zum  Voraus  abgelehnt  worden. 
Das  Finanzdepartenwnt  hält  es  jedoch  nicht  nur  fOlr  einen  Akt  der  Billigkeit,  sitndern  audi 
als  eine  eminent  prnkti<t!ie  MaL>nahme,  wenn  die  bestellenden  Enii«<i)in<l«imken  am 
Notenmonopol  in  der  \\'i  i>e  lielheiligt  werden,  'lai..  ilnieu  ein  Vorrecht  auf  den  Bezug 
der  Aktien  der  ZU  scIi  itleii den  Zentralbank  na>  h  Maü^'abe  ihrer  bisherigen  Notenzirku- 
lation eini/prätunt  werde.  Damit  werden  die  lie-ti'lienden  liifere«sen  ~<ifbrt  eng  mit  der 
neuen  .S'huptunj<  verknüpü.  und  t.-  ist  dmen  jeder  materielle  Grund  benommen,  der- 
selben feindselig  gegenflber  zu  treten,  ein  Umstand,  welcher  für  die  rasche  Brstarknng 
der  neuen     li«">[dung  von  Gewicht  i-f. 

.Eine  uuhe liegende ,  wirlh.-ich.illlich-prakiische  Ervväj^uug  ist  ferner  die.  daU  alle 
europäischen  zentralisirten  grolien  Notenbanken  mit  oder  ohne  Monopol .  wie  die  Bei* 
giscbe  Niilionalbank,  die  Dänische  Nationalbank,  «lie  Deutsche  Reieti'^hank,  die  Bank  von 
England,  die  Bank  von  Frankreich,  die  Italienische  Nalionalbank,  die  Niederländische 
Bank,  die  Norwegische  Bank,  die  O^lerrti»  hi~  h-l  ngarische  Bank,  die  Rumänische 
Nationalbank,  die  Bank  von  Spanien  etc.  etc.,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Russischen 
Reiehsbank,  auf  privater  Grundlage  erriehlet  sind.  Bei  wirlhschafllicben  Schöpfungen 
von  solcher  Tragweite,  wie  die  Monopolisininp  des  Notenwesens,  andere  Wege  ein- 
schlagen zu  wollen,  als  diejenigen,  welche  sich  überall  anderwärts  bewährt  haben,  roülite 
zum  Mindesten  ernste  Bedenken  erwecken. 

.Wo  e«.  '«ich  um  die  l./>sutig  rein  wirtbscbaftliober  .\ufgaben  handelt,  können  po- 
litische Einflösse  nur  schädlich  wirken,  und  die  W.dtr'-f heinhchkeit  spricht  d.ttnr.  daß 
«okhe  bei  der  Sta;4tsbank  leichter  Geltung  tüiden.    i>ie  Politik  tiat  ihre  eigenen  und 
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die  wirtlischaftUcbeD  Interessen  haben  ihre  eigenen  Gesichbpunkte,  die  ohne  Schaden 

für  heiile  nicht  Teimengl  werden  dOrfVti ;  iu;iu  hraii«-ht  nicht  einmal  an  die  MßtrlirhkiMt 
zu  denken,  daß  die  Siaatshank  zu  ihrem  eigenen  Schaden  ai»  Wiille  im  poUti^'hen 
Fart^interesse  mißbraucht  werden  kann,  oder  daß  die  poKtischen  Geirner  der  leitenden 

Persönlirhkeiti  n  versurht  ?ein  können,  die  Staatsbnnk  und  iliren  Kredit  .iiiznureifen. 

«Bei  der  Privatbank  können  Slaatskredit  und  Bankkredit  jeder  für  sich  besteben, 
bei  der  Staatshank  bedingen  sich  Staatskredit  und  Bankkredit  gegenseitig.  Die  Privat« 

bank  kann  nuf  ei/i  iipn  FnEon  -tehcn.  «io  soll  dor  Staats^arautie  nicht  bedflrfen,  eben» 
sowenig  ah  die  uu2>ländif>chen  zentralen  Privatbanken  Staatsgarantie  genieUen. 

«Eine  Bank  mit  privater  Grundlage  unter  wirksamer  Aufsicht  des  Staates  nndt  wie 
es  für  die  Schweiz  in  Uebereinstimniun^r  mit  aiiilt-rwrnt«  bestehenden  Einrichtungen  ge- 
dacht .iist.  unter  ständiger  Mitwirknn^r  -lautlicher  Vertretung  bei  der  Leitung,  in  Ge- 
meinschafl  mit  den  Vertretern  de^  Handels  und  der  direkt  betheUigten  Kreise,  wird  am 
ehesten  l»efahigt  sein,  «lif  richlii-'f  Mitif  einzuhaltt-n  zwischen  den  Staat^sinteressen,  den 
allgemeinen  wirtlük  liaillirheu  hiterefseii  und  den  speziellen  Verkehr^^iuleressen,  welchen 
sie  zu  dienen  berufen  ist.  Sie  wird  die  meiste  Gewähr  bieten ,  daß  die  ihr  geslt  llten 
großen  wirth^cli  iftltchen  Aurgal)en  ohne  Beeintrftcbtiguog  durch  der  Sache  fremde  Ein* 
flflsse  erfüllt  werden  können. ') 

,Die  Privatbank  in  der  gedachten  Form  erlaubt  endüdi  dem  Staat,  resp.  Bond 
und  Kautonen,  sieh  am  Gewinn  m  hothe ili^'en,  ohne  mögliche  Verluste  mittragui  ZU 
mOs«en;  bei  der  Staatsbank  dagegen  fälU  Gewinn  und  Verlust  auf  den  Staat. 

J)er  gewichtigste  Grund  aber,  welcher  da>  Finanzdeparteiuent  bestimmt,  iür  eine 
Bank  mit  privatem  Charakter  einzustehen,  ist  der,  daß  im  Kriegsfalle  völkerrechtlich 
das  private  Eigentimm  geschützt  ist,  das  staatliche  dagegen  als  Beute  dem  eindringenden 
Feinde  zulUllt." 

In  Uebereiii-timuiung  mit  diesen  Ausfllhrungen  unterbreitete  nuu  der 
Bunde^rath  di  r  Hunde.sveriiamm binar  folgenden  Bundasbeachlttß-Entwurf  betreffend 
die  Reviäiuu  des  Art.  39  der  Buude>iverlat»t>uug : 

Die  BuDdesversammlung  der  schweizerischen  Eidgeno8s<Hiscbafl,  nach  Einsicht* 
nähme  einer  Botschaft  d.  -  Ruiide>rathes  vum  .'W.  Dezember  1890;  in  Anwendung  der 
Art  84,  Art.  85,  Ziff.  14,  und  Art.  IIb  der  BundesveH'asftung,  beschUeßt: 

Art.  1.  Art.  39  der  Bundesverfassung  wird  aui^hob«i  und  an  seine  Stelle  fol- 
gender Artikel  gesetzt: 

Art.  39.  Das  Hecht  zur  Ausgabe  von  Banknoten  oder  anderen  gleichartigeu  Geld- 
zeichen steht  aaosehließlieh  dem  Bunde  zu. 

l>er  Bund  kann  das  au«-oldii'tjli(  hp  Hocfif  zur  Ausgabt'  von  l^anknott-M  entweder 
auf  eigene  Rechnung  durch  eine  unter  gesonderter  Verwaltung  stehende  Bank  ausüben 
oder  gegen  Betbeiligung  an  dem  Reingewinn  und  vorbehft.tlieh  des  RQckjcaufreehtes  an 
eine  aut  Aktien  zu  errichtende  Hank  flberlia^n,  Welche  unter  Mitwirkung  und  Auf- 
sicht de^  Bunde-  zu  verwalten  i-t. 

Die  mit  dem  Notenmonopol  aus^^estattete  Bank  hat  insbesondere  die  Auf^jabe,  den 
Geldstand  des  Lande-  zu  repelu  und  den  Ziddutiirsverkehr  zu  erleichtern. 

Die  Bank  und  dire  ZvveigaustuJteit  «lürCen  in  den  Kantonen  keiner  Besteuerung  unter- 
zogen werden ;  dagegen  sind  die  Kantone  an  dem  Reingewiim  angemessen  zu  belheiligen. 

Eine  Bechtsverhindlielikeit  ffir  die  Aimahiue  von  Banknoten  oder  andern  ^rleicli- 
artigen  Geldzeichen  kann  der  ISuad,  außer  bei  Nothlagen  in  Kriegszeiten,  nicht  aussprechen. 

Die  AusfQhrung  die.ser  Bestimmungen  geschieht  auf  demWege  der  Bundesgesetzgebung. 

Art.  3.  Vorstehender  Bundesbescbluß  wird  der  Abstimmung  des  Volkes  und  der 
Stände  unterstellt. 

l>er  G^natand  fahrte  zn  langwierigen  Verhandlungen  in  zwei  Seaeionen 
der  BundesTerHammlang  (Frflb^r  und  Juni  1891)  und  erst  am  2.«.  Juli,  an* 

liißlich  einer  dreitiigigen  Extrases^ion  zur  Erwalnuni:  der  Vnlkiiabstimmung  be- 
tretfend  die  Initiative,  kam  eme  Kinigung  zwischen  den  Käthen  zu  Stande.  Der 
Artikel  Ml»  erhielt  folgende  Fassung: 

Art.  1.  Art.  39  der  Bundesverfassung  wird  auf^boben  und  an  seine  Stelle  fol- 
gender Artikel  gesetzt: 

Art.  39,  Das  Recht  zur  Ausgabe  von  Banknuten  und  andern  gleichartigen  Geld- 
zeichen steht  ausschließlich  dem  Bnnde  zu. 

M  Der  dtrieltlge  ClMf  de«  eidg.  Fltiiiasd«ii»rt«iiMiitM,  Bm  BundMnth  H«ai*r,  gibt  «tnetStAftti« 

hwak  den  Vortug. 
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Der  Bund  kann  das  aui^hlieüUche  Hecht  zur  Ausgabe  von  Banknoten  <turcii  ein» 
noter  gMonderter  Verwaltung  stehende  Staati^bank  ausüben,  oder  es.  vorbehaltlich  des 
Rflckkanfereehtes,  einer  zu  errichtenden  zentralen  Aktienbank  übertragen,  die  unter 
Miner  Mitwirkung  und  Aufsicht  verwaltet  wird. 

Die  mit  dem  Notenmonopol  atuRgestattete  Bank  hat  die  Uauptau^be,  den  Geld* 
Umlauf  des  Landes  zn  regeln  nnd  den  Zahlungsverkehr  zu  erleichtem. 

Der  Reingewinn  der  Bank  über  eine  angemessene  Verzin-untr  bcziehuntr-wel-e  eine 
angemessene  Dividende  des  Dotation«'  .oder  Aktienkapitals  und  die  nOlhigeu  Eioiagen  in 
den  Reservefonds  hiaans  komm!  wenigstens  m  xwei  Driltthdlen  den  Kantonen  zu. 

Die  Bank  und  ihre  Zweigaaslalten  diQrfen  in  den  Kantonen  keiner  Besteuerung 
unterzogen  werden. 

Eine  Rechtsverbindllehkeit  fOr  die  Annahme  von  Banknoten  und  andern  gleich- 
artigen Geldzeiehen  knnn  iler  Bund,  außer  bei  Nnthlagen  in  Kriej^'-zeiten,  nicht  au?>(irechen. 

Die  Bunde^et»et^ebung  wird  über  den  t^itz  der  Baoii,  deren  Grundlagen  und  Orga- 
nisation, sowie  Aber  die  Ansfahrung  dieses  Artikeb  Qberbaapt  das  Nähere  bestimmen. 

.\rt.  2.  Verstehender  Bundesbeschlnfi  wird  der  Abstimmung  des  Volkes  und  der 
Stande  unterstellt.   (18.  Oktober  1891.) 
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Erfindungsschutz  (Ergänzung  des  Artikels  , Erfindungsschutz"  auf  Seite 
572  und  ff.  im  I.  Band,  und  des  Artikel«  „Patentschutz"  im  II  Harid :  mit- 
getheüt  von  Herrn  Ha  Her,  Direktor  des  eidg.  Amtes  tiir  geifitigt»  Eigeuthum). 
Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Erfindungspatente  vom  29.  Juni  1888  ist  seit 
dem  15.  KoTember  1888  in  Knft.  Fttr  die  €^esdi8ftifllliriipg  wurde  dM  eid- 
genössische Amt  für  geistiges  Kigenthum  kreirt,  welchem  auch  die  Geschäfte 
zufallen,  die  «ich  ans  der  Vollziehur^^  fier  Bundesgesetze  betreffend  den  Schutz 
der  Fabrik-  und  Handelsmarken,  betretlend  den  Schutz  der  gewerblichen  Muster 
and  Kodelle  und  betreffend  das>  literarische  und  künstlerische  Kigenthum  ergeben« 
Bes  eidg.  Amt  fttr  geistiges  Eigendram  bildet  die  vierte  AhÜieilang  de« 
Departements  des  Aoe^rtigen. 

Die  Patentgesuche  kitenen  dem  Amte  von  Inländern  direkt  eingereicht 
werden,  von  Ausländem  dagegen  nur  durch  im  Inland  domizilirte  bcvollmSchtigte 
Yertreter;  fachmännischer  Vertreter  bedienen  sich  auch  inländiKche  Patentbewerber 
häufig.  Die  Aosehl  derjenigen  Tertreter,  welche  die  üebermittlung  der  Fatent- 
gesoehe  ab  &npt-  oder  Nebenheintf  betreiben,  eehwenkt  swiMohen  IS  und  15. 
Der  gens  Überwiegende  Theil  der  Eingaben  wird  jeder  h  von  den  Patentanwalt- 
firmen  besorgt,  <^<  Tt»n  Inhaber  dem  schweizerif^rh'^Ti  Syndikat  der  Pateutanv  iihe 
angehören.  Mitglieder  dieses  Syndikats  sind ;  E.  Blnm  &  Cie.  in  Zürich, 
Bonrry-S^quin  in  ZUrich,  £.  Imer- Schneider  in  Genf,  A.  Ritter  in  Basel  und 
IL  V.  Waldkireh,  Theilhaber  der  Firme  HeniUn  ft  Cie.  in  Bern.  Die  drei  «et- 
genennten  Firmen  betrieben  die  Pntentenweltw^eft  echon  vor  der  Exiitens  einea 
eehweizerischen  Erfindungsachutzgesetzes. 

Tnfolffe  der  verfasaungKniSßigen  Restimninng,  dan8  der  gesetzliche  Schutz 
nur  dcnjeuigen  Erfindungen  zu  theil  werden  kann,  die  durch  Modell  dargf^stellt 
sind,  sowie  des  Umstandea,  daß  es  Sache  des  Amtes  ist,  die  Frage  der  Modell- 
esietens  tu  euteeheiden,  wird  der  «mtiicheo  Geeehttftiltthmng  ein  eigenthlimliehee 
Gepräge  verliehen.  Die  Geeoehe  wncdtn  in  dieser  Hineicht  einer  einläßlieben 
fachmännif^chen  Prüfung  unterzogen,  da  cr  nicht  angeht,  da  provisorische  Patente 
zu  ertheilen,  wo  man  yicher  ist,  späterhin  der  Xatur  der  flache  nach  die  Existenz 
der  Modelle  verneinen  zu  müssen.  Die  fachmauniscbe  Untersuchung,  welche  sich 
ttberdieß  buptHloUieh  nnf  die  Frage  der  Einheitliehkat  der  Etfindong,  auf  nna 
w4gMmafien  draokfthige  BedakÜoii  der  Besohreibnngen  und  auf  gnte  Auefllbmng 
'der  aum  Yeratlndnift  noihwendigen  Zeiefannogen  ausdehnt,  gibt  zu  weitläufigen 
Korrespondenzen  Anlaß.  Der  üntersuchnng  ant"  Neuheit  der  Erfindung,  wegen 
deren  Mangel  übrigens  ein  G^nch  nicht  abgewiesen  werden  darf,  kann,  verhält- 
nißmäßig  wenig  Zeit  gewidmet  werden. 

Gegen  Geaueheabweieangen  kann  an  daa  dem  Amte  vorgeeehrte  mdgenOuiedie 
Departement  und  gegen  dessen  EnteoliMd  an  den  Bundeeratii  rekurrirt  werden. 
Letzter  Fall  ist  noch  nicht  vorgekomnn-n;  auch  Rekurse  an  das  De|iartement 
waren  bis  auhin  «ehr  selten.  In  Bachen  der  Frage  der  Modellexibtenz  hihlet  das 
dem  Amte  vorgesetzte  Departement  die  oberste  Kekursinstanz ;  diese  wurde  bis 
addn  ebenfiilla  aehr  aalten  angeraUBn. 

Auf  thnnliehele  Verbreitung  der  Eenntniß  der  patentirten  Erfindungen  in 
Faobkreisen  wird  großes  Gewicht  gelegt.  Ansser  auf  den  im  Gesetz  vorgesehenen 
h5bern  Lehranstalten  und  Gewerbe-Museen  w^^rd'-n  dip  P;!t#'iitsr}u-ift»'n  ^»-^r  ArifHng 
1801  in  zirka  .'iÖ  Ortschaften  der  Schweiz  zu  bestimmten  Sjtunden  gewi.->>^er 
Wochentage  öffentlich  ausgelegt;  das  Amt  liefert  hiefür  die  Patentschriften  und 
VerattcbniMe  gratie.  An  Private  werden  die  Patentiohrtfkeu  und  Palentlieten 
SU  bilHgen  Preisen  abgegeben. 
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IMe  HodeUMutidliuig  des  Amtoe»  weloha  die  I^flodiiiifeii  der  TMoluHialirea- 

und  HandfeucrwafTenbranohe,  sovid  Erfindungen  umfaßt,  bei  denen  ein  nicht  leicht 

nachweisbaren  Material  eine  gewisse  Roll«»  spielt,  wird  st^hr  wenig  bi-nutzt.  Die 
Fftchmänoer  linden  otVenbar  geniigeudea  Aufschlu.vj  über  die  )iateutirten  Er- 
findungen aun  den  verötlentlichteo  Bet»ohreibuugeu  und  Zeiulinuiigen ,  wie  dieß 
in  andern  Staaten  der  Fall  iet. 

Die  nemlidi  hSnfig  anr  Kenntniß  dea  Amtes  gelangenden  Hand-  and  Gennft' 
änderungen  geben  einen  Fingerzeig  für  die  Niltzlichkeit  der  Institntton  des  Er- 
findungsschutzes.   Bie  anhin  Bind  eehr  wenige  PatentetreitiglEeiten  gerichtlich 

erledigt  worden. 

Biä  Ende  id9U,  d.  h.  in  einem  Zeitraum  von  2  Jahren  und  1 '/j  Monaten, 
wurden  2782  Patente  ertheilt,  worunter  73  Zu!»atzpatente ;  von  jenen  tiiad  im 
gleich«!  Zeitraum  398  gelSacht  und  einee  durch  GeriobtMirthMl  n&ditig  erklärt 
worden.  Von  obigen  2782  Patenten  entfUlen  IISO  auf  inlXndiflehe  und  1662 
auf  ausländische  Bewerber.  An  lestem  16(32  Patenten  partizipiren :  Dentscblaud 
mit  775,  Frankreich  mit  347,  Oesterreich  I  ngam  mit  134,  Italien  mit  41,  dann 
England  mit  152,  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mit  III,  Belgien 
mit  36.  Der  £^t  von  66  Patenten  vertheilt  sich  auf  8  europSische  nnd  3 
aniSerenroplieehe  Staaten. 

Naoh  den  hauptsSehUehBtea  eehweimriaeheB  Produktionen,  Gewerbe-  und 

Verkehrszweigen  vertheilt,  ent&llen  von  obigen  2783  Patenten  346  auf  die 

Industrie  betreffend  Herstellung  von  Motoren,  Generatoren  n.  dgl.  nebst  Zubehör; 
3rj  auf  die  Uhrenindustrie,  271  aul  die  Textilindustrie,  149  auf  Indnstrie  nnd 
Kleingewerlie  bütreÜfend  Heizung,  Veutiiatiua,  VV  a«>servei>urgui)g  u.  dgl.,  112  auf 
Straßentransport  und  Eisenbahnwesen,  88  auf  die  Bekleidnngnndnefcrieen,  78  auf 
die  Industrie  betreffend  Kriegsmaterial,  77  auf  Landwirthschaft,  Viehzucht  und 
Milchindustrie,  77  auf  die  Baugewerbe,  77  auf  die  Industrie  hetrefl'end  Her- 
Htellun<jr  von  Werkiteu^'en  nnd  Werlueugmaaohinen,  74  anf  das  Beleochtunga- 
wesen.  68  auf  das  Musikwr.sen. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  läi^t  sich  auneiimen,  daß  jährlich  im 
DnrolMchratt  1200  Patente  ertbeilt  werden.    (Geeehrieben  Ende  Mai  1891.) 

Fabrik-  iniil  Handelsmarken.  Ergänzung  dus  Artikels  im  I.  Band  ; 
mitgetheilt  von  Herrn  v.  Orelli,  AUjuukt  des  eidg.  Amtes  für  geistiges  Eigen- 
thnm.)  Untenn  23.  Januar  1886  bat  der  Natiraalrath  die  von  der  Genftr' 
Deputation  eingebraehte  Hotion: 

«Der  Bundesrath  wird  eingeladen,  der  Bundesversammlung  den  Entwurf  einea» 

die  Anl'rin^'iui/  von  Ortsnamen  betreffenden  Zu<alziiriikels  zum  Bundesgeseta  Tom 
19.  I)»*7.etnl)tr  lh79  üIkt  Fabrik-  nnd  Handelsmarken  vor2nk>'i-n  " 

evh«*fdirh  erldart,  und  es  hat  in  Folflfp  dexspu  d»^r  Bnndesrath  dtmh  Botschaft 
vom  1*.  Nuvernber  gleichen  Jahres  den  Kathen  einen  Gesetzesentwurf  vorgelegt, 
welcher  neben  den  den  Gegenatand  der  Motion  betreffenden  Bwtimmuugen  noeb 
solche  Uber  den  8cbnts  gewerblicher  Aoazeiohnungen  in  Aueidcbt  nahm  nnd  end- 
lich einii^e  .\hiinderungen  d.  s  bestehenden  Markenschutzgeeetws  vom  Ii».  De- 
zember 187'J.  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  aU  wttusohbar  ergeben  hatten«  in 
Vorsclilaj;  brachte.  • 

Dieser  tintwurf  wurde  vom  Nationalrath  durch berathen ;  dag^-^^en  dtjs»eu 
Bebandlnng  vom  Ständerath  am  5.  Dezember  l>^i58  abgelehnt  und  mit  dem 
Postulat : 
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.K?  wird  zur  Zeit  auf  die  Vorlage  nicht  eingetreten,  sondern  der  Bnndesrath 

einpolaiien.  zu  erwS;.'en  und  darüber  Bericht  und  Anträge  Torzulegeo,  or»  eino  Re- 
Vision  den  Markensrtmtzgesetzes  vorzunehmen,  oder  ein  besonderes  Gesetz  zu  er- 
lassen sei " 

«n  den  BundeHrath  zu  eventuell  veränderter  Vorlage  zurilrkfrewT''seTi 

Diesem  Rechnting  tragend,  hat  der  Bundesrath  unterm  2b.  Januar  1H;>0 
<ler  Buudeüversumailuug  zwei  Entwürfe  vorgele^,  von  denen  der  eine  die  Ke- 
vition  dM  Markenaohiitigeeeliea  nad  die  Amfiitallung  von  Beetmunungen  gegen 
die  yerwendvng  fnladier  Herkunftsbeieiehniingmi,  soweit  solche  in  Marken  an- 
gewendet werden,  znm  Zweck  hatte,  während  der  zweite  die  Unterwgiing 
falscher  H^^rkiniftjjbezeichnungen,  sowie  von  fHlschlirheii  Angnhcn  über  erworbene 
j^ewerbiiohe  Auszeiuiinungeu,  weiche  aul  G^eächult»»childem,  Aunoncen,  (jeschäfts 
]iapieren  u.  8.  w.  verwendet  werden,  in  Aussicht  nahm. 

In  der  rar  Torbemtbong  dieser  Entwürfe  einberofMien,  ans  U itglied«rn  der 
beiden  Räthe  bestellten  Eommisgion  wurde  jedoch  auf  den  ursprUngliolieB  Ge> 
danken  der  gemeinsamen  Behandlung  beider  Materien  zurttckgegriflfen  und  den 
beiden  Rätben  ein  dementspreehender  Gresetzesentwurf  vorgelejft,  welchem  unterm 
*J6.  September  1890  die  Sanktion  ertheilt  wnrde.  Das  inkratttreten  dieses 
Denen  Gtsetns  betreffend  den  SektUe  der  JFVi6r»ft-  und  ffanddmarken,  der 
Herk\mftsbezeichnun<j  von  Waaren  und  der  gewerbiidten  Ausseichn  u  nyc n  wurde 
vom  Bundesrath  auf  1.  Juli  1891  festgesetzt.    Es  hat  folgenden  Wortlaut: 

I  Fabrik-  und  Handelsmarken.  Art.  1.  AU  Fabrik-  und  Handelsmarken  werden 

betrat  hl  et : 

1.  die  fieschällstirmen  : 

±  .Iii-  Zti'hi-ti,  weli  hc  zur  rtilcr^rht  iihinjf  oder  zur  Feststellung  der  Herkunft  ge- 
ufjbhchcr  uuii  l.iuilvvirth'cii.iniichei  Erzeugnisse  o<lur  Waaren  dienen  und  auf 
diesen  selbst  oder  deren  Verpackung  in  beliebiger  Weise  angebrarlit 
Art.  l2.  Die  ><  hweizerisdien  Geschäflsfirmen,  wolehe  als  Marken  gebraucht  werii>  n, 
genielicn,  mit  der  KintraKung  in  das  Handelsregister,  d^n  .Schutz  des  (Jesetzes.  (O.  U., 
Art.  .sr»9  fi  I 

Art  3.  Die  Marken  (Art.  1,  Ziff.  a!)  sind  den  hienach  stehenden  Bestimmungen 
der  .Art.  4  bi«»  11  unterworfen. 

OefTentliche  Wappen  und  alle  als  Eigentbum  eines  Staates  oder  als  tJeuieingul 
anzusehende  Zeichen,  weiche  in  die  Marke  einer  Privatperson  aufgenommen  werden, 
genießen  den  gesetzlichen  Schnls  nicht. 

ht  ii.  Wel  lie  gegen  die  guten  Sitten  verstolten,  können  nicht  in  eine  Marke 
aufgenommen  werden. 

Art.  4.  Eine  Marke  hat  nur  dann  Anspruch  auf  gerichtlichen  Schutz,  wenn  die 
in  <l«  ii  ri;i<  h<i>  bi  nden  Art.  It?  1.5  voigeschriebenen  Förmlichkeiten  der  Hinterl^ung 
und  Eintragung  erfüllt  worden  s^ind. 

Art.  5.  Bis  znm  Beweise  des  Gegentheils  wird  angenommen,  daß  der  erste  Hinter- 
leger eiiK-r  Marke  auch  der  wahre  Berfcliti-'tr  -i. 

Art.  6.  Die  zur  Hinterlegung  gelangende  Marke  niuU  sich  durch  wesentliche 
Merkmale  von  denjenigen  Marken  unterscheiden,  deren  Eintragung  schon  stattgefunden  hat. 

Die  Wiedergabe  gewi~-><r,  einer  bereits  hinterlegten  Marke  angehörenden  Figuren 
auf  einer  neuen  Marke  sehiieiit  lia*  letztere  nicht  von  den  an  die  Eintragung  geknilpften 
Rechten  aus,  sofern  sie  sich  von  der  schon  deponirten  Marke  in  hinlänglichem  Maüe 
unterscheidet  und,  als  Ganzes  betrachtet,  nicht  leicht  zu  einer  Verwechslung  Anlaß- 
geben  kann. 

Die  im  ersten  Absatz  dieses  Artikels  eniballene  Bestimmung  tindet  keine  Anwen- 
ilun*/  auf  Marken,   welche   für  Erzeugni^-c   o.ler  Waaren  bestimmt  sind,  die  ihrer 
Natur  nach  von  den  mit  der  schon  hintLrlcgleu  Marke  versehenen  gänzlich  abweichen. 
Ar'.  7.  Zur  Hinterlegung  ihrer  Marken  sin«!  berechtig!: 
1.  Industrielle  und  sonstige  Produzenten.  d<^ren  FroduktionsgeschäCl  sich  in  der 
Schweiz  hetindet,  sowie  Handeltreibeiivir,  welche  dasell»st  eine  teste  Handelsnieder- 
lassung besitzen ; 

t.  Industrielle.  Produzenten  und  Handeltreibende,  deren  ^Jesrhäft  sich  in  einem 
Staate  befindet,  welcher  der  Schweiz  GegenrechL  hält,  sol'oru  sie  nämlich  den 
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Bew<M<  t  rbriDgen,  daß  ihre  Harken  oder  Geschlftsfinnco  in  dem  betreffendeik 

Slaate  geschützt  sind ; 
3.  Vereinigangen  von  Industriellen,  Prodaxenten  and  Handeltreibenden,  welche 

den  in  obstphpnden  Ziff.  1  und  2  aiif^'f^telUen  Bedingunsren  (Jennpe  loislen  imd 
welche  die  persönliche  Uandlungstähigkeit  besitzen;  ebenso  auch  öfleniliche 
Verwaitukgen. 

Art.  8.  Die  Schutzfris^t  wird  auf  20  Talirc  fe^ttfeseJ/.l  ;  jeilocli  kiirin  •^Icli  der  Be- 
rechtigte Termtee  einer  im  Laufe  de«  letzten  Jahres  neuerdings  emirkteo  Hinterlegung 
die  P<nidaaer  des  Sdintzes  jeweilen  fAr  ein«  ferner»  gleich  lange  Zeitdauer  sichern. 
Dem  Emeoerungsgesueh  ist  eine  Gebühr  von  Fr.  2()  hciznl»  ^reri. 

Das  eidgenössische  Ami  für  geistiges  £igenthum  wird,  immerhin  ohne  Verbindlich'- 
keil,  den  Berechtigten  auf  den  demnichst  eintretenden  Ablauf  der  Schutzfrist  aufmerk> 
sam  in.'u  lu'n.  Wird  die  Wiedirernfneruiij,'  Jt-r  Mark.-  innerhalb  sechs  Monaten  nach  Ab- 
lauf dieser  Frist  nicht  verlangt,  so  wird  dieselbe  im  Hegister  gelöscht 

Art  9.  Wenn  der  Inhaber  einer  Marke  wftbrend  drei  anfdnander  folgender  Jahre 
keinen  G«-hrauoli  von  dfr>t'Ibcn  ^reniach  hat.  ?o  (roht  er  dpfä  Srliulze-  veTlu>-li^'. 

Art.  lU.  Eine  aus  dem  Hegister  gelu^cbte  Harke  kann  seitens  emes  Dritten  für 
die  gleichen  Erseugnisee  oder  Waaren  erst  nach  Ablauf  von  fQnf  Jahren,  to  m  Tage 
der  L/\scbunK  an  gerechnet,  rcrht«kräflip  hinterlegt  wprdfn. 

Art.  11.  Eine  Marke  kann  nur  mit  dem  Geschätte  überiragen  werden,  dessen  Br- 
aeugnissen  sie  zur  Unterscheidung  dient. 

Gegrnnlier  liritten  Personen  n  ini  die  üebertnguDg  erst  TOD  der  darauf  bexöglichti» 
Bekanntmachung;  an  (Art.  16.)  wirksam. 

Art  1f.  Die  Hinterlegung  einer  Harke  geschieht  beim  eidgenössischen  Amt  fSr 
geistige-  Ei|.'enthum. 

Der  Gesuchsteller  hat  seiner  Anmeldung,  welche  seine  Unterschrift  tragen,  sowie 
seine  Adresde  und  seinen  Beruf  angeben  !<>ol1.  beizulegen : 

a.  'Vw  M.irki-  u.I.-i  ilt-n  ii  trenaue  Aht<iMiHit.'  in  zwei  Kx^^rnplarcn  mit  df-r  Bezeichnung 
der  Erzeugnisse  oder  Waaren,  für  welche  sie  bestimmt  ist,  sowie  HlltUiige  be- 
sondere Bnoerkungen : 

b.  ein  für  den  Abdruck  Ix  -tinnnft  >  f'liche  der  Marke; 

c.  eine  Eintraguni|»gebüiir  von  Franken. 

Wenn  einer  Marke  schriftliche  Angaben  beigefügt  sind,  di»-  in  verschiedene» 
Sprnohi'n  \vii.-drrp';jcl>eti  werden,  so  jrenO^  zu  ilirpm  Schnfzt-  <\u-  HiiitiTl<>nincr  tind  Ein- 
tragung m  einer  emzigen  ?>pracbe,  vorausgeseizl.  «iaü  der  von  der  Marke  hervorgebrachte 
G«nmmteindmck  durch  die  Anwendung  der  verscbieilenen  Texte  nicht  verftndert  wird. 

Art.  13.  Das  Amt  führt  ein  Hetrisler  über  ilie  re|.'t  lrt  ( lit  hinterletrtfn  Marken. 

Die  Eintragung  geschiebt  auf  Verantwortlichkeit  des  Geäuchslellers  hin.  Sollle 
jedoch  das  Amt  gewahr  werden,  daß  die  Marke  in  ihren  wesentlichen  Merkmalen  nidit 
neu  ist,  so  hat  es  den  Gc-urli-lellfr  in  konlidentieller  Weise  darauf  .iiifm<'rk-.im  zu 
machen,  worauf  dieser  ijeiii  Gf>uch  aulreclit  erhalten,  abän«lem  oder  zurückziehen  kann. 

Art.  l*.  Die  Eintragung:  ist  seitens  de<  Ainte'^,  unter  Vorbehalt  des  Rekur«es  an 
die  höhere  Verwaltungsbehrirde.  zu  verweitrcrn: 

1.  weim  den  in  den  Art  7  und  iä  vorgesehenen  Bedingungen  nicht  Genüge  ge- 
leistet ist ; 

2.  wenn  die  .Marke  al.«  wesentlichen  Bestand! heil  ein  /ilTentliches  Wappen  oder 
Oberhaupt  irgend  eine  als  Gemeingut  anzusehende  Figur  enthält  oder  gegen  die 
guten  Sitten  verstößt.  Das  znstindige  eidgenössische  Departement  kann  von 
Amtes  wegen  die  Löschung  einer  solchen  irrthflmlicherweiae  eingetragenea 
Marke  anordnen; 

3.  wenn  mehrere  Personen  gleichzeitig  die  Eintragimg  der  nSmlfehen  Marke  Ter* 

lan;-'»Mi.  Im-  f-iii'  'ItTselben  einen  jiehörig  boglauhiw'on  Verzieht  der  Mitbewerber 
oder  ein  in  Hechtskraft  erwachsenes  Unheil  vorweist; 

4.  wenn  die  Marke  eine  offenkundig  falsche  Herkunfl9bezeichnung  oder  eine  er- 

s<mnene,  nachgeahmte  oder  narhgemachle  Firma  oder  (ii<  h  Ate  An«afabe  von 
ehrenvoUen  Anzeichnungen  trägt,  deren  Echtheit  der  Hinterleger  nicht  nachzu* 
weisen  vermag. 

Art.  15.  Das  Amt  hat  den  (Jesiichsteellr  von  der  Eintragung  oder  Erneuerung  zu 
benachrichtigen  und  ihm  eines  der  hinterlegten  Exeniplare  (Art  12,  litt  a)  zurüekza- 
stellen,  auf  welchen  Tag  und  Stunde  der  Hinterlej^'ung  und  der  Eintragung  vorge<> 
gemerkt  sind. 
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Binnen  14  Tagen  nach  der  Cintngnng  wird  die  Marke  eeiLeoä  des  Amtes  kosten- 
frei im  KftnddMuntsblatte  oder  in  einem  andern  dam  bexeidineten  eidgenössischen 
amtlichen  Blatte  verölTentlicht. 

Art.  16.  Die  Uebertrajpuig  einer  Marke  (Art.  U.i  wird  auf  dem  Vonveis  eines 
baglaubigten  Aktenstflekas  nin  im  Register  eingetragen. 

Sie  wird  auf  die  nfiriilifhe  Woise  wie  die  Eintrag,  n;.'  vrröITentljcht. 

Die  R^islrirung  der  Uebertraguug  unterli^l  einer  Gebühr  von  Fr.  iO. 

Abftndcoungen  an  Gesehftftsfirmen,  weldie  Bestandtiteile  von  Ibrken  sind,  werden 
gfM'i  r,  pirie  jeweilige  fiolnlhr  von  Fr.  10.  irn  Register  nuf  erfoljrte  Mittheilung  seitens 
de»  Interessenten  eingescfariet)en  und  im  amtlichen  Organ  unter  Angabe  der  Nummer 
dar  Harke,  auf  welclw  sich  die  Abänderung  beiieht,  bekannt  gemacht. 

.Art.  17.  Jederrnrinn  hat  das  Recht,  beim  Am)  Auskunft  uder  Auszö^re  aus  dem 
Hegisler  zu  verlangen,  äowie  von  den  Gesuchen  um  Hinterlegung  und  von  den  dazu, 
gehörigen  Beilagen  Einsietat  ZU  nehmen.  Jedoch  darf  das  Amt  dieselbah  nur  auf 
richterliches  An-uchen  hin  au«:  «seiner  Verwahrun^r  drehen. 

Der  Bundesrath  wird  für  diese  Mittbeiluogen  und  Aufschiasse  eine  inäüige  Taxe 
ÜBstsetsen. 

IL  Hrrhunft>^b(zt  ichnungen.  Art.  18.  Als  Herkunl\sbezeichn«iij.'»'n  wird  angesehen 
der  Narae  einer  ätadt,  Ortschaft,  Gegend  oder  eines  Landes,  welcher  einem  Erzeugniß- 
seinen  Rnf  gibt 

f'ir  Ar.f'rinpunp  eine>:  snlrhen  Namens  auf  einem  Erzeuj,'nis.-e  Ii'  j.  il,-ni  Fabri- 
kanten oder  Produzenten  jener  Orte,  ebenso  wie  dem  Käufer  des  Erzeugnisdeä,  z\i. 

Es  ist  untersagt,  ein  Produkt  mit  einer  da*  Wirklichkät  nidit  entsprechenden 
Herkunfl:«bezeichnung  zu  versehen. 

Art.  19.  Diejenigen,  welche  einen  durch  die  Fabrikation  oder  Produktion  gewisser 
Waaren  bekannten  Orte  bewohnem  und  mit  fthnlichen,  aber  anderswoher  bezogenen 
Erzeugnissen  Handel  tn-ilien,  sind  pelialten.  dnfür  zu  «orv'^n,  daß  die  .\nl>rinpTing 
ihrer  Marke  oder  ihrer  Firnui  das  PuliUkum  hmsichtlich  der  Herkunft  besugler  Produkte 
nicht  irreführen  kann. 

Art.  30.  Als  falsche  Bezeichnung  der  Herkunft  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  nicht 
anzu.<iehen : 

1.  wenn  der  Name  einer  Oertlichkeit  auf  einem  anderwftrts  verfertigten  Erzeugnift 
itnpebrafht  wird,  insofern  dieß  fOr  Rechnung  eines  Fabrikanten  geschieht,  dessen 
HaujMlubrikationsgesch&fl  sich  in  der  als  Fabrikationsort  angegebenen  Oertlich- 
keit befodet.  Indessen  muß  der  Herkunftsbezeichnung  die  Firma  des  Fabrikanten 
oder,  mangel«  nn  pentl'/fndem  Rniim,  seine  Fabrikmarke  beigefügt  werden; 

2.  wenn  es  .«licii  uju  die  Bezeichnung  eines  Erzeugnisses  durch  einen  Orts-  oder 
Landesnamen  handelt,  der  einen  solchen  generellen  Charakter  a^^'etlOlnmen  hat, 
daß  er  in  der  Handelasprache  die  Natur  und  nicht  die  Herkunft  des  l^oduktes 
bezeichnet. 

III.  Ängabtn  getoerhlicher  Atts Zeichnungen.  Art.  21.  Diejenigen  Personen  oder 
firmen,  welche  für  ihre  Erzengnisse  auf  einer  Ausstellung  oder  Preisbewerbung  der 
Sdiweiz  oder  des  Auslandes  HMaillen,  Diplome.  Belohnoogen  oder  sonstige  AnsMich' 
nungen  irgend  w(  Icdier  Art  erhalten  haben,  sind  allein  berechtigt,  auf  ihren  Waaren 
oder  deren  Verpackung  diesbezügliche  Angaben  anzubringen. 

Das  VTamlicbe  gilt  für  die  Angaben  hinstelitlieh  der  dunh  öffentliche  Verwiütungen» 
gelehrte  KArperschaflen  und  wtisenschaftliehe  Vweme  ertbdhen  Preise,  Anzeichnungen 
eder  Anerkennungen. 

Art.  2i.  Wer  die  im  vorhergehenden  Artikel  erwihnten  Auszeielmungen  anbringt, 
hat  deren  Datum  und  Beschaffenheit,  sowie  die  An.'^stellnnp  oder  die  Prei-Iiewerbungen.  auf 
denen  sie  errungen  wurden,  anzugehen.  L>t  eine  Auszeichnung  einer  Kollektivausstellung 
Terliehen  worden,  so  mufi  dieser  Umstand  erwfilmt  werden. 

Art.  2^!.  E-  ist  untersagt.  Antraben  von  gewerblichen  Anszeirhnungen  auf  Bt- 
zeugutöseu,  die  nut  den  prämirten  in  keiner  Beziehung  stehen,  anzubringen. 

IV.  Strafbestimmungen.  Art.  34.  Gemiß  den  nachstehenden  Bestimmungen  kann 

auf  dem  Wege  de-  (livil-  oder  Strafprozesses  belangt  werden: 

a.  wer  die  Marke  eines  Andern  nachumcht  oder  so  nachahmt,  daß  das  Publikum, 
irregeführt  wird; 

b.  wer  die  Marke  eines  Andern  für  seine  eigenen  Erzeugnisse  oder  Waaren  verwendet; 

c.  wer  Erzeugnisse  oder  Waaren,  von  denen  er  weiß,  daß  sie  mit  einer  nachge« 
.  machten,  nachgeahmten  oder  rechl8widri(rerweise  angebrachten  Harke  versehen 

sind,  Terkaaft,  feilhftlt  oder  in  Verkehr  bringt;  , 
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d.  wer  bei  den  obbezeiclineten  lleb«rtretungea  wiHentlicb  mileewirict  oder  deren 
AusfüJiriHi^'  l)oj-'nnsti^  oder  erleichtert  hat; 

e.  wer  sich  wtt^'ert,  die  Herkunft  von  in  seinem  Besitze  befindlichen  Elrzeugnissea 
oder  Waarcn  anzugeben,  weit  lie  nachgemacbte,  Daebseebinte  oder  recbtawMriger- 
weise  angebraclite  Marken  tragen: 

/.  wer  den  Bestimmungen  der  Art.  18  (drittes  .\linea),  19,  20  (Ziffer.  1),  21  und 
33  dieees  Gesetzes  xuwtda-handelt. 

AH.  2r>.  Die  vorsitfhcitd  miftrf/.lMlt'n  Tehertretungen  werden  mit  feiner  (ieldluiß«« 
voo  Fr.  3U  Ins  Fr.  :i(J(X»  oder  mit  Geiiii^aiL»  von  drei  Tagen  bis  eineui  Jalire  uder  mit 
diesen  beiden  Straten  zugleii-h  gealuidet. 

Geg^-n  RncklTilli^fe  kr.iniiii  dic^r  .Strafen  bis  auf  da-  Dnpj.flt.'  t-rhölit  wcrd.^n. 

Sie  treten  niclit  ein,  wenn  die  L'ebertrelung  bioi.>  aus  Fahrlaiiigkeil  begangen 
worden  ist;  die  GvilentscbSdigung  bleibt  jedoch  Torbeballen. 

Art.  2')  Wer  fTiI-«  hlicher\v>  ive  auf  seinen  .Marken  oder  Gesrhättspapierfii  eine 
Angaiie  anbringt,  welcUe  den  Glauben  erwecken  soll,  »\s  wäre  seine  Marke  wirklich 
hinteriegt  worden; 

wer  aut  seinen  Gt  -«  hän^-childen,  Annoncen.  Fafctnron.  Prospekten.  Geschäftsbriefen 
oder  UeschftfUpapieren  unbefuglerwei2»e  Herkunftsbezeicbnungen  oder  Angaben  von 
gewerblichen  Auszeichnungen  anbringt  oder  die  im  Art.  *m  Torgeschrieboien  Angaben 
zu  machen  unterlaßt. 

wird  ?on  Amtes  wegen  «»der  aut  Frivatk^iage  hm  mit  einer  Geldbuße  von  Fr.  30 
bis  Fr.  500  oder  mit  Genngniß  in  der  Dauer  von  drei  Tapen  bis  zu  drei  Monaten 
bestraft. 

Gegen  Hnckfallige  können  diese  Straten  Ins  aut  das  Doppelte  erhöht  werden. 
Art.  27.  Die  Ciril'  oder  die  Strafklage  kann  angestrengt  werden: 

1)  hinsiclitlii'li  der  Marken  : 

durch  den  getäuschten  Käufer  und 
dureh  den  Inhaber  der  Harte: 

2)  liiii-i'  hllieli  der  Herkunftsbezeichnuni.'en  : 

a.  durch  jeden  in  seinem  Interesse  verletzten  Fabrikanten,  Produzenten  oder 
Handelsmann,  weldher  in  der  (Slscblicfa  angegebenen  Stadt,  Ortediaft,  Ge- 

^'Ciiil  ete.  riied('r^'ela--en  i-t.  oder  diircfi  eine  die  per-flnlirlie  Handlungsfähig- 
keit besitzende  Genos.senschaft  oder  einen  Verein  solcher  Fabrikanten, 
Prodttsenten  oder  Handelsleute : 

b.  durch  jeden  infolge  einer  falschen  Herkunflsbexeichnung  getäuschten  KAufer; 
3^  hinsichtlich  der  gewerblichen  Auszeichnungen  : 

durch  jeden  Fabrikanten,  Produzenten  t)der  Handelsmann,  weMier  Erzeugnisse 
liorslelU  oilt.T  in  den  Han-Ii.-!  I>rin'„'l,  die  ;,'Ieicher  Art  «ind.  wie  diejenigen, 
die  labchlicb  mil  einer  unerlaubten  AngJibe  versehen  wurden. 

Art.  38.  Die  Strafklage  kann  entweder  am  Domizil  des  Angeschuldigten  oder  an 
dem  Orte,  wo  da-  V<  ri;elien  l>ft/an;.'en  wurden  i-^t,  angesir-  ns.'!  weiden.  Für  das  gleiche 
Vergeben  dürfen  nicht  mehrere  slrafrechthche  Vert'olgungen  eintreten. 

Die  Kantonsregierungen  sind  gehalten,  ohne  Kosten  zu  Lasten  der  ßdgenoesen* 
Schaft,  ileii  ilmen  vom  iJnnde-ralli  eirr/ereieliten  Kla^'en  F^due  zu  geben. 

(livürechtJiche  oder  strafrechtliche  Verfolgungen  können  wegen  solcher  Handlungen, 
die  vor  der  Eintragung  dar  Marke  stattgefunden  haben,  nicht  angestrengt  werden. 

IVie  Klage  Terjdhri.  nach  zwei  Jahren,  vom  Tage  der  letzten  Uebertrctung  an 
gerechnet. 

AK.  29.  Die  Kantone  haben  zur  Behandlung  der  nach  «lern  gegenwärtigen  Gesetze 
711  entscheiden<len  civilrechtlichen  Streitigkeiten  eine  GerichtssteUe  ZU  bezeichnen,  welche 
den  l'rozeU  als  einzige  kantonale  Instanz  entscheidet. 

Die  Berufung  an  das  Bundesgerieht  ist  ohne  ROcksicht  auf  den  Werthbetrag  der 

Streitsa-  li>'  zulri»>ig. 

Art.  30.  Die  Klage  gegen  einen  aul>erhaib  der  Schweiz  wohnenden  Hinlerl^r 
einer  Marke  kann  vor  das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  das  eidgenössische  Amt  seinen  Sti 

bat.  gebracht  \s  .  rden.  es  sei  denn,  dali  der  betrefTende  Hinterleger  diesem  Amt  ein  TOn 
ihm  in  der  .<ehweiz  gewähltes  Domizil  angegeben  halt»-. 

All.  ;il.  Das  Gericht  kann  die  als  nöthig  erachteten  vorsorglichen  Bestimmungen 
tretfen  und  insbesoti'l.  r--  die  Beschlagnahme  der  Werkzeuge  und  (irrath'-,  w.drhe  zur 
NaoliahiMung  gedient  haben,  sowie  der  Erzeugnisse  und  Waaren,  auf  welchen  die  ange* 
foclitene  Marke  angebracht  ist,  verfügen. 
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Art.  33.  Ea  kann  ebenso  auf  Rechntm^  der  EnLschSdigangen  und  der  Bnflen  die 

Konfisk.'ilion  der  mit  Be-^<  lila^:  l>el»  j;toti  ne^rt'nst.inde  v>'rrri(ji."n,  sowie  die  VeröffenllichuiitJ: 
des  £rkenntQiäses  in  eiuer  oder  meiirerea  Zeitungea  auf  Koslea  des  VerurtheiJten 
anordnen. 

F<  'soll.  <elbst  im  Falle  einr-r  Freisprechung,  die  Vernichtunu'  der  unnl  lul  t  n 
Marken  und,  ^ugebeneu  Failä,  der  mil  solcbeu  Marken  veraeheueu  Waaren,  dereu  Ver- 
packung oder  Umhailung,  sowie  der  Werkzeuge  und  Gertthe,  die  zur  Nachahmuni^ 
gedient  haben,  verfügen. 

Art.  33.  Der  Ertrag  der  BuCea  fallt  in  die  Kantonskasse. 

Das  Urtheil  soll  aussprechen,  daß  bei  Nichtbezablung  der  Geldstrafe  diese  ohne 
Weiteres  in  GetangniÜ  umgewandelt  wird;  und  zwar  aoU  je  Fr.  5  Bufte  ein  Tag 
Gef%ngniß  angerechnet  werden. 

ArL  34.  Gegeu  Vorweisung  des  in  Hecht.-^krait  erwachsenen  Urtbeils  nimmt  das 
Amt  die  Löschung  der  widerrechtlich  eingetragenen  oder  ongQltig  gewordenen 
Marke  vor. 

Die  LAschunp  wird  naoli  Vorechrifl  des  Art.  l-i,  zweites  .\linea.  bekannt  gemacht. 

V.  Seftlußbestimmungen.  Art.  35.  Der  Bundesratb  kann  den  Marken  von  Erzeug- 
nissen oder  Waaren,  die  aus  Staaten  herrflhren.  mit  welchen  keine  sachbezilgliche  Ueber- 
einkuni't  besteht,  und  die  an  landwirtbschafUicben  oder  (iewerbeausstellungea  in  der 
Schweiz  theilnehtnen,  einen  proTiaorisehen  Schutz  bis  auf  höchstens  zwei  Jahre  zusieh^n. 

Art.  .16.  Diejenigen  Bestimniangen  dieses  Gesetzes,  welche  die  HerkunftslNzeiefa- 
nungen  uml  ilie  Angaben  von  gewerldichen  .\uszeichnungen  betreffen.  tm<!pn.  wenn 
aucli  die  Marke  selbst  nach  Art.  7  ge;>chaizl  ist,  keine  Anwendung  gegenülier  den  nicht 
in  der  Schweiz  wohnhaften  Angehörigen  von  Staaten,  welche  auf  diesem  Gebiete  kein 
Qegenrecht  halten. 

Art.  37.  Der  Bundesratb  ist  beautlragt,  die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erfor- 
derlichen Reglemente  und  Verordnungen  zu  erlassen. 

Art.  38.  Dur«  h  das  gegenwärtige  Gesetz  wird  das  Bundesgesetz  vom  19.  Dezember 

1879  betrelTtri'l  lit-n  Srlnifz  der  Fabrik-  und  Hnndelcmarken  nutV'ffiidten. 

Art.  3'J.  Der  Hundesrath  wird  heauflragt,  auf  Grundlage  der  Bestimmungen  des 
Bundesgesetzes  vom  17.  Juni  1874.  l»etreffend  die  Volksabstimmung  Aber  BnndMgesetze 
und  Bundesbeschltlsse.  die  Bok.inn'iiiuu  linriE?  dieses  Gesetzes  zu  Yeranstalten  und  den 
Beginn  der  Wirksamkeit  d<'^s**llM  ri  t<-stzu<etzen. 

Beziehungen  der  Schwoiz  zu  andt-rti  Sttiarm:  Durch  eine 
zwischen  dem  Bundesrath  und  der  französischen  Gesandtschaft  in  Bern  ausge- 
tauschte Erkifirung  wurde,  untenn  37.  Januar  1H87,  festgesetzt,  daß  die  untei 
den  Bestimmungen  des  Bchweiz.-fransöeischen  Handelsvertrages  vom  Jahre  1864 
in  der  Schweiz  hinterlegten  franzSsischeu  Harken  die  lÖjithrige  Sohutafrist  unge- 
aohmälert  weiter  genießen  sollen. 

Am  ^iO.  Mai  1SH7  sind  die  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's  der  Union 
zum  Schutze  des  gewerblichen  Kigentbums  vom  20.  März  beigetreten,  und 

damit  dieaer  Staa  enhnnd  in  dag  gleielie  Verhiltniß  nut  der  Schweiz  getreten, 
wie  die  übrigen  Tertragaataaten.  Mit  dtn  der  Union  nieht  angehörenden  Staaten 
Deutschland  und  Oesterreiok*TTngam  bestehen  noch  die  früher  dtirten  Vertrags- 
beetifflmnngen. 

Statiatisohes.    Eingetragen  wurden  in  der  Schweis: 


1886 

18,^7 
1X.S8 
18M9 
1890 


204  schweiseriMche,    160  aneländisdie  Harken. 


Bis  Ende  1890  :  3283 


1742    Total:  5025. 
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Falirfkweseti.  (Ergänsoog  Artik«!«  iiii  I.  Baad;  TttrCuaar  Herr  Dr. 
Riaaer,  Beamter  des  didgenSssiachen  Industriedepartements,  Bern;  geeohrieben 

anfangs  Juli  IS'M.'^  Dem  eidgenössiejche  Fabrikgesetz  liat  sieb  s-^it  seinem  vier- 
zehnjährigen Bestände  in  die  industriellen  Kreise  der  Schweiz  ia  befriedigender 
Weise  eingelebt,  Arbeitgeber  wie  Arbeiter  msHen  die  wohitiiätigea  Bestuumaagen 
-dea  Gaaetwa  umner  mehr  m  fohStaeo;  offeakandige  und  alMiolitliohe  Wideiaeli- 
HehkeitMi  werden  immer  aeltener.  Daa  Gcaets  aelbat  bat  auok  aeit  dem  frohem 
Beridlte  Uber  das  Fabrikwesen  in  der  Schweiz  mannigfache  Interpreta- 
tionen erhalten.    Wir  rrebeii  sie  im  Nacb^tehenden  wieder: 

Äii.  1  des  Fabnkgesetzes :  Buudesrathsbeachluß  vom  35.  September  ItiSS. 
Bei  Unterstellungen  von  industriellen  Anstalten  sind  die  mitarbeitenden  Familien- 
glieder,  abgeaehen  vem  Arfaei^ber,  bei  Ermittlnng  der  Arbeitenabi  mitsn* 
sählen  und  sulleii  nur  in  solebeb  Betrieben  niobt  in  Betraobt  fallen,  in  weleben 
Haiiaachliefilich  Familienglieder  verwendet  werden. 

Der  Unterstellung  von  EtablisHementen  unter  d&s  Gesetz  wurde  bisweilen 
gesucht  dadurch  zu  entgehen,  daß  Arbeiter  in  die  Geschättstirma  au%eoummea 
imrden,  in  der  ICmniiDg,  dadnrefa  die  Arbmtenahl  unter  da»  TergeadiriebeiM 
Sfanmum  an  redvanm.  Dia  üntenatellong  wurde  aber  rem  eid^.  Indnatri«" 
defkartement  unterm  26.  Deaember  1868  dennoch  Teifllgt  uftd  iwar  geattttit  auf 
folgende  Erwägungen! 

a.  näei  anzuneiimen,  daß  die  Bildung  einer  Getieliächatt  nur  zu  dem  Zwecke 
geschab,  um  dem  Gesetze  zu  entgehen ;  b,  gehe  der  Sinn  von  Art.  1  den  6e- 
aeties  offenbar  dahlUf  daß  bei  «Arbeitern**  abgesehen  yom  Prinaipal,  diejenigen 
mitzuzählen  seien,  welche,  wie  ea  in  den  vorliegenden  FlUen  geschehe,  regel- 
mäßig mitarbeiten,  auch  wenn  sie  zu  letzterm  in  einem  VerWandti^f  L  ifts-  oder 
anderm  VerhSItniß  stehen,  ausgenommen  den  besondem  Fall,  wo  nur  iamilien- 
glieder  beschäftigt  werden;  c.  würde  es  auf  dem  Wege  der  Assuciatiou  aach- 
gerade allen  GeaoldUlen  mQgHch  werden,  dem  Gewtae  an  enligeben,  wann  Inaa 
«daa  Ton  jenen  UttUera  eiogeedhlageoe  YerMren  gelten  laa^en  wollte." 

Ebenao  hat  der  Bundesrath  mit  Beschluß  vom  5.  Februar  18^9  erkannt 
daß  ein  momentales  Sinken  der  Arbeiterzahl  unter  die  maßgebende  Grenze  nioht 
als  zureichender  Grund  für  Streichung  von  der  Fabrikiiate  augesehen  werden 
könne,  um  so  weniger,  als  sonst  der  Versuch,  durch  vorübergehende  Verminde- 
rung der  Arbeiteraahl  dem  Geeetae  an  Mitgeben,  ein  allgemeiner  werden  wttrde. 

Buudesrathabeaoblnß  vom  4.  März  1890  betreilVnd  die  Petition 
der  Typographia  Bern  vom  Jnnunr  1889.  Diese  stellt  tulgende  Begehren: 
1)  Alle  Buchdruckereien  sollen  dem  Fabrikgesetre  anteretellt  werden.  '2)  Die 
tägliche  Arbeitszeit  der  Buchdruckereiarbeiter  ^Schriftsetzer  und  Mascbiuemncister, 
Lehrlinge  beider  Branchen,  sowie  Einleger)  dOrfe  acht  Stunden  nkdit  ttbeietei^ea. 
Ffir  die  Lehrlinge  und  FWnenepraaonen  aoll  die  Kaeht-  nnd  Sonntagaarbeit 
durchaus  untersagt  sein.  3)  In  ctte  sab  3  genannten  Arbeitscweige  dflrfen  keine 
Frauenspersonen  mehr  neu  atifgenommen  werden.  Den  gegenwärtig  darin  be- 
schäftigten Fraueubpcrboucu  i>ull  zum  Austritt  aus  den  Buchdruckereieu  eine  Frist 
gewählt  werdeu,  welche  ein  Jahr  für  die  Setzerinnen,  drei  Jahre  für  die  Ein- 
legerinnen betrügt. 

Li  Erwägung,   daß  die  Frage  der  Ausdehnung  des  Fabrikgesetzea  durah 
die  vom  Nationalrath  um  5.  Juni   1889  beschlusstia-  Motion  ComtehHC  grund- 
sätzlich  aufgeworfen  worden,  daß  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  gemäß 
Art.  11,  Abs.  3,  des  Fabrikgt^etzes  eine  Reduktion  der  Arbeitszeit  statttinden 
•durfte,  nicht  oder  nicht  in  genügendem  Mafia  vorhanden  aind  nnd  daß  daa 
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^«wli  »ellwt  hm  BeBtbnmnDg.onthilt,  wdohe  geitatfeea  wflvd»,  Ptinkt  8  dm 
Begehrens  m  entsprechen,  wurde  in  die  Petition  lum  Theil  niolit  emgetreleii.ii]Ml 
•dieselbe  sum  andern  Theil  abgewiesen. 

Motion  Comtesse,  besohlotisen  vom  National mthe  --wa  Juni  18^9, 
lautend;  „Zur  Bei^eitignng  vorkommender  Ungleichheiten  m  der  Anwendung  des 
Bundesgesetze«  betreffend  die  Arbeit  in  den  Fabriken,  und  üm  den  Sohutz  des- 
•elben  einer  grOMwrn  Annhl  ton  Arbeitern  numwei^en,  ialf  der  Bni^emtli  ein- 
Ipeladen«  zu  prttftn,  ob  nibht  die  in  eeinen  Beschlüssen  and  Eniflachreil»en  auf- 
j;estellten  Normen  abgeändert  werden  sollten .  indbe.sondere  was  die  Annhl  der 
Arbeiter  und  die  Verwendung  mechanischer  Motoren  betritft.'' 

Der  Bundesrath  hat  diese  Motion  von  sich  aaa  erledigt  and  die  Motive 
«eines  Yorgehene  in  dem  «Bericht  des  Bnndesntlifls  an  die  BnndesTeriammlttag 
betreffend  vier  Beachlttaae  der  Bäthe  snm  Bnnde^gesets  Ober  die  Arbeit  in  den 
Fabriken**  in  ausführlicher  Weise  niedergelegt«  Der  lie^Ugliche  «Bnndesraths- 
•beschin  ß  betreffend  Vollziehung  von  Art.  1  des  BundeageaetMS  Uber  die  Arbeit 
in  den  Fabriken'",  datirt  vom  .'1  Juni  1H91,  lautet: 

,J.  Als  Fabriken  im  Siuiie  vuii  Art.  1  des  Bunde.sgesetzes  betreffend  die  Arbeit 
in  den  Fabriken,  vom  23,  März  1877,  werden  unter  dem  'Vorbehalte,  daü  die  in  dem 
genannten  iVrtikel  enthaltenen  altgemeinen  ßedin^ngen  zutrefTim,  betrachtet  und  dem 
erwähnten  Gesetze  unterstellt:  a.  Betriebe  mit  mehr  als  5  Arbeitern,  welche  mecha- 
nische Motoren  verwenden,  oder  Personen  uniei  18  Jahren  lu  -chättigen,  o«ler  gewi&s« 
Gefahren  für  Gesundheit  und  Lehen  der  Arbeiter  liirten;  6.  Betriebe  mit  mehr  als  10 
Arbeitern,  bei  welchen  keine  der  sub  litt,  a  geuauulen  Bedingungen  zutrifft;  c.  Be» 
triebe  mit  weniger  als  6,  rts)!  \\eni;;.  r  als  11  Arbeitern,  welche  aaßergewOhnliclie 
Gefahren  für  Gesundheit  uuU  Liehea  bieten,  oder  den  unverkennbaren  übarakier  von 
Fabriken  aufweisen. 

'2.  Der  Bundesrath^tierH-hluU  vom  S5.  Juni  1878  ist,  soweit  er  die  '  Ateliers  der 
Uhrenindustrie  betrifn,  aufgehoben. 

9.  Der  gegenwärtige  Beschloß  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die  amlliofae  Samm- 
Jung  der  Bundesgesetie  und  Verordnungen  aufitunehBien.'  .  • 

Begulirung  der  Arbeitszeit  (Art.  11  und  12).  Seit  In]cnft< 
"treten  des  Fabrikgfsetzes  hat  die  Frage  betreffend  Regelung  der  Eßpausen  und 
HiUfsarbeiteu  fast  fortwährend  Aalasi»  zu  Erörterungen  und  bundesräthlichen 
Entscheiden  gegeben.  Von  weniger  wichtigen  Anfragen,  Petitionen  und  Eingaben 
abgesehen,  seien  folgende  erwihnt: 

I.  Ton  Seiten  einer  fijmtonsbehOrde  wurde  auf  das  unglmobe  Tnfobren, 
-welches  in  den  Sti<toreien  in  Bezug  auf  die  Einstellung  der  Arbeit  an  den 
Vorabenden  von  Sonn-  nnd  Festtagen  (Art.  11  des  Geseties)  eingehalten  wird, 
4iufmerksam  gemacht. 

Mit  Beschloß  v\*m  20.  Juli  18^<5  bat  die  Kommission  des  Stickereiver- 
bendes  festgestellt,  dafi  die  elfstOndige  Arbeitsieit  Itlr  die  Monate  April  bis  und 
mit  September  in  die  Stunden  zwischen  5  und  12  Uhr  Vormittags,  1  und  6 
Uhr  Nachmittags  und  für  die  übrigen  Monate  In  die  Stunden  zwischen  7  und 
12  Uhr  Vormittags  und  1  und  7  Uhr  Naclimittags  fallen  müsse.  Dieses  Vor- 
.gehen  bezüglich  der  Arbeitseintheilung  war  die  Ursache  zahlreicher  Beschwerden. 
Eine  Beihe  yon  Fabrilcordnoagen  enthielten  aXmlioh  die  Bestimmnngen,  daß 
Jieben  der  gesetzlkdi  Torgesobnebesen  einstttndigen  Mittagspause  aueb  Vor*  und 
Nachmittags  je  eine  halbstündige  Pause  genaobt  werde,  wodurch  bewirkt  wurde, 

bei  strikter  Eirlialtimg  dieser  Pansen  die  tSglichc  Arbeitszeit  nur  zehn 
Stundeu  betrug.  Auf  diese  Weise  wurde  es  ermiiglieht.  daß  am  Samstag  ebenso 
lang  gearbeitet  wurde,  wie  an  den  Wocheutageu,  wahrend  diejenigeu  t^tablibhe- 
aente,  welebe  keine  Vor-  und  Kaehmattagspausen  besaflen,  an  den  Stmstagen 
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«ne  Stunde  firttber  die  Arbeit  eintldkn  molkeii,  am  der  Vonehrift  Ton  Art  11, 

Abi.  If  det>  Gesetzes  nachtukommen. 

Dem  Vorachlag  des  FabriklnspektorateH,  diese  Patiscn  in  der  Fabrikstickerei 
überhaupt  zu  verbieten,  konnte  nicht  Folg*?  gegeben  werden,  da  man  befürchtete, 
mit  einer  solchen  Maßregel  nicht  nur  auf  keinem  gesetzUchea  Boden  zu  »teheo, 
eondeora  geradezu  gegen  die  mtio  le^  m  ▼«raltAw.  Dagegen  worden  db  Kmi- 
tMunegiem^gea  (s.  KroMohreiben  de«  Handele-  nnd  LnadwirtbeohiffeedcfMkrtemeot» 
an  die  Regierungen  der  Kantone  ZUrich,  Appenzell  A.-Rb  und  I.-Rh.,  8t.  Gallen, 
Tbiirgan  nnd  an  da»  Zentralkomite  des  Stickerei -Verbände»  der  Ostsehweiz  und 
des  V'orailbergs,  vom  14.  April  löt<7)  ersucht,  die  Innehaltung  der  zehn- 
stündigen Arbeitszeit  an  den  Vorabenden  von  Sonn-  und  Festtagen  in  den  Fabrik- 
stiekereien  sfcrengitene  ttberwaeben  m  hwen  nnd  es  wnrde  noofa  inebdMindere 
daranf  anfmerkaun  gemacht,  daß  da,  wo  in  den  Reglementen  Pansen  Torgeeeben 
seien,  solche  nicht  nnr  Tür  den  Samstag  gelten,  sondern  auch  an  allen  andern 
Wochentagen  lieobaclitet  werden  müssen,  nnd  zwar  regelmäßig  und  gleichzeitig 
mit  allen  Stickern  und  Fädlerionen. 

Die  Bewegung  um  Yerkfinung  der  Arbeilnieit  im  Jabre  1890  nnd  1891 
uabm  anob  in  der  Sobwein  in  gftffierem  Maßstäbe  IMmensionen  an;  etwa  14  Pe- 
titionen gelangten  an  die  Bnndesbehörden. 

n.  Mit  Zuschrift  vom  7.  Oktober  1890  übermittelte  der  schweizeriKche 
Handeln-  und  Industrievercin  dem  eidgenossischen  Industriedepartemeut  eine  Ein- 
gabe des  Vereins  t»chweizerisuher  Maschiuenindustrieller,  dahin  gehend,  es  sei 
Art.  12 — 14  in  der  Weise  an  interpretiratt,  daß  diejenigen  Hfllf^  «nd  Noth- 
arbeiten«  deren  Atufttbrong  außerhalb  der  geeetalicben  Normalarbeitszeit  statt- 
finden mttße.  in  präziser  Weise  bettimmt  wefltMi,  nnineutlich  mit  Rücksicht  auf 
die  von  jenem  Verein  it)  AuHsicbt  genommene  Kintütining  des  Zebu»tuudentage8. 

Gestützt  auf  die  Ergebnisse,  welche  die  vom  »tchweizeriachen  Indostrie- 
d^rtement  einbernfenen  beanaderen  nnd  gemeinsamen  Konferenaen  der  iiita> 
reeairten  Kreise  (Arbeitgeber  nnd  Arbeiter)  hervorbraebten,  fiaßte  der  Bundes- 
rath nnterm  9.  Jnni  1891  folgenden  Beschluß: 

,1  AI«  Hri!f<;irhpitcn  wcnlnn  erklärt  und  dein  Art.  IS  des  Bundesge^eLze^  hetreflend 
die  Arbeit  in  den  Fabriken  uulersteUl  i'olgeiidc  Verrichlunsren :  «.  Anheizen  (i»-r  Üampf- 
ke^^f-l  und  derjenii:en  Oefen,  welche  zur  Erwärniunjf  «i'-r  Arbeilsräunn-  <lii  iit»n;  inbe- 
irrifTen  sind  dii'  Flarnniorcii.  -ofern  deren  I?odifiuiiir  imi'  it  kilrn-rn  Zcit-rhranlen  niAg- 
iicb  ist.  b.  Renii^jtfn  vua  Kaminen,  Kesseln.  Orü  u,  Btli  it'l>z.niuturt.'n,  Tran.-nuüsioDen,  Werk* 
feugm.whinen|;rubon.  c.  Alistauben  von  (i<'l<  i1ken  in  Gießereien,  d.  Trocknen  der  Formen. 

2.  Sollen  andere  Verrirbtunijen.  welche  i'frloilisrh  u-iederkeliren  und  -i«  Ir  nur 
unter  jrewi.^sen  Bedingungen  als  Hilirsarheiten,  i  vt  uluell  al.s  Ni)lharheiten  quaiitiziien, 
außerhalb  der  regflniiiL>i(fen  jresetzlichen  Arbeitszeit  vorpenonjmeu  werden,  90  hat  bie* 
Mr  jedes:  der  betrefTenden  Etablis^menle  unter  ausftlhrlicher  Bet^ründnng  nm  eine 
generelle  Erlaubnili  einzukon.men. 

Dm  Industrie-  und  Landwirthschallsdeparlemenl  i.«!  ermftcbtiglt  01<er  .solche  Ge- 
suche innert  dem  liabmen  de:«  Gesetzes  zu  ent.<cheiden.  falls  jene  nicht  unter  Art,  11, 
At)satz  4.  des  letztern  fkllen.  Vorbehalten  bleibt  der  Rekurs  an  den  Bundesrath. 

3.  Der  int  Kreiss.  breiben  des  Bundesrathe>  v«>in  Ii.  Januar  iN^l  enthaltene  Ent- 
scheid betretTend  Hillfsarbeilen  in  Baumwollspinnereien  wird  aufgehoben,  die  sogenannte 
Ptttzfaalbstunde  bat  somit  we^nfallen. 

t.  Der  t-'<'Kenw.'irti^'e  Beschluü  tritt  sofort  in  Kraft  und  ist  in  die  amtliche  Samm- 
lung der  Bunde<)<esetze  und  VeroninunuTn  nuf^iinr'hinen.* 

äorge  iür  Leben  nnd  (iesundlieit  der  Arbeiter 
(Art.  '2  und  ä,  1.  d.,  des  Gesetzes). 

Im  Hinblick  auf  die  Wahrnehmung,  daß  das  sogenannte  Waa(M;rgas  in 
der  Scliweia  immer  rnebr  Eingang  in  finden  sAien,  wb  sich  der  Bundeeratb 
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veranlaßt,  auf  Grand  eine«  Experten-Gataditena  aaterm  13.  Juli  Iöb8  ein 
Kreianobreiben  an  die  KaDton»r^i«rang«D  sn  erlaaaen,  mit  folgenden  auf  die 
Aiiwendnng  diesee  Gaaea  Besng  nehmenden  Yonclinften : 

I  \\  I  >  Wasseriras,  Dowsonjras  oder  ähnliche  kohlenoxydreiche  Gase  in  Leitungen 
verwemJel  werden,  ist  streng  darauf  zu  achten,  daf,'  d.i>  }i">lirensystem  wirklirh  dicht 
sei,  intd  daß  nach  Ahi^itelhmg  des  Haupthahnes  keine  Hähue  offen  bleiben.  Zur  Kon- 
trolle des  Entweicbens  von  solchem  Gas  aus  undichten  Stellen  der  Leitung  oder  offen 
gelassenen  Hähnen  wird  die  Anbringung  von  sogenannten  Gas-K ontro teuren  oder  ähn- 
lirhen  Af»paraten  allgemein  verbindlich  gemacht;  die  KuntroUapparate  sind  so  anzu- 
bringen, daU  sie  sclion  Undichtheiten  der  Hauptleony,  itnamentUeh  auch  der  anter- 
irdischen  llieile  derselben,  inzeigen. 

ä.  Es  ist  dal'ür  zu  sorgen,  daß  die  Verbrenuungsprodukle  der  genannten  Gase,  sowie 
das  sehr  häufig  mitkommende,  durch  Zufall  unverbrannte  Gas  sich  der  zum  Athmen 
bestimmten  LuH  ile:  ^^^^ikloIc.^ll'  riirlit  lieinienppn  tcilnrien.  In  wt-ltlu-r  Wei-x-  ilic-^ 
geschehen  soll,  kann  ri.iLurKcniii l.'>  nicht  üligemeiri,  sf)ii<itrri  nur  nafh  den  speziellen 
Uins);(ii<l(  ii  jedes  EinzeÜalles  bi-iituml  werden.  Die  lu  treffenden  Einrichtungen  sind 
durrli  Prütiing  der  unigebenden  Lull  auf  <lie  etwaig;.-  Anwesenheit  vnn  Kohlenoxyd, 
z.  B.  vermiUelsi  des  Palladiurapapieres,  zu  kontinliren.  Zu  empfehlen  ist,  dem  Wasser- 
gas und  Halbwaasergas  auf  künstlichem  Wege  einen  penetranten  Geruch  zu  ertheilen, 
duf«h  den  ein  Entweichen  sich  sofort  Terratben  würde.* 

Bu n d es besc h  1  u  Ii  vom  19.  Dezember  188  7  über  die  Vollzieh  unv' 
von  Art  5,  litt,  d  des  Bundesgesetzes  betreffend  die  Arbeil  in  den 
Fabriken: 

Art,  1.  AI?  Inf1u>-tri»'n,  dir  erwif><enermatjen  und  lui-scbließlich  bestimmte  ge- 
fährliche Krankheiten  eiztuigen,  werden  diejenigen  bt-zt  iclinet,  in  welchen  lobende 
Stoffe  verwendet  werden  f)der  enlütehen,  beziehungsweise  vorkommen:  1)  Blei,  seine 
Verbindnn',ren  (Bleiglütte.  Bleiweiß,  Mennige,  Blei/m  k.  r  etc.l  und  Le»,qnmgen 
(Letternmetaü  etc.);  2)  Quecksilber  und  seine  Verbindungen  (SubUmat,  Queck- 
silberoxydulnitrat  etc.);  3)  Arsen  und  Verbindungen  (Arsensäure,  arsenige  Sfture  etc.); 
4)  Phosphor  (gelbe  Modilikation» :  r.i  IrrespiraMe  G.ise :  <chwetlige  Säure,  tinter- 
salpctrigsaurc ,  salpelrigsaure  und  salpeter«r<un  Diimple,  Salzsäure,  Chlor,  iijom. 
Jod,  Fluorwa-sserstolT.  Aetolcin;  0)  Giftige  (ia  .  :  SchwefelwaSBerslofl.  Schwelelkohlen- 
stoff,  Kohlenoxyil,  Knlilt  n>;mre ;  7)  Cynn  nn<l  <L-\m-  Vcrliindungen ;  8)  Benzin;  9)  Anilin; 
10)  Nitroglycerin;  Uj  I'uckeu-,  Milzbraml-  und  Uolzgitl. 

Art.  2.  Die  im  vorstehenden  Artikel  bezeichneten  Industrien  werden  für  diejenigen 
bestimmten  gefilhrlichen  Krankheilen,  welche  erwiesenermaßen  imd  ausschließlich  au< 
dem  Verwenden  oder  Vorkommen  der  ebendaselbst  genannten  Stoffe  entstehen,  im 
Sinne  von  Art.  '.i  des  Bundesgesetzes  betreffend  die  Haftpflicht  aus  Fabrikbetrieb,  vom 
25.  Juni  1881,  und  Art.  1  desjenigen  betreffend  die  Ausdehnung  der  Haftpflicht,  vom 
i6.  April  1887,  der  Haftpflicht  unterstellt. 

Art.  3.  Gegenw.ärtiger  Bescbluft  tritt  am  1.  Januar  1888  in  Kraftund  kann  jeder- 
seit  revidirt  oder  ergänzt  werden. 

Fabrikinspektorat  (Art.  18  des  Greset/eHV  Infolge  Ablebens  des 
Herrn  Ed.  Kiisperll,  Fabrikiubpektur  des  UI.  Kreib<ii>,  woide  an  dessen  Stelle 
unterm  26.  Juli  1890  Herr  H.  fiaoaohenbaeh  in  Schaffhausen  gewählt.  Am 
4.  A.pril  1891  reiehte  Herr  Etieimef  biapektor  dea  II.  Kreiseei  seine  Deniasion 
ein;  an  seine  Stelle  trat  mit  Amtoantritt  vom  1.  Jnli  gleichen  Jahres  Herr 
Ami  Campiche  in  Lausanne. 

Im  Weitem  wurde  im  Verlauf  der  letzten  Jahre  «ler  IJe.staud  des  In- 
epektorates  insofern  vermehrt,  als  dem  Inspektor  des  i.  Kreises  ein  Adjunkt  und 
ein  Aasistent,  dem  Lupektor  des  UI.  Kieiaea  ein  Adjnnkt  nnd  ein  ^oislist  zu- 
getheilt  wnrden. 

ReTisi  onsbestrebnngen. 

Aus  der  Mitte  der  gesetagebenden  Räthe  sind  in  letzter  Zeit  mannigfache 

Anregungen  geniaoht  worden,  daa  fabrikgeaeta  zu  revidiren  und  zu  ergänzen. 

Wir  erwaliiieii  ; 

Fiincr,  Vvlkswirthscliaftt-IiOxikoD  der  Scbwei«.  |] 
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1)  Motion  CornaBy  vom  Stitnderath  besohloaMn  am  17.  Jani  1889,  lautend! 

«Der  Bunde8rath  wird  eingeladen,  die  Frage  der  obligatorischmi  Bdinikgeaoaatti- 
»chufren  in  ihrer  Gesammtheit  und  insbesondere  in  der  Richtung  xu  prllfen,  ob 
nicht  in  das  eid;L;enö«sische  Fabrikgesetz  als  Kapilel  3  a,  Art.  Itia,  eine  Znaatz- 
bestimmiiiig  tV-lgciideu  Inluilts  aufzunehmen  sei: 

„Die  Kantone  sind  ermäctiUgl,  fQr  die  Bedürfnisse  gewi«»er  Industrien  obligato- 
rische B^fsyerbftnde  za  achaffen." 

Der  Buodesrath  nimmt  in  meinem  bezüglichen  Berichte  an  die  Bundeaver- 

samtnlung  vom  Juni  ISOI  dlesiT  Motion  g^egonübi-r  eine  a1>\v!irti'n(3t!  Stellung 
ein,  vertipridit  über  gleichwohl,  der  Sache  auch  fernerhin  seine  Aufmerksamkeit 
schenken  zu  wolle». 

2)  ßu)idcshcricfiiu/.>  vom  24.  Juni  1889  : 

,Der  Bundesrath  wird  eingeladen,  zu  untersuchen  und  darüber  zu  berichten,  ob 

nicht  Art.  12  de<  Hundesi^esctx&s  lietr.  die  Arbeit  in  den  Fabriken  einer  Revision  im 
Sinne  einer  genaueren  Kassunt;  zu  unterwerfen  sei." 

Diet»e  Motion  hat   ihre  Erledigung  gefunden  in  dem  schon  angeführten 

HBondearathsbeachlttfi  betreifend  7ollsiehttng  von  Art  1  des  Bundesgesetxea  Uber 

die  Arbnt  in  den  Fabriken*  vom  3.  Joni  1891. 

:'.)  lUtHileshcrhlni.;  vom  21,  ,Iuni  1889,  lautend: 

i  P>nnde^:rath  wir«!  eingeladen,  die  Fr.ifjo  711  jinifen  und  darüber  Berieht  und 
Antrag  zu  hinlerbringen,  ob  die  Gerichte  nieiil  aiigeiialleu  werden  sollen,  die  Urtheile, 
Welche  sie  we^'en  rebertretang  des  Fabrikgesetzes  erlassen,  dem  Bundesrathe  in  Ab- 
schrift  niilzuUieilen." 

Der  Bunde>riitli  «pricht  in  seinem  inehrmal»*  zitirten  Hencht  vom  3.  Juni 
1891  die  Ansieht  ull^,  daß  es  viel  zweckmäßiger  sei,  die  Urtheile,  wie  os  bisher 
oft  «dion  fiblich  war,  an  da«  Fabrikinepektorat,  statt  an  den  Bundesrath  vn  leiten, 
überzeugt,  daß  jenes  eher  in  der  I^age  sei,  die  VerhiiltniHse  und  Thatsachen  ans 
eigener  Anschauung  zu  kennen  und  zu  prttfen.  Er  achließt  seine  beittgiiohe  Be- 
richterstattung dahin  : 

, Falls  .Sie,  wie  wir  ^'ern  auuclimeii.  uut  unserer  Anschauunpswei.-ie  einverstanden 
sind,  w  nnlt  n  wir  al>u  dafür  sorgen,  ilati  jene  Miltheilungen  an  die  Inspektoren  all((e- 
mein  ilurrli;.'i  rnl)i t  uiiJ  li-t/ten-  «It'ii  Auftrag  erlialfcn  würden,  dieselben  möglichst  aus- 
giebig zu  u  i  wci  theii,  uinl  Iii  ihtt'ii  Amtsberichteu  dem  Gegenstand  vennehrte  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen,  in  dem  Sinne,  daß  sie,  unter  Weglassung  der  \amen,  stati-stische 
Ziisaminenstellungen  (Zahl  der  Urtheile,  der  Freisprechungen,  der  riiheile  mit  dem 
Mininiuni  oder  nahezu  dem  Minimum  di-r  .Strafe  etc.)  bringen,  uabti^ründete  Frei- 
sprechungen erörtern,  die  Höhe  der  getallteti  Strafen  im  Verhaltniß  zum  gesetzlichen 
Slrafiainimum  und  im  Verhaltniß  zu  einander  besprechen,  auflallende  Urtheile  unter 
UrosUnden  in  extenso  anfQhreu  würden  etc.  Wird  dieses  System  konsequent  durch- 
geführt, so  wird  nai'h  unserer  Ueberzeugung  wiriElieh  ein  Fwtsebritt  erreicht." 

4)  Molion  Comlesse  und  (reuossefit  vom  Nationalrath  erheblich  erklärt  den 

9.  April  1H91,  lautend  : 

,Der  Bundesralh  wird  eingeladen,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  es  nicht  augezeigt  wäre, 
durch  ein  Spezialgesetz  oder  durch  entsprechende  Ergänzung  des  elften  Titels  des  eldg. 
Ohligaiioneiireriites,  handelnd  vom  ,Dienütrertrag*,  gesetzliche  Bestimmungen  Aber 
folgende  Funkle  aufzustellen : 

1)  daß  der  ganze  Betrag  des  Lohnes  den  Arbeilern  refrelmäliig  in  eurronlem  Oelde 
auszubezahlen  und  die  Au-ri<-!if iin^'  \<m  I/Vrmen  in  df  i  Fmiii  von  Vcr  ibfi iL'Uii^'  von 
Waaren  mler  überhaupt  aut  emem  andern  Wege  als  mittelst  Baarbe^ahlung  als  null 
und  nichtig  zn  erklären  sei; 

-2)  ilaü  kein  Lohnabzug  welcher  Art  stattfinden  dttrfe,  der  nicht  vertraglich  verein- 
bart worden  wiire; 

3)  daß  jeder  Arhi>itgeber  gehalten  sein  solle,  sdnen  Arbeitern  mindestens  alle 
Ii  T.i'/f  «ieu  lioiiii  aus/.iil»ezahlen,  unter  Beobachtung  der  in  Art.  10  des  Fabrikgeselzcs 

entti.iUenen  Vorscluifleii. 
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Diese  bestimmungcn  wOnlen  keine  AiiwemiuiiK'  auf  Dienstboten  und  ;iut'  liiejenigen 
LamJarbeiter  finden,  welche  bei  dem  Arbeitgeber  Kost  und  Wuhnuiii;  haben.  Der 
Bundesratli  wird  das  ErgebniU  »einer  Unicrsuchungen  in  einem  Bericble  niederlegen 
und  den  eidg.  Rathen  durauf  bezügliche  Anlrnge  unterbreiten.* 

lKe»e  Hotion  iwt  noch  nicht  erledigt. 

InternationaleFabrikgesetzgebung. 

Obachon  die  vom  Nationalrathe  unterm  30.  April  1880  beeofalossene  Motion 
Frey  betreffend  Anbahnung  <nner  internationalen  Fabrikgeeetsgebang  kein  Ergeb- 
iiitt  zu  Tage  förderte,  ho  blieb  doch  der  grüße  sociale  Gedanke  nicht  schlummern, 
.s(»n(h'rii  wurde  von  Neuem  angeregt  durch  die  unterm  22.  Dezember  IHST  eiii- 
g-brachte  uihI  vom  Nationalrathe  am  27.  Juni  1888  gut  geheißene  älutioo 
i)ecurt>u$-Fat-<'H,  welche  lautet  : 

,In  Erwäg" "t?.  dali  eine  Heilie  von  Staaten  bereits  eine  Arbeitsge^elzgeialn^,'  be- 
sitzen oder  anstreben,  die  von  Ciesirhtspunklen  ausgeht  und  Tendenzen  verlolgt,  welche 
auch  diejenigen  der  itdiweiz.  Arbeilergesetzgebung  sind,  wird  der  Bundesratb  eingeladen, 
sich  mit  jenen  Staaten  in  Verbindung  zu  setzen,  um  durch  internationale  Verträge  oder 
eine  internationale  Arbeiler^esetzgeinnit:  hinsichtlich  I)  <k>  Schutzes  minderjähriger 
Perwm^,  i)  der  Beschränkung  der  Frauenarbeit,  3J  der  äountagsruiie  und  4)  des  Nur- 
nialarbeitetage:>  gleichartige  gesetzliche  Vonduifteo  zu  eisden. 

Ein  von  Herrn  Nationalratb  Dr.  Deeartins  verfaßtes  und  in  franaOeiaoher 

Sprache  herauHgegebenes  Memorial.  In  titelt:  „La  que^tion  de  la  protection 
OUVrirre  internationale"*  stellt  folgende  Hauptpunkte  fest:  l)  Festsetzung  einea 
Miniinalallers  fllr  die  Beseh.ittiguiig  von  Kindern  in  den  Fabriken  und  Berg- 
werken. 2)  Verbot  der  Nachtarbeit  für  Frauen  und  jugendliche  Arbeiter. 
3)  GiinzUdiee  Verbot  der  Franenarbeit  in  be«onders  geiinndbeitflechSdUcben  und 
geCkhrltehen  Industrien.  4>)  Verbot  der  Sonntagsarbeit.  5)  Einftthrnng  eines 
Maxiuialarbeitstages  fttr  jugendliche  Arbeiter. 

Mit  Datum  vom  1.').  März  ISHM  setzte  der  ButKle^rath  in  einem  Rund- 
hiihreibeu  an  Jiiinuutliche  europäi.schc  Industrieataaten  .seine  bcziiglirheii  Ansichten 
auseinander  und  ersuchte  um  Mittheilung,  ub  ihnen  eine  im  September  gleichen 
Jahres  abzuhaltende  vorbereitende  Konferenz  durah  Besohiokung  von  Delegirten 
genehm  wäre.  Die  Idee  ftind  bei  den  meisten  europäischen  Stauten  gfinstige 
Aufnahme.  Die  nun  vorerst  auf  den  September  1881'  geplante  Konferenz  mußte 
jeduch  in  Fidge  politiocher  Verhältnisse  durch  Rundschreiben  vom  12.  Juli  auf 
d.i.s  Frühjahr  18U0  verschoben  werden.  In  dem  crneuteu  Rundschreiben  vom 
28.  Januar  1890  wurde  die  ErSflbung  der  Konferens  auf  Hontag  den  5.  Hai 
gl.  J.,  3  Dhr  Nachmittags,  in  Bern  angeordnet  und  zu  glncher  Zeit  den  euro- 
päischen Mächten  ein  Dinkussionsprogramm  zui  vorläufigen  Orientirnng  ttber- 
mittelt.  Bevor  diese  Kinludung  in  den  Händen  ilrr  KeL'ierungen  war,  erschienen 
unterm  Datunt  vom  4.  Februar  d.  .1.  zwei  Kabinet^ordres  des  deutschen  Kaisers, 
welche  dieselbe  Iilee,  wenn  auch  mit  abweichendem  Programm,  umfal^ten  und 
Berlin  als  Konferenaort  beetimmten.  Der  sohweiz.  Bnndesrath  konnte  um  so 
eher,  dem  speziellen  Wunsohe  der  deutschen  Regierung  entgegenkommend,  auf 
sein  Vorhaben  verzichten,  als  er  in  dem  Erlasee  des  Kaisers  eine  mächtige  IJnter- 
.stiltzung  <ler  Sache  des  Arbeiterschutze-*  und  desnen  Förderung  erblicken  mußte, 
Deutschland  seine  Konferenz  bereit«  auf  Mitte  März  einberufen  hatte  und  die- 
jenigen Staaten,  welohe  die  Absendung  von  Vortretern  nach  Bern  in  Aussieht 
gestellt  hatten,  die  Theilnahme  an  der  Berliner  Konferenz  ebenfklls  zusagten. 
Die  Konferenz  dauerte  vom  l'>  Mlirz  bis  29.  Härz  1800.  Die  Vertreter  der 
Schweiz  waren  die  Herren  Landiitnmann  Blunier  in  Si-hwandcn  iGlanis'  mwA 
Dr.  Kaufmann,  1.  Sekretär  des  eidg.  Industriedepartementes.    Die  bezüglichen 


Digitized  by  Google 


FabrikweseD 


-     IÜ-]  — 


Fischerei 


Verhandlungen  sind  im  Schlaßprotokoll  in  ausführlioher  Webe  niedergele^.  Yoo 
UeutBchknd  war  folgendM  Diakimionsprograiiiiii  anfgertellt  worden: 

L  Begelang  der  Arbeit  in  Bergwerken. 

II.       «         «  Sonntagsarbeit. 

III.  ^  ,  Kinderarbeit. 

IV.  •  n    Arbeit  junger  Lente. 

V,       „         •        n     weiblicher  PerHonen. 

VI.  AtraAftirmig  der  vereinbarten  Beetinnrangen. 

Die  im  SchlußprutukuU  2U8aniuieng;e8tellteu  BeäohlU»He  der  Konferenz,  welclie 
«war  nur  in  bloßen  Wfintoben  wiedergegeben  wurden,  lassen  gleiehwohl  erkennen^ 
daß  man  allseitig  gewillt  ist,  sich  mit  der  socialen  Frage  eingebender  an  be* 
fiween  (s.  Seite  1 13  u.  ff.  des  HL  Bandes  dieeee  Werkes).  {Geseilrieben  i.  Herbst  1 89 1.) 


Ende  1891  waren  dem  eidg.  Fabril^^ts  nnterstollt: 


Im  Itaatsa 

Etabl. 

Arbeiter 

lai  Kanton 

Etibl. 

Arbeiter 

r.45 

16,915 

Uebertrag 

1890 

80,662 

Appenzell  A.-Kh. 

4,441 

Obwalden   .     .    .  . 

7 

193 

AppeDsell  I.-Rh.  . 

11 

364 

St.  Gallen  .    .    .  . 

841 

21,757 

Basel-Stadt     .    .  . 

178 

11,817 

Sdiaffhansen   .    .  . 

68 

2,923 

Basel-Land .... 

57 

3,773 

Schwyr  .    .    .    ,  . 

46 

2,197 

467 

18,975 

Solothurn    ,    .    .  . 

136 

9,838 

Freiburg     .    .    .  . 

44 

1<360 

TeH.sin    .    .    .     .  . 

40 

3,047 

1Ö6 

4,U6Ö 

Thurgau     .    .    .  . 

353 

9,467 

94 

10,051 

Üri  ...... 

7 

18» 

Granbtl&den    .    .  . 

46 

1,170 

Waadt  

227 

6,93fr 

80 

;M85 

Wallis  

16 

398 

Nenenbnrg  .    .    .  . 

135 

4,447 

Zug  

26 

1,725 

iHidwalden  .    .    .  . 

13 

296 

Zürich  .    .    .  . 

746 

38,753 

Uebertrag 

1890 

80,662 

Total 

4392 

178,031 

Die  Betriebskraft  dieser  4H92  Fabriken  iüt  gleich  90,129  Pferdekräften. 

Fiseheni.  (Hrgänzung  des  Artikel«  anf  Seite  635  n.  ff.  im  L  Band.) 
Am  21*  Dezember  1888  wurde  eiu  neues  Bundesgesetz  erlassen.  Der  Bnndesratk 
begrUodete  die  Nothwendigkeit  desselben  mit  folgenden  Worten: 

Das  Bundesgesetz  vom  18.  Scpletnlier  1875  war  der  erste  Erlaß  des  Bundes  in 
Vollzug  des  Art.  25  der  BundesverlahÄiuig  vom  "iSK  Mai  1874  betr.  die  Fischerei. 

^Beirn  Entwurf  dieses  Gesetzen  waren  die  Fii>chereiTerliUtnisse  der  Schweiz  noch 
wenig  bekannt,  und  von  wenigen  Kantonen  stand  ein  7:uv(>r!S'«5ifrp«  Mriteri.il  zur  Ver- 
rQ(;ung,  und  dennoch  hat  sich  das  Gesetz  iut  AUgeiiiciueu  -aIs  ^weckiuülüig  erwiesen 
und  in  dem  Grade,  in  welchem  dasselbe  seilen'«  der  Kantone  thats&dilieb  zum  Voll* 
jmge  gekommen,  zur  Hebung  des  Fischereistandes  beigelrageii. 

.Einzelne  Kantone  und  Kantonstheile  erfreuen  sich  <lenn  auch,  namentlich  iu  der 
Bildung  von  Schonrevieren,  der  Einsetzung  von  in  Brutanstalten  erzogenen  Fischen, 
strenger  Handhabung  der  Fischereipolizei  etc.,  eines  immer  mehr  anwachsenden  Fisch> 
hestandes.  wälirend  derselbe  in  früher  sehr  fischreichen  Gewässern  anderer  Kantone 
we^'en  nuingelhaften  Vollxufi  des  Gesetzes  immer  mehr  abgenommen  hat  und  noch 
gegenwärtig  zurftckgehL 

,Zu  dieser  EntvAlkerung  haben  anfierdem  im  Laufe  der  zehn  Jahre,  wfthrend 
weicher  da-^  Ce-elz  besteht,  bauplsächlich  in  industriellen  Gotreiidfii  ruiüere  Verhältnisse 
mehr  oder  weniger  inilgewirkL  So  wurden  durch  Errichtung  neuer  Wasserwerke  die 
Fische  immer  mehr  gefTihrdet  und  ihr  Zug  in  gesteigertem  Matte  erschwert  oder  unter« 
linxlioii:  iiuiiii'lic  (if\va<-=cr  wur.Itii  .lurrlj  um  putstandenp  chemische  und  ander»' 
Fabriken  zum  Nachtheil  des  Fischslandcs  vcrunreiaigt ;  zahlreiche  Laichplätze  wurden. 
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durch  Flaßkorrektionen  seretflrt;  die  Vermehning  der  Dampfechiffe  auf  nnaern  Seen 
hatte  zur  Folge,  daß  der  fi.Tufi^'orf  Wellenschhip  an  *len  ITfern  den  I^aifh  der  Laich- 
plätze immer  mehr  verscbweauute;  neue,  dem  Kischslande  sehr  verderbliche  Fang- 
geräthe  wurden  eingerührt  und  der  bedeutend  vermehrte  Fremdeobesucb  trieb  die 
Preise  der  Fische  in  ilic  Höfie  uml  ilie  Fi-icher  zur  Raubwirthschafl. 

aBei  den  oheu  bezcichueleti  Zu.stäudeu  liegt  in  vielen  unserer  Seen,  Flüsse  und 
Bftehe  mit  ihrem  meist  vorzOglichen  Fischwasser  ein  nehr  bedeutendes  Nationalvermd^n 
mehr  oder  weniger  brach,  unc!  wir  haben  dahpr.  insbesondere  bei  den  Zollschranken, 
die  uns  uiugehen,  alle  Ursaclie.  den  Fischstand  in  diesen  unseren  Gewässern  so  ra.xch 
als  möglich  wieder  zu  heben  und  demselben  den  höchstmflgliehen  naehhaltigen  Nutzen 
abzugewinnen.  Dann  wpmIcm  wir  auch  die  uToßeii  Summen,  welche  wir  jährlich  dem« 
Auslande  für  Süßwasserfische  liezahlen.  dem  eigciioii  Laude  ers|)aren. 

.Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  nach  Ansicht  aller  einsichtigen  Fischer,  von 
Fischereivereinen,  Sa* h verein mlij^en  und  Fischereibehörden  eine  Revision  des  Bundes- 
gesetzes über  die  Fisciu  rtM  uuumgiinglich  noth wendig,  und  dies  hauptsilchlich  im  Sinne 
einer  Ver<(  härfung  der  Fischereipoüzei  durch  Ausdehnung  der  Schonbestimmungen  und 
der  Mindestnuiße  auf  weitere  werthvnlle  Fischarten,  durch  Verbot  der  Anwendung  einer 
Anzahl  älterer,  im  Oesetz  nicht  benannter,  und  einiger  neu  eingetnhrter,  dem  Fisch- 
stande zu  verderblicher  Kanggeräthe;  ferner  durch  Verpflichtung  der  Kantone  zum  Ab- 
«;bluli  von  Fischereikonkordateo  Ober  gleichmäßige  Regelung  der  Fischerei  in  inter- 
kantonaim  Gewaasem,  zur  Anstellung  von  Fisefaereiaulwbem  n.  A,* 

Da«  neue  Oeaets  hat  folgenden  Wortlaut: 

Art.  1.  Die  Verleihung  oder  Am-rkeniiung  des  Rechts  zum  Fi-chfang  steht  den 
Kantonen  zu;  für  Ausübung  desselben  sind  nacbslebeode  Bestimmungen  uialigel>end : 

Art.  9.  Beim  Pisehfang  ist  jede  stindige  FischereiTorriehtung  Ö^isehwehre,  Fach) 
und  jede  Anwf^nihinL;  f('=:f>ieliender  Netze  fPpcirii>-tz<')  verboten,  welche  .auf  mehr  als 
die  Hällle  die  Breite  des  Wasserlaufes  beim  gewöbnlicbeu  niedrigen  Wasserstande,  im 
rechten  Winkel  Tom  Ufer  aus  gemessen,  den  Zug  der  Pisdie  versperrt. 

Die  Kntfernun?  zwischen  den  einzelnen  Pfählen,  welche  die  zum  I.,achsfange  he- 
stimmten  Fischwehre  (Fache)  bilden,  sowie  zwischen  den  Querverbindungen  dieser 
Pfähle,  muß  mindestens  zehn  Gentimeter  im  Lichten  betragen. 

Mehrere  solcher  ständiger  Vorrichtungen,  sowie  mehrere  feststehende  Netze  dürfen 
gleichzeitig  auf  derselben  Uferseite  oder  auf  der  entgegengesetzten  Uferseile  nur  in 
einer  Entfernung  von  einander  angebracht  sein,  welche  mindestens  das  Doppelte  der 
Ausdehnung  der  größeren  Vorrichtung'  beträgt. 

Art.  3.  Der  Fischfang  an  der  Einmündung  von  Flüssen  in  Seen  isi  iiuitrt  einem 
leicht  sichtbar  zu  begrenzenden  Umhufge,  seewärts  von  der  Einmündung,  verholen. 
Die  Festsetzung  dieser  Grenze  erfolgt  von  Seite  der  kantonalen  Behörden  und  unter 
Zuslimiuuug  des  Buudesralhes. 

Art.  4.  Fanggerdthe  jeder  Art  und  Benennung  dürfen  nicht  angewendet  werden, 
wenn  deren  OefTnungen  (d.  h.  difjeiiit:eii  der  Ma-dien  im  nns-en  Zustandel  nach  Htihe 
und  Breite  nicht  wenigstens  folgende  Weilen  haben:  a.  beim  Lachsfang:  Geflechte 
(Kftrbe,  Reusen )  und  Treibnetze  mindestens  6  cm,  das  Geflacht  des  Reusenschlundes 
4  cm;  b.  beim  Fange  anderer  Fischarien  3  <in. 

Geräthe  zum  Fang  von  Ködertischen  und  von  Nährtischen  für  Fischzuchtanstalten 
unterliegen  dieser  Beschränkung  nicht. 

Der  Bundesralb  ial  ennüchligt,  auf  Gesuche  von  Kautonen  bin,  zum  Fange  kleiner 
Fischarten,  unter  den  nöthigen  Vorschriften  ausnahmsweise  eine  Verringerung  der 
Maschenweite  zu  gestatten,  wenn  der  nachhaltige  Betrieb  dieses  Fischfanges  dadurch 
keine  Einbuße  erleidet. 

Art.  5.  Es  ist  beim  Fischfang  verboten:  1)  Die  Anwendung  betSnbender,  explo- 
dirender  oder  sonstiger  .schädlicher  Stoffe  (inshe-;on<lere  ^ririi;.'er  KTMler,  S(>ren^'|«alri>nen 
und  dergleichen).  Ebenso  das  Sammeln  und  Verkaufen  von  Fischen,  welche  mit  solchen 
Mitteln  betfiubt  oder  getOdtet  wurden.  2)  Die  Anwendung  von  Fallen  mit  Schlagfedem, 
F'iseh^ralielii,  Harimnen.  Fiocina,  Schi^rpfet),  Rdiießw.ifTen  und  anderer  derartijjer  F;mg- 
geräthc,  weiciie  eine  Verwundung  oder  TOdtuug  der  Fische  herbeiführen  können. 
Z)  Die  Anlegung  neuer  sogenannter  SelbstfBnge.  Die  bereits  rechtlich  bestehenden 
SelbstlTitige  imii^'^en  mit  Oeffuuri^'en  vergehen  sein,  (teren  Weite  d>-rienii^en  für  ilie 
Maschenweile  der  Netze  (ArL  4)  entspricht.  4t)  Das  Aussetzen  oder  Befestigen  von 
Treibnetzen  in  einer  Wc^se.  daß  sie  festsitzen  oder  hängen  bleiben.  Mehrere  Treibnetze 
dürfen  nur  in  einer  Entfernung  vim  einander  ausgeworfen  werden,  welche  mindestens 
das  Doppelte  der  Länge  des  grüßten  Netzes  beträgt.  5)  Die  Anwendung  der  Srauscia, 
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der  Otter  ( Mnckenbrett)  iiint  tlc-r  Jiuk Imiii .  Dt  r  «i'  hi  luch  anderer  Angeln  uml  der 
Zugang],  letzterer  jedoch  mit  nicht  mehr  tünf  Seilea-icbnüren  zu  je  einer  Angel, 
ist  mit  Vorbehalt  der  im  Gesetze  (Art.  9)  rorResehriebenen  ScbonangAzeiten  gestattet. 
6i  Dil'  AnvvcMilun;.'  \nii  r'fU~'*n  im  Rhein  /mii  Luii-faup  wähicml  «Icr  Zi-it  vi.mi 
20.  Oktober  his  5!4,  Dezember.  7j  Das  Trockenlegen  von  Wasserläulen  zum  Zwecke 
des  Fisehfanfes.  Falls  dasselbe  zu  andern  Zwe<>keQ  nöthwendig  wird,  soll  den  be- 
tr<-fr»T)'l<'n  Lok  illwlir.rdrn  iin.t  il^n  alir.lli-.-n  Fi-''hereiba«ehtigira  oder  Fischpichtern 
hievon  rechtzeitig  vorher  Kennlnili  gegel^en  wenlen. 

Art.  6.  Die  Be^^iizer  von  Wiisserwerken  5*ind  Terpflichtel,  Vorrichtungen  zu  er- 
stellen, uui  zu  verhindern,  daß  die  Kisclie  in  die  Triebwerke  K<>i'«then.  Ebenso  ist  bei 
«größeren  BewrL>'>ierungH-Anlagen  an  den  Hauptkanälen  der  Eintritt  von  Fischen  durch 
Anbringung  goei'p'neter  Vorri«  htungen  an  den  Schleusen  nnd  Pftllen  zu  verhindern. 

Die  Besit/er  von  Was.-^erwerken  sind  gehalten,  da  wo  Welire,  Schwellen  und 
Schleusen  den  Durchzug  der  Fische  wesentlich  erschweren  oder  verhindern,  Fischuege 
zu  erstellen.  Wo  natdrliche  Hindernisse  und  bei  Plußkorrektionen  die  Anbrin-e-'ung  von 
Frdlen  oder  Stroui.schnellen  »I-  ii  Zug  der  Fist-hc  unterbrechen  oder  ei"schueren,  sind 
die  Kantone  zur  Erstellung  vouFi^wegen  verptUchlet;  sie  haben  gleichfalls  an  größeren 
Waflserlftufen  von  besonders  starkem  Gef&il  freei^rnete  Zufluchtsorte  (Refngien)  für  die 
Fische  anzubringen. 

Art.  7.  Die  Aubringiuig  der  in  Art.  (i  vorge^ciinehenen  Vorrichtungen,  Fi^cli- 
wege  und  Reftigien  darf  nur  da  unterbleiben,  wo  die  daraus  fQr  die  Benutzung  des 

\Va.<^ers  eni^'''lH  ndt  n  nriiininii-<^  od»  r  die  Kosten  unverhiUtmßmftßig  groß  sind.  Die 
Entscheidung  hierüber  5teht  dem  Hunde>-rathe  zu. 

Art.  8.  Zwischen  Fia.<(sen  und  Altwassern  (Gießen)  ist  die  errorderliche  Verbindung 

offen  zu  erhalten,  ndfr  hcrzii-tt-lien,  damit  Fische,  die  von  Flüssen  in  Altwasser  ge- 
ratben,  wieder  in  erster«  zurück  zu  gelangen  vermögen. 

Art.  9.  Für  die  nachbenannten  Fiscliarti  n  werden  Tolgendc  Schonzeiten  festgesetzt^ 
wähn-nd  wpIi  her  sie  nicht  gefani'''n  urrd-ii  liiirfV-n  :  Ii  xntn  1  Oktober  bis  31.  Dez. 
für  Seetorellen.  Fluii-  und  B.t<  htoi  elh  u  »  Ti  ulta  lacustris,  Trulta  luiro,  L.);  -i)  vom 
11.  November  l>is  2i.  De/ember  für  die  Lachse  (Trutta  salar,  L.);  3)  VOm  1.  Milrz  Ins 
30.  A|)ril  tiir  die  .\esche  (Thyitiullus  vulgaris,  Xilss.), 

Art.  10.  Sofern  iti  eiiuelutii  Seen  oder  FluLigeliieten  die  Laichzeilen  von  den 
oben  für  Furellen  und  Aeschen  fe.sigesetzten  Schonzeiten  wesentlich  aliweichen.  kann 
der  Bimdesratli,  auf  diesbezügliche  Gesuche  von  Kantonsregierungen  hin,  ausnahmji- 
wei-*e  (jeilocii  ohne  Verkürzung  der  Sch«»ndauer)  die  Schonzeiten  verlegen.  Ebenso 
kann  derselbe  den  Fang  der  sog.  Silber-  (»der  .Schwehforelien  auch  während  der  in 
Artikel  9.  ZilTer  I  testgeselzten  Schonzeit  gestatten. 

Art.  II.  Für  die  Saiblinge  (Köthel,  Saimo  Salvelinus,  L.t  die  Felchen  fCoregoni) 
und  die  Agoni  (.Alo-sa)  werden  die  Kantone  eine  jährliche  Schonzeit  für  ili<  D.nier  von 
wenigstens  5  Wochen  festsetzen  und  dieüe  Festsetzung  der  Ueuehniigung  des  Bundes- 
ralhes  unterbreiten. 

Art.  12.  Der  Fang  der  in  Art.  9  und  11  genannten  Fischarten  mit  erlaubten  Fang- 
gerälhen  zur  Gewinnung  des  für  die  künstliche  Fischzucht  erforderlichen  Brutmateriais 
kann  von  der  znständiiren  kantonalen  Behörde  —  bei  Grenzgewüssern  im  Einverstind» 
iii(?>  mit  den  üiiri'/<  ii  i)rihiüi>.'b  i)  KaiiiMUrii  —  ancb  Während  obiger  Schonzeilen  unter 
hinreichender  Kontjole  bewilUgt  werden. 

Art.  13.  Wfthrend  der  in  Art.  9  festgesetzten  Schonzeiten  dflrfen  Forellen,  l/scfase 
uiitl  .\e--<  Ii-  ri  die  drei  >  i  -ti  [i  T.r^r  ausgenomin<  ii  weder  verkauf!  noch  .ri'k  ujfl, 
weder  feilgeboten,  in  Wirthschallen  verabreicht,  noch  vert^indt  werden.  Beliells  der- 
jenigen obbexeichneten  Fische,  deren  Brutmatena]  im  Sinne  von  Art.  IS  Verwendung 
gtilun<i''ii  lial,  -ind  indeC  die  ^ii-t-indiLT'^n  katitnnalen  HfliMi  'ii-n  inäcbtigt,  unter  hin- 
reicliender  Kontrole,  .Ausnahmen  von  obigem  Verbot  zu  gestatten. 

Art.  14.  Die  n;lmlichen  Behörden  können  nherflie«!  in  außerordentlichen  FflUen. 
wie  bei  zeitweiseni  Eingehen  von  Fisehgewäs.sern  in  trockenen  Zeiten,  beim  Abschlitgeu 
von  Bachen  und  Ablai»seu  von  Teichen  in  Nothlfdlen,  während  obiger  Schonzeiten  unter 

) geeigneter  Kontrole,  ausnahmsweise  Bewilligungen  zum  Verkauf  und  Versandt  von 
'ischen  ertheilen. 

ArU  15.  Wälirend  der  Zeit  vom  15.  April  bis  Ende  Mai  ist  der  Gebrauch  jeg- 
licher Netze  ond  Game  mit  InbegrifT  der  Reusen  nnd  BSnren  (Wartloff)  in  den  Seen 
verboten  Eine  .Vn-n  ihme  hievon  macht  der  Gebrain  Ii  Min  Speisnetzen  zum  Fanj:  vi.n 
KOdei  hiicben.  Du:>  Fischen  mit  erlaubten  Angelgeräthea  ii»t  von  diesem  Verbote  nicht 
betrofTen.  Ebenso  dflrfen  in  dieser  Zeit  Felchen,  jedoch  nur  an  tiefen  Stelleo  der  Seen 
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mit  scbweben«len  Netzen  und  unter  sorglaltiger  Vermeidung  je«ler  Herührung  der  Halden 
(abfallenden  Seeufer).  der  Iteiser  und  der  gesammten  Wasserflora  (Kriib)  gefangen  werden. 
Der  Bundesrath  eruiäclitigl,  unter  den  gleichen  Beschränkungen  wie  für  die  Felchen, 
ausnahmsweise  auch  den  Fang  anderer  Fischartea  wfthrend  der  Frühlingsschoiueit  zu 
bewill^en,  wenn  die  Kantone  darun»  einkommen. 

Art.  Iii.  Werden  beim  Fang  von  Fi.H<;lien,  welche  der  Schonzeit  nicht  unterliegen, 
Fische  der  in  Artikel  9  und  11  genannten  Arten,  oder  untennftfiige  Fische  (Art.  19) 

milgt'fari'ron,  so  sind  dieselben  sofort  wieder  in's  Wa--or  zn  ^^--izcn. 

Art  17.  Das  Holzflößen  während  der  Schonzeiten  iu  Flü>sea  und  Bächen  ist 
vohoten,  wenn  wegen  ungenügender  Wassermenge  größere  HolzstOcke  nicht  mehr  frei 
treiben. 

Art.  18.  In  Forellenbäcüeu  darf  während  der  Schonzeit  der  Forelle  und  zwei 
Monate  nachher  eine  Heimgang  der  Bachbette  nicht  vorgenommen  werden. 

Art.  19.    Naclibf  naiint.«  Fis<^^harten  dürfen  weder  Teilgeboten,  verkauft,  gt  kauft, 
■  versandt,  noch  in  Wirlhsoliaften  verabreicht  werden,  wenn  die  Fische  von  der  Kopf- 
spitze  bis  zum  Schwanzende  (Schwanzspitzen)  geme.ssen,  nicht  wenigstens  folgende 
LBngen  haben : 

I^jichs  (.Salm)  50  cm;    Fluß-  und  Bachforelle  .  I 

Aal     ...  35  cm;    Saibling:  (Röthcli)  .    .    .  }  IS  cm; 

Seeforelle    .30  cm;   Sämmtliche  Feichenarten  I 

Aescbe    .   .  i25  cm;   Barsch  15  cm. 

Auf  die  Veräußerung  und  den  Vwmndl  vmi  untermAUifen  ui^  lebendigen  Fiachen 

aus  Fischbnitanstalten  2um  Einsetzen  in  Fisehgewäaser  findet  obige  Maßbeattnimung 

keine  Anwendung. 

Art.  fO.  Vom  1.  Oktober  bis  30.  Juni  iat  der  Fanf .  Kauf,  Verkauf,  Verabreichen 

in  Wirtli-chaften  und  der  Vri-i  unl!  v«»a  oinhciniisrht  n  Krebsen  verboten.  Das  glei«-he 
Verbot  gilt  lür's  ganze  Jahr  für  krebse  unter  dem  MindemlmaU  von  7  cni  vom  Stirn* 
achnabel  bis  zum  Seliwanzendc  gemessen.  Unter  diesem  NaUe  gefangene  Krebse  aind 
sofort  wiedt  i  in  il     Wiu-ser  einzu.set/en. 

Art.  21.  1'.^  i-l  ve  rboten,  in  Fischgowäs.ser  Fabrikabg.'inge  iMler  andere  Stoffe  von 
solcher  Beschatlenhett  und  in  .solchen  Mengen  einzuwerfen  oder  ♦■infUeLW>n  zu  lassen, 
daß  dadurch  der  Fisch-  oder  Krebsbestand  geschädigt  wird.  I  .iln  ik  ibgänge  solcher 
Art  sind  in  einer  dem  Fi.srhbestand  unschädlichen  Weise  abzuleiten.  Ol»  und  in  wie 
weit  diese  Vorschrill  auf  die  bereits  beim  Inkrafttreten  des  Bundesgesetzes  über  die 
Fischerei  vom  18.  September  1875  (1.  .März  1876)  vorhanden  gewesenen  Ableitungen 
aus  landwirtbschaftlichen  oder  gewerblichen  Anlagen  Anwendung  linden  mW,  wirti  von 
den  Kantonsregierungen  und,  falls  gegen  deren  Entscheid  Einsprache  erfolgt,  vom 
Bundesrath  bestimmt  werden. 

Art.  Die  Ausrottung  von  Fischottern,  Fiscbreiberu  und  andern  der  Fischerei 
besonders  schftdiiehen  Tliioren  lat  möglichst  zu  begiinstigen. 

Art.  23.  Auf  die  Fischerei  in  künstlich  angelegten  privaten  Gewässern,  in  welche 
Fis<-lH-  au-  >nvnr!iriipn  (;pw:i?<:^rrn  nicht  gelangen  kfinnen,  finden  nur  die  Bestimmungen 
in  Art.  13  und  19  .\n\v.  ii<tiin^.'. 

Art.  34.  Der  Fi-i  lil  mg  in  allen  inierk.inlonaien  Pischgew  m  i~i  durch  Ueber- 
einkommen  zwischen  den  belretfenden  K:int<»nen  zu  re*/' In.  üeiier  Bestimmungen, 
hinsichtlich  welcher  die  Kantone  .sich  mclit  verständigen  können,  fällt  der  Enbschcid 
dem  Bundesratliia  zn.  Demseiben  bleibt  auch  die  Genehmigung  der  Uebereinkommen 
vorbehalten. 

Art.  25.  Zur  Ueberwachung,  wenigstens  der  wirbtigeren  Fisrhgcwässer,  haben  die 
Kantone,  allein  oder  gemeinschaftlich  mit  angrenzenden  Kantonen,  sachverständige 
Fischerciaufseher  anzustellen,  welchen  auch  die  Kontnde  über  allfällige  Fischbrut- 
anstidten  und  die  Gewinnung  des  Brut materials  für  dieselben  fdiertragen  werden  kann. 
Der  Bundesrath  kann  anordnen,  daß  zur  l'nlerstntzunp;  der  kantonalen  Fischerei jMilizei 
in  den  schweizerischen  Grenzgewäasem  die  eidg.  (wrenzwächter  iieigezogen  werden.  Sie 
erhalten  ihre  diesliezQgliche  Instruktion  vom  eidg.  Zoltdepartement. 

Art.  20.  Wenn  w«*th volle  Fischarten,  welche  in  schweizerischen  Gewä<sfrn  gegen- 
wärtig nicht  vorkommen,  in  dieselben  niniro^etzf  w< Kleti.  so  wird  der  Bundesrath  die 
n/^thigen  besonderen  Vorschriften  zu  deren  Sciiunun-.-  erlassen. 

Art.  27.  Ks  ist  den  Kantonen  anheimgestellt,  strengere  als  oUge  Ma^sregeln  zum 
Schutze  und  zur  Hebung  d.  «  Fi-ch  und  Krebsbeslandes  anzuordnen,  welche  jedoch  der 
Genehmigung  des  Bunde.sralhes  zu  unterstellen  sind. 
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Art,  ifi.  insofern  die  in  Art.  9  und  ^  fe:3lgeselzteii  Si-hoiizeiteu  und  die  von  den 
Kantonen  gemäJB  Art  27  getroffenen  Maßregeln  zur  Erhaltung  und  Hebung  des  Fisch- 
und  Krebsl»cstandes  nicht  hinreichen  sollten,  'M  der  Bundesruth  ermächli^-t,  die  Schon- 
zeiten (ür  einzelne  Gewisser  oder  Flußgebiete  zeilweise  zu  verlängern,  oder  zu  ver- 
Inngen,  daß  m  denselben  der  Fisch-  und  Krebsfeng  durch  BBdang  von  Seb(MUttriweii 
-!rirk*'iiwt  iso  t.in^''>fellt  werde.  Er  kann  überdies  die  Anwendung  einielnert  tonst 
erlniil»tfi  K.trijigerätiic  unter  l»esondem  rmstiinden  zeitweise  verbieten. 

Art.  iy.  Der  Bund  unterstützt  Bestrebungen  zur  Hebung  des  Fisch-  und  Kxebs- 
bestandes,  insbesondere  die  kflnstliche  Fischzucht,  die  Errichtung  von  Fidchwegen  nnd 
Refugieu,  '^owie  Maßnahmen,  weiche  zur  Ausrottung  der  für  dit?  Fi-<  ht-tt-i  lie^onders 
schii<llicheu  Tluert.-  u'otralTen  werdcu  (Art.  -I-I),  durch  Beilrüge  tu-  ;iut  die  HäJMe  der 
hez  i^'Hrhen  Kosten.  Die  K.«ten  tfkr  Anstellung  von  dachverstiindigen  FLschereiaufisehem 
(Artikel  är>i  werden  den  Kantonen  voni  Hmid.-  zur  Hrdfle  ersetzt.  Die  hiezu.  sowie 
die  zur  l'elierwachung  und  Vollziehung  gegeuwärtigco  Ge!»elzes  im  .lUlgemeinen  erforder- 
lichen Kredite  sind  jährlicli  auf  dem  Wege  des  Budgets  festzusetzen. 

.\it.  30.  Der  Bundei<rath  wird  hevollniächligt,  Ober  die  Fischereipoli/i-i  in  <l<*n 
tireiizgvwässem  mit  den  Nacbburslaalen  Konventionen  abzuschließen,  in  wdehea  so 
weit  möglich  die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Oesctzes  xur  Anwendung  zu  bringen 
sind.  Der  Huiniesrath  i.st  ferner  eriii;ir)ilif:t,  in  den  (}renzgew.Ti;>ern,  für  welche  keine 
solchen  Konventionen  be:»lebeu,  die  Anwendung  eiozeluer  Beslinimmigen  des  gegen- 
wdrtigen  Gesetzes  zu  suspendiren. 

Art.  ']].  rilitilrrttiiigen  vorsNlioinlcr  ( It>-ct/e-lK -tiiuiimn/eti  sind  mit  folgenden 
Bußen  zu  belegen:  l)  bei  den  nicht  unter  Ziüer  22  und  3  bienach  besonders  bezeicUi- 
neten  Uebertretunfren  Fr.  5—400:  t)  bei  Errichtung  verbotener  Fangvorrichtungen 
(Art.  2  iHi'!  Art.  ZilTer  Ml,  ]>r\  Anwoduiii.'  'It-r  in  Art.  5,  ZifTcrt»  2  und  4  verl)Oteuen 
Fanggcrätbe  und  Fungweisen,  beim  Gebrauch  der  Otter  und  .Smuscia  (ArU  5,  ZÜTer  5), 
ferner  bei  T«hotenem  Trockenlegen  und  Verunreinigungen  von  FischgewAssem  im 
Sinne  von  Art  5,  Ziffer  7  nn.i  An.  21  Fr  50  Fr.  400;  3)  bei  Verwendong  der 
in  Art.  5.  Ziffer  1,  Ali.-^tz  1  genanuu-ir  >toi\e  Fr.  100-100(). 

Art.  'V2,  Die  Bußen  sind  gemäß  den  in  dem  betreffenden  Kanton  für  da?  Polizei- 
strafverfahren >reltenden  Vorschriften  zu  erkennen  und  zu  beziehen  unter  Anwendung 
nachfolgender  Be.stimmungen:  1)  Im  Wiederholungsfälle  ist  die  Buße  zu  verdoppeln. 
9)  Mit  Verhüngung  der  Buße  kann  der  Entzug  der  Berechtigung  zum  Fischen  auf  be< 
sfininde  Zeit  verbunden  werden;  lieim  zweiten  Hückfalle  hat  dieser  Entzug  auf  die 
Dauer  von  3—5  Jahren  zn  erfolgen.  Von  jedem  in  Rechtskraft  erwachenen  Urtheile, 
welches  den  Entzug  der  Pischereibereditigung  ausspricht,  ist  dem  sehweizerischen  Land- 
wirt hschaftsdeparlement  .\nzeige  zu  uiachen.  I>if  luit^rliiiiit  ^.'ofangenen  Fische  und 
Krebse,  sowie  die  zur  Verwendung  gelangten  verboteuen  Fanggerüthe  sind  zu  kontisziren, 
4)  Unerhftitllche  Bußen  sind  in  6efän|^mßstrafe  umzuwandeln,  wobei  der  Tag  zn 
Fr.  5  zu  berechnen  ist.  6)  Von  den  angehenden  Bußen  kommt  ein  Drittel  dem  An- 
zeiger zu. 

Art.  33.  Die  RaekfUligkeil  filllt  nicht  mehr  in  Betracht,  wenn  von  dem  letzten 

rorlit-kr.ifligen  Biißenerkenntniß  an  bis  zu  der  Begehung  der  neuen  Uebertrelung  fünf 

Jahre  vertlo^sen  sind. 

Art.  34.  !<o  bald  gegenwärtiges  Gesetz  in  Kraft  erwachsen  ist,  wird  der  Bundes- 
rath die  nöthigen  Vollzugsverhandlungeii  erlas.<?en  und  gleichzeitig  die  Kantone  an- 
halten, ihre  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Fischerei  ohne  Verzug  mit  denselben 
in  EinkJang  zu  bringen. 

Art.  35.  Durch  ^gegenwärtiges  (iesetz  wird  das  Bundesgesetz  betreffend  die 
Fist  herei.  vom  IS.  September  1875,  mit  den  zndienenden  VoHziehungsverordnmigen 

außer  Kraft  gesetzt. 

IHeaea  Gesetz  wurde  ergänzt  durch  eine  Vollziehungsverodnung  vom  3.  Juni 
1HH\}  und  eine  Spezialverordnung  au  Artikel  31,  ebenfalla  d.  d.  3.  Jnni  1889. 

Fisnhzxchtansinltcn  : 


Jalir  Anstalten 
1X86  64 
Xt^^l  66 
12988  69 


Erbrütete  Fischchen 
6,126,429 
9,607,738 
12,207,987 


Jahr  Anstallen 

1889  87 

1890  84 

1891  90 


Erbrütete  Fischcbcn 
13,267,153 
13,677,532 
13,690,513 
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-Laut  Art.  34  des  BaodeflfeMkies  Uber  die  Fiseberei  Bind  die  Kantone  ge- 

halten,  zar  TJeberwacliung  der  wichtigern  FiMchgewässer  eachverstündige  Fischerei- 
aufseher anzTistellen.  Bt8  Ende  1890  besaßen  nachfolgende  Kantone  Fischerei- 
aufseber :  Aargau  1  Aufseher  (und  4  Agenten),  Appenzell  A.-Rh.  1  Aufseher, 
Baaelland  1,  Baselstadt  1,  Bern  6,  Freiburg  2,  St.  Gallen  (hat  die  Aufsicht  den 
KrMaföntern  Ubertragen,  gegenwärtig  43),  Genf  4,  Lasern  3,  Neuenbürg  6, 
HchafThausen  2,  Solothurn  1,  Tbnrgnn  2«  Weadt  3  (für  Kenenbuiger  See), 
Zürich  4.    ZuRammen  37. 

Die  Pr/iiniot  an  die  Kantone  zu  Händen  der  Fisohzuchtanstalten  betrugen  : 
l^st;  Fr.  9,()H2,    18Ö7  fr.  10,742,   1888  Fr.  11,035,   1889-  Fr.  12,898, 

löilO  Fr.  i:'.,Ta5. 

Erstdiie  Fischweye.  6)  2  in  der  Arve  bei  Genf,  7)  1  tu  der  Orbe  bei 
Orbe,  8)  2  in  der  Bbone  bti-  Genf,  9)  1  in  der  Venoge  (Waudt),  10)  1  in  der 
QJatt  bei  Bbeinfelden,  11)  1  im  alten  Aarebett  bei  Aarberg,  12)  1  im  Hagnek- 
kaaal. 

Fischerei  oer  eine  :  Kantoiial-bernischer  Fischerei  verein,  Fischereiverein  fÄr 
Thun  und  Umgebung,  Aargauischer  Fischerei  verein,  Zugerischer  Fischereiverein, 
Lokalfischerei  verein  Zufingen,  Oberrheinischer  Fischerei  verein,  Sektion  Zürich  des 
ecbweis.  Fisohereivereins,  Fisoheieiverein  8t.  Gallen,  St.  Galler  Oberland,  fttr  See- 
benrk  nnd  Gaster,  Altstiftten. 

GeseUg^ng, 

A.  EidgcnSaeieebe. 
1)  BondeBgesets  Uber  die  Fischerei,  vom  21.  Deiember  1888.  2)  Voll* 
mehnngirerordnang  zum  Bandeegeeets  Uber  die  Fischerei,  vom  3.  Juni  1889. 
3)  Spezialverordnnng  zum  Artikel  21  des  Bondengesetzes  Uber  die  Fischerei, 
vom  21.  Dezember  1888,  betreffend  Verunreinigung  der  GewSaser  zum  Nach- 
theil  der  Fischerei,  vom  3.  Juni  lb89. 

B.  Kantonale. 

Aarr/fvt :  1)  Gesetz  über  Ausübung  der  Fi«.elierei,  vom  lö.  Mai  1HH2  (in 
Kraft  sind  von  diesem  Gesetz  noch  die  Artikel  1  bis  8,  10  und  17).  2)  Voll- 
mebnngBTerordnnng  snm  Bandesgeseti  betr.  ^e  Fischerei,  vom  11.  November  1889. 

Appene^t  A.-Rh. :  Kantonale  VoUmgaverordnung  snm  Bandesgeeets  über 
die  Fischerei,  vom  18.  November  1889. 

Appenzell  T.  Rh.  :  Fischereiverordnung  fttr  den  Kanton  Appenseil  Liner- 
rhoden,  vom  22.  Mai  1H90. 

Baselland:  Verurduuug  betretiend  Vollzug  des  Biindesgesetzes  über  die 
Fischerei,  vom  &.  Oktober  1889. 

BaseMadf:  Fischereiverorduung  des  Kantons  BaaeUtadt  vom  19.  Jannar  1878. 

Bern:  Gesetzgebung  noeli  nidit  revidirt. 

Freiburn :  Loi  8ur  la  ptVbe,  du  20  mal  l  .sHO. 

Sl.  tUülcn :  Kantonale  VoUzugsverordnung  zum  Bundesgesetz  Uber  die 
Fischerei,  vom  19.  Juni  1889. 

Genf:  1)  Loi  coneernant  la  p6che,  dn  23  CSmer  1889.  2)  Reglement  de 
polioe  snr  la  piche,  du  21  mai  1889. 

Glants:  Kantonale  Vollziehungsverordnung  snm  Bundesgeaets  ttber  die 
Fischerei,  vom  11.  Juni  t890 

G^raubilnden :  Gesetzgebung  noch  nicht  revidirt. 

iMMern:  Kantonale  Verordnung  ttber  die  Fischerei,  vom  13.  November  1889. 
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yeuenburff:  i)  Loi  snr  In  pSohe  dans  U  Hkate-fieiutt  «t  ms  afflatata,  da 

19  f^vrier  188G.  2)  D^cret  abrogeaot  et  remplagant  Tarticle  14  de  la  loi  BXUt 
la  pefh»'  'ians  la  Haute-Reuse  et  »es  aftiuents,  du  1!»  tV^vrier  än  'M)  oc- 

tobrc*  I8bH.   H)  Decret  modiiiant  et  coinpletaat  la  iui  du  ly  fevrier  1»86  aar 
la  pecbe  dans  la  Haute-Keuse  et  aes  attluent«,  et  le  decret  du  HO  octobre  1888 
aar  la  pdohe  daaa  la  Baaae-Ben«e,  du  3  avril  1890. 
Nidwalde»   Gesetzgebung  noch  niebt  revidirt. 

ObtviiJ  l>:i' :  Vullxiehiingaverordnang  aam  Bondesgeaets  ttber  die  Fischerei, 
vom  1  f).  April  IMMi. 

Schaft  hausen :  Kantonale  Vollziehungüverordnung  zum  Bundeagesetz  über 
die  Fischerei,  von  21.  MKra  1890. 

8<^W0B  :  JCantonale  Vollriehangaverordnaag  aam  Bondeageaata  batraffaad  die 
Fischerei,  vom  8.  Februar  1890. 

ffohtliurn:  Gesetzgebung  nurh  niclit  revidirt. 

Tesain:  Kegolameoto  caütuuale  suUa  pe^ca,  27  novembrc  1886.  Noch  nicht 
revidirt. 

Thurßau:  1)  Yollaiehungaverordnong  des  Begierungsrathea  dea  Eantona 

Thurgau  zum  Bundesgesetz  über  die  Fischerei,  vom  9.  Heumonat  1877.    2)  Be- 
fifbluß   betr.  Vollzieliuiig   des  BundesgesetzeH  über  die  Fischerei  vom  21.  I^- 
zcmber  der   LiundcM iithlichen  Vollziehunfrsverordnnng  vom  '.i.  Juni  löö9 

und  der  Hpezialverurdnnng  zum  Art.  2 1  dea  Bunde^gesetzcs  betr.  Verunreinigung 
der  Gewüsser  aam  Kaehtheil  der  Fischerei,  vom  gleichen  Datum,  vom  1.  Hirs 
1890. 

Fri :  Gesetzgebung  noch  nicht  revidirt. 

Wmidi :  Arrettr  du  5  tevrier  1891  snr  la  police  de  la  peche. 

Zurich:  1)  Gesetz  belretTend  die  Fischerei,  vom  29.  März  1885.  2)  Ver- 
ordnung zum  zürcherischen  Gesetz  betretlend  die  Fitscherei,  vom  15.  November 
1890. 

Zuft:  Gesetsgebnog  noch  nicht  revidirt. 

Gültif/e  Verträge  bttrctfeud  Jieycluny  (kr  Fm-herei  in  den  schpetMerisdie» 
Grengffewüisem  sind: 

1)  tJebereinkanft  awischen  der  Schwei«  and  Frankreich  betreffend  gleich-' 
artige  BeNtimmnngen  Uber  die  Fischerei  in  den  Gram^ewSssern.  AhgaachloasaD 

am  28.  Dezember  l^HO. 

2)  Uebereinkutift  zwischen  der  SHiupiz  niid  Ttalien,  betrelTend  gleichartige 
Bestimmungen  über  die  Fi.scherei  in  deu  beiden  Staaten  angehörenden  Gewäusern. 
Abgei>chlos8«n  den  8.  November  1882. 

3)  Staatavertrag  avriachen  der  Schweis,  Deutschland  und  den  Niederlanden, 
betraffend  Bagelang  der  Lachsfischerei  im  Stromgebiet  dea  Rheins.  Abgeachlossen 
den  SiO.  Jnni  1885. 

4)  Üebereinkunft  zwischen  der  Schweis,  Badeji  wnd  Klsaß-Lothringen  üb«r 
die  Anwendung  gleif-hartiger  Be<stinimiingen  filr  die  Fischerei  im  Rhein  und  seinen 

ZallÜKscn,  einschließlich  des  Hrnlensee».     Abges<ddo?!sen  den  l!^.  Mai  1887. 

5)  Krklariing  zur  Ueb«reinkunft  zwischen  der  Sehw'  i/.  und  Frankreich  Uber 
die  Fischerei  in  den  Grcnzge wässern,  vom  12.  Marz  1891  (Abauderuug  der 
Artikel  3,  3  und  8  der  Üebereinkunft  vom  28.  Deaember  1860). 

OülUge  Konknrdate  der  Kantone  über  die  Fischerei  in  Grenzyeicässern 

sind : 
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t)  Konkordat  xwuohen  den  Enntonen  Freibarg  and  Waadt,  betreffend  die 
Fischerei  im  Martenaee.    AbgeaohloBsen  den  23.  November  1876.    Noob  nicht 

revidirt. 

2)  Cunconiat  siir  la  prche  dan«  le  laf  <h  Nenrhutel  d«  1"  fevrier  löOO 
mit  Rtgleuicnt  du  l"  fevrier  1890  pour  l  cxccution  ilu  coocurdat  du  l*'  fevrier 
1890  Bur  )a  p€ehe  dana  le  lae  de  Neuebatel. 

3)  Konkordat  ttber  die  Fischerei  im  VierwaldsUittenee  {in  Kraft  getreten 
mit  1.  Jannar  1891). 

/J fetal itr  : 

Aeper,  Jhr.^  Die  iaternaUoaaie  Fi;>chereikonfereiiz  in  Wien  in  der  Zeit  vom  'iü.  Sep* 
tember  bis  I.Oktober  1884.  Zflricb  1885. 

Asper,  Dr.,  Dir  Fi-dir  .Im  Schweiz  und  die  krm-tliclif  Fi-("hzurhl.    Bern  1891. 
Bericht  zu  dem  Eutwuri  der  Konkordate  über  die  Fischerei  im  Zürichsee,  LiuUikaual 
und  WaUensee  und  Ober  die  Fiscberei  im  VierwaldsUlttersee.   Bern  1879. 

Birichtr  ilc'^  BundesraÜlf-  "ilirr  .Iii«  Fi^cluTei  »-U  187i. 

Clapareät,  Ä.  de.  Zur  Frage  der  YerluJguug  der  den  iichweizeriscbeo  Fischereien  schäd- 
lichen Thiere.  Bern  1885. 
C^nt,  /.  L.,  Beschreibung  des  berflfambten  Lncemer  oder  Vier  Waldstatten-Sees  etc. 

Luzern  lOHl. 

Fankhauser,  Dr.  F.,  Statistik  der  Anetalten  zur  kfinatliehen  AusbrOtung  von  Fieeheiern 

in  der  Schweiz.    Bern  1889 
Fnti'i .   Dr.    K. ,   Histoire  naturelle   <le>   imi— ons.    1"'  parlic.    Ueueve  et  Büle  1882. 

II  ■  |i.irtie  1890. 
Fatio,  r..  L<-  p  lis'^ons-  <rAm*rique  en  Suifsse.    Berne  1888. 

FroHsard  de  iiauijij,  F..  Etüde  de  la  [»♦•clie  dans  le  lue  Leman  et  ses  aftluent*«.  Lau- 
sanne 18M. 

Inlernationale  Fi-rherei- Ausstellung  zu  Berlin  1880.  Schw.  i/..  K  iUiIoj,'  der  Schweiz.  Be- 
IheiU^uiii^  und  ichlhjologische  Mittheilungeu  aus  der  .Sriiweiz.  Leipzig. 

KcUbrminer,  F.,  Die  thurgaiiische  Fischfauna  und  bezflgUche  Gew&sserverhftitnisse. 
Frauenfeld  1879. 

Musy,  M.,  Stati.stique  sur  la  distrihution  de.s  poissoiu»  dans  ies  lacs  et  les  cours  d'eau 

du  eanton  de  Fribourg.  Frilioiirt(  1880. 
Nienhaus- Meinau,  C.  Bericht  (iher  die  Verunreinitnin^  des  Hheins  durch  AbfalbtoQe 

der  Fabriken  iiu  Basler  Industrie-Bezirk.    Basel  1883. 
doli,  H.,  Du  repeupleinetit  de  nos  lac>  i  i     s  dangers.  Zürich. 
Ge8$ner,  C,  Fischbuch.    Frankfurt  a.  M.  159». 
Hartmann,  Helvetische  Ichthyologie.  Zürich 

Hartmann.  G.  L ,  Versuch  einer  Beschreibung  des  Bodensees.   St.  Gallen  1808. 
Hartmann,  Beschi  rllMing  der  Bementeen.  St.  (iallen  1180. 

Junod,  Dr.,  De  U  pi  ^  iculture  naturelle  et  artificielle  oa  de  la  reproduction  ei  propa* 
gaticin  du  i'ois^on  dans  les  aflluents  des  lace  et  des  riviAres  de  la  Suisse,  sp^ 
eialement  daus  rArnon.  Lausanne  1854. 

Mürikofer,  Der  Fischfang  im  Bodensee.  St.  Gallen  1810. 

Monti,  M..  Notizie  dei  pesci  della  provinda  di  Gomo  e  Stmdrio  et  del  cantone  Tietno. 

Ck>mo  18(i4. 
Mangolt  G.,  Fisehbucb.  ZOrieh. 

Pavei>i,  I  pesci  e  la  pes<M  nnl  rantnne  Ticino.  Lugano  1871/73. 
Srhoc/i,  Die  Fische  des  Kantons  Zürich.  1Ö79. 

Vetter,  J.,  Die  SchiOTahrt,  Flößerei  und  Fischerei  auf  dem  Oberrhein.  Karlsruhe  1864. 
Yogt^  C,  Künstliche  Fischzucht.   Leipzig  1859.         (Geschrieben  Ende  Juni  1891.) 

Forstwirttaschaft.  (KrgUnzung  det«  Artikels  im  1.  Band»  von  demselbei 
Verfasser;  siehe  auch  den  Artikel  «Waldbau*  im  III.  Band). 

Aufforstungen  im  eidg.  Forstgebiet.  Seit  dem  Inkrafttreten  de<* 
eidg.  Forstgesetz' s  (hezw.  von  1878  inkl.  bis  Eude  1890)  sind  zu  Aufforstungen 
innerhalb  des  eidg.  Forstgebietes  verwendet  worden : 

Nadelholzpflünzlinge  70,908,08^)  oder  durchschnittlich  per  Jahr  5,454,406 
davon  verechnlte  64,()57,002    ^  „  „      ,  4,9G9,231 
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anvenohalte  6,351,08t  oder  durohsduiittliclt  per  Jahr  480,853 

LaabholzpflSnilioge  5,226,183                 ,  ,      ,  402,014 

davon  verschalte  2,508,555    „             ,  ,      ,  192,965 

anveruohiUto  2,717,628    „             .  .      ,  209,048 

Same                kg        12,940    ,             „  .      „   kg  993 

Neuanloffen  von  Sokatxwalduogen  im  eid;.  Foratgebiet  mit  Bätrtfen  dea 
Bandea  an  die  Koaten  deraelben  worden  bia  Ende  1890  in  der  Zahl  von  308 

aiisgefiilnt.  Dieselben  umfassen  eine  FlScke  von  ca.  1680  ba,  wüvon  auf  die 
einzelnen  Kuntone  entfallt  n:  530  Bern,  270  Graubilnden,  255  St.  Gallen, 
244  Tessin,  lH  Wallis,  )H7  Scbwyz,  55  Uri,  4?>  Lnzern,  32  Apfteoaell  A.-Rb., 
23  Obwaldcn,  13  Nidwaiden,  12'Glarua,  12  W  andt  and  10  Zug. 

Die  Koeten  dieeer  neuen  Wialdanlagen  helenfea  eieh  «af  Fr.  494,907. 

Verbavunffen  mit  BnndeabeitrSgen  wurden  im  Kostenbeträge  von  Fr.  654, h54 
ansgefUbrt,  wovon  auf  die  einzelnen  Kantone  kommen:  341,782  Beru,  123,906 
Te»8in,  67,624  GraubUnden,  51,r,19  Walli»,  25,400  St.  Gallen,  2o,H;^t?  Schwyz, 
10,009  Obwalden,  6,677  ölarus,  2,721  Uri,  2,092  Appenzell  A.-Kh.,  1,996 
Kidwaiden,  193  Luxem. 

Dieee  Verbannngen  beatehen  in :  1)  Erdarbeiten  46,000  m  Länge,  8)  Hauer- 
werk  55,650  m>,  3)  Holzwerk  295,000  m  LKnge  nnd  564.000  Pföhlen. 

Die  Biohlr.sheilräffe  an  il'u-  Kosten  obf^enannter  neuen  Waldanlagen  und 
Verbauuugen  bflief.  n  »icb  aut  Fr,  569,618,  wovon  Fr.  72,435  ans  der  Htilfs- 
million  bestritten  wurden.  Auf  die  einzelnen  Kantone  vertbeilen  sich  die  Bei- 
trüge: Bwo  832,019,  TeaeiB  108,853  (inkl.  34,834  %w  der  Httl&müHon),  Gran- 
blinden  74,410  (inkl.  17,000  aus  der  HttlfinniUion),  St.  Gallen  49,029  (inkl. 
9,185  aus  der  Hülfemillion),  Wallis  39,285  (inkl.  17,314  aus  der  öiUfsmillion), 
Schwyz  20,2:5.''),  Uri  \  f',r,H2  (inkl.  4,712  aus  dt  r  mUfHmillion),  Obwalden  7,956, 
Luzern  6,556,  Glarus  5,115,  Appenxell  A.-Kh.  4,518,  Nidwaiden  3,125, 
Zug  1,670,  Wandt  764. 

Saal-  und  Pfiamschulen.  Der  Stand  derselben  war  Ende  1890  folgender; 
Areal:  9050  Aaren,  3403  Btaate-,  5477  (Gemeinde-  und  Korporationa-  nnd 

1170  PrivatpflaniBchnlen. 
Verwendeter  Snme:  Wl'M         wovon  1221        fllr  Staats-,   1»07  filr 
Gemeinde-  und  Korpurationt*-  und  '2^y.\  kg  für  Privatpflanzschulen. 

For^tp'Tsottfil.     Dasselbe  bestand  Kiui(*   l^'.HJ  aus  l.'tG  \visBen«phaftlioh 
bildeten  Fuistbeuuiteu  für  die  ganze  Schweiz,  worunter  65  für  da«  tsidg.  Forst- 
gebiet. 

ForsUchulwesen.  Zur  Heranbildung  von  Unterförstern  fanden  bis  £nde 
1890  19  Kur.'^e  mit  4H7  Theilnehmern  statt,  Fortbildungskurse  4  mit  74  Theil- 
nehmern  und  Bannwartkurse  12  mit  210  Theilnehmern.   Die  Bondeabeitrige  an 

alle  die'ift  Kurse  belaufen  sich  auf  Fr.  ;S2,".'4U. 

WaUiscrvituten,  Ablösungen  von  Wulddienstbarkeiten  aut  Schutzwaldungeu 
(Art.  14  des  eidg.  Forstgesetzes)  worden  bie  Ende  1890  1931  Torgenommeu, 
mit  einem  Ablitoungebetnig  von  Fr.  679,088  nebet  Waldabtretnngen. 

Vefmeiiunffswesen,  Triangnlationen  IV.  Ordnnag,  ale  Omodlage  fllr 
die  Waldvermeneangen,  worden  in  den  Kantonen  fiern  (1209  Punkte),  Grau- 
bilnden (826),  Appeoz*«!!  A -Rh.  flö:'.),  Zug  Schwyz  (32),  Uri  (23)  nnd 
Luzern  (13  Punkte)  ausgetülu  t  uinl  an  'Ii»-  Kosten  der  Erstellung  dieser  Paukte, 
ausgenommen  derjenigen  de»  Kttntous  Bern,  ein  Bundesbeitrag  von  Fr.  22,760 
auigeriohtet. 
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WfulthenMmtHffm*  Bit  Ende  1890  inurden  im  eidg.  Forstgebiet  5030  ha 
Staate-  und  56,678  ha  Ganeiade«  und  Corporatioaewaldvogen,  snaammeii 
61,608  lia  vermessen.  Vollständig  Termeieen  und  die  Waldungen  der  Kantone 
Freibnrg,  Waadt  and  Zitrich. 

Ff)rs//'V;/«^  B^frirh^chu-f'^htittfffen  wurden  bis  anhin  fWr  ca.  31  *'/o  der  Wal- 
dungen de»  tiidg.  Forätgebietea  aufgestellt,  nämlich  9^^(500  ha  proviaorische 
uod  tür  41,500  ha  definitive  Wirthscbaftöplänu. 

Amyaben  des  Bundes  für  das  Forstwesen.  Im  Jahre  lbÖ6:  Fr,  74»89y, 
1887:  Fr.  63,594.  1888:  Fr.  87,300,  1889:  Fr.  99,845,  1890:  Fr.  143,914. 

(CSeaehrieben  Ende  Juni  1891.) 

Fref-Land.  IMe  Ziele  der  Freilandbevegang  eind  im  Artikel  ^Sociale  Frage". 
Seite  99/102  dargelegt.  AIh  Ergänzung  dazu  hat  das  Lexikon  vom  Vorstand  des 
echweizeriächen  Budeubesitzretornivereitis  folgende  Mittheilungpn  rrhulten. 

Die  Freilandbewqrung  nimmt  dank  eifriger  Propaganda  durch  Pres-se  und  Vorträge, 
durch  die  in  ca.  KXJOO  Exemplaren  verbreiteten,  in  neuer  und  verbessserler  7.  .AuHage 
vorliegenden  ,Grund.sStze  und  Postulate*  hon  J.  Fr.  Schar),  durch  die  von  Arnienkassier 
Scbärz  in  tktrn  herausgegehene  Hrnschüre  ,die  Bodenbesitzreform  *  und  andere  Pubh- 
kationen  einen  guten  Fortgang.  Zu  den  Sektionen  Basel  und  Bern  kamen  Thun  und 
Lusem  hinzu,  un«!  simi  s..klic  in  Glaru?  uiui  Sololhurn  in  der  Gn'indung  bo^TifTen. 

Die  vom  Central  vorstand  au^seschriebeue  Preisfrage:  Welches  sind  die  wahren 
UTweben  der  wachsenden  Nothia^  des  Hauern*  nnd  Arbeiteretandes ;  in  welcher  Weise 
hängt  diese  Er-^rheimin'j'  ziHamriien  init  ilcr  hciiti',:eii  Bi'-iurorni  von  (Sniiiil  und  r?o<lt'n 
und  welche  geseUcUche  Hefunneo  dnd  auzustrelien.  um  die  Nothlage  der  arbeitenden 
BeTftlkernng  zu  Stadl  und  Land  zu  heben?'  fand  86  Beantwortungen,  von  denen  10 
durch  Preise  ausgt^/eidinet  werden  konnten;  ein  Beweis,  daft  unsem  Bestrebungen  groftes 
Interesse  entgegengebracht  wird.  • 

Zum  großen  Theil  der  Initiative  der  Bernte  Sektion  bt  der  Bau  von  Arbeiter- 
Wohnungen  auf  Gemeindeboden  der  Stadt  Ikrn  :  i  vt  rd  unken. 

In  Baselland  ist  auf  Anregung  eines  Bodenieiurmers  (Hr.  Landrath  Stef.  Gschwind) 
eine  Enquete  aber  den  Stand  der  Vowhuldnng  von  Grund  und  Boden  angenonunen 
und  durchgeführt  worden. 

Die  Sektion  Hasel  hat  anläßlich  der  ieUljälirigt-u  GrolSrathswahlen  tolgeude  Postu- 
late für  die  Wahlprogramme  aufgestellt:  I)  Vornahme  einer  Enquete  über  den  Stand 
der  Verschtddung  der  IrnnKdrilicii  dt  Kuntnns.  2)  Gründung  einer  Kantonalbank  für  Be- 
lehnm^  von  Immobilien  und  mit  Notenausgabe.  3)  Aenderung  der  Hypolbekarordnuug  in 
dem  Sinne,  daß  die  üeberbauung  von  Staats-  oder  Gemeindeland  emu>öd'^  'it  wird.  — 
Die  Arbeiterpartei  Itat  alle  3,  die  freisinnige  die  erste  der  Forderungen  auf  ihr  Programm 
genommen. 

AniAßlich  der  letztes  Jahr  in  Basel  durchgeführten  Wohnungsenquele.  deren  Er- 
gehnis«<>  von  I'ruf.  Bücher  wisson-chaftlich  bearbeitet  wurden,  li.it  Frei-Land  Basel  in 
einer  Eiugabc  an  die  Begieruni,'  seinen  grundsätzlichfu  Standpunkt  in  der  Wohnungs- 
frage geltend  gemacht  und  in  einer  andern  an  ü  grofir&thliche  Vereine  neben  dem 
Verbot  der  pfo^^uiidheitsschädlicli  konstatirten  Wohnungen  und  der  Errichtung  einer 
städtischen  Wohnutiifsiuspektion  die  Erhauuntf  von  Miethshäusern  auf  unveräußerlichem 
8tattt$boden  in  Außerquartieren,  resp.  im  Innern  der  Stadt  verlangt. 

Eine  andere  Eingabe  an  die  Regierung  von  Baselstadt  wünscht,  daß  zu  gewerb- 
lichen und  Beleachtungsz wecken  die  Wasserkräfte  des  Rheins  bei  Birsfelden  vom  Staat 
orworben  wenlen. 

Vom  Centraivorstand  ist  im  April  18U1  eine  Petition  betreffend  Mouopolbirung 
der  Wasserkräfte  an  die  eidg.  Behörden  abgegangen.  Der  Bnndesrath  bat  vier  seiner 

Departenu-nte  mit  der  Begutailitun;/  dieser  l'elilmn  lieaiinra^rt. 

Für  das  von  der  Schweiz,  freisinnigen  Partei  aufzustellende  Programm  hat  «Frei- 
Land*  folgende  Postulate  eingereicht:  f)  Erhebung  Ober  die  Verschuldung  sowie  über 
den  Erlrau--  und  Verkelirswerlh  deji  Privatgrundbesitzes  in  ilen  einzelnen  Kantonen. 
2)  Gesetzliche  Scltrankeu  gegen  die  zunehmende  Verschuldung  durch  ein  einheitliches 
Gesetz  Ober  das  Hypothekarwesen.  3)  Anbahnung  des  Rflckkaufes  von  Orund  und  Boden 
durch  die  Gemeinden  unter  Mitlnilfe  des  r^taate-;  bei  Zwanfj-liifuidatinnen,  Erbllieilungen 
etc.  4r)  EidgenöiSsischeH  Holiheitsrecht  über  Gewinnung  und  Benützung  von  WasserkrAlleu. 
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Dieselben  sollen  unverftußerliche«  Eigenthum  des  Staates  bleiben  und  von  die^tn  an 

Private  7.U  yculjtu oifier  Benützun;.'  .ihj^etrel»en  werden. 

Am  (^entraltest  des  Schweiz.  GrüUivereins  (,lä90)  biidele  ein  Vurlruy  des  Fräsiden- 
ten  des  Bodenbesilzvereins  Ober  die  soziale  Bedentang  der  Bodenbesitzreforoi  eines  der 
Hanpttraktanden. 

Fremdenverkehr  b,  den  Artikel  »TouriDten*  und  Fremden  verkehr",  S.  311 
u.  ff.  im  III.  Baad. 

FrAllkreit'li.    (Ergäuzung  deb  ArtikeU  im  I.  Bande.) 

Statistisches. 

Nach  der  «chweizerischen  WaarenverkflH8stati8tik  (dpe/ ;i!  indel)  betrag: 

im  Jahre  die  Einfuhr  die  Ausfuhr 

am  Frankreiclk      nach  Frankrakb 

1885  Werth  Fr.  180*583,712  145*363,344 

iHfSC.   188'1 73,336  t .!  '  2').'),:J57 

ISHT  .....        n  ^  iM  l,777,4t;4  iao  »jl6,.i81 

iHrtJH   ,  202X17, 1«7  142'009,72.'i 

lööi)   „  262  302,309  142'2Ö  1,034 

1890    „  „  2B7*068,984  U4'384t510 

Der  Antheil  der  gemlinzten  Edelmetalle  an  obigen  Sammen  «rurde  von 

1«8,')— 1888  nicht  ermittelt.    Pro  1881»  und  1890  betrug  er: 
bei  der  Einfuhr  18S9  Fr.  40'67s,*.mo    bei  der  Aashihr  I^m<»  Fr.  lö'lt)l,l»02 
.     „        .       lö'JO    „    40728,200      „     „        „        l«yO    ,  •J0V155,729 

Die  Gliederung  der  Ein-  und  Aasfulir  nach  volk^wirllischaftliohea  Kategorien 
ergibt : 

Einfilir  aea  Frankraicb  Ausfuhr  nach  Frankreich 

Lebensmittel  .  .  Fr.  59*424,047  26,2  »/o  Fr.  23*636,696  19,0  7o 
fiohatoffe  .  .  .  „  97172,904  4.%0  «/•  •  19  773,532  16,0  % 
Fabrikate  .    .    .     ,     69' 743.833    30,8  »/e        »     80  618,653    65,0  7» 

Fr.  226*840,784  Ft.  123*928,781 

Hiezti  gemünztes 

Gold  und  Silber       „      40  728,200  ,     20' 1  .•>.'>. 7i*!» 

Total    Kr.  267  (>»i8,ü.s4  Fr.  1 44  ;j.b4..»  10 

K<  folgt  hii  ftach  ojn««  Stiiti^tik  'hr  bedeutendsten  Ein-  und  Ausfuhrartikel 
im  .'jchweizerisch  lianzüsischen  .Spezialhandel  : 
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GenerOBO-Babn.  Zahnnulbaliii,  exttfßiet  am  1.  Juni  1890.  BeMebsttiigd 

9  km,  Spurweite  800  mm,  Maximalsteigung  220  ''/oo.  ZahuBtaugenstreolM  9.9  m 
4  Stationen:  1)  Capolago,  2)  San  Nicola,  3)  BeiU  Yista,  4)  Yotto. 

GeMshüftoftrineB.  Am  dl.  Desember  1890  betrug  die  Zahl  der  im 
Haadelsregieler  gttltig  eingetragenen  Bohwwserieohen  Firmen  (d.  h.  die  Zahl  der 

eingetragenen  weniger  der  gelöschten  Firmen)  36»546.  £a  mögen  eioh  hierunter 
noch  verschiedene  Geschäfte  befinden,  welche  eigentlich  nicht  in's  Handelsregister 
gehfiren.  Doch  ist  ihre  Zahl  annähernd  kompensirt  durch  diejemgiMi  Firmen, 
welche  iu  diesem  Zeitpunkt,  ubwohl  eintragspfiichtig,  noch  nicht  eingetragen 
waren  nnd  «rat  im  Jahn  1891  sor  Eintragung  gelangten. 

Von  dieeeo  36,646  Finnen  &Uen  38,420  anf  E^oielhihaber,  8962  auf 
Kiollektiv-  und  Eommanditgeeellechaften,  2956  auf  Aktien«  ond  Eommanditaktien- 
gCBcllsehaften  und  Genoeeenicballen,  641  anf  Vereine,  nnd  endUoh  667  auf 
ZweigDiederlassuogen. 

Gewässtrkomktfonen.   (ErgMnnng  dee  Artikeb  im  I.  Band.)  Die 

vom  Bunde  bisher  (Ende  1891)  enb^entionirten  Korrektionen  ete.  laeaeo  sidi  in 

folgende  vier  Kategorien  eintheilen : 

l)  f/'>  Verbauungen  der  W^ldhäche,  welche  Verbauiingen  in  bedeutender 
Zahl  vertreten  sind,  und  den  Zweck  haben,  den  Boden bewegungen  und  der  da- 
berigeu  öeachiebsbildung  zu  begegnen,  dm  I.  Heft  einer  Abhandlung  (v.  Saliii, 
•Die  WildbaehTerbannng  in  der  Sohweis")  Uber  einige  der  anegeftthrten  Werke 
ist  im  Jahre  1890  enätienen  imd  das  U.  Heft  befindet  tidi  gegenwärtig  in 
Arbeit; 

2^  in  ilie  besonders  am  obern  Laufe  der  öewäaser  vorkommenden  fnl-'rf.-a 
Sehulzbautfn,  welche,  indem  sie  planmäßig  als  Theile  eines  ausgodrhnten  Kor- 
rektionawerkes  erstellt  werden,  sich  nach  und  auch  zur  vollständigen  Ausführung 
desselben  aneinander  reihen; 

3)  in  die  Anlegung  von  Entsumpfun(/s-  und  Eniwässerwigahanähn ; 

4)  in  «liejeuigen  der  größem  GeiifiUi$(rkorrtklia»e»t  weldie  ab  einheitliehe 
Unternehmungen  zur  Ansfttbmng  gelangen  (Ton  Salis,  «Das  sehweiierisehe 
Wasserbanwesen" ). 

Die  unter  1 — -3  i^enannten  Arbeiten  werden  -^nl  ventiunirt  au.s  einem  seit 
dem  Jahre  1871  und  überhaupt  auf  (irund  des  Art.  10  des  eidg.  Wasserbau- 
polizeigesetzes  vom  22.  Juni  1877  jährlich  auf  das  Bundesbudget  gesetzten 
Kredite,  aus  weldma  Beiträge  an  soldie  Arbeiten  m  bewilligen  in  (Ue  Eom- 
petens  des  Bnndesrathes  ftllt.  üeberdiee  erhalten  diejenigen  Landestheile  der 
Kantone  Uri,  St.  Gallen,  Graubiinden,  Teasin  und  Wallis,  welche  von  dem  Hooh- 
wnsser  vom  Jahre  186H  betrolTcn  wurden,  Bi>iträ^'e  aus  der  mg.  FTUlfsmillion, 
einem  Pond^,  der  daiualH  aus  dem  groikrtigen  Akte  der  Privathülfe  zum  Zwecke 
der  apatern  Unterstützung  von  Yerbauungsarbeiten  ausgeschieden  und  zurück- 
gelegt Würde.  Seit  dem  Jahre  1869  bis  Ende  1891  wurden  lant  den  eidg. 
Staatsrechnungen  ausbezahlt:  ans  der  Uiilfsmillion  Fr.  991,150,  aus  der  Bandes* 
kasse  Fr.  4'14i,<)5;^,  zusammen  Fr.  5' 135,203,  welehe  Summe  sirka  42^0  der 
wirklichen  Kosten  ansnuicht. 

Für  die  unter  4  erwähnten  Korrektionen  wurden  bis  Ende  Dezember  1891 
Bandesbeiträge  bewilligt  im  Betrage  von  Fr.  2ö'309,850,  welche  sich  auf  die 
eincelnen  Untenidmiungen  wie  folgt  Tertheilm: 
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1)  Rheinkorrektion,  an  die  Kantone  8t.  Gallen  und  GraabUnden  .  *  5'480,00O 

2)  Rhouekorrektlnii,  an  die  Kantone  Wallis  und  Waadt  ...»  4'036,60O 
B)  Juragewäsaerkorrektion,  an  Bt  rn,  Freiburg,  Waadt,  Neuenbürg 

und  Solothurn   5'4ü3,000 

4)  Aarekorroktioii  im  Haslethal,  an  Bern   400,000 

6)  Melohaa-  nnd  Aawaaaorkorrektion,  Obwalden   138,000 

6)  Aarekorrektion  im  Kanton  Aargan   880,000 

7)  Korrektionen  im  Kanton  Zürich :  Thor,  Tö£,  Glatt,  Limmat 

nnd  Sihl   l'bÜU.OOO 

8)  Korrektionen  im  Kanton  Tbargau:  Thor  und  Murg  ....  900,000 

9)  BinnengewlMerkorrelction,  Besirk  Werdenbarg,  Kt.  St.  Gallen .  *  251,000 

10)  Rheinkorreklion  im  Domleschg,  Kanton  Graubiinden  .    .    .    .  '  654,000 

11)  Landwasserkorrnktion  bei  Davoe,  Kanton  Graubttnden    .    .    .  1  noo 

12)  Tpssinkorrektion   r.'rJU.UüO 

13)  Veveysekorrektion,  Kanton  Waadt  '  237,000 

14)  GryonnekonektioD,  Kanton  Waadt  *  240,000 

15)  Yeriwirong  der  NoUa,  Kanton  Qranbttnden   100,000 

16)  Emmekorrektion,  Kanton  Bern   755,000 

17)  Loriekorrektion,  Kanton  Zug   116,000 

18)  Wildbachverbauungen  bei  Beokenried,  Nidwaiden   (Lieli-  und 
TreBÜibach)   126,000 

19)  Tieferlegang  des  MerjetenBeea,  Kanton  Wallis   75,000 

90)  Regulirung  der  WaaseretSnde  des  GenferMee,  Kantone  Genf, 

Waadt  und  Wallis   773.ä0O 

21)  Sanirung  df-r  Sttmpf.^  d(;r  Orbe,  Kanton  Waadt   334,000 

22)  Korrektion  der  Wiese,  Kuntoii  Baselatadt   98,700 

23)  Regelung  der  WawerRtKnde  des  Zttriehaeee,  Kanton  Zttrioh .    .  *  330,000 

24)  Korrektion  der  Thür  bei  Wattwil,  Kanton  Thurgan .    ..."  168,000 

25)  Korrektion  der  Thür  im  Bezirk  Wyl,  Kanton  Thurgan.    .    ,  *  421,150 

26)  Korrektion  der  Engötligen  hei  Frntigen,  Knnton  Bern        .    .  '  73,600 

27)  Korrektion  des  Niederurner  Uori  bacht  s,  Kanton  Giarue.    .    .  *  217,500 

28)  Verbauung  des  Eybaehei  bei  Lnngeiu,  Kanton  ünterwalden  .  '  122,500 

29)  Sidiernnga-  nnd  Wiederberatellnngaarbeiten  in  der  Vorstadt 

von  Zug,  Kanton  Zug  *  2^>4,00O 

30)  Korrektion  der  Scheuß  bei  IülI,  Kanton  Bern  109,600 

31)  Verhaunng  des  Biltner  Dorf  buche»,  Kanton  Glarus   .    .     .    .  '  150,000 

32)  Korrektion  der  Broye  bei  Payerne,  Kanton  Waadt  .        .    .  *  800,000 

33)  Korrektion  der  Saane  bei  Lavpen,  Kanton  Bern  *  416,000 

34)  Verbauung  der  Guppenruns  bei  Schwanden,  Kanton  Glarus     .  *  165,000 

35)  Aarekorrektion  zwischen  Interlaken  und  dem  Thunenee,  Kt.  Bern  '  153,300 

36)  Magpiakorrektion  bei  Locarno,  Kantou  Tessin  *  402,500 

37)  Hochwasserdaram  der  Thür  mit  Binnenkanal,  Kanton  Zürich  .  *  106,000 

38)  Lembach-Korrektion  bei  Unteraeen,  Kanton  Bern     ....  *  219,500 

39)  Binohnerbrnsb  Korrektion,  Kanton  8t.  Gallen   141,500 

Ueber  daa  Nähere  dieser  Korrektionen  siehe  die  betretenden  Artikel. 


Seit  1886  Zuschlag  einw  neuen  Subvention.   *)  Nene  Subventionen. 
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Oewerbliehes  BilduBgsweeea.  (tfitgetheUt  von  Herrn  Mflllnr,  Beamter 

des  eidg.  Industrie-  und  Landwirthschaftsdepartementes  >  Si  it  der  Berichterstattung- 
in  dif'fsetn  Lt-xikon  (1.  Bund,  Folio  253-274),  diircli  Herrn  H.  Weftstein,  gevr. 
Sekretär  für  gewerbliche»  Bildungswejien  im  eidg.  Handels-  und  Industriedepar- 
tement,  umfassend  eine  Schilderung  der  Lage  des  Handwerks  uud  der  Klein- 
gewerbe, sowie  der  denselben  so  Gebote  gMtendenen  gewerblichen  Bildang»- 
anstalten  bis  snm  Jahre  188S  und  femer  die  Ursachen  und  Gründe,  welche  die 
Bundesbehörden  veranlaßton,  sich  mit  dieser  Angelegenheit  zu  beschäftigen  und 
thntkräftig  in  dienes  i'eld  einzugreifen,  um  dem  geyimkeiien  Handwerkerstand 
durch  Unterstützung  schun  bestehender  und  neu  zu  gründender  beruÜichen  Lehr- 
anstalten zu  neuem  Aufschwung  zu  verhelfen,  aiod  nan  6  Jahre  verstrichen,  eo 
daß  es  uigeseigt  erscheint,  in  diesem  Snpplementband  de»  sebweixerisoheu  Tolks- 
wirthschafts- Lexikons  einen  Rückblick  auf  die^Entwit  klu ng  dieser  neuen  Bundea> 
institution,  ilirpn  Fortgang  und  den  bisher  erzielten  Frfulg  zn  werfen. 

Dem  Bundesbescbluß  vom  27.  Juni  1884  und  di  in  betretl'enden  YoUziehungs- 
reglement  vom  27.  Januar  1085  gemäß,  wurden,  abgesehen  von  der  Ueber- 
gangssnbvention  von  1884,  fortan  al^tbrlich  regelmäßige  SubvmUionen  an  die 
gewerblichen  sohweiierisohen  Bildnngsanstalten,  ferner  SÜpendie»  an  Lehramts- 
kandidaten  zum  Besuch  und  Studium  an  kuDStgewerblichen  und  gewerblichen 
Schulen,  sowie  Reisest ipendi^n  in  Direktoren  von  GewerbemuHeen,  Fachschulen 
und  Lehrern  an  solchen  Etabli^wementen  behufs  Erweiterung  ibrer  Kenntnisse 
durch  Besuch  von  in-  nnd  auslündiachen  geweiblichen  Instituten,  endlich  Beitrige 
an  versehiedene  Faekkurse  bewüUgL 

(i.  B  u  n  d  t>  s  s  n  h  ven  t  i  on  e  n  an  gewerbliche  B  i  I  d  n  u  g  ^ana  t  ul  t  e  u. 

Uüber  die  Buudessubvcutiuuen,  die  Beiträge  von  Staat,  Gemeinden,  Kor- 
porationen und  Privaten,  sowie  die  Gesammtausgaben  und  die  Ansahl  der  An- 


stalten fllr  die  Jahre  1885  bis  nnd  mit  1890  gibt  die  Tabelle  auf  Seite  188 
und  189  Au&chlnfl. 

Im  Garnen  betragen  die  Bnndesenbventionen  für  oben  er- 


weichen g<*gr-nülier8tchen  die  Leinlnngen  der  Kantone,  Ge- 
meinden, Korporationen  und  Privaten  mit  ....  Fr.  4,U5ä,Öü2.  29 
Es  ist  erfrenlicb,  konstatiren  %n  können,  daß  neben  der  erheblichen  Ver- 
mehmng  der  Anstalten,  auch  in  qualitativer  Besiehung  Fortschritte  an  venMichnen 
sind.  Mehrere  Schulen  wurden  vollstSndig  reorganisirt,  bei  andern  wurden  die 
Unterrichtsfächer  vermehrt  und  nm  anfmrinternd  auf  die  Lehrer  einsuwirken, 
erhöhten  verschiednnn  Schnivorstüude  deren  Monorart'. 

Einen  großen  Antbcil  am  Gedeihen  der  subveutionirten  gewerblicben  und 
industriellen  ^dungsanatalten  haben  die  Experten,  welche  nicht  allein  bei 
Anlaß  ihrer  jährlichen  Inspektionen,  sondern  hei  jeder  GMegenheit  denselben  mit 
ihrem  Rathe  an  die  Hand  gehen. 

Eingp^rangen  sind,  oder  haben  auf  weitere  Buodeesubventioneu  deünitiv  ver- 
sichtet folgende  Anstalten  : 

1)  die  gewerbliche  Fortbildungsschule  der  „Society  industrielle*  in  ffitten, 
snbventionizt  1885  nud  1886,  veraiehtete  auf  weitere  Bundessubventionen ; 

2)  die  Eorbfleohtersehule  Winterthur,  subventionirt  von  1885  an,  peng 
im  Jahre  1888  aus  Mangel  an  Betheiligung  von  Seite  dfr  Srhiiler  ein ; 

8)  die  gewerbliche  Portbildungsschule  Betschwanden  (Giarus),  nur  einmal 
(1887)  subventionirt,  bewarb  sich  seither  um  keinen  Buudesbeitrag  mehr; 
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4)  die  Spiülwaarenächule  in  der  Matte  Bern,  äubventionirt  vou  lb«5-1889, 
vmiohtete  ai^  weitere  Bundesuntersttttsung; 

:  durch  die  au»  verschiedenen  Gründen  veranlaQte  Aufhebang  der  Schnitder- 
sehole  Meiringen  im  Mai  isOO  falUii  weitere  Subventionen  weg; 

6)  die  gewerbliche  Furtbildungsschule  Veltheim,  mir  einmal  lö89  subven- 
tionirt,  gieug  wieder  ein  und  ihre  Schüler  frequentiren  nun  die  gans  nahe  gelegene 
gewerbliehe  FortbildaDgaschule  Wintertbur; 

7)  die  SCaechinenetriokeehttle  Bern,  welche  naoh  and  nach  aus  dem  Bahmen 
einer  gewerblidieti  Bit  !an<,'aaiulalt  herattstrat  und  den  Charakter  einer  Fabrik 
annahm,  wird  von  is^ji)  ab  nicht  mehr  subventiouirt. 

ünwillkiiriich  drängt  »ich  nach  Vorstellendem  die  Frage  auf,  ol)  die  großen 
Opfer,  welche  der  Bund  »eit  Ibüi  fUr  das  gewerbliche  Bildungk>weNeQ  gebracht 
hat,  sich  durch  entepreehenden  Erfolg  rechtfertigen  lassen. 

Bejahend  kann  diese  Frage  theil weise  »chon  beantwortet  werden  durch  dati 
Krgebniß  der  vom  eidgenössischen  lndu»triedepartemente  pro  1800  in  Zürich 
veran^italteten  Ausstellung  tlta  »chweizerii^fheM  gewerblichen  Fortbildung^hul« 
we«eu8  (vide  Abschnitt  U  die^r  Berichterstattung). 

Zu  einer  volIstKndigen  Beantwortung  wird  aber  das  JSrgeboift  der  pro  1893 
in  Basel  stattfindenden  AussteUnng  von  Sohttlerarbeiten  der  vom  Bunde  subveo- 
tionirten  kunsUfew erblühen  und  tirhniHrh<icioerblieken  Faehs<^ulMf  Kurse  und 
Jjt^WcrL^triitfU  das  erfordprlicbe  Material  bieten. 

immerhin  bietet  Uberhaupt  Hchou  die  intensive  Ueberwachung  der  betrelieuden 
Sohulen  durch  daa  ExpertenkoUegium  volle  Gewähr,  daß  nur  solche  Anstalten, 
bei  welchen,  abgesehen  Ton  der  Erfttllang  reglementarischer  VorBohriften,  ein 
steter  Fortsehritt  nachgewiesen  werden  kann,  snbventionsflUiig  betrachtet  werden 
können. 

Frequenz  der  vom  Bunde  Subvention  irteu  gewerblichen 
BildttDgeanstalten,  1691,  beaw.  1690/91. 

Kanton  Zürich. 

SchUler 

miuittliclia   «reiblichi^  Tot»l 


Teehniknm  Winterthnr   375  —  376^ 

^rewerbemnseum  mit  Kunstgt  werbesehtile  Zürich  .  .  69  8  62^ 
Oewerbeinii^eiim  mit  Bem&schnie  für  Metallarbeiter 

Winterthur   30  —  :?0' 

Gewerbeschule  Zürich  und  Umgebung   t>23        62  6öö 

€tewerbesehnle  Biesbach   158       53  310 

Gewerbliche  Fortbildongssehnle  Winterthur     ...  315  —  313 

Handwcrkerschule  Töß   57  —  67 

Seidenweb>?f  hule  Wi|ikingen   41  —  41 

Gewerbliche     Fortbiblung^öchule     Oerlikmi  -  Seebach- 
Schwandingen    6»  —  68 

iiewerbeschule  Wipkingen   37  —  37 

Gewerbi'^ebulc  Unterstraß   74  —  74 

Gewerbeschule  Rttti   63  —  63 


  Uebertreg    1898     117  2,016 

*  Femer  130  miimUcbe  und  M  weibUche  Hospitanten. 
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U  ebertrag 

Gwerbescliule  Wetzikou  

Ottwerbeaehul«  ÜMtor   

Fa.  Ii  I  bule  für  Damengclin  l  l  rei  und  Lingttio 
Gewerbliche  F  i Ii  IdungnehalA  PftÜftkon 

Gewerbeschule  KUi^naoht  

Gewtixheöcbuk  Wald  ....... 


II 


K»ßtim  Bern 
Eniuitschale,  kmutgewerbUche  Abtheilnsg,  Bvm 

Uhreumacherschule  Biel  

Uhrenmaf  ht  r^chule  8t.  Immer 
Lehrworkrttütten  für  Uhrenmacher  ir'ruotrut 
SchuitzlerBchule  mit  Abendschule  Erieuz 
8di]iitBl«mr«n  Brienswjler  . 
Handweirkencbale  Bern  .    .  , 

Biel   .    .  . 
Burgdorf 
Herzoge  o  b  uchüee 
Hattwyl 
Langentlial  . 
Lugna«  .  . 

Mnnt^i]l|pill  • 
riiun .    .  , 
Wort     .  . 
ZeiohmiDgHBohul«  Heimbeig 

„  St.  immer 

Kunstgewerbliclie  Zeichnui)gst»chule  Biel  . 
Lehrwerkstätten  für  Schuhmacher  |  ^^^^^  | 

„  ,  Schreiner      j  [ 

Frauenarbeitsaoliala  Bern  

Zdehnnngsaohule  Hofstettea  .... 


■ 


1,898 
.    .  23 
.   .  99 
Zttridi  — 

:  .  27 


XunatgewerbMchule  Luzern 


Kanlon  Lusem. 
a.  Tageskurse  . 
6.  Abendkurse  . 


KatUon  Uri, 
Gewerbliche  Fortbilduugbt>chule  Altdurf  . 

Kanton  Schwye. 
Gewerbliche  Fortbilduugtuichule  ächwyz  . 

,  .  Einnedebi  .  . 


SoMf  tr  V  ' 

Trelblicb«  T"t»l 

117  2,U15 

—  92 
84  Si 

%  35 

—  aö 

—  62 


t . 


Sl 

18 

id 
11 

130 
17 

418 

16(» 
71 

26 
66 

27 
22 
96 
Iti 
12 

23 
22 
32 


1,281 

37 
100 


Kanion  ünterwalden,  ob  dem  Waki. 

ZeiohnangsBdbnle  Samen  .   

SacliHeln  

Kerns  


167  2,295 
7 


16 


8 
4 
12 


28 

18 
18 
27 
130 
17 
418 
IGO 
71 
23 
26 
66 
27 
22 
9H 
16 
20 
40 
35 


54 


—         25  25 
16      —  16 


72  1,853 
~  1  137 


31  — 

31 

68  — 

68 

48  — 

48 

116  — 

116 

30  — 

30 

19  — 

19 

10  - 

10 

59  — 

~  59 
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Kanfim  ünierwaldeHt  nid  dem  Wald. 


ZaUluiiingaNliide  Btana  .  . 
,  Baocbs 


Kanton  Glarta* 

Gewerbliohe  Foftfaildiiiignohiile  GlaraB-Riedero 
,  ,  Schwanden  .  . 

Näfels  .  .  . 
Moliii»  .  .  . 
Nairtal  .    .  . 

KanUm  Zuff. 


« 

* 


Handwerlunohiile  Zag 


Kanton  Freitntrg, 

Goars  de  deesin  professionnel  Friboarg  

Eoole  seoondaire  professionnelie  Friboarg  ... 
£cole  professionnelie  de  rindustrielle  Friboarg  .  . 
FortbildoDgsscbuld  für  gewerbliehw  ZrichiMB  Kurten 
Eeole  dee  teilleun  de  pienre  Friboarg  

Kanton  Soiothum, 

Handwerkerschule  Solothom  

Uhrenmacherschule  Solothurn  

Gewerbliche  FortbUdangaeohnle  Ölten  .  . 

a  »  Kriegatetten    .    .  . 

Kanton  Satd-Stadt, 

Allgemeine  Gewerbeiohale  Büel  

Fraaenarbeitaeoliale  Boeal  


Ka$ikm  Sa$el'Land8(^toß, 

Oewerblielie  Z^idunagMehale  Lieetsl  

Arlesheim  .  ,  .  . 
Suaeoh  


m 


Kanton  Schaffhausen. 
Gewerbliche  Fortbildttngaaohiile  SohaffhAosea    .    ,  . 

Kanton  Appengell  A.-Nt. 

Ckwerbliohe  Fortbildangaechule  Heribau  

ürnVeeh  


mhaalleta« 

wathllflh« 

Total 

96 

96 

60 

60 

96 

25 

lol 

101 

127 

79 

206 

5« 

58 

27 

27 

76 

26 

100 

64 

86 

89 

341 

139 

480 

62 

69 

49 

49 

14 

14 

et 

Q 

1  M 

M. 

lA 
14 

1 1 

11 

lUO 

87 



87 

1 1 

11 

80 

80 



59 

937 

237 

469 

96 

564 

466 

466 

469 

660 

1,099 

49 

— 

49 

60 

60 

40 

— 

40 

14.9 

2s41 

4a 

48 

91 

91 

69 

69 
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KanioH  Sl.  Gallen.  Schuiw 

nUimlloh*  «tiblkilM  Total 

Zeichnun^schule  un  Indostrie'  und  Gewerbemosenm 

St.  Gallen   70  79* 

Gewerbliche  FurtbilduugiMchule  St.  Galleo  ....  191  —  191 

Wtbiohiile  Wftttwyl«  Wattwyl   32  ~  22 

ZaohnangKschule  Berneck   31  —  31 

Gewerbliche  ZeichnenMchule  Rorsohaoh   34  —  .H4 

Zeichnnng;s«5cha!e  Goßnu       ,   19  —  19 

Gewerbliche  Fortbildungsschule  Ebnat-Kappel  ...  22  —  22 

389  9  ~398~ 

KanUm  QrauhlMen. 

GewtrUralie  Fortbild«nfasoliiile  Chor   155  —  155 

Fraaenarbeitesohule  Chor   —  48  43 

Ctowerbliohe  FortbildimgaMbole  Thaais   15  ^  15 

170^^     43  213 

Kanton  Aargau. 

Uand Werkerschule  Aarau   169  —  169 

.            Aarburg   30  —  30 

Badeo   87  —  87 

,             Bru^g   40  —  40 

^             Leazburg   49  —  49 

^             ßheinfeiden   34  —  34 

fieiiMebeiMtoif   28  —  38 

,           Zoflngon   66  —  66 

.            Mari   38  ~  38 

Bremgttten   34   34 

675  —  575 

Kanton  Thurgau, 

GewerbUohe  Fortbildungsschule  FrHuenleld    ....  187  —  137 

n                  a            Arbon   45  «  45 

•                 ,            BiMhotoO  ....  40  —  40 

„                   ,             Dießenhofen  ....  34  —  34 

,                 ,            OberhofiBD-MUnohweilea  14  —  14 

370  270" 

KanUm  Te.^sm. 

ZeichnuDgHächule  Agou   53  —  53 

„           Bellinaona   89  —  89 

,            Breno   19  —  19 

«            Cevio   15  —  15 

„            Chiasso   30  —  30 

„            Creeciano   14  —  14 

Cario   56  56 

,           Looarno   53  —  53 

»            Lugano                                       .  145  »  145 

H            Mendrisio   49  —  49 

,            Kivera   1«  —   16^ 

üebertrag  488  —  488 

'  Femer  9  männliche  und  13  weiblicbe  Hospitaaten. 

Farrer,  Valkawirth«cba(U>L«xik«n  d«r  Sobw«is.  |3 
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Gewerbliches  BiidaDg»>wesea 


ZeiohnuDgaachule  Seana 

-  Stabio 


Uebartng 


Tcsserete  .  .  . 
Tin  Gunbarogno 


Kanion  Waadt. 

Ati.-lierK  (]e  l'i'cole  in«iustriellf  nantonale  LaaSMlM 
(jour»  (i'enseignement  protessionnel  Lausauae 
£cole  normale,  cours  de  modelage  et  de  cartonnage 
Lausanne  

Kanton  Neuenburg, 

Ecole  de  deesin  profesnonnel  Neuchätel  

Ernic  iVfirt  fit  de  «rravure  Chaiix-de-Fonds  .... 
Cuui'H  d  eu^eigiieuieiit  profeäsionnel  Locle  .... 

Ecole  d^horlogerie  Neuchätel  

„  „  Chaiix*d«*Foiid(»  

Locle  

£ioole  profewionoeUe  poar  jetines  filles  Chaux-de^Fonds 

Kanton  Genf. 

Auademie  profeH»iounelle  Geneve   

Eoole  cantonale  de«  arts  indostriel»  Geneve     .    .  . 

Cour»  facultatifM  du  8oir  Geneve  

£oole  d'horlogerie  Geneve  


Ttttal 

488 

488 

32 

34 

39 

— 

39 

20 



20 

62» 

633 

lOn 

<  /Alf» 

133 

57 

190 

131 

121 

360^ 

57 

417 

130 

130 

271 

43 

314» 

185 

124 

309 

22 

22 

42 

48 

58 

58» 

73 

73 

^708 

240 

948 

281 

328 

609 

.?  192  ? 

192 

292 

115 

407 

66 

"^639 

443" 

1~274 

Zusammenjn^. 

MM» 

Blmdiobe 

««Iblieb» 

Totfcl 

2,128 

167 

1,281 

72 

1,353 

Luzern  

137 

137 

Uri  

31 

31 

UnttTwalden  ob  dem  Wald 

116 

116 

59 

59 

Uutcrwalden  nid  dem  Wald 

181 

181 

341 

139 

480 

52 

52 

93 

13 

106 

237 

237 

4<>9 

560 

1,029 

Ba-  l  Laii.Urliaft  .... 

149 

149 

Scbiill  btlUheii  

241 

241 

Appenzell  A.-Kli. 

09 

69 

St.  Qallen  

389 

9 

398 

Uebertrag 

5,978 

960 

6,933 

» Ferner 
t 

9 


21  männliche  und  1  weibliche  Hospitanten. 
17C       ,         .    54  , 
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SehUfar 

inJtnnUcb«  weibUcb«  Total 

Uebertrag    5,973  960  6,983 

Graiibfindeii                          170  43  213 

Aargfttt                                   575  —  575 

Thnrgaa                                  270  270 

Te»«in                                      <)23  —  &2'^ 

Waadt                                   360  57  417 

Kemenbnrg                            708  240  948  * 

Genf                                     639  443  1,0821 

?  ?  y  1921 

9,318  1,748  11,258 


*  Ferner  33  miniiliebe  und  1  weibliche  Hospitanten. 
Stipendien.    Ge^^imvitsumme  der  com  B>in<l<  tii(y</iy/rhti:frH  St^ndien. 


Jahr  Stiptmlitttn        Summe  der  Slipendl«n 

1885  36  Fr.  7,940 

IHHU  .92  p  15,050 

1HH7  81  ,  12,000 

188H  107  .  lt;,210 

18«Ü  101  ,  24,340 

1890  125  „  18,915 

Total   Fr.  94,456 


Betreffend  die  Partizipation  der  einielnen  Stipendiatenkategorien  uti  obigen 
Ge^mmtsummen  bieten  hcinpiehwrise  folgende  iwei  Tabellen  der  Jahre  1889 
und  iHi^Ü  eine  erlänternde  Ueber^i«  tit. 

Stipendien  lötii). 


Für 

Besuch 

Flr  ReiMn 

FtlrflonV  Hand- 

Kantone 

von 

Schulen 

lertigkeitskurs 

Ge^amml-  1 

Sii|ifn 

B'trsg 

StipfD- 

1 

Slipm- 
diaUn 

betrage 

Vr. 

Fr. 

Pr. 

Fr. 

Zürich  ..... 

11 

4,»J()0 

2 

1  r.o 

4, 7  r.o 

Bern  

5 

1,300 

y 

725 

8 

750 

2.775 

'  Luzern  

8 

1,850 

1  ,^50 

Freiburg  .... 

3 

1,000 

1 

120 

1,120 
710 

Solothurn  .... 

1 

350 

3 

360 

I'iis('l-Sta<lt 

7 

900 

900  ' 

I l<i-r  l-Lan<l!^' Imft 

1 

430 

430  . 

i     A|t|'eiizell  A.-Kh. 

2 

tiüü 

»>00  ' 

'    Ai  iieiizell  I.-Rh.  . 

1 

50 

50 

St.  Gallen  .... 

1 

150 

2 

100 

"e 

600 

850 

Graabttnden    .    .  . 

2 

4.".() 

4 

600 

1,050 

Aftru^aii  

4 

1 ,400 

2 

300 

1 

100 

1,800 

Thurgau  ... 

H 

1,450 

200 

i,t;50 

Waadt  

1 

200 

10 

980 

1,180  1 

1  Waliii  

6 

450 

450 

Neuenbürg.    .    .  . 

17 

1,615 

1,615 

Genf  

1 

150 

82 

2,400 

2,550 

45 

12,830 

28 

8.775 

88 

7,735 

24,340 
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Der  große  Betrag  für  Reisestipeindien  ist  hanpMIchlidh  uif  den  saphlreMheii 
Beenob  der  Pkriaer  Weltenaatollaiig  lurtteksuftthTOn. 


Slipendk»  1890. 


Kantone 

r  ur 

uasucN 

fV.lnstruklions- 
kurs  am  Tech- 
nlkinWInlerlli. 

VI.  Hand- 
tertigkeitskurs 
to  Besü 

6esMMrt« 
belriie 

1 

Stipen- 

ÜIMI 

1 

FIr. 

Vr. 

Fr. 

Zllzioh  

5 

1,460 

5 

1  150 

5 

400 

3,010 

Ben  »*.'*• 

4 

1.350 

3 

900 

www 

6 

450 

3,875 

'      ,    fttr  Beieen    .  . 

3 

675 

Luzem  

- 

• — 

— 

Uri  

— 

— 

1 

— 

1  Schwyz  

Obwmlden  .... 

— 

— . 

Kidwaldeii  .... 

— 

— 

'  Glarue   

— 

2 

160 

A  WW 

160 

1  iiug  

2 

400 

400 

Freiburg  

— 



9 

90<> 

900 

SoloHiiim  .... 

1 

50 

2 

700 

3 

210 

960 

Basel'Stadt  .... 

— 

— 

12 

720 

720 

Bagel-Leiidaolialt  .  . 

1 

430 

— 

— 

SclirifTlninsen  '. 

— 

—  ■ 

1 

100 

Inn  1 

A|ipcnzell  A.-Rh.  . 

2 

650 

1 

200 

1 

50 

9U<i 

1    Appenzell  l.-Rh.  . 

1 

50 

50 

Ol«  vsuen  .... 

o 

m 

ow 

6 

480 

OrtabUnden.    .    *  . 

3 

760 

- 

2 

200 

960 

Aargau  

7 

2,200 

1 

80 

2,280 

Thnrgau   

2 

600 

1 

250 

3 

'240 

990 

Teasia  

Wudt  ..... 

1 

100 

12 

1,200 

1,300 

Wmllie  

Neuenbofg  .... 

16 

1«600 

1,600 

Qenf  

32 

8,525 

14 

1 

3,600 

79 

6,790  1 

18,915 

Die  Stipendiaten  der  ersten  Kategorie  haben  ihre  durch  das  bez.  Reglement  vor- 
genf^hriebenen Verpflichtungen  mit  eine  reinzigen  Aü.snabme  voll  und  ganz  erfiillt.  Die 
Zeugnisse  der  von  ihnen  fre^uentirten  kunstgewerblichen  und  gewerblichen  Bildung»- 
anstalten,  re8p.  deren  VorstKndeD  lanteD  dorohwegs  gUnstig  und  die  eingesaadteo 
Arbeiten  (Zeicbnongen  mid  Modelle)  maoben  den  Eindmek,  dafi  die  Stipendiatea 
fleißig  gearbeitet,  und  meistentheiU  sebr  gtite,  ^ibet  vorzügliche  Resultate  erzielt 
hnben.  Einige  wirken  bereita  a&  oobweiserilobeii  gewetbUoben  und  indnstriellea 
BUdung»an stalten  al«  Lehrer. 

Die  binpftinger  vou  KeiäOHtipeudien  haben  die  vorgeschriebenen  Reiseberichte 
jewflilen  dem  eidg.  Departemente  Sbermittelt. 
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K&  befinden  »ich  darunter  manche  höchst  lehrreiche  ikiträge  betreffend  das 
gewerblidie  und  indiuArielle  BildiiDgBweMD  ia  der  Sehwflis  und  im  Andande. 

Die  Tbciloahmer  der  bistniklioiMkiirse  für  Zeiohnmigdelirer  gewarbliober 
fiiohtang  am  Teohnikam  Winterthor,  sowie  diejenigen  an  den  Handfertigkeite- 
karsen  haben  Uber  deren  Verlauf  and  Erfolg  dem  Daparfeeinento  durah  KollaktiT- 
berichte  Kenntniß  gegeben. 

Bttn des baitr &g6  an  veraobiedaiia  Faohkarae  eto« 

1886.  BwdMMiM» 

Faekkurs  ßr  Sekuhmadker  in  Winterthnr,  14  Tage  dauernd  .  Fr.  150.  — 

„           ,          in  Basel,  '^  Wochen  danernd    .    .  ,  löo.  — 
Einmaliger  Beitrag  an  die  Firma  Laarenz  Meyer  iu  Heni^au  für 

Minfahrung  leiehier  Wollstoffe   ,  tiOOO.  — 

1887. 

AnlKfilleh  des  «okweiMriMslien  Lehrertag«»  in  St.  Galleii  fand  am 

25.,  26.  ond  27.  Sept.  eine  Amstellung  von  AHmten  (aus 
den  Jahren  1886  und  1887),  Lehrmitteln  und  Programmen 
ffewerblicher  Fortbildungsschulen  statt,  veranlaßt  durch 
den  Verein  zur  Förderung  des  Zeichen  unterriohtH  in  der 
Stthweis,  in  VerhiiidaDg  mit  fbdinUliiiiisoheD  Beferaten. 
Dar  Bund  leiitete  einan  Bdtrag  an  dia  bes.  Kaaton  von  .    ,     800.  — > 

Der  Band  unterstützte  die  fim  VereiD  zur  Förderung  des  Zeichen- 
unterrichtes herausgegebenen   „  lUätter  für  den  Zeichen' 

ufiterr>''ht"  durch  20.3  Abonneuiente  ,      609.  — 

und   gab   dieuelbeu  untiutgeltlich  an  die  von  ihu  äubven- 
tbairten  gewerbiohen  BUdangBanstalteii  ab. 

Vom  10. — 30.  Janaar  fimd  in  Baar,  Kanton  Zug,  ein  FaeMkurs 

für  S^uhmachar  statt,  BondeBbeitrag  an  deoaelben ...»     150.  — 

1888. 

Der  schweizerischen  permanenten  Sohulausstellüni:,'  in  Zürich  wurde 
zur  Vervüllätändiguug  ihrer  Lfhrm/Ucl  ßtr  (jewerhlifhe  Fort- 
bildungsschule tt,  ba^>ireud  auf  euieu  von  Herrn  Prof.  Bendel 
in  Schaffhaosen  angefertigten  Lehrmittalkatabg  eb  anfier- 

ordentlicher  Beitrag  von  ,    8S00.  — 

bewilligt.  Die  Sammlung  wurde  beinahe  vollständig  beschafft 
und  aufgestellt  und  es  wird  eine  wichtige  Aufgabe  ihrer 
Leitung  sein,  sie  nun  fortwährend  auf  der  Höhe  der  Zeit 
in  erkalten. 

Ein  Faekkure  fiir  Sehuknuieker  (30  Theilnehmer),  der  yaD 
27.  Februar  bia  9.  April  in  Zofiagen  stattfiud,  erhielt  einen 

Bundesbeitrag:  von  ^      125.  — 

In  AuLierHihl  (Zürich)  fand  ein  Kuts  für  Zuschneidfu  und  Klrider- 

madten   (31   Theiluebmeriuueu)   statt,    welcher   von  Ende 

Ihi  bia  Ende  Angnat  dauerte;  Bnndeaenbventiim  l&O.  — 

Wie  im  Jahr  18H7  worden  für  AbonnemeiUe  auf  die  „BtOtter 

für  den  Zeiehenuuterri^**  bewilligt   600.  — 

1889. 

Der  Zuschn'-idt'kurs  für  Schuhmacher  in  Aaran,  4. — 17.  Fabmar 

(14  Theünehmer)^  wurde  unterstützt  mit  ^     143.  — > 
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Der  Favhkurs  des  Schuhmacher- Meistervereins  Altdorf,  11.  23. 

Februar  (9  Theilnelimer)  mit  Vt.    150.  — 

Der  Fachlmra  dea  8ehuhma(^i«rmeiBterwrt^  Bern  (S8  Theil* 

nehmer)  mit  ,       76.  — 

'Der  Fachkurs  des  Schuhmacher'Ärbeiteroermna  Bern  (26  Theil- 

nehmer)  erhielt  „      150.  — 

Der  Fachkura  des  Schuhmaeher'MeisUrvereins  Borgdorf,  Id.  bis 

27.  Januar  (26  Theilnelimer)   ...  200.  — 

Der  Fadtkurs   des   St'huhmarher- Metsterrereini  Zofingen  14. 

Jannar  hin  (i.  B'ebniar  (24  Thfili  rluiKT)  „      125.  — 

Der  Fachkurs  des  Schuhmacher-Me/sto  i  <  rtni-^  Solothurn,  26.  bis 

31.  März  (Ib  Theilnehmer)  100.  — 

Der  Zuschneidekurs  des  Schnekkrfachvereing  in  Aaran  .    .    .    «     100.  — 

Der  Zu»dineidekttrs  de»  Arbeilet  Vereins  der  Schneider y  in  B«m« 
2.  Des.  1888  bie  24.  März  1889  (16  TheUnehmer)  er- 
hielt  ,    lao.  — 

Derselbe  Arbeiiervcrein  der  SiJineider  in  Bern  uii  seinen  Kurs 

im  Winter  1889—1890   ^       70.  — 

Der  Handstitkereikurg  in  Ap{»eni6ll,  1.  April  bi»  25.  Mai  (26 

Theihiehmerinneu)  ,      900.  — 

Der  Masch i}itnnähkurs  Außeraihl,  29.  Aogoet  biR  6.  November 

(20  Theilnehmerinnen)  •  150. 

1890. 

Es  erhielten  in  diesem  .Jaiui'  ijun<l«'sMibveiitii>nen  : 

Der  schweizerieche  Verein  für  Fordcrunf/  des  Knabenat  beits- 
unierriehi»  für  eine  Preis^Anwchreiboog  behnfs  Erlangung 
pausender  Lehrmittel^  ninfiohtt  für  den  ünterrieht  in  Car- 
tonnagearbeiten ;  Beitrag  pro  1 1  .    .  .    ,    .     ^    1000.  — 

Die  Rpi^iprnni       Kantons  Bern  fllr  <1lii  IJanä^erl^keiiifkurs  am 

Seminar  iiufwyl  pro  1H90  und  lö'Jl   700.  — 

Daa  Gewerbeuuseum  Winterthur  für  die  Anschaffuiiiß  der  Acp" 
plfsehen  Modelht  behofe  Vervielfötttgung  dereelben  ab 
Lehrmittel  im  meohauisch-  techniaohen  Zeichnen  (durch  die 
BerufuHchule  für  Metallarbeiter)  »    1450.  — 

J>er  historifich  -  antiquarische  Verein  Winterthur  an  die  Kosten 
der  für  die  kuustgewerblichen  Fachtdbulen  ein  sehr  sohatzeus- 
werthes  Lehrmittel  bildenden  Publikation  ^Meisterwerke 
sduseiwer^hw  Glctsmalerei"  «    1000.  — 

Die  Regierung  de»  KiBtODe  Appenzell  Inner-Rlnxlen  für  den 
Hand^if  lcrc^kur'^'  in  Apprasell,  8.  April  hin  24.  Mai 
(31  Theihiehmehnnen)  ,      ilOO.  — 

Die  Regierung  des  Kantons  Züricli  iür  den  IL  Zmdmeidekurs 
in  Anßenihl,  80.  Juli  bis  10.  Oktober  (19  Theilnehme- 
rinnen)  ,     150,  — 

Wie  bi^shtT  wurden  der  Zeitschrift   ^Blätter  fiir  den  Zeküten' 

unterrtcM*  durch  Abonnemente  zugewendet   600.  — 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  seit  1886  dem  achweiierisohen  Gewerbe- 

verein  an  dir»  von  <!pniHpni«-n  viranstaltttf-n  Jjuhrlin'isprüftmgen  ein  Bundes- 
beitrag  von  jährlich  3500  Franken  bewilligt  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


Gewert»Uch«s  Bildungswesen 


_    199  — 


GeworblicfaeB  Büdangswesen 


Ernte  8ob wei leriseh  e  An^stellnng  den  gewerblicbeu  Fort- 
bildung b  s  u  h  u  1  w  ••>  o  n  h  . 

Unter  dem  Vorsitz  dej*  Dypartoments Vorstehers  wurde  vom  29.  hin  31. 
Januar  lti90  in  Gent'  in  einer  Plenarsitzung  der  Experten  fUr  das  gewerblicbe 
und  indnstrielle  Büdnngawewrn  das  bes.  Projekt  dieser  SohalanestoUttng  dnreh- 
benthen  und  hierauf  vom  Departement  deweii  Dorofafidimim;  beecUoteen. 

DatMeibe  bestallte  am  10.  Februar  xa  diesem  Zwecke  eine  allgemeine  Ans- 
ütellungdkororoitMion  und  ernannte  an  deren  Mitgliedern  die  Herrea  : 
Professor  //,  BemUl,  in  Schall  hangen  ; 

Architekt  W,  Bubeck,  Direktor  der  allgemeinen  Gewerbeschule  Basel; 
L.  Meifer,  Direktor  der  Uandwerker^uhule  Aarau; 
Arehitekt  M,  Ti^ke,  Bern; 

8*  W^ingartner^  Direktor  dier  Konatgewerbeecbnle  Loxem; 

in  ihrer  Eigenschaft  als  eidg.  Experten  fUr  die  gewerblieben  Fortbildttngs- 

Hrhnlen,  Zeiclinungs-  und  llanilwerkerschulen 
A.  Weber^  Zeicbnungslehrer  am  (xymnasium  in  Zürich,  ah  Vertreter  des  hchweize- 
riscben  Vereins  von  Lehrern  an  gewerblichen  Fortbildongs-  und  Fach- 
sohnlen ; 

Prof.  Ü,  Sehoop,  Zürich,  ab  Vertreter  des  sehweisenscben  Verdns  snr  For- 
derung des  ZeichenuTiterrichts ; 

Prof.  Dr.  0.  llimzi/ctr,  Kiißiiacht,  als  Vertreter  der  SpezialkomniisHion  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschuft  tür  gewerbliches  Fortbildunga- 
sehnlwesen ; 

W,  KrebSt  SekretSr  des  sobweis.  Gewerbevereins,  Zttrieb,  als  Vertreter  des* 

selben ; 

Bicht-rat-GniUitril .  »i«*cr/tairr-iii*ipeft('ttr  dr»  recol*-  f  antuuale  de«  Ar(s  indu^striels, 
Geneve,  uls  Vertreter  der  gewerblichen  Bilduugsaustalton  der  roiuauischea 
Schwei«. 

Den  Vui»itz  Ubertrug  das  Departement  Herrn  i'rufessor  Bendel  in  Scbaff- 
baoeen. 

Diese  Kommission  stellte  um  26.  Februar  eine  „Verordnung  für  die  Aus- 
stellnng  der  vom  Bunde  subventionirten  gewerblichen  Fortbildungsschulon,  Hand- 
werkpfj^rhulen  und  gewerblich«'n  Zcichfnktir^e'*  und  ein  „Kcfrlfmeiit  iiljcr  die 
Beschickung  der  AuNstellung "  auf,  welchen  Vorlagen  das  Departement  am 
5.  HSra  die  Oenebmigung  ertbmlte.  Dasselbe  ernannte  am  6.  März  das  vorge* 
sebene  engere  Aosstellangskomite  ans  den  Herren  Profewor  H.  Bendel^  Pro- 
fessor Dr.  O.  Hunjfikert  Prefensar  ü.  Sdioapy  W.  Krebs  und  Direktor  WeiH' 
gartner. 

Dit*  Anfi<*t«llung  war  Hlr  dir  Mibventionirteu  Schulen  genannter  Kategorien 
obligtituri»uh  und  sollte  deren  auch  dem  1.  Mai  1889  fertiggestellte  Schüler* 
arbeiten  um&ssen. 

Sie  fand  vom  14.-28.  September  in  den  fiftnmen  der  eidg.  polytechnincben 
Bebele  in  Zürich  statt,  unter  Betheiligung  von  87  Schulen  (mit  405  Lehrern 
nnd  7344  Schülern)  und  der  schweizerischen  p.^rnmnenten  Schulaassteliung  in 
Zürich,  welche  eine  Auswahl  von  Lehrmitteln  auszustellen  hatte. 

Alle  gewerblieben  Fortbildungsschulen,  Handwerkerscbulen  und  gewerb- 
lieben Zeicbenknrse,  deren  Betheilignng  obligatoriseb  erklMrt  worden,  waren 
«reukienen,  so  daß  dcb  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  in  der  Schweiz  auf 
diesem  Gebiet  nntemommenen  Bestrebangen  darbot.   Ein  ^OMäeller  Katalog", 
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enthaltpnfl  :  A.  ein*«  Einleitung  (historische  Entwicklung  des  gftwerWioh^n  Fnrt- 
bildungi^schuiweseuH  m  ddr  Schweiz),  B.  die  £ei>(  hreibuag  der  einzelneu  Anütaiten, 
C.  das  Yerzeichoiß  der  Lehnnittel  für  das  gewerbliche  Fortbildan^schulweBen, 
gab  die  aStbige  Wtgleitaog. 

Nadi  Alt.  3  der  yerordnimg  aoUte  die  AnaiteUnng  i^eine  verglai^hende 

Uebersicht  Uber  die  an  den  eincelnen  Anstalten  ttblichen  Lehrmethoden  und  die 

ertiplten  Unterricht«erf<^lgß  Rrmöglichen " .  Si^  mußte  daher  TOn  Faobexperten 
geprüft  werden.    Da?«  Departement  ernannte  zu  Kolchen  : 

Für  elementares  Freihaudzt-ichuen  ;  rierrn  Prof.  Kd.  Kfiisrr,  La  Chaux-de-Fonde; 
«    beruflicheK  Freihan dzeiclineu  :  üerni  Fachlehrer  Alb.  Waffen,  Basel; 
H    Lioearzeicbnen  :  Herrn  Hektor  A.  Benleii,  Bern ; 
„    bentechiiiediea  Zeiobnm:  Herrn  Direktor  Emil  Wild,  St.  Gmllen; 
w   neehaiiMeh-teohidMbeB  ZekduNi :  Hma  bigeiiiear  «T.  J,  Seifer,  Winierthnri 
«    freißK  ModelHren,  Hohsehniteen.  HoUbrandteobnik :  HeiTii  Fdüdilebrer  «Tot. 

flolliibctc,  in  Basel ; 
B    SchubmacherzeichDen  :  Herrn  Scheidegyerj  Vorsteher  der  Lehrwerkstätten, 

Bern ; 

»   die  tbeoretiaohen  FKeher :  Herrn  Seminardirektor  PHer  GunMingert  Solothurm, 
und  Herrn  Pfarrer  J.  Christingert  Httttliiigen. 

Die  Faohexperten  haben  die  Ergebnine  der  Priiiiing  in  einer  vom  Depar- 
temente auf  Schluß  der  Ausstellung   veranlaßten  allgemeinen  Konferenz  von 

Vertreten)  der  Behörden,  von  Vorstehern  und  Lehrern  der  ausstellenden  Anstalten, 
welche  äußerst  zahlreich  besucht  war,  in  Form  anregender  Referate  uiitgetheilt, 
die  nebst  der  eich  ansobließenden  Diekneeion  zur  VerOfTentUohung  gelangt  sind. 

Außerdem  erelatteten  nie  dem  DepartemMit  aehiiftliche  Spenalberkhte,  die 
kritiseben  BemerknogeD  Uber  die  einaebien  Sdinlen  entbalteod ;  jede  der  letstem 

hatte  von  den  sie  betrefTenden  durch  Vermittlang  der  Kantoneregienuignn  Kenntnift 
erhalten,  damit  die  Beenltate  mtigliehst  verwerthet  werden. 

Die  Ausgaben  dee  Bnndea  für  die  AnrnteDung  betragen: 

Für  Kommissionen,  Comitie,  Ehrenaiugaben   Fr.  5,077.  25 

,    FnelH'xperten   ,  3,046.  — 

^     Druck-  und  Lithogrtti)hieku*.ten,  Katalog,  Referate,  Zir- 
kulare, etc   „  2,^22.  75 

Einrichtung,  Betrieb,  Traneport,  ete   «  4,684.  48 

Total    Fr.  i:>,680.  4ö 


tl 


Eh  darf  konstatirt  werden,  daß  die  Ausstellung,  Dank  be8umler^  auch  der  höchst 
anerkennenswerthen  BemühuTt^en  ihrer  Organe  einerst'it>i,  und  der  ausstellenden 
Kreise  anderseits,  als  ein  im  Ganzen  wohlgelungenes  Unternehmen  sich  darstellte, 
nnd  anßerdem  einen  neuen  Beweis  fttr  die  seit  dem  Eingreifen  dee  Bnadea 
gesteigerte  Entwicklang  des  gewerblichen  Bemftbildnngsweeens  leistele. 

Eine  Ausstellung  der  vom  Bunde  subventionirten  kunstgewerblichen  und 
teehnisch-gewerblicben  Fachschulen,  Kurse  und  LehrwerkstKtten  wurde  für  das 
Jahr  1892  in  Aussicht  genommen,  nachdem  die  Experten  der  l.  und  II.  Chnppa 
anf  Veranlassung  dos  Departements  in  einer  Eonferens  in  Loole  die  Frage  begut- 
achtet hatten.  Verordnnng  «nd  Beglemeot  sind  bereits  entworfen  nnd  die 
Angelegenheit  wird  äm  Departement  im  laofenden  Jahre  (1691)  welter  ba* 
M^htfitigen.  (Geschrieben  im  Aognst  1891.) 
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BitDdessnbTentioneii  im  Jahre  1891. 

An  das  Technikum  Winterthur   Fr.  39,000 

«  die  allgeoieine  Gc\verbe«ichaU  fia«ei   «  17,000 

,  die  Eisenbahuöchule  Biel   ,  7,000 

«  7  KaoHtgewerbe-  und  kuiutgewerbliohe  Zeiuhnuagtwchulen    .  „  49,2b9 

•  33  gewwbliohe  ZMohnmigHehiileo   ^  14,371 

„  63  g«werbliohe  Fortbildungt*  und  Htndwerkenchiileii  .  6!l,173 

«  2  Web^chulen  für  Seid«  nnd  BaqmwoU«   ,  10,000 

,  7  LTirniaclu'rsohnlen   ^  55,901 

,  ."^  Lehrwerkstättou    „  27,945 

«  1  ächoitzlerhcilule   „  2,500 

•  6  Schulen  Itlr  weibliche  Handarbeit   „  8,700 

^  13  Lidii8trie>  und  Gewerbemuseen,  Lehrmittelwunmlnugen  79,h7S 


Total    Fr.  363,757 


(«iiTipl-Auhoniie-Allaman.  Diece  Eisen bahnstrecke  worde  vom  Bund  am 
M.  üktuber  1090  konsedirt.  Die  projektirte  Länge  betrügt  11  km,  die  Spur- 
weite  1  m. 

dtöschenen-Auderinatt.  Diene  £i»enbabn8trecke  wurde  vom  Buod  am 
10.  Oktober  1890  koniedirt.  Die  projektirte  Länge  beträgt  3,7  km,  die  Spar- 
weite  1  m,  die  Maxinakteignng  300 ''/oo. 

Gold*  und  SiiberwMreii-Abfllle.  Das  auf  Seite  79  im  I.  Band  erwihnte 
Gesetz  ist  perfekt  geworden.  Die  Zahl  der  mit  dem  Handel  von  Abfällen  er- 
mächtigten Personen  betrug  Ende  1891  91.  Von  1887-  1891  (5  Jahre)  wurden 

jährlich  28, .500- 29,350  Geschäfte  gemacht  ((lurohschnittlich  28,145)  und  der 
bezahlte  Werth  der  Ahfälle  helief  »ich  nuf  durthsc;hnittlieh  3'576,;^tiO  Fr. 

(iold-  und  SilberwaarenkontroW^  ^^Ergauzung  des  Artikels  im  I  Band, 
p.  Itii;  nach  Mittheilungon  des  eiUg.  Amte»  für  Gold-  und  kSilberwaaren.)  In 
Folge  einen  deutschen  ReiohegesetieM  ttber  den  Feingdtalt  von  importirten  Gold« 
and  Silberwiiaren  erliess  der  sohweis.  Bundeerath  am  1.  April  1887  u.  A.  foU 
gende  VorBcbriften : 

1)  Für  goldene  Ulirgehäuse.  weldie  di<-  Feingeh«ltsb4»eichnung  0,886  tragen,  ist 

die  KontroliruDg  in  allen  Fällen  obhgaturiscb. 

2)  Die  goldenen  und  sHbemen  Uhi^äose,  wekhe  nach  Deutschland  bestimmt 
sind  und  eine  der  gesetzlichen  FeingelialLsbezeiidinuogen  tragen,  nftmlich : 

für  Gold  0.585, 

0,760  und  darüber, 
fttr  SUber  0,800, 

0,875  und  darüber, 

können  den  amtlieben  Stempel  erst  erhalten,  nachdem  die  mit  jedem  einzelnen  der- 
selben \ or^'enommene  Probe  bewiesen  hat,  duH  sie  sowohl  in  ihrem  Ganzen  als  in 
ihren  einzelnen  Tbeilen  dem  angegebenen  Vollgebalte  wirklich  entsprechen.  Fär  das 
Gold  ist  eine  Fehlergrenze  von  6  Tausendtheilen,  für  das  Silber  eine  soldie  von  8  Tausend- 

tbeilen,  auf  dem  Gegens^land  im  Ganzen  und  mit  der  LOthung  eingeschmolzen,  gestattet. 

4)  Die  Stempelung  der  in  Ziffer  2  des  gegenwartigen  Beschlusses  angeführten 
Waaren  hat  auf  folgende  Weise  zu  geschehen  : 

für  den  Feingehalt  Gold  iö,5öTi  :  durch  zwei  sjinmetnV<  h  an^'obrHl•hte  Stempel- 
xeichen,  das  eine,  das  «große  Eicbborn',  über,  das  andere,  da»  .kleine  Eichbom*,  unter 
der  Peingehattsbezefchnung; 

für  den  Feingehalt  Gold  < j.7.'^>( )  und  darüber:  durch  zwei  synunelrisch  ange- 
brachte Sterapelzeichen,  das  eine,  tlie  »große  Helvetia''.  über,  das  andere,  die  .kleine 
Helvetia*,  unter  der  Feingehaltsbeieichnung ; 
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(ör  den  Feini^ehalt  Silber  |u.»<  »<»  :  durih  zwei  syinmelriscli  antrebracbte  Stompel- 
wicben,  das  eine,  der  ,^oße  Auerhahn",  Ober,  das  andere,  der  »kleine  Auerhahn', 
unter  der  Feingehaltsbezeichnun^ 

fOr  den  Feingehall  Silber  o.^-^TTv  und  darüber:  durch  zwei  symmetrisch  ange- 
brachte Stempelzeichen,  das  eine,  der  «große  Bär',  über,  das  andere,  der  .kleine  B&r*, 
nnter  d«r  Feingehaltsbezeichnnng. 

Diese  Steinpelzeichen  werden  ;iut  <Uii  Dfckt'hi  imd  Staubdeckeln  angebracht.  Es 
ist  auch,  je  nach  dem  verhigharen  Platze,  gestattet,  sie  rechts  und  links  der  Feinge> 
haltsbeieidinung  anzubringen. 

5)  Wenn  goldene  oder  silberne  ThrgehAuse  welche  zur  Kontrolirung  vorgelegt 

wurden,  dem  angegebenen  Kcinpclialle  niolil  entsprechen,  so  haben  die  Kontpilliüreaux 
Dach  Maßgabe  der  gesetzlichen  und  reglemenlarischen  Bei>timmungen  zu  veiiahren. 

6)  Die  vorstehenden  Bestiimnuogen  sind  auf  goldene  und  silberne  Uhrgeh&use 

anwendbar,  welche  zum  Export  nach  Deiit^rhland  l>o<;timmt  sind,  glei^viel,  ob  dieselben 

mit  dem  deutschen  Stempel  versehen  seien  oder  nicht. 

Die  nach  Deutschland  bestimmten  Uhren  mii<seii  ferner  mit  der  Fabrikmarke 
de^  Fabrikanten  ver»eheu  »ein,  uud  die  Fabrikmarke  mul^  beim  HaudeUgericht 
in  Leipzig  hinterlegt  werden.  Das  dentaehfi  Soidt^geseti  vorUngt  sudem,  daß 
auf  den  Goldwaaren  das  SonnsMohen,  auf  den  Silberwaaren  das  Mondaeioboo, 
jede«  nebst  kaiserlicher  Krone  in  folgender  Weise  angebracht  sei,  und  swar  vom 
FabnkaHten  seibat. 


(4 


Spc/.iclle  Vorschriften  bestehen  auch  für  die  zum  Export  »lacli  England 
bestinjinten  Uhren.  Diese  müssen  mit  folgenden  Marken  verseht  r;  >v\n  :  lg  C 
oder  0,755 i  für  das  Gold,  0,936  oder  STERLING  SILVETMäS  1  für  da»  SilbeT. 
Das  eidg.  Kontrolieiohen  besteht  für  das  Gold  in  einer  dreifiwhen  Helvetia,  fttr 
das  Silber  in  einem  dreifachen  Bär.  Diese  Zeichen  »ind  auf  der  Innenseite  der 
Deckel,  unterhalb  der  Feingebaltsangabe,  folgendermafieo  angebracht: 


FHr  das  Gold : 


18C 


IQ755 


i 


FHT  da*  Sillwr 


0.935 


f 

l  i  i 


ferner  wird  da«  eidg.  Kontrulzeichen,  ttowobl  für  die  nauh  England  aU  auch 
aadaroD  LKndero  beatammton  Sduden,  noch  wat  den  filnd«na  und  aaf  den  Bttgeln 
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aiigtübracbt.    Diu  Kontrole  der  BUgelringe  ist  obligatorisch  iür  die  nacli  Eugknd 

bestimmten  Uhren. 

Dio  Stempelung  der  BijmUerien  ist  bia  mr  Stande  faknltatif  gebttebeo.- 
Des  frühere   Kontrolaint    in   Madretech  warde  mit  demjenigen  in  Biel 

vereinipt  i'  l»<l>l>     Nf^ni-  IvnitrolSinter  wurden  pnicht»t  iti  Pruntrut  (15.  März 

1088),  und  in  Gr«nühen  (10.  Mai  16U0),  bo  daÜ  heute  (Jan.  1892)  12  KootroU 

imter  beutehen. 

In  deiuelben  wurden  seit  1885  gestempelt: 

Im  toiwe  1886.         1888.  1888.  1888.  1881. 

Uhrenschalen.  Stk.  1,289,631  1,941,274  2,r)0i',f;iy '  2,617,414  2,283,130 
Bijooterien    .     ,         35,472        40,912        41,917        27,725  3H,851 

Du«  eidg.  Dijdom  zur  Ausübung  der  P'unktiouen  eine«  Probire«  ((iuM-  uml 
Silberkontroieor)  ist  von  Ö3  Personen  erworben  worden.  (GreHohrtebeu  im  Januar 
1892. 

BetrelFeDd  den  Handel  mit  Gold-  und  %lberabfSllen  «iebe  den  vorher* 
gehenden  Artikel. 

Gürbethalbahn  (Bern-Thun).  Diese  dem  Ingenieur  A.  Beyeler  in  Barm 
▼om  Band  am  17.  April  1891  konaedirte  Eisenbahnstreeke  soll  eine  Unge  von 
30,45  km  und  eine  Spurweite  von  1  m  erhalten. 

Haflpflieht.  Zur  Ergänzung  dee  Artikels  auf  Seite  816  u.  ff.  im  I.  Band 

muß  sich  die  Redaktion  dieses  Werkes  in  Anbetracht  des  knappen  Kaumcs, 
welcher  dem  Supplimient  znjrpmesfspn  ist,  iliiianf  1m  s(  lnankfn,  mitzutheilcii,  dali 
am  2»j.  April  1^H7  ein  „BtnuleHgebe  i  z  l»etreH«ud  die  Ausdehnung 
der  Uaftptlicht  und  die  Ergänzung  des  Bundesgesetzes  vom 
25.  Juni  1881*  erlassen  wurde.  Ihisseibe  ist  am  1.  November  1887  in  Zraft 
getreten  und  hat  folgenden  Wortlaut: 

Art.  1.  Die  im  Biindesgeset/  vuni  25.  Juni  1881  iWr  den  Betrieb  der 
I'abriken  (Art.  1  und  2)  und  1' i  in  Art.  3  *1f  >s(  lt>eu  bezeichneten  Industrien 
festgesetzte  Haftpflicht  Hndft  narh  ilaßgabe  der  iil*ri^'('n  Bestimmun^^^ei)  jem-s  (ic- 
setzes  ihre  Anwentlung  auch  auf:  1)  alle  Gewerbi .  in  welchen  explodirbare  »StuÜe 
gewerbsmäßig  erzeugt  oder  verwoidet  werden ;  2)  die  naohatehend  venseicbneten 
Gewerbe,  Unternehmungen  und  Arbeiten,  soweit  sie  nioht  schon  unter  vorstehende 
Ziffer  1  fallen,  wenn  die  betreffenden  Arbeitgeber  während  der  Betriebszeit 
durchMchnittlioh  nit-hr  als  5  ArLeitt  r  beschäftigen:  ri,  das  Baugewerbe  ;  inbegrift'en 
sind  hiebei  alle  mit  dem  Baugewerbe  in  Zusammenhang  stehenden  Arbeiten  und 
Verrichtungen,  gleichviel  ob  dicKclben  in  Werkstätten,  auf  Werkplätzen,  am 
Bauwerke  selbst,  oder  beim  beittglichen  Transport  vorgenommen  wetd«i;  b.  die 
Fnhrbalterei,  den  Schiflnverkehr  und  die  Floßerei;  auf  dio  Dampfschitffahrt  findet 
gegenwärtiges  Gesetz  mit  Vorbehalt  von  Artikel  4,  ö  und  7  desselbtn  keine 
Anwendun|f;  c.  die  Anfstftllnu;.^  und  Rf])aratiir  von  Telephon-  und  T«'U'<;iiiphc)i- 
leitungen,  die  Aufsteilung  und  den  Abbruch  von  Maschinen  und  die  Ausfübrung 
von  Installation  technisoher  Katur;  d.  den  Eisenbahn',  Tunnel-,  Straßen-,  Brücken-, 
Wasser-  und  Brunnettban,  die  £ratellnng  von  Leitungen,  sowie  die  Ausbentaug 
von  Bergwerken,  Steinbrüchen  und  Graben. 

Art.  2.  Flafthar  ist,  in  .Itn  Fällen  von  Artikt-l  1,  Ziffer  1  und  2,  der 
Inhaber  de*  betrerienden  Gewerbes,  beziehungsweise  bei  Ziffer  2,  litt,  c  und  ä, 
der  Unternehmer  der  betreffenden  Arbeiten,  auch  dann,   wenn  er  die  Arbeiten 

'  AulierordenUicb  lioch  in  Folge  der  WeltausssteUung  1889. 
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«inem  Dritten  nur  AaBltthning  ttbertragen  hit.  —  Werden  ^nielne  der  in  Artikel  t 

beieiehDeten  Arbeiten  in  Regie  ausgeführt,  ho  wird  die  Heftpflieht  tob  der  be- 
treffenden Staat»-,  Bezirks-,  Gemeinde-  oder  Korporationsverwaltung  getragen, 
immerhin  unter  der  Voran-^setiung,  daß  für  diese  Arbeiten  gleichzeitig  mehr  als 
5  Arbeiter  verwendet  wm-deo.  —  FUr  die  beim  Eisenbahn  bau  vorkommenden 
HaftpflichtfltUe  bleibt,  beztiglicdi  der  Afifcbwkeli  der  konflenleiiirteo  Unteniehmoog 
und  des  ümfonge  dee  m  leutenden  Sehedenersatceet  Artikel  1  dee  Geeetne  vom 
1.  JnU  1875  vorbehalten. 

Art.  3.  Dem  Bnndesgesetz  vfun  '2").  Juni  iss  i  wurden  auch  die  mittelbar 
mit  dem  Fabrikbetriebp  in  Zusammenhang  stehemieu  üienstverrichtnngen  unter- 
stellt, auch  wenn  dieMclbeii  nicht  in  den  geschlossenen  Käumen  ddr  Fabrik  vor- 
genommen werden. 

Art.  4.  Dem  vorerwähnten  Bnndeegeeetze  werden  im  Weitem  nntereteUt 
die  in  Artikel  2  des  Bundesgesetze«  vom  1.  Juli  1875  und  in  Artikel  2  des- 
jenigen vom  25.  Juni  ltt81  unter  dem  Au^dniek  „Betrieb"  nicht  inbegriffenen, 
aber  mit  letzterem  in  einem  Zusammenhang  stehenden  Hiilfsarbeiten. 

Art.  Ö.  Die  Artikel  2,  letxter  Satz,  4  und  19,  dee  Bnnde^geeetsee  vom 
28.  Mftrs  1877  sind  auf  die  in  Artikel  2  dee  gegenwirtigen  Geeetne  erwähnten 
Inbaber  von  Gewerben,  bedebnogeweiee  üntemebmer  von  Arbeiten  gleiebCdle 
anwendbar. 

Art.  {?,  Die  Kantone  haben  aut  dem  Getietzgubungs-  oder  Vernrdnungswege 
dafür  zu  nurgeii,  daü:  i)  den  bedürftigen  Personen,  welche  nach  Maügabe  des 
gegenwärtigen  GeaetsM  oder  derjenigen  vom  1.  Juli  1675  und  26.  Joni  1681 
Klage  erheben,  auf  ihr  Verlangen,  wenn  die  Klage  nach  vorläuüger  Prüfung 
des  Falles  sich  nicht  zum  Voraus  als  unbecrriindet  herausstellt,  die  Wohlthat  dee 
unentgeltlichen  Rechtsbeistandes  gewahrt  und  Kautionen,  Expertenkosten,  Gerichts- 
gebühren und  Stempeltaxen  erlassen  werden;  2)  Streitigkeiten  dieser  Art  durch 
flinoi  mögliobflt  rasten  Proiefiweg  erledigt  wradw  kSnnen. 

Art.  7.  In  HeftpfliebtflUlen,  welche  «um  Enteobeid  des  Bundesgeriehtea 
gelangen,  ist  der  Kläger,  wenn  er  dem  Gerichte  als  bedürftig  erscheint  und  die 
Klage  nach  vorläufiger  Prüfung  ! 's  Falles  sich  nicht  zum  Voraus  als  unbegründet 
herausstellt,  von  Erlegung  der  (Teriehtsgebühren  und  jeder  in  Artikel  2()  des 
Buudesgesetzes  vom  13.  Juli  185.')  vorgetjeheiieu  Sioherheittdeititung  zu  entbinden. 
In  Bolcben  FKUen  eind  sogleich  die  gemäfi  Artikel  23  deeselben  Geaetaes  dem 
Kläger  obliegenden  KosteovorsobflaM,  aowie  allftllige  Zeugen-  und  Kansleigebttbren 
Jeder  Art  aus  der  Geri«  htskasse  zu  bestreiten. 

Art.  ^  Die  Inhaber  von  Gewerben,  beziehungsweise  die  Unternehmer  von 
Arbeiten,  auf  welche  sich  das  gegenwärtige  und  das  Gesetz  vom  25.  Juni  mst 
beriebt,  haben  ein  Yeneidiniß  der  bei  ihrem  GeMbKftebetrieb  vorgekommenen 
erbeblicbeo  ünfiUle  nach  einem  vom  Bundeeratbe  an&oetellenden  F<ffmttlare  an 
filhren,  aus  welchem  außer  dem  Tage  und  dem  Ansgange  des  Unfalles  zu  ent- 
nehmen ist:  1)  wann  die  vorgeschriebene  Anzeige  bei  der  zuständigen  Be)ir.rde 
gemacht,  welche  Kntschädigungen  nach  Maßgabe  von  Artikel  t)  di-s  Get^etzeh 
vom  25.  Juni  \böl  ausgerichtet  worden,  und  3)  au.s  welcher  Uuelle  diese  ge- 
floasen  sind. 

Dieee  Angaben  sind  Npäteetene  drei  Honate  vor  Ablauf  der  Verjährungsfrist 

(Art,  12  und  11^  des  Bundeegesetzes  vom  25.  Juni  1881)  der  kantonalen  Be- 
hörde einzusenden  und  von  dieser  auch  dem  Fabrikinspektor  den  betreffenden 
Kreises  mitzutheileu.  —  Zuwiderhandlungen  gegen  die  fieetimmungen  dieses 
Artikels  sind  mit  ein«r  Buße  von  5 — 100  Fr.  und  im  Wiedefbolun^rfüle  bii 
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300  Fr.  m  belegen,  wdolie  naoli  lUJigabe  der  kantonalen  Gheetse  «negwprooheo 
wird  nnd  dem  betreffenden  Kanton  infSllt.  —  Der  Betriebenntemehmer  iat  im 

Falle  der  UnterlassuDg  der  Mittheilnng  zur  nachträglichen  Anzeige  anzohalten. 
Bei  der  verspäteten  Anzeige  länft  die  Verjäbrangi£riat  eret  drei  Monate  naoh. 

Eingang  der  Anzeige  ab. 

Art,  9.  Wenn  die  eidgen(js8ifißhen  oder  kantonalen  Aufsichtsorgane  in  Kr- 
{ahraug  bringen,  daß  der  von  einem  Unfall  oder  einer  Krankheit,  wofür  Haft- 
pflicht besteht,  betroffene  Arbeiter  oder  Angestellte  oder  denen  Beehtsnaehfolger 
eine  im  Sinne  des  gegenwärtigen  oder  des  Gesetzes  vom  25.  Juni  1881  ihm 
zustehende  billige  Entechädigang  aaf  aaßergerichtlii  hem  Wege  nicht  erhalten 
hat,  80  haben  sie  f?ofort  der  Kantonsregiernng  Bericht  zu  erstatten.  Diese  wird 
eine  Untersuchung  anordnen  und  vom  EeHultat  den  Interessenten  Mittbeilang 
naeben.  —  YertrSge,  denen  sofolge  einem  Gemdildigten  oder  denen  BeeiitiH 
nachfolger  eine  offenbar  unaalinglidie  EntechSdigong  ankommt  oder  angekommen 
iat,  Bind  anfeehtbar. 

Art.  10.  Die  Bestimmungen  des  Artikek  14  des  Oesetaes  vom  25.  Juni 

1881  sind  analog  auf  diejenigen  Fälle  anwendbar,  in  welchen  Zweifel  entHtehen, 
ob  eine  UnternKbmung  unter  die  Vorschriften  des  gegi-nwärtigt-n  Geisetzes  falle. 

Art.  11.  Die  Kantonsregierungen  sind  beauftragt,  für  die  Vollziehung  der 
gegenwärtigen  Vorschriften  besorgt  zu  sein.  —  Der  Bundeerath  ilht  die  Kontrole 
ttber  diese  Yollalehttng  aas. 

Art  12.  Der  Bandearath  ist  beanftragt,  auf  Gmndlage  der  fintimmangen 

des  Buodeagewtses  vom  17.  Juni  1874«  betreffend  die  Volksabstimmung  über 
Bnndefigefletze  nnd  Bundesbesrhliisse,  das  gegenwärtige  Genta  bekannt  an  machen 
nnd  den  Zeitpunkt  seines  Inkrafttretens  au  bestimmen. 

Handelskammern.  Siehe  auf  den  folgenden  Seiten  den  Artikel  »Handels- 
nnd  Indnstrieverein,  sohweiseriaeher*. 

Handelsmiaeeii«  Infolge  eines  Postnlatn,  welches  Hr.  StSnderath  Gobai 
am  8.  Deaember  1888  in  der  BnndwTeisammInng  stellte,  lautend: 

Der  Itoidesrath  wird  eingeladen,  zu  untersuchen  : 

1)  oh  nicht  auch  die  k;iijfmrinnische  Ausbildung  ira  All^'eiiifineii  und  die  Handela- 
museen  insbesondere  im  Sinne  des  Bundesbe^^lusses  b«lreüend  das  gewerbliche 
Kidnngswenn  Tom  t7.  Jnnl  1884  dmr  üntoetfllanng  dn  Bnndn  theilbadig  wwden 

sollen ; 

2)  ob  und  in  welchem  Maaße  der  Bund  an  der  Gründang  von  Handelsmuseen 
miUelst  Ankauf  Ton  Gegenständen,  wdehe  an  der  Pariser  Weltauntellung  zur 
Annrtellung  gelangen,  sich  betheiligen  solle, 

erstattete  der  Bnndesrath  am  19.  MXn  1889  folgenden  Bericht : 

Das  Postulat,  welches  den  Gegenstand  dieses  Berichtes  bildet,  scheint  von 
der  Meinung  auszugehen,  die  Frage  der  G-ründung  von  Handelsmuseen  in  der 
Schweiz  sei  eine,  wenigateuK  im  Prinzipe,  entschiedene,  indem  die  Pariser  Welt- 
ausstellung dazu  benutzt  werden  will,  Ankäufe  für  solche  Institute  au  machen. 

Es  ist  richtig,  ciaÜ  t^chon  t»eit  Jahren  von  wirthscbaftlichen  Vereinen,  öffent- 
lichen BlSttern  nnd  Priyaten  die  Kreimimf  von  UaadebmnMen  bnproeben  wird; 
allein  zu  einem  abschließenden  Resultate  ist  diese  Diskussion  noch  nicht  gelangt 

und  es  hat  die  BundesbehBrde  bis  jetzt  auch  roch  keinen  Entscheid  darüber 
gefaßt,  ob  sie  solche  Institute  grüiaden  oder  durch  äabventionen  unterstützen 
wolle. 
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Von  den  nenesten  Kimdgebiiugeu  t^ind  vorab  die  Verband lungen  der  Sektion 
Bern  der  Hohweizerischen  geograpliis(  heti  (lesellsphnft  uml  im  Aii.-chluß  derselben 
der  Ende  Aiiguftt  v.  .1.  in  Aarau  al-jj^eliuliene  wcbweiz.  Geogiapbcntag  zu  erwähnen. 

Au  den  Verhandlungen  in  Bern  hat  die  ostschweizeriHche  geographisch- 
kommemell«  GesellBohaft  durch  ein  Referat  ihre  Bernttbutt^  kund  g^ben  nnd 
Vorschläge  gemacht,  nacli  \vi'l(  Iien  ein  in  Verbindung  mit  dem  Gewerbeinuseum 
in  St.  Gallen  zu  grUndeiHle-  llandelxmuaeuni  zunächst  folgende  Industrien  zu 
berücksichtigen  hätte  :  Buntweberei,  Weiß  Weberei  und  verwandte  Stoife,  Stickerei, 
Druckerei,  Seidenweberei,  Bandweberei  ^Seide  und  Baumwolle}. 

Am  Geographentng  in  Aaraa  wurde  folgende  Resolution  gefaßt: 

«Der  Geographentag  erkittrt:  Die  Grttndiuig  eine»  Metzes  ecbweiaeriwher 
HaiultlMimseen  nach  dem  Vorbild  der  Brüsseler  und  Wiener  Kinrichtung  ond 
thuulicbht  unter  Kornbiiiatiim  der  beiderseitigen  Prin2i|)it>n  i-.t  \viiii>(lienswerth. 
Es  ttind  unter  Zuziehung  kautuiauaiscber  Interciittcnkreise  bei  den  Bundesbehörden 
die  nöthigen  Schritte  zu  thun,  daß  der  Buudei>bet^chluß  vom  27.  Juni  auf 
das  kaafmfinnisobe  Bildnngewesen  auHgedefant  und  die  Handelemuaeen  «ubvenliona- 
filbtg  erklärt  werden.  Die  P;u■i^tM•  Aii>>trIIiiiii;  voa  1889  aoll  xur  Be.xchatfung 
eines  Gniudstni  k-  s  für  die  schweizerisclipu  Handelsmuseen  beniltzt  wenirn  Diese 
Beschlüsse  sin  i  von  der  Delrffirt  -nversammlung  unverzüglich  auszuführen." 

Bei  deu  Kundgebungen  für  KandeUmuHeeu  werden  die  Institute  in  Briit^sel 
und  Wien  stet«  als  Vorbilder  dargestellt,  so  aueh  in  der  Keeointion  de«  echweise» 
risehen  Geographentages.  Eti  erscheint  deshalb  als  angeseigt,  daß  wir  hier  einen 
Blick  in  dieselben  werfen.  Das  Haudelsmiiscim  in  Brüssel  .stellt  in  seinen  Sta- 
tuten als  Zweck  auf:  die  Fabrikanten  und  Kanflfute  Whrr  den  (niiitr  der  Ge- 
schäfte in  Iremden  Ländern  zu  UDterrichten  und  ibnou  zu  gleicher  Zeit  den 
Handelsverkehr  mit  deu  Konsamonten  und  Produzenten  jener  Länder  zu  erleichtern. 
Dasselbe  soll  im  Gebiete  des  Handel«  gewisaerniAßen  den  gleichen  Plati  ein- 
nehmen, welchen  im  Gebiete  der  Katur Wissenschaften  die  niineralogiscben,  geolo* 
gi.*-(  liPti.  nnatomisrheii  pfc.  SiumnluTi^i  n  innehaben.  Ks  soll  den  Produzenten  zur 
Konkurrenz  wairnert  und  zwar  nirlit  nur,  indem  ihm  <ia.H  in  diesem  oder  jenem 
Theile  der  Erde  vorgezogene  fremd«  Fabrikat  vor  die  Augen  gelegt,  sundern 
ihm  auch  ermÖgUcbt  wird,  die  Bedingungen,  unter  welchen  das  Fabrikat  den 
Absata  findet,  kennen  m  lernen.  Ee  soll  ihn  mit  einem  Worte  vor  schlechten 
AusluhrungeiL  <  l.iitzen,  die  meistens  von  unvollständiger  Kenntniß  des  Geschmackea 
de«  Konsiiuieiiteii  hi^rriiliren. 

Üui  diesen  Zweck  zu  erreichen,  soll  ein  Handelsmuseum  überhaupt  durch 
seine  Sammlungen  und  «ein  BUreaa  den  Fabrikanten  uud  Kaufleuten  stets  alle 
praktischen,  technischen  nnd  kommertiellen  Informationen  an  die  Hand  geben, 
welche  nöthig  aind,  um  sie  Uber  die  Absatzfahigkeit  der  heimisehen  Produkte, 
die  Bedingungen  und  Mitt^  1  vod  K\]v>rten,  ebenso  wie  über  iie  Ix  nten  Bezugs 
quellen  von  K<distoiren  oder  fremden  Krzengnis-jpti  ziiverläloig  zu  belehren.  Von 
einem  Holcheu  Museum  wird  demnach  erwartet,  daii  e^  Musterkollektionen  der 
betreffenden  Export-  und  Importgegeustände  fortwährend  komplet  halte,  alte 
praktiMchen  Belehningen  Uber  Emballage,  Appretur,  Versendangsweise  n.  e.  w. 
biete,  über  die  wirthscbaftlichen  und  technischen  DetaÜH  <les  Transportes,  also 
über  die  Wahl  der  besten  V«  rVt  lir  liiiien,  über  die  Art  der  Expedition,  die 
Frachttarife ,  Zollsätze  und  sonstigen  Spesen  authentische  Belehrung  ertheile, 
endlich  auch  die  Uandlungshänser  uud  Kirmen  bezeichne  uud  Empfehlungen  oder 
fieferenien  verschaffe,  am  auch  dem  mittleren  und  kleinen  Gewerbetreibenden 
und  EauAnann  die  Tbeilnahme  am  Welthandel  in  ermöglichen. 
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In  Wien  ist  das  unter  dem  Namen  „Orientalischem  MuHeum"  bekannte,  im 
Jahr  XSl'i  ins  Leben  gerafene  Institut,  welches  sowohl  praktboh-g«werblichen 
and  kommendellen  Zwecken,  ab  wUsensofiAftHohen  md  kflnstlcruckeii  Tendenxeii 
<n  dienen  Iwetimmt  war,  vor  einigen  Jahren  in  ein  Handeknuiseiim  umgewandelt 
worden.  Das«olhe  lu-trachtet  es  &h  eine  ihm  L't'stclltt'  Auff;ahe,  mitzuarbeiten 
an  der  FJJrderung  und  AnsbreitiTni;  der  Handelsbeziehungen  (^''Htcrreich-Ungarns 
mit  dem  Auslande,  sowie  der  an  den  Verkehr  mit  demselben  »ich  knüpfenden 
industriellen  Intweawn.  Durah  Sammlungen  allgemein  kommendeller  Natar, 
«owie  dnrch  Veranstaltung  uod  Beschaffung  kunstgewerblicher  und  ethnogra- 
phincher  Kollektionen  soll  dien.'s  Zii^!  (»rreicht  werden.  Das  mit  demselben  ver- 
bunflt'Tie  Biireau  soll  ilhpr  inti^rmitioimli'  Zoll-  und  HandelsverbMltnisse,  Fracht- 
sätze und  Verkehrseinriclituiigen  Auskunft  geben ,  ferner  den  Verkehr  mit 
handels-  und  kunstgewerblichen  Anstalten,  Körperschaften  und  Vereinen  anbahnen, 
das  Stndinm  der  TolkswirthsehaftUeben  Entwicklung  des  gcMmmten  Anslandes, 
sowie  der  liänderkunde  der  Uberseeischen  Gebiete  anregen.  Im  Wiener  Museum 
eraf'htet  man  die  Vprtrptnnp  '^<"v  kunstgewerblichen  Hirhtimg  als  nnrrlä Irlich, 
weil  httifig  das,  was  ;ils  Handelsartikel,  als  Frzeiiirniß  der  orientalischen  IJauH- 
industrie  hergebracht  wurden,  der  österreichischett  Kunstindustrie  und  gleichzeitig 
der  exportirenden  Großindustrie  als  Torbild  diene. 

Handelsmuseen  sind  in  Stuttgart  (mit  dem  Qewerbemuseum  verbunden), 
Frankfurt,  Pest  ftr.  errichtet.  Es  wird  die  Frage  der  Zweckmäßigkeit  und 
Kreiniüf^  snlrli-  r  Anstalten  auch  in  Fraiikrei^'h  lebhaft  b»*sprooben.  Staaten,  die 
den  internationalen  Verkehr  durch  hohe  Importzidle  hemmen,  bestreben  sich  hin- 
wieder, ilurch  Industrie-  und  Gewerbeansstellungen,  sodann  dnroh  Institute,  wie 
Handelsmuseen^  Bxportmnsterlager,  Handelskammern  im  Auslände,  Anskanfts- 
bilreaux,  Handelnagenturen  n,  «.  w.,  den  Absatz  ihrer  eigenen  Erzeugnisse  sn 
f;,,  !.  rn,  —  ein  Widerspruch,  dessen  Hebung  noch  in  femer  Zukunft  zu  liegen 

scheint. 

Um  die  seit  Jahren  in  der  Schweiz  besprochene  Frage  der  Kreirung  eines 
oder  mehrerer  Handelsmuseen  nunmehr  sam  Abschlag  tu  bringen,  wie  es  fttr 
die  Beantwortung  des  Postulates  vom  8.  Dezember  vorigen  Jahres  als  noth- 

wendig  erscheint,  hat  die  Handelsabtheihing  nnscr«'R  Departements  des  Aus- 
würtitreu  eine  einziehende  TTntpr«ii<"lHip<j  ftnf^enr'lrut  und  dabei  die  ^tfts  bereit- 
willige und  zuverläßige  Mitwirkung  des  schweizerischen  Handels-  und  Industrie- 
vereins mit  seinen  Uber  die  ganze  Schweiz  verbreiteten  Sektionen  in  Ansprudi 
genrjmmen.  Das  Resultat  dieser  Untersnehung  liegt  nun  ror.  Von  den  Sektionen 
des  genannten  Vereins,  welche  über  die  Frage  Berichte  erstatti  t  haben,  emp- 
fehlen 6  mit  iiH-lii  in\er  weniger  Bestimmtheit  die  Kreimng  von  Handelsmuseen, 
während        .sich  dagegen  aussprechen. 

In  empfehlendem  Sinuc  sprechen  sich  aus  : 

I.  Die  Association  mmmtr^iale  ^  industrielle  (fonevoise.  Die  Schwei«  sei 
ein  bedeutendes  Pro<luktionsland>    Jede  Gegend  habe  ihre  Industrien.  Mehrere 

Industrien  seien  wichtig,  ihnen  fehlen  aber  neue  Absatzgebiete.  Diese  können 
die  Iiulustriellen  sieb  niHit  selh.st  verselmtieu,  denn  es  seien  «roßp  Kapitalien 
nöthig;  e.s  müssen  grolie  Kelsen  gemacht  werden,  die  viel  Zeit  und  Geld  erfordern 
und  nicht  immer  sofort  auch  den  erhofften  Nutzen  bringen,  auf  den  man  glaubte 
zählen  zu  dürfen.  Man  beschrUnke  eich  dann  auf  kleine  Versuche,  die  oft  wegen 
Mangel  au  zuverläßiger  Auskunft  und  an  Mitteln  zur  weitem  Verfolgung  miß- 
lingen. l>i'*8e  Auskunft  polltc  durch  Handelsmuseen  besflialft  w<rd'Mi.  Dem 
kleinen  Fabrikanten  werde  dadurch  ermöglicht,  mit  den  Mächtigem  zu  konkurrireo. 
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HandelamoBeeu  wüitiea  auf  on»ere  wirthschaftUcbe  Entwicklnng  einen  »ehr  güii- 
•ÜfMi  Binflaft  ansttbes.  Es  würde  sweoknilssig  Bein,  drei  solche  Ifnseen  so. 
kreiren  :  zwei  in  der  deatochen,  eines  in  der  fransOaiselieii  Schweiz.  Jede«  sollt« 

möglichst  vollntäiidig  sein.  Wae  die  Kosten  betrifft,  so  wMren  dieselben  von  der 
EidgetiosHenschaft  zu  tragen»  unter  Mithülfe  der  Kautooe  Mqi  ätädte,  wo  dieeelbea 
errichtet  würden. 

II.  Die  AjModaiwn  des  fahricatUs  et  mar^ands  de  byouieriet  joaUhrie, 
erßvrerie,  de  et  ä  Genhm  sdilielSt  sidi  vollstliidig  den  Amnchtea  und  Vor- 
Bohlfigen  der  Association  commerciale  et  industrielle  genevoiae  an. 

III.  Oer  Basler  IJainlrf-  nft/l.  Jndustrieverein  anerkennt  die  WUnschbar- 
keit  der  Erriohtnng  eines  oder  mehrerer  Uandelsmuseen  in  der  Schweiz  und 
erachtet  eine  Bundessubvention  dafür  als  angezeigt. 

Die  Bereehtigang  snr  StaatssnbTentioBining  der  E^delsnraseen  de  Ans- 
nnd  Fortbil du ngsmittel  läßt  rieh  nadi  Anrieht  dieses  Tereiofl  auf  folgmde 
Grttnde  zurückführen : 

1)  Das  HandelHmuseum,  wenn  richtig  alinn'ntirt.  nei  geeignet,  den  indus- 
triellen wie  den  üäudler,  den  Handwerker  wie  den  Arbeiter  über  Leistungen 
nnd  Bedttrftiisee  ▼<«  answXrtigen  KonkiirraiteB  und  K<»s<iiBenteii  auf  dem 
LaafendeB  an  erhalten  und  mttsse  nnhedingt  die  Wirkung  haben,  einerseits  neoo 
Anregmigen  hervominfen  und  anderseits  die  sehr  oft  beklebenden  falschen  An- 
sehaanngen  über  die  eigene  ü'^lterlegenbeit  und  die  fremde  Inferiorität  zu  klSren. 

2)  Namentlich  des  Arbeiterstandes  wegen  seien  solche  Museen  in  großen 
Industriezentren  zweckmäßig  und  wUnscbbar,  nnd  zwar  nicht  nur  der  Anregung 
nnd  Bildung  in  teohnisoher  Riehtang  wegen,  soadera  um  den  Arbeüem  dnreh 
eigene  Anschauung  Ton  Preis,  Qualität  nnd  Yollendang  fremder  konknirirander 
Produkte  die  Ueberzeugung  beizu^irirr.'-fTi  daß  der  Konkurrenzkampf  ein  schwerer 
sei,  und  daß  f«ie  ihre  Leistungen  und  Forderungen  den  Verhältnissen  der  Kon- 
kurrenz anzupassen  haben. 

3)  Die  PriratinitiatiTe  sei  in  der  jetzigen  Zeit  nicht  mehr  ansreichmd;  das 
gehe  am  besten  Curaus  ImrTor,  dafi  England,  welches  bis  anbin  «dieser  Mszime 
gehnldigt  habe,  seine  frühere  Ueberlegenbeit,  die  vor  20  Jahren  noch  fest  stand, 
vielfach  nnd  vielerorts  verloren  und  heut«  Mühe  bi!i  nich  der  früher  unbe- 
kannten fremden  Konkurrenz  zu  erwehren.  Der  kapitale  Uuterbchied  zwischen 
privaten  und  nationalen  Bemühungen  sei  der,  daß  die  erstem  in  der  Regel  nur 
für  den  kommenden  Tag  sorgen,  und  nur  die  letsteni  anch  die  Zukunft  nnd  die 
kommenden  Generationen  in's  Auge  fiusen  und  sich  infolge  dessen  herbeilassen, 
Opf  T  fiir  Zwecke  zu  bringen,  deren  Nutzen  nicht  in  Bälde  oder  nicht  niit  Sicher- 
hf  ii  t  nli  irhnr  »ei.  Es  müsse  deßhalb  die  Idee  der  Museen  auf  breitester  Basis 
an  diu  üand  genommen,  und  es  dürfen  die  Kosten  nicht  gescheut  werden. 

Des  mit  dmn  Haiidelsmnseam  Terbundene,  gut  geleitet»  Auskonflsbttreaii 
würde  dagegen  sofort  von  praktüiohem  ITatien  sein,  aber  andi  hier  wäre  ee 
nichtsdestoweniger  Bchwicrig,  beinahe  ebenso  nnmü^icb  wie  beim  Uandelsmui^eum 
selh.st,  dur>  die  damit  verbundenen  Auslagen,  namentlich  für  den  Anfang,  voll 
nnd  ganz  wieder  eingebracht  werden. 

lY.  Der  ihurgauische  Handels-  und  Gtw  er  beterein  ist  der  Ansicht,  es 
sollen  mehrere  Handelsmoseen  gegrttndet  werden,  nnd  swar  an  den  reepaktiven 
Indnstriescntren,  z.  B. 

für  Bijouterie,  .JoHillerie,  (Irfevrerie  etc.  in  Qenf, 

fiir  Seiden-  und  Biuniwullweberei  in  ZUriob, 

für  Stickerei  in  8c.  tjailen. 
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Dieie  HuddnMiMeD  aollra  pennaneate  Attastottmigeii  adn,  welcb«  Folgendes 
enthalten  : 

1)  Mofiter  und  möglichst  vollfitändige  Angaben  bezüglich  Artikelti.  welche 
von  Konkurrenz -Industrien  fremder  Länder  geliefert  werden,  und  deren  Erstellung 
nnd  Verkiiuf  in  den  betxeffeodeo  AUatzge bieten  auch  uasern  reM^ektiven  Industriea 
wttaeohemawerth  onohiineD  durften.  Der  eehweuerieohe  FftbrOnat  aoll  ilso  mtfg- 
liehet  in  die  Lage  Tenetst  werden,  beurtheileD  in  kSnnen,  ob  e»  fBr  ihn  udi 
lohnen  dttrfte,  die  Fabrikation  eines  neuen  Artikels  anfzunehmen,  oder  behufg 
£rütfnung  einer  nenen  AbsataEqnelle  für  einen  ihm  schon  bekannten  Artikel 
Schritte  zu  tbnn. 

2)  Mu»ter  und  möglichst  vollatfiudige  Angaben  bezüglich  Erzeagnis»eu  von 
jetzigen  Absatigebieten,  oder  eventnell  nSgliehen  Absatsgebieten  unserer  Industrien. 

Dadurch  soll  dem  schweizerischen  Genchäftsmann  Gelegenheit  gebieten  werden, 
zn  benrtheilen.  ob  es  sich  für  ihn  lohnen  dürfte,  Beziehungen  mit  den  betrefTenden 
Ländern  anzuknüpfen  zum  Zwecke  des  direkten  Importe»  fraglicher  Artikel. 
Uanober  Artikel  wird  jetzt  von  der  Schweiz  aus  an  europäischen  Hafenplätaen 
gekauft,  dw  ebenso  gnt  direkte  importirt  werden  kttnnte.  Kaa  babe  dabei  nidit 
gvoAe  Artikel  wie  robe  Baumwolle  etc.  im  Auge,  welche  lüer  weniger  in  Be> 
traellt  kommen,  sondern  vielmehr  Kolonial waaren,  Gewürzt  etc.,  femer  Erzeug- 
oiiwe,  wie  fremde  Holzsorten,  PcrlTnuttt  r,  Scbildkrot,  Häute,  KIfenbein  etc., 
welche  dam  Gewerbe  braucht.  Dureli  einen  wulchen  direkten  Import  würden  die 
Beziehungen  mit  unnern  Absatzgebieten  wechselseitige  werden,  was  unserem 
£s!:port  entstdiieden  Yonehnb  leisten  wttrde,  und  wttrden  aueb  sonst  noch  ver- 
sobiedene  Vortimile  erzielt. 

3"  Muster  von  schweizeriHchen  Fabrikaten  tUr  den  inländischen  Konsum, 
welche  vielen  inländischen  Konsumenten  noch  unbekannt  sind  und  daher  vorzugs- 
weise aus  dem  Auslande  bezogen  werden.  Hier  habe  man  nicht  nur  Fabrikate 
der  grofien  Ezp<at-Indttttriw  im  Auge,  aoadon  ifenell  aueb  solche  des  Gle- 
werbes. 

Y.  Der  Börsenverein  Giarus  bXlt  fttr  die  Schweiz  die  Errichtung  von 
Handelfmupeen  und  Exportmusterlagern  fiir  ein  richtigerep  Mittel,  die  kU^inen 
Industrien  für  den  Export  mehr  zu  befähigen,  aln  die  Aussendung  von  Handelb- 
emiasären.  Hier  sei  dem  Strebsamen  Gelegenheit  geboten  die  Bedürfnisse  ent- 
fernter Linder  kennen  ra  lernen  ond  sieb  für  dieselben  einsnriditen.  Wenn  etwa» 
Tttebtiges  und  Paaeendes  erstellt  werde,  so  sei  e«  auch  leicht,  dafür  einen  Ex- 
porteur 7.U  finden.  Selbst  die  Großindustrie  dürfte,  aus  diesen  Intititutcn  noch 
Jiutzen  ziehen.  Sie  haben  sirli  bis  jetzt  überall  als  Hegensreith  erwiesen.  Es 
werde  biebei  vurlüuhg  nur  aul  Üeigien  und  Deutschland  verwiesen,  welche  Staaten 
fttr  die  Erriohtnng  von  Mnstermnseen,  wie  bekannt,  bedentende  Summen  ausgeben, 
nm  auf  diese  Weise  der  Export-Lidnstiie  alle  mVglicben  Abiatsgebiete  su  er- 
schließen. Man  bediene  sich  hiebei  der  jeweiligUB  Eonanln,  welche  die  betreifenden 
Plätze  studiren  und  bezügliche  Muster  sammeln,  um  nolche  mit  den  zu  erzielenden 
Preihen  und  einem  allgemeinen  Bericht  der  kompetenten  Behörde  einzureichen. 
Diese  Muster  werden  zweckmäßig  ausgestellt  und  Jedermann,  der  sich  dafür 
interessire,  habe  ein  Hateiial  an  Händen,  welches  ibm  ein  leicbt  fikßliobes  Projekt 
▼or  Augen  Ittbre.  So  habe  auch  der  ostschweiz.  Stickerei-Yerband  in  St.  Grallen, 
wenn  auch  nur  mit  einseitigen  Mitteln  arbeitend,  anerkanntermaßen  bereits  sehon 
befriedigende  Resultate  durch  ein  Mustermuseum  erzielt.  Um  wie  viel  mehr 
sollte  dies  nicht  möglich  sein,  wenn  ein  eidgenössisches  Muätermuseum  für  alle 
Indnstrietweige  erriditet  wttide,  welolms  den  wei^^dmdaten  Anforderungen  sn 

Vhimt,  ▼olkiwfrthioliaflf'LvIkwB  dut  SekwalB,  H 
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BedÜrfbisse  mit  großen  Summeu  in  die  Lücke  trete,  mo  wttrde  sich  derselbe  bei 
ein  r  -^uhAC  wichtigen  Institution  zweckentsprechend  mit  finanzieller  Unterstiltzung 
einzugreifen  wohl  auch  einverstanden  (irklüren,  znmal  eben  auch  unsere  Grroß- 
uud  Kleiiiiiiduütriä  einen  integrirenden  Theil  der  Volk«wuhIfahrt  bilde. 

VI.  Der  Verem  achweiterif^ter  Weß'  und  Ha^woU'  Indutin^er  wflrde 
das  Entstehen  eoleher  Institate  begrttfien. 

In  ablehnendem  Sinne  sprechen  sieh  aus : 

I.  Die  Finaue-  u$ni  UunddsdirefUion  den  Kaniom  Glarm.  Sie  hält  die 
Eiriohtang  mibb  lahwebamBohea  HandekmoaeHine  aidit  für  xweekeat^Hreehend. 
Sie  iBrohtet,  es  wttide  dasselbe  bald  eher  einem  Antiquitllten-Kiabtnet  ähnlich 
sehen  oder,  wie  diea  an  andern  Orten  gesehen  werden  könne,  hauptsächlich  nnr 

von  der  Lebensniittt  l  fTniustrie  benutzt  werden.  Sie  glaubt  nicht,  daß  z.  B.  die 
Uhrenindustrie  sich  <_tnen  Erfolg  von  riiiem  schweizerischen  Hauilelsituiscuin  ver- 
spräche, weuii  da«Melbe  nicht  in  der  Webt»ohweiz  Aufnahme  lUnde,  und  umge- 
kehrt werden  die  ostsdiweiierischak  Indnstrien  ortheUen.  Unser  Centralphili, 
Bern,  dürfe  in  diesem  Falle  als  gans  ungeeignet  bezeichnet  werden.  Zu  dnem 
einheitlichen  Museum  bedürfe  es  auch  der  Fiichkt  nntniß  in  allen  Indubtricbrancheii. 
Es  mtisse  io  jeder  derselben  eine  stetige  Erneuerung  und  Auffrischung  erfolgen. 
Kurz,  e«  mUaae  eine  innige  Verbindung  mit  jedem  Industriezweige  stattfinden 
und  es  sollte  die  Möglichkeit  geboten  sein,  die  betheiligten  Kreise  anf  möglichst 
bequeme  Art  Einsieht  nehmen  m  lassen  von  dem,  wae  je  Nenes  geboten  würde. 

Dieselbe  redet  daher  eogenanntMi  Faehmnseea  das  Wort,  die  etwa  wie  folgt 
anfzustollen  wären  : 

Bijouterie  iu  Geiif; 

Uhren  in  Lu  Chaux-de-Fonds ; 

SeidenbBnder  in  Basel; 

Seiden(«toifc  j 

Baumwollspinnerei  unil  -Wel»erei  in  Ztlrieh; 

Wolle,  Stroh  und  diverse  kleinere  Indostrien  i 

Buntweberei  1  .    «.   «  i« 

ßtiekerei      )  "  ^  ^•"'"^ 

Drockwei  in  Gkriis. 
I^bei      nian  der  Meinung,  daß  diese  Museen  von  den  betreffendes  ibtdlistrie- 
brnnehen  .selbst  gegründet,  org^nisirt  und  onterhalten  werden  sollen,  selbstver- 
ständliuh  unter  Subvention  des  Bunden. 

II.  Die  Sc>dcn-Indmtric-Ge$clhchatt  dfS  Kantons  Zürich  glaubt  nicht, 
daß  ein  Handelsmnsenm  gnte,  richtige  Auskunft  sa  ertheilen  im  Stande  wir«, 
noch  stets  die  neue^iten  Muster  liesdudfen  könnte,  und  deswegen  könne  sie  keinen 
Nntsen  für  ihre  Industrie  in  der  Errichtung  von  Handeleinuseen  erkennen. 

Schon  eher  könnte  sie  in  d*T  Erweiterung  bestehender  und  der  Gründung 
neuer  Fachsuhulen  uiu  Mittel  sehen,  dus  zur  Förderung  unserer  Industrien  und 
indirekt  anr  FArdemng  des  Exportes  helfen  dürfte.  Ohne  auf  den  Ankauf  an 
dringen,  mSehte  sie  für  den  Fkll,  daß  an  der  Weltausstellang  Artikel  erworbw 
wttrden,  ereodien,  Fachsohulen  damit  zu  bedenken.  Die  Muster  kommen  dadurch 
in  jene  Kreise,  in  dent^n  ein  gewiH«e^  Interesse  dafür  vorausgesetzt  werden  dürfe, 
und  wo  in  Verlundung  mit  den  Fachschulen  sich  am  leichtesten  Mittel  und 
Wege  finden  lassen,  um  neue  Gedanken  zu  entdecken  und  allfallige  neue  Artikel 
mit  Erfolg  aafmgreifen. 


Digitized  by  Google 


HaDdebmiMeeii 


—  211 


HandeUrmuseeD 


Im  Uebrigen  erwarte  sie  eine  Förderung  de«  Exporthandel«  nur  dann,  wenn 
dieae  von  duv  Privatinitiative  ausgehe,  und  uie  könne  die  Aufgab«  des  Staates 
lediglich  darin  sehen,  daß  er  diei« bezügliche  Bestrebungen  unterstütze 

III.  Der  schwetjserische  Spinner-^  Zwirner-  und  Weber-Verem  antwortete, 
dafi  HandeUmuaeen  für  die  Spinnerei  und  Zwirnerei  gar  kein  und  fUr  die 
Weberei  jedenfalls  nur  ein  sehr  geringes  Interesse  baben  könnten.  Die  Spinner« 
^  Zwimer  and  ebenso  die  Weber  verfertigen  geradezu  Alles,  was  man  von 
ihnen  verlatige,  sobald  der  Prei«  kon venire.  vSie  seien  in  der  Lage,  jL-ile  (jrarn- 
uummer,  eitit'aeh  und  gezwirnt,  zu  jedem  beliebigen  Gebrauohe  sich  eignend,  zu 
erstellen.  Gau2  besonders  sei  die  Webindusthe  so  hoch  entwickelt,  uaii  ihr 
kein  Muster  vorgelegt  werden  kdnne,  welobes  sie  nioht  sofort  hersnstellen  im 
Stande  wäre. 

Handelsmuseen  haben  eine  hohe  Bedeutung  für  Länder,  welche  sich  erat 
induf^triell  entwickeln  wollen.  Wir  Schweizer  aber  kennen  alle  Textilartikel  der 
ganzen  Welt,  seien  ja  überall  Schweizer  und  Schweizerhäusei ,  welche  das 
MntterUu^  nnterrichteu  Uber  Bedarf  und  Yerbrauch  von  Erzeugui^beu  jeder  Art 
auf  den  entferntesten  Winkeln  unseres  Brdballes,  und  daheim  sei  man  im  Stande« 
Alles  au  erstellen  und  jedem  Bedarf  zu  genttgen.  Gewiß  sei  unsere  Indnatrie 
mehr  als  je  darauf  angewiesen,  Spezialitäten  zu  erzeugen;  allein  die  Erzeugung 
derselben  könne  in  keiuem  Fall  dar(li  Kniehtnng  von  HHadeismiLseen  gefiirdert 
werden.  Die  Neuheiten  werden  iu  «lor  Kegel  geheim  gehalten,  und  er^t  nach 
dem  sie  genügend  ausgebeutet  worden  seien«  werden  sie  Gemeingut  und  kommen 
im  Museum  erst  aum  Vorschein,  wenn  darauf  nichts  mehr  zu  verdienen  sei. 

Angeregt  von  großen  Exporthäusern  schaffe  unsere  Weberei  immer  und 
immer  Neues,  Gewisse  Standards  bleiben  \  in  den  Neuheiten  aber  löse  ein 
Artikel  in  regulärer  Kontinuität  den  andern  ab.  Freilich  komme  es  dann  aller- 
dings aaob  vor  —  sei  wenig.stons  sohon  vorgekommen  —  daß  solch'  neue 
Muster,  in  der  Sehweis  mit  viel  Fleiß,  GeHchiok  und  Kostenaufwand  erstellt« 
durch  unsere  Exporteurs  nach  England  wandern,  wo  es  ihnen  manchmal  gelinge, 
grttßi'  l'.  -f'Mi  eine  kleine  Fraktion  billiger  frstellen  zu  lassen  :»ls  durch  den 
\  erlertiger  dr.s  Mnsters.  Wenn  also  dem  schweizerischen  Wi  ber  uftmals  sogar 
fiti  die  selbät  ungetertigteu  ueueu  Muatur  die  Bestellungeu  entgehen,    wie  sollte 

man  denn  von  ihm  erwarten  dürfen,  dass  er  Neuheiten  im  Handelsmuseom 

niederlegen  werde,  um  ue  damit  gleich  zum  Gemeingut  Aller  werden  zu  lassen  ? 
Die  Kunstweberei  könnte  sich  nach  den  gemachten  Erfahrungen  nicht  einmal 
<lazn  entsehließen,  an  einer  Ausstellung  ihre  neuesten  Artikel  zu  produzireu, 
sondern  würde,  wenn  sie  ausstellen  wollte,  nur  mit  Typen  ausrücken,  um  mit 
diesen  dun^  den  Qmd  der  Perfektion  zu  glänzen. 

Manche  Leute  meinen  dvroh  Anlegung  von  Musterkollektionen  von  Waaren 
aus  andern  Staaten,  die  in  fremden  Ländern  Absatz  finden«  aammt  den  niSthigen 
Angiilien  über  Herkunft,  Absatz  und  allen  damit  zusammenhängenden  Verhält- 
nissen, ganz  besonders  dem  kleinen  Manni'  «inen  Dienst  zu  erweifien,  indt^m  ihra 
dadurch  der  Export  ebeufuUs  erntüglicht  werde.  Diese  Ansicht  rei  tine  ganz 
unrichtige ;  man  leiste  dadurch  dem  kleinen  Mann  keine  Wohlthat,  sondern  man 
führe  ihn  vielmehr  ins  Verderben;  denn  kleine  Leute  sollen  weder  konsigniren 
noch  exportiren.  Es  fehle  ihnen  dazu  gewöhnlich  Alles,  nicht  nur  das  nöthige 
Kapital,  sundern  es  fehlen  ihnen  oft  auch  di»'  erforderlichen  merkantilen  Kennt- 
nisse. Wie  mancher  kleine  Fabrikant  sei  an  den  Folgen  dieses  Fehlgriffes  zu 
Gmnde  gegangen!  Der  Erlös,  wenn  er  überhaupt  hereinkomme,  bleibe  viel  an 
lange  aus.   Hier  solle  und  müsse  das  Gesetz  der  Arbeitstheilung  zur  Anwendung 
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kommen;  der  Eine  sei  Fabrikant  ODd  der  andere  Kanfinann;  der  Eine  Terwend» 

seine  ganze  Kraft  i  f  lie  Prodnktioii  und  der  Andere  mit  relehen  Mitteln  bringe 

die  Erstellte  auf  deo  Weltmarkt. 

IV.  Der  Verein  «nhwciscrischer  Masrhirienindnstrieller  erwartet  von 
Handeluauseen  keine  Förderung  der  Maschinenindustrie,  und  diese  habe  demnach 
an  eimr  aoleiien  Einriehtang  kein  Interene. 

V.  Der  5er»t«ejle  Fern»  /Ür  Hwidd  wuL  JndMtrit  iet  mit  dem  von  der 
echweizerieeben  Handelekammer  gelkfiten  Beedilnese  (vide  pag.  17  dieaee  Be- 
richtes) einverstanden. 

VT,  Die  kaufmännische  Gc^dht'haft  Zürich.  J)urch  Handelsmnseen  wolle 
mau  die  ludutitriellen  des  eigenen  Landes  belehren,  mit  den  Bedürfnissen  und 
AbsatcveriiUtnieBen  fremder  Gegenden  vertraut  maeken  nnd  aie  anapomen,  an 
der  Deckung  jener  Bedürfnisse  thellzunehmen.  .  El  liege  anf  glatter  Hand,  dal^ 
die  Erreichung  dieses  Zieles  von  drei  Faktoren  abhänge,  von  denen  indessen  die 
tttchtige  Leitung  eines  wolclien  Instituts  und  die  Neigung  der  Industriellen,  sich 
ttberhaupt  auf  derartige  Weise  belehren  zu  lassen,  hier  nicht  weiter  in  Betracht 
fUleu.  Viel  wichtiger  nnd  fttr  die  Hntabarmaciinng  des  HandelBmnseome  ent- 
scheidend eei  die  frage,  ob  die  exportflQiigBtt  Indaetrien  einee  Landee  aoek 
andere  und  vor  Allem  aus  bessere  Hittdl  als  dati  nundelnmuseum  besitzen,  nm 
sich  Uber  fremde  Abcafzgebiete  zu  informiren.  Es  falle  sofort  in  die  Augen, 
daß  in  dieser  Riclitung  die  Verh?iltnisse  eines  Sltern  Exjtortlandes,  das  seit  mehr 
als  einem  halben  Jahrhundert  seine  Vertretiiugeü  und  Verbindungen  m  allen 
Zonen  nnd  Enden  der  Welt  habe,  weientlioh  andere  aei^,  als  diejenigen  einen 
jttugern  Industriestaates,  dessen  Exportindnetrien  die  ersten  Schritte  aus  der 
Treibhausluft  des  einlieimisi  hen,  wohl  verwahrten  und  wohl  geschlitzten  Marktes 
auf  den  Weltmarkt  hinaus  wagen.  Und  ferner  leuchte  es  auch  ein,  daß  selbst 
bei  gleicher  industrieller  Entwicklung  die  Industrien  desjenigen  Landes  der 
Unterettttaang  dnrdi  nmdelamnseen  eker  entratkm  kSnnen,  dessen  Bürgern  ein 
stXrkerer  Wandertrieb,  die  grSfiere  Leiektigkeit,  fremde  LKuder  anfcnsuohen  nnd 
in  beobachten,  innewohne. 

In  dieser  Hinsicht  sei  unsere  Lage  eine  andere  als  diejenige  OesterreieliH^ 
Italiens  oder  aueh  Deutschlands.  Unsere  größern  ExjKjrtiniiustrien  haben  das 
Stadium  ner  Entwicklung,  in  welchem  Uandelämubeea  von  direktestem  Nutzen 
fUr  den  produdrenden  LÜdostriellen  wXren,  bereits  flberholt.  Dnrob  ihre  Yer- 
bindungen  aller  Art  informiren  sie  sich  meist  rascher  nnd  besser,  als  dies  dnrck 
die  Schaubtelluugen  und  Mittheilnngen  eines  Handelsmuseums  geschehen  könnte, 
und  dämm  sei  es  unthunlich  und  nnwirthschaftlicb,  selbständige  Mandelsmuseen 
als  allgemein  die  Kichtung  weisende,  Vorbilder  liefernde  Institutiunen  für  unsere 
Exporlindnrtrien  bininstellen.  Etweldier  Werth  für  die  Orientirung  und  BUdoog 
des  Indnatriellen  in  einseinen  FUlso  sei  den  Handelsrnnseai  troladem  anok  für 
unsere  VerkXitniflse  nicht  abzusprechen,  sofern  dieselben  sich  möglichst  auf  der 
Höbe  halten;  nnd  wenn  nebenbei  und  ohne  übermäßige  Opfer  dieser  Bildungs- 
werth nutzbar  gemacht  werden  könne,  ao  sei  dies  selbstverständlich  wUnsehbar 
und  erfreulich. 

Diese  Lösung  lasse  dok  finden,  wenn  die  Handelsrnnseen  niekt  sowohl  daranf 
«ttsgeksn,  nnr  dem  Tage  nnd  der  jetxigen  industriellen  Generation  an  dienen, 
sondern  wenn  sie  ihre  Sammlungen  derart  anlegen,  daß  dieselben  ein  Bild  der 
ganzen  Entwicklung  eines  Industriezweiges,  des  Werdens  und  Wachsens  desselben 
nnd  der  darin  vor  sich  gegangenen  Wandinngen  bieten  und  ein  Erziehungsmittel 
ftir  die  kommenden  indoetriellen  Generationen  sein  wollen.    Für  diese  haben 
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«olohe  Sunnlongen  «ehr  bedeatendin  KMnngnrertt,  wenn  sie  mit  Applikatioae- 
MhaleB  in  Verbindong  gebrecht  wwdeo  vad  all  Aneohmange-  und  Lehnnitlel 

■dienen. 

Und  in  diesem  Sinn*-  tnodifizirt  wünscht  die  kaufmännische  Gesellschaft 
allerdings,  den  den  Handelsmiiseen  zu  Grunde  liegenden  G-edanken  iinHern  Ver- 
hältoiiMieü  aozupatMen  und  fiir  dieselben  nutzbar  zu  uiaoben.  Eu  hatte  also  der 
Bond  die  Senmünngen  der  indnetriellen  nnd  gewerblichen  Bildongeanetalton  in 
iiiiherem  Grade  /.u  unterstützen,  uIh  d'im  bisher  geeohehen  sei,  und  darob  wine 
Mithülfe  diesen  Anstalten  allmSlig  die  Aiilegnng  ansehnlicher,  sich  stets  ver- 
jüngender Fachmoseen  zu  ermöglichen.  Zu  diesem  Behufe  waren  die  Sammlungen, 
.  wie  üie  z.  B.  der  Seidenindustrie  in  der  Seidenwebschule  in  Zürich,  der  Stickerei 
In  St.  Gallen,  der  Buntweberei  in  Wattwyl  nte.  nnr  Yer^gung  stehen,  sn  änfnen 
und  sn  erweitern,  nnd  wenn  man  eo  Beetebendee  anebene«  eo  werde  die  Gefahr 
vermieden,  daß  der  Staat  aus  übel  angebrachter  Wohlmeinenheit  Waaren  in 
einem  Hande1smu'^»"nn  znsammenstopple,  die  Niemand  betrstrhte  und  die  daruni 
«ohliesslich  ah  eine  Grümpelsammlung  vergrauen  nnd  '.  i  ii-rben. 

VII.    Die  kaufmännische  Geselhchaft    Winterlhnr  äußert  sich  wie  folgt: 
FUr  XnduKtrielle  haben  alle  Sammlungen,  wie  Handelamuheen,  wenig  Werth  j 
denn  wnr  warten  wnlltei  bia  er  in  Mneeen  gangbare  Artikel  nnd  Preise  gesehen 
hKtte,  der  käme  wirklieh  zu  spät.    Und  auf  diesen  wie  auf  anderen  Gebieten 
«oll  man  doch  nicht  glauben,  daß  wichtige  Ideen,  neue  SchOpfnngen  nnd 
Erfindungen  ^ntn  Gemcingnt  A^pr  gemacht  werden. 

Nach  den  von  Seite  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  eingegangeoen  Ansichten 
mUsüe  sie  zu  dem  Antrage  sich  entschließen,  daß  von  Errichtung  von  Schweiz. 
Andelsniaaeen,  oder  einem  Handebrnnsenm,  Umgang  genommen  werde. 

ym.  Die  KommissUtn  für  Handel  und  Qewerbe  des  KantoiM  Appenxdl 
A.-Rh.  glaubt  nicht,  daß  die  Grriohtnng  eohweizerificher  Handelamus^n  der 
Industrie  ho  weReiitliche  Dienste  leisten  wllrde^  welehc  die  itt  Aueicht  stehenden 
Kosten  fllr  dippeüien  rechtfertigten. 

Es  dürfte  gentigen,  wenn  der  Bund,  theil weise  im  Sinne  des  Postulates 
vom  8.  Dezember  abhin.  einen  Kredit  auswürfe  snr  Subrenttonirnng  von  An* 
kittfen  an  der  Pariaer  Ausstellung  für  eehon  in  den  meisten  indnetriellen  Centren 
bestehmde  Mneeen. 

IX.  Der  Handfh-  und  Industrievertin  Herisau  hilt  dafttr,  daß  ein 
nnmittelbarer  Erfolg  betreffend  Ausdehnung  des  Verkehrs  einzelner  Industrien 
-durch  Errichtung  vun  Handelsmuseen  nicht  zu  erwarten  sri,  da  ja  ein  solches 
Museum  üumogUch  den  einzelnen  Fabrikanten  so  schnell  und  praktisch  renseignireu 
kSnne,  wie  es  bei  den  heutigen  Handelsverhältaiseen  nSthig  aei  und  wie  eolehea 
•durch  gute  Vertretungen  an  den  KonsumpUttzen  errrioht  werde.  Speziell  die 
Stickerei-Industrie  werde  von  Hunderten  von  Vertretern  tagtäglich  auf  dem 
Laufenden  erhalten.  Das  Industrie-  und  Gcwcrlx-nniseum  in  St.  Grallen  leiste 
schon  ziemlich  viel  und  doch  holen  unsere  lndui>tr teilen  die  Wegleitung  für  die 
Gangbarkeit  der  Produkte  nicht  dort,  sondern  auf  den  großen  KonsumpIKtien 
Paris,  London  ete. 

X.  Der  Indusirieverein  der  Siadt  8t.  Galien  liSlt  Handelamnaeen  in  dem 
Rahmen,  wie  sie  jetat  voigesohlagen,  nicht  fttr  ein  BedUrfniß. 

Die  RUle,  wo  e«?  einem  TTandelymusenm  gelingen  könne,  einen  Artikel  in's 
Leben  za  rufen,  an  den  vorher  bei  ans  nicht  gedacht  worden,  werden  sehr  ver- 
«inzelt  sein. 


Digitized  by  Google 


Uandetemuseea 


—    214  — 


Handelsmuseeu 


Da  wandere  man  lieber  durch  die  Straßen  von  Paris,  suche  die  zahlreichen 
SXvfer  auf,  welche  fllr  alle  nahen  und  fernen  Linder  der  Erde  kanfeDf  und 
bilde  ttoh  so  an  ürtibeU  tther  die  Artikel,  die  daheim  an  febrinren  seien.  Wem 
dieees  fidsen  meht  mSglich  sei,  der  suche  in  iinsi  rn  Industrie-  nnd  Gewerbe- 
mneeen  aus  dem  reichen  Material  Llcon  fiir  seitu-  Industrie,  mache  was  Reohtea 
und  Andere  werden  es  gerne  kaufen  und  verbreiten. 

Da«  orientalieche  Museum  in  Wien  sei  recht  reich  und  schön,  aber  spärlich 
hesQoht. 

Der  Handel  sei  lebendig,  —  nur  das  Heutige  gelte,  das  Gestrige  sei  ab- 
gethan  ;  Handt,'lsj)rodukte,  Waarenmuster,  Preise,  Bezugsquellen  etc.  können  heute- 
Werth  haben,  in  einem  Jahre  sicher  nicht  mehr,  ja  oft  in  wenig  Wochen  nicht  f 
mehr.    Das  Aufbewahren  solcher  Dinge,  Jahre  laug,  in  tbeuren  Kaunico,  hatte 
nur  nooh  ethnographisoben  Werth  —  ab»  keinen  praktieeben  odw  HandeUwerth. 

Der  Handel  bedttrfe  der  Frische,  tBgltoh  neuer  Anregung  nnd  Nachdenkens. 
Geben  wir  unsern  Industrien  selche  Anregungen;  dazu  seien  berufen  unsere  In- 
dustrie- nnd  Gewerbemnseeu ,  Lesestoff  nnd  Illustrationen,  Zeichnungsscbuien, 
Webfchulen  etc. 

Unsere  Museen  seien  berechtigte  Sammlungen;  sie  dienen  der  Industrie  als 
Aneohaunngennterricht,  indem  sie  das  SchOnate  und  Beste  aller  Zeiten  nnd  YSlker 
Bammeln  nnd  dem  Beschauer  Uberlassen,  daraus  jeweilen  das  der  Zeit  Dienliohe 
zu  entnehmer  :  nnr  diese  Vorbilder,  gut  gewMhIt,  seien  Jahrhunderte  lang  schfitsene- 

werthes  Material , 

XI.  Das  kattfmannisciie  Direkiorium  in  St.  Gallen  äußert  «icl»  im  Wesent- 
liehen  wie  folgt: 

Uan  erwarte  rm  einem  Handelsmuseum,  daß  es  Hnsterkollektionen  der 
betreffenden  Export*  nnd  ImportgegenstXnde  fortwährend  komplet'  halte,  alle 

praktischen  Belehrungen  Uber  Emballage,  Appretur,  Versenduntrsweit^e  n.  s  w. 
biete,  Uber  die  wirthsohaftlichen  und  technischen  Details  des  Transpttric!»,  also 
über  die  Wahl  der  besten  Verkehrslinien,  über  die  Art  der  Expedition,  der 
Frachttarife,  ZoUanstttse  nnd  sonstigen  Spesen  anthentisohe  Belehrung  ertfaeile, 
endlich  auch  die  Handlungshäuser  und  Firmen  bezeichne  und  Empfehlungen  oder 
Keferenzen  verschatl'e.  um  dem  mlttli  ren  und  kleineren  Gewerbetreibenden  und 
Kaufmann  die  Theilnahme  am  ^^  eltlnindel  zu  ermöglichen. 

Es  werde  in  erster  Linie  an^unebmen  sein,  daß  den  Sammlungen  des 
Handelsmnaeums  nicht  die  gleiche  Aufgabe  aufallen  soll,  wie  denjenigen  der  schon 
bestehenden  Industrie-  und  Gewerbemiiseen ;  daß  sie  also  nicht  daan  angelegt 
werden,  um  Geschmack  und  Technik  von  innen  lieraus  weiter  zu  bilden  nnd 
Studienmaterial  im  enc^eni  Sinne  711  bieten,  überhaupt  al^  faebliehe  Bildungs» 
anstalten  zn  wirken ;  aondern  daß  t»ie  dem  Besucher  dasjenige  zur  Anschauung 
bringen  sollen,  was  der  Markt  jeweilen  verlange  und  anbiete  und  was  der  Kauf- 
mann nnd  der  Industrielle  sofort  direkt  Tcrwerthen  kDnne.  Wie  schwierig,  ja 
^'erade/.u  unmöglich  die  Anlage  solcher  Hammlungen  sein  müßte,  werde  sofort 
einleuchten,  wenn  man  bedenke,  daß  c»  bei  halbwegs  entwickeltem  Exporthandel 
dem  Interesse  sowohl  des  hie>ip:en  Yerj^ender!*,  als  des  auswärtigen  Empfänger» 
von  Waaren  in  der  Kegel  schauthtrack»  entgegenlaufe,  diejeuigen  Artikel,  mit 
welchen  sie  auf  dem  Iburkte  Erlbig  haben,  allgemein  bekannt  su  geben;  wenn 
man  ferner  bedenke,  wie  rasch  die  Vorliebe  fitr  dieee  oder  jene  Artikel,  dw 
Geschmack  an  diesen  oder  jenen  Mustern  wechsle,  und  wie  Alles,  was  mit  Handel 
und  Industrie  susammenhltnge,  sozusagen  in  nie  unterbrochenem  Wandel  be- 
griffen f>ei. 
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Ei  m  nicht  in  Abredo  va  stfllton,  daß  e»  onter  gewinen  UmatÜBdoi  für 
nooli  wenig  entwiekelto  Kleioindastrien  oder  Gewerbe,  die  dch  aus  eigener  Kraft 
den  Weg,  der  in  die  grofie  Straße  des  Weltban«lel8  führe,  noch  nicht  zu  bahnen 
▼ennochten,  daß  e«  in  einzelnen  Fällen  auch  für  den  Verkehr  in  gewissen  Natur- 
produkten vortheilhaft  sein  dürfte,  sich  durch  permanente  oder  zeitwcine  Aub- 
atellnngen  einem  weitem  kaufenden  Publikum  bemerkbar  und  leichter  zugüu^lich 
SV  maeben.  Aber  derertige  Veranehe  von  immerhin  »ehr  sweifelbeftem  Ausgang 
wenliMi  wohl  am  besten  im  Anschlüsse  an  schon  bestehende  Institute  gemacht 
oder  dem  UnternfhmnngHgeipt  der  Tnteressent*'n  iiLfrlfiNsfn,  dem  der  Bund  mit 
seinen  Mitteln  zu  Hiilic  kommen  möge,  wenn  und  soweit  er  es  für  gut  tindf. 
Die  GruUlüdustrie  und  der  Großhandel  bedürfen  derartiger  Krücken  in  keiner 
Benehung,  und  was  iherheitpt  durch  die  Stmmlnngen  eine«  HandelcmQsenms  er» 
werben  nnd  geboten  werden  könnte,  wire  ohne  Zweifel  faat  ohne  Ausnahme  fttr 
die  unmittelbare  Verwerthnng  schon  veraltet  und  hätte  fllr  die  Benutzer  der 
Sammlungen  nur  rrx  h  den  hildemlfn  Werth,  der  immer  in  der  F>weiternng  des 
geistigen  Horizonts  durch  neue  Anbchauungen  liege,  aber  nicht  mehr,  und  daher 
in  der  Kegel  weniger,  als  gute  Musterabonnements  oder  sorgfältige  Einidlafe 
eines  einsichtig  geleiteten  Indastrie-  und  Gewerbemiuenms.  Bildender  Art  und 
nicht  filr  unmittelbare  Verwerthnng  geeignet,  wären  unbcdiriirt  au.  Ii  die  An- 
käufe, die  an  d-  i'  Pariser  Weltaiihntellunj?  gemacht  wt  idcu  siilltcn.  I's  sei  sehr 
zu  begrüßen,  wtnn  lii»-  Eidgonohsenwhaft  t'ii)>  n  niöt,'lichHl  hohen  Spezial  Kredit 
aussetze,  um  bei  Anlaß  der  Aussteilung  Ankäute  zu  machen,  aber  nicht  für  ein 
neues  Handebmusenm,  srntdem  iUr  die  bestehenden  Industrie-  und  Gewerbe- 
museen, auf  wohlmotivii^  Vorschlage  ihrer  Verwaltungen. 

Hinsichtlich  des  Aiiskunftsburcau.  welches  mit  Handelsmnseen  zu  verbinden 
wHre  und  den  Mittlern  und  Kleinen  die  Theilnahme  am  Welthandel  ermöglichen 
sollte,  bemerkt  das  genauute  L>irektoriura : 

Was  von  Zollverhiiltnisseu,  Gesetzgebung,  Eonsular'  nnd  anderu  Fach» 
berichten  und  Verfügungen  jeder  Art  auf  dem  Gebiete  Ton  Handel  nnd  Industrie 
dem  Kaufmann  und  Fabrikanten  /u  wis.>irh  n'Uliig  sei,  das  solle  ihm  eine  tHchtig 
geleitete  nmtHi  In-  Puldikntiün  bieten,  und  das  Direkt  >rii!n»  freue  sich.  «a?en  zu 
dürfen,  daß  unser  Schweizerisches  Hnndelnanittsblatt  verständige  Anfordtrungen 
in  dieser  Richtung  Jahr  für  Jahr  mehr  befriedige.  Auch  die  vor  Kurzem  eiu« 
geführte  amtliche  Statistik  Uber  die  scbweiserische  Ein*  nnd  Anaftihr  »ei  fttr  den 
denkenden  Kaufmann  und  Industriellen  von  großem  Werthe  und  in  guten  HSn- 
den,  wenn  auch  immerhin  noch  vervoUkommuungKfahig.  Es  sei  auch  an  das 
schweizeriKchf-  Pi-^thandlttieli  /n  ('ritinern.  Was  kitiinif»  denn  in  allen  diesen  Be- 
siehungtiD  ein  Handeismuseum  meiir  und  Bes!«ti(s  Ifüsten?  An  AuBkuntt  lerner 
Uber  die  verschiedenen  Verkehrslinien  nnd  -Gelt^gt^nheiten  und  deren  Vortheile 
lassen  es  die  Herren  Spediteure  wahrlich  nicht  fehlen ;  die  allmältge  Beseitigung 
der  Uebelstknde  aber,  unter  welchen  der  Handelsstand  auf  dem  Gebiete  des 
Transportwesens  noch  leidt^.  sei  nicht  von  einem  Auskunftshnrean  od'^r  Hnndeln- 
mnseum,  sondern  von  dem  sehweizt  il'-rlien  Eisenbahndeparttnui;t  zu  .'iliDtVcn. 
An  Ankündigungen  endlich,  Emptchlungen,  Mustersendungen,  kurz  an  Reklame 
jeder  Art  werde  in  neuester  Zeit  wohl  eher  so  viel,  als  su  wenig  gethaii.  Da 
sorge  jeder  Einzelne  ausgiebigst  dafttr,  daß  seiae  Waare  und  seine  Leistungen 
nicht  im  Dunkeln  bleiben.  Die  Prüfung  aber  alles  Dargebotenen  werde  und 
müsse  Sacht-  »Ifn  einzelnen  Interessenten  bleiben,  nnd  kein  noch  so  proßarti«; 
organisirtes  Hundclsmnseum  oder  Aunkunttsbureau  könnte  und  wollte  jemals  die 
Verantwortlichkeit  einer  eigenen  Beurtheilung  Ubemebmco. 
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Es  sei  keine  Ueberheboog,  wenn  das  Dtrektoriam  atine  UetMmaguDg  dilun 

ausspreche,  daß  die  Schweiz  in  der  f^argfMltigen  Pflege  der  in  neuerer  Zeit  ge- 
gründeten fachlichen  BildungsanKtalten,  in  einer  einsichtigen  Gresetzgebuug  und 
in  einer  verständigen  und  festen  Handeln-  und  Zollpolitik  die  einzig  richtigen, 
nSthigen  and  möglichen  HUlfBmittel  zur  Förderang  ihres  Handels  und  ihrer  I&- 
dnatrie  bentae  nnd  alles  Uebrige  mhig  der  freien  Selbeitb8%keit  ihrer  Volh»- 
krftfk  ttberlesMii  dttrfe. 

XII.  Die  Sori('ie  indusiridle  et  commerciale  du  Ganton  de  Vaud  \»t  der 
Ansicht,   daß  die  Uandelsmuseen  einen  praktiscbeii  Nutzen  nicht  hätten.  Die 

Kesultate  solcher  würden  in  keinem  Verhältnisse   /n  den  großen  Kosten  stehen. 

Xill.  Die  Soaeit  intert  untonalf  dcx  Industnes  du  Jura  spricht  nicli  el>eu- 
falls  im  ablehnenden  Sinne  aun.  Die  KidgenoHäeuächafi  möge  vielmehr  ihre  Sub- 
vMitionen  den  gewerbliohen  Bildangsanstalten  sawenden,  die  diejenigen  Muster 
sich  verschatfen  werden,  die  zu  ihrem  Zwecke  nothwendig  und  ntttzlich  seien. 

Dies  sind  die  Ergebnisse  der  in  den  Sektionen  des  Bchweiseriiehen  Handels- 
und  Industrievereins  vorgenommeneu  Untersuchungen. 

Was  das  bäufig  aiH  Vorbild  hervorgehobene  Uamidsmuaeum  in  Bmasei 
betrifll»  so  haben  wir  sdhon  frläier  ttbnr  diseelbe  ntiiere  Erkundigungen  einge- 
sogen. Das  Besnltat  derselben  ist  im  Handelsamtsblatt  vom  12.  April  1887 
pablisirt  worden  und  mag  an  dieser  Stelle  wiederholt  werden.  Dasselbe  lautet: 
Dieses  Institut  fjcheint  in  Belgien  selbst  nicht  allgemein  so  geschätzt  zu  sein, 
wie  iuj  Ausland  und  speziell  in  der  Scliweiz,  wo  es  seit  einiger  Zeit  häufig  zur 
Nachahmung  empfohlen  wird.  Kompetente  belginche  Kauflente  und  Fabrikanten 
haben  erklKrt»  daß  der  Lnxos  der  Einrichtung  anfler  YerhKltniß  an  deren  Nntsen 
stehe,  ja  daß  das  Museum  für  sie  geradezu  werthlos  nnd  überflüssig  sei.  Wenn 
ein  Kaufmann  oder  Industrieller  über  ein  entferntes  .Absatzgebiet  Aufschluß 
wünsche,  ziehe  er  vor,  Jemand  dahin  zu  senden,  um  an  Ort  und  Stelle  Studien 
machen  zu  lassen,  oder  er  wende  sich  an  eine  dort  etablirte  Vertrauensperaon. 
Die  im  Museum  ansgestelltMi  GegenstlDde  seien  fttr  den  l^del  nicht  nea,  also 
werthlos,  und  bestunden  andern  vorwiegend  aus  Prodnktisnf  die  ans  fbmen  Ga- 
hieten  importirt  werden  IdSnnen,  Kokosnttase,  Straußenfedern  u.  dgl.,  wofegeu 
man  viel  zu  wenig  Mustcr  von  neuen  enrop;ii<''hen  Exportartikebi  fiTide.  Der 
Hauptimtzen  de.M  Museums  bestehe  in  den  Mittbeiluugen,  welche  es  über  Trans- 
porttaxen und  ZuUtHrife  zu  umcheit  im  Falle  sei.  —  Solche  Urtheile  über  das 
hellsehe  Handelsmnsenm  sind  flbrigens  wiederholt  aneh  im  belgischen  Parla- 
mente zu  Tage  getreten  und  scheinen  in  beweisen,  daß  man  sich  dx^or  hüten 
muß.  Alles,  was  das  Ausland  macht,   für  gut  und  nnehahmenswerth  zu  halten. 

Der  Vorort  des  <i(htce/-eri.->ihen  If/utdt'ls-  und  Iwlustrievcrc>n<  erachtete 
es  der  Wichtigkeit  der  .Angelegenheit  für  angemessen,  noch  die  schweternsche 
Hande/sicammer  zu  konsultiren.  Nach  einlüßlicher  Diskussion  hat  diese  in  ihrer 
Sitanug  vom  9.  Februar  abhin  sich  damit  etaveiatanden  er^rt,  daß  der  Bund 
die  etwaige  Gründung  von  Handelsmuseen  nach  ICaßgabe  des  Bundesbesehlosaes 
vom  18.  Dezember  1884  (betreffend  Vertretung  der  schweizerischen  wirtii- 
sehftftlichen  und  koramerziellen  Interessen  im  -\uslande)  unterstütze,  daß  er  aber 
nameiitiioh  auf  die  8ubventioniruog  der  Iudui»trie-  und  Gewerbemuäeen,  sowie 
der  Sammlung  von  Fachschulen  bedacht  sein  und  ihnen  die  in  Paris  durch  kern* 
potente  Leute  an  erwerbenden  Ausstellungsgegenstftnde  anwenden  möge. 

>)  Siehe  Seite  89/90  im  U.  Band. 
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Hiemit  ttbereiiutiiiiaiend  Imtet  das  vom  Vororte  des  gaoMmtoa  Ytreiia  m 
«ntattete  Ghitachten,  welohee  wir  unMrm  Beridito  boUefan. 

Im  wirthHohaftlichen  Leben  eineB  Staates  ist  der  Exporthandel  iiiuifenitig 
von  ftminentfir  Bedeiitutig  und  es  ist  Aufgabe  des  Staates,  Mittel  uud  Weg;?  aiie- 
ündig  zu  machen,  wie  derselbe  gefördert  uod  Hemmnisse,  die  ihm  ent^Lgen- 
«tehen,  beseitigt  werden  können.  Es  geschieht  dies  bereits  auf  mannigfache 
W«ie,  wie  das  kaafinlbiniBelM  Direktorimn  in  St.  OftUen  in  eeineai  Beridite 
«oerkennend  hervorhebt. 

Wie  au8  den  anszUglich  niit<r»!theilten  Berichten  hervorgeht,  sind  in  kom- 
petenten Kreisen  die  Ansichten  darüber,  ob  Haudeismuseen  geeignet  seien,  im 
Verhältnisse  der  bei  zweckmüijiger  Einrichtung  unvermeidlich  mit  denselben  ver- 
bimdenen  Koaten  anoh  an  ntttaea,  divergirend.  üntor  aUen  UmatKoden  nad  «b- 
gesehoD  von  den  diveqprenden  Annchton  aber  NoÜiwMidi^aat  nnd  Ntttriidikeit 
erscheint  es  nicht  als  angeaeigt,  daß  vom  Bunde  auf  seine  Kosten  und  ofßsiell 
solche  Institute  in's  Leben  gerufen  werden.  Ks  ist  bisher  als  Grundsatz  beob- 
achtet worden,  daU  der  Staat  nur  da  und  nur  insoweit  in's  wirthscbaftlicbe  Leben 
eingreife,  als  die  Kräfte  der  Privaten  nicht  zureichen.  An  dem  bisherigen  Ver* 
fahren  featliiiltend,  glauben  wir«  daß  der  Bond  niobt  ofBaielle  Handelemuseen 
grOnden  soll,  daß  er  aber,  wenn  Gruppen  von  Indnatrieii  oder  Gewerben  aolehe 
Mnseen  flir  ihren  Intert  ssenkreis  in's  Leben  rufen  wollen,  sie  unterstütze,  wenn 
sich  nach  vorgenommener  Untersuchung  heraaeateUt,  daß  sie  wirklich  im  all- 
gemeinen Interesse  des  Landes  liegen. 

Ea  iat  aowolil  von  der  Handehkammer  ala  anoli  von  yenebiedenen  Sektionea 
des  Handela-  nnd  Indastrievereins  betont  worden,  daß  die  üntentillanng  daa 
Buid^i  namentlich  dt-n  beatekenden  Itidu^trie-  und  Gewerbeschulen,  aowie  den 
gewerblichen  Fachschitlen  zugewendet  und  daß  die  Pariaer  AiusteUung  xn  An* 
Schaffungen  für  dieselben  benutzt  werden  möchte. 

Wir  sind  deshalb  in  der  Lage,  auch  hierüber  unsere  Ansichten  mitzutheilen. 

ZnnKehflt  erinnern  wir  daran,  dafi  «die  Moater-,  Modell-  nnd  Lehrmittel- 
sammluiigeii,  die  Gewerbe-  und  Industrie  -  Museen*'  gemäß  Art.  2  und  1  dea 
Bunde>ibes(hlnsses  vom  27.  .luni  l8Ht  ')  betreffend  die  gewerbliche  nnd  in- 
dustrielle Bernfsbildnng  zu  denjeni '  «n  Anstalten  gehören,  welche  Beitrage  aus 
der  Bundeskasse  erhalten.  Es  gctichuh  die  Ausrichtung  solcher  Beiträge  denn 
«neb  aeit  Inkrafttreten  jenea  Bnndeabeeohloaaea  in  ausgiebigem  Maße,  ao  daß  ea 
den  Sammlungen  ermSgliekt  war,  die  jeveilen  aioh  bietenden  gttnatigen  Oelegeo- 
keiten  an  Ankäufen  aunanützeu. 

Wir  wollen  hier  wiederholen,  was  wir  bereits  in  einem  andern  Berichte 
gesagt,  dal^  nämlich  die  Ausgaben  des  Bundes  für  die  gewerblichen  uud  in- 
duHtiiellen  Bildungsanstalten  seit  lüiii  bis  löä9  Fr.  1'386,957.  92  betragen 
haben. 

Auch  in  den  ihre  Subventionabegebren  pro  1869  begleitenden  ßiidgeta  hnban 
sie  sich  hinreichend  vorgi^sehen,  um  AnscbatVuugen  an  der  Pariser  Weltausatelluilgf 
welche  ihre  Direktoren  zu  diesem  Zweck  besnchen  werden,  zu  machen.  Die 
für  Anscbatlungeu  im  Jahre  1889  vom  Bunde  verlangte  Summe  be läuft  sich 
«inxig  filr  diejenige  Kategorie  von  Anatalten,  um  die  ea  nck  hier  handelt,  auf 
uttgefilhr  65,000  Fr.,  wihrend  aie  «na  andern  Mtteln  no<di  weitere  6S,000Fr. 
«benfalls  für  Anschaffungen  zu  verwenden  in  An  s:r]it  genommen  haben.  Es 
repräaeutirt  dies  eine  Gesammtsumme  von  beiläufig  120,000  Fr.,  welohe  unaerea 

Siehe  Seile  254  im  1.  Band. 
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Eraohteiw  geotigeii  wird.   Sollte  die  eine  oder  andere  beeondere  ginatig«  Ge- 

legenbeit  sich  zeigen,  um  etwas  Außerordentliches  an  der  WeltanMtelluDg  ansn- 

kaufen,  wofür  vor'hawlf'nfn  Ifittel  nicht  hinreichen,  ao  inög*«  sich  die  Tn- 
ter^neiiten  mit  einem  behunderen  (rmieh  an  die  Buiuiesbehörden  wenden,  welche 
nicht  ermangeln  werden,  e»  zu  prüfen  und  eventuell  ausnahmsweise  Zuscbiiese  zu 
Uftehen,  oder,  blla  das  Budget  nicht  ansreiehen  sollte,  Naditrngekredite  sn  vor> 
langen  resp.  zu  bewilligen. 

Zu  den  schi  ii  vorhandenen  bt  trächtlichen  Mitteln  aber  von  vomher«-!!!  noch 
weitere  auszuwerfen,  kennen  wir  nicht  befürworten.  Ein  solches  Vorgehen  würde 
leicht  zu  deren  YerauHgabuug  ä  tont  prix,  zu  Verschleuderung  führen,  wovon 
weder  Lidnatrie  noek  Gewerbe  Nntien  bitten.  ScboB  jetEfc  konnte  bie  nnd  da 
eine  Tendens  snr  Aufstapelung  mOgliobst  vieler  Gegenstünde  beobachtet  werden, 
welche  um  so  schädliober  ist,  als  mehrere  unserer  Museen  mit  so  großen  räum» 
liehen  Fiiischränknnpen  zu  kfitnpfeii  luilien,  daß  weitere  Ansrhafftingen  Tiuni  Theil 
sistirt  werden  müssen  und  ihre  ratinnelle  Kntwifklnnp  in  Frage  irestellt  ist. 

l)m  Ergebniß  der  UnterbU«;hung  lubii  uns  zu  folgenden  Anträgen  : 

1)  Die  Gründung  von  Hondelsnraseen  ist  der  PrivattbStigkmt  sn  ttberlasaen. 
Der  Bundesbeschluß  vom  IM.  Dezembw  If<84  (betreffend  Vertretung  der  schwei- 
zerischen wirthschaft liehen  und  kommerziellen  Interessen  im  Auslände)  findet  auch 
auf  die  Griindunjr  solcher  Institute  annlope  Anwfnfluug.  Demnach  kann  Handels- 
museeo,  die  zur  aligemeinen  Förderung  des  schweizerischen  Handels  ins  Leben 
gemfen  werden,  auf  geatelltes  .Ansnohen  finannelle  oder  anderweitige  Unter* 
stQtsnng  bewilligt  werden,  wenn  dieselben  sieh  nach  der  von  den  Bnndesbebtfrd«n 
▼onunekmenden  Prttfnng  als  nfitzlich  und  nothwendig  herausätellen. 

2)  Sollten  nicht  vorfropehene  Ankäuf«'  an  der  Pari-^fT  Ansstellnnir  Hlr  bestehende 
Industrie-  und  Gewerlx-museen  oder  Fachschulen  gemacht  werden  wollen,  uttd 
die  vorhandenen  Mittel  nicht  hinreichen,  so  wird  die  Bundesbehörde  nachträg- 
liohe  Snhventionsgesuohe,  die  xu  solcben  Ankäufen  an  sie  gelangen,  prüfen  und, 
wenn  sich  die  Gesuche  als  begründet  herausstellen,  Zuschüsse  sn  den  bereits  pro 
1889  bewilligten  Subventionen  machen. 

Die  Bundesversammlung  faßte  in  ihrer  Frühjahrs^Rssion  von  1889  den  Be- 
schluß: ,i£s  wird  vom  bundesrät blichen  Antrage  vom  lU.  März  1809  in  ge- 
nehnugendem  Sinne  Kenntniß  genommen". 

Handelsref^lsler.  (Naob  den  Mittbeilnngen  der  Herren  Dr.  Leo  Weber, 
Sekretär  für  Gesetsgebnng  und  Bekurswesen  des  eidgenSAsiscben  Jnstisd^arta-^ 

ments,  und  A.  Roth|)]etz.  kretär  für  das  Handelsregister  im  genannten  De- 
partement,   (le^ehrielien  Mitte  März  1  H'.n 

Seil  <leui  1.  Januar  1?!*83  werden  in  samnitln  hen  schweizerischen  Kantonen 
Handelsregister  nach  einheitlichen  Bundesvorschriften  geführt.  Der  Art.  859  des 
Bnndesgesetses  Uber  das  Obligatiooenrecbt  hat  die  Führung  «oleber.  Begister  den 
Kantonen  zur  Pflicht  gemacht. 

Dnrcli  Xvi  K9:^  des  0  R.  war  dem  Bundesrathe  der  Auftrag  ertheilt,  tiber 
Eiiirielitiins.  Fiiliiung  und  Ki/ntrolirnn?  der  Handelsregister,  Uber  das  bei  den 
Eintragungen  in  dieselben  zu  beobachtende  \  erfahren,  die  zu  entrichtenden  Taxen 
und  die  Besohwerdefllhrung  eine  gleichzeitig  mit  dem  Obligationenrecht,  d.  b.  auf 
1.  Januar  1883,  in  Kraft  tretende  Verordnung  su  erlassen. 

Das  eidg.  Justts-  und  Poliieidepartoment  hatte  die  Vorarbeiten  xu  dieser 
Verordnung  zu  besorgen,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Materie  in  enjrem  An- 
schluß an  die  Bestimmungen  des  O^dipationenreclite-s  steht  und  daher  einen  vor- 
herrschend juridischen  (privatrechtlichenj  Charakter  trügt.  Die  einfache  Anlehnung 
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aa  bereite  vurhaotieDü  Vurbilder  (auHländkche  oiier  kantonale  Eiurichtuugen) 
erwies  sich  als  unstatthaft.  Unser  Obligationenrecht  hat  bei  Normirung  der  auf 
beBondern  Bedttffiiinea  des  Handelsstende«  bernheiiden  Rec1itmiistitttt6  die  ent- 
«preobmideii  Besümmilllgen  der  deutschen  und  französischen  Handelsrechts-Hesetz- 
gebnngPTi  zwnr  nicht  außer  Aclit  gelassen,  alter,  wie  die  biiinlesräthliche  Botschaft 
vom  27.  November  1879  mit  Hecht  bemerkt,  es  ist  «loch  dabpi  «fine  eigenen 
Wege  gegangen  und  hat  ralle  diese  Institute  ihres  ausHchliei^iich  für  Handels» 
leote  berechneten  Qiafakteni  entkleidet". 

In  du  HKadelsregiKter  fiMaaen  mh  eintragen  Irbmu  die  KoUekiith  und 
KommandiU/eselhc.haßen,  die  Ahiien-  und  Kanmandäaktienffeseltschafteu,  die 
Genosseuficftaflcn  und  Vereine,  welche  jtir'<(i.*trhf  PirsntüiHikeä  (da<  Recht, 
auf  ihren  eigenen  Namen  Rechte  zu  erwerben  und  Verhmtllichkeiten  einzugehen) 
erlangen  wollen,  sowie  alle  diejenigen  Personen,  welche  in  kaufmännischer  Art 
ein  Gewerbe  betreiben. 

Es  kann  aber,  wer  imnser  unter  f-iner  Firma  ein  Gesohlift  betreibt,  sei  dies 
auch  in  nicht  kaufniänniscln  r  W*i>f.  (iie.se  Firma  »intragon  la-^st^n.  rclu  rdpm 
kann  sirb  j^der  JJn»dlnng<fnhiite  eintr.it^'cn  lassen,  um  diiiiiireh  im  vollen  Sinne 
teechHelftfhuj  zu  werden,  indem  er  sic  h  der  prozessualischen  Wechselstrenge  unter- 
wirft, d.  b.  anf  nicht  weehselaftßige  Einreden  veniebten  nnd.  den  mbnellen 
BeobtKtrieb  Über  aicb  «rgehen  lassen  will. 

Prokuristen  sind  sur  Eintragung  in  das  Handelsregister  anzumelden,  ver- 
pflifbten  jrdoch  schon  vor  der  Eititrajr'iri£^  hivffmännischc  Prinzipale.  Prokuri.sten 
zur  [ii-treibung  anderer  als  kautmünuihcher  (Tcwerbe  oder  Geschäfte  können  nur 
durch  Eintragung  in  das  Handelsregister  besteilt  werden. 

Eb  wnrde  demnach  Tom  JtiBtizdepartenent  die  Anfstellung  eines  selbst* 
stündigen  Entwurfs  als  durchaas  nothwendig  erkannt,  Herr  Advokat  Ad.  Ficky 
Sohn,  in  Ziiridi,  übernahm  dessen  Abfassung.  Eine  Expertenkommission,  Anstehend 
auH  den  ll»jrreu  vl(/.  Fi'k,  vorgenannt,  Chnrfe^  S'>h{'t>!,  Kantnn«rinbter  in  Lau- 
sanne, und  Dr.  i'a«/  Spriacr^  l'rofessur  in  Basel,  in  V  erbindimg  mit  den  Herren 
Leo  Wdter  als  Vertreter  des  eidg.  Instizdepartementes  on4  2>r.  1%.  Willi  als 
Yertretnr  des  Schweis.  Handels-  und  Lnndwirthschaftadepartementes,  wnrde  benifen, 
einen  ersten  Entwurf  zu  Händen  de«  Ju.stiz-  und  Polizeidepartementes  dnrch- 
zuber  ifh(>n  und  fc^t/.ir^trllr  n.  Aus  eigener  Initiative  hatte  auch  Herr  Dr.  Paul 
SpeiHer  einen  Entwurf  auHgearbeitet.  So  lagen  im  Juli  1H82  der  Experten- 
kommission zwei  Entwürfe  vor.  Dieselben  autersohieden  sich  in  folg&nden  Punkten: 
Nach  dem  Entwürfe  Fick  waren  yier  tabellarische  Abtbeilnngen  des  Kegiiters 
vorgesehen,  in  welche  die  Eintragungen  auf  Grundlage  von  (11  rubrizirten> 
Anmeldi  sclifiiirn  Erp^rhrhen  sollten.  »S/y (•/"<'  >•  datccgcn  Heß  das  I [aiidrlsrf/^ister  in 
zwei  Alith*  iliin;.'r  ii  zi  iliilUM)  r  das  eigentliche  Handtilsregister  mit  zwei  lliirln  rn, 
dem  Journal  und  dem  Firinenbuch,  und  da.s  Register  der  sog.  VolUvt-ehselfahigeu. 
Mehrfache  Bemerkungen  und  Gntacliten  waren  eingegangen  vom  Vorort  des 
Schweizerischen  Handels-  nnd  Indnstrievereins  (Zürich),  von  der  Eaufmiinnifichen 
GtesellschafT  in  Zürich,  von  der  Handelskammer  in  Genf,  sowie  von  der  Societe 
industrirHc  rt  commerciale  du  eanton  de  Vaod,  von  letzterer  unter  Einbegleitung 
eines  ^skizzii  ten)  Reglementsentwurt'es. 

Die  vuigenanute  fünfgiiedrige  Expertenkommission  tagte  vom  24.  bis  nnd 
mit  36.  Juli  1882  zu  erster  nnd  am  14.  Angaat  1892  aa  sweiter  Bemtiinng 
in  Bern.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Berathung  war  den  kaufmünniscben 
und  industriellen  Krei>eii  nurinnals  Gelegenheit  zu  sachbeziiglichen  Bemerk  uneben 
gegeben  worden.  Auf  Grundlage  des  Speiaer'schen  Entwurfes  stellte  die  Korn* 
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miseion  den  Text  einer  Bandeaverordniiiig  M  ood  ee  meebte  biemiif  das  «dg. 
Jostiidepartement  am  22.  Aagust  desselben  Jahres  seine  Vorlage  an  den  Bunde»* 

rath.    Der  Bundesrath    adoptirtf  vortrt'.scillagene  System   nnd   erließ  am 

29.  Augnst  lHf<2  di«;  „Verordnung  über  HandeLsregieter  und  H-uidelsamtsblatt" . 
Xu  Art.  o  derselben  wurde  die  fernere  Besorgung  der  aut  d&s  Handelsregister 
und  Haodelttmtablatt  aieb  beiiehendm  GeaohSfte  dem  aohweiE.  lEhndds-  und 
LtmdwirtbBobaftadeparfement  mgewieeen.  Iter  Handelsstand  batte  Bich  einatimmlg 
für  das  letztgenannte  Departement  als  leitende  und  kontrolirende  Behörde  ans- 
ge?4prochen  Ein  Dualismus  in  der  Departementaileitang  konnte  nicht  ala  sweck- 
mäßig  erachtet  werdeu. 

Da  die  Fragen,  die  sich  bei  der  Führung  des  Handelsregisters  sehr  häufig 
«ufdrSogett,  meiat  rem  jnriatiaeber  Natar  aiadf  ao  war  daduieb  aelbatvemttbidlioh 
die  begutachtende  Mitwirkung  dea  Jnstizdepartementes  nicht  ausgeschlossen.  In 
der  Folge  zeigte  n\ch  dann,  daß  es  nicht  ^v^r  kein  Nachtheil,  sondern  '^in 
großer  Vurtheil  st.'in  würde,  wenn  das  liandr!«rt«giHterwe!?en  unter  jiiri.sti.sche  Ij<ntung 
gestellt  würde.  Den  ersten  iSchritt  hiezu  machte  der  BuaJesrath  dadurch,  daß 
er  im  Jabre  1885  dem  Handels-  und  Landwirtbaebaftadepartemont  einen  jnriati- 
acben  SpesialaekretSr  beigab,  der  mit  dem  Weien  nnd  der  Fttbntng  dea  Haadda- 
registers  praktisch  vertraut  war.  Durch  Beschluß  betrefTend  die  Organisation 
meiner  Departf  mf-ntn,  vom  M.  Juli  1887  hat  sodann  der  Bundesrath  daa  Mandela* 
register  dem  Justiz   und  Polizeidepartement  unterstellt. 

Hit  dem  Bundesgesetz  Uber  Schuldbetreibung  und  Konkurs  vom  11.  Januar 
1889,  daa  die  Betreibung  auf  dem  Wege  dea  Eonkuraea  anf  die  im  Handela- 
regiater  eingetragenen  Personen  und  GaeeUacbaftMl  beschränkt,  hat  das  Handels- 
register eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen.  Nun  wurde  aber  bisher  0.  Art.  865, 
Abs.  i,  welcher  fiir  die  Cintragspilicbt  maßgebend  ist,  in  der  allerverschiedensten 
Weise  gehaiidhabt.  in  den  einen  Registerbezirken  wurden  nur  wirkliche  Kauf- 
leute, tbeib  sogar  nur  die  ganz  großen  Qeaobille,  snm  Eintrage  gasimngen,  in 
endern  zog  man  beinahe  die  ganae  Berttlkerang,  aoweit  aie  niebt  geradeani 
aus  Fabrikarbeitern,  Bauern,  Beamten  oder  Rentiefa  beitand,  in  den  Bereich 
des  Handelsregisters.  Da  der  Bundewratb  hiergegen  nicht  direkt  einschreiten 
konnte,  so  war  es  unmöglich,  eine  gleichmäßige  Anwendung  des  Gesetzes  zu 
erreichen.  Diea  war  ei  n  großer  Uebelstand.  £in  anderer  bestand  darin,  daß  die 
bealebenden  Beatimmungen  nieht  genügten,  nm  einen  rmiitenten  Bintragepflicb- 
tigen  wirklich  zur  Eintragung  zu  zwingen.  Wer  aber  naeh  den  Beatinmuageik 
des  Gresetzes  int  Handelsregister  eingetragen  sein  soll,  dessen  Eintragung  muß 
aU  VorauH«etziing  der  Kunkursbetreibung  von  Rechtes  wegen  erzwint^bar  sein. 
Nur  dann  können  die  Interessen  des  gesammten  Haadelsstandes  gewahrt  und 
nur  dann  kann  verhindert  werden,  daß  einielne  Glfiabtger  au  Ungunsten  der 
Übrigen  einen  Schuldner  anapAnden. 

Dem  hat  das  Bundesgesetz  vom  11.  Dezember  1888  zur  Ergänzung  der 
Bestimmungen  des  Obligationenrechtes  Uber  das  Handelsregister  abgeholfeu.  Das- 
selbe legt  einerseits  den  HaudelHregititerbehörden  die  Pllicbt  auf,  die  Eintragung 
von  Amtes  wegen  oder  auf  Begehreu  eines  Dritten  zu  vollziehen,  wenn  eine 
Sur  Eintragung  yerpfliohtete  Person  oder  GevelUohaft  diaaer  Obliegenbeit  mdit 
nachkommt.  Änderst  itn  beauftragte  es  den  Bnadesrath,  die  erforderlichen  Ver« 
fiigungen  zu  treffen,  iUuiut  <li  V  rpflichtuqg  aar  Eintragung  in  daa  Handele* 
register  Überall  gleichmaßig  crtullt  werde. 

In  Ausführung  dieses  Gesetzes  hat  der  Bundesrath  unterm  *i.  Mai  1890 
eine  neue  Verordnung  erlaafleii,  welche  wie  obiges  Bundesgeseta  mit  dem  1.  Januar 
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1891  in  Kraft  getreten  ist.  Um  eine  gleichmäßige  Anwendung  d«0  Geaettee  zu 
ermSgKdieo,  hat  er  in  denriben  die  Fflioht  snr  Eintraginig  genau  prilsimrt.  Es 
•dH  dftbei  aelbstverHtandlioh  nicht  gesagt  nein,  daß  damit  die  Frage  der  Ein» 

trap^pnicht  nach  allen  Seiteu  bcfriedigeJid  gelünt  sei.  In  ]i  snen  hnf  ^'wh  das  Vor- 
geben des  Bundesratbes  bis  jetzt  als  diirrbaiH  praktisch  erwiesen.  Einerseits  sind 
nunmehr  beinahe  alle  nach  seiner  Auslegung  eintragspflichtigen  Pertsoueu  und 
GeeeUnohalten  wirklSeh  in  das  Eandeleregieler  eingetragen  wordeo,  andereeito 
haben  sich  eine  große  Anialil  tqu  ebgetrafpenen  GesohSften,  welche  thatsächlicb 
nicht  unter  den  Zwang  des  Gesetzes  gehören,  wieder  etreiehen  lassen.  Das 
Handelsregister  bietet  daher  nunmebr  im  Ghroßen  und  Ganzen  ein  ricbti«?»";  Bild 
der  eintragsptiicbtigeo  Geschälte  und  ermöglicht  so  eine  sachgemäße  Aubfukrung 
dee  Bnndesgeaetses  Uber  Sebnldbetreibnng  und  Konkurs  auch  im  Hinblick  atif 
die  der  KonknrBbetreibung  ünteriiegendMi. 

Nach  der  bnndearäthlichen  Yerordnnng  vom  6.  Mai  1890  zerftUt  das 
Handelsregister  in  drei  AbtbeilunfrfTi  :  1>  Das  Hauptregister  (Kegieter  A)  zur 
Anfnabmp  rlpr  Kinti  aguiigen  von  Euizelürmen ,  kaufmännischen  Prokuraertbei- 
lungen,  üoiiektivgeseilcichaften ,  Kommanditgesellschaften ,  Aktiengesellschaften^ 
Kommasdit-Aktiengeeelladiaften,  OenoetemcbafleD}  Yereine  und  eventneli  betreffend 
das  beliebe  Güterrecht.  2)  Das  besondere  Eefftaier  (Begister  B)  zur  Ein- 
tragung derjenigen  Personen,  welche  gestutzt  auf  Art.  865,  Abs.  1.  O.-R.  die 
Eintragung  verlangen,  um  sich  damit  der  Wechsel-  und  Konknrsbetreibung  zu 
unterwerfen,  obscbon  fUr  sie  eine  Pflicbt  zur  Eintragung  nicht  vorläge  und  nie 
keiner  der  obgenannten  Kategorien  angehören.  3)  Das  Begister  der  nicht 
hmftnänmst^ien  Prokuren  (Beguter  C)  rar  Verseiobnnng  derjenigen  Peswmm» 
welcbe  zur  Betreibung  anderer  als  Handelfi-,  Fabrikation«-  oder  sonst  nach  kauf- 
m&nnischer  Art  geführter  Gewerbe  oder  Geschäfte  als  Prokuraträger  bestellt  sind. 

Das  Hau  ptreg  i  fit  er  besteht  aus  folgenden  Büchern:  1)  Dem  Joiirndl, 
in  welchem  in  Form  eines  Yerbalprüzesses,  unfer  fortlaufenden,  jedes  Jabr  neu 
beginnenden  Ordnungsnummem,  und  in  cbrunolugischer  Reiheufulge  alle  auf  Ein- 
tragungen, LSsohungen  und  Aendemngen,  die  in  das  Hauptregister  gehören,  be- 
züglichen Anmddnngen  ma  Birachreibiing  gelangen;  anfierdem  werden  in  ilim 
auch  die  in  das  Register  C  gehörende  nicht  kaufmännischen  Prokuruertheilungen 
protokollirt :  2)  dem  in  Tabellenform  gefiibrten  Firmenbtch,  in  welchem  jeder 
Firma  eine  Blattseite  eingeräumt  ist,  wurauf  alle  die  Finna  betreire::'lcn  Jouma!- 
einträge  notirt  werden;  '6)  einem  VerzeichniU  der  eingetragenen  Firmen;  4)  einuui 
ebensoleheo  aXmmtUolier  im  Firmenbnehe  eingetragenen  Peraoiien;  5)  einem 
besonderen  Hefte  zur  Aufnabim  der  Mfiffliedervereeidmisse  der  Geno8sen- 
echafien  mit  gewdhnlieber  und  aolidariecher  Haftbarkeit. 

Das  besondoT  iBegister  zerfällt  in  ein  chron^ogisdi*'s  Bw/i,  in 
welche»  di'-  Rintrasrnngen  nacb  der  Reihenfolge  der  Anmeldung  geniacbt  werden, 
und  ein  aiphabeltbches  Buch,  in  einfachster  Form  dem  Journal,  sowie  dem 
Firmenbuche  des  Uanptregisters  nebst  dazu  gehörigen  alphabetischen  Verzeich- 
oimeii  naohgebildet. 

Zum  l'''>>i<icr  der  nicht  kaufmänmeohtn  Pnkitren  gebttrt  ebenfidle  ein 
alphabetieches  NaekschlagevergeuMß, 

Die  Eintragungen  geschehen  im  Begieter  B  nx'A  ('  nur  auf  Antray 

der  Interessen t**n  Bis  zum  1.  Januar  1891  war  dies  aucli  beim  TTiuipti  L^^kti  r 
der  Kall  Löschungen  können  in  gewissen  Eäilen,  wo  eine  Anmeldung  hieeu  akbt 
erzwingbar  ist,  in  allen  drei  Registern  von  Amtes  wegen  erfolgen. 
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Schon  auf  Grund  der  Verordnung  von  1882  hatten  die  Regi»terriihrer  von 

Amte»  wegen  darauf  zu  achten,  daß  die  zu  Eiiitrftgungen,  AenJerungen  und 
Löschungen  Verpiüchteten  dieuur  Vcrptlichturig  aachkaineu,  Gegen  Säumigu  wurde 
nach  Maßgabe  von  §  bü4  mit  OrdnungHbußen  von  mindestens  10  Fr.  einge> 
aohritten«  welche  bis  auf  600  ft,  erbOht  werden  Iconnten.  Heit  1.  Jannar  189 1 
ktonen  nun  Eintragnngen  and  Aenderaogen,  wi«  bereits  augi  deutet,  auch  oon 
Ämif6'  Wf'fjen  vorg:eru)mmen  werrlen,  wenn  die  zur  Aiimt-Mung  Verpflichteten 
dieselbe  nicht  .selbst  anniflden ;  dt-n  Säumigen  triilt  in  dickem  Falle  uuÜcr  der 
amtlichen  Eintragung  nuch  eine  innerhalb  der  obengenannten  Grenzen  zu  he* 
meesend«  Ordnangsbnfie. 

Die  im  Jonmal  und  im  chronologischen  Buche  dea  besonderen  Registers 
gemachten  Eintragungen  werden  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  durch  das  Svhicei' 
eerisi  he  Ilandclsamtshlalt  vt  rHRentlicht.  V.tfi  von  dem  Zeitpunkte  an,  in  welrhem 
sie  durch  dieaes  Organ  zur  Kenntniß  dea  Publikums  gelangt  sein  können,  wer- 
ben die  Eintragungen  in  der  Regel  auch  diesen  —  dritten  Personen  —  gegen- 
über wirksam.  Mit  BQcksioht  anf  die  Anwendbarkeit  der  Wechsel-  und  Konknrs- 
betreibung  üußeni  »ie  ihre  Wirknng  erst  mit  dem  auf  die  B^anntmaclmng  im 
Hiitiilidsiimtsblatt  folgenden  Tage.  Dagegen  nnterliegen  Personen,  \vp1(  he  im 
Handelsregister  eingetragen  waren,  nuch  wiihrend  sechu  Munaten  der  Konkurs- 
betreibung, nachdem  die  Streichung  durch  das  liaudeUamtsblatt  bekannt  gemacht 
worden  ist. 

In  StreäigkeiUn  awischen  Privaten  Uber  Eintragungen  mischen  sieh  die 

Handelsregiöterbehördeu  nur  insuferii,  nU  es  sich  um  Falle  handelt,  wo  eine 
Person  oder  Grscllschuft,  die  zur  Kiiitragang  verptlichte»  int,  dieser  Verpflich- 
tung nicht  nachkommt.  In  allen  übrigen  Fällen  »teht  der  Entücheiü  auaäohließ- 
lich  den  Gerichten  an. 

Die  territoriale  Organisation  ist  in  den  einzelnen  Kantonen 
vertjciiieden.  Man  glaubte  vielerorts  der  Bequemlichkeit  des  Pabltkums  Wegen 
für  jeden  einzeIn»Mi  Bezirk  oder  Landestheil  ein  eigi^nes  RegiKter  anlegen  zu 
müissen.  So  werden  in  den  Katitonen  Bern,  Freiiiiirg,  Solothurn,  Tesw^iu  und 
Waadt  seit  lö83  in  jedem  Bezirke  ein  Register  geführt.  Für  Wallis  bestehen 
drei  Register  fllr  die  drei  Landestheile,  Auch  in  St.  (xallen  bestand  bis  1691 
in  jedem  Besirk  ein  eigenes  Begister;  seit  1.  Januar  1891  sind  dieselben  in 
eines  verschmolzen.  Aargau  führt  ein  nach  Bezirken  abgetheiltes  Centrairegister; 
desgleichen  tluit  Neuenbnrg,  bis  die  vor  18S3  e!it>tandeiie!i  Firmen  eingetragen 
waren,  dann  ließ  es  Dezentralisation  nach  Bezirken  eintreten.  Alle  andern 
Ivantoue  führten  von  Anfang  an  nur  ein  einziges  Register.  Zur  Zeit  bestehen  im 
Oanaen  99  Buroaux  (30  Bern«  19  Waadt,  8  Solotbum,  8  Tessin,  7  Freiburg, 
«;  Neuenbürg,  3  Wallis  und  je  eines  in  den  18  ttbrigen  Kantonen  nud  Halb- 
kantonen). 

Die  Verordnung  <le«  Bundesrathes  vom  J','.  August  1882  hatte  für  die 
Eintragungen,  Löschungen  und  Acndcrungen  (jcliilhrun  festgesetzt,  die  schon 
vor  Inkfiättreten  der  Verordnung  Gegenvorstellungen  von  Seite  des  Schwein. 
Handels»  nnd  Industrievereins,  sowie  Seitens  einer  von  U»  Kantonsregierungen 
besdiickten  Konferenz  in  Zürich  hervorriefen.  Neben  dem  Wunsche  einer  all- 
gemeinen  Ermäßigung  wnnle  dem  Beijelirr  n  Ausdruck  sregeben,  daß  die  Abstufung 
der  Gebuhren  nach  dem  Gesellschatthkapital ,  namentlich  bei  Kollektiv-  und 
Kommanditgesellschaften,  fallen  gelassen  werde.  Der  Bundesrath  beschloß  darauf- 
hin am  7.  Dexember  18B2  eine  AbKuderung  jener  Verordnung.  Danach  sind  die 
naok  dem  Kapital  abgestuften  Gebühren  fttr  Kollektiv-  nnd  Kommanditgeaellaeliaften 
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dnroh  eine  mäßige  Tkxe  ersetet.  Die  AlMtufnng  neeh  dem  Kapital«  benr.  mch 
dem  Beserve»  oder  Oarantiefonds,  wurde  dagegen  für  Aktiengeselleoliefteii,  Kom- 
mAnditgeeelbcheiten  ond  Genosse iischafIeD  beibehalten. 

Die  Duunehr  gültigen  GebUhreuanHätze  werdiin  niiht  mehr  fiir  zu  hoch 
gehalten.  Bin  zum  Jahre  1891  bez>g  der  Kanton  Waadt  nur  so  °/o  «Icr  duiT.li 
die  eidgenössische  Verordnung  featgedetzten  Gebühren.  Naomebr  hat  er  ^eine 
Sonderstellung  aufgegeben  und  erhebt  die  Taxen  in  der  Htthe  des  eidgenSflai- 
floheD  Tarifee. 

lietzterer  enthftlt  folgende  Ansätm: 

ElRtragangffk 

Finnen  mit  eiaem  Inhaber  .... 
Kollektiv'  und  Kommandit-GeseUscbaften  . 
Aktien -Gesellschaften  und  Kommandit»  Aktien- 

GeseUscbaflen : 

a.  bei  einem  GeseUachallskapital  bis  Fr. 

lOO.OOO  

6.   bei  einem  Geseilschaftykapilal  Iiis  Fr. 

1,000,000   

c.  bei  einem  Geselbchafläkapital  Qber  Fr. 

1,000,000   

Genossensduit'tfii  iiiil  eiiieüi  Reserve-  oder  Garaulittüiids .  welcher  mehr  al>  Fr. 
100,000  beträgt,  etitrii  Ilten  die  gleichen  Gebühren  wie  Aktien-  und  Konimandit-Aktien> 
gesellscliaften  bei  litt,  b  und  c ;  Genossenschaften,  welche  weder  einen  Reserve-  noch 
einen  Garantiefonds  o<ler  einen  solchen  unter  Fr.  100,000  besitzen,  die  für  Aktien-  und 
Kommandit-AktiengeseUBchaflen  bei  LitL  a  fostgeeetsten  Oeböbren. 

Institute  mit  kaufmännischem  Betrieb,  welche  auf  Rechnung  öffentlicher  Gemein- 
wesen (Staat.  Beziik,  Gemeinden)  betrieben  werden,  entrichten  die  fflr  Aktiengesell- 
schaften (Litt,  o,  b,  c)  festge<>etzten  Gebühren,  wenn  ihnen  ein  eigenes  Betriebskapital 
zugescbieden  ist  oder  wenn  <^ie  ein  Aktiinkitpital  b«  sitzen;  ist  weder  das  Eine  noch  das 
Andere  der  Fall,  so  werden  sie  wie  Einzeltinuen  l>ehandelt. 

Eintragungen.  LBschung«!.  Acndanini«. 

Fr.  Fr.  Tfx, 

Vereine   10  6  3 

Bevüllmacht^ngen  i  Prokuristen  [auch  die  im 

Register  0  eingetragenen  nidkt  kaufinAnni* 

sehen  Prükuratr^r],  Direktoren,  Liqui- 

dalnren  pN-.>     ......  5  3 

Personaländerungen  in  den  Vorständen  von  Genosseoschalten,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Peraonenzahl,  Fr.  5. 

Acndcrungcn  im  Personalbestand  der  Vertreter  von  Vereinen,  ohne  ROcksicht  auf 

•  die  Personenzabi,  Fr.  3. 

Bei  Naehfahninir  des  MitgliederTeneichnisses  einer  Genossenaehaft  (0.  709)  ist  zu 

entrichten:  für  1'  in  •  in/ut ragende  oder  zu  latschende  Namen  oder  Bmcbtbeile  einer 
Serie  von  10  Namen  Fr.  1. 

Fflr  Eintragung  von  Zweigniederlassungen  (Filialen)  i^t  die  Hftifte  der  ff)r  die 

Hauptnificrl  i----uii'rr  fi->tijt^=ptztpn  CJehühr  zu  entrichten:  hefiniief  =irh  tiif  Hauptnieder- 
lassung  mi  Auslande,  so  ist  für  die  er>te  Kmiragung  einer  Zweigniederlassung  die  ganze, 
und  wenn  weitere  Filialen  einzutragen  sind,  je  die  H:Ufle  der  Gebiihr  zu  entrichten. 

Löschungen  von  Amtes  wegen  fimlen  .'cbniirftirrei  «tatf.  Fliie  Lö-rlinnpr  oder 
Aenderung,  die  mit  einer  neuen  Eintragung,'  verbunden  ist,  geschieht  getaiibrenlrei,  so- 
fern die  Neneintragung  in  demselben  Registerhezirk  stattfindet  und,  wenn  e«  sich  um 
eine  Löschung;  handelt.  Aktiva  und  Passiva  von  der  neuen  Firma  iTbernommen  werdfii. 

Für  Eintragungen  im  besonderen  Kej^isler  beträgt  «lie  Gebühr  Kr.  3.  Streichungen 
in  demselben  geschehen  unentgeltlich. 

Ein  Fünftel  der  für  Eititrri'p'imjron,  Löschungen  und  AeinJernnfren  fc-ffresetzten 
Gebühren  ist  von  den  Kantonen  für  die  VeröHentlichun^  der  Entüu^un^eu  durch  das 
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Schweiierisohe  Handelsamtshiatt  u.  lie  Rumleskiisse  abzailiefern.  Der  Rest,  «He  Ge- 
bühren für  Auszüge  und  Besehet aiguntjea,  die  Gebührea  iilr  EintraguugeD,  welche  nkhi 
publizirt  werden  roOssen,  nnd  die  Ordnungsbußen  fallen  den  Kantonen  ta.  Die  Ican- 
lonalen  Vorschriften  filier  Slprnpelunp  -inr^  vorlielialten.  Die  fJehuhrrn  für  Einfrtlfre 
betreffend  das  eheliche  Güterrecht  werden  von  den  Kantonen  bestimmt  und  fallen  den  - 
selben  aosseUiefilieh  in. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  hat  sich  das  BedQrfniß  herausgestellt,  über  einschla- 
gende Bestimmungen  des  ObligaÜonenrechtes  mit  spezieller  Beziehung  auf  das  Handels- 
register wegleitende  Entecheidungen  der  Bundesa ufsichtsbehßrden  zu  veranlassen.  Die- 
selben werden  jeweÜen  im  H;uidelsamtsblatl  umJ  im  Ge-^chilftsberichte  des  Bundesrathe- 
mil|{etheiU.  Die  bis  Mitte  löUl  errangenen  £oLscbeide  sind  in  einem  .Handbuch  für 
die  sehweixeriflehm  Handdaregislenbhrer*  (im  Anllrage  des  eidg.  Jostis-  und  Poliiei> 
deiMurteoients  bearbeitet  Ton  Dr.  L.  Siegmnnd  in  Basel)  xasammeDgeatellt. 

Die  £inn»hmen  aus  den  Begistergebtthreo  («zoL  deijenigen  Air  Ans» 

zilge,  Besoheinignngeu  nnd  Stempel  and  der  Ordnungsbußen),  sowie  der  aus  den- 
selben dem  Bunde  ankommende  Fttnftel  ergaben,  in  Franken  ausgedrttokt,  fol- 
gende Beträge: 

188i       1885       1886       1887       1888       18Sf>       1890  1891 

TntFil  2^.238  28,337  31,896  36,991  35,592  35,091  41,345  75,294 

Autheil  des 

des  Bundes       5,(;47    5,G67    6,379    7,398    7,118    7,018    8,269  15,0ö7 


Folgende  ZaUen  «eigen,  in  welehmn  lUße  das  Handelaregister  bestttst 
worden  iat: 


Eintrige 

18M 

1886 

1886 

1887 

1888 

188» 

1810 

1881 

Einzeltirmen  

1874 

1661 

8101 

1891 

1743 

1866 

8463 

6678 

Kollektiv-  und  Kommanditgesell- 

518 

480 

508 

478 

511 

545 

690 

885 

Aktienpciiellschaflen,  Kommandit- 

aktiengesellscbaften  u.  Genoesen- 

183 

191 

170 

894 

380 

380 

888 

338 

Vereine  nach  0,  R.  716  ff.  .   .  . 

71 

93 

65 

88 

67 

57 

93 

108 

ü8 

80 

89 

61 

54 

67 

77 

138 

BevollmHchtignngen  (Prokuristen, 

Direktoren  etc/l  

619 

601 

679 

029 

699 

711 

766 

905 

Nicht  Eintra^'sptlii  htipe  iHeg.  B)  . 

82 

58 

34 

37 

31 

25 

14 

30 

Löschungen 

922 

im 

1359 

1528 

1509 

3955 

Kollektiv  und  Konunanditgeeell* 

schaffen  .  .   

405 

489 

483 

433 

483 

446 

464 

634 

Aktien-  u.  Koiumaiiüitaktiongesell- 

scbaften  nnd  Qenoasensehaften  • 

18 

88 

39 

9:! 

84 

44 

47 

r)N 

1 

2 

1 

'2 

4 

5 

12 

57 

Filialen  

33 

37 

51 

5U 

37 

32 

57 

710 

Bevollmäcbtigangen  

863 

3i22 

451 

437 

507 

499 

541 

40 

17 

48 

98 

186 

34 

90 

713 

AeadernafaB 

39 

42 

68 

63 

105 

105 

139 

378 

KoOektir»  nnd  Kommanditgcsell- 

88 

87 

88 

88 

96 

105 

143 

195 

Aktien-  o.  Kommanditaktiengesell- 

sehalten  nnd  Genoasoiadiaften  . 

86 

116 

161 

359 

278 

163 

165 

149 

18 

13 

11 

85 

89 

88 

48 

87 
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HftndelsselivleM  (Ergimnng  dos  Artikeb  im  II.  Bud).   Die  HandeU« 

wiaMDM^iiiften  werden  an  folgenden  öfTentlioben  Anstalten  gelehrt: 

Kanton  Zürich:  An  den  kaufmännischen  Abtheilungen  der  Indu.strie- 
achulen  Zürich  und  Winterihur  und  an  der  Handelaschule  des  Technikums  in 
WinltrÜiHr. 

1)  Die  Imhuiriesehvie  ZUridi  sehlieftt  m  denjenigen  Grad  von  Kennt- 
niasen  und  Fertigkeiten  an,  weloher  naeh  wenigstens  zweijährigem  Beendi  einer 
wohlbestellten  Sekundärschule  erwartet  werden  darf,  d.  b.  an^s  14.  Altersjahr. 
Im  ersten  Jahreskurs  ist  der  Unterricht  für  alle  Schliler  gleich,  im  zweiten 
Jahreskurs  theilt  sich  die  Industrieschule  in  a)  eine  technische  Abtheilung  mit 
d'/t  Jabreskursen  (2. — 5.  Kl.);  6)  eine  merkantile  Abtbeilung  mit  2  Jabree* 
kanen.  Die  Indnstrieaobnle  nnterrteht  der  kantonalen  EniehnngadirektioB,  der 
eine  AofBichtskommission  von  sieben  Mitgliedern  zur  Seite  steht. 

2)  Die  IndxKtricschuk  ]Vi)iterthi<r  ist  eine  städtische  Anstalt  mit  kantonaler 
Subvention.  Si^  steht  unter  Aufsicht  de«  dortigen  SchulratliKs  und  einer  von 
ihm  bestellten  Aut'sichtäkomuiisäion,  hat  vier  Jahreskurse,  ao-schließend  an  das 
Lehrsiet  «ner  wohlbeetelltmi  sttroberiedhen  Sekundarsohnle,  und  theilt  sieh  in 
eine  technische  Abtheilnng  mit  vier  Klassen  nnd  eine  merkantile  Abtheilong  mit 
einer  Klasse,  die  ihren  üntenicht  zum  Theil  mit  einander,  mm  Theil  getrennt 
in  ihren  spezifisch  fachlichen  I)i>zi|)linen  erhalten.  Im  Programm  von  Ostern 
1^89  sind  als  merkantile  Fiiclicr  der  ersteu  Klasse  einsig  au^efübrt:  «Hecbnen 
and  Baobfilbrung'*  nnd  «HandeUgeograpbie*. 

Die  Sehttlersahl  an  der  kaafinftnnisehen  Abtheilnng  betrag  im  Sehnljahr 
1887/188S  25. 

3)  Das  Ic'hniknm  >i\  Wtnhrthnr  ist  eine  kantonale  Anstalt  und  untersteht 
als  solche  der  kantonalen  Erzieliungsdirektion  und  einer  von  dieser  bestellten 
besondern  Aulsichtskommistiiuu  von  sieben  Mitgliedern.  Es  schliei^t  an  das 
Lehndel  der  III.  Sekundariehnlklaese,  d.  h.  an  das  lortlekgelegte  15.  Altera* 
jähr  an. 

Das  Teehniknm  umfaßt  sechs  verschiedene  Fachabtheilungen,  wovon  eine 
Hnndelsabtbeiloag  mit  4  Semeeterkorsen,  woron  2  im  Frühjahr  nnd  2  im  Herbet 
beginnen. 

Kanton  Bern:  1)  An  der  Handelsschule  ßr  KwAen  in  Bern,  Sie  iet 
eine  Ifitteleehnle  nnd  oehliefit  als  Bihtrkationaiweig  neben  der  Real-  nad  Literar- 
sohole  des  „städtischen  G-ymnasiums'  an  das  Lebrziel  des  vierkurfligen  Pro- 
gymnasiuras  (10. — 14.  Altersjahr),  bezw.  an  diejenige  Vorbildung  an,  welche 
eine  gute  Sekundärschule  bis  zum  Alter  von  14 — 15  Jahren  gibt,  Sie  wird 
auf  dieser  Grundlage  in  zwei  Jahrexkuisen  ^15. — ^17.  Altersjahr)  weitergeführt, 
wihrenddem  die  Realaohnle  einen  Anfsats  von  S'/s  Jahreskoraen,  die  laterar- 
eehnle  von  4*/s  Jahreskursen  hat. 

Die  Handelsschnle  ist  als  Bestandtheil  des  , städtischen  GyrDna^iams"  eine 
Gemeindeanstalt  mit  kantonaler  Subvention;  die  Frequenz  der  Bandelssohule  be- 
trägt durchschnittlich  zirka  40  Schüler  in  zwei  Klassen. 

2)  An  der  HandelisehüU  ßir  Mädchen  an  da'  Mädchensekundarschule 
in  Bern.  %e  schließt  an  das  Iiehrsiel  der  fttnfklaesigen  MSdobensekundanohnle 
an,  parallel  mit  dem  LehreriniieiiHeininiir  und  der  Fortbililuiifr.sklas.se.  Lehrfächer 
sind:  DeutKch,  Französisch.  Knt^lisch.  Italienisch,  Kechii-'n,  Buchhaltung,  Kor- 
renpondenz,  Wnurenkiinde ,  handeKsrechtiiche  Helehriin'reii ,  (ieschichte,  (»eo- 
graphie,  Schreiben,  üaudarbeit,  Gesang.    Die  durchschnittliche  ScbUlerzahl  i^t 
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An  der  HuwMslUüSse  der  Mätlchensekundarschulr  Biel. 

Katjton  Luzern:  An  der  hnheren  Lehranstalt  in  Luzern.  Sie  enthält 
neb  u  dem  Gymri£Uiiuin.  Lyceum  und  der  theologischen  Lehranstalt  auch  eine 
Healtscbule.  Die^e  theilt  bich  von  der  IV.  Klasse  (^15.  Alterajahr)  an  in  eine 
tadiniDche  Abtheilniig  mit  3  and  «ine  merhaniile  AbUieilnng  mit  einem  Jabna- 
knne.  lo  diewr  werden  neben  den  mit  der  technischen  Abtbeiliing  gemeineunen 
Fächern  als  sf^ezitisch  kaufmännische  Disziplinen  gelehrt:  Handelawiseenscbaft, 
Handeihrct  hnen,  Buchhaltung,  Comptoirarbeiten,  Handelfi-  und  Verkehrsgeographie, 
Chemie.  Die  durchächnittliche  Frequenz  der  letzten  10  Jahre  betrug  12  Schüler 
(Schuljahr  1807/88:6).  Die  Kealschule  ist  Tom  Kanton  gegründet  und  wird 
▼OD  ihm  ttnterbslten. 

0 1)  w  (i  1  d  e  n  :  An  der  Healabtheilüng  der  Kantunschule  (Hnoolden  werden 
eitii^'d  Handelsfächer,  wie  lUu-hlialtung,  überhichtliclie  BebuidllUig  dee  aohweis. 
Wechselre^hts  nach  dem  eidi^.  Ohligationeurecht,  gelehrt. 

Kanton  Zug:  Au  der  kantonalen  Jnäuiirteachuit  tu  Zutf,  die  in 
471  Jahredcnnen  an  da»  Lehniel  der  zngeriMhen  Seknndaxadinle,  i.  e.  an  das 
14.  Alter^abr  anschließt,  werden  die  Handelirfüober  in  drei  Jahresknnen  Ten 
einem  besondern  Fachlehrer  ertheilt. 

Kanton  Freihurjj:  Am  KolleptHnt  Si.  Midiaei  in  Freiburff.  Dasselbe 
hat  drei  Aütheiluugeu:  eine  Literart^bule,  eine  luduHtrieschule  und  eine  aka- 
demische Abtheilung.  Die  .Section  industrielle"  theilt  sich  vom  dritten  Jahre 
an  in  eine  techniaohe  Abtheilnng  mit  drei  Jahreslcnreen  nnd  eine  kanfinXnniadie 
Abtheilung  mit  den  bpe/ifli^clieii  Fachdisziplinen  mit  bloß  einem  Jabreskoie.  Das 
Eiotrittsalter  in  die  ludutstnescbuK'  ist  dag  zurilckgelegte  J2.  Altersjahr. 

Kanton  S  u  1  0  t  h  u  r n  :  An  der  Kanlon^schnle  Soloihurn.  Sie  benteht  aus : 
Gymnasium,  Gewerbeschule  und  Lehrerseminar.  Ei-ateres  theilt  sich  in  ein 
unteres  mit  vier  und  in  ein  oberea  mit  drei  Klaaaen,  die  Gewerbeaehale  in  eine 
untere  Abtheileng  mit  drei  K lassen  nnd  eine  obere  mit  drei  Jahreskursen  ftr 
die  technische  und  zwei  Jahreskursen  für  die  merkantile  Abiheilung.  Sodann 
wird  an  der  Kantonsschule  ain  li  He  landwirthsch  iftÜihn  Richtung  gepfle^'t,  für 
welche  nach  Maßgabe  des  BedurtuiHgü.s  im  Winter  iaodwirthschaftliche  Kurse 
abgehalten  werden.  Getrennten  Unterricht  erhalten  die  Merkautilisten  nur  in  der 
III.  und  IV.  Kiasee,  d.  h.  vom  14.  bis  15.  Altersjahr  an. 

Basel-Stadt:  An  der  H andelsabOuilung  der  obern  Realschule,  Dieoe 
Handclhabtheilung  irmfaßt  drei  Jahreskurse,  entsprechend  dem  9»,  10.  und  11. 
Scbaljabr,  resp.  dem  l.'i. — 17.  Altert^jahr.    Zirka  80  Schüler. 

Kanton  St. Gallen:  L)Au  ^^r  Industrieschule  der  Kanionsschuk  i»t.  Gallen. 
Sie  theilt  aioh  in  eine  kanfinünnisehe  nnd  in  eine  teehnische  Abtbeilnag.  IHe 
Indnstriesohole  aohtiefit  an  das  Lehniel  eber  sweikaraigen  Bealiehnle»  betw.  an 
das  zurückgelegte  14.  Altersjahr  an.  Die  technische  Abtheilung  besteht  aus  4, 
die  m<  rkaiitili-  aus  /.  Jahrr-Nkursen.  Als  spezifisch  kaufmännische  Fächer  werden 
außer  deu  neueren  Sprachen  Deutsch,  Französisch,  Englisch,  Italienisch,  Spanisch, 
gelehrt :  Buchhaltung,  Handelslehre,  Handelskorrespondenz,  Chemie  und  chemische 
Technologie y  Waarmoikondef  meehanische  Teohnologie,  Weben.  Lelitere  swei 
FSoher,  sowie  englische,  italliMiIsrlie  und  spanische  Spraebe  sind  fakultativ  und 
awar  letztere  zwei  Sprachen  in  deiii  Sinne,   laß  sie  sich  gegenseitig  ausschließen. 

2)  An  der  „Fortbildunf/sschirc  für  L'lirl'U'i'''^  in  St.  Gallen.  Sie  ist  eine 
städtische  Anstalt  und  besteht  aus  zwei  Abtheüungeu,  nämlich;  einer  gewerb- 
liohen,  für  Handwericalehrlinge,  und  einer  kaniminniaeheD,  fttr  Handelslehrlinge. 
An  der  kanfinSnniaohen  Abtheilnng  werden  gelehrt:  FranaOeiaoh,  Engliaoh,  Itn- 
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lienisch,  Deutsch  und  Kurreupondenz,  Schreiben,  kaufmünniächeä  Kechuen,  Buch- 
haltung, Wechbellehre,  Cünt«»-CoiTente,  Vaterlandskunde. 

Die  AuHwahl  der  Fächer  int  den  Schülern  freigestellt ;  doch  sind  die  ge- 
wählten Fächer  für  ein  Semester  regelmäßig  zu  besuchen. 

Kanton  Graubtinden:  An  der  bündneri^chen  Knntonsschufe  m  Chur. 
Sie  setzt  hieb  aus  drei  Scliulrichtungen  zusammen:  Gymnasium,  Realschule,  Lehrer- 
seminar. Die  Realschule  beginnt  mit  der  I.  Klasse  und  theilt  sich  in  der 
IV.  Klasse  in  eine  technische,  eine  merkantile  und  eine  landwirthscbaftliche  Ab- 
theilung. Als  Handelsfächer  <ler  Realschule  tiguriren  im  Lehrplan  kaufmännisches 
Rechnen,  Buchhaltung,  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten,  allgemeine  Handels- 
Jehre.  Die  Frequenz  der  merkantilen  Abtheilung  schwankt  zwischen  10  und 
12  Schuler. 

Kanton  Thurgau:  An  der  ludustrieabtheilung  (ö'/a  Jahreskurse)  der 
Kantontischuie  in  Frauenfeld.  Sie  trennt  sich  von  der  IV.  Klasse  an  in:  «)  eine 
technische  Abtheiliing  von  3'/«  Jahr«"  (vierter  bis  siebenter  Kurs) ;  6)  eine  kauf- 
männische Abtheilung  von  2  Jahren  (vierter  und  fünfter  Kurs).  Das  Minimal- 
alter für  den  Eintritt  in  die  Industrieschule  ist  das  zurückgelegte  1 2.  Altersjahr. 

Kauton  Waadt:  An  der  kantonalen  Indimtrieschii/e  in  Lausanne.  Sie. 
zerfiillt  in  zwei  Abtheilungen:  1.  In  eine  untere,  in  welcher  alle  Indu.strieschüler 
vom  ^.  bis  lf>.  Altersjahr  in  sechs  Kursen  den  nämlichen  vorbereitenden  Unter- 
richt erhalten.  2.  In  eine  obere  Abtheilung,  in  welche  die  Schüler  nach  Ab- 
'tolvirung  des  Pensums  der  untern  Abtheilung  Ubertreten  können.  Die.se  obere 
Abtheilung  theilt  sich  ihrerseits  wieder  in  eine  technische  nnd  in  eine  kauf- 
männische Abtheilung,  erstere  mit  2'/2,  letztere  mit  zwei  Jahreskursen. 

Die  Frequenzzitfer  der  kaufmännischen  Abtheilung  schwankt  zwischen  50 
und  GO. 

Kau  ton  Wallis:  1)  Am  Colletje  industriel  hi  Sitten.  Daselbst  wird 
in  4  Jahrertkursen  Unterricht  in  einigen  Handelsfachern  ertheilt  (Buchhaltung, 
Kallihraphie  etc.).  Das  Schuljahr  beginnt  im  Oktober  und  dauert  zehn  Monate. 

2)  Am  (.'ulliif/e   indufftriel  in   St-Mauri<:e^  gleich  demjenigen   in  Sitten. 

Kanton  Neuenburg:  An  der  Ilandelisrhnle  Neuenburg.  Sie  ist  eine 
Gemeindeanstalt  und  untersteht  der  dortigen  Schulkommission;  die  Oberaufsicht 
über  dieselbe  steht  dem  kantonalen  Erziehungsdepartement  zu.  Die  SchUlerzahl 
schwankt  zwischen  55  und  60. 

Folgende  Disziplinen  werden  gelehrt :  Bureau  commercial  (Docuraents  com- 
merciaux  et  Comptabilit^l,  Handelsgesetzgebung,  üandelsarithmetik,  Kopfrechnen, 
Nationalökonomie,  Geographie,  Schreiben,  Französisch,  Deutsch,  Arbeit  (Etüde), 
Chemie,  Waarenkunde. 

Außer  diesen  obligatorischen  Fächern  tiguriren  als  fakultative  Fächer:  Eng- 
lisch, Italienisch,  geometrisches  und  Freihandzeichnen,  Turnen,  Hygiene. 

Das  minimale  Eintrittsalter  in  die  Hundeisschule  ist  das  zurückgelegte 
15.  Altersjahr.  Sie  schließt  an  das  Lehrziel  der  1.  Klasse  der  Sekundärschule  an. 

2)  An  der  Evole  de  commerce  oi  La  Chaax-de- Fonds.    Das  Unterrichts- 
prugramm  verzeichnet  die  nachfolgenden  Fächer;  Französisch,  Deutsch,  Englisch, 
Handelsarithmetik,  Kalligraphie,  Handels-  und  industrielle  Geographie,  National- 
ökonomie und  Handelsrecht,  allgemeine  Geschichte  (vom  Standpunkte 
und  der  Industrie  aus),  Handelskorrespondenz,  Buchhaltung.  Bureau 
Waarenkenntniß,   Konferenzen   der  Schüler,   fakultative  Kurse  im 
und  Spanischen  je  4  Stunden  per  Woche. 
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KantoTi  Genf-  An  der  städtischen  ^  Kmlc  siipnieure  de  cnmmerre". 
Die  Schule,  für  die  eiu  Einlrittiialter  von  miadestene  Ift  Jahren,  d.  h.  derjenige 
Grad  von  EeiiutniBseu  und  Fertigkeiten,  welche  der  erfolgreiche  Besuch  der 
y.  KlaMe  dea  (^U^ge  oder  dM  IL  JahradPirsMi  d«r  «^le  inrdMaiomMlle*  mr- 
•ehafft,  gefordert  wird,  entbält  einen  Vorkars  (Coaie  pr^panttoire)  und  zwei  an* 
Bobließende  Mfeakiirve  (Clawee  eap^rienree). 

Pas  Schl^jabr  beginnt  im  September  und  schließt  Ende  Jnni  oder  Anfang» 
Juli.  (I.  Semeeter:  September  bis  Ende  Januar,  IL  Semester:  Februar  bis 
Jände  Juni.) 

Der  Lehrplan  verzeichnet  die  nachfolgenden  Fächer  mit  beigefügter  Stunden* 
tabl :  Franattsiflah  (Redaktion,  Handekkorreapondens),  Deutsch,  Englieob,  ItaHeniaob^ 
Spanisch  (nach  Answahl),  KalUgraphie,  Zeiebnen,  Bnobbaltnng,  Handelflaritbaiettk, 

iÜgebra,  Mathematik,  Kopfrechnen. 

Durch  das  neue  Schulgesetz  in  Genf  vom  Jnni  1886  sind  sowohl  fUr  Knabea 
s!«  für  Mädchen  Fortbild ungskurae,  ^  cour»  facultatifs  du  soir  iu  Aussicht  ge- 
nummcu  worden.  Diejenigen  für  die  Knaben  aind  nicht«  Anderes  als  kauf- 
jnMnniicbe  FortbildangMohuleo ;  ea  werden  nämlioh  gelehrt:  katifmKnnieehee 
Reebnen,  EEandelekorrespondena,  Algebra,  Geometrie  und  Physik.  Diese  Karse 
'wurden  im  Wintereemeeter  1887/88  erSffkiet  and  waren  von  63  Bchttlern  beeuoht. 

*  « 

* 

Zu  dieser  Uebersicht  ist  zu  bemerken,  daß  dem  kaufmännischen  Unterricht 
an  den  htihern  kantonalen  und  stfifHi  eben  L» hranstulten  er^t  t-eit  einer  kurren 
Keihe  von  Jahren  eine  vermehrte  Pflege  zugewendet  worden  ist.  Die  Bifurkation 
der  IndaatrieabthttltiDgen  drar  Kantoniaebnlen  in  eine  teohniadie  nnd  kornmermello 
AbtheiliiBg  war  die  gewShnliebste  Form  der  Berttoksiehtigang  des  bandelswissen'- 
schaftlichen  Ünterrichtn.  Diese  Abtheilnngen  sind  aber  in  der  Regel,  und  haupt- 
sächlich in  den  obrrn  Klassen,  ans  naheliegenden  GrUnden  verhältnißmäßig 
schwach  besticht,  so  d.iß  es  oft  sclicint,  als  ob  sie  ihre  Existenz  nicht  einem 
faktii^c'li  bestehenden  Bedürfoiß  vorduukeu,  sondern  es  sjuh  vielmehr  angelegeu 
eein  lassen,  ein  noob  niebt  ▼orhandenee  Bedttrfniß  kttnetUeb  zu  sobaffen. 

Der  Lehrplan  dieeer  Anstalten  läßt  dieselben  als  vollständig  und  wohl» 
organisirt  erscheinen,  legt  aber  in  Anbetracht  der  geringen  SchUlerzahl  (im 
Ganzen  zirka  500)  dwi  Gedanken  nahe,  daß  dieser  Zweig  der  menschliehen 
Thätigkeit,  wenigstens  in  der  bis  anbin  versuchten,  für  die  ganze  Schweiz  typischen 
Form,  sieh  nicht  aebtthnSfiig  vorbereiten  lasse. 

Die  jungen  Leute,  welche  in  den  Handebwtand  ein^ten,  bringen  denn  andi 
in  der  Regel  eine  sehr  geringe  Summe  von  kanfmännischem  Wissen  mit  neb 
und  es  kommt  ihnen  sehr  y.n  statten,  daß  sie  während  der  Lehrzeit  die  in  vielen 
größeren  OrtHchaften  bestehenden  ünterrichtskurse  der  kaufmännischen 
Vereine  resp.  Vereine  junger  Kaufleute  benutzen  können.  Vereine  dieser  Art 
besteben  nach  Wissen  des  Lexikona: 

a)  im  Kanton  Zürioh:  in  Zttricb,  Winterthnr,  Horgen,  WKdeneweil,  Uatar; 

b)  im  Kanton  Bern:  in  Bern,  Isingdorf,  Langenthal,  Biel; 

c)  im  Kanton  Solothurn:  in  Solothurn,  Ölten  und  Scbönenwerd; 

d)  im  Kanton  St.  Ga!!en:  in  8t.  Gallen  und  Wyl ; 

e)  im  Kanton  Aargau:  lu  Aarau,  Buden,  Zuüugeu,  Lenzburg,  Wohles; 

f)  im  Kraton  Neuenburg:  in  Neuenbürg  und  La  {Siaus-de-Fooda. 
Ferner  in  Lasern,  Freibarg,  Basel,  Sobaffhausen,  Herisau,  Chur,  Frauenfeld^ 

Lugano,  Lausaunel 
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Zwei  dieaer  Vereine  (Zürich  und  Luzern)  haben  förmliche  Handelascbulen 
eingerichtet,  and  es  mBgeii  dieselben  tugetthr  atif  der  gleloliaa  Stoib  «t^hen  wie 
die  PrivathaDdelMohnleD  ra  Widemua  in  Baael,  Zwickel  in  Wattwil,  Wiget 

IB  Rorschacb. 

In  der  Großzahl  ier  Verein©  beschränkt  sich  der  Unterricht  auf  moderne 
Sprachen.  Eine  kleinere  Zahl  ermöglicht  auch  die  Aneignung  von  Kenntniaaen 
in  der  Bocihbaltaiig,  Weolmelkiude,  Korrespondenz,  im  kftnftqftmiVwhen  Beohnen, 
in  der  Haiideb|g0Ogm|»hie,  der  Steaograplue,  der  VolkewirÜuelteftBlelire,  dw 

Beohtapflege,  der  Kalligraphie. 

Das  höbern  kanfmännieche  Wissen  findet  also  nach  hier  nnr  ■r^ringe  Pflege 
und  die  Erkenntniß,  daß  die  Bildungsmittel  des  jungen  KauimaonH  erhüht  werden 
BoUteni  ist  allgemein.  Nichtsdeatoweniger  verhalten  eich  sogar  die  oberen  Reihen 
des  HandeksInndeB  ablehnend  gegen  die  Ghrttndnng  emer  Jtftem  von  ▼erMMedenen 
Seiten  (Nationalrath  Curti,  Ständerath  Gobat,  Nationalrftthe  BIttmer-Egloff  and 
Hilty,  AbtbeilungHcbef  Willi  auf  dem  eidg.  Ilandelrtdepartement)  angeregten  eid- 
genö<i«i8ohen  Handelttächule.  Auch  die  Bundesversammlung  lehnte  ein  diesbezüg- 
liches Postulat  des  Herrn  Gobat  mit  64  gegen  42  Stimmen  ab Dagegen 
beliebte  folgender  besoheidene,  in  der  DedHrnbesteieioQ  1888  von  Herrn  Stände- 
ratii  Gobat  geetellte  Antmg: 

«Der  Bundesrath  wird  eingeladen,  zu  untersuchen,  oh  nicht  auch  die  kaufmännische 
Ausbildung  im  Allgemeinen  und  die  üandelsmuseen  insbesondere  im  Süme  des  Bundea- 
beschlusses  vom  27.  Juni  1884  betreffend  das  gewerbliche  und  industrielle  BUdungs« 
weaen  (a.  p.  S54,  I.  Bd.)  der  Unteratatzung  d^  Bundes  theilhaftig  werden  eoUen.''  ') 

Als  nun  in  Uebereinstimmung  hiemit  etwa  ein  halbes  Jahr  später  (Mai 
1890)  der  Zentralverband  der  Vereine  junger  Kaufleute  an  die  Bundesversammlung 
dae  Gesuch  richtete,  die  Angelegenheit  der  Unterstützung  der  kaufmännischen 
Bemlibildung  in  dem  Sinne  min  A.u8trag  m  briugeu,  daß  die  allgemein  ab 
wttneohbar  anerkannte  Aoadehnnng  der  Bnndeenntenttttsnng  aaf  da«  kanfmftnniacha 
BildnngBweeen  nicht  länger  aaf  sich  warten  laaee,  und  eodann  der  Stinderath 
folgender  TOn  Herrn  Gobat  am  14  Juni  1890  gestellten  Motion  : 

,  Der  Bundesrath  wird  eingeladen,  den  eidg.  Rätben  in  ihrer  nächnteii 
iSeütiiou  den  Entwurf  euies  Bundesbeschluüses  betretl'eud  Fürderung  der 
kanfminniedien  Bera&bildang  dareh  den  Bund  aar  Berathnng  au  unter- 
breiten" 

zustimmte,  arbeitete  das  genannte  Departement  rasch  eine  gesetzliche  Vorlage 
aug.  Dieselbe  wurde  am  15.  April  181)1  von  der  BundesTeraammulung  in  fol- 
gender Fa.s.^uiig  zum  Bundesbeschluij  eiimben: 

Art.  1.  Ais  Anstalten,  welche  geniuU  liundesbeschluß  vom  27.  Juni  1884  be' 
treffend  die  gewerbUche  und  iudustridle  Berulsbildung  Beiträge  aus  der  Buudeskasse 
erhalten  können,  sind  auch  <iie  kommerziellen  Bilduugüanstalten  zu  betrachten,  und  es 
finden  die  Bestimmungen  jenes  Beschlusses  auf  dieselben  analoge  Anwendung. 


')  Diissolbp.  im  Nntinnrdrath  eingebracht  im  April  1891,  hatte  fob/cnden  Wortlaut: 
.Der  Bundesrath  i^t  eingeladen,  die  Frage  der  Errichtung  einer  höhern  Handelsschule 
zu  prflfen  und  eventuell  Beriebt  und  Antrag  voRulegen. 

-)  Sr hon  vor  diesem  Postulat  hatte  sich  djLs  eidg.  Handelsdepartement  bei  den  Kantons- 
regierungen und  beim  Vorort  de«  schweizerischen  Handels-  und  Industrievereins  über 
die  Zweekmftßigiceit  der  Snbventionirui^  von  Handelsscbnlen  informirt  and  es  wurde 
seitens  des  letzteren  die  Ansicht  geäußert,  daß  der  Bund  mit  seiner  Hüir<-  \vonij.'<  r  bei 
den  bestehenden  Uandelsmitlelschulen  als  vielmehr  hei  den  kaufmänmscheu  Fortbildungs- 
flchulen  einsetzen  eollte.  Denn  das  Hauptaugenmerk  sei  auf  die  FArdening  der  Zwecke 
zu  richten,  welche  sich  die  kaufmftnnisehen  Vereine  (Vereine  junger  Kanf  lente)  gesteckt 
haben. 

Ji 
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Art.  3.   Der  Bundesrath  wird  sttglflich  aneh  kauftnlnnbehen  Vereineo  für 

mftnnische  Au-sbildung  Suliveulionen  ;ui<?riphtpn, 

Art.  3.  Ebenso  kuua  dri  Buiide-iaih  Schulera  mit  vorzüglichen  Fähigkeiten  und 
Leistungen  fQr  ilen  Besuch  der  oi)eren  Klassen  von  inländischen  Haaddasehalen  oder 
für  den  Besuch  von  höheren  Handelssduilen  Slipendien  gewähren. 

Solche  Stipendien  sollen  indessen  hauuUmchlich  für  Schiller,  welche  sich  als 
Ldiramtdnuididatoii  fOr  den  kommenieUen  Untarieht  ansbUden  wollen,  auagoieiitet 
werden. 

Art.  4.  Im  VoUziehuugsreglemente  zu  gegeuwärliyea»  Beschlüsse  wird  der  Bundes- 
rath iie  nähern  Bedingungen  aufsteUen,  mitir  welchen  SabvenUcnen  an  Handels- 
schulen und  an  kaofmänniscbe  Vereine,  sowie  Stipendien  an  SchQler  anagerichtet 

werden  können. 

Art.  5.  In  das  Budget  des  Bundes  wird  ein  jährliclMr  Kredit  für  die  Unter> 
Stützung  der  kommerzieUen  Berofebiidang  auigenommen. 

FOr  dai^  Jahr  1^1  wird  dem  Bundesrathe  zu  diesem  Zwecke  als  Naehtngskre<lit 
eine  SuiiiiiR'  von  Fr.  60.000  zur  Verfügung  gestellt. 

Art.  6.  Der  Buudesratb  ist  beauftragt,  auf  Grundlage  der  BestimmuDgen  des 
Bnndesgeseties  vom  17.  Juni  1874,  betreffend  Volksabstimmung  über  Bnndeflgeeetse 
und  BundcsbescblA-r^c,  die  Bekannlinachung  dieses  ßeschlnases  in  Teranstalten  nnd  den 
Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  desselben  festzusetzen.*} 

Nach  dieser,  der  bnndesftthliohen  Botschaft  vom  18.  November  1890  be* 
treffend  Fördemng  der  kanmeniellMi  Bildnng  entnommenen  Skisie  der  tehweust" 
rif»Jien  HandelsschulverhälttkiBse  werfen  wir  einen  Ausblick  auf  die  Verhältnis»» 
im  Au-1rtTvl  :)"d  bedienen  uns  biebei  der  von  Ah  Rektor  Adolf  Lasche  in  Bern 
im  Jahre  l^^tt  herausgegebenen  Schritt  .Das  kant'männisrlie  Bildungsweften  in  der 
Schweiz".    Dertjelbe  berichtet  u.  A.  über  datf  Ausland  Folgendes: 

Italien.  Diejenigen  Kmiben,  welolie  sich  einem  komraersiellen,  indu- 
striellen oder  ähnlichen  Berufe  widmen,  besachen  folgende  Schulen :  Zuerst  die 
allgemeine  vierjährige  PrimarschiilL'  ((1.  —10.  oder  11.  Jahr),  dann  die  drei- 
jShrig'e  Scuola  tecnica  (11  14.  Jahr),  welche  ungefähr  unseren  Sektindursi  hulen 
und  unteren  Realsobulen  entspricht.  Die  Zahl  dieser  Schulen  beträgt  Uber  400 ; 
nrka  100  werden  vom  Staat,  zirka  200  von  Gemeinden  md  strka  100  tob 
Privaten  nnterbalten. 

Die  nächsthöhere  Schnlstufe,  die  eigentlichen  Vorbereitungsanstalten  für 
katifmänni-sche.  industrielle,  technische,  landwirthsehaftliche  und  verwandte  Beraft*- 
zweige,  sind  die  TnstHtUt  tecnivi,  von  w<»lrhen  mehr  als  40  al«  Staatsanstalten 
und  Uber  30  als  Muuizi^alitäts-  und  Privataustalten  bestehen.  Das  Unterrichts* 
Programm  ist  demjenigen  unserer  sohwaieriNohen  Real-  nnd  Handelieehnlen  sehr 
ähnlich.  Die  Handelsabtheilnngen  jener  Institnti  tecnici  umfassen  in  der  Regel 
▼ier  Jahreskurse,  entsprechend  dem  Alter  von  zirka  14  — 18  Jahren  iHandels- 
mitteltichulen).  I^ie  Abgangs- Diplome  dieser  Schulen  verleihpn  da<;  Recht  zu  dem 
einjährigen  Militärdienst  und  finden  Berücksichtigung  bei  der  Bewerbung  um 
Stel  en  in  verschiedenen  Zweigen  der  Staatsverwaitnng. 

Außer  diesen  lahlreicbeD  Handelsschtilett  mittlerer  Btafe  gibt  es  neeh  eine 
kleine  Anzahl  von  höheren  Hau  li'fs<>  f,>ilr  i,  nämlich  in  Bari  (gegründet  1874)« 
Brescia  (1881),  Cfenua  (1883,  eröffnet  1886),  Venedig  (1868),  Tarin  nnd 
Neappl  M^rivatan«talt\ 

Mit  welchen  Mittelu  diese  Austalien  ausgestattet  sind,  zeigen  z.  B.  folgende 
Zahlen : 

Die  Scuola  di  Cummercio  in  Bari  empfangt  an  jithrlichen  Subventionen : 

von  d<  !  flandelskammer  Fr.  4t),000.  vom  Staat  Fr.  '20,000,  von  iler  Provinz 
Fr.  12,000.  von  der  Stadt  Fr.  6,000,  von  der  Bank  in  Neapel  Fr.  6,000; 
Total  Fr.  84,000. 

")  In  Kraft  getreten  am       JuU  1891. 
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Die  ScQola  saperiore  di  applicazione  per  gU  stadi  commerciali  iu  Genna 
empfKngt  jährlich:  vom  Staat  Fr.  2»>,(»i>n,  von  der  Provinz  Fr.  20,000,  von 
der  Stadt  Fr.  20,000,  von  der  Handelskammer  Fr.  20,000;  Total  Fr.  80,000. 

Die  Scnola  saperiore  di  Commercio  in  Yeüedig  *)  empfängt  jährlich :  vom 
Staat  Fr.  35,000,  tob  der  Provinx  Fr.  20,000«  von  der  Stadt  Fr.  10,000, 
t»n  der  Handekkaanmer  Fr.  5,000;  Total  Vr.  60,000. 

Diese  b!iheren  HnndelBschnleo  umfassen  mei^it  drei  Jahreekarse;  die  Sta- 
direndeu  stehen  in  dem  Alter  von  zirka  17  bis  über  20  Jahren. 

Endlich  bestehen  au  vielen  Orten  auch  kau fman tusche  Forlbifdungsschuien 
tflr  LebrliDge,  jüngere  Kommii  ete. 

Oesterreieh.  Auch  in  der  Itaterreiohiach-iingariBohea  Honarohia  hat  das 
Handelsschulwe.Hen  in  nenester  Zt-it  großen  Aufschwung  genommen.  Di  Ini- 
tiative filr  Gründung  von  Handeljjschulen  ist  fast  Uberall  vom  Handelsstaitde  aus- 
gegangen, und  Munizipalitäten,  Frovinzialregierungen  und  die  Reichsregierung 
viitersttttzen  die  Bestrebungen  des  Handelsetandes  and  ergänzen  die  von  dem- 
selben gebraebten  Opfer.  *) 

Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  kaufmännischen  Lehranstalten,  nämlich  Han- 
del&fc/m/cu  (mit  2iiihrigem)  uni  l^mdelmkadeninn  (mit  i^jährigem  Unterricht). 

Dazu  kommen  noch  die  Lohrlingsschulen  oder  kaufnuinn'Srfttn  Forlbiläungs- 
sdinlen,  welche  entweder  selbständige  Anstalten  oder  mit  Handelsschulen  und 
Handelsakademien  Terbnndoi  sind.  Die  Sdiflienahl  in  den  kanfinXnniflehen 
^ortbildnngncbttlen  betrügt  in  Oeiterreieb  (ohne  Ungarn  ete.)  sirka  4000.  Die 
betreffende  Schule  in  Wien,  1848  tob  der  Handelskammer  gegründet,  hat  Uber 
1000  Schuler. 

Die  Handelb^Hchuien  wie  die  Handelsakademien  nehmen  die  Schuler  truhei^teus 
nach  zurückgelegtem  14.  AlterHjahre  und  nach  vierjährigem  Besuche  einer  Unter- 
tealsobule  oder  eines  Untergymnannms  auf,  Sebttler  mit  anderer  Vorbereituig 
nach  einer  Prüfung. 

Die  Zahl  der  zweijährigen  Handelst  /j///f  //  (Handelsmittelschulen)  beträgt  in 
Oesterreich  (ohne  Ungarn  ete  i  zirka  4t).  Diejenigen  StJhuleu,  deren  Zeugnisse 
vom  Staat  anerkannt  werden,  werden  „öttent liehe"  Schulen  genauat.  Die  Zahl 
der  Sflbiiler  in  den  Handelesehnlen  (sovohl  der  „ötfentücben'*,  als  auch  derjenigen, 
welche  den  Charakter  der  OefTenttiehkeit  nicht  besitsen,  sasammen)  mag  sirka 
3000  betragen. 

ffohrr^  Handels-schulen,  dreijährige  ¥LAnde\»ak(ulemirn,  bestcdien  in  den 
österreichischen  Staaten  (ohne  Ungarn  etc.)  9.  Dieselben  beiladen  sich  in 
Chrudim  (gegründet  lt<ö2),  Graz  (1H62),  Innsbruck  (1Ö79,  seit  lHb7  Akademie), 
Lina  (1882),  Prag  2,  eine  dentnche  (185ti)  nnd  eine  tiohechiMshe  (1872),  Prefi- 
hnrg  (1865),  Triest  2  (1817  nnd  1877)*)  nnd  Wien  (1858)«)  Die  Mehrsahl 

V  Die  Schule  in  Venedig  enthalt  außer  der  dreijährigen  Handelsschule  eine  fSnf- 

jähri^-'e  Schult'  zur  Au-Mldutig  für  das  Konsul. i1-\ve-eti  ur)d  eine  ffuifj.'ihrigf?  Schule  zur 
Ausbildung  von  Lehrern  der  neueren  Sprachen,  der  Hundelawisseuijchanen,  der  Volks- 
wirthBchaflslehre,  der  Statistik  etc. 

*)  Lasche  macht  hierbei  aufmerksam  auf:  Richter,  Die  Entwickelung  des  kaufinün- 
niscben  Unterrichts  in  Oesterreich  (Wien  1873;  beraui-gegeben  aus  Anla(S  der  Wiener 
Weltaus»tellung). 

•)  Accademia  di  Commerrin  o  N.nitic.i  fSt.i.itsanstall)  und  rublico  (ioreo  -uporiore 
d'insegnamento  conunerciaie  de  tondazione  Hevolteila.  (eine  Stiftung;  bat  nur  2wil- 
CUirigen  Kursus). 

*i  An  der  Ak;i«kniir  in  Wien  besteht  ;n]ßer  dem  dreijährigeu  Kur«u--  nueh  ein 
besonderer  einjähriger  Kursus  für  solche  Studirende,  welche  ein  tiymnasium  oder  eiue 
Reabdiöle  absolrirt  und  die  Matnrit&tsprilfting  bestanden  haben. 
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dieaer  Akidemien  ist  Tom  Slute  mbTentionirt.  Die  Snmme  d«r  Sabveotioiien 
brtrigt  jährlich  xirka  70*000  österreichifiche  Gulden,  die  Gesammtschülerzahl 
über  2000.    Die  AbgangszeugniMe  der  Handelsakideiiuen  Terleihen  da«  Reoht 

zu  dem  elnjalirigen  Militärdienst. 

Deutschland.  Die  erste  deutsche  Handelsschule  wurde  1767  durch 
Joh.  Georg  fiUsch  in  Hamburg  gegründet  (Alex.  v.  Homboldt  studirte  dorl 
1790.)  Kaohdem  die  grofien  Kriege  TOTttber  waren,  entetand  1817  die  Handsili^ 
schule  in  Gotha  durch  die  Bemiihiuigen  des  Kaufmannes  H.  £.  W.  Arnoldi,  dee 
BegrtinderH  »l(;r  bekannten  Gotbaer  Versiiherungs-Anstalten.  in  den  dreißiger 
Jahren  wurden  nn  verechiedenen  Orteu  (z.  B.  iu  Leipzig)  Handelsschulen  ins 
Leben  g^uien,  namentlich  aber  eine  erhebliche  Anzahl  in  und  seit  den  fünf- 
ziger Jahren  io  Znaammenhang  mit  der  gewaltigen  Umgestaltung  aller  Handele- 
nnd  Verkehrs  Verhältnisse  etc.  Gegenwärtig  (1889)  bestehen  *)  in  Dentsohland 
85  Handel^hulen  höherer  nnd  mittlerer  Stufe,  und  eine  erhebliche  Anzahl  tob 
Lehrlings-  oder  Fitrtbildungssphulen.  Man  darf  behaupten .  daß  das  ganse 
deutsche  HandeisHohuiwesen  aus  der  Initiative  des  Uandelsstandes  hervorgingen 
ist,  daß  ddi  dasselbe  anch  heute  fast  aneschließlioh  in  den  Händen  des  Handels- 
Standes  befindet  nnd  yoo  denselben  gepflegt  wird.  Die  Zahl  derjenigen  Handeb- 
6chulen,  welche  mit  staatlichen  oder  städtischen  Gymnasien  oder  Realschulen  ver- 
bunden  sind,  iht  eine  sehr  kleine  (9),  und  die  Zahl  der  Privatunteniehmunpren 
Kiuzclner  '  PrivathaDdeLsscliulen)  int  wohl  größer,  aber  im  Verhältnüi  zur  Ge- 
sammtzahl  der  Schulen  doch  nicht  sehr  bedeutend.  Staatliche  und  kommunale 
Sabven^mmi  weiden  nnr  wenigen  Handelssolinlen  sn  Theil.  DieStellong  dieser 
Schulen  im  gesammten  Sehulorganismns  der  einzelnen  Staaten  ist  ttberiianpt  meist 
noch  nicht  genau  gesetzlich  geregelt.  Auch  die  Benennung  der  Schulen  als 
Handelsschulen,  hf^here  Handelsschulen,  Htfentliclie  Handel.sgchulen,  Handels- 
akademien etc.  ist  mehr  oder  weniger  eine  willkürliche  und  nicht  immer  fUr 
gleichartige  Anstalten  ttbereinstimmend.  So  viel  uns  bekannt,  pflegt  man  als 
«höhere*  Handelssehnlen  diejenigen  m  beittohnen,  deren  Al^an^sEengnisse,  resp. 
Zeugnisse  Uber  die  1>et«taQdene  Abitnrientenpriifung,  das  Recht  zu  dem  einjährigSB 
Militärdienst  in  (ier  deutschen  Armee  verleihen  nnd  für  den  Eintritt  in  ver- 
Kchiedene  Zweige  der  A<lmini«tratiüu  als  Kmplehlung  dienen ;  die  lietreüenden 
Schulen  mUssen  3  Jahreskurse  umfassen  und  fUr  die  Aufnahme  in  die  unterste 
IQasse  diejenigen  Vorkenntnisse  fordern,  welche  dnnrfi  den  Besaeh  einer  Beal- 
sohnle  oder  eines  Gymnasianis  bis  aom  Alter  von  14  Jahren  erworben  werden 
kSnnen.  24  Handelsschulen  bedtien  die  beveaohnete  Anerkennung  ihrer  Ab- 
gangssengnisse. 

Die  Gesammtzahl  aller  Henidtlbächuler  wird  auf  zirka  BOOO  geschätzt, 
wovon  mehr  als  die  Hälfte  auf  die  Fortbildungs-  oder  Lehrlingaschulen  und 
etwas  weniger  als  die  Hälfte  auf  die  eigentlichen  Handelssehnlen  an  rechnen 
sein  dtlrftw« 

Die  inei'iten  Handelsschulen  luit  im  Verliältniß  zur  Einwohnerzabi  des 
Landes  ')  das  Königreich  Sach>>en,  nämlich  2^.  Unter  diesen  betinden  sich  1  mit 
einer  Realschule  verbundene  zweijährige  (Zittau,  lö7G},  4  höhere  Schulen  mit 
dreij^iiiiigem  and  1  mit  xweijährigem  Knrs,  alle  5  mit  Lehrlingsschttle  (Leipzig, 
1831;  Dresden,  1854;  Chemnits,  1848;  Bantsen,  1856;  Pirna,  1859),  16 
kanimänniBebe  Fortbtldnngsschnlen,  1  solche  Ittr  Bnchhändlerlehrlioge  nnd  5  Frivnt- 

')  Nach  Leiiitoy 

*j  Welclie  ungetiihr  der  schweizcri.Hclieri  HivölkeruUKäzahl  gleich  ist. 
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scbuleo  veröchiedeuer  Stufea.  Die  beiden  großen  Anstaltea  in  Dresden  und 
Leipsig  umÜMMn  anfier  dem  dreijfthrigea  Hanpfkomis  und  eber  Lubrlingiwchnle 

noch  einen  besonderen  einjährigen  faohwisseiiMbAftlichen  Kursns  für  solche  juoge 
Leute,  welche  eine  RealHchule  oder  pin  Gymnasium  abnolvirt  haben.  Diii  erheb- 
liche Anzahl  von  kaufmiinniscben  Fortbildungsschulen  (über  20)  erklärt  mcIi  zum 
Theil  daraus,  daß  im  Königreich  äachseo  gesetzlich  eine  ailgemeine  zweijährige 
Fortbildungsschule  (15.  und  16.  Altersjahr)  obligatoriich  eingefttlurt  nt.  Wer 
eioe  hSbmre  Sdhale  (Bealaobiile)  GyMPeaimp,  Hudelasohiile  oder  dgl.)  oder  etne 
spezielle  berufliche  Fortbildangnehab  besucht,  ist  vom  Besuche  der  aUgemeiiieii 
Fortbildungsschule  befreit.  Die  Mehrtahl  «it-r  kHiifniännischen  Lehrlings-  oder 
FortbildnngKschulen  umfaßt  jedoch  nicht  zwei,  äuudern  drei  Jahre;  die  Zahl  der 
wöchentlichen  ünterrichtestuiuien  beträgt  Ö — 12. 

Obwohl  die  große  Hebnabl  der  Hendebaebalen  Deatsobleiide  die  Sehlller 
erst  mit  dem  14. — 15.  Altersjahrc  aufniiuuit,  ho  finden  sich  doeb  anoh  eotolie 
Schulen,  welche  die  Schüler  zirka  im  11.  Aitersjahre  aufnehmen  und  einen 
BecbsjahrigeQ  KurHus  haben,  so  z.  B,  hat  Bayern  3  öffentliche  städtische  Handels- 
schulen und  2  private  Beal-  und  HandeWchulen  mit  dieser  Organisation  (jene 
adt  sirka  800,  dieee  mft  xirke  200  SebHlem). 

Frankreich.  Auch  in  Frankreich  ist  die  Entwicklung  des  Handels 
ecbnlweeens  baopteidilieb  eret  in  neneeter  Zeit,  resp.  naeh  dem  deutBoh*flraaitS- 
•tseben  Kriege  von  1870—71  erfolgt.  Fast  sämmtliche  Handebeobulen  ver- 
danken ihre  Entstehung  der  Initiative  des  Uandelsstandea.  Gegenwärtig  (1889) 
bfstehen 11  Handelsschulen,  welche  sich,  ähnlich  wio  in  andern  Ländern,  in 
zwei  Stufen  und  Gruppeu  uuterscheiden  lassen,  in  «Eaudcbniittelschnlen"  und 
„höhere  HandelsHchulen".  Die  in  Frankreich  Üblichen  Benennungen  sind  für  die 
erete  Gruppe:  Ecoles  oommereielee,  and  fttr  die  zweite  Gruppe :  Eeolee  de  Com' 
merce,  oder  Ecoles  snperieures  de  Commerce. 

Die  erste  Gruppe  (fiandelamittelechnlen ,  £oolee  commerciales)  umfaßt 
4  Schulen : 

1)  Ecole  cummerciale  in  Paris  t^gegrilndet  durch  die  UandelHkammer  1863); 

3)  Institut  oonim«rda1  ia  Parb  (gegriindet  1884  durch  eine  ana  Kaufleuten 
bestehende  Aktlengeselleebaft,  Kapital  Fr.  200,000); 

3)  Ecole  pratique  de  Commerce  et  de  Comptabiliti^  in  Paris  (1850,  Privat- 
anstalt) ; 

4}  Ecole  municipaie  professionuelle  de  Beims  (gegründet  von  der  Stadt  1875). 
Die  zweite  Gruppe  (höhere  Handelssohuleu,  Ecole<i  sup^rieuree  de  Com- 
merce) umfaßt  7  Schulen: 

1)  Ecole  superienre  de  Commerce»  Paris  (gegrttndet  1820  als  Privatanstalt, 
1869  von  der  Kandelskammer  angekauft); 

2)  Ecole  snjx^rietin;  de  Commerce  et  de  l'Iudustrie,  Kouen  (1871,  Aktien- 
gesellschali,  Kapital  Fr.  200,000); 

3)  Eeole  sup^ienre  de  Commerce  dn  HSvre  (1871,  AktiengeseUsobaft,  Ka- 
pital Fr.  220,000); 

4)  Ecole  seperieure  de  commerce  et  de  Tissage,  Lyon  (1872,  Aktiengesell- 
schaft, Kapital  Fr.  1120,000); 


^)  ,Les  äcoles  noos  sauverout  de  1«  dtoideuce,  soye«  en  sürä,  Meäsieors  les»  ne- 
gociants  et  les  indnstrieb;  fondez  donc  et  ouvrez  vite  des  6coIes  de  commerce.*  (An- 
selme Ricard,  Memoire  didie  auz  Cbambres  de  Commerce  de  France,  1871.) 

^)  Mach  Leautey. 
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5)  EooU  enpArieon  de  Commerce,  Marseille  (1872,  AktieiigeeeUichaft,  Ka- 
pital Fr.  450,000); 

6)  E>x>le  gnp^rieare  de  C<»iinerce  et  de  TlndaHtrie,  Bordeftvx  (1874  dardfc 

Handelsötand,  Gemeinde  und  Provinz  gegründet  ^ ; 

7)  Kcole  den  hautes  Etudes  commeroialee,  Paris  durch  die  Handele» 
kammer  gegründet).  ') 

Außer  dieeen  11  eigentlichen  Amdelfleoholea  beeteheii  an  ▼ielen  Orten  Ei»» 
riofatttngen  für  Jtingliage  and  flir  Mädchen,  welche  wir  de  „kaafmänniscbe  Fort- 
bildungsschulen" bezeichnen  kilnnen.  Dieselben  sind  fast  sämmtlich  seit  Anfang 
der  siebenziger  Jahre  gegründet  worden.  In  Paris  sollen  (im  Winter)  zirka 
5 — 6000  Jünglinge  die  betreffenden  Kurse,  welche  meist  Abends  stattfinden, 
beenolien. 

Der  Dnterrieht  omflißt  aowobl  in  dm  hdlieren  ala  avdi  in  den  mittleren 
Handeleschalen  3 — 4  Jahre;  das  Eintritt^alter  in  die  letzteren  betcfgt  airka  14, 

in  die  ersteren  15  oder  16  .lahre.  Die  Anxtrittsdiplome  der  höli^^rfii  Schulen 
berecbti^pn  zum  einjährigen  Militärdienst  und  linden  Berttoksiohtigung  bei  An- 
stellung lu  verticbiedenen  Zweigen  der  Administration. 

Die  Sohttlenahl  betmg  ]t)85— 86  in  den  7  höheren  Sehnten  618,  in  den 
4  mittleren  1097,  anaammen  1715. 

Vom  Rtaat  werden  an  die  HandelsHchulen  aämmtlicber  Stufen  jährlich  zirka 
Fr.  42,000  (Kredit  pro  1886)  an  Subventionen  bezahlt.  Außerdem  unterstützt 
er  die  oben  genannten  1 1  mittleren  nnd  höheren  üandelssobulen  durch  Grewäh- 
mng  von  Stipendien  (Bourses)  im  Betrage  von  jährlich  airka  Fr.  40,000.  Und 
drittena  ist  ein  Kredit  von  Fr.  18,000  für  Bonraes  de  a^jonr  a  PAtranger  be- 
stimmt. Der  Staat  verausgabt  also  für  FSrdemng  der  kaufmännischen  Bildong 
jülfrlicL  zirka  Fr.  100,000.  Zu  diesen  retehen  staatlichen  ÜnterstUtznng^en 
junger  Leute,  weieht-  Hirh  eine  hühere  Ausbildung  fiir  den  Handel  und  ver- 
wandte Berufsarten  erwerbeu  wollen,  kommen  noch  zablreiehb  Stipendien  oder 
BonrBea  von  PrevinsialbehÖrden,  Manizipulbehörden,  Handelskammern,  Kanflenten, 
Banken,  HaodeliigttHellaohaftMi  aller  Art  ete.  So  empftngt  z.  B.  die  Ecole  dea 
baute»  Etudes  commerciules  in  Paris  vom  Staat  10  Bourses  a  Fr.  1000,  von 
verschiedenen  Handelskammern  10  u  Fr.  Inno  und  vom  Handelsstande  etc.  35  a 
Fr.  1000,  zusammen  55  Stipendien  ä  Fr.  1000  (SchUlerzahl  zirka  1.^0).^)  Die 
Eoole  snp^rienre  de  Commerce  in  Paris  empfängt  vom  Staat  12  Stipen^en  k 
Fr.  1200.  *)  An  die  bShere  Handeleecbule  in  Lyon  gibt  der  Staat  4  Stipen- 
dien k  Ft.  600,  die  Stadt  5  a  Fr.  600,  die  Handelskammer  5  k  Fr.  600  etc. 
An  diejenige  in  Mnrseillf .  Staat  H  h  Fr.  f)00.  Handelskammtr  3  a  Fr.  GOO 
und  G  ä  Fr.  'MU>,  der  I [andi-ls.staud  ;U>  ä  Fr.  ."{oo  v\v.  Die  Schult-  im  Hävre 
empiiingt  vom  Staat  3  Stipendien  a  Fr.  600,  von  der  i'ruvinz  6  ä  Fr.  600, 
Ton  der  Stadt  6  ii  Fr.  600,  Ton  der  Handelskammer  8  k  Fr.  600  eto.*)  Einige 
Handelskammern  geben  aneb  Stipendien  fttr  den  Aofenthalt  im  Auslande. 

An  den  4  Äindelsmittelschulen  werden  in  ähnlicher  Weise  Erleichterungen 
des  BeHnohe-*  f^ewiihrt;  so  hat  z.  B.  die  Frole  commorniale  in  Paris  bei  zirka 
Ö0(^  Schülern  zirka  150  Bourne«,  d.  h.  FreijduUe.  re«p.  Krlalj  de»  Schulgeldes. 

')  Die  Hnndebkammer  von  I'h;!  !  >^il2t  also  3  Schulen:  die  eine  1869  angekauft, 
die  beiden  andern  1862  und  1881  gcj.'r;iudet. 

*|  Mit  die.'ier  Anslall  ist  ein  Internat  verbunden;  der  Pen-«ionspreis  beträgt  für 
da.«  erste  Jahr  Fr.  ÜOO,  für  das  zweite  und  dritte  Jahr  je  Fr.  !2800.  —  Externe  be^ 
zahlen  Fr.  1300. 

')  Das  Interiiiit  kostet  Kr.  3000.  Halbpfti^ioiiAre  zahlen  Fr.  1000. 

4}  Das  j&hrliche  Schulgeld  betrftgt  an  diesen  höheren  Schulen  meist  Fr.  600. 


Digitized  by  Google 


Handelsschulen 


~    235  — 


Uandelsscbulea 


Die  Anstrengungen,  welche  Frankreich  seit  sirkn  20  Jahren  für  die  £at* 
wiokelnng  dee  kaufminiUBolieD  Bildangaweeens  geaiMht,  und  die  Opfer,  welch» 
ee  dafttr  gebracht  bat,  sind  großartig  und  bewandernswerth  ! 

Großbritannien.  Das  ELandelsschnlwesen  hat  in  Grußbritannien  nicht 
diejenip^e  Entwickplung  und  Ansdt^lmung  erreicht,  welche  wir  in  den  bisher  be- 
sprochenen Landern  gefunden  hubeu.  Em  bestehen  dort  (am  zahlreichsten  ia 
London  nnd  liverpool)  PrivntanBlnlten,  Hanispftlanstalten  und  Anatelten  ge- 
wearblicher  Korpomtionen,  in  welchen  die  fhr  den  kaufmlnniMheo  Beraf  noth- 
wendigsten  Fächer  gelehrt  werden.  *)  Di^e  Schulen  stehen  auf  sehr  verschie- 
dener Stnfe.  Außerdem  tiud<  n  in  vi>'i»n  gewerblichen  nnd  technischen  Schulen 
jene  Fächer  etwelche  Berücktiiclitigiuig. 

In  der  EügenthUmlichkeit  der  englitichen  Sohnlverh&ltniMe  mag  es  zum  Theil 
begründet  «ein,  daß  in  engliselien  HendebUtOBem  eehr  viele  denteehe,  denteoh» 
Qetetreidiieohe  und  schweizerische  junge  Kaufleute  angestellt  aind. 

In  nPHPstt  r  Zeit  hat  sich  nun  die  Aufiuerksauikeit  des  englischen  Hfindcls- 
standes  der  Frage  des  kautmäruiiseheu  Bildungswesens  sehr  lebhaft  zugewendet. 
£s  bat  iu  England  da«  üeiubi,  von  Deut«chland  im  Handel  vielfach  Uberliügelt 
worden  tn  sein,  jedeafiUe  einen  sehr  geiBlirlidhen  Konkurrenten  nn  Dentm^iland 
erhalten  sn  Imhen.  nur  Erforschung  der  Ursachen  der  eingetretenen  Wandlung 
Veranlatwung  geboten.  Man  ist  dabei  zu  der  Ueberzengnng  gelangt,  daß  die 
Ueberlegenheit  der  Dentschen  vorzng-sweise  in  der  allgenaein  tüchtigen  kommer- 
ziellen Schulung  des  Handelsstandes  zu  suchen  sei.  Seit  einigen  Jahren  ist  des- 
halb die  Frage  des  kaufmKnniaohen  Unterrichts  in  den  Kreisen  des  englischen 
Handelastandea  ein  Gegenstand  lebhafter  Diekassion  und  eingehender  PrttAing 
gewesen,  und  es  hat  namentlich  das  Hauptorgan  der  en|^iadien  Handelskammern, 
da«  monatlirhe  Jonrnnl  <ler  J^ondoner  nundel.-kammcr *),  die  Frage  der  Gom- 
mercial  Kducution  wiibrend  der  letzten  .lalire  unausgesetzt  erörtert. 

Dm  Septeuiberbeit  von  lbB5  enthält  z.  B.  einen  bedeutungsvollen  Artikel, 
dem  wir  (mit  Benntsang  der  üebersetmng  im  11,  Jahresberiebt  der  Basier 
Handelskammer)  folgende  Stellen  entnehme:  .Keine  Frage  ist  lllr  Kauf lente  und 
«für  Handelskammern  so  sehr  der  Beachtung  und  des  Stadiums  wcrth,  als  die 
„Aufstellung  pines  nationalen  Systems  der  kaufmännipnhen  F^rziehinig.  Einer 
«der  ersten  ä<^hritte  zu  diesem  Ziele  muß  ein  voilständiges,  wohlüberdachte» 
^System  sn  diesem  Zwecke  sein.  Bisher  haben  wir  dies  merkwttrdigerweise  dem 
«Znfiille  ttberlassen.  FOr  die  Gewerbe,  fttr  die  Kirohe,  für  die  WiesenBcliaften 
« —  sogßr  für  die  Literatur  —  geben  wir  die  Zweckmäßigkeit  der  Fachbildung 
«zn  nnd  filr  püinrntlinhe  ifft  ein  angemessenes  Programm  anfgc>'tellt.  Aber  für 
„den  Handel,  weUher  die  (rrundlage  des  Landes  bildet,  babeu  wir  keinerlei 
«Stätte,  wo  speziale  oder  höhere  Bildung  erworben  werden  könnte.  Man  war 
«bisher  der  Ansieht,  daß  jede  normale  Sdrahontine  genüge,  am  den  Untergrnnd 
„aufzubauen,  auf  welchen  dann  ein  paar  Jahre  Lehrseit  im  Bäreau  oder  im 
«Magasin  oder  der  Fabrik  als  Krtfonng  des  GebKndes  gefügt  worden.  Weder 


')  Als  historiseh  interessant  ma^  erw.ibiit  werden,  dali  die  Cooper's  Gonjpany*s 
Graininar  ^^ehool  in  London  ITiSS  ilnrcli  einen  Kaufmann  .N.  (tib^on  ge^Tündef  worden 
ü«t,  die  Mercbant  Taylor" Sehool  1501  durch  die  Schneiderzunrt,  die  Brewer's  Schoo] 
durch  die  Zunl'l  der  Bierbrauer  1687,  die  llaberdasher  s  Hoxton  Schiiol  1»}95  durch  die 
Zunlt  der  Kurz-  oder  ^uincailieriewaarenh&ndler.  Diese  Schulen  bereiten  heute  fQr 
Gewerl»e  und  Handel  vor.   (S.  L^autey.) 

'•*)  The  Cii  iiiiher  of  Commerce  Journal.    Printed  uti<i  i'äsued  monlhly  bjf  the  LoO' 
don  Chamber  ot  Commerce.   (Butolph  House.  Eastcheap,  London,  £.  C.) 
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«modAme  Spraehoi,  noeh  Budihaltung,  Stenographie,  ChMiiM  eto.  irardai  als 
«Ar  den  Handelslehrling  nöthige  Disziplinen  angeseliMi.    Wir  haben  keiaieB 

„FriifnngBstandard  fUr  kaufmännische  Grade,  und  die  ganze  Erziehnng  unserer 
, Kallfleute  iat  der  Laune  des  Einzelnen  uberlasHPu.  Es  ent-pricht  dies  übrigens 
^unserem  ganzen  HaQdel)ü>ytitem,  das  ebenlailii  auf  individueller  Initiative  be- 
i^rnht.  Wann  wir  nun  die  Methode  ttndizan,  donih  «alolia  nneei«  fremden  Xonr 
^knirenten  Schritt  fttr  Sebritt  nneere  bevonmgte  Stellnng  aentSrt  haben,  eo 
,kdnnen  wir  dieselbe  in  dem  einen  Worte  ,VolbUtodi|^eit*  (Gediegenheit)  so 
(.sammenfassen.  Ihre  Erziehung  i'*t  ebenso  gediegen,  wie  citchher  die  praktische 
^Anwendung  der  erworbenen  Kenntni-s-se.  Diese  KigenHchaft,  die  wir  frtiher 
^iiucii  hatten,  miistien  wir  uns  wieder  aneignen,  und  e«  wird  dieselbe,  verbun- 
,den  mit  nneerer  Arbeitakralt,  nnener  Energie,  Ansdaner  nnd  Klugheit  nne 
,wi^er  SU  unserer  Suprematie  verbelfen.*  —  «Unsere  s&mmtlichen  MiUei' 
^schalen  bedürfen  der  Umänderung.  Die  Kürze  der  Zeit  erlaubt  nicht  das  Stu- 
„diom  der  alten  und  der  neuen  Sprachen,  deswegen  müssen  die  alten  Sprachen 
«düu  wistieuächaft liehen  Facbttchulen  ttberlasseu  nnd  an  ihre  Stelle  die  euro- 
apäischen  und  außereuropäischen  üandelaspracben  g^tzt  werden.  Und  lidAere 
pHandebfikdkaebnlent  in  denen  teehnisebe  und  kanfmlnuBohe  Diaapltnea  gdehrfc 
.worden,  sind  dringendes  BedUrfniß."  —  Weiter  heißt  es,  daft  man  auf  dieee 
Weise  utmbhiingig  von  der  fremden  Beihilfe  werden  könne,  deren  man  im  Bür^-at! 
bisher  wej^eu  ihrer  Genauigkeit.  Methode  und  Disziplin  bedurfte,  und  welche 
man  bei  den  eigenen  Landsleuten  niuht  haben  kuunte.  (!) 

Seither  ist  die  Angelegenheit  in  Fhiß  gekommen,  sie  ist  an  den  Delegirten- 
vernammlungeü  der  67  ilundeltikaimaern  des  vureiiiigteu  Königreiches  diskutirt 
'worden,  und  dnroh  eine  im  Deiember  1887  bestellte  Kommission  ist  der  Bat- 
wurf  eines  Kormal -Unterrichtsplanes  fUr  Handelsschulen  mittlerer  und  höherer 
Stufe  aufgestellt  wurden.  Au  der  Delegirtenversammluug  der  Handelskammern 
vom  2b.  September  IHHH  wurde  der  von  jener  Kommission  (Commercial  Elu- 
oation  Committee)  ausgearbeitete  Normal-Unterrichtspian  in  der  Hauptsache  an- 
genommen nnd  im  Jnli  1889  wurde  er  dttrch  das  beTollmftchtigte  Konute  end" 
gültig  redigirt.  Er  trügt  den  Titel:  Soheme  for  jnmor  and  higher  Commeroial 
Edncation.  >) 

Die  Junior  Commercial  Educatiun  u  ler  das  Seoondary  Coni:i  •  l  iul  8<;huül 
Life  (Handels-MitteUchtilel  soll  H  Sc  huljahre  umfassen,  eatsprecbeud  dem  Alter 
vom  10.  oder  11.  bis  16.  oiler  17.  Jahre, 

Außer  dem  Entwürfe  eines  Unterrichtsplane^  für  llundelsschulen  miUlerer 
Stufe  ist  noch  ein  Scheme  for  a  Senior  Course  auigeätellt  worden.  Die  Ein- 
richtung hüherer  Knrse  oder  höherer  Handelsschulen  (Higher  Commercial  Edn- 
eation)  wird  empfohlen  einerseits  fttr  solche  jnnge  Leute,  welche  ihre  ganae  freie 
2^it  bis  anm  Alter  von  etwa  19  Jahren  dem  kaufmännischen  Studium  widmen 
können,  und  ander  '  its  für  sulchc.  welche  neben  ihrer  l>eruflichen  Tli  iti,'^!"!!  ilif- 
früher  erworbenen  kiiutuKinuisrhen  Kenntnisse  durch  Besiu-h  t  inzelner  Fächer  auf 
höherer  Stute  ergänzen  und  erweitern  wollen.  Dergleichen  Schulen  werden  nach 
dem  Pregramm^Entworfe  namentlieh  Sprachen,  hShere  kanImSnnisdie  Arithmetik, 
Hsndelsgeographie,  Statistik,  Yolkswirthscbaft,  Bank>  nnd  Assekuraaiwesen, 
naturwissenscbaltliebe  Ftteher  etc.  etc.  an  lehren  haben. 


'i  E-  \>i  ^'«'.inirkt  und  kann  vom  Sekretär! d  d..r  Londoner  Handelskaninier  (Lon- 
tloii,  botolph  fiouse,  Eastcheap,  £.  C)  bezogen  werden.  —  Preis  3  d  exkl.  Forty. 
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Hftndels-  und  Industrieverein,  Bchweizerischer.  (£rgäDzung  dee  ArtikelB- 
«HandBUkammeTD*  im  II.  Band.)  Der  Terein  begteht  Donmelir  (Ende  1891)  an» 
folgmdaii  27  Sektionen: 

Schweizerischer  Spinoer-,  Zwimer-  und  Weber- Verein.  Verein  schweizeriacher 
WoU-  UD<1  nalbwoll-IiiduHtrielliT.  YtTinn  schweizerisclier  Maschinen-Industrieller. 
Verein  schweizerischer  Metallwaarenfabrikanten.  Verein  schweizerischer  Schuh- 
Icdustrieller.  Verband  bchweizerischer  Müller  und  Getreidehändler.  Verein 
•ehweiieriaolier  OesohillireiMnder.  Sod^ftfi  intereantonafo  den  iadnitriee  du  Jnra* 
Aargaoiflolier  Hnadeit-  nnd  Indnetrie-Vereia.  Komnianon  fttr  Handel  nnd  6e* 
werbe  des  Kantone  Appenzell  A.-Rli.  Handels-  und  Iiulustrie- Verein  Herisaa. 
Basler  Handels-  und  Industrie- Verein.  Bernischer  Verein  für  Hatidel  und  Industrie. 
A.8ßociation  commerciale  et  indnstrielle  genrvuise.  Association  det-  f:ilri('Hnts  i-t 
marchands  de  bijouteric,  joaillerie,  ortevrerie  de  et  ü  Geneve.  iiuunz-  uud 
Bandeb-Direktioo  Olaroe.  BQreen'Verein  Giams.  HandeUkammer  des  Kantons 
Lnzem.  Eanfminnisehee  Direktorinm  in  St.  Gallen.  Indugtrie-Yerein  der  Stadt 
St.  Galleu.  Kantonaler  solothurnischer  Handels-  und  Industrie-Verein.  Thurgau- 
ificher  Handels-  und  Gewf'rhe-A'ereiti.  Societe  industrielle  et  comniprciale  du 
Canton  de  Vaud,  Kantonale  KuQiuü»iHion  für  das  Handelsweseu.  KHulmännisi-he 
Gesellschaft  Zürich.  Seidenindustrie-Gesellschalt  des  Kantons  Zürich.  Kaufmännische 
Gesellechaft  Winterthnr. 

In  reger  Verbindung  mit  dem  echweixerieohen  Handele-  nnd  IndnetoievereiD 
btflien  ferner  die  Fachvereine  der  Seidenzwirner,  der  Leinen-Industriellen,  der 
Uolz-Industriellen,  der  Kalk-  und  Cementfabt  ikaDten,  der  Gerber,  der  Buchhändler, 
Buchdruckereibe^itz»'r,  der  Basler  Bandfabrikanten,  der  Oberländer  Hulzschnitzler, 
der  Parqueterietabri kanten,  der  Wirker,  der  Ziegler,  der  aargauischen  Stroh- 
indnetrlelleo« 

Die  Kanfininnisdie  Geaellaohaft  ZUrieh  bildet  den  Vorort  «eit  1882  und 
ist  als  solcher  bis  1894  beatStigt.  Die  Leitong  des  Vorortes  ist  den  Herren 
C.  Cramer-Frey,  F.  Rieter-Bodmer,    Robert  Sobwarsenbadi,  Hans  Wanderly- 

TOn  Muralt  (sSmmtliche  in  Zürich)  übertragen. 

Seit  1882  amteten  beim  Vorort  fast  ununterbrochen  zwei  Sekretäre.  Die 
Namen  der  ersten  Sekretäre  sind  auf  Seite  f»  im  II.  Band  mitgetheilt ;  zweite 
Sekretäre  waren;  Von  1882-  1884  Rud.  Huber,  von  1885  — 188U  G.  Welti, 
seit  1890  Dr.  H.  Stoll. 

liundulsvertriigo.     (^Br^an/.un^'  des  Artikels  im  II.  Band.) 

Ad  Frankreich:  Der  Tarifvertrag  vom  '2'.\.  Februar  l^Mi  wurde  von 
Frankreich  gekündet  und  ist  am  I.  Februar  erioscheit,  ohne  daß  es  bis 

Mitte  Juni  1892  mttglioh  war,  ihn 'durch  einen  neuen  au  ersetxen. 

Ad  Deutschland:  Zu  dem  Meutbegünstigungayertrage  vom  33.  Mai 
1881  wurde  am  11.  November  1888  ein  Zusatzvertrag  mit  Tarif  vereinbart. 

Hanpt-  Ull  i  Zusatzvertrag  wurden  von  Deutschland  auf  1.  Februar  189'J  ge- 
kündet und  an  diesem  Tage  durch  den  neuen  Tarifvertrag  vom  Iti.  Deaember 
1891  ersetzt. 

Ad  Italieu:  An  Stelle  des  Tantvertragaij  vom  22.  März  1883  trat  am 
15.  April  1889  ein  neuer,  vom  23.  Janoar  1889  datirter  Tarifvertrag.  DleMr 
wurde  von  der  Schweiz  auf  den  12.  Februar  1892  gekündet  und  ist  an  diesem 
Tage  außer  Kraft  getreten.  Seitdem  ist  ein  neuer  Vertrag  |abgescb1osMn  worden,, 
d.  d.  19.  April  1892. 
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Ad  Oeaterreioh'Ungarn:  Der  MeütbegttmrtigungsTertrag  Tom  14.  Jali 
1868  wurde  an  1.  Januar  1889  durch  den  Tarifvertrag  vom  23.  November 
1888  ersetzt.  Dieser  letztere  wurde  von  Oesterreich- Ungarn  auf  den  1.  Februar 
1892  gekUodet.  An  diesem  Tage  trat  an  dessen  StoUe  der  neue  Tarifvertrag 
Tom  10.  Dezember  1891. 

Ad  Hamänieu:  Der  MeistbegUnNtiguugsyertrag  vom  7.  Juni  1886  iet 
Ton  BninSDieii  /eekfindefe  worden,  nnd  (wie  die  meisten  Übrigen  flandelaTertrige 
RumSniei»)  am  10.  Juli  1891  außer  Kraft  getreten.  Seitdem  bat  RnmSnien 
keine  neuen  HarKlelsvertriig''^  nb[r'''-"'i'"-''en. 

Ad  Spanien:  Der  Tarifvertrag  vom  14.  März  1ns3  wurde  um  27.  Juni 
1887  bis  1.  Februar  1892  verlängert.  Am  26.  Januar  lb92  int  eine  neue 
Yerllngerang  bis  mm  30.  Jnni  189i  vereinbart  woidw. 

Ad  Tttrkei:  Der  auf  die  Daner  von  28  Jahren  vereinbarte  Vertrag  vom 
29.  April  1861  ist  seiner  Zeit,  nach  Ablauf  der  dritten  siebenjährigen  Revisions- 
periode, gel<'iiv1et  worden  und  am  i:5  März  1890  außer  Kraft  getreten.  An 
ätelle  desselben  besteht  ein8tweilt?n  t-inu  Meit»tbegüni»tigungf*deklarutiuu, 

In  Folge  dieser  Aeuderungeu  ergibt  sich  per  Ib.  Juni  lh92  folgender 
Statw  der  in  Kraft  beetehenden  Handekverträge : 
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Belgien   :{.  Juli  1889         29.  Dez.  1889      ;  l  Jahr  nach  Kündang 

Bulgarien.  Durch  Noteuauatausch  zwisclieu  dem  Vertreter  Frankreichs  in  Sofia  und 
der  bulgarischen  Regierung,  vom  9.  Oktober  1890,  ist  Frankreich  und 
der  Schweiz  dir-  Hrhnadlung  aul  dem  Fuße  der  meistbegODsUgten 
Nation  (Werth Verzollung  von  8';»  'V«)  zug^chert  worden. 


Congotiaai  .  .  ,  .  '  16.  Not.  1889 

Dänemark  ....  10.  F«brttar  1875 

DeuUdtland    .   .   .  '  10.  Dei.  1891 

Ecuador  1  H.  Joni  1888 

IVonAreteA,  gnianUn- 1 

ürlip  Virli'iltnissi  obiJ  Btiif-  ' 

sifbii;;iiiii:d.  iircniüsMmei 


Gt-nf  und  freie  Zone 

(J r  Ii  i  In  tihind  . 

Großbritannien 

Hawaii-Inseln  .  . 

Japan  

Zusatzkonvention 

Itdlun  .... 

Ltethtemtem  (Vertrag 
mit  Oesterreich-Uo 
garn)  .... 

Niederlande .    .  . 

Oe«terreich-ün(fam 

Fersten    .    .  . 

Rußland  .   .  . 

Salvador .    .  . 

Serbien   .   .  . 

Spanien  .    .  . 

Transvaal  (Südafrika 
oische  Republik) 


23.  Ft;bi  uar  1882 
U.Juni  1881 
10.  Juni  1887 
6.  Sept.  185."> 
20.  Juli  1861 
G.  Februar  1SG4 
26.  April  ISti? 
19.  Apnl  1892 

10.  Dez.  1891 
19.  August  1875 
10.  Dez.  1891 
23.  Juli  1873 
26.  Dez.  1872 
30.  Oktober  1883 
10.  JuDi  1880 
U.  Mftrz  1883 

6.  Nov.  1885 


14.  Aprfl  1890 

10,  m  1875 

1.  Februar  189i 

11.  Oktober  1889 

16.  Mai  1882 
I. Januar  1883 

10.  Juni  1887 
6.  März  isr.»; 

26.  Februar  ISHy 
(>.  Februar  I8*it 

26.  April  1867 


31.  Dezember  1903 
1  Jahr  nach  KQndung 
31.  Dezember  1903 
1  Jahr  nach  Kümlun^' 
1  Jahr  nach  Kündung 
10  Jahre 

1  Jahr  nach  Kündung 
30.  Juni  189S 

10  Jahre 

Türkei.  Der  Vertrag  vom  39.  April  1861  nebst  KooTentionaltarif  ist  am  13.  M8rz 

1890  erloschen.  An  Stelle  'Josselhon  ist  ein-stweilen  ein«'  vom  22.  März  l^'.'f' 
dalirle  Erklärung  der  Pforte  getreten,  wonach  der  schweizerische  Hundi  I 
in  der  Tflrkei  die  Behandlung  auf  dem  FuÄe  desjenigen  der  metstbegGn 
stigten  Nation  genießt   sofern  dem  tarkiaehen  Handel  in  der  Schweiz  die 
gleiche  Behandlung  zu  Theil  wird 
Verein.  Stnaim  wm 

25.  Not.  1850     I   8.  Noy.  1855       1  Jahr  nach  KQndung 


1.  Fel  l  mar  1892 
1.  Okt..l„.r  1878 
1 ,  Februar  1892 
27.  Oktober  1874 
30.  Oktober  1S73 
7.  Februar  1885 
10.  Juni  1880 
18.  August  1883 

18.  Nov.  1887 


10  Jahn 

1  Jahr  nach  KQndung 
31.  Dezember  1908 
10  Jahre 

1  Jahr  nach  KQndung 

3n  Jahn» 

1  Jalir  M;ich  Küiiduiig 
1  Jahr  iiai-h  Kümiiing 
1  Jahr  iiai  h  Kfinduiig 

Seit  längerer  Zeit  in 
Revision  begriffen. 

31.  Dezember  IWS  M 


Amerika 


Literatur:  Sainmlung  der  Konventionaltarife  aller  Lftnder  und  der  Handeb- 

vertrfitr»'  der  Schweiz.    Von  Dr.  Eichni  iiin.  flaii.lelssekretär  im  eidg.  Departrmniil 
ti  s   Auswärtigen.    Bern,   Stämplli  .<«he   buchdruckerei  1889  tfranzüsischer  und 
leutscher  Text  in  Gegenflbendeltung). 

*>  Kftndbw  Mfaob  *«r  ].  JanuM-  Km. 
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Hftwiryerkelir,  (Ergimang  de«  Artikeb  im  II.  Band,  Seite  24  uod  ff.) 

Naeh  der  Nenenbiurger  Konleienz  tod  1885  ließ  der  Bandesrath  eine  Statuttk 

der  Hanairpatenttaxen  aufnehmen :  Von  da  an  blieb  die  Angelegenheit  ruhen  und 
kam  erst  wieder  in  Fluß  durch  eine  Eingabe,  welche  der  Schweizerische  HandeU- 
und  lodutitrieverein  Ende  April  lüü'if  an  den  h.  Bundeuratb  richtete.  Dieselbe 
hatte  folgenden  Wortlaut: 

»Die  DelegirteoTraBammlang  des  Sohwazeneobeii  Handels-  und  Indnstrie- 
vereins  beschloß,  den  h.  Bnndesrath  m  erraohen: 

,1.  £r  wl&gb  mit  thunUdister  BefBrdemiig  der  Bundesversammluiig  einen 

neuen  Entwurf  tia  einem  Bnndesbesehlnß  betreffend  di«;  Patenttaxen  der 

HiindeUreisenden  vorlec^en.  in  der  Meinung,  daß  derselbe  npätestens  in 

der  er!*ten  Hiilt'r«  df.s  Juhri's  18^1  sollte  in  Kraft  treten  können; 

.11.  £r  möge  in  einem  solchen  Entwürfe  folgende  bauptöächlichäte  Grrandsätze 
•2Qr  Geltung  kommen  las^eu : 

,1.  Alle  ialänditKiUeu  und  ausländischen  Handelsreisenden,  welche  ausscbließ- 
lioh  mit  aolehen  Leuten  in  geschSftUohen  Verkehr  treten,  die  den  oder  die  be- 
treffenden Artikel  zum  Wiederverkauf  oder  zor  Anettbnng  ihres  Gewerbes  vi  r- 
wenden,  »ind  Gros-Keisende.  Die>.t;  krinnen,  sofern  sie  keine  Wahren  mit  sieh 
führen,  auf  den  Üblichen  Ausweis  ihrer  Identität  hin,  im  ganzen  Gebiete  der 
Eidgenossenschaft  mit  oder  ohne  Muster  Bestellungen  aufnehmen,  ohne  hieftir 
irgend  eine  Taxe  entriehten  ta  mttseen. 

«2.  Alle  llbrigen  InlKndiaohen  nnd  ansUüidiaehen  HandelBreieenden  sind  als 
Detail>Beiflende  an  betrachten.  Diese  ktfnnen,  sofern  sie  keine  Waaren  mit  sieh 

fahren,  mit  oder  ohne  Muster  Bestellnngen  aufjoehmen,  haben  hiefilr  indessen 
eine  Legitimationsknrte  zu  lösen,  welche  vom  Tage  ihrer  Ansstellring  an  fdr  ein 
Jahr  Gültigkeit  hat  und  zur  Bereisung  des  ganzen  Gebieten  der  Eidgenosseaschaft 
berechtigt. 

„3.  Die  Legitimationskarte  hat  folgenden  Wortlaut:  

«Die  Gebuhr  fUr  dieselbe  beträgt  Fr.  150  und  ihr  Besitz  enthebt  für  di« 
Daaer  ihrer  Gültigkeit  von  der  Beiahlnng  jeglicher  komnnnalen  oder  kantonalen 
Patenttaie. 

„Die  Legitimationskarte  ist  80  ISeen :  für  Handelsreisende  inliindisi  her 
Firmen  bei  der  oder  den  näher  zn  bezeichnendeTi  Anit-ist-  llen  des  Domizil-Kantuns, 
für  ausländische  Handelsrciscniit-  U  i  der  oder  den  näher  zu  bezeichnenden  Amts- 
stelleu desjenigeu  Kiiatons,  lUn'  zuerst  bereist  wird. 

(Eventuelle  Stral  klausel   itir   miUbiäuchliube   Büimtzung   der  Legiti- 
mationskarte.) 

„f).  Am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  wird  der  Ertrag  der  besogenen  Taxen 

—  abzüglich  4  "/o  de.-*  Betrage?*  als  Einzugsgebiihr  —  von  den  betreffenden 
Rantonen  an  die  Bundeskasse  uhgcliefert  und  sodann  unter  sämmtliohe  Kantone 
naeh  MaÜgabe  ihrer  Bevölkerungszahl  vertheilt. 

•6.  Die  Gesetsgebung  Uber  das  Hausirwesen  bleibt  Sache  der  Kantone.* 
In  wiederholten  Znschriften  an  das  eidgenöesisehe  Justiz-  nnd  Polisei- 
Departement  machte  iu  der  Folge  der  Vorort  des  eohweiceriechen  Handels-  nnd 
Industrievereins  auf  die  hohe  Bedeutung  aufmerksam,  die  er  der  L<58ung  die-*er 
Frage  für  den  schweizerischen  Handelsstand  heimißt,  und  wie*:  darauf  bin,  dali 
dieselbe  berufen  sein  werde,  bei  den  kommeuden  HandelsvertragHunterhandlungen 
eine  wichtige  Rolle  an  spielen. 
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Au  15.  Jimi  1890  dSte  die  DelegirtenirerBainmlniig  des  Sehweiseriaoheii 
G«werbeTereiiui  in  Altdorf  nach  TorgSngiger  SerathuDg  durä  den  OentraWontand 
und  die  Sektionen  folgende  BeecbltlMe: 

,1.  Die  Vertreter  des  Gewerbeetnndea  bieten  gerne  Hnnd,  am  auf  den 

Wege  eines  Buudesgesetzes  anziistreben : 

.a.  Die  Gleiclistellung  der  iDländischen  Handelsreisenden  mit  den  «oslSndiselien, 

welche  in  die  Schweiz  kommen; 

^6.  Einführung  einer  sehweixeriaolien  Patenttaxe  unter  Aofliebang  der  kantonalen 

Taxen. 

«2.  Es  werden  den  Anträgen  des  Schweizerüiohen  HandeU-  und  InduBtrie- 
Vereins  folgende  priuzipielle  Wünsche  beigefugt: 

„a.  Es  mdohte  bei  kttnftigen  lEUndelsTertragsnnterhandlungen  von  den  betreffenden 
Staaten  rlloksiobtlieh  der  Beateoerang  der  Handelsreisenden  volle  Gegen* 
settigkeit  gefordrat  werden. 

«6.  Es  möchte  von  allen  Reisenden  eine  einheitliche,  staatliche  Kontrolgebühr 
erhoben  und  der  Verkehr  diestir  Weisenden  «■henfalls  einer  streng'ern  Auf- 
sicht unterstellt  werden.  Der  Verkiuif  von  Mustern  oder  Waaren  wäre 
strenge,  eveutuell  mit  Entzug  des  Tateutes,  zu  ahnden. 

„c.  Bei  Festsetzung  der  Taxe  ist  sowohl  die  große  Belästigung  des  Publikums 
darek  &nsirer  und  Detailreisende,  wie  aacb  die  BenaohtheiHgnng  dev 
steuerzahlenden  Niedergelassenen  in  Betraobt  tn  sieken«  betieknngsweise 

es  ist  die  Taxe  möglichst  hoch  anzosetzen." 

Das  eidg.  Justiz-  und  Pulizeidepartement  erbat  sich  hierauf  von  dem  ge- 
wf»spnpn  Präsidenten  der  interkantx)nalen  Konferenz  von  1885,  Herrn  Staatsrath 
und  titauderath  A.  Coruaz  in  Neuenburg,  einen  die  ganze  Frage  in  allen  ihren 
Beaekangen,  vom  geadtioktlioken,  verlkssungs-  und  vertragMreobtlioken»  wfb  vom 
national9konomischen  Standpankte  aus  bebandelnden  Bertobt  mit  gutsoheinenden 
Anträgen. 

Herr  Cornaz,  der  die  Arbeit  Übernahm,  hat  dem  Departement  nm  26.  Mäi-z 
lö91  ein  das  ErL'ebniß  seiner  Unterauchung  enthaltendes  Memorial  eingereicht. 

Auf  Grund  desselben  verfaßte  der  Bundesrath  zu  Händen  der  Bundesver- 
oammlnng  dne  J^otsduft,  d.  d.  29.  Mai  1^91,  in  weleker  «r  nok  n.  A.  folgender* 
maßen  ftafi«t: 

«Yon  den  Wegen,  die  sich  darbieten,  nm  zu  einer  Lü.  iing  der  Frage  sa 
gelangen  und  aus  der  schwierigen  Lage,  in  der  wir  uns  befindeu,  hpraTipzuhnmmen, 
wäre  nnbestreitbar  der  einfachste  und  betite,  vom  verfassnngsreehtlichen  Stand- 
punkte aus,  die  gänzliche  Befreiung  der  Handelsreisenden  von  jeder  Patenttaxe, 
ausgenommen  eine  besohetdene  ^nsl^gebUkr.  Das  ist  im  Gbnnde  aneh  die  An« 
eicht  unseres  Experten;  allein  die  Kundgebungen  und  Anträge  aus  der  Mitte  des 
Handelsstandes  selbst,  und  auch  das  Bestreben,  das  Gute  nicht  dem  vielleicht 
heute  noch  unerreichbaren  Bessern  zn  opfern,  sowie  der  Wunsch,  eine  rasche 
Lösung  zu  ermöglichen,  haben  ihn  und  uns  bewogen,  nur  für  die  hugenannten 
Gros-lleisenden  Befreiong  von  jeder  Taxe,  Tür  die  Reisenden  dagegen,  die 
nickt  bloß  Gewerbslenttt  beeaeben  (sogenannte  DetaiUBeisende),  eine  in  der 
gansen  Schweiz  gttitige  einbeitliobe  Patenttaxe  vorznsclilagen. 

.Wir  können  uns  nicht  verhehl  :  ,  l  iß  heute  viel  schwerer  hält,  zu 
dem  <;i-nnd9ätzlich  einzig  richtigen  Standpunkte  Vf'dlig'pr  Taxbefreiung  der 
HaiiduLsreiijendeu  zurückzukehren,  als  die»  noch  Anfangs  der  1880er  Jalire  der 

Fufrer,  Volksnutbackafls^L^xikun  ilcr  Scliwclz.  ]g 
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Fall  war,  wo  die  Kantone  sieb  noch  moht  an  die  Beateaeninf  der  Handele- 
reiaendeD  gew")hnt  liatten. 

,Daß  aber  tler  gegenwärtige  Zustand,  der  uns  zwingt,  dem  Ausländer 
bessere»  Recht  angedeilien  zu  laseeo,  ala  dem  LandesangebörigeD)  wenn  wir  nicht 
die  Yertragsfahigkeit  gegenüber  dem  Analande  einbttfien  wollen,  geradecn  un- 
haltbar gewofdeo  iat,  ditrfle  von  Niemandem  beetritten  werden.  Wirmtteeen  hier 
«ine  Aenderong  berbeifUhren,  und  wir  wollen  than,  waaaomZiel  führen  kann. 

„Ans  diesem  Grande  legen  wir  Ihnen,  Tit.,  den  im  Anhange  folgenden 
Be«chl'i'-'>f*'*aütrag  vor. 

„im  Eiiueluen  haben  wir  zur  Erläuterung  und  Begründung  des  Inhaltea 
unteres  Entwurfes  niehte  betsnfttgen.  Die  Bestimmungen  desselben  sind  an  sieh 
hlar  und  bedttrfsn  keines  Kommentars. 

„Durch  den  von  uns  vorgesclilagenen  Bundesbeschluß  soll  für  die  Handels 
reisenden  einheitliche«  Recht  auf  dem  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  her- 
gestellt werden.  Der  eigentliche  Ruusirhandel  aber  and  das  Uausirgewerbe  bleiben, 
wie  bisher,  der  Eaatmialgeeetsgebung  untaistellt  IHe  beideii  Gebiete  mttssai 
daher  genan  von  einander  gesobieden  werden.  Das  geschieht  dadurch,  daß  wir 
einen  begreiflichen,  durch  ein  äußerliches  Merkmal  leicht  erkennbaren  Unterschied 
zwischen  dem  Handelsreisenden  und  dem  Hausirer  aufstellen.  Wir  finden  dieses 
Merkmal  in  der  Mitfülirimg  von  Waaren,  die  fllr  den  Haunirer  i  Kolporteur  i 
charakteribtibch  ibt.  Der  Hau»irer  bietet  seine  Waare  zur  «>olorligeu  Uebergabe 
an  den  KKnfer  fei!;  er  nimmt  keine  Bestollnngen  auf,  die  von  einon  andern 
Platse  ans  effektnirt  werden.  Anders  der  Handelsreisende.  Seine  Aufgabe  ist  es, 
für  ein  anderwärts  ansäßiges  Geschäft  Verkäufe  abzuschließen,  die  dann  erst 
von  jenem  Niederlaj^sung.sorte  aus  vollzogen  werden.  So  scheidet  die  Beiden  die 
Art  der  Geachäftsfiihrung  und  es  ist  kein  wirklichem  BedürfniU  vorhanden,  daß 
der  Eine  in  das  Gebiet  des  Andern  übergreife.  Diese  dnrob  das  Leben  selbst 
vorgenommene  Scheidung  verschKrft  nun  noch  ein  neues  trennendes  Element. 
An  der  Durchführung  einheitlicher  Vorschriften  betreffend  die  Handelsreisenden 
werden  die  Kantone  in  solidarischem  Verbände  insgeaammt  interessirt  sein, 
wahrend  in  Beziehung  auf  die  hausirer  der  Finkus  eines-  jeden  Kautona  nach 
wie  vor  ausäcblicUlich  sein  eigenes  Interesse  verfolgen  wird. 

„Aus  air  diesen  Gründen  ^uben  wir,  der  Band  sei  befiigt  und  zur  Her- 
stellnng  einer  sichern  Ordnung  sogar  geniUhigt,  dem  Handelsreisenden  zu  ver- 
bieten, gleichzeitig  Kolporteur  zu  sein,  d.  h.  bei  der  Aufnahme  von  Bestellungeo 
Waaren  mit  sich  au  fuhren." 

Den  hievor  «irwähnten  Entwurf  l  ines  BnndesbeschluHses  an  dieser  Stelle  zu 
reproduziren  wäre  zweeklos,  da  derselbe  im  Moment  der  Drucklegung  dieses 
Artikels  bereits  durch  das  r>undr^(jc^Kts  vom  2i.  Juni  1892  bc(rct]\-nd  die  Patent- 
taxen der  Handi  Ureiscndeu  uberhult  ist.  Dieses  Bundesgesetz  hui  fulgendeu  Wortlaut : 

Art.  1.  Die  Handelsreisenden,  die  für  Rechnung  eines  inländLscbcn  Hause,«  die 
Schweiz  bereisen  und  dabei  ausschließlich  mit  Geschäftsleuten  in  Verkehr  treten,  welche 
den  betreffenden  Handelsartikel  wiederverkaufen  oder  in  ihrem  Gewerbe  verwenden, 
können,  sofern  sie  keine  Waaren  mit  »ich  führen,  im  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossen- 
schalt  mit  oder  ohne  Huster  Bestellungen  auihehmen,  ohne  dafQr  eine  Taxe  entrichten 
zu  müssen. 

Durch  besondere  Sehlußnahme  des  Bundesrathakann  Handelsreisenden,  bei  welchen 

im  Uebrigen  «lie  Voraussetzungen  dieses  Artikels  zutrelTen.  das  Milfilbren  von  Waaren 
gestattet  werden,  wenn  die  sofortige  Uebergabe  der  Waare  an  den  Käufer  für  den  be- 
trieb ihres  GeschiUles  nothwendig  tat 
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Art.  2.  Alle  anderen  Handelsreisenden,  welche  für  Rechnung  inlän  lisclicr  Häu«scr 
die  Schweiz  bereisen,  ohne  Wauren  mit  sich  zu  fuhren,  können  im  ganzen  Gebiete  der 
Eidgenossenschaft  mit  oder  ohne  Musler  Bestellungen  aufnehmen,  wenn  sie  eine  Taxe 
entrichten,  welche  für  ein  Jahr  auf  Fr.  150,  für  ein  halbes  Jahr  auf  Fr.  1(K)  festge- 
setzt wird. 

Art.  3.  Die  Reisenden  auswärtiger  Handebhüuser  können  in  der  Schweiz  unter 
den  nämlichen  Bedingungen  Bestellungen  aufnehmen  wie  die  Reisenden  inländischer 
Häuser,  wenn  die  Schweiz  mit  dem  Staate,  in  welchem  jene  Häuser  niedergelassen  sind, 
in  diesem  Sinne  eine  Vereinbarung  getrolTen  hat. 

Trifft  diese  Voraus.setzung  bei  ihnen  nicht  zu,  so  haben  die  Rei.«enden  auswärtiger 
Häuser  lür  die  Aufsuchung  von  Bestellnngen  im  Sinne  des  Art.  l  eine  jährliche  Taxe 
von  Fr.  300  oder  eine  halbjährliche  Taxe  von  Fr.  200  und  für  die  Aufsuchung  von 
Bestellungen  im  Sinne  des  Art.  2  eine  jährliche  Taxe  von  Fr.  500  oder  eine  halbjähr- 
liche Taxe  von  Fr.  300  zu  entrichten. 

In  allen  Fällen  müssen  die  Reisenden  auswärtiger  Häu.ser  eine  von  der  zuständigen 
ausländischen  Behörde  ausgestellte  Gewerbelegilimntionskarte  besitzen,  durch  welche 
bescheinigt  wird,  daß  das  von  ihnen  vertretene  Haus  in  dem  Staate,  in  welchem  es  sich 
belimlet,  zum  Gewerbebetrieb  berechtigt  ist. 

Dem  Bundesrath  steht  zudem  das  Recht  zu,  Handelsreisenden  aus  solchen  Staaten, 
welche  in  ihrem  Gebiete  den  schweizerischen  Handelreisenden  das  Aufsuchen  von  Be- 
stellungen verbieten  oder  nur  unter  sehr  erschwerenden  Bedingungen  gestalten,  den 
Gewerbebetrieb  in  der  Schweiz  gänzlich  zu  untersagen. 

Art.  4.  Die  Handelsreisenden,  denen  nach  Maßgabe  von  Art.  I,  2  und  3  die 
Aufsuchung  von  Bestellungen  in  der  Schweiz  gestattet  ist.  haben  eine  Ausweiskarte  zu 
lösen,  welche  den  in  Art.  1  genannten  schweizerischen  und  den  ihnen  gleichgestellten 
ausländischen  Reisenden  unentgeltlich,  den  übrigen  Reisenden  gegen  Entrichtung  der 
in  Art  2  und  3  bezeichneten  Taxen  für  die  Dauer  eines  Kalenderjahres  oder  Halb- 
jahres verabfolgt  wird. 

Art.  5.  Die  Ausweiskarte  ist  auf  Kosten  der  Kantone  auszufertigen  und  wird 
den  Reisenden  schweizerischer  Handelshäuser  itii  Kantone  des  Geschäflssitzes,  den 
Reisenden  auswärtiger  Häuser  in  demjenigen  Kantone  verabfolgt,  den  sie  zuerst  be- 
tuclien. 

Auf  det>  Ausweiskarten,  welche  den  in  Art.  1.  Absatz  2,  erwähnten  Handelsreisenden 
verabfolgt  werden,  ist  die  Schlußnalime  des  Bundesratiies,  die  ihnen  das  Mitführen  von 
Waaren  gestattet,  vorzumerken. 

Der  Bundesralli  stellt  das  Formular  der  Ausweiskarten  fest  und  bestimmt  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  die  L'ebertragung  einer  Karte  statthaft  ist. 

Art.  6.  Der  Besitzer  einer  Ausweiskarte  ist  aut  die  Dauer  ihrer  Gültigkeit  von 
jeder  Kantons-  und  Gemeindelaxe  befreit. 

Art.  7.  Der  Ertrag  der  Ausweiskarten  wird  am  Ende  eines  jeden  Jahres  von  den 
Kantonen,  nach  Abzug  einer  ihnen  zukommenden  Rezugsgebühr  von  4  "  o,  an  die 
Bundeskasse  abgeliefert  und  unter  die  Kantone  nach  dem  Verhältniß  ihrer  Bevölkerungs- 
zahl vcrtheilt. 

Art.  8.  Mit  einer  Geldbuße  bis  auf  Fr.  KHK)  werden  bestraft: 

a.  Die  Handelsrei.*^enden,  welche  die  Schweiz  bereisen,  ohne  im  Besitze  einer 
Ausweisk.irte  (Art  4  und  5)  zu  sein; 

b.  die  Handelsreisenden,  welche  Waaren  mit  sich  führen,  ohne  hiezu  nach 
Art.  1,  Absatz  ii,  ermächtigt  zu  sein; 

c.  die  in  Art.  1  genannten  schweizerischen  und  die  ihnen  gleichgestellten  aus- 
ländischen Handelsreisenden,  wvun  sie  mit  andern  als  den  im  angefiHirten 
.Artikel  bezeichneten  Personen  in  Vt-rkehr  treten. 

llnerhältliche  Bußen  sind  in  Gefängniß  umzuwandeln ;  dabei  ist  für  je  Fr.  5  Buße 
ein  Tag  Gefängniß  zu  rechnen. 

Gegen  Rückfällige  kann  die  Strafe  venlojipeU  und  der  Patententzug  verfügt  werden; 
überdieß  kann  Rückfidligen  das  Recht  zum  Erwerb  eines  Patentes  auf  1  bis  5  Jahre 
aberkannt  werden. 

Die  Beurlheilung  erfolgt  nach  dem  kantonalen  Verfahren  durch  die  Strafl»ehörden 
desjenigen  Kantons,  in  welchem  die  Uebertretung  verübt  wurde. 
Die  Bußen  fallen  den  Kantonen  zu. 

Art.        Die  Gesetzgebung  über  das  Feilbieten  von  Waaren  auf  den  Marktplätzen 
oder  im  l'mherziehen    (Etalage    und  Golpurtage),  .sowie  über  den  Ausverkauf  von, 
Waarenlagern  (Deballage)  bleibt  Sache  der  Kantone. 
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Art.  10  Die  Gesetzgebung  betreffend  gebrannter  Waatier  wird  durch  gegenwärtig« 
Geaetx  niclit  bcrfihrt. 

Art.  11.  Der  Bundesratb  trifft  die  zur  Vollziehung  dieses  Gesetzes  erforderlichen 

Anorduiuigen. 

Diese«  Gesetz  tritt  an  1.  Janaar  1893  in  Kraft.  In  Bezug  auf  die  Au«> 
llihmng  des  Qesetsee  l»t  der  Bundesratb  den  Eantonsr^eningen  mit  Kreis* 
schreiben  vom  1.  November  1892  Folgendes  snr  Kenntniß  gebraobt: 

.Jeder  Handelsreisende,  der  Bestellungen  aufnimmt,  bedarf  einer  Aasweiskarfce. 

Es  ist  gestattet,  eine  Karte  fttr  mehrere  Reisende  ausstellen  zu  lasKcn, 
wenn  «ie  nur  von  dem  einen  oder  dem  nndein  derselben  gebraucht  werden  soll. 
Kebuen  dagegen  mehrere  Keimende  eines  Hautteti  gleichzeitig  Be»tellangeu 
auf,  80  bedarf  ein  jeder  derselben  einer  Ausweiskarte. 

Umgekehrt  hat  ein  Boisender,  der  mehrere  ^uidelsgeschKfte  vertritt,  nur 
eine  Ausweiskarte  zu  lösen. 

Will  ein  Handelshaus  innerkalb  der  Geltungsdauer  einer  AusweiHkarte  einem 
auf  dieser  nicht  eingeschriebenen  Keimenden  die  Aufnahme  von  Bestellungen 
übcrtriiiren,  so  wird  der  Name  die-^en  Rtisenden  durch  die  zuständige  Amtsstelle 
unentgeltlich  auf  der  Karte  nachgetragen,  wenn  derselbe  nicht  gleichzeitig  mit 
anderen  Reisenden  des  Hauses  Bestellungen  aufsuohen  soll. 

Diejenigen  Handelshäuser,  welche  fttr  ihre  Reisenden  die  in  Art.  1,  Abeats  2, 
des  Gesetzes  vorgesehene  Het'ugniß,  Waaren  mit  sich  zu  führen,  erlangen  wollen, 
haben  sich  zu  diesem  Zwecke  in  schriftlicher  Eingabe  an  den  Bandesrath  zu 
wenden. 

Sohweizerisohe  Häaser  haben  ihrem  Gesnehe  dns  Gntaehten  der  Regierung 
dee  Kantone,  in  dem  sie  niedergelassen  sind,  auswXrtige  HXuser  dasjenige  der 

Regierung  des  Kantons,  den  sie  zuerst  besaohen,  beizulegen. 

Es  wird  festgesttllt,  daß  zur  Zeit  sHmmtliehe  enropäische  Staaten,  mit 
Ausnahme  von  Portugal  und  von  Schweden  imd  Norwegen,  ferner  von  über- 
seeisrhen  Ländern  die  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas»,  Salvador,  Ecuador, 
Transvaal  und  Congoeteat,  Japan,  HawaX, .  sowie  alle  europäischen  Kolonien, 
mit  Ausnahme  der  portugiesischen  und  der  spanischen,  durch  Vertrag  den  Ver« 
tretero  schweizerischer  Handelshäuser  in  ihrem  Gebiete  die  gleiche  Behandlang 
sogesichert  haben,  deren  sich  die  inländischen  Häuser  erfreuen. 

Die  Reisenden  französischer  Häuser  werden  bis  zur  definitiven  Ent- 
scheidung über  das  Handelsabkommen  zwisehen  der  Schweiz  und  Frankreich 
provisorisch  wie  solohe  der  meistbegUn^igten  Nation  behandelt. 

Der  Bundesrath  behält  sich  vor,  mit  den  Staaten,  welche  der  Schweiz  hii 
jetzt  III  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Hnn  lelsreisenden  Iceine  Zusicherungen 
gemacht  haben,  diesfallige  Vereinbarungen  zu  treffen.  Inzwischen  haben  die 
Kantonsregierungen  jeden  einzelnen  Fall,  der  Reisende  aus  solchen  Staaten 
betrifft,  dem  eidg^nOesisehen  Departement  dee  Auswärtigen  (Handelsabtheilung) 
sofort  einsnberichten. 

Das  eidg.  Departement  des  Auswärtigen  (Handelsabtheilung)  wird  dafür 
sorgen,  daß  die  vorstehendeii  Verfügungen  richtig  ausgefilhr»  w'-rden. 

I^isselbe  hat  Überhaupt,  unter  <ler  ( ilu  rautsicht  des  BumieHratheH  die  Voll- 
ziehung des  Gesetzes  zu  überwachen  und  die  einschlägigen  Geschäfte,  je  nach 
ihrer  Katnr,  von  sieh  ans  za  erledigen  oder  dureh  Antragstellnng  an  den 
Bundesrath  zur  Erledigung  zu  bringen. 

Das  Bundesgesetz  betreffend  die  Patenttaxen  der  Handelsreisenden  hat 
vornehmlich  die  Aufgabe,  in  einem  für  den  einzelnen  Bürger  und  fttr  das  nationale 
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Int«r«8M  UHMTM  Ltndes  gIe«^wiohtigen  G«bi^  das  Yerkebn  die  Ton  den  Yer- 
tfetern  des  Handels  und  des  Geverbeweeeas  schon  längst  als  ein  dringendes 
Bedllrfiiiß  herbeigewünschte  einheitliche  Ordnung  sowohl  im  lunent  der  Eid» 

genossenacliaft  als  uueh  in  den  Beziehnngen  zum  Aaslatide  herzustellen.  Dio 
Uandbabang  dieöts  Gestttzt'H  erfordert  die  volle  Aufmerksamkeit  der  Behörden  ; 
bie  Süll  überall  eine  gleichma>jige  aud  »treugt:  neiu.  Allein  es  widerspräche 
dnrohaos  der  Absieht  des  GcBetzgebers,  wenn  die  Anwendung  des  Gesetoes  in 
einer  den  Handel  und  Verkehr  annöthig  hindernden  und  beengenden  und  dadurch 
Mchädigendon  Weisj  erfolgen  würde.  Das  Gesetz  will  Ordnung  schaffen,  aber 
keine  Fesseln  anlegen  da,  wo  Freiheit  der  Bewegung  ein  durch  die  Verfassung 
des  Landes  anerkanntes  Lebensprinzip  Ut,  Mit  andern  Worten:  Die  Hand- 
habung des  Gesetses  darf  nicht  in  poliKeiliebe  Plackerei  ausarten.  * 

Jagd  und  >  o^elschutz.  (Krgiinzung  des  Artikels  im  II.  Band).  Mittelst 
£iugaben  vom  ü.  September  1887  und  15.  Aagust  1888  petitionirte  der 
schweiaeriscbe  Jhgerverdn  Diana  um  Revision  des  Bundesgeaetses  vom  17.  Sept. 
187Ö.  Dasselbe  war  geschehen  von  Seite  der  schweizerischsn  prnitbologisehen 
Gesellschaft  im  Sept.  1885  und  im  Mai  1PH9.  Der  Bundesrath  unterbreitete  in 
Folge  dessen  den  cidg.  Rathen  im  April  1891  den  Entwurf  zu  einem  neuen 
Bumlefgesetz.  Der  Ständerath  unterzog  denselben  im  Dezember  1891  einer  Be- 
ratbang, der  Nationalrath  hiugegen  lehnte  dos  Eintreten  auf  die  Vorlage  am 
20.  Januar  ab.  Der  StSnderath  beschloß  hierauf  an  39.  Januar,  von  der  Be- 
sch lußnahme  des  Bundesrathes  Vormerk  an  nehmen,  in  der  Meinung,  daß  der  Bundes- 
rath  eine  bezUglicbu  Vorlage  den  Ksithen  zu  gceigni  ter  Zeit  wieder  einbringen  kttnne. 

Den  auf  Seite  5Ü  im  II.  Band  erwähnten  Verordnungen  und  Beschlüssen 
sind  noch  folgende  anzureiben: 

1)  Verordnung  des  Bundesrathes  Über  die  Bannbearke  fttr  das  Hodiwild, 
d.  d.  11.  Angnst  1891  (A.  8.  XII.  p.  167). 

2)  Bundesrathsbeecblnß  vom  5,  Augu.st  1892  betreffend  theilweise  Ab- 
änderung der  Verordnung  vom  11.  August  iöUl  ttber  die  Bannbeairke  für 
das  Hochwild  {A.  S.  XII.  p.  lOUl). 

3)  BasellandschaftUche  Verordnung  vom  27.  Angnst  1892  betreffend  ToIU 
sug  des  Bundesgesetses  vom  17.  Sept.  1875.  (Geschrieben  Sept.  1892). 

Industrielles  Eigenthuin.  Der  auf  Seite  764  im  I.  Band  mitgetbeilten 
internationalen  Konventton  gehören  nun  folgende  14  Staaten  an: 

Schweis,  Belgien,  Brasilien,  Spanien,  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika, 

Frankreich,  Großbritanien,  Guatemala,  Italien,  Norwegen,  Niederlande«  Portugal^ 
SchwediMi,  Tunesien,  die  Quceiislandkolnnien,  Ni  i  i  -Itind,  San  Domingo  und  Serbien. 
Die  Konvention  wurde  im  Jahre  1890  (Konferenz  in  Madrid)  revidirt. 

Italien  (Ergänzung  des  Artikels  im  IL  Band).  Da  seit  der  Abfassung  des 
früheren  Artikels  die  rsrliweizeri.srhft  Handelsstatistik  so  brauelibitr  geworden  ist, 
dass  man  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  die  Statistik  fremder  Liinder  zu 
stutzen  braucht,  können  wir  hier  darauf  verzichten,  die  Fortsetzung  der  der 
Ualieniachen  StaHstik  entnommenen  Zahlen  au  geben.  Es  ist  übrigens  am  so  awedc- 
mlssiger,  von  dieser  Fortsetsung  su  abstrahiren,  als  die  italienische  Statistik 
vielfach  deutsche  Artikel  als  schweizerische  beaeiehnet.  Auch  in  den  Summen, 
welclif»  die  si-hircizerhchc  Statistik  als  schweizerisch-italienische  Fin-  und  Ausfuhr 
bezeieimet,  sind  hin  und  wieder  gewisse  Transitposten  iubegriücu.  Der  Vorort 
des  sehweizeriKcheu  Haiulels-   and  Industrievereins  hat  aber  die   Höhe  dieser 
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Transitposten  fttr  die  Jahre  1865 — 1890  so  got  als  mOgUcb  erroiltelt,  and  es  ergeben 

>>ich  nach  Abzug  derselben  als  Ein-  und  Aubfabrwerthe  im  schweuseriMb'italieiliadieil 
Speualhandel  (der  Anadruck  Spezialhandel  ist  erklärt  auf  Seite  827  im  L  Band): 


Einruhr  aus  Italien 

Ausfuhr  nach  Italien 

ib85 

rund    Fr.    i>5,l  12,000 

58,435,000 

1886 

108,166,000 

55,822,000 

1887 

103,375,000 

60,275,000 

1888 

103,543,000 

49,159,000 

1889 

129,952,000 

51,199,000 

181U) 

116,462,000 

48,586,000 

-I  -5  « 

*Z  5  i      Einfuhr       ^ -S i  Zl-^  Ausfuhr 
Spezialhanüel  ^  - 


Mit  Eint^chluss  der  vom  genannten  Vorort  ausgemerzten  Transitposten  weist 

der  Spezialhatulcl   muli   der  schweizerischen  Waarenverkehrsstatistik  folgende 

Resultate  auf.    (Dem  Spezialhandei  lassen  wir  die  Resultate  des  Eflfektivhandels 

folgen ;  die  Differenz  xwiscben  beiden  besteht  in  denjunigeu  Werthen,  welche  anf 

Lager  eingeftlhrt  und  ab  Ijager  auqgefllhrt  werdra.  Der  £ffektiTbandet  repriteentirt 

Bonit  die  wirkliohe  ▼ollständige  Einfuhr  vnd  Aosfuhr,  ohne  den  direkten  Transit). 

*■  ■ 

t  ^  -3  g  ^  i    i  1 

Ausfuhr  St 
ans  Italien  "J  i""  nach  lUlien  1^ 

Fr.        •  *  Fr.  p,,        ^3    V  j 

18H5  172,404,059  12,1  n_>,n87.2K2  11,8  65,0  60,316,777  9,0  35,0 

18HI',  177,071,528  12,1  1  lfS/.t:.7,n 14,9  67,2  58,117,109  8,7  32^8 

18b7  lö2,(n;3,236  12,1  1 16,941,;U.'>  13,9  (".4,0  65.121,891  9,7  36,0 

1888  167,276,386  11,1  115,810,526  14,0  69,3  51,435,860  7,6  30,7 

1889  194,29*i,593  11,6  140,803,270  14,7  73,5  53,469,328  7,5  27,5 

1890  179,384,812  10,8  129,015,030  13,5  72,7  50,369,782  7,1  27,3 

1891  l>^2,0sG,sn  11,1  135,990,162  14,6  74,3  46,996,689  7,0  25,7 
Der  Eifektivhandel  betrug : 

Fr.         wovon  Finfnlir  Fr.  Aushihr  Fr. 

im  Jahre  188i>    197,128,449    143,i:!  1 . 4 .i2    72/i  %  53,996,957  27,4  V 

1890  180,607,710    129,820,234     72,i)  "/o  50,718,476  28,0  > 

1891  185,055,261    137,718,630    74,5  "/o  47,336,631  25,5  «/o 

Nach  Tolkswirthscbaftlichen  Kategor ien  ausgeschieden  betrug  die 
Einfuhr  und  Ausfuhr: 

Einfuhr  Ausfuhr 

in Mr«  'Likiniitfirr.      Mofi  tt.      hbrikilc  Pr.  '  UhtmitM  fr.    lübtoftFr!      FiMbte  Pr. 

1890  :^S,8.')9,764  83,072,638  7,082,628   10,941,493  9,883,897  29,544,392 

1891  47,649,446  79,889,751  8,450,955  11,162,402  8,208,745  27,625,543 

Die  Uauptposten  der  sohweizeriHchen  Einfuhr  aus  Italien  waren: 

1886  1887  1888  1890  1891 

Millionen  Fctiikon 

Rohseide                                         77,7  71,7  69,1  89,4  74,8  72,1 

Edefanelall,  roh  und  gemUnst   .    .     7,2  9,3     7,1  5,7  7,9  2,8 

Wein  und  frische  Trauben  .    .         7,8  8,7  11,7  14,0  11,8  17,4 

Getreide,  Reis,  Mehl                         4,8  5,9      6.7  5,5  5,2  8^4 

Total  dieser  Hanptposten     .    .    .    97.5  95,6  84,6  114,6  99,7  1Ö077 

Rest  der  Einfuhr                           21,4  21,3  31,2  26,2  29,3  35,2 
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Die  Hauptpost  611  der  nWeiseriticheii  Ana  fuhr  nnoh  Italien  waren: 

1886  1887  1888  1889  18901891 


Millionen 

Pranken 

12,2 

8,5 

10,8 

9,9 

8,3 

7,0 

5,9 

6,6 

6,0 

.  7,8 

8,6 

5,8 

6,6 

6,2 

6,7 

Maschinen  nnd  Fahrzeuge     .    .  . 

.  5,0 

5,7 

4.8 

5,0 

4,5 

3,8 

.  2,7 

a,i 

2,5 

2,3 

2,4 

2,0 

.  3,0 

3,0 

')  o 

2,5 

2,6 

Baumvvullgarue   . 

,  1,7 

1,^ 

2,1 

Bijonterie   

2,5 

24 

0,6 

1,0 

0,9 

Sanmwollene  Stickereien  .... 

1,1 

1,2 

0,9 

1,0 

0,9 

0,9 

Die  Ursache  der  Hteigenden  Einfuhr  aus  Italien  nnd  der  abnehmenden  Ans- 
fahr  finhin  seit  1887/8  liegt  hauptMHchlich  in  der  vor  5  Jahren  von  Italien 
inaugurirten  extremen  Schutzzollpolitik.  Noch  der  französisch- italienische  Handels* 
vertrag,  welcher  •  infolge  der  MebtbegiiD&tiguug  auch  der  Schweiz  zu  gute  kam, 
entbleit  für  BanmwoU-,  SeideS',  Leinen-  nnd  Wollenwaares,  Maeobinen  ete.  Zoll- 
aneKtse,  welche  zusammen  mit  denjenigen,  die  der  schweiseriBch-italienisoLc  Ver- 
trag von  1883  und  der  italienisch-öfterreicliische  Vertrag  von  187^^  für  Käse, 
Uhren,  Bijouterien,  Mnsikdusen,  elastische  Gewebe,  l'apierstotF  etc.  f)tipulirten, 
einigermaßen  erträgliche,  wenn  auch  gegen  den  ersten  italienisch-französischen 
HandekTertrag  von  1863  berMta  erbeblidi  Tencblediterto  Bedingungen  ftlr  den 
eebveiseriscben  Export  oacb  Italien  bildeten.  Die  itaUeuselMii  QeDeralsSlle 
worden  dann  aber  für  die  meisten  Artikel  auf  1.  Januar  1888  erbebt  nnd  die 
Handelsverträge  mit  der  Schweiz,  Frankreich  und  Oesterreich-Ungarn  anf  diesen 
Zeitpunkt  gekündet.  Unterhandlungen  führten  zunächst  nur  zu  einem  neuen  Ver- 
trag mit  t)esterreich-UngarD,  mit  theilweicte  erhöhten  Zöllen,  tsowie  zur  Ver- 
längernng  der  Yertrige  mit  der  Sehweia  und  Frankreicb  um  3  Monate.  Die 
mittlerweile  TerBncbte  TerstSndignng  blieb  aber  an».  Italien  und  Frankreieb 
wendeten  vom  1.  März  an  gegenseitig  theils  ihre  Generaltarife,  theils  hesonders 
erhöhte  Zölle  an  (  Italien  bis  31.  Dezember  Frankreich  bis  31.  Januar  1092); 

die  Schweiz  und  Italien  hingegen  behandelten  sich  auf  /.u.sehen  hin  stillschweigend 
auf  dem  Fuße  der  meistbegünstigten  Naüon.  Für  Baumwoli-  und  Seidenwaureu, 
Maeehinen  eto.  traten  die  zu  jener  Zeit  dnreb  keinen  Vertrag  mebr  ermäßigten 
hohen  italieniscben  Generalzölle  in  Kraft;  (ttr  Else  gelangte  der  neue  itetorreiolttaob- 
italienische  Ansatz  von  Fr.  12  an  Stelle  des  alten  Zolles  von  Fr.  8  zur  An- 
wendung, während  anderseits  der  schweizerisch-französische  Vertrag  von  18S2 
mit  seinen  mäßigen  Ansätzen  unverändert  in  Geltung  blieb  und  Italien  hieraus 
wesentlichen  Nntzen  zog. 

Das  dergestalt  versebobene  Gleiebgewicbt  wnrde  dnrdi  den  Handelsvertrag, 
der  nun  doch  am  23.  Januar  1889  zwischen  der  Sebweiz  und  Italien  zu  Stande 
kam,  für  die  Schweiz  nicht  in  dem  Maße  gebessert,  daß  die  Vortheile,  die 
Italien  aus  den  schweizerisch-französischen  Konventionalzöllen  zog,  anfgewogen 
worden  wäten.  Die  bchweizerische  Ausfuhr  nach  Italien  verminderte  sich  denn  auch 
stetig  oder  stagnirte,  wäbrend  die  italienische  Ansfohr  nach  der  Sobwcis  nm  so 
mebr  annahm,  ab  ihr  infolge  des  italienisob-f^anztSsisdien  Zollkrieges  das  fran* 
zösische  Absatzgebiet  verschlossen  war.  Etwelche  Besserung  der  sobweizeriscben 
Ausfuhrverhältnisse  steht  min  aber  di-r  h  in  Sicht,  da  dnrch  den  neuesten  Vertrag 
vom  19.  April  1H92  Italien  eine  nanihaite  Zalil  von  Konzessionen  abgerungen 
werden  konnten,  »o  für  kuudentiirte  Milch,  gemahleneu  Cacao,  Baumwollgarne, 
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BftimiwolJgew«be,  BanmwolUtiokweien,  Eanstvolle,  Seidengew^bd,  Paiqaelerie, 

Cellulose,  Treibriemen,  AlaniBiuaii  Magchinen,  Bijouterie,  Strohhute  etc. 

Die  auf  Seite  W2  im  I.  Band  mitgotheilten  Z'Ule  yiud  nicht  mehr  in  Kraft, 
Hondern  meistentbeils  erhi>ht.  Es  bezableu  auf  Grund  des  schweizeiisoh^italienioobeik 
iiandelsvertrageH  vom  lU.  April  1892: 

Lire 

TfeseheiMihYen  mit  goldenem  GehKose  per  Stttdk  1.  — 

,    anderem        ,   «      ■  —.50 

Bijouterie:  1)  goldene  Ketten  »hg  2. — 

2)  andere  r.«  t).  — 

Mudkdosen  •  ,    Stttok  1.  — 

KXee  ,   100  kg  11.  — 

Chocolade  ,.      ,     ,      ,  130.  — 

Euuden^irte  Milob,  bis  40  7»  Zocker  enthaltend    .    .     •     »     •  80.  ^ 

Killdermehl              „„„        „             „          •••n».  42.  — 

Baumwollengarne,  einfache,  rohe  .    .    .    i>er  loO  kg      27: —  bin  50.  — 
,            gezwirnte,  wie  die  rohen  plns  17  Lire  per  100  kg. 

Banmwollgewebe,  rohe   per  100  kg      67.  —  bis  126.  — 

«  gebleichte^  baute,  gefärbte,  bedruckte, 

damassirte,  brochirte  —  Zoll  wie  die  rohen  plne 
15 — 70  Lire  Zust-hlag. 

BaumwoUgewtsbe,  betttiikte  ^)  ....  per  100  kg  bis  520.  — 
MooMeline  und  Baomwullgewebe  k  jonr  und  «ehleier- 

artige,  roh,  glatt  per  100  kg  200. — 

Moosseline  und  Baumwollgewebe  k  jour  und  Schleier- 

artige,  andere  als  rohe.  20 — 27.')  Lire  Zuschlag 

Flaehsgewebe,  nicht  gefärbte  oder  farbig  gewebte  .    .        66.  40  bis  ö4.  — 
„          gefärbte  oder  farbig  gewebte,  35  lare 
Zosdilag 

Knnatwolle,  geförbt  oder  migefarbt   8.  — 

Seiden*  nnd  Floretaeidengewebe,  nicht  gemiicbt     .    .     200.  —  bis  1200.  — 

,  „  n  gemischt  ....  400,  —  bis  760,  — 
Bänder  aus  Seide  oder  Floretseide,  ungemischt,  nicht 

•ammetartig                                                     1000. —  bis  1400. — 

Blinder  mm  IBschnng  von  Seide  und  Floretseide^  nicht 

sammetartig                                                            600.  —  bia  950.  — 

Strohgeflechte   .   10.  ^ 

Landwirthschaftliche  Maschinen   9.  — 

Maschinen  fUr  die  Spinnerei   8.  — 

Haeobinen  tmd  Stttble  fttr  die  Weberei   7.  — 

Lokomobile   9.  — 

Dampfkessel                                                            12.  —  bb  14. 

Strickmaaohinen   20.  — 

Jnra^implon-Bahn.   Ist  hervorgegangen  aus  der  Fusion  der  Jura-Bern- 

Luzern-Bahn  mit  der  Suisse-Occidentale-Simplon-Eabn  und  der  vom  Staate  Bern 
angekauften  Bern-Lnzcru-Bahn  am  1.  Januar  IH'jo.  Gesammte  banliche  Länge 
dieses  Netze«»  £ode  1890  934,120  Meter,  Betriebslange  973,723  Meter. 

'(Fi-  Ende  Dezember  1S02  7.5—124  Lirr. 
^}  bin  Ende  Dezember  lb92  bis  zu  55Ü  Lire 
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Kaufmann.  Gesellscbafl  Zürich 


Einbezahlteü  Kapital  £ade  lÜdO  Fr.  2 7 2, 7 Ü6, 254,  wovon  100  Millionen 
Aktien,  171,930,700  konaolidlrte  Anleihen,  Fr.  835,554  SabTentiouen.  Koeten 
der  Bahnanlagen  und  festen  Einrielitangen  £nde  1890  Fr.  239,551,975,  de» 

Rollmaterials  Fr.  25,763,361. 

82  Tunnels;  625  Brücken,  wovon  316  aus  Stein,  487  aus  Eisen;  229  Sta- 
tionen; 200  Lokomotiven;  526  Personenwagen  (mit  23,104  Sitzplätzen); 
3812  I^wagen. 

Ertrag  des  PerwmenTerkehrs  im  Jahre  1890  Fr.  10,771,033;  dee  Güter- 
verkehrs Fr.  13,318,878;  Beinertrag  Fr.  9,815,883  =  3,59  Anlage- 
kapitals. Personal  5392  Ifann. 

KantOBSlbanken.  Außr  i-  den  »uf  Seite  I08  im  II.  Band  erwähnten  K. 
besteht  nnn  nnch  eine  solche  filr  den  Kanton  Schwjf,  nüt  einem  Dotation!^ 
kapital  von  Fr.  1,000,000. 

Kapitül.   Siehe  im  Artikel  „Landwirtbflohaft",  Seite  274. 

Kiiufinnnnisirhe  Gesellschnft  Zürich.  (Mitgetheilt  von  Hm.  Riebard,. 

Sekretär  der  Ka\ifm.  GesL-lLsdiuft  in  Züi  itli Dio  Reformation  mit  ihren  Folgen 
hatte  die  Thätigkcit  dt-r  Bewohner  Zürichs  vom  Kriegswesen  und  dem  Siddner- 
dicnste  ab  auf  friedliche  Bahnen  gelenkt.  Handel  und  Industrie,  denen  die 
Stadt  im  13.  nnd  14.  Jahrhundert  ihr  Emporbltthen  an  verdanken  gehabt  hatte, 
erwachten  aas  langem  Schlummer.  Insbesondere  entwickelte  sich  ein  lebhafter 
Verkehr  mit  Frankreich,  begünstigt  durch  den  Umstand,  drisn  die  schweizerischen 
Kauflentf'  dank  einer  Bestimmung  des  iiä  Jahre  1519  zwischen  der  Eid- 

genoüäenschaft  und  Frankreich  zn  Genf  abgeschlu*»&eueu  „ewigen  Friedens"  — 
dort  das  Vorrecht  sollfr^er  Einfuhr  ihrer  Fabrikate  genossen. 

Dieaen  Verk^r  drohten  nun  im  17.  Jahrhundert  «rnstliehe  Gefabren;  sie 
lagen  einerseits  in  den  sohatssöllnerischen  Bestrebungen,  welche  besonders  von 
L^'on  infolge  des  Aufschwiinj^s  der  dortigen  Industrie  ausgingen,  andrerseits  in 
dem  einheitlichen  Zolltarif,  den  im  Jahr  1661  der  Minister  Colbert  für  gans 
Frankreich  anstrebte. 

Die  Zttrdier  Kanflente  eahen  ein,  daas  solchen  ZeitstrBmnngen  gegenüber 
der  Einzdne  nichts  vermOge,  nnd  daas  es  nolbwendig  sei,  eu)  Organ  an  schaffen 
fttr  Vertretung  ihrer  gemeinsamen  Interessen  nach  Ansäen,  speziell  ffir  Abwendung 
der  von  Frankreich  her  drohenden  t^cmeinsamen  Gefahr. 

Noch  ein  anderer  Umstand  kam  hiazu,  der  dicsR  Einigung  beförderte:  Das 
mit  der  Zunahme  des  Verkehrs  wachsende  BedUrtnisM  von  Pubteiniichtungen. 

In  der  obrigkeitliohen  Stiftungsurknnde  des  Kaufmännischen  Direktoriums 
Zürich  vom  30.  Oktober  1662  waren  nun  allerdings  diese  beiden  GrUnde  nicht 
ausdrücklich  genannt,  sondern  es  ist  in  derselben  lediglidi  von  Forderungen  des 
Seiden-,  Wollen-,  Leinen-  und  Baumwotlenhandeln,  von  Atifrechtcrhaltung  der 
Zucht  und  Ordnung  unter  den  Arbeitern  und  von  der  Sorge  um  Bewahrung 
des  guten  Rufs  der  zürcherischen  Fabrikate  die  Rede.  Die  Urkunde  bestätigte 
sonach  mit  andern  Worten  blos  das  der  Kaufmannschaft  im  Jahre  1591  nnd 
wiederum  1623  vom  Ratbe  ertheilte  Recht,  aus  sich  selbst  Verordnete  xnr  Ueber- 
wachnng  der  Arbeiter  zu  bestellen,  wobei  zugleich  die  Obervögte  und  Laud- 
vögte  angewiesen  worden  waren,  diesen  Yerordueteu  hilfreiche  Hand  zu  leisten 

')  Quellen:  GeschichlÜche  Dar  fi  llnii.'   l-r  Verhältnisse  des  Kaufm.  Direktor'ii-n- 
in  Zürich  (Grell  FüssU  Sc  Comp.  lÜSOj.  —  Da»  Kaufm.  Direktorium  in  Zürich;  ein  Bei- 
trag zur  zQrdher.  Handslsgescnichte  von  Ad.  Bflrkli-Meyw  (Zürch«r  Tasdienbuch  auf 
das  Jahr  1888).  —  Jabresböichte  und  Protokolle  der  Kaufmftnniscben  Gesellsehaft  Zarich. 


Digrtized  by  Google 


CauftnAnn.  Qe^eUschaft  ZOrich 


—    250  — 


KaufinAnn.  Gaadbefaaft  Zflncfa 


und  die  ungetreuen  Arbeiter  zu  bestrafen.  Es  Bind  jedoch  Anzticlien  vorhAnden, 
welche  die  Ansicht  belegen,  da^s  jene  erstgenannten  Ursachen  die  idgeatlicha 
Veranlassung  der  Griindong  des  Kaufmännischen  Direktoriums  waren. 

Die  Stiftungsuikunde  bestimmte  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Kaufni. 
Direktoriüms  auf  sieben,  die  von  der  Yersaumlaiig  der  Kanfleote,  dem  aog. 
«Geeammtbott"  aoa  ibrer  Hitte  in  gdieimer  Abatimmnng  geiriÜdt  worden.  .Sehten 
Präsidenten  ernannte  das  Kollegium  aus  sich  selbst;  <lie  Amtadaner  war  eine 
uiibeHtimmte ;  sie  erstreckte  sich  gewöhnlich  bis  znr  Bcrufiing  zu  einem  der 
höchsten  Ehrenämter  der  Republik,  mitunter  auch  auf  Lebenszeit.  Von  den  aecha 
übrigen  Mitgliedern  hatte  jährlich  je  einea  auszutreten ;  die  Ersatzwahl  erfolgte 
Mi  etnen  BreieryoiBchlag  der  im  Amte  yerbleibenden  Direktoren  doreli  dna 
•Geaamrotbott. 

Mitgliedenably  Amtsdauer  und  Wablart  des  Direktoriunu  wlitten  indessen 

im  Lanfe  der  Zeit  verschiech'nf  Aendernngen.  Dabei  ist  hervorzuheben,  dass 
sich  die  Regierung  einen  .stfigeaden  Eiatluss  auf  das  Kollegium  sicherte,  indem 
sie  1710  die  Zahl  der  Mitglieder  aui  zwölf  erhob,  von  denen  vier  au.s  der  Mitte 
des  Kleinen  fiathes  genommen  werden  mnaaten,  und  weiter  bestimmte,  dass  der 
PrSeident  dea  Direktoriums  aus  diesen  vier  Mitgliedern  zu  wählen  sei.  Später 
wurden  diese  vier  Mitglieder  vom  Kleinen  Rath  direkt  gewählt,  anstatt  von  der 
Versammlung  der  KauHeute. 

üm  im  Gesamrotbott  das  Stimmrecht  auszuüben,  sowie  um  wahlfähig  zu 
sein,  musste  man  nach  der  1683  aufgestellten  Vorsohrlft  den  Grosshandel  mit 
Italien,  Frankreich,  Deutschland  oder  Holland  treiben,  d.  i.  fremde  Waaren 
ktsteti'  oder  ballenweise  aus  diesen  Liiiidern  beziehen  oder  nach  denselben  spediren. 
Daneben  hatte  man  sich  hei  hundert  Tbaler  Busse  in  das  Kagionen-Veraeiohniaa 
des  Stadtschreibers  eintragen  zu  lasi^en. 

Mit  dem  Aktuariat  betraute  man  anfänglich  einea  der  jüngeren  Mitglieder 
dea  Direktoriums.  SpMter  wurde  in  der  Fereon  des  sweiten  Batliaaubstituten 
-ein  eigener  Sekretär  mit  fixer  Besoldung  bestellt.  Die  Stelle  eines  Bathsaubstitnten 
war  die  unterste  Sprosse  der  Leiter,  auf  welcher  man  alln^htig  zu  den  hf^chsten 
Ehrenämtern  der  Republik  emporstieg.  In  diet^or  Weise  begannen  die  tüchtigsten 
Magistratspersonen  des  alten  Zürich  ihre  politische  Laufhnhn,  und  es  Idieb  ihnen 
vom  Sekretariate  des  Kaufmännischen  Direktoriums  her  zeitlebens  die  Keuntniss 
der  kommerxiellen  Verhliltnisee  ihrer  Vaterstadt.  Das  QnSetorat  versah  stete 
ein  Mitglied  des  Direktoriums.  Präsident«  QuKstor  und  Mitglieder  des  Direktoriums 
bezogen  keine  GeldentsebSdigung  für  ihre  Amtsfährangl  diese  war  und  blieb 
stets  Ehrensache. 

Die  Direktoren  hatten  sich  nach  dum  ur^pru^glicheu  Statut  alle  Monate  einmal 
zu  vernammelu«  um  Rath  darüber  zu  pÜegen,  was  der  zürcherischen  Handelsehaft 
ntttslieh  sein  mOchte.  Von  der  Zeit  an,  in  weleher  die  Zahl  der  Mitglieder  von 
siebeu  auf  zwölf  erhöht  wurde,  bildete  sieh  im  Schoosse  des  Direktoriums  eine 
Subkomraission  für  das  Postweseii,  welehe  häufigere  Sitaungen  hatte  als  die 
Gesammtbehörde. 

Die  BiMorgung  des  Positoescn^  war  der  fruchtbarste  Zweig  der  ThXtigkeit 
dea  Direktoriums.  £a  war  dies  in  jener  Zmt  der  Gebietsaeratllekelnng  nnd  der 
Sonderitttereraen  keineswegs  eine  leichte  Aufgabe.  Mit  St.  Gallen  nnd  Bern 
wurden  Jahrzehnte   lang  Verhandlungen   über  eine  einheitliche  Briefexpedition 

grpflojren.  Aii-  t!  dif  \"er'?t!indigung  mit  Basel,  S^hafThausen,  Cluir  und  mit  der 
püpstliclieii  Nuntiatur  iu  Luzeru,  die  ihren  eigenen  Botendienst  Uber  Zilrieh  mit 
dem  Bisthum  Konstanz  unterhielt,  verursachte  viele  Mühe.    Im  Verein  mit  Bern 
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wurde  im  Jahre  1688  eine  wöchentlich  zweimal  kursirende  Postverbiudiiog  vun 
Basel  aber  deo  Gotthard  natth  Hailand  aoter  Heraulehnng  der  Briefe  aas 
Holland  nnd  weiterer  Beförderung  derselben  von  Mailand  nach  Vetie  lig,  Florenz, 
Rom  und  Neapel  imge^tri^bt  nnd  nach  mehi jalirigt-n  Verhandlungen  in'«  Werk  gi'sßtzt. 
Den  Verkehr  im  Inlande  vermittelten  zablreit'he  Boten  sowohl  für  IJriefe  als  für 
Pakete  und  Valoren;  zum  Postamte  standen  sie  nur  in  freiwilliger  Beziehung, 
da  dieses  in  Zttrich  keinerlei  Monopol  beanspraohen  konnte.  Nichtedestoweniger 
sehen  wir  dnreh  die  Bemdliangen  der  Postkommissioa  des  KaafmSnoischen 
l)irektoriams  im  Verlaufe  des  achtzehnt-n  Jahrhunderts  die  zürcherischen  Post* 
einrichtungen  allmählig  einen  Grad  erreichen,  der  die  besobeideuen  Anfordemngen 
der  Zeit  befriedigte. 

War  die  Foat  vuri  äeite  der  Regierung  keinerlei  Be8chiankuDgen  unter- 
worfen, so  mosste  dagegen  in  Zurioh  der  Güterverkehr  doreh  das  stidtisebe 
Kanf-  nnd  Waaghans  gehen,  weil  hier  der  obrigkeitliche  Zoll  erhoben  wurde. 
Insoweit  war  das  Institut  ein  staatliches,  unter  Aufsicht  der  beiden  Standes- 
seckelmeistftr  stehendes.  Daneben  war  aber  das  Kaufmännische  Direktorinm 
Kantonal bi-hiirdö  für  dt^u  GUtertranspurt  und  stand  als  solche  in  ununterbrochenem 
Verkehr  mit  dem  Leiter  des  Instituts,  dem  sog.  VVaagmeister,  welcher  vom 
Direktorinm  in  Gemeinschaft  mit  den  beiden  Seokelmmstem  gewählt  wurde. 
Was  es  noch  im  achtzehnten  Jahrhundert  heinsen  wollte,  den  Güterverkehr  za 
ermöglichen,  dafür  finden  sich  im  Archiv  des  Direktoriums  zahlreiche  Belege. 

Hervorragend  i-it  die  Thätigkeit  des  Direktoriums  in  den  «og.  KoukurS' 
Sachen  \  seine  Dazwischenkunft  für  Durchfüliruug  der  Lirjuidatiou  wurde  fast  bei 
jedem  Fallimente  ntfthig.  Seinen  Bemühungen  gelang  es  auch  im  Jahre  1715 
aiilXsslieb  der  Reyision  des  ZOrcher-Stadtrecbts,  das  sogenannte  Eonknrsreeht 
oder  Gegenrecht  zur  Geltung  zu  bringen,  und  damit  den  Kredit  ZUrichs  ond 
das  Ansehen  des  Direktoriums  im  In-  und  Auslande  ganz  wesentlich  zu  heben. 

In  der  Stiftungsurkunde  von  1062  wird  das  Direktorium  ninht  nur  als 
Vermittleramt,  sondern  auch  als  Gerichtsitand  bezeichnet  für  alle  .Streitigkeiten 
der  süroherischen  Handelslente  untereinander.  Diese  Jurisdiction  ging  indessen 
frttbe  schon  an  das  Stadtgericht  Uber,  welches  von  Anfang  an  als  obere  Inetans 
bei  wichen  Streitigkeiten  bezeichnet  worden  war. 

Ebenso  wurde  das  Direktorinm  der  Aufsicht  Uber  die  Fabrikarbeiter,  der 
Bestrafung  derselben  für  die  in  bedenklichem  5Iaas.se  übliche  Untreue  und  Ent- 
wendung, Liberhaupt  allen  direkten  Verkehrs  mit  den  Arbeitern  durch  die  sog. 
Fabrikkommisaion  enthoben,  welche  der  Rath  1696  bei  Anlass  der  Errichtung 
einer  Fabrikordoung  aus  seiner  eigenen  Mitte  einsetzte. 

Ein  wichtiges  Gebiet  für  die  Thätigkeit  des  Direktoriums  bildete  das 
Fabriktcescv .  lässt  sich  indessen  schon  aus  der  Zusammensetzung  der  Beh;»rde 
schlieHseu,  duHH  das  Direktorium  gegenüber  der  scharf  ausgeprägten  Stellung, 
welche  der  Rath  von  Zürich  in  allen  industriellen  Fragen  einnahm,  dabei  nur 
einen  geringen  Einfluss  ausübte.  In  der  Regel  stellte  sich  dasselbe  bei  Bnt- 
M  hei  den  Uber  das  Fabrik wesen  ohne  Weiteres  Tttllig  auf  den  Standpunkt  des 
Käthes. 

Vom  Jahre  17iio  an  beirami  da^  Pmtiües-en  einen  Ertrag  abzuwi-rten. 
Obwohl  diet^er  nur  dreimal  die  Summe  von  HOOJ  Gulden  jährlich  überstieg,  genügte 
er  bei  dem  sparsamen  Haushalt  jener  Zeit  doch  «lattgUoh  der  Zinse  cor  allmlhlig«! 
Bildung  eines  Fonds,  der  bei  Ausbruch  der  Bevolntion  im  Jahre  1798  die 
ansehnliche  Hübe  Ton  annähernd  einer  Million  Gulden  erreicht  hatte.  Infolge 
der  SituUsumwähat^  wurde  im  November  dieeea  Jahres  das  Postwesen  dmr 


Digrtized  by  Google 


Kaut'inäüii.  i.ie^eilMciiuli  Zuiich 


—    252  — 


Kaubiiänn.  Gesellschaft  Züricti 


gesammteD  helvetuchen  Republik  alg  Begb  erkUbt.  Dm  Diraktoritim  antcto 
als  PoAtkommiaflion  tniiXchat  anangefochten  fort,  nar  blieb  die  besttglicbe  Ein- 
nähme  für  aeinen  Fonds  weg.  AU  Napoleons  VermiUlQOgsakte  von  1803  den 
Kantonen  wieder  eine  gewispe  S'i  uvt  rSnetät  verlieh,  ging  das  Postwesen  Zürioha 
als  Kegal  an  Utiii  Kanton  über,  <it?m  es  schon  von  Beginn  an  eine  jährliche  Ein> 
uabme  von  achtzehn  bin  zwanzig  Tauäeod  Gulden  verschaffte,  bald  aber  noch 
mehr  eintrag. 

Dem  Direktoriam  fiel  neben  der  durchaurt  selbständigen  Verwaltnng  seines 
Fonds  iuicli  in  der  nun  folgenden  Periode  die  Aufgiibe  zn,  als  eine  ans  Faf^h- 
mannern  gebiUletp.  Wgntachtende  Kommission  der  Hegierung  in  iiandelssacben 
zur  Seite  zu  stehen  und  zugleich  die  Interessen  der  Kautieute  zu  vertreten.  An 
Gelegenkeit  hieca  fehlte  es  keineewegs. 

£ina  nene  wiehtige  Materie,  die  gleiek  im  Anfang  der  Kediatwoaseit 
d.  1804  die  Mitbethätigung  des  DirektoriumB  erheischte,  war  die  SohSpfnog  des 
zurrheri^cheu  Wc'h.'^clri'rhl^^  wchhe  einem  dringenden  Rediirfniss  des  katif- 
raännisc'heu  Fubiikuui&  entsprach.  Klifiifalls  in  die  Mediationszeit  tielcn  die  langen 
und  schwierigen  Unterhatidluitgeii  für  Krleichteruug  der  Einfuhr  von  Bmtmwollt 
itnd  ton  «ngliifhem  Masehinengarn  sur  Zeil  der  KoniinenUUsperr«»  al»  Tanaende 
von  Menschen  im  Kanten  Zürich  wegen  des  drohenden  gänzlichen  Mangels  an 
Arbeitsßtotf  bitterer  Nntli  entgegensahen.  Die  Industrie  wurde  damals,  durch 
die  hohen  Zölle  der  Nachbarstaaten  vom  dortigen  Markte  ausgeschlossen,  zu- 
nehmend auf  den  Uberseeiachen  Export  angewieseu.  Infolgedessdn  war  das 
Direktorinm  in  den  swanaiger  Jahren  vielfach  mü  der  Organiaation  von  limdeis- 
konsulaten  aaf  allen  wichtigen  SeeplXtien  beiehSftigt.  Andere  von  demselben 
angestrebte  Noaerungen,  wie  die  Errichtung  eines  spenellen  IlandchggrifMes 
und  die  Einführnnc:  einer  h'^asseiifiteuer  an  Stelle  des  frttberen  FfandzoUea  waren 
erst  einer  späteren  Zeit  zu  verwirklicht n  vorlK'halten. 

Der  Sturz  der  alttu  Ordnung  der  l)inge  iu  Zürich  im  Jahre  1798  hätte 
beinahe  auch  denjenigen  des  Eanfmflnnisohen  Direktortnms  nnd  die  Sequestration 
seines  Fonds  nach  sich  gezogen,  welcher  in  jenem  Zeitpunkt  ca,  680tOOO  CKiIden 
betrug.  Die  nun  folgenden  rauhen  Kriegsjahre  schwächten  denselben  immerhin 
bedeutend  durch  Vorschilspp  an  die  Regierung  und  nn  die  Stadt,  durch  Kriegs- 
tbeuero,  Abschreibungen  von  zweifelhaften  Debitoren,  Zinsverluste  u.  a.  w.  Von 
1807  an  wtichs  er  dann  wieder  nnd  erreichte  1830  den  hSchaten  Stand  mit 
1,051,738  Onlden.  Dabei  war  das  Dircktorinm  fortwährend  bemttht,  die  öffent- 
lichen Verkehrsmittel  Im  Kanton  Zürich  zu  verbessern ;  es  mag  diesbazUglich  er- 
wähnt werden,  dass  ausser  den  .nchon  angeführten  Ausgaben  für  die  Regierung 
nnd  denjeuige»»  für  das  PoHtwej»en  das  Direktorinni  dem  Fonds  in  den  Jahren 
1739 — -1820  weitere  42ü..t>UO  (tulden  für  Erbauung  und  Uuicrhaii  von  Strassen, 
Brucken,  Kanälen,  Linthschifffahrt,  Lintbkorrektar,  Handela-  nnd  Speditionaiwecke 
entnommen  bat. 

Im  Laufe  der  ersten  drei  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  machte  man  sich 
immer  mehr  mit  der  Ansicht  vertragt,  dass  das  Postwesen  einen  Theil  der 
StacUnverwaliuny  bilde,  dass  es  sogar  als  Kegal  des  Staates  anzusehen  sei.  Damit 
gewann  andi  die  Auffassung  immer  mehr  an  Boden,  der  Foatertrag  frUherer 
Zeiten,  welch«:  aioh  im  Direklonalfonds  angesammelt  habe,  kdnne  kaum  ala 
anbedingtes  £igenthum  der  Korporation  der  städtischen  KauHeute  angesehen 
werden,  nnd  es  sei  jedenfalls  der  Regierung  jülirlieh  Recheii.schuft  über  den  Krtrag 
des  Fonds  und  Uber  dessen  Verwendung  atizulegen,  Di»-  gro««e  [olitihche  Um- 
wälzung des  Jahres  1630  brachte  sodann  nach  heftigem  Kampfe  die  Ansicht 
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zuiu  Darchbluch,  daj»  der  Fundü  an  den  Staat  üLeiüug.hen  habe,  uud  ."clilit^s^licb 
warde  im  Jahre  1839  aoeh  das  Kollegium  selbst  autjgelttst.  Der  Liquidatiom- 
yertrag  betr.  den  Direktiorialfonds,  welcher  naoh  langen  (JnterhaDdItuigen  xwiaohen 
der  Regierung  und  der  zürcherischen  Kaufmannschaft  im  Jahre  1834  erst  zu 
Stande  kam,  bestimmte,  rla«s  die  letztere  aus  dem  Fonds  die  Summe  von 
•1;{7»Ö00  Gulden  (70U,UU(J  Franken  a.  W.)  erhielt,  wogegen  sie  die  Erfüllung 
einer  Anzahl  schwerwiegender  Verpflichtungen  Übernahm  (Erbauung  einer  zweiten 
Limmatbracke,  eine«  Eanfhatues,  eines  Hafens  ete.)  Hit  der  AusfUhrtiiig  dieser 
fiativerpfitohtungcn,  welche  später  noob  einige  Uo  liiikutionen  erfuhren,  wurde  ein 
Ausschuss  der  Kaufmannschiift  betraut,  welcher  diese  Aufgabe  in  der  Zeit  von 
IS'Ah  in  glücklicher  nnl  .«-ehr  nnpigernMitziffer  Weise  löste.  Dei*  Staat  seinei-seits 
verwendete  den  ihm  Kugekummenen  Theil  des  Direktorialfond:)  zum  grössten  Theil 
für  neue  Strassaiaalagen,  also  «benfiilis  snr  Hebung  des  7erke]ii». 

An  Stelle  des  Direktoriams  trat  als  begatacbtende  JBebörde  in  Handelmacben 
die  neu  gescbotrene  IlandeUkamtncr  der  Regierung  zur  Seite,  Dieselbe  konnte 
jedoch  nur  ungenügenden  Einsatz  seliiinVii,  und  nachdem  später  auch  die  Harnlela- 
kammer  aufgelioben  iiml  durch  die  dein  Departement  des  Iiineni  unterhtellten 
Handels-  und  GewerbckommUsioneH  ersetzt  worden  war,  machte  sich  die  Lücke 
nocb  fIlUbarer. 

Der  im  Jabre  1855  von  sttrcberiscben  Eaofleuten  und  Industriellen 
gegründete  Borsenverein  konnte  diese  Lücke  auch  nicht  auffüllen.  Er  hatte  siob 
anfänglicli  Mos  die  Aufgabe  gestellt,  regelmässige  wöchentliche  Versammlungen 
der  Geschaltöleute  zu  veranatalten  und  er  bat  dieselbe  auch  in  befriedigendbtei  Weise 
durchgeführt.  Ab  sich  dann  später  da^  £edlirfnis3  einer  Vertretung  deü  Handela- 
«tandes  gegenttber  den  Bebdrden  und  auswärtigen  kaofminnisoben  Korporationen 
gelt  'iul  machte,  »o  besonders  aueb  im  Jabre  1869  bei  der  Gründung  des  scbweiz. 
Handels-  und  Industrievereins,  bei  welchem  ein  zürcherisches  Organ  nicht  wohl 
fehlen  (liufte,  ermangelten  die  jeweiligen  Vorstände  nicht,  ihre  Thätigkeit  auch 
nach  dienen  Richtungen  auszudehnen. 

Immerbin  erwies  sich  filr  diese  erweiterte  Wirksamkeit  die  Organisation 
des  Vereins  als  etwas  so  loee  und  die  finanziellen  Hilfsmittel  als  an  besdiränkt. 
So  ging  von  dem  Vorstände  des  Bürsenvereins  selbst  die  Anregaug  zur  Stiftung 
des  konipiikteren  und  besser  dotirten  Verbundes  aus,  der  im  November  1873  in 
der  Kanfih'nnu^'hen  Gesellschaft  Zmidi  in's  Leben  trat.  Antänglich  gingen 
beide  Vereinigungen  in  bester  Freundschaft  und  mit  gegeubeitiger  Unterslutzung 
neben  einander  her.  Als  aber  nach  und  naeb  die  ^HiKtigkeit  der  KanfmänDisohen 
■Cresellscbaft  neben  der  des  BSrsenroreins  immer  mehr  in  den  Vordergrund  trat, 
drängte  ^ich  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  Obliegenheiten  des  letzteren  durch  jene 
allein  erledigt  werden  kannten.  Die  Frage  wurde  beidseitig  bejaht»  und  so  kam 
im  Jahre  1878  die  Verschmelzung  zu  Stande. 

Zweck  der  K.  G.  Z.  ist  laut  Statuten  die  Förderung  der  Interessen  von  Handel 
und  Industrie  nnd  des  Wohles  der  dabei  betheiligten  Personen  mittels  gemeinsamer 
Berathungen  und  durch  Vereinigung  der  Einzelkräfte  zu  gemeinsamem  Handeln. 
Zu  Mitgliedern  sind  alle  Personen  befähigt,  welche  dem  Handel  und  der  Industrie 
nahe  stehen  und  im  Besitz  bürgerlicher  Kechte  nnd  Ehren  sind.  Die  Organe  der 
Gesellschaft  sind  die  Generalversammlung  uud  der  Vorstand.  Die  General- 
Tersammlung  der  Mitglieder  ist  das  oberste  Organ  der  Gesellschaft.  Sie  ent> 
«obeidet  Uber  wichtige,  sowohl  Ökonomisohe  ab  anderweitige  Fragen  naoh 
Angehörtem  Gutachten  und  Antrag  des  Vorstandes.  Dieser  letztere  beateht  ans 
dreizehn  Mitgliedern,  welohe  von  der  Generalversammlung  in  geheimer  Abstimmung 
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gewKUt  werdeo.  Der  Voratantt,  welohem  ein  von  ihm  gewKhlterf  besoldeter 
Sekretär  beigegeben  ist,  vertritt  die  Gesellschaft  nach  AiiMen  und  xwar  namentliob 

in  ihrer  Eigenschaft  als  Sektion  dea  ^Schweizerischen  Handels-  und  Industrie- 
Vereins".  Zur  Fördernng  <ier  Zwecke  der  Gefiellschaft  veranstaltet  er  von  Zeit 
zu  Zeit  freie  Versamtnlungen  der  Mitglieder,  in  welchen  kommerzielle  und 
industrielle  Fragen  besprochen  werden. 

In  den  aehltehn  Jahrm  ihres  BßsUkens  hat  die  K.  Gr.  Z.  eine  rege 
Thätigkeit  entwickelt.  Nooh  bevor  die  Vorarbeiten  zur  Gründung  derselben 
vollständig  abgeschlossen  waren,  wnrle  sie,  als  zukünftige  Vertreterin  des 
zürchpfischen  Handel?«-  nnd  Industriestandes,  durch  ein  Le^at  von  filnfnialhundert- 
tau:iend  Franken  zum  Zwecke  des  Baues  einer  Bör^e  Überrascht.  Obschon  die^e 
Aufgabe  mit  den  Bestrebungen  der  Gesellaebaft  nioht  in  direktem  Zasammenhang 
Btand,  bat  sie  doeh  deren  Lttaung  bereitwilligst  an  die  Hand  genommen  nnd  bis 
znm  Jahre  1880  glücklich  zu  Ende  geführt.  Das  BSrsengebnnde,  welches  im 
Ganzen  974,000  Frauken  kostete,  bildet  nunmehr  eine  der  baulichen  Zierden 
der  Stadt  Zürich. 

Die  JJaupUUäiigkcd  der  Gesellschaft  richtete  sich  von  jeher,  wie  dies  anob 
die  Statuten  verlangen,  neben  der  Heraosgabe  eines  jibriidien  Berichtes  Uber 
Handel  und  Industrie  im  Kauton  Zürich  und  der  Wahrung  Jer  Interessen  der 
Mitglieiler  gegenüber  von  Behönlen  und  Korporationen,  auf  die  Behandlung  wirtli- 
Hchaltlicher  Tage^fragen.  Sämmtliche  einschlägigen  eidgenössischen  und  kantonalen 
Gesetze,  welche  in  dieser  Zeit  erlaaseu  worden  sind  (zürcherische  Gesetze  betr. 
das  Gewerbewesen  nnd  betr.  die  Gewerbe  der  Bifektensensale  nnd  Baissenagentoi ; 
Bundesgesetze  betr.  das  Fabrikwesen,  betr.  die  Telegraphentaxen,  betr.  die  Post- 
taxen, betr.  das  Telephonweson,  betr.  den  Transport  auf  Eisenbahnen  und  Dampf- 
schiffen, betr  die  Herausgabe  von  Banknoten,  hetr  Fabrik-  und  Handelsmarken, 
betr.  das  Obligalionenrecbt,  betr.  das  Konkuiü-  und  Betitibungsrecht  u.  s.  w.), 
wurden  meistens  schon  in  den  Entwürfen  vom  Vorstand  besprochen  und  begutachtet, 
nnd  naeber  ancb  in  allgemeinen  Versammlungen  der  Hitglieder  diskiitirt.  Vor 
Allem  richteten  aber  die  Organe  der  Gesellschaft  be«tä!nlic;  un  1  mit  dem  leb- 
haftesten Interes-se  ihr  Augenmerk  auf  die  Entwicklung  <ier  ^eliweizerischen  Zoll-, 
Handels-  un  l  Eisenbnhnpolitik.  Es  ist  bekannt,  dass  der  am  IS.  Oktober  1891 
vom  Volke  angenommene  Zolltarif,  der  den  gegenwärtigen  Handelsvertrags- 
unterhandlnngen  zur  Basis  dient,  nicht  zu  einem  geringen  Theil  das  Werk  der 
Eanfm.  Gesellschaft  Zürich  ist. 

Die  K.  G.  Z.  zählt  -etr^  nwürtig  ,500  Mitglieder.  Seit  dem  Jahre  IHS2 
ist  sie  ununterbrochen  Vor  n  i  Ics  aus  27  Sektionen  best»  1; -m  len  „Sehweizeriachen 
Handels-  und  Industrievereins'*.    (Geschrieben  im  Uktobei  1691). 

Knufinännischos  Bilduiigswesen.  Sldie  .Kn  Artikel  „Handelsschulen* 
im  II.  Ban  l  im  Su|  plement.  Als  neueste  liantleluschule  mit  Buudestinbvention 
ist  diejenige  der  Kantonsschule  Solothuru  zu  erwähoeo. 

Klima.  Siehe  im  Artikel  „Landwirthschalt',  Seite  249/254  (II.  Band). 

Kuabciiurbeitsunterrieht  (Ergaazung  des  Artikels  im  2.  Band,  von 
demselben  Verfasser).  Wer  die  Bewegung  für  die  Erziehung  der  männlichen 
Jugend  zur  Arbeit  verfolgt,  der  kann  sich  dem  Eindruck  nioht  entziehen,  daft 

sie  von  Jahr  ZU  Jahr  inimer  gröljere  Dimensionen  annimmt,  immer  tieft-re 
Wurzeln  scbliij:;!  Ab;^e/«ehen  von  «leu  nonlischen  Ländern  Selnv^tlet».  Xurwegen, 
Finnland  und  Dänemark,  die  zuerst  dem  Knabenarbeitsunterrielit  Kaum  gewähi'ten. 
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wird  derselbe  mit  besonderin  Eiler  ia  Frankioicb,  Belgien,  Deutschland  und 
Oetterrdoh-Ungarn  gepflegt.  In  nauermr  Zeit  lind  auch  Rasslaod,  England,  Nord* 
amerika  und  die  Staaten  Ton  Sttdamerika  lebhaft  in  die  Bewegung  nngetreten. 

In  der  StäwfWt  ist  der  Arbeitsnnterriobt  fUr  Knaben,  dank  der  UDerraUdlichen 
Bestrebung  des  zur  Förderung  tlesst^-lben  g:<?grttndeten  Vereioit  (Mitglieder  315), 
last  in  a)!f;n  prrd.u-rii  Ortschat'ttni  eiiigctÜhrt. 

Der  Kantuu  (renf  bat  ibn  zum  ubligaturi^tobou  Schulfacbo  erhoben  und 
einen  beeondern  Inspektor  aar  raschen  £infnhrang  nnd  tJeberwaehang  deeselben 
bestellt.  Laut  Gesetz  haben  die  einzelnen  Schulgomeinden  fdr  Lokale,  Werkxeug« 
und  Materialien  aufzukommen.  Die  Lehrer  werden  für  das  neue  Unterricbtdfach 
in  regelmäßig  sich  folgenden,  kantonalen  Spezialkursen  zu  Genf  ausgebildet. 
Die  Kosten  <lieser  Kurse  trägt  die  Erziehungädirektion.  Die  Lehrer*  ab  dem 
Lande,  welche  dieselben  besuchen,  erhalten  ein  entsprechendes  Taggeld. 

Im  neuen  Sdiutgeeets  des  jE[aiitons  Waadt  ist  die  sueoessive  Einfllhrang 
des  ArbMtBunterrichtes  als  obligatorisebes  Schulfach  vorgesehen.  Den  Schul- 
gemeinden wird  baldige  Einführung  empfohlen.  Die  allgemeine  Einführung  im 
ganzen  Kanton  wird  stattfinden,  wenn  genügend  Lehrkräfte  vorhanden  sind. 
Au  der  Ecole  uoriiialü  zu  Lauttanue  ist  der  Arbeitsunterricht  seit  168G  obli- 
gatorischer ünterri9htKgegen8taDd.  Die  Lehramtskandidaten  werden  bei  ihrem 
Abgange  anch  in  diesem  Fache  geprflft  nnd  erhalten  in  ihrem  Lehrpatente  eine 
bezügliche  Note  ausgesetzt.  Genau  ebenso  steht  es  mit  dem  Arbeitsunterricht  im 
Kanton  Neuenburg.  Die  Regierungen  beider  Kantone  vergüten  den  Gemeinden, 
welche  das  neue  Fach  in  ihren  Schulen  einführen,  bi^  '/^  dadurch  entstehenden 
Auslagen. 

Der  nene  Schnlgesetsentwarf  fUr  den  Kanton  Bern  sieht  den  Arbeits- 

UDterri<'ht  als  fakultatives  Scholfadi  vor.  Gemeinden,  die  denselben  einftlhren,. 
wird  ein  jährlicher  Staatsbiitiag  von  Fr.  in  Aussicht  gestrllt. 

In  den  Kantonen  Freibnrg,  Solotiiurn,  Basels  ladt,  Schatl- 
hausen,  Aargau,  Zürich  Thurgau,  St.  Gallen,  Apj>enzcll  a/R.,  Grau- 
blinden,  Glarus  und  Unter walden  existiren  Arbeitsitehnlen,  die  von  be- 
sonders dazu  gegründeten  Vereinen  oder  aber  von  den  SchnlbehSrden  der 
betretfenden  Gemeinden  neben  der  Leroschule  uuterhalten  werden.  Fast  überall 
stellen  die  Scbulbehörden  Lokale  samrat  Beleuchtung  und  Heizung  nebst  größerem 
oder  kleinerem  jährlichem  Geldbeitrag  für  die  Sache  zur  Vertügung. 

Vom  Bunde  wird  der  Arbeitsunterricht  in  der  Weise  uaterütutzt,  daß  den 
Theilnehmem  an  den  jMhrlich  vom  Sehweiserisohen  Verein  an.*  PQrdemng  des 
Knabenarbeitsunterrichts  veranlaßten  Lebrerhildungskursen  Stipendien  in  gleicher 
Höhe,  wif  sie  solidie  von  ihren  kantonalrn  Hchördeii  erliaUen.  ausbezahlt  werden. 
Die  bisher  vom  liund  hiefür  auHgelegten  Summen  t>iud  folgende  ; 


1. 
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an 

41 

Theilnehmer 
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1886 

« 

52 

» 

n 

3770.  — 

3. 

Ztlrich    .  . 

1887 

54 

V 
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8150.— 

4. 

» 

Freiburg .  . 

*  • 

1888 
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59 

fl 

• 

4610.— 

5. 
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1880 

88 
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a 

7735.  — 

6. 

Ba.scl      .  . 

79 
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n 

6790.  — 

7. 

» 

La  Chaux-de-Fouds 

1801 

8H 

n 

m 

7500.  — 

8. 

1892 

83 

« 

• 

7200.— 

Die  beiden  Lehrersemioare  Hofwyl  nnd  Lau^^anne,  welche  den  Arbeits^ 
Unterricht  in  ihren  Lehrplan  aofgenommen,  erhalten  jährliche  Bundesbeiträge 
von  Fr.  1000. 
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Der  schon  vorhin  girimnnte  Sobweiierische  Verein,  der  6ldi  bftoptBiohlioh 

4ie  methodische  Au.sbildiu!g  d«-^  ArbeitenDterrichtes  zur  Aufgabe  macht,  erhält 
für  seine  Zwecke  ebenfall»  iiundesbfitrn^e,  deren  Höhe  jeweilen  TOn  Fall  zu  Fall 
bestimott  werden.  (Geschrieben  Mitte  September  1892.) 

Koblenz-Stein.  Diese  zum  Xordostbahn  Xetz  gehörende  Bahnetrecke 
trarde  fttr  den  Betrieb  eröffnet  am  1.  Aogoat  1692» 

Konkarskreisc.  In  Folge  de^  Bnndeegeeetzee  betreffend  Sohaldbetreibnng 

und  Konkurs  sind  folgende  250  Kotikursämter  in^titntrt  worden : 

Im  Kanton  Zürich  .36  (nach  den  Notariatskreisen"),  je  in  Zürlrb,  Riesbacb, 
Oberiitraß,  Schwamendingen .  Höngg,  AuGersihl,  Schlieren,  ArtoUern  a.  A., 
Wädensweil,  Borgen,  Thalweil.  Stata,  Männedorf,  Meilen,  Kü.^s^acht,  Grüiiiugen 
Wetzikon,  Wald,  Uwter,  Pfäffikon,  Bauma,  Illnau,  Turbenthal,  Winterthur  (3, 
wovon  Mnee  fttr  die  Stadt  Winterthur,  eines  fttr  den  Notariatshreis  Oberwinter« 
ihnr,  einen  für  den  Notariatskreis  Wiilflingen),  Elgg,  Andelfingen,  Feuerthalen, 
■Stammheira,  Embrncb,  Kglisau  Bülurli.  Bassersdorf,  Niederglatt,  Dielsdorf. 

Im  Knntun  B  f  r  n  'M  (iiarh  den  Amtsbezirken),  je  in  Bern  (2,  wovon  1 
für  Bern-Ötadt  und  1  fur  Bern  Laiul),  Aarberg,  Aarwangen,  Biel,  Büren,  Burg- 
dorf, Courtelary,  DeUberg,  Erlacb,  Fraubrunucu,  Saignelegier,  Frutigen,  luter- 
laken,  Sehloßwyl,  Laofea,  Laupeu,  Münster,  Neuenstadt,  Nidan,  Meiringen, 
Fruntmt,  Saanen,  Wahlern,  Belp,  Langnau,  Wimmis,  Zweisimmen,  Thun,  Traehsel- 
wald,  Wangen  a.  A. 

Im  Kanton  T.  u  /  r  n  19  (nach  den  Gerichtsbezirken),  je  in  Ebikon,  Malten«, 

Lnzcrn,  Wegj^is,  Horliilui  f.  flifzkircb,  E.-clu'iiliacl),  Miuistpr,  Rnnwyl,  Sempach, 
Sur^ee,  Trieugen,  Altikofen,  Heiden,  Williüau,  Zell,  Entlebuch,  Escholzmatt, 
SchUpfheim. 

Im  Kanton  Uri  I,  in  Altorf. 

Im  Kanton  Scfawyi  7  (naoh  den  Notariatskreisen),  je  in  Schwyz,  Arth, 
Geraaa,  Lachen,  Einsiedeln,  KUsanucht,  Wolleran. 

In  Obwalden  2,  je  in  Alpnach  und  Engelberg  (an  letsterm  Ort  nur  fttr 
diese  Gemeinde). 

In  Nidwaiden  1,  in  Wolfenschießen. 

Im  Kanton  Glarus  1,  in  Glarus. 

Im  Kanton  Zug  1,  in  Zug. 

Im  Kanton  Frei  bürg  7  (nach  den  Bezirken),  je  in  fistavayer-le-lac 
<StBffis),  Romont,  Balle,  Marten,  Freibnrg,  Tafers,  Cbfttel-8t.  Denis. 

Im  Kanton  Solothnrn  8  (nach  den  Amtsschreibereikreisen),  je  in  Solo- 
tham  (4,  wovon  1  für  Stadt  und  je  1  fttr  die  Amtsachreibereikreise  Lebern, 
Bncheggberg,  Kriegstetten),  Baisthal,  Ölten,  Dorneek,  Breitenbacfa. 

Im  Kanton  B  a  sei  sind  t  1,  in  Basel. 

Im  Kanton  Basel I and  4  (nach  den  Verwaltungsbezirken),  je  in  Arles* 
heim,  Liestal,  Sissach  und  Waldenburg. 

Im  Kanton  Schaff  hausen  6  (nach  den  Justiabesirken),  je  in  Schaff* 
bansen,  Kennkirch,  Unterhallan,  Schieitheim,  Tbaingen,  Stein  a.  Bh. 

In  Appenzell  A.-Rh.  3  (naoh  den  Landesbesirken),  je  in  Beute,  Trogen, 
Herisau. 

In  Appenzell  I.-Rb.  2,  je  1  in  Appeniell  und  Oberegg,  letxteree  fttr  den 

gleichnamigen  Bezirk. 
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Im  Khiiton  St.  Gallen  15  (nach  den  Gerichtskreisen),  je  1  in  St.  Gallen, 
Tablat,  Rorschach,  Thal,  Altstätten,  Grabs,  Wallenatadt,  Weesen,  Schmerikon, 
Kappel,  Lichtensteig,  Kirchberg,  Jonscbwil,  Wyl,  Goßau. 

Im  Kanten  GraubUndcn  39  (nach  den  politischen  Kreisen),  je  in  Ober- 
vaz,  Surava,  Bergiin,  Salux,  Brusio,  Poschiavo,  Schnaus,  Vria,  Obersaxen,  Sils, 
Satien,  Thusis,  Avers,  Nufenen,  Andeer,  Ems,  Trins,  Ardez,  Scbleins,  Schule, 
Davos-Platz,  Jenaz,  Klosters,  Saas,  Lnzein,  Zizers,  Malans,  Schiers,  Seewis, 
Vicosoprano,  Samuden,  Castaneta,  Mesocco  (Misox),  Roveredo,  St.  Maria,  Chur, 
Malix,  Arosa,  Truns. 

Ira  Kanton  Aargau  11  (nach  den  Bezirken)  je  in  Aarau,  Baden,  Brem- 
garten, Brugg,  Kulm,  Laulenburg,  Lenzburg,  Muri,  Rheinfelden,  Zofingen,  Znrzach. 

Im  Kanton  Thurgau  8  (nach  den  Bezirken),  je  1  in  Radmilhle  (Amris- 
weil),  Bischofszell,  Uriterschlatt,  Frauenfeld,  Kreuzlingen,  Sirnacb,  MUllheim, 
Berg  (Weintelden). 

Im  Kanten  Tessin  7  (nach  den  Bezirken  mit  Ausnahme  von  Bellinzona 
und  Riviera,  welche  zusammen  einen  Kreis  bilden),  je  in  Mendrisio,  Lugano, 
Locarno,  Cevio,  Bellinzona,  Lottigua,  Faido. 

Im  Kanton  Waadt  19  (nach  den  Bezirken),  je  in  Aigle,  Aubonne,  Avenches, 
C'üssonay,  Echallens,  Grandson,  Lauhanne,  Sentier,  ("uUy,  Morges,  Moudon,  Nyon, 
Orbe,  Oron,  Payerne,  Chäteau  d'Oex,  Rolle,  Vevey,  Yverdon. 

Im  Kanton  Wallis  14  (nach  den  Bezirken),  je  in  Ritzingen,  Moerell,  Brieg, 
St.  Nikiaus,  EischoU,  Leuk,  Sierre,  Vex,  Sitten,  Ardon,  Martigny,  Scmbrancher, 
St.  Maurice,  Monthey. 

Im  Kanton  Neuenburg  G  (nach  den  Bezirken),  je  in  Neachatel,  Bondry, 
Mutiers,  Cernier,  Locle,  Chaux-de-Fonds. 

Im  Kanton  Genf  1,  in  Genf. 

Konsulate.  (Krgänzung  des  Artikels  im  II.  Band.  Mitgetheilt  von  Hrn. 
A.  Kummer  auf  dem  eidg.  Handelsdeparlement.)  Als  wesentlichste  Neuerung, 
die  seit  1^86  im  schweizerischen  Konsularwesen  Platz  gegritfen  hat,  ist  die 
im  Jahre  1891  erfolgte  Errichtung  dreier  Berulskonsulato  -  in 
Buenos-Aires,  London  und  Yokohama  -  zu  registriren.  Die  Konsulate  an 
den  beiden  ersterwähnten  Plätzen  sind  Berufsf/eneralkousulale  und  tragen 
zugleich  diplomatischen  Charakter.  Der  neuernannte  Konsul  in  Yokohama  ist 
Berußvieekonsul  und  wurde  als  Gehillfe  dem  bisherigen  Generalkonsul,  der  Handela- 
konsul  ist,  beigegeben. 

Zur  Begründung  der  Wahl  der  drei  genannten  Plätze  als  Amtssitze  für 
Schweiz.  Berufskons. ilate  führt  der  Bundesrnth  in  seiner  Botschaft  zum  Budget 
für  das  Jahr  1891  unter  anderm  Folgendes  an: 

,Am  dringendsten  ist  die  Schaffung  einer  solchen  Stelle  in  Buenos-Ayres.  Seit 
die  Vereinigten  Staaten  unter  dem  Einflüsse  einer  immer  stärker  werdenden  schütz- 
zöUrjerischen  Strömung  darnach  trachten,  nicht  nur  gegen  die  Einführung  der  euro- 
pfiischen  Erzeugnisse,  sondern  gegen  die  Einwjinderung  der  Arbeiter  aus  andern  Lilndern 
sich  abzusriiließen,  riclitet  sich  der  Strom  der  europäischen  Auswanderung  immer  mehr 
nach  Südamerika,  besonders  nach  der  argentinischen  Republik,  wo  sehr  ausgedehnte 
Ländercien  noch  unbebaut  sind.  Die  Bedeutung  der  schweizerischen  Kolonien  in  diesem 
letztem  liunde,  in  filiili,  in  Uruguay  und  Paraguay  nimmt  beständig  zu,  um!  wir  können 
die  Zaiil  unserer  in  diesem  Theil  der  neuen  Well  niedergelassenen  Mitbürger  auf 
mindestens  fünfzigtausend  ans<'hlagen.  Ihre  Interessen,  die  Interessen  unserer  Aus- 
wanderer und  unseres  Handels,  welcher  im  Süden  des  amerikanischen  Kontinents  einen 
Ersatz  für  die  Ausfuhrgebiele  sui-hen  muß,  welcher  er  im  Norden  zu  verlieren  Gefahr 
läuft,  verlangen  gebieterisch,  daß  die  Schweiz  dort  in  anderer  Weise  als  bisher,  t 
treten  werde.    Ein  General-Berufskonsul  in  Buenos-Ayres,  der  einen  fiiplomatisch 

Furrer,  Volkirwirthschaft»-Lexlkoii  rter  Scliwcii. 
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Charakter  trSjrl  und  in  Santiago  (Chili),  in  Montevideo  und  Assunrion  beglaubigt  ist, 
wird  hoffen ilirh  tnr  dieses  scliwierige  Amt  genntir.'n. 

Umer  Gencraikconsui  in  Loadou.  Herr  Veraet,  liat  uds  auf  deu  1.  Jauuar  1891 
seine  Entlassung  eingereicht.  Sein  Entschluß,  sich  zuiiickzuzieben,  welken  er  durch 

die  uiatr-riello  rniiiögliihki'il  Ih':.'iüiv!l'1,  das  Koii-^til.il  zu  verwalten,  ohuo  <fiiie  eigenen 
Gescbüfle  iu  hoUein  Grade  zu  getahrdea,  ist  uawiederrutlich.  Die  frübern  Erlabi-uogen 
und  die  in  der  großen  Hauptstadt  eingezogenen  Erkundigungen  haben  uns  zn  der 
Uel)er2eu_'utii.'  «.'cbt uclif ,  daR  man  jede  Hoffnung.  Herrn  Vernel  dunli  einen  kauf- 
mänuiscben  Knosul  ersetzen  zu  können,  aufgeben  muß.  Da  wir  in  Londuu,  wo  sich 
nahezu  zehnlausend  Schweizerbargvr  aufhalten,  mitten  in  diesem  grofien  britischen 
npir-he,  tnit  dc-ssen  He;.'iei  un^r  w  ir  zaliireiche  Beziehungen  unterhalton  niirl  ilc-^<  i! 
Kolonien  für  uosern  Austubrhandei  so  nolhwendig  sind,  nicbl  obne  Vertretung  bleiben 
kflnoen,  so  schlagen  wir  Ihnen  vor,  dorthin  einen  Berufskonsul  als  eidgenAssisch«n 
Geschäftsträger  zu  senden. 

Unser  Generalkonsul  in  Yokobaiua,  Herr  Üunielin,  und  »ein  Vizekonsul  haben  uns 
im  FrQhjabr  1890  ihre  Entlassung  eingereicht  Sie  haben  dabei  ihrer  festen  Uebw- 
Zeugung  Ausdruck  gegeben,  daß  die  Tnteresi«'^n  der  l^rhwei/erkolnnie  in  Japnn  und 
diejenigen  des  Mutterlandes  ihre  Ersetzung  dun  li  einen  B^rulskonsul  liudern.  Dies  isi 
auch  unsere  Ansicht  und  zwar  um  so  mehr,  weil  der  Schweixerkonsul  in  Japan  den 
Vertr.lpren  ■^'^'inaC  ilit-  und  Kriiiiinals/rrii  li(<harkoit  narti  tinscrn  (Je^etzen  über  alle 

in  diesem  Lande  wohnhaften  bcliweizerbürger  ausübl.  Wir  haben  daher  auch  die 
Absiebt,  in  Jokobama  einen  Berufskonsul  zu  ernennen." 

Die  Schaffung  dieser  drei  Berufj^konsulate  ist  jedoch  nur  probeweise  erfolgt. 
Der  fiundesrath  gedenkt  erst  das  iiesultat  einiger  praktischer  Versuche  abzu- 
warten, lievor  er  sich  über  die  Frage  der  Errichtung  von  Benifskon-^nlaten, 
deren  Prüfung  ^hm  durch  die  von  der  Bundesversammlung  unterm  '60.  Juni  lbt<Q 
erhvblioh  ^IKrte  Motion  Comteftsc  (s.  den  Artikel  «InteroBsenTertretnng' 
pag.  88,  II.         Ubertragen  wurde,  prinsipieU  ausspricht. 

Zur  Durchführung  dieser  „praktischen  Versuche'*,  sowie  auch  zum  Zwecke 
einer  angemessenen  Entsehä  li^un^'  der  Gesandtschaften  für  die  Kosten  ihrer 
Kijnsulurverwaltung,  haben  die  eidg.  Käthe  in  der  Dezeinberf.e«sion  1^1*0  dj»» 
Vom  Bundesratbe  nachgesuchte  Erhöhung  des  Budgetpostens  „Heilrag  an  Schweiz. 
Eonculate'*  von  185,000  auf  235,000  Fr.  bewilligt. 

Im  Bestände  der  Konsulate,  wie  er  im  einschlSgigen  Artikel  des  Lexikons 
(pag.  130  ff.)  aufgeführt  ist,  sind  mehrfache  Aenderungen  eingetreten 

Es  wurden  seitdem  H  Konsulate,  f)  Vizekon«u!  ite  mit  eigenem  Amtssitze 
und  2  Vizekonsulute  oline  solciien,  also  im  Ganzen  1.»  Konsular^telleii  neu 
errichtet,  die  wir  im  Nachstehenden  in  alphabetischer  Kcihenfolge  namhaft  machen : 

1)  Konsulate:  Assancion  (18K7')  ftlr  Paraguay;  Brisbane  (1889)  fUr 
Qaeensland;  Guatemala  (1891)  für  den  gleichnamigen  Staat ;  Kopenhagen  (1887) 
ftJr  Dänemark:  3Iunnheim  (1890)  für  Haden  und  <lie  Jiheinpfalz;  St.  Paul  (188'.»' 
für  die  Staaten  3iuinesota,  Nord-  nnl  Stid-Dak'ita  und  da**  Territoriinn  Wyoming: 
Pretoria  (liJ87)  für  die  siUlafrikanische  Kepublik  Transvaal;  Stockholm  (1867) 
für  Sehweden. 

*2)  Yizekonsnlate  mit  eigenem  Amtssitss:  Coneordia  (1887)  in 

Argentinien,  für  di(!  Provinz  Entrc-Rios;  Cordoba  (1887)  ebenfalls  in  Argentinien, 
für  die  Provinzen  Cordoba,  Santiago  dcl  E-ter  »  undTucunmn:  Mendoza  (18>>T) 
ebenfalls  in  Argentinien,  für  die  Provinzen  S;ni  Luis,  Mendoza  und  S.ui  Juan  ; 
Nueva  Helvecia  (1889)  in  Uruguay;  Traiguen  (^1888)  in  Chile  für  die  i^rovinzen 
Ualleeo  und  Cautin, 

3)  Viiekonsulate  ohne  eigenen  Amtssitz:  Den  Konsulaten  in 
Liverpool  und  Venedig  sind  im  Jahre  1887  Vizekonsuln  als  Gefattlfen  und  Stell- 
vertreter beigegeben  worden. 

^  Die  Zahlen  in  Klammern  bezeichnen  das  Jaiir  der  Errichtung. 


Digrtized  by  Google 


Konsulale 


—    259  — 


Konsnlal« 


Eingegai^en  sind  die  VigtHeons  ilate  in  Buetuw-Airog,  London  nnd  Cmciniiati, 
dio  kamen  eigenen  Amtstttz  hatten. 

Der  gegenwärtige  Bestand  der  schweizerischen  Konsulate,  Vakanzen  nicht 
mit  inhegritfen,  im  Auslarulp  ist  (Mai  lH9n  folgender:  13  Generalkonsufntn 
(BrUssel  2,  für  Belgien  und  Kungui$taat,  Bukarest,  Buenos-Aire«,  Lissabon,  Loiulun, 
Madrid,  Mexiko,  Neapel,  Kio  de.  Janeiro,  St.  Petersburg,  Turin,  Yokohama); 
66  K&HSuiaie;  13  Belbstibidige  VlBektmaulaU;  1  Komuiarageniur  (KnoxTiUo), 
sneammen  9  3  Konsularstellen.  7  Konsulate  werden,  wenn  wir  die  Berufb- 
kon^ulate  von  Buenos-Aire?«  nnd  London  zu  Jen  Generalkonsulaten  zShlen,  von 
den  Gftwandtschnftpn  beuorgt,  nämlich:  Berlin,  Charle^ton,  Pansi  Bom,  JStrassbiug, 
Washiiigtoii,  W'u  n 

5  Generalkonsuln  und  12  Konsuln  sind  aia  Gehiilten  und  Stellvertreter 
17  Yisekonenln  beigegeben,  so  du»  neb  die  GoHnnintnhl  der  im  Amte  gtolienden 
Konm\aTbeanUe»  anf  110  belMoft. 

Ton  obigen  93  Konanlamtellen  entfallen  49  anf  Enropa,  32  anf  Amerika, 

4  auf  Asien,  5  auf  Afrika,  3  auf  Anatralien,  oder  nach  LSndern  TertheUt: 


12 

auf 

Fiankivicli  nnd  Algerien 

2  anf  Oesterreich-Ungarn 

12 

(iif  Ver.  Staaten  vou  N.*A. 

2 

• 

Kumiiuien 

y 

f> 

Italien 

2 

Schweden  und  Norwegen 

8 

N 

DentsoUand 

1 

• 

Dänemark 

7 

H 

Gross  hritanien  u.  die  britieehen 

1 

Griechenland 

Besitzungen 

1 

» 

Portti^jal 

7 

Brasilien 

1 

II 

Mexiko  " 

6 

« 

Russland 

1 

Guatemala 

5 

n 

Argentinien 

1 

« 

Peru 

3 

•» 

Holland  und  Java 

1 

M 

ChUe 

3 

«> 

Spanien  nnd  seine  fieaitkongen 

1 

H 

Japan 

3 

« 

Uru«;uay 

1 

m 

K(Jtiiro«-tnat 

•j 

H''l<rien 

1 

ti 

Transvaal. 

Ber;i!  ki>us«ln  sind:  In  J5iunA«.Ayres  Herr  Emil  Kode  seit  Herbst  1891; 
in  London  Hr.  Dr.  Bourcart  von  KieinhUnigen,  seit  B'rübjahr  1891;  in  J.lcobama 
Dr.  Panl  Ititter  von  Bssel  seit  Juli  1892. 

Krouide  Konsulate  in  der  Schweiz. 

Ks  wind  deren  (Mai  18yi)  78,  nämlich: 

a.  für  europäische  Staaten  38: 
}>ei;/n  ii   i : 
Bänttnark  1 : 
Deutsches  Reich  3: 
Fmtikrdeh  3: 


Gro:>>br'iiiHHicH  3: 

Halfen  fit 

yicderhtndc 
Oesterreich'  UtK/am  3 


Konsulate  in  Genf,  Zürich.  Bauel,  Lnzera. 
Konsulat  in  Genf. 
Konsulate  in  Genf,  Basel,  Zttriob. 
Generalkonsalat  in  Genf,  Konsulate  in  Basel  und 

Zürich. 

Generalkonsulate  in  Genf  und  Zürich, 
Konsulate  in   Genf   und   Zürich,    V^izekousulat  io 
Lausanne. 

Generalkonsalat  in  ZUrich,  Konsulate  in  Bellinsona, 

(ieuf,  Basel,  Vizekunsulatc  in  Genf  Und  Basel. 
Vizekonsulate  in  (!enf  und  Davos-Platz. 
Generalkoni^ulat  in  Zürich,  Konsulate  in  Genf  und 

St.  Gallen. 


Digrtized  by  Google 


Ronsalate 


—  260 


Kraukeokassen 


Pwriuffal  8:  ChmralkoiisalAt  in  Bern,  Konsulate  in  Genf  nnd 

Zttrioh. 

JRttmänien  3:  Eonaalate  in  Bern,  Zürich,  Crenf. 

Schweden  n.  Norwegen  2:  Generalkonaalat  in  Grenf,  Vizekonsalat  in  Genf. 

Serbien  1:  Generalkonsulat  in  Zürich. 

Spanien  2:  Konsulat  in  Genf,  Vizekonralat  in  ZUzieh. 

b.  1  ü  r  a  m  e  r  i  k  IL  u  1  s  c  h  e  Staaten  39: 

Ver.  Staaten  von  2\  .-A.  16 :  Generalkonsulat  in  Bern;  Konsulate  in  Zürich,  Genf, 

Beeel,  St.  Gallen,  Horgen ;  Visekonsalate  in  Zllrioh, 
Geuf,  Basel,  St.  Gallen,  Horgen,  KonsularagWiien 
in  Vivie,  01iaax-de>Fond8,  Lasern,  Wintortlrar, 

Aarait. 

Mexiko  2:  Greneralkonsuiat  in  Genf,  Konsalat  in  Vivis. 

Salvador  1:  Konsalat  in  Gen£ 

Oofto  AieA  1:  Konsalat  in  Oenf. 

Jt0piiW*l  (kiumbia  1:  Konsniat  in  Genf. 
Nicaraffua  1 :  Konsulat  in  Basel. 

ÄrgenUtmche  Republik  4 :  Konsalate   in  Genf,   BulUnzona,   Nenenborg,  Vize« 

konsalat  in  Lugano. 
BoUvia  1:  Yimkonsnlat  in  Nyon  (Waadt). 

Brasilien  3:  Generalkonsulat  in  Genf^  Konmlat  in  Bern,  Viie- 

konsulat  in  Genf. 
Chile  2:  Konsulate  in  ZUrich  and  Genf. 

Tern  1 :  Konsulat  in  Genf. 

Uruguay  5:  Chneralkonsalat  in  Lugano,  Konsnlate  in  Genf,  Basel, 

Bein,  Yiaekonsalat  in  Lngano. 
Veneiuela  1:  Konsniat  in  Bern. 

e.  für  afrtkanisehe  Staaten  1: 
Konffcetaat  1:  Generalkonsalat  in  Genf. 

Krankenkaaseiu    Aoläsalieli  der  Erhebungen,  welche  des  schwelserische 

Arbeitersekretariat  in  den  Jahren  1886  —1889  Uber  die  bei  Krankenkassea- 
mit^ltei^ern  vorkommenden  Unfälle  und  Krankheiten  zu  machen  hatte,  um 
Material  zu  drr  projektirten  srhweizerischen  Uiifull-  und  Kr;inketTversicherung 
za  iieiein,  bind  1602  Kranken  kanten  ermittelt  worden,  wovuu  249  auf  die 
Sektionen  des  Grtttlivereins  entfkllen.  Von  den  1502  Kassen  gingen  dem  Ar* 
beitersekretariat  121)0  mit  Angal>en  an  die  Hand.  Betrachtet  man  die  249 
Ea-i^^en  der  Grütlisektionen  als  eine  Kasse,  so  bleiben  als  anskanftgebende 
Kassen  1042.    Von  diesen  waren: 

647  mit  101,447  Mitgliedern  organisirt  für  Männer; 
36   •      6,192         ,  ,        «  Frauen; 

B59   •     88,258        ,  n        »   beide  Geschleobter. 

Total  1^042  mit  195,897  Mitgliedern. 

450   »     79,834        «        waren  Berufs-  oder  Fabrikkzaakenkassen ; 

592   ,   116,063         ,        gemischte  oder  Ortskassen. 
Bei  den  inr>,H07  Mltglieilern  kamen  im  Jahre  1888  5i),061  Erkrankungen 
vor  mit  einer  dun-1i.si  hnittlichen  Dauer  von  21,1  Tagen.   Die  Sonune  der  verab* 
folgten  ünterstUtzungön  betrug  Fr.  1,970,8.)7, 

Bei  3  Kassen  erstreckte  sich  der  Wirkungskreis  auf  die  ganze  Schweiz, 
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bei  14  auf  einen  gmMen  XantoD,  bei  18  auf  eine  Eieenbalui,  bei  330  auf  md6 
Fabrik,  bei  160  anf  mthittm  Gemeinden,  bei  601  auf  eine  Oemeinde. 

KrankciiversicberiUlg*    Siehe  im  Supplement   ,.Unfidl>  und  Krankeu- 

vensichcrung". 

Kfedity  landwirtbaobaftUfiber.  Siehe  im  Artilcei  nLandwirtheebaft*  Seite 

274/9. 

Kreditschutz.  Der  auf  Seite  172  im  II.  Band  erwähnte  Verein 
^  Confidentia "  ist  ersetzt  worden  durch  das  Kreditschutz-  und  Informations- 
burcau  „Couüdentia "  in  Bern,  das  in  dem  von  ihm  pubiizirten  gleichnamigen 
Blatte  oft  auf  geföhrlicbe  Firmen  aufmerksam  macht.  Der  weetsdiweberiflCihe 
Verein  „  Union  eniaae  poor  la  sanvegarde  dn  erMit  *  besteht  noeb  nnd  in 
neuerer  Zeit  sind  ein  deutschweizerischer  Verein  für  Kreditform  nii  Sitz  in 
Zürich  und  Filialen  des  Uber  Deutschland  verbreiteten  Vereine  »Kreditreform* 
entstanden.    (GcRchrieben  September  10^2). 

Kaltiirregiojieii.  Siehe  im  Artikel  «Landwirthaehaft"  Seite  257. 

K«]i0t«  Bildende  Künste.  (VerfiMser:  Dr.  B.  y.  Tseharner  ym 

Bilrier,  Präsident  des  Berner  KantoaalkunstvOTeins.)  Abi  in  diesem  Werk  (Bd.  II, 

S  185)  die  Hchweizerisc^i*-  Kim^t  besprochen  wurde,  waren  nnr  noch  die  Grund- 
liig(*n  vi<rhiitid©n,  auf  welchen  der  Bund  eine  Hebung  der  Kunst  durchzuführen 
beabtiicbtigt.  Seither  i»t  der  Ausbau  dieser  Bestrebungen  durch  uamhufte  Be- 
schlttsae  der  Behörden,  sowie  dureb  groseartige  Beiträge  gefördert  worden.  Es 
sind  zwar  einige  wichtige  Fragen,  wie  s.  B.  diejenige  der  Errichtung  einer 
BeUweizerischen  Kunstschule,  nicht  erledigt ;  allein  eine  einheitliche  Organisation 
der  Betheiligunp^  des  Bundes  an  der  Unterstützung  der  Kunst  ist  geschaffen  und 
wird  mit  Uülfe  der  Kuuätvereine  und  Kunnttrcunde  ibre  reichen  Früchte  tragen. 
Im  Wesentlichen  läßt  sich  die  Thätigkeit  des  Bundes  auf  diesem  Gebiete  in 
folgmdem  Ueberbliok  naammenfusm. 

L  Betheilignng  des  Bnndee  an  den  Eunatbeetreb ungen  der 

Gegenwart 

Der  Band  veranstaltet  nationale  Ennstansstellnngen  nnd  erwirbt  an  den* 
selben  Werke  nationaler  Kunst,  welche  zur  AttSBchmttcknng  ^jff entlicher  Gebände 

und  zur  Bereielierung  (öffentlicher  Sammlungen  dipnf'n.  Ueberdieß  er-itellt  pr 
örtentlichc  monumentale  Kunstwerkt-  historischen  und  nationalen  Charakters  oder 
unterstutzt  ihre  Ausführung.  Zu  diesen  Zwecken  wird  in  den  eidgenössischen 
Voranaeblag  alljSbrliob  eine  Bnmme  Yon  100,000  Franken  anfgeoommem ;  dieeer 
Kredit  kann  erhdht  werden,  wenn  das  Bedttrfhiß  bielllr  sieh  ftblbar  maebt  nnd 
wenn  die  finanzielle  Lage  des  Bundes  es  erlaubt.  Wird  der  ftlr  ein  Jahr  be 
willigte  Kredit  in  deiuHelben  nicht  anfgebnuicht ,  so  ist  der  übrig  bleibende 
Betrag  behufs  späterer  Verwendung  einem  besundern  Fonds  „Schweizerischer 
Kunstfonds"  einzuverleiben.  Ueber  die  jährliche  Vertheilung  und  Verwen- 
dung des  ausgesetzten  Gesanuntkredits  Tertiigt  der  Bnndeerath  anf  Grundlage 
der  Anträge  seines  JD^iartementea  des  Innern,  welches  alk-  bezüglichen,  wesent- 
lichen Fragen  der  Vorprüfung  und  Begutacbtung  von  Künstlern  und  andern 
Kunstverständigen  unterstellt.  Diese  werden  vom  Bundesrath  ebenfalls  auf  den 
Antrag  dee  Departementes  des  Innern  gewählt  und  bilden  die  Schweizerische 
Eunatkommission,  weJehe  die  weiteren  Aufgaben  hat  alle  weeentliohen,  die 
Hebung  der  scbweixeriaeben  Kunst  betreffenden  Fragen  nnd  Gesdhlfte  an  b^t- 
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aditen.  AncH  ist  sie  verpflichtet,  aaf  Allee,  waa  die  sohweiseruehe  Kunst  so 
flSrdern  im  Stande  iet,  xn  achten  nnd  Htellt  zu  diesem  Zweck  ihre  Aotrige  dem 

Departemente  des  Innern.  Bei  der  Vollziehung  der  vom  Bundesrath  in  Sachen 
der  Knrist  gefaßten  Beschlüsse  und  der  departementalfn  Verfiignngen  kann  ihre 
Mitwirkung  in  Anspruch  genommen  werden.  Die  Kuubtkomuutiöiün  besteht  aim 
11  Mitgliedern,  von  welchen  jeweilen  6  Schweizer  KUnstler  der  verschiedeneu 
Hanpt-Knnetgattungen  sein  sollen.  Für  die  Geeammtbeetellnng  der  KommiasioD 
gibt  das  Departement  des  Innern  den  schweizerischen  Knnstvereinen  Gelegenheit, 
Wahl  Vorschläge  in  lu-liebiger  Zahl  einzureichen.  Zur  Btrathiing  besonderer  An- 
geleL^  olit  iten  von  Belang  können  Kusnahmsweise  fernere  Sachverständige  in  die. 
Kouiimääion  berufen  und  für  die  Ausiuhrung  beschloBsener  Anordnungen  Aus- 
sehttflse  der  Koromiflsion  faeieiehnet  werden  {  in  beiden  Fillen  sollen  die  Künstler 
in  dem  Yerhiltniß  vertreten  sein,  wie  in  der  gewöhnlichen  KonstkommisstonJ) 
(Bundesbeschlnß,  betreii'cnd  die  Förderung  nnd  Hebung  der  schweizerischen  Kunst, 
vom  22.  Dezember  1887,  und  Vollziehungaverordnuug  vom  18.  April  18^8  ) 

1.  yulionuh'  KnnsttiHssttUniKi.  Diehelbt-  firidet  in  der  Regel  alle  zwei  Jahre, 
gewöhnlich  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  Juli,  währeml  nechs  bis  acht  Wochen 
statt.  Alle  Originalwerke  der  bildenden  Künste  (Oelgemälde,  h^mail-  und  Fayence- 
malereien,  Aquarelle,  Pasteis,  Zeichnungen.  Stiche,  Badiemngen  und  Litho- 
graphien, welche  noch  nicht  im  Ilaudel  ertfohienen  sind,  Skalptarwerke,  Medaillen, 
Architektur-Zeichnungen  oder  Modelle)  können  eingesandt  werden ;  aufgenommen 
nicht  gebrannte  Thoii-Sktilpturcn.  Jedes  VVerk  darf  nur  einmol  ausgestellt  werden, 
Kopien  nur,  wenn  hie  ein  bereit«  vollendetes  Werk  otler  eineu  lertigen  Entwurf 
darsteileu  und  eii^er  audern  technischen  Kunstgattung  angehöieu  als  das  Original. 
Zur  Beeehieknng  der  Auftstellnng  sind  alle  Schweizer  KUnstler  des  In*  and  Aas> 
landes  berechtigt;  ebenso  die  in  der  Schweiz  ansKseigen,  fremden  Künstler.  In 
der  Regel  werden  nur  Arbeiten  lebender  oder  erst  seit  der  letzten  Ausstellung 
verstorbener  Künstler  und  zwar  von  jedem  nur  drei  Werke  der  nämlichen  Konst- 
gattUDg  augeuuuimen. 

Die  eingesandten  Gegenstände  unterliegen  der  Prüfung  einer  von  der 
Schweizerischen  Knnstkommission  ernannten  Anfnahme-Jnry,  wddie  end- 
gültig über  ihre  Annahme  oder  Zurückweisung  entscheidet.  Dieselbe  besteht  aus 
.sii>bf  Ti  Mitgliedern,  welchen  zur  Ersetzung  von  fibwfspnden  oder  selbst  aui^slellenden 
Mitgliedern  sieben Suppleanten  beigegeben  sind.  Ihe  Jury  bestimmt  ferner  gemeinsam, 
mit  dem  Geschäftakomite  der  Kunstkommission  die  Aufstellung  im  Au^Hteihings- 
lokal.  Die  Leitong  der  Aosstellnng  ist  der  Eonstkommission  ttbertragen,  wddie 
am  Sdiloß  derselben  auch  unter  den  hervorragmdeien  Ennstwericen  diejenigen 
bezeichnet,  welche  sie  für  geeignet  hiilt  vom  Bund  angckanft  zn  werden.  Bei 
der  lieratliung  über  Arbeiten  von  Mitgliedern  der  Kommission  werden  diese  er- 
setzt durch  Mitglieder  der  .\ufnahme-.Jnry.  Mit  dem  Antrag  aüf  Erwerbung 
verbindet  die  Kommission  den  fernem,  wo  die  vom  Bund  augekauiteu  (xegeu- 
stinde  bis  zor  ErsfeeUnng  mner  Kationalgalerie  anfimbewahren  sind,  worUber 
alsdann  das  Departement  des  Innern  entscheidet.  Die  erworbenen  Knnstwerke 
kSnnen  dem  Schweizerischen  EunsIvMrein  oder  andern  Qencssenschaften  zur  Aus- 


')  Die  Schweizerische  Kunst konimission  begann  ihre  Tliüligkeit  um  U.  Auiru<?t  1888 
und  bestand  ans  den  Herren  (Jbcrst  E.  Hothpletz,  Professor  in  Zfirieh,  Ti  isidentf 
Oberst  Th.  v.  Saussurc  in  Genf,  Viceprfl.^ident,  A.  Anker,  Maler  vj)n  Ins,  F.  Bin  ion, 
Maler  in  <  )ui  hy,  A.  Böcklin,  Maler  in  Zürich,  F.  Buchser,  Maler  in  Solothurn,  H.  Üorer, 
Bildhauer  in  B.i  len,  E.  Dnvai,  Maler  in  Uenf,  A.  de  Meuron,  Maler  in  Uonciss»  J. 
Muheim,  Ualer  in  Luzern,  und  J.  i.  Steblin-Burckbardt.  Architekt  in  Basel. 
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Stellung  in  verschiedenen  SchweizerstHilten  überlassen  werden.  Als  Ausstellungsort 
wurde  Bern  bezeichnet,  insofern  der  Bnndesrath  auf  Aufi  li,^  der  Eommiäsiou  und 
des  nopartementes  deü  Innern  findet,  duß  dietse  Stadt  in  ausreichender  Weise 
ein  geeignetes,  unentgeltlich  zur  Verfügung  Hteliendes  Lokal  dazu  einräumt.') 

Zur  Zdt  der  nationalen  Ennatansfitellang  kann  die  Kunatkommission  unter 
Schweizer  Kttnatlein  öffentliche  P  r  e  i  s  b  e  w  e  r  b  u  n g  o  n  eröffnen  für  A uf- 
gabeu  uuH  dem  Gebiet,'  der  bildenden  KUnjite.  Die  eingplaiigten  Arleiten  bind 
iier  ßeurtheiluug  einer  lif^oudL-rn,  von  der  Sohweizerischen  Kunstkummission 
gewählten  Jury  unterworfen.  Die  drei  besten  Lösungen  werden  auf  den  Antrag 
des  Departementea  des  Innern  ▼om  Bandeerath  mit  entapreehenden  Freiaen  ana 
dem  Eunatfimda  bedacht.')  (Reglement  fUr  die  nationftle  Ennatauaatellnng  Yom 
2.  Februar  1889  und  Beglement  der  Aufnahme- Jory  vom  18.  Januar  1890.) 

Oeffenlliche,  monumenUde  Kunstwerke.    Kine  Bundessubvention  an  die 
Hrstellnng  eines  r3ffentlicht'n,  monumentalen  Kunstwerkes  kann  in  Frage  kommen, 
wenn  dasselbe  einen   historischen  und   nationalen  Charakter  bat  und  die  £r- 
•tellungakoaten  mnthmaßlich  40,000  Franken  Uberateigen.    Daa  Initiativkomite 
dea  projektirten  Werkea  hat  ein  Programm  desaelben  mit  KoatenToranHcUag  dem 
Bundesrath  einzureichen  und  nach  dessen  GenehroigUDg  «ine  tfffentliilie  Preis« 
bewerbuog  mit  Preisen    für  die  drei  benten  Leistungen  auftznsrlirc'il'eii.  Eine 
Jury  von  .3  —  5  Mitgliedern,  welche  von  dem  Initiativkomite  aus  einer  von  der 
.Schweizemühtiu  Kuni»tkommiaiiion  aufgestellten  Doppelliste  gewühlt  wird,  bestimmt 
die  Preise.    Ans  den  prilmierten  Entwürfen  wird  durch  daa  InitiatiTkomite  der- 
jenige bezeichnet,   welchen  ea  der  Sehweixeriaohen  Knnatkommission  unter  Bei- 
lage einer  Kostenberechnung  und  eines  Finanzplanes  zur  AusführuDg  empfiehlt 
Letztere  begutachtet  dief«n  Vorschlag,  sowie  die  Platzfrage  und  die  Höhe  der 
zu  gewährenden  Bundesbubvention,  Uber  welche  dann  der  Bundesrath  auf  Antrag 
des  Departementes  des  Innern  entseheidet. 

Wenn  ein  Subventionageaneh  Ittr  die  Auaftthrnog  einea  direkt  Ton  einem 
Kttnatler  angebotMien  Entwurfes  vorliegt,  so  IKßt  ihn  die  Kunstkommiesion  durch 
fine  Jury  prüfen  und  stellt  anf  Grundlage  des  von  derselben  abgegebenen  Be- 
riuden»  ihren  Antrag,  (ib  der  Entwurf  annehmbar  und  tiir  dessen  Austhhrung 
ein  Bundesbeitrag  zu  gewähren  »ei ,  oder  ob  eine  öffentliclie  Wettbewerbung 
verlangt  werden  soll. 

Die  Bundessubvention  beträgt  wenigstens  ein  Fünftel,  h9chatens  die  Hälfte 
der  durch  die  Preisbewerbung  und  Ausführung  entstehenden  Kosten.  (Reglement 
über  die  (lewährnng  \'on  Bundessubventiunen  an  die  Erstellung  öffentlicher,  monu- 
nientHler  Kunstwerke  vom  5.  März  1889.) 

IL  B  e  t  h  e  i  U  g  u  n  g  des  Bundes  a  ti  der  Erhaltung  von  Werken 

der  h  i  8 1  o  r  i  s  e  h  e  n  Kunst. 

1.  KiUaliunf/  und  Erwcrbumj  vaUrlü)ui*-vkcf  AUeHhUmcr.  Sofern  es  der 
jeweilige  Stand  der  eidgenSsaisohen  Finanzen  gestattet,  wird  im  eidgenössischen 

')  Die  erste  nationale  Kunstau-sslelUmu  in  Bern  fand  vom  1.  Hai  bis  zum  iL  Juni 
1890  statt   Sie  enthielt  Ober  400  Arbeilen  von  9'35  Schweizer  KQnstlem.  Pilr  die  Eid- 

gonossenscliaft  wurden  37  bedeutendere  Kun.slui  rke  (Ü6  Oelgemälde,  1  .\quarell,  5 
Radierungen  und  .'»  Skulfilnren)  im  Gesammtwerth  von  über  UK),00')  Franken  anjfekauft. 

*)  Im  Jahr  1890  waren  Uieso  Aufi^raben  ein  Modell  einer  TelUlatue  nebsl  l*osla- 
ment  mit  drei  Preisen  von  10  )0  —3000  Franken,  und  Zeichnungen  zu  Wandgemälden 
der  Aulii  des  eidgenf>-;=i-eh.ri  P. ilyfecbnikums  ( ,B.iukun-sl*  nnJ  »Ingenieurkunsl* \  mit 
drei  Preisen  von  5üÜ  -iöoo  Franken,  Modelle  einer  Telistatue  und  27  Zeichnungen 
sind  eii^elangt.  Nur  zweite  und  dritte  Preise  wurden  ertheilt. 
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YoratMohlag  jXhrlieli  fUr  dieeea  Zw«ok  ein  Kredit  aaflgewattt,  welcher  die  Srnmne 
von  &0,000  Franken  nicht  fibersteigen  soll.  Er  dient  sor  Erwerbong  von  Alter- 

thllmern,  welclie  ein  ausgesprochenes  f^enieineidgenöswisches  Interesse  haben  tind 
über  welche  der  Bund  sich  da«  Eigenthunis-  und  Verfiigtingsrecht  vorbehält; 
einstweilen  werden  dieselben  im  Bundesrathhaus  in  Bern  oder  in  kantonalen 
Sammlangen  u.  s.  w.  anfbetnrahrt.  *)  Ferner  vird  dieser  Kredit  verwendet  snr 
Betheilignng  an  Ansgrabvngen«  fBr  die  Erhaltung  historisoli  oder  knnstleriech 
bedentsomer  Baadenkmftler  und  zur  Unterstützung  kantonaler  Alter th  ihn ersamu- 
lungen,  wenn  diese  eine  ihre  Kräfte  übersteigende  Erwerbung  von  geschichtlichem 
Interepsp  zn  raaehen  wUn«ehen.  flegenstHnde,  welche  mit  Bundesfiabvention  an- 
gekautt  worden  Hind,  dürfen  ohne  Genehmigung  des  Bundesrathes  nicht  veräußert 
oder  abgetreten  werden. 

üeber  die  jährlichen  Erwerbungen  oder  Beitrüge  nnd  üntersttttsttngen, 
welche  in  der  Regel  nicht  die  Hälfte  der  Kosten  Ubersteigen  sollen,  Mitscheidet 
der  Bundesrath  von  Fall  zu  Fall  auf  Grum^lag-e  Jer  Anträge  seines  Departe- 
mentes des  Innern.  Unter  letzterem  steht  eine  vorn  Hnn  lesrath  je  auf  die  Daiiei 
von  drei  Jahren  bestellte  Eidgenössische  K  om  lu  i  s^»  io  n  für  Erhaltung 
soh weiaerischer  Alterthttmer,  welehe  alle  ihr  sogewiesenen,  auf  die 
Verwendang  der  Kredite  beattgtichen  Fragen  und  Geschäfte  begutachtet,  auf  die 
Erhaltung  nnd  Erwerbung  von  vaterländischen  Alterthümern  achtet  und  auch 
von  sich  aus  betreffende  Anträge  stellt.  Sie  kann  in  außerordentlichen  Fällen 
noch  geeignete  Sachverätändige  beiziehen.  Ihre  Funktionen  wurden  bis  auf 
Weiteres  dem  Vorstände  der  Sohweiserisdien  Gesellschaft  für  Erhaltung  historii^cher 
Kunstdeokmitler  ftbertragen.  (Bundesbesehluß  betreffend  die  Betheilignng  des 
Bundes  an  den  liestrebungcn  zur  Erhaltung  und  Erwerbung  vaterländischer 
Alterthttmer  vom  30.  Juni  1886  ind  Vollsiebungsverordnung  vom  25.  Febrnar 
1887.) 

2.  S'hwf'herhehrs  Landcsmuseitm.  Dasselbe  ist  bestimmt,  bedeutsame 
vaterländische  AlterthUmer ,  geschichtlicher  und  kunstgewerblicher  Natnr  plan- 
mäßig geordnet  aufxubewahren.  Es  soll  die  der  Eidgenoasensehaft  angehörenden 
historisch -antiquarischen  Gegenstände  und  Sammlungen  aufnehmen,  deren  Zahl 
jeweilen  durch  .Ankäufe  aus  den  Bundeskreiiten  für  Erhaltung  vaterländi-^clier 
Alterthiimer,  aus  der  Merianstiftting,  diiruli  V»'rg.ibnngen  und  Geschenke  hieb 
vermehrt.  Die  am  Sitze  d«s  Landesranseums  bi-titi  liichen ,  der  Stadt  oder 
öffentlichen  Korporationen  oder  dem  Kanton  angehörenden  historisch-antii|uari»eiieu 
Sammlungen  sind  mit  denjenigen  des  Bundee  vereinigt  nod  dürfen  von  ihren 
EigenIhUmern  dem  Landcsmusenm  nicht  mehr  entzogen  werden.  Auch  von  andern 
Besitzern  unter  Vorbehalt  des  Rigciitlmm?!-  nnd  freien  Verfligungsrcchtes  an"ver- 
traute,  schweizeri«?che  AlterthUmer  tindt  ii  Aufnahme.  Die  durch  den  Biinrlc^- 
be^hluß  vom  30.  Juni  18ö6  zugesiciierte  üuter«tiitzung  des  Buinhs  darf  durch 
das  lAndesmusenm  nicht  geschmllert  werden.  Letzteres  tritt  ^>^euüber  den 
öffentlichen  Alterthumnamminngen  in  den  Kantonen  nicht  als  Konkurrent  auf, 
wenn  es  sich  um  Gegenstände  handelt,  welche  vorwiegend  kantonale  Bedeutung 
haben  0 ier  nicht  zur  Ergänzung  der  eiilgcnr.ssi^chen  Sammlungen  nothwendig  sind. 

Die  Verwaltung  des  Musonins  wird  unter  der  Oberaufsicht  des  Bnndes- 
ratbes  von  einer  Kommission  von  hieben  Mitgliedern  besorgt,  von  welchen  tiint 
d  droh  den  Bnndesrath  und  zwei  durch  die  betreffende,  kantonale  oder  städtische 


*)  Der  Bund  hat  seit  dem  Jahre  1884  bis  End»>  Marz  1800  nafaetu  10,000  Alter- 
thfimer,  z.  Th.  sehr  werthvolle  Sammluagen,  angekauft. 
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Volliidboiigibeliörde  ijrewfthlt  werden.  Die  EomniiMion  unterstützt  audi  die  llbrigen 

öffentlichen  aehweueriachen  Altert hllmersamnilungen  doreb  Batbaehlige  und  daroh 

Vermittlnog  von  Ankäufen,  AuHtan«;rh  oder  Ueberlassiing  von  Orij^nalwerkMO, 
Kopien  n.  s.  w.  i>er  unter  der  Komuiiasion  stehende  K-onseryator  wird  auf  deren 
Yurttülilag  voiu  ßundet>ruth  gewählt. 

Der  Kanton,  bestehungsweise  die  Stadt,  in  welebe  das  Landesmnsenm  rer- 
legt  ist,  hat  da»  aus  deren  eigenen  Mitteln  anf  einem  Bodenflächenranin  von 
mindestens  3000  und  anliegendem  Areal  vun  2000  m'  nach  den  vom  Bundes- 
rath genehmigten  Plänen  erstellte  Hauptgebäude  und  dessen  allfälHge,  später« 
Nebengebäude  einzurichten  und  zu  unterhalten.  Der  Bund  trägt  hingegen  die 
Kosten  dw  Verwaltung,  Bedienung  und  Heizung,  sowie  die  Venioliening  der 
anfgenommenen  <3egenstilnde.  Der  Sita  des  Landesmasenms  wird  von  der  Bandes- 
Versammlung  bestimmt.  (Bandeabeschluß  betreffend  die  Errichtang  eines  schwel» 
zerischen  Landesmusenma  vom  27.  Juni  1890.)  Nachdem  sich  die  beiden  Räthe 
der  Bundesversammlung  über  den  Sit/,  des  LandeHinuseuma  geeinigt,  wurde  daselbe 
am  18.  Juni  1^91  der  Stadt  Zürich  zuerkannt. 

Merianstiflunff.  Herr  L.  Kerian,  Banmeister  von  Basel,  hat  durch  sein 
Testament  vom  6.  Jnni  1684  die  Schweizeriaehe  Eidgenoisenschaft  an  seiner 
Universalerbin  einge^^etzt  mit  der  Bestimmung,  daß  das  nach  Befnedigang  der 
Legatar«-  zurü*  khleibeude  Vermögen  zur  Krbannng  oder  Vermehrunj»  eines  si  liwei- 
zerischt-u  Landesmusenms  für  Kunst-  und  Kuurtt^^ewerbe-Gegenstände  frulierer 
Zeiten  verweudet  werde.  Nach  dem  am  12.  März  1888  erfolgten  Tode  des  Erb- 
lassers trat  die  Eidgenosseneehaft  in  den  Besits  dieses  VerrnGgens,  welehes  sich 
lant  amtlichem  Inventar  nach  Abzug  der  Passiven  und  Vermächtnisse  auf 
2<>8,77*)  Franken  belief.  Von  dieser  Summe  kamen  jedoch  namhafte  Betrüge  in 
Abzug.  Entsprechend  ferneren  letztwilligeu  Verfügungen  des  Erblas«ers  wurde 
niimlich  eine  groüe  Anzahl  zum  Theil  werthvuiler  Gegenstände  seiner  Verlaüsen- 
üohaft  an  dessen  Freunde  nnd  an  ttffentliche  Sammlungen  schenkungsweise  Uber- 
gehen; andere  im  Schtltxungswerth  von  10,997  Franken  sind  von  der  Eid- 
genössischen Kommission  für  Erhaltung  schweizerisehcr  Alterthümer  flir  das 
Landesmnsctim  bestinintt.  Gegenwärtig  haften  auf  dem  fruelitbaren  Kapitalfonds 
zwei  lietriichtlicbe  persönliche  Kenten,  so  daß  der  zu  dem  ürilndungszwecke  zu 
verwendende  Ertrag  einstweilen  noch  unbedeutend  ist.  (Berichte  deti  eidgenössischen 
Departementes  des  Innern  Uber  seine  GeschKftsfUhmng  in  den  Jahren  1888  nnd 
1889.)  . 

3.  Gottfried  Keller-SU ftunrj.  Frau  Lydia  Welti  geb.  Esoher  in  Genf  bat 
durch  Stiftungsurkunde  vom  G.  September  1890  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft ihr  bedeutendes  \'erniögen  schenkwcise  abgetreten,  unter  der  Bedingung, 
daß  dasselbe  unter  dem  Namen  Gottfried  Keller-Stittung  besonders  verwaltet 
und  der  Ertrag,  unbeschadet  den  Übrigen  finansiellen  Unterstütsungen,  weldie 
der  Bund  den  bildenden  KUnstm  anwendet,  aar  Erwerbung  bedeutender  Kunst- 
werke des  In-  und  Auslandes,  verwendet  werde,  wobei  jedoch  zeitgenössische 
Arbeiten  nur  ausnahmsweise  dürfen  berücksichtigt  werden.  Der  Rundesrath  hat 
den  Ort  und  das  Institut  zu  bestimmen,  wo  dieselben  aufzuHtellen  sind.  Findet 
^ich  zu  solchen  Ankäufen  keine  Gelegenheit,  so  dient  das  Jahrescrträgniß  der 
Stiftung,  jedoch  höchstens  bis  zu  dessen  Hüllte,  aar  Erstellung  von  neuen  nnd 
zur  Erhaltung  von  bereits  vorhandenen  Kunstwerken,  deren  öffentliche  Zweck- 
bestimmung dem  Lande  bleibend  zugesichert  ist.  Wenn  die  Eidgenossenschaft 
mit  dem  Ausland  in  einen  Krieg  geräth,  f^o  sollen  wülirend  dieser  Zeit  die  ver- 
fügbaren Mittel  der  Schenkung,  statt  für  die  Förderung  der  bildenden  Ktlnste, 
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für  (He  Pflege  ilcr  verwundeten  und  kranken  Wehrmiiiinar  dienen,  lieber  die 
Verwendung  der  Erträgnisse  der  Stiftung  entsclieidtt  eine  vom  Bund^ratii  er- 
n;iuiite  und  nnter  seiner  Aufsicht  stehende  Kommission  von  fUnf  Mitgliedern  mit 
dreijähriger  Anit.sdauer,  wobei  die  Dunatoriu  sich  das  persönliche  Recht  vor 
behalten  hat,  swei  Hitglieder  selbst  zn.  beaeiclinen.  Zuglräch  bat  ne  den  Wnusob 
anageB|»ochen,  den  Sitningen  mit  beratbender  Stimme  beianwobneni  ein  Initiativ- 
recht bei  Erwerbungen  fUr  die  Stifinng  auszuüben  und  VorEchläge  für  die  Wahl 
doi  Kommissionsniitglieder  macheu  zu  können.  Au!  die  Dauer  ihres  Leben-  hnt 
sicli  Flau  Welti  eine  Jahresrente  von  70,000  Fr.  aus  dem  SchenkuugtjveruiMgen 
vorbehalten  und  während  dieser  Zeit  darf  der  übrige  Ertrag  des  Vermögens  nur 
fttr  die  Erverbnng  von  den  oben  näber  beaeiobneten  Kunstwerken  benutzt 
werden.  Der  Bundesrath  hut  am  16.  September  1890  die  Annahme  der  Stiftung 
erklärt.  (Bundesblatt  1890,  Bd.  IV,  S.  432  und  Reglement  Uber  die  Gt-scbiiltsordnung 
der  eidg.  KommisKiou  der  Gottiried  Keller«Stiftang  vom  9.  Juli  18^1.)  (Ge- 
ticbrieben  im  Sommer  IbÖl.) 

Landquart-Diivos-Bahn.  Eröffnrt  am  9.  Oktober  1JS89  vun  Lantlquart 
bis  Klobtf'rs  und  am  21.  Juli  l&ÜU  von  KliNiters  bis  Davoo.    Bauliche  Länge 

50,545  ^ileter. 

Laiidn  irlhschaft.  Per  aut  Seite  'S2u  >n  im  II.  Banfi  mitgetheilte  Bundes- 
besthlusjj  betrcttcüd  die  Förderung  der  Laudwirtlischaft  durch  den  Bund  ist  als 
revisionsbedürftig  befunden  worden.  Eine  bezügliche  ^'orlage  wird  vermuthlicli 
im  Dezember  lb92  der  Bundesversammlung  zugeben. 

(Ergttnzang  der  Statistik  auf  Seite  320 1»  im  IL  Bd.) 

.    ,  Ausgaben  des  Bandes*) 

U«zei<*ltBiuuir  >- 

1889      1890  1891 

1.  Ausstellungen,  landwirthschaftlicho   8,100  2,000  O.oOO 

a.  hu  hilande   8.1(K)  2.<>0<)  <i,50() 

b.  Im  Autilande   — 

±  Visbseuchenpolizei   121,245  i:t0.4M)0  liifill 

«.  Verschiedenes   3,355  t<,506 

h,  Entscliädi|;un(,'en  an  Kantine  für  Haßnahmen  gegen 

Rinderpest,  Lungenseudie  etc.   —  —  — 

c.  ffnpfrersuche  (RanschbTand.  RotWawf  etc.>  ....  —  —  — 
</.  I  m   I  i  tlicbe  UnlerHirlr  ML  1     1         Grenze  .    .    .117.890  121,494  112.311 

^  Förderung  der  Landwirthschatt  im  Aiigemeinen  (lis^K.Kiiicit  Mr.)  0,744  ö,9ö9 
4»  Verbreilutifl  von  IsndwirtbicliBftl.  FachBchrmes  und  Abhaltung 

von  Wandervortragen   »2,441  40,062  33,234 

a.  Von  VereiutiD  herausgegeben  und  verunstaltel .   .   .  30,062  27,ä45  18,613 

b.  WsnderrortrAfe  etc.,  von  Rantonen  VMunstaltet  oder 

-■it'V.Ti^.Mii*     .    ,       ,   H,31\i  12,S17  ll.n-ii 

it.  Förderung  des  Ob»t-  und  Weinbaues   1«,»^  15,(iöl  07,489 

a.  Poniologiachea  Bilderwerk   —  —  — 

b.  Allgeitieine^i  (Abgabe  von  Edelreisern  etc.)  ....  1»434  1,498  1,500 

c.  N\  ein- Analysen   —  —  — 

d.  Präiiiirun)<  von  Zwergobstbaum*Pflanzungen .   ...  ~  1,000  — 
f.  HehrUfTreiir  und  Bauinwärtcrkurse   57'»  —  - 

f.  Weinlniiivcii-uchsslation  ui  Lausanne   14,944  14.U>3 

g.  Deulscli-Schweizer.  Versuchsstation   und   Schule  llllr 

'•f'-t  .  \\'tMn   ii'ii!  f'r  tr'i  iih.iu  in  Wadensweil    .    .  —  M.riiK) 

(i.  Förderung  der  Aip-  und  Miichwirthschaft   32,327  71..>39  04.13'» 

a.  Alpprämininiron  (Alpinspektionen,  Kftse-  und  Nulchen- 

prämirung  etc.)   7,467  8,527  llOOS 

M  Im  Jahre  1888  FT.  S89.195. 
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1889  1890  1891 

b.  Mik-Iiuirthsclutni.  Vereucbntation  (Anschaflling  von 

Gerätbeo  etc  t  .  —  yü6  — 

e.  Kftseretkurse.  Kftaeuntersuchung«fi  u.  s.  w.  .  .   .  .  —  —  — 

d.  Molkt^rfi-chul.ii  uinl  Mu^trrkä-cf.icn   V.i,\SÜ  C0.324  iS.^-tS^ 

r.  Hrifrfit'.-  ;ui  Kinloiie  ini  Ka^ereiinspektioneo    .    .   .  4,472  2,688  2,9.S8 

7.  Landwirthschaftliche  Statistik  /  — 

8.  Förderung  der  Bienenzucht  (mtl.  Seidenzudil)    ....  l.(HX»  1  «hio  i  mi 

9.  Hebung  der  Pferdezucht   H;,ONi  1.>1,4^  lh.>,ÜUU 

tt.  Hengstenank&ure   21.331  72.601  99373 

b.  StuUbhlenprämirunKen   3H.4:i(»  4+,«»00  5*,080 

c.  Andels  eilige  FurUeruQg  (Expertisen  clü.).   ....  4,75U  7,048  4,449 

d.  Beiträge  ftlr  Fohlenweiden   8,164  8,515  11,990 

e.  Beilräge  IVlr  Maiilfliierznclit   —  — 

f.  Beiträge  für  Hufs^chnuedekurse   2,Ü31  3,390  3,141 

g.  Unterhalt  eines  Remontend6p6l.s  (in  Thun)  ....  14,368  13,307  16,615 
/<.  rnterhult  eines  Hengstend^pc^ls  (in  Thun)   ....  1,393  923 

10.  Anrikultur-diemitche  Versuche   9,409  8,488  6,16« 

11.  Massnahmen  nericn  Schäden,  welche  die  tandwirthschaftliche 

Produktion  bedrohen   S0,000  130,7«»  1U,7^4 

a.  Reblaus:  Allgemeine  Audagen   GIO  TiM^l  3.'>2 

Fntsrhfidigungen  an  Kantone   59,390  60,047  6l,t*16 

Kon^Tesse  elc   —  —  — 

\  ersuche  zur  Vertilgung  der  Reblaus   .  .  90,000  32.490  2,()9G 

h.  Ha-olv.-,-irl,ming   —  28,264  50,420 

c.  Blutlaus:  Allgomeine  Auflagen   —  —  — 

Entschädigungen  an  Kantone   —  —  — 

12.  Hebung  der  Rindvieh?ucht   1S4.947  192,486  190,99» 

«.  Verheerung  der  Ivifiin-n  r»in<!vieliscli!ä<.'-- : 

Beiträge  an  Kantone   —  —  — 

Allgemeines   —  —  — 

b.  Heerdobtich  (s.  Viehzucht)   —  — 

c.  Präniirung  von  ZudiLstieren  und  Stierkälbern  .    .    .  12ö,2ü8  124,."k»i  126,68S 

d.  Prämirung  von  Zuchtfamilien  •  .    .  89,058  —  55,687 

e.  Beiträge  an  Kantone  für  Anwendnnfr  de«  Punktir- 

und  Meßverfahrens   —  70i  1  a..,.« 

f.  Allgemeines   621  30  | 

g.  Beiträge  an    die  Gründunpskosten    von  Viehzucht- 

genos^enscbanen   —  7,200  ti,3üO 

18.  Nekung  dar  KlelnvtehiHeM  (Imp<Mrt  von  Zuchtschafen  und 

Ebern  etc.)   -  600  900 

14.  Hebung  des  Pflamaii-,  Qariwi-  md  OemUsekattes  ....  17  210  15,21»  1»  01)4 

a.  Futlerbau   r>,uiJO  h,m^  5,000 

6.  Anbau  von  Zuckerrüben   —  — 

r  rrüiiiirung  von  Schul-  and  Masterg&rten  u.  s.  w..  .  4,083  3,183  6,900 

d.  tniiiüsehaukurse   —  —  — 

e.  Hebung  der  Tabakkultur   -  — 

f.  (Jurtenbauschule  in  Genf   s.,1-27  7.100  7,S94 

16.  Undwirthschaftlichet  Unterrichtswesen   48,4j»4  49,2t>l  »4,107 

O.  Stipendien   4,lKH)  4,390  :t,78<» 

b.  Beitrage  an  theorelisch-prakti^rhc  A»  ki  rhauschulen  .  30.646  32,340  36,«iJ6 

c.  Beitt  i  "-  (!'  I  )'-(JwirthschatllicUe  Winlerächulen    .   .  13  sn>;  t2,47l  13,705 

16.  Bodenverbesserunaen   20,000  20,000  80,009 

a.  Beitrage  an  Unternehmungen   19,843  19.874  99,970 

Allgemeines   157  196  30 

T«ttl  .  .  680,99»  766,494  922,128 
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IiMgentlial-Ilattwyl-BAliii.  Wnrie  eröffnet  am  i.  November  ^889 
BMliche  Unge  13,915  Meter. 

Lcbensmittelkontrole«  (Ergänzung  des  Artikels  im  Ii.  Band,  nach  einem 
▼om  eidg.  Sanitätgreferenten  Dr.  Sohratd  im  Verein  aehweis.  anelvtieolier  Chemiker 
gebaltenen  Torirag)*  Der  anf  Seile  384  erwlhnten  Motion  Certi  war  edion  im 
Jahre  1882  ein  Sbnliobea  Poatalat  Toranagegaagen.   Dasselbe  hatte  folgenden 

Wortlaut  : 

.Der  Bundesrath  wird  eingelatien,  über  die  Frage  Beriebt  zu  erstatten,  ob  es  nicbt 
angezeigt  und  vom  verfassungsmäßigen  Standpunkt  ans  suläßig  sei.  von  Bundes  wegen 
die  nölhigen  MHaijuu Innen  zu  treffen,  um  die  Konsnmenten  vor  gefUschten  oder  ge- 

sundhf'if'ThflHliclicri  (»elräiikoii  zu  schützen*. 

Der  Bundesrath  begutat^htete  dieses  Postulat  iu  ablehnendem  Sinne,  bean- 
tragte jedoch  der  Baodeaveräammlung,  die  Kompetenz  des  Bundes  zum  Erlaß 
gesetslioher  Bestimmongen  gegen  nnehrliohe  Konknrrens  vorattbebalten,  Difleen 
Antrag  genehmigte  die  Bnndeavereammlnng  am  S7.  Jnni  1864. 

In  der  BegrUndang  des  Antrages  wies  der  Bnadesrath  darauf  bin,  daß  das 
Departement  des  Innern  und  die  Kantonsrecrifrnngcn  mit  Rücksicht  auf  in 
den  meisten  Kant^neu  bestehenden  diesbeziiglichen  j^eFetzlichen  Bt-.stimmun^en 
die  Nothwendigkeit  des  Erlasses  eine«  Buudesgesetzes  verneint  hätten  und  daü 
die  Eompetenx  des  Bandes  aar  AttfisteUnng  von  Strafbeetimmungen  gegen  Flledmog, 
Vermischung,  betrligliohe  Bezmjhnnng  o.  a.  w.  von  Nahmngsmitteln  vom  eidg. 
Jmitia-  und  Folizeidepartement  beatritten  werde. 

Der  Motion  Ctirti  folf^te  im  Oktober  1888  eine  Eingrabe  des  Verein» 
schweizerischer  Metzgermeister,  durch  welche  die  Bnndesbehörden  ersucht  wurden, 
die  Frage  der  Erstellung  und  des  Verkaufs  gesunder  Lebensmittel  auch  mit  Be> 
ang  auf  die  unentfftMiek«  Fleisehs^au  und  die  Kontrole  von  importirtem  Fett, 
Fleisch,  Wurotwaaren,  Wildpret  nnd  Pisehen  beförderlich  prüfen  nnd  auf  gesell- 

^eberischeni  Wei^e  erledigten  zn  wollpn. 

Ferner  wurde  bei  AnlaL*  der  üenehmigung  der  Handelskonvention  mit 
Griechcniaiid  am  26.  Juni  1889  folgender  Bundcnbehchluß  gefaßt: 

,Dcr  Bunde.Hrath  wird  eingeladen,  mit  möglichster  Beförderung  ein  Bundesgesetz 
Ober  den  WeitUwndel  auszuarbeiten  und  den  HAthen  zu  unterbreiten*. 

Die  Anregung  zu  diesem  Beschluß  ging  direkt  vom  Bnndeerathe  ans,  indem 
derselbe  in  der  bt-tretlenden  Botschaft  u.  a.  sagte : 

Es  darf  nicht  zugegeben  werden,  dal?  unter  der  Benennung  .Naturwein'  Trocken- 
be«r-  oder  Kunst  wein  verkauft  und  dadurch  da.s  Publikum  irregeleitet  und  unser  Wein- 
bau durch  eine  solche  Konkurrenz  geschädigt  wird.  In  neuerer  Zeil  sind  einige  Kantone 
mit  der  Aul'stelluug  von  gesetzlichen  Vorschriflen  über  den  Weinbandel  vorgegangen, 
aber  es  kann  nur  durch  ein  einJteitUches  Gesetz  verbindert  werden,  daß  Troekenbeer- 
und  Kun.--twein  als  Nulurwein  auf  den  Markt  gelangen,  den  Produzenten  des  lelzern 
schädigen  und  den  Konsuinenteo  täuschen.  Die  Kompetenz  zu  einem  solchen  Bundes- 
geeeU  liegt  in  Artikel  31  lit  c.  und  Artikel  64  der  Bundesverfassung'. 

Doeh  alle  diese  Beschlflese  und  Anregungen  hatten  kein  greifbares  Resultat 
Da  stellte  sidi  am  10.  November  1890  der  Verein  schweizeriaeher  analytisoher 

C^hemiker  mit  einer  Resolution  ein,  die  derselbe  auf  Grund  eines  Vortrages  des 
bt.  gallischen  Kantonsfhemike.rs  Dr.  Amhdhl  über  die  (Organisation  der  Leben>^• 
mittelpolizei  in  den  sehweizerischen  Kantonen  und  die  VVilnschbarkeit  einer  eidg. 
l.,ebensmittelgeDetzgebung  gefaßt  hatte.  Die  Resolution  lautete : 

«Der  Verein  scbweizeriseber  analytischer  Chemiker  halt  die  firlasrang  eines  eidg. 

I-.ebensmittelgesetzrs  in  hohem  (Irüde  nnthwendi^'  nnd  wünsehbar  und  bej^TüCt  die- 
selbe als  im  Interesse  der  Yolksgcsuudheit  und  VolkswohUahrt  liegend.  Bis  zum  Inkrafl- 
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trelen  eines  solchen  Gesetzes  sollten  an  den  ZollsUtten  die  geeigneten  Maaßregeln  zur 
Verhinderung  der  Einfuhr  'r'efälfchtcr  Lebcnuüttel,  im  Beeonderen  Ton  Wein,  Speisefetten 

und  Kolonial waaren  getroffen  werden*. 

Diese  Eiugabo  Ton  so  kompetenter  Seite,  antersttttzt  von  der  gchweiserischeu 
AentekommiBdon  mittelet  Sehr^bens  yom  39.  Noyember  gl.  JT.,  Teraoohte  da» 
eidg.  Departement  des  Innern,  nebst  dem  eidg.  Justiz-  und  Poliseidepartement» 

welchem  «»«infr  Zeit  di'^  H'L^utiU-htung  der  einscblägigen  Anregungen  zugewiesen 
wurden,  die  Frage  der  richaffung  eines  scbweizeri^chen  Lebeuäuiitteipulizeigesetzes 
hauptsächlich  vom  Standpunkte  des  öffentUcben  SanitÄtsweaens  aus  prüfen  zu 
laineB. 

Da  nim  Toranazaiieheii  war,  daß  die  Frage  keine  kneht  und  rasch  so. 

lösende  aein  werde,  so  wurde  zunächst  der  Versuch  gemacht,  den  zweiten  Theil 
der  uberwähtiten  Rcsijlution  (Kontrole  der  wichtigsten  Lebensmittel  an  der  Grenze): 
in  Austühruug  zu  bringen.  Er  scheiterte  jeduih  an  den  Schwierigkeiten. 

Während  daü  eidg.  Departement  de»  luueru  mit  der  Sammlung  des  ein- 
fiohlägigen  Materiatea  and  dem  Stadium  der  gaiuan  Angelegenheit  beschäftigt 
war,  liefen  bei  demaelben  noch  folgende  Petttioneii  ein: 

1)  Vom  Verbände  schweismiacker  HetsgermMSter  betreffend  Erlaß  eine» 
eidg.  Nahrungsraittelpolizeigesetzes,  vom  August  1891.  Dieser  Verband  wünscht 
insbesijndere,  daß  die  Fleischschautaxe  als  eine  verfassungswidrige  Konsumsteuer 
abgcächalft  werde  und  daß  überhaupt  die  Untersuchung  sämmtiicher  Nahrungs- 
mittel und  Gebrauchsgegenstände  taxfirei  erfolge. 

8)  Vom  Stadtrath  Zttrieh,  d.  d.  1 1.  September  1891,  wttneckend,  daß  etn 
«ohweiaerieehes  Lebenamitfcelgeeeti  geacbaffen  werde,  daa  eich  auch  aaf  Gebranchs- 
gegenKtände  ausdehne. 

3)  Vom  Begierungsrath  des  Kantons  Zürich,  d.  d.  12.  November  1891, 
in  gleichem  Sinne  gehalten. 

4)  Yom  Bei^enmgarath  dea  Kantona  Aargau,  d.  d.  19.  Febroar  189d. 
Deraelbe  richtet  in  Aueftthnrng  eines  Qroßratbabesohiuaea  das  Geanok  an  den 
Bondesrath,  ,e<3  mScbtan  mit  thnnliokster  Beförderung  Bundesvorschriften  über 
die  Kontrole  der  Nahrungsmittel  (das  Schlachtvieh  inbegrifTen)  und  der  Genuß- 
mittel erlassen,  m.  (\.  W.  ein  Bundengesetz  über  die  gesatuuitt;  Lehennmittel- 
poiizei,  die  Fieischücbau  als  wesentlichen  Bestandtheil  derselben  iubegritlcn,  auf 
gestellt  und  durchgeführt  werden*. 

5)  Von  der  statistiaoh-Tolkswirtsohaftlichen  Gesdilsekafb  dea  Antons  Born, 
d.  d.  4.  März  1892. 

<) )  Vom  Verein  sehweiiterischer  GeschäftsreiHender,  d.  d.  14.  April  1892. 
Beide  i'etitiunen  rufen  ganz  allgemein  dem  Krlaß  eines  eidg.  Lebensmittelgeset/es. 

Am  28.  April  1892  legte  da>  eidg.  Departement  des  Innern,  nachdem  es 
die  Frage  nach  allen  Uichtungeii  geprüft  hatte,  dem  Bundesrath  einen  einläß-^ 
liehen  Bericht  yor,  worin  ea,  in  Abwdchung  von  seiner  im  Jahre  1884  ge- 
äußerten Ansicht,  die  WOnsohbarkeit  und  Nothwendigkeit  eines  Bundesgesetzea 
betreffend  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln  und  gewissen  Gebrauchsgegenständen 
auseinandersetzte.  Unter  Hinweis  auf  die  iilumer'eche  Interpretation  des  Art. 
der  Bundesverfassung  und  auf  verschiedene  Gesetze,  die,  ohne  ausdrucklich  in 
der  Bundeavar&asang  Torgeaehen  aa  aein,  erlaann  worden  (z.  B.  das  Qeaet» 
betreflPend  Eontrolimng  und  Garantie  des  Feingehaltea  der  Gold-  und  Silber- 
waaren,  das  Bundesgesetz  Uber  den  Handel  mit  Gold-  und  Silberabfällen,  das 
Bundesgesetz  betrefTrnd  das  Verbot  der  Anwendung  gelben  Phosphors  bei  der 
ZondhölzchenfabrikatioD,  der  Bandesgesetaentwarf  über  die  Geheimmittel)  wie 
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ttuoh  im  Hinblick  auf  eine  große  Zahl  Ton  Cokariientaoheiden  glaubte  das  eid^. 

Departement  des  Innern  annehmen  au  dflrfiKn»  die  Bunde6verfa8.su ng  insolvire  die 
Befugniß.  ein  eidg.  Lr bensmittelgesetz  zu  erlassen.  Es  stellte  daher  beim  Kunde«»- 
rathe  den  Anfrag,  derselbe  möge  diese  Kompetenz  als  vorhanden  annehmen  und 
das  Departement  de»  luueni  zur  Vorlage  eine»  GeHcUentwurfea  einladen.  In- 
dessen war  die  Hehrheit  des  Bundesnlhes  der  Aneicht,  daft  ans  der  jetzigen 
£nnde6verfii8sang  das  ReiAt  aur  Anfstultung  eines  eidg.  Lebensnuttelpolizeigesetses 
nicht  hergeleitet  werden 'könne  und  daß  erst  eine  Kevision  der  Art.  31  und  G9 
vorztmemhfn  sri,  w<^lnhe  vorzubereiten  das  Dei)artement  des  Innern  be>anft!;irrt 
wiinle.  I  ).Mng<-ni.ilj  wird  dns  Letzfic  in  Verbindung  mit  dfm  .Tnstiz-  niui 
rolizeidejtartement,  dem  l^andwirthschafte-  und  Indubtriedepartement  und  der 
Handelaabtheiinng  dee  Attsw&rtigen  au  Händen  der  Bundesversammlung  Dezember* 
Session  189:2  KevisionsantrSge  formuliren.  (Geschrieben  September  Ib92). 

Lebeiisversiitheruiig.   äiehe  im  Supplement  den  Artikel  « Versicherung*. 

Literarisches  und  künstlerisches  Eigcnthum.  Der  internatonalen 
Konvention  (h.  pag.  .3 öl  ira  II.  Band)  ist  am  30.  Mai  iH^il)  auch  das  FUr»tenthum 
Monaco  beigetreten.  Die  atif  S<nte  .M.SO  erwähnton  UebereinkUnfte  mit  Belgien 
und  Frankreich  wurden  gekündet  und  bisher  (8ept.  1»1*2)  nicht  erneuert. 

■ 

Iioele-Brcnet8*Ba1iii.  Wurde  eröffnet  am  1.  September  1890.  Baaliohe 
Linge  4296  Meter. 

IiUiern-Alpuftchstiid.  Diese  Theilstrecke  der  BrUnigbahn  wurde  eröffnet 
am  1.  Juni  1889.  Bauliche  LKnge  13,123  Meter. 

Liixern-KUsnuch-Immcnsec-Bahu.  Concedirt  am  9  Juni  Projek- 
tirte  Länge  lü,4Ul  Meter.  Sj>urwöite  1,^85  Metex*.  Adhäsionsbuhn.  Lokomotiv- 
betrieb.  Noch  im  Bau  befindlich    (Notember  1892.) 

Haierei,  biehe  den  Artikel  «Kunst*  im  II.  Band. 

Meteorologie.  Der  dem  Lexikon  zugesagte  Artikel  wurde  nicht  geliefert. 
Einige  einschlXgige  Mittheilnngen  finden  sich  im  Artikel  „Landwirthschoft*. 

Modoll-  und  Musterschutz.  Siehe  den  Artikel  «Schutz  der  Muster  und 
Modelle*  im  HI.  Band  (5  Halbband). 

Monte  Generoso-Bahn.  Die  Strecke  Capolago-Bellavista  wurde  erölTnet  am 
5.  Juni  18'JO,  dif  Strecke  Bellavisla- Vetta  am  22.  gleichen  Monats.  Bauliche 
Länge  beider  Sti ecken  zu^aiiimea  9031  Meter. 

Morntoriuinslinien  der  Nordostbahn  (Ergänzung  des»  Artikels  im 
II.  Band).  In  Vollziehung  der  Ziffer  2  des  l?nllde>.r.lth^heschluße«  vom  2'?.  ,luni 
1887  (t*.  Biind  H,  pai;.  401'  h»-«timmte  der  liundfsratli  luitt-rm  25.  Oktohi-r  1  s87, 
«laß  der  Bau  der  Moratoriumsiinien  mit  der  rechtsufrigen  Züriclu»eebuhn  zu  bo- 
gitincn  habe,  und  settte  beattglioh  der  Übrigen  Linien,  durch  Beechlaß  Tom 
25.  Mai  188H,  folgende  Reihenfolge  fest :  Eoblena-Laufenburg-Stein,  Etzweilen- 
Feuerthaleu  (Schaff hausen'),  Dielsdorf-Niederweningen  und  Bulach  bczw.  Egliaan» 
Srlmtfh:in«ien,  indem  er  h>  zilfjlii  Vi  i  Ahrn-eie^ing  von  der  linksufrigcn  Zttrichsee* 
bahn  (^Thalweil-ZugJ  alle  weitern  Verlügungeu  vorbehielt. 
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Darob  Bandesbesohtufi  vom  27*  Juni  188b  erfolgte  becU^Hcb  der  redits- 
ufirigen  ZarichsAebftbn  di«  FeataeUnng  der  Fnaten  fdr  die  Leistung  des  Finaes« 
aasweises,  für  den  Baubeginn  und  die  Vollendung  nod  binsichtlich  der  andern 

Linien,  mit  Ausnahme  von  Thalweil-Zug,  dii'  Hfstimmnnnf  des  Vollendung»»- 
tcrmins,  während  die  Bfsihhißriwuns^  betrerteixl  die  letztere  Linie  bis  zur  Kon- 
zcsäiooäertlieilung  für  da»  noch  nicht  kun^eä^ionirte  TbeilatUck  SihlbrUcke-Zug 
vorbebalten  wurde.  Am  20.  Deaember  1888  folgte  die  FristverlSngeruDg  bezw. 
FiistansetzuDg  (Hnan7.ielle  und  techninche  Vorlagen,  Baubeginn,  Vollendung)  für 
Koblenz- Laulenburg-Stein,  Etz  weilen- Feuerthalen  bezw.  Schaff  hausen  und  Hülach 
b'jzw.  EglUau-Schatf hausen.  Für  Diekdorf-Niedf^rweningen  fanden  die  Frist- 
ansetzungen und  die  spätem  Frihtverläogerungen  besonderi«  statt  (B.  B.  vom 
20.  Dezember  1888  und  B.  B.  B.  vom  28.  März  181^0  und  27.  Juni  1891). 

Am  28.  Juni  1889  warde  das  Endstück  Feuertbnlen-Sobaffbausen  der  Linie 
Ktzweilen-Scbatfhausen  vou  der  Bundesversammlung  konzeasionirt  und  am  25.  Juni 
IHÜO  folgte  die  Koiizes.siousertheilung  an  die  Nordostbahn  für  eine  Linie  von 
Thahvcil  in  der  Richtung  diT  Gegend  bei  Sihlbriicke  bis  zum  Bahnhof  Zu^'. 
wobei  gleicbTieitig  die  Koiizcüsion  des  Kantons  Zürich  für  das  zürcherische  Theii- 
stttdc  der  Linie  ala  dahiugefallen  erkUIrt  wurde.  In  der  Konaeaaion  aind  fllr 
diese  Linie  die  Fristen  zur  Einreichnng  der  teebniscben  und  finansiellen  Vor- 
lagen,  den  Baubeginn  und  die  Vollendung  entbalten. 

Für  die  rech  tsa  friede  ZUrichseo1>nhn  mußte  die  VoIlendungHfiist  durch 
Hundesbeschluß  vom  Oktober  l^^'JO  erstreckt  werden  und  endlich  übertruj; 
die  Bundesversammlung  mit  Beschluß  vom  .20.  Dezember  1890  die  verschiedeutii 
Konsesaionen  fllr  die  Linie  Etsweilen-ScbafThausen  auf  die  Xordostbahn. 

Von  den  MoratoriumsUnien  sind  Dielsdorf>Niederweningen  am  12«  Angnst 
1891  und  Eoblens-Lanfenbnrg-Stein  am  1.  August  1892  dem  Betriebe  ttber- 
geben  worden . 

Die  iiechUntrige  Zürichseebahn  befindet  sich  z.  Z.  (Oktober  1*<92)  im  Bau. 
Der  Tunnel  unter  dem  Polytechnikum  ist  durchgeschlagen.  Ebenso  haben  die 
Arbeiten  am  Albistunnel  der  Linie  Tbalweil-Zug  im  November  1891  begonnoi. 
Fit  Etzweilen-Schatl' hausen  wurde  das  allgemeine  Bauprojekt  für  den  grossem 
Theil  der  Linie  am  7.  Dezember  1891  vom  Bundesrath  genehmigt,  so  daß  dem 
Banhei^inn  auf  Frühjahr  {t<*J'.i  nichts  im  Wege  steht.  Auf  eleirhen  Zeitpunkt 
werden  voraussichtlich  an  der  Linie  Eglisati-Sehaifbaufien,  dereu  Flauvorlageu 
dem  Bundesfathe  cingereiebt  sind,  die  Arbeiten  in  Angriff  genommen  werden 
können. 

Miin/.we»cn.  (Hrgäuaung  des  Artikels  im  IL  Band,  p.  -400  u.  ff.  Ver- 
fasser: Edm.  Plate I,  eidg.  Mttnadirektor.) 

L  Tbeil:  Allgemeines. 

Die  sebweixerbcben  Verkebrsmtlnzen  wurden  im  Jabre  1888  durch  Ans* 
gäbe  eine»  neuen  silbernen  Fflnffraukeustiiokes  vermehrt. 

Als  im  Jahre   1874  mit  der  Urapr'agung  unserer  sobweizeriscben  Silber- 

niUnzen  (2,  1  und  */l>  Frankenstücke)  1>r<::onneu  worden  war,  wurden  diese  */io 
und  Vi  )  leinen  Silbermünzen  gemiilS  der  lateinischen  ilüuzliouvention  vom  Jahre 
18«j5  durch  Stücke  zu  ^^''/iooo  Feingehalt  ersetzt.  Man  gab  gleichzeitig  diesen 
nenen  MUnzen  sur  besseren  Untersobetdung  von  den  Silbermttnzeo  frtlberw  Em« 
uiitisionen  ein  neues  Gepräge,  indem  für  den  Avers  das  Bild  der  sitaenden  Helvetia 
durch  ein  solches  der  stehenden  Helvetia  ersetzt  wurde.  Seit  dem  Jahre  1871 
hat  die  Schweiz  keine  silbernen  FünffrankenstUcke  mehr  geprägt,  theiU  wegen 
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der  ätctigen  Eutvrerthun«;  dieses  Stückes,  hervorgerufen  durch  daa  fortwährende 
Sinken  des  Silberpreiees,  theils  mil  Yom  Jahre  1878  an  dnroh  Zuaatsvertrüg» 

zur  lateinischen  MUnzkonvention  vom  Jahre  1865  die  sSmDitUohen,  dteeem  Uttaz- 

vorbdnde  auiiehöreuJeü  Staaten  sich  verpfliclitef,  hatten,  während  der  Vertrags- 
daner  keine  silbernen  Fiiut't'rankenstiicke  mehr  zu  prägen.  Es  war  deßhalb  auch 
keine  Nuth wendigkeit  vorhanden,  dem  schweizeriscben  FUntfrankenätUck  ein  neue» 
Gepräge  zu  geben. 

fiel  der  leisten  Srnenerung  des  lateinisdiMi  Httuvertragee  im  Jahre  t88& 

wurde  der  Schweiz  das  Becht  eingerKumt,  die  Umprägung  ihrer  silbemen 
Fü  uff  rankenstücke  bis  zum  Betrage  von  10  Millionen  Franken  vortnnelimeii. 
Dieser  Bestimmung  lag  die  Voraussetzung  der  jütlünzkonterenz  zu  Grunde,  dai* 
Cd  zweckmäßig  sein  möchte,  diese  nur  mit  geripptem  Bande  versehene  Münze 
in  eine  solche  mit  BaBdsehrift  behufs  EfBchwerang  yon  HUschungen  an  traas* 
formiren.  Uier.huoh  war  nun  die  Veranlassung  gegeben,  fär  das  schweiierisohe 
FOnffrankeiiHitUek  ein  neues  Gejjriige  zu  beKchaflen. 

Nach  mehrmaligen  Konkurrenzaussclireibungeii  wurde  die  Erstellung  der 
Stempel  zum  neuen  schweizerischen  Funtfraukenstück  au  Graveur  Schwenzer  in 
Stnttigart  Übergeben,  und  im  Jahre  1H88  mit  der  Umprägung  dieser  Httnisorle 
begonnen. 

Bs  mag  hier  gleichzeitig  noch  bemerkt  werden,  daß  vom  Jahre  1886  an 
die  schweizerischen  Zwanzigfrankfn-  und  Filnffrankenstiick  >  zar  Erschwerung 
von  Fälschungen   mit   erhabener  Handschrift  geprägt  werden. 

im  Jahre  I8b9  wurde  das  Kegiilativ  für  Goidpräguugcn  für  Jiechauug 
dritter  Personen  yom  15.  Januar  187a  (A.  S.  a.  F.  XL  96)  abgeändert  durch 
Herabsetsong  des  Tarife«  von  Fr.  15.  50  PrSglohn  fUr  1  Kg-  Mttnigold  (900 
Milliismes  Feingehalt)  auf  Fr.  tJ.  70. 

Der  lateinische  Münzvertrag  ist  unterm  6.  November  1885  für  5  Jahre, 
also  bis  zum  1.  Januar  1891  verlängert  worden.  Da  denielbe  ein  Jahr  vor 
Ablauf  dieser  Frist  Ton  keinem  der  Yertragsstaaten  gekündet  worden  ist,  so 
bleibt  der  Vertrag  laut  Art.  13  desselben  stillsehweigend  um  ein  Jahr,  and  so 
fort  "?on  Jahr  tu  Jahr  verlängert. 

Nach  geschehener  Kiintliguug  bleibt  >■)•  noch  ein  Jahr  vom  l.  Januar  an 
gerechnet,  der  aut  die  Kündigung  iulgt,  in  Kraft. 

Im  November  1892  findet  in  Brüssel  eine  Münzkunfereuz  »tall,  um  Uber 
die  Ton  den  Vereinigten  Staaten  von  Kordamerika  angeregte  Freigebung  der 
Ausprägung  von  silbemen  Fanffrankenstttoken  au  beraüien  (§  8  des  Vertrages^ 
Seite  496  II.  Band). 
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HitTzn  f'jigende  Bemerk ungcii :  Di©  Angaben:  Prügiingen  1886  —  li>9l  um- 
fassen tiie  auf  Ende  1886  in  Zirkulation  sich  befindlichen  Münzen  (nach  Abzug 
der  BllckzUgc)  plua  den  im  Zeitraum  von  1886 — 1891  geprägten  HtnuB. 

Dm  Piigangen  von  FUnffrankenstUeken  aeit  dem  Jahre  1886  sind  bloße 
Umprägtingen,  und  sind  dua  aaMobließlioh  FHafTrankenthAler  alten  Geprige« 
verwendet  worden. 

Kidgi-iiössischo  Sclültzentlialcr,  mit  \\'erthLfzt?ichnung  verseilen  und  unter 
staatlicher  Aufi^icht  geprägt,  H\ud  Hcit  dem  Jahre  1885  keine  mehr  ers*tcik 
worden. 

Faleche  Münzen. 
Laut  dem  letzten  Mlinzvertrag  der  lateinischen  Münsttnion  vom  6.  November 
1885  hat  die  fr;*nzösische  Regierung  unter  Anderem  auch  den  Auftrag  über- 
nommen, alle  auf  die  Falschmünzerei  und  da»  Vorkoi::mnili  von  falschen  Münzen 
im  Gebiete  der  KonventioDsstaaten  bezüglichen  admiuiMtrdtiveo  und  statintischen 
Odkameate  xniammenaiiBtellea.  Zur  firbebong  der  hiesn  benVtbigteti  Angaben 
für  die  Schweis  hat  das  8chwei/t  rist^he  Flnanitdepartement  nach  Einholung  de:* 
einschlägigen  Materials  von  den  einzelnen  Kanton'jregicningi.'n  die  naclifcdgende 
Statistik  iilur  das  Vorkommen  von  falb(-li«-n  Münzen  der  Staaten  der  lateinischen 
KUnzuniou  im  Gebiete  der  Schweiz  im  Jahre  1888  zusuromengestelit. 


Staaten 

^    GeMeiOotoe  j 

Total 

■ 

j20  Fr. 
f  ' 

10  Fr.  j  i  Fr.  j 

a  Fr.  ,2  Fr.     1  Fr. 

1  1 

Fr. 

Belgische  Httnseo  .... 

Franz()<i^che  MünseD   .    .  . 
1  Griechische  Münzen 
1  Itulii  nische  Münzen 

Schweizerische  Münzen     .  . 

1 

3 

4 

!  1  1  1  l' 

1 

21 

60 
18 

100 

4  6 

14  4 

IVA  53 

1 

1 

3 

11 

;  2 
43 

2 
84  j 
226  ' 

\  n 

4 

i<;:j  63 

16 

1357  } 

Ans  den  einzelnen  Kantonen  ergaben  sich  folgende  Angaben: 


1  fieldmlnzse 

1 

SllbarnlinM 

1» 

Kastoae 

Total 

10  Fr. 

Fi  . 

1  Kr. 

1  Kr 

■■  Fr 

: 

31 

■ 

3 

1 

37  ' 

9 

20 

36 

83  ! 

Uri     .  *....** 

1 

— 

f  ~~ 

Schwyz  ........ 

1 
1 

14 

14 

UntfruaMcn  o.  W. 

z 

: 

1 

1 

2 

7 

Solnthnrn  



Basel- Stadt  

1 

10 

f) 

4 

26  , 

Uebertrag 

10 

2 

1- 

45 

24 

;  169 
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Kmntoiit 

1  * 

SUbtrailinii 

... 

Total 

II  20  Fr. 

10  Fr. 

6  Fr. 

i 

&  Fr. 

1 

IFr.j 

1  rr. 

/«Kr.j 

üflbartraff 

2 

—  ) 

80 

45 

24 

8  ' 

169 

Ttn  SP  1 .  T ,  And 

1 

8  i 

9 

Sir.ha  fr  haiiKßn 



6 

o 

8 

t       •       •  • 

. 

1 

  t 

firmnIklInnAii 

1 

1 

1 

t       •       »  • 

I 

1 

— 

— 

9 

Thurgatt  .    >  . 

»          V          *  • 

6 



n 

Wandt 

1 

7 

107 

3« 

,  153 

* 

Genf  .... 



•  •  «  » 'i 

i  1 

1 

2 

1" 

4 

!ioo 

1 
1 

163 

63 

16 

367 

II  11  I 

Wenn  ancli  diese  Statistik  niebt  alle  im  Jabie  1888  in  der  Sohweii  be- 
obachteten falechen  Httnien  nmfaasen  kann,  da  eelbetTerBtlndHeb  niobt  alle  Stttcke 
aar  Kenntniß  der  beti-efieuden  Behörden  gelangten,  eo  ergeben  doh  darana  doeh 
•oben  einigt*  interessante  Thatsacheii. 


Weitaus  (las  größte  Kootiagent  der  Falsifikate,  tiHmlich  63,5  '^/o  trägt 
KchweizeriBches  Gepräge;  dann  kommen  die  itnlienitichen  iiüuxou  mit  23,5  "/o; 
die  fran^Joaehen  mit  12  "/»;  die  belgiveben  nnd  grieobiaoben  mit  je  0,5  7o« 

Was  nun  die  Hentellnngsart  dieser  falschen  Hunzen  anbetrifft,  ao  nnter- 
hcheiden  wir :  geprägte  und  gegossene  Nachahmungen.  Geprägt  kamen  faat  ana* 
schließlif'It  nnr  (loMstUcke,  namentlich  t?()  Fr.-StUrke  vor.  Dieselben  sind  aus 
einer  im  Gcwulite  genau  justirtca  PlatinplaUe  geprägt,  und  nachher  vergoldet 
wurdtiii,  und  »ind  immerhin  ziemlich  Kchwierig  als  falsch  zu  erkennen,  miisseu 
daher  als  aebr  geftbrlieb  beaeiobnet  werden.  Viel  großer  ist  die  Anzahl  der 
Gnfiprodnkte,  dieselbe  umfaßt  haaptBieblich  die  Silbermünzen  aller  Sorten. 

Dieselben  sind  leicht  erkennbar,  daher  nicht  befondere  gt-frihrlich.  Die  er- 
wähnte Thatsache,  daß  der  grf^ßt«*  Theil  dieser  falschen  Münzen  öchweizeripches 
Gepräge  trägt,  erklärt  eich  leiuht  aus  dem  Umstände,  daß  zur  üerstelluog  der 
nOthigen  Gaßmodelle  neue,  gut  erhaltene  Mflnien  verwendet  werden  mUssen, 
wofür  am  leiobteeten  eben  schwriieriaahe  Stileko  erbSltlicb  sind. 

Noch  mag  erwfibnt  werden,  daß  mit  Vorliebe  stets  Zweifrankenatttcke  nach- 
geahmt werden. 

UliirroiibHlin.  Wiirdt'  errtffnet  am  14.  Anpist  1891.  Länge  der  Draht- 
seilstrecke Lauterbninnoii-Grutschalp  1217  Meter,  der  elektrischen  Strecke 
Grlltschalp-MUrren  4;i2;i  Meter. 

Muster-  und  Modellschutz«  äiehe  den  Artikel  „Schutz  der  Muster  und 
HodeUe«  im  UI.  Band. 

Neueb^tfil-St-BIftise-StrassenbahB.  Conoedirt  am  10.  Oktober  1890. 
Projektirte  Länge  5320  Meter.  Noch  im  Bau  befindlieb.  (November  1892.)  Pferde- 
bahn. 
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Niederwenigeu-Dielsdoff.  Diese  nm  NordoiMumali  geUraade  Bdn- 
etzedce  befindet  nah  seit  12.  Augoet  1891  im  Betriebe.  Nlhwee  in  den  Ajr> 
tikeln  «Moratorininalimen*  im  H.  Band  nnd  im  Snpplement 

OberlMdlbaliiieii  (Bener).  BetriebeerOAiang  am  1.  Jati  1890.  Banttcbe 

Länge  der  Strecke  Interlaken-Laaterbrunnen  12,485  Meter,  der  Strecke  Zwei« 

lUtschinen-Grindelwald  11,162  Meter.  Eine  drit^f  Strecke  von  T  ^nt^'rbniTineTi 
über  die  kleine  Scheidef;^'  nacb  Grindelwald  wird  im  Jfrttl^ahr  Ibdii  dem  Iktrieb 
übergeben.    Lauge  derBolben  ca.  18  km. 

Oesterreich-Ungarn.  (Ergänzntig  des  Artikel«  im  II.  Band.)  Der  Waaren- 
verkebr  mit  Oesterreich-Ungarn  gestaltete  bicb  in  den  Jahren  1886 — -18^1  nach 
der  BcbweiieriMben  WearenTerkehrMtatistik  wie  Iblgt: 

E^ieaailwndel  in  Tanaenden  Ton  Franken,  ebne  Edelmetalle  in  Barren  oder 
Httnien. 

1886       1887       18S8       1889  1890 
Einfuhr  aus  Oeaterreich-Ungarn    91,775    Ö6,3ö5    95,943  106,429  102,323 
Ausfuhrnach  ,  35,750    38,155    33,149    38,606  39,256 

An  den  Zablen  pro  1887 — 1890  hat  der  Vorort  dee  BobweueriediNi 
Handele-  und  Industnerereuia,  welcher  zum  Zwecke  der  Emeaernng  des  Handele- 
vertrages eine  l^nijuete  veranstaltete,  Abatriche  vorgenommen,  naoh  welchen 
folgende  Summen  verblieben: 

1887         1888  1889  1890 

ISafthraiuOeetr.-IJDg.  Fr.  86,137,000  93.420,000  100,606,000  100,175,000 
Avefohrnaoh     ,         .  34,085,000  29,950,000    34,516,000  86,086,000 

Unter  Berücksichtigung  der  Abistriche  betrugen  die  wiohtigeten  Ein-  nnd 
AutiiuhrpoBten  (die  Werüie  in  1000  Fr.  ansgedrlickt) : 


Einfuhr : 

1887 

1888 

1889 

1890 

Bretter,  weicbhökerne 

789 

i,ui;7 

1,268 

1,772 

680 

1,193 

1,316 

3,549 

3,388 

8,661 

37,550 

31,791 

26,601 

3,927 

4,854 

2,187 

2,708 

2,183 

2,637 

489 

1,081 

2,392 

1,193 

Mehl  

4,815 

3,236 

2,137 

5,879 

5,849 

7,063 

Pil^zucker  

.  3,749 

2,769 

4,886 

5,000 

Wein  in  Fluwern  (Natnrwein)  . 

.  5,182 

6,639 

6,508 

6,225 

1,185 

286 

9:^8 

1  791 

.  8,273 

5,123 

9,ö99 

15J20 

1,706 

1,904 

2,222 

863 

1,309 

1,091 

Anefdhr: 

Anilinfarben  

300 

300 

300 

300 

Taschenuhren  von  Kick.  ! 

371 

480 

r)8i 

587 

„            „    Silber  . 

.  4,311 

3,761 

4,U0 

4,630 

,          ,    Gold  .    .  . 

.  4,570 

4,469 

4,951 

5,037 

Mai!cbinen  und  -Theile    .    .  . 

.  2,835 

1,868 

2,264 

2,845 

211 

194 

248 

1,148 

1,866 

2,085 
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Aasfuhr : 

i«87 

1888 

1889 

im^ 

3,091 

3,344 

3,841 

8,126 

1,288 

1,341 

1,189 

808 

&S6 

582 

628 

803 

782 

971 

1.138 

Organzine  xir\<\  Trame  

1,040 

1,044 

* 

1,050 

1,042 

Gewebt'  au8  Seide  und  Halbi>eide  . 

1,930 

1,330 

1,932 

1,ÜU8 

486 

448 

542 

586 

Binder  an»  Seide  nnd  HalbMide 

549 

416 

«09 

356 

Kammzarn  au  Wolle     .    .    .  . 

1,913 

1,472 

1,722 

1,838 

303 

442 

446 

Die  auf  Seite  r>49  erwälmteu 

O'sterreicliihch 

-uuffarisclien 

Zölle 

sind  für  die 

Dfimlicben    Artikel    durch   den    schweiz.-cesterreichischen  Handelsvertrag  vom 


10.  Dezember  1891  wie  folgt  gebaadoi  wovdeii:  fl. 

Klee  per  100  kg.  Ö 

Cfaioeolade   ,  4j 

BaamwoUgame,   a)  eitifadi,  roh   «  6 — 14 

h)  doublirt,  roh   ^  »  !G 

c)  gebleicht  oder  gefärbt     ...  „  12  -24 

d)  far  den  Detailverkanf     ...  «  35 
Baomwollgewebe,  a)  gemeine,  glatte   ,  32 — 60 

b)       m       gemusterte  ....  „  40 — 70 

r        dichte      ....    -  ,  55 — 80 

ä)  feine  (Garn  Nr.  50  —  100)  .     .  ,  70—100 

e)  feinste  (Garn  Uber  100)  ...  „  140 

Geatiekte  Webewaaren   150 — 225 

Seidenwaaren,  gestickt  oder  mit  Metallfäden    ...  ,  400 

Seideiigdwebe  (Ganzaeide),  glatte   «  200 — 400 

Halbseidene  Snmmet  und  Sammetbänder     ....  „  300 

Andere  Halbäcidenwaaren   „  225 

Kammgarne   «  10 — 14 

Haeehinen   .  3—25 

Taeehennliren  mit  goldenen  oder  vergoldeten  GehSmen     per  Stttok  0,30—1 

„           .    silbernen  od.  versilberten        „  »  0,30 

,            „     un  lcren  Gehäusen   „  0,30 

TattchengehäusQ,  goldene  oder  vergoldete     ....  ,         0,10 — 0,45 

.          eilbeme  oder  vereilberte    ....  •  0,10 

Bijonterie  per  100  kg.  200'-300 

Strohbttnder  (bandartige  Strohgeflechte) .....  «  2 


Orbe-CliaTOriiay«Bahn.    Concedirt  am  lO.  Oktober  1890.  Projektirte 

Länge  1043  Meter,  wovon  Straßenbenlitzung  227;')  ilt  ter.  Sparweite  l,m  Meter. 

ElektriM'h.    Noch  iiu  Bau  befindlich.    (Xovemher  1H'.)2,) 

Patent liureaux.  Die  auf  Seite  561  im  II,  Band  erwähnten  Firmen 
Blum  cV  Co.,  Bourry-S^uin,  Imer-Schueider,  sowie  die  Firmeu  Hanslin  &  Co. 
in  Bern  nnd  A.  Ritter  in  lüwel  bilden  ein  sohweixeriacbe«  Patentsyndikat. 

Pateuitaxeu  der  Uaiidelsreisenden.  Sieheden  Artikel  „Haunir verkehr** 
im  Supplement. 

Pferdesacht«  Mitgethmit  von  Herrn  lUbegger  an!  dem  eidg.  Landwirth- 
echaftedepartememt  (ErgKsinng  des  Artikel«  im  II.  Band).   Für  die  FUrderang 
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der  Pferdezucht  wurden  seit  dem  Inkrafttreten  der  bezüglichen  Verordnung  vom 
23  März  1887  (Vergl.  Seite  574  nnd  ff.  II.  Baad)  duroh  den  Bund  folgende 
Maßnüitmen  getroffen : 


I.  Ankauf  von  Zuchthengsten. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  Auskunft  Uber  die  mit  Bandessubvention  seit 
dem  Jahr  1887  importirten  HaibUiifhfliii^te  anglo-normSnnisoher  Baase : 


/»hl 
der  Hengste 

Ourchachni  tUpnit 

ÜAbmuhmei :  Kanlozke 

1887 

8 

5,408.47 

Bern  8,  Freiborg  2,  Wsadt  2,  St  G«Uen  1. 

1888 

5 

7,004.86 

• 

3,  Baselland  1,     .  1. 

1889 

2 

6,002.  75 

• 

1,  Luzem  1. 

1890 

3 

6,1(;4.  11 

•* 

2,  Waadt  1. 

1891 

17 

5,7«ö.  28 

» 

4,  Freiburg,  St,  Gallen  und  Wallis  je  2, 
Baselland,  Aargau  und  Neuenburg  je  1. 
Eidg.  Depot  Thun  3. 

1892 

10 

6,693. 45 

3,  Scbwyz,  Freiburg  und  Waadt  je  1. 

Kidg.  Hengfiteiidepüf  Thun  4, 

Alle  diese  UengHte  wurden  durch  eidg.  Experten  angekauft  und  zwar  in 
der  Normandie  (Departement  du  Calvados,  France),  welche  das  einsige  Land  ist, 
wo  systeniAtudi  edle  Halbbltttheogate  tSf  den  Veirlniuf  gesucht«!  Wifden,  Infolge 
der  großen  Kad^gQ>  welche  sieh  dort  geltend  macht,  wird  es  jedooh  je  linger 
je  schwieriger,  daselbst  zu  annehmbaren  Pxeuen  Beschäler  zu  erwerben,  welche 
möglichst  nahe  Verwandtschaft  zum  VoUblnt,  d.  h.  TorsUgliehe  Abstammnn; 
aufweisen. 

Obtitihou  der  Bund  sich  in  erheblich  größerem  Maße  als  bisher  un  den 
Eeeten  der  Zaehthengste  betiieiligt,  indem  er  unter  der  Bedingung  des  Naehweiaea 
befriedigender  Zuchtleistung  bis  zu  70  *^/o  dieser  Kosten  Ubernimmt  (vergl. 
Art.  6  der  obenerwähnten  Verurdnung),  so  kommt  es  doch  höchst  selten  vor, 
daß  Landwirthe,  welche  bis  dahin  keine  Pferdezucht  getrieben  haben,  sich  dazu 
entschließen,  Hengste  zu  erwerben.  Die  Crrtlnde  hietUr  liegen  einerseits  in  den 
ziemlich  hohen  Präsen  der  Hengste,  andereiwits  in  dem  großam  Bioko,  das  mit 
dem  Halten  derselben  yerbmnden  ist  und  in  der  geringeren  Eäntrigliehkeit  der 
Pferdexneht  g^gmttber  der  Bindviehaiioht  ttberhaupt. 

Eidg.  Hengstend epot. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  wurden  im  Jahr  1891  3  und  im  Jahr  1892  4  anglo- 
normanner  Zueiitheogate  auf  Rechnung  des  Bunde«  angekauft  uud  dadurch  den  Be- 
gehren entsprochen,  welche  von  Pferdezuchtern  des  Entlebucheb  uolerui  27.  Mai  1891 
an  die  Bandeaveraanunlung  gestellt  wurden  und  besweekten,  daft  der  Band  die  flir 
den  Pferdebestand  des  Entlebuches  nöthigen  Zuchthenpte  von  geeigneter  fiaase 
und  von  guter  Qualif-ät  beschaffen,  dieselben  über  die  BcKchälzeit  in  dieser  vor 
zugsweise  Pferdezucht  treibenden  Gegend  Stationiren  und  während  der  übrigen 
Zeit  in  der  B^ieanstalt  in  Thun  unterbringen  möchte. 

Waa  den  3PfiBrdeBttobtem  dn  fintlebuohes,  hemehungsweiae  dem  Kanton 
Lasern,  von  der  Bandesvenammlung  gewXbrI  wurde,  das  maß  nnnmehr  auf  Yer* 
langen  auch  den  übrigen  Kantonen  bewilligt  werden.  Ei  sind  denn  auch  im 
Jahre  1892  derartige  Begehren  von  4  wpitern  Kunton'^bf  h"ir'1f^n  i^p^t^ür  »md 
dementsprechend  auch  4  weitere  üalbbiuthengste  dem  eidg.  Depot  einverleibt 
worden. 

Aoeh  warde  bereita  bei  Beratbnng  des  Bndgets  pro  1890  im  Nationafamth 
der  Wunsch  autgeaproohen,  der  Bund  mSohte  eine  inteniiTere  Forderung  der 
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Pferdezucht  dadarch  anstreben,  daß  er  auf  eigene  Rechnaug  Vollbluthengste  an- 
scliaffc  und  dieselben  filr  das  beste  Stnteumaterial  des  Landes  zur  Zucht  bereit 
halte.  Nachdem  die  Angelegenheit  einer  größern  Anzahl  von  W-rtrctern  der 
Pferdezucht  treibenden  Kantone  zur  AnHichtbäußeruug  vorgelegt  und  von  der 
bestiglichen  Konfemis  einetimmig  die  Dorohftthning  der  gemachten  Anregung 
empfohlen  wurde,  und  im  Jahr  1890  3  VoUblnthengste  und  im  Jahr  1891 
2  solcher  auf  Rechnung  des  Bundes  iniportirt  worden.  Der  fllr  diese  Tbiere  be- 
zahlte DurchbchiMtts|irciH  h«'trng  Fr.  20,yi5. 

Mit  dem  Ankauf  vuu  Vullbluthengsten  wurde  nicht  nur  bezweckt,  die  Grund» 
tage  Ittr  eine  beeaere  und  rentablere  FferdevK^t  zu  geben,  sondern  «neli  di« 
Möglichkeit  zn  schaffen,  einige  der  allerbestiai  vom  ToUbInt  erzevgten  Hengst- 
fohlen vom  Bunde  als  Beschäler  „anerkennen"  und  eventuell  erwerben  zu  können, 
l^in  ricbtige«  Urtb^il  darüber,  üb  diese  Fohlen  nich  als  Zuchtpferde  eignen,  kann 
jedoch  erst  abgegeben  werden,  wenn  dieselben  dreijährig  sind.  Dagegen  haben 
viele  Stutenbesitzer  dem  schweizer.  LaudwirLbschaftsdepartement  ihre  volle  Be- 
friedigung ttber  die  enielten  Fohlen  ausgesprochen,  ein  Lob^  welches  IlberluMipt 
allgemein  gehVrt  wird. 

Diese  Vollblut-  wie  die  obenerwähnten  Halbbluthengste  eiitd  im  eidg.  Dtfot 
(Pferderegieanstalt")  in  Thun  untergebracht,  WShrcnd  der  Sprungzeit  werden  sie 
jedoch  anf  zweckmiiljig  vertheilteu  l>eschälplatzeu  den  Züchtern  zur  ^erfügung 
gestellt  uud  nach  liedUrfuiß  und  um  Verwandtschaft^zucht  zu  vermeiden,  verstellt 
und  ausgewechselt.  Das  Spninggeld  ist  festgesetzt  für  Yollblnt  anf  Fr.  90  nnd 
für  Halbblut  auf  Fr.  15.  Dieeer  Betrag  ist  unmittelbar  vor  dem  Belegen  an 
bezahlen,  wofür  ein  Belegschein  ausgestellt  wird.  Sofern  die  Stute  beim  ersten 
Sprun''  nicht  trächtig  geworden  ist,  so  kann  dieselbe  bei  Vorweisung  des  Belegt 
Nchemcs  beim  Vollbluthengst  ein  zweites,  beim  Ualbbiuthengst  ein  zweites  event» 
drittesmal  nnentgeltUch  gedeckt  werden. 

BeiVglich  des  Eisenbahntransportes  tob  Stuten,  welche  den  VoUblatbengsten 
angeführt  werden,  nnd  vom  schweizerischen  EisenbahnvOTband  folgende  erleich* 
temden  Bedingungen  ansg^ewirkt  worden  : 

1)  Für  den  Hintransport  nach  einer  Beschälstation  ist  die  tariimftßige  Taxe 
zu  bezahlen; 

2)  der  Yenender  hat  der  Ahgangstation  au  erkllren,  daß  der  Transport 
zum  Zwecke  der  Zufuhr  seiner  Stute  nach  einer  eidgraSssischen  Beschllstation 

stattfinde ; 

3)  auf  diese  Erklärung  hin  stellt  die  Abgangsstation  ein  Doppel  des  Empfangs- 
scheins für  den  Hintransport  aus,  welches  von  der  Kmpfangsstation  dem  Empfänger 
als  Legitimation  für  die  spätere  Rücksendung  auszuliefern  ist ; 

4)  der  Rücktransport  nach  der  ursprünglichen  Abgangsstation  wird  gratis 
erfolgen,  insofern  jeweilen  bei  der  Aufgabe  anm  Bttcktransport  ein  von  der  Begie« 
unstalt  ausgestellter  und  abgestempelter  Belegschein  vorgewiesen  und  das  unter 
Ziffer  3  erwähnte  Doppel  des  ursprünglichen  Empfangsscheins  dem  abfertigenden 
Beamten  abgegeben  wird ; 

5)  bei  allfälliger  Rückbeförderung  der  fraglichen  Stuten  mit  Personenzügen 
sind  noch  40  ^  tarifnißigen  Taxe  au  bezahlen  nnd  swar  auch  dann,  wenn 
schon  der  Hintransport  mit  Personenzügen  erfolgt  ist. 

Um  zur  Deckung  durch  einen  Vollbluthengst  zugelassen  zu  werden,  müssen 
die  Stuten  folgende  Bedingungen  erfüllen:  1)  Einer  verbesserten  Rasse  angehören 
und  deren  Charakter  und  Eigenschaften  besitzeu,  d.  h.  schöne  regelmäßige 
Formen,  Temperament  nnd  freien  Gang  zeigen  oder  auch  Krenzungsprodukt  sein 
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von  vom  Bunde  ang^kfinften  Hengaten  mit  obgenannten  Eigenschaften;  2)  Von 
gQter  Gesundheit  und  kriiftiir  ^oin.  ebettso  kt  in«'  Fehler  und  erbliohen  Knuikhoitan 
besitzen;  H)  RHsartigje  Stuten  uind  unerbittlich  ahzuweisen. 

FUr  die  Htuten,  welche  UalbluthengMt^n  zum  Decken  vorgeführt  werden 
«ollen,  wird  verlangt,  daß  sie  keine  weeeotliehen  Erbeohnftanlqgel  aufireiBen  ood 
nicht  h8f«rtig  eind.  * 

Die  Kantone,  in  welchen  Deckstationen  errichtet  werden,  haben  unen^ltlich 
fUr  zweckmäßige  Lniifställe  (Boxen),  für  dag  nörhige  Strenestroh,  für  einen  nnter 
Dach  betind liehen  geeigneten  Beschälplatz  und  für  ein  in  der  Nähe  deii  Stalles 
gelegenes  Lokal  für  den  Wärter  zu  sorgen.  Ferner  hat  ein  patentirter  Tlüerarzt 
auf  Kosten  des  Kantons  die  Hengste  und  den  Beschälakt  au  ttherwachen  notl 
die  vorscbrifbmnttßigen  Belegächeine  aaszustellen.  Die  durch  die  Benutzung  de« 
Probirheng8te8  entstehenden  Kosten  fallen  ebenfalls  zu  Lasten  der  Kantone. 
Füttenin'j:,  Wartung  und  Prtege  der  eidg.  Hfngstp  ist  J'nphe  des  Bundes. 

Ueberdiea  wird  vor  der  Bewilligung  einer  Deckstation  Garantie  fllr  einen 
bestimmten  Betrag  an  Deekgebtthren  verlangt,  dies  namentlich  in  denjeuigcu 
Kantonen,  wo  geringe  Hengste,  welche  Konkurrens  machen  kernten,  von  der 
Öffentlichen  Zucht  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Als  Deckstationen  für  Voühhithengste  waren  bcstinimt: 
pro  1891  Thun,  'rrauiL'hui  (Hemer  .Tnra»,  Einsiedeln  und  Lausanne, 
^    lb9"J  Thun,  Tramelan  und  DelBberg  (Berner  Jura^  und  Lau^iaune. 

Von  den  Halbbluthhengsten  waren  wfihrend  der  Sprungzeit  1S92  2  im 
Entlehiioh  (Schttpfheim)  und  einer  im  Pays  d^Enhaut  (Cbdtean  d*Oex). 

Dor  Unterhalt  der  eidg.  Depots,  d.  h.  die  DilTerens  awisch»  dem  firl6< 
an  Sj  1  iinggelder?)  ye^enUbfr  den  Ausgaben  für  Foui-ap-e  und  Verpflegnn«?  der 
HengHte,  für  Wärterlöbnuugen,  für  den  TrauHprt  der  Hi  ngste  von  un  1  nerh 
den  Stationen  erforderte  eine  Ausgabe  zu  LaHteu  de**  Bundes  von  Fr.  I3ü3 
pro  1890  und  Fr.  805  pro  1891.    Hierin  ist  die  Stallmiethe  nicht  iobegritfeii. 

Zuchtergebnisse. 
Ueber  die  Verwendung  der  Halbbluthengste,  welche  vom  Bunde  importiit 
oder  als  zur  Zacht  geeignet  «anerkannt**  worden  sind,  gibt  die  nadifolgende 
Tabelle  Aaftefaluß: 

J»1ir     ZtM  dtr  ZttobtbMCt.*      Z«U  d«r  betagt«  SlntM       »ttKb«!hiuU«iJ.l  d«  S«tM 


1887  97  8605  37 

1888  92  3713  40 
1880  88  21)04  33 
18Ü0  84  3ä48  42 

1891  77  3756  49 

1892  82  4015  47 


Die  Angaben  vom  Jahr  18'^1>  und  ff.  basiren  nich  auf  die  von  den  Hengsten* 
haltern  nach  aintlirlu-m  Formidar  /n  führenden  Beleg-  und  Geburtsregister, 
welriie  dem  ^^rhwtizer.  Laiidwirths(  haftsdepartdment  alljährlich  nach  Schluß  der 
Spruiigzeit  zur  Kontrole  abzulielcni  hiud. 

Die  genauem  Erhebungen  im  Inlande  und  die  in  den  ansländischen  Oestttteii 
in  großem  Mai^tabe  gemachten  Erfahrungen  ergeben,  daß  durchschnittlich  iind 
regelmäßig  (i8  "/o  der  gedeckten  Stuten  befruchtet  und  von  87  ®/o  d<  r  bt^fruchtefen 
Stuten  lebende  Fohlen  geboren  wurden.  Folglich  trilll  es  auf  lÜU  gedeckte 
Stuten  69  lebensfähige  Fohlen. 

Von  den  VoUbluthengsten  wurden  belegt  im 
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Jahr  1890  (8  Hengste)   162  Staten  |  ,    .    ,        .        o*  ^  u 

1891  (4  )  204  i  «^u'**^^^^^^"^       Stuten  pro  Hengst. 

l    1892  (3      "„      }  r>0      '  n  63      ,      ,  , 

Von  den  IlalbbluthengHteu  im  Besitze  des  Bundes  wurden  znsammen  140 
oder  pro  Ueng.-it  50  Stuten  pro  1892  bel^t.  Diese  Zahlen  sind  in  ubiger 
Zasammenstellung  nicht  inbegriffen. 

Prlmirung  von  Statfohlen  nnd  Znebtetnten. 

AUi  lhrlich  finden  im  Monat  Mai  die  Schauen  «tatt,  an  welchen  SttttfoUen 
und  Zuchtätnten  unter  den  in  Abschnitt  II  der  Pferdeznchtverordnung  entilliUenen 
Bedingungen  (hwch  eidg.  Experten  geprlilt  und  prämirt  werden. 

Geiuüß  Beschhiß  des  Bundesrathes  vom  17.  Marz  1891  können  nunmehr 
«tt  den  jährlichen  Stntfuhlensobauen  auch  schöne,  mindestens  drei  and  höchstens 
«ieben  Jahre  alte  kräftige  VoUblnt«  nnd  edle  Halbblntstatea  in  dem  Sinne  snr  Zneht 
.anerkannt"  und  prämirt  werden,  daßdenBt>itz<'rnder(jelben  eine  Prämie  von  Fr.  280 
in  Au.sHicht  /^^cstcllt  wird,  wenn  der  nmtliclie  Aiiswi-is  geleistet  werden  kann,  daß 
An-  Stiit*'  nach  der  Prämirnng  als  drei-  bis  siebenjährig  von  einttn  vom  Bunde  als 
zur  Zucht  geeignet  anerkiuuiten  Hengste  bedeckt  worden  ist  und  daß  sie  innert 
12  Monaten  nach  dem  Tage  der  BeschXInng  ein  lebensfähiges  Fohlen  geboren  hat. 

Stoten,  die  bereits  prämirt  oder  nur  Zncht  verwendet  worden  oder  sogar 
trächtig  sind,  können  bei  dieser  PrSmimng  nicht  mehr  berttekaichtigt  werden. 
Eine  Ausnahme  hicvon  hiMen  nur  diejenigen  Stuten,  welche  aus  der  eidg. 
liegieanstalt  an  PlerdezUchter  speziell  zu  Zuchtzwucketi  ab^egebeu  wurden  und 
zufolge  der  Verordnung  vom  30  Juli  1891  (s.  p.  281  hienach)  vor  ihrer  Abgabe 
durch  Vollblathengtite  belegt  worden  sind. 

Hit  dieS'.m  Beschlüsse  hucht  der  Bundesrath  den  von  Mitgliedern  der  Bandes* 
versiimmlung  und  von  Pferdezachtgesellschafteu  mehrfach  geäuüerten  Wünschen 
-An  pnt^pref'h''n,  welche  •^^rundsStslich  alle  dahin  gehen,  es  möchte  für  bessere 
Zuclitsluteii  gesorgt  werden. 

Das  weibliche  Pferdeznchtmateriat  laßt  in  der  That  noch  sehr  viel  zu 
wttnachen  ttbrig.  Die  letste  PferdecShlung  hai  xwar  eine  erhehlioho  Bessening 
in  der  Zahl  und  in  der  Qualität  unserer  Pferde  bestätigt.  Die  jBhrlichen  Stut- 
^ohlen^;chauen  weisen  ebenfall«  eine  fortwährende  Vermehrnng  prSmiruogswttrdiger 
Stotfohlen  nach. 

Dagegen  ist  &i  immer  noch  nicht  möglich,  eine  nennenswertbe  Anzahl 
Savallerieremonten  im  Inlande  an  kaufen  und  grOßere  Depots  dreijähriger 
Remonten  an  schaffen,  obwohl  der  Bnnd  fttr  dreijährige,  voransiehtlich  sieh 
snr  Kavallerie  eignende  Pferde  gerne  durchschnittlich  tausend  und  noch  mehr 
Franken  /ahlf'n  wiinl  '.  was  in  den  hiefür  geeigneten  Gegenden  die  Pferdeaucht 
zw  einem  einträglichen  Krwerbszweig  machen  dürfte 

Es  ist  ferner  klar,  daß  ein  Zuchtmatcrial,  vvelciies  nicht  im  Stande  ist, 
fttr  die  EavaUerie  geeignete  Remonten  zu  liefern,  noch  weniger  aur  Zncht 
taugliohe  Hengste  hervorbringen  kann. 

Hervorragende  junge  Staten  sind  naturgemäß  auch  hervorragende  Ge- 
brauchsthiere  und  deljlialb  thenrer.  Ferner  ist  es  unmiiglich,  zum  Voraus  zu 
wissen,  ob  eine  schöne,  leistui)g?rähige  Stute  auch  ein  gutes  Zuchtthier  sein 
werde,  namentlich  wenn  man  deren  Abstammung  nicht  kennt.  DarUber  geben 
nur  die  von  denselben  geborenen  Fohlen  seiner  Zeit  sichere  Auskunft. 

Der  erwähnte  Beschluß  des  Bundesrathes  möchte  nun  eben  diese  Probe,  ob 
«ine  Stute  sich  als  Zuchtpferd  eigne,  den  Pferdezin  htern  erleichtern,  indem  er 
das  erste  Produkt  derselben  mit  Fr.  280  prämirt,  was  einer  Reduktion  des 
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Ankanfspreines  (]<'r  Stute  im  nämlichen  Betrage  gleichkommt.  Di^es  erete 
Produkt,  welclies  den  Werth  einer  jungen  Stute  nicht  nur  nicht  bceintriichtigt,  sondern 
in  der  Kegel  erhöht,  giebt  dann  dem  Züchter  Gelegenheit,  zu  heurtheilen,  uh  die 
Beibehaltung  der  letctem  snr  Zucht  in  seinem  Intoreaae  li^t. 

Sie  nacbatehende  Tabelle  giebt  ABiiknnfl  über  die  Znerkenaang  der  Prihnien  t 
Zahl    Vorgeführte       Prtorirte  Fohlen  l>eiw.  ZuchtHiiiten. 
d«>r  Sehauen.  Fohlen.     »r«*5J«    *rS*«>Sf»    •■;Ä!2?«  WÄf*» 

1867        46           997        196         221         172  ^  589 

1888         41           958         204          210          157  —  671 

42         1,083         228          230          204  —  662 

1890  41         1,281         278          263          2r,4  —  805 

1891  41         1,362         344         298         237  7  886 

1892  40        1,622        440         338         255  13  1046 

Beiträge  fttr  Fohlenweiden. 
Dae  JEtesnltat  der  vorgenommenen  PrVmirungen  xeigt  nachetehende  Tabelle ; 

Z'ihl                    Zahl  der  Höhe  des 

Jahr.         Kantone.         ^yeideu.       gcsömm'erton  Kolilen.  Bnodenbeitra«.  .. 

1><87  5  18  315  4  312 

1888  6  29  541  6,492 

1889  8  38  734  8464 

1890  8  39  830  8,515 

1891  8  45  885  11,920 

1892  10  49  942  12,732 

Die  Weiden  werden  nach  ihrer  Luge  zum  Horizont  (eben  oder  steil),  nacli 
der  Beeehaffenbeit  von  Grund  nnd  Boden,  dem  Znetand  der  SflUIe,  dem  Waaaer, 
der  Zugabe  von  Heu,  Hafer  oder  Krlisch,  der  Wartang,  dem  NlhrxnstaDd,  der 
Qualität  der  Fohlen  und  der  Dauer  der  Weidezeit  beurtheilt.  Je  günHtiger  die 
Note  fUr  jedes  dieser  Benriheüungsmerkmalc  ausrällf,  desto  höher  berechnet  aich 
die  Uuote  des  Bundobbei traget»  für  ühk  einzelne  gettönimerte  Fohlen.  Als  Maximmu 
hiefUr  i»t  durch  Artikel  14  der  Eingangs  ei wähnten  Verordnung  Fr.  20  fest- 
geaetzt. 

Ab  anderweitige  Maßnahmen  nmt  Förderung  der  Pferdesndit  sind  zu  rer- 
xeiohnen  : 

a.  D'iP  Beitrüge  des  Bundes  an  Pfcrdeausstellungen  Tind  -Kennen,  so  z.  B. 
an  die  (jesellschalt  für  Verbesserung  der  Pferdezucht  in  der  romanischen  Schweiz, 
an  den  eehweiaer.  Bennverein  (für  Zuehtrennen  und  Trab&bren),  an  den  Kavallerie- 
Verein  der  Zentralscbweis  and  an  die  Ökonomische  Geeellsebaft  dea  Eanton» 
Barn  fttr  die  Zentralechweizer.  Pferdeauestellang  (1889)  ete. 

6.  Die  Unterstützung  der  jährlich   von  Kantonen  im  rnteresse  der  hessern 
Ausbildung  der  Hufschmiede  veranstaltcttin  theoretischen  und  praktischen  üut 
liohmiedekurse.    Der  Bundesbeitrag  ist  gleich  der  Hälfte  der  für  Lehrkräfte  und 
Lehrmittel  gehabten  Koeten. 

Wir  erwähnen  im  Weitern  die  Erriobtuug  eines  Depots  von  dreijährigen 
Remonten.  In  einer  Eingabe  an  den  Bundesrath  htelltu  der  Vorstand  der  landw. 
Vereine  der  roninnisehen  Schweiz  das  Gesuch,  inüchte  das  Minimum  des  Höhen- 
ma&es  für  die  jährlich  durch  das  Militärdepartemtnt  anzukaufenden  Eeuionten 
imtweiae  auf  1  m  53  redosirt  nnd  der  Venaeh  gemacht  werden»  die  Pferde 
echon  im  Alter  von  3  Jahren  annikanfen  nnd  in  besondern  Depots  bis  aar  vollen 
GebTauchetOebtiglceit  anbiehen  an  lasnen. 
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Der  bisher  befolgt«  Weg  der  Hebung  unserer  Pferdezucht  dnreh  Erensang- 

mit  nnglo-oorm.  Hengsten  maß  nicht  bloß  vom  landwirthschaftlichen,  sondern 
auch  vom  militärischen  Stnndpnnkte  aas  als  der  richtige  bezeichnet  werden,  da 
hich  das  Schweiz.  Pferd  sowohl  zum  Reit-  als  zum  Gebranchspferd  ei^en  muß. 
Dagegen  scheint  noch  bei  vielen  ZUchtern  die  Anschauung  vorzuheirschen,  als 
sei  Air  die  Naehzuebt  jede  Stute  gut  genug.  Ein  weiterer  Febler  liegt  in  det 
vielfaeb  irrationellen  Anfzaeht  der  jungen  Fohlen,  insbesondere  in  der  zu  frühen 
Verwendung  derselben  zur  Arbeit,  wodnreh  deren  Gliedmaßen  niinirt  werden. 

Ura  nnn  haaptsHchlich  diesen  letztern  Mangel  zu  heben  and  gleichzeitig  die 
Bestrebungen  der  sich  mit  der  Pferdezucht  befassenden  landw.  Bevölkerung  zu 
unterstützen,  soweit  diese  Bestrebungen  in  der  liichtuug  der  Beschaffung  von 
Kaynlleriepferden  stattfinden,  wurde  im  Jabre  1887  im  frühem  Hengstfohlen* 
depot  in  Thun  ein  Foblenremonteadepot  erriebtet. 

Die  Zahl  der  angekanften  Fohleni  sowie  die  dafUr  bezahlten  Preise  sind  in 
nacbstehender  ZusanunnsstellaBg  erridrttiob: 

Jabr       Angekattfle  Fohlen       Dnrohschnittspreis  1 


1887  .  22  Fr.  840  I  Die  Ko.-^ten  der  Aufzucht 

1888  44  „   10(;y  '  (FUttcnuig,  Wartuni^  etc.) 

1889  48  „    «19  /  variiren. zwischen  ÖUÜ  bis 

1890  40  «    909  l  600  Fr,  pro  Fohlen. 

1891  34  ,    960  / 


Für  den  Ankauf  der  dreijSbrigen  Pforde,  woleher  bei  Anlaß  der  Statfohlen- 
sehanen  durch  eidg.  Experten  stattfindet,  gelten  folgende  Vorschriften : 

Es  dürfen  nnr  solche  Pferde  angekauft  werden,  für  welche  der  Nachweis 
vorliegt,  daß  sie  von  Hengsten  abstammen,  welche  mit  Bnndessubventiun  importirt 
oder  vom  Bund  als  zur  Zucht  geeignet,  ^anerkannt"  wurden.  PrämirupgswUrdige 
SlatfbUen  sind  nur  anzukaufen,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  daß  die- 
selben nieht  zur  Zoobt  verwendet  würden.  Falle  Züchter  derartige  Pferde  er- 
werben wollen,  soll  die  Kommission  denselben  keine  Ronkurrenz  machen.  Pferde» 
welche  auf  Weiden  gekümmert  wurden,  sind  solchen,  die  im  Stalle  aufgezogen 
wurden,  vorzuziehen.  Der  Bund  wird  jedoch  in  Zukunft  nur  solche  Eomouten 
ankaufen,  welche  an  den  Weidgang  gewöhnt  sind. 

Die  anxnkattfenden  Fohlen  sollen  rin  Stockmaß  von  mindestens  1&2  em 
besitzen,  yon  gateu  CSuurakter  sein  und  sieh  dnreh  freien,  regelmXßigen  und 
ergiebigen  Gang  auszeichnen;  der  Kopf  soll  leicht  und  gut  angesetzt  sein ,  Rücken 
und  Lenden  kurz  und  der  horizontalen  Fnvm  ^ich  anolhern,  die  G-liedmaßen  rein 
und  von  richtiger  Stellung  und  die  Hute  gut  sein 

Die  Fohlen  mit  grauem  Mantel  wenien  nicht  ungenommen  und  es  .soiluu  nur 
mit  Tier  ausgebildeten  Ersatssobneideslhnen  Tersebene  Tbiere  augckanft  werden. 

ni    Fohlen  werden  haar  bezahlt  und  uut  den  Ankau&pl&tsen  Hbernonunen. 

Für  die  Aufzucht  der  Fohlen  wird  das  der  Allmendverwaltung  angehörende 
Areal  in  Ucheschi  als  Weide  beniitzt  und  zwar  vom  Monat  Mai  bis  zweite  Hiilfte^ 
des  Monats  Oktober.  Im  darautfolgenden  Jahre  werden  die  Thiere  durch  eiue 
spenell  hiesQ  beMiehnete  Kommission  eingeschätzt  und  die  für  den  Reitdieost 
branchbaren  Thiere  von  der  Kavallerie  und  Pferderegieanstalt  ttbemommmi,  die 
andern  aber  ttffwtlioh  versteigert. 

Die  Diffprenz  zwischf'n  dem  Ankaufspreis  und  deu  Kosten  der  Aufzucht 
|:^egenUber  der  SchatzungsHumme  und  dem  Erlös  der  allfälligen  Steigerung  fallt 
zu  Lasten  des  Bandes.    Die  bezüglichen  aus  dem  Pferdezach tkredit  gemachten 


Digrtized  by  Google 


Pfinrdesuebt 


—    284  — 


PQatii^MÜiD 


BttckvergütuDgen  betrugen  pro  1887  Fr.  10,945,  pro  1888  Fr.  24,727,  pro  1889 
Fr.  14,866,  pro  1890  Fr.  12,425  und  pro  1891  Fr.  16,615. 

Eino  Yorgleiohtiiig  der  im  Tulir  189Ü  vorgonommeiiOD  PferdMShlung  ergftb 
gegenttber  derjenigeD  von  1877  folgende»  Resultat: 

2,215  Pferde  mclir;  13.H04  weniger  dieoatuii  tau  gliche  Pferde. 

Mehr  vorhanden  waren  .  3,388  Eeitpferde,  11,958  Zugpferde  und  673  aU 
äaumthiere  geeignete  Mault  Ii  iure. 

Dieee  ersialte  Yerbesierung  i  oMree  Pfardebeetande»  ^rf  ungefähr  wut  Ifitlfl« 
der  inUbidisohen  Zaeht  gntgesclirieben  werden. 

Es  erübrigt  uns  nur  noch,  auf  die  provisorieche  Yerordnang  nufmerksam  so 
machen,  welche  der  Rundesrath  nnteim  .'^0.  Juli  1891  über  die  Abgabe  von 
Slnten  nm  der  Pferderegiearnttalt  und  dem  Zentralremontendepot  zu  Zuchtzwecken 
erlassen  hat. 

Ob  die  Angelegenheit  epKter  eine  definitive  Regelung  erhalten  wird,  hingt 
yon  den  gemachten  Erfabrangen  ab,  welche  nr  Zeit  noch  fehlen. 

«Soweit  die  Yerhältniese  es  gestatten,  können  aus  der  Regieanetalt  und  aus 
dem  ZentmlreTTK^ntendepot  zu  Znchtawecken  geeignete  Stuten  an  Eferdezüohter 

abgegeben  werden. 

Die  Abgabe  erfolgt  nur  an  solche  Landwirthe  und  PferdezUchter,  welche 
dnroh  amtliche  Besoheinigung  den  Nachweis  leisten,  daß  ihre  Yerhältniaee  ihnen 

die  Yerwendnng  der  Pferde  zu  t  iner  ratioDellen  Zucht  ermSgliohen. 

Daherige  Beg»"hren  sind  ji.'w^'ilen  im  Laufe  des  Monats  Januar  daroh  die 
kantonalen  Behörden  an  das  Landwirthachaftsdcpartement  zu  richten. 

Die  zur  Abgabe  zu  Zuchtzwecken  üiob  eignenden  Stuten  werden  von  der 
Pferderegieanstalt,  beaiehungsweiee  von  der  Direktion  des  Zentralremontendepoti«, 
bewiohnel  Es  sollen  bieflir  in  der  Roge!  nur  solche  Pferde  bestimmt  werden« 
welche  Lert^it.s  geritten  sind. 

Die  Pferde  werden  zn  Anfang  des  Jahres  durch  eine  Fachkommission 
geiKshätzt.     Die  Hchatzung  soll  Af^n  SLlbstkoatenpreiö  nicht  überschreiten. 

Die  Abgabe  findet  alijubriicii  in  den  Jllonaten  Februar  bis  Mai  statt,  uuti^r 
folgenden  ^dingungen : 

Die  Auswahl  unter  den  Pferden  steht  dem  Känfw  frei 

Der  Käufer  hat  sieh  zn  Terpflichten,  die  Pferdeutute  während  der  folgenden 
drei  Jabre  zur  Nai  h/.ucbt  zu  verwenden.  Naoh  dieser  Zeit  geht  das  Pferd  in 
seiu  Ireiei»  \  erfügungsrecht  über. 

Yor  Ablonf  der  dreijährigen  Frist  dari  die  Stute  ubue  Bewilligung  der 
Regieanetalt,  besiehnngsweise  des  Zentralremontendepote,  nicht  ▼erSnfiert  wwden. 

Die  Stuten  dürfen  nur  von  staatlich  anerkannten  Hengsten  gedeckt  werden 
und  sind  jedes  Jahr  bei  den  ordentlichen  Fohleneebanen  der  betrefTenden  Gegend 
vorzufübren. 

Die  von  der  Regieanstalt  übernommenen  Stuten  sind  vor  der  Abgabe  durch 
«inen  Yollbluthengst  decken  zu  lassen.  Der  Kaufpreis  ist  bei  der  Uebernahme 
der  Stute  haar  an  becahlen. 

Eine  Rücknahme  der  verkauften  Stuten  findet,  gegen  RttokTergUtung  des 
Kaufpreiset»,  nur  in  dem  Falle  statt,  als  solche  im  Laufe  des  ersten  Jahres  nicht 
trächtig  werden  sollten. " 

Pilatusbahn.    Erttfifbet  am  4.  Juni  1889.  Erbaut  von  Baumeister  Locher» 

Freuler  und  Kd.  Gnyer-Freuler  in  Züricl).  B;iu]i(he  Läng'-  M?'t*>  m.  Stationen 
Alpuachütad  und  Pilatus-Kulm.  Anlagekapital  Ende  189U  Fr.  2'85U,000,  wovon 
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2  Millionen  Aktien  nud  850,000  consolidirte  Anleihen.  Kulten  der  Balmanlagcn 
nnd  iMten  Einnohkoogen  Fr.  1'973,088  =459,499  per  Bahnkilometer.  Beförderte 
Reuende  im  Jahre  1890  37,317.  Betriebseinnahmen  1890  Fr.  376,118.  Bein- 

erkrag  Fr   161,302  =  5,66  7o.    Pewonal  96  Mann. 

Plaii-Ecluse-Bahn.  Drahtseilbahn,  wurde  ertffoet  am  27.  Oktober  1890. 

Bauliche  Länge  379  m. 

Polytechnikum.  (Ergänzung.)  loi  .Tnhre  1Ö91  wurden  neue  Stuilieiiplane 
für  die  mechaDisch-teohnische  Schule  und  lur  die  Forutschule  eingetübrt.  Vom 
26.  Dezember  1891  datirt  ein  nene»  Reglement  betonend  die  agriknltarahemiaehe 
Untersnehnngsstation,  nnd  vom  8.  Januar  1892  ein  solches  betreffend  die  Anstalt 
zur  Prüfung  von  Baumaterialien.  Am  10.  September  1892  wurde  ein  nene» 
Kegnlativ  für  die  Diplouiprüfungcn  erlassen. 

Der  Bau  des  neueu  PhyNikgebäudes  wurde  1890  vollendet  und  (\m  physi- 
kalische Institut  in  demselben  bei  Beginn  des  Wintersemesters  in  Bctricl)  genetzt. 
Im  nSmli<^n  OebSude  sind 'forner  die  meteorologische  Zeatralaastalt  und  die 
Zentralanstalt  für  forstliohes  Tersnohswesen  untergebracht.  —  Im  Jahre  1891 
fand  anoh  der  Ban  und  Bezug  ei  um  besonderen  Gebändes  fltr  die  Anstalt  xor 
Prüfung  von  Banmateiialien  statt. 

Die  Frequenz  der  Schule  seit  Ib87/Ö  erhellt  au»  folgenden  Zuhlen: 


1888/89  1889/90  1890/91 


20 

84 

44 

Ingenieurschule  

•  »1 

164 

163 

170 

Mechanisch-technische  Sihule 

192 

180 

210 

CheiniHC'li  tecbnisohe  Schule  .    .  '. 

«  » 

157 

147 

158 

Forütbchule  

17 

19 

20 

landwirthsohaftliche  Schule     .  . 

•  « 

39 

41 

35 

4 

4 

3 

40 

:U 

.TG 

Total  der  Seliüler  

633 

622 

676 

davon  Hchwei/ur  

261 

279 

;J28 

372 

343 

348 

Im  S<^ntrath  sind  folgende  Aenderungen  eingetreten: 

In  Folge  Ablebens  des  Herrn  Sehnb-athsprämdenten  Kappeler  (20.  Okt.  1888) 

wurde  am  28.  November  1888  Herr  Oberst  Bleuler  3:ur  Priteidentschaft  berufen. 
Am  15.  Febnmr  1880  erfolgte  die  Wahl  des  Herrn  Regierungsrath  TIaffter  in 
Frauenfeld  znm  Mitglied  de*  Schiilrathes  und  am  '2^^.  gleichen  Monat.s  die  Wahl 
des  Herrn  Dr.  Gnehm  zum  Vizeprättideuten.  Im  Juli  1891  starb  Oberingeuieur 
Meyer  in  Lansaane.  Br  wurde  am  24«  November  dareh  Herrn  Ingenieur 
A.  Naville  in  Zürich  ersetat. 
Finaniielle  Daten: 


1888 

1889 

1891 

Schulgelder  und  Gebühren, 

102,095 

69,503 

68,680 

74,775 

Bundessubvention  ^)  .    ,  . 

542,000 

527,000 

573,650 

592,250 

IMal  der  Einnahmm  .  . 

675,769 

620,430 

675,300 

703,264 

LehrerbMoldnngen   ,    .  . 

880,702 

399,880 

420,585 

426,467 

Sammlungen  und  Anstalten 

126,383 

120,377 

140,052 

164,735 

Toial  der  AusgiAben    .  « 

643,677 

6:^4,880 

675,300 

7»ii,m 

>)  Ohne  diejenige  filr  die  Festigkeitsprüfungaanstalt,  die  Samenkontrolstalion  und 
die  agrikulturchem.  Dntersochungsstation. 
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SäuiiutUcht:  Sauimlungeii  Hiud  im  Laufe  der  vier  J&hre  thcils  durch  Ge* 
schenke,  theiU  durch  Aukäofe  bereichert  worden,  insbesondere  die  netarwiseen» 
sobaftKehe  diuroh  die  nm  Fr.  40,000  erworbene  8.  Rotb\icbe  Sammlnng  foeriler 

SMugethi(-re  dar  Pampasregioo.  Die  zoologische  Baninilung  erbiolt  q.  A.  einen 
bedeutenden  Zuwachs  durch  die  ihr  legirte  Mousson'sclie  Rammlung  von  Land- 
und  Sußwas^er-Koncbylien.  Der  Bestand  der  Bibliothek  hob  siob  bis  Ende  1891 
auf  30,180  Bände. 

Das  Lehrpersonal  bestdit  gegenwärtig  (Anfangs  November  1893)  «oa  ÖS 
■ordentUeben  Prof.'aioren,  10  Honorarprofenoren,  4  UtUfiilehTeini,  SO  Assistenten, 
-39  Priratdozenten. 

Aus  dem  Lclirkörppr  a<i8ge8chieden  sind  die  Herren  :  Prof.-hon.  Kaiaery, 
Prof.  Dr.  Schneebelif,  Prof.  Gladbach,  Prof.-hon  WerdmUllerf,  Prof.  Petit, 
4iach  Paris  berufen,  Prof.  PestaloBsif,  Prof.  Frobenius,  Prof.  Schott  ky,  nach 
Marburg  berufen,  Prof.  HcbSr,  bernfen  oacb  Straßbvrg,  Prof.  Sapswortb,  bwnfen 
naob  England,  Prof.  Arthur  Hantascb,  berofun  nach  WUrzburg. 

Eingetreten  sind  in  den  Lphrkörper  als  Professoren  die  Herren :  Dr.  0. 
Decht^r  von  Augsburg,  ah  Prüf.  tVir  Topographie  und  Geodäsie;  Ch.  Sapsworth 
A'on  London,  al»  Prof.  für  engÜBuhe  Litteratur  und  Sprache  (wieder  auHgescbmUen) ; 
Dr.  J.  Pernet  von  Ormont,  als  Prof.  fttr  Bankonstra  tioMlebre;  G.  Bossignol 
-ans  Frankreiob,  als  Nsehfolger  des  Herrn  Petit;  Rudolf  Ebrlicb  von  Wien,  als 
Prof.  fUr  mechaniHch  technische  und  Baukoubti  uktionsfächer;  Dr.  Adolph  Hurwitz 
von  Hilderiheim,  als  Prof.  für  höhere  Mathematik;  Dr.  August  Stadler  von  Zürich, 
«Is  Prof.  fUr  Philosophie  und  Pädagogik;  Dr.  Karl  Hartwich,  als  Prof.  der 
Pbarmaeie  ^tr  Hm.  Seh&r ;  Ingenieur  Konradin  21schokke  von  Aarau,  als  Prof. 
der  Ingenieurwisftenschaften. 

Ponts-Chaux>de-Fonüs-Baho.  Wurde  erölfaet  am  26.  Juli  18ö9.  Bau- 
Jiohe  Lüiige  1 6,202  «n. 

Post.  (Ergänzung  des  Artikels  im  IL  Band,  Seiten  (309  —  630.  Kach  Mit 
Ibeilnngen  der  tit.  scbweia.  Oberpoetdirektion.) 

Ad  Seite  618:  Von  den  Postknrsen,  die  sub  Alinea  3,  litt,  a  aufgefllbrt 

sind,  gelangt  derjenige  in's  Priiiiüjan  ( Landquart-Daros)  seit  9.  Oktober  1889 
nicht  mehr  rnv  An>fii!irung  (Eisenbahnbetrieb).  Neoer  Eztrapostkara  aaf  der 
Route  Arosa  (Chur-Arosa). 

Ad  Seite  G19:  Organisation.  Durch  Buodebrathäbeschluü  vom  22.  März 
1898  (A.  S.  n.  F.  Xtl,  682)  sind  die  Artikel  2  nnd  3  der  Verordnong  vom 
26.  November  1H7H  über  den  6e8chäft<«gang  bi»  der  Poatverwaitung,  im  Sinne 
der  Ausdehnung  der  Kompetenzen  de«  Postdepartemeiits  gegeiiülx'i-  dem  Bundaa- 
rath  und  der  Oberpostdirektion  g^^genUber  dem  Departement,  abgeändert  worden. 

Ad  Seite  G21:  Posttaxen.  Neue  Erlasäe: 

49)  Abänderung  dar  Transportordnung  (Drackaaobeniienduugeu  zur  Einsieht), 
vom  17.  November  1884  (\.  S.  n.  F.  YII,  716). 

50)  Abänderung  der  Transportordnung  (Portofreiheit  fttr  Geldsendlingeit), 

vom  '.».  November  lBs'8  (A.  S.  i«.  F.  X,  S'OC), 

51)  Abiindernng  der  Tranipurtordnung  ( l'o.stkarten :  Druckaacbeosendangen), 
vom  lO./lG.  Dezember  1889  (A.  S,  n.  F.  Xi,  364). 

52)  Nacbtrag^geaets  Kam  Bnndeegesets  betreffend  die  Posttaxen  (AbSnderung 
der  Vor.-rhiiften  betreifend  Entrichtung  der  ZeitungstajCfMi  und  Aufhebung  der 
Be^timmnug  Im  treffend  Adreasirang  der  Zeitungen),  vom  24.  Jnni  1890  (A.  S. 
ii.  F.  XI,  720). 
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5!Vi  Alnintierniig  d-n'  Trnnsportoi-lnung  (neue  Bestimmungen  betreifcud  dio 
«boimirtmi  Zeitungen),  vom  6.  März  IbOl  (A.  S   n.  F.  XU,  42). 

54}  Bundesgesetz  betreffend  die  Bevision  einzelner  Bestimuiongen  des  Bunde«- 
IpesetBes  betreifend  die  Poaitaxen  (Aufhebung  der  einaobrftnkenden  fiestimmnngi 
wonni-h  Briefe  für  den  I^kalrayon  nur  bis  zum  Gewiihte  von  15  ürnmm  sur 
reduzirten  Taxe  von  5  Cts.  versiimlt  werden  können;  Aufhebung  des  Portozu- 
8chliigeH  für  ungenügend  fnuikirfe  Gegenstände;  EintYihrüug  einer  bcsondern  Taxe 
für  Geldanweiüuiigen  bis  zum  Betrüge  von  Fr.  20;  Ermaßgung  der  Taxe  für 
Einsogsmaiidate ;  Ausdehnung  der  Portofreiheit  auf  die  Aufiiiohtabehördett  der 
öffentlichen  Sehnten;  Erhtthnng  dos  Gewicht emaximums  fUr  einen  einfachen  Porto- 
aats  bei  abunnirfen  Zeitungen),  vom  17.  Juni  18*J1  (A.  S.  n.  F.  XII,  350). 

ry.T'l  Abiüldeiuiig  der  Tnmsportordnung  (Anfnnhine  von  Besliramunjrpn  be- 
trett'end  die  /aistellung  vmu  Zahlungsbefehlen  und  Xookuriwndrübungen),  vom 
1«.  Dezember  1891  \^A.  S.  n.  F.  XU,  395). 

56)  Abänderung  der  Transportordnung  (Revision  der  Bestimmungen  be- 
treffend Zustellung  von  Zahlungsbefehlen  und  Konkursandrohungen),  vom  29.  MKra 
1892  (A.  S.  n.  F.  Xll,  G9K). 

57)  Abändening  der  Tninsportordnung  (Revision  einzelner  Bestimmungen 
betreffend  Drucksacben^euduugeii},  vom  9.  Juni  1892  (A.  S.  n.  F.  XII,  892). 

58)  Extrapostriglement  vom  29.  Mai  1890  (A.  S  n.  F.  XI,  676). 

Ad  Seite  6:23:  Briefposttaxen.  Briefe  im  Lokalrayon  kosten  nun  bis 
sunt  (rewiihte  von         Gramm  nur  5  Cts. 

Unfrankirt  kosten  Briefe,  ohne  linterschied  de$  Gewichts,  im  LokaJrayon 
10  i^t-i.  und  auf  größere  Kntfcrnungen  20  f'ts. 

Üngeniigend  fraukirte  Briefe  werden,  unter  Abzug  des  Wierthes  der  ver 
wendeten  Postmarken,  nur  mit  der  entsprechenden  Frankotaxe  belegt. 

Ad  Seite  624:  Reisetaxen.  Die  angegebenen  Taxen  sind  als  MaximaU 
ansätze  zu  bf  trarhten.  Diejenigen  von  30,  bezw.  25  Rappen  kommen  nur  bei 
Alpen-  und  Touristenkursi'n  und  fiir  die  Zt'it  vom  15.  Juni  hU  SeptcmbiM' 
zur  Anwculung.  Bei  vi<'l(;äi  Postkur^^en  kommen  T.ixeu  zur  Auwenlung,  die 
bedeutend  uiediiger  »in  l,  nU  diejenigen,  welche  sieh  bei  der  Berechnung  nach 
den  IfaximalansHtaen  ergeben. 

Gheldan  veisnngstaxen.  Seit  1.  Dezember  1891  kommt  fllr  Geldan* 
Weisungen  bb  zum  Betrage  von  Fr.  20  eine  besondere  Taxe  von  16  Bp.  sar 
Anwfudnii;?.     Die  Übrigen  Taxen  bl»^ih»'n  unverändert. 

Ad  Suite  G25:  Ze i tu n gs t u  \  ■  u.  Die  Taxe  filr  aboiniirte  Zeitungen  be- 
trägt ouiimelu'  1  Kp.  für  je  75  Gramm  (anstatt  50  Gramm). 

Ad  Seite  626:  Portofreiheit.  Außer  den  sub  Ziffer  2  aufgeführten 
Behörden  und  Beamtnngen  genießen  für  die  ein-  und  ausgehende  Korrespondenz 
iu  Amtssachen  nunmehr  auch  die  Äufsiehisb^rden  der  öffenüiohen  Schulen 
Portofreiheit. 

Ad  Seite  i>27;  Verträge,  im  .fahre  1891  fanden  sich  die  Bevollnuichtigten 
der  Regierungen  der  verschiedenen  Länder  des  Weltpost  vereint»  zu  einem  Kongreß 
in  Wien  insammen.  Der  Weltpostvertrag,  sowie  die  besondern  Üebereinkommen 
wurden  revidirt  und  zwischen  einzelnen  Vertrags->taateri  nrue  Üebereinkommen 
getroffen  betreffend  den  Austausch  von  Briefen  und  Stliiirhttlri  mit  dekhirirtem 
Werth,  sowie  die  postalische  Besorgung  von  Abonnementen  auf  Zeitungen  und 
andere  periodische  Yeröffentlicbungeu  (A.  3.  n.  F.  XLl,  702  u.  ä'.). 

Ad.  Seite  630:  Haftpflicht  der  Postverwaltung.  Das  Postdeparte« 
meut  hat  dem  Bundeerath  den  Entwurf  zu  einem  neuen  Geaets  Uber  das  Post« 
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regal  vorgelegt  nnd  es  l>efaßt  Bich  letxtere  Behörde  gegenwärtig  mit  dieeem  Gr«- 
cetsesentwiirf.  (GesohriebeD  Kode  September  189:2.) 

Heranbildung  des  Po  8  t  personal«.  Um  eine /.weckmäßige  und  gleich- 
mäßige Heranl»iW(ipp  (1er  Pn-tbpainten  zu  erzielen,  erließ  der  Bunde^rath  am 
23.  April  Iö6i>  eine  „V'erordnung  über  Bildung  und  Verwendung  von  Post- 
aspiranten-  (A.  S.  IX,  841). 

Die  Grandziige  dieser  Yerordnutig  waren  im  Wesentlichen  folgende: 

1)  Altersgrenze  bei  der  Aufnahme:  IG  Jahre  nach  unten,  26  Jahre  nach  ulieo. 

2  )  Frnuenspert^onen  wurde  der  Zutritt  in  gleieher  Weise  gewährt,  wie  den 
mäunlichen  Bewerbern. 

3)  Bei  der  Prüfung  haben  die  Kandidaten  hich  auHzuweinen  Uber:  a.  einen 
gewissen  Grad  von  allgemeiner  Bildung  ^gute  i^ekundarechulbildung);  b,  gute 
Handachrift;  e.  Fertigkeit  im  Rechnen ;  d.  Kenntniß  der  politiedien  Geographie ; 
e.  Kenntniß  wenigstens  zweier  Nationalapraclien. 

4;  Daiii-r  ih-r  T.fhrzi-if  ein  .lalir. 
)  Niidi  B<  t'udigung  der  i^ehrzeit  lindet  die  Fach-  (Patent-}prUfung  btatt. 

(>j  BitrgKciltittKleiNtung  im  Betrage  von  Fr.  1000. 

7)  Salartrung.  Während  der  ersten  seehs  Monate  der  Lehrzeit  keine  Ent- 
hohädtgang,  später  Fr.  1.  &Ü  per  Tag  and  nach  Ablegong  der  Faehprttfung  bei 

Verwendung  als  Gehülfen  (Aspiranten)  Fr.  2.  50  per  Tag»  bei  Versetsung  Fr.  3 
Zulage  täglich  und  Vt-rgtUung:  flt-r  Trunsportkustcn. 

Am  27.  Juni  Iblö  (A.  S.  XI,  liU)  wurde  diese  Verordnung  dnrch  eine 
neue  ersetzt,   welche  von  der  alten  numcnllicb  in  folgenden  Punkten  abweicht : 

1)  Ansdehnung  der  Altersgrenze  beim  Efintritte  anf  30  Jahre. 

2)  In  Bezug  auf  die  Annahme  vun  Frauenspersonen  wird  der  eigentlich  selbst» 
verständliche  Vorbehalt  genimrhl,  daß  solchen  dei  Zutritt  insoweit  oifen  stehe,  yls  für 
geeignete  postdienstlicho  Vorwenflnng  der  Fraiieiispf  rsorien  Gelegenheit  vorhsnden sei. 

3)  Die  Lehrzeit  winl  von  1  Jahr  auf  1^  Muuatc  ausgedehnt. 

4)  Pekaniär  findet  eine  erhebliche  Beeserstellung  statt:  während  der  drei 
ersten  Lehrmenate  erhiUt  der  Lehrling  Fr.  1.50  per  Tag;  fUr  die  folgenden 
nenn  Moiiutc  Fr.  2  und  für  den  Rest  der  Lehrzeit  Fr.  3  täglich. 

Der  Aspirant  erliält  Fr.  3-  3.  öO  per  Tag.  lu  bst  Provisionen  «hIc  i-  Franken 
3.  50 — 4.  —  ohn»"  Provisionen,  je  nach  dem  One  ih  r  Verwendung.  Bt  i  Ver- 
betzuDgen  werden  die  Transportkosten  vergütet  und  eine  titgliche  Kntbchädigung 
von  Fr.  1.  50  während  längstens  4  Wochen  bezahlt. 

Durch  Bandesrathsbesehluß  Tom  21.  August  1883  wurde  der  BttrgstdiafiB- 
betrag  der  Lehrlinge  von  Fr.  lOOO  auf  Fr.  3000  erhöht. 

Postsparkassen.  (Ergilnziui);,'  dt-s  Artikels  im  II.  Band.)  Im  März  1890 
hat  der  Bnndesrath  hesohlossen,  es  sei  d.*s  Finanziki  artemeut  einzuladen,  Bericht 
und  Antrug  darüber  zu  hinterbringen,  ob  auf  die  Errichtung  einer  eidgenössischen 
Postsparkasse  eingetreten  und,  bejahenden  Falls,  in  welcher  Weise  die  £inriehtttng 
getroffen  werden  solle. 

Im  März  1892  beschloß  die  nämliche  Behörde,  es  sei  das  Finanzdeparte 
ment  yun  dieser  Einladung  für  einstweilen  zu  entbinden.  Dieser  Beschluß  ist 
einläßlich  motivirt  und  es  ging  der  Bundesrath  dabei  von  der  Ansicht  aus,  daß 
die  SparkajHsenfrage  nur  in  Verbindung  mit  der  zukünftigen  Bundesbank  gelöst 
werden  kVnne  und  dall  deßhalb  die  Angelegenheit  in  ihrem  Detail  für  den 
ßumlesrath  ruhen  dttrfe,  bis  das  Schicksal  der  zukünftigen  Bundesbank  durch 
tili  Aiisfiilunnr;:sgsftz  zum  Monopolartikel  entschieden  sein  werde.  (Crescbriebmi 
Endo  September 
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Rechtspflege.  (Der  Terfasser,  H«rr  Dr.  jur.  J.  gobol  taube  i  ge  r  in 
Zttridi,  hat  'folgende  Eintheitang  Materie  TorgeBeben:  1)  Bund  und  Kaotone; 
*J)  Gewaltentrennang;  3)  Bestand  und  Kompetenzen  der  Gerichte;   4)  Wahl, 

HesoMtmg  und  Verantwortlidikcit  der  Richter;  i>)  Staatsanwaltt>chaft  und  Advo- 
katur; ^)  Bnndesgericht.  Leidt-r  mußte  iler  \'erfasBir  die  Arbeit  beim  '^.  Abschnitt 
iibbrechen,  da  er,  zum  a.  o.  rrofe8t>or  für  Staattj-  und  Yerwaltungtireclit  der 
echweisenaeben  Kantooe  an  die  Heehiehnle  Zttrieh  berufen«  die  nOtbige  Hnße  rar 
Vollendung  nicht  mehr  fand.) 

I.  Bund  und  Kantone. 

r>t  •  Kiintone  fcind  souverän,  soweit  ihre  Souveränität  nielit  durch  die  Bundct;- 
vert'as^u^^  beschränkt  ist,  und  tiben  alt»  bolche  ulle  Hechte  au«,  welche  iiicht 
der  Bundubguwult  übertragt^a  biitd  (Art.  3  der  Bundeaverf.).  Das  gilt  auch  für 
die  Hechtspflege,  üm  also  hier  das  VerhSItniß  der  Kantone  zam  Bnnd  ku  be- 
Htimment  iat  einfach  die  Kompetens  dee  letatern  absugrenzen;  was  Uber  diese 
hinaus  liegt,  ftllt  in  die  Kompetenz  der  Kantone.  Dabei  bleibt  die  Militär- 
strafrechtspflege außer  Betracht.  Dieselbe  ist  übrigen«  ganz  Bundessache,  indpm 
nicht  mir  die  Gesetze  Uber  Militärstrafrecht  und  -stratrechtsptlege,  sondern  auch 
die  Militärgerichte  eidgenössieeh  sind. 

Die  Bandeskompetens  in  Sachen  der  Beebtspflege  bat  awei  Seiten:  die 
Gerichtsbarkeit  des  Bundes  und  sein  GeeetsgebUBgsrei  ht  betr.  die  Rechtspflege. 

1)  Viin  gewissen  Aduiiuistrativetreitigkeiten.  welche  den  politischen  Bundes- 
behörden, Bundesrath  und  Buodesver^ammlung,  unterstehen,  abgesehen,  wird  die 
Gerichtsbarkeit,  soweit  sie  detn  Bunde  sUHteht,  durch  das  Bundesgericht  ausge 
Obt.  Eb  fragt  sieh  also,  um  jene  an  beatinmeti,  wie  wdt  dieses  anständig  ist. 
Diese  ZnstXn^gkeit  setat  die  BnndesTerfassung  aam  einen  Theil  selbst  fest,  snm 
andern  ttberläßt  sie  die  Festsetzung  der  Bundesgesctzgebung. 

a.  Die  Bundesverfassung  verweist  an  das-  Bundesgericht  vor  alb  ui  Streitig- 
keiten zwiiHchen  Kantonen,  civllreehtliche  und  staatsreclitliche ;  civiireehtliehe 
Streitigkeiten  und  Kompetenzkoulükte  zwischen  Bund  und  Kantonen;  Verbrechen 
gegen  die  Eidgenossensehaft  nnd  betw.  die  ßundesbehörden  selbst,  oder  gegen 
das  Völkerrecht,  nnd  auch  gegen  Kantone  da,  wo  vom  Bnnd  bewaffnet  einge- 
schritteD  werden  mußte.  Der  bundeamäßige  Austrag  dieser  Falle  erscheint  als 
ein  Gl  bot  der  Selbsterhaltung  der  Schweiz  als  Bundesstaates  und  bezw.  in  ihrer 
Integrität  nach  außen.  Sodanu  auch  Beschwerden  betr.  Verletzung  verfassungs- 
mäßiger Uechte  der  Bürger,  und  zwar  von  Kantoos-  wie  von  Bundesvcrfassungs- 
rechten,  nnd  beiw.  Beschwerden  von  Privaten  wegen  Verletzung  von  Konkordaten 
und  Staat^verträgen  vor  sich  zu  lassen,  kann  der  Bund  nicht  ambiu,  naebdem 
er  jene  Kechte  der  Bürger  selber  gnnintirt  hat.  Mehr  als  Aecidenz  dagegen 
stellt  sieh  dar,  was  dem  BundcHgi  riebt  noch  weiter  an  Gericht-<l»arkfMt  ziigewicH'^n 
ist,  nümlich  die  Beurtheilung  civilrechtlioher  Streitigkeiten:  zwischen  Bund  oder 
Kantoaen  einer»  und  Korporationen  oder  Privaten  anderseits  und  auch  in  andern 
Sachen,  wenn  im  ersten  Fall  der  Bund  Beklagter  ist,  in  den  Übrigen  eine  bezw. 
beide  Parteien  es  verlangen  und  in  jedem  Fall  der  Streitgegenstand  einen  Werth 
von  wenigstens  3,000  Fr.  hnt  Der  ganzen  von  I«  r  Bundesverfassung  dem 
Bunde*igericht  iihertrageneu  Gerichtsbarkeit  ist  eigen,  daß  f<ie,  wo  überhiiupt, 
direkt  und  von  vorn  herein  in  Funktion  tritt.  Nur  bei  Verletzung  verfah.suugs- 
mKßiger  Rechte  der  Bttrger  etc.  ist  die  Bnndeskompetenz  erst  gegeben,  wann 
der  kantonale  Instanzenzug  ersch5pft  ist. 

//.  Durch  die  Bundesgeset^ebung  kann  dein  Bundesgericht  Kompetenz  in 
doppeltem  Wege  zugeschieden  werden:  in  Bundesgesetzen  und  mittelst  die  Ge- 
Fnmr  Tolkawittbwbalto-Leiiikoii  der  Schwel«.  19 


Digrtized  by  Google 


Rechtspflege 


—    290  — 


Rechlspflege 


Beliinigung  kuntonaler  Verfassungen  oder  Gesetze  aosspreohender  Bi'ScblUaae  der 

Bniidesversammlutig  als  der  gesetzgebenden  BehOrde  des  Bundes.  Was  die  Bunde»« 
gesttzt'  h -trifft,  so  bedingen  sie  an  sich  so  wenig  die  GerichUbarkeit,  als  die 
VoUüugsgewalt  des  Bim  ies,  (Ir-.sseu  ( )l)('riHiMrbt  immerhin  vorbehalten  ;  sii»  sind 
nach  beiden  Richtungen  mehr  daiuut  angelegt,  von  den  Kantonen  gehaudhabi  zu 
werden.  Der  Bund  betbeiligt  seine  GeriobtsbarkeU  indes  dabei  vielfaeh,  aber  in 
Terecbiedenem  Maße.  a.  Als  erste  und  einzige  Inatanz,  wie  bei  der 
ihm  von  Bundetjverfas.simgswpgen  ertheilteii  GerichtHbarkeit,  fnnktiouirt  das  Bunde»- 
g^pricht  in  gewi-^scn  ('ivilstreitigkeitcn  und  im  Strafrecbt.  Jene  betreffen  die 
^Dtüchädigung  iiir  Expropriationen  kraft  Bundesrecbts  und  für  Mitbenutzung 
▼on  Eisenbahnen,  uro  andecaeits  daa  BedHrfidÜ  rom  Bundearatk  festgestellt  wird, 
und  die  Zwangsliquidation  von  Eisenbabnen.  Im  8trafreoht  sind  dnrcb  das 
Bundesgesets  Uber  da»  Bundesstrafi  t  cht  neben  den  erwähnten  von  Bundesver- 
fasKUD {TS wegen  zu  verfolgenden  Verbre(  hen  noch  andere  das  Bundesinteresse  be- 
rührende Delikte,  wie  Fälschung  von  liundesakten,  FaUchwerben,  Gefährdung 
von  EistiubabnzUgea  etc.,  statuirt  worden,  über  in  der  Meinung,  duli  sie  iu  der 
Begel  von  den  kantonalen  Gerichten  an  beurthoilen  sind.  Wo  ae  ananahmsweiBe 
dem  Bundesgericbt  überwiesen  werden,  nrtbeilt  dieses  auch  in  eindger  Instanz, 
wie  über  die  ihm  durch  die  BundesverfasKung  übertragenen  Verbrechen.  Ober- 
inntanz  Uber  die  kantonalen  Gerichte  ist  es  im  eigentlichen  Strafrecht  keinenfall«. 

Aid  Revisionsinstanz  dagegen  ist  das  Bundeegerieht  für  die  übrigen 
vom  Bund  erlassenen  Gesetze  civilrechtlichen  Inhalts  bestellt,  zur  Wahrung  der 
•inheitliehAn  Anwendung  dieses  Beehts.  Solches  sind  die  Bundesgesetze  ttber 
Eisenbahntransport,  Haftpflicht  der  Eisenbahnen  und  der  Fabriken,  Civilstand 
nnd  Ehe.  und  die  auf  Grund  des  ^ivili^stizl^^'s(^^z>^el)ung8a^tikel^  (i4  der  l^nndes- 
verfassiiiig  erla>iseuen  Gesetze  über  Markeu-  und  Krlindungsechutz,  Urheberrecht, 
und  namentlich  da^  eidg.  Obligationenrecht.  Die  übrige  Rechtsprechung  ist  in 
jenem  Artikel  den  Kantonen  ausdrOeklich  reservirt.  Ist  der  beattgliche  Streit- 
gegenständ  schätzbar,  so  mn&  der  Werth  wieder  wenigstens  3,000  Fr.  sein, 
damit  das  Bundesgericht  angerafen  werden  1  im.  Appellationsinstanz  geradezu 
i.st  das-i  llic  nielit.  ch  hat  den  von  den  kantonalen  Gerichten  festgestellten  Tliat- 
bestand  unverändert  anzunehmen ;  aber  auch  nicht  bluÜe  Kassationsiustanz,  indem 
seine  Entsoheidungsbefugniü  uioht  an  wenige  bestimmte  Gründe,  wie  insbesondere 
offenbare  Beobtsverletznng,  gebunden  ist.  —  y.  Bloße  Kassationsinstanz 
ist  das  Bundesgericht  bei  "CJobertretungen  fiskalischer  Bundesgesetzc,  als  betr. 
Zölle,  frosten,  Pulver.  Münzen  nnd  gebrannte  AV asser.  Dem  Bundes^'t-richt  sind 
durch  jLTewisHe  Huiulesgesetze  überdies  die  Funktionen  eines  Konkur-sricbters  zu- 
getheilt.  «So  bei  Zwangslii^uidation  von  Kisenbahnen  und  von  Emissionsbanken. 
Eine  eigentlich  freiwillige  Gerlehtsbarkeit  besitzt  es  nicht 

0.  Endlich  die  Bechtsstreitigkeiten,  welche  an  das  Bundesgericht  gewiesen 
werden  künneu  duroh  die  Verfassung  oder  die  Gesetzgebung  ciues  Kantons,  so- 
weit sie  die  Genehmigung  der  Hnndesveranrnmlnne  findet.  Hieriuieh  wird  m 
sich  denn  auch  bestimmen,  als  weiche  Instanz  das  Bundesgericht  in  solchem  Fall 
xn  fnnktioniren  hat. 

2)  So  ansehnlich  mit  Gerichtsbarkeit  ausgestattet  der  Bund  erscheint,  so 
dürftig  mit  Kornjetenz  zur  RechinpHegegesetzgebung.  Die  Organisation  des 
Buudesgi  rif  lits  Ull  i  ihiH  Verfahren  vor  ihm  bestimmt  er  natürlich  selber.  Daher 
die  Hundes;^e8t  t/.c  übi-r  die  Organisation  der  Bunde8re^ht»»pflege,  das  Verfahren 
beim  fiuudesgericht  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  und  die  Bundesstrafrechts- 
pflege.   Auch  ist  die  Auslieferung  zwiMben  den  Kaaton^i  im  Intuesse  des 
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Bundeä»taat8  bundesgesetzlich  geor<lnct.  Hin  einheitliches  Rechtsverfahren  inner- 
halb der  Kantone  aber  hat  der  Bund  nur  festgesetzt  betr.  üebertretungen  der 
erwähnten  fittkaliHchen  Bundesgesetze  und,  kraft  der  neuen  Bundesverfassung,  nun 
auch  betr.  Schuldbetreibung  und  Konkurs.  Betr.  Üebertretungen  polizeilicher 
Bunde.sgesetze  dagegen  hat  der  Bund  das  Verfahren  wieder  den  Kantonen  über- 
lassen ;  er  hätte  sich  sonst  mit  der  Zeit  eine  Unmasse  von  Bagatellsachen  auf- 
gebürdet. Des  Weitern  finden  sich  noch  einige  bezügliche  Grundsätze  in  der 
Bundesverfassung  aufgestellt :  das  Verbot  von  Ausnahmsgeriohten  und  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit;  der  Grundsatz,  daß  alle  Schweizerbürger  in  der  Gesetz- 
gebung sowohl  als  im  gerichtlichen  Verfahren  den  Bürgern  des  eigenen  Kantons 
gleich  zu  halten  sind ;  daß  der  aufrechtsteheude  Schuldner,  welcher  in  der  Schweiz 
festen  Wohusitz  hat,  an  diesem  für  persönliche  Ansprachen  gesucht  werden  muß;  daß 
die  rechtskräftigen  Civilurtheile,  die  in  einem  Kanton  gefallt  sind,  in  der  ganzen 
Schweiz  sollen  vollzogen  werden  können ;  endlich,  zwar  mehr  das  materielle 
Recht  angehend,  das  Verbot  der  Verbannung  eines  Kantonsbürgers  aus  seinem 
Ueimatkanton  und  die  Abschaü'ung  der  Todesstrafe  bei  politischen  Vergehen  und 
der  körperlichen  Strafen. 

Das  ist  das  Gebiet  der  Bundeskompetenz.  Im  Uebrigen  also  steht  die 
Rechtsptlege  bei  den  ELantonen,  und  so  speziell  die  gesetzliche  Ordnung  ihrer 
Gerichte  und  des  Verfahrens  vor  denselben  in  Civil-  und  Strafsachen. 

Die  folgende  Darstellung  beschränkt  sich  auf  die  Gerichtsorganisationen,  und 
zwar  hat  sie  der  Natur  der  Sache  nach  diejenigen  der  Kantone  zum  ersten  und 
Hauptgegenstand,  um  mit  der  Organisation  des  Bundesgerichts  zu  schließen. 
Schuldbetreibung  und  Konkurs  bleiben  ganz  bei  Seite,  als  mehr  zur  Vollziehung, 
denn  zur  Rechtsprechung  gehörig. 


Unter  den  Gewalten  sind  die  drei  Staatsgewalten,  die  gesetzgebende,  die 
vollziehende  oder  administrative  und  die  richterliche  (lewalt  verstanden. 
, Trennung"  dieser  Gewalten  hat  einen  doppelten  bezw.  dreifachen  Sinn.  Das 
Wort  bezeichnet,  daß  einmal  jede  Gewalt  ihren  eigenen  Träger,  ihre  besonderen 
Behiuden  habe  und  sodann  keine  in  den  Bereich  der  andern  übergreife.  Zur 
Trennung  nach  dem  Träger  gehört  es  vor  allem,  daß  die  resp.  Behörden,  welche 
die  drei  Gewalten  ausüben,  als  solche  verschieden  seien.  Es  wird  dazu  aber 
etwa  weiter  die  Vorschrift  gerechnet,  daß  auch  die  einzelnen  eine  Behörde  oder 
Beamtung  ausmachenden  Personen  nicht  zugleich  der  Behörde  einer  oder  der 
beiden  andern  Gewalten  angehören  dürfen,  und  damit  der  dritte  Sinn  des  Wortes 
hergestellt.  Der  letztere  Ausschluß  wird  sonst  zu  den  sog.  Inkompatibilitäten 
gerechnet  und  als  solche  auch  von  uns  erst  im  Abschnitt  über  die  Wahl  der 
Richter  behandelt. 

Auf  die  Trennung  der  Gewalten  nach  dem  Träger  gibt  es  keinen  bunde.«^- 
rechtlichen  Anspruch.  Der  Satz  der  Bundesverfassung,  Art.  bS,  Niemand  darf 
seinem  verfassungsmäßigen  Richter  entzogen  werden,  besagt  nicht,  daß  es  eine 
besondere  richterliche  Behörde  sein  müsse,  welche  die  Gerichtsbarkeit  verwaltet. 
Wohl  aber  gibt  der  Satz  Anspruch  darauf,  daß  keine  andere  Behörde  als  die- 
jenige, welcher  es  verfassungsgemäß  zukommt,  die  Gerichtsbarkeit  ausübe,  üeber- 
griffe  der  einen  in  den  Bereich  der  andern  Behörde  sind  denn  schon  wiederholt 
auf  Grund  jenes  Artikels  vom  Bundesgericht  zurückgewiesen  worden.  Bestand 
und  Bereich  aber  der  kantonalen  Gerichte  bestimmen  sirh  also  lediglich  nach 
dem  Recht  des  betreifeuden  Kantons.  ^ 
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Den  OnmdMts  der  GewtltantraavQg  babw       Eftntoie  «afier  AppeDrcll 

L«Rh.,  GraubUnden,  Scbwyz,  Teasin  und  Zürich  in  ihren  Verfassungen  aus- 
drücklich aufgestellt,  AuHSerrhoden,  Baself^tadt,  Bern,  Luzern,  beide  ünterwalden 
und  ZuL'  zwar  nur  betr.  die  vollzieheiule  und  richterliche  Gewalt,  mid  Wallis 
erklart  einlach  die  richterliche  Gewalt  als  unabhängig.  Kr  bedeutet  iiicbtb 
weiter,  als  daß  die  die  versoUedenen  Gewalten  antübendeii  Behörden  als  eolehe 
getreimt  seien.  In  diesem  Sinne  gilt  der  Grundsatz  aaoh,  wo  und  soweit  er 
nidlit  besonders  ausgesprochen  ist,  in  Appenzell  I.-Rh.  so  gut  als  in  Zürich, 
itidptn  libprall  die  Sonderuog  der  gesetzgebenden,  voUoeheoden  and  riohterliehen 
Behörden  durchgeführt  ist. 

Freilich  nicht  ohne  Ausnahmen.  Innerrhoden  gerade  kann  nicht  umhin, 
in  einem  Funkte  vom  Gmndsato  absQweiebea.  Hier  enebeint  nKmlieh  die  Standes- 
kommission  d.  h.  die  Landesregierung  nach  der  VeilasHung-'revi.'tion  vom  Jahr 
1883  als  Eassationsbehörde  für  letztinstanzliche  Civil-  und  Straturtheile  in  Ffillen 
von  vorgekommenen  Formfehlern ').  Basellund  erkliirt  die  Trennung  gerade  für 
die  oberste  vollziehende  und  die  oberste  richterliche  Gewalt,  als  ob  umgekehrt 
in  dem  nntem  Behfirdm  beide  Grewalten  sieh  vermisoben  kttimten.  Es  be&ßt 
sieb  aber  seine  YerfiMsmijc  gar  nicht  mit  den  nntem  Behörden,  und  die  Gesetz- 
gebnng,  der  sie  die  Organisation  Uberläßt,  führt  die  Gewaltentrennnng  in  den» 
selben  nicht  weniger  dnrch.  Es  gilt  also  auch  hier  der  Satz  der  I't mer  Ver- 
fassung: Die  adniiui.strativf  und  richterliche  Gewalt  ist  in  allen  Stufen  der 
Staatsverwaltung  getrennt,  iiingegen  haben  iu  Aargau,  Schatihausen  und  Timrgau 
die  Flnrkommissionea,  nnd  in  GranbUnden  nnd  St  Gallen  die  FUffilnmimissionen, 
jene  wie  diese  lokale  Verwaltnngsbdidrden,  bezUgliohe  eivilriditerliobe  Kompetens. 

Zur  Frage  nach  dem  Bereich  der  Gewalten  sagt  jener  Grundsatl  der 
Gewaltentrennnng  nichts  näher.  HiefUr  gilt  es,  sieh  nach  weiteren  Beetimmnngen 
umzusehen.  Von  dem  dreiseitigen  Verhältniß  kann  hier  die  eine  Seite,  das 
Verhältniß  der  gesetzgebenden  zur  vollziehenden  Gewalt,  außer  Betracht  fallen. 
Es  bandelt  sieb  nnr  nm  den  Bereich  der  riehterliohen  gegen  die  beiden  andern. 

a.  Das  Verhältniß  zur  (fesdstjebenäen  Gewalt.  Diese  ist  der  richterlichen 
wie  der  vollziehenden  eigentlich  nicht  sowohl  neben-  als  Ubergeordnet,  insofera 
sie  überall  das  Anfrichtsrecht  über  die  beiden  besitzt.  Wo  der  Grundsatz  der 
Gewalteutrennuug  nur  mit  Bezug  auf  die  richterliche  und  die  vollziehende  Gewalt 
aasgesprochen  ist,  war  daher  wohl  dtese  Stteksicbt  bestimmend.  Die  Anftücht 
Koßert  sich  indeß  der  riohterliehen  Gewalt  gegenüber  in  der  Regel  bloe  darin, 
daß  sich  die  gesetzgebMide  periodisch  Uber  die  Geschäftsfübrnng  Bericht  erstatten 
läßt.  In  ßaselland  veranstaltet  der  Landrath  statt  dessen  jährlich  eine  n)riuliche 
Untersuchnng  der  Geechättsfülirung.  Der  gesetzgebenden  Behörde  ist  in  Bern, 
Luzern,  Schwyz,  äulothum,  St.  Galleu,  Thurgau,  beiden  Unterwaiden  und  Uh  auch  die 
Auslegung  der  Gesetie  in  abstraoto  nnd  damit  eine  Direktive  der  gniohtliehen 
Bpraohgewalt  vorbehalten.  So  angenigt  dieses  Beeht  gegenüber  der  richterlichen 
Keigung  zu  Ubertrieben  civilistischer  Interpretation  erscheint,  so  wenig  selbst- 
verständlich ist  es  da,  wo  wie  heim  Institut  der  Landsgcraeinde  und  des  obli- 
gatorischen Keferendums  das  (iesetz  vom  Vnlk  ausgeht.  Da«?  Anfsichtsrecht  der 
gesetzgebenden  Behörde  erstreckt  sieh  in  Uri  soweit,  daß  sie,  der  Landrath, 
selbst  gegen  Weisungen  nnd  Befehle  des  Eantonsgeriohts  an  die  nntem  Gerichte 

Noch  im  Jahr  zuvor  hatte  das  tiundesgericht  der  Standeskommtssion,  gestätzt 
auf  die  dortige  Verfassung;,  die  Kassationsbefbgniß  abgesprochen  (BundeageriebU.  Ent- 
scheidungen Bd.  8,  pag.  247).  Die  Innerrhoder  Anderten  al)er  lieiter  die  Verfassung, 
als  daß  sie  sich  von  der  Bundesbehörde  zurechtweisen  ließen. 
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und  bei  Klagen  gegen  dessen  Amtsführung  angerafea  werden  kann.  Eine  fürm- 
liobe  UrthdliilcQgiipetein  wie  dM  BtMidflskoiiiBiattoii  in  Innerrliodeii  hat  er  danim 
Mww  nieht. 

Die  Einmischung  imt  gewtsgebenden  Behörde  in  konkrete  Gericbtssachen 
ist  sonst  überall  aongeschlossen.  Darin  besteht  wesentlich  die  Garantie  der 
richterlichen  Unabhängigkeit.  Selbst  insoweit  erleidet  t-ie  aber  Ausnahmen:  1)  vor 
Allem  durch  das  BegnadnjuntjsreclU^  welches  als  .Suuverunutäu>recht  der  gesets- 
gebenden  Behörde  in  allen  Kantonen  Tindiiirfc  iet.  Der  eigeatliche  Inhalt  dtf 
Begnadigung  iit  Strafnaohlaß.  Bei  einem  Todeanrtbeil  kann  ne  natllrlieh  nnr 
in  dessen  Umwandlung  bestehen,  nnd  so  geht  sie  auch  etwa  sonst  statt  auf 
Mindirung  des«  Strafmaßes  anf  Milderung  der  Strafart.  In  jedem  Fall  kommt 
die  Üegnadigung  er^t  in  Frage,  nachdem  das  gerichtliche  Straturtbeil  ergangen. 
2)  Anders  die  Amnestie^  indem  sie  nicht  nur  auf  ganze  Klassen  von  Verbrechen, 
inshesimdere  politiechen«  sich  an  enrtrecken  pflegt,  eondem  anch  die  Straf- 
verfolgung von  vornherein  abstellen  kann.  Sie  findet  sich  denn  auch  in  heiden 
Appenzell,  Baselstadt,  Freiburg,  Glarns,  Luzern,  St.  Gallen,  T(•8^in,  Uri  nnd 
Zürich  nicht  ausdrlicklirb  ^tatuirt  und  ohne  das,  ein  viel  aulierurdentlidieres 
Kingriffsmittel  in  die  Recht s]>Üege,  wie  sie  ist,  versteht  sie  sich  nicht.  Die  Be- 
gnadigung wohl  iet  hie  nnd  da  fttr  geringere  CHlle  dem  Begierungsrath  delegirt, 
die  Amnestie  dagegen  ttbt  der  gesetzgebende  KViper  ttberall  selbst  ans.  In  Bern 
eiosig  scheint  der  Begierungsrath  im  gleichen  Umfang  wie  begnadigen  so  am* 
iicHtiren  m  knimen.  Im  Bund  hat  die  gesftz^'ifjend''  Belii'.rde,  die  Bundes- 
versammlung, das  Recht  sownlil  der  Amnestie  als  ihr  Dt gnadignng.  ^)  Jiehabili- 
taiion  d.  h.  die  Wiedereinsetzung  in  die  bürgerlichen  Rechte  und  Ehren.  Selbst 
sie  ist  in  einigen  Kantonen  als  Aargau,  Appenseil  L-Bh.«  Baselland,  Glams, 
St.  Gallen  nnd  Thnrgaa  der  geset^ebendn  Behörde  yorbehalten.  Freilioh  handelt 
es  sieh  dabei  nm  »trafgerichtlieh,  nicht  bloe  konknrgrichterlich  entzogene  Ehren- 
rt^chte.  AnderHcits  aber  nicht  nur  nm  einen  Entzng,  den  das  Gesetz  selbst  an 
d.i-i  Strafurtheil  knüpft,  sondem  uiich  um  «olchen,  den  der  Kichter  von  >\v\\  ans 
aU  Stratfolge  verhängt  hat.  Lu  underu  Kantonen  i»t  denn  die  Rehabilitation 
überhaupt  Gerichtssaohe. 

Soweit  greift  die  gesetzgebende  Gewalt  in  die  richterliche  eio,  nnd  wie 
nun  umgekehrt?  Die  Auflegung  des  Gesetzes  ist  des  Richters  eigenstes  Gebiet. 
Kr  iüt  zu  derselben  befugt,  auch  wenn  er  j^ie  frtlseh  gibt;  ihr  Korrektiv  findet 
^ie  einzig  an  der  Auslegung  des  Gesetzgebers,  wo  diese  gegeben  ist.  Die  richter- 
liche Ansicgung  hat  aber  zwei  bestimmte  Schranken.  Einmal  darf  der  -Eiohter 
das  Geseta  nicht  auf  die  Verfitssung  prüfen,  bexw.  nicht,  weil  es  mit  dieser  im 
Widersprneh  stehe,  hei  Seite  setsen,  sofern  ihm  die  Befugniß  daan  nicht  Ter* 
fassungsmäßig  eingeräumt  ist,  was  in  keinem  Kanton  der  Fall.  Voraussetzung 
i>t  wohl  immerhin,  daß  der  Gesetzgeber  selber  die  Verfassung  bereits  vor  sich 
gehabt  hat.  Da«  Bundesgericht  hat  den  Bundesgesetzen  gegenüber  jene  Befugniß 
audi  nidit;  die  kantoDalen  Gesetie  dagegen  an  der  Kantmia^  wie  Bandeaverfo^uDg 
zu  prüfen,  daan  ist  es  recht  eigentlich  bwnfen.  Dem  kantonalen  Richter  stellt 
lediglich  die  formelle  Prüfung  za,  ob  ein  auf  verfassungsmäßigem  Wege  ent* 
£tandenes  Gesetz  vorliege.  Auch  wegen  anderer  kantonaler  und  eiilgenössischer  Grc- 
si'tze  nnd  wegen  Staatsverträgen  kann  er  ein  Gesetz  wohl  nnr  bei  Seite  schieben, 
wenn  es  schon  vor  jenen  erlassen  worden  ist.  Ganz  in  gleichem  Umfange  wird 
diese  Sehranke  der  richterliehen  Auslegung  aach  gegenüber  Erlassen  einer  geeeti- 
gebenden  Behörde  an  sieheo  sein,  die  nicht  selber  eigentlieher  Gesetigeber  ist. 
Diese  ist  immerhin  AnfinditsbdiOrde  der  richterlichen  nnd  es  TCrtiigt  sich  mit 
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der  Aufäichtsatellimg  kaum,  sich  das  Heft  vom  Beaui^iclitigtüii  kiririgiieii  lassen 
la  mttsaen.  Die  andere  Schranke  ut  die»  daß  der  Kiehter  nicht  bei  der  Auslegung 
das  Gesetz,  Howeit  er  nicb  von  ihm  ttberhaopt  lossagen  darf,  selbständig  abändere. 

6.  Der  Bereich  der  richterlichen  zur  vollzielienden  oder  (ulminisirativ  u  Ge- 
walt. Was  der  Richter  als  Holcher  ausiiht,  i.-t  Gf  i  ichtsbarkeit.  Jm  weitesten  Sinn 
umfaßt  diese  einerseits  die  Gericht^herrlichkeit  und  anderseits  die  Gerichtsbarkeit 
im  engem  Sinn. 

Die  Gericbteherrlichfceit  ist  die  Macht,  dafür  tu  aorgeo,  daß  Gericht  und 

Recht  gehandhabt  werden.  Sie  erscheint  damit  iJc  Altribiit  1  Sonveränetät 
und  ihre  An?iübnng  komtiit  daher  eigentli'  h  il-r  Rcgiernnjr  7.\\.  S<»  ilcnn  in  den 
franzüHiscben  Kantonen  Freiburg,  Genf  und  JSeucuburg.  wu  sif-,  Am\  fraiiz(>si>rheii 
Rechte  gemiiü,  Ut^r  Staattiauwaltschaft  delegirt  ibt,  und  in  Inucrrhuden  und  Grau- 
bOnden.  andern  Kantonen  wenigHtene  insofern,  als  die  Regierung,  indem  sie 
den  Anklagebehörden  vorgesetst  ist,  über  die  Anhebnng  oder  Einstellung  yon 
Strafklagen  entscheidet.  Wenn  diese  Befuguiß  vielfach  fiir  daa  Gericht  reklamirt 
wird,  so  bleibt  dubei  i  ben  ihre  f*taatshrrr8chaftliche  Seite  übersehen.  Znm  Recht  der 
Strafklage  gehört  auch  da.-s  Recht  der  Auslieferung.  Soweit  en  Auslieferungen 
zwischen  den  Kantonen  betrifft,  oder  solche,  für  welche  kein  Vertrag  mit  der 
EidgenossenRchaft  existirt,  steht  das  Redit  bei  den  Kantonen  nnd  wird  hier 
durchweg  von  der  Regierung  ausgeiibt.  Einzig  in  Sohwyz  ist  es  da^  Kanrung. 
gericht,  welches  über  bezüirlichc  Auslieferungsbegehren  entscheidet.  Auch  in  der 
Kidgenossenschaft,  der  die  .\uhiietV'rnn£r<^n  ans  Staats vprträf^en  zustehen,  ent^rheidet 
das  Bundesgericht,  wenigstens  wu  die  Anwendbarkeit  des  betr.  Vertrags  bestritten 
ist.  Sonst  ist  die  Gerichtsherrliohkeit  Überall  den  Geriohten  selbst  Ubarlassen  and 
inbegriffen  im  Anfsichtsreoht  der  obern  Uber  die  untern.  In  jedem  Fall  kann 
gegen  Rechtsverweigerung  Sehnts  beim  Bundesgericlit  gebucht  werden. 

Die  Gerichtsbarkeit  im  pn;:ern  Sinn  tlifllt  sidi  ihrerseits  in  die  freiwillige 
und  die  streitige.  Die  fri  iwillige  Gt'riclitsliaikcit  umfaßt  die  Thätigkeit  der 
Gerichte  außer  der  Rechtsprm  huug  uud  was  mit  dieser  zusammenhängt,  und  reicht, 
nach  Willkür  der  Cksetzgebnng,  von  der  Amortiaation  von  Urkunden  bis  rar 
Vonnnndschaftsfllhrung.  So  ungleich  ihr  Bereich  in  den  Tersohiedenen  Kantonen 
ist,  so  bestimmt  sind  ihre  Funktionen.  Sie  pflegen  durch  das  Gesetz  einzeln 
fixirt  7.\\  sein  und  es  kann  daher  diese  Gerichtsbarkeit  mit  der  Adminintration 
nicht  wohl  kollidiren,  weßhalb  sie  hier  auch  nicht  weiter  zu  vertolgen  ist. 

Ganz  anders  die  streitige  Gerichtsbarkeit.  Mit  dieser  beginut  die  Schwierigkeit 
der  Abgrentnng  der  richterlichen  von  der  administratiTen  Gewalt.  Schon  die 
Anwendung  der  Verordnungen  dieser  Gewalt  gibt  zu  Fragen  Anlaß.  Steht 
ihnen  der  Richter  auch  so  gebunden  gegenüber  wie  denen  der  gesetzgebenden? 
Die  Verfassungen  beider  Basel,  von  Luzern  und  St.  Gall«u  gestatten  der  Re- 
gierung ausdrücklich  nur  solche  Verordnungen,  welche  den  Gesetzen  und  re>p. 
der  Verfassung  nicht  zuwiderlaufen.  Widersprechende  also  und  solche,  welche 
der  gesetzgebenden  Gewalt  vorbehalten  sind,  sind  hier  fttr  den  Biohter  nicht  ver- 
bindlich, und  wohl  ebensowenig  in  den  andern  Kantonen.  Immerhin  ist  ein  von 
ilcr  f^osetzgt'benden  Heliörde  genfhini«^tt'r  Regierungserlaß  so  gut,  als  wSre  er 
von  ihr  selbst  ausgegangen,  uud  auch  im  Uebrigen  sind  die  Eegierangs- 
Verordnungen  vom  Richter  zu  respektiren. 

Die  Adraimatration  beanaprueht  ab«'  in  gewiesMi  Streitigkeiten  eelber  den 
Entsdieid;  darin  liegt  die  hauptsachliehe  Schwierigkeit  der  Abgrensnng.  Im 
Allgemeinen  gilt,  da(.>  in  bürgerlichen  Rechtsatreitigkeiten  und  in  Strafoachen  der 
Entscheid  jedenfalls  dem  Kiehter  zusteht. 
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a.  In  l^rafsachen  swar  ist  die  LSsaog  ziemliob  «infaoh  wie  einseitig.  Bei 

I  n  rigentliohen  Delikten,  Vergehen  und  Verbrechen,  i>t  die  Adtninistratien  als 
Milclie  gar  nicht  intereseirt.  Um  so  mehr  bei  den  l*olizeiiibertif'tnnL''(^ti,  'lie 
gerade  aU  Vcrlctznntr  admini.-itnitiver  Gebote  erscheinen.  Auch  hier  ahcr  ist 
«lie  BeätratuDg  meist  in  die  Uand  des  Richtarb  gegeben  j  wo  er  nicht  von  vorn- 
herein entseheidet,  kann  doch  an  ihn  reknrrirt  werden.  Und  awar  befindet  er 
auch  im  letstem  Fall  gerade  nnd  in  erster  Linie  Uber  die  Begrttndetheit  der 
Strafe.  80  anch,  nach  dem  Kpeziellen  dieebesttglichen  BnndesgeieU,  bei  Ueber' 
tretung  von  fiskaÜFfhon  Buii<lest;es<'tzen. 

Neben  der  Polizeijjtral'e  aber  kommen  oft  weitere  polizeiliche  Anordnungen 
in  Frage.  Es  soll  z.  B.  verbotenes  Fischfanggeräthe  kouÜszirt,  verseuohtea  Vieh 
abgethan,  eine  feaersgeführlicbe  Einrichtang  beantigt  werden,  oder  es  ist  eine 
|)olizeilichc  Koosession  itt  entziehen,  oder  es  handelt  sich  gar  um  eine  pu>itive 
Leistung :  bei  einem  Bau  Sii  bei  histsvorkehreu  anzubringen,  eine  mißbräuchlich 
gerodete  WaMlIiiche  wieder  zu  bewaltlen  odfr  um  die  vor,«rhrift>:ircniäße  Ver- 
tilgung von  der  Laadwirlhschaft  schädlichen  Insekten.  ISuweit  dergleichen  Vcr- 
iiigungen  fttr  sieb  getroffen  werden,  bekonnit  der  Poliaeiiichter  al«  solcbw  gar 
keine  Gelegenheit,  darüber  au  befinden.  Wo  sie  aber  mit  einer  Polizeistnife  in 
Verbindung  stehen,  da  int  er  versucht,  dieselben  ebenfalls  XQ  beurtbeilen,  soweit 
es  ihm  da?«  Oesetz  nicht  ausdrücklich  verwehrt,  wns  sozusagen  keinem  thut. 
Damit  unterwürfe  er  aber  die  Durchführung  adminiMtrativcr  Vorscbiiften  vidlig 
«einer  Gewalt,  und  dazu  ist  er  um  ho  weniger  berufen,  alä  die  Maßregeln 
wesentlich  nieht  eine  Vergeltung  wie  die  Poliaeietrafe  selbst,  sondern  Herstellung 
der  staatlichen  Ordnung  und  bezw.  Verhiltung  der  weiteren  Störung  bezwecken. 
Solche  Verfügungen  -iiid  also  dm  administrativen  Behörden  und  die  Beschwerden 
darüber  dem  Verwallungsweg  zu  überlassen  nitd  vom  Kiehter  umgekehrt  unter 
seinen  Entscheid  nur  zu  ziehen,  wo  es  das  Gesetz  ausdrücklich  bedingt. 

Dies  ist  im  Bayon  der  Bnnde^gei^ctze  der  Fall  mit  Besag  auf  Fabrik-  und 
Handelsmarken,  ürhebenrecbt,  £rfindnngsschnts  nnd  gewerbliche  Muster  und 
Modelle  — •  just  GegenstSude  mehr  der  eigentlichen,  bürgerlichen  und  kriminellen 
Kechtsordnnn?  Wie  verhSit  es  sich  nnvh  den  kantonalen  (uselzgebnn^ren? 
AufTallend  weit  dehnt  BaHclutadt  die  richterliche  Judikatur  über  pulizctiiche  Ver- 
fügungen aus.  Da  unterliegt  i<eben  der  Buße  auch  die  Konfiskation  ungehörig 
vertragenen  Fleisehes,  die  TMtnDg  gefKhrlicber  wilder  Tbiere,  die  Aenderung 
fehlerhafter  Gaseirnichtvngeo,  die  Wegschatfung  baupolizeiwidriger,  ja  feuers- 
gefährlielier  Einrichtungen,  auch  von  Dampfkesseln,  und  selh?.t  die  Vornahme 
baulicher  Sicherheitsmaßregeln,  dem  ürtheil  des  Prlizeiriohteifi.  Am  koii.stun.entei-ten 
beschränken  umgekehrt  den  Richter  auf  die  Beurtheilung  der  Buße  Genf,  iSolo- 
thnm  nnd  S^idi.  Im  Allgemeinen  werden  ihm  Konfiskation  and  Gewerbeverbot 
noob  am  ehesten  neben  der  Bnfie  unterstellt,  wohl  wdl  man  dieselben  mit  den 
kriminellen  Strafen  dieser  Art  susaromeu wirft  Die  Wegnahme  von  an  sich 
viellr'icht  ganz  nn?;f:!uildigen  Gegenständen  (z.  K  Be.steohHTiir>-(7ef^phenken)  und  das 
Verbot  eines  freien  Gewerbes  bedetiten  aber  etwas  ganz  aiuieres  alb  die  Einziehung 
einer  von  vornherein  polizeiwidrigen  8ache  und  deit  Rückzug  einer  bloßen  poli- 

seiliehen  Konzession ;  letztere  Maßnahmen  sollen  von  der  Polizei  selber  und  ans- 
sebließlich  verfugt  werden  kennen. 

Uebrigens  kommt  es  vor,  daß  eelbst  die  Bußverfttgung  ganz  der  Verwaltung 
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Hberlaaen  ist.    Die  Bandeaadminifttmtjmi  hat  wenigvtMis  im  Amwanderangs 

und  YemicherungsweMn  eioe  ausschließliche  Bußbefagnifi  und  yon  den  Kantonen 

haben  Zug  und  Walli;;  sogar  fast  alle  Polizeiüliertretnngen  dem  Hichter  ent« 
zogen.  Ueberhaupt  läßt  sich  sagen:  Es  gibt  kaum  eine  Art  von  Polizei- 
Übertretung,  die  nicht  an  irgend  einem  Orte  lediglich  im  Verwaltungswege 
abgewandelt  wUrde.  Und  in  der  That:  Wenn  die  £ntfeebeidnog  betrellbnd  die 
Buße  nicht  mit  dw  allfiilligen  weiteren  Verfllgnng  koUidiren  eell,  fo  mUssen 
'  eie  beide  von  einer  und  dei^elben  Gewalt  auHgehen,  dieselben  aber  ganz  der 
richterlichen  heimzuHtellen,  führte  zum  Absurden,  Wie  sollte  auch  die  Admini- 
Mtration  nicht  in  «1er  Bußenfrage  so  gerecht  aem  können  als  <ler  Richter  ?  üeber 
die  AriDcn  ihr  dat»  Recht  selbst  der  Freiheitsentziehung  einzuräumen,  hat  man 
gewöhnlich  kein  Bedenken. 

Weitaus  am  meisten  zn  reden  hat  von  jeher  die  Scheidung  der  büu/er- 
l'vhen  Iii''-/i/<slr(yt><fk(jiten  von  den  Administrativstreitsiichen  gegeben.  Das  rührt 
daher,  daß  man  über  den  Maßstab  Halbst  nicht  klar,  gi  schweige  einig  ist.  ') 

Eh  handelt  t^ich  jedenfalls  um  Streitigkeiten,  uod  solebe  besteben  in  An- 
«prttchen  von  der  einen  gegen  die  andere  Seite.  Betreffend  Anepr ttche  swiacheu 
Gemeinwesen  als  solehen  ist  die  Eompetens  der  VerwaltnngifibehQrden  aom  Ent- 
scheide  noch  so  wenig  bestritten  worden  als  diejenige  der  Gerichte  betreffend 
Ansprüche  zwischen  Privaten,  welche  auch  f^tnat  und  Gemeiuden  nach  ihrer 
vermügeusirechtlichen  Seite  gelten.  Die  Sache  wird  erst  streitig,  wcuu  sich  ein 
öffentliches  Wesen  und  eine  Privatpeirton  gegenüber  stehen.  Wo  jenes  die  an- 
gesprochene Seite  ist,  wird  noch  regelmSfiig  die  Kompetena  der  Verwaltung 
anerkannt.  Den  eig-iitliihen  Zankapfel  aber  bildet  der  Fall,  wo  der  Privute 
den  angesprochenen  Theil  vorstellt.  Wenn  nun  alles  bürgerliche  Recht^Ntreiti:; 
keif  sein  s<d!,  was  in  die  private  Sphäre  eingreift,  so  >4ind  das  im  Grunde  alle 
AaspriM'he  an  eineu  Privaten.  Es  gibt  nichts,  was  er  I  t  sitzt,  das  nicht  gewisser- 
maßen au  seiner  individiMllen  BeditssphKre  geirrte,  sogar  s.  B.  das  bewilligte 
Recht  auf  Niederlaseung  und  nicht  snm  wenigsten  das  Geld,  das  ihm  als  Steuer 
abgenommen  werden  will.  So  käme  mau  denn  dazu,  selbst  die  Niederlassnoga« 
entzichun?  nnd  dif  Bcstetifrnng  dem  I^iclitfr  zu  unterwerfen,  und  zwar  in  der 
Rest f'ucrung  alle  tVftgiii  ohui-  Austiuhme,  auch  die  uach  der  VerfuaKungsmäßig- 
keii,  richtigeu  Ausschreibung  etc.,  indem  auch  sie  gar  sehr,  wenn  von  ihnen 
doch  Sein  oder  Nichtsein  der  Stener  abhSngt,  den  Einseinen  berühren.  Die  Yer- 
waltnng  dttrfte  bdigUch  Rechte  ertheilen,  Konsessionen  aar  Kiederhissung,  zu 
einem  Gewerbe,  einer  Anlage  etc.;  einmal  ertheilt  aber  würdnn  auch  sie  ohne 
Weitert^s  zur  .Justizsache.  Da-J  führte  aber  wieder,  wie  die  richterliche  Allgewalt 
in  Pülizeisacheu,  zum  Absurden.  Vernünftigerweise  muß  eben  auf  die  Katur 
des  Anspruchs  gewhen  werden.  Wenn  dieser  sieh  als  sivilrechtlieh  darstellt 
beaw.  aaf  das  objektiTe  Privatrecht  gründet,  so  gehört  er  im  Beetreitnngsfall 
vor  den  Richter.  Ansprüche  öffentlich-rechtlicher  Natnr  dagegen  fallen  an  die 
VtTwallr.ng,  und  so  verbleiben  ihr  dem  Privaten  gec^enüber  nicht  nur  die  Ver- 
leihnnL,'CTi  öffentlichen  Rechts,  wie  namentlich  die  Konzessionen,  sondern  auch 
die  Kutziehungen  aus  ebendemselben  Recht,  sei  es  an  Geld  oder  Zeit,  bezw. 
Forderungen  wie  die  Stenern  nnd  Frohnen,  oder  an  Eigeuthnm  wie  die  EzprO'- 

')   nie  Miltbciliin;rpn  n!i>  r  für  Wrwalf unr-rrrlit-|in.  ^'e  il.  r  fiii/elnen  Kantone  in 
der  Zcitschiin  für  seUwci/.tiiM  h.-  !{.,lit  iimu»-  Fu1-i>.  .S.Hund,  pajj.       IT)  .find  gewiü 
k  dankenswerth.  Aber  sie  sind  -  •  uuli udith  n  il-  muleich,  ds  sie  nicht  nach  einem  grund- 

.sälzlichf^n  Maß'tah  ppniaclil  sind.  li  it  in  die.ser  Beziehung  anrli  autrini^rhpinlirh  an  einer 
bestimmten  einheitiichen  Fragestellung,  nach  der  ^ic  .<ich  hätten  rirlilen  können,  gefehlt. 
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priatioD.  Nachdem  freilich  der  Zweck  des  ötrentliclien  Rechts  crrullt  (die  Steaer 
bezahlt,  die  Abtretung  erlangt)  ist,  so  mag  der  weitere  Anspruch  dem  richter- 
lichen Entscheide  überlassen  werden;  so  bei  Steuern  die  Einrede  bereits  geleisteter 
Zahlung  und  bei  der  Expropriation  die  Entschädigung^frage.  Anderseits  mögen, 
wie  die  Vormundschafttfilhrung  nicht  als  eigentlich  richterliche  Thätigkeit  er- 
scheint und  daher  ebenso  gut  der  Administration  überlassen  wird,  von  dieser 
auch  die  dabei  auftretenden  Rechtsfragen  entnchieden  werden.  In  diesen  Fällen 
also  gilt  es  gleich,  wie  sich  Justiz  und  Administration  auseinandersetzen.  Im 
Uebrigen  ist  vorstehend  der  Justiz  und  der  Administration  jeder  ihr  natürliches 
Gebiet  zugeschieden.  Wo  di(;  Justiz  mehr  besitzt,  ist  es  von  überwuchernden 
F'rivatinteressen  usurpirt.  Keinenfalls  darf  der  Richter,  was  der  Administration 
zum  Entscheide  übertragen  ist,  hintenherum  unter  zivilrechtlichem  Titel  vor  sich 
lassen,  wie  Entschädigungsfurderungen  für  Leistungen,  die  einer  aas  öffentlich- 
rechtlichem Grunde  hat  prästiren  mUssen. 

Wie  stellen  sich  nun  die  Kantone  zur  Frage?  Allgemeine  AuMcheidungs- 
gesetze  besitzen  Aargau,  Bern,  Freiburg,  Schwyz,  Solothum,  Tcssin,  Thurgau, 
Wallis  und  Zürich.  Allenthalben  außer  in  Bern  erhält  die  Justiz  einen  Ueber- 
srhuß  an  Kompetenz;  daß  derselbe  im  Aargau,  Tessin  und  Wallis  als  Verwal- 
t'ingsgerichtsbarkeit  deklarirt  ist,  ändert  im  Weseu  nichts,  indem  auch  er  aus- 
si  hlicßlich  von  Orgaren  der  ordentlichen  Gerichte,  nur  in  etwas  freierem  Ver- 
fuhren, ausgeübt  wird.  Dabei  werden  einerseits  sogar  Ansprüche  auf  Erlangung 
des  Bürjferrechts  und  Benutz'ing  des  ölfentlichen  Eigenthums  im  Streitfall  den 
(ierichten  zugewiesen.  Das  zürcherische  Gesetz  i.st  anderseits  dadurch  ty[»isch, 
daß  es  mit  dem  Begriff  der  „erworbenen  Rechte"  den  Kreis  der  Justizsachen 
umsehreibt.  Aber  eben;  es  zählt  hiezu  alle  erlangten  Rechte  ohne  Rücksicht 
auf  den  Erwerbsgrund,  so  das  Bürgerrecht  ohne  anders  und  selbst  das  Recht 
<Ier  Niederlassung.  Betreflend  das  Bürgerrecht  z.  B.  bestimmt  dagegen  Thurgau 
st'hr  richtig,  daß  nur,  soferu  es  kraft  Abstammung  behauptet  werde,  die  Frage 
zivilrechtlicher  Natur  sei.  In  Bern  erscheint  die  Ausscheidung  der  Justiz-  von 
den  Verwaltungsstreitsachen  prinzipiell  gerecht.  Hier  gelten  nämlich  die  Sätze: 
Ansprüche  zu  öffentlichen  Zwecken,  sofern  immerhin  auf  Grund  eines  Vcrwal- 
tungsgesetzes,  gehören  an  die  Administration.  Hinwieder  hat  auch  der  Staat 
Klagen  über  Mein  und  D«Mn  vor  den  Richter  zu  folgen,  sofern  sie  nur  nicht 
auf  einem  „verfassungsmäßig  erlassenen  Gesetz"  d.  h.  wohl  im  öffentlichen 
Recht  begründet  sind. 

Im  Weitern  sei  noch  betrachtet,  wie  in  den  Kantonen  überhaupt  Justiz 
und  Verwaltung  die  Gebiete,  auf  denen  sie  sich  am  ehesten  begegnen,  unter 
>ich    ungefälir    theilen,    niimlioh    Vormundschaft,    Exjiroj^riation    und  Steuern. 

1)  Vormunilsrhafl.  In  den  französischen  Kantonen  ist  dem  französischen  Rechte 
gemäß  die  Vormundschaftsführung  den  Gerichten  überlas^sen  und  werden  von 
diesen  <laher  auch  die  eigentlichen  Rechtsfragen  entschieden.  In  der  übrigen 
Schweiz  ist  die  Vormundsehaft  Administrativsache,  aber  nicht  ohne  daß  der  Justiz 
gewisse  Rechtsfragen  verblieben  So  betreffend  die  Gründe  der  Bevormundung, 
und  zwar  unterliegen  bald  alle  diese  Gründe  im  Streitfall  dem  Richter,  bald 
nur   der   eine   oder  andere,   wie   z.   B.  der  Grund   der  Ver.xchwendung  etc. 

2)  Kjproprkition.  ')   Der  Entscheid  über  die  Abtretungspflicht  steht  in  allen 

'l  Vjrl.  S( hallt  uberijrr.  Veiyleicliende  Darstellungen  aus  dem  OfTenIliolu  n  Herhle  der 
sdixveizerisclien  Kanlono.  I.  Die  s<-li\vpizensi-lien  Freilieilsrechle,  von  Seile  3  auf  73.  Die 
Monogi  aplii«'  von  Ür.J.  Sieber,  das  Recht  der  Kxprnprialion  mit  besonderer  Berücksiclilii-'ung 
der  schweizerischen  Rechte,  eniliäll  Ober  unsere  Frage  bezüglich  der  Kantone  kein  Wor). 
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Kantonen  bei  der  verwaltenden«  wo  nicht  bei  der  gesetzgebenden  Behörde.  Durch 

die  Gerichte  wird  sie  nur  in  Freiburg,  sowie  io  AppennsU  I.-Kh.  und  bei  Ex- 
propriatioii.sbtgtlircn  von  fieineiiidcii  in  Nidwaiden  ansgesprochtui.  In  Aargini 
«'titscheidet  im  Streitfälle  das  Gericht  wenigstens  iiher  den  Umfang  der  Abtretung- 
Die  Eutscbädigungfifrage  dagegen  kann  ebenso  überall  dem  ricliterlichcu  Erkeoutnii* 
unterzogen  werden,  wenn  der  Vorentsoheid  der  ringsam  eingeführten  Sohitxangs- 
kommienon  nieht  befriedigt.  In  Glariis  aber  iet  deren  Sprach  in  allen  Fällen 
und  in  GranbQnden  wenigstens  bei  Expropriation  fHr  Gemeindezwecke  endgültig. 
Iii  Neuenburg'  wird  bei  Rekurs  die  Sehätznnpskommissiou  einfach  verstärkt.  In 
BundesRachen  entscheidet  üb^^r  die  Abtretung  die  gesetzgebende  Bundesbehürde 
und  Uber  die  Entschädigung  im  Berufungisfall  das  Bandesgericht.  3)  Steuer», 
Der  Beknra  an'a  Gericht  ist  betreffend  die  Stetiern  allgemein  geöffnet  in  Aargau. 
Genf,  Schwyz,  Solothurii,  Uri  und  Zug.  In  Tessin  und  Zürich  nnr  beti'etiend 
die  Gemeindesteuer,  betreffen<l  die  StaatS'Jtener  nielit,  in  Obwalden  umgekehrt 
nur  hetrelVen  l  die  Staatssteuer  und  betreffend  die  (lemeindesteuer  nicht.  Ii» 
Zürich  auch  nur  kraft  einer  gerichtlichen  Auflegung  de»  alten  Ausöcheidiingt»- 
getsetze»  gegenüber  dem  neuen  Steuergeset/.,  die  mehr  als  xweifelhaft  ist.  Am 
ehesten  wird  gerichtliche  Entscheid  noch  ingelaaaen  bei  der  Erbscbafts- 
und  besw.  Sebenkuiigshtcuer ;  so  in  Bern,  Tessin  und  Zürich.  Also  nur  in  zehn 
Kantonen  gibt  es  überhaupt  einen  «rerirhtliehen  Weg  unil  illierall  handelt  es  i>icli 
bloß  um  die  Taxation,  nicht  auch  um  die  Pflicht  an  »ich.  In  allen  übrigen  i.>t 
die  Besteuerung  ganz  und  rein  Verwaitungssache;  in  Neuenbürg  so  sehr,  dala 
selbst  die  Einrede  bereits  geleisteter  Zahlung  innerhalb  der  Verwaltung  ausge- 
tragen wird. 

/*.  Kompetmzkon/likic.  Wenn  Streit  zwischen  Behörden  der  Justiz  und  der 
Administration  entsteht,  ob  ein  GeschHfr  von  dieser  oder  von  jener  zu  heliandeln 
sei,  so  beißt  das  ein  Kompeteozkouflikt.  Kompetenzkonilikte  beziehen  sich  haupt- 
silfliblich  anf  die  Scheidung  der  bOigerliehen  ReditMtreitigkeiten  v<mi  den  Admini> 
«trativstreitsaehen,  kSnnen  an  sich  aber  aneh  die  strafreehtliche  und  selbst  die 
nicht  streitige  Gerichtsbarkeit  betreffen.  Sie  heißen  positive  Eompetenzkontliktet 
wenn  die  Behandlung  von  jeder  der  lu-iden  Seifen  beansprucht  wird,  im  Gegen- 
satz zu  den  negativen  Kompetenzkonllikteii,  wu  die  Sache  von  keiuer  will  an 
Hand  genommen  werden.  Ein  Konflikt  ist  natürlich  erst  vorhanden,  wann  die 
obersten  Behörden  von  beiden  Seiten  in  einer  bezttglidien  Frage  sich  gegensätslich 
stellen;  wann  eine  untere  Behörde  von  den  ihr  vorgeeetaten  desavonirt  und  da- 
mit der  andern  Seite  sich  au  fUgen  angehalten  wird,  so  gelangt  die  Frage 
nicht  weiter. 

Es  ist  nun  ebenso  richtig  als  einfach,  daß  in  den  Kantonen  Kompeteuz- 
konflikte  awischen  der  richterlichan  und  der  administrativen  Gewalt  von  der 
gesetsgebenden  Behörde  als  der  Anfeichtsbehörde  beider  entschieden  werden.  Auch 

in  Bundes8achen  ist  es  die  gesetzgebende  Bundesversammlung,  welche  Uber  Kom- 
pctenz-freitij.'kcdten  zwischen  Bundesliehörden  gesetzt  ist.  Einzig  in  Waadt  und 
Wallis  gibt  es  ein  besondere^'  Kont|ieten7,konfliktMgerichr,  dort  von  Hegiernngsralh 
und  Obergericiit  zu  gleichen  Theilen  aus  Lnparteüschen  vua  Fall  zu  Eall  bestellt, 
hier  einfach  aus  den  Pribidenten  des  Großen  Bathes,  des  Staatsrathes  nnd  des 
Appellationsgerichts  bestehend.  Obwalden  hat  eine  ähnliche  Einrichtung  Ittr  der- 
gleichen Anstände  in  Gemeindesachen :  die  unbetheiligten  Mitglieder  von  Re- 
gierung.*rath  und  Oberf^ericht  zusammen  entscheiden.  Ira  Uebrigen  ist  es  auch 
iu  Obwalden  die  gesetzgebende  Behörde,  der  Kantonäratb,  welche  Uber  Kom- 
petenakonflikte  urtheUt. 
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III.  Die  Greriuhie.    Behtaiiii  uutl  Koin peteiizen. 
Die  Grundform  der  kantonalen  Geriehtsoi^nisatiotten  iat  folgende:  Friedens* 
riehter  snr  Termittlnng  der  CSvilsaohw  in  kleineren  Kreisen,  Untergerichte  naoh 
größeren  Bezirken  zum  erstinätanzlichen  Entscheid  der  Civil-  und  der  Straf- 

Kachen  und  ein  Ober-  oder  Appeilationsf^ericht  für  deu  ganzen  Kanton.  Doch 
f;\ht  IM  iilK;rall  mahv  oder  weniger  »turke  AlmiulernngeQ  nnd  Kuiiiplikatiuiien 
dieser  i'orm.  Daneben  bestehen  da  und  dort  Sundergerichtc  für  besondere  Streit - 
lachen,  sn  denen  anoh  die  Sehwnrgeriehte  gerechnet  werden  mbgen.  Schuld^ 
betreibnng  und  Konkurs  nicht  nnr,  eondern  auch  dan  weitere  summarische  Ver- 
fahren, wie  das  Befehlsverfahren  etc.  und  die  freiwillige  Geriohtebarkeit  laaeen 
wir  hier  anf  der  Seite. 

1)  Ißie  uUjcmcinen  Gerkhte.  a.  Die  Friedensrichler  oder  Vermittler. 
Holche  gibt  es  in  allen  Kantonen  außer  in  Baselstadt.  In  Wallis  beißen  sie 
Oemeinderichter.  Anch  in  Bern  finden  sie  eich  nicht  in  allen  Gemeinden,  indem 
es  dort  diesen  frei  steht,  Friedensrichter  zu  bestellen  oder  nicht.  Sie  >ind  in  der 
Melirzalil  iler  Kantone  genioin'li' weise  organi>,irt,  in  Freiburg,  NeiKTibii i  Tessin 
und  Waadt  französischem  Muster  konform  nach  behoikdcrtiu  größeren  Kreisen, 
ebenso  in  Aargau,  Baselland,  Graubünden  und  Luzern.  In  Genf  sind  im  Ganzen 
drei  Friedensrichter,  der  eine  für  Civil-«  der  andere  fttr  Strafsachen  nnd  der  dritte 
fttr  Ymmnndsohaften  etc.,  und  in  Inner^Bhoden  ist  Vermittler  fttr  dra  innem 
Landestheil  der  Landammann  (RegiemngsprXsideilt)  nnd  fiir  die  £nklave  Oberegg- 
der  dortige  Hauptmann  (HtzirkHiimmann). 

Die  -wesentlifhste  Funktion  dos  Fricdpnf*richter.s  oder  V'erniittk-rs  ist  st-hon 
seinem  Namea  uaelk  die  giitljche  Auhgleichung  der  Purtcien.  Natürlich  i>i  nii: 
beschränkt  anf  Privatstreiteaohen,  wie  es  die  Civilsaehen  nnd  gewöhnlich  auch 
die  Injurien  sind.  In  Gent  haben  die  PHedensrichter  diese  Funktion  gar  nicht, 
.sie  sind  geradezu  üutergerichte,  und  in  Appenzell  I.-Rh,  nur  für  die  Injurien. 
Hier  sind  die  Vermittler  hauptsiiehlich  Recht^striebsbeamte  und  wird  tlie  \\  r- 
mittlung  in  Civilsaehen  von  den  Bezirksgerichten  selbst  besorgt.  Auoii  in  Aargau 
nnd  Teesin  sind  direkt  an  letztere  die  Vaterschaft«-  und  Ehesachen  und  bezw. 
die  Gviletandsstreitigkeiten  ttberhaapt  zu  bringen,  offenbar  weil  dabei  nicht  allein 
die  Parteil  n,  .^^ondern  auch  das  öfTentlichd  Recht  nnd  Interesse  betbeiligt  erscheinen. 
Wo  die  friedensrichterlii he  Vermittlung  vorgesehen,  ist  sie  sonst  obligatorisch, 
in  Neuenhnrg  dagegen,  außer  in  Ehe-Aachen,  bloß  fakultativ. 

Kommt  eine  gütliche  Ausgleichung  uicht  zu  Stande,  so  hat  in  der  Mehrzahl 
der  Kantone  der  Friedensriehter  gleich  aneh  den  Entscheid:  ba  schätzbaren 
Streitsachen,  also  jedenfalk  nur  Civilsaehen,  die  eben  gewissen  geringeren  Werth  nicht 
Ubersteigen,  insofern  ist  er  also  Untergericht  Die  Werthgrenze  ist  verschieden : 
10  Fr.  in  Luzern  nml  Thnrgao,  12  in  Solothnrn,  '25  in  Obwalden,  St.  Gi'Ib  ji 
und  Zug,  in  Graubiinden,  Schwyz  und  Walli.s,  (25  a  W.)  in  Kreiburg, 
.)Ü  in  Bern,  Nidwaiden  und  Zürich,  ÖU  in  Aargau  und  100  in  VVuadt.  lu 
Freibnrg  nnd  Waadt  entseheidet  der  Firiedensriohter  anoh  bis  snr  betreffenden 
Grenze  nnr  persönliche  and  MobiJiarklagen.  Die  fibrigen  Kantone  machen  diesen 
dem  französischen  Recht  entlehnten  Unterschied  zwischen  Mobiliar-  und  Immobi- 
liarsachen  nrlcr  -Hechten  für  die  Klage  nicht,  auch  Wallis  nicht.  Wo  immer 
aber  er  entscheidet,  entscheidet  der  Friedensrichter  inappellabel,  son.st  vermittelt 
er  nur.  So  die  genannten  Kantone.  Auch  in  Genf,  Neuenburg  und  Tessin  be- 
sitzt der  Friedensriditer  entscheidende  Kompetenz,  aber  mit  mehr  tTutersoheidung. 
In  Tessin  entscheidet  er  hie  960  F^.,  bis  35  Fr.  inappellabel  und  von  da  erst- 
instanzlich. In  Nenenbnrg  entseheidet  er  inappellabel:  peraönliche  nnd  Mobiliar - 


Digrtized  by  Google 


Rechtspflege 


—    300  — 


RbeiDkorrektion 


klagen  bis  200  und  Uietli-  und  Paolit«lnitigkeiten  bb  400  Fr.  Die  Eempetenft 
der  Genfer  Friedenanohter,  nicht  weniger  nls  üntergeriohte  wie  sie  «ind,  ist  gar 

ausgebildet.  Der  Friedensrichter  fUr  die  ClvilaeoheD  entscheidet  inappellabel: 
l'i«  t?<»o  Fr.  persönliche  und  Mobiliarklagen,  bis  J500  Fr.  Entgchädi^^nntrs. 
iurderungen  aus  Injurien  und  ThStlichkeiten ;  ferner  alle  Entschädigun^forderiiiigen 
aus  friedensrichterliüher  Straikompetenz  unterliegenden  Vergehen  oder  Ueber- 
tretungen  nnd  die  Streitseoben  «wiacben  Hemohaft  nnd  Dienatbolen  oder  andeni 
Bedienateten  betreffend  den  IMenat,  endlieh  bb  300  Fr.  lüeth*  nnd  Faohtlbrde- 
rnngpn. 

In  den  welschen  Kantonen  Freiburg,  Genf,  ^Neuenbürg,  Tepsin  und  Waadt 
besitzt  der  Friedensrichter  dem  frauzösisoheo  Rechte  gemäß  auch  strafrichterliche 
Kompetois,  ebenao  in  Solotbnm.  loabeeondere  fttr  Polismfibertretnngen  nnd  etwa 
noch  fitr  geringere  Vergeben  wie  Injarim,  Drobnngen  etc. 

Ueberau  sonst  ttbt  der  Friedenariebter  adne  Funktionen  ala  Bimelperaon 

aus.  In  Nidwaiden  aber  hat  er  immer  zwei  Beisitzer,  in  Obwalden  nur  bei 
Entscheiden  und  in  Zürich  ist  er  in  letzt<  rm  Fall  befugt  und  auf  Yerlangen 
tiuer  Partei  verpflichtet,  zwei  Beisitzer  zuzuziehen.  In  Nid-  und  Obwalden  find 
die  Beisitzer  bcHtimmte,  mit  dem  Friedensrichter  fUr  eine  Amtszeit  gewählte 
Personen,  in  Zttriob  werden  aie  von  Fall  an  Fall  ana  den  Geaebwomen  dea 
Wablkreaaea  aoagelooat. 

Neben  den  Einzel- Friedensrichtern  und  in  gleichen  Ereilen  ^ibt  es 'in  AoAer- 
rhoden,  Fivihnrg,  Graubünden  und  Waadt  noch  kollcgialo  Friedensyrnrhie. 
in  Außerrhüden  Gemeindegerichte  mid  in  riraubünden  Kix'isg«i  irhte  genannt. 
Sie  bestehen  in  Freiburg  aus  3,  in  Aiiüci  ihoden  und  Waadt  uuh  5  und  in  Grau- 
bttnden  ans  7  Mitgliedern.  In  Freiburg  und  Waadt  bt  der  Friedenariebter  n- 
gHeb  Präsident  des  Friedansgeriebtes,  in  den  beiden  andern  Kantonen  ist  es 
vom  Friedensrichter  ganz  getrennt.  In  GraubUnden  heißt  der  Präsident  de** 
Kreisgpri(^btH  Tjandammann.  Außer  in  Wiia  lt,  wo  die  PViedensgerichte  lediglich 
vormundHchaftliche  Aufsicht  und  nicht  streitige  GerichtHbarkeit  ausüben,  sind 
dieae  Gerichte  eigentliche  Untergeiichte,  der  Kompetenz  nach  eingeschoben 
swbcben  die  Friedensricbter  nnd  die  bSberen  Bearki^ricbte.  In  Außerrhoden 
bilden  sie  zwar  die  t  -r-te  Stufe,  indem  hier  die  Vermittler  keinerlei  ürtheils- 
befugnlL)  lialn-ti.  In  (TranbiindiMi  gibt  ps  sogar  zwischen  Kreisgericht  und  Ver- 
nrittl«r  noch  eine  Zwischeuslnfe ;  das  Kollegium  von  Präsident  nnd  2  Mitgliedern 
des  Kreisgerichts.  lu  allen  drei  Kantonen  haben  diese  Gerichte  civil-  und  straf- 
riohterlicbe  Eompetena.  Civilriebterlieb :  in  AnAerrboden  bia  300  Fr.,  aber  nur  erst- 
instanslich.  in  Freibnrg  von  36 — 146  (25  —  100  a  W.)  enilioh,  nnd  in  Gran- 
blinden:  Präsident  und  Beisitzer  von  .^0  — 150  endlich  und  das  ganze  Kreif« 
gericht :  von  loO — 500  endlich  und  von  da  hU  1500  Fr.  erstinstanzlich.  Straf 
tichterlich:  in  Außerrlioden  Uebertretungen  und  Privatinjurien,  in  Freiburg 
mttndliche  Beschimpfungen,  und  in  GraubUnden:  Präsident  und  Beisitzer  für 
Yergdien  und  besw.  üebertretnngen,  die  mit  Gefängniß  bis  14  Tage  oder  Buße 
bia  70  Fr.  bedroht,  nnd  das  ganxe  Erei.sgericbt  für  die  acbwereren,  aoCttn  aie 
nicht  einer  andern  Behörde  angewiesen  sind. 

Rheinkorrektlon.    (Brgänsnng.)   In  Beeng  auf  die  RheinduNbatiebe  iat 

die  Angelegenheit  bia  November  1892  nur  ao  weit  gediehen,  daß  im  Laufe 

des  letzt g^"  nnTTten  Monats  eine  Konferenz  zwischen  schweiztriHrhrn  nnd  öster- 
reichischen Deiegirten  stattfand,  weiche  Konferenz  zum  Entwurf  eines  Btaatsver- 
träges  führte. 
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Rothhoriibahn  (Brienz-Rolhborn).  Die  Betriebserötfnung  fand  atatt  am 
17.  Juni  1892. 

RückzüIIe.    Keine  Aenderung  bis  Oktober  1892. 

Saigiielcgier-Chaux-de-Fonds-Balin.  Concedirt  am  27.  Joni  1890. 
Projektirte  Länge  26,649  Meter.  Spurweite  1  Meter.  Adhä-sion-vbabn.  Noch 
im  Bau  befindlich.    (November  1892.) 

Salvatorobahn.  (Paradiso-San  Salvatore.)  Eröffnet  am  27.  MSfz  1890. 
Bauliche  Länge  1524  Meter. 

Salx.    (Ergänzung  des  Artikels  im  IL  Band.)    Die  fünf  schweizerischen 
Salinen  prodiizirten  von  1880—1890  jährlich  360,831—394,420  Meterzentner 
Salz;  davon  Schweizerhalle  134,928  — 155,661   q.,   Kaiseraugst ,   Kyburg  »ind 
Kheinfelden  187,566—215.681  q.,  Bex  18,568—25,937  q. 
Im  Jahre  1889  betrug  der  Verbrauch  385,132  q.  Kochsalz  und  68,003  q.  anderes, 

1890      ,       „  ,       363,931  ,        ,        ,    66,434  „ 

Der  Reingewinn  aus  dem  Salzmonopol  belief  sich  pro  1889  auf  Fr.  3,742,907 

a  n  «f.  n  n  n  n       1890      „        „     3,837,/ 33 

=  Fr.  1.  27  bi.s  1.  30  per  Kopf  der  Bevölkerung. 

Schaffhausen-Etzweileu-Bahn.  Noch  im  Bau  befindlich.  (Nov.  1892  ) 
Projektirte  Länge  16,550  Meter.  Vgl.  den  Artikel  „Moraturiumslinien"  im 
II.  Band  und  im  Supplement. 

Schynige- Platte- Bahn.  Concedirt  am  29.  April  1887.  Projektirte 
Länge  7202  Meter.  Spurweite  80  cm.  Maximalsteigung  250  "/oo.  Lokomotiv- 
betrieb.   Noch  im  Bau  befindlich.    (November  1892.) 

Seide.    Ergänzung  der  Statistik  der  Schweiz.  Seidenzwirnerei  (vgl.  Seite 


79  im  II.  Band). 

1889  181>1 

Zwirnereien   3i  33 

Arbeiter:  Fabriken   5,286  5,499 

Hausindustrie   2.610  2.036 

Total   7.896  7,535 

Löhne  und  Salarien  Fr.  !2'866,370  2777.401 

Spindeln  für  Nähseide:  vorhanden  St.  23,533  25,988 

,        ,        ,         Ende  des  Jahres  in  Betrieb  ...      „  -23,273  2-2,28+ 

.  ,  Trame  und  Organzine:  vorhanden  ....  ,  60,097  63,409 
,        ,        „       ,           .        Ende  des  Jahres  in 

Betrieb   58,682  55,797 

,        Total:  vorhanden                                                 ,  83,630  89,397 

in  Betrieb                                                 ,  81.955  78,081 

Produktion:  Organzine  kg  52,135  73.761 

Trame   281,972  25^,491 

Näliseide,  Cordonnets  etc   120,994  119,351 

,        Trama  vaga  (Stickseide)                                    ,  l(),syo  20,318 

Total  Produktion       ,  171,991  471,924 


Siblthalbahn  (Zürich -Sihlwald).  Die  Betriebseröti'nung  fand  statt  am 
3.  August  1892. 

Sissaeh-Gelterkinden-Bahu.  Wurde  eröffnet  am  18.  Mai  1891.  Bauliche 
Länge  3263  Meter. 

Solothiini.  Industriegeschic htlicheH.  (Mitgetheilt  von  Herrn 
Alfred  Frey,  Sekretär  des  Schweiz.  Handels-  und  IndustrievereinN.) 

Die  Befähigung  de«  Solothurner  Volkes  zu  gedeihlicher  gewerblicher  Be- 
thätigung  int  bis  vor  wenigen  Jnlirzflinteii  noch  von  manch^'U  Beolmchtern  an- 
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gexweifelt  worden.  Es  i»t  «Heß  bis  su  eiDem  g*wisflen  Orade  begreif  Hell ;  insoweit 
wenig-tnis,  aU  der  Ausgang  wiederholter  Anliofe  «nf  dimem  Gvbiete  nicbt  so» 

wohl  Miuigt  l  am  guten  Willen,  als  am  Können  zu  verrathen  schien.    Nun  hat 
aber  behondera  die  jüngste  Vergangenheit  so  viele  Zeugnisst-  cin^ii  htiger  Unter 
nehmungslust  und  eruprießlichea  Schaü'euü  beigebracht,  daß  »ich  Solothurn  init 
jedem  anderen  Landeatbeile  auch  in  dieser  HisMcht  ttttgeacbent  messen  darf. 

Bis  za  der  Zeit,  da  die  Reisläuferei  und  das  I'enoiünisunwe.sen  überhand- 
nahmen, standen  in  der  Stadt  Solothurn  neben  dem  Handel  auch  die  Gewerbe 
in  verdientem  Ansehen;  desgleichen  in  den  ^rf>ßeren  Orten  der  Landschaft  und 
haoptüächlich  in  Ölten.  In  diesem  Städtchen  blieb  auch  später,  infolge  der  ^tiet- 
mtttterUchen  B^ndlung  durch  die  Hauptstadt,  die  industrielle  Erwerbethlligkeit 
Toii  den  besagten  naehthMÜgen  Einwirkungen  and  von  den  in  der  Ambasaadoren- 
Mit  sich  noch  dazu  gesellenden  ziemlich  vcrsohOBt.  • 

Abg(;<iehen  von  den  Überall  iiuthwendif^en  Hninl werken,  sowie  von  Mühlen 
uiid  Sägt  n,  di'Tien  es  an  Trii  bkraiten  nicht  t«-liltt\  sind  j.  dentalls  der  Bergbau 
und  die  X'craibeitung  der  gefürdurten  Erze  Uegunstand  der  trüheäteo  industrielleo 
Yerancbe  gewesen.  Im  ganzen  oberen  Thale  der  DUnnem,  bei  Balstbal,  Uatzen- 
dorf,  Herbetswyl,  Welschenrohr  und  Gänsbronneo  befanden  sich  Eiaenbergwerke, 
welche  im  Laufe  mancher  Jahrhunderte  bald  befahren,  bald  verlassen  waren. 
Gegen  das  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  unternahm  ein  Sulotlinrner  Patrizier, 
Ludwig  von  RoU,  die  Konzentration  und  rationellere  Ausbeutung  der  bestehenden 
Werke.  In  Gänsbrunnen  wurde  ein  üochofen  errichtet,  dem  bald  darauf  ein  solcher 
in  der  Klus  folgte.  Fttr  die  weitere  Verarbeitung  de«  Roheieens  aas  diesen  Hoch* 
Öfen  diente  zuniul  '  in  Hammerwerk  in  Matzendorf,  nachher  —  vom  ersten 
Jahrzehnt  des  luuftii.lrti  Jalu huiiderts  an  —  noch  ein  anderes  in  Gerlafiiigen  an 
der  Riimie.  llieher  wurden  ejiüter  ebenfalls  die  Hammerwerke  von  Matzendorf 
verlegt  und  Anfangs  der  30er  Jahre  das  erste  Walzwerk  zugefugt.  Inzwischen 
ging  der  HochofMi  von  Gänsbrunnen  ein  und  an  seiner  Statt  warde  derjenige 
von  Choindez  im  benaohbarten  bernisohen  MOnsterthale  in  Dtenst  gestellt,  wo 
schon  zu  Zeiten  der  R5mer  nach  Eisenerz  soll  gegraben  worden  sein.  Neben  dem 
Hochofen  in  der  Klus  wurde  bald  eine  Gießerei  eingerichtet.  Bipsp  und  eine 
mechanische  Werkstatt*'  ebendaselbst  erfuhren  immer  grüßere  Ausdehnung,  während 
man  den  Hochofen  abbrach.  Als  auch  die  Gielkrei  in  der  Klus  nicht  mehr  ge- 
nttgtOf  worde  eine  weitere  in  Ölten  gegründet.  Beide  sind  bis  zur  Stunde  in 
voller  Thätigkeit:  erstere  liefert  vorab  alle  Arten  von  Bau-  und  HandetsguC, 
letztere  fnst  aii-^seliließlich  Maschinenguß.  —  Gerlafingeu  blieb  der  Mittelpunkt 
der  Kiseiier/.eiiii;iiii;j^ ;  außer  dem  vorzüglichen  Holzkohlen-Roheisen  wird  da  seil 
dem  Ende  der  tiUcr  Jahre  au^  altem  Eisen  mitteUt  Steinkohlen  auch  billigeres 
Eisen  zn  Oießereizweoken  hergestellt.  Die  Werke  prodoxiren  Handelseisen  aller 
Art  «ttd  seit  einiger  Zeit  andi  Fa^oneisen  und  Bleobe  verschiedener  Sortim,  sowie 
Eisenbahnmaterial.  Für  die  Bedeutung  dieser  auf  Solottiumer  Bo<len  hefmdlirhen 
Anlagen  spricht  wuhl  am  deutü«  listen  die  Tliatsache,  daß  sie  über  12(H'  Arbeiter 
be.sekättigen.  Der  hpsondereu  V'erliiiltiii»se  iialbor  sah  sich  der  Ab.»atz  der  Kr- 
zeugnisae  vorwiegend  auf  das  Inland  angewiesen.  —  in  diesem  Zusammenhange 
mag  erwSbnt  werden»  daß  in  Ölten  ttberdieß  sehen  aus  dem  17.  Jsbrh.  her  ein 
Ei.M'ndrahtzug  bestand,  weleher  seine  Produkte  in  der  Schweiz  ond  in  Dentwdi» 
iand  verkaufte. 

Guten  Ruf  genosi^en  von  lange  her  die  Solothurner  Steinbrüche,  Kalklager 
und  Thougruheo,  weiche  früher  zu  der  instandsteliung  ansehnlicher  Steinbauereien, 
Kalkbrennereien  and  Gypsmühlen,  neuerliiA  von  Batistein-  and  Gementfabriken 
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VenDlaasiing  gegeben  haben.  Dem  Koinpfe  mit  der  frrmden  Konkarrens  ist  vor 
wenigen  Jahraenten  aooh  die  alte  Glaahfltte  GuldeDthal  erlegen,  deren  Thfelglia 

gesucht  war. 

Unter  <!en  anderen  älteren  I ml tistriez weisen  vprilicnt  btMjnder^  die  Struinpf- 
weberei  hervorgehoben  zu  wrnlcn.  wi'l«'h»>  zuni  Iti-.sten  Tlieil  im  Buchsgau  ansaiiig 
war.  Ölten  bildete  tiir  Jeu  Kt.  8olothuru  den  Mittelpunkt  der  Lismerei.  Die 
Bewohner  gegen  das  Berner  Amt  Wangen  za  arbeiteten  meiatene  im  Lohne  von 
Aarganer  nnd  Bemer  Fabrikanten,  und  zwar  verfertigten  ne  ebenfalls  —  bis 
iü".s  dritte  Jahrzehnt  des  19.  Jahrh.  hinein  —  wollene,  baumwollene  und  seidene 
Strümpfe  nnd  Hand.>ichuhe.  AI«  nich  das  !H.  Jahrb.  zu  Ende  neigte,  hatte  indettsen 
dieser  ganze  Erwerbszweig  »eine  Blüthezeit  schon  hinter  sich,  und  heute  finden 
eich  Ueberbleibeel  davon  nur  noch  in  Ölten  nnd  Gijsgen.  Die  Ursache  des  Verfall« 
der  Fabrikation  von  Mtttsen  und  Strumpfen  erkannte  man  bereits  vor  70  Jahren 
in  dem  Umstände,  daß  man  nicht,  wie  andere  Länder  thaten,  genügend  darauf 
achtete,  mit  den  Fordf-rnnp^en  der  Zeit  Schritt  zu  halten. 

Der  vernulnte  Flachsbau  im  Aarethal  bewirkte  die  Ausdehnung  <l<  r  Leinen- 
Spinnerei  und  der  -Weberei,  die  schon  nach  der  Mitte  de8  vorigen  Jalirhundfrt** 
theUwetse  durch  die  Banmwollenverarbeitnng  vordringt  wurden.  Die  Baamwollen- 
epinnerei  verlegte  sich  voniiglieh  auf  feine  Game  fUr  die  auswärtige  Mousäeline- 
wi  licrci  lind  sie  deckte  später  zudem  den  Bedarf  der  zwei  in  Solothuni  und 
Balathai  entstandenen  Kattunfabriken.  Nach  dem  Vorgamre  v^n  Neuenburg  und 
Aargau  wurden  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Solotbnrn  zwei 
Ittdiennedruckereieo  iu  Betrieb  geeetst,  die  fiir  ihre  Waaren  im  Auslande  Käufer 
fanden.  Wie  ihre  Genossinnen,  gedidien  jedoch  auch  sie  nar  wenige  Deienniea 
und  waren  in  den  30er  Jahren  sdion  wieder  außer  Thfttigkeit.  —  Eine  Z«t 
lang:  schien  auch  das  Verspinnen  und  Verweben  selbstgezogener  Wolle  rinem 
erfreulichen  Aufschwung;  pntfrcfj(mzuj^phf»n.  Allein  die  Herstellung  wolleiifr,  halb- 
wollener und  halbleinener  Tücher  kam  trotz  allen  Anstrengungen  Uber  ziemlich 
enge  Grenzen  nie  hinaus.  Eben  so  wenig  gelang  dies  der  Seidensncht,  deren 
Förderung  bis  in  die  Mitte  des  vierten  Deaenninms  des  gegenwürtigen  Jahr* 
hunderts  wiederholt  eifrig  versucht  wurde,  schließlieh  aber  gans  aufgegeben 
werden  mußte. 

Gleicherweise  geboten  leider  die  deutschen  ZüHc  eitier  weiteren  Entwicklung 
der  Gerberei  Halt,  und  auch  die  l'apiorfabriken  Kriegstetten  und  MUmliswyl  — 
letztere  aus  dem  1  (>.  Jahrh.  stammend  —  vermochten  sich  den  Folgen  der  Kon- 
kurrenz  der  modernen  großen  Anlagen  nicht  mehr  zu  erwehren. 

Wie  inaTi  siiht,  li:it  <•«  an  Homühnng^pn,  nn  Sfrllf  drr  durch  die  Ungunst 
d<T  Verhaltnissf  viellei(fht  ein  wenig  aurli  durch  eigene  fcjchnld  —  dem  Nieder- 
gange verfallenen  Industriezweige  andere  zu  setzen,  nicht  gefehlt;  doch  blieb  ihnen 
eben  hl«  vor  einem  halben  Säknlnm  heinahe  regelmäßig  ein  durchschlagender 
Erfolg  versagt.  Da  trat  ein  Wende})ttnki  ein  in  den  40er  nnd  am  Anfang  der 
.')Ocr  und  dann  wieder  zu  Beginn  der  (iOer  Jahre.  Diese  Zeitabschnitte  -teilen 
sich  als  (Ii,,  bedeutsamsten  dar  für  die  industrielle  Belebung  im  Kt.  Soluthnrn. 
Sie  bezeichnen  der  Reihe  nach  das  Eindringen  der  Uhrenmacherei  in  die  we*it- 
licheit  Eaotonatbeile,  die  Einführung  der  Schnhfabrikation  im  Osten  und  die  un- 
gefähr gleiohzeitige  Gewinnung  des  Dornecks  fttr  die  Industrie  Uberhaupt,  sowie 
sohliefilich  die  Ausführung  und  Diensthurmachung  des  Emmekanals. 

Wie  bis  aiiliin  in  ihrer  Entwicklung  von  Werten  nach  Osten  der  Juraketto 
folgend,  faßte  im  Jahre  1840  die  Uhrenindustrie  in  Grcnchen  Fuß.  Die  Anfänge 
waren  freilich  eben  so  bescheiden  als  beschwerlich,  so  dat^  erst  im  Jahre  1850 
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eine  sweite  Fabrik  fttr  Eohwerke  nOthig  wurde,  worauf  dann  die  Weitereatfidtnn^ 

wieder  bb  Anfangs  der  7 Oer  Jahre  in'»  Stocken  gerietb  Von  da  ab  jedoch  dran^ 
die  Ulirenmachcrei  -   trotz  manchen  bitteren  (t  ■  '  ?i<  linissen  —  unaafhaltham  bi» 
Uber  die  Staik  Holotliutii  hinaus  vor,  dem  ganzen  Gelände  zwischen  Jura  und 
Aare  —  uud  verschiedenen  anderen  Orten  —  Beschäftigung  und  Verdienst  bringeud. 
Die  Fabrilc  in  Lltngendorf  xXblt  heute  so  den  größten  ihrer  Art.  Wie  die  Bemer, 
80  liefern  auch  die  Solothnrner  Torangaweiee  billige  Uhren  und  haben  mit 
jenen  dieselben  Absatzgebiete  gemein.    Schon  im  Jahre  188!5  scliiitzte  man  die 
Zahl  der  Solothnrner  Uhrennrheiter  uvif  2000  und  die  jährliche  Produktion  auf 
500,000  Hohwerkt)  uud  1UU,OUO  fertige  Uhren.  Seitdem  hat  die  Industrie  noch 
ziemliche  Furtc>chrittc  gemacht. 

Wibrend  aicb  hier  indeasen  bloß  daa  natargemBße  rlunliehe  Weitergreifen 
eines  jenseita  der  Grenze  hrhm  lange  protperirenden  BrwerbHzweiges  vollzog, 
erwarb  sich  am  anderen  Ende  des  Kantons,  in  Schönenwerd,  ein  Einzelner  dai^ 
VerHicTist  <]ct  Kiiifilhrung  eine«  neuen,  im  Lande  herum  noch  nii  fjends  nfekannten 
Betriebe»*.  Nachdem  Pel«  v  Hally  im  Jahre  1823  in  Schönenwerd  eine  noch  be- 
stehende Seidenbandfabrik  gegründet  hatte,  verband  er  damit  von  1841  ab  aneh 
die  Produktion  elaatiacher  HosentrKger,  und  aein  Sohn  —  Karl  Ifnm  Batly  — 
wagte  sich  sodann  im  Jahre  1851  an  die  Fabrikation  von  Sehuhen  and  elaatiaehen 
Geweben.  Erbtere  nameniHeh  hat  .seitdem  ununterbrochen  zugfTiommcn  und  geht 
heute  in  einem  EtahlisMeinent  vor  hich,  welehe«  zu  den  besteingerichteten  seiner 
Branche  zählt  und  zur  Zeit  mehr  als  2U00  l^ersonen  bethätigt.  Außer  den  Zweig- 
ge«chKitea  im  Solothurner  nnd  Aargawr  Gebiete  mitataudea  um  daa  Jahr  186G 
in  Ölten  aelhatatilndige  Schuhfabriken,  die  aieh  Ine  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
haben.  Alle  diese  WerkstStteo  arbeiten  hanptdiohlich  für  den  Export  nach  über- 
seeiselien  Lätulern.  Bin  vor  wenigen  Jahren  gingen  die  Schuhe  gutentlieils  nach 
den  La  i'iata-Staaten ;  allein  mit  dem  Wiich^tbum  der  dortigen  Produktion  und 
der  sonst  grüßer  werdenden  Kunkurrenz  begann  eine  Zeit  heftigen  Kampfes  uiu 
die  geeignetaten  Absatzgebiete.  Der  aiegreiohe  Fortgang  deaaelben  ist  ftlr  die 
Schweiz  insofern  von  Tragweite,  als  dadurch  daa  ErdrUeken  des  Handwerkes  anf 
dem  inländischen  Markte  verhütet  wird. 

In  die  40er  Jahre  fällt  auch  der  Einzug  der  Seidenmanufaktnr  in  da» 
Dorneck,  von  Basel  her.  Sie  hat  seither  an  Umfang  gewonnen,  und  es  bind 
gegenwärtig  in  Bttsserach  und  Zullwyl  zwei  Seideuwindereien,  auf  der  Sttdeeite 
des  Paßwanga  —  in  Balstbal  —  eine  Zwirnerei  nnd  in  Mamlbwyl  eine  Band'^ 
fabrik  im  Gange» 

Dritter  Ausgangspunkt  eines  neuen  Aufschwunges  wurde  der  in  Verbindung- 
mit  der  Emmekorrektion  im  Jahre  I8(il  angelegte  GewerbekHJial,  dessen  Kräfte 
in  rascher  Folge  Verwertbung  fanden.  Zunächst  siedelte  sich  da  die  Baumwoli» 
Spinnerei  Eramenhof  an,  nnd  1865  rttckte  die  Papierfabrik  Biberi^t  nach ;  gleich* 
seitig  ging  die  Vei^prQßerung  der  Eisenwerke  in  Gerlaßngen  vor  fdch,  nnd 
schließlich  kam  die  Kammgarnspinnerei  Derendingen  hinzu.  Diese  kapitalkräftigen 
Unteriit  Innen  erweiteterten  sich  ihren  Erfolgen  »^ntspreehend.  Die  Papierfabrik 
Bibi^rist  produzirt  seit  li:^S'.\  auch  Cellnlusepapier.  nnd  mit  der  Spinnerei  Deren* 
dingen  ist  vor  wenigen  Jahren  eine  Weberei  verbunden  worden. 

Kbefist  hat  Uberdieß  seit  den  5Uer  Jahren  eine  Parqueterie  nnd  eine  Cigarren* 
fabrik;  wie  denn  im  ganzen  Kanton  hemm  noch  manche  Betriebe  zn  nennen 
wären.  So  hat  Schönenwerd  neben  der  Schuhfabrikution  die  Elastiqueweberei 
ausgedehnt;  Ölten  orliielt  diireh  die  Centralhahn  eine  groUe  Keparatnrwerk^t.<itt*», 
ttud  im  Fernereu  exiätireu  da  u.  A.  eiue  Lampcnfabnk,  eine  üutfabrik,  eine  Filz- 
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tiuh&brik,  eine  WoUentpiniierei  und  Halbleioweberei.  Di»  StnidigftTnspiimerei, 

sowie  die  Manufaktur  von  ganz*  und  halbwollenen  TOdiem  hat  doli  im  her- 

gebrachten  beschränkten  Umfange  auch  in  der  Umg;egend  von  Solothum  Jit'haintet. 
In  Müniliswyl  wird  seit  Anfuug  der  (»Oer  Jahre  die  Kammfabrikation  in  ßroßüm 
Maßstabe  betrieben,  während  Oeosingen  und  Sehsach  kleiuere  Etablit^äemeute  dieser 
Art  bentses.  BeUthal  weist  neben  leinen  anderen  indaBtriellen  Anlagen  eine 
Papier-  und  Holzetofilbbrik  anf. 

Beiläuhg  ist  schon  der  Gyps-,  Cement-  und  Thonwaarenfabrikation  gedacht 
worden,  nml  es  wäre  die  Reihe  der  nennenswertheren  Erwerbszweige  etwa  noch 
durch  die  ßrwähnung  der  Bierbrauereien,  Möbelachreinereien,  mechanischen  Werk- 
atätteo  fUr  yerscbiedene  Speasialitäten,  der  Baobdraokereien  und  kleineren  Fabriken 
fttr  Lebeosmittel  an  erglnsen. 

Diese  dürftige  Aufzählung  spricht  wohl  zur  GenUge  für  die  Entfaltung  und 
die  Mannigfaltigkeit  der  solothurnisdien  Prudiiktion,  welche  —  THiren  und  Schuhe 
ansgenommen  —  ihren  Absatz  zum  griißercu  Tlieii  im  lulande  litidet.  Zu  diesen» 
Handel  mit  den  eigenen  Erzeugnissen  kam  von  Alters  her  ein  lebhalter  Trausit- 
verkehr,  ans  dem  frttber  neben  Ölten  ancb  Solothnm  sebtoen  Gewinn  zog.  Die 
kommeraielle  Bedeatnng  (Mtem  war  eehon  an  Ende  des  17.  Jahrb.  dermafien 
erkannt,  daß  man  ernstlich  mit  dem  Gedunken  umging,  die  Zurzacliei  "Messe 
dahin  zti  verlegen,  Sie  mehrte  sich  mit  dem  Bau  der  HaMen«tein«traloe  und  sie 
hat  nun  vollends  ihre  Höhe  erreieht  infolpre  der  Erhebung  des  Ortes  zum  wich- 
tigsten Knotenpunkt  der  Schweiz.  Kiseubahnliaicu. 

Staiitsnionopolo.  Theilweise  Ergänzung  des  Abschnittes  ^Alkö!i<»lmono]>ol". 
IV-iitils  Verweniiiii  i:  df-  Alkoholzehntels  hat  eine  vom  eidg.  Departement  des 
liiueru  eiiiburufenr  Konimi>sioii  folgende  leitende  Llnindsiitzc  aufgestellt: 

Die  10'*/o  der  AlkoholeinuHhmen  sind  zu  verwenden: 
In  erster  Linie: 

1.  Zur  Erziehnng,  anm  Schutze,  zur  Besserung  der  Jagend,  und  zwar: 
1)  Zur  Versorgung  von  verwahrlosten  Knaben  und  jugendlichen  \'crhn cliern 
in  ents[>reeheiidcn  Anstalten.    2)  Zur  Fiir-^or^e  für  niif«iehtslose  Kinder    -  Knaben- 
und  Madchenhorte  etc.    Ii)  Zur  Eureorge  liir  schwachsinnige  und  epileptische 
Kinder. 

IL  Zur  Versorgung  armer  Irren  in  Heilanstalten  und  üntersttttanng  der 

Angehörigen  derselben. 

III.  Zur  liebung  der  Volksemiilinnif^ :  (iründung  und  Unterstützung  von 
Konstunvcr'Mneti  mit  ausschließlieh  gemeinnütziger  Tendenz,  sowie  von  Volks- 
küchen und  .Speiseanstalteii. 

IV.  Zar  Versorgnng  armer  Schulkinder  mit  kräftiger  Nahrung,  and  xur 
ünterstatanng  der  Ferienkolonien. 

V.  Zur  Belebrang  des  Volkes  über  die  verheerend«  n  ^^'irkungen  des  Alko- 
holi.'jmn«  einerseits,  und  Uber  dir-  wohlthätigen  Folgen  der  Mäßigkeit  nnd  Sparsam- 
keit anderseits;  sowie  zur  Verbreitung  guter  Schriften  und  zur  Gründung  und 
Unterstützung  von  Lesesälen. 

VI.  Zur  Gründung  nnd  üntersttttzung  Ton  Trinkerheilanstalten. 

VII.  Zar  Untersttttsung  der  MSßigkeitsrereine. 

In  «weiter  Linie  darf  ein  Theil  der  10  •/«  verwendet  werden:  1)  Für 

Zwangs-  und  Besserungsanstalten,  oder  für  Unterbrinf^unp  in  solchen.  2)  Zur 
Unterstützung  entlassener  iSträiiinge.  Eür  Natural verpüegung  armer  Durch- 
reisender. 

l-  uTTor,  Volkswinhacbaft«  LextkoD  der  Schweiz.  20 
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Mit  Ende  des  Jahres  1890  sind  die  OhmgeldersateaneprUelie  der  Kantone 

dahiogefallen ;  dem  entepreeliend  ist  denn  auch  die  Samine  des  zar  BekSmpfoiig 

des  Alkoliolismiis  zn  \erworn1t*ndpn  Zehntbeils  im  Yerg'lpicTi  7m  »Ipn  7\v*>i  vorher^ 
gehenden  Jahren  sehr  gestiegen,  wie  folgende  Zusanmieustellung  ausweist: 

Gesammkiunahmen  der  K;intone  SamnieD 

aus  dem  Ertrage  des 

des  Alkoholmonopola  iiUkohtdzehiüel^ 

1889  .....    Fr.  4,546,667.  70  Fr.    96,578.  71 

1890   r    0,3O6,tiGb.  10  *  ,    272,578.  70 

1891    6.013,884.  70  ,   &65.1S3.  26 

Im  Besondern  gestalten  sieh  die  Monopoleiuiabmen  dw  Kantone  fUr  das 
Jahr  1891  folgendmnafien : 


Bezu^ctie  Sumi 

11  en 

Bezoi^t'ue  Summen 

1.  Züricli  . 

Fr. 

618,107. 

74 

Uebertrag 

Fr., 

3,169,069.  18 

2.  Beru  .    .  . 

1» 

1,061,855. 

71 

14.  iSchaÖ' hausen 

69,048.  92 

3.  Lnzern  . 

359,306, 

30 

15.  Appeszell  A.-Hb. . 

n 

98,793.  41 

4.  üri  .    .  . 

« 

58,178. 

30 

16.  üppnnll  1.-11.  * 

• 

28,524.  BS 

5.  Schwyz  . 

r 

91,840. 

17.  St.  Galleu  . 

418,141.  90 

6.  Obwalden  . 

27.400. 

f)7 

\H.  ( iranliUnden , 

• 

175,438.  87 

7.  Nidwaiden  . 

22,824. 

Aargau  . 

« 

353,364.  M 

8.  Glarus    .  . 

(il,607. 
42,153. 

20.  Thurgau. 

191,63ö.  27 

9.  Zog  .    .  . 

88 

21.  Tessin    .  . 

231,435.  81 

10.  FreibtiTg 

337,683. 

20 

22.  Wandt  .  . 

458,120.  85 

11.  Solothurn  . 

229,509. 

25 

23.  Wallis  •.  . 

m 

185,651.  46 

12.  Ba.sel,>~t;i(lt  . 

iaf),:550. 

54 

24   Neuenbürg  , 

« 

198,777.  24 

Vi.  Baselland 

ii;i,so«. 

25.  Genf .    ,  , 

<• 

88,226.  98 

Uebertrag 

Fr. 

3,159,069. 

18 

Fr.  5,601,223.  56 

Der  Yerbraucli  von  gebrannten  AX'aseem  znm  Trinkkonsom  ivird  vom  eid- 
genössischen Alkobolamt  pro  1890  und  1891  auf  oa.  6  liter  per  Einwohner 
berechnet. 

Aus  rlen  seit  1890  in  der  Gestaltung  des  Alkohoimonopob  eingetretenen 
Veränderungen  Hind  hervorzuheben: 

Der  Verkauf  geschiebt  dermalen  (Ende  1892)  dnroh  6  Depots:  Aaran, 
Baael,  Bnchs,  Bomansbom,  Delaberg  und  Burgdorf,  wovon  die  beiden  letstem 

der  Verwaltang  eigenthiimlioh  angehören  und  durch  eigenes  Personal  geleitet 

werden,  wiilirend  die  übrigen  nur  Miethdepots  sind,  die  fremder  Verwaltnng 
unterstehen.  Der  direlite  I)epotbetrieb  wird  auf  iSiK^  auch  in  Itoman.shorn  ein- 
geführt werden,  wo  ein  besonderer  Bau  zu  diesem  Zwecke  gegenwärtig  in  Aus- 
ftthrung  begriifen  ist. 

In  Folge  eines  von  der  Bundesvenammlang  besohlosienen  Postulats  liegt  die 
Frage  einer  Erw«  iteruug  dcH  Monopols  durch  Einbeziehung  auch  des  reiativ  dauU, 
Alkohols  für  industriell»'  und  gewerbliche  Zwecke  derzeit  im  Sttrdinm. 

Im  Geschäftsjahre  IH'.tl  (1.  Mai  1^91  bis  30.  April  189i')  boliefen  sieh 
die  Verkäufe  der  Monopol  Verwaltung  au  gebrannteu  \Vas«ern  zu.  Trinkzwecken: 
auf  70,091.15  Meterzentner  95^  im  Betrage  von  Fr.  11,798,362.  89,  an 
denatnrirter  Waare  zu  teehnieehen  Eaushaltungszwecken  auf  30,451.89  Heter- 
aentner  9.3/95'*  im  Betrage  von  Fr.  1,691,726.  20.  Hievon  wurden  aus  den 
Betrieben  der  inländischen,  für  Rechnung  der  Alkohol-Verwaltung  arbeitenden 
Lousbrennerei  beschafft  19,132.77  Meterzentner  Kohspiritus. 
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Di6  Betriebsrechnong  erseigt  im  genannten  Jabre  bei  Fr.  14,473,039.  45 
EiimahineD  und  bei  Fr.  H,4&9,5Ö1.  93  Aufleben  eiwa  Uebenobnß  der  Einnahnieii 

Ton  Fr.  (•).Oi:i487.  52. 

Für  die  VeitheiluDg  des  Ueberscbusäes  ao  die  Kantone  war  erstmals  maii- 
gebeud  ditä  Bundesgesetz  vom  3.  Juni  1891,  welches  in  weiterer  Ausführung 
Ton  Art.  6,  al.  8  der  Uebergangsbertimuangen  sar  BandeBrerfassmig  bestimmt, 
daß  zur  Erleichterung  des  Ausfalls,  den  die  Obmgeldkuntone  nnd  Oktroiji^eineinden 
durch  das  Aufhören  des  nach  Art.  32  der  Bundesverfassung  mit  Ende  1890 
iu  Wegfall  kommenden  Ohtngelder»atzeH  zu  erleiden  hätteu,  eine  bloß  alhnaligc^ 
auf  die  Jahre  1890 — 95  vertheilte  Kürzung  der  betreffenden  Entschädigungen 
statUufinden  babo.  DsoMh  sind  fHr  1891  5/6,  für  1892  4/6,  (ttr  1893  8/6, 
fttr  1894  3/6,  für  1896  1/6  der  swisobeik  dem  ▼erblltitißmifiigen  Kopfimtbeil 
und  dem  Ertrag  des  Ohmgeldes  reanltirendeo  Differens  aus  den  Antbdlen  der 
Übrigen  Kantone  zu  entoehmen. 

Stanserhombahs.  Concedirt  am  10.  Oktober  1890.  Projektirte  Linge 
3479  Meter.  Spnrweite  1  Meter.  MaximaUteignng  600  ^jw,  filektriecb. 

Statistik«    üm  Uber  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  der  Statistik  in 

der  Schweiz  rw  refenren,  muß  sich  das  Lexikon  an  die  „Zeitschrift  für  schwei- 
zerische Statistik",  JahrguDg  1885,  zweites  und  dritti-s  Q,uartalheft.  halten,  allwo 
der  damalige  Direktur  des  eidgenössischen  statistiHchen  Bureau,  Herr  Dr.  Kummer, 
die  Resultate  seiner  Forschnngen  nach  alten  und  neuen  atatistiscliBn  Publikationen 
niedergelegt  hat  Dieselben  werden  hier  ganx  knra  resnmirt. 

Zeit  vor  1798. 

Als  die  älteste  Urkunde  statistischen  Charakters  muß  das  Volkszählnngs- 
verzeichniß  betrachtet  werden,  das  (nach  Ctvsar,  bellum  Gallicum  I  29)  die  llel- 
vetier  mit  sich  führten,  als  »ie  58  a.  Clir.  in  Gallien  einfielen.  Es  wies  einen 
Bestand  von  3(iH,000  Personen  auf,  worunter  2G3,000  Uelvetier  und  im  Ganzen 
92,000  waffenfilbige  MSnner. 

Weitere,  die  ganze  schweizerische  Bevölkerung  umfassende  statistische  Dar- 
8tellunfrf*n  sind  aus  der  Zeit  vor  170H  nicht  bt  kjuint,  wohl  aber  hantonule 
VolkszahlungsrHsultate  aus  dem  17.  iind  l.s.  .laiirhundcrt ;  danebst  auch  kanto- 
nale Erhebungen  betreffend  die  Haushaltungeu  uud  die  erwachsenen  Männer, 
ganz  wenige  betreffend  die  Geburten,  Ehen  nnd  TodesfiUle,  femer  einige  be- 
treifend den  Viebstand. 

Private  statistiscbe  Arlx-iten  ersten  Ranges  gingen  her?or  aus  der  Hand 
des  1780  gewaltsam  seines  Lolcns  beraubten  zilrclierischen  Pfarrers  Waser ;  der 
Statistik  bedienten  «irb  lernt-r  mehr  oder  weniger  die  Verfasser  einigpr  v(jn  der 
ökonomischen  Gesellschaft  des  Kantons  Bern  in  der  zweiten  Hälfte  des  is,  Jahr- 
hunderts auigesehriebenen  Freinohriften  nnd  die  Bearbeiter  von  geographischen 
Beschreibungen  der  Schweiz. 

Zeit  von  1798  —  1848. 
In  dieser  Periode  wiederholen  pich  die  oben  erwähnten  kantonsweisen  stati- 
8ti.schen  Publikationen  über  Bevölkerung,  Geburten,  Khen,  Todesfälle,  Viehstand 
häutiger;  dann  erfolgt  im  Jahre  1837  eine  mangelhafte  allgemein  schweizerische 
Yolkszählnng,  welche  Gel^nheit  von  Baselstadt  zn  der  Nenemng  benQtst  wird, 
Angaben  ftber  Altur,  Qesohlecht,  Zivilstand,  Beruf  und  Heimat  zu  sammeln. 
Etw»  lcbes  neues  Material  von  statistischem  Werth  beginnt  in  den  kantonalen  Staats- 
verwaitungeberichten  antzutaiu  hen.  Weil  der  Mantrel  einer  schweizerischen  Zoll- 
statistik stark  empfunden  wird,  verfügt  die  Tagsatzung  ii542  die  Veranstaltaug 
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einer  allgemein  eehweneriBchen  EnqaSte^  welche,  hXtte  sie  reuerirt,  die  aehönste 
Agrar-  und  lodu^triestatiHtik  gezeitigt  haben  würde.  Soweit  in  Besag  anf  die 
amtliche  Statistik  dieser  Periode. 

Die  private  Statistik  fand  wiederam  ihren  Waser  in  der  Person  de.«* 
Basler  Professors  C.  Bernoulli,  der  von  1827—  1830  das  „Archiv  für  Stalistik 
und  Nationalökonouiie'',  1841  das  ^Handbuch  der  Popolationistik",  1843  die 
«Neueren  Ergebnisse  der  BevöUcerangeetatistik*  erscheinen  ließ.  Anf  der  andern 
Seite  des  (lOtthard  verwendete  gleiehzeitig  der  nachmalige  BundesiBth  Franscini 
seinen  Bienenfleiß  zur  Abfassung  eines  statistisi Inn  Ciinpendinnis-  (.Stati^^tica 
della  Svizzera")  und  er  führte  es  bis  1851  in  tiii' r  Weis-e  fort,  daß  es  lange 
als  Haupiquelle  für  Sucher  statistischer  Daten  diente.  Ferner  erschienen  be- 
YÖlkernngsstatistisdie  Arbeiten  von  Genfer  Gelehrten,  1835  eine  ebeneolehe  Schrift 
Ton  Dr.  Titna  Toblei  in  Appemell  A.-&h.,  1838  eine  Statistik  der  Sparkassett 
von  Prof,  CandoUe  in  Genf,  1847  eine  Statistik  des  Staatshaushaltes  von 
J.  II.  Hottinger  in  Zttrich,  1819  und  1831  eine  «Statiatiqae  de  la  Saiaae**  von 
J.  Picot  in  Genf. 

Zeit  von  184S_1874. 
Die  Statistik  wird  in  das  Arbeitsprogramm  der  neu  bestellten  Bnndes* 
hehSrde  angenommen  nnd  dem  eidgenössischen  Departement  des  Innern  (Franscini) 
zugetheilt.  In  Folge  dessen  erscheinen  in  den  fünfziger  Jahren  ftinf  Bände 
^Bfiträgf  zur  Statistik  der  schweizerischen  Fidgenossenschaft",  die  nnfser  der 
Bevölkerung,  den  Geburten,  Ehen  und  Todesfällen  auch  die  Altersklassen,  die 
Ausländer,  die  AktivbUrger,  die  Mannseliaftskontingento,  die  Geldskala,  die  Po^t- 
nnd  ZoHeinnahmen,  die  Anawanderung,  die  Kultnrarten  etc.  in  ihren  Boreich 
sieheo. 

Im  Januar  lrt<»0  ermannt  sieh  die  Bundesversammlung,  ein  Gc-etz  be- 
treffend die  Errichttin^'  eirns  r  t  d  e  n  «  « i  s  p  he  n  sta  ti  st  i  ^  f  h  en  Bureau  zu 
erlassen.  Dieses  tritt  im  Juni  des.selben  Jahres  in  Wirksamkeit.  Es  muß,  gemät» 
Bundesgesets  vom  3,  Februar  1860,  schon  im  ersten  Jahre  nnd  fortan  alle 
sehn  Jahre  eine  VolksasKhlnngestatistik  erstellen,  was  anch,  nnd  zwar  in  bedeutend 
weiterem  Bahmen  al.s  früher,  geschieht. 

Ebenso  entijteht  nun  eine  p-riodische  Viehbcsitzstatistik,  auf  Crtind  de-; 
Buii  leM^e^etzes  von  1865,  das  für  18GG  und  jede»  folgende  zehnte  Jahr  eine 
schweizerische  Vielizahlung  vorschreibt. 

Im  Femero  dehnt  sich  die  amtliche  Statistik  des  Bnndea  ans:  anf  den 
Waarmverkehr  mit  dem  Anstände  (seit  1849),  auf  die  Alpwirthschafk  (1864  n.  if.), 
anf  den  Post- und  Telegraphenverkehr  (seit  1869),  auf  die  Auswanderung  (seit  18G8)» 

In  dieser  Peri  nl.'  »entstehen  rtUfdi  die  ersten  knntoTtalen  statistischen 
Bureaux:  Bern  l>4s,  Waadt  l^^iiü,  Zilrich  18«',><.  Andere  Kantüii»'  luginnen, 
einzelne  Zweige  der  Statistik  zu  pflegen,  so  Aargau,  Schatfhausen,  Thurgau, 
Baselstadt,  Solothurn. 

Die  private  Statistik  hSlt  ebenfells  Schritt  mit  der  umtlieheu.  Besondere 
Pflege  findet  sie  in  der  Schweizerischen  statistischen  Gesellschaft, 
weloh*»  Mich  am  llK  Jnli  1  >'»'•  1  mit  d^rn  Vor-atz  koti^titnirte,  das  Iutere<:se  »les 
Publikums  für  die  Statistik  zu  weiktii,  die  umlliclic  Slatihtik  zu  fördern  und 
zu  ergänzen,  mit  den  auswärtigen  statistischen  Gesellschaften  in  Verbindung  zu 
treten  eto.  Die  Gesellschaft  gründet  die  «Zeitschrift  für  schweinriache  Statistik 
welcher  eine  große  Zahl  von  Abhandlungen  aller  Art  znstrdmen.  Größere  Ar- 
beiten, von  der  Gesellschaft  angeregt,  erseheinen  nebenbei  separat,  so  die  „Gegen- 
seitigen HlilfsgeselUchaften  in  der  Schweiz  im  Jahre  1865'',  von  Prof.  Dr. 
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Kinkelin,  „Die  öffentlichen  Bibliotheken  in  der  Schweiz  im  Jahre  1868",  von 
Dr.  Hrmt  Heiz.  Gemeinsam  mit  dem  eidgenössischen  statistischen  Bureau  wird 
die  Finanzstatiätik  der  schweizerischen  Gremeinden  (18G9)  geschaiTen  und  die 
Armenstatistik  (1872/78)  inszenirt. 

Die  erste  größere  Schulstatistik,  die  zweite  Sparkassenstatistik  und  die 
zweite  Staatshaushaitsstatistik  gehören  ebenfalls  dieser  Periode  au.  Es  sind  dies 
Arbeiten  der  Herren  Prof.  Dr.  Kinkelin  (1873),  Pfarrer  Spyri  (1864)  und 
F.  V.  Taur  (1860).  Die  erstgenannte  wurde  vom  Bunde  angeordnet  und  hono- 
rirt,  an  der  zweitgenannten  hat  das  eidgenüssi.sthe  Bureau  mitgewirkt. 

Als  statistisches  Sammelwerk  nehmeu  die  vom  früheren  Direktor  des  eidg. 
htatistischen  Bureau,  Max  Wirth,  anfangs  der  siebziger  Jahre  herausgegebenen 
zwei  Bände  „Allgemeine  Beschreibung  und  Statistik  der  Schweiz"  eine  bedeutende 
Stelle  in  der  schweizerischen  Literatur  ein. 

Zeit  von  1874—1892. 

Zu  den  während  der  vorigen  Periode  entstandenen  periodischen  Aufgaben 
des  eidijenössischen  statistischen  Bureau  (dezennale  Volks-  und  Vieh- 
statistik) sind  als  weitere  periodische  Arbeiten  hinzugekommen :  Je  eine  jährlich 
wiederkehrende  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung  (Geburten,  Ehen,  Todesfälle, 
gerichtliche  Scheidungen,  Auswanderung),  der  pädagogischen  und  sanitarischen 
Rekrutenprüfuiigen  und  -Untersuchungen,  sowie  die  Herausgabe  eines  statistischen 
Jahrbuches, 

,  Nicht  periodische  Arbeiten  waren  u.  A.  die  Sparkassenntatistik  pro  1  HS  1/2/6, 
die  Alkohol  Enquete,  die  Gefängnißstatistik  pro  1885,  Studien  Uber  das  private 
Versicherungswesen,  eine  auf  3  Jahre  ausgedehnte  Unfallstatistik,  eine  Statistik 
der  Armenerziehungsanstalten  u.  s.  w. 

Unabhängig  vom  eidg.  statistischen  Bureau  publiziren  noch  mehrere  eidge- 
nössische Amtsstellen  regelmüUig  größere  statistische  Arbeiten,  so  das  Zolldepar- 
tement seit  1885  eine  sehr  groli  angelegte  Statistik  des  Waarenverkehrs,  das 
Eisenbahndepartement  eine  umfassende  Statistik  der  schweizerischen  Eisenbahnen, 
die  l'ost-  und  Telegraphenverwaltung  eine  Statistik  des  Post-,  Telegraphen-  und 
Telephonverkehrs,  das  eidg.  Versicherungsamt  eine  Statistik  der  unter  Bundes- 
aufsicht stehenden  Versicherungsgesellschaften,  das  Finanzdepart'iment  statistische 
Ohebungen  betreffend  die  Emissiunsbanken,  das  Industrie-Departement  eine  Fabrik- 
statistik in  1 — 3jährigeu  Perioden. 

Eine  Menge  kleineren  statistischen  Materials  findet  sich  in  fast  sämmtlichen 
.Tahresberichten  der  eidgenössischen  Departemente. 

Von  den  Kantonen  Zürich,  Bern,  Freiburg,  Schatfhausen,  Aargau,  Thurgau, 
Waadt,  Neuenburg  wird  mit  Vorliebe  die  landwirthschaftliche  Statistik,  von 
einigen  derselben  auch  Bevölkerungsstatistik,  FinauAstatistik  u.  s.  w.  gepflegt. 

Wichtige  statistische  Erhebungen  werden  dem  schweizerischen  Arbeiter- 
sekretariat anvertraut  (Unfall  ,  Kranken-,  Lohnstatistik  etc.)  und  die  Jahres- 
berichte des  Schweiz.  Handels-  und  Industrievereins,  des  kaufm.  Direktoriums 
St.  Gallen,  der  kaufm.  Gesellschaft  Zürich  entbehren  nie  mehr  oder  weniger 
umfa-ssender  statistischer  Darstellungen  von  industriellen,  finanziellen  und  kommer- 
ziellen Verhältnissen. 

Yollstäudig  privater  Initiative  sind  die  groß  angelegte  Schulstatistik  von 
C.  Grob,  gewesenem  Erziehungssekretär  des  Kantons  Zürich,  die  Statistik  der 
Wasserkräfte  von  Infjrenieur  Lauterburg  in  Bern,  das  steuerstatistische  große 
Werk  von  Professor  Schanz  in  Würzburg  and  viele  andere  meistens  in  die  Zeit- 
schrift für  schweizerische  Statistik  aufgenommene  Arbeiten  entsprungen. 
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Dnmh  du  ZuMunmenwirken  der  sehweiMrueheii  ttatiatiadien  Geselkehtft, 

des  Bundes  und  der  Kantone  wird  in  den  nächsten  Jahren  eine  neue,  »lehr  ein- 
läßliebe  AnneiiHtutistik  entstehen,  und  da»  eidg.  £onkanamt  bereitet  die  jährliche 
Herausji;abe  einer  Knnkursstatistik  vor. 

Die  amüicheu  btatiütiker  des  Bundes  und  der  Kantuue  haben  begounen, 
•lljihrlich  wiederkehrende  Konforensen  afaitihalten,  um  aus  diesen  Anregungen 
zu  neuen  Arbeiten  und  zu  einheitlieher  Behandlung  gleichartiger  Materien  zu 
Bchöpfen.  Der  Einfluß  dieser  Konferenzen  auf  die  Popularisirung  der  Statistik 
macht  sich  berrits  in  angenehmer  Weise  fühlbar  und  der  Zeitpunkt  ist  vorans- 
susehen,  wo  der  ätatiatik  von  jeder  höheren  Verwaltungsbehörde  ein  Ehrenplatz 
dngeittamt  sein  wird,  als  einem  Lichte,  das  hineinzttodet  in  dae  taaeendüpcichige 
Red  der  Zeit. 

Stenpelsclmeldekaiist  s.  im  Artikel  ^ Kunst*,  Seite  193. 

Sterilisiriiug  der  Hileh.  Eine  Anstalt  zur  äterilisirung  der  Miich  besteht 
in  Konoltingen,  Kt.  Bern. 

Stickerei.  (Theilweise  Ergänzung  der  Statistik  auf  Seite  lyö  iw  III.  Band.) 
Kaeb  Ermittlungen  des  kanfmSnnisehen  Direktoriums  in  St.  GaUen  gab  ee  in  der 

«weiten  Hllfke  des  Jahres  1890  in  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenaell  und 
Thurgau 

Kettenstiohmasohinen  in  Fabriken  168,  Arbeitende  2.33 

,  im  Hausbetrieb  839  «         3,729  * 

Plattstielimascbintiu,  gewöhnliche  16,916  «  34,001 

,  Sobifflimasehinen  542  «  1,442 

Uandstiekerei   ,  2,627 

Arbeitende  42,032 

Dem  Stiokereiverbande  gehörten  au; 

Im  Kanton  St.  Gallen  10,630  Maaehinen  mit  20,696  Arbeitern 

,        ,      Appenzell  2,744  „  „  5,872 

,        „      Thurgau  3,äö7  ,  ,  6,969 

„      Zürich  969  ,  ,  2,017 

In  anderen  Kantonen  475  »  •  1,007  , 

Im  Vorarlberg  2,868  ,  ,  7,090  , 

In  LI(bt*mstein  82  «  ,  164  „ 

,  Baiern  20  ^  ,  40  „ 

21,375  43,865  Arbeitern 

Außerliull)  des  Verbandes  standen  28d  MasOhinen,  wovon  94  Schweiz  (60 
Aargau)  isy  Vdrarlberg,  3  Lichtenstein. 

Die  hievur  erwähnten  piiiideren-  Kantone  sind; 

Graubünden    mit  114  Maschinen  und  236  Arbeitern 
Glama  ,91        ,        .   187  , 


Sehwyi  »67  ,  ,  149  , 

Zug  ^1  m  ••  2  « 

Schaff  hausen  ,12  .  «27  . 

Aargau  „176  ,  ,371 

Solothom  ,9  •  ,    26  , 

Bern  «5  ,  «10 


495  Kascbinen     1,007  Arbeiteni 
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Aasfahr  von  Stickereien  18  90  und  1891. 


(Nach  der  aehweiz.  WaarenverkehrsstatiBtik.) 


Kettenstichatickereien  . 
Beisatz&rtikel  .... 
Tttlktiekereien   .    .  . 
Modeartikel  u.  -RobeD 
Feine  Handstickereien  . 
Leinenstickereien,  incl.  -Spitzen  . 
Seidenstickereien,     „  „ 
WoUenütickereien 


1890 

Fr.  9,r)02,t;2ü 
,  67,936,649 
575,821 
«  6,013,302 

,  351,579 
,  3><6,105 
.      ,  5,388,916 
559,483 

Fr.  90,713»475 
wovon 


1891 

Fr.  8,H64,498 
56,176,452 
580,702 
6,204,485 

264,662 
254,897 
6,789,985 
635,458 


« 
« 

II 


Fr.  79,771,143 


Kettenatichatickereien     .    .  . 

Beeatartikel  

TttUstickerMen  

Modeartikel  und  Roben  .    .  . 

Hanastickereien  ..... 
LeinenBtickereien,  incl.  -Spitzen 
Seidenstickereien,    „  „ 
Wollenstiekereien,  „  „ 


Nerdamerikt 

1891. 

5,482,552 
19,993,629 
92,518 

2,221,896 
47,006 
21,670 

1,047,491 


Frankreich 

1S91 

125,434 
3,522,871 
175,934 
656,865 
125,561 
106,392 
1,461,153 
156,094 


England 

im 

1,565,191 
17,447,621 
227,737 
2,127,136 
9,597 
28,444 
3,294,273 
302,784 


3,996 

Sirasseubahn  St.  Gallen-Gaia.  Wurde  eröffnet  am  1.  Oktober  1889. 
Bauliche  LXnge  14,043  Meter.  Smbesahltee  Kapital  Ende  1890  Fr.  1,751,500, 

wovon  551,500  Aktien,  Fr.  600,000  consolidirte  Anleihen  und  Fr.  600,000 
Subventionen.  Kosten  der  Bahnanlagen  uml  festen  Einrichtungen  per  Endo  1S90 
Fr.   1,445,158  =  102,909   per  Bahnkilometer;    Kosten  dea  Bolimaterials 

Fr.  4.^0,622. 

Südostbahii.  (Ergänzung).  Die  Strecken  Ptaltikun  -  Sanjstagern  und 
Biberbrücke-Goldau  wurden  eröffnet  am  4.  August  1891.  Bauliche  Lauge  der 
entern  Strecke  7957  Metw,  der  fweiten  20,247  Meter. 

Telephon.  i^Ergänsang  dea  Artikels  im  III.  Sand,  nach  Mittbeilungen 
dee  Herrn  Dt.  Wietlubaoh.)  Im  Aaschlnß  an  die  Statistik  auf  Seite  292  folgen 
die  wiehtigeren  Zahlen  für  die  folgenden  Jahre  : 


DnditlAage 
Kto. 


Lokal- 


1S88 
1889 
1890 
1891 


Interarb.- 

468,502 
5*.I0J37 
587,0uü 
687,488 


Elnofthoicii 
Pr. 


1,188,297 
1,310,0^1 
l,5U(t.:5oG 
1,633,513 


11,811.7  7,946  8,059,699 
13,237.5  9,203  7,112,()9() 
17.067.0  10,949  5.isl,t;i7 
21,35ö.O  12,595  6,936,413 
Die  Aosgaben  geben  keine  mit  den  früheren  vergMehbarea  Resultate,  da 
seit  180O  das  RLH-hnun-^^i^system  durch  EinfUhmng  eineü  Bauconto  geSndert  wurde; 
sie  sind  daher  oben  nicht  angeführt.  Die  Wirkungen  des  Telephongesetzed,  welches 
mit  dem  1.  Januar  18C0  in  Kraft  getreten  ist,  sind  nicht  ganz  in  der  erwarteten 
Weise  zu  Tage  getreten.  Namentlich  war  von  der  „fast  plötzlichen  Zunahme  der 
Stationen"  nicht  viel  zu  spüren.  Der  Abonnementspreis  wurde  allerdiags  dui'ch 
das  neue  Gesets  ermSffigt,  augleieh  aber  aneh  die  frttber  bestandene  GesprXoba- 
firaiheit  abgeschafft,  beziehungsweiae  auf  800  Lokalgespräche  per  Jahr  eingegränzt, 
was  von  vielen  Abonnenten  anfXngiich  unangenehm  empfunden  wurde.  Dies  zeigte 
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sioli  in  diier  großaii  AbMlme  der  LokalgespriolM.  Im  Jahre  1867  kameo  11S8 ; 
im  Jahn  1688,  1140  OwprSch«  jShrlioh  auf  die  Station,  nach  der  EünItthroDg 
des  neuen  Gesetzes  im  Jabre  1890  nur  nooh  und  im  Jahre  1891,  550  Ge- 
spräche, jährliche  Zahl  der  Gespräche  per  Station  bat  also  um  die  Hälfte 
abgüDummeu.  Dagegen  ist  die  Zonahrae  der  Stationen  von  circa  1200  vor  dem 
Gdt«et2  auf  circa  ItiOi)  nach  dem  Genetz  per  Jahr  gestiogeti.  —  Einen  wenigstens 
ebenso  großen  £infla6  auf  die  rasehere  Entwieklung  den  TelephoiiweMiia  ala  die 
redndrten  Abonnementettixen  hatte  die  Ansdehnong  dea  interurbanen  Ver- 
kehrs, von  einem  Telephonnetz  zu  einem  anderen. 

Beinahe  alle  Teleplionnetze  sind  gegenwärtig  untereinander  verbunden.  Die 
Telcphuiinetze  der  einzelnen  Ortschaften  haben  sich  zu  eiuem  über  die  ganze 
Schweiz  ausgedehntem  Telephonnetz  zusammengeschloßen.  Nur  Bavos  und 
St  Horits  im  Kanton  Graublliidea  warten  noch  anf  den  Aneehlaß  an  daa  all- 
gemeine Telephonnets.  Anfierdem  liegen  im  Kanton  Tessin  die  3  Telephonnelie 
Lugano,  Belliuzona,  Locarno,  die  wohl  unter  sich  verbunden  sind,  aber  wegen 
der  großen  Kosten,  welche  eine  Telephonleitung  nach  Luzern  oder  Chur  erfordern 
würde,  wenigstens  im  gegenwärtigen  Moment  noch  auf  eine  solche  verzichten 
mQfien.  Die  intertrr bauen  Telephon  leitnagen  eiad  um  zwei  Centren  aogeordaet^ 
von  denen  das  eine  in  Bern  für  die  Westsohweii  and  das  andere  ia  Zttrioh  für 
Nordost-Schweiz  liegt.  Durch  zweckmäßiges  Krweitern  und  VervoUständigeo 
derbolbeti  wird  nach  und  niicb  der  größte  Theil  der  Abonnenten  in  der  Schweiz 
nnteinaiuier  in  Veriiehr  treten  können;  schon  jetzt  hat  ein  telephonisches  Ge- 
spräch von  St.  Gallen  nach  Genf  oder  von  Basel  nach  Chur  keine  Schwierigkeit, 
wührend  von  den  kleineren  Ketien  ane,  welehe  auweilen  noeh  dnroh  drei,  anweilen 
selbst  vier  Centraletationmi  Mndnroh  arbeiten  mttfien,  am  an  einem  Ceatmm 
an  gelangen,  es  schwierig  ist.  die  gewünschte  Verbindung  zu  erhalten,  da  zu 
diesem  Zwecke  alle  die  verchiedenen  zwischen  den  Endpunkten  liegenden  Theil- 
Mtucke  gleichzeitig  trei  .sein  nuist>en;  auch  wird  beim  Passiren  von  mehreren 
Centraistationen  die  Lautwirkung  des  elektrischen  Stromes  geschwächt.  Es  besteht 
daher  die  Verordnnng,  daß  in  der  Bogel  niofat  mehr  als  drei  Centralatatioaea 
lUr  eine  Yerbindong  in  Anspruch  gLMiummen  werden  dürfen. 

Auch  interurbane  Telephonverhindungen  nach  dem  Auslande  sind  schon 
mehrere  im  Betrieb,  so  eine  von  Basel  aus  nach  St.  Ludwig  und  Miihibausen, 
eine  von  Kreuzhngeu  uacb  Constanz,  eine  von  St.  Gallen  nach  Bregenz  mit 
Anschluß  an  Idndau  und  Feldkircb,  eine  von  Genf  nach  St.  JuUen.  üeber  diese 
Anseblttße  mit  dem  Anslande  sind  vom  Bundeerathe  folgende  allgemeine  QesachtS' 
punkte  aufgestellt  worden  : 

Die  Erstellung  und  dt^r  Unterhalt  der  Linien  und  Stationen  auf  Sehweiaer- 
gebiet  i-^t  Suche  der  eidg.  Verwaltung. 

AIh  schweizerischer  Antheil  an  den  internationalen  Gesprüchstaxen  gelteu 
als  Mtnimaltaxen  im  allgemeinen  die  in  Art.  14  dea  Gresetiea  für  die  aehwmie- 
risohen  Leitungen  feetgeatellten  AnsKtae,  in  der  Hinang,  daß  der  erste  Tazrayon 
auf  eine  Rntfernung  von  10  km.  zu  beschränken  sei.  In  der  Grenzzone  ist  eine 
Ennjißimtntr  dc=^  «ehweiz.  Antheil,-«  von  3ü  Ct«.  auf  26  Cts.  gestattet,  fftUs  der 
Antheil  des  Nachbarstaates  diehell>e  ist. 

Es  beträgt  z.  H.  die  Gesprächätaxe  mit  Frankreich  für  die  Grenzzone  50  Cts. 
(Schweiler.  Antheil  25  Cts.),  mit  Deutsehland  60  Cts.  (Sdhweiser.  Antheil 
30  Cts.).  Bis  auf  100  km.  ist  die  Gespräohstaxe  mit  Frankreich  gegenwirtig 
Fr.  1,  mit  Deutschland  und  Oeaterreioh  Fr.  1.  25  (ittr  eine  Geepiiehsdanar  von 
a  Minuten). 
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Die  VereiiilieitUchung  dieser  Taxeu  wird  wareicheiQlich  viue  Aufgabe  der 
nicbsten  iottruatioiiAleii  TelegraphenoonfeMBs  bilden. 

Die  AnsdeliniiDg  des  Wirkungskreises  dee  Telephons  erbülit  natürlich  aoeh 
die  Ansprüche  an  die  technische  Ausführung  der  Anlage.  Die  Yerbindungs- 
leitungen  zwischen  den  verschiedenen  Netzen  werden  als  Schleifen  mit  Kuy»fer- 
draht  aus  2  und  3  Durchmesser  erstellt.  Als  Microphone  werden  sogeuauute 
Eohlenpulvermikrophone  verwendet,  weiche  eine  stKrkeie  Wirkung  zulassen. 
Bei  den  Apparaten  kommt  die  «ogenaaste  Paralleledialtttng  snr  Amrendung, 
wodnrcb  die  Lautwirkung  bedeutend  verbessert  wird. 

Auch  die  Kabel  im  Inneren  der  Siiidte  sind  von  einer  verhesserten  Kon- 
struktion. Jn  erster  Linie  werden  alle  Kabelleitungen  in  Schleifenschaltung  ver- 
wendet, als  Ifiolationsmittel  wird  die  Luft  benützt,  welche  die  elektrischen  ätrüme 
am  wenigsten  beeinflnfit  Da  in  den  gi9fieren  Slldten  der  8tra£engrund  nur  Suibeti* 
tnng  Ton  Qvh  nnd  WaBaerleitungea«  yon  Kabeln  aar  elektriechen  Belouobtung  nnd 
Eraftttbertragnng,  von  Schienen  für  die  Straßenbabnen  u.  s.  w.  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  80  ist  es  oft  sehr  «chwierie:.  ein  geeignetes  freies  Trnce  ausflnding 
711  machen.  Uin  diesem  Uebflstandc  zu  begegnen,  wird  ein  eigenes  Kanalisationsnet« 
angelegt,  groß  genug,  um  für  eiue  längere  Beihe  vuii  Jahren  die  Telephookabel 
aufiiebmeii  an  können.  Diese  Kanile  bestehen  ans  gtifieisemen  BVbren  toh  30 
bis  40  om.  Durokmeaser,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  die  B5hren  der  Wasser- 
leitungen verlegt  werden.  Auf  diese  Weise  kann  die  Verwaltung  auf  Jahre 
hinaus  sich  den  Platz  ftir  ihre  kiJnftipen  Kabelanlagen  reserviren.  Daneben  ist 
auch  der  Schutz  suwuUl  gegen  mechauische  Beschädigangeu  wie  gegen  die  Ein- 
wirkung anderer  elektrischer  Leitungen  ein  beinahe  vollkommener.  Die  K&bel 
werden  naoh  BedttrfoiO  mit  Hftlfe  von  Winden  in  die  Bfihren  eingezogen,  nnd 
es  sind  an  diesem  Zweeke  in  angemessenen  ZwisohenrSnmen  Binsteigsohlchte 
vorgesehen. 

Eine  eigenthümliohe  Schwierigkeit  entsteht  für  die  TcU]dtoiuinlaf?t!n  in 
neuerer  Zeit  durch  die  Starkstromleitungen.  Die  elektnschuu  Ströme, 
welche  aar  elektrischen  fielenohtnng  nnd  Kraftttbertragung  dienen,  sind  1000 
bis  1,000,000  mal  stärker,  als  die  anm  Telephoniren  verwendeten.    In  Folge 

dieses  Urnntandes  müssen  natürlich  die  Starkströme  von  den  Telephonleitungen 
möglichst  fern  gehalten  nnd  nach  tr(hnis(hen  Regeln  m  angelegt  werden,  daß 
sie  keinen  elektrischen  (mducirendeu)  EioUuß  auf  die  Telephonleitungen  an«»üben 
köunen.  Andernfalls  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  slurk  huiuuiendes  Geräusch, 
welches  den  telephonischen  Yerkehr  beeintrSohtigen,  oder  sogar  auch  gana  vor- 
an möglichen  kann,  namMitlieh  beim  sogeiumnten  Wechsel-  nnd  Drehstrom.  Hit 
Rückzieht  auf  den  großen  Unterschied  in  den  Stromstärken  ist  die  Yermeidnng 
dieser  StörnnL,'t'n  für  •]ri\  Telephontechniker  oft  ein  schwieriges  Pnildem.  Dabei 
hpielt  die  iesolutiuu  der  i.eitungen  von  der  Erde  sowie  die  gegenseitige  Lage 
der  Drähte  eine  wichtige  Uolle. 

Mit  Bttclwcbt  anf  die  Gefthrlichkeit  dar  Starkströme  fttr  das  Leben  dw 
Arbeiter  ist  es  nntersagt,  an  den  Stati>,'en  der  Telegraphen-  und  Telephonlinien 
Starkstromdrähte  anzubringen.  In  vielen  Fällen  sind  Kollisionen  beider  Leitungs- 
systeme beinahe  unvermeidlich,  namentlich  im  Inneren  von  Ortschaften,  welche 
die  elektrische  Beleuchtung  eingeführt  haben,  und  es  hat  sich  daher  als  noth- 
wendig  herausgestellt,  das  gegent^eitige  Verhältniß  beider  gesetzlich  an  ordnen. 
Dies  ist  durch  das  »Bundesgesets  betreflFend  die  Erstellung  von 
Telegraphen-  und  Te  1  e p h o u  1  in i en"  vom  26  Juni  1889  g  Ii  hen. 
Dasselbe  berechtigt  den  Bund,  öflentliobe  Plätze,  Straßen,  Wege,  Kanäle,  FlUsse, 
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Smu,  und  deren  Ufer,  ebeuo  dae  Gebiet  der  Bahageeelbebaflen  mr  Smtellang 
▼on  TelegnpheiH  und  Tdephonliiiien  in  Anspraoh  zu  DehmoD,  und  Drihte  ttber 

Privatcigenthnm  zn  ziehen,  wenn  die  zweckentHprecliende  Benutzung  desselben 
dadurch  nicht  beinträchtigt  wird.  KbenHo  hat  er  das  Kecbt,  Bnumiitite,  ihirch 
welche  eine  vom  Bunde  errichtete  I<eituDg  gefährdet  oder  gestörb  wird,  eventuell 
gegea  EnteoliSdigaDg,  in  beaeitigttii. 

Vor  dar  Anlege  ^on  elAtriichen  Xieitnngen  fttr  BtnrkstrSme  sind  die  Pline 
dtr  Telegmphenverwaltung  vorzuUgen,  welahe  bei  der  genebmignng  der  Pline 
sowie  während  des  Betriebs  den  Unternehmer  der  Stärkst nsTnU'itnn-i'  /n  <]en 
erforderlu  hen  Maaßnnbmen  verhalten  wird,  um  die  Telegrapliea-  und  l««leplion- 
auiuge  gegen  jede  GelVihrdung  und  Betriebh8törug  sicher  zu  stellen,  und  die 
lakttnftige  Anedebnang  derselben  niefat  nn  Teruninl^lidkeii  gegenwärtig  gibt  ee 
bereits  über  200  Starkstroinanlagen  in  der  Schwell,  deren  Leitnngen  die  Tele- 
graphen- und  Telephonlinien  krensen  oder  ihnen  nnf  kttrauren  oder  längeren 
Strecken  parallel  laufen. 

Im  Juni  I»92  haben  die  cidg.  Räthc  den  Bundesrath  eingeladen,  zu  prüten 
and  duüber  Bericht  zu  erstatten,  ob  nnd  anf  weldte  Weise  in  den  von  den 
grCfierea  Verkehrsoentren  abgelegenen  Landestheilen  der  ThelepbonTericehr  dnroh 
eine  Taxermäßigung  zu  erleichtern  sei. 

In  den  kleineren  Telephunuetzen  hat  der  Lokiilvi  rk-hr  keine  Bedeutung  nnd 
die  Abonnenten  kommen  daher  nicht  in  den  Fall,  die  öUÜ  freien  Lok  algespräche 
ganz  auszunützen.  Der  giöüte  Theil  ihres  Verkehrs  bewegt  sich  Uber  die  inter* 
Urbanen  Leitnngen.  Um  dieeen  Verhältnissen  Beohnnng  in  tragen,  schlägt  der 
Bnadeerath  vor,  die  Anzahl  der  freien  Lokalgeepriehe  für  alle  Abonnerten  Ton 
800  auf  600  herabzusetzen  nnd  dem  entsprediend  auch  den  Abonnementspreis 
um  Fr.  20  zu  reduziren,  so  daß  der  letztere  im  ersten  Jahre  Fr.  100,  im  sweiten 
Jahre  Fr.  80  und  für  die  folgenden  Jahre  Fr.  ÜO  betragen  würde. 

Von  dieser  Taxermäßigung  werden  in  erster  Linie  die  kleineren  Netse 
profitiren,  während  in  den  großen  Netien  mit  regem  LtMverkebr  die  600 
Lokalgespräche  in  der  Regel  ttbenchritten  werden. 

Der  nächsten  Bunde.^versanimlnng  i  Dezembersession  1892)  wird  eine  besQg- 
liche  Gesetzesvorlage  zugehen.    (Ge>i<  hrieben  Ende  Sept.  1892). 

Temperatur.    S.  im  Artikel  „  Landwirthschaft  "  Seite  250. 

Thalw<»il-Zu^-Rjihn.  Projektirte  Länge  2:?  km.  Spurweite  l.ias  m., 
vgl.  im   UebrigcQ  die  Artikel   ,  MoratoriauisUnieu      im  II.   Band  und  im 

Supplement. 

Thunerseebabn  (ScherzUgeu-Därligen).  Concedirt  am  17.  Juni  1890. 
Projektirte  Länge  21,982  Meter.  SpnrwMte  l,4s&  m.  Adhäsionsbahn.  Noch 
im  Ban  befindlieh.  (KoTember  1892). 

Thnnerseekansl*  Die  Strecke  Thnnersee*Interlaken  wnrde  eröffnet  am 
4.  Jnni  1892. 

Tramways.  Das  Tramway  der  Stadt  Beru  wurde  erdffnei  am  1.  Okt.  1890. 
Länge  ai92  Meter.    Anlagekosten  Fr.  2,340,427. 

Unfallfersicherans«    Siehe  in  dieeem  Supplement  den  Artikel  «Ver* 

Sicherung 

Vt\.  (Zur  Wirthsohaftsgesi  hicbte  dieses  Kanton^,  mitgetheilt  von  J.  Durrer, 
Adjunkt  deH  eidg.  MtaliHti«chen  Bureau)  Daß  der  Huden  des  Landes  Uri  bereits  im 
10.  Jahrhundert  in  ausgedehntem  Maaße  der  landwirthMchaltlicheu  Benutzung  dienstbar 
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gemaoht  war,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Bewohner  diet^es  Laudes  dea  22.  ^'o> 
yember  955  «iok  mit  dem  Klostor  tum  Fraamttiittar  in  Zllriob,  ihrem  Ch'and' 
herm,  darUbw  veintli^gtoB,  wie  das  yon  den  erstem  gesuinelto  Wildhee  za 

yerzehnten  sei.  Und  wohl  waren  es  auch  die  Bedürfnisse  der  vorbandeneu  Laivl- 
und  im  hesnndeni  der  Afp/'nwirfhsrhaff,  durch  welche  die  Urner  ^:chon  frühf^ 
veranlaßt  wurden ,  bei  der  B^tzergreifuug  des  Bi)dens  über  die  natürlichen 
Grunzen  ihres  Thaies  hiuaiiazugreifeu  :  Uber  den  KlauseupaÜ  in  da»  Lintthal, 
Itber  den  Einsigkelm-  and  den  JEtnosalperkutmpafi  in  das  Muotathal  und  Uber  die- 
Sarenegg  in  das  Gebiet  der  Engelbergeraa.  Kin  Streit,  welcher  zwischen  Uri 
und  Glarus  Uber  ihre  Landesgrenze  gewaltet  hatte,  wurde  im  Jahre  119r»  in  der 
Weise  vermittelt,  daß  ersteres  von  nnn  an  im  unangefochtenen  Besitze  des 
heutigen  „  Urnerboden "  blieb.  „Lange  Mißbelung"  zwischen  Uri  und  dem 
Kloster  Engel herg  Uber  den  Besits  und  die  Bentttzung  der  Alpen  am  AN'estabhange 
der  Sorenen  sollte  dureh  ein  geriohtliclies  TJrtlieil  vom  Jabre  1275  erledigt 
werden,  erhielt  sieb  aber  in  nehnnaliger  Wiederholung  noeh  fast  zwei  Jahr» 
honderte  lang. 

In  den  Urkunden  des  13.  und  des  1}.  Jahrhunderts  kehrt  die  Bezeichnuiig- 
arnehscher  Grundsttlcke  als  ,i Acker"  so  häutig  wieder,  fUr  einzelne  Gegenden 
fast  vorwiegend,  daß  man  anfangs  an  der  Annahme  vevsaeht  wird,  es  habe 
damals  in  Uri  aaeh  der  Ackerbau  eine  große  Ansdehnnng  gehabt  nnd  seine- 
Bedentung  sei  derjenigen  der  VieliEnoht  und  Alpenwirthfchaft  nicht  sehr  zurttck- 
geatanden.  Daß  die  Bfrorbfip^nrür  dieser  Annahme  aber  doch  eine  fragliche  sei 
und  daß  die  .so  hantige  Bezeichnung  fier  (irnndstücke  als  Acker  schon  damals 
mehr  einem  trUberu  als  einem  noch  unduuernden  Zustande  entsprochen  haben 
kSnnte,  dafür  sjiricht  der  Umstand,  daß  in  den  erwähnten  Urkunden  und  namentlich 
in  den  noeh  aahlreich  erhaltenen  ZinsrSdeln  des  sttroherischen  Fraumttnsters  Uber 
seine  Besitzungen  in  Uri  neben  den  weit  vorberrsebenden  Ckldzinsen  allerdings 
auch  Naturalzinse  genannt  werden,  welche  aus  Erzeugnissen  der  Viehzucht  und 
Milchwirtbschaft  bestehen,  (Schafe,  Lämmer,  Ziegeuhäute,  Wolle,  Küse,  Ziger) 
aber  —  abgesehen  von  Zehntabgaben  -  niemals  solche  aus  Erzeugnissen  des 
Aekerbanes.  KSsranse  bezog  von  seinem  Gmndbesitse  in  Uri  auch  das  Kloster 
Wettingen  und  daß  dieses  in  ausgedehnterem  Maße  stattfand,  als  jetst  noch 
Ii'  finzelnen  Nachweise  hiefür  vorliegen,  geht  daraus  hervor,  daß  das  genannte 
Kloäter  es  sich  im  Jahre  1338  von  einem  seiner  urnerischen  Lehenträger  als 
hergebrachtes  Recht  bezeugen  ließ,  ein  als  Erblehen  verliehenes  Haus  und  dessen 
Speicher  jeweilen  als  KBaelager  xn  benttteen  fttr  ,ir  Wettingens)  Malken, 
das  sie  kottffent,  oder  inen  von  Zinsen  gevallet  in  Uri,  bis  sie  selbe  vom  I«ande 
fertigen  mt^n".  ^la*  ht  uns  diese  Erklärung  wohl  mit  dem  ersten  KftsehSndler 
bekannt,  von  dem  sieli  noch  be-^timmte  Kunde  erhalten  hat,  so  gibt  ein  nicht 
viel  Ppfiteres  Schrift.'-tiick  Kt^untniß,  daß  das  gleiche  Kloster  W'ettingen  im  Lande 
Uri  auch  dem  Viehhandel  oblag;  denn  um  25.  Jänner  1304  ntellte  Johannes  von 
Attinghansen,  Landammann  in  Uri,  die  Besoheinigang  aus,  daß  WetUngen  ihm 
die  hundert  Gulden  bezahlt  habe,  «die  si  nur  sehnl^g  warend  ron  dem  vehe, 
so  ieh  den  vorgenanten  Herren  gegeben  hatt".  Bei  der  neuen  Lehenertheiluog^ 
einer  Schweig  im  Schächcnthal,  im  Jahre  1346,  nnd  einer  solchen  in  Silenen, 
im  Jahre  wird  der  Jahre^zins  zu  Gunsten  des  zürcherischen  Fraumilnsters 

u.  A.  je  auf  200  Käse  festgesetzt,  deren  Gesammtgewicht  beidenorts  40  Rüben 
zu  betragen  hatte  (am  einen  Orte  .ohne  Saek  und  ohne  Sdl',  am  andern  Orte 
hingegen  „mit  den  SSeken*'.  —  1  Rüben  =  ungeAhr  8,3  kg  ):  von  einer  Schweig 
in  Gurtoellen  dagegen  waren  nach  einem  Zinsrodel  von  1370  demselben  Fraumttnster 
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n.  A.  50  gi-üße  Käse  im  Gesaiiim^;ttwialit  von  40  Rubeu  zu  zinsen.  —  Im  Jahre 
1380  verpfändete  ein  Laudmann  von  Realp  zwei  seiner  dortigen  Grundstiirke 
für  die  Lieferung  von  l'/a  Zentner  Käs  mm  Zwecke  einer  Jahrzeitstiftung  im 
Fraueukloster  Kngelberg.  —  Eine  ungefähr  von  dieser  Zeit  au  beginnende  Reihe 
von  Urkunden  zeigt,  wie  anter  mannigfiUtigen  Yorkommniflsen  die  RechteTer- 
liKltnleM  der  Alpenwirthsclieft  im  Unemtibele  geordnet  wnrden,  wobei  da«  Streben 
der  Genu'inle  hauptsächlich  iinJ  erfolgreich  dahin  gieng,  mr  Bentttiiuig  der 
dortigen  Aliien  einzig  das  im  Tbale  gehiUtene  Vieh  zu/nlansf^n 

Während  demnach  Viehzucht  nud  .Milchwirthtichaft  neben  deiu  Bedarfe  des 
Landes  noch  Gegenstände  der  Aut>tuhr  erzeugten  und  iu  Ueu  Urkunden  vielfache 
Denkmale  ihrea  Betriebes  sorttokließen,  war  die  Beaebaffang,  oder  doch  die 
Erhaltnng  der  für  das  Land  nötbigen  firaengnine  des  Ackerbaues  bereits  zu 
einer  Aufgabe  staatlicher  Fürsorge  geworden.  Denn  als  in  den  Jahren  141G 
und  1417  Uri,  Luzern  und  Unterwaiden  ein  ewiges  Burg-  und  Landrecht  mit 
den  Zehnten  des  Landen  W  aliis  abschlössen,  wurde  den  Letztern  aui  dem 
Gebiete  der  Beratern  im  allgemeinen  freier  Kauf  zugesichert,  davon  aber  Getreide 
anagenommen  («nna,  den  genanten  von  Wallia  sSUent  nmb  anaer  Gelt  laasen 
zugan  und  gen  Saltz  und  allerley  Eoufis,  so  sie  inn  haben  mttgent,  usgenomen 
allerley  Korns,  wie  das  penant  oder  gctichaffon  ist"*).  Staatlichen  Beschränkungen 
der  (ietreideausfuhr  über  den  tiottluird  begegnet  man  durch  das  15.  und  IG. 
Jahrhundert  häulig.  Welche  Bedeutung  die  zur  Zeit  des  Kappelerkrieges  von 
Zürich  verhängte  Kornsperre  für  die  Inneradkweis  hatte,  iat  bekannt  nnd  dnreh 
die  (Teschichte  von  der  JfUohsappe  in  Kappel  der  Erinnerung  erhalten  worden.  — 
Auch  im  17.  und  im  18.  Jahrhundert  fortdauernder  Mangel  an  genügender 
«ii^eiier  Brotfrucht  wird  für  Uri  durch  einen  Landfgempindcbeschluß  von  1G22 
bezeugt,  welcher  vorschrieb;  „Jedem  der  das  erbte  Mal  ankörnet,  soll  der  halbe 
Theil  Samen  von  der  Obrigkeit  gegeben  werden  und  er  dann  schuldig  sein,  drei 
Jahre  noch  einander  in  komen ;  auch  welche  da«  ihrige  aaftlran  (aoftbun  =  Wiea" 
Jand  in  Acker  umbrechen),  soll  ihnen  für  jede  Kuli  zwei  KUheaaens  ausser  Landes 
zu  wintern  erlaubt  sein"  (d.  h.  sie  durften  als  VergUiibtigung  auch  solches  Vieh 
auf  die  urnerischen  Alpen  auftreiben,  web  hes  sie  den  Winter  über  ausserhalb 
des  Landes  gefüttert  hatten).  Die  Sorgt  für  die  Vermehrung  des  Ackerbaues 
beadiAftigte  die  Landsgemeinde  noch  im  Jahre  1699  «rad  wieder  in  den  Jahren 
1710^23,  doch  ohne  fttr  diene  VerhUtnisae  Mne  bedentende  nnd  daaend* 
Aenderung  sehalfen  zu  können,  denn  noch  im  Jahre  1706  schreibt  Norrmann 
(„Dars^tellung  des  Schweizerlandes"),  daß  in  Uri  ,im  Ganzen  nur  wenig  Getreide 
gezogen  wird"  und  im  wesentlichen  übereinstimmend  iMs&er  im  Jahre  11^34. 
(«Der  Kanton  Uri") 

War  derselbe  anoh  kaum  jemahi  von  großer  wirthaohaftUoher  Bedentnng 
für  das  Land,  so  mag  hier  gleichwohl  auch  der  Weinbau  erwfihnt  werden,  der 
in  Uri  \vellif:^tcnH  seil  dem  13.  Jahrhundert  bis  nahe  an  nnsere  Zeit  heran 
bestand.  Im  Jahre  i26ü  verkaufte  das  Kloster  8t.  Blasien  an  da-ijf'nige 
von  \N  ettingen  u.  A.  einen  Weinberg,  welchen  es  in  Uri  bestiU  und  dem 
fVaomtinster  in  Zttriob  trat  im  Jahre  1363  Gregor  von  Silmen  als  Eigenthnm 
ab  „oilez  das  guoi,  daa  er  het  in  dem  Land  ae  Uren,  ea  aei  Acker,  AVin- 
garten,  Wisan,  old  swie  man  ez  ti  iien  mag*  ;  von  Weinbergen  oder  von 
Weinzehnten  in  Uri  ist  ferner  die  Rede  in  Urkunden  auR  deti  .luhran  1284, 
l"i80,  13;5(>  lind  l.';s7.  Von  da  an  aber  verzichtet  »ler  urnerische  Weinbau 
während  Jahrhuiiderteu  uui  hohiiftlicbe  Denkniiiler  seines  Furtbetitehens j  um 
ao  freudiger  wird  man  überrascht,  in  einer  Urkande  vom  Jahre  1750  Uri  immer 
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noch  als  \\  einiaud  —  .regiu  in  (^ua  vinum  crescit"  —  bezeichnet  za  tindeu. 
Und  eine  folgende  £rwähnnag  gibt  An&ohlafi)  daas  nicht  blo«  dieser  Weinltaa^ 
sondern  auch  dessen  Bnengniß^  der  Wein  selbst,  taxUx  einer  großen  Denerhaftigkeit 

rühmen  dnrfte.  Norrmann  schreibt  im  Jahre  1796  Uber  Uri:  »An  einzelnen 
Orten  kommt  sogar  der  AVt  instock  fort,  ?o  daß  aoch  etwas  Wein  gezogen  werden 
kann,  der  aber  meistens  herbe  ist  nnd  erst  bei  einem  Alter  von  einigen  Jahren 
trinkbar  wird;  man  zieht  ihn  daher  mehr  zum  VergnUgen  als  wegen  seines 
großen  Nntiens.*  Und  Luiser  (1K34):  ^Der  Weinbau,  welcher  frtther  in 
Altdorf  nnd  Sisikon  gewesen  sein  soll,  ist  beinahe  verst  h wunden  ....  Knr 
wenige  machen  einige  Saum  Wein,  der  aber  sauer  sehmeekt." 

• 

UnteraehmUDgen,  welehe  die  ff^Mtig  der  mineraltuchen  Schütze  des  Lande» 
üri  besweokten,  werden  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verschiedene  genannt.  Freilich 
noeh  sehr  unbestimmt  lautet  die  folgende  Erwähnung  urnerischen  Bergbaues  in 

eiiipm  Ta;.''i:;itznng'«ahschieil  v<nii  18.  Oktober  14H0:  „EI:i(;n<o  lirin^t  der  Ammann 
Vüu  Uri  au,   daLi  Heinrich  Koler  von  Nürnberg,  d<:r  ni  ihrem  Bcri/werk  wohut 

 "  Mehrere  spätere  Beschreibungen  Uris  behaupten  Ubereinstimmend,  dai> 

in  früheren  Zeiten  im  Iseathal  Eiaenausbentong  stattgefunden  habe  und  wenigstens 
«nen  Anhaltspunkt  hiefHr  bietet  die  Thatiaehe,  da£  im  Jahre  1596  ein  Haupt- 
mann Madrano  vom  Lande  Uri  ein  Bergwerk  im  leenthal  auf  mehrere  Jahre 
zu  Lehen  hatte  und  ihm  im  nämlichen  Jahre  vom  dreifachen  Landrath  ein 
im  Isenthal  liegender  ,  Tschachen "  (=  ({ehülz)  verkauft  wurde.  (Blumer , 
Rechtageschichte  2.  Thcil  1.  346  und  IL  75). 

Im  Jahre  1622  wurde  von  Hauptmann  lEadrano  (ob  sum  ersten  Male?) 
die  Kiscngewinnung  im  Kärsielenthale  eröffnet,  welch'  letzleres  Ton  da  weg  den 
Namen  Madranerthal  annahm.  Im  Juhre  1680  sei  dieses  Kisenbergwerk  an  <lie 
Urner  J.  und  F.  Epp  ilbergepantjen  und  später  fiir  die  Zeit  bi«  172.')  an  den 
Urner-Landammann  J.  A.  Schmid  verliehen  wurden.  Um  1724  werden  aiicl» 
die  swei  Basler  J.  Linder  nnd  U.  B.  Burkhard,  welche  damals  ein  Eiaenberg* 
werk  in  Lowera  bei  Schwyz  erSSheten,  als  «Bergherren  in  Uri"  beieichnet. 
LandsgcmeindebeschlUsse  „das  Ki>)enbergwerk  belangend"  werden  erwKhnt  aus 
den  Jahren  1704,  170^,  1709,  1723,  1724  und  1737. 

Den  Eindruck  zu  machen,  daß  Uri  sich  damals  eint  s  m;inni;j;fiiltifj;.  n  Berg- 
baues erfreut  habe,  verbucht  eine  Darstellung  aus  dem  Juhr  1766  i^h'mt  Staatü- 
und  Erdbeschreibung).  Nachdem  bereits  gesagt  war,  daß  in  Uri  Silberberg» 
werke  schon  wiederholt  mit  Yortheil  eröffnet  worden»  daß  namentlidi  in  der 
Gemeinde  Silenen  ein  solches  als  „vorzüglich  ergiebig"  befanden  worden  und  <laL> 
noch  vor  wenigen  Jahren  eine  zürcherische  ^ellsi  liaft  ein  Silberbergwerk  in 
jener  rips^t^nd  betrieben  habe,  werden  dit-  fi)!L;;t'iiilf'n  vcr-^i  hiedenartigen  Ausbeu- 
tungen      dermalen,  also  gleichzeitig,  betriebene  uuige/iililt. 

«Das  Madranerthal  hat  seit  langer  Zeit  das  Land  mit  ntttsliehen  Mineralien 
bereichert.  Am  Golaemberg  gräbt  man  ein  trttobtiges  Eisenerz.  Eine  Stunde 
von  da  ist  in  dem  sog.  Tieflanithal  gutes  Silbererz,  obenher  ein  Bergwerk  von 
Silber  und  Kupfer.  Nicht  wiit  von  tnüt)t  man  ein  anderes  Kupfererz  nnd 
nahe  bei  demselben  Bleierz,  zu  Öehwar/.eubeig  uml  auf  dem  schwarzen  Erzberi; 
gutes  Eisenerz.  Alle  diese  Erze  werden  eine  Stunde  weit  vom  Dorfe  Amsleg, 
jenseits  der  Renß  im  sog.  (4raggerthal  (!  Warum  nieht  gar  auf  der  Gesehener- 
atp?)  gut  gemacht  und  geschmolzen.  Das  Kupfererz  wirft  v  m  Zentner  21  (!)  und 
das  Bleierz  32  (!)  Pfund  ab."  Gleich  daneben  werden  aber  die  .21-*'  und  ,32-'' 
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prozentigea  Ausbeutungen  wieder  neben  das  Dorf  Amsteg  und  in  dae  Jahr  1718 
zurtlrkrersetzt.  ObwoliI  nun  je  ein  Theil  der  hier  nnffrezählten  Ausbeutungen  noch  in 
den  Jahren  1 7^8  ^SrAm''/ GeschiclilR  des  Frcistuatcs  Try^  und  1796  (N'rrmannJ 
«U  damai»  fortdauerudc  bezeichnet  werden,  erhalt  man  den  Eindruck  eines  zuver- 
läfiigefen  Beriobtes,  weDii  Lusser  im  Jahre  1834  sagt:  Beigban  gebe  et  tängsi 
keisen  melir  im  Lande  and  weiter  angibt,  die  EieenauabentaDg  im  Hadxaaertbale 
bebe  im  Jahre  1762  aufgehört,  weil  damals  die  Eisenschmelie  in  jenem  Thale 
und  der  Eisenbammer  in  Ameteg  dnreh  eine  Ueberscbwemmang  aerstört 
worden  seif»n 

Kine  im  Graggerthal  ub  Inüchi  betriebene,  a.  Z.  vuu  Hilter  Jauch  au- 
gelegte, ITnteraebnmng  znr  Alanngewinnnng  wird  sebon  1766  (Fäsi)  niebt  mebr 
erwähnt  und  I79G  (Norrmann)  ansdrtteUieb  als  verlassen  bezeichnet. 

Kine  Neubelebung  des  urnerischen  ßergbauea  hatte  es  nicht  zur  Folge, 
wenn  nn<  h  iu  (Ilmi  Jahren  1810  und  1855  von  der  Bezirksgenieinde  die  newillif^in|sj 
ertheilt  wurde,  daH  erste  Mal  auf  Eisen,  das  andere  Mai  auf  Blei,  Kupier  uud 
Silber  zu  graben. 

Der  Atisbeatong  von  Mineralien  verwandt  iat  die  6rewitiM»M^  von  Krisiathth 
«der  von  „Strahlen*",  wie  sie  in  der  Landessprache  genannt  werden.  Freilich 

ist  dieselbe  ihrer  Natur  nach  weniger  zu  berufsmäßig  fortgesetztem,  als  zu  jeweilen 
bald  vorUbergeheudem  Betriebe  geeignet  und  ihr  Erfolg  ist  immer  größtentheils 
vom  Zufalle  abhängig.  Dadurch  wird  die  wirthschaftliche  Bedeutung  des  N^^^blens'' 
wesentlieh  einguchrSakt,  wenn  auch  dann  nnd  wann  Beispiele  außergewöhnlich 
groAer  nnd  gewinnbringender  Kristallansbente  angefHbrt  werden.  Wäti  sagt  in 
seinen  anziehenden  Schilderungen  der  «Strahler  im  Hochgebirge daß  von  der 
Kristallgräberei  in  Oberhasle  keine  altern  Spuren,  als  uugefähr  aus  dem  Jahre 
K150  erhalten  seien,  daß  man  dagegen  in  ^\'altis  und  in  Urscrn  „viel  frHher" 
Kristalle  gegraben  uud  nach  Italieu  verkauft  halie.  Dazu  .Linimt  es,  wenn 
in  den  Yerbandlnngen  einer  den  7.  Oktober  1547  in  Brnnneu  gehaltenen  drei- 
örtigen  Tagsatzung  von  Jemanden  —  einem  Bellizoneeen  oder  Italiener?  —  die 
Rede  ist,  „der  die  Straten  gekauft  habe".  Fleißig  erwähnt  wird  in  den  Be- 
schreibungen des  Landes  au«  {l»'m  vorigen  Jahrhundert  diu  „Sandbalm",  ein 
KriHtallgewölbe  im  Meieuthal,  das  ächun  „bei  Jahrhunderten"  in  Ausbeutung 
gestanden  habe  und  in  dessen  einer  Uöhle  ungclahr  um  1746  nicht  weniger  als 
900  Stttoke  gefiinden  worden  seien.  Norrmann  gibt  die  'Ausbeate  der  Sandbalm 
auf  xWh't  1000  Zenter  an,  deren  "Werth  man  auf  30,000  Thaler  bereohnet  habe. 
Neben  der  Sandbalm  erwähnt  F<isi  im  Jahr  17(>(>,  daß  „vor  einichen  Jahren" 
in  der  Urschiaui,  ebenfalls  im  Jleienthal,  ein  reicher  Berggang  voll  nehöner 
Kristalle  entdeckt  und  „vor  mehreren  Jahren"  nicht  weit  von  da  Inder  Schöilenen 
ein  anderw  gefunden  worden  sei,  dessen  rohe  Anabeute  einen  Werth  von  15,000 
Golden  gehabt  habe.  Im  Jahr  1884  sehreibt  Imater,  daß  «vor  wenig  Jahren* 
im  Fellithale  ttber  100  Zentner  schwarze  Bergkristalle  und  mehr  als  30  Pfund  schöne 
rothe  Flußspahte  gefunden  worden  seien.  Aus  unserer  Ztit  ist  als  ein  besonders 
reicher  Fund  derjenige  «ler  im  Jahr  1868  entdeckten  Kristal Ihühle  am  Tiefen- 
gletscher bekannt,  welche  250  —300  Zentner  Eauchtopase  lieferte,  die  anfänglich 
za  7  Franken  das  Tfund  verkauft  wurden,  dann  aber  rasch  im  Preise  sanken. 
Dabei  ist  allerdings  an  bemerken,  daß  bei  der  Entdeckung  am  Tiefengletacher 
Uri  nnr  als  Fandort  in  Betracht  kam,  die  Ausbeutung  aber  von  Oberbaalem 
betrieben  wurde.    („Jahrb.  des  Sohweizer  Aipenklnb"  6.  Band) 
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Seit  Jahrhunderten  von  der  größten  Bedeatong  fÄr  Enrerh  und  Wurth« 

schalt  im  Lande  Uri  war  der  Verl: du-  über  den  St.  Gotthanl.  Wann  zuerst 
Uebergänge  über  diesen  Berg  dem  Nachbarverkehre  dienten,  das  ist  in  Dunkel 
gehüllt;  aber  als  länderverbindcndc  Straße  zwischen  Deutschlund  und  Italien 
tritt  der  St.  Gotthard  erst  im  13.  Jahrhundert  in  die  Geschichte.  Seine  erste 
sichere  Erwähnung  findet  sich  bis  jetst  in  dön  um  das  Jahr  1240  geschriebenen 
AnIbeiehnaDgen  eines  denteohen  Bompilgere,  der  die  bei  der  Ueberechreitnng  des 
«Möns  Elvelinus "  oder  ,  Ursare*  bestehenden  Entfemiingen,oder  die  —  wahrsohonlioh 
fiir  einen  FuCgänger  berechneten  —  Tagereisen  von  Como  über  Lugano,  Beüenz, 
Luzern  u.  8.  w.  aufzählt.  Daß  diese  Htraße  auch  dnm  Waarenverkehr  dienstbar 
gemacht  war,  dafür  liegt  hia  jetzt  kein  früheres,  vollgentigendes  Zeugniß  vor, 
als  «in  soldies  ans  dem  Jahre  129S,  aber  Tenchiedeoe  Umstünde  lassen  Termnthen, 
da6  dieser  WaarMverikehr  wohl  nicht  'erst  im  genannten  Jahre  befonnen  habOi 
><un(lern  JHinals  bweiti  eine  gewi^e  Dnner  hinter  sich  hatte.  Vom  Beginne  des  14. 
Jahrhunderts  an  wiederholen  sich  die  Zeugnisse  in  a««»reicbeTid"ni  Maaße,  nm  die 
fortdauernde  Bedeutung  des»  nrnerischeu  Alpenpasses  erkennen  zu  lassen,  dem  hier 
leider  nur  eiue  lücketihaite  Darstellung  seiner  geschichtliehen  Entwicklung  gewidmet 
werden  kann. 

Wem  wir  die  erste  Anlage  der  Gotthardstraße  im  Lande  Urim  verdanken  haben, 
wer  sie  gebaut,  davon  spricht  keine  Urkunde.  Aber  da  in  einem  schiedrichterlichen 
Urtbeile  von  l'i^^l  Bau  und  Unterhalt  derselben  Strasse  auf  dem  Gebiete  von 
Ursern  und  von  Livinen  als  eine  Pflicht  eben  dieser  Thäler  bezeichnet  wird, 
(„utraque  pars  teneatur  facere  et  reficere  stratas  et  pontes  super  sno  territorio") 
nnd  da  in  mehreren  Urkonden  des  15.  Jahrhunderts  (Urtheü  von  1441^  Kund» 
Schäften  von  nngefthr  1450  „nach  1422",  Urtheil  Ton  1491)  auch  in  Uri 
der  Unterhalt  der  Straße  als  eine  hergebrachte  und  unbestrittene  Priicht  dieses 
Landes,  oder  seiner  hieftir  bestehenden  drei  „Tbeiie'*  erscheint,  so  gestattet  das 
vielleicht  die  Muthmaßung,  daß  ebenso  die  erste  Anlage  der  Strasse  durch  die 
anliegende  Landschaft  ausgeführt  worden  sei.  Uri  oder  seine  drei  nTheile*  be> 
sogen  von  den  tlher  die  Straße  beförderten  Qtttnn  eine  Abgabe,  «Fttrlmte 
oder  Weggeld und  es  wird  diese  Abgabt  luisdrttlUicb  als  eine  Entschädigung 
für  die  Lust  des  Stralienunterhaltes  bezeichnet  (1491);  vielleicht  ist  es  erlaubt, 
das  daneben  noch  zu  Gunsten  Uris  bestandene  Recht  des  „r.w  Thei!  fahrens", 
d.  h.  das  Vorrecht,  den  Verkehr  über  die  Straße  zu  beüorgea,  al»  eiue  ursprüng- 
lich verliehene  Entschädigung  des  Aufwandes  fttr  den  ersten  Strafienban  au 
betrachten. 

Der  Uebergang  der  bisher  den  „Thcileu"  obgelegenen  Last  des  Straßen- 
nnterhaltes  anf  die  Schultern  des  ganzen  Landes  seheint  sich  im  1 7.  Jahrhundert 
vollzogen  zu  haben  j  doch  liegen  hierüber  zu  wenig  bestimmte  Aufklärungen  vor. 
(«Die  Eürleito  von  Sillenen,  Wassen  und  Göschenen  laut  Brief  sind  bestätigt,  im 
gleichen  auch  die  von  Altdorf  und  FIttelen  und  sollen  sie  dieses  Qeld  wohin  sie 
wollen  verwenden  mSgen**,  LandHgemeindebesehlttsse  von  1608,  1668  nnd  1737. 
„l  iirteite  halber  VdBnt  mans  beim  Alten,  aber  das  wohl  angewandt  werde*, 
Landsgenieiude  von  1726). 

Uebrigens  bat  man  sich  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  unter  der  Bezeichnung 
«GotÜiardstrafie**  bei  weitem  nicht  eine  Strafie  im  heutigen  Sinne  ToraustoUen ; 
das  Bauwerk  war  damals  bloss  ein  Saumweg,  Ober  welchen  die  Waaren  wohl 
im  A\'inter  mittels  Schlitten,  aber  sonst  nur  durch  Siinmen  beHirdert  werden 
konnten.  ,Die  alte  Straße  war  steil  und  holpericht,  auch  nur  10 — Ii  breit". 
(Lusser)  Das  Urnerloch  wurde  erst  im  Jahre  1707  durcbbrochen  und  zwar  damals 
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bloss  in  einer  Breite  von  7  —  8'  und  einer  Höhe  von  8  -0';  vorher  war  hier  die 
Straße  mittels  einer  langen,  in  Ketten  hängenden  BrHike,  die  schon  im  Jahre 
1303  als  „die  gtiobende  Bruck»;-  cr.srheint,  um  den  Kilchberer  herumgeführt. 
£inea  beschränkten  Vergleich  der  uUen  und  der  neuen  Uotthard^traße  bieten  mia 
heute  nodh  die  Bilder  der  beiden  TeofeUbrlioken. 

Die  Aoiegnng  emn  Baue  einer  nenen  Straße  ttber  den  GotÜiard  toheint 
von  der  Regierung  des  Kantons  Teaiin  ausgegangen  zu  sein,  die  sich  zu  diesem 
Zwecke  im  .Tahr  1817  nif^bt  nur  an  diejenige  von  Uri,  sondern  mit  Hinweis 
anf  deren  olVenbarc  Vortln  il-  luich  iiu  hnrern  uml  Basel  wandte  und  sich  zur 
Erstellung  einer  luhrbureu  Kuut<ft»ti'aße  aui'  Te»hiuergebit:t  bereit  erklärte,  falU 
dasselbe  anob  von  üri  fttr  Min  Gebiet  geschehe,  Naohdem  moh  Uri  die  finansielle 
Unterstntsung  Luaeme  gesichert,  und  naohdem  die  Tagsatzung  auch  eine  ZoU- 
nnd  Weggelderhöhung  zugestanden  hattu,  wurde  von  der  Lundsgemeinde  den 
1.  Mai  1820  vorlänfig  der  Bau  der  Straße  von  Amsteg  bis  (Tesrhenen  beschlossen, 
den  (k  Juni  desselben  Jahres  durch  den  Bauunternehmer  C.  Jauch  von  Bellenz 
begonnen  und  im  Herbste  1822  fertiggestellt.  Seit  dem  Jahre  1824  fanden  zwischen 
den  betheiligten  Kantonen  nene  Yerhandlnngra  statt,  welohe  die  gfinaliche  Fahrber- 
machung  des  Gotthardpasses  und  überhaupt  der  ganzen  Linie  von  Basel  und  Solothum 
Uber  den  Hauenstein  bis  an  die  italienische  (4renze  im  Auge  hatten.  Infolge  der  liiebei 
neuerdings  cr7:ielten  tinauziellen  Betheiligung  Luzerne  urrd  der  von  der  Tagsatzung 
auch  für  diese  Strecken  eingeräumten  Zoll-  und  Weggelderböhung  wurde  von  der 
nmerischen  JLandegemeinde  den  6.  Mai  1827  die  Fortführung  der  nenen  Straße  toh 
Cresehenen  aaiwBrts  bis  an  die  Eantonsgrenze  —  nach  den  PlSnen  des  Tesräner- 
Landammanns  M  >>chini  —  und  die  Yerbeeserang  der  bestehenden  zwischen  Flüelen 
und  Araüteg  licHchlosHen.  Die  Ansführnng  von  Hospenthal  anfw'irts,  dunh  den 
Unternehmer  Colombara,  erfolgte  in  den  Jahren  1828  und  lb29,  diejenige 
zwischen  (besehenen  und  Ursern,  durch  den  urnerischen  Ingenieur  C.  K.  Müller, 
in  den  Jahren  1829  und  1830.  Da  inzwisohen  anch  Tesein  die  Straße  auf 
BNnem  Gebiete  fertig  erstellt  hatte,  ist  somit  die  Gotthardstraaie  im  Inhr  1830 
auf  ihrer  ganz  n  Strecke  für  Räderfuhrwerke  fahrbar  geworden.  Die  Verbesserimg 
der  vorher  tier-tandenen  Straße  zwi>»rhen  Flüelen  und  Amsteg  wurde  in  den  30er 
Jahren  nnchgehult.  Dw  ganze  Strecke  der  Golthardstralk  aut  urnerit-ehem  (  Jebiete 
beträgt  47,<s  Kilometer,  ihre  Breite  6  Meter,  die  größte  Steigung  10  ^yo;  ihre 
Bankosten  werden  mit  nngeföhr  1 7*  Millionen  angegeben.  In  ihrem  hanpaXcblioheten 
Dienste  ersetzt  wurde  dieseStraße  durch  die  den  22.  Mai  1882  eröffnete Gotthardbabn. 

Eh  geht  schon  aus  den  obigen  Angaben  über  die  alte  Gotthardstraße  hervor, 
daß  dieselbe  nicht  für  den  Wagen  verkehr  eingerichtet  war.  Wenn  wohl  vom 
18.  Jahrhundert  un  dann  und  wann  ausnahmsweise  eine  Kutsche  über  den  Berg 
befordert  wurde,  so  kam  dieses  nur  so  zu  Stande,  daß  je  7  oder  8  Mann  die 
Tierepttnnige  Kutsohe  au  begleiten,  an  den  eobwierigsten  Stellen  in  ihre  'Dieite 
au  serl^en,  letztere  einaeln  hinüber  au  bef(>rdern  und  jenseits  wieder  zusammen- 
zu.setzen  hatten.  Eine  solche  kurzweilige  Fahrt  kam  für  die  Strecke  von  Altdorf 
bis  (liornico  auf  24  Knrolin,  d.  h.  auf  mehr  als  .'iOO  Franken  zu  stehen  und 
soll  zum  ersten  .Male  durch  den  englischen  .Mineralogen  Greville  im  Jahr  17  7;> 
ausgeführt  vorden  sein  (so  nach  Lttaaer;  Franscini  sagt,  daß  Greville  diesen 
Uebergang  den  25.  JuU  1725,  also  50  Jahre  früher  ^maoht  habe,  daß  dem- 
selben im  Jahr  1793  ein  anderer  Engländer  und  spllter  mehrere  andere  Beisenden 
gefolgt  .*<eien). 

Für  die  Waarenliei'W  lt'ning  wurden  wohl  im   Winter  Schlitten  beuüt^t, 
sonst  fand  dieselbe  mitteUjt  Saunn-u  statt  (ob  vielleicht  aut  der  ThaUtrecke  zwischen 
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Flüelen  und  Amsteg  auch  Wagen  oder  Karren  im  Gebrauche  waren?).  Zu  dieHen 
Btitfrdeningen  wttTden  Pferde  und  Oehsea,  von  den  darebdtiimNiden  Wallifleni 
nnd  Cnrwalchen  auch  Maultbierc  und  Esel  ySrwendet.  Von  dem  schon  im  J  ihre 
1331  erwähnten  Rechte,  diese  Thiere  längs  der  Straße  auf  der  Allmend  weideu 
zu  lassen,  machten  namentlich  die  Walli«er  und  Cnrwalchen  einen  so  ansgedehnten 
Gebrauch,  daU  daraus  oft  ernster  Streit  entstand  und  sie  mit  strenger  Bußdrohong^ 
gemahnt  werden  mußten,  ihren  Saumthieren,  so  lange  ee  in  Unem  durch  die 
Henmatten  gebe,  das  „Orbli*  ansnlegen  (1420).  —  Die  Befltrdernng  gegen  EnN 
gelt  zu  besorgen,  das  stand  wie  anderortd  so  auch  hier  zuvörderst  der  von  der 
Straße  durchzogenen  Landschaft  zu,  wurde  abcT  schon  durch  das  wiederliolt  er- 
wähnte Urtheil  von  1331  für  das  diesseitige  Grhkt  auch  den  Knhrleuten  aus 
Livinen,  und  umgekehrt,  eingeräumt.  Um  die  vorkommenden  Beförderungen 
ordnungsgemiß  absaviolwln,  ikfitr  war  daa  ganse  Land  Uli  (damala  dine  Unecn) 
linge  dw  Straße  in  drei  «Tlieile*  eingetbeilt:  in  jenen  yon  FlBelen  (oder  Altdarf), 
den  von  Silenen  und  den  von  Wassen  (oder  Gesehenen) ;  ürsem  bildete  für  sich 
Reibst  finen  „Theil".  Es  sind  das  die  n-tmlichen  Theile,  die  nns,  wenigstens  fttr 
die  frühere  Zeit,  au(di  als  dit;  Triig<!r  des  Straßennnterhaltes  begeg-net  sind. 

«Alles  (rut,  daä  euet  dem  Berg  uder  außer  dem  See*  herkam,  mußte  „zu 
Thml  gdien",  d.  h.  ee  war  der  Beorderung  dnrch  die  Iiandleote,  in  ürsem 
der  Thaliente,  an  ttberlassen,  nur  war  den  Eädgenoaaen  yon  Sehwya  nnd  Unter- 
Wllden  schon  früher  „aus  Freundschaft"  zugestanden  worden  und  wurde  durch 
Urtheil  vom  Jahr  1191  aln  Recht  zugesichert,  daß  sie  ihr  Landgut,  d,  h. 
«was  in  ihrem  Laude  wachst  und  fallt-",  auf  eigeneu  Kossen  durchführen  durften; 
das  gegenrechtliche  Yerhältniß  mit  Livinen  oder  den  .'NVaichen",  ist  schon  oben 
enriüint  worden.  Während  in  Ursem  naeh  einer  «SSnmerordnnng*  tob  1363 
dieZoweienngder  zu  Theil  gehenden  FuhrstUcke,  Säume  und  Ballen  (aneb  «Fardel* 
genannt^  an  die  einzelnen  Säumer,  der  Rt  ihc  na(  h  und  zu  festgesetzten  Löhnen, 
durch  einen  Vorgesetzten  des  Theiles,  den  „Theiler"  stattfand,  scheint  in  Uri 
nach  einem  Eiuung  der  drei  Theile  von  1363  in  dieser  Beziehung  unmittelbarer 
Yerkelir  der  Kmflente  nit  den  einaeliMB  SttitniMn  ■tattgefcindan  an  haben.  Nur  durfte 
keiner  der  Letztem  mehr  SSnme  oder  Ballen  snr  Beftrderong  ttberaebmea,  ala 
er  mit  seinen  eigenen  zur  Zeit  im  Lande  befindlieben  Pferden  zu  In-ntrdern  ver- 
mochte. Hatte  er  m^hr  übernommen,  «^o  war  er  gehalten,  dn^  T'  b  rsnhüssige 
an  andere  Landleute,  die  ihn  darum  ersuchten  und  erforderlichen  Falles  Sicherheit 
zu  leiHteu  vermochten,  abzutreten  und  zwar  zu  demseibeu  Lohne,  den  er  selbst 
erhalten  hatte,  nur  war  ihm  in  dieeem  Falle  vom  neuen  Ueberaehmer  fttr  jeden 
Saum  ein  Plappart  «Weinkauf-  zu  entrichten.  Ee  scheint,  dafi  namentlieh  die 
Wirtbe  in  diesem  Vermittlungsgeschäfte  tbätig  waren  nnd  sich  dabei  wohl 
anch  etwa  erlaubten,  den  erhaltenen  Fährlohn  nur  theilweise  an  den  folgenden 
Uebcrnehmer  abzugehen,  indem  sie  den  andern  Tlieil  der  Wirthshausrechnung 
dem  betreffenden  Kaufmannes  zuschrieben.  Gegen  solche  Uebervortheilungen  wurden 
in  dem  erwibnten  £innng  Bußen  angedroht. 

Zur  Erzielung  mifglichster  Beförderung  durften,  abgesehen  von  den  Waaren, 
die  nach  dem  Kschenthale  bestimmt  und  darum  nur  bis  Airolo  zu  führen  waren, 
Säum3  und  Ballen  nicht  anders  als  zur  Lieferung  von  einem  See  zum  andern 
übernommen,  sie  durften  auf  der  Straße  nicht  an  andere  Fuhrleute  abgegeben 
und  aneb  nicht  frtther,  ab  in  Giomico  gegen  Rttckfohr  ansgewechselt  werden. 
SSnmniß  auf  der  Straße,  die  nicht  dureh  ehrenhafte  Noth  enttebnldigt  war,  wurde 
gleichfalls  gebüßt.  Zar  Handhabung  dieser  Vorschriften  und  zur  Vorzeigung 
von  Strafwürdigen  war  in  jedem  der  drm  Theile  ein  «KlKger*  anfgeetellt 
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FUr  die  BoDüUuug  der  Straße  war  an  jeden  «Theil",  der  darcbfabren 
wurde,  eine  Geldabgabe  tn  entrichten,  »Fllrl^te*,  «Forleite",  oder  .Weggeld* 
genannt.    Dieselbe  hatte  früher  8*Ereuzplappart  und  1  alten  Sechser  für  jeden 

Saum  Ivtrageu,  aber  im  15.  Julirluindert  eine  Ermäßigung  erfahren.  Ilievon 
befreit  war  neben  ibm  eigene»  Landgut  der  Urner  aua  dem  schun  angeführten 
Grunde  auch  datgeuige  der  Schwyzer  und  Unterwaldner ;  für  Kaufmaausgut 
derMlben  dagegen  war  die  Fabrleite  aa  entrioh^,  für  dasjenige  der  Ürner 
nnr  dann,  wenn  lie  dieses  Gut  wieder  weiter  yerkenflen  (UrÜMÜ  von  1491 ; 
die  Schwyzer  und  TTnterwaldner  hatten  noli  beklagt,  daß  ihnen  sonst  «der 
Frimärkt  abgeschlagen",  d  Ii.  die  Konkurrenz  mit  den  T'rnern  nicht  möglich 
wSre).  Streitig  war  im  Jahr  1491,  ob  die  Schwvzer  nnd  l.'nterwaldner  auch 
fUr  Kääe  die  Fuhrleite  zu  hezahleu  haben  oder  nicht.  Sie  eelbtit  behaupteten, 
eine  solche  bisher  nicht  entrichtet  an  haben  nnd  seien  sie  doch  ^mü  einer  mtA' 
liehen  Sum**  durchgefahren;  dem  entgegneten  die  Urner,  daß  diese  Abgabe  sdbon 
bisher  bestanden  habe,  allerdings  auch  etwa  durch  List  umgangen  worden  sei. 
}?ei  diesem  Widerspruche  der  Angaben  entschied  das  Gericht,  daß  in  Zukunit 
von  jedem  Saum  bei  jeder  Sust  nur  3  Angster  zu  bezahlen  seien,  statt  der  ?on 
Uri  geforderten  5  flchilling  ftr  je  100  Kitee,  .die  ungefilhr  5  oder  6  Saam 
ansmachten*.  (Da  wohl  aooh  hier,  wie  spKter,  der  Sanm  gl«oh  nngeflbr  300 
Pfand  anzunehmen  int,  so  hatten  die  einseinen  Käselaibe  von  1491  ein  Gewioht 
\on  1') — IS  rfund;  die  weiter  oben  aus  dem  Jahre  l'MO  erwähnten  ,groflaen* 
Käse  ;ui«  Gurtuellei'  'svogeu  je  13  14  Pfund,  dagegen  die  im  Jahre  134t)  und 
13bU  gcuaniiteu  Kübe  aus  dem  Sohüchtintiial  uud  aus  Sileneu  blos^  '.'t  ~4  Pfuud. 
(hehtili  nimmt  an,  daß  die  letstern  SchafkXse  gewesen.) 

Zugestunden  wurde  den  Schwysem  und  Unterwaldnem^  daß  nie  nach  slter 
Gewohnheit  Fuhrleite  dann  nielit  zu  bezahlen  hätten,  wenn  sie  ihr  €hit  ,sn 
Theil  blähen  und  mit  dem  Theii  fertigen  wollten". 

Neben  der  Fuhrleite  war  auch  für  die  Benutzung  der  in  jedem  Theile 
bestehenden  Sust  eine  Abgabe  an  entrichten,  die  (wenigstens  in  Flttelen)  einen 
Krenser  fttr  jeden  Saum  betrag. 

Dazu  kamen  die  Zölle,  die  anf  unserer  Strecke  an  zwei  Orten  bezogen 
wurden,  in  FlUelen  und  in  Gesehenen.  Der  2k>ll  in  FUielen  kommt  spätestens 
!4chon  1315  und  zwar  als  Reich.'jzoll  vor.  der  vom  K«)nige  meisfeus  an  Private 
verliehen  wurde  und  auf  diesem  Wege  allmälig  iu  die  Haude  des  Laudes  Uri 
gelangte.  Der  Zoll  in  Gesehenen  wurde  ebei^lls  vom  Lande  üri  belogen, 
Hoheint  aber  erst  im  15.  Jahrhundert  nach  und  nach  entstanden  au  sein.  Der 
Zollentrichtung  war  neben  den  Waaren  auch  das  Vieh  unterworfen,  beide  jedoch 
zum  Theil  in  verschiedenem  Maaße,  je  nachdem  sie  von  Fremden  oder  von 
Eidgenossen  durchgeführt  wurden. 

Große  Schwankungen  des  Verkehrs  und  ernsten  Wettkampf  seitens  der 
bttaduerischeo  Alpenpfisse  erfahr  die  Gottbardstraße  im  17.  Jahrhundert.  Wlhrend 
im  Anfange  desselben  die  vom  Spanischen  Gouverneur  in  Mailand  am  Coroersee 
erbaute  Festung  Fucntes,  die  u.  a,  eben  den  Zweck  hatte,  die  rhätischen  üeber- 
gänge  zu  sperren,  dem  Gotthard  reichliche  Mehrung  des  Personen-  nnd  Waaren - 
Verkehres  brachte,  fanden  sich  die  ürner  schon  in  den  Jahren  1626,  1627  und 
spSter  wiederholt  im  Falle,  bei  dar  Tagsatanng  Uber  den  bedanertichen  RHekgang 
ihrer  Handelsstraße  aa  klagen.  Weil  die  Jbufleute  von  Lindau  und  jenen 
Gegenden  vorgezogen  hatten ,  ihre  Waaren  lieber  durch  Bünden  und  den 
Bernhardin,  als  über  den  Gotthard,  narb  T?«'lb'nz  zu  befördern,  führte  dieHc« 
sogar  zu  dem  Antrage,  fUr  die  Zukunft  Kouüskatiun  solcher  Waaren  anzudrohen. 


Digitized  by  Google 


üri 


üri 


In  der  z\veit«a  H&lfte  des  Jahrhunderts  suchte  Uri  Yielfaob  durch  aa£ergewöhuliche 
ZollermKßigttogeii  eioe  y«raehTang  des  Yerkehzee  wa  emelen.  (« Denen  fierr«fn 
Orelli  von  ZUriell  das  Privileginm  der  GUtteren  Zoll  verwilliget,  wie  den  Herren 
Müller  und  Brnuo  von  Basel,  so  lang  sie  ihre?  Verepreclien  wirklicli  halten  werden", 
1670.  —  „Die  große  Zollbefreiung  der  Heriei»  Amonj,  Lorenzi  und  Guidetti 
aufgebebt,  weilen  solche  ihrem  Versprechen  zuwider  die  Gütter-Stuck  durch  Pilntten 
ftahren  laiwen*,  168S.  —  „Den  Herren  Amonj,  Lorenn  and  Chiidetti  FreiheitB- 
brief,  minder  sn  sahlen,  iefe  einem  Landmth  ttberlaaeeD,  sn  beatltigm  oder  niobt**, 
1G86.  -Den  drei  Häuseni  Gnidetti  ist  unter  dem  contrasegno  der  Herren 
Yolpi  und  Amonj  eine  Verminderang  des  Zoll»  gethan,  nun  aber  wiedemm  aaf- 
gehebt-,  1687). 

Vielfacher  Behandlung  durch  die  Landsgemeinde  und  die  Behördeu  untarl^ 
im  17.  Jahrhnndwt  «neh  die  Einricbtnng  dee  «Thdle*.  Schon  im  Jahre  1627 
wnrde  durch  die  Lanciagemeinde  eine  grundsätzliche  BestStignng  der  «Theilordnung* 
durch  den  gleichzeitigen  Beschluß  abgeschwächt,  daß  in  Znknnft  (li^ch  nur  raehr 
ein  Drittel  der  Kanfmannsgüter  dem  Theil  unterworfen  sei.  Im  Jahre  1658  wurde 
der  Theil  „auf  ein  Jahr  lang  zu  einer  Probe  eingestellt*,  ebenso  im  nächsten 
Jahre,  dagegen  im  Jahr  1660  und  1675  „der  Theil  laut  Sigel  und  Briet 
beetXtigt",  im  letsten  Uiale  mit  dem  Zoeaht:  «aber  jeziger  Zeit  und  Läufen 
nach  eine  rechte  Ordnnag  an  machen,  soll  dem  Landrath  tfberlassen  eein**. 
Im  Jahr  1627  werden  an  der  Gottharelstraße  zum  ersten  Male  (oder  wann 
ti-üherV)  „Faktoren*  evwShnt,  d.  h.  beriit.Mniäßige  Speditionsgeschäfte,  die  infolge 
ihrer  grössern  Gescbaftsgowandtheit  die  unmittelbare  Leitung  des  Verkehrs  mit 
der  Zeit  eo  in  ihre  Hin^  braohteu,  daß  neben  ihnen  die  frühere  Bedeutung  «iur 
„Theile**  nothwendig  dahinfallen  maßte.  JMeeer  allmülige  Uebergang,  den  die 
erwähnten  Landsgemeindebeschlüsse  erkennen  la8»>en.  kann  mit  dem  Ende  des 
Jaln  Ii  •ttI  rts  als  abgeschlossen  betrachtet  werden,  da  in  eijier  eingehenden  Ver- 
ordüung  zur  Regelung  des  Verkehrs  die  „Theilt"*  aucli  nicht  einmal  mehr  erwähnt 
werden.  Ks  scheint  nicht  ganz  werthlos,  die  in  den  Jahren  16ÖG  und  1700 
von  der  Landsgemeinde  «dj^stellte  und  spilter  wiederholt  beetStigte  „  Faktor- 
und  Sänmerordnung*  in  ihrem  Wortlaute  kennen  zu  lernen.  Macht  «ie  nna  doch 
mit  Verhültniasmi  und  Einricbtnngen  bekannt,  für  die  wir,  mit  den  Eisenbahnen 
Aufgewachsene,  nur  sehr  mangelhafte  Vorstellungen  und  Vorkenntnisse  besitzen. 

„Nachdem  Ü.  (t.  H.  durch  nicht  geringe  MUhe  und  Konten  an  ein  und 
undern  Orten  verau»tHlteten,  daß  die  vurher  von  unoerm  Paß  abgewichenen 
Kaufmannsgttter  wieder  auf  denselben  aurttokkommen,  sofern  die  Kaufiente  und 
Condotieren  durch  ordentliche  bescheidene  Treue  und  geschwinde  DurohfubT  werden 
verHelien  und  bedient  werden,  welches  U.  (r.  R,  den  Kauflenten  sngesagt  nnd 
versprochen  haben. 

„U  G.  H.  erinnern  und  befehlen  darum,  allen  Säumern,  Landleuten  oder 
Angehörigen  zu  Uri,  Ursern  und  Livinen: 

fll)  Daß  aie  sich  befleißen,  die  Eanftnannsgttter  so  in  der  AbAibr  su  be< 
lördern,  daß  nie  auf  erstes  Ermabnei  1  Faktoren  jene  Gliter  ohne  Atisrcd  und 
Aufschub  sowohl  zu  Bellenz  als  zu  Altdorf  iiufutlnuen  und  laden  und  selbige  in 
4  oder  5  nächsten  Werktagen  von  Altd<ul  nach  Beiienz,  oder  umgekehrt,  in 
bestimmtem  obrigkeitlicheut  Lohne  wohl  eunditiouirt  liefern  und  unterwegs  nicht 
abtansebett  oder  verwediaeb,  bei  Yermeidung  von  bober  Slra^  Die  Faktoren 
hier  nnd  in  Bellenx  aollen  darum  einander  alle  Wochen  berichten,  welobe  Guter 
sie  in  dieser  ^^'<  che  und  durch  wen  abgesandt  haben,  damit  die  Faktoren  wissen, 
von  wem  nnd  welche  Guter  sie  su  empfangen  haben. 
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^8)  Falb  von  besagten  Stacken  und  Gtttern  eine  groeae  Qnanttttt  an  Alt- 
dorf oder  Böllens  wKreo«  sollen  selbe  auf  die  abwesenden  Säumer  abgetheUt 

wer-lcn,  erstens  auf  j  ■  ein  Stab  Roß  .1  Stuck,  auf  5  Roß  2  Stuck,  auf  ?,  oder 
L'  Roß  }  Stuck  und  falls  nach  dieser  Abtbeilung  noch  Stucke  zu  führen  übrig;^ 
biiebeu,  welche  Eilgüter  Hinü,  Bullen  solche  auf  die  nicht  mit  Stucken  beladeneu 
anwesenden  Boß  abgetheilt  werden  nnd  fislls  deren  nicht  genug  vorhanden  wiren, 
sollen  von  den  Faktoren  mehrere  beschrieben  werden  nnd  die  Säumer,  welche 
auf  der  Straß  sind,  sollen  schuldig  seiu,  kommen  aufladen  ohne  Aufschub.  Die 
Faktoren  sind  hei  gleicher  Straf  an  die  obigen  Vertheilungsvorschriften  gehalten  j 
laut  Satzungen  sollen  in  erster  Linie  immer  die  Landleute  betrachtet  werden, 
beüouders  aber  sollen  im  Winter  und  wenn  wenig  Stuck  oder  Kaufuianohgüter 
V4»handen  sind,  selbe  vorsngsweise  nnd  ebne  Unterschied  jenen  gegeben  werden, 
welche  sich  im  Sommer  befleißen,  die  Kanfinannsstnok  Uber  ihr  Contingent  fleißig 
zu  führen  und  zu  berdrdern,  deßgleichen  soll  jenen,  welehe  von  Bellens  hierher 
geführt,  Kugfuhr  voransgcfolgt  werden. 

„3)  Die  Stuck  «üllen  in  gebührender  Yerwuhrung  gehalten,  soviel  möglich 
mit  guten  Pläken  und  Decken  geschirmt  und  an  trokenen,  sichern,  beschlus^ueo 
Orten  abgehidmi  nnd  versorgt  werden,  bei  Abtrag  allen  Schadens,  wenn  durch 
FahrlKßigkeit  von  den  Gotem  geetohlen,  oder  seihe  doreh  Nisse  besehBdigt 
würden  —  darum  de  auch  gebtthrende  Httrgsohaft  geben  sollen. 

„4)  Die  Faktoren  sollen  mit  den  Eanflenten  gute  Eorrespondena  haiton, 

wo  möglich  bei  Zeiten  von  selben  vernelinien,  wann  viele  Güter  zusammen  an- 
kommen möchten,  damit  sie  besonders  im  Sommer  die  Fahrleute  seitig  mahnen 
nnd  bestellen  können. 

y5)  Die  Fiiktoicn  uulleu  auch  unter  sich  selbst  gute  Korrespondenz  halten 
nnd  sich  nnter  einander  wohl  verstehen,  die  saerst  ankommenden  nnd  die  CSon- 
dotta  nnd  Eilgüter  voraos  expediren,  keiner  dem  andern  direkte  oder  iadiraklfr 

die  Korrespondenzen  abziehen,  oder  abwendig  machen,  des  J>ande:i  Nutzen  vor- 
aus berdrdcrn,  den  Paß  zu  vermehren  trachten,  die  Säumer  am  Abladeort  mit 
baarem  Geld  bezahlen,  dieselben  auch  mit  I  reundlichkeit  zur  Haltung  dieser  Ver* 
.Ordnung  und  Vermehrung  des  Passes  ermahnen  —  und,  gleichwie  die  Säumer 
niemals  mehr  fordern  dttrfea,  als  den  obrigkeitlich  bestimmten  Lohn,  so  dflrfen 
anch  die  Faktoren  niemals  an  demselben  abuehen. 

„6)  Falls  Sinmer  dieser  Verordnung,  namentlich  dem  ersten  Punkte  zu- 

widerbandflten,  sollen  die  Faktoren  bofort  nach  erhaltener  Kcantniß  die  Fehl- 
baren dem  Richter  ullhier  .schriitlieh  anzeigen,  damit  jene  zur  Bede  gestellt  nnd 
nach  Verdienen  gestraft  werden  kiiunen. 

,7)  Die  Faktoren  sollen  bei  Vertheilung  der  Fuhren  auf  die  SSomcr  nn- 
parteüiN^  sein  nad  diese  Yerordnnng  durchaus  getrenlioh  Imhen,  hm  Venneidnng 
hoher  Straf. 

„8)  Damit  die  (lilter  immer  nnparteiisch  auf  die  Säumer  abgetheilt  werden 
können,  sollen  sich  letztev,  wenn  sie  hier  oder  in  B.dlenz  ankommen,  noch  am 
selben  Alicud  beim  Kaufmann-Condottagiiterfäktoren  melden  bei  Buii.  Die  Faktoren 
sind  schuldig,  die  Ausbleibenden  zu  leidea. 

,9)  Die  Faktoren  hier  nnd  in  Bellens  sollen  den  Lohn  für  die  ankommenden 
Waaren  bei  Strafe  Kiemanden  anders  bezahlen,  als  demjenigen,  der  im  Fahrlohn- 
aedel  mit  Namen  nnd  Geschlecht  als  Auflader  der  Waaren  beseichnet  ist  — 
dieses  zn  besserer  Abhelt'iing  des  unRcrm  Land  sehr  schädlichen  .Abtau^chpuH  und 
Wechaelns  der  Kaufmannswaaren,  wodurch  selbe  lang  auf  den  Straßen  bleiben.*^ 
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Weldhas  IKId  d«r  dnnh  ^cw  BeiäiiiiDUDgen  geregelte  Yerkdur  Uber  die 
GotthftrdatfaAe  während  d«n  18.  Jfthiliinidert  in  seinen  äwaMrn  Enohmnnngen, 
seinem  Umfang  nnd  dgl.  darbot,  derttber  mtigen  die  folgenden  nwei  Dentellnngen 

Anskanft  geben. 

F<is>  schreibt  im  Jahre  1766:  „Man  behauptet,  daß  täplicli  das  ganze  Jahr 
hindurch  lüOO — 1200  Suumroatio  beschäftigt  seien,  die  KauimannsgÜter  aus 
Italien  naeb  Altdorf  und  nirllek  an  abhaffbn.  Wer  diese  merbwilrdige  Strafie 
nur  «unmal  bereiset,  dem  wird  «i  nicht  schwer  fhUen,  dieser  Nachrieht  Beifall 
an  ertheilen.  Es  geht  keine  Viertelstonde  dahin,  da  ihm  nieht  :20^30  und 
mehrere  beladene  Sanmrosse  auf^itoßcn.'* 

Und  Norrmann  schildert  im  Jahre  1796  den  Verkehr  wie  folgt.  «Alle 
Waaren  werden  auf  Pferden,  Mauleseln  und  im  Winter  durch  Schlitten,  die  mit 
Ochsen  bespannt  sind,  ttbsr  den  Gotthard  geführi  Der  ganse  Weg  von  Altdoif 
und  FlOelen,  wo  die  aus  Deutschland  nnd  andern  Gegenden  kommenden  Waaren 
in  ein  Magazin  gesammelt  werficn,  bis  nach  Bellenz,  jenseits  des  Gotthard,  be- 
trägt 28  —  'M)  Stnnden  und  ist  in  l  Stationen  abgetheilt,  deren  jede  das  Pferd 
in  einem  Tage  vollendet,  da  es  dann  abgepackt  wird  und  ruhet,  nämlich  Altdorf, 
Urseren,  Airol,  Imis  oder  Qiomioo  nnd  Bellenz.  An  langen  Simimertagen  machen 
gewinoettchtige  Sinmer  den  besehwerliclien  Weg  sogar  in  3  Tagen.  Die  Pferde  oder 
Sanmrotte  sind  nur  von  mittlerer  Gröfie  nnd  werden  von  den  Säumern  gewöhn- 
Hrh  nm  12  — 15  LonisJor  im  Toggenburg  und  andern  Orten  der  Schweiz  gekauft. 
Die  Maulthiere  versinken  mit  ihren  schmalen  Hufen  zu  leicht  im  Schnee  und 
sind  nur  im  Sommer  brauchbar,  da  sie  bis  auf  4  Zentner  tragen  und  von  den 
Bellencem  am  meisten  gennit  werden,  Oohsen,  deren  breiter  Fu0  besser  im 
Schnee  hält,  gebraoeht  man  nur  in  Winter  vor  den  Schlitten,  worauf  2  der- 
selben eine  Last  von  4  Pferden  leicht  fortbringen.  Die  Sinmer  selbst  sind  ans 
dem  Uruerliindf,  Urserf^n,  r.ivinen  nnd  Bellenz.  Wer  wenigstens  7  TtVrde  h;ilt, 
wird  für  einen  vollständigen  Säumer  gehalten ;  Reichere  haben  12  und  mehrere, 
manche  Arme  nur  eins.  Jeder  eingeschriebene  Säumer  muii  im  iraüe  nothwendiger 
nnd  dringender  Fuhren  jede  «weite  Woche  einmal  den  Gotthard  bereisen;  sind 
aber  wenige  Waaren  da,  so  werden  sie  unter  die  eingesohriebeDen  Säumer  ver- 
theilt.  Die  Last  eines  Pferdes  besteht  nach  Vorschrift  und  altem  Gebrauch  in 
3  Zentnern,  welches  ein  Saum  genannt  wird;  die  halbe  Ladung  beträgt  150  bis 
160  Pfund.  Alle  Waaren  müssen  daher,  soviel  möglich,  in  Ballen  oder  Fässer 
von  diesem  Gewicht  gepackt  werden.  Das  Pferd  ist  mit  einem  eigenen  hölzernen 
Sattel  belegt,  woran  die  Last,  die  auf  beiden  Seiten  mOglidist  im  Qlsichgewieht 
sein  inuG,  mit  Riemen  nnd  Sehnüren  befestigt  wird.  Kleinere  StfU&e  werden  an 
bt  i  !  n  Seiti  n  angehangen ;  ein  großes  vollwichtiges  Paqnet  aber  wird  mitten  auf 
den  Kiii'kf'n  gelegt.  Mit  dieser  Ladung  gehen  die  Saumthiere  einen  cl  ichen, 
sichern,  obschon  nicht  schnellen  Schritt  auf  Anhöhen,  Abhängen  und  i^benen 
gleidmiössig  hinter  einander  fort.  Durch  einen  eisernen  Hanlkorb  werden  sie 
gehindert,  auf  der  Straße  stille  au  stehen  nnd  Gras  zu  aetaen.  £in  hellea  Ge- 
«chSll  muß  die  ganze  Reihe  auf  der  Bahn  erhalten,  denn  der  leise  Fußtritt  ist 
vor  '1*^111  Topen  der  Renß  nnd  des  Tessin  nicht  zu  bemerken.  An  den  Augen 
haben  hü  weitausstehende  lederne  Lappen,  damit  sie  nicht  durch  gefährliche  Ab- 
gi  üude  oder  andere  Gegenstände  geschreckt  werden.  Die  Säumer  haben  überhaupt 
ein  beechwerliches  Leben,  sind  meistens  armselig  und  gewöhnlich  die  roheeten 
im  ganaen  ümerlande." 

«In  gewöhnlichen  Jahren  wird  die  Zahl  aller  Kisten,  l'aken,  Ballen,  Fässer 
u  8.  f.,  welche  über  den  Gotthard  gehen,  auf  ungefkhr  16 — 20,000  berechnet. 
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woruoter  ungefähr  2,.')00  Saum  0<!)l  und  5  6,000  Stück  Käse  Riod.  Die  Zahl 
der  Pferde  berechnet  mmi  ungefähr  zn  'J,<)(H),  wovon  etwa  5,000  in  Italien  und 
4,000  in  der  Schweiz  mit  deutschen,  achweizeritichen  und  anderu  Gütern  be- 
frachtet werden.  Der  Transport  der  Waajren,  welche  von  Italien  her  nach  der 
Sohwds  und  von  da  cum  Theile  weiter  gehen,  erfordert  mehr  Pferde,  als  die 
laa  tkr  Schweiz  nach  Italien  bestimmten  Güter,  weil  jene  meiatens  in  Beie  and 
Wein,  oft  auch  in  fTctreide  bestehen,  die  bei  einem  geringem  Werth  einen 
größeren  Raum  einnehmen  uinl  sebwerer  sind.  \)cr  Vrnvhüohn  ist  in  den  neuesten 
Zeiten  sehr  erhöht;  statt  4 — ^7  Gulden,  welche  mau  voimabi  bezahlte,  kostete 
Iw  1785  ein  Samn  von  Altdorf  bie  Bellens  18—30  Gnlden  und  seit  der  Zeit 
iet  er  noch  weit  mehr  geetiegen.  Auch  der  Tntnnto  hat  Überhaupt  in  den  leisten 
Jahren  «ehr  sngaiommen.*' 

Bei  geaanerer  Erwägung  ersoheinen  sowohl  Fäsis  wie  Norrmanns  obige  Aa> 
gaben  Uber  die  Zahl  der  l'ferde  und  der  bef<)rderten  B;iIIen  u.  dgl.  doch  nur 
wenig  ■TPfiirnet,  den  Umfang  des  daronügeii  Verkt-hrH  elwas  bestimmter  er- 
kennen zu  lassen.  Kacb  Franscini  soll  BomltUen  Jen  Gotthardverkehr  zu  Ende 
dee  18.  Jahrhondert»  im  Jahreednrohaehnitte  anf  40 — 50,000  SSnme  angenommen 
haben  —  ^ilioh  ftgt  Fnnscini  aneh  den  Sthitsnngen  7on  Bomtetten  die  Be- 
merkung' bei  »wenn  er  si<h  nicht  gröblich  irrt". 

Wenn  man  wahrpelieiulich  von  der  Er(5ffnung  der  neuen  diui  bfabrenden  Straße 
im  Jahre  1830  eine  sofortige  und  ntarke  Mehrung  des  Gütei' Verkehrs  erwartet 
hatte,  80  mußte  mau  »ich  darin  während  den  ersten  Jahren  allerdings  enttäuscht 
finden,  denn  naeh  Franacini  betrag  die  Geaammtsabl  der  am  Plattifer  dnrebge- 
Itthrten  Sanmthierlaeten  im  Jahre  1831  =  35,735,  im  Jahre  1832  =  21.733. 
ira  .Tabre  18.'?^  17/249.  Es  wird  dadurch  verständlich,  wenn  derselbe  Gewälirs- 
mann  im  Jahre  1834  schreibt,  daß  die  Liviner  und  die  ürner  miteinander  ü her- 
einstimmen „Uber  die  neuen  Straßen  loszuziehen".  Die  durchschnittliobe  Zahl 
der  am  selben  Orte  durchgeführten  Kühe  und  weuigbtens  1  Jahr  allen  Rinder 
betrog  in  denselben  Jahren  je  8,274,  diejenige  der  Pferde  som  Terltanfe  je  689, 
der  Pferde  an  Kutschen  je  808, 

Selbstverständlich  fijr<ierten  die  Ersi  tzung  def«  Sanmweges  durch  eine  Straße 
und  die  Zwecke,  die  man  dabei  im  Auge  hatte,  auch  (Mnr  neue  gesetzliche  Rege- 
lung d^  Verkehres  und  der  Verhältnisse,  die  damit  im  Zusammenhange  standen. 
Naohdem  man  «oh  wKhrend  den  ersten  Jahren  mit  Proben  in  TorBbergehender 
Weise  behoUbn  hatte,  wnrde  im  Jahre  1837  swisohen  den  Kantonen,  die  dnreh 
die  Handelsstraße  von  Basel  bis  an  die  italienische  Orenze  berührt  wurden, 
eine  Uebereinkunft  geschlossen,  die  —  als  ein  Vorläufer  des  internntinriMlpn  Fracht- 
rechtes  - —  hier  Hbgedrn*kt  werden  mag.  Ist  auch  das  Schriftstück  beute  uoch 
nicht  viel  alter  als  fünfzig  Jahre,  so  muthet  es  uns  in  einzelnen  Bestimmungen 
dodi  bereits  an,  wie  ein  solehes  ans  frühem  Jahrbnoderten. 

Uebereinkunft  in  Transit-Angelegenheiten  des  St.  6 otthardspasses: 

Die  Kantone  Luzern,  Uri,  Solothum,  Basel  (Stadttheil  und  Landsch.ift)  und  Tessin, 
in  weiten  r  Air^fiThrufv^'  und  Entwicklung  des  am  fSlen  Wrinnionat  182fi  in  Altdorf 
geschlos^eueu  Konkordaten  und  auf  die  Grundlagen  der  seitherigen  Verhandlungen, 
sowie  des  unchträgliehen  Konkordais  vom  April  1834,  Tereinigen  sich  zn  folgenden  Ter- 
trflglicben  Bestirnmnngen  : 

§  t.  Unter  Transitgut  wird  jede  Kaufmannswaare  vei-standen,  welche  durch  einen 
der  konkordirenden  Kantone  gans  durchgehl,  es  komme  dieselbe  woher  sie  wolle,  und 
gehe  auch  wohin  sie  wolle. 

§  2.  Di.'  Kantone  beharren  auf  dem  Grunds;ilz  unberlingter  freier  Konkurrenz  m 
Wasser  und  zu  Land,  so  daß  es  Jedermann  freistehen  soll,  sein  Transitgut  zu  versenden 
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uiul  führen  zu  lassen.  <iurcli  wen  und  wohin  es  ihm  beliebt,  und  werden  demnRich  alle 
dieser  freien  Kuokurrenz  noch  im  Wege  stebenden  Hindernisse  beseitigen. 

§  3.  Die  Kantone  sorgen  dafttr,  dafi  die  Kauftnannawuren  xa  allen  Stunden,  an 
j«Mlein  Tl\^^e  und  in  jeder  lahraaseit  Ungehindert  und  ohne  Untoteucb  venendet  und 
fortgefülurt  werden  können. 

Sie  werden  daher  wo  inittter  möglich  im  Laufe  des  Jalires  1837  die  Obemommenen 
Straßen-Korrektiotien  ;iusfri!iren  und  stetsfort  die  Straße  innert  ihrem  nohicte  ^'ehürip  unter- 
halten, wovon  sich  die  konkordirenden  Kantone  durch  einen  Untersucb  zu  versichern  und 
gegen  daherige  PlichtTereftumnisM  das  Angemessene  auxuordnen  neuerdings  Torbefaalten. 

Sie  werden  auch  vorkehren,  daß  die  Fuhrleute  bei  den  Kaufhäusern  und  Susten 
durcb  Auf-  und  Abladen  nicht  verzögert  werden,  insbesondere  sorgen  die  Kantone  Uri 
und  Tessin  daftlr,  dafi  der  Durchpaß  auf  dem  St  Ootthardsberge  den  Kaufmannswaaren 
zu  jeder  Zeil,  höhere  Gewalt  vorbehalten,  nfTen  >ei. 

§  4.  Der  Speditor  ist  für  die  ihm  zum  Versenden  übergebene  Waare  dem  Eigen« 
thflm^,  der  Fuhrmann  dem  Speditor  verantwortlich. 

l'ebripfen'-  werden  die  Kantone  L'ri  und  Tc=>in  narh  übernommener  VerpfVichtiinp'. 
die  Scbirrahäuser  auf  ihrem  beidseitigen  Gebiete  des  St.  Gotthards,  das  Hospitium  und 
die  von  Airolo  zu  verlegende  Sust  auf  der  H<fhe  des  Berges  bis  Ende  Herbsimonat  1837 
gehörig  '  i  iri  fiten  und  bewohnen  lassen  \ind  fortan  nnterhnlten. 

§  5.  Die  zu  versendenden  Waaren  sollen  itiil  Kmchlbrielen  l)egieitet  werden,  in 
welfhen  Vor-  und  Zuname  und  Wohnort  des  Fuhrmanns,  die  Zahl,  Marken  und  Nummern 
der  nufpeladenen  Stücke,  das  Kilogrammpew  u  lit  sowohl  jedes  einzelnen  Stücke^,  aU 
auch  der  ^janzen  I^adung,  der  Tag  des  Abgangs  und  die  Frist,  innert  welcher  dif  Ladung 
ihre  Be^Jtinuniing  erreichen  soll,  K)wie  endlich  der  Abzug  eines  DrittbeiN  der  Fracht 
zu  Handell  des  Speditor-,  fall-;  die^e  Fri<t  vcrspiltct  wfirdr,  ohne  daß  der  P'uhrmann 
sich  darüber  ausgewiesen  und  };ereelit lei ti^'.  t  h.ille,  geuau  angemerkt  werden  solleu. 

Die  i-Mn/c  Ladung  soll  in  <leu  Kauttiäusern  oder  Susten  von  den  Beamteten  mit 
authentischen  Ladkarten  mUialteud  die  Anzahl  der  StQcke  und  das  Gesammtgewieht 
einer  Ladung       versehen  werden. 

§  6.  Alle  Transttgcbühren  sirxi  in  schweizerischem  Frankenfoße  zu  berechnen,  wobei 
31  Mailänderlire  zn  sechszehn  Franken  angenommen  werden. 

Es  dürfen  keine  Berechnungen  im  Gewir  ht  anders  als  im  .lagenomnieiieu  und  überall 
einzurniirendeii  Kilt)grammgewicht  au-:gedrü<  ki  werden. 

?i  7.  Das  Mal.',  und  die  Arten  sQmmtliLhei  Transitgebflhreii  auf  der  Straße  von 
Baisel  über  den  St.  Gotthard  bis  nach  Italien  bleiben  für  den  Zeutuer  oder  b()  Kilo- 
gramme folgendennafien  bestimmt: 

A.  Zolle  und  W  e  g  g  e  1  d  e  r.  Uy. 
Bitsel  (beide  Kanlon.stheile).  Kantonalzoll  und  Weggeld  .    .  9'/» 
Basel  und  Solothurn.  Gemeinschaftliches  Weggeld  über  den 

Hauen.stein  für  die  von  <ler  Tagsatzung  bestimmte  Zeit  6 

•Solothurn  allein.   Kantonalzoll  und  Wepgeld   3 

Aargau.    Kantonalzoll  und  Weggeld   3 

Luzem.  ,  ,        ,   10'/« 

Uri.  .  ,   .16 

Von  der  Tagsatzung  bewilligter  neuer  Zoll  oder  Weggeld  337» 

Tessin.   Kantonalzoll  und  Weggeld  M 

Von  der  Tagsatzung  bewilligter  neuer  Zoll  oder  Wetr<reh]     33'  i 

Zölle  und  Weggelder  :  Hp.  138'  » 

Hiebei  sind  die  eidgenössischen  Eingangszölle,  je  nach  Beaehaffenheit  der  Waaren, 
10  oder  10  Rp.  für  den  Zentner,  nicht  inbegriffen. 

B.  Kaufhaus-  und  andere  Gebühren. 

Basel.   Kaufhau^bQhren  12'/« 

Luzem.  .   IS'/t 

üri.  .   1«»* 


SchirmhausgeM   I 


Schneebructigebühr   S'/a 

Tessin.  KaufhausgebOhren   l9'/s 

SchirmhSusergeld   l'A 

Schneebruchgebühr   "2'  i 

Kaufhaus  und  andere  Gebühreu:  Rp.  57 '/i 
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Die  Schneebrucbgebühr  wird  nur  vom  1.  VViuleiiüonat      zum  iü.  iJraciiinüüat  bezogen. 

Die  Kaufhaus-  und  BesUktergebflImii,  bestehend  in  7*^  Rappen  Aäf- nnd  5  Rtj^eB 
Abladgebähr,  dürfen  von  der  Ladung  in  einem  Kanton  nnr  einmal  nnd  zwar  nur, 
wenn  ein  Auf-  oder  Abladen  wirklich  stattfindet,  bezogen  werden. 

Sollte  jedoch  wegen  vennuthcter  ZoUdcfraudation  in  irgend  einem  Kanton  eine 
sonstige  Verifikation  der  Ladung  stalthabent  die  sich  jedoch  nur  auf  das  Gewicht  be- 
ziehen darf,  so  hat  das  Zollamt,  welches  diese  auüergewöhnlicbe  Verifikation  vornimmtf 
die  Kosten  sowohl  des  Auf-  und  Abladaua»  als  aocb  des  Abwfigens  zu  tragen,  ialbaicli 

keine  Delraudation  ergi^bt. 

C.  Als  Maximum  der  n  inen  Fracht  auf  den  Zentner  oder  50  Kilogramm. 


Von  Basel  nach  Luzern   95 

Ueber  den  Vierwaldstätter-Sce   lü 

Durch  den  Kanton  Uri   84 

Durch  den  Kanton  Tessin: 

a)  Von  dem  Hospitium  bis  Ma^adiuo   .    .  108'/* 

b>  Tim  dem  &wpitiiim  bis  Ghiaaso  .  .  .  166*/« 


Maximum  der  Fracht  v<>n  Ha-.-!  hh  Magadino:  Rp.  2937* 
,      von  Basel  bis  Chiasso:      ,  344'/« 

D.  AU  Maximum  der  Speditionsprovision  vom  Zentner  oder  50  Kilogramm. 

Im  Kanton  Ba?e!   15 

a       ,      Luzeni   15 

«       ,      Uri   16 

,       ,      Tessin    15 

Ma.vimum  der  .Spcdition^jirovi^ion  :  Hp.  60 

Das  Maximum  der  in  diesem  aufgezählten  Tranaitgebühren,  seien  sie  ZoUe, 
Weggelder,  Kauf  haus-  und  andere  Gebflhren,  Frachten  nnd  Speditionsgebahren,  darf  tmter 

keiuem  Vorwande  übiT-cliritlcn,  -owic  .lucli  t^'.ir  Iccini-  andern  GebOhreili  welcheii 
Äamens  sie  «ein  tnö^a-n,  v<m  dem  TiMusiigute  dürfen  ljezüt,'en  werden. 

§  8.  Diu  Zolle  und  Weggelder  werden  nucb  dem  in  den  authentischen  I^dkarten 
entbalteuen  Gewichte  samm^haft  an  ein«*  emzigen  ZoUstfttte  des  Kantons,  sei  es  am 

Ein-  oder  Augganpe  eine«  «olrhpn  —  bezo'rren. 

§  9  Voi-sützliche  oder  durcU  Verseheu  begangene  Zolldcfraudalionen  der  Fuhrleute 
oder  Kanfleate,  wdche  mit  ihren  Waaren  reken,  werden  von  den  Behörden  und  nach 
den  G<  -etz*  n  des  Kantons  unlersncht  und  bestraft,  in  dessen  Gebiete  der  Fehlbare 

betreten  wird. 

S  10.  Die  Bestrafung  kann  jedoch  niemals  in  Se<iuestration  oder  Konfiskation  der 
Waare  bestehen,  und  die  Forlführung  der  Ladung  darl"  nur  so  lang  aufgehalten  werden, 
ha  der  Feblbare  für  die  muthmattliche  Busse  Entschädigung  und  Kosten  genügende 
Sicherheit  geleistet  hat. 

11.    Andere-  schuldige  Kaui'leute,  Spedltoren,  Wagmeister,  Kaut  haus-  und  ZoU- 

f)pamtpn  werden  luf  die  Anzeige  der  Rc^'iernnfr.  in  deren  Gebiet  ihr  Vergehen  entdeckt 
oder  untersucht  worden  ist,  von  den  Behörden  und  nach  den  Gesetzen  ihres  Wohnort» 
bestraft. 

;^  12  Andern  Kantonen  )deit)t  der  Zutritt  zu  diesem  Konkordate  mit  Zustimmung 

der  kunkordireiidcn  Kantone  ollen. 

§  13.  üegcuvvurlige  Uebereiiikuntt,  welche  mit  dem  ersten  Jänner  ibüS  in  volle 
Krall  tritt,  soll,  uußerordeutliehe  Zeitverhältnisse  und  daherige  gemeinschaftliche  Ab< 
inderun'reti  von  Set' l  d<  r  konkordirenden  Kautone  vorbeiialteo,  Ton  dort  an  sechs  Jahre 
laut'  uuverlirüelilicli  Curtd.iuern. 

Die  Kantone  r  ieii  h  mit  dem  eintretenden  sechsten  Jahre  Ober  Abindemsf, 
Fortdauer  uder  Aul  ln  l.uuir  der-elben  verständigen. 

$  Ii.  Die  konkordirenden  Kantone  übertragea  der  Regierung  des  Kantons  Luzern 
das  Redit  und  die  Pflicht,  aber  die  getreue  Vollziehung  dieser  Uebereinkunfl  sorgfältig 
zu  wachen,  und  wo  *ich  Beschw.  rd.  it  über  Verletzung  derselben  ergeben  sollten,  den 
betreuenden  Kanton  \orersl  an  .seuc  vertragsgemäße  Pflicht  zu  eritmern.  fruchtlosen 
Falles  aber  die  übrigen  konkordirendeu  Kantone  zur  geeigneten  wirksamen  Handbabniig 
dieser  Uebereinkonfl  anzurufen  und  die  abereingekommenen  Maßregeln  auszulQhreiL 
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FraniMiim  (,Kene  Statistik  der  SduFcns")  eohreibt  es  dieser  intevkantoiMlep 

Uebereinkunft  su»  daß  in  den  nächsten  Jahreu  der  Gotthardverkehr  sieb  wieder 
in  der  folgenden  Weise  mehrte:  es  betrag  derselbe  nach  den  nmerisohen  ZolU 

registern 

im  Jahr  Itiöb  ~  61,498  Zentner       Ztr.  —  1  Saumthierlast) 

,     ,    1896  =  76,580 

,  ,  1840  =  80,975  , 
„In  den  letzten  Jahren**  —  so  schreibt  er  im  Jahre  lb47  —  «weisen  die 
teääinischen  Rechnungen  für  den  Gotthurd  t  inen  Durchgangsverkehr  von  nnge- 
föhr  95,000  Zentnern  Waaren  nach;  dazu  kommt  di»-  gewöhnliche  Durchfuhr  von 
Vieh  nach  Italien  und  eudlich  die  bedeutende  Zunahme  der  Keiüenden,  haupt- 
eäcblieh  mittels  der  täglichen  Pesten  nnd  der  Eztraprat".  Die  Zahl  der  im 
Jahre  J849  dnrdi  die  eid^.  Posten  Uber  den  Gotthard  befilrderten  Personen 
wird  auf  10,041  angegeben  (a.  a.  0.,  franz.  Ausgabe). 

Ohne  ZwLifol  eiues  der  bedeutangsvollHtcn  Ereignisse  in  der  ganzen  Ge- 
schichte de»  Gotthardiiasses  war  en,  als  —  iutulge  der  neuen  Bundesverfassung 
- —  den  1.  Februar  1850  mit  einem  Male  dahinüeleu  (d.  h.  durch  schweizerische 
<3Tenndlle  «rsetat  wurden) :  «alle  und  jede  WaarenxttUe,  yiebaSUe,  EntsehemöUe, 
Weg*  und  Brttokengelder,  Fuhrleiten,  ▼erbindliehen  Sust-,  Schirmhans-  tmd 
Schneebruch-  oder  sonstigen  GchUhrcn,  alt  oder  neu,  und  unter  welchen  andern 
etwaigen  Benennungen  oder  Formen  dieselben  bis  jetzt  crhüheu  wurden."  Gleich- 
falb  eine  Folge  der  neuen  Jiundesverfassung  war  es,  dai^  mit  dem  Inkrafttreten 
derselben  alle  btther  bestandenen  Torreehte  zur  Bssorgnng  des  Verkebxes  daliiiK 
fielen  and  dem  allgemeinen,  IreiMi  Wettbewerb  an  weidien  batten.  War  der 
letztere  auf  der  Gotthardstraße  fifr  den  Waarenverkehr  sehen  dnreh  die  oben 
abgedruckte  „UobtTfinkuiift"  von  18*^6  eingerührt  worden,  so  meinte  dagegen 
Uri,  auch  unter  den  neuen  Verhältnissen  doch  noch  .ini  „Kutschertheil"*  festhalten 
zu  können,  d.  h.  an  der  ausschließlichen  Berechtigung  seiner  Landleute,  oder  der 
im  Lande  niedergelassenen  SohweiierbUrger,  anf  der  nmerisohen  6otUiardstraBe 
das  Eutschergewerbe  zu  betrüben.  Doreh  Bnndesbesehlnfi  vom  18.  Besember  1850 
wurde  auch  diese  BesehrKuknng  als  unzulässig  erklärt.  Und  damit  erst  waren 
die  letzten  Auslänfe  einer  Eiitrichtiing  zum  Abschlüsse  gebracht,  auf  der  die 
Gotthard^trat^c  und  der  Gotthardverkehr  während  mehr  als  fünf  Jahrhunderten 
beruht  hatten. 


Ein  anderes,  aber  mit  dem  Verkehre  Uber  dt-n  'iuttl  ard  enge  zusammen- 
hängende» Gebiet  wirthschaftlicher  Thätigkeit  bildete  für  Uri  die  Schifffahrt  über 
<kn  VierwaldsitiUersee^  nameutlich  diejenige  zwischen  FiUelea  und  Luzern.  Die 
Verhilteiase  dieser  Sohiffhbrt  gaben  im  Laufe  dw  Jabrhanderte  nna&hlige  Haie 
Anlaß  in  bald  streitigen,  bald  friedliehem  Verhandlangen  zwisohen  swei  oder 
mehreren  der  am  Seebecken  gelegenen  Stände. 

Der  erste  bisher  nachgewieseue  Streit  zwischeu  Luzf*rn  und  Uri  „von  des 
vertes  wegen  zu  Fluelou'*  wurde  unter  eidgenössischer  Vermittlung  den  If».  Angnst 
1357  entschieden  —  »vnd  wa»  der  stos  darumb,  das  die  von  Fluelon  sprachen, 
die  burger  von  Luoern  selten  Uber  se  hervs  mit  ir  kenfmansohaft  xe  leiti  varen 
als  ottcb  ander  geste.  Da  wider  retten  die  Barger  von  Lneem  vnd  apraoben, 
das  si  von  Alter  bar  abo  kommmi  weren,  wenne  hI  mit  ir  konfmanschatt  gen 
Fluel 'ü  kamen,  dass  »ie  dnnnen  füren  mit  eiui  iekücheu,  er  were  von  Rnuinen, 
von  Kuäsnach,  von  Alpnach,  der  si  als  nechät  dannen  tUrte."    liachduui  diese 
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Befamptangen  durch  ausreichende  ZeageaausHagen  iMitlUigt  worden  waren,  wurde 
io  freundlicher  Weine  feHtc:estf>llf,  daß  die  Lnzerner  von  PlUelen  und  die  FlUeler 
von  Luzeru  mit  ni^^u^Q^^n^t-ii^it  vnd  auderm  gute"  jeweiien  abüahren  könnten, 
„mit  wem  si  aller  nahest  von  stat  möchten  kommen.** 

Weldio  YttrhiltnuBe  sidi  besttglioh  d«r  iUtekfahren  Uber  den  See  iwbehen 
Lnsern  und  Uri  ausgebildet  hatten,  zeigt  der  folgende  Eintrag  ia  dem  „ Schilf» 
meisterlibell"  von  Lnzern,  der  dem  Anfange  dea  Ih.  Jiihilmnderts  zugesrhrieben 
wird  (Archiv  f.  Schweiz.  Geschielite,  20,  179).  „Item  es  ist  euch  zu  wüssen, 
were  das  ein  gefertt  von  Vre  bar  kerne  und  der  sohitfmeiäter  hie  och  ein  ge- 
fertt  heile,  es  were  Itttt  oder  guot,  «o  nol  der  eolufineister  halben  Ion  nemen  nach 
dem  Tsd  das  schiff  ist,  ald  er  das  gefert  yerdinget  hatt  vnd  sol  das  beseheidenlidien 
teyleo,  dem  schifT,  den  knechten  vnd  oucb  jm  vnd  sol  dan  den  andren  halb  teil 
Ions  vnd  oiu  h  dz  gefert  den  von  Vre  lassen.  Des  geliehen  sollend  die  von  Vre  <len 
vnsern  oiuh  tunii.'*  —  Eh  ist  aus  diesen  Bestimmung'en  nn«chwer  zu  erkenntn, 
daü  auch  dem  Verkehre  über  den  See  der  gleiche  KechtiigedaDke  zu  Grunde  lag,  der 
beim  Verkehre  Uber  die  Landstraße  im  „Zutheilfahreo"  und  in  der  «Fnhrleite* 
Ausdniok  gefunden  hatte :  das  Recht  zur  Soliitffahrt,  d.  h.  zur  Abfuhr  von 
Leuten  und  Waaren  ab  einem  Gestade  stand  eigentlich  nur  den  Bewohnern 
dieses  Gestades  zii ;  nur  mnßte  diwes  Vorrecht  im  Seeverkehr  zwischen  Luzern 
und  Uri  die  gleiciic  Abschwächung  erfahren,  welcher  die  einander  entgeirenstehende 
Gleichberechtigung  auch  im  LandTerkehr  switc^en  Uri  und  Livinen  gerufen  hatte. 

Eine  Vereinbarung  swisohen  üri  und  Lnzern  vom  24.  November  1544  ent« 
hält  u.  a.  die  folgenden  begünstigenden  Vorschriften  Hb»  die  beidseitigen  wöchent- 
lichen Markt  fahrten.  „In  Betrefr  des  PfKsternnuens  von  Luzern  und  des  Miirkt- 
nanens  von  L^ri,  die  w!)chentli(  Ii  zu  Markt  fahreu,  ist  verabredet,  dnß  voral)  der  ' 
Mittwuch  zu  huzern  den  Fähren  beider  Orte  frei  sein  soll,  so  zwar,  daß  wer 
merst  Leute  und  €hit  auffindet  nnd  su  führen  verdingt,  dieselben  ungehindert 
abfuhren  mag.  Ausgenommen  hievon  ist  das  Theilgnt,  welches  dem  Pfistemaueo. 
allein  gehören  tioll  .  .  .,  weil  die  von  Uri  nicht  verbunden  sind,  dieses  Theilgnt 
im  Marktnauen  zu  führen,  dagegen  die  im  Plisterschifl'  hiezn  verpHichtet  sind. 
Ebenso  soll  in  Uri  der  Montag  gehalten  werden,  wie  der  Mittwoch  in  Luzern. 
Die  von  Uri  sollen  auch  am  Freitag  den  Piistcrleuten,  wenn  etwas  zu  führen 
wXre,  dieses  nicht  verhindern,  weil  jene»  die  am  Donnerstag  au  Uri  am  Bfarkt 
gewesen  sind,  ohnehin  heim  müssen  und  die  von  Uri  auf  die«en  Tag  zu  fahren 
nicht  gewohnt  sind."  Verhandlungen  zwischen  Lnzern  nnd  Uri  in  den  Jahren 
1588  unri  ir>9'2  b^^fsehränkt  n  sieh  größtentheils  auf  eine  BestÖtigung  oder  etwa« 
genauere  Umschreibung  der  bisherigen  Vorschriften. 

Lehrreiefaen  Auisohlaß  dartther«  einer  welch'  eingehenden  nnd  in  unsem 
Augen  kleinlichen  Etegeluog  die  damaligen  Yerhältaiiee  bedarflen,  smgen  die 
folgenden  Vereinbarungen  zwischen  Uri  und  Sohwys  vom  2.  Angnst  1627. 

1)  Alle  Landleule  der  vier  .m  dem  See  liegenden  Orte  kennen  "dier  tien  ^<'-» 
fahreu,  mit  welchem  Schifftnanu  »\c  Wullen;  es  steht  ihnen  tirei,  nach  jedes  Belieben 
viel  oder  wenig  äcbiffleute  su  nehmen  und  sie  sind  nicht  schuldig  ,im  Theil  zu  fahren*. 

"2)  Wer  au-  den  vier  Hrten  zu  HnC  dilicr  kninnit,  der  ist  nic'hf  srhuldip  im  Tlieil 
zu  fahren  und  einem  Schiflfmann  mehr  als  20  SchilliuK  zu  geben,  es  sei  iVüb  oder  .^pät 
am  Tag;  fSr  das  Sehiflf  haben  die  Schiffleute  femer  nidit  mehr  zu  fordern. 

3)  Ik-i  •  ifn  r  Buße  vi»n  5  Gulden  ist  den  8f  liilTl<  n(t'u  von  Bruunen,  welrli<^  Leul.- 
nach  Flüelen  geführt  haben,  verboten,  Leute  auf  die  Rückfahrt  zu  nehmen  und  die- 
selben nicht  nach  Brunnen,  sondern  nach  Luzern  oder  anderswdiitt  ta  fahren:  um^- 
Irehrt  .ukIj  dtnon  v..n  Flüelen. 

ij  Kommen  aus  den  vier  Orten  Ful%ängcr,  ao  könueu  .sie  (ahren,  uul  welclieui 
SchiRhiann  sie  wollen,  er  sei  von  FlOelen  oder  von  Brunnen.  Sind  es  sehn  oder  minder 
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und  legen  dies«  90  Sebtlling  Eimminen.  so  soll  nutn  sie  mit  einem  .Schifflmatni  fort- 
führen. 

5)  Jeder  von  den  vier  OrLeu  kann  Scbitlkute  besdückeu,  oder  sie  warlea  kssea. 
doch  mit  der  Bedingung,  daß  dieselben  niemand  anders  xnm  Fahren  annebmen.  Kommen 
etwa  5  oder  6  Personen  zu  Fuß,  so  ItOnnen  dieselben  wold  raitgefniirt  werden. 

^^)  Waaren  kann  jeder,  wie  von  Alters  her,  durch  Schiffleuh'  seine«  Gefallen^ 
führen  lassen;  als  Taxe  für  einen  Suum  Wein,  einen  Saum  Kä^e,  ein  Stück  Kaufmanns- 
gut wei  len  3  Scbl.  feslgesetet 

7)  Personen,  welche  nicht  aus  den  vierOrttii  zu  Roß  daherkommen,  sowif  ;ujch 
Waaren,  sollen  «in  Theil  gethan'  und  allein  vmu  «lentii  t,'efrihrt  werden,  weh  he  au 
dem  Orte,  wo  solche  ankomtnen.  daheim  sind,  es  wäre  denn  ,dali  einer  in  seiner  Ge* 
seil-«  hart  fortfahren  und  also  der  Fremde  »ich  der  Qeeellschafl  der  Heimischen  von  den 
ivivi  üileii  geoiessen  wollte." 

8)  Alle  FufifNlnger,  welche  eigene  ScbilTe  dingen,  sollen  nicht  s  huldii;  sein,  im 
'riieil  zu  fahren:  soll  auch  ein  jeder  zu  Roß,  Hör  ntelil  in  ilen  vier  Orlen  daheim 
ist,  für  t-ineii  Scliitlmann  mehr  nicht  als  St>  Schi,  und  für  das  Sclutf  mehr  nicht  als 
4  Seil i.  zu  geben  und  nicht  mehr  als  einen  SchifTmann  zu  nehmen  verpilichtet  ^^in; 
ist  hintrejjen  ki  iiif  .mdcre  Hdfe  zum  Ziehen  vorhanden,     muü  er  zw.  i     hifTlpute  ilingen. 

Kein  SchiOaiann  darf  in  Theil  genommen  werden,   er  .-ioi  denn   von  «ler 
Obrigkeit  fOr  »ffenufBam"  erkannt  worden. 

10)  Alles  Volk  7-11  Fuß,  (1,15  niffif  im-  don  vit-i-  Orton  ist,  hat  für  jt'ilc  Person 
2  S<'hl.  zu  zahlen;  wird  jedoch  weniger  uJs  ein  Diken  erlegt,  oder  sind  es  weniger  aU 
10  Personen,  soll  Keiner  zu  fahren  schuldig  sein,  wenn  er  nicht  gerne  weniger  nehmen 
will  Die  Fremdt-n  sollen  allein  vnn  dnnr>n,  dif  an  dem  Gestade,  wo  sie  abfahren,  da- 
heim sind,  geführt  werden,  «doch  so  es  in  solchem,  bis  an  4  oder  •*>  Personen  käme, 
will  man  sie  zu  bei<len  Theilen  hiemit  ermahnt  haben,  fde  einander  um  sorlel  nicht 
gefahren  und  den  Lohn  df-m.  ■-n  solche  geführt.  f»efolt,'en  li-^on  -'illon,  die  Armen 
aber,  .so  um  Gottes  Willen  zu  fahren  begehreu,  sind  hierin  nicht  l>egriilen.' 

11)  Diese  Verordnung  des  Lohnes  halber,  soll  auch  auf  die  großen  Schilfe  ange- 
wendet werden  nii!  dem  Zu^ntzo.  ,da(.'>  jedem  jjiot'en  ScliifT  i  'mv<  HcliiiTknechls  Lohn 
erfolgen  solle,  damit  die  gemeinen  großen  SchiÖe  mögen  yrhuUcu  werden." 

12)  ,Es  soll  auch  kein  Theil  leer  auf  den  andern  fahren  oder  ankommen,  auf 
GefShrte  mehr  di  n  2  ?^funi1  warten  :  r^-  wfiro  denn  Sach,  daU  Einer  niit  Riii  feii  m^er 
andern  ernsllicli«»  Berchieii  ^'<vi  luLkl  würde,  mag  er  alsdann  etwa<  wieder  hinweg- 
IQhren";  doch  soll  hierin  keine  (iefahr  gebraucht  werden. 

i:^)  Den  Sellin  I.  ul'  ii  ist  In  i  Gulden  Strafe  verboten.  eini'.:e  .Gefehrten"  fll>er 
See  zu  führen,  wenn  dieselben  uieht  dem  Znller  an;.'emeldet  worden  sind. 

14)  An  jeder  Schilflände  soll  ein  SchilTmeisler  aufgestellt  sein,  welcher  l'iemden 
tmd  Einheimischen  nach  d  eser  Ordnung  zum  Fabren  behAlflich  fteia  und  die  Fehlbaren 
der  Obrigkeit  leiden  soU. 

16)  Diese  Ordnung  ist  in  deutscher  und  wrdscher  Sprache  in  allen  Wirlhshätisern 
und  an  andern  Orten  anzuschlagen  —  Jeder  SeliifTnianri  hat  die  Pllicht,  lü«  jenigen, 
weiche  gegen  diese  Ordnung  sich  verfehlen,  oder  welche  etwas  veruntreut  oder  ver- 
wahrlost haben,  zn  leiden. 

Wenn  es  auch  nicht  sicher  festzustellen  ist,  ob  dieae  Verabredangen  in 
ihrem    ganzen  T'nifnnge  vcrhindliclie  Ret'htskraft  erhielten,  wnrde  z.  B, 

der  ubige  Art.  U)  vorliiaHf^  nur  zu  einem  einjährigen  Verauche  angenommen  — 
80  dienen  »ie  darum  doch  kaum  weniger  zur  Aulklärung  der  Beohtüauiicbauungen , 
denen  bis  tief  in  unaor  Jahrhundert  hinein  der  Betrieb  der  Sehiff&hrt  anf  dem 
TierwftldatXttenee  untergeordnet  war.  Denn  führten  diese  Verhältnisse  auch  in 
der  Folgeieit  häufig  genug  au  gegenseitigen  Erörterungen,  so  handelte  es  sich 
dabei  immer  nicht  um  srrnndsStzliche  Aenderuntren,  sondern  um  Klagen  Uber 
Mißachtung  und  um  \  ur.surge  filr  hessere  Ausführung  tler  bisherigen  Bestimmungen. 

Es  ist  einleuchtend,  daU  die  Engheit  dieser  Verhältnuise  in  liüherem  Grade 
fllhlbar  werden  mußte  nach  der  ErVffuang  der  neuen  Goitbardstraße  im  Jahre 
IH30,  nach  der  Einführung  der  Dampfiichiif fahrt  zwiecbMi  Lusern  und  Flttelen 
im  Jahre  I83(>  und  nachdem  dnrch  die  Bundesverfai^sung  von  1848  Oberhaupt 
einer  freieren  Gestaltung  des  Verkehres  gerufen  worden  war. 
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Pittelen  und  Luzem  die  alten  Yerliältnisse  den  nenern  Entwicklungen  gegenüber 
zugespitzt  hatten,  wurde  in  einer  Eingabe  an  die  Bundeabehörden  an'^piimnder- 
gesetzt,  durch  welche  die  Rcgif^nnu^  des  Kantons  Luzeru  im  Jalua  1Ö4Ö  die 
Herstellung  einer  freien  Suhiüiahrt  auf  dem  Vierwaidstättersee  forderte.  Auf 
dem  Gebiete  des  Kanton«  Uri  —  so  wurde  bebanptet  —  mnchen  awd  Sddffar- 
jpeeellechaften  Voneohte  geltend,  welehe  die  Freiheit  des  Verkehre  nnd  der  Be- 
nutzung der  WasserHtraße  in  hohem  Grade  beschränken,  so  daß  die  luzernisohe 
Dampfscliiffgesellachaft  mir  gegen  einen  bedeuti  rdpTi  iährlichcn  Tribut  an  jene 
Schiffergeöellschaften  tia.s  Abt'abrrecbt  von  den  urneriachon  Seegestaden  habe  er- 
wirken können.  Besonders  nachtheilig  seien  die  Folgen  dieses  abnormen  Verhält- 
nieses  in  neuerer  Zeit  enchieiien,  als  eine  iweite  DampilMliifll^Uachaft  jenes 
au»sohließIiche  Abfubrreoltt  an  eifdi  gebzadit  nnd  dadurch  die  ältern  Dampf- 
schitfe  von  der  Konkurrenz  an  den  Ilrnergestarlen  auszuschließen  gedroht  habe. 
Dem  entgegen  habe  dann  Luzeru  auch  den  urnerischen  SchitFergesellschaften  und 
der  uüt  ihren  Vorrechten  versehenen  Fostdampfächitigesellscbaft,  letzterer  jedoch 
mit  Ansnahme  von  Poatreisenden  and  Postgegenatfinden ,  jede  Abfahr  von 
Personen  oder  Waaren  ab  den  Lnxerner-Gestaden  nntersagt  —  Dnroli  Bnndes- 
geeetz  vom  22.  Mai  1849  wurden  hierauf  die  in  Flüelen,  Brnnnen,  Gersau  nnd 
Lnzrrn  bestehenden  Beschränkungen  der  freien  Schiff  frihrt  iils  anfgehoben  er- 
klärt; sicberheitspolizeilicbe  Verordnungen  vorbehalten  durtte  von  da  an  jedermann 
in  den  an  der  Wasserstraße  von  Luzeru  nach  FlUelen  gelegenen  Ortschaften 
Personen  nnd  Waaren  fr«  nnd  nngebinderl  anfineinnHi  und  absetaen. 

Die  Jahrhottderte  alten  Einriditangen  des  Seeverkehrs,  die  mit  diesem  Ge- 
setze zu  Grabe  getragen  wurden,  hatten  sich  im  Zsitpnnkte  ihrer  Aufhebung 
all!  nrnerisehen  Seegestade  in  der  folgenden  Weise  ausgestaltet.  In  Flüelen  be- 
standen zwei  ScbiffergCfielUcbaften :  die  „Ge'»eUscbaft  des  T^rinauens"  und  die 
„Theilfahrendu  Schilf  fahrtsgesellscbaff.  Der  erstem  Htaud,  wie  es  scheint,  einzig 
die  Beförderung  des  großen  Harktsehiffiss,  eben  des  «ürinanens*  an,  der  — 
«iiie  liast  von  1200  Zentner  tragend  und  von  25—30  Mann  bedient  —  früher 
alle  Montage,  seit  Eröffnung  der  Gottbardstraße  auch  alle  Freitage  und  später 
(seit  183h?)  wiiolientlicb  drei  Male  zum  Zwecke  der  WaarenbefÖrderung  nach 
Luzeru  abfuhr.  Die  Zahl  der  Gesellschafter  habe  jeweilen  60 — 120  betragen, 
im  Jahre  1Ö49  waren  es  86;  jeder  Gesellsehafter  war  berechtigt,  einen  X^andes* 
angehUrigen  als  Mitglied  an^unebmen;  das  Eintrittsgeld  war  nooh  im  Jakre 
1825  auf  160—250  Franken  (a.  W.  230—360  n.  W.)  festgesetzt  der 
Werth  der  der  Ge.sellselmft  gehörenden  Sclilfle  und  Geriithschaften  wurde  im 
Jahre  !849  auf  uni^etiihr  1800  Frauken  (ti.  W.)  berechnet.  —  Alle  übrige  ge- 
werbsmäßige Schitfiabrt  stund  der  theilfahrenden  Gesellschaft  zu,  welche  im 
Jahre  1809  ans  dm  bis  daliiu  gesmidert  bestudenen  swa  Gessllidiafleii :  .der 
Theil*  und  «das  Gefthrt**  susammengesehmoteen  worden  war.  Die  Flotte  dieser 
Gesellschaft  bestand  aus  einmn  (»großen  Nauen"  (mit  einer  Bemannung  von  9), 
einem  Halbnauen "  (Bemannung  7),  einem  „dritten  SchifTe"  (Bemannting  4)  und 
aus  „gewöhnlichen  Schitlen"  (Bemannung  je  nach  Entfernung  l*  oder  3).  Diese 
SchiÜ'e  fuhren  nicht  in  zum  Voraus  bestimmten  Zeiten,  sondern  auf  Bestellung; 
die  einzelnen  Oeselhehafter  folgten  sieh  hierin  naoh  einer  bestimmten  Reibenfolge« 
Wem  die  nüchste  Fahrt  anstand,  der  wurde  hieven  durob  die  aufgestellte  Wadie 
in  Kenntniß  gesetzt  (es  wurde  ibm  »der  Tbeil  angesagt")  und  er  hiedorch  ver- 
idliehtet,  zu  Hanse  zu  bleiben  und  den  „ankommenden  Theil  abzuwarten".  An 
<ier  Spitze  der  Gesellschaft  —  dereu  Einrichtungen  und  Verhältnisse  durch  obng> 
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keitliche  Erlasse  geregelt  waren  —  stand  der  SchiUmeister  und  der  Schiilrath. 
Die  Gosellaohftft  «rgäofte  sieh  «elbat,  hatte  jedoeh  eos  wenigstens  30  Mitglied«» 
SU  bestehen.  In  Fällen  vorgekoinmeuer  Hinlässigkeit  oder  Yorwabrlosung  he* 
stand  ^emeinsaniP  Haftpflicht.  -  Der  Ge8ellschaft  scheint  neben  den  Einnahmen 
aus  den  eigenen  Fahrten,  noch  der  Bezug  einer  besondprn  Gelüihr,  «Itr  ^Fiir- 
leite",  von  allen  KauünannsgUtern,  die  in  Flüelen  verzollt  wurden,  zugestanden 
IQ  haben. 

Eine  nehei  den  beiden  genannten  Geeelbdhaften  bestehende  Unternehmung^ 
das  »FItteler  fiotenaebiff",  d.  h.  das  Postsohiff;  wird  wohl  sohon  mit  der  Ein- 

führung  der  Dampfschiffe  ihr  Ende  errttcht  haben.  Dem  Fährmann  dieses  Schiff'ee^ 
stand  indessen  die  BeHirderung  von  Personen  und  deren  Gepäckes  nur  in  soweit 
zu,  als  sich  erstere  ohne  sein  Znthun  anmeldeten;  das  Anwerben  war  ihm  ver- 
boten. Die  i^inuahmc  von  2  Bazen  (=  (jts.)  für  jede  beförderte  Person  hatte 
er  mit  der  theillkhreiiden  Gesellsohalt  la  theilen.  Noch  im  Jahre  1809  ward» 
die  folgende  Yorsohrift  aafgefriaoht.  «Jaden  und  ihre  Waaren  bleiben,  wie  bis 
anhin,  dem  Theil  nnterworfen  und  sollen  sieh  keiner  andern  Gel^enheit  be> 
dienen  dttrfen.* 

*  ♦ 

(Die  haaptsächlichsten  Quellen  diebeä  Aufäatzeä  sind  neben  den  im  Verlaufe 
bereits  genannten:  der  „Gesehichtsfreund* »  die  „Eidg,  Abschiede**,  das  „Land- 

buch  d'    K  intons  Uri'^y  Oechsli,  „Die  Anfänge  der  sehweis.  Eidgenosaenaohaffc*. 

- —  Die  Mangel  und  Lücken  der  obigen  Darstellungen,  namentlich  jener  des 
Gotihiirdverkclires  und  der  Schifl'fahrt,  sind  dem  Verfasser  wohl  bekannt.  Leider 
stand  ihm  nicht  die  Zeit  zu  Gebote,  die  Quellen  vollständiger  zu  sammeln  und 
das  Gesammelte  knapper  zu  verarbeiten.) 

^'«^rkehrsvprpine,  welche  hauptsächlich  die  Förderung  des  Fremdenverkehrs 
bezwecken,  bestehen  in  Basel,  Bern,  f'hnr.  Genf,  Glarus,  Interhiken,  Lansanne« 
Locarno,  Lngano,  Luzern,  ßappemwyl,  St.  Gallen,  öolothurn,  im  Toggenburg, 
in  Vevey,  Zng  und  Zttrioh  (in  letzterer  Stadt,  der  ersten,  in  welcher  ein  Ver> 
kehrsverein  entstand,  seit  1886). 

Versicherung.  (Quelle:  Znm  weitaus  grüßten  Theil  die  Geschäftsberichte 
den  eidg.  Veisicherungsamtes.)  Sich  für  periodische  Bezahlung  einer  gewissen  Summe 
gegen  Sebaden  an  Leib  and  Gnt  yersiohern  an  kdnnen,  ist  eine  der  bedeatendsten 
Errungensehaften  der  ZiviUsation.  Ist  sie  iwar  in  ihren  woblthltigen  Wirkongen 

zur  Stunde  grSßtentheils  noch  auf  diejenigen  Bevölkerung-skreise  bcHchränkt,. 
die  üb,T  eine  gewisse  Kapitalkraft  verfügen,  so  Ji-uten  doch  alle  Symptome  der 
Zeit  darauflun,  daß  bei  kommenden  Gesehlechtcrn  selbst  <lcr  Aermste  in  irgend 
ttner  Weise  der  Vorsorge  froh  werden  wii-d,  welche  die  Verdiuherung  zu  ge- 
wKhren  fllhig  and  bemfen  ist 

Allerdings  muß  die  letztere,  um  in  dieses  entwickelte  Stadinm  sn  gelangen, 
in  viel  größerem  Maaße  in  die  Staatswirthschaft  einbezogen  werden,  als  es  bis» 
her  der  F.iII  war.  Dieser  Forderung  kann  Genüge  geleistet  werden,  ohne  dad 
der  Staat  selbst  überall  al«  Vertiicherer  auftritt.  Schon  die  bluße  üeborwachung 
des  privaten  Versicherungswesens,  wie  sie  seit  1886  durch  den  Bund  stattfindet, 
ist  ein  bedeutendes  staatswirthsehaftliches  Moment;  ebenso  die  P0rderung  der 
Hagelversicheriin;^^  durah  Kantone  und  Band  (s.  die  Abschnitte  „Bandesanfsidit* 
nnd  «HagelTersacherang"). 
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Fett  er  Versicherung: 

kn»  der  in  dieaeD  AbBohoitt  eingeflohalteten  etatistiacben  Ueberricbt  erhellt, 
daß  die  meisten  Kantone  eohen  in  den  ersten  Jebre»  dies  Jahrhunderts  mit  der 

Gebäudeversicherung  begonnen  haben. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  küniinunalf  uiul  kantonale  Feuerversicherung 
liegen  dem  Lexikon  vor  aus  dem  Kanton  Zürich. 

In  der  .SchwiaKerisohen  Zeitschrift  fBr  Gemeinnützigkeit'',  Jahrgang  1881« 
weist  J.  H.  Labhart'Labhart  nach,  dafi  schon  1765  die  Zttrieher  Btti|;er  Uathias 
Lavater  (Zunftmeister)  und  Joh  Rudolf  Hofmeister  auf  die  Notbwendigkeit  der 
Errichtung  einer  „freiwilligen  Feuerassekurauz-Kassa"  und  eines  damit  ver- 
bundenen „freiwilligen  Bürger-Hausprotokalls"  aufmerksiuu  nuieliten.  ^Was  damals 
auf  schweizerischem  Boden  angeregt  und  vor  liath  und  Bürgern  der  Ötadt  Zürich 
ernstlich  verhandelt  worden*,  sehreibt  Lahhart,  »war  im  Aualande  nicht  oliae 
Vorgehersohaft*  und  er  aitirt  als  Belege  daÄir  die  schon  )681  in  London 
gegründete  Gebüudeversicherungsanstalt  „Hand  in  Hand",  die  1701  in  Berlin 
entstandene  Fenerkasso  für  die  Mark  Brandenborg,  die  MHaaptbrandkasaa* 
äacht^eiis  vüui  .Jalire  17  29  u.  s.  w. 

Lavater  und  Hofmeister  erlangten  mit  ihrem  Projekte,  das  sie  mitt«bt 
eines  40  Seiten  starken  Memorials  begrUttdetsn,  nur  dnen  Achtungserfolg^  Der 
Kleine  Rath  überwies  die  Eingabe  dem  Bath  der  Zweihundert  und  dieser  mner 
Khrenkommission,  die  aber  nur  mQndlioh  und  in  verneinendem  Sinne  referirt  SU 
liabeii  sc  heint,  da  sich  keine  Sparen  eines  Berichtes  oder  eines  Beschlusses  er* 
halten  haben. 

Zwölf  Juhrc  si»ätür  (1877)  grill  i'larrer  Waser  das  Thema  auf,  indem  er 
es  xnnächst  anm  Gegenstand  eines  Vortrages  in  der  Fhysikaliseheii  Gesellschaft 
madite  und  dann  in  einem  Buche  («Betrachtungen  ttber  die  zttrcheriechmi  Wohn« 

häuser,  vornehmlich  in  Absicht  auf  die  Brandkaaaen  und  Burgerprotokolle  etc.", 
1878)  erschöpfend  behandelte,  so  prsehfjpfend  popar  ffiiß  selbst  einige  Tabellen 
über  die  Kaufpreise  von  178  Wohnhäusern  aus  der  /a  iI  von  anno  1:?21  — 1700 
nicht  fehlten.  (Eine  von  der  Physikaliechen  Gesellschalt  ^ur  Zi^it  Waseru  ver> 
anstaltete  Zihlung  der  Wohnhiuser  Zürichs  ergab  die  Zahl  118*.»,  wovon  704 
„gemeine*  BttrgerhKnsw  und  482  Herrenhäuser,  erstere  zu  durehsohnittlioh  848$* 
letatere  zn  durchschnittlich  9144  Gulden  gewerthet.) 

Wnser  die  Frucht  seiner  Saat  nicht  aufgehen  -  er  starb  eines  gewait- 
.samen  Toiies  am  27.  Mni  17>^0.  Amlere  jeiiocli  setzten  das  Werk  in  seinem 
Geiste  fort  und  zwei  Jahre  »pätcr  war  bereilö  eine  zürcherische  Vei-aicherungs- 
geeellsehaft  als  freie,  unter  der  Genehmigung  und  dem  Patronat  der  Obrigkmt 
stehende  Vereinigung  konstitnirt.  Die  Statuten  hatten  folgenden  Wortlaut : 

§  1.  Unsere  tregenseitiire  Assekuranz  erstreckt  sich  nur  auf  Gebäude  innert  den 
F'estun|j:swerken  heyder  Slätlle  Zürich,  mit  Anschluß  aller  Waaren,  Kaufmannf«güler. 
Mobilien,  Fahrun ü,  oder  wa-s  sonst  von  Werth  in  denen  Häusern  oder  Nebengebäuden  auf- 
gehoben sein  möchte.  Wa.s  also  nicht  auf  unserem  Assekuranzbuch  ausdrücklich  verzeichnet 

und  taxirt  i«!.  ilas  Iiut  lici  sifli  ereiijncndcni  rnplil'  k  kpinno  Rezup  auf  flic«p  Assekuranz. 

55  2.  Wer  der  lirand-Assekuratiou  beitreten  will,  gibt  der  Üireklorial-Geseltschafl 
den  Namen  seines  Hauses  und  seiner  Nebengebüade,  falls  d»rglacben  sind,  mit  den 

.-XnstAßnn.  Di^-'-'o^  w  ird  dorm  anf  iin?er  AssektTratt<msbuch  eingetragen,  und  nach  seinem 
Werth  taxirt,  wie  in  ?;  4  «ie^  .Näheren  bestimmt  ist. 

§  3.  Da.s  Assekuranzbuch  ist  jederzeit  ein  Dokument  und  Gewährleistung  der 
«jesellschaft  ge^en  jeden  Interessent,  und  die  Siclierheit  des  Interessenten  gegen  die 
Gesellschaft,  und  soll  in  allen  Fällen,  auch  selbst  bei  etwa  sich  ereignenden  Streitig- 
keiten, vor  dem  Ric  hter  gültig  seyn  und  decidireu.  lieber  das  wird  jedem  assekurirten 
Mitglied  ein  Schein  zu  Händen  gestellt  des  Inhaltes  (folgt  Formular).  .  .  . 
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Die  A&siikuration  iängl  für  jeden  Knniralienten  mit  dem  Tage  an,  an  welchem 
»ein  Haus  auf  unserem  Buche  eingetra^'en  worden.  Die  Endschaft  derselben  aber  ist 
am  ersten  T:\\:  Hurnuiif:.  Mittags  mit  dem  Schlage  12  T'lir.  Damit  nun  die  ^!icll(■rheil 
für  die  Assekurirlen  nicht  unterbrochen  werde  oder  einige  Wucliuu  oder  Tage  stille 
stehe,  90  werden  wir  alljährlich  in  der  ersten  Wodie  des  Jen ners,  durch  hiesige  Zeitung 
und  Avi^-Blatt  die  Tage  und  Orte  bekannt  marhen,  an  wclclu  n  clie  A«>:fkurati(Hi-KeMi'r 
uns  überlitlert  werden  sollen.  Würde  dann  Jemand  aus  Vergesaenlieil,  oder  aber  mit 
Vorsatz,  diese  Zaiilungstage  vorübergehen  lassen,  und  nicht  bezahlen,  so  werden  wir 
iliii  in  der  dritten  Worlie  (It-^  .Icmiors  »k'ss<  u  freundlich  erinnern.  Erfolgte  aber,  auf 
diese  Aufibrderuag  hin,  das  Geld  nicht,  und  der  erste  Tag  Hornung,  Mittag,  wäre  vor- 
i1ber,  so  bat  sich  der  Assekurirte  aUes  Rechts  auf  das  Institut  zu  begeben,  und  ist 
von  besagtem  Tag  und  Stunde  an  so  lange  r  Ccfahr  und  Ni<  litent-;(  liriili^'uni;  ührr- 
Iu.ssen.  bis  zu  der  Stund«,  in  welcher  er  wirklu.li  wieder  für  das  laufende  Jahr  be- 
sablt  bat. 

'  I  4.  Der  Ein^entbflmer  laxirt  sein  Haus  selbst ;  jedoch  soll  die  GeseUsdiaft  bei 
dieser  Taxation  nicht  geschädigt  werden. 

S  Wfnn  Tili?  Yniaiit'  der  Zeit  ein  Haus  durch  schlechten  riifiii-halt  baufällig 
und  aiHo  in  seinem  inneren  Wert  verlieren  würde,  so  bat  die  Dinktiou,  auf  erhaltene 
N:tcbrichi  dessen,  das  Recht,  den  Eigentbdmer  vor  sich  zu  berufen  und  dessen  Taxe 
proportionirl  horahzusetzen.  Ebenso  i-t  auch  <]crn  EigLMithümcr  sein  Rtcht  vorliolialtcn, 
die  Taxe  zu  erhöhen,  wenn  er  der  Direktion  anzeigt,  «iaii  er  das  Haus  in  seinem  Haupt- 
gebäude verbessert  habe. 

§  G.  Derjenige,  der  sich  der  Assekuranz  einverleiben  will,  bezahlt  zur  Anlage 

df«  Fonil:^  prlfirh  beim  Einschrcibpn  eetnr~  Hauses  einen  Giildin  von  jedem  Tausend 
der  Schätzung,  und  dann  anticipirend,  als  gewöhnlichen  Beitrag,  mit  Januar  verfallen . 

Von  Wohnh.1n5:em,  als  auch  Nebengeb&uden,  von  jedem  1000  Gulden  der  Schatjning 
30  Kreuzer.  Sollte  es  aber  von  der  Konvenienz  einiger  Assekurirten  seyn,  ihren  jähr- 
lichen Beitrag  ein  für  alle  mal  en  bloc  zu  bezahlen,  um  damit  der  Mühe  der.alQähr- 
lichen  Zahlungen  enthoben  zu  sein,  so  mag  es  für  jetzo  geschehen  :  dafi  er  für  jede 
3  n  seiner  Taxe  100  tl  und  so  ferner  in  dieser  Proportion  bez:ihle.  Damit  solle  dann 
alles  ihm  Assekurirte  für  immer  des  jährlichen  Beitrages  entlassen  seyn. 

7.  Wenn  der  Besitzer  eines  as<>ekurirteu  Hauses  mit  Tod  abgeht,  oder  wenn 
da.«  Haus  verkauft  wird,  so  steht  der  neue  Besitzer  in  Hie  Rechte  seines  Vorfahren,  ira 
Fall  da»  Haus  durcli  die  Bezahlung  einer  Assekuralionssumme  en  bloc  des  jährlichen 
Beitrages  liberirt  ist.  AuUer  diesem  Fall  aber  soll  der  Käufer  oder  Erbe  sich,  bei  Ver- 
lust seines  Rechts  auf  die  Asgekuralion,  innert  6  Wochen  in  das  Assekurations-Budi 
einschreiben  lassen.  Einstand-Geld  hat  er  dann  keines  zu  beiablen,  da  der  erste  Asse- 
kurant  solches  schon  bezahlt  hat 

$  8.  Da  die  Geseltschatt  den  Bedacht  darauf  genommen,  nach  und  nach  durch 
die  Beiträge  der  Assekurirten,  durch  die  daraus  fließenden  jährlichen  Zinse,  und  viel- 
leicht noch  durch  andere  Wege  ein  solches  Kapital  zu  sammeln,  aus  welchem  mit  der 
Zeit,  wenn  uns  Gott  Jahre  lang  vor  Brand  behütet,  unsere  brandbcschfidigten  Glieder 
ohne  Extra-Zulage  der  Mitglieder  entschädigt  werden  könnten,  so  ist  nothwendig,  daß 
die:sem  Fonds  Zeit  gegeben  werde,  innert  welcher  er  außer  (Jefabr  bleibe,  durch  ein 
einziges  Unglück  ganz  erschöpft  zu  werden.  Wenn  demzufolge  inneil  dem  ersten  Jahre 
von  der  Bestandnehmung  des  Instituts  an,  jemand  aus  uns  durch  Feuer  verunglückt 
würd»>,  so  bezahlt  der  Funds  nicht  mehr  als  die  Hälfte  des  Schadens,  und  die  zweite 
Hälfte  bexaiilen  alle  Mitglieder  der  Assekuranz  in  ordentlicher  Repartilion  und  Vto- 
Portion,  wie  jeder  auf  unserem  Hauptbuche  taxirt  ist.  Vom  Zweiten  bis  lum  Dritten 
gibt  der  Fou'ls  drei  Viertel  des  Verlustes,  ein  Viertel  aber  geben  die  Mitglieder  alle, 
wie  im  ersten  Fall.  Uebereliege  aber  innert  diesen  zwei  Jahren  eine  Entschädigung  die 
Summe  von  10,000  fl,  so  würde  sich  die  Direktion  an  U.  G.  H.  H.  und  Oberen  wenden, 
Hochdieselbcn  um  Rath  und  Assii^tenz  bitten,  auch  nOthigenfalls  um  Bewilligoog  einer 
öffentlichen  Steuer  für  die  Gesellschaft  selbst  oder  das  Institut. 

§  9.  Die  Gelder  dieser  Kassa  sollen  niemab  anders  als  zur  Entschädigung  der 
durch  Feuer  verunglückten  assekurirten  Häu-er  angewandt  werden,  und  mÜ  für  ein 
ganz  abgebranntes,  oder  auf  hochobrigkeillichen  Befehl  zur  Abwendung  größerer  Gefahr 
und  Schadens  niedergerissenes  Gebäude  die  .\ssekurationska.si»a  den  Betrag  der  ver- 
sicherten Summe  iu  Zeit  von  vier  VVoclien  zu  bcz^üdeu  haben. 
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§  10.  Die  Direktion  besorgt  all«-  l  ieschäfle  uneDlgeltlieh  uod  best  ihres  Vermögens 
unter  ileia  Prfisiilio  eines  von  V.  G.  H.  H.  verordneten  Herrn  dos  KIcinfn  Raths.  >ie 
hestc'hl  aus  l(i  Herren  und  Burgern,  »l.ivun  <lie  Hälfte  weder  des  Raths  noch  Regimen ts^ 
und  unter  diesen  4  sein  sollen,  die  ihr  HiindwiTk  und  Gewerb«  Ml  eine  gewisse  Zunft 
bindet.  Wenn  ein  Mitglied  der  Direktion  abgeändert  wird,  so  BtSbiBgW  die  übrigen 
U.  G.  IL  11.  ein  anderes  un  ^-eine  Statt  zur  Genehmigung  vor. 

§  11.  Die  eiogeiieniien  Geldur  werden  unverzüglich  bei  der  Zin»'Koiamissioa» 
wenn  sich  nicht  sogleich  ein  anderer,  vortheilhafterer  und  zugleich  sicherster  Anlaft 

reip-t,  zinstrapcnd  gemarht.  Dio  darum  errichteten  und  auf  die  Rranil  As>L'kuranz  ge- 
stellten Ubligalittnen  werden  auf  dem  Rathhaus  in  einer  eisernen  Kiste  mit  drei  ^blu»<en 
verwahret,  zu  welchen  die  SchlQsscl  drei  verschiedenen  SchlQesiern  ühei-jicben  werden. 
Alle  Jahre  wird  mit  Anfang  Merzen  eine  Hedinun?  }re*tellt  und  dicsellie  an  dem  Ver- 
sammlungiiort.  nachdem  sie  vorher  bei  den  äänimlltchen  Herren  Direktoren  zirkuhrt, 
im  Beysein  sammtlipher  Panner-Hauptleuten  und  Panner-Herren  der  Stadt  abgenommen. 
Vier  Wochen  lang  stehet  die  Ein.sicht  davon  jedem  Mit^'lied  hei  eiyens  dazu  zu  ernennf^n- 
den  Direktoren  frei  ü.  G.  H.  H.  wird  jedes  Jahr  von  dem  Fortgang  des  Institute 
Bericht  eraUlteU 

i$  1?.  Wenn  die  assekurirle  Summe  4  Millionen  bctrftgt,  und  der  Fonds  auf 

10,0(K)  n  anjrewachsen,  soll  der  j.dirlii  hf  I^eitra;.'  auf  15  Kreuzer  vom  tausend  herunter- 
gesetzt werden,  wenn  er  aber  auf  löü,UiKJ  11  anwach.set,  gänzlich  aufhören  ;  es  wäre 
dran,  daß  durch  Unglück  derselbe  geschwächt  und  auf  125,000  Q  zurilckkommen  würde; 
dann  sollen  die  jährliehen  Beiträge  bezahlt  werden,  hU  er  obbemeldete  Stärke  wieder 
erkalten.  Sollte  die  assekurirle  Summe  höher  steigen,  su  steigt  auch  der  Fond.s  in 
obiger  Proportion. 

§  tS.  Mit  Anfang  Mörsen  werden  diejenigen,  so  dieser  Association  beitreten 

wollen,  ersucht,  die  Schätzung  ihrer  HSn'-cr  auf  die  ei?ens  dazu  errichteten  Scheine 
einzutragen  und  innert  14  Tagen  einzusenden,  damit  man  dieselben  auf  die  Bücher 
eintragen  könne;  sobald  dasselbe  bescheheu,  werden  eigene  Tage  ufTentlich  bekannt 
gemacht  werden,  vrann  man  die  Einstands*  und  Vorschuß-Gelder  auf  dem  Hathhaos 
abnehmen  wird. 

g  14.  Sollte  es  aber  wider  Veimutlien  geschehen,  daß  s-ich  Leute  fänden,  düe  sich 
zum  Augenmerk  genommen,  erst  narh  einem  oder  mehreren  Jahren  sich  assekuriren 
zu  In^en,  um  dabei  der  Gefahr  der  .A-'-eknranz,  wie  .sie  in  §  8  bestimmt  ist,  auszu- 
weichen, HO  sollen  dieselben  nebst  dem  Eiü::Undsgeld  so  viel  bezahlen,  als  ein  von 
anfang  assekurirtcs  Hitglied  zu  dem  Fonds  beigetragen ;  es  beträfe  denn  Jemand,  der 
bei  Errichtung  des  Instituts  tiii  ht  sui  juris  '^der  auch  kein  Eigentbdmer  eines  Uaoses 
gewesen,  und  al^«»  l'rQtier  nicht  mit  uns  korilrahiren  konnte. 

Diese  in  mehr  als  einer  Hinsicht  intercRsante  Verßicheniugsgrandlage  be- 
wahrte bich,  denn  die  Institution  lö:>te  sich  nicht  nur  nicht  auf,  sondern  führte 
sn  einer  Vernllgemeinerang  der  GebSadeversichening  su  Stadt  nnd  Lud,  indem 
im  Jahre  1808  vom  Großen  Rath  das  Obligatorinm  fttr  den  ganzen  &nton 
besehlossen  wurde. 

Auch  Uber  die  Kantonsgrenzen  hinaus  ward  die  zürcherische  Feuerversicherung 
bald  bekannt.  Im  Jahre  17H8  setzte  die  Oekonomische  G  -sellschaft  in  Bern 
einen  Preis  von  50  Dukaten  aus  für  dia  beste  Beantworttwig  der  Frage  : 
M  Welchen  Nutzen  eine  Brandassekuranz  für  den  Kanton  Bern  haben  würde,  und 
wie  eine  solche  einsnricbten  wllre.* 

Nach  diesem  gescbtohtlichen  lUickblick  lassen  wir  eine  Ueberrioht  der 
Kantone  folgen,  in  welchcfu  die  obligatorisclie  GeUiudeverBicbernng  besteht.  Di«* 
selbe  ist  dem  Bericht  des  eidgenössiohen  Versicherungsamtes  pro  1890  entnommen: 


Digitizeü  by  Google 


Versicherung 


—    337  — 


Versicherung 


b 

Ki'Korvefoodf 
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IC 

-  Versicherte 

■o  , 
z  Sninmr 
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.2 

DaTün  rückversichert  hei 

PrftmieQ- 

Kf  chofwiife* 
jähre* 

Kantone 

2  C 
■  •  *> 

chweixpriiichpn  auilAndiacheii 

cinnabnic 

Q  * 

Prlvaigeiellxi-hafien 

f«r  IH.-O 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

I.  Kör  Immobiliarversicherung. 

I.  Znrich  .... 

1808 

80.5-574,050 

805,581 

2'54 1,691 

S.  Bern  .... 

1806 

747'95 1,700 

33240,65;^ 

974,911 

r439,144 

3.  Luzern  .... 

1810 

200'623,880 

13"230.281 

220,432 

208,591 

4.  Nid  wählen .    .  . 

1884 

17  "443,533 

«J  *Io,oZO 

19,188 

66,06r, 

5.  Glarus  .... 

1812 

5<r375,8iri 

1390,000 

28,187 

2'085,400 

6.  Zug  

181S 

42755,850 

42,767 

135,931 

7.  Freiburg    .    .  . 

ISIO 

10S"463,345 

86770,676 

184,388 

461,0)6 

8.  Sololhurn,  (ieiisde . 

ISO«] 

108*073,914 

86'459,131 

248,869 

:J92,216 
— 

.     rntth.  Eiorickt. 
9.  Baselstadt  .    .  . 

1864 

847,175 

847,175 

2,999 

1807 

226-2r)2,3()0 

169'689,225 

136,239 

765,780 

10.  Baselland  .    .  . 

18:53 

84'WX),500 
70'493,300 

185,415 

140,000 

:{3,9Ü() 

439,455 

11.  Schaff  hausen  .  . 

1812 

54,:}88 

r085,273 

Iz.  Appenzell  A.-nn. 

lozz 

83*005,300 

6  17o,889 

Av*    Ol*  VJIcillvU    •       •  • 

1807 

416'3i28.100  16H'678,825 

14.  Aargau  .... 

1805 

246'629,985 

17'653,I00 

44.3,714 

116,808 

IB.  Thurgau    .    .  . 

1806 

174  784,5:10 

8797,900 

178,619 

16.  Waadt  .... 

1811 

576841,522 

608,3^4 

r46;{,213 

17.  Neuenburg     .  . 

1810 

2iO"448,800 

144'269.2HO 

210,651 

150.377 

II.  Für  Mobiliar\'crsicherung. 

Waadt  

1849 

334'086,488 

308.588 

695,295 

Total  4-542780,087  216725.174  524'607,443  5'101,192  15'668,155 

741-332,617 

Auch  im  Kanton  Genf  war  die  Gebäudeversicherung  während  einer  Reihe 
von  Jahren  (1827—1864)  Staatssache. 

Im  Kanton  Neuenburg  werden  gegenwärtig  (1892)  Bestrebungen  zur  Ver- 
staatlichung der  Mobiliarversicherung  gemacht. 

Die  Immobilien-Brandkassen  von  Bern,  Freiburg,  Appenzell  A.-Rh.  und 
Neuenburg  waren  anfänglich  freiwillige.  Freiburg  ging  1812,  Appenzell  A.-Rh. 
1841,  Nenenburg  1849  zum  Obligatorium  Uber.  Bern  schloß  erst  1852  die 
fremden  Gesellschaften  und  1881  die  kleinem  kantonalen  Gesellschaften  von  der 
Konkurrenz  aus. 

Von  der  staatlichen  Versicherung  sind  ansgeschlossen : 

Im  Kanton  Zürich :  PulvermUhlen,  Pulvermagazine,  sowie  alle  abgelegenen 
und  einzelnen  stehenden  Gebäude  im  Werthe  von  weniger  als  200  Fr. 

Im  Kanton  Bern :  a.  Pulvermühlen,  Feuerwerklaboratorien,  Pulver-  und 
Dynamitmagazine ;  b.  chemische  Fabriken  mit  Benutzung  oder  zur  Bereitung 
selbstentzUndlicher  oder  explodirender  Stoffe.  Die  EigenthUmer  der  unter  litt,  b 
angeführten  Gebäude  sind  befugt,  die  Aufnahme  in  die  kautonalc  Anstalt  zu  ver- 
langen, wenn  eine  Rückversichern ug  möglich  ist.  Von  den  mit  einem  versicherten 
Gebäude  verbundenen  mechanischen  Einrichtungen  können  nur  die  eingemauerten 
und  die  niet-  und  nagelfesten,  für  bleibend  dazu  gehörenden  Bcstandtheile,  wie 
Wasserräder  und  Turbinen,  Dampfkessel  und  dgl.,  versichert  werden. 


Anmerkungen  zu  der  Rubrik  Reservefonds:  ')  Bei  den  Kantonen  Zürich. 
Luzern,  Glarus,  Freiburg,  Solothurn  und  Neuenburg  ist  die  im  Umfange  des  folgenden 
Rechnungsjabref  zu  beziehende  Jahresprämie  bereits  als  eingenommen  berechnet. 

')  Bei  Aargau  und  Waadt  (Gebäude)  isjt  vorausgesetzt,  daß  ein  Theil  der 
des  Jahres  erst  durch  die  Prämien  fflr  d;is  folgende  Jahr  zu  decken  sei. 


Farrer  Volk!iwirtli»choft<-Lexilton  der  Schwei«. 
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Im  Kantou  LuMem:  PalTerm&hlen,  Palyormagasine,  SolimeU-,  Glas-,  ffiegol- 

imd  HafnerhUtten ;  ferner  QebSnde,  deren  KiioIcTersicherang  wegeu  all/u  großer 
Feiiersgeliihr  »ich  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  bedeatend«]ii  Eiaiko  fttr  die 
kantonale  BrandasHekiiranzanstalt  bewerkstelligen  läßt. 

In  Nidwaiden:  Pulvermählen  und  Magazine  zur  Aufbewahrung  von  Palver, 
BTiiamit  und  anderer  explodirendw  Stoffe,  evetifioell  andere  beaeodefa  ÜBner" 
geAhrliche  Bieiken. 

Im  Et*  GliSUrus :  Alle  industriellen  Etablissements,  nebst  den  mit  deueelben 
in  unmittelbarer  Vcrbiiuliing  stehenden  Geb.iulichkeiteii,  fermr  Pulver-  und 
Dynaiuitmagaziue,  Ziegelhütten,  Sennhütten  olme  gehörig  gemauerten  Kaucbfang 
die  an  solche  Sennhiitteo  unmittelbar  angebauten  Ställe,  einzeln  stehende  GebäuUoIi- 
keitai  im  Werthe  Ton  weniger  als  100  Fr. 

Im  Et.  Zuff :  1)  Der  100,000  Fr.  ttberstoigende  Werth  einer  Gebinliehkeit, 
2)  PulvcrmUblen ,  Pulver-,  Petroleum-  und  Dynamitmagazine,  Dampfigen, 
;n  Gchitulichkeiten  unter  300  Fr.  Werth,  4)  Bestandtheile  bei  Mühlen,  Fabriken, 
Badetiibliwsementen  oder  andern  mechanischen  Werken,  wie  Trotten,  Pressen  u.  dgl. 

Im  Kt,  Freiburg:  Gebäulicbkeiten  im  Werthe  von  weniger  aUi  üOü  Fr., 
stildtiBohe  WKUe  and  deren  Thttrme,  Falvermühlen,  Fabrikee  ohiNniedier  Zlnd- 
hSfafiehen,  Sohwefeleüurefabriken,  Gasfobriken»  Pottaeokefabriken ,  Glasbttttaii, 
Salpetersäurefabriken,  EalsinirhtttteD,  Etablissemente  mit  Sehmelsttfon  and  Kbnliehe 

gef i f ' ir  1  i rl u"  Risiken. 

im  Kt.  S,>/ofh'irn:  K  >hlen9cheunen,  Pulvermühleu.  (Ilastabriken,  Hochöfen  etc. 
Die  Versicheruug  mechanisKsher  Einrichtungan  ist  nicht  obligatorisch. 

In  BaseUand:  a.  Eirohen,  welche  dem  Staat  geboren,  b.  von  Ortechaften 
entfernte  Gebttniiehkeiten,  deren  SokKtaangswerth  wmiger  ale  300  Fr.  betrigt, 
e.  Palvermühlen,  Feuerwerklaboratorien,  Palvermagazine  und  Theater. 

Im  Kt.  S'fififfhiiusen :  Pulvermaj^azine,  Fenerwei  klaboratorien,  Gasfabriken, 
chemi'^clif  Fabriken  mit  Benützung  (uler  Bereitung  Melbstentzüudlicher  oder  explo- 
dirender  Stotle,  ferner  Lack-  uud  Firuißkochereieu,  Petrolraffinerien,  Magazine 
fttr  eelbstentzandlicke  und  explodirende  Stoffe. 

In  ÄppennU  A.-Bk.:  Palverrattblen,  Pnlvermagozine,  Gasfabriken,  Uber- 
haupt  alle  aus.schließlich  zur  F.i1)rikation  und  zum  Aufbewahren  von  explodir- 
baren  StoiTen  bt-timmten  Gebäude,  und  diejenigen  Gebäaliohkeiten,  deren  Werth 
weuierer  als  2üü  Fr.  beträgt. 

Im  Kt,  St.  Gallen:  Gebäulicbkeiten  unter  100  Fr.  Bauwerth,  Kohlen- 
brennerklltten,  Gasometer,  Glas*,  Salpeter-  und  Fottaaehefabriken,  Vitriol-,  Sals> 
und  SalpeterMSttre&briken,  chemische  Fabriken  mit  Benfitsung  eelbsteBtattndlioher 
oder  explodirbarer  Stotfe,  Firnifikochereien,  Pech-  und  The^  r  i ciloreien,  Pulver- 
mühlen  und  Magazine,  Sohießbaumwoll-  and  Zttndwaarenfabriken,  Aetherdiatiilerien, 
Hül/tröcknereien  ohne  Dnmpflif'iznng. 

Im  Kt.  Aaryau :  Gcbuude,  in  denen  Gewerbe  betrieben  worden,  die  in  er- 
höhtem Grade  feuergef&brlieb  »ind.  (Thateächiioh  ist  von  dieaer  Bestimmung  bia 
dato  (Ang.  1890)  kein  Gebrauch  gemacht  worden.) 

Im  Kt.  Thxirpau:  PulTermahlen,  Pulvermagazine  und  abgelegene  Gebltolidi- 
keitcn,  deren  Schätzungswert h  weniger  als  200  Fr.  betrügt. 

Tm  Kt.  W'tii'U  :  M.  l  iliar  und  Waan-n  iHu  i  .l(t.(K)0  Fr.  Wntb  und  bciindlich 
Hl  Pttpierlabi  ikeii,  .Sagi-n  niit  Wasnerbeti  leb,  Ivüizüntubriken,  Seifenlabrikeu,  Leim- 
fabriken, Brennmaterialienmaga/inen,  mechanischen  Webereien,  Giefiereien,  meoha- 
nieohen  Werkstätten,  Färbereien,  Ziegeleien,  I>rainirröhreofabrikan,&dkbreonerdei», 
Zementfabriken,  EaHernen,   Bahnhöfen.  Ferner   Mobiliar   und   Waaren  Uber 
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:20,000  Fr.  Werth  and  beaadUoli  in  Tbeaters,  Mihka  mit  mehr  ab  %  Paar 

HuUlHtoineD,   DistiUerien    (nicht   lauclwirthsühaftUnlieii),   öffentlichen  Getreide« 

<lreh<  Verden,  Säf^ereien  mit  Darnpfbetriel»,  Spinnereien,  W  ittefabriken,  Oelcn-ien, 
Furquetoricn,  (Tlushütten,  Fabriken  chemischer  Pruiliikte,  Zünilholzfabrikcn.  Ma;^a- 
sinen  und  Niederlageii  enthaltend  Petroleuii:,  Eä^enzen,  Firui^tie,  Spirituuseu  und 
andere  leicht  entsttndbare  Snbatanxen. 

Laut  geil.  MittheUnng  der  Bnwdaeaeknranskantlei  int  ein  nenee  VersiobernngB- 
geeets  projektirt,  das  weniger  AuHschli]8se  btatuiren  vrird. 

Im  Kt.  Seuitnbur<j :  PiiUerfabriken,  Pnlver-  und  DynamiUnagadne,  Ge- 
bäulichkeiteu  im  Werthe  von  weniger  als  400  Fr. 

V^olle  Veraioherung  des  Sohatzungawerthes  findet  statt  in  den  Kantonen  Zürion, 
Bern,  Luisern,  Nidwalden,  Zug,  Solothnm^  Baeelatadtf  Baaelland,  Sehaffhanaen. 
Aargau,  St.  Gallen,  Thurgau,  Waudt,  Xeaeiiburg. 

Glarns  verf?iohert  '/n»,  Freiburg  ^/lo  -  '^  lu,  A[ipt:iizi'll  A.-lili.  '/». 

Uer  iSchatzuutrswerth  bentelit  meiätent«  in  der  geringeren  äumme,  welche  sich 
nach  detu  Bauwerth  oder  dein  VerkehrHwerth  ergibt. 

Lebensversicherung. 
Weit  schwieriger  als  die  Sachenversicherung  ist  lür  den  Staat  die  Persouett- 
irersieberttuff*    Eb  sind  deßhalb  bisher  nnr  in  svei  Kantonen  Yersuche  gemacht 
worden,  die  LebensverBichMrang  an  verstaatlichen.    Am  27.  Febraar  1878 

unterbreitete  der  Regicrungtratii  des  Kantons  Zürich  dem  Kantonsratb  den  An- 
tra<r<  es  sei  die  Uebemahine  von  Ver^icberunj^er)  «iif  <i  \-  Leben  des  Menschen 
als  (  in  ( lesi  hliftszwei^  der  Kaiitonalbank  ein/.utubreii.  Der  Kantonsratb  lehnte 
jedocli  uuf  ein  bezügliches  Gutachten  des  Baukruthes  hin  Jeueu  Autrug  ab,  und 
dabei  ist  es  bis  heute  geblieben.  Im  Kanton  Nwienburg  hat  das  Jnstizdeparte- 
ment  im  April  1889  einen  Gesetzentwurf  betreti'end  obligatorische  Vendehemng 
auf  den  Totlesfall  pnblizirt,  doch  erlangte  derselbe  Iiis  heute  (August  1 892)  kMoe 
Gesetzeskraft.     In  deutlicher  Uebenietzung  hat  er  folgenden  Wurtlant : 

Art.  l.  Es  wird  im  KauUiu  .\euenl)urj,'  eine  obJiy.iLorische  Versicherung  auf  den 
Todesfall  gegründet. 

Art.  2.   Diese  Versicherung  ist  in  den  Obliegenheiten  des  Staates  inbegriffen,  gemifi 

Art.  IG  der  Verfassung. 

Art.  3.  An  dieser  Versicherung  haben  sich  zu  belheiligen :  I)  Alle  Neueuburger, 
alle  Schweizer  und  alle  Fremden,  welche  <kr  Sleuoritnicht  unterworfen  .sind;  2)  Die 
KoUektivgesellschaflen,  Kommanditgesellschatleu,  uuoaymeu  Gesellschaften  und  Genossen- 
sdiaften,  welche  ihren  Sitz  ini  K.mton  haben  oder  daselbst  Filialen  besitzen;  'S)  Die 
Korporalionen,  mit  deinienigen  Theil  ihrer  fu'iter.  welcher  nicht  von  ßfTetitüehen  Wohl« 
fahrt^anstalten  oder  gemeinnützigen  Instituliuueu  in  Ans»pruch  genoiiiiüen  wird. 

Art.  i.  Es  wird  zu  Gunsten  der  obligatorischen  Versicherung  auf  den  Todesfall 
per  ein  Fi.uiken  Vermägens«  und  Einkommenssteuer  15  Hp.  Zuitchhig,  zahlbar  an  den 
Staat,  erhoben. 

Art.  &.  Der  Erlrag  dieser  Zuschlagssteuer  soll  nicht  mit  den  übrigen  Einnahmen 
vermischt,  s(mdern  für  sich  abgesondert  bei  der  neuenburgi.schen  Kanlonalbank  deponirt 
werden.  Das  Finanzdepartement  ist  beauftragt,  auf  (irund  der  ihm  vorzulegenden  .\u.*«- 
weispapiere  die  Auszahlungen  zu  bewerkslcUigen. 

Art.  6.  Die  obligatorische  Versicherung  liquidirt  jedes  Jahr  die  Rechnung  ihrer 
Einnahmen  uud  Ausgaben.  Ist  der  Erlrag  der  Zuschiagssteuer  einmal  ungenügend,  so 
<iarf  im  midisten  Jahr  der  Ansatz  in  dem  Naaße  erhöht  werden,  da6  das  Defizit  ge- 
deckt winj. 

Art.  7.  Wetm  im  Gegentheil  die  Rechnung  eines  Jahres  einen  Einnahmenflber- 
Schuß  aufweist,  soll  derselbe  verwendet  werden:  Zur  Hüllte  zur  (iründung  eines  Keserve- 
fonds  lür  ilie  Fälle  au IkrgewöhnUcher  Slerhliciikeit,  und  zur  Hälfte  zur  Vertheilung  au 
die  gegenseitigen  Versicherungsrereine,  welche  sich  beim  Staaterath  darClber  ausweisen, 
daD  sie  auf  rationeller  Grundlage  hasiren  und  genügend  günstige  Anfnahmsbedingungen 
stellen. 
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Art.  8.  Der  Reserrefottdc  wird  febiUM;  a.  Ans  den  ßiiiMfameaber8dia«8en.  nad» 

dem  vorerwähnten  VerhSltniß ;  b.  Ans  dem  Ertratr  vr,n  Subscriptionen,  Geschpn(C>^n  und 
VermächtDiasen.  Er  wird  bei  der  Kantonalbank  depuairt.  lieber  seine  Inaaspruch nähme 
•ntscheidet  der  Staatsratb. 

Art.  9.  In  den  Genuß  dieser  Versidiening  ^jelangen :  1)  Die  neuenburgischen 
FamiUenchefis.  welche  hei  ihrem  Tod«  ein  oder  mehrere  unmündige  oder  gebrechliche 
(infirmes)  Kinder  lünterlusen ;  2)  Unter  den  gleichen  Bedingungcii  die  FemilienehefB 
schweizeri.-icher  oder  fremder  Nalionalitfit ,  sofern  sie  seif  wenii,.'stens  fünf  Jahren  im 
Kanton  domizilirt  sind.  Die  WiUwen  und  geschiedenen  Frauen,  welche  Kinder  zu  er> 
riehen  haben,  srad  den  FamiUendiefs  gleichgestellt 

Art.  10.  Beim  Tode  einfs  Fainilionclief'-  wird  den  Erben  innerhalb  dreiAtg  Tagen 
ein«  Summe  von  fünfhundert  Franken  verabfolgt. 

Art.  1 1 .  Vom  Gennft  dieser Veraiefaeranfr  cdnd  diejenigen  Familienchefs  ansgesdilonen, 
welche  im  Moment  ihres  Tuiles  mit  mehr  a!«  zwfi  Jalireszahluugen  im  Rückstand  sind. 
In  den  übrigen  Fällen  werden  die  rückständigen  Beträge  von  der  den  Erben  zufallendeu 
Summe  abgezogen. 

Art.  12.  Die  Domizilpenieinde  kann  vom  Staat?rath  ang^ehalten  werden,  die  Zu- 
schlagsteuer für  ilie  obligatorische  Versicherung  zu  entrichten  an  Stelle  derjenigen  Neuen- 
burger,  welche  sich  zufilUig  oder  permanent  in  der  UnmOgtiehkeit  befinden«  dia  betreffim» 
dm  Pflicht  seihst  nachzukommen. 

Art.  13.  Wenn  das  Finanzdeparlenieul  bei  dem  Tode  eines  Familienchef  die  Tilicht 
tnr  Anssahlong  der  VeniclMnmg^umme  bestreitet,  kann  die  Angelegenheit  vor  ihis 
Kanlonsfprericht  gezogen  werden,  welches  nach  Anhönui^'  der  Parteien  kostenfrei  urlheilt. 

Art.  Ii.    Die  Versicherungssumme  darf  weder  abgetreten  noch  gepfändet  werden. 

Art  15.  Jedes  A  n  j :  uchsreeht  auf  die  Veraldierangssumme  vciijfthrt  nadi  IQnr 
Jahren,  vom  Datum  des  Todes  an  gerechnet 

Art  16.  Heferendumsklausel. 

IM«  Lebensfenielierang  bevtand  in  dar  Soliweis  snexit  in  Form  der  gegen- 
seitigen Hillfelebtaog,  wie  sie  dnroh  die  auch  hante  noch  beetehenden  Wittwen-  und 
Waiaenkaaaen,  HlÜ&-  und  LTnter.^tUtzungsvereine  anagallbt  wird.    Aus  dieeem 

engen  Rahmen  herauszutreten  unternalim  den  ersten  Versnch  die  Gemeinnützige 
GesellBchaft  in  Zürich,  im  Jahre  iHli'J.  Ihr  damaliger  Präsident  Prof.  Dr. 
Bluntttchli  und  der  Mathematiker  Frofe^isor  Rabe  entwarfen  den  L'Iau  zur  ürüu» 
dang  einer  auf  Gegeneeitagkait  baaireadea  Sebw«Mriaoben  Benten-  und  Lebenü- 
yeirsicher  u  n  gs  -  An  .s  t  al  t . 

Die  Prämien  für  Alters-  und  Wittwenrenten,  sowie  für  Kajütalsummen  auf» 
Ableben  waren  sehr  hoch  berechnet ;  vom  Gewinn  sollte  die  Hälfte  in  einen  Sicher- 
heite^Reeervefonds  fallen,  die  andere  üälite  an  die  Versicherten;  und  um  dea 
Yeiandi  ditr  wagen  sn  kSanen,  sollte  noob  «n  Crarantiefonds  von  100,000  Fr. 
a.  W.  mittelBt  600  Aktien  zu  300  Fr.  soeammengelegt  werden,  weleber  fllr 
RUckachläge  haftete,  jedoch  nur  für  die  ersten  fünf  Jahre  der  Anstalt.  Die 
Zeichnung  'ier  Garantie-Aktien  in  ^^-^n  frf>m''!nntitngen  Kreiden  der  Schweiz  ging 
etwas  niiihsam  von  .statten,  doch  waren  bereits  1^12  Aktien  gezeichnet,  &U  ini 
September  1839  die  bekannte  politinche  i^ewegung  kam  und  damit  aueh  daü 
Projekt  einer  Sehweiaerisahen  Benten^Anstalt  begraben  wurde. 

Im  folgenden  Jahre,  zu  Ende  1840,  wurde  in  St.  Gallen  vom  Kauf* 
raännischen  Direktorium  die  Scbweizerische  Erb-,  Wittwen-  nnd  Alterskas«» 
geschaffen.  Dieselbe  schloß  Versicherungen  ab  für  Kapitalsnmraen  auf's  Ableben, 
sowie  für  Alters-  und  Wittwenrenten}  die  Prämientarife  waren  ziemlich  hoch* 
Alls  dem  Jahresgawinn  sollte  ein  Sioheriieils-ReserTeliMids  gebildet  werden. 
Die  weiteren  üebersehttase  fielen  »drai  Kanfinännisohen  Direktorium  als  1Tnt«r* 
nehmer  zu  freier  Verfttgnng  anheim",  indem  dasselbe  aus  seinem  eigenen  Ver- 
mf5gpn  mit  einer  Summe  von  100,000  GuH^n  fiir  die  Verpflichtungen  der  Ver- 
Kicherungskasse  haftete.  Nach  mehrjährigem  Bestände  der  Kasse  wurde  der 
G &>cbäft()betrieb  eingestellt  uud  »pkter  im  Jahre  1862  die  noch  beatebenden 
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Policen  «II  dfe  innrbehea  (1867)  ia  Zllrioh  gegründete  SohiraiMriflebo  Banten- 
«nstalt  tlb«rtrageii. 

Daraaf  folgte  in  Bern  die  Gründung  der  Sohweizerisohen  National^YonidhtB" 
kasse,  die  im  Jahre  1845  die  ätaatliche  Sanktion  erhielt.  Diese  Kasse,  an  ihrer 
Spitze  als  Gründer  und  Direktor  Großrath  C.  A.  Ciinier,  betrieb  nach  fran- 
züsischem  Vorbild  die  Aussteuet Versicherung  in  Form  von  Jahresklassen,  an 
wdehe  nRoh  Ablauf  von  6—30  Jahnii  die  Ergebnuse  aoabeiahlt  werden  «oUtaD, 
und  als  Nebensweig  aaoh  noch  Altenrenten,  die  mit  den  eteigenden  Jahna 
annelimen  aalltvi;  KapitaUnmmen  aufs  Ableben  worden  also  nicht  venidiert. 
Für  getreue  Verwaltung  haftete  ein  Aktienfonds  von  100,000  Fr,  a.  W.  und 
sollten  die  Verwaltungsko*!ten,  sowie  die  Dividenden  der  Aktionäre  gedeckt 
werden  aus  4  °/o  der  Prämien,  welcher  Betrag  von  jeder  Police  für  die  sämmt- 
lieben  Yertxagsjahre  tum  Yofaaa  erhoben  wurde.  IMe  Auiatieaar*  oder  Kinder- 
verneherangen  dieeer  Kaaee  fiuidan  in  der  Sohweia  grofie  Theilnahme.  Es  worden 
26,534  Policen  ftir  13'459,592  Fr.  VersichemagMumme  abgeschlossen  und 
dcirauf  an  Prämien  4'70l>.]56  Fr.  einbezahlt,  sowie  74,000  Fr.  Kapital  für 
Kenten.  Nun  wurde  um  s  Jahr  1852/r)3,  in  Folge  einet?  größeren  Darleihens 
nach  St.  Urban,  in  der  i'retss«;  die  JBtfurciituug  laut,  da«  Vermögen  der  Mutiuuul- 
Torsiebtakaese  sei  geführdet.  Es  bildete  aioh»  mit  aodi  anderen  erheblieh«! 
£Iageo,  eine  allgemeine  JBewegoog  unter  den  Yenieherten  in  der  Sohweia  nad 
kam  nicht  zur  Ruhe,  bis  der  Große  Rath  von  Bern  mittelat  Dekrets  vwi 
30.  März  1855  die  Ka-nse  in  Liquidation  erklärte.  Diese  wurde  von  einer  durch 
die  Regierung  von  Bern  hf-  iellton  Kommission  mit  großer  Sor^^falt  durchgeführt 
und  US  ergab  sich  aus  dem  bchiußberioht  vom  Juni  IbBl,  daß  auf  den  Kapital- 
anlagen der  Kaaee  gar  niohta  irerlorai  ging  nnd  daß  den  Yeraidiertea  ihre  Ein- 
lagen mit  4%  ^i>^  zarückeistattet  werden  koonteo.  Während  der  laqoidation 
künen  aaeh  verschiedene  Projekte  für  Rekonstruktion  der  Yenieharnngskasse  in 
Vorschlag,  aber  bei  dem  aufgeregten  Mißtrauer,  dns  allgemein  om  aioh  gegriffen 
hatte,  war  keine  Verständigung  nnd  Einigung  mugln  Ii. 

Da  wurde  lu  Zürich,  uachdem  auch  in  üasel  im  Jaiiru  lf>ä2  eine  Anregung 
von  Direktor  Speiser  (in  der  Geaellaebaft  aar  Befördemng  des  CKiten  and  Gemein- 
ntttsigen)  für  Gründung  einer  Alterskasse  in  Folge  seines  baldigen  Ablebeaa 
ohne  Ausführung  blieb,  im  Jahre  1857  der  Entschlnß  gefaßt,  eine  nene  schwei- 
zeriKche  Rentenan.stalt  in.s  Leben  7.\\  rufen,  deren  Hauptzweig  nun  aber  die 
Kapitttlveröicbening  uut  s  Ableben  t-vm  sollte.  JJie  Idee  ging  aus  von  Finanz- 
direktor Dr.  Sulzer  und  von  C.  Widmer,  welch  letzterer  sich  mit  deu  erforder- 
liohen  Arbeiten  fttr  die  GrttDdang  befaßte.  Man  bitte  anch  damala  diese  Anatalt 
gleich  von  Anfang  an  am  liebsten  auf  die  Basis  der  reinen  Gegenseitigkeit  ge- 
stellt, aber  man  fand  allerseits,  daß  bei  dem  Mißtrauen,  welches  die  Liquidation 
der  V"r«ichtskR«se  verbreitet  hatte,  auf  Grundlage  der  bloßen  Gegenseitigkeit 
eine  größere  Theilnahme  nicht  gewonnen  werden  könnte,  und  ein  Garantiekapital 
auf  Aktien  wäre  nach  jenen  Vorgängen  und  bei  der  damaligen  allgemeinen 
Finanakriaia  ebenaowenig  aofisubringen  geweaen.  Unter  aolchen  UmetXnden  nnd 
weil  man  die  €hrttndnng  ohne  eine  starke  Garantie  nicht  wagen  zu  können  glaubte, 
wendete  man  sich  zunächst  an  die  Hypothekarbank  Leu  &  Cie.  in  Zürich  mit 
dem  Wansphc,  daß  sie  mit  ihrem  Aktienkafutal  die  Garantie  für  die  neue 
Kenten  an^italt  übernehmen,  das  Einlagev^rmügeu  der  letzteren  verwalten  und  iix 
ZU  4  7"  verzinsen  möge,  so  daß  das  Aequivalent  für  die  Garantie  in  der  Zins- 
differene  beatehen  aoUte,  um  welche  Len  &  Cie.  die  Gelder  b9her  ala  au  4  V« 
antttlegen  wttßten.  Leu  &  Cie.  lehnten  jedoch  den  Vorschlag  ab.  Darauf  wendete 


Digitizeü  by  Google 


Versicheruui; 


—    :U2  — 


Versicherung 


man  sich  an  die  „Schweizerische  Creditanstalt*,  eine  Uaudeltibank  in  Zürich 
mit  15,  «plter  mit  30  Millionen  voll  einbesehltem  Aktienkaj^tal.  Hier  &nd 
aan  der  CManke,  unter  wanner  Befürwortung  dnrch  Profeeeor  Dr.  Bilttimantit 

"hnfiscrpii  Anklang.  Die  Cre^litanstalt  entschloß  sieb,  mit  ihrem  ganzen  Vermögea 
(]']>'  nrsb^^dingtL'  Garantiti  für  all«'  Verijllichtungen  Her  Schwrizerischen  Renten- 
aiiütalt  zu  übernehmen  und  die  aüfalligen  KechDongs-KUckschlMge  zu  decken  gegen  die 
Zneiehening  hinwieder,  daß  ihr  Ton  den  allfiingenUeberechtlMenderBfl&tenanetalt  Vio 
xnhommen  sollen  und  daß  de  das  TerwaltongebuTean  der  Benlenanütalt  m  wählen 
habe.  Auf  solcher  Grundlage  reichte  die  Creditanstalt  mittelst  Eingabe  vom 
12.  Oktober  1857  die  Grrmdnngt-etatuten  der  Hentenanstalt  bei  der  Resriernng- 
von  ZUrirh  ein  und  mit  8rh!nßnahme  vom  21,  Oktober  1^*57  ertbeilte  der 
Regierung»rath  der  8chweizent<clien  Rentenanstait  die  AntoriHatiun  und  juristische 
PereSnliebkeit.  Am  1.  Jannar  1856  wnrde  der  Geschtftsbetrieb  der  Avetalt 
eröffnet  unter  der  Direktion  von  C.  Widmer,  deuen  eigenem  Bericht  Tom  Jahr» 
1884  wir  die  \  or>4tehenden  Mittheilungen  entnommen  haben. 

Die  Aobtalt  hatte  Gülck  nnd  die  Garantie  der  (Veditanstalt  mnßte  niemals 
xnr  Deckung  angerufen  werden  Infolge  desaen  redazirte  letztere  im  Jahre  186^ 
ihren  Gewinnantheil  an  Gunsten  der  Versicherten  von  */io  auf  ^/lo,  im  Jahre 
1880  anf  Vi«  ^nf  Jahre  epftter,  nachdem  das  VermUgen  der  Rentenanstalt 
auf  20  Millionen  Franken  angewachsen  und  dadurch  jede  anderweitige  Garantie 
ilberflUssig  geworden  war,  anf  1  **/(>o  derjenig-  ii  \  crsieherungssumme,  fiir  welche 

einer  kleinen  Anzahl  Versicherter  noch  die  Fortdaner  der  Garantie  ver» 
langt  wurde. 

Von  1858  bis  Ende  1891,  somit  innerhalb  33  Jahren,  betmgen  bei  der 
Sehweiierischen  Kentenan^talt 

Die  ansbeiahlten  Sterbe-  und  Liqnidationssnmmen    Fr.  29^001.^1).'^ 

«  „  Aussteueraamraen  «  r356,24.'> 

.  .  Renten  »  5'824,422 

,  ^  Gewinosrenten  .....     ,  2777,983 

Die  Fonds  der  Anstalt  betrugen  Ende  1891  .    .  29'763,732 


Das  Lexikon  hat  in  Erfahrung  zu  brinsren  gesucht,  wann  die  ausländischen 
Ge«elli»chafteu  begonnen  haben,  in  der  Schweiz  zu  arbeiten  und  es  ist  ihm  bekannt 
geworden,  daß  die  SltMte  dieser  Gesellsohaften,  die  im  17.  Jahrhundert  gegründete 
„London  Union  Aseeknranz  SocietXt**  ihre  erste  schweizerische  Police  im  Jahre 
1 858  abgeschloMen  hat,  daß  aber  damaU  anch  schon  franzBsische  Gesellschaften 
eingeflibrf  Avaren. 

Heute  (l^<^y2)  benitzen  folgende  25  Lebensverbicberungi*ge9eH8chaften  die 
eidgenössische  EonzeaBiou  aam  Geschäftsbetrieb  in  der  Sohweia: 

a.  Sch weiserisohe:  l)Schwei>erisoheBentenan8taltZttrieh, gegr.  1857/8; 
2)  La  Suitte  in  Lausanne,  gegr.  1858:  3)  Basier  LebensyerdicheruugHgesellscbaft 
in  B.is.l,  gerrr.  1S(U:  41  La  GenevoiM-  in  Ornf,  gegr.  1872;  5)  Bernische 
kantonale  Alters-  und  Sterbekasse  in  Bern,  gegr.  1874;  ii)  Versicberung^tverein 
der  eidgenössischen  Beamten  und  Bediensteten  (mit  Sitz  in  Basel),  gegr.  187G; 
7)  Schweiaerische  Sterbe-  nnd  Atterskaese  in  Basel,  gegr.  1881. 

b,  Deutsche:  Lebensvereicherungebank  fttr  DeutsohUnd  in  Girtha ;  Lebens- 
vereicherungiigesellscbaft  Leipzig;  Allgemeine  Venorgnogitanfitalt  Karlsruhe; 
Tentoni  i  L'^ipzi;: ;  rancordia  Qiln ;  Lebensversicherong4>  nnd  £r8(»amißbank 
»i^tuttgart ;  Germania  Stettin. 
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c.  Französische:  CJompagnio  dassurances  gf-nerales  ;  L'Uniou;  La  Na- 
tiunale  ;  La  Caibsü  paternelle  ;  Le  Phenix  ;  L'Urbaiiie  ^  Le  Solei! ;  La.  Couiiance. 

d.  Englische:  The  Union  Society  in  London;  Tho  Northern  in  London. 
0.  Amerikanisehe:  The  Gemania  in  New  York. 

Die  folgenden  fünf  Gresellsohaften  besaßen  die  Konzession  ebenfalls,  haben 
jedoch  auf  (lieselbt"  verzichtet  tind  stt-lien  Iiis  zur  Abwickluug  der  Geschäfte  unter 
Bundesauf^i('llt  :  L'Aiglc  in  Paris,  Lu  Fonciere  in  Pari^,  La  Providence  in  Paris, 
The  New  York  in  New  York,  The  Equitable  in  New  York. 

Der  schweizerische  Versicherungsbestand  sXmintKdier  80  GhMlboliBflen  war 
am  31.  Desemher  1890: 


BabUbt« 

liehemaimi : 

PaliMB 

Prankm 

P«Ueco 

Schweiaerische 

Gesellschaften 

38,942 

174,194,437 

ä,384 

9&7,390 

Deotäche 

12,00i) 

8  H.  4  36,931 

60 

29,311 

Franzfisische 

15,039 

141,811,012 

462 

372,733 

KogliKühe 

m 

2,52Ü 

23,625,550 

2 

2,250 

Amerikanisehe' 

1,660 

21,278,753 

90,G04 

70,176 

449,346,683 

i,i:)2,2b8 

Die  X^räoiieneinnahmen  hus  den  iii  d*  v  Schweiz  abgeschlossenen  VerHicherungun 
und  die  an  schweizerisohe  Verdeherte  geleisteten  Zahlungen  betrogen  im  Ji^re 
1890: 

PiiarianlM»«««        Zikblnagm  m  YtmMttrU 
Franken  Franken 

Oer  schweizerisehen  Gesellschaften  6,680,n2s  4,478,969 

,  deutschen                  ,  2,780,367  1,411,790 

,  französischen               „  5,431,019  3,827,4  32 

.  englischen                 ,  791,983  730,000 

„  amerikanischen          ,  970,834  383,635 

U;,<;54,821  1U,7:;1,Ö27 
Zirka  70,000  Personen  sind  fUr  zirka  425,000,000  Franken  Kapital  und 
Renten  versichert. 

An  Anregungen,  die  Lebensveraichemng  filr  die  ganze  Stihweiz  obligatorisch 

SU  machen,  hat  es  ebenfalls  nicht  gefehlt.  Wir  verweisen  diesbezüglich  auf 
unsere  Mittlieilungen  im  Artikel  ^Soziale  Frajre-'  (Seite  103,  IlL  Band)  und  aul 
dif  im  , Jahre  1M«2  erschienene  Broschüre  :  „Ideen  zur  Initiative  Hir  schweizerische 
liunduöverMicherung"  vou  C.  Widmer  (1892,  Meyer  Zelier,  Zürich),  der  zum 
würdigen  Abschloß  seiner  33jilhrigen  Thiitigkeit  als  Direktor  der  Schweizerischen 
Sontenanatalt  dem  Schweizervolk  folgenden  Initiativvoriwhlag  nnterbrntet : 
Artikel  34  a  der  Bundesverlassiing : 

,L)er  Versicherung^betrieb  in  der  Schwei/,  ist  Bundessaehe. 

Doch  kann  der  Hund  einzelne  Zweiifp   unter  seiner  Aufsieht  auch  dem  Privat- 
betrieb überlassen.') 

Je<1er  einzelne  Vcrsicherun^rszweig  iui  BumiesbeLrieb  bildet  eine  SUftung.  mit 
eigenem  Vermögen,  das  sie  selbstständig  verw.illet. 

Der  Bond  leistet  den  Versicherten  bei  den  im  Bundesbetrieh  befindlichen  Ver* 
Sicherungszweigen  Garantie  für  Erföllunj,'  der  Vertragspilichlen  der  Stiftung. 

Der  Bundesversicberun^'sbetricb  steht  unter  der  obersten  Aufsicht  des  Bundes- 
rathes.  Zur  st«  tig*-ii  Ueberwaebung  und  Oberleitung  wird  ein  eidgenössisches  Ver- 
sicherungsamt auf'geslelll.  aus  drei  Mii^lifdern,  gewäblt  von  der  Bundesversammlung. 

Die  weitere  Ausführung  dos  Art.  3ia  oder  der  Beätiuimungen  über  den  Bund^ 
vmichcrungsfaelrieb  erfolgt  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung.   Dabei  kann  das  Gesetz 


Widmer  emptlüblt  hiefür  die  Transportversicherung  und  die  Kückversicberung. 
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den  Beitritt  zur  BandesTendcheniiig  ftUgemein  oder  fOr  «inzeloe  Tlieile  obligattonaeb 

erklären. 

Der  Bund  trägt  die  ersten  EinricbtnogskosteD  der  Bondetrenidieriuif,  sowie  die 
Kosten  des  eidgenössischen  Yersicherungsamtes. 

Im  Kriegsfall  ist  der  Bund  verpflichtet,  die  versicherten  Schäden  in  Verbindung 
mit  den  zu  gleichen  Zwecken  sonstwie  bestehenden  Stiflungslunds  (Invaliden-,  Grenus-, 
Winkelriedfonds  u.  s.  w.)  und  andemtbeils  mit  den  Selbstleistungeo  der  betreffendeo 
Bundesversicherungszweige  —  von  sich  aus  ergänzend  zu  decken. 

Der  Bund  wird  die  Hfllbfoads  der  einzelnen  BnndesvereieherangiEWttige  mit  freien 
Beiträgen  unterstützen."' 

Als  BundesversicberuDg^zweige  denkt  äich  Herr  Widuier  die  Feuerversicherung, 
die  Lebeoayennchening,  die  Unfell',  Altera'  und  LiTAliditäteTenidierang,  die  HageU 
Tetmcherang,  die  Vidb^enieherung. 

Unf  a  11  veriii(;h  «' r  ung  und  K  ra  n  k  e  n  v e r  .sie  he  r  u  ng 

Die  Unfallversioheiung  trat,  wie  das  eidg.  V  erdicherunggamt  in  einem  seiner 
GeiKihäfleberiobe  ausfuhrt,  zuerst  bloß  aU  Reiaeversicheruug  auf  und  erweiterte 
eiob  aledann  nur  Unfolkeniclierang  (Air  den  Eiasetaien)  auf  l|iigere  Termine. 
£b  kamen  Mesn  die  Yersiuherung  gegen  die  Dritten  vernmobten  UnfiiUe  (dorch 
l^ferdc  und  Wagen  etc.),  dit-  KoUelEiiTveniobening  und  noeli  andere  weniger 
bedeutende  Versicherungsarten. 

Die  Eni  Wickelung  der  Uniallversicherung  und  namentlich  der  Kollektiv- 
vendolieraiig  hlbigt  weeentlieh  von  xwei  Faktoren  ab:  der  UnfiiUilatiatik  nod 
der  ünfallgeeet4^bong. 

In  England,  wo  schon  von  1840  an  die  TOdtungen  und  Verletzungen 
regisfrirt  und  puMizirt  wurden,  welche  die  Eisenbahnen  in  den  verRchiedeoen 
Gruppen  des  BahnptMsonal<<,  unter  dem  reisenden  Publikum  uud  unter  nicht  be- 
theiligten Dritten  herbettührteu,  und  wo  um  die  gleiche  Zeit  auch  die  Civilstands- 
statutik  die  gewaltsamen  TodeafKUe  au  regietrirsn  nnd  in  klassifiiiren  begann, 
entstand  schon  im  Jahre  1849  eise  YersidieruDgsgeselbolwft  fttr  Eisenbahn- 
reisende  und  1856  eine  VerHicherungsgesellsehaft  gegen  UofiUle  überhaupt,  welohe 
beide  norli  jetzt  in  Thätif^kcit  sind. 

Da  da»  eugliöobe  gemeine  Recht  zwar  jeden  Arbeitgeber  für  den  durcli  beiiir 
Schuld  oder  die  Nachlässigkeit  den  Arbeiter □  und  Dienstboten  erwdcht»eudeu 
Schaden  verantwortlich  maeht,  flir  den  dnreh  die  Angestellten  vemraaebten  äebaden 
edoch  nur,  insoweit  derselbe  nicht  Mitarbeitern,  sondern  Dritten  zugefttgt  wird, 
sti  trug  die  englische  Gesetzgebung  (von  dem  seit  1H80  aufgestellten  Spezial- 
recht abgesehen)  aar  Eot Wickelung  der  Unfaliversicberung  weniger  bei,  als  die 
Statistik. 

Anders  auf  dem  Kontinent.  In  den  Vorschriiten  dee  frans.  Code  civil  (Art.  1382 
bis  1386)  wird  das  in  diesem  Punkte  bisher  von  rQmiechen  Beohtsaneobaunngen 

behensclite  gemeine  Recht  mit  den  Anforderungen  dee  modernen  Erwerbs*  nnd 
Verkehrslobens  in  UL-liert^iiistimraung  gebracht.  Der  Btlrger  haftet  nii  lit  nnr 
Dritten  gegenüber  für  die  durch  «eine  oder  seiner  Angehörigen  orler  Angestellten 
Schuld  verursachten  SchUden,  sondern  ebenso  unbegrenst  auch  seinen  Arbeitern 
g^nüberi  wenn  er  nicht  nacliweiot,  daß  er  das  Oeschebene  niebt  verhindern 
konnte  (Axt.  1364).  Die  immer  strenger  werdende  C^riebtspraxia  auf  diesem 
Gebiete  rief  daher  schon  in  den  Sechzigerjahren  in  Frankreich  nnd  Belgien 
Ünfallversicherungftgesellschaften  in  s  Leben. 

In  Deutschland  und  in  der  Schweiz,  welche  beide  dm  gcmein«*auj  haben 
ilaü  das  weiter  gehende  französische  Recht  und  auf  dem  altern  Standpunkte 
stehende  Partiknlarreobte  stob  in  das  Landesgebiet  tbeilen  und  daß  die  politisoben 
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VerhältniHse  die  Yereinheitlichung  des  Rechts  aafgehalten  haben ,  mußte  deu 
modernen  V^erkcbräbediirfniaseu  durch  Spezialgesetze  begegnet  werden.  In  Preußen 
trat  schon  1838  eiu  Gesetz  in  Kraft,  welches  die  Eisenbabngesellschaften  Tür 
allen  den  Reisenden  oder  andern  Personen  verursachten  Schaden  ersatzpflichtig 
erklärte,  sofern  sie  nicht  beweisen  können,  daß  dieser  Schaden  durch  die  eigene 
Schuld  des  Beschädigten  oder  durch  einen  unabwendbaren  äußern  Zufall  bewirkt 
worden  ist. 

Dieser  Grundsatz  mußte  später  auf  das  ganze  Reich  ausgedehnt  und  zugleich 
den  bei  andern  großen  Unternehmungen,  namentlich  den  Bergwerken,  zu  Tage 
getretenen  üebelstünden  begegnet  werden.  Während  jedoch  das  „Deutsche  Haft- 
pflichtgesetz  vom  7.  Juni  1871"  in  §  1  an  dem  Grundsätze  festhält,  daß  im 
Falle  von  Tödtuugen  oder  Verletzungen  beim  Betriebe  von  Eisenbahnen  der 
Betriebsunternehmer  für  den  dabei  eutstandenen  Schaden  haftet,  sofern  er  nicht 
bewei.Ht,  daß  der  Unfall  durch  höhere  Gewalt  oder  durch  eigenes  Verschulden 
des  Getödteten  oder  Verletzten  verursacht  ist,  werden  in  §  2  umgekehrt  die 
Unternehmer  von  Bergwerken,  Steinbrüchen,  Gräbereien  und  Fabriken  nur  dann 
haltbar  erklärt,  wenn  ein  Bevollmächtigter  oder  ein  Repräsentant  oder  eine  zur 
Leitung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder  der  Arbeiter  angenommene  Person 
durch  ein  Verschulden  in  Ausführung  der  Dienstverrichtungen  den  Tod  oder  die 
Körperverletzung  eines  Menschen  herbeigeführt  hat.  Der  Ersatz  soll  nach  §  3 
die  Kosten  der  versuchten  Heilung  und  der  Beerdigung  und  den  Vermögens- 
nachtheil decken,  welchen  der  Getödtete  oder  Verletzte  oder  Diejenigen,  zu  deren 
Unterhalt  der  Getödtete  oder  Verletzte  verpflichtet  war,  an  Erwerbseinkommen 
erlitten  haben  und  erleiden.  Nähere  Angaben  Uber  die  Höhe  der  Entschädigung 
macht  das  Gesetz  nicht.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Uebertragung  der  Beweislast 
auf  den  Arbeiter,  namentlich  aber  die  Beschränkung  der  Entschädigungspflicht 
auf  den  Fall  der  erwiesenen  Schuld  der  Betriebsleitung,  führten  eine  Menge 
von  Unzuträglichkeiten  herbei.  Die  Arbeiter  beklagten  sich,  daß  sie  der  an  die 
Stelle  des  Arbeitgebers  getretenen  Versicherungsgesellschaft  gegenüber  auf  dem 
Prozeßwege  den  Schuldbeweis  führen  mußten  und  daß  nur  in  '/:,  aller  Fälle 
eine  Entschädigung  erhältlich  sei,  die  Arbeitgeber  Uber  die  unbegrenzte,  stets 
«treuger  intcrpretirte  Haftpflicht.  Hiezu  kamen  allerlei  Vorwürfe  gegen  die 
ünfallversicheruugsgesellschaften,  daß  sie  vom  Interesse  großer  Dividenden  sich 
leiten  lassen,  nicht  Garantien  genug  bieten  etc.,  was  Alles,  nebst  noch  einigen 
politischen  Gründen,  die  nunmehr  be.stehende  obligatorische  Versicherung  gegen 
alle  Unfälle  unter  Betheiligung  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  herbeiführte. 

In  der  Schwe*:  nahm  die  Spezialgesetzgebung  eineu  wesentlich  andern  Verlauf. 
Das  Bundesgesetz  betretl'end  die  Haftpflicht  der  Eisenbahn-  und  Dampfschi HYahrts- 
unternehmungen  bei  Tödtungen  und  Verletzungen,  vom  1.  Juli  1870,  steht  auf 
demselben  Standpunkt,  wie  §  1  des  deutschen  Gesetzes  von  1871;  diese  Unter- 
nehmungen haften,  sofern  sie  nicht  beweisen,  daß  der  Unfall  durch  höhere  Gewalt 
oder  durch  das  Verseheu  und  Vergehen  der  Reisenden  oder  dritter  bei  der 
Transportanstalt  nicht  angestellter  Personen  ohne  eigenes  Mit  verschulden  oder 
durch  die  Schuld  des  Getödteten  oder  \  crU  tzten  selLst  verursacht  worden  ist. 

Dieser  selbe  Stamlpunkt  ist  aber  auch  im  Bundesgesetz  betretfend  die  Arbeit 
in  den  Fabriken,  vom  23.  März  1877  (Art.  ö),  festgehalten  worden:  der  Fabrikant 
haftet  außer  bei  Verschuldung  des  Unfalls,  auch,  wenn  ohne  ein  spezielles  Ver- 
schulden, durch  den  Betrieb  der  Fabrik  Körperverletzung  oder  Tod  eines  Arbeit 
oder  Angestellten  herbeigeführt  wird,  sofern  er  nicht  beweist,  daß  der  Uniuil/' 
durch  höhere  Gewalt  oder  eigenes  Verschulden  des  Verletzten  oder  Getödt 
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erfolgt  ist.  FSUt  dem  Verlusten  oder  GetBdteten  eine  Mitseliald  tat  Last,  so 
wird  dadurch  die  Emtspfliebt  dea  Fabrikanten  angeneiBen  redoiirl.  Der  Bnndee- 
rath  bezeichnet  ttberdies  diejenigen  Indastrien,  die  erwiesener  Maßen  and  aus- 
schließlich bestimmte  geftbrliobe  Krankbeiten  eraeugen,  auf  welche  die  Haftpflicht 

auazudehnen  ist. 

Das  AuKfilhrungägetfetz  vom  25.  Juni  XSül  hält  an  diesen  Grundsätzen  fest» 
wenn  ee  aadi  als  weitem  Entkatungsgrand  dei»  Unternehmer«  Verbredran  oder 
Vergehen  drittw  Personen  (welche  nicht  beim  Unternehmen  betbeiligt  sind)  hin- 
aaffigt.  Es  normirt  die  KntschädigangRpflicht  etwas  bestimmter,  wobei  als  Maxi- 
mum der  Entschädigung  die  Stnnme  von  COOO  Franken  aufgestellt  wird,  nnd 
arbeitet  indirekt  auf  die  Verhii  hernnp:  t'e^eii  alle  Unfälle  hin  durch  die  Vor- 
schrift, daß  bei  gemeinschaftlicher  Tragung  der  Versicherung  durch  den  Arbeiter 
nnd  den  Unternehmer  die  Leistung  der  Veniieberungsgesellsehaft  Yon  der  auf- 
erlegten EntHchädigung  in  Abzug  gebracht  werdCi  wenn  der  Arbeitgeber  w^ig* 
Htons  die  Hälfte  der  hezahlten  Prämien  gelei«tet  hat  nnd  die  Versicherung  alle 
Unfälle  und  Erkrankungen  umfaßt. 

Ein  feiiifre.s  Buudesgewetz,  vom  26.  April  18H7,  brinirt  Kes^timmungen  behufs 
der  Sicherung  der  Wohlthaten  der  Haftpflicht  (VerschärtuDg  der  Anzeigepflicht 
dea  Unlemehmem,  Controle  der  Ansfilbmng,  Armenrecht  dea  Verletzte»  hei 
Streitigkeiten)  und  dehnt  die  Haftpflicht  anf  andere  gefährliche  Betriebe  an«, 
namentlich  auf  amb-re  Transportanstalten  (Bau  und  Betrieb),  auf  die  P:',ni:»  wfrbr, 
Bergwerke  und  (rruben,  sofern  in  diesen  Unternehmungen  durchKebin;;lich  wenig- 
stens fünf  Arbeiter  beschäftigt  sind,  ferner  allgemein  auf  die  Gewerbe,  welche 
explodirbare  Stoffe  gewerbemSflig  ersengen  oder  yerwenden. 

Dieee  Geaetaeeheatimmnngen  bilden  die  Grundlage  der  Vertrüge  mit  den 
V«rsiehemngegeaelhchaften. 

Ein  anderer  wielitigt  r  Faktor  in  der  Entwicklung  der  Unfallversicherung 
ist,  wie  fäphon  bemerkt,  die  rnfallhttttis«tik,  welche  für  dieselbe  nicht  weniger 
notbwcndig  i^t,  als  Mort^iütüt.Htabellen  für  die  Lebensveräichernng. 

In  dieser  Bexiehung  waren  die  Unfallversicherungsgesellechaften  so  ssiemlich 
anf  eich  selbst  angewiesen.  In  England  versisbafTte  allerdings  die  Eisenbaho- 
statibtik  einige  Daten.  Eine  der  Aufgabe  der  Versicherung  geallgende  Statistik 
brachte  indcHseu  er'^t  der  Verband  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  seit  1 R6H 
zustande;  die  Reoultate  sind  seit  187G  von  Ilehm  bearbeitet  und  publizirt.  In 
ähnlicher  Weise  wurden  die  Ergebnisse  der  preußischen  Knappscbaftsvcreine  in 
den  Siebenzigerjahren  durch  die  Zeitschrift  für  Berg«,  Hütten*  und  Salinenweaen 
verwerthet.  Betreffend  die  iilnigen  Industrien  besaß  man  vor  1880  nichts 
Brauchbares,  als  die  von  Dr.  En^el,  dem  um  die  l^nfallversicherung  verdienten 
Direktor  des  preußischeii  stati^itisrhf^ti  Bnrpau's,  gesammelten  und  bearbeiteten 
«Tddtlichen  und  nicht  tödtlichen  \  erungiUckungen  im  preußischen  Staate"  in  den 
Jahren  1869 — 79 ;  wenn  auch  in  den  hiefUr  von  den  Gemeindebehörden  gelieferten 
Daten  nnr  die  schwereren  ÜnglUcksfölle  einigermaßen  TollstRndigf  die  leichtern 
jedoch  nur  zum  kleinsten  Theile  initgetheilt  sind,  so  gaben  dieselben  doch  der 
ünfaüv»  rsicherung  werthvolles  Material  zur  Taxirung  des  Kisikos  der  verschie- 
denen Berufsarten.  Die  englisch«;  nn  l  die  ihrem  Vorbilde  folg^ndf  schweizerische 
Civilstaudästatistik  brachte  er»t  um  die  Mitte  der  Achtziger  Jahre  nach  Berufs«^ 
arten  geordnete  und  berechnete  Ergi  boissn  der  Hortalitftt  in  Folge  roa  Unflllen. 
8o  ist  es  denn  nicht  aum  Verwandenit  daß  der  Einführung  der  obligatorischen 
Unfallversicherung  in  Deutsehland  eine  besondere  Fnfallzählung  vorausgehen  mußte 
und  daß  man  auch  nach  Durohführnng  der  letxtern  sich  genöthigt  sah,  in  der 
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neuen  VersicheningHform  das  ümlageverfahren  (statt  des  Decknngsverfahrcns) 
anzuwenden,  weil  errftlich  die  Uiifallzählung  auf  die  haftpilichtigen  Berufsarten 
beschränkt  war  und  auch  in  diesen  theilweise  noch  zu  kleine  Zahlen  erhielt  und 
weil  ferner  eine  Unfallveniicherutigsgesellöchaft  nicht  bloß  das  Risiko  der  ver- 
Kioherten  Arbeiter,  sondern  auch  das  durchschnittliche  Alter  und  die  durch- 
schnittliche Anzahl  der  bei  einem  Unfall  zu  entschädigenden  Personen  k'>nnen 
muß,  wenn  sie  zum  Voraus  berechnen  will ,  welche  Kosten  die  in  einem  Jahre 
unter  den  Vei^sicherten  eintretenden  Unfälle  verursachen. 

Diese  statistischen  Daten  fehlten  den  Unfallversicherungsgesellschaften  im 
Anfange  ihrer  Wirksamkeit  fast  vollständig.  Bei  der  Haftpriichtvcrsicheruiig 
wußten  sie  nicht  einmal  zum  Voraus,  welche  Maxima  sie  im  Schadenfalle  zu 
bezahlen  hatten  und  unter  welchen  Umständen  die  Haftpflicht  eintrat. 

Wie  war  es  da  anders  möglich,  als  daß  diese  Versicherungsart  /.n  Kontlikteu 
zwischen  Versicherern  uml  Versicherten  führte?  Und  diese  Konflikte  waren 
nicht  allein  fllr  die  Versicherten,  sondern  auch  für  die  Versicherer  Existenz- 
fragen! Manche  Unfallversicherungsgesellschaft  ist  an  diesen  Schwierigkeiten  za 
Grunde  gegangen;  auch  die  überlebenden  erzielten  in  der  Regel  und  durchschnitt- 
lich nicht  eine  dem  Risiko  entsprechende  Verzinsung  «les  einbezahlten  Aktien- 
kapitals. Noch  ungünstiger  als  die  Aktiengesellschaften  stunden  die  gegenseitigen, 
wi'il  die  rentablere  Kinzelversicherung  die  Gesellschaften  mit  fixer  Prämie  vor- 
zieht. Mit  welchen  inkommensurablen  Faktoren  die  Haftpflichtversicherung  zu 
tliun  hat,  ersieht  man  daraus,  daß  die  (gegenseitige)  Leipziger  IJnfallversicherungs- 
bank  ihre  Prämien  innert  den  ersten  7  Jahren  auf  das  4-  bis  6  fache  erhidien 
mußte  ;  auch  die  Chemnitzer  Unfallversicherungsgenossensohaft,  welch"  ihre  Prämien 
von  Anfang  an  höher  bemes^sen  hatte,  mulUe  für  die  gefährlicheren  Berafsarten 
(1H81)  eine  Steigerung  derselben  eintreten  lassen.  Bei  alledem  hatten  auch  diese 
anerkannt  loyal  operirenden  Gesellschaften  mit  den  Arbeitern  zahlreiche  Prozesse 
zu  bestehen.  Dali  die  gegenseitigen  Gesellschaften  aber  auch  mit  Mitgliedern, 
welche  der  Nachschußpflicht  nicht  nachkommen  wollten ,  Prozesse  zu  führen 
gezwungen  wurden,  ist  aus  den  Berichten  des  „Prometheus"  zu  ersehen. 

Kommen  wir  nun,  nach  diesen  Auseinandersetzungen  Uber  die  der  Unfall- 
versicherung gebotenen  Existenzbedingungen,  zu  den  in  der  Schweiz  operirenden 
Gesellschaften. 

Im  Jahre  18S6  arbeiteten  in  der  Schweiz  rieht  weniger  als  24  Unfall- 
versicherungsgesellschaften.  1.')  derselben  bewarben  sich  um  die  Bundeskonzessiim» 
0  erhielten  sie,  2  wurden  abgewiesen  und  3  zogen  das  Konze.'^sionsgesueh  zu- 
rück, als  sie  die  vom  Gesetz  geforderten  Ausweise  beibringen  sollten. 

Die  0  kouzessionirten  Gesellschaften  sind:  „Bäloise",  , Zürich"  .seit  1872, 
„Winterthur"  seit  187.'>,  „Rhenania",  ^Kölnische",  „Preservatrice",  .Soleil- 
S^curite  generale",  ^Urbaine  et  Seine",  Providence",  also  .'i  schweizerische. 
2  deutsche,  4  französische. 

Die  Bäloise  betreibt  nur  die  Einzel  Versicherung,  seit  188r>. 

Diese  9  Aktiengesellschaften  erzielten  im  Jahre  1890  in  der  Schweiz  eine 
Prämieneinnahme  von  3,585,031  Vr.  =  17,3  "  o  ihrer  Gesammtprämien-Ein- 
nahmen.  An  Schadenvergütungen  hatten  sie  in  der  Schweiz  zu  bezahlen  2,571,451 
Franken  =  71,7  "^/o  der  Prämien. 

Neben  den  konzessionirten  Aktiengesellschaften  bestehen  6  Gegenseitigkei^l 
Unfallversicherungsvereine,  die  insgesammt  9630  Mitglieder  zählten  und  ErrmlBPB 
160,237  Prämien  einkassirten.  Diese  Vereine  sind:  1)  Der  Versicberui. 
8t.  gallischer  Buntwebereien,   gegründet   1878;    2)  die  Kranken-  und  J 
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kaaae  der  Baaarbeiter  von  Zttrioh  und  Uiiigtt]>aDg,  ant  Kai  1886 ;  8)  dor  Ter« 

ein  Bchweizerischer  Buchdrucker,  welcher  seit  Januar  1889  Unfallversicherung 
gewährt;  4)  der  Unfallversicherongsverband  schweizerischer  Spenglermeister, 
in  Wirksamkeit  seit  1.  Augu-Ht  1800;  5)  die  Unfallversicherungsgönossensohaft 
schweizerischer  äcbutzenvereine,  seit  Januar  IdSb  ;  ö)  der  schweizerische  bchiitzen- 
verein,  mt  1890,  gegen  Unfall  Yenielierung  gewtiirend. 

Diese  iwei  letztgenannten  Yerelne  atehen  nnter  Bondaaan&ielit 

Das  Unzulängliche  der  Haftpflicht,  die  Ton  Tag  zu  Tag  wachsende  Sorge 
um  das  Wohlbefinden  der  arbeitendeu  Klassen,  die  Beherrschung  der  CTeister 
durch  die  soziale  Fraj^e  führten  zu  der  Erkenntniß,  daß  die  Unfaüv-'rsicheruug 
zu  einer  Uumäue  der  Staats wirthschaft  erhoben  werden  müsse.  Kxueu  mächtigen 
Impuls  daia  gab  anoh  die  im  Deatsohen  Bekdie  vorausgegangene  Kranken«  und 
ün&llTersioherungsgesetzgebang  (1885—1885). 

Der  erste  VerkUndiger  des  neuen  sozialen  Gebotes  war  in  den  eidgenössischen 
Käthen  Nationalrath  Klein.  Mehr  aln  irgend  ein  anderer  war  er  dazu  berufen, 
die  Stimme  fUr  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen  zu  erheben,  da  er  als  ge- 
wesener Fabrikinspektor  (1879  — 1881)  die  Bedürfnisse  dea  Arbeiterstandes  hin* 
iKnglioh  kennen  gelernt  hatte. 

Am  20.  März  1885  Btellte  er  in  Verbindang  mit  10  Kollegen  folgende 
Motion  im  Nationalrath  : 

Der  Bundesrath  wird  eingeladen: 

1)  „Die  Gesetze  üWr  die  Huitptlicht,  vom  1.  Juli  1875  und  vom  iu.  Juui  1881, 
im  Sinne  der  Ausdehnung  der  Haftpflicht  und  zum  Zwecke  der  ErieichtO'ung  der  Geltend- 
machung der  Ents(*ha(lifTunp«an?prüche  einer  Revision  zu  unters^tellen. 

S)  pDie  Frage  zu  untersuchen  und  darüber  Bericht  erstalteu, 
ob  nicht  eine  all ge meine  obligatorische  ArbeiternnfallTe reicher nng 
anzustreben  sei." 

Die  Motion  fand  einen  sehr  sympathischen  Wiederhall  in  den  Räumen  des 
Bundespalais  und  bei  den  Berathuugeu  Uber  den  Gegenstaud  tiel  manches  herz- 
erfirenende,  von  Uenaehenliebe  aeogende  Wort. 

Herr  Klein  aelbat  begrttndete  o.  A.  eeinen  Antrag  wie  folgt  (laat  NaüonaU 
ratbeprotokoU) : 

.  .  ,1)«  drSn^f»  «ich  vor  Allem,  nlvesehen  von  der  Frage  der  Ausdehnung  der 
Hallptlicht,  die  Krage  Uer  allgemeinen  obligatorischen  Arbeiter- Uatailversicherung  auf, 
wdche  nach  dem  Vorgange  Deutschlands  auch  bei  uns  an  die  Hand  genommen  werden 
müsse  Nach  Aii?icht  hervorrai^ender  Juristen  könne  die  Angelegenheit  nach  Erlaß  des 
eid'r'.  übUgaUuuciirechts  ')  nur  durch  den  Bund  au  diu  Hund  genommen  werden  und  sie 
sollte  es  in  einer  Weise,  daß  auf  eine  eigene  VersicherongBanstalt  hingewirkt  würde. 
Die  jetzigen  Versicherunf."-jresellschal'ten  seien  für  die  Arbeiter  so  viel  wie  nichts  werlh; 
ihr  Feldgesehrei  sei  der  Gewinn,  ihre  Parole  die  Chicane,  und  da  komme  der  Arbeiter 
selten  oder  nie  zu  seinem  Recht.  Die  ganze  Frage  der  ArbeiterfÜrsOige  spitae  mit  bk 
die  Frage  möglichster  Ausdehnung  der  Arbeiterversicberunpr  ztt  nnd  XWWt  auch  nach 
der  speziellen  Seite  der  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit." 

Nationalrath  Forrer  versprach  sich  gründliche  Abhülfe  nnr  von  der  all- 
gemeinen obligatorisehen  Arbeiter-,  Unfall-  und  JCranikenverricherang  mit  ataat- 
licher  Beihlilfe.  Dae  Biehtige  sei.  das  deutsche  System  in  seinen  GtrnndaUgen  an 

adoptiren  und  unseren  republikanisch-deuKjkratischen  Prinzipien  gemäß  nmzn^- 
htahen.  „Wir  versichern  nur  die  Abhängigen  und  Dienenden,  nur  die  Arbeiten- 
den. Wir  geben  eine  pekuniäre  Staatsbetheiligung  .  .  .  .* 


')  Art.  341  sehreiht  vor.  daß  der  Arbeitgeber  die  mit  ihm  in  hftoslicber  Gemein- 
>chan  lebenden  Dien-tl<oten  bei  unverschuldeter  Krankheit  auf  eigene  Koeten  verpfleffen 

und  iirzllich  behandeln  lassen  müsse. 
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Morel  von  Neuenbürg  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  eine  Zeit  aa- 
bnehen  werde,  in  irelcber  jed^m  Mensohen  dnrdh  den  Staat  des  Lebens  Noth- 
wendigkeit  verabreicht  werde,  und  wenn  das  in  erreidien  Torderhand  nocb  nn- 

möglich  sei  (es  sei  ttbrigens  gerade  im  Gebiet  der  sozialen  Frage  schon  Vieles 

m%licli  geworden,  wns  früher  unmöglich  geschienen  hab^^  '•o  sei  doch  <ler  Ge 
danke  der  obligatorischr-n  Versicherung  ein  nicht  lebhaft  genug  zu  begrüßender 
Schritt  auf  dem  Wege  zu  jenem  Ziele. 

Favon  von  Genf  bezeichnete  die  nationalökonomischen  Theorien,  nach 
welehen  die  flinmisohang  des  Staates  in  soaiale  Fragen  als  freiheitsmBrderisch 
betrachtet  werde,  als  veraltet*  «Die  modernen  YerhUtoisse  zwingen  den  Staat, 
das  an  iJian,  aod  nirgeada  kann  er  es  in  fraektbarerer  Veise,  als  gerade  hier.** 

WKhrend  solche  Bekenntnisse  im  obersten  Rath  der  Eidgenossenschaft  laut 
worden,  traf  eine  von  drei  großen  Arbeiterverbänden  der  Schweiz  verfaßte 
Kundgebung  ein,  wrli  he  :(UDächHt  zn  der  schwebenden  Revision  des  Haftpflicht- 
gesetzes Stellung  nahm  and  dann  die  Arbeiterversicherung  in  den  Vordergrund 
stellte.  Der  Sokloß  jener  Kundgebung  lautete: 

«Fassen  Sie  aber  sngleieh  die  Frage  der  ArbeltMYersidiemng  an  Stolle  der  Haft- 
pflicht selbst  in's  Auge  und  flberzeupen  Sit»  «jirh  durch  das  Studiiitn  derselben,  daß  ^ie 
das  Mittel  zur  hchligsleD  L6suog  aller  bezüglichen  Schwierigkeiten  bietet!  Wir  ver- 
stellen damnter  mn  Institut,  das  mler  der  Leitung  des  Bunde«  die  direMe  V««ieherung 
der  Arbeiter  und  kleiner  Unternehmer  gegen  T  nfall  besorgt,  auf  dem  Gnn  !  if  !o  der 
Gegenseitigkeit  beruht,  für  möglichst  weite  Kreise  obligatoriscb  ist  und  im  VVe:ieuÜicben 
durch  Beitrage  d^  UnteraebniMr  und  Athdtgeber  aUmentirt  wird.  Durch  eine  geeignete 
Organisation  der  einzelnen  Industrien  und  Arbeilsbranchen,  Vertheilung  derselben  in 
l)estimmle  Gefahrenklassen  mit  abgestuften  Prämienansätzen  und  unter  Anwendung  des 
sog.  Dedtungffsystems  ist  es  mOglich.  dem  FrivatkapitaL  die  häßliche  Spekulatbn  auf 
das  UnglHrk  I  r  Arh'  it  knfi  tü  cillziehen  und  kleine  Unternehmer  gegen  alle  Folgen 

von  UnnUlen  -irluTzn-l-'Uen.* 

Die  Motion  Klein  wurde  vom  Nationalrath  angenommen  und  ihre  Ausführung^ 
leg  nun  sunftohst  dem  eidg.  Handelsdepartement  ob,  dessen  damaliger  Chef  (Herr 
Dros)  sieh  als  Gegner  der  staatliehen  ünfallvenioherung  wie  «berhaapt  des 
Staatssozialismus  bekannt  hatte.  Nach  dem  Protokoll  des  Nationalrathes  hatte 
er  h'u'}\  nämlich  bei  der  Berathaog  über  die  Motion  folgendermaßen  ausge- 
sprochen : 

,Was  die  Frage  der  Unfallversicherung  betreffe,  so  sei  vorab  festzustellen,  daß  die 
obligatorische  Versicherung  nicht  auch  gleichzeitig  die  staatliche  sein  müsse.  Das  finan- 
zielle Risiko  der  letzteren  sei  derart,  daß  es  die  Behörden  anderer  Länder,  so  z.  B.  die 
Frankreichs,  gründlich  zurückgeschreckt  habe.  Auch  Deutschland  kenne  sie  nicht,  es 
kenne  nur  die  auf  Grundlage  der  Berufsgenossenscbaflen  durch  den  Staat  zur  Pflicht 
gemachte  Versicherung.  Aber  auch  die  staalliclic  Bei  hülfe  habe  ihre  Bedenken,  und  sie 
sei  z.  B.  vom  österreichischen  Gewerbeausschuß  fast  einstimmig  verworfen  worden. 
Wenn  man  nicht  eine  die  Frivalge-ellschaflen  ausschließende  Versicherung  einführen 
könne  -  und  das  können  wir  nicht  —  so  würden  die  guten  Risiken  den  letzteren, 
die  schlechten  dem  Staate  zufallen.  Darin  liege  aber  eine  enorme  Gefahr  für  die  Staais- 
tinanzen.  Der  Staat  sei  übrigens  ein  schlechter  Versicherer.  Seine  Tarife  können  sich 
nicht  genug  den  jeweiligen  Konjunkturen  anpassen,  seine  Angestellten  geben  sich  auch 
nicht  die  Mühe  der  Agenten  von  Privatgesellschaften. 

,Die  Einmischung  des  Staates  in  die  soziale  Frage  habe  ihre  großen  Gefahren. 
Schädlich  sei  jeder  Staatssozialismus,  der  die  individuelle  Verantwortlichkeit  abschwäche 
und  den  Bürcer  gewöhne,  Alles  vom  Staate  und  durch  den  Staat  zu  erwarten. 

«Vorsicht  sei  geboten.  Der  Gang  der  Entwicklung  in  diesen  Dingen  sei  der,  daß 
das  Sozialgesetz  sich  nach  und  nach  zum  gemeinen  Recht  erweitere.  Man  müsse  nur 
einen  ersten  Schritt  in  dieser  Richtung  machen  und  der  zweite  und  dritte  folge  mit 
logischer  Nolhwendigkeit.  Warum  gegen  die  Krankheit  versichern  und  nie  ht  gegen  das 
Alter?  gegen  den  Todesfall  V  Warum,  wenn  man  den  Arbeiter  gegen  Arbeitslosigkeit 
versichere,  nicht  auch  die  Fabrikherren  V    Eines  rufe  dem  Anderen. 
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»Die  Fassung  <\c\'  Motion  Klein  heiue  uugeßlhrlich.  Immerhin  sei  sie  geei^'net, 
UutTaungeu  zu  wecken  und  Ulusioticn  zu  nähren,  welche  schwerlich  ihre  haldige  Er« 
Alhuig  finden  dfirften." 

Dieser  antistaatsaozialistiBche  Standpunkt,  der  huiTentlich  durch  die  künftigen 
Erfahrnng-rn  wiil('rle|.'t  wird,  schimmerte  ancli  durch  in  der  Botschaft  zum  Ent- 
wurf eines  BandeagCäetze»  betretend  die  Ausdehnung  der  Uaftpflioht,  d.  d.  7.  Joßi 
188G. 

In  derselben  heifit  e«: 

«Namentlich  die  Frage  der  obligatorischen  Versicherung  criorderl  noch  lange  Vor* 
arbeiten,  um  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  entschieden  werden  zu  köimen,  da 
man  die  Grundlagen  suchen  mut*,  auf  welche  diese  Entscheidung  zu  hasiren  wAre.  Wir 
raachen  nur  darauf  aufmerk:sam.  dalS  schon  die  Frage,  welnlu-s  Sy-Iem  bei  uns  einge- 
führt werden  könnte  (obligatorische  Versicherung  bei  den  Versicherungsgesellschaften 
mit  fakultativer  staatUcb^  Kasse  zur  Hegulirung  der  Prftmientarife,  bei  ,  Berufsgenosüen- 
si  haften"  oder  bei  einer  staatlichen  Kasse?)  einer  gründÜi  liun  l  iUersuchunp  bedarf; 
man  muß  sich  wohl  hüten,  folgenschwere  und  mit  der  Wohlfahrt  des  ganzen  Landes 
verknf^pfle  Schritte  aufs  Gerathewohl  zu  thon,  was  wir  namentlidi  Denjenigen  in  Er> 
inncriint.'  rufen,  weicht-  mit  Vorwilrfcii  fiber  Verschleppung  der  Sache  gleich  bereit 
sind  und  auf  eine  aus  ihren  vorgefaüleu  Meinungen  entsprungene  Lösung  hindrängen, 
ohne  die  fDr  ein  sachgemäßes  Urtheil  erforderlichen  Kenntnisse  zu  besitzen. 

,Es  kommt  hinzu,  daß  wenn  nach  Vollendun;.'  d>-i  iirithiK'tn  Studien  das  eine 
oder  andere  System  der  obligatorischen  Versicherung  für  die  ikhweiz  gewählt  würde, 
eine  Revision  der  Bundesverfassung  unvermeidlich  wäre.  Diese  Operation  erfordert 
für  sich  allein  -cli-in.  l>('k;iiiiit  iinit  den  T^erathungen  in  der  BuDdesversanindung 
und  der  Volksabstiinmungl,  einen  längeren  Zeilraum ;  dann  würde  erst  die  Ausarbeitung 
und  der  Grlafi  eines  GeseUes,  sowie  die  Organisation  des  gesaromten  Dienstzweiges  folgen. 

,  Allr-f!  zusammengenommen,  ist  es  als^i  ufTt-nliiir,  daß  in  der  V»  rsii djer  ungsfrage 
in  nächster  Zeit  keine  Entscheidung  getruflen  werden  kann ;  wir  liaben  die  Verhältnisse 
weitläufiger  ai»einandergesetst,  um  mit  gutem  Gmnd  mit  dem  Ansnehen  an  die  Bundes» 
Versammlung  zu  gelangen,  uns  eine  etwas  !riTit,'ere  als  die  ui>prnii;:lirli  violk-iiljl  .lUgn» 
numiuene  Frist  für  die  Vorbereitung  unserer  Anträge  bczagUch  Ziifer  ä  der  Motion 
Klein  bewilligen  zu  wollen.** 

Der  diesen  Gegenstand  vorberathenden  Kommission  des  Nationalratbe^  war 
jeiluch  ein  rascherea  Tempo  erwünscht  und  sie  hpftnd  sich  damit  unstreitig  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  ödentUcben  Meinung.  Sie  formulirte  daher  folgendes  Pu8tulat: 

Der  Hundesrath  ist  eingeladen,  befArderl irhst  Uericht  und  An- 
trag betreffend  die  Einfü  hru  ng  der  allgemeinen  obligatorischen, 
staatlichen  Unfallversicherung  der  Arbeiter  den  Rätben  zu  unter» 
breiten,' 

Außerdem  schlug  eie  Tor,  in  die  HaffcpfUchtnovelle  eine  fieatimmong  folgen- 
den Inhalts  aufzunehmen  : 

•Der  Bund  kann  Genossenschaften,  die  sieb  aus  besonders  gefährhcben  Gewerben 
zum  Zwecke  der  Kollektivversieherung  bilden,  nnterslfitzen.*^ 

Das  HandeUdiepartenient  holte  vom  Veraicherungaamt  ein  Gutachten  Uber 
letztern  Antrag  ein.  Dieses  Gutachten  wurde  am  6.  August  erstattet  und  fiel  in 
ablehnend»'m  Sinne  aus.  Die  n;itii>n;t1r;itl\lirhf  Kommission  kleidntp  daher  ihren 
Grundgedanken  in  eine  andere  Fassung,  welche  die  Bundesuntersttitzung  zwar 
nicht  ausschloß,  aber  doch  weniger  betonte,  nUmlioh: 

.Der  Bundesrath  wird  eingeladen,  die  Bildung  von  Cenossensch  iften  oder  Ver- 
einen zum  Zweck  der  Kollektivversieherung  anzuregen  und  zu  fördern.* 

Diese  Motion  wurde  vom  Nationalrath  in  seiner  Sitzung  vom  1.  Dezember 
1880  nach  Schluß  der  Berathung  über  die  Haftpfliehtnovelle  angenommea  nnd 
ebenso  das  vorhin  litirte  Fostnlat.  Dem  letztem  stimmte  am  14.  Apiil  1887 
ancb  der  Stiiuderath  zu  ;  er  lehnte  aber  die  Motion  ab,  si>  daß  alh  Wegleitung 
tdr  den  Buudesratb.  nachdem  am  20.  April  die  tiaftpHicbtnovellc  unter 

iiu  Wortlaut  mitgetheül  aut  Seile  iü3/4  diesem  Supplunient:;baudea. 


Digitized  by  Google 


Versicherung 


—    351  — 


Versiciitirun^ 


Sttoh  gebracht  und  somit  der  erste  Xheil  der  Motion  Klein  erledigt  ward,  nur 
nodi  dae  von  beiden  Bfttben  aoeeptirte  Postulat  ttbrig  blieb. 

Mit  Allfang  dcH  Jahren  w»  cliseltcn  di  ^  eidgeoössischeii  Departement*^  ihre 
<'h^fH  (111*1  die  Wt'iterfi'ifirung  der  Angelegenheit  ging  auf  den  gut  ^zialrefor- 
merisch  ge^jinnteii  Herrn  Bundesnith  Deucher  iiher.  Einer  energischen  Anhand- 
nähme  der  durch  ilad  ruatulat  bedingten  Untttrauuhungen  staad  nun  nichts  mehr 
im  Wege.  Zu  diesen  gehörten  in  erster  Linie  eine  Ermittlung  des  neneaten 
Standes  der  Bevölkerung  und  Erhebungen  betreffend  die  vorkommenden  UnIBlle. 
Demgemäß  ordneten  die  Bundesbehörden  an,  1)  daß  die  V'^olkszähhing  schon  1888 
anstatt  1H1»0  stattzufinden  habe;  2)  daß  die  während  drei  JahnMi  ^l.  April 
18bb  bis  31.  März  1891),  sich  ereignenden  Unfälle  statistisch  verarbeitet  werden ; 
3)  daß  die  speziell  auf  Mitglieder  der  Kranken-  und  Hillfsvereine  entfallenden 
UnfiUle  und  EntsehKdigungen  vom  scbweizerisohen  Arbeitersekretariat  etatistiaeh 
maammenzufdssen  und  zu  rubriziren  seien.  Anoh  die  Erstellung  einer  Lohn- 
statistik  wurde  dem  Arbeitersekretariat  übertragen.  Es  ergab  sich  ans  den 
solcherweise  veranstalteten  Krhebiingeii  unter  Anderem,  daß  in  der  Schweiz  jähr- 
lich mindestens  27,UUO  üntälle  vorkommen,  welche  Per>>onen  im  Alter  von  mehr 
nis  14  Jabrw  «litoßen.  1100—1300  Terlanfen  tVdtliob,  weitere  850—1250 
haben  theilweiae  oder  gKnsliehe  Invalidität  aar  Folge,  die  Übrigen  vorttbergehende 
Erankheit  von  mehr  aU  Otägiger  Dauer  (vom  I.April  1890  bis  31.  Mär/.  1891 
wnrden  sogar  28,635  solcher  Fälle  geziililt).  Vun  den  mindestens  27,000  ün- 
föllen  ereignen  sich  zirka  21,0ii(>  bei  der  Ausübung  des  Bernfes 

Während  einerseits  diu  hier  erwähnten  Maßnahmen  von  den  betrutfenden 
Organen  durobgefUhrt  vrarden,  legte  anderseits  das  Indnstriedepartement  Hand  an 
die  Lösung  der  konstitotioneUen  Seite  der  Frage  und  verschaffte  sieh  verschiedene 
Gutachten  Uber  die  Organisation  und  den  Umfang  der  pfojektirten  staatlichen 
Ver!iich*'nings7,weige.  Solche  Gutachten  verfaßten:  Ueber  die  Frage  im  Allge- 
meinen die  Herren  Xationalräthe  Forrer  und  Kinkelin,  speziell  nur  über  die 
Kraukenversicherung  die  Herren  Ständerath  Güttisbeim  und  Fabniviuspektur 
flehnler.  Saehbesagliche  EnquStea  wurden  auch  unternommen  von  den  Biindele-, 
Gewerbe-,  Landwirtbschafts-  und  ArbeiterverbSnden  der  Schweia. 

Im  November  1889  konnte  der  Buudesrath  den  eidgenössischen  Käthen  eine 
Botschaft  betretl'eiid  die  Aufnahme  eines  neuen  Artikels  in  die  Bnnde«verfas8Uiig 
vorlegen.  Derselb*}  .schhig  für  diesen  nem-n  Artikel  tolgendc  Fassung  vur: 

.Der  Bund  ist  belügt,  iiu  Wege  der  Gesetzgebung  die  übliyaturische  Unfallver- 
sicherung,' eiu;curiefaten.  Er  ist  im  Weileren  befugt,  über  die  Kraukcnversiclierung  ge- 
setzliche Bi  ^tiinmunpen  zn  trefTen  und  filr  ^ämmtlichc  Lohnarbeiter  den  BeitriU  zu 
einem  kiuukeiiku:s>>eiiveii»aii<i  verbindlich  zu  erklären.* 

Wenn  jemals  eine  bundesrSthliohe  Vorlage  fast  das  ganze  Volk  fUr  sich? 
hatte,  ao  war  ea  diese.  Darum  konnte  der  Bundesrath  in  seiner  Botschaft  anoh 
mit  vollem  Reeht  bemerken : 

.Alle  fioüiiscben  Parteien,  die  Arbeitgeber  wie  die  Arbeilnebnitr,  verlangen  in 
seiteuer  Eiuuiuth  die  Einführung  der  ubligaloribcben  Versicherung  und  die  Frage  wird 
in  den  weitesten  Kreisen  der  Berfttkerung  als  eine  sehr  dringliche  angesehen !  Ja  der 
Ueberzeugung,  daß  von  ihrer  positiven  Erledigung  alles  Heil  kommen  werde,  i-t  all 
gernein,  daß  bei  späterer  Niehlerfillluug  zu  hoch  gespannter  Hnitnun^eii  leicht  ein  Hück- 
scblag  sich  einstellen  kann,  der  aber  nur  den  Uebergang  zu  weiteren  Fortschritten 
bilden  wird.  Jedrnf  dls  i.'^l  die  *^tioni-ing  nun  einmal  vorbanden,  und  es  wäre  vergeb- 
liche Mülie,  deriieli)en  entgegenzulreten;  die  Suchlage  ist  derart,  daU  di^er  Theil  der 
Sorialge.setzgebung  jetzt  an  die  Hand  genommen  werden  muß* 

Speziell  in  Bezug  auf  die  Krankettversivhentnff  kennaeiohnet  der  Bundes- 
rath »einen  Standpunkt  wie  folgt: 
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«Die  Regelung  der  baakenvenicbming  wird  idl«il!iigs  ^nen  anderen  Gbarakter 

haben  als  die  UnfallversicheningBgeselzgebung,  nämlich  ini^nf.  rn.  als,  nach  aller  Vor- 
aoaRdtt,  die  Kr«Dkeaversiclienuig  nicht  iu  einer  sUaÜicfaen  Organisation  aufgeheu, 
sondern  audi  in  Zukunft  auf  den  bestehenden  fMen  und  Ortlidien  Yerliftnden  beruhen 
wird.  Die  zahlreichen  lokalen  und  kantonalen  Kr.inkenkappcn  dürften  also  prinzipiell 
erhalten  bleiben  und  bei  der  verallgemeinerten  Krankenversicherung  mitwirken.  Der 
grofie,  verderbenbringende  Miftbraneb,  weteber  mit  ietitera*  getrieben  werden  kann. 
fr;!irt  f"  mit  sich,  daß  sie  ni'"p;Iiclifii  dezcntralisirt  ^vrriloii  miii',  donn  nur  so,  bei  gegen- 
:»eiliger  Ueberwachung  im  engem  Kreis,  gelingt  ei>,  Diejenigen,  welche  von  Anfang  an 
eine  Krankheit  aar  nmuliren,  oder  sidi  l&nger  krank  stellen,  als  sie  es  in  Wirklichkeit 
sind,  mit  ihren  unberechtigten  Anspnlchen  Fernzuhalten. 

.Die  nichl-staalliche  Krankenversicherung  bietet  den  fernem  Vorzug,  daß  sie 
weniger  hfneaukratisch,  billiger  und  administrativ  einfacher  ist.  Allerdings  wird  die 
Oeseizgebung  die  Vorschriften,  nach  denen  sie  sich  zu  richten  hat,  auistellen,  was  um 
so  nntiilyrer  ist,  als  die  bestelipnden  Krankenkassen  nicht  selten  auf  fechni^ch  pinz  ver- 
fehlter üruadhigc  l>eruheu  ;  jeue  wird  auch  bestimmen,  oh  und  eventuell  bis  zu  welcher 
Grenze  die  kleinen  Unfälle  den  Krankenkassen  überwiesen  werden  sollen.  Es  ist  jetit 
schon  anzunehmen,  daß  diese  Unfälle  den  Krankenkassen  zufallen  und  damit  das  äußere 
Bindeglied  zwisclien  der  Unfall-  und  Krankenversicherung  herstellen,  so  daß  die  eine 
Qicbt  getrennt  von  der  andern  behandelt  werden  kann.*  — 

Ans  den  Berathungen  der  Bundesvenammlnng  ging  der  nnne  Artikel  der 

Bandeaverfassung  in  folgender  Fassung  liervor: 

(Art.  :{4^'"):  Der  Bund  wird  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung'  dip 
Krunkeu-und  Unfall  versicherungeinrichtenunterBerflcksichtigung 
der  beste  he  nden  Krankenkassen.  ErkanndenBeitrittallgemeinoder 

für  einzelne  BevAlkorunjT^kla^'^en  obligatorisch  erklären.* 

Nachdem  dieser  Verl'as.fciingsartikel  vom  Volke  genehmigt  war  (mit  2iS3,000 
Ja  gegen  92,000  Nein),  betraute  der  Bandesrath  Herrn  Nationairath  Forrer 
mit  der  Aufgabe,  ein  YerBkherttDgsgesets  anaznarbeiten.  Derselbe  hat  diese 
Arbelt  soweit  durehgd&brt  (Oktober  1692),  daß  die  lebenden  OnindsKtie  dar* 
ans  hier  mitgeifaeilt  werden  kttnnen.  Sie  lanten  wie  folgt: 

a)  In  fiemg  anf  die  Unfallversicherung: 

I)  Die  Anstalt  ist  staatlich:  ihre  Organe  sind  ein  eidpen.  rnfallversirijii  ungsainl 
und  kantonale  Bezirksbeamle.  Der  Bund  übernimmt  die  Kosten  der  ersten  Einrichtunf; 
und  der  Verwaltung  der  Anstalt. 

S)  Jeder  Arbeiter  eines  wirthschafllichen  Betriebes  und  jeder  Dienstbote  ist  mit 
Bezug  auf  jeden  rnfall,  in^ufern  rr  ihn  iiiclit  vor.-filzlich  Iierbci^efülirt  oder  durch 
gröbste  Fahrlässigkeit  verursacht  und  iu^ui'eru  der  liutall  den  Tod  oder  einen  bleibenden 
körperlichen  Nachtheil  oder  eine  mehr  als  Tier  Wochen  dauernde  Krankheit  nach  sieh 
gezogen  hat,  bei  der  Anstalt  versichert. 

3)  Kleinere  Unfälle,  welche  eine  Krankheit  von  weniger  als  vier  Wochen  zar  Folge 
haben,  und  Ifingere  UhlUlskrankheiteQ  mit  Bezug  auf  die  ersten  vier  Wodien  dnd  von 
rder Krankenversicherung  zu  cnii^chädigen.  Diese  ist  gleichseitig  mit  der  Unfatlversiehenmg 
'von  Bundes  wegen  zu  organisircn. 

4)  Die  Anstalt  ersetzt  zwei  Drittel  de^  versicherten  Lnfaliscbadens  regelmäßig 
mittelst  einer  Rente.  Für  die  Grr»ße  ist  der  bisherige  Jahresverdtenst  maB^bendt  soweit 

er  2()0()  Franken  nicht  aherstoitrf. 

b)  Die  Krankenversicherung  wäre  an  die  bestehenden  Krankeuka^n  anzuleimen ; 
die  Versicherung  wäre  fttr  alle  Arbeiter  in  wirthsehafUiehen  Betrieben  sowie  für  slniml> 

liehe  Dienstboten  obligutorisrh.  i  Nüdi  .\n;.Mhc  des  sl:ttistit<chen  Bureaus  beliefe  sieh  die 

Zahl  der  zu  Vpr^irhernd.'u  aut  v.i.  7.^l).(l^Ml  . aneclbctändi^  Erwerbende*.) 

B)  In  Ik-ziig  aut  dm  K  r  h  n  k e  a  v  e  r  s i  e  h  c  r  u  n  g  : 

1)  Alle  uoselbständii^  erwerbenden  Personen  beider  Gcschlecbtär,  weiche  auf 
schweizerischem  Gebiete  bei  einer  Transportanstalt«  oder  in  einem  industriellen  gewerb« 

lichf-n  l;anf'in;"nni--rlif>n  odrr  in  einem  infin^triellpn,  p-oworblirlipn,  k.Tnfm?innisi.-hen  oder 
laudvvlrt^Tlla^tll<-hcn  IJelriebe  angestellt  sind,  sowie  alle  Dienstboten  inländischer  Haus> 
hallungen,  vom  zunlckgeiegten  14.  AUersjahre  an  müssen  gegen  die  wirthsehaftlieben 
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Folgen  der  Krankheit  versichert  werden.  Die  obligatorische  Versichwtuig  aller  dieser 
Penooen  bildet  einen  Boslan Jtheil  der  Arbeilerscbulzgesetzgebung. 

%)  Es  werden  je  nach  der  Volksdichliglceit  Versicherungsbezirice  und  Versicherimgs- 
ftemeiiMien  gesehaflbn.  Jede  Gemeinde  soll  eine  gut  organinrte  Krankenkasse  haben; 
liif  rlhf  bildet  die  Grundlage  für  den  Aufbau  der  gesammten  Institulion.  Für  die  Bihlung 
vüu  Veiüicherufigsgemeinden  wird  auf  ein  Minimum  von  J500  Einwohnern  abgestellt;, 
kleinere  Gemeinden  würden  zusammen^relcKl. 

3)  Zu  mntjlichster  Ausgleichung  des  Risiko.--  werden  Yersicherungsverbände  ge- 
ä<:baflea;  dieselben  baijiren  wie  die  Kassen  auf  dem  Prinzip  der  Selbstverwaltung,  wo- 
doreh  namentlich  der  Simulation  entgegengewirkt  wird.  Die  Thfttigkeit  der  Verbände 
wäre  auf  gewisse  Zwecke  zu  beschränken,  z.  B.  gemeinsamer  Betrieb  von  Kranken- 
anstalten, Sanatorien  etc.,  Uolieruahme  des  I\isika<^  tür  E(>ideuiien  oder  andere  aul^er- 
ordentliche  Fälle. 

♦)  Die  Organisation  der  Krankenversicherung  umfaßt  drei  Arten  von  K  i^-i;n  :  die 
Gemeindekrankenkassen,  die  Belriehskrankenkassen  und  die  freiwilligen  Kr.inki  ukasj;en  ; 
die  erstem  bilden  die  Normalkassen.  Von  den  freiwilligen  Kassen  wird  verlangt,  daU 
<ie  wenigstens  das  leisten,  was  für  die  otlßziellcn  Kassen  vorgeschrieben  ist.  Die  Betriebs-  . 
krankenkassen  sind  die  Krankenkassen  der  Fabriken,  der  Eiseubaha-  und  DampschifT- 
gCBOlbchaften ;  dieselben  .sollen  unter  möglichst  guter  Or^nisatiun  bestehen  bleiben. 

5)  Die  '^-Ticindekrankenka^se  wird  alle  Personen  nmfas'jen,  vvelclie  nach  Maßgabe 
des  Gesetzes  dem  Versicheruogaiwauf'  unterliegen  und  nicht  einer  Bezirk^krankenkasse 
oder  einer  zulässigen  freiwilligen  Kasse  angehören.  Für  selbelftndig  Erwerbende,  welche 
sich  freiwillig  versichern  wollen,  muß  eine  gewisse  Altersgrenze  (U)-ir>  .lalire)  nebst 
dem  Crturdenüß,  daß  sie  nicht  krank  seien,  aufgestellt  werden.  Der  Eintritt  der  nicht 
eelbsländig  Erwerbenden  findet  ohne  Rficksidit  auf  das  Aller  und  den  Gesundbeils- 
SQStand  stall. 

6)  Die  Leisluugeii  der  Kiuiseu  bestehen  einersei b  iu  Uebcruahiiie  der  Kosten  für 
Arzl  und  Arzneimittel  im  Krankheitsfälle,  andererseits  in  dem  theilweisen  Eiwtz  des 
Ökonomischen  Ausfalls  infolge  der  Krankheit.  Für  die  Dauer  der  Untei'sintzung  wird 
vorläufig  ein  Jahr  angenommen  ;  für  die  Höhe  der  Leistung  zwei  Drittel  bezw.  70  75  7« 
des  Erwerbsausfalls.  Hinsichtlich  Rechte  und  Pflichten  beim  Aus-  und  Eintritt  resp. 
Wechsel  im  Aufenthalt  soll  der  Grundsatz  der  Freizügigkeit  gellen.  Bei  Unfällen  müssen 
für  die  ersten  sechs  Wochen  die  Krankenkassen  aufkommen. 

7)  Die  Bezahlung  der  Prämien  geschieht  Seitens  der  Arbeilgeber  und  Arbeiter  zu 
gleichen  Theilen.  Die  Arbeiter  aollen  mit  Rücksickl  auf  die  in  den  wirthschafllichen 
Betrieben  mehr  oder  weniger  Torhandenen  Krankheilsgefahren  zur  Beitmgsleislung  an 
die  Krankenvere^icberung  ebenfalls  herangezogen  werden.  Die  Normalprämie  wird  auf 
37*  */o  des  Lohnes  veranschlagt.  Sind  die  Kosten  geringer,  so  werden  die  Prämien  bis 
auf  Weiteres  nicht  reduzirt,  sind  dieselben  höher,  so  weiden  die  Arbeitgeber  ftlr  das 
Mehr  belangt.  Sollte  ein  Zuschlag  von  1  V«  nicht  genügen,  so  werden  <\w  Geineinde- 
kassen  einstehen  mOssen;  bei  aaßerordentlicben  Verbältnissen  (Epidemien  etc.)  mOüte 
die  Gesammtbett  eintreten.  E^ne  Leistung  des  Bundes  an  die  Krankenrersieherang  soll 
nicht  ausgeschlossen  sein. 

8)  Organisation  der  Krankenkassen.  Die  Gemeindekrankenkassen  stehen  unter  der 
Anfticht  der  Bezirksverwaltung  (Verbände);  diese  organisirm  Schledsgeriehle.  Dann  gibt 
CS  zwei  gelrennt  I<eralhende  Generalversammlungenf  die  eine  von  den  Arbeitgebern, 
die  andere  von  den  Arbeitern  gewählL 

An  der  Spitze  des  Gänsen  steht  das  schweizoische  Versicherungsamt,  dessen  Haupt» 
arbeit  in  der  Konlrole  und  Statistik,  sowie  in  der  Untenuebnng  nnd  Entscheidung  ron 
Beschwerden  etc.  besteht. 

JSs  wttrde  nahe  liegen,  hier  auoh  die  GmndzQge  der  rielfuhen  von  anderen 
Seiten,  VerbKoden  und  Binselperaonen  verffffentliehen  Ontaohten  nnd  Kund- 
gebungen zu  resttmiren.  verzichten  jedoch  darauf,  weit  alle  diese  Qntachten 
und  Kundgebungen  vom  Verfasser  des  Gesetzentwurfes,  Herrn  Forrer,  bereits 
gewürdigt  worden  isind  und  das  Beste  derselben  wohl  ebenfalls  in  seinen  Vor- 
schlugen zum  AuHiiruck  kommt. 

♦  • 
♦ 

Auf  unsere  schweizerischen  Bestrebungen  zur  Verstaatlichung  der  Unfall-  und 
Krankenversicherung  wirkten  außerordentlich  belebend  das  vom  Dentsoben  Heiohe 

Pomr,  VolkswRtlitohafU  L«s4kon  in  Schwell.  §3 
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nnd  Oesterreich  gi  gebene  Beispiel.  Sohoa  1863  hatte  das  DeMlscAe  Reidt  eia 

Gesetz  betreffend  die  ErankeoTersioherung  der  Arbeiter  erlassen.  Im  Jahre  1884 
folgte  ein  Gesetz  betreffend  die  UnfallverKicherung,  im  folgenden  Jahre  ein 
G»^-»'t7  iih'-r  ilic  Ausdehnung  der  Unfall-  und  Krankenversicherung,  und  im 
Jahre  löHij  wjwuhl  ein  Geaeta  betretfend  die  Fürsorge  für  Beamte  und  Personen 
des  Soldatenstandes  hei  Betriebsfällen  al»  auch  ein  Gesetz  betretfend  die  Unfall- 
und  KrankeitTerBtoherung  der  in  luid-  nnd  fontwirthsohafiliehten  Betrieben  lie- 
sohSlti^D  Personen.  Vom  11.  Juli  1887  dnftirt  ein  Gesets  betreffend  die  Unfall 
Versicherung  der  bei  Bauten  beschäftigten  Personen;  Tom  13.  Juli  1887  ein  auf 
die  Seeleute  bezUpUche«  Unfallversicherungsgesetz  und  vom  22.  Jnni  1889  ein 
Gesetz  betreffend  die  luvaliditäls-  und  Altersversicherung. 

Oesterreich  besitzt  seit  28.  Dezember  1887  ein  Gesetz  betreffend  die  An- 
fsUvereiohernng  der  Arbeiter,  seit  30.  UMrs  1888  ein  Gesets  betreffend  die 
EmnkenTersichernBg  der  Arbeiter«  nnd  seit  4.  April  1889  einen  Nachtrag  wa 
letsterem  Gesetz. 

In  heilen  Staaten  wird  die  Tragung  der  Kosten  den  Arbeitgebern  nnd 
Arbeitern  überladen.  In  Deulschiami  bestreitet  der  Staat  die  Unfallversicherungs- 
kosten  für  die  Staatsbeamten  und  Staatsangestellten  bis  zum  Soldaten,  ebenso  fUr 
die  stutliohen  Baggerei-,  Binneosohiffahrts-,  FIdBerei-,  Kahn-  und  Fllhrbetriebe, 
sofisn  die  betreffende  Staatsbehörde  nicht  verfügt,  dnß  dltae  den  Bernfsgenodsea- 
Schäften  angehören  sollen.  Die  nicht  staatlichen  Unfall versicherungspffichtigen 
sind  in  Berufsgenossenschaften  einfretheilt.  Für  die  Krankenversicherung  bestehen 
Gemeinde  ,  Orts-,  Betriebs-,  Bau-,  iunungskassen,  sog,  „eingeschriebene"'  Uulfs> 
kassen  und  „la adesrechtliche "  ÜUl&kassen.  Ein  Keichsversicherungsamt  adminiatrirt 
das  Ganse, 

In  Oesterreich  bestehen  die  Unfall versichernngsorgane  in  länderweise  er- 
richteten VerHicberungsanstalten,  welche  sämmtliohe  versicherungspflichtigen  Be- 
triebe umfassen.  Die  Vorstände  sind  zu  '/>  an'^  Vertretern  der  Betriebsonter- 
nehmer,  zu  '/*  '^^^  Vertretern  der  versicherten  Arbeiter  und  zu  Ys  aus  Vertretern 
des  Ministeriums  zusammengesetzt.  Für  die  Krankenversicherung  bestehen  Gericht«- 
beiirks'Krankenkassen,  Baukrankenkassen,  Betriebskrankenkassen,  Genoesensehafta« 
krankenkassen,  Bruderladen,  Ven  inskrankenkassen. 

Die  Organisation  der  dentschen  nnd  ÖHterreichischeii  Unfall-  und  Kranken- 
versicherung näher  zu  beschreiben,  ist  dem  Lexikon  in  Anbetracht  df^^-  ftir  i1ie«ien 
Supplcmentbnnd  knapp  zugemessenen  Raumes  nicht  gestattet.  Es  vcrwei^^t  dutür 
auf  das  treffliche,  der  bundesräthlichen  Botschaft  vom  28.  November  1889  bei- 
gefügte Ontaelrten  des  Herrn  Natienalrath  Forrer,  welohem  Gutachten  das  Lexikon 
selbst  viele  Stellt  n  entnommen  hat.  Behufs  ürientirung  Uber  die  Bestrebungen 
der  schweizerischen  Kantona  in  Sachen  der  Krankenversieherong  empfehlen  wir 
die  Denkschrift  des  lltrrii  Stnnderath  Gcittisheim. 

Diese  kantonalen  BeHtrchungen  haben  zu  genetzlichen  Erlassen  geführt  in 
den  Eantooen  Bern,  St.  Gallen  und  Appenzell  A.-Rh.,  zu  Gesetxentwiirfen  in 
den  Kantonen  Baselstadt,  Aaigan,  Genf  und  Zürich.  Es  ist  aber  nnr  eia  kleiner 
Bruchtheil  der  Bevölkerung,  welche  von  den  geHetzlichen  Erlassen  der  Kantone 
Porn.  St.  Gallen  und  Appenzell  A.-Rh.  betroffen  werden  (Bern  die  dUrfligen 
Kranken,  Armengesetz  von  1857  St.  Gallen  die  Aufenthalter,  Gesetz  vom 
19.  Januar  1885;  Appenzell  A.-Rh.  ebeufalh  die  Aufenthalter,  Verordnung  vom 
32.  mrz  1887.) 


Vgl.  ,MiUh«lungen  des  bernischen  statistischen  Bureau^s*,  Jahrg.  180S»  Ltg*  i. 
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Dt.  Simon  Kaiier,  Sulothurn.  Bericht  über  die  Einrichtung  der  staat- 
lichei}  und  n b  1  i gu t o r  i  <  i  h e n  Unfallversicherung  in  Deutschland. 
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Nationalralh  B.  Gallaii,  Glarus.  IIa  f tpflichtgcsetze  und  Uufaüver 
Sicherung,  Vortrag  in  der  Kreisversamrolung  der  ChUtlivereine  des  Kantons  Qlania 

am  !29.  April  1888  in  Ennenda.  Glarus,  bei  Bäi^i  hlin.  28  Seiten. 

N'afiMiialratb  r.  Steiger.  Bern.  H  a  f  t  p  f  1  i  c  b  l  -  und  Unfallversicherung 
i  lu  die  La  II  d  vv  i  r  t  !i  .sc  h  I  f'l :  Vortrag  aui  zenlrahehwelzerischen  lamiwirlhschafl- 
liehon  Kurs.  14.  Februar  iss'i,  abgedruckt  in  den  Bemischen  BIftttem  fQr  Landwirth» 
schall  ISS'J,  Nr.  1<».  20  und  21. 

C.  Hodenheimer,  all  Sländeralb,  Straßburg.  Les  assurancc»  ottvrüres,  in  HiUy*s 
Politischem  Jahrbuch  der  .schweizerischen  Eidgenossenschaft,  Jahr* 
gang  l.SS!S,  Hern,  Iir.i  K.  .1  WyR,  pa'^.  l'>0  ^05. 

Hermann  Grtulich,  Schweiz.  Ariieitersekretiir,  Zürich.  Vortrag  über  die  Nolh- 
wendigkeit  und  praktische  DurchfAhrnng  der  Unfall-  und  Krankenversicherung,  insbe« 
sondere  f'flr  laielu  irllischafllichf  .\rIieit>T,  t;elial(fn  am  7.  Juli  ISSO  in  drr  Toidialle 
Zürich,  vor  der  Generalversammlung  der  katholischen  Männer  und  Arbeitervereine  iu 
der  Schweiz. 

C.  Bodenheimer.  all  Ständ-  ralli,  In  Ptr.ißburg.  Diflerences  ä  appnrtcr  ilan^  Vnr- 
ganisation  de  ras.«uraDce  suivant  quc  les  incapacil^  sonl  de  courte  uu  de  loogue  dur^e, 
eine  der  Monographien  de«  Congrto  international  des  aceidents  du  travail,  vom  9. — 14. 
September  18^9.  in  Paris 

Kranken-  und  Unfallversicherung  mtt  besonderer  Berücksichligung  der  Land-  und 
For^twirthschaft  Bericbteistattung  an  den  Vorstand  des  schweizerischen  kunlwirtli- 
scliaiiti'  1  >  ti  Vereins,  von  Theodor  Felber,  Oberfl^rster.  (Aarau,  Buchdruekerei  Emil 
VVirz,  18'Ji.) 

Die  Unfall-  und  Krankenversicherung,  von  E.  Nif,  Kantonsstatistiker  in  Aarau. 

(Separat a!izng  :uis  dem  .\irl)iv  für  soziale       m         mn^  un»l  Statistik.  TV.) 

Altgc'uieine  Sehweizeririche  Versicherung  gegen  Krankheil,  Uufail,  Invahditüt  und 
Tod,  Von  Julias  Zuppinger.  (Zürich  189S.  Verlags-lCagazin,  J.  Schabelitz.) 


Digitizeü  by  Google 


Verrieheruiig 


—    356  — 


Venieherang 


Die  Krankenversicherung  dtr  Arlteiler  in  «ler  Schweiz.  Von  Dr.  Carl  Eberle, 
Präsident  der  Vereinigung  schweizerischer  SoziuljMhtiker.  Verlag  von  K.  OberhoLcers 
Bochdruekerei.  Uzaadi  1891.) 

iUthndilag  und  Entwarf  betreffend  eine  obligatorische  Volkssparkasse  zum  Zwecke 
der  allgemeinen  Kranken-  und  Altersversicherung  (eventuell  auch  Invaliden-  und  Unfall- 
versichcruug),  von  J.  Hirzel^  Stadtrath,  Winterthur.  (September  1891.  Selbslverlag.) 

Staafliehe  obGgatorisehe  Krankenversidierung,  Referat  gehalten  am  Gentnlfest  dee 

Schweiz.  Grntlirerein'^  in  Grenchen  um  26.  Juni  1886,  Ton  Jb.  Itschner,  Seknndarlehrer 

in  Neumünsler.  (St.  Gallen,  Th.  Wirth  &  Cie.,  1886.) 

Grundzüge  der  Kranken-  und  Unfallversicherung  för  die  Schweiz,  Von  Kiklaus 
Bensiger,  Nationalrath.  1890. 

fr!  f  ri  zt!r  Initiative  für  schweizerische  Buntlesversicherung,  von  C.  Widmer,  !S9?. 
Verlag  von  Meyer  &  ZeUer.  (Feuer,  Landwirthschaft,  Hagel,  Vieh,  Leben  ind.  UutalU 
Alter,  InvaliditAt) 

De  L'Assurance  obligatoire  contre  les  accidents  et  les  maladi&<  sp^cialement  eii 
Sniasc,  par  Ernest  C6r6?o!c,  docteur  et  licenciö  en  droit.  (1892,  Lausanne,  F.  Rouge.) 

Enquete  über  die  Stelluaguabuie  der  Arbeiterschaft  zur  Bundesgesetzgebung  be- 
treffend Kianlci  n  und  Unfallversicherung,  vom  Schweiz.  Arbeit««e&retariat  (Zfirich 
1S91,  Druckerei  des  Schweiz.  Grütliverein.s  j 

Der  Bund  und  das  Versicherungswesen.  Von  U.  Slüsei.  (ZOricb  1892.  Albert 
MQUers  Verlag.) 

Die  Vieh  Versicherung. 

Die  Vieh  Versicherung,  welche  Friedrich  der  Große  im  Jahre  1765  iu 
Schlesien  einführte,  war  nicht  eine  Versicherung  nach  dem  hantigen  (im 
Grande  gans  utipaasMiden)  Sprachgebrauch,  iondern  eine  wirkliche  Yersiehernngu« 
kaase  gegen  dae  ünisiohgreifen  von  Seuchen,  eine  Kriegskasse,  um  den  Kampf 

gegen  Seuchen  zu  führen,  ebenso  die  nacli  neinem  Beispiele  in  rindern  deutschen 
Staaten,  in  Holiarui  und  Belgien  gegründeten  Viehversicheruogbkitösen.  Die 
Schäden  werden  nach  ganz  andern  Grundsätzen  bezahlt,  als  bei  der  Vieb- 
vecvoherung  im  hent^pm  SSane  dea  Wortes*  THa»  nUt  kdafl  EBtaohldigung 
für  abeichtUeh  getödtetes  geaundeo  Vieh ;  die  offizielle  Viehrersiehening  dagegen 
bezahlt  gerade  diese  Schäden  voll,  wenn  da«  gesunde  Vieh  aus  propbylaktisoher 
Sorge  fltr  das  Gesammtwohl  geschlachtet  wird,  denn  auch  an  Sauchen  gefallenes 
oder  wegen  derselben  geschlagenes  krankes  Vieh,  wenn  der  Bi^itzer  den  polizei- 
lichen Vorschriften  betretleud  öulurtige  Anzeige  etc.  nauhgehbt  bat. 

Dieeea  Afotiv  der  BekSmpfung  der  Seuchen  im  Interesse  des  Gleaammtwohlea 
hat  vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts  an  die  obersten  BehSrden  der  meisten 
Kantone  der  Schweiz  veranlaßt,  solche  Vieh  versichern  ngs-  oder  Viehsenohenkassen 
in's  Leben  zu  rufen  nnd  in  den  betreffenden  Gesetzen  und  VerordnMncffn  «gleich- 
zeitig Vorschriften  über  dm  Verhalten  der  Besitzer  und  der  Behörden  beim  A.uf> 
treten  von  Viehseuchen  aufzustellen. 

Da  in  diesem  Kample  dae  Tereinselte  Vorgehen  der  Kantone  nicht  genügende 
Sicherhttt  gewährte  and  zu  unnöthigen  Plackereien  zwischen  den  Kantonen 
führte,  so  wurde  im  Jahre  18.');]  von  freilich  ntir  acht  Kantonen  ein  Konkordat 
abgeschlossen  behufs  gemeinsamen  Vorgehens,  und  in  der  Folge  durch  ein  Biindes- 
gesetz  vom  8.  Februar  1872  dieses  gi-uieinsame  Vorgehen  allen  Kantonen  zur 
Pflicht  gemacht  nnd  nntwr  die  Leitung  dee  Bandea  gestellt^  denen  anaftthfeade 
Behörden  nntimehr  die  ^ntonaregiernngen  sind.  Das  Tttdten  kranker  oder  der 
Krankheit  verdlehtiger  Thiere  ist  bei  Rinderpest,  Lungeoseucbe,  Rotz  nnd  Wnth 
ausdrücklich  vorgeschrieben ;  fiir  auf  Anordnung  der  Behörde  getödtete  Thiere 
oder  die  Zerstörung  von  Futter,  Stroh,  Dünger  oder  Geräth«:chaften  behufs  der 
Bekämpfung  der  Seuche  werden  bei  Rinderpest  und  Lungeuseuche  Bundesbeiträga 
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in  Aassioht  gestellt,  bei  RinderpeHt  die  Hälfte  der  den  Kantonen  bezahlten 
EntechSdignn^en,  sofern  diese  für  gesund  geschlachtete  Thierei  den  vulien  Sehaden 
und  bei  Beseitigung  kranker  Thiere,  sowie  von  Futter,  Stroh  etc.  7«  Schadeus 
vergUtet  lioben.  An  die  Eoeten  d«r  Bekämpfung  der  Langeaaenolie  eidiert  der 
Bund  eiiiw  Beitrag,  wenn  grofie  Opfer  erierderUoli  weiei.  Von  der  den  Ean- 
tonen  durch  den  Grenzschutz  erwachsenden  Kosten  übernimmt  der  Bund  die 
Hälfte.  Da  dieser  Grenzschutz  hie  und  da  zum  Schaden  der  (xesammtheit  von 
einzelnen  Kantonen  ungenügend  und  zu  wenijf  einheitlich  ausgeübt  wurde,  so 
wurde  durch  Buadesgesetz  vom  1.  Juli  18äü  auch  dieser  Grenzt^chutz  und 
nemMitliA  die  Untemehiing  der  angefidirten  Tbiere  dem  Bunde  ttbertragen ; 
«IM  dem  Ertrage  der  dnrolk  seine  GrensthierSrafe  auageateUten  Geenndheitnoheine 
werden  vorerst  diese  Thierärzte  selbst  bezahlt ;  der  üeberschuß  dient  zur 
AeufTnung  eines  eidgenössischen  Yiehseaehenfonds,  welchem  aiadann  die  Bandes» 
beitrage  entnommen  werden  sollen. 

Bei  Kinderpest  und  Lungenseuche  sind  allen  Kantonen  ganz  befitimmte  Lei- 
Stangen  yorgesohrieben,  hinter  weleken  sie  nioht  anrttokbleiben  dttrfen ;  bei  andern 
Senohen  k^gea  sie  ebb  grttßere  oder  geringere  Opfer  für  Sobttden  nnd  Desinfektion 
auf.  Einige  Kantone  ertheilen  endi  bei  bedeutenden  Yiehverlosten  durch  gewön- 
liche  Krankheiten  oder  Unfälle,  namentlich  gegenüber  ärmern  Einwohnern,  Ent- 
schädigungen in  kleinern  oder  grHßern  Quoten;  t-inigo  ertheilen  auch  Beitrüge 
an  die  Küsten  der  Impfungen  gegen  i'ucken,  Milzbrand  und  RauHchbrand.  Die 
Kantone,  w^obe  bereits  größere  Fonde  angesammelt  haben,  Ittrdem  ans  ihrem 
Ertrage  aneh  andere  Bestrebongen  der  Landwirthe  dnrch  Bettrige  an  die  gegen- 
seitige Yi^Terucherung,  an  Viehleihkassen  und  an  Yiebprämien. 

Diejenigen  Kantone,  welchen  für  die  ErfitHnnc:  l  r  BundesivorHcliriften  noch 
keine  Fond«  zu  Gebote  stehen,  miissen  die  Hültsmittel  der  Staattkasso  eutiiehmeu. 
Da  jedoch  die  Bekämpfung  der  Seuchen  hie  und  da  ganz  aubcrurdentliche  liulfä- 
mittel  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  haben  die  meisten  Kantone  Fonds  ge- 
sammelt; die  besligliohen  Geaetie  weisen  diesen  Fonds  in  erster  Linie  die  von 
der  Yiehpolizei  selbst  gelieferten  Mittel  zu,  den  Ertrag  der  Ton  den  kantonalen 
Behörden  aut«gestellten  Viehge-^nndhcitsschpine  und  der  Bußen  w  t»eu  Uebertretuog 
der  Yorschriften  der  (iesundbeitsprilizei  ;  einige  Kantone  eiheLen  auch  von  den 
Yiehbe&itzern  alljährliche  Beiträge  per  Stück  oder  nach  dem  Werthe  des  ver- 
eioherten  Viehes ;  die  mdsten  Seaehenkaaaen  beliehen  oder  bezogen  bis  in  iiirer 
Erstarkung  einen  jährlichen  Beitrag  der  Kantonskasse. 

Wir  verweisen  Diejenigen,  welche  pich  über  die  Entstehung,  die  Organi- 
fjution  und  die  tinaTizirllK«  i  Tgebnisse  dieser  Seachenkassen  einläßlicher  zu  unter- 
richten wünschen,  aut  einen  in  dti  Zeitschrift  Air  fchweizerische  Statistik 
(Jahrg.  1891,  S.  448 — 455)  enthalteuun  üllentlichen  Yortrag  des  Di-ektors  de*i 
eidgenössbchen  Yersicherangsamtea  and  heBehrttnken  ans  hier  auf  den  Abdrodi 
einer  im  Statistischen  Jahrbuch  der  Schweis*)  erschienenen  Abhandlnng. 

Analoge  Einrichtungen  b(*sitzen  unsere  Nachbarstaaten.  Bin  Gesetx  des  nord- 
deutschen Bundes  vom  7.  April  1809  sichert  den  EinzeLslaalen  Beiträfro  an  die  Ent- 
schädigung für  \v»  gen  Hindei  pest  gelödtele  Tbiere ;  <las  Verfahren  bezüglich  der  andern 
Seuchen  regelt  das  Reichsgeselz  vom  23.  Juni  1880.  wobei  die  Landesgesetzgebung  fOr 
die  nötht^'rn  Mittel  «orp^t.  Das  Gesetz  der  französist  lun  !\epublik  vom  21.  Juni  l^^Sl 
behandeit  aiie  Tbierseucheo,  sichert  aber  nur  bei  Abschlachtungen  wegen  Hinderpest 
und  Lungenseuche  Staatsbeitrige  ta, 

■)  Herausgegeben  vom  Eidgendssiscben  statistischen  Bureau ;  Verkig  des  Art.  Insti> 

iutes  Urell  Füßli. 
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VielisftafiliQnkasseii,  ataatlidie.  Es  beetehen  solche  laut  «SUtistiMites 
Jahrbaoh  der  Sohwms**  vom  Jalirgang  1892. 


Unter  dem  Namen 

Mit  Vermögen  am 
ni.  Des.  1880 

Mit  An-Lr:il"''ii 
für  Vichschädeu 
1890 

Zifrioh 

ViehetempelfoiidB 

1803 

ö^£^  §  L  £ 

Bern 
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m 

Pferdescheinkasse 

1H53 

Luzern 
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löe<8 

n 

YiehkatBafotids 

1866 

« 

n 

Gtlaras 

ViehTenioherangakane 

1857 

tt 

« 

Zug 

ViehentscbädignngHfondB 

1870 

« 

« 

i.,  1  oo 

Freibarg 

Rind  viehversicher.  -  Kas-^e 

1  H27 

ßl7  7Hß 
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« 
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Caiäse  de  police  Hunitair» 

1873 

II 

n 

Solotiiiirn 

VidiversidieiiingsIcasM 

1867 

» 

» 

BMelUnd 

ViebsenoheiikaaBe 

1878 

n 

• 

•)  *.t  luv 

Sehaffhausen 

YieliKeuchenfonds 

1889 

n 

» 

A]>penzell  A.-Eb. 

Fonds  f.  Viehseuchen 

1873 

54,304 

n 

St.  Üalieu 

Vichsenchenka.ssp 

1867 

« 

360,411 

rf 

1,052 

Aargau 

VieUentschädiguugHkasse 

1869 

1« 

233,072 

N 

12,357 

Thurgau 

Tialneiiditnfonds 

1833 

II 

248,970 

« 

6,161 

Waadt 

B^rve  saDitairo 

lOOD 

w 

30,924 

n 

Caiä^  d^assurance  du 

bi'tail  vaceinA 

1888 

n 

639 

n 

2,550 

Ntnichätel 

( 'aiHSf  des  eitiziK.ities 

1869 

r>8,n06 

n 

Eidgenoasenschaft  FondH  cie»  e|>izüOtio« 

1887 

» 

lU7,f^  47 

« 

436 

Fr. 

4,:MR,'i7:5 

Fr 

.  N8,68«) 

Es  wurden 

ferner  au»  die»cu  Kn-vt-n  und 

Fund« 

i  bebtritten 

Fr. 

513  Aus- 

gaben  für  DesiafaktioDükoäten,  Fr.  lu,<i4  für  Druck  von  Viehget^undheitB- 
(wheineD,  fr.  149,839  (Bond  allein  Fr.  130,000)  fttr  Yiehgerandheitspolitt)- 
koeten,  Fr.  67,132  Beiträge  an  ViehBohaneA  und  ViehprUmien,  Fr.  1382  für 

Impffitoff,  Fr.  18,097  als  Beiträge  an  ViehversicheniiigsN  eioine  (St.  Gallen 
14,831,  Frciharg  3266).  Fr.  2328  VerwaUnngskosten,  Fr.  1330  an  Yichleih- 
kassen  (Thurgau),  so  ilass  die  An?gabeii  der  Kaiitune  für  Yiehsohädea  sogar  um 
Fr.  47,677  geringer  waren  aU  die  übrigen  Aufgaben. 

ViTir  mußten  diese  Daten  voranaschioken ;  denn  diese  Toiaorge  fttr  Seuohen- 
fittle  in  der  Sehweis  and  in  den  NaekbarlKndern  begrenat  nun  die  der  Viebver- 
ttoberung  in  gewSbnliehen  Sinne  nooh  verbleibende  Aufgabe.  Das  Sokwerste  ivt 
ihr  abgenommen. 

Difst  iu  Umstände  ist  ef*  zuzuschreiben,  daß  bei  uns  die  Versicherung  gegeo 
gewöbuliclie  Vieh8ühaden  in  der  HauptHuche  durcli  lokale  Vereine  besorgt  werden 
konnte.  Wir  dihlen  solcher  Vereine  mehrere  Hondert;  ebige  derselben  bestehen 
sehen  tlber  hundert  Jahre.  Ihre  Organisation  ist  ttberans  einfkeh,  die  Sinsleo 
der  Verwaltung  sind  gering  und  nicht  allein  aus  diesem  Grunde,  sondern  auch 
infolge  der  strengen  Kontrole  niid  der  besolieideiien  Kutschädigungen  die  Opfer 
der  Mitglieder  nnbedeutend.   ^lauclu-   ilicstr  Vt-rein»-   !>i sidiriinken  sich  darauf, 
bei  einem  Viehverluste  das  Flcincb  des  genc  hlttchUsten  versicherten  Thierei 
die  Mitglieder  an  vertheilen,  welche  dafttr  an  Händen  des  Besohldigten  naeo 
etwBs  nnter  dem  Sfarktwerth  stehenden  Preis  besahlen;  dieselbe  ^reobnnitf 
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findet  statt,  wenn  das  Flebcb  unbrauchbar  ist.  Wo  höhere  Entschädignng  zuge-^ 
Hiohert  ist.  wird  natürlich  der  Werth  des  Fleisches  und  der  Haut  von  derselben 
in  Abrechnung  gebracht.  Um  den  Besitzer  an  der  Sorge  iür  sein  Vieh  interessirt 
za  erhalten,  wird  nur  Versicherung  für  einen  kleinern  oder  größern  Theil  des 
Werthoe,  Vs,  Vb,  '/s,  7io,  gewfthrt.  Bedkgung  des  Rechtes  auf  Entachädigang 
ist  sorgsame  Pflege  des  Thieres  und  Erfüllnng  der  reglementarischen  Vorachriften 
bei  einem  Unfftll  oder  einer  Krkrankung  desselben.  Reicht  die  Vorprämie  nicht 
aas,  80  kann  bis  zu  einem  gewissen  Betreibe  ein  Nachschuß  erhüben  wer<len  ; 
ist  dieser  Kredit  erisehöpft  und  ebeaso  die  verfügbare  Reserve,  so  tritt  Keduktion 
der  Entschädigung  ein. 

In  d«r  Regel  besohitnkt  eicb  die  YeriMoheraDg  dieser  lokalen  Yereine  auf 
dae  Rindvieh,  sogur  mit  Ausschloß  der  Ochsen. 

Bei  dieser  Sachlage  gonttgen  diese  Vereine  denn  doeh  dem  Bedürfnisse  naeh 
Versicherung  lange  nicht. 

Größere  schweizerische  Gesellschaften  für  die  gewöhnliche  Versicherung 
hatten  bisher  nur  eine  vorübergehende  Dauert  so  eine  1830  im  Aargau,  eine' 
andere  1846  in  Basel  gegründete  Qesellsohaft  anf  G^egonseitigkeit.  Die  durch 
Gesetz  vom  5.  Dezember  1846  im  Kanton  Freibnrg  gegründete  kantonale  An- 
stalt für  fukultative  Viehversichening  i  neben  der  obligatoris(  lien  gegen  Senehen) 
hatte  von  Anfüng  ati  j[?eringen  Zuspruch.  Da  von  1853  an  Niemand  mehr  zur 
Veraioherung  sich  anmeldete,  wurde  sie  185t>  turmlich  durch  den  Großen  Rath 
aafgehoben. 

Unter  diesen  Umstftnden  mttssen  wir  mit  fremden  Gesellsohaften  anf  Gegen» 

seitigkeit  vorlieb  nehmen,  auch  wenn  sie  finanziell  beeoheiden  ausgestattet  sind. 

Zu  den  &chon  früher  konzes^iunirten  Ge.sellscliaftpn  „Sächsische  Vit-liver- 
sicherungs-Bank  in  Dresden**,  „Badische  l*tVrdeversicherHngrtanstalt  Karlsruhe*', 
«La  Garantie  fed^rale  in  Paris''  ist  erst  Ende  1891  als  vierte  die  «Central- 
yieh'Tefsidierungsgesellsebaft''  in  Berlin  hineingekommen.  Wihmnd  die  drei 
ersterwfthnten  Gesellschaften  vorherrschend  oder  anssehließlioh  sich  mit  Pforde- 
versichurung  befassen,  betreibt  diese  nicht  allein  die  Yersicherong  von  Zug-  und 
Zuchtvieh  jeder  Art  gegen  gewöhnliche  Viehscliiiden,  pondern  eventuell  au<  h 
gegen  Verlust  durch  Operation,  durch  Transport  oder  V  erlust  infolge  der  ächlaoht- 
viehpoilzei  j  endlich  betreibt  sie  auch  die  FuhrunfaUversicherung. 

Der  VerBichernngsbestand  der  konsessionirten  Gesellschaften  in  der  Sohweii, 
welcher  Ende  1886  nur  eine  Versichernngssnmme  von  Fr.  456,355  anfwies, 
eraeigt  1890  bereits  eine  solche  von  Fr.  n, 2 11,572. 

Alle  vier  Gesellschaften  sind  gc<ren.seitige ;  Aktiengt  sellschaften  fiir  Vieh- 
versichcrnng  kommen  iineli  in  iJcntsehlantl  und  Frankreich  nicht  vor. 

Eine  Darstellung  des  Inhalte»  der  «Statuten  und  Versicherungabedingungen 
dieser  vier  Geeellschaftea  wttrde  nns  an  wmt  führen  nnd  dem  Yeraicherten 
Stadium  derselben  doch  nicht  ersi»aren ;  einige  Hauptpunkte  müssen  wir  indessen 
herausheben. 

Von  der  V'-rsicherung  sind  «ü  ^jcnigcn  Schilden  ausgeschlossen,  welche  durch 
die  üdeotlir  lieti  Seuchenkasseu  ver^'iitet  werilen,  ebenfall«  solche,  welche  der 
Versicherte  durch  grobem  Verschulden  herbeigeführt  hat.  Die  verschiedenen  An- 
stalten venichem  sümmtlicfa  nicht  den  vollen  Werth,  die  Garantie  fMirale  ga- 
rautirt  hSofastens  V<»  des  Schadens  mit  Bedation  der  Entsohfidigung,  wenn  die 
durch  die  Statuten  angewiesenen  Mittel  nicht  ausreichen,  die  sächsische  Anstalt 
7*  bis  j:n  einem  Maximum  von  1>00  Mark  für  ein  Stück,  mit  Reduktion  anf 
die  Hälfte,  «ofern  die  Mittel  nicht  ausreichen.    Die  beiden  andern  Anstalten 
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lassen  an  die  Stelle  der  Reduktion  den  Nnolkedinß  trelatt,  weloher  jedoeh  bei 

der  Berliner  Anstalt  ftuf  1  '^/o  der  Versichcrnngssnmmc  begrenzt  ist  und  in 
erster  Linie  vou  den  im  Hechnungsjahre  Knt.«chädigten  bezogen  wird.  Aber  auch 
diese  zwei  Anstalten  stellen  die  Versicherungssumme  nicht  auf  den  vollen  Werth, 
die  Berliner  Teraioh0rt  (gegen  gewöhnliche  VieludiSden)  nur  7^  des  Werthes, 
die  badiaehe  bei  TJmetc^en  der  TUere  bei  Tvdtnng  wegen  Unbrauchbnr« 
keit  V5.  Alle  Anntalten  außer  der  badischen  legen  bei  der  Entschädigung  de« 
ThierciJ  den  Werth  desselben  zur  Zeit  dos  Scliadens  zu  Grunde  und  ziehen  von 
der  60  festgeetellten  Entecbädigung  den  Werth  der  Ueberreste  dei  Thierea  ab. 

Hagelvereicher«  ng. 

Auch  auf  dietiem  Gebiet  sind  unsere  Nachbarstaaten  und  England  der  Sohwds 
vorausgeeilt.    Schon  um  die  Mitte  dcR  vorifr -n  J  il  rhundcrts  entstanden  in  einigen 
Departementen  Kriinkreiehs  Vereine  zur  gi  gi  ust  iiigL'n  Kagelverhichernng,  in  den 
8(>er  Jahren  Hulcht  in  Kugiund,  1797  der  erbte  iu  Deut8chlund  und  1622  auch 
'eine  Hagel venicheruugs-Aktiengeselleoliaft  (in  Berlin). 

Das  fremde  Beispiel  wirkte  anateokend  nnd  die  Oekonomisebe  Geeellscbaft 
des  Kantons  Bern  ergriff  die  Initiative  aar  Gründung  eines  berniscben  Hagel- 
versicherungsvereins. Die  Regierung  genehmigte  die  Statuten  des  letzteren  am 
9.  März  1825.  Noch  im  nämlichen  Jahre  traten  dem  Verein  69B  Versicherungs- 
nehmer bei.  Bald  bildeten  sich  in  den  übrigen  Kantonen  Zweigvereine  und  im 
vierten  Jahre  (1828),  als  t>ich  der  Verein  in  eine  „Schweizerische  Hagel- 
versiohemngsgesellsoluilt''  umtaufte«  war  die  Zabl  der  yersißbernngsnebmer  auf 
Uber  340)1  (in  12  Kantonen)  geutiegen. 

Der  Tarifi  den  die  Gesellaohafl  anwendete,  enthielt  awei  Gefahrenkhuiseny 
nämlich : 

I.  Klasse:  (ietreide,  Hülsenfrüchte,  Kleesamcn  u.  ilgl  ;  IL  Klasse:  Wein- 
traitben,  Hopfen,  Tabak,  Hanf,  Flachs,  äi><itob8t.  (Gräser  und  Klee,  wenn  nicht  sar 
Samengewinnang  bestimmt,  femer  Kraut  und  HackfrUohte  waren  anagesobloasen.) 

Für  die  erste  Klasse  konnte  ein  Maximum  der  Prämie  von  2  "/o,  für  die 
zweite  ein  solches  von  3  '•/o  per  .lalir  bezogen  "werden,  die  Hiilt'te  <lie8es  Be- 
trages als  VorprSmie ,  von  der  andern  Hälfte  so  viel ,  als  zur  Deckung  dm 
Sehadens  noch  nothwcndig  war.  Reichten  beim  Bezug  der  vollen  Prämie  die 
Mittel  nicht  hin.  so  wurde  die  Entschädigung  reduzirt ;  es  sollte  jedoch  ans  einem 
allffilligen  Ueberschnsse  in  den  awei  folgenden  Jahren  der  Ausfall  soweit  als 
m9glich  gedeckt  werden,    Bruchtheile  unter  7io  wurden  nicht  eatschäd^t. 

Ein-i  KliiPsifikRtion  naeii  lier  lokalen  Hagelgefabr  wurde  nie  gemacht  und 
nie  angehtrebt,  überhaupt  die  Hügelstatistik  iiicbt  gepflegt. 

Jedes  neue  Kalenderjahr  boguuu  ohne  Mitglieder;  auch  konnte  man  den 
Eintritt  so  weit  in  den  Sommer  hinein  verschieben,  als  man  wollte.  In  nn« 
gefährlich  scheinenden  Jahren  fielen  manche  Hitglieder  wieder  ab ;  ebenso,  wenn 
noch  Ent8chüdigungen  für  frühere  Jahre  zu  bezahlen  waren  und  die  betreffenden 
Mitglie'l**r  niehts  nachzufordern  hatten. 

Bei  der  ungenügenden  Priinüo  und  der  Möglichkeit  des  Kücktrittett  zu  jeder 
Zeit  war  e»  natürlich,  daß  iu  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren  in  der  Regel, 
wenigstens  in  den  Fällen,  wo  die  Schäden  fllhlbarer  waren,  nur  */*  bis  die 
Hälfte  derselben  vergütet  wurden,  wa-;  du   Versicherung  sehr  unpopulär  machte. 

Die  geringe  Berücksichtigung  der  Verschiedenheit  des  Risiko's  der  Objekte 
und  die  giiuzliche  Ignorirnng  der  lokalen  Hagelgefahr  hatte  ferner  zur  Folge, 
daß  die  Landwirthe,  welchen  die  Prämie  da»  wahriichcinliche  Risiko  zu  Uber- 
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bteigeu  Hchiuu,  mehr  und  mehr  wegblieben  j  um  so  geringer  üeleu  al»ilauu  die 
Sntedilldigungen  für  die  Vefsidiertoii  der  hagelgefShrliehea  Gegenden  aue. 

Zu  diesen  Uebektänden  kam  nooh  der  fernere  hinsa,  da6  die  Yereicherten 

einzelner  Kantone  sich  absumlerton,  weil  sie  in  einer  aaf  ihr  engeree  Ctebiet 
besehränkt^n  Gesellschaft  iiire  Rechnung  besser  zu  finalen  glaubten. 

Im  Jahre  1836  wurde  im  Kanton  Luzern  eine  aparte  „Unterstlitzunga- 
geiiellBchaft  für  Hugelächädeu  gegründet  mit  einer  unterschiedslosen  Frümie  von 
1  7«  ohne  NnoheohtlsBe.  Diese  GeeellBohaft  hatte  eine  Bauer  Ton  21  Sommern. 
Im  Jahre  1848  bewilligte  die  Regiemng  einen  Staatsbeitrag  von  Fr.  1300  (a.  W.), 
vom  Jahre  1850  an  wurde  ein  jährlicher  Staatsbeitrag  von  Fr.  20O0  (n.  W.^ 
zuL'«"*i' "lifTt  Die  Mitgliederzahl  blieb  gleichwohl  ungefihr  dieselbe:  durchschnittlich 
H7h.  Wahrend  der  21  Jahre  Letrugtn  die  ächäilen  ihirchschnittiich  per  Jahr 
Fr.  17,0ö*S,  die  Entschädigungen  durchschnittlich  per  Jahr  Fr.  5284,  also  nicht 
•in  Drittel  der  Schfiden.  Die  Bnteohäiigung  fiel  natOrli<di  am  kleinsten  ans  in 
aehweren  Jahren,  in  «nem  aolehen  sank  eie  anf  7*/«  Schadens.  Naeh 

diesen  Erfolgen  stellte  die  fiegiemng  ihr  üntersttttsnngBqrBtem  ein  und  die  An- 
stalt löste  »ich  auf. 

Im  Jahre  1847  trennte  sich  auch  die  freiburgische  Sektion  von  der 
schweizerischen  Gesellsohalt.  Die  „ireiburgische  Hugelverbicherungsgesellschaft" 
behielt  im  Allgemeinen  die  Einiiehtungen  der  schweizerisohen  bei ;  nnr  hatte  sie 
zwei  ganz  getrennte  Klassen  fllr  1)  Gelreide»  Httlaenfrttehte  und  Oelsaaten,  nnd 
2}  fttr  Weinreben 

Bei  der  ersteren  betrug  die  JahreeprSmie  ein  fdr  alle  Male        ^e>  bei 

der  zweiten  .'!  ^/o. 

Es  ging  der  Gesellschaft  längere  Zeit  ertrilgliohj  in  den  sechziger  Jahren 
wagte  man  sogar  in  der  ersten  Abtheilang  derselben  die  Frilmie  anf  1  herab- 

zusetzen;  nm  so  schlimmer  erging  es  den  Versteherten  in  den  siebziger  Jahreni 
obschon  man  die  Prämie  auf  2  °/>  erhöhte  und  die  Deckung  der  Schäden  au- 

ungünstigen  Jahren  während  fünf  Jahren  einführte.  I>ie  Enfschndigung  sank  bis 
ant  4v>  "o  des*  Schadens.  Em  AppuU  au  die  8taat»ka*isö  wurde  abgewie«sen,  das 
gegen  der  Gesellschaft  für  den  Kanton  Freiburg  das  Monopol  ertheilt.  Sie  löste 
sieh  1680  anf. 

Kehren  wir  zu  der  sehweizeriechen  Anstalt  /.urück.  Ihre  Resultate  be* 
friedigten  so  wenig,  daß  schon  im  Anfang  der  vierzig -r  Jalire  ihr  Versicherungs- 
bestand unter  eine  Million  Franken  sank  (von  fast  3  Millionen  Frank-n  alter 
Währung  im  Jahre  lH2h).  Als  die  im  Jahre  18Ö4  gegründete  Magdeburger- 
gesellscbaft  auch  in  der  Schweiz  anklopfte,  wurde  sie  nicht  bloß  in  den  Kantonen 
ZUrieh,  St.  Gallen  ete.,  sondern  aneh  in  den  Kantonen  Lazem  (1856)  und  Bern 
(I8r)7)  konzessionirt,  in  letzterem  Kanton  auf  die  Empfehlung  des  An-sc  Innses 
der  Oekonomischen  Gesellschaft,  welcher  eine  Konkurrenz  durch  eine  solide  Ge- 
sellschaft wünachbar  hielt.  Die  Auflösnng  ih  r  Hchwi  izerischeu  Gesellschaft  muß 
gegen  18t>0  erfolgt  sein  (die  Eecheuschat'tsberichte  der  Kautone  enthalten  hier- 
über keine  Auskunft) 

Neben  der  Uagdeburgtsohen  erhielten  noch  andere  dentsehe,  Ssterreiohisehe 
und  französische  Gesellschaften  in  einzelnen  Kantonen  die  Konzession,  in  den  achtziger 
fahren  scheint  indessen  die  Magdeburger  die  einzige  in  der  Sahweis  operirende 
fremde  Gesellschaft  gewesen  zu  sein. 

Noch  bleibt  eine  fernere  schweizerische  Gesellschaft  zu  erwähnen :  Le 
Paragrele,  eine  im  Jahre  1875  gegründete  und  noch  bestehende  neuenburgisohe 
(tesellsohs^t  anr  gegenseitigen  Yereiehening  der  Weinreben  gegen  Hagel. 
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Unter  lololien  UmBtanden  war  nnnmehr,  vie  seiner  Zeit  in  den  leteten 
Jahren  der  ersten  sehweiBeriaehen  HagelverBiehernngBigeeelledieft,  eine  Eonkuneos- 
«Htalt  wilDHchbar  und  man  frento  sich  allgemein,  als  im  Jahre  1879  in  Zürich 

eine  solche,  und  zwar  eine  ^Schwf-iz'-risr'ht'  Ilaf^elversichfniivj-s-Gesell.sfhaft",  auf 
GegeuBeitigkeit,  zu  Staude  kam.  Vereim  und  Btiliürden  aeigten  sieb  sofort  bereit, 
die  erHten  GrUndungskosteii  derselbeu  zu  decken. 

Sie  hat  bisher  mehr  böse  ab  gnte  Jahre  gehabt  nnd  ist  deshalb  gen^thigt, 
auf  staatliche  Subventionen  cn  reflektiren.  Es  haben  denn  auch  an  ihrok  Gunsten 
die  eidgenössischen  Käthe  im  Jahre  18Ö4  folgen  les  Postulat  angenommen  : 

.Der  Bundesrath  wird  eingeladen,  die  (Vagi:  zu  prüfen,  ob  der  Bund  sich  bei 
Beitrftgen,  mit  welrlien  dfe  Kantone  die  Prtndenzablung  für  Ha^^eWenichening  onter- 
Stfltien,  hetheiliircn  ■^oll." 

Nachdem  der  Bmidcsrath  über  die^e  Frage  verschiedene  Gutachten  eingeholt 
hatte,  legte  er  mit  Botschaft  vom  23.  November  1888  der  Buadesver»(ammlung 
seinen  Bericht  nnd  Antrag  vor.  Der  Bericht  ging  dabin,  es  sei  die  im  oben 
sitirten  Poetulato  enthaltene  Frage  an  bejahen,  sofern  in  demselben  die  Worte 
«PrSmienzahlung  für'  ausgelassen  werden,  r^üt  Beitrügen  an  die  Prämien - 
zahlun<:r  allein  (heißt  es  in  der  bundesräthlichen  Botschaft),  selb?«!  wenn  sich  die- 
selben auf  die  mindest  bemittelten  Landwirthe  beschränken  HoHten,  kann  zu  wenijüf 
erreicht  werden,  und  würden  darau«  vorwiegend  hablichen  Bauern,  welche  bia 
jetct  erfthrungsgemSß  ftst  allein  ▼ersich«m,  Unterstflbningen  verabfolgt,  so  durfte 
das  weder  im  Sinne  des  Geaetsgebers ,  noch  in  demjenigen  des  Volkes  ge* 
handelt  sein." 

Am  G.  April  1889  faßte  die  BnndeRversnmmlnng  folgenden  Beschluß: 
»iiisoweil  der  Stund  der  Bundestinanzen  es  gestattet,  wird  für  die  Jahre  18dü, 
1891  und  1899  in  dem  Voranschlage  der  Ausgaben  der  schweizerischen  EidgenoBsen- 
schaff  linier  .Äbtheilung  Iiandwirthschnft'  jährlich  ein  Posten  aufgenommen  für  För- 
derung der  Hagelversiciicrung.  -  Aus  diesem  Posten  werden  denjenigen  Kantonen, 
welclie  die  Versiclierung  der  Feldfrücbte  gegen  Hagelscblag  unlerstQtiEen.  Beiträge  ver> 
abfolgl  im  Maxiuuim  bis  zur  Höfie  der  betrelTenden  kantonalen  Leistung.  —  Der  Baudes- 
rath  wird  die  Bedingungen  betretend  die  Bewilligung  und  Verwendung  dieser  Beiträge 
festsetzen." 

Dieae  Bedingniigen  sind  in  folgendem  BandesrathsbeBohlnß  vom  6.  April  1890 

formulirt : 

Das  LaudwirtU@chafU»departemeut  wird  beauftragt,  den  tvantoneu  Beiträge  aus 
dem  Kredit  für  FArdening  der  Hagelversicherung  unter  folgenden  Bedingangen  in  Aus* 
sieht  zu  stellen : 

1)  Die  Buudesbeiträge  dürfen  unter  keiner  Furm  zur  Subvenlionirung  von  Hatfei- 
Twsicherung$:ge.<elbH*haften  verwendet  werden,  auch  dann  nicht,  wenn  infolge  solcher 
Subventionen  eint'  nt-;„'«-iiIei~tiiiiL'  erliäUlicb  wäre,  wie  z.B.  Aufhebung  des  Ausschlusses 
neuer  Ver«ifheniii;.'tii  in  soj/ciKiiinini  ^refährlichen  Gegenden. 

Die  Buiidesiieitritge  müüiäeii  im  Laufe  des  Uecbnungi^abres  verwendet  werden 
nnd  dfirfen  nicht  zur  Aeuftiung  kantonaler  Fonds  dienen. 

'■>)  Bcitrüpi'  ;in  Policekostt.  n  iiriTlon  au-  den  nundr\sl>eif rlj^z-en  nur  unter  der  Be- 
dingung ausgerichtet  werden,  duü  die  belrcQ'enden  Gebühren  durch  die  VersicherungN- 
geseUsehanen  nicht  erhobt  werden. 

1"!  Bei  Ausrirliluii^' der  Beitrii^'f  isf  riaiurntlicli  imf  die  kleinliaueilichen  VerliSltnis?e. 
beziehungsweise  aut  die  Vermügensverhültnisäe  der  Ver^^icherteu  im  Sinne  vurzugsweiser 
Unterstflteung  Minderbemittelter,  RQcksicbt  zu  nehmen. 

5)  Die  f?nnf)p=liei!r.lL'0  werden  im  Maximum  Iiis  zur  W'hr  ilrr  kantonalen  Leistuni^' 
venihfolgt,  nachdem  von  letzterer  diejenigen  Summen  aiigezogen  worden  smd,  welche 
fOr  sab  Ziffer  1  und  8  genannte  Zwecke  allfftllig  verwendet  werden. 

Infolge  dieser  Twaehiedenen  Beschlttsse  hahen  die  meisten  Kantone  Summen 

für  die  Unterstützung  der  Hagelversicherang  in  ihre  Budgets  aQ^genOBmen,  SO 
Zttrtch,  Bern,  Loaern»  Freibarg,  jk)lotharn,  Baeelland,  Sohaifhansen,  Aargan, 
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Thurgau,  Obwalden,  Nidwaiden,  Zug,  Baselstadt,  Appenzell  A.-Rh.,  St.  Gallen^ 
Waadt,  Neuenbürg. 

RechnungsergebuisRe  der  Schweiz.  Hagelversicherung»- 


geselUchaft  seit 

ihrer 

G  r  Undung. 

E  i  n  n  ii 

L  h  m  e  D. 

Jahr 

Vorpramioa 

Nachncbu«!- 
prftmien 
abs.  Kinbasien 

Andorc 
Eianabmeo 
StrafprUmieii  «tc. 

Lumina 
der 
Kinnabnvn 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Fr. 

1880 

104,215. 

93 

208,431 

.  86 

'-1  7 

319,278.  16 

1881 

128,861. 

61 

6,519. 

60 

135,381.  21 

1882 

146,416. 

60 

26,092 

.  43 

5,045. 

90 

177,554.  93 

1883 

l  Oi?  yi/O  £  . 

5,839. 

64 

145,172.  54 

1884 

146,609. 

25 

49,543 

.  26 

5,675. 

201  8*>7  51 

1885 

140,193. 

30 

206,645.  25 

6,226. 

50 

353,065.  05 

1886 

121,457. 

10 

13,728. 

03 

135,185.  13 

1887 

111,361. 

60 

5,412. 

20 

116,773.  80 

1888 

115,347. 

90 

2,225. 

25 

117,573.  15 

120,943. 

30 

3,859. 

65 

1J4,8UJ.  90 

1890 

205,273. 

40 

3,892. 

50 

209,160,  90 

1891 

282,128. 

30 

3,51 5. 

61 

285,643.  91 

Total 

1,762,141. 

19  " 

490,712.  80 

68,570. 

25 

2,321,424.  24 

2,252,853. 

99 

.\  US  g 

a  1)  e  n. 

Jahr 

Scbkden- 
vor^tongen 

Kr. 

Vorwall  uog 
und 
Hteuern 
Kr. 

tSewinn 

Fr. 

Verlait 

Kr. 

1880 

244,741. 

80 

45,874. 

28,662. 

36 



1881 

123,249. 

95 

39,813. 

Hl 

27,682.  35 

1882 

127,472. 

65 

46,278. 

05 

3,804. 

23 

— 

1883 

106,687. 

80 

40,802. 

11 

2,317.  37 

1884 

152,047. 

95 

44,675. 

46 

5,104. 

10 

1885 

273,133. 

15 

46,832. 

33,099. 

90 

1886 

37,564. 

70 

30,914. 

52 

66,705. 

91 

1887 

154,047. 

55 

32,945. 

99 

70,219.  74 

1888 

52,190. 

35 

27,194. 

91 

38,187. 

89 

1889 

137,663. 

45 

35,614. 

30 

48.474.  80 

1890 

129,507. 

30 

40,676. 

87 

38,981. 

73 

1891 

203,103. 

60 

51,456. 

80 

31,083. 

51 

Total 

1,741,410. 

25 

483,078. 

62 

245,629. 

63 

148,694.  26 

Fr. 


96,935. 
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Prozent  der  Prozent  der  " 

PrAmien  77,30       Prämien  21,44  Gewinn: 

Transportversicherung. 

Innert  12  Jahren  (1858 — 1870)  gründeten  sich  in  der  Schweiz  nicht  weniger 
als  sechs  solcher  Gesellschaften,  welche  schon  aus  technischen  Gründen  sich  nicht 
auf  das  schweizerische  Geschäft  beschräukteu.  An  die  Stelle  einer  von  der  Tran.-*- 
port-Branche  zurücktretenden  GcHellschaft  (Zürich)  trat  sofort  eine  andere,  die 
Eidgenössische  Transportversicherungsgesellwohaft  (1881)  j  an  die  Stelle  de«  in 
Liquidation  getretenen  Schweizerischen  Lloyd  der  fl||i||||fliikv,  ^che  Lloyd 
(1883),  so  daß  wir  noch  immer  sechs  scliweizerische  GcMetlsohaften  zahlen,  neben 
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treklieo  nnn  (189S)  nooli  8  «naUtndiiohe  (6  dentRohe  nnd  3  engUiclie)  ■rbeitea, 
retp.  die  Bondeakoiiseattoii  beittMii,  aKmlieh:  «IHlMeldoiflBr*,  gefprfiodet  1845, 
„SchleBiscbe"  in  Breslau  (1848),  ^ Norddeutsch e"  in  Ilaniburg  (1857),  «Rheioisch- 

Wfsti.Hiilisfher  Lloyd*  in  M.-Gladbach  (18G7),  .Klienauia"  in  Köln  (1872). 
, Mannheimer"  (1879\  «Marine"  in  London  (18äi)),  „Umon"  in  Liverpool  (1863). 
Die  üchwtiiicerihcben  lobtitutti  Hiud :  gHelvetia"  in  St.  Gallen^  gegründet  1856/59, 
«Basier«  (1864/65),  «Sohweis«  io  ZOricli  (1869),  «NaochSteloiM«  (1870), 
»EtdgenltadsolM''  in  ZUrioh  (1881)*  «NenM  adiweiieriMh«r  Lloyd*  in  Wintor- 
tlmr  (1883). 

Die  von  den  BchweizerificheTi  TransportverBicherH>i<»^!i-Ge.sellschaflen  besahlten 
Dividenden  variirten  (in  ^/o  des  eiubezahlten  Kapit&iä) :  bei  der  Helvetia  von 
5  bia  52.5;  bei  der  Baaler  von  6  bis  40;  bei  der  Schweis  von  2.5  bis  20; 
bei  der  Neucbfikeloise  tod  6  bis  12.Ö;  bei  der  EidgenSsnaclieii  von  6  bis  10; 
bei  Neuer  idiweiser.  Loyd  Ton  5  bis  10. 

Wssserleitungs  versiehe  rtmg. 

Die  1886  gegründete  Frankfurter  VersichernogsgesellBchaft  gegen  Wasser- 
leitungsachäden  hatte  ihren  CreschSftsbetrieb  auch  auf  die  Schweiz  ansgedehnt  and 
Z1I  dii\'*em  Zwecke  1887  die  Bnndeskonzession  erhalten.  Sie  war  einige  Jahre  lang 
von  keiner  Konkurrenz  behelligt.  Auf  Ende  1889  trat  nie  jedoch  ihr  sehr  be- 
scheidenes Schweizergeschäft  der  »Union  Suisee*  in  Genf  (Glasvenicherun^- 
gesenschsit)  ab  and  veraiohtete  snf  die  Bnndeskoiuession. 

Glasrersiehernng. 

Im  Jahre  1888  arbeiteteo  in  der  Sehweiz  9  aosUndisobe  Geeellsohaften  und 
1  aohwmserisohe  —  die  Union  Sniase»  SooUiii  d*a«sniaooe  contra  le  bris  des 
glaces  et  vitres,  in  Gktnf,  gegründet  1887.  —  Zwei  der  ersteren  haben  auf  die 
Kchwei:^.  Ronzession  verziclit^t.  daß  im  Geschäftsbericht  des  eidg.  YerBicherangs^ 
amtes  pro  1890  noch  8  GchelUchaften  fignriren. 

Rllck  Versicherung. 

Folgende  Gt  Seilschaften  haben  die  eidg.  Konzession:  1)  Die  Sehweizenache 
Bückvcrsicherungs-GeselUchaft  in  Zürich,  gegründet  1864;  2)  die  Basler  RUck- 
verHteheningS'GeeelJsehaft,  gegründet  1869;  8)  die  Pradentiain  Zttrich,  gegr.  1676. 

B n  n  desa u  f  8  i  eh  t. 

Die  Bundesaufäicht  Uber  den  Geschäftsbetrieb  der  privaten  Versicherongs- 
anstalten  besteht  seit  1.  Juli  1886,  in  Ansttbung  des  Art.  34,  al.  2  der  Bnndes- 
vesfassung,  welche  bestimmt,  daß  „der  Geschäftsbetrieb  von  Privatuntemehmungen 
im  Gebiete  de»  YersioheruDgsweBens  der  Aufsicht  und  Gesetsgebnng  des  Bundes 

unterliegt". 

Dus  Lexikon  muß  es  sich  leider  raummaagelshalber  versagen,  den  Ent- 
wicklungsgang, den  die  ans  dieser  VerfassungsvorMdirift  hervorgegangene  Gesetip 
gebung  genommen  hat,  darsusiellen,  nnd  es  muß  sich  darauf  besohrlnkeD,  den 

Wortlaut  des  am  2.^.  Juni  188r)  erlivssenen  Bumlesgesetzes  mitzotheilen. 

Art.  1.  Die  im  Artikel  34,  Absatz  2  der  Bundesvt^rfa'^'^nnfr  fleni  Bunde 
tlbertragene  Aufsicht  Uber  den  Geschäftsbetrieb  von  Privatunternelimuugen  im 
Gebiete  des  Versicherungswesens  wird  vom  BuudeHrathe  ausgeübt,  und  es  unta  - 
liegen  ders^ben  alle  Privatunternehmnogen  auf  dem  Gebiete  des  Yersieheruogs- 
Wesens,  welche  in  der  Sehweiz  Geschäfte  betreiben  wollen. 

Yeieine  mit  Vrtlieh  besdirinktem  Geschäftsbetriebe,  wie  Kraalnokaasen, 
äterbeTereine  n.  s.  w,  fallen  nicht  unter  dieses  Geseta. 


Digitized  by  Googl 


Versicherung 


—    365  — 


Versicherung 


Den  Kantonen  bleibt  vorbehalten,  Uber  die  Feuerversicherung  polizeiliche 
Vorschriften  zu  erlassen  und  den  Fenerversicherungs-Ünternehmungen  mäßige 
Beiträge  zu  Zwecken  der  Feuerpolizei  und  des  Feuerlöschwesens  aufzuerlegen. 

Beschwerden  gegen  Verfügungen  letzterer  Art  unterliegen  dem  Entscheide 
des  Bundesrathes. 

In  Bezug  auf  die  kantonalen  Versicherungsanstalten  bleiben  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  der  Kantone  vorbehalten. 

Art.  2.  Um  in  der  Schweiz  (reHchäfte  betreiben  zu  können,  haben  die 
privaten  Versicherungsunternehmungen  folgende  Erfordernisse  zu  erfllllen : 

1)  Es  sind  dem  Bundesrathe  diejenigen  öffentlich  ausgegebenen  Dokumente 
einzureichen,  aus  welchen  die  Grundbestimmungen  und  die  allgemeinen 
Versicherungsbedingungen  der  Unternehmung  entnommen  werden  können, 
und  Überdies,  sofern  diese  schon  vor  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes 
Versicherungsgeschäfte  betrieben  hat,  diejenigen  Vorlagen  zu  machen,  aas 
welchen  der  bisherige  Stand  der  Unternehmung  in  den  durch  Artikel  b 
bis  8  bezeichneten  Richtungen  zu  erkennen  ist  (Statuten,  Prospekte,  Tarife, 
Rechenschaftsberichte,  Jahresrechnungen  u.  s.  f.). 

In  Bezug  auf  die   (xrundbestimmungen   und  die   allgemeinen  Ver- 
sicherungsbedingungen soll  insbesondere  genau  angegeben  werden : 

a.  bei  Aktiengesellschaften :  wie  groß  die  Anzahl  und  das  Kapital  der 
gezeichneten  Aktien,  wie  viel  davon  einbezahlt  ist,  und  welche  Vor- 
schriften bezüglich  der  weitern  Haftbarkeit  der  Aktionäre  bestehen ; 

b.  bei  gegenseitigen  Gesellschaften:  ob  ein  GrUndungsfond  besteht,  und 
mit  welchen  nähern  Bestimmungen,  ob  die  Versicherten  oder  Ver- 
sicherungsnehmer fUr  den  Gesammtschaden  der  Jahresrechnuug  haften^ 
und  in  welchem  Umfange. 

2)  Ferner  sind  dem  Bundesrathe  niitzutheilen : 

a.  von  den  Lebensversicherungsgesellschaften  :  die  Mortalitätstafel,  der 
Zinsfuß  und  die  Nettoprämien,  unter  Angabe  der  Zuschläge  oder  der 
sonstigen  Deckung  der  Verwaltungs-  und  Betriebskouten ;  die  Grund- 
Jagen  uad  die  Methode  der  Reserverechnung,  sowie  die  Methode  für 
die  PrämienUberträge ; 

b.  von  den  Unfallversicherungsgesellpchaften :  die  technischen  Grundlagen, 
im  Allgemeinen  der  Umfang  und  die  Art  der  Haftung  (Kapital,  Renten)^ 
die  Methode  der  Reserveberechnung  für  bestehende  Rentenschuldpilichten, 
für  angemeldete,  aber  noch  nicht  liquidirte  Schäden,  und  der  Prämien- 
Überträge  für  noch  nicht  abgelaufene  Versicherungen ; 

c.  von  Feuer-,  Hagel-,  Transport-  und  andern  Versicherungsgesellschaften 
gegen  Sachbeschädigung:  die  zur  Anwendung  kommenden  Grundsätze 
bei  Berechnung  der  Reserve  für  die  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres 
bekannten,  aber  noch  nicht  vollständig  erledigten  Schäden,  sowie  der 
Pramienüberträge  für  noch  nicht  abgelaufene  Versicherungen  und  für 
vorentrichtete  Prämien. 

3)  Ausländische  Unternehmungen  haben  zudem 

a.  den  Nachweis  zu  leisten,  daß  sie  an  ihrem  Gesellschaftssitze  auf  eirr-^nen 
Namen  Rechte  erwerben  oder  Verbindlichkeiten  eingehen  kiu 

b.  ein  Hauptdomizil  in  der  Schweiz  und  einen  (renernlbevollmii'  •  u 
bezeichnen,  sowie  eine  Abschrift  der  demselben  zu  ertheil/^""*" 
macht  vorzulegen. 
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4)  SUmnitUdie  Frivatvenicberongmuitenittlimaiigen  «nd  gebalteo,  in  jedem 
Eanlon,  in  deflsen  Gebiet  sie  Geschäfte  betroibeo,  ein  Bechtadomizil  sa 

verr.pigeu,  an  welchem  sie,  sofero  der  Ver.<icherun^vertrag  nicht  rirn 
Wüliiiürt  des  Klägers  aln  Gerichtsi^tand  vorsieht,  bezüglich  der  mit  Ein- 
wohnern des  betretfenden  Kaotons  abgeschlossenen  Versicherungsverträge 
gleicAi  wie  aa  ihreak  Mdiweifefiidhe&  Haoptdomiii]«  belangt  werdoi  IiSoimil 
Ueberdiee  siebt  es  Ittr  Ansprüche  am  Teniiüierangsvertrilgen  gegen 
Fenencbaden  dem  XUger  frei,  den  Geriditiatand  der  gelegenen  Sadie 
anzarufen. 

Sie  sind  ferner  gthaltüii,  alle  ihre  Verbindlichkeiten  im  Domizil  des 
Versicherteu  zu  erfüllen,  sofern  nicht  der  V  erHiuherungsvertrag  das  kantonale 
DomiiU  der  Üntwndkmnng  als  ErfUhingBort  vorsieht. 

Beetimmungen  des  Versioherangsvertrages,  welche  mit  dieeen  Vor- 
schriften im  Widersproob  «stehen,  sind  ungUltig. 

5)  Die  rrivatversieherungs-Unternelimnn^en  haben  zubanden  des  Bnndesrathea 
eine  vun  Uietteui  iehtzutietzeDde  Kautiun  zu  leibleu. 

Art.  3.  Der  Bundesrath  entscheidet  auf  Grund  der  vorgelegten  Ausweise 
und  alUSUig  andwer  Ton  ihm  ermittelten  thatsitcbliobeR  Yerblltnisse  ttber  die 

an  ihn  gelangenden  Gesacbe  um  Bewilligung  des  Geschäftsbetriebes. 

Ohne  die  Bewiliigang  des  Bnndesrathes  ist  j-rivatcn  UnterDehmungen  die 
Vornahme  von  Yersicherungsgesehäften  in  der  Schweiz  gänzlich  nntersagt.  Vor- 
behalten bleibt  die  im  Artikel  14  enthaltene  Uebergangsbcstiraraung. 

Art.  4.  Treten  später  Veränderungen  in  den  unter  Artikel  2,  Ziff.  1  bis  3, 
beaeiohnelen  YeririUtniseen  ein^  s6  ist  von  denselben  dem  Bnndcsratbe  sofrit 
Kenntniß  geben. 

Art.  5.  Jidf  [irivate  Ver-ichcningsunternehmung  hat  alljährlich,  innerhalb 
sec'hs  Monaten  nach  Ablanf  des  Hechnnnjcrsjahres,  dem  Bundcsrnth  den  Kechen- 
sühaftsberiüht  einzureichen,  aus  welchem  für  jeden  Hauptzweig  der  Versicherungen 
(Leben,  TTn&ll,  Fener,  Transport  u.  s.  w,)  und  bei  der  Lebensversidiemng  fttr 
jede  Yenddierungsajrt  dentlich  an  entnehmen  sind: 

1)  Der  Yersichernngsbestand  an  Anfang  dee  BeehnungHjahres; 

2)  bei  der  Lebensversieherung  der  nene  Znwaehs  und  die  freiwilligen  Aus- 
tritte \  \'erzieht,  Ablauf  Kuckkauf  u.  s.  w  )  während  des  Rcehnuncsjalires, 
bei  den  iibrigeu  Versicherungszweigeu  die  der  rräuiieneinualime  des 
Rechnungsjahres  entsprechenden  Yersichemngssnmmen  oder  Yersioberangs- 
verpflichtnngen ; 

3)  die  Anzahl  der  im  Kechnungsjahre  eingetretenen  Schaienfälle  und  die  dafttr 
Viezahlten  nnd  reservirten  Beträge,  nnd  dazu  bei  der  Lehenj'vergicherung 
das  Verhultniß  der  Sterbefälle  zu  den  W  ahrscheinlichkeitserwartungen  ; 

4)  der  Versicheruugsbestand  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres,  sowie  die 
territoriale  Ausdehnung  des  Veraiohemngsbetriebes; 

5)  die  VerhSltnisBe  der  Rückversicherung,  d.  h.  ob  ond  wie  viel  die  Gesell- 
schaft von  ihren  Risiken  in  Rückversicherung  gegeben,  nnd  im  Weitem, 
ob  und  wie  viel  sie  an  Kückversioherungen  von  andern  GeseUsobaften 
übernommcu  hat. 

Art*  6.  Mit  dem  Rechenschaftsbericht  ist  anob  die  Jahreoreobnnng  einan- 
reichen,  welche  enthalten  soU: 

1)  Die  sänimtlicben  Einnahmeu  und  An.si^'aben  des  Jahres,  nach  den  einzelnen 
VerKicberung8Zweigen,  und  bei  der  L-bensversicherung  aodi  nach  ihren 
Arten,  wobei  insbesondere  anfaufübieu  sind; 
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a.  die  an  Prämien,  Zinsen  und  Sonatigem  vereinnalimten  Beträge ; 

b.  die  für  FrämienrUckvergUtungen,  Rückversicherungen,  Schäden,  Provi- 
sionen und  Verwaltungskosten,  sowie  Sonstiges    ver.iusgabten  Beträge. 

2)  Die  Bilanz  auf  Schluß  des  Rechnungsjahres,  wobei  insbesondere 

a.  unter  den    Passiven:  die  Reserven   nach  den  einzelnen  Versicherungs- 
zweigen  und   bei   der  Lebensversicherung  aucli  nach  ihren  Arten  zu 
unterscheiden  und  die  Prämienüberträge  separat  einzustellen  sind  j 
6.  unter  den  Aktiven  aufzuführen  sind : 

die  Immobilien,  Kapitanlagen  und  Werthpapiere  nach  ihren  Arten 

und  ihrer  Werthung; 
die  Organisationskosten  und   ihre  Amortisationsweise,  soweit  solche 

Uberhaupt  unter  den  Aktiven  liguriren ; 
die  Ausstände  bei  den  Agenturen,  wobei  der  wirkliche  Rechnungs- 
saldo aus  Prämieninkasso  u.  s.  w.  zu  unterscheiden  ist  von  dem- 
jenigen Betrage,  der  etwa  an  Provision  unter  den  Titel  von  Aua- 
standen zur  Amortisation  verlegt  ist. 
Die  Bilanzen  der  Unternehmungen  sind  im  schweizerischen  Handelaamtsblatt 
zu  verotfentlichen. 

Versicherungs-Unternehmungen,  welche  statutarisch  ihre  Bilanzen  nicht  jähr- 
lich abzuschließen  pflegen,  kann  der  Bundesrath  für  Einreichung  derselben  einen 
entsprechend  erweiterten  Termin  ansetzen. 

Art.  7.  Gleichzeitig  mit  der  allgemeinen  Jahresrechnung  sollen,  ebenfalls 
nach  den  einzelnen  Versicherungszweigen  und  bei  der  Lebensversicherung  auch 
nach  ihren  Arten,  mitgetheilt  werden: 

1)  die  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  laufenden  Versiche- 
rungen,  soweit  sie  aus  dem  in  der  Schweiz  erzielten  Geschäfte  stammen; 

2)  die  im  Rechnungsjahre  in  der  Schweiz  eingenommenen  Prämien; 

3)  die  im  Rechnungsjahre  in  der  Schweiz  fällig  gewordenen  Versicherungsbeträge. 
Aus  diesen  Angaben  nach  ZilTem  2  und  8  soll  daa  in  jedem  Kanton  erzielte 

Resultat  ersichtlich  sein. 

Art.  b.  Auf  Verlangen  haben  die  Versicher ungsunteruehmungen  und  deren 
Generalbevollmächiigte  (Artikel  2,  Ziffer  Hb)  dem  Bundesrathe  noch  weitere 
Auskunft  zu  ertheilen,  sowie  Einsicht  in  die  Bücher,  Kontrolen  u.  s.  w.  über 
alle  Theile  der  Verwaltung  zu  gestatten. 

Art  9.  Der  Bundesrath  trifft  jederzeit  die  ihm  durch  das  allgemeine 
Interesse  und  dasjenige  der  Versicherten  geboten  erscheinenden  Verfügungen. 

Wenn  der  Stand  einer  Unternehmung  für  die  Versicherten  nicht  mehr  die 
nothwendige  Garantie  bietet  und  die  Unternehmung  nicht  innert  der  festgesetzten 
Frist  die  vom  Bundesrathe  verlangten  Abänderungen  au  ihrer  Organisation  oder 
Geschäftsführung  vornimmt,  so  hat  der  Bundesrath  derselben  die  Bewilligung 
zum  Abschlüsse  weiterer  Geschäfte  zu  entziehen. 

Im  Falle  des  Rückzuges  eiuer  Konzession  soll,  gleich  wie  in  demjenigen 
einer  freiwilligen  Verzichtleistung  auf  dieselbe,  die  Kaution  erst  auf  den  Nachweis 
der  Unternehmung  zurückerstattet  werden,  daß  sie  alle  ihre  Verbindlichkeiten 
in  der  Schweiz  bereinigt  hat,  und  nach  eintT  Bekuniitmachuiig,  welche  dreimal 
innert  sechs  Monaten  auf  Kosten  der  Gesellschaft  in  den  vom  Bundesrathe  be- 
zeichneten Blättern  erschienen  ist.  Die  Betheiligten  haben  dem  Bundesrathe 
«ler  in  dieser  Bekanntmachung  festgesetzten  Fristen  ihre  Einsprachen  ei 
und  die  Rückerstattung  der  Kaution  wird  nur  erfolgen,  wenn  keine  £i 
vorliegen,  oder  wenn  diese,  gütlich  oder  rechtlich,  zum  Anstrage  f 
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Art.  10.  Der  Bandemith  Ut  befugt,  gegen  üntemelimaDgeii  oder  deren 
Vertrater,  welche  den  tod  ihm  erlameiien  Verfügungen  und  VerordDimgeii  (Art. 
U  und  16)  sawiedorhandeln,  Ordnangbbnßeo  bis  auf  dra  Betrag  toh  1000  Franken 
»naznsprccben. 

Art.  11.  Von  Amtes  wegtn  oder  auf  Klage  hiu  werdeu  Uen  kantonalen 
Gerichteu  zur  Boitrafung  überwieHeu : 

1)  Peraonen,  welche  in  der  Sehweii  ottbefbgt  yerrieherungH-Unteniebnraiifen 
betreiben  oder  dazu  behilflich  sind; 

2)  die  Twantwortlicbeo  Leiter,  Generalbevollmächtigten  und  Agenten  einer 
Vorflichernngs-UiitprneluTinnß',  welche  in  den  dem  BiindcBrathe  mitzu- 
theilendeii  Vorlagen,  Ausweisen  und  Auf8chlu88en  die  Gehchiit'tbverbältmtigtj 
der  Uuienieliuiung  unwahr  dartitellea  oder  verschleiern,  oder  welche  un- 
wahre HittbeiloDgeri  (Prospekte  tt.  a.  w.)  yerOffentliehen. 

Gegen  die  Sehnldigen  ist  auf  Gddbnfie  bia  auf  5000  Franken  oder  auf 
Oefangniß  bis  zu  Hechs  Monaten  zu  erkennen.  Mit  der  GefHngnifietrafe  kasn 
aacb  die  Geldbuße  bis  auf  genannten  Betrag  verbmiden  werden. 

Daa  Urtheil  des  Gerichts  kann  denjenigen,  welehe  sicli  Uebertretiingen 
dieaea  Ge^etztH  hubeu  zu  Schulden  kommen  laaaen,  jede  weitere  Th&tigkeit  iti 
Bezug  anf  Yeraioherong^geHcbifte  auf  dem  Gebiete  der  Sehweia  nntoraagen.  Die 
nach  Maßgabe  dieses  Artikels  verhängten  Bußen  fallen  den  Kantonen  anheim. 

Das  Gericht  wird  eine  Ab.schrift  dca  Urtheila  dem  Bondearathe  mittheilen. 

Den  Piirtoii-n  hiebt  «reg^n  Knt scheid ungon  der  kantonalen  Gerichte  Uber 
Anwendung  de«  gcgenwuitigcn  Artikeln  der  Rekurs  an  daa  Bundcfigericht  offen. 

Für  solche  Hekurae  gelten  die  Beatimmungen  dca  Bundeageaetzea  vom  30. 
Jatti  1849  Uber  daa  Verfahren  bei  Uebertretungeu  fiaikaliseher  nixd  polizeiliolier 
Bnndeageaetze. 

Verüben,  welche  nicht  unter  Ziflern  1  nnd  2  dieaea  Artikeia  fiaUen,  aind 

naeh  dem  einschlägigen  kantonnlen  Strafgeaetze  zu  behandeln. 

Art.  12.  Der  Bundesruth  veröffentlicht  alljährlich  Uber  den  Stand  der 
aeiner  Aufsicht  unterstellten  Verüicberungaunteruehmungen  einen  einlüaalichon 
Berioht. 

Der  Bundearatb  wird  die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erfonlerlichen 
HUlfskiüfte  beiziehen.  Als  StantsgebUbr  und  zur  Deckung  der  Verwaltnngakoaten 
wird  von  den  Ver-irberungaunternebniTingen  einr  vom  Hundf  sratb  zu  beatimmende 
verhält niLiuiül^tge  Uuute  ihrer  jährlich  in  der  Schweiz  eingeuouiuienen  Prämiea 
belügen,  welche  immerhin  1  vom  Tausend  nicht  Uberachreiten  darf. 

Art.  13.  Alle  Streitigkeiten  priyatrechtlieher  Natnr  swiaehen  den  Unter« 
nehmungen  unter  aich,  oder  awiacben  den.^elben  nnd  den  Versioberten,  be&^nngiK 
weise  X'crsicberunganebmern  —  anch  im  Falle  des  KonseMionBentiagea  —  ent- 
aobeidet  d*  r  Hinhter. 

Art  14.  Diejenigen  privaten  Veraicherungaunternehmungen,  welche  bisher 
schon  in  der  Schweiz  Geschäfte  betrieben  haben  nnd  dieselben  fortzofUhren  ge- 
denken, aind  gehalten,  binnen  sechs  Monaten  nach  dem  Inkrafttreten  dieaea  Qeaetaes 
dem  Bnndesratbe  die  im  Artikel  2  bezeichneten  Ausweise  einzureichen. 

Bia  zum  Entscheide  des  Bundesrathea  über  die  nachge^mchte  Bewilligung 
zum  F')rth  triebe  bleiben  dif»  bisherigen  kantonalen  Konzensionen,  sowie  die  bezüg- 
lichen Git^ctzc  und  Verordnungen  der  Kantone,  aut  die  betreffenden  privaten 
Versicberungs  Unternehmungen  anwendbar. 

Diese  Bestinmong  findet  ihre  Anwendung  anob  tUr  den  Fall,  ata  der  Bnndea- 
rath  die  nachgeaacbte  Bewilligung  ablehnen  oder  wenn  eine  Untemehmang  eine 
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Holcbe  nicht  einholen  und  sich  anf  die  Austragnng  der  beim  Inkrafttreten  dieses 
Gesetse«  beatehenden  Vertragsverbültnisse  beschränken  Kollte. 

Art.  lö.  Unter  Vorbehalt  der  BeHtiminungen  des  vüratebenderi  Artikels 
sind  die  kantonalen  Gesetze  and  Verordnungen,  welche  dem  gegenwärtigen  Bundes- 
gesetze wiodersprechen,  mit  dem  Inkrafttreten  dieses  letztem  aufgehoben. 

Demgemiiß  ist  den  Kantonen  vom  Tage  der  Inkrafttretung  dieses  Gesetzes 
an  nntersagt,  privaten  Versicherungs  Unternehmungen  Konzessionen  zum  Geschäfts- 
betriebe in  ihrem  Gebiete  zu  ertheilen,  bestehende  Konzewsionen  zu  verlängern, 
oder  den  Geschäftsbetrieb  dieser  Unternehmungen  an  irgen*!  welche  besondere 
Bedingungen,  Kautionen  oder  an  die  Entrichtung  besonderer  Taxen  zu  knüpfen. 
Dagegen  bleibt  den  Kantunen  vorbehalten,  von  diesen  Versioheruugs-Ünternehra- 
ungen,  ihren  Bevollmächtigten  und  Agenten  die  ordentlichen  Steuern  und  Ab- 
gaben zu  erheben. 

Art.  16.  Der  Bundesrath  ist  mit  dem  Vollzuge  dieses  Gesetzes  beauftragt 
und  erläs-st  die  erforderlichen  Vollzugsverordnungen. 

Art.  17.  Der  Bundesrath  wird  beauftragt,  auf  Grundlage  des  Bundes- 
^^esetzes  vom  17.  Juni  1H74,  betretfend  die  Volksabstimmong  Uber  Bundesgesetze 
und  BundesbeschlUsse,  die  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  zu  veranstalten  und 
den  Beginn  der  Wirksamkeit  desselben  festzusetzen. 

« 

Außer  diesem  Bundesgesetze  bestehen  noch  folgende  auf  diese  Materie  be- 
ztigliche  gesetzlichen  Krlatsse : 

1)  Verordnung  vom  12.  Oktober  1886  über  die  Kautionen  der  Versicherungs- 
gesellschaften. 

2)  Regulativ  vom  29.  Oktober  1886  über  die  von  den  Versicherungsgesell- 
schaften zu  be/.ahlende  StaatsgebUhr. 

3)  Allgemeine  Konzessionsbedingungen. 

Kesume  der  vom  Schweizervolke  in  den  Jahren  1886  -1890  an  die  kon- 
zessionirteii  privaten  Versicherungsanstalten  entrichteten  Prämien: 


Veraiclicrungs-  P  r  k  m  i  e  n 

swei^c                     1886  1SS7                                            I»89  1S9U 

Fr.  Fr.                    Fr.                    Fr.  Fr. 

Lebensvers.    .    .     13,150.427  14,131/206      14,675,142      15,633,004  16,654.822 

llnfallvers.     .    .      1,438,551  1.804,054        2.400,089        2.973.642  3,585,316 

Feuervers..    .    .      5,765.047  6,017.515       6,ia3,157        6,279,758  6,442.666») 

Giasvers.    .    .    .          34,a51  46,143           55.988           59  406  70.210 

Wass-erleiL-Vers  .         —  —                    1.336             1,965  3,:{86 

Viehvers.   .    .    .          16.231  42,281            75,148          107,833  129,337 

Hagel vers.  .    .    .         121,457  111.362          115,348          120,9i3  205.273 

Transporlvers.    .      1,478,933  1,593,191          1,643.788_     1.946,589  1,716,722 

Total    22,004,697  23,745,752      25,069.996     27,123.140  28,807,732 

Auf  einheimische  Gesellschaften  entfallen   Fr.  16.146.263 

,    fremde                   ,  ,   12,<i6 1.469 

,    Aktien-                  ,               ,    ,  21,154,251 

,    Gcgenseitigkeits-       ,                ,    ,  7,653,481 


Vic^e-Zcriiiattbahn.  Eröffnung  der  Strecke  Vicge-Stalden  am  3.  Juli 
1890,  der  Strecke  Stalden-St.  Nicolas  am  28.  August  1890,  der  Strecke 
St.  Nicolas-Zermatt  am  18.  Juli  1891.  ..^^^^m 


>)  D'izn  Fr.  4,362.1  >1  i'raiiiirn  der  kkiitounlcu  Feiierver«icbrraagpMMIfcUeo,^^af^ 
rlrh^riiM;;  lioi  koiizf««ion(rtc<n  privatpn  Vrraloliorun{;»niulMltrn.  ä^^F 

Fnrrer  Volkswirt^ichafU-LexIkon  der  Schweis.  ^^B^^^^^B 
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ViekMttekenpolixei.  (Mi^etiioilt  toh  Herrn  t\  Müller,  Chef  der  Luid- 

wirthscha/tgabtheilung  des  eidgen^^ücben  Landwirthschaftadepartementes.  Ge- 
schrieben Anfangs  Juli  1«'J2.)  Durch  das  „Buude.'if/esete  vom  Ffhrnar  1873 
über  pohzcilidie  Mafireyeln  f/er/en  Vifhseuchen'^  wurde  die  Vieh&eucheupuiizei, 
welche  bisher  Sache  der  Kantone  war,  2U  einer  Angelegenheit  de«  Bunde«.  Seit 
1853  bestand  gvpftr  swieehem  den  Kantonen  ZItdeh,  Bern,  Lntenif  Zug,  Frei- 
bürg,  Solothurn,  Aargau  und  Neaanbnrg  ein  „Konkordat  betreffend  gemein" 
srh  ififichCy  polizcilidie  Maßregeln  gegen  Viehüew.hen^  ;  dasselbe  sah  aber  kein 
gemcinschaftlicbes  auaftihrendefl  oder  beauCaiohtigendeä  Organ  vor,  sondern  ver- 
einbarte nur  Vorschriften  und  Maßnahmen,  deren  Ausführung  und  Anwendung 
jedem  einzelnen  ELanton  oblag.  Diesem  «Konkordat'*  wurde  auch  daa  Bnndea- 
geMli  naehgebildet,  welehee  hente  (1891)  nooh  in  Knft  steht.  LetstnrM  wendet 
Bich  gegen  die  Rinderpest,  die  Lungenseuche,  die  Maul-  and  Klenenseoohe,  den 
Rotz  und  die  Wuth  und  es  behält  dem  Buiidesrath  das  ht  vor,  auch  g?*K:en 
andere  Thierscuchnn.  sofern  dieselben  einen  fjemeing'efahrliLlit  n  ('haraktrr  an- 
nehmen, die  SU  ihrer  Bekämpfung  and  Tilgung  nottiwendigcu  Maßregein  vorzu- 
«ehreiben.  In  Folge  dieeer  YoUmaoht  «ind  dann  der  IBIibnnd,  der  BMuohbmad, 
der  Bothlnnf  der  Bohweine,  die  Sehef-  und  Ziegenrtnde  nod  die  Pd(en  der 
Schafe  und  Ziegen  ein  die  Kategorie  der  Seuohen  mit  gemeingefühtliehein 
Charakter  eingereiht  worden. 

Am  l'J.  Jtiti  1873  erhielt  das  erwähnte  Gesetz  eine  Ergänzung  durch  dai 
f^Uundesgcstls  beire/ftnd  Zusatzbenlimmunga  gum  Bundesgusetg  über  poiteei- 
liehe  Maßregeln  gegen  VMUeuehm*^t  welehee  den  Binnbahnen  ontersagi,  nti* 
gereiaigte  Viehtransportwagen  in  Yerkehr  ta  bringen  oder  weiter  za  befördern. 

Am  /.  Juli  1886  erschien  dann  noch  daa  ^Bundesgesele  beireffend  eine 
Aendcruntj  des  Bundrsge^etees  vom  8.  Februar  IS72  über  polizeiliche  Maß- 
regeln gegen  Vie'istucheti'' ,  welches  vorschreibt,  daß  jedes  in  die  Schweiz  ein 
zoführende  Thier  des  Pferde-,  Rindvieh-,  Schwein-,  Schaf-  und  Ziegcngeschlechts 
an  der  Grenae  durch  einen  vom  Bnodearath  ernannten  patentirton  Thierarsl 
untersucht  werden  milsse.  —  Eine  bnndeeräthliche  Yollnelinttge Verordnung  snai 
ViehseuchengeaPtz  erschien  erstmalig  am  25.  Wintermonat  1872;  sie  wurde 
durch  diejenige  vom  17,  Dezember  1886  und  diese  wiederum  durch  diejenige 
vom  14.  Oktober  1887  ersetzt.  Zu  die^r  letzten  Verordnung  erließ  dann  der 
Bondeeralh  am  1.  August  1389  noch  eine  „Instruktion  betreffend  das  beim 
Äuflr^n  kontagiöser  und  infekUöeir  Ikierkrankkeäen  mu  beobaelUende  Dea^ 
infektionsverfahren  und  die  aneuwendenden  DesinfekitonsmiUel* , 

Diese  ganze  Gt-netzgebung  beruht  auf  der  Voraussetzung  oder  vielmehr 
auf  der  Thatsache,  daß  die  Verbreitung  der  Thierseuchen  durch  Ansteckung, 
d.  h.  durch  Uebortragung  oiuöa  für  jede  Krankheit  spezifischen  Ansteckangs* 
■toffes  erfolgt.  Bei  Rinderpest,  Lungeneenche,  Hanl-  und  Klanenaendw»  Bote  ud 
Wnth  ist  spontanes  Aaftreten  im  eigenen  Lande  nidit  naohweiehar.  Die  An- 
steckung ist  stets  direkt  oder  indirekt  auf  Einfuhr  des  Ansteckangssttlffee  an« 
dem  Ausland  zurückzuführen,  wenn  auch  der  Weg.  den  derselbe  genomnien  hnt, 
nicht  in  jedem  Fall  aktenmäßig  nacbgewiesen  werd<in  kann.  Obwohl  bei  den 
meisten  seuchenartigen  Thierkrankheiteu  der  Ansteckungastuü'  als  kleinstes  Lebe- 
wesen (Mikroorganismen:  Goooen,  Baoterien  oder  Bacillen)  erkannt,  daigesteilt 
und  selbst  gexttobtet  wurden  ist,  gibt  es  immer  nooh  Leute,  welche  die  An« 
Bteckung  leugnen  und  die  Seuchen  auf  andere  Ursachen  zurückzuführen  suchen, 
wie  z.  B.  auf  die  Witterung,  auf  den  DUngung^szustand  des  Bodens,  beziehungs» 
webe  auf  Mangel  an  Phospbor  im  Futter,  auf  Mangel  an  Reinlichkeit  u.  A.  m. 
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Iiis  kHnn  niolit  gtti«agiwt  werdao,  dttt  denrtjfo  £11180««  auf  die  Varbm* 
tung  von  Seuchen  wirken  können.  Schlechte  Fotterjehre  lutben  ncbon  die  Folgte 

daß  lie  im  Viclistand  entstehende  Llicke  spSter  einem  größcrn  Virhvei'cehr 
ruft,  welcher  der  Seuchen  Verbreitung  Vorschub  leiHtef.  Darcli  Austroc  kinn  nasser 
Stellen  auf  Alpen  und  Weiden  sind  Fälle  von  üauäcbbrand  ertukruD^^sgemäß 
▼enniBd«rt  vorden.  Die  Sonne  seheiat  ebenfalls  dennfiiireDd  m  wirken.  Regen 
kann  den  Aneteokni^sitoff  fovtspttlen  oder  bis  nur  üniehMdliobkeit  verdtlnnen. 
Imuer  aber  kann  eine  ansteekeade  oder  seuchenar'.igc  Krankheit  bei  einem 
Thiere  nur  entstehen,  wenn  der  speci fische  Anstecknngastoff  auf  dasselbe  über- 
Iragfcn  wird.  Die  Viehseuchenpolizei  muß  deshalb  dahin  streben,  die  Einschleppnng 
und  die  Verbreitung  des  AnttteckungsHtudeu  nach  Möglichkeit  zu  verhiudem. 
Als  oberster  Grandsata  gilt  das  Verbot  äe$  Verkehrt  mU  HaustMerettt  weMie 
au  einer  anstecktnde»  Krankheit  leiden^  oder  threk  BermhruMig  mü  totehem 
die  Träger  eines  AnstedkuvgsHoffes  sein  köntun.  Damit  dieses  Verbot  gehand- 
habt werde,  schreibt  das  Go>iPtz  die  Anseirfrpfl/ehl  und  die  beständige  Kontroie 
iles  Viehv<Tk''hr'!  vor.  Die  Eigentliiimer  von  Huusthieren,  die  Thierärzte,  die 
Viehin«.pekti>rcii,  die  Fieiächächauer,  die  übrigen  Geäundheitspolizeiorgane,  die 
Poliieiaogestellteii,  sowie  alle  Diejenigen,  welohen  die  Obhut  nnd  Pflege  ist 
Hauflthiere  ttberbnnden  ist,  sind  Terpflioktet,  der  Gemeindebehörde  des  Wohn- 
ortes sofort  Mitth'  t]ung  zu  machen,  wenn  nnter  dem  Viehstand  ein  Fall  eiam 
ansteckenden  Krankheit  auftritt  oder  wenn  das  Vorhanden f;t»in  eines  solchen 
Falles  venniithet  wird,  ebenso  wenn  Vieh  in  direkte  oder  indirekte  Berührung 
mit  einem  iuiizirtcn  Thicrc  gekommen  ist. 

Jedes  in  den  Verkehr  gebraohte  Thier  des  Pftrde*,  fiaadvieh«,  Schwein-, 
Sohaf-  nnd  ZiegmgeMhleehtee  mnft  Yoa  einer  amtliehen  Urkande  b^leitnt  sein, 
welche  darthnt,  dafi  das  betreffende  Stück  oder  die  Heerde,  wena  es  Kleinvieh 
oder  Summpnintf^vich  betrifft,  ms  Ortschaften  kommt,  in  welchen  keine  poli- 
zeiliche Bescbräukuug  des  Viehvcrkehrs  besteht.  Die^'e  Urknnden,  Gesundheits- 
tider  Urapruiiysschcine  genannt,  werden  von  den  V'iehinspektoreu  ausgestellt, 
haben  eine  besohrftnkte  Gültigkeit  tou  14  Tsgen  fUr  die  Thiere  des  Pferde- 
gesohleohtes  nnd  Ton  G  Tagen  für  die  übrigen  Thiere;  sie  verlieren  bei  Hand* 
änderung  —  wenn  dieselbe  nicht  auf  einem  öffentlichen  Markte  geschieht  — 
rbonfalls  die  Gültigkeit  nnd  sie  niUnsen  binnen  zwei  Mal  24  Stunden  dem  Vieh- 
inspektor lies  Kreises  abgegeben  werden,  iu  welchen  die  Thiere  eingeführt  wurden. 

Jeder  Kanton  bt  nümlich  in  Inspektionskreise  eingetheilt  mit  je  eiuem 
Viehinspekior  und  seinem  Stellvertreter.  Oiesw  Beamte  stellt  niebt  aar  die  Gre- 
«undheits»  oder  Ursprungsscheine  aes,  sondern  er  nimmt  dieselben,  sowie  die 
von  den  eidgenössischen  Grenzthierärzten  ansgeateltten  Passirscheine,  wie  oben 
bemerkt,  aneh  ein  und  führl  über  den  Ausgang  nnd  den  Eingang  eine  genaue 
Kontroie.  Der  V'iehiiispektur  braucht  nicht  nothwendig  ein  Thierarzt  xu  sein} 
wenn  immer  möglich  ernennt  man  indeß  Thierärzte  zu  Viehiuspektoren. 

Wenn  ein  Fall  von  ansteckender  Krankheit  der  Gemeindebehörde  snr  An- 
zeige gebracht  oder  ein  solcher  Fall  mmathet  wird,  so  muß  sofort  das  Gutachten 
•eines  Thicrarztes  eingeholt  und  müssen  unverzüglich  die  geeigneten  Maßnahmen 
zur  Verhinderung  der  Aufibreitiing  der  Krankheit  getroffen  und  der  Viehinspektor, 
sowie  die  zu.stänUige  Polizei-  oder  kantonale  Sanitatsbehörde  hievon  benach- 
richtigt werden. 

Die  kranken  nnd  yerdSohtigen  StUoke  werden  nnversUglioh  abffeaondert 
oder  abgesperrt.  Die  kantonale  Behörde  hat  Über  die  Aasdehnung  dieser  Maß- 
nahmen so  entscheidtti,  indem 
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1)  durch  Einsetzung  einer  „ersten  Tnfeklionseone''  die  abzaBondernden  und 
abzuAperreadttD  Ställe,  Oertltohkeiten,  Weiden,  Alpea  and  Wege  beieiohnet 
wer  Jen ; 

2)  zur  Vorhinderang  der  Ausdehnung  der  Krankheit  ura  diese  Zone  herum 
eine  weitere  aogenannte  „SrhuU-  oder  Sicherheitszone"  festgesetzt  wird. 

Der  Viehetand  der  xweiten  Zone  darf  weder  ans  der  betreffenden  Ortsehalt 
ibr^ftlhrt  noch  feilgeboten,  wohl  aber  zu  den  landwirthschaftlichen  Arbeiten 
verwendet  und  anf  die  in  der  Nälu-  der  Geliöftf  liegenden  Weiden  ^r,  ftihrt 
werden.  Der  Traiu-ipart  zur  Srhlnchtltank  ist  unter  der  Bedingung  gestattet,  daß 
derselbe  unter  polizeilicher  Aufsicht  Btattlindet. 

Tbiere,  welche  in  Folge  einer  koutagiösen  oder  infektiösen  Krankheit  gt- 
schlaohtet  worden  oder  unigestanden  sind,  mttesen  dureh  Thierlrste  gesirt  und 
eventuell  uutei  thierärztlicher  Aufsticht  beseitU/t  werden. 

Die  IlfiluiK)  eines  jeden  Fiille-.  an  Maul-  und  Klanen.seuche,  Rothlauf  der 
Schweine,  Kaude  und  i'ocken  der  Schule  und  Ziegen  muß  ebenfall«  durch  einen 
patentirten  Thierarzt  konittatirt  werden.  Er^t  nach  dieser  Fcht^tcliung  und  nach 
einw  Frist,  derm  Dauer  Ton  der  Art  der  Erkrankung  abhingt,  können  die 
Thiere,  die  mit  deneelben  in  Berührung  gekommenen,  GegenstKnde  und  Werksenge 
nnd  die  Oertlichkeiten,  in  welchen  dieselben  «ich  befanden,  gereinigt,  desinfigirt 
und  die  gesund iieitapolisEeilichen  Maßnahmen  (Sperre  £fiann],  Absondernng) 
aufgehoben  werden. 

Es  wUrde  zu  weit  führen,  auch  noch  die  „Bescmieren  geijen  die  einee/nen 
Kranhkidim  w  treiftndtn  Maßnahmen"  dnrehin besprechen.  Es  mag  nur  erwihnt 
werden,  dal^  hei  Binderpest,  Lnngensenohe,  Beta  und  Hantwnrm  nnd  Wnth  keine 
Heil-  oder  Impfversuche  gemacht  werden  dürfen,  sondern,  daß  kranke,  ange- 
steckte und  verdächtige  Thiere  sofort  zu  befeitigen  sind.  Zum  Schutz  gegen 
Kauschbrand  wird  in  mehreren  Kantonen  das  junge  Weidvieh  geimpft.  Dagegen 
kommen  Impfungen  gegen  Idilzbrand  und  gegen  Kothlauf  der  Schweine  nicht  vor. 

Monatlich  xwei  Mal  beriohten  die  kuitonalen  Sanitlltabehlb'dmi  an  das  mit 
der  Tiehsanitätapoliaei  betraute  eidgeaMsohe  Landwirthsehaftedepartement  ttber 
die  im  Kautonsgebicte  konstatirten  Fälle  ansteckender  Krankheiten,  deren  Ur 
spriinp,  da.s  Ergdiniß  der  üntersnrhung,  den  Yerlunf  der  Krankheit  und  die  zu 
ihrer  Bekinipfiiitg  und  zur  Verhinderung  der  Ausbreitung  getrolTeneu  Maß- 
nahmen. Auijerdera  sollen  diese  Berichte  oder  ViehseuchenbuÜetins  die  Angabe 
d«r  Geeetcesttb^rtretungen,  sowie  die  Angabe  der  ▼«faingten  Bnfien  enthalten. 

Aue  diesem  Material  wird  da«  »dff6»9s$in^  Vid»euehei»bulletin  gebildet» 
welches  ebenfallB  monatlich  zwei  Mal  in  Je  ea.  9000  Exemplaren  nnd  in  den 
drei  Landessprachen  erscheint. 

Es  bestehen  d  iun  oocii  besondere  Vors«  hriftcn  tiber  den  Viehverkehr  anf 
Eisenbahnen  und  auf  Märkicn.  Es  dUrfen  nur  Thiere  mit  Gesund heitsscbeinea 
(Pferde  anagenommen)  auf  den  Eiaenbahnen  yerladen  werden.  Eisenbahnwagen, 
Bampen  ete.  sind  nach  jedesmaliger  Benntaung  sorgfiltig  au  reinigen  nnd  an 
dcsintiziren.  Die  öffentlichen  Märkte  sind  durch  patentirte  Thierärzte  zu  beauf« 
siehtigen,  welche  alle  Thiere  ohne  liiieksichtnahme  atif  ihre  Herkunft  bein» 
Zugiiiig  zum  Markt,'  zu  untersuchen  haben.  Jedes  Tiuer  muß  Uberdieß  von  einem 
gültigen  Gesundhüit8-  oder  Pa>isirschein  begleitet  sein.  iJausirbandel  mit  Rind» 
vieh.  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  ist  verboten. 

Kranke  nnd  verdSehtige  Thiere  werden  an  der  Greose  dnreh  die  Grens- 
thierürzte  zurückgewiesen ;  ebenfalls  diejenigen,  welche  nicht  mit  den  vorge- 
fie-hriebenen  (jresundheitsHcheinen  versehen  sind.  Es  kommt  leider  nnr  au  oft  vor» 
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dftß  Thiera,  welche  den  Aoetedninfpwtoff,  die  £rankhdt  im  Zostaade  der  Inku- 
bation bei  »ich  tragen,  bei  ans  eiti^eftlhrt  werden.  Sind  derartige  FKUe  zahl- 
reich, 80  muß  iVw  'K'nt'thr  Vi-h  besrliriinkt  nHcr  verboten  werden.  Auch 
wird  die  Qu  iranlan-  .\m  Bestiiatnuiigsurt  vorgeschrieben.  Die  dieser  Uuarautäne 
zu  untürwtrftiudeu  Tliicre  uiüBHen  direkt  von  der  Grense  weg  an  den  Besfcim- 
manghurt  gebracht  werden  und  dort  mit  dem  geoammieB  ViehetKDd  dea  Beeltsnri  dne 
bestimmte  Frist,  in  der  Begel  10  Tage  lang  dem  Stallbann  (Cfohöftsperre)  anf- 
liegen. Zar  besöcrn  Beauftiichtigung  dieser  Maßregel  werden  das  der  Quarantäne 
z(i  unterwerfende  Rindvieh  und  die  Sfhweine  mit  dem  Datambrand  und  die 
Schate  mit  einem  Farbstempel  gekennzeichiu-t. 

Wenn  die  Vorschriften,  welche  Gesetz  und  Verordnung  aufstelleo,  Uberuli 
genau  befolgt  werden,  so  sind  Seaoheneinsohleppuogen  awarnieht  su  Termeideo, 
wohl  aber  Seuehenverbreitung.  Die  Kootrole  des  Vidiverkebrs  stempelt  nSmlioh 
die  achweizeriM  lir  Gesetzgebung  zur  besten  die  es  gibt. 

Mit  der  Ausführung  »tand  es  leider  frilht  r  uieht  flberall  am  bonten.  Diese 
ist  nämlich  Sache  der  Kantone,  indem  der  Bund  wohl  legiterireu  und  Seucheu- 
kommisitäre  ernennen  und  abordnen  kann,  aber  mit  AuMiiahuie  der  Grenzthier- 
ärste  keine  andern  Organe  der  SaratKtspolixm  besitst. 

Früher  waren  eine  große  Zahl  Kantone  vom  Verkehr  mit  attslKndisohem 
Vieh  wenig  oder  gar  nicht  berührt  und  Sencheneinschleppangeu  deshalb  selten, 
folglich  das  Interenne  au  der  Viehseuchen polizei  gering.  Seit  Krött'nung  des 
Gotthard-  und  Arlbergtunnels,  seit  der  l"^*  w  iltiii-tii  Vermehrnn«^  und  Verbesse- 
rung der  Verkehrsmittel  hat  äich  ebensu  gewaltig  der  Viehverkehr  vermehrt 
ujid  damit  die  Ansteckungsgefahr. 

Am  besten  durfte  wohl  die  Senohmipoliam  in  den  frtthem  Konkordats- 
kaotonen  gehandhabt  worden  sein.  Das  Bedttrfniß  einer  r^olchen  machte  sieh  in 
diesen  Kantonen  zuerst  n^plfeiid ;  dir  Formalitätt  u  lebten  sich  dort  .seit  ]jin*^erer 
Zeit  ein  und  der  Nutzen  wurde  von  den  \  ielihesitzern  sehen  liinj^'i  r  anerkannt. 

Das  Gesetz  und  die  ursprllngliche  Vulizahungsverordnung  von  1^72  machten 
noch  Unterschiede  in  den  Haßnahmen  je  nach  dem  Herrsohen  und  Niohthenrsohen 
Ton  Seuchen.  Dies  erschwerte  auch  sehr  die  V(dl»ehung  nnd  es  muß  als  ein 
großer  Fortschritt  betrachtet  werden,  daß  die  Vullziehungsverordinng  TOm  14. 
Oktober  iJ^'s?  keiu^  , ^^'^uchenfreie'*  Zeit  mehr  anerkennt,  sondern  in  Bezug  auf 
die  (ieMiudln  i'l^  i  h,  ine  iw.d  liie  Dauer  ihrer  Gültigkeit,  die  Unter^iuchung  an 
der  Grenze,  die  Kciuiguug  und  De>mfuktiuu  der  Transport uiittel  u.  s.  w.  stets, 
au  allen  Zeiten  und  unabänderlich  die  gleichen  Maßnahmen  ▼orsieht 

Yerschieden  je  nach  dem  Grad  der  weehselnden  QefShrUchkeit  ist  nur 
die  Behandlung  des  ausländisehen  Viehes.  Aber  auch  hei  diesem  würden  sich 
dauernd  .streTi<;ere  Maßrei^cln  n  «  htfertigen.  .VI-  die  /.w.  ekuiäßig-t-'  wiirc  wohl 
die  Quaraut iiur  am  Bestiuiinungsort  für  nllt>  fremde  Vidi  zu  he' rächten.  Das 
Schlaeiitvicli,  uu  welchem  einzig  ein  EndVihrung.sbedünniij  vorliegt,  wurde  durch 
diese  Maßregel  nicht  betroffen,  indem  die  sofortige  Abscblacbtaog  desselben  nicht 
nur  nicht  verboten,  sondern  erwünscht  ist.  IMe  Ctuarantftne  würde  aber  4en 
Verkehr  des  fremden  Viehes  auf  den  Märkten  Oberhaupt  so  lange  irerhindem/ 
als  da-si  üic  aii^teckuiig.-^fahig  i."*t. 

Je  daueiiider,  gleichmiißiger  \ind  vernünJiigcr  oder  vielmehr  vcr.Htänd lieber 
die  angeordneten  Maßnahmen  .nind,  de^to  eher  kam  deren  Vollziehung  erwartet 
<ind  erwirkt  werden. 

In  neuester  Zeit  hat  die  Seuehenpolizci  in  der  Schweiz  wesentliche  Fort* 
schritte  SQ  verseiohnen.  Dies  ergibt  sich  schon  aus  der  Vergleicbung  unserer 
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BendieMtatittak  mit  derjenigen  der  rnngroiniiden  LKnder,  nftmentlicih  aber  aaoh 
Ma  der  Tbataacbe,  dafi  in  aebr  iranigeD  Katitmieii  die  Seaehanftlle  sich  jeweüeti 
Uber  mehrere  Ställe  «imr  Qemeinde  verbreiten.  Fast  immer  lunn  die  Krankheit 
iokalisirt  and  auf  je  einen  bis  awei  Stalle  beschränkt  werden. 

Zu  wünschen  wäre  noch  in  vielen  Kantonen  eine  genauere  Ueberwaohang 
der  Viehverkehrgkontrole.  Kauton«-  oder  Bezirkathierärzte  sollten  regelmäßig 
dieae  Ketitrolen  bei  der  Viehinapelction  prüfen;  denn  die  Viefaverkehrakontrole 
ist  die  Grandla^  der  Sendhenpolisei.  Der  gewissenhafte  Viehinspekter  wird  nie 
einen  Ursprangsscheiu  ausstellen,  ohne  sich  aus  seiner  Eontrole  za  yersichern, 
wann  und  mit  welchem  Schein  das  betreffende  Thier  in  seinen  Kreis  eingeführt 
oder  ob  es  in  demselben  geboren  und  erzogen  wurde.  Eigentliche  Viehstands- 
kontrolen^  wie  solche  einige  Kantone  der  französischen  Schweiz  eingeführt  haben, 
und  in  weloiwn  jeder  Viehbeaitaer  nnd  Yiehhlndler  sein  eigoiea  Konto  hat» 
wiren  fireilioh  den  bloßen  Tieht;erA;e/ir;$kontrolen,  welche  nur  ttber  den  Aus- 
gang nnd  Eingang,  soweit  es  den  Verkehr  jedes  Yiebbesitzers  mit  andern  In- 
spekliooHkreisen  betritit,  aus  mehrfachen  Grün  Jen  vorzuziehen. 

Da  lant  Art.  3  des  (Gesetzes  „der  Verkehr  mit  Ifauslhieren,  dtc  an  einer 
amUdutidm  Ktankkeä  MtUn  oder  4mrel$  geselu^me  JBerüknuig  mit  jefoAe», 
Uri^ftr  eines  Anstedtut^eitoffes  »ein  können,*  verboteniety  ao  aoUen  die 
üebertreter  dieses  Verbotes,  namentlich  Händler,  welche  kranke  oder  angesteckte 
Thiere  eingeführt  oder  <?olche  im  Lande  verhandelt  haben,  durch  die  ruptHn<iigen 
kantonalen  Behörden  r  inpändiioh  gestraft  werden.  Bundesrath  und  Buml«  >  . '-r- 
sammlung  haben  kürzlich  (1891)  durch  Abweisung  des  Rekurses  eines  fiir  ein 
derartiges  Yergeben  vom  Kldnen  Bath  dea  Kantone  Oranbttnden  mit  600  Fr. 
gebtUBten  HKndlera,  den  Kantonen  anadrtteklidi  dieseo  Becht  anerkannt.  Wenn 
alle  Kantone  so  vorgehen  wie  GrauhUnden,  so  irttrden  SendienrnnadUeppongen 
nnd  Verschlepptingen  jedenfalls  Heltpuer  vorkotnmen. 

Wlinscbbar  wäre  auch,  daß  die  ViehiuBpektorcii,  denen  neben  der  Vieh» 
Seuchenpolizei  noch  je  länger  je  wichtigere  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Thier- 
inoht,  wie  Beieugung  von  Geburten,  Beanftuditigung  von  Znohtregiatem  n.  A.  m. 
Ilberbnnden  werden,  eine  höhere  Entschidignng  erhielten.  Die  Viehscheingebtthren 
sollten  biefiir  ausreichende  Mittel  liefern  und  es  ist  offenbar  besser,  mittelst 
dieser  Gebiil  ren  tttohtige  Organe  für  die  Sanitfttapolizei  zu  gewinnen,  welche 
Seuchen  verhüten  helfen,  statt  damit  vorzugsweise  Seucheofonds  zu  äofnen  und 
die  Prophylaxis  zu  vernaohllasigen. 

£a  sind  sehen  Fälle  vorgekommen,  daß  in  einem  früher  verseaohten  Stalle 
später  die  Seuche  neuerdings  auftrat,  weil  nicht  oder  nicht  genügend  desinfizirt 
warde.  Es  ist  dies  ein  strafbarer  Fehler  dea  behandelnden  nnd  beamteten 
Thierarztes. 

Auch  auf  mangelhafte  Desinfektion  von  Eisenhahnwagen  sind  schon  Senchen- 
fUle  nrttckgeftthrt  worden  Da  kttnnm  nur  Deatufektioiiastalbneii  helfen,  wo 
der  betreffende  Dienet  lentraliairt  nnd  kontrolirt  werden  kann.  Gegenwirtig, 
wo  jede  Aualadstation  die  Desinfektion  Tomebmen  maß,  ist  eine  anareieiMnde 

Ueberwachnng  dieser  Arbeiten  unmöglich. 

Sehr  zu  wün&cben  läßt  vielerurfs.  namentlich  auf  dem  Lande,  die  Flt'i<<  h- 
schau.  Eine  Besichtigung  des  zu  bchiauiitunden  und  des  geschlachteten  Thieres 
dnrdb  Tbierlrste  wftrde  wahraeheinlieh  bin  nnd  wieder  SenehenfKlle  nnd  8enohen^ 
herde  aufdecken,  namentHoh  bei  den  Schweinen  (Rothlaaf). 

Ob  früher  oder  später  noch  andere  Krankheiten  auf  das  Verzeichniß  der 
sanitätspoliaeilioh  zu  bekämpfenden  Senohen  geeetit  werden,  ist  natttrlieh  nioht 
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vorattS£iu«gen.  Es  wird  vou  verschiedener  Seite  die«  tiir  die  Tuberkulosis  ge« 
wtlDaebt.  L«id«r  btritMa  vir  nodi  kein  Hittal,  um  dwse  KnwUieit  ftm  lebeodw 
Tbiar  mit  Sioherliott  in  ark«iii«ii.   Die  daaiiiiellaD  Folgen,  wddie  allfUlige 

^1gaDg.4maßregeln  dem  Staat  und  dem  Yiehbesitzer  bringen  Verden ,  eind  noch 
nicht  genügend  gewUtiligt  worden.  Kine  radikale  Bekiimpfang,  wie  dies  bei  der 
Lungeiiseuche,  der  Rimlerpesl,  iler  Wiith,  dem  Rotz  a.  n.  w.  vorgeschrieben 
und  durchführbar  i^t,  ist  bei  der  Tuberkolosis  jedenfalls  unmöglich»  weil  der 
Auteekmigsatoff  niemali  voHrtMndig  beamtift  werden  kenn,  indem  je  der  Menteh 
•elbat  demellMii  etett  wieder  Terhveitet  Die  nmtlioke  Beklmpfnng  der  Tnber> 
kulosis  mni^  nothwendigerweiee  der  ellgemeinen  obligatorisehen  Yiehvenielieniqg 
rufen 

Mit  den  größeren  Forderungen  in  Bezug  auf  Handhabung  der  Seucben- 
poUzei,  welche  der  Band  au  die  Kantone  in  den  letzten  Jahreu  stellte,  siad 
enek  deeaen  Loistangen  gewaobeen.  Seit  1886  enekeint  das  Viehaeiudienkttlletin 
in  bedeutend  Terbeaaerter  Form.  Daeeen  ZnverlÜMigkeit  wird  dadareh  garaaturt, 
da6  ea  allen  kantonalen  SanitittsbekBrden,  allen  'Diieitoten,  allen  Viehinspek- 
toren,  allen  Zeitungsredaktionen  and  Privaten,  welch?  dasselbe  wünschen,  allen 
Abonnenten  des  Bundesblattes  und  dur  Schweiz,  laadw.  Zeitschrift,  d.  h.  mehr 
als  9000  Lesern  uneutgeltlich  augestellt  wird. 

Der  Band  unterattttct  Knrae  fttr  die  Inatmktion  der  Viehinepektoren,  gibt 
Beiträge  an  die  Beaoldnng  neuer  Eantonstiiiemrttstellen,  an  QnarantitneatiUe  in 
der  Xäbe  der  Onnse  n.  A.  m.  Bei  Abschlachtung  von  seuchen verdächtigem 
Vieli  In  Fällen  ▼<»  Lnngenaenehe  iat  die  Bnndeakaase  eher  bereit,  beiautragen 
wie  früher. 

Dieses  Eutgegeakommeu  wird  erlotuhtert  durch  den  uidgeuössisohen  Vieh> 
aeookenfoiid,  webher  aeit  1888  aoa  den  üebenehttaMn  gebildet  wird,  welebe, 
Uber  die  Ko^n  der  eidgenössischen  thierXrstlkiien  Grensontenaohung  kinana, 
von  den  betreffenden  Untersuchungstaxen  Terbleibeo.  Am  1.  Jannar  1893  be« 
trug  dieser  Fond  Fr.  22U,685  59. 

ViehveTsickernn^.  S.  den  voranagegangenen  Artikel  ,  Veraiehernng**. 

Voies  etroites  de  ßeneve.  £8  wurden  eiiMTnet:  Am  1  Juni  1R89  die 
Linie  Genrve-St-Julien ;  n.ni  11.  Juni  Geiirve-Bernex  ;  am  21.  Juli  I  hwu  Bernex- 
Laconnexj  am  .'».  August  iMSi)  Gent-ve-Lancy 5  am  »l.  September  188U  Geneve- 
St-Georges;  am  lä.  Hai  1890  Geneve-Ferney  und  Greneve-Chätelaine ;  am 
1.  Jnli  1890  (S^laine-Yemier;  am  16.  Angnat  1890  Laeonnex-Caumorte ; 
am  16.  Oktober  1890  Gen&Te-Goraier,  am  8.  Draember  1890  Banmorto-Chanoy ; 
am  29.  Dezember  1890  Coreier« Veigy ;  am  80.  April  1891  Ckneve-Vandteavrea  $ 
am  8.  Juli  1891  Veigy  Douvaine;  am  2.  Oktober  1891  Vandoeuvras-Juany. 

Volkswirthschaft.  (Verfasser  Herr  Dr.  Traugott  Geering,  Chef  der  schwei- 
zerischen Hiindcl'istatistik).  Wenn  hier  beinahe  nm  f^'^hluß  des  Werkes  noch 
ein  besonderer  Artikel  unter  dem  Titel  „Schweiz  Volkswirthschaft"  stehen  soll, 
so  kann  die  Aufgabe  desselben  nur  in  der  Zusammen fasnung  der  io  allen  bis- 
lierigen  Lieferungen  zerstreuten  Elemente  in  einem  woblgefügten  Bau,  an  einem 
systematisch  gegliederten  Ubersichtlichen  Anfiriß  der  aohweiz.  Yolkawirthaofaaft 
be.stehen.  Dabei  wird  änßerif;te  Knappheit  um  so  mehr  gerechtfertigt  sein,  als 
fiir  das  mei.ste  Detail  ein  fdr  allemal  auf  die  Bpeaialartikel  dieses  Werkea  Ter- 
wiesen  werd'-n  kann. 

Ganz  wird  die  Aufgabe  freilich  aut  Grund  der  iiier  niedergelegten  Daten 
nieht  an  iSaen  eein,  eineatkmU  defthalb,  weil  eeit  dem  Eraebeinen  der  frükeren 
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laefernngen  mehrere  Jahre  verfloMen  rand,  in  denen,  grofientheiU  angeregt  dnreh 

da«  Volkswirt hschnftslexikon  and  anf  demaelbeo  faßend,  eine  RchÖneZahl  werth- 
voller SpezialuQteräuchungen  erfcchienen  sind,  von  dciion  cini;;«  der  neuesten  hier 
weni^ten«  genannt  sein  sollen ') ;  anderseitn  aber  auch  deßlmlb,  weil  das  Lfxikon 
seiner  ganzen  Anlage  nach  in  verschiedener  Hinsicht  Lücken  läUt.  Zuiiäch&t 
fehlt  —  nicht  überall,  aber  vielerorts  —  die  historUche  Fandiruiig  Diesen 
Ibngel  hier  ta  beben,  vUrde  viel  au  weit  führen.  Es  mag  dies  einer  kttnftigeii 
besonderen  Darstellung  nm  8o  eher  vorbehalten  bleiben,  als  das  VollLSwirtheebalts* 
Lexikon  iluch  in  nr^ter  Linie  ilein  aktuellen  BßdUrfniU  der  Gegenwart  gerecht 
werrirn  will.  Audi  ist  das  Feld  für  eine  Kiisammenliuuiende  schweixeriüche  Wirtb-^ 
schaftsgescliiuhte  noch  nioht  reif  zur  Ernte. 

Schworwiegender  ist  fdr  da»  BedUrfniß  der  Gegenwart  der  Mangel  an  Ver- 
gleichnngen  mit  den  entspreobenden  VerbKltniasen  dee  Anslandee.  Für  den  Zweck 
dieeee  Artikeln  ist  derselbe  doppelt  fühlbar:  denn  obne  diese  Parallelen  erhalten 
wir  nur  eine  relativ  leblose  Flachmalerei  ohne  Relief  und  ohne  Moiellirung. 
Nur  durch  den  Maß'JtHb,  den  wir  au?i  der  Verg^leieliuni^  mit  dem  Aui^lande  ge- 
winnen, kann  uusre  eigene  wirtL-iohaftliche  Lage  ins  richtige  Licht  treten.  Diese 
Lttcke  muß  daher  im  Folgenden  —  mit  Auswahl  und  mit  Beaohr&nkang  auf 
das  Köthig^e  und  auf  das  wirklioh  Cbarakteriatbche  eoviel  wie  mSglieh 
gedeckt  werden. 

Es  würden  nun  eigentlich  an  diese  Stelle  liingare  Auseinandersetzungen  Uber 
die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  der  Lösung  der  Aufgabe  hergehören  Wir 
yerwuiben  statt  desden  auf  die  bez.  Ausführungen  Prof.  Krümers  im  .liukoi 
Landwirtbscbaft,  Seite  320*',  II,  weldie  in  ibier  vollsten  Ausdehnung  fttr  die 
Würdigung  der  sobweiz.  Tolkswirtheohaft  ttberhanpt  Geltung  haben,  nnd  stellen 
hier  knrz  zusammen,  was  xur  Zeit  in  aebweiaoriseber  Wirthsebaftastatietik  ge* 
leistet  will. 

Die  u  iriliscliaftiiehe  Stati.-tik  der  .'Schweiz  bleibt  im  Vergleich  zu  dem  Stand 
der  Sache  lu  anderen  Ländern  weit  zurück.  Abgesehen  von  den  für  alle  volk«' 
wirtiiBchaftlicben  Keebw^e  grundli^enden  10-,  beaw.  8-^rlieben  Bernfs"  und 
Yiebiählungen  wird  nur  der  Verkehr  in  seinen  wiebtigeren  Aeußemngen  - 
auswärtiger  Handel,  Bankwesen,  Eisenbuhuen,  Posten  und  Telegraphen  --  von 
Bundeswegen  für  das  ganze  Ciebif  t  l-  i  hweiz  ermittelt,  dagegen  tiguriren 
in  jeder  volkswirtliHchaltlicheu  Gleichung  für  unser  Land  2  unbekannte  Grölien ; 
Produktion  und  Konsum.  Nur  für  einige  wenig  belangreiche  Erateugnisse,  filr 
Palrer,  S^irit  und  Sals  liegen  zufolge  bez.  eidg.  und  kantonaler  Uonopole  feste 
Daten  vor.  Im  Uebrigen  ist  die  wirthsohaftliebe  und  speziell  die  Produktionsetatistik 
dem  kantonalen,  kommunalen,  korporativen  und  individuellen  Interesse  ttberUseen. 

')  Georg  B.iuuiberyer,  Gesciiiclile  des  Zeutralvcrbandcs  der  Stickerei-Industrie  der 
Ost-rhweiz  und  dos  Vorarlber^'s  und  ihre  wirthschafll.  und  soxialpolilischen  Eritebniss«. 
St.  Gaüfti     H.t<selbriiik,  lst>l. 

LtJiU  Frey,  die  schweizerische  HauiJelspoiilik  dvi  lelzU-u  J.iluzeliUle,  in  dun  SclirilluQ 
des  Vereins  liir  Su/i  di  MÜlik  XLIX :  die  Handelspolitik  der  wichtigfercn  Kulturstaaten  in 
den  k-UW-u  .liihrzchnten.  Ud.  I,  Nr.  IX.  .S.  4.51    51t,  Liip/ij?.  Dunck.  r  ,^  ITninMot.  189t. 

h\  Miillcr.  die  Tuhcrkulo-.'  des  Hiudvichs  und  die  Viehveräicberung.  Bern. 

Dr.  H.  Wiiv^a,  die  Wirkun^'on  der  Sankt  Gottbardbahn.  Leipziger  Dissertation.  . 
Leipzi?.    Duntker  <v  Hunihlot.  1^9i. 

Dr.  |{.  V.  Tavel,  die  wichÜgsleu  .\cnderufij^eii  m  der  LebeasUallung  der  schwei- 
zenschen  HociiKehirgäliewohncr  im  Laufe  des  XIX.  Jahrhunderts.  Heidelberger  Dis8er> 
lalion.    Bern.  lSi)|. 

sowie  die  neuesten  slatislischen  Aufnahmen  dur  Stickerei,  der  Baurawoll-  und  der  Seiden- 
lndn.<trie. 
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Way  dii'  Kuntuiitj  li  isteu,  wird  seit  2  Jahreo  vom  Eidg.  Stat.  Bureau  im 
»tat.  Jahi  buch  det  Schweiz  gesammelt.  Es  ibt  fast  auBScbließlich  AgraTstatiatik  der 
Kantone  Zttrioh  und  Bern,  Aargau,  Thargau,  Freiburg«  Wandt  und  Nwienlrarg, 
übrigi'iis  voll  ebenso  ungleiobem  innerem  Wertbe,  wie  verschiedener  Aoadefanong 
der  Ivruiittlungsgebiete.  Außerdem  haben  einige  Hauptindustrien,  wie  die  ost- 
achweize fische  Stickerei,  die  Seiden-  und  Baumwollspinnerei  und  -Weberei  zu 
Terschiedenen  Malen  und  in  den  allerletzten  Jahren  wieder  gute  eigene  Er- 
hebungen veranstaltet.  Für  andere  Exportinduätrien  geben  die  AnafnhrBiffern 
der  Handelflstatbtik  wenigstens  Anlialtspnnitte,  so  namentlich  für  die  ühieu- 
industrie  und  die  Seidenbandweberei,  während  die  handelsstatistischen  Einfuhr- 
zittern  für  eine  Reihe  ausländischer  Artikel  Schlüsse  auf  den  Schweiz.  Cousum  er- 
lauben. Endlich  liegen  von  verschiedejien  Seiten  mehr  oder  weniger  zutreffende 
Schätzungen  des  Bedarfs  und  der  Produktiuu  vor,  welche  zusammengehalten  mit 
Ein-  und  Ausfuhr  Schlüsse  auf  die  Leistungen  und  in  letzter  Linie  auf  die 
innere  Kraft  und  Gesundheit  Avr  sohweiz.  Volkswirthschaft  erlauben.  Besondere 
Ervvähnuttg  vordit-neii  unter  diesen  privaten  und  korporativen  Schätzungen  und 
Berechnungen  diejenigen,  welche  anläßlich  der  Zürcher  Landesausstellung  1883 
versucht,  in  den  bez.  Fachberiohten  niedergelegt  und  seither  zum  Theü  weiter 
geführt  worden  sind. 

YoUständigov  uud  ihrer  aymptomatischeu  Bedeutung  halber  vielleicht  noch 
wichtiger  sind  die  Daten  aus  dem  Grebiete  de»  Sparkawen-  und  Versicherunga- 
weseus.  Freilich  geben  dieselben  nur  für  gewisse  Kreise  der  Bevölkerung  einen 
Maßstab  zur  Beurtheilung  der  wirthschaftlichen  Lage.  Die  eigentliche  Kapi- 
talisation  der  Schweiz.  Volkswirthschafr  läßt  sich  absolut  nicht  anders  messen 
aU  vermuthungsweise  und  nur  ganz  im  Aliguniuiuen  nach  dt^iu  Stande  der  aus- 
ländischen Wechselkurse,  welche  seit  1889  vom  luspektorat  der  Schweiz.  Emia- 
sionsbanken  genau  verfolgt  werden. 

So  bleibt  es  denn  für  den  Schweizer,  trotz  der  geringen  Ausdehnung  des 
Lau  li'N  und  der  relativen  Einfachheit  der  Schweiz.  Volkswirthschaft,  viel 
schwh  ri^'f^r,  mLs  beispielsweise  für  unsere  4  Nachbarn,  ein  Bild  von  der  wii  th 
bohatiiichen  Lage  des  Landes  und  von  der  gesammton  Leistungsfäiiigkeil  unserer 
ToUcswirthaohaft  zu  gewinnen.  Jeder  derartige  Versuch  wird  mit  approximativen 
Messungen,  ja  mit  Schätzungen  zu  rechnen  haben,  und  wird  auch  davon  abge> 
s^en  LUcken  und  Mängel  genug  aufweisen.  Doppelt  prekär  wird  der  Abschluß 
dieser  Arbeit  gerade  im  gegfnwäi tigi  ii  Aug- nl  Uck,  wo  die  Resultate  der  Birnfs- 
zählung  von  lf<Hty  noch  nii  ht  !»■  k  iiuit,  aber  ihrem  Abschluß  ganz  nahe  hiiid. 
Wenn  wir  trotz  dieser  entiuutliigcndcn  Sachlage  eine  Lösung  wagen,  so  geschieht 
es  mehr  nur«  um  die  Frage  in  dieser  Allgemeinheit  Uberhaupt  in  Fluß  zu 
bringen.  Und  wttrde  anoh  nur  der  Widerspmoh  derer  geweckt,  die  es  da  nnd 
dort  im  Lande  hemm  in  manchen  Interessenkreisen  besser  wissen,  «o  wäre  dieser 
Zweck  erreicht 

*  . 

Der  soeben  geschilderte  Zustand  der  wirthschaftlichen  Statittik  der  Schweiz 
ist  nieht  nur  bezeichnend  fttr  das  vorherrschende  Interesse  an  der  Ermittlung 

wirthsohat'tlii-her  Verhältnisse,  sondern  Uberhaupt  m  Ihui  an  eich  charakteristisch 
für  die  Kigenart  der  schweizerischen  Volkswirthschaft.  Die  l^  i  Im  Haupttlieile 
der  wirth>rh:iftli('li<  n  Buiides.statistik  :  Viebziihinngen  einerseits  Ilaiidels-  und 
Verkehrsstutistik  anderseits  —  betrclfcii  oder  beUnichten  gleichzeitig  die  beiden 
mächtigsten  Grundpfeiler  der  sehweizeriftchen  Volks wirthscbaft.    Aus  der  Vieh- 
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baltnog  HioSon  7>  der  gesanunton  kmilwiTändialttioh«!!  Wwtiipvodiiktion,  wXhrend 
die  y«rkabfBslattttik  die  ezpanniTe  Thitii^Mt  der  aehweuerisolieD  BeTdlkerang 
ilkulrirl,  dnrob  4ie  allein  das  Ufline  rel^T  wenig  ergiebige  Land  eine  eo  große 

Binwofanerzahl  emtthren  kaDO. 

Wir  treten  sunmebr  deo  etmelnen  Hanptgnippeo  wirthwhaftUoher  Tbtftig- 
keit  näher. 

J.  Die  nrproäuhtioen  Grutuilagen. 

Der  Boden  bietet  'itT  B»'vr.|kerung  auß?'r  »lern  Bau-  und  Bindematerial  nur 
—  */5  ihres  Salzbedart^i  und  auch  das  erst  seit  den  1830er  Jahren.  Dagegeu 
fehlen  die  fundamentalen  industriellen  Rohstoffe  theila  von  jeher  (Kohle),  theils 
infolge  Erschöpfung  und  UnrentabUität  der  Lagw  (Silber  nnd  Knpfer,  Niekel, 
Blei  etc.,  in  der  Hauptsache  auch  das  £isen).  Die  Kuhlen-  und  Eisenpro» 
dnktion,  vullends  die  der  andern  MebiUe  ist  Tersohwindend  klein  gsgenttber 
dem  Bedarf. 

Die  Vegetation  wllrde  hei  ausgiebigerer  Verwerthung  iu  erster  Linie  ge- 
nügend Holz  ttir  den  Bedarf  de«  Landes,  ja  einen  erheblichen  Uebersehuß  zum 
Exp<Mt  dnrUeten.  JMk  ftblt  es  nodi  an  den  nöthigen  Yerkehninitteln,  um 
allee  Weehstham  an  venrertben,  nunal  im  Inra  nnd  in  den  tOdliehmi  Kantonen. 
Aoob  die  Verwerthung  des  Holzes  dnreb  Reduktion  des  Volnmens  anf  Koble  ('/«) 
ist  noch  nicht  in  dem  wUn.Hchharen  Maße  aufsgebeutet. 

Von  den  Handel9gewächt»en  ist  vorlätiiif^  nur  der  Tabakbau  von  etwelche r 
Bedeutung.  Er  liefert  —  'A  Laude^bedarta.  Die  Seidenkultur  rentirt 
nnr  in  gewisaea  Tbeilen  des  Kantons  Tessin«  wire  dort  aber  wohl  nocb  größerer 
Ansdehnong  Ahig.  Hanf  nnd  Flaobs  werden  wenig  mebr  gebaut  und  anoh  da« 
Fleohtstroh  wird  großentheils  vom  Auslande  bezogen.  Btwftso  der  Landeabedarf  an 
Oei.  Hoffniint?>*v<dle  Atininge  der  Ohst-  nwl  ('.eniilse verwertbang  reifen  im  vordem 
Wallis  und  auderwartn  heran,  umi  neue.steiiH  wird  der  Marschboden  diw  Bbone- 
deltas  der  Kultur  der  Zuckerrübe  unterworfen. 

Doeb  das  sind  Anllinge,  deren  Erfolg  erst  abanwarlen  bleibt  Bisbor  bat 
sich  die  Bodenkultur  in  der  Hanptsacbe  weniger  auf  die  Handelspflaaion  als 
vielmehr  auf  den  Fiittor-,  Getreide-,  Kartoffel-,  Obst-  nnd  Weinbau  erstreckt 
und  zwar  ilberwiegt  daa  natürlichen  Bedingungen  des  P>od>MH  und  de^i  Klimas 
zufolge  von  jeher,  namentlich  aber  in  den  letzten  20  Jahren  seit  der  starken 
Kimkurrens  des  russischen  und  amerikanischen  Weizens,  der  Fatterban  dnrcfaaas. 
Von  der  geeammten  Uber  500  Hill.  Fr.  betragenden  Jahresprodnktion  der  sobweia. 
Lamlwirthschaft  bringt  die  Eknproduktion  tlber  ein  (U'is,  bezw.  brntto 
:vr2  mn.  Fr.),  wahn-nd  auf  den  Getreidehau  nur  U  7o  (70  Mill.  Fr,),  auf 
den  Wein  9  «/o  (4b  Mill.  Fr.),  auf  Kartoffeln  7  ^'o  (35  MiU.  Fr.)  und  auf 
Obet  4  7o  (2i  Mül.  Fr.)  entfallen. 

Ans  diesem  Thatbeitand  ergtebt  aioh  folgende  Ghjstaltnng  der  sebweineriaehen 
ErnXbrungsbilans. 

Der  einheimische  Oetrcideban  reicht  nicht  einmal  mehr  für  die  Hälfte  dee 
schweizerischen  Bedarfes  hin.  Ebenso  in  Jeu  letzten  Jahren  die  Wein  Produktion, 
während  der  lauftjnde  Jahrgang  l<Si>2  stark  */s  de«  Bedarfes  decken  dürfte. 
Dagegen  wird  der  Bedarf  an  Kartoffeln  und  Gemüse  nahezu,  der  an  Obst  sogar 
reidiUeb  dnreb  die  eigene  Prodnktioii  gedeckt.  Dia  jSbrliebe  Einführ  von  Kar* 
tuffein  nnd  Qemtlsen  macht  gegenttber  der  eigenen  Produktion  nnr  wenige 
Prozente  aus.  Und  der  Obstertrag  giebt  in  mittleren  und  guten  Jahren  einen 
betriobtliohen  Uebersobnß.    Anno  1890  ist  derselbe  auf  mehr  als  300,000  q 
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im  Werthe  von  4  Hill.  Fr.  ge«ti«gen,  anno'  1892  dürfte  er  sich  noch  höher 
isteUeti. 

Wdmad  wir  somit  in  den  Aktaven  d«r  acbweii.  Bnlhrmigsbilanz  gegenüber 
dem  AiMbttde  im  besten  Füll  einen  dnrolisohnittlichen  Export  von  Bodenprodiikten  im 
Betreg  von  5  Mill.  Fr.  zq  verseicbnen  haben,  steilen  aich  Jahr  für  Jahr  PnHsivn 
ein  im  Betrage  von  ca.  100  Mill.  Fr.  allein  fllr  Korn  und  Mehl,  von  30  Mill.  für 
Wein,  von  20  Mill  Wr  Zucker,  von  10  Mill.  fllr  Gerste,  Malz  und  Hopfen, 
von  8  Mill.  für  Hafer,  von  2  Mill.  für  Kartoffeln,  von  l'/s  MUl.  für  Gemüse 
Q.  e.  f.  Allee  in  Allem  beträgt  dM  Ketto-Peesiriim  der  eobweix.  Vahrnngebilani 
ellon  an  Bodenprodukten  ca.  ISO  Mill.  Fr.  Dam  kommen  noch  erhebliche 
Posten  von  Kotonialwaaren,  in  enter  Linie  Kaffee  mit  15 — 30  Mill.  Fr.,  sodann 
Thee  nnd  Cacao,  Riulfri^hte  u.  a.  m. 

Dem  stt  lit  nun  beitens  der  Verwei  thuog  des  Futterbaoes  allerdings  auch 
ein  Aküviuii  gegenüber.  Aus  den  70 — 80  Mill.  q  Heu,  welche  die  Schweiz 
alljährlich  prodnnrt,  werden  nidit  nnr  fllr  annib«nid  150  Hill.  Pr.  Milch  nnd 
Hilebprodakte  und  für  uogeßlhr  denselben  Betrag  Schlachtvieh  an  den  eigenen 
Konsum  abgeliefert,  sondern  darüber  hinaus  für  50— BO  Mill.  Fr.  Milobprodnkte 
ond  für  ca.  10  Mill.  Fr.  Nutzvieh  zum  Export  erzielt. 

Infolge  der  hochentwickelten  Milehwirthschaft  reicht  aber  die  eigene  Vieh- 
suoht  nur  etwa  zu  ^/»  für  die  Mast  dva  einheimischen  Fleischbedarfs  hin.  Und 
der  Sddaobtviehimport  fügt  den  bernts  genannten  Passiyett  einoi  weiteren  Passiv- 
poeten  binsa,  wdcAier  je  nach  dem  Grade  der  eigenen  Schlachtung  iu  schlechten 
Futterjahren  30 — 40  Mill.  Fr.  betrSgt,  um  in  guten  Henjahren,  wo  die  Tendenz 
der  Vermehmng  des  Viehstandes  Torberrsobt,  anf  50  Mill.  Fr.  nnd  hoher  an- 
zusteigen. 

Nimmt  man  ui»ch  den  Bedarf  der  Schweiz  an  fremdem  Wildpret  und  Fischen, 
Geflügel,  Eiern  eto.  hinan,  so  Termag  die  Ansfohr  der  sohweis.  Vieb*  nnd  Mileh« 
\virthsobafl  der  fiänfiibr  allein  an  animalen  Nabrnngsmitteln  kanm  die  Stange 

xahalten. 

Wenn  somit  die  Erträgnisse  des  Ackerbaues  nn<l  rier  Viehzucht  für  die 
Bedürfnisse  der  Bevölkerung  lauge  nicht  hinreichen,  üu  atellen  sie  dennoch,  auch 
in  unserer  hochindustriellen  Zeit,  immer  noch  den  fundamentalen  Kern  der  volks- 
wirthsebaftliebdi  Kraft  der  Sehweis  dar.  Dies  gilt  insbesondere  Tom  Qrasban 
nnd  von  der  dannf  basinnden  Viebsnofat  mit  ihren  300—400  Hill.  Fr.  jibr* 
lieher  Erträge. 

In  (lie.ser  die  (/nme  schweizerisehe  Volkswirtheehaft,  alfe  fikonomi.schen 
Kräfte  des  Landen  zuüautuieufaäüeudeu  und  gegen  einander  abwägenden  Erörterung 
mnft  diee  um  so  schärfer  betont  werden,  da  die  Leistungen  der  Landwirthschaft 
in  ihrer  Bedeutung  fdr  den  Kationalwobbtand  noob  immer  allzuoft  bei  Hoob 
und  Nieder  unterschätzt  werden.  Man  ist  geblendet  und  man  läßt  sich  selbst 
in  maßgebenden  Kreisen  gar  zu  gerne  blenden  durch  die  großen  Ziffern  der  in- 
dustriellen Produktion  und  namentlich  des  industriellen  Exports,  welche  ja  freilich 
scheinbar  noch  weit  höher  in  die  100  Millionen  gehen,  als  Produktion  und 
Export  der  Landwirthschaft. 

Dabei  wird  aber  eben  Übersehen,  daß  «Ule  sobweiteriseben  Hanptindustrien : 
Stidierei,  Seide,  Baumwolle  und  Wolle  sowohl  wie  Uhren-,  Maschinen-  nnd 
Parbindtistrie  ihre  Hohstoffe  vom  Ausland  beziehen.  Die  Pro'luktion  der  Land- 
wirthsclmft  dagegen  gehört  in  ihrem  volffin  Bi-traire  von  einer  halben  Milliarde 
in  die  jährlichen  Aktiva  der  schweizerischen  Volkswirthschaft.  Sie  ernährt  direkt 
Ober  40  7»  der  Bevölkerung  und  liefert  überdies  weiteren  ca  30  7»  der  Geeammt* 
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Levölkcriing  deu  Bedarf  an  den  unentbehrliduton  Lttbenimitteln,  sowi«  oiiw  Annhl 

wichtiger  Kulistoffe,  wie  JWz  und  Häute. 

In  Wahrlu'it  kann  mit  der  landwirthschaftlichen  Produktion  nnr  der  Werth- 
zuwach»,  den  die  Industrie  auf  ihren  meist  au6ltindi«>uheu  KohßtotJeo  durch  üm- 
formnDg  and  Veredlang  bewirkt^  verglichen  werden,  und  dann  tritt  die  Bedeutung 
gerade  der  Großindnatrio  fbr  die  geMunmte  iwliweiierisohe  Yolkewirtbecliaft  neben 
der  der  Landwirtschaft  weit  znrttek.  Dies  hindert  nicht,  daß  der  Gewinn  der 
Industrie  im  Ganzen  genommen  mit  weniger  Aufwand  von  Arbeit  erzielt, 
(j[Uülitativ  also  ökonomischer  und  für  die  Kapitalbildung  der  flchweizerischen 
Vülkswirthschaft  ungleich  fruchtbarer  ist  als  der  Nutzen  au«  der  landwirth- 
schaftliehen  Prodaktton,  svmal  in  der  gegenwärtigen  Periode  des  Daroiederliegent 
der  europäischen  Landwirthechaft,  an  dem  aneb  die  Sehweii  ihren  Antheit  hat. 

Bewirkt  ist  diese«  Darnioderiiegen  bekanntlich  durch  die  Entwiokking  der 
\  prk(  hr>tiiittt'l,  welche  die  entlegensten  übtrsteischen  Gebiete  dem  alten  europä- 
ischen Kultüi  bodeo  auf  wenige  Tagereisen  genähert  und  dadurch  einer  ungeahnten 
Konkurrenz  und  Preisbaisse  der  wichtigsten  Nahrutig«raittel  und  anderer  land- 
wirthBchalllicher  Produkte  gerufen  bat. 

Etwas  beeser  ale  andere  Länder  stellt  sieh  immerhin  die  Schweis,  weil  ne 
dem  Schlage  von  Anfang  an  theilweise  auswich  durch  ausgesprochenen  üeber- 
frnng  vom  Getreidebau  zur  Gras-  Vieh-  und  Milchwirth«chaft.  Es  mnä  heute 
viel  weniger  als  sunst  aüerwSrtf?  —  und  früher  auch  bei  uns  -  die  Gt^treide- 
preise,  welche  Uber  Wohl  und  Wehe  der  schweizerischen  Landwirthschait  ent- 
scheiden, sondern  der  Eieeezport.  £s  ist  eine  Tbatsaehe,  daß  der  ExportkSae, 
obgleich  nur  7^ —  'A  der  gesammten  Milofaprodnktion  des  Landes  reprilsentirend, 
dennoch  der  ganzen  Schweiz  ihren  Milchpreis  diktirt  und  damit  alljährlich  den 
AtisBchlag  gibt  Uber  den  Werth  des  Uaaptproduktes  der  sohweiserisohen  Land- 
wirthschaft. 

Diese  letztere  steht  daher  auf  einem  wesentlich  itndern  Boden  als  die  Land- 
wirthsebeft  anderer  Länder.    Denn  der  SohweiaerkSse  ist  unter  allen  landwirth- 

M  liiiftlichen  Produkten  einer  der  wenigen  ausgeaprocbenen  Luxusartikel  Der 
Bedarf  des  Weltmarkts  an  Kase  ist  kein  so  konstanter  wie  der  an  Brod,  Fleisch  und 
Wein,  er  hängt  vielmehr  auf*  enpNfe  jrnsnmmen  mit  den  .pnten  und  «chleehten 
Zeiten"  in  deu  grollen  Industrie-  und  llandelcentren.  Auf  das  jeweilige  Schicksal 
der  «chweixerischen  Landbevölkei  uug  wirkt  somit  hier  neben  dem  Auafall  der 
Ernten  ein  gana  und  gar  außerhalb  dem  Bereiebe  der  Landwirthsobaft  gelegenes 
l^leiuent  bestimmend  ein.  In  Zeiten  industriellen  Aufschwungs  nutg  die  starke 
Nachfrage  naeh  Käse  den  Ausfall  landwirthschaftlicher  Feliljalue  tb«keii  helfen, 
tretf'en  aber  .Mißernten  mit  schlechten  Zeiten  für  IndusTrie  und  Handel  zusammen, 
so  ist  die  Bedräugniß  der  schweizerischen  Land  wirthschaft  doppelt  hart. 

Deßhalb  und  wegen  der  immer  «inebmendtm  Ausddinviig  der  Vieh^  und 
Milcbwirthsebaft  in  andern  LBndern  wird  Yon  den  Berufenen  neben  aller  Pflege 
und  Hebung  der  Käscfubrikation  do(^  audi  immer  eindringlicher  der  Rückzug 
Von  der  allzu  einseitigen  Orientining  der  schweizerischen  LandwirthscViaft  auf 
die  Milchprodnktion  gepredigt,  und  einerseits  stärkerer  E?i|Mfrtviehzu(dit  und 
31.istung,  anderseits  der  Einführung  der  sogenannten  Zwischeukultureu  und  Haudels- 
pflanaen  das  Wort  geredet.  Mit  beiden  sind,  wie  bereits  bemerkt«  Anftnge 
gemacht.  Nicht  ohne  Belang  sind  auch  die  oben  erwShnten  Erfolge  des  Obst- 
exports. 

Für  die  nach'-te  Znkniift  di-i  >- hweirfri'^rhcri  f/ind wirthNehaft  vt-rdienen 
aber  namentlich  die  meteorologischen  Veränderungen  die  vollste  Aufmerksamkeit. 
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Es  ist  eine  unleugbare  Thatsacbe,  daß  die  Uberwif tuende  PÜege  der  Milchwirth- 
acbaft  in  der  letzten  Zeit,  dank  den  WitteruugtiverhältniHsen  der  18BUei'  Jahre, 
beaonden  gate  Ciumeen  batte;  die  Btarken  Niedonchläge,  welche  die  Heblflrnelite 
Ib  nnaeni  LSngen  kaum  zur  fiartreife  gelangen  liefien,  waren  dem  Graewvchs 
und  somit  der  Hilcbwirthechaft  außerordentlich  günstig.  Yoraussichtlich  (nach 
Penck  und  liriickner)  gehen  wir  nun  in  den  nächsten  JHhren  einer  iSngüren 
Trockenheit^periüde  entgegen,  anücheiuend  sind  wir  bereiUs  mit  dem  lauteudeu 
Jahre  1892  in  dieselbe  eingetreten.  Trifft  diese  Yorau8«age  zu,  so  liegt  darin 
dn  Grand  mehr  som  Anleehen  für  die  eohweiaeriiehe  Landwirthecliaft  nnd  sam 
Anpassen  der  Kulturen  an  die  Witterung8verllSltni88e  der  neuen  Aera.  Freilich 
von  einer  Rückkdir  in  nrHßerem  Maßstabe  zum  Körnerban  darf  man  sich  nicht 
allzuviel  versprechen.  Da  die  schweizerische  Hiuiptbrudfrueht,  1  r  Weizen,  in 
allen  Klimaten  gedeiht,  die  bebaubaren  Flächen  in  Amerika,  rusbi^ch  Asien  uud 
Indien  noch  lange  nieht  alle  enohbMaen  rind,  nnd  der  SUberkan  duTebaas  noeb 
nidht  anf  leinem  tiefatea  Stande  angelangt  an  ann  eobeint,  eo  beben  die  Weiaen- 
preise  auch  bei  günstigerer  meteorologischer  Constellation  keinerlei  Aussicht,  für 
Mitteleuropa  je  wieder  so  lohnend  zn  werden,  wie  es  Wt-iu,  Heide,  Tabak, 
Zucker  oder  KartoHeln  sind.  Die  Vorgänge  aal  dem  Weizeumarkt  in  den  beiden 
letzten  Jahren  la^en  darüber  für  jeden,  der  sehen  will,  keinen  Zweitul  mehr  zu. 
Ebeneowenig  wird  von  trockenen  Jabren  fttr  die  Obat«  und  Ckmftoeknltnr  oder 
aneb  für  einseitige  Pflege  des  Fntterbaues  zn  erwarten  sein. 

Neben  der  Auswahl  geeigneter  Sonnenkultnren,  steht  dato  ein  rationellerer 
Ausbau  der  Hetriebsorp^Hnifation  im  Vordergninde;  allgemeiner  selbst  als  hei  der 
Industriebevi'dkeiung  ist  heut»'  h'-'\  der  schweizerischen  I^iuersamf»  der  Ruf  nach 
Zusammenschluß  der  gleichen  Interessen  zur  Vereinlachung  und  Verbiiliguug  der 
AnkKnfe«  in  diesem  Fall  also  der  Samen«,  Sraftftitter'  and  Dttngerbeiehaffang, 
aar  ErmSgliehong  der  Haltung  edler  Znchttbiere  und  aneb  sehen  an  solidarischer 
Preishaltung  im  Absatz  der  Produkte  (Käse,  Obst,  etc.).  Diese  Bestrebungen 
worden  durch  die  Kantone  und  von  Bnnd'  swefjen  unterstützt  iliirch  Fhißkorn  ktionen 
und  Entsumpfungharbeiten,  im  Hochgebirge  durch  Lawinen-  und  WiKlbaohver- 
bauaogen,  durch  AufTorstungeti,  durch  Erleichterung  des  landwirthschaftlichen 
Gredits  ete.  Bei  der  großen  Bedeutung  der  yiehsucht  sind  aber  besonders  die 
Maßregeln  zu  deren  Schutz  und  Forderung  zu  betonen;  die  Einrichtung  der 
agrikulturchemiselien  nnd  der  Sinnenconlrolptation  am  Eidgen.  Polytechnikum, 
die  EinfUhruni,''  von  Einrichtungen  zum  Nachweis  der  Reinzucht,  die  Prämirung 
schöner  Zuchtthiere  und  guter  VVeideu,  die  Unterstützung  laudwirthschattlicher 
Schalen  nnd  Wandervorträge,  eine  «trenge  Senehenpolizei  im  Innern  sowohl  wie 
gegenüber  dem  Auslande,  mSglicbster  Ausschluß  von  minderwertigem  fremdem 
Zuchtvieh  durch  hohe  Nutzviehzöllc. 

L^■ii^^  fehlt  7nm  rationellen  Ausbau  de^  Systems  ein  wichtiges  Glied,  um 
dessen  Besitz  wir  alle  nnsr«;  Nachbarn  zu  beiK  ldi-n  haben  ;  die  Möglichkeit  einer 
nationalen  TarifpoUtik  der  Eisenbalinen  im  Hinne  von  Ditlcrenzialfrachten  zu 
Grünsten  von  Inlandavieb  und  andern  landwirtbscbaftlichen  Erzengnissen.  Dnreh 
die  Abstimmung  vom  6.  Deaember  189 1  ist  die  Beneitigung  dieses  Hangels  von 
neuem  ad  Kalendas  graecas  verschoben  worden.  Nicht  so  lange  wird  holfentlich 
die  Krf>nnn<r  d*»s  Gi^hh'nd'N  durch  Organisation  der  Vieliversicherung  für  s  (janze 
G(*l)ii-t  der  Kid L'i'n"->'^n'-rli;itt  auf  sieh  warten  !a«'RPn.  Ihiinit  wart-  dann  gleich- 
zeitig, titatt  der  bi»lter  zehnjähr iiclicu   uud  älfin  uiiurmuleu    V  iehzählungen,  die 

Möglichkeit  jährlicher  Ermittlung  des  yiebstandes  au  der  fttr  jede  Gattung 
cbarakteristiedien  Jahresieit  gegeben. 
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Die  Hebnng  der  fikononiBehen  Lage  des  Landvolks  brauoht  nch  aber  nkht 
auf  diese  rein  landwirthsohaftUohen  Hafinahmen  zu  beschrSnkeD.    Immer  kate» 

goriscber  fordert  die  Zeit  eine  ErgSnzuDg  der  landwirthschaftlichen  Betriebsamkeit 
«!urch  a  II ']  p  V  w  e i  t i  gc  n  Neben-  und  Wintererwerb.  Drangt  doch  die  gnnze 
Kutwickluiig  <i«T  iiiodcrnt'ii  Produktion  grundsätzlich  auf  immer  rsH^^hereu,  häuliger 
mederliultttii  Umnatz.  Von  alieu  Erwerb&arten  setzt  allem  die  LaudwxilliHchaft^  dem 
uoaUlnderlidieii  Kreislattf  der  Jahresaeiten  zufolge,  ihr  Kapital  nur  eiamal  jKlir- 
Kok  um.  Bei  der  j&hrlickeii  Grfabr  von  Mißernten,  wird  ihr  Stand  Jahr  für 
Jahr  schwierigt  i .  Hehr  als  je  erfordert  Hie  ein  OorrectiT  durch  regelmäßiger 
flie«8ende  Yei (ii('iist(|nellpn  mit  rascherem  Umsatz  der  Produkte.  Und  wo  die- 
selben nicht  durch  VitdduindKl  oder  Fremdeninditütrio  gegeben  sind,  da  ist  in  dw 
Uegel  die  Heraaziciiuug  de^  Landvulk.s  zur  iudustriellen  Produktion  am  Platze. 

Bei  der  Auswahl  soldier  Erwerbsarten  ist  fOr  die  Sdiwein  von  vornherein 
die  sonst  so  weitverbreitete  nnd  belangrei«ihe  Gewinnung  mineraliseher  Roh* 
btoäe  —  mit  Ausnahme  der  Baumaterialien  —  sosusagen  gänzlieh  nnsgeschloason 
durch  die  außerordentliche  Annuth  de?*  si  hweizerischen  Bodens  an  Mineralien. 
80  enipiindlicb  dieser  Mangel  Tdr  das  Ganze  der  schweizerischen  Ycdkswirthschiitt 
HO  wenig  wollen  wir  ihn  im  luteretu$e  derjenigen  ländlichen  Bevüikeruugä- 
kreise,  ans  denen  sich  eine  8ohwmerii«ohe  Knappschaft  in  erster  Linie  rekmtiren 
mttsste,  bedanern.  Wohl  mttssen  wir  Eisen  nnd  Kohlen  dem  Ausland  heute  noch 
tener  bezahlen,  und  naun  nllich  die  Frachtverteueruug  der  Kohlen  unterbindet 
vielen  .schweizerische ri  industrien  einen  regeren  "Wettbewerb  auf  dem  Weltmarktf. 
Dafür  kennt  aber  auch  die  Schweiz  glücklicherweise  niiht  da«  Massenelend  de« 
Kohlen-  und  Einen bergbauü.  Und  uu^er  Standpunkt  darl  hier  umsomehr  der* 
selbe  sein  wie  gegeuUber  dem  Getreidebau,  als  die  Schweis  in  ihren  Wasser* 
krKften,  vereint  mit  der  elektrischen  Kraftübertragung,  einen  Ersati  für  die 
Iremde  Steinkohle  und  damit  einen  Schatz  benitzt,  der  ganz  ohne  soziales  Masnen- 
elend  der  Hebung  harrt,  einlach  durch  eine  stärkere  Anspannung  der  uhin  bin 
üchon  blühenden  >chweizcrischen  Ma^rhinenindustrie.  Das  Vorgehen  der  Stadl. 
Genf  sollte  in  dieser  Ilcziehuug  baliubreciiend  und  wegweisend  tiir  die  gesautmte 
schweizerische  Volkswirthsehaft  sein. 

Die  richtige  Ergänzung  des  landwirthschaftlichen  Erwerbs  dürfte  nach  wie 
vor  am  ehesten  zu  suchen  sein  in  der  Hausindustrie,  im  Sinne  der  Ver- 
edlung und  Umformung  indusirietli  r  Ridistoile  oder  Halbfabrikate.  Ohnehin  hat 
]a  die  Hausindustrie  schon  seit  Jahrhunderten  in  der  vorderen  .Schweiz  und 
tiüdiei'thcülaud  vielleicht  ihre  stärksten  Ceutren  gehabt.  Und  neben  uder  ent- 
gegen einer  milehtigen  SSeitstr^mung,  welche  heute  theils  als  Konsequenz  der 
mechanischen  Betriebsweise,  theils  ganz  im  Gegentheil  im  Kamen  der  sozialen 
Gesetzgebung,  die  iirtliche  Tone*  ntration  der  industriellen  Produktion,  die  Opisran^ 
der  ländlichen  HauHinilnsti-ii'  t'orileit.  bestfht  nnrb  heute  noch  seitens  einsichtiger 
nnd  aufrichtig  giltg«^»imiter  Fain  ikanten  die  bewii-ste  'i'mdenz,  die  l[ansinllu^trie 
auf  dem  Laude  selbst  mit  Opfern  autfecht  zu  eihallen,  lebendigen  Protest 

gegen  die  sozialen  und  sittlichen  Mißstände  des  ungeatttmen  Anwachsens  das 
städtischen  Proletariats  und  zugleich  als  9konomiBche  Wohlthat  für  die  I&ndliehe 
Bevölkerung.  In  beiden  Beziehuogen  wird  man  den  positiven  Werth  dieser 
Tendenz  rncKhaltlos  an^^rk'^nn^'n  müssen,  und  vom  Sfandpiinkt  der  Landwirth- 
Schaft  aus  gegeben,  niu.-?.-«  die  Erweiterung  he-teht  uder  oder  die  Einführung  neuer 
ländlicher  Industrien  unbedingt  gefordert  werden. 

Unleugbar  sind  damit  nachtheilige  Folgen  für  die  soziale  Lage  der  städt- 
ischen Fabrikarbeiter  yerkntlpft    Die  bescheidenen  Ansprüche  der  Undlicheti 
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IndiiHtriearbeiter  an  Lohn  und  Behaglichkeit,  überliaupt  ans  Leben,  hängen  sich 
stet«  wieder  neu  wie  ein  Bleigewicht  an  die  wohlbereobtigte  Standesbewegung 
der  Arbeitenobaft  in  den  Stidten.  Anoh  erregt  die  Ünkontrolirbarkeit  der  Kuie» 
indnetrie  inbezug  auf  Frauen-  und  Kinderarbeit,  auf  sanitarische  Yerhältniase 
eto«  gerechte  Bedenken.  Vom  Standpunkt  der  LandwirthHcluift  abtM-  muß  dan 
alles  weit  aurUcktreten  hinter  der  viel  dringlicheren  Fürsorge  für  Hebung;  deü 
ökuuomischen  Niveaus  des  Landvolkn.  Denn  so  tief  auch  die  durchschnittliche 
Lebenshaltung  des  bausindustrielleb  Leodvolks  niiter  derjenigen  der  etldtiwben 
Arbeiteraobsft  atebt,  so  hocb  erhebt  sie  eich  Uber  diejenige  industrieloeer  Gegenden, 
jEumal  bei  schlechten  Ernten.  Biese  fortdauernde  Differenzirung  der  städtiaohen 
und  ländlichen  Lebeushaltung,  die  Thatsai^he,  daß  das  Gro«  der  Landbovlilkcning, 
obschon  es  dank  der  eigenen  Bodenkultur  oder  Viehhaltung  nicht  gerade  ver- 
hungert, eben  doch  viel  schlechter  ißt  und  trinkt,  wohnt  und  sich  kleidet, 
und  dabei  noch  weouger  erttbrigt  «le  die  stSdtiecben  Arbeiter,  kann  gar  nicht 
eobarf  genug  betont  werden.  Wenn  irgendwo,  ao  ist  saerat  hier  mit  etaatlif^bar 
Fürsorge  einzut>ützen.  Insonderheit  muss  die  soziale  Gesetzgebnng,  milssen  Unfall- 
und  Krunkeuver.-^icheruug,  hofTentlieh  bald  auch  die  Altere-  und  Invalidenver- 
sicherung, diesen  unzweifelhaft  am  meisten  leidendoii  und  am  härtesten  geplagten 
Theil  der  Gesammtbevölkerung,  der  die  gewerblichen  und  industriellen  Producenten 
an  Zahl  weit  iibertriffti  unbedingt  in  ihren  Wirkungskreis  einbeziehen. 

Eine  gnt  geleitete  und  aosial|K>litiscb  Überwachte  Hansindastrie  ist  Übrigens 
nichts  anderes  als  der  organische  Ersatz  für  den  vor  der  Großindustrie  immer  mehr 
dahinschwindenden  uralten  „Haustteiß"  der  Frauen  und  Mädchen  auf  dem  L  inde. 
Infolge  des  billigen  Angebots  der  Fabrikwaare  werden  Spinnrad  und  Haud- 
webstuhl  für  den  eigenen  Bedarf  in  schweizerischen  Bauernhäusern  immer  seltener; 
bald  durfte  wuAk  die  Strioknadel  dieses  Sohiokaal  theilen,  ohne  daß  ein  ebenso  allgemein 
gQltiger  Ersatz  an  die  Stelle  getreten  ist.  Wahr  ist,  daß  der  intensiTere  Land- 
^rtbsohaftsbetrieb  der  Neuzeit  auch  im  Winter  mehr  Arbeit  erfordert.  Jeden* 
falls  aber  bleibt  je  nach  der  Kopfzahl  der  Familien  nnd  dem  Umfang  ihrer 
Landwirthschaft  und  ihres  Viehstandes  eine  Lücke  olieu,  weiche  unter  den  lu  iitigen 
Produktionsverhältuisseu  durch  gut  geleitete  Hausindustrien  um  vortheiihafteHten 
«usgefttllt  würde. 

Mit  dem  regelmäßigen,  das  g<ui/e  Jahr  hindurch  fließenden  Verdienst,  auch 
in  landwirthschaftlichen  Fehljahren,  bringt  zudem  die  HauBinduntrie  namentlich 
in  die  Gebirgsbevölkernng  einen  regeren  Erwerbssinn  —  ein  nicht  zuunter-chatzendes 
Element,  das  dem  auf  Hich  Kelb.st  abgeschlossenen  Landwirth  über  dein  jährlichen 
Warten  auf  ikn  Bodenertrag  sonst  gar  au  leicht  abhanden  kommt. 

Wenn  sich  viele  Hausindustrien  aar  Yerbindang  mit  der  Landwirtbschaft 
u.  a.  auch  deshalb  eignen,  weil  <ie  im  Soinnx  r  zur  Zeit  der  Ernte  in  der  Kegel 
schwacher  gehen,  so  daß  sich  also  beide  Thätigkeiten  gewissermaßen  ablösen 
und  aufü  beste  ergänzen,  ho  ist  das  gerade  Oegentheil  der  Fall  bei  der  Fremden- 
iudustrie,  die  so  oft  leichthin  gepriesen  wird,  als  die  Fee  mit  dem  Zauber- 
stab, als  die  wahre  ökonomische  Glttoksquelle  fUr  die  Gebirgsbewohner.  Schon 
aas  diesem  Grnnde  kann  sie  kaum  ab  Hülfe  und  Sttttae  der  Landwirthschaft 
gelten,  sondern  vielmehr  als  ihr  Feind.  Die  Hauptursache  dafür  liegt  aber  in 
dem  totalen  Gegensatz  der  Erwerbsart;  gerade  die  schwerste  nnd  dringendste 
Landarbeit  im  HoehHommer  leidet  aulj-ionlcntlieb  an  der  t-ntk raffenden  Kon- 
kuircijz  des  relativ  mühelosen  und  unverdienten,  mehr  oder  weniger  zurälligen 
Erwerbs  von  den  Fremden.  Kur  wenige  landwirUwchaftliche  Produkte,  Hileh, 
Obst,  Eier  etc.  finden  mit  etwaa  besseren  Preisen  Absatz.  Dieser  Kntsen  für  die 
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Landwirthschaft  wird  aber  eben  bei  weitpm  aufgewogen  darch  A(ni  Schatipn,  -welcher 
daraus  entspringt,  daß  die  natiirliclie,  primitive  Be!4chfiftigiing  und  Lebensweise  mit 
ihren  alierbeücbeideDHten  üedürfniHsen  alljährlich  für  wenige  Wochen  oder  Monate 
«nterteoAeB  wird  dwoh  dne  Petiote  flMgwr  Gelder  und  weitgeheadsler  AnsprOidi« 
ans  Leben,  ein  IGßverbMltttifi,  welehee  da«  Bergvolk  wirkheobafUioli  wie  metnliidfc 
in  Beiner  innersten  Esdatenz  erschüttert  und  den  Einzelnen  in  diesen  beiden 
fieiiehungen  nur  schwer  mehr  das  verlorene  Gleichgewicht  wieder  finden  ISsst. 

Wegen  dieses  ihren  intermittirenden  CharakterH,  wegen  der  kurzen  Dauer 
und  der  relativen  Unwirthäcbaitliohkeit  des  diir(;h  sie  vermittelten  Yerdienafee», 
erveigt  aieh  die  Fremdenindnetrie  als  wenig  geeignet  aar  firglnaniig  der  Laad- 
wirtheohaft. iUitiMh  wird  die  letatere  viel  eher  von  ihr  anteigrahen  Gote 
Krttite,  gerade  die  intelligenteren  Leute,  werden  der  Landwirthschaft  eataogen 
und  wenden  f«irh  in  'cichteren  Erwerb  Her  riasthans-  nnd  Verkehrsgewerbe  T.n. 
Ein  groC^pr  'l'heil  des  Ge  .vinnps  aus  diesen  Gewerben  fällt  aber  überhaupt  weder 
der  Landwirihsuhaft  noch  der  Landbevölkerung,  sondern  städtischen  Kapitalisten 
and  Untemehmem  la.  — 

Hit  der  Haue-  vatä.  Fremdenindnetrie  stehen  wir  bereits  auf  dem  Boden 
der  industriellen  ProdttktioB  und  oommeroieller  Dienatleistangen.  Wir  faseen 
annftch^t  die  erstere  in«  Angc. 

In  die  Weiterverarbt-itiuig  d<'r  von  der  Urproduktion  de-.  In-  und  Auslandes 
geliefert«u  ituhutoHö  zu  fertigen  Verbrauchsartikein  theilt  ^ich  der  Kleinbetrieb 
fttr  des  loealen  Bedarf  mit  der  Industrie.  Die  Ueberf^ge  s.  Bd,  L  8.  733  f. 
GegenBber  der  500HUlioiieiiFr.  betragenden  WerthprodoktioD  der  Landwirtiieebaft 
mag  der  daroh  das  Gewerbe  bewirkte  Woihsuwachs  auf  300  Millionen,  derjenige 
der  InduRtrie  auf  450  Millionen  Fr.,  wovon  300  Millionen  Fr.  zum  Export, 
veranschlagt  werden. 

II.   Das  Ge  w  e  r  b e. 

Das  schweizerische  Gewerbe  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  schwere  Krisen 
durchgemacht.  Die  stolze  Entwicklung  der  Industrie  schien  der  individualistischen 
Manchestertheorie  Recht  zu  geben.  Die  attnftigen  Formen  wurden  ohne  Eraata 
abgeschafft  und  die  Beseitigvng  dieser  Schranken  von  den  Bethdiigten  vielfiaeh 
im  Sinne  einer  folschen  Freiheit  verstanden;  nur  nach  ihrer  negativen  Seite 
wollte  man  die  neue  Freiheit  in  vollen  Zügen  kosten:  man  briuulite  keinen 
IJefLihiguiigunachwei«  ni«hr,  also  branehte  num  überhaupt  nichts  Soüdi'.s  mehr  r.w 
lernen.  Diese  Verlutterung  des  Lehi  lingswesens  ließ  das  schweizerische  Hand- 
werk, frtther  ein  Glied  der  großen  Znnftgemeinschaft  deutseher  Zunge,  hinter 
dem  der  Kachbani  weit  anradk  bleiben.  Besonders  sehwierig  ist  seine  Stellnng 
gegenüber  den  beiden  Mutterländern  unserer  Kultur,  Deutschland  und  Frankreich, 
geworden.  ,AU  1  )tMit-.i  lilaiiil  dii.'  (i.  wor'it  fVeiheit  durchführte,  be"aC>  es  bereits 
vur(r>'itlirlit>  Fortlnlilun^rsscliub-n  und  l'Vanki>Mcli  hattf»  dazu  eine  niehrhundert- 
jährige  gewerbliche  Blüthe".  Deutschland  gegenüber  itit  ferner  zu  bemerken, 
daas  die  Pause  der  Organisationslosigkeit  in  der  Schweis  viel  länger  andanerte 
als  dort,  indem  sowohl  die  Ahnchaifang  der  Zttnfte  frtther  geschah,  als  auch 
das  An&vcheu  nenn-  gesunder  Formen  später  in  Angriff  genommen  warde. 
Hiezu  kam  der  Vnk<'iir>anfs(hwnng',  der  die  interniitionale  K  i  knrrenz  in  nn- 
geabutem  MasHe  begiiatitigte.  Haltlus  und  zci^idittert  in  euje  Unzahl  kleiner 
und  unter  sich  rücksichtsloser  Kunkurreuten  vermochte  dm  Hehweizeribühe  Uaod- 
werk  weder  Stand  an  halten  gegenüber  der  üebersehwemmnng  mit  deutschen 

'l  Die  Hedaklion  theilt  diese  Ansichten  des  geehrten  Verraaaers  nicht. 
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und  firamSttsolien  Enengiuasaii,  noch  anoh  gegenttber  Am.  Eindringen  leutaog«- 
flQiigerer  nnsl&DdiBcher  Elemente,  während  gleichzeitig  ein  Brwerfamreig  naeh 

dem  andern  dem  industriellen  Grossbetrieb  anheimzufallen  drohte. 

Das  alles  gilt  natürlich  wenij^er  von  d«n  Urhandwerken,  Bäckern,  Metz 
gern  etu.,  als  fdr  Schuster  und  Schneider,  sow\ö  für  die  mechanischen  und  die 
Baugewerbe  im  weitern  Sinn,  besonders  fiir  die  Herstellung  der  veraohiedeasten 
HMUgeiftthe  nnd  andern  Gebrauchs*  nnd  Ansstettnng'^gegenstinde.  Anf  dIeNm 
Gebiete  kommt  als  eraohwerendes  Moment  noeh  der  ümschwung  in  Beti'aokt, 
welcher  in  den  Auforderungen  des  Publikums  an  geschmackvolle  oder  wenigstens 
moderne,  d.  h.  bald  jShrlich  wechselnde  Formgebung  stattgefunden  hat.  Für 
die  lohnende  Üerstellung  vieler  solcher  Modeartikel"  muß  man  vtiuea  weiten 
kaufkräftigen  Absatzgebietes  sicher  sein.  Bei  anaern  immerhin  «beschränkten* 
Verh&ltniaaett  hat  der  einaelne  Ueiatar,  Konataehreiaer,  Knnataehloaiier  eto.,  antk 
wenn  er  Tilohtigea  leistet,  einen  adiweren  Stand  gegenüber  den  tonangehenden 
Fabriken  in  den  ausländischen  Residenzen  An  die  Eersteüuog  feinerer  Glas- 
nnd  Porzellanwaarr  n  hat  man  «ich  in  der  Schweiz  noch  kaum  gewagt»  und 
tidlbst  in  Thuuwaaren  äind  wir  thüil weise  aufs  Ausland  ang3wiesen. 

Sollten  betisere  Zeiten  kommen,  so  mußte  vor  allem  mit  der  Phraae  von  der 
abaelnten  Gewerbefireiheit  aofgerinmt  werden.  Der  aohweiseriaohe  Qewerbeverein 
hat  schon  aeit  geraumer  2^it  den  Ruf  nach  der  so  nothwendigen  Sammlung  erhoben. 
Man  hat  einHchen  gelernt,  daß  man  mit  der  fnlöchen  Freiheit  iles  puren  Indivi- 
dualismus dem  völligen  Kiiin  zustctprt ,  duß  ein  gemeinsames  Sichaufratfen  un- 
erläßlich ist.  Natürlich  tauchten  sulorl  auch  titimmen  auf,  welche  einfach  wieder 
in  daa  alte  Fahrwasser  der  Zwangsinnungen  zurücksteuero  möchten.  Dagegen 
beweiat  daa  Beiapiel  der  Typographia,  waa  ein  aolidariaeher  Znaaumenichlaß 
auf  dem  Boden  der  Frnwilligkeit  vermag.  Freilich  darf  der  Verband  der  Zukunft 
nicht  nur  die  Interessen  der  GehUlfeuMchaft,  sondern  er  muß  auch  die  der 
Prinzipale  zur  Geltung  kommen  laf*sen,  etwa  nach  Art  des  ostschweizerischen 
Stickereiverbande8.  Er  darf  überhaupt  nicht  den  Kampf,  sondern  er  muß,  bei 
klarer  Anerkennung  dea  Widecatreita  der  Interessen,  die  Verstfhnnng  derselben 
aof  aeine  Fahne  »ehreiben. 

Man  bat  femer  gelernt,  daß  ala  Vorbild  und  Bildung-^stufT  das  Allerbeste 
und  Schwierigste  gerade  gut  genug  ist  In  BaHel  nnd  Genf,  in  Züricli  und 
St.  Galleu  etc.,  sind  l'iir  versciiiedene  Branclieii  gute  Atelier-^  und  sind  auch 
kunstgewerbliche  BildungKaustalten  unter  tüchtiger  Leitung  entstanden,  die  von 
Bund  nnd  Kantonen  immer  anagiebiger  gefordert  werden. 

Aber  auch  die  Aaabildnng  in  der  Werkatatt  wird  wieder  emater  genommoL 
IVfan  kommt  wieder  darauf  zurück,  daß  vom  Lehrling,  allerdings  aber  auch  vom 
Meister,  Rechenschaft  über  dii-  Lehrzeit  gefordert  werden  mtiß  Gute  Lehrlings- 
arbeiten wer<len  präniirt.  .\uch  eine  rationelle  Kostenherechiiung  lernen  die 
jungen  Leute,  und  die  heranwachsende  Generation  der  Haudwerk^meister  wird 
ideh  ohne  Zweifdi  fllr  Baanahlnng  nnd  karxe  Zahltnrmine  empfänglicliw  adgen 
nnd  den  Weg  snr  Bank  im  Geben  nnd  im  Ni'bmen  6fler  finden,  ala  die  absterbende. 

In  den  neuesten  Zolltarifen  hat  endlich  auch  die  scbweaaerieehe  Handels- 
politik dem  heiniis(hen  Gewerbe  einen  mäßigen  Schutz  zu  gehen  g^'sncht. 
Grössere  Sicherheit  und  neuen  Spuro  verdankt  es  ferner  dem  Obligationenrecht 
und  dem  Mitgenuß  am  Erfindungsschutz.  Und  nachdem  einzelne  Kantone  mit 
gewOTblioben  Schiedageriohten  nnd  mit  dem  Sohnta  der  Arbeiterinnen  voran- 
gegangen Bind,  dürfte  endlieh  auch  die  Zeit  für  eine  gemeineidgeniSaBbohe  Gewerbe- 
ordnung gekommen  aein. 
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Besonderea  Gewidit  ist  auf  die  Theiliutliiiie  det  Gewerbe»  an  den  'WiiAl'^ 
thaten  der  Unfall»  und  Krankenverßicherung  zu  legen.  ReprKaentirt  doch  dan 
(Te\v»»rbe  ra.  23  ^/i^/o  aller  Erwerbenden,   die  Industrie  dag^en,  velohe  im 

(ininiie  die  gan/A-  heutige  Sozialpolitik  ins  Leben  periifpn  hat,  nur  ca.  18 
Jeue  23  '^2  V  Hind  uberdie«  qualitativ  für  die  Gesuadbeit  un»erä-j  hozialen 
KCrper*  ungleich  belaogreiehery  weil  sie  weit  mehr  Familteo  reprSeentiren  als  die 
Fahrikarbeitersobalt  vad  weil  eie  weit  mehr  «elb»tSndig  Erwerbende  aofweiaen, 
80  daß  der  Mittdataod  aw  tUchtii^en  Elementen  dea  Gewerbee  am  meisten  fttr 
seine  Rekrutirung  «u  erwarten  hat.  Gleich  der  Landwirthsfhaft  verdit  iit  daher 
«Ins  Gewerbe,  trotz  seiner  vielfach  nurejitalilereti  Production  wegen  f^einer 
i«o;(ialeu  Bedeutung,  vor  der  Industrie  htautlicbe  FUrt>urg6,  zwar  nicht  durch 
Begünstigung  bchwadier  tieistungen,  wohl  aber  dnroh  Hebnng  des  Niveaiu  «einer 
Prodaetion  und  auf  Grand  davon  seiner  Lebenshaltung. 

Oekonomiöch,  wie  ethisch  und  sozial  das  wichtig»ite  Kapitel  der  schweizer- 
ischen Gewerbepolitik  harrt  noch  großeritheils  der  öfl'enfliclien  Pflege:  das  ist 
die  gewerbliche  Frauenarb»'it,  be*iuuJer»  d>i8  gesammte  (roliiet  der  Confection, 
für  weiciiti  wir  bisher  noch  Dutzende  von  Millionen  jabilicb  aus  .\uälaüd  bezahlen. 

Anfitnge  aar  Befireinng  von  diesem  Tribut  sind  in  vefsohiedenen  schweiser" 
ischen  Hauptstädten  gemacht,  ünd  die  jUngaten  Zolltarife  gewähren  den  betr. 
Produkten  etwas  in«  br  Sr  Imtz  als  die  früheren,  obgleich  unsere  ZOile  auch  jetzt 
noch  weit  hinter  fleneii  des  Auslandes  znriu k}»lfMh-'n  So  schwierig  deshalb 
unser  Stanl  gegenüber  der  BIntkonkurrenz  der  euro[iäis(ben  Großstädte  auf 
diesem  Gebiete  ist,  so  wichtig  iat  die  Sache  für  die  ph^-nihche  und  ethische 
Gesundheit  des  Volkes,  ünd  daß  die  Verlreteiinnen  dieser  Gewerbe,  durch 
Geschleeht,  Jagend  und  Vereinselung  zurückgehalten  und  vielfach  eingesohttohtert, 
ihre  berechtigten  Ansprüche  weniger  laut  und  energisch  gelteiul  machen  als  die 
geschlossene  roäiinliehe  Artieitersr  )i,ift  der  Grnßiiiiiu^tric,  das  muß  für  den  Staat 
ein  Gnni'l  mehr  sein  zu  entseliieleueQ  und  durcbgreii'enden  Mui^oahmen  zum 
Schutz  und  zur  ükoiiomischen  Sicherung  auch  der  vereinzelten  Arbeiterinoeu  und 
der  «Lehrtttehter**,  gleiehviel  ob  in  großen  oder  kleinen  Betrieben.  Denn  hier 
geht  die  Ausnutzung  bis  au&  Blut,  des  schwächeren  Widerstandes  wegen,  notorisch 
weiter  als  sonnt  irgendwo.  Und  M  ist  eioe  des  Staates  unwürdige  Haltung, 
nor  du  zu  liandelti  und  Besserung  zu  erzwingen,  wo  er  mit  mehr  oder  weniger 
Frechheit  dazu  ^getitteif*  wird.  Sein  Ein.sehreiten  muß  in  erster  Linie  da 
gefordert  werden,  wo  dos  soziale  Unrecht  am  größten  ist. 

Außerdem  muß  freilich  die  GesellHohaft,  die  5flfentliehe  Meinung,  eine 
entschiedene  Wendung  zu  Gonsten  dieses  einheimischen  Erwerhszweiges  und  seiner 
Vertreterinnen  vollziehen,  wenn  auch  vielleicht  mit  ökonomischen  Opfern.  Sollte 
eine  solche  Wrridni  g  nicht  eintreten,  «o  wMrc  der  /nsammensohluß  der  Bedrängten 
zu  sozialistiftflieu  Frauenvereinen  dringend  geboten. 

Die  allgemeine  Lage  des  schweizerischen  Gewerbes  können  wir  dahin  zu- 
sammenfassen, daß  es  aus  einer  hinter  den  Nachbarn  znrOckgebliebeaen  Stellung 
mit  aller  Energie  auf  gleiche  Hdhe  mit  denselben  sieh  emporzuarbeiten  bestrebt 
igt,  unter  Nutzl»armacljung  der  dort  gesammelten  Erfahrungen  und  womQglioh 
unter  Vermei  lung  der  Feblgrilfe  und  der  .sozialen  Schäden,  an  denen  der  moderne 
Gewerbebetrieb  z.  Z.  anderwärts  kraukt. 

lU.  Die  Industrie. 

So  übel  die  erste  Periode  der  allgemeinen  »Gewerbefreiheit*  unserem 
schweizerischen  Gewerbe  mitgespielt  hat,  so  stobs  hat  sich  gerade  in  dieser  Zeit 
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■das  eigentliobe  Kind  der  Gewerbofreiheit  und  des  erleiobterten  Verkehre,  die 

loduotrie,  entwickelt.  Nach  innen  befreite  der  eidgenössische  Bund  8eit  1848 
jM»jnr  Glieiler  von  der  k  ■lUtniönlt  rischen  Last  ihres  ersticke: /len  BinnenzoüparTcrB, 
Wülu'euU  tr  gUichzt^itig  diu  Gruiidlngen  alles  Verkehrs :  Münze,  Maß  unti  Gewicht, 
einheitlich  regelte  und  das  Postwesen  rationell  betrieb.  In  derselben  Zeit  eatstandeu 
-die  ereten  eehweiseriitelien  EuenbahiMn.  Der  gewaltig«  An&ofawang,  weldien 
Handel  und  Verkehr  daranfbin  nahm,  wurde  zwar  unterbrochen  und  gehemmt 
durch  die  große  Krisiu  von  1857  und  in  den  ersten  60er  Jahren  duicli  die 
Stockung  de«  Überseeischen  Absatzes  während  des  nordamerikanischcii  Bürger- 
krieges. Daftlr  schaffte  dann  die  Aera  der  uapoleonischen  UaudeUverträge  Kaum 
zu  ein«  neuen  KraftentfaUung,  fttr  die  schweizeriaidra  Indnrtria  nniBomehr,  da 
hier  eben  eine  starke  Industrie  bereits  Torhanden  war  und  nioht  erat  heran- 
.geaüchtet  werden  mußte. 

Dies  alles  muß  mau  sich  vergegenwärtigen,  um  die  noch  lebenden  Re- 
präsentanten jener  Zeit  des  Aufst  hwun«^«  mit  ihrem  starkt-ti  (ihiuhen  im  die 
Prinzipien  der  absoluten  Uaudeis-  und  (ie Werbefreiheit  heute  noch  zu  verstehen. 

Inswisdien  hat  ein  volbtilndiger  ümsehwnng  in  der  europäischen  Handels- 
Politik  stattgefunden.  Die  napoleonisehe  Haodebifreiheit  wurde  aufgegeben,  inerst 
vun  Oesterreich,  Deutttdlland  und  Fraiikreieh,  dann  ist  nllmählieh  die  ganze  euro- 
päische Staatengesel (schaft  mit  AuMialnne  von  Englan  1,  Belgien  und  der  Schweiz 
nachgerückt.  Immer  höher  werden  die  ZüHe  ^eKclimul/t  tind  wenn  auch  augen- 
blicklich durch  daü  tbeilweise  Einleukeu  des  Dreibundes  auch  dieser  Seite  etwas 
mehr  Luft  und  Bewegungsfreiheit  gewonnen  ist,  so  waren  doeh  die  dOer  Jahre 
eine  wechäelvolle  Zeit  schwerer  Prttfniig  für  die  schweizerischen  Indttstrien. 
Sie  haben  ihre  ulte  Kraft  bewährt,  und  auch  der  letzte  und  schwerste  Schlag, 
dit»  Mnc  Kinl(*v-Bill,  itst  heute,  nach  zwei  Jahr^rt,  i;lUcklich  Uberwunden.  Ab- 
auwarteu  bleibt  noch,   wie  sich  unser  Verhältnis»  zu  Frankreich  gestalten  wird. 

Immerhin  sind  Wechsel  und  Verschiebungen  in  Menge  hervorgerufen  worden, 
nod  wir  gehen  kOnftig  vielleicht  noch  rascheren  ÄblOeungen  entgegen.  Die 
heutige  Keibeniulge  dci  schweizerischen  Industrien  ist  «  ine  andere^  uls  die,  welche 
Kmiuinghans  noch  vor  IJO  Jahren  aufzuführen  hatte.  Zahlreiche  i»eue  Zweige  hat 
•der  Druck  und  die  Notli  der  Zeit  her». oi fietriehtn.  Früher  wtniger  bedeutende 
Erweibsgc-hiete  sind  zu  ansehnlichem  Umfang  gediehen,  alle  freilich  immer  noch 
4101  viele  KopflMogen  überragt  von  den  vier  alten  Hauptindustrien. 

Voran  steht  die  Seide  mit  mehr  als  200  Hillionen  Fr.  Jahreeproduotion , 
—  wuvon  '/a  Zürcher  Rohseide  etc.  und  Batsler  Schappe  und  '^/^  Zürcher  Gewebe 
und  Confection,  Basier  Bänder  etc.  — ,  die  älteste  und  ehrwürdigste  aller  Groß- 
industrien deutscher  Zunj^f.  -  (lekonomisch  der  werthvollste  schvveizeri>Lhe 
Krwerbbzweig  ist  die  St.  Galler  Stickerei.  Zwar  repräsentireu  ihre  i^roducte 
kaum  den  halben  Werth  derjenigen  der  Seidenindustrie.  Dafttr  bergen  sie  aber 
■an  die  b&  %  oder  ebenso  viele  Hillionen  Franken  direkten  und  indirekten  Ter« 
dieust  der  schweizerischen  Produkticiu  in  -sich,  während  vou  den  200  und  mehr 
Millionen  der  Seidenindu^itrie  durchschnittlich  etwa  '^/^  auf  den  Roh^toH'  utid  nur 
dci  lieht  von  ca.  70  Millionen  Fr.  auf  den  „Formwerth'  zu  rechnen  j*ind. 
Auch  die  übrige  BaumwoUiudustrie,  Spinnerei  und  Weberei,  Färberei,  Druckerei  etc., 
liefert  ansehnliche  und  nicht  au  verachtende  Beti^ge  an  den  Nationatverdieniit, 
wenn  such  der  Gesammtwerth  ihrer  Produkte  hinter  dem  der  beiden  ersterwähnten 
Industrien  zurückhteht.  An  der  ca.  100  Millionen  Fr.  betragenden  Produktion 
<ler  wostsoli wi'izerisohen  U  h  r  e  n  i  n  d  u  s  t  r  i  c  endlich  mag  der  frem  Ic  Kohstoft' 
und  der  suhweizerisohe  Formworth  ungefähr  gleichen  Antheil  habeo.  Selbst- 
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yentihidfioli  könnvn  innethalb  so  grofier  Komplexe  die  venohiedeneD  Arbeiten 
ganz  verschiedene  Fonnwerthe  repr&sentiren.  £in  feinea  Uhnra'k  Urgt  natürlich 
weit  mehr  ArbeitsverJienst  als  die  fertige  goldene  Uhr.  Bei  der  Stein  Schleiferei 
Tollends  schmilzt  der  Antheil  des  Rohstoffen  beinahe  auf  Null  zusammen. 

Gleich  der  Hauptprodoktion  der  schweizerischen  Landwirthachaft  liefern  die 
gem&nten  4  Hanptiodaatrien  lanter  Lnzuaprodakte,  nnd  daa  iat  Ittr  die  Sdiweis 
in  vider  Hinsioht  vOn  Bedeutung.  Ihr  Abeats,  grOfitentheila  naob  dem  Anelande, 
iat  mebr  ab  der  Export  anderer  Länder  von  den  gaten  und  schlechten  Zeiten 
nnd  vnn  der  Mode  abhängig.  Jede  Depression  des  Weltmarkts,  jede  Abwendung 
der  Mode  wird  der  schweizerischen  Indnstrie  besonders  rasch  and  intensiv  fHhlbar. 

Aber  auch  nach  andrer  Richtung  ist  die  AuHwuhl.  luun  möchte  aagea  diu 
•Znebtwahl*  der  aobtveiserieoben  Hamptinduatrien  ebarakfceriatiaeb.  Ala  mmtgea 
mittelenropüsches  Binnenland  ist  die  Scbweiz  för  den  Bezug  der  Bohatoffo  sowohl 
wie  für  den  Absatz  der  Produkte  auf  lange  Eisoubahnfrachten  und  zwar  auf 
ausländischen  Bahnen  angewiesen.  Daduvf  1.  steht  sie  allen  answärtisjen 
Eonkurrenten  gegenüber  auf  ungleichen  ProduktioiubediDgungea.  Hiezu  kommt 
die  theure  Fracht  für  Kohlen  und  Air  Lebensmittel,  die  ihr  der  eigene  Boden  yer- 
aagt.  IKe  rheinisehe  Industrie  beraeht  dieaelbeo  Kohlen  heute  an  100  Fr.  per 
AVagon,  die  wir  mit  250  Fr.  bezahlen,  und  russischer  od>  i  amerikanischer 
Weizen,  der  in  Liverpool,  Antwerpen  oder  Rotterdam  IG  Fr.  gilt,  würde  in 
Basel  mindeptens  20  Fr.  kosten.  Diese  Ungleichheiten  muß  die  schweizerische 
Industrie  möglichst  zu  vermeiden,  wo  sie  nicht  zu  vermeiden  sind,  anderweitig 
einzubringen  saoben.  Neben  der  Niedrigkeit  ihrer  ZSUe  nnd  der  relativen 
Billigkeit  dea  Unterhalte  kommt  dabn  in  erster  Linie  eben  jene  ^Znehtwahl* 
der  Hauptindoatrien  in  Betracht.  Es  werden  erstens  nur  überseeisch» 
R  o  h  s  t  o  f  f  f  verarbeitet,  für  deren  Bezug  wir  der  langen  Seefracht  wegen 
auf  annähernd  gleichen  Preishedingungen  mit  dem  Au.slande  stehen.  Ks  werden, 
ferner  gerade  die  kostbarsten  Kohstotie ,  Seide ,  Gold  und  Silber, 
bevorzugt,  für  deren  Preisbildung  die  Fraehtyertenemng  in  Basng  nnd  Abants 
Bberhaupt  nur  wenig  in  Betracht  ftltt.  Die  Stiekera,  theilvreiae  auch  die  übren* 
indnstrie,  liefern  bei  kleinatem  Volumen  die  feinste  nod  koetbarste  Arbeit,  bei 
welcher  der  Rohstoff  nur  wenige  Prozente  thn  Werthee  auamacht  und  die 
FracLtspesen  daher  gleichfalls  gänzlich  Ni-bcnsaehf  sind. 

Wo  die^e  Bedingungen  nicht  zutretiun,  so  bei  der  liaumwoUspiuuerei-  und 
Weberei,  bei  FIrberei  und  Druckerei  etc.,  da  aehen  wir  aeit  der  allseitigen 
Konkurrenz  und  den  Schutzzöllen  der  Nachbarn  unsere  aehweizerische  Produktion 
viel  empfindlicher  bedroht  und  in  die  Enge  getrieben  als  jene  Luxusindustrien.  Ein» 
schwere  Gefahr,  besonders  für  die  letztgenannten  Theil«-  tlgj-  üchweizerischen  Baum- 
wollindustrie, birgt  außerdem  die  hütlnungslose  Aussicht  für  die  Zukunft  dea 
Silbers,  weil  gerade  nach  den  Silberländern  ein  großer  Tbeil  unsrer  farbigeu 
Baumwollttteber  ging,  nnd  in  Indioi  dazu  nooh  eine  eigene  in  jeder  Becidinng' 
billiger  arbeitende  Konkurrenz  entstanden  ist. 

Neben  diesen  4  Hauptindusfrit-n  sind  nun  in  den  letzten  .30  Jahren  eine 
ganze  Anzahl  kleinerer  alterer  Krwerbszwe  ge  zu  starken,  wenn  auch  jenen  nicht 
ebenbürtigen  Großindu.strien  ausgewachsen,  so  vor  allem  die  Maachioenindustrie 
nebst  der  Feinmechanik  mit  ca.  40  Hillionen  Fr.  Jahresproduktion.  Ihr  Ter- 
heisaen  die  neuesten  Fortsohritte  in  der  elektrischen  Kraftttbertragung  gerade  in 
der  Schweiz  eine  gn<ß'  Zukunft.  Die  hohen  Kohlenpreise  der  letzten  Jahr» 
und  der  Stillstand  <icr  kleineren  Wms  (Tkriiftp  in  dem  kalten  Winter  1890/91 
hnben  die  Schweiz  nachdrücklich  auf  den  Ersatz  des  Dampfes  durch  elektrisch» 
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UebertraguDg  konetanter  Wasserkräfte  hinge  wiesen .  Sie  hat  sich  denn  auch  dieser 
Probleme  von  Anfang  an  mit  aller  Kraft  bemächtigt. 

Nicht  ohne  zeitweisen  Rückgang  aber  neuerdings  wieder  recht  erfreulich 
gedeiht  die  Strohfiechterei.  Aehnliches  gilt  von  der  uralten  schweizerischen 
Papierindustrie,  welche  durch  die  Holzstoffbereitung  eine  wesentliche  Erwei- 
terung ihres  Produktionskieises  erfahren  hat.  Der  durch  die  überseeische 
Konkurrenz  schwergeprüften  schweizerischen  Gerberei  sucht  der  neueste  Zolltarif 
etwas  mehr  Halt  auf  dem  einheimischen  Markte  zu  geben.  —  Unter  starkem  ZoU- 
«<^;hutz  erlreut  sich  die  Tahakindustrie  vorläutig  noch  ihres  freien  Gewerbebetriebs. 
Doch  steuern  wir  den  sozialen  Finanzbedürfnissen  der  Zeit  zufolge  unausweichlich  der 
Ablösung  durch  ein  Bundesmonopol  entgegen.  —  Genf  kultivirt  neben  der  goldenen 
Uhrkette  neuerdings  mit  gutem  Erfolg  die  Diamantt^chleiferei.  Musikdosen  sind 
sind  durch  die  Mac  Kinley  Bill  hart  betroffen  worden.  Weniger  die  Holzschnitzereien, 
deren  Verkauf  sich,  gleich  wie  der  Absatz  der  Genfer  Bijouterie,  großentheils 
ohne  Schwierigkeit  durch  die  Fremden  selbst  an  Ort  und  Stelle  vollzieht. 

Neben  diesen  mehr  oder  weniger  stark  exportirenden  Industrien  arbeiten 
für  den  internen  Konsum  die  Fabrikation  von  Thonwaaren,  die  Bierbrauerei 
«.  V.  a.  m. 

Neu  entstanden  ist  die  schweizerische  Farbindustrie.  Basel  zumal  hat  an 
der  Entwicklung  der  modernen  Farbchemie  einen  ebenso  ehrenvollen  wie  ökonomisch 
glänzenden  Antheil  genommen.  Zu  ähnlicher  kraftvoller  Entfaltung  ist  bis  zu 
den  südamerikanischen  Wirren  der  letzten  Jahre  die  schweizerische  Elastique- 
uud  Schuhindustrie  (begründet  1850  durch  C.  F.  Bally)  gelangt.  Seit  lb66/67 
■datiren  hoffnungsvolle  Anfänge  der  schweizerischen  Kammgarnspinnerei-  und 
Weberei.  In  derselben  Zeit  hat  Henry  Nestle  die  stattliche  Exportindustrie 
seines  Kindermehls  begründet,  1873  ebenso  Ph.  Suchard  die  schweizerische 
i'hocoladefabrikation,  1875  Page  die  Milchcondensation,  welche,  nach  starkem 
Rückgang  seit  1887,  infolge  des  Zuckerrückzolls  der  letzten  3  Jahre  eine  Preis- 
besserung in  genau  demselben  Betrage  (5  Fr.  per  q.)  und  dank  demselben  eine 
zuvor  nicht  erreichte  Höhe  der  Produktion  und  des  Exportes  aufweist.  Erwähnung 
verdient  ferner  die  kräftig  aufstrebende  Wirkwaarenindustrie.  Endlich  die  Pro- 
<luktion  von  hydraulischem  Kalk  und  von  Portlandcement  und  seit  1889  die  Alu- 
niiniumindustrie  von  Neuhausen. 

Die  schweizerische  Industrie  ist  von  langer  Hand  her  natürlicher,  gesunder 
«nd  normaler  gewachsen  als  die  der  meisten  andern  Länder.  Sie  ist  auch  den 
großen  Fortschritten  der  modernen  Betriebsweise  Schritt  für  Schritt  gefolgt,  in 
vielen  Stücken  als  Pionier  vorangegangen,  so  namentlich  auch  in  dem  noch  gegen- 
wärtig sich  vollziehenden  Uebergang  einer  textilen  Produktion  nach  der  andern, 
neuerdings  selbst  der  Stickerei,  zum  mechanischen  Betrieb.  Unsere  4  llaupt- 
indnstrien  stehen  auf  ao  festen  Füssen,  daß  sie  bis  in  die  letzten  Jahre  nicht 
nur  dem  auswärtigen  Wettbewerb  mit  Erfolg  die  Spitze  boten,  sondern  sich  selbst 
durch  gegenseitiges  Unterbieten  scharfe  Konkurrenz  machten.  Immerhin  sind 
l^erade  die  ökonomisch  wichtigsten  Zweige,  Stickerei  und  Uhrenindustrie,  seit  der 
Depression  der  ausgehenden  7(>er  und  der  mittleren  80t  r  Jahre  eingelenkt.  Man 
hiit  sich  vereinigt  zn  gemeinsamer  Festsetzung  der  Löhne  und  Regelung  der 
Produktion  im  Interesse  der  Arbeiter  sowohl  wie  der  Unternehmer,  und  nament- 
lich im  o>tschweizerihchen  Stickereiverband  ist  eine  für  die  allgemeine  Industrie- 
geschichte  hochbedeutsame  Bildung  ins  Dasein  getreten.  Freilich  werden  Kartellj 
nur  in  denjenigen  schweizerischen  Industrien  Boden  zu  fassen  vermögen,  d 
Produktion  wie  bei  Uhren  und  Stickereien  den  Weltmarkt  mehr  oder  yrer 
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beherrscht,  lui  übrigen  sind  die  Kartelle  Kinder  des  Schutzzolls.  Deshalb  waren, 
auch  analoge  Bestmbangen  der  aohweisertBclieii  «Ifokoepinner'',  der  Papier-  und 
der  Schuhfabrikanteil  Ton  geringenn  Krfolge  begleitet.  Und  selbst  jene  weit» 
beherrschenden  Industrien  der  Ost-  nnl  Westschweiz  sehen  ihre  Syndikate  seit 
der  Krisis  von  1890/9 1«  haaptsächlioh  infolge  der  Mac  Kinley  Bill  schwer 
bedroht. 

Was  die  eigentliohe  Arbeiterfrage,  den  Glegensatz  zwischen  Kapital  and 
Arbeit  anbelangt,  so  ftaßert  sieh  derselbe  in  der  Hchweix  in  relatiT  milder  Form. 
IHe  Answttohse  des  modernen  Großbetriebs  fin'Ieii  in  der  Sohweia  eine  Schranke 

un  dem  siegreichen  Yor(lrii]n;en  der  deinokratistheii  Grundsätze,  an  der  gleich- 
mäßigeren Lebenshaltung  iiml  VVertlHr-hiitzung  der  verschiedenen  Stufen  der 
Gesellschaft.  Wenn  auch  große  städtische  Troletariate  auf  der  einen,  enorme 
Yeroil^eii  auf  der  andern  Seite  en^an^  elnd,  ao  treten  doch  die  sozialea 
ünterBohiede  swiecben  Kapital  und  Arbeit  Ttel  weniger  eohroff  aa  Tage,  al» 
dies  in  den  treibhausartigen  Produktionsverhliltnissen  jüngerer  Industrievölker  der 
Fall  ist.  Weniger  als  anderwärt-^  werden  vorhanflenr  MüUt  in  !"  vertuscht  V..n 
Stantsweg'en  wird  ihnen  im  Wege  der  Fabrikgesetzgebung  gchtt'nert,  rmneiit iieh 
wird  die  Gleichheit  vor  (jericht  unerbittlich  hochgehalten.  Die  sehweizerihche 
Arbdteraobaft  crfireot  sieh  einer  strammen  Organisation,  sie  hat  11^  eigene  Preas» 
and  ist  in  allen  gesetzgebenden  Körpern  vertreten.  Durch  das  Organ  des  Arbeiter» 
Sekretariats  besitzt  sie  FQhlnng  nnd  Einfluß  bei  den  hiichsten  maßgebenden  Landes- 
V'ehf>rden.  Tf>n  Hunile<»wegen  zeigt  man  gerade  den  Forderungen  den  Arbeiter- 
standeH  gegenüber  ein  sehr  liberales  Entgegenkommen,  und  bereits  wird  von 
mancher  Seite  die  Klage  laut,  daß  infolge  der  sozialpolitischen  Lasten  der  Stand 
sdiweiaerisoher  Indastrien  gegenüber  der  anslündieohen  Konkarrenx  nnbaltbar  nnd 
die  Untemehaungskraft  geschwächt  wird. 

Gegenwärtig  steht  direkt  bevor  die  Einführung  der  Unfull-  nnd  Kranken - 
versicheruni;.  Zu  wünschen  bleibt  neben  der  fiüi^emeinen  .\ltc^^-  und  Invaliden- 
versicherung ein  stärkerer  staatlicher  und  sozialer  Schutz,  weniger  lür  die  lii- 
dastriebeT51kemng,  als  für  die  gewerbliche  Frauenarbeit  nnd  für  die  bedrängte 
Landwirthschaft. 

Die  Indüsirie  bildet  recht  eigentlich  seit  Jahrhunderten  die  Grundlage  de« 
Rchwei/.f!ri8(:ht  n  Wohlslandes.  Durch  ihre  eoucentrirtc  und  deshalb  in  hesotiderm 
Maße  ökonomische  und  stark  rentirende  Produktion  hat  sie  das  Meiste  zur 
KapitalbilJung  in  der  schweizerischen  Volkswirthschaft  beigetragen.  Heute  würde 
die  übrige  Prodnktion  der  Sehweii  nnr  etwa  für  V«  BerttUcerung  hinreichen. 
So  gewaltigen  Import  von  Korn,  Wein,  Vieh  und  nndhligen  Gebrancfasg^en' 
standen  würden  wir  nicht  zu  bestreiten  vermögen  ohne  den  intensiven  Nutsen 
der  ExportinduKtrie.  Rratto  b"tr;igt  derselbe  über  .')00  Millionen  Fr.,  netto  — 
nach  Abzug  der  importirten  lljihstotfe  —  wenigstens  noch  300  Millionen  Fr., 
so  daß  damit  die  Einfuhr  von  Lebensmitteln  vollauf  bezahlt  wird.  Wir  werden 
darauf  im  folgenden  Abschnitt  anrttckkommen.  Den  Gegenstand  desselben  bildet 
der  echweteerieche  Handel,  welcher  gans  nnd  gar  anf  den  Schaltern  dar  Schwei- 
serischen  Industrie  steht. 

lY.  Handel  nnd  Verkehr. 

iui  Jahre  1890  hat  der  schweizerische  Außenhandel  mit  954  Millionen  Fr. 
Kinfnhr  und  703  Hillionen  Fr.  Ausfuhr  (ohne  gemttnates  Edelmetall)  seinen 
HVhepunkt  erreicht.  Als  Norm  dürfen  ca.  900  Millionen  Fr.  Einfuhr  und  ca. 
680  Millionen  Fr.  Aosfahr  angesehen  werden,  was  auf  ann&herad  3  MilUonea 
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Einwohner  ▼ertbeilt,  etwM  Uber  300  Fr.  Einfuhr  und  830  Fr.  Anafahr  pro 

Kopf  auHmacbt.  Nur  HoDani!  weist  doppelt  hohe  Verhältnißzahlen  aof 
(1890:  r>i)0  -\  V^()).  (jroiÄbritannien  (IHlH)  :  21H  \  217)  un.l  Belgien 
(1890:  231  -|-  201)  erreichen  die  riubweiieri.schcn  ZiÖern  nicht;  Frankreich 
(lÖ'JU;  116  -j-  97;  aud  Deut^uhlaud  (1890:  lOü -|- 84)  bleiben  weit  zurück, 
und  alle  ttbrigea  ULnder  erreidien  kaum  100  Fr.  per  Kopf,  Ein^  nnd  Ansfiihr 
zaaanimengenommen. 

Das  will  iadeß  nicht  80  viel  besagen,  ah  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
möchte.  Liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Dinge,  daß  größere  Länder  Uber  mehr 
versohiedeiiartige  Erzeugoiäst^  verfügen,  wirthschaftlicb  überhaupt  eich  selbst  alUei- 
tiger  zu  genügen  vermögen,  als  kleinere,  zumal  bei  der  heutigen,  sehr  bewußt  und 
ioteo«i7  durchgeführten  Veraelbattndigungäpolitik  dnroh  SohntiaSlle  naeh  anfien 
und  Ditleri  iitiiiltarife  im  Innern.  Für  die  vorhandenen  Lücken  den  einen  Landes- 
theiles  findet  »ich  naturgemäß  um  so  eher  Eraata  in  einem  andern,  je  größer 
dos  ganze  Gebiet  Uberhaupt  ist. 

Wenn  nun  vollends  ein  kleines  Land  an  dem  allgemeinen  KulturfortHchritt 
der  Zeit  Antfaeil  nimmt  nnd  in  den  ▼ereebiedenen  Lehenagebieten  anoh  nur 
einigermaßen  anf  der  Htthe  an  bleiben  trachtet,  to  wird  die  Mannigfaltigkeit 
seiner  BedSrfnisae  stets  eineu  regen  Cootaot  uud  Verkehr  mit  den  größeren 
Kulturvölkern  und  deshalb  relativ  hohe  HandelszifTeni  zur  Folge  haben.  Die 
einzigen  puncto  tiatidelsencrgia  mit  der  Schweiz  wirkUch  vergleichbaren  Länder 
sind  daher  Holland  und  Belgien.  Hollands  Handel  ist,  wie  wir  sahen,  pro  Kopt 
doppelt  80  atark  ab  der  der  SehwMt*  und  wenn  der  belgiäche  nm  etwas  wenigen 
hinter  dem  nnsrigen  aorfickbleibt,  so  ist  dabei  nioht  an  vergeasen,  daß  die 
Schweiz  so  große  konsumnnföhige  Arbeiterheere,  wie  sie  die  belgischen  Kohlen- 
nnd  Kisenminen  repriiseiitiren,  nicht  kennt.  Die  Kehrseite  davon  ist  der  völlige 
Mangel  an  mineralischen  Rohätott'en,  welcher  unsere  Einfuhr  alljährlich  mit 
tiO— 70  Millionen  Fr.  belastet. 

Die  eigentliche  Haoptnraache  der  hohen  aehweiaeriaehen  Handelaaiffern  liegt 
aber  auf  einem  andern  Gebiete,  nämlich  iu  der  bereite  erwähnten  Anewahl 
der  schweizerinrheii  Hauptindustrien  und  in  der  Stärke  ihres  Exports 

Um  über  die  hochzivilisirten  Nachbarlander  hinauswirken  zu  können,  und 
in  überseeischen  Gebieten  mit  den  Prodncten  derselben  konkurrenzfähig  an 
blmban,  maß  die  Fracht  des  schweizerischen  Exports  auf  ein  Minimum  redazirt 
werden.  Deahalb  repritaentiren  gerade  die  Prodnote  der  drei  größten  achweiner- 
iaeben  Exportindu^trien.  Seide,  Uhren  und  Stickereien,  bei  kleinatem  Volumen 
einen  sehr  hohen  Werth.  Aehnlich  eine  Anzahl  eecundäier  Exportartikel  .  wie 
Bijouterie,  Schuhe,  Farben,  Cigarren,  Chocolade  etc.  etc.  Es  sind  nun  speziell 
Seide  und  Uhren,  nebst  der  Bijouterie,  welche  nicht  nur  die  Ausfuhr,  sondern 
dnreb  ihren  Bobatoff bedarf  in  etarkem  Hbße  aneb  die  Einfnhniffern  dea  aohweizer* 
iiiohen  Handele  in  die  flöhe  aohranben.  In  keinem  andern  Lande  aind  dieae 
beiden  hochwertbig.sten  lodufitrieQ  im  Verhältniß  zum  Ge-sammtverkebr  auch  nur 
anniihernil  po  t^tark  vertreten.  Ohne  'li-^r !l>en  würe  die  Einfuhr  um  naheau 
200,  die  Au.'^fulir  um  ea.  .)(»<)  Millionen  tr.  jährlich  geringer. 

Der  Mtark  entwickelte  Export  erfordert  und  ermüglicht  aber  nicht  nur 
hohe  Ziffern  dw  Robetoff«,  aondem  aneb  dea  Lebenamittelimporta.  Naoh  diesen 
beiden  Seiten  wird  der  schweinerisohe  Handel  weaentlioh  alimeatirt  dnroh  die 
Exportindnatrie  ;  nur  durch  sie  erreicht  er  so  hohe  Geaammtaifiern.  Die 
Elemente,  am  denen  sich  der  schweizerische  Waarenverkehr  auaammenaetzt,  sind 
Jahr  für  Jahr  ungefähr  folgende  (Mill.  Er.): 
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m.  a.  W.  die  Ausfuhr  der  Fabrikate  und  der  LebeuHinittel  (Käse,  condensirtr 
Mllcb,  Vieh  etc.)  reicht  gerade  ungefähr  hiu  zur  Bezahlung  des  Imporbi  von 
LeboDBinittelo  nnd  Rohstoftn.  Auf  dieMm  starken  Export  bembep  Mmit  Vs  des 
Imports  und       des  Gesammthandels. 

Ks  verbleiben  300  Millionen  Fabrikatenimport,  nur  tu  gedeckt  doreh 
dip  Ausfuhr  von  Rohstoffen,  und  die,  Gesaramtbilanz  des  schweizerischen  Waaren- 
verkehrs  schließt  Jahr  für  Jahr  mit  einem  Defizit  von  200-— 250  Millionen  Fr. 
oder  ca.  20*^/0  der  Einfuhr  ab.  Selbst  angenommen,  daß  die  Einfohrwerthe 
theilirase  etmis  «t  iieeli  dndi  die  Ansfiihrwertlie  eker  etwas  sn  niedrig  «n* 
gegeben  werden,  eo  verbleibt  doeh  eine  dorek  den  Export  niokt  gedeekte  Ein- 
fubr  von  200  Millionen  Pr.  jährlich. 

Die  Frage,  wie  dieser  jährliche  PasHivsaldo  beglichen  wird,  gehört  zu  den 
beachtenswerthesteu,  allerdings  aber  aucli  zu  den  meistumstritteivMi  wirth«thaft- 
lichen  Problemen  Uberhaupt.  Viele  halten  e»  für  ausgemacht,  daii  die  liezahlung 
nicht  mehr  bloß  aus  den  Janfeoden  Einnahmen  dar  sehweineriaohen  Volkswirth* 
sebaft,  sondern  nnr  durch  Eingriff  ins  NationalvemBgen,  darok  Anshingabe  von 
Ersspamissen  besserer  Zeiten  möglich  sei,  daß  wir  mit  anderen  Worten  der 
Verarmung  und  Verschuldung  entgegentreiben 

Demgegenüber  wird  mit  Kechi  daraut  hingewiesen.  liaC  »ich  dieselbe  Er- 
scheinung hei  zahlreichen  andern  Völkern  zeigt,  und  zwar  gerade  bei  den  wirth- 
schaftlioh  stärksten  und  Toigesckrittensten.  Frankreick  kat  14 — 16  **/o,  Deatsdb" 
land  seit  dem  Anschluß  von  Bremen  und  Hamburg  etwas  über  20*/«^  England 
ca.  25*^/0  weniger  Ausfuhr  als  Einfakr.  Für  keines  dieser  Länder  wird  des- 
halb auf  Vernrninng  oder  Verschuldung  geschlossen  werden  dürfen.  Vielmehr 
weisen  uns  diese  Thatsachen  einfach  darauf  liin,  daß  die  Zahlungsbilanz  ernes 
Landes  durchaus  nicht  identisch  ist  mit  dem  Verhaiiuib  ^eiuer  Waaren-Ein-  und 
Ansfiikr,  sondern  daß  der  internationale  Verkekr  aoßw  diesen  kandgreiflichsten 
nnd  sogar  statistisck  erfaßbaren  GfrSfien  nock  gani  anders  Yerdienstquelien  er* 
schlie&f  daß  neben  jenen  beiden  Hsuptadern  noch  unzählige  Arten  größerer  nnd 
kleinerer,  mehr  oder  weniger  verborgener  Kanäle  existieren,  durch  welche  einer 
hoohentwirki  Ifen  Volkßwirthsehatt  VVcdilstand  und  Keichthum  zutiiessen. 

Besonder«  darf  von  jedem  Handelsvoik  behauptet  werden,  daß  seine  \S  aareu- 
bilanz  in  der  Hegel  passiv  ausfallen  wird,  da  es  seinen  Bedarf  nickt  ansschliefilieh, 
vielleicht  nickt  einmal  vorwiegend,  mit  dem  Export  «einer  Produkte  beaafalti 
sondern  stets  mehr  oder  weniger  mit  wirthscbaftlichen  DienstlMStungen,  die  es 
andern,  zumal  weniger  entwickelten  Volkswirthschaften  erweist. 

S(i  fügen  die  meisten  t  nr!>]);ii.seh;'n  Länder  zu  dem  ursprünglichen  Produktions- 
werth ilires  Uber,<eei»chen  imports  und  Exports,  soviel  irgend  möglich  den  Werth 
des  Seetransports  durch  die  eigene  Rhederei  hinsu.  Dieses  Element  der  Zahlungs- 
ausgleichnng  fehlt  der  Sehweis  völlig,  man  mttßte  denn  an  den  Gewinn  einselnev 
Kchweizerisoher  Handelshänser  ans  dem  Besitz  von  Schiffen  oder  >chwei»erischer 
(reHellschaften  fin-»  d'^r  Transport versicherun«^  ,  «owie  an  den  in  gewissem 
Sinne  niui lo^.-^cn  seh weizerischeti  Transitvcrkt  hj-  denken,  welcher  den  schwei/er- 
l-^chcn  l*iii.scn bahnen  für  ausländische  linier  und  Reisende  je  ca.  5— b  Millionen  Fr. 
jährlich  einbringen  mag.  Im  ttbrigen  ist  die  Schweis  als  Binnenland  dasn  ver- 
nrtbeilt,  Produktions-  plus  Transportkosten  ihres  ganaen  ausländischen  Yw- 
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kehrs  dem  Analande  za  bezahlen.  Dies  allein  würde  genügen,  die  schweizerisobe 
HandebUbai  nm  10 — ^20  ongttnatiger  sn  g«ctalten  ab  diejenige  anderer 
Lftnder. 

Dafür  besitzt  die  Schweis  auf  anderem  Qelriete  einen  gewißen  £rsatz,  nlm- 

lich  in  der  Fremdeninduatrie ,   welche  ihr  mchf  nur  einen  Tbeil  ihres 

Luxus-  und  Lebensniittelimporte»  bezahlt,  Kondern  aulj  rdem  den  Verkehrsanstalten, 
dem  GasthofperbOQäl ,  den  Führern,  Trägem,  Kutschern  etc.  tür  persönliche 
Dieneto  je  nnd  je  erkleeUiche  Summen  in  Baar  histerlißt. 

Das  LezikoD  (Bd*  II.«  8»  313)  veranschlagt  den  Brattonatsen  der  wog, 
fremdeoindiietrie  auf  126  Killionen  Fr.,  dabei  i^t  aber  der  Antheil  der  reisenden 
»Schweizer  viel  zu  geri^LT  veranschlagt.  Anßerdem  ist  für  uusern  Zweck  dns 
ganze  diehem  Aktivuui  entsprechende  Passivuin,  die  Ausgaben  schweizerisober 
Keisender  im  Au»laud,  in  Abzug  za  bringen.  Rechnen  wir  aber  auch  nur  100 
Millionen  Fr.  ata  Brnttoverdienüt  Ton  den  Fremden,  so  ist  damit  bereite  ein  etarker 
Betrag  der  Unterbilanz  des  WaarenTerkehrs  begliohen. 

Freilich  bleibt  diese  Rechnung  nothwendijjerweise  äußerst  unsicher  und 
problematisch.  Und  ähnliches  gilt  von  den  übrigen  Elementen  der  Zahlungs- 
bilanz vom  gesammten  Valoren  verkehr,  von  den  Zinsen  aus  fremden  Staats-, 
Eisenbahn»  nnd  Indnefeiiepapieren,  von  den  Einkünften  schweizerischer  Eapita- 
liiten  nnd  Indnatrielter  aas  fremden  ITntemehmnngen  oder  eigenen  FiKalen  im 
Aaslande.  Ueber  die  Hübe  dieser  Beträge  wollen  wir  mit  niemand  streiten.  Es 
sei  nur  erwähnt,  daß  Frankreich  seine  bezUgüclien  Einkünfte  aus  fremden  Titeln 
auf  mindestens  1  Milliarde  sehätzt.  Für  Ktiirland  sind  dieselben  noch  bedeutend 
hüher  zu  veranschlagen.  Die  Kapitalverluste  Englands  an  dem  jUngsten  Rück» 
gang  der  argentinisehen  Werte  wurden  beispielsweise  anf  mebr  als  1  Milliarde 
Franken  bereohnet. 

Die  Schweiz  glauben  wir  nnn  immer  nooh  an  den  wohlhabenden  und  gut 
wirthschaftenden  Ländern  zählen  zn  dürfen,  welche  nicht  so  ausKehlit  ßlich  darauf 
angewiesen  sind,  von  der  Hund  in  <ieu  Mund  zu  leben,  für  die  vielmehr  der 
ixrundsatz  gilt:  wer  da  hat,  dem  wird  gegeben.  FUr  die  fortdauernde  Gesund- 
heit und  Zahlnngskraft  der  sohweiserisohen  Volkswirths<diaft  erbtieken  wir  tmtm 
nntrttglichen  Beweis  in  dem  Vertrauen  des  Auslandee,  wie  es  sieh  in  den  ane- 
wärtigen  Wechselkursen  manifestirt.  Wahr  ist,  daß  die  für  uns  wichtigsten 
Kur»e  —  Paris,  London,  Frankfurt.  Berlin  --  in  den  Jahren  1890  und  he^^onders 
Ib^l  gestiegen  sind  und  es  ist  gai  nicht  ausgesehlossen,  daß  dabei  neben  be- 
«ondem  Verhältnissen  des  Geldmarktes  die  außergewühnlioh  starken  Unterbilauzen 
dee  Waarenrerkehrs  der  letzten  Jahre  mitgewirkt  haben.  Im  laufenden  Jahre 
eind  die  früheren  gttnstigen  Kurse  aber  wieder  hergestellt.  Und  das  berechtigt, 
sofern  es  dabei  bleibt,  zu  der  Annahme,  daß  der  Ueberschuß  aller  schweizerischen 
Zaijlungs\  erprtichtuugen  Über  die  Forderun;?en  de«  Au-älandes  in  der  Keppel  hinreioht, 
um  das  Uetizit  des  schweizerischen  Waaren Verkehrs  ohne  Eingriff  in  das  National- 
verraGgen  in  decken. 

Den  einseinen  LXudem  gegenfiber  darf  bei  Benrtbeilnng  noserer  Waaren- 
hihawen  nbht  mechanisch  nach  der  Werth/:;röße  der  Ein-  und  Ausfuhr  Überhaupt 
vorgeganjj;en,  sondern  es  muC  nach  dem  Wesen  hauptsächlich  der  Einfuhr  in  jedem 
Falle  versehicden  genrtheilt  werden  Die  Ansfulir  liat  ihrer  allfreraeinen  Zusammen- 
.setzung  zufolge  ziemlich  überall  denselben  Ciiarakt^^r.  Nach  allen  Ländern  gehen 
vorwiegend  Fabrikate  eiDschließlieh  der  MUchprodukte.  Dabei  ist  aber  gemSß 
dem  oben  (S.  379  f.  und  387)  Gesagten  Je  naoh  dem  Werthantheil  der  scbweize- 
xischen  Volkswirthsehaft  wohl  an  nntersoheiden. 
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Der  £infuhr  nach  sind  scheinbar  uribre  passiv-ten  Bilanzen  die  mit  Italien 
für  Seide,  Wein  und  Oel,  mit  Oe«terreich-UQgai  n  uud  Üuüland  für  Korn,  mit 
Aegypten  fttr  BanmvoUei  mit  Braailieii  für  Kaffee  etc.  «to.  Wollten  wir  hier 
M  d«ür  Einftihr  iparai,  bo  wflrden  wir  rnie  offeaber  ins  eigene  Fleieok  Mbneiden. 
Daß  unHre  Roheeidettbesttge  niolit  einen  Yerlnat  bedeuten,  sondern  dank  unsrer 
Exportindostrie  einen  internationalen  Gewinn  ermöglichen,  liegt  klar  auf  der 
Hand.  Noch  mehr  gilt  dies  von  der  Bauniwulie.  vVber  fast  ebensosehr  vca 
unterm  Kora-,  FleiHch-,  Wein-  und  Oelimport:  Ua^  allea  nind  BetriebAkapitalien, 
weldie  nns  die  fremden  Volkswirthsehaften  Jahr  für  Jahr  dnrbietui,  wenn  euek 
aicfat  geleagnet  werden  toll,  daß  unner  Konsum  von  Fleisch,  Wein,  Zucker  und 
andern  nicht  unentbehrlichen  Genußmitteln  sehr  hoch  ist,  und  eine  mSiUge  Be^ 
«chränkung  ohne  Nachtheil  möglich  wäre. 

Wei^eatlicb  andrer  Natur,  qualitativ  passiver,  sind  unsre  Bilanzeu  mit 
Deutschland  und  Frankreich :  hier  Uberwiegt  der  Import  von  Fabrikaten«  dessen 
Ursachen  in  frttberen  Abschnitten  bereits  hervoiigeboben  worden,  während  statt 
dessen  der  Konsum  unsrer  eigenen  Proliktc  daheim  und  draußen  weiterer 
Steigertincr  fähig  wäre.  Lange  hat  sieb  di»!  Schweiz  grundsätzlich  niul  praktisch 
gegen  Schutzzölle  pestränbt.  Abt;r  Schritt  für  Schritt  ist  sie  durth  die  Eöher- 
spannung  der  Zoiischraube  bei  den  Nachbarn  zur  Nothwehr  gedrängt  worden. 
Ihr  beutiger  Generaltarif,  obwohl  noch  äaOerst  mKßig  gegenttber  doi  Zolltarifen 
der  Nachbarn,  hat  «ich  in  den  Verhandlungen  mit  den  Dreibnndmiohten  als  das 
richtige  Gegengift  erwiesen  und  gute  Dienste  geleistet.  G(  irenül)or  Frankreich 
wird  die  Schweiz  vielleiebf  notbgedrnn^n  zur  eigentlichen  Prohibition  für  eint" 
ihr  gut  scheinende  Auswalil  vim  "W'auren  schreiten  niiisseii.  Bis  zum  Erscheinea 
dieser  Zeilen  dürften  die  Würfel  gefallen  und  >iähere!>  darUber  bekannt  sein. 

«  * 
« 

Die  starke  Entwicklung  den  schweizerischen  Handeln,  verbunden  mit  dem 
bedeutenden  Fremdenverkehr,  hnt  das  schweizerische  V e  r  k c  h  rs  wesen  in  allen 
neinen  Theilen :  Straßen  und  Eisenbahnen,  Post  und  Telegraph  etc.  auf  eine 
Höhe  gebruelit,  die  ihresgleichen  sucht.  Ais  Spezialität  der  Fremdeuindostrie 
6ind  die  Bergbahnen  herrorsoheben.  Im  üebrigen  sind  diese  Dinge  bekannt 
genug.  Es  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  bei  der  Vergleichung 
mit  dem  Au>ilande  allzuoft  außer  Acht  gelassen  wird,  welche  Bedeutung  für  den 
Innern  Gütern nstnusch  sowohl,  wie  für  den  internationalen  Verkehr  der  Binnen- 
Kchitffuhrt  aul  Flüssen  und  Kanülen  z.  B.  im  duutächen  und  besondern  im  fran- 
zösischen Flachlande  zukummt,  und  welchen  Vorspruug  diese  Länder  durch 
die  Frsparniß  gegenüber  der  Bahnfraoht  genießen.  Diese  billige  BefUrderang 
Verbietet  hieb  in  der  Schweiz,  mit  Ausnahme  des  Verkehin  auf  den  Seen,  fast 
völlig  durch  die  Natur  ihrer  Berge  und  Flüsse.  Daflir  dürfte  die  Zeit  nicht 
mehr  ferne  sein,  wo  die  iingestUme  Kraft  unsrev  starken  Ströme,  mechanisch 
gebunden  und  elektrisch  übertragen,  einen  großen  Theil  der  schweizerischen 
Eisenbahnen  treiben  wird.  In  der  HonopoUsirung  der  hiefar  am  besten  qualift- 
cirten  Wasserkräfte  tSge  sogleich  der  gttnstigate  Anegangnpnnkt  für  die  Wieder- 
aufnahme der  vor  Jahresfrist  gescheiterten  und  doch  filr  die  wirthRchaftlidie 
Autonomie  des  I.andes  so  diinsjcüd  nötigen  Verslaatlichun<r  di-r  iOisenhalinen. — 

Nicht  minder  cmptitidlich  als  der  Mansjel  finer  nationalen  TarifpoUtik  ist 
der  einer  einheitlichen  schweizerisi-heu  Dibkontopolitik  und  einer  zentralisirtea 
Notenemission.  Immerhin  scheint  die  Einheit  im  Zfddelbankwesen  in  niherer 
Aussicht  au  stehen,  als  diejenige  der  Eisenbahnen.  — 
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Die  innere  1 )  i  8 1  r  i  b  ii  t  i  o  n  soll  hier  nur  insoferü  berührt  werden,  als 
sie  Bich  vun  der  Distributiün  andrer  Länder  unterscheidet.  Solche  Unterschied© 
Mnd  dnroh  die  BesobaffeBheit  de«  liandw  in  2  Riohtangen  gegeben. 

Erstens  naeht  die  Gebirgenatnr  mit  ihrer  w^tveneweigten  Besiedelung  das 
Hausirgewerbe,  in  »It-n  Niederungen  vielfach  eine  wahre  Landplage,  lur  weite 
Gebiete  fast  nnentl  hrlich,  so  daß  die  Anschauungen  Uber  dessen  gesetzliche 
Znläasigkeit  und  ßeliandlung  sehr  weit  anseinandergelien.  —  Als  Knriosum  mag 
in  diesem  Zusammenhang  die  Bevorzugung  ausländischer  vur  einheimischen  Handele- 
reisenden  in  Besug  auf  die  Patenttaxen  erwähnt  werden»  welche  erst  yor  Korten 
beseitigt  worden  ist. 

Sodann  veranlaßt  der  Freradenstrom  alljährlich  für  einige  Monate  an  sonst 
verkehrsarmen  Orten  ein  schnei llebiges,  thenres  Angebot  hauptsächlich  der  feineren 
Landeserzeugnisse  iiiid  ausländischer  Luxusartikel.  Für  eine  Anzahl  mittlerer 
oder  kleiaere.-  iudu.strien  ist  dieser  direkte  Absatz  von  wesentlicher  Bedeutung,  M> 
namentlich  für  Holaeehnitzereien,  Bijouterie,  Hneikdosen,  Spitzen,  feine  Thoa- 
waaren  n.  a.  m. 

5Ilt  <lpr  Fremdenindustrie  im  Gebirge  verbindet  sich  eine  weitere  Eigen- 
thünilichkeit  der  schweizerischen  Volkswirthschaft  r  die  relativ  große  Rolle  der 
persönlichei.  Dienstleistnngen :  das  gunze  ileer  der  Führer,  Träger.  Kutscher,  des^ 
Gasthofpersonals  im  weitesten  Sinne  käme  hier  in  Betracht.  Es  ist  darauf  schon 
anlifflicb  der  ErkHümog  der  Handebbilans  hingewiesen  worden. 


Damit  sind,  abgesehen  vom  HausHeiß  dt^  Einzelnen  und  der  Familien  und 
den  DieUBtleistuugen  des  Hausgesinde.«,  alle  materiell  produktiven  Elemente  der 
schweizerischen  Voikswirtlischaft  berücksichtigt.  Und  wir  gelangen  zum  Schluß 
vor  die  Hauptfrage  naoh  der  G-esammtlage  und  dem  Geenndheitssustand 
der  schweizerischen  Volkswirthschaft. 

Die  jährliehe  Werthproduktion  der  Schweiz  wird  mau  auf  ca.  1800  Millionen 
Fr  v< •ransr'blageii  dUrfen.  Davon  stanaraen  ca.  500  Millionen  ans  der  Land- 
wirthschatt,  iiOU  aus  dem  Gewerbe.  4;')0  aus  der  Industrie,  350  aun  Handel  und 
Verkehr  (Eisenbahnen  80,  Post  etc.  30,  sonstige  Fremdeuindustrie  120,  sonstige 
innere  Dbtribution  120  Hillionen  Fr)  80  Millionen  aus  andern  Dienstlebtungen^ 
Hausfleiß  etc.,  120  Millionen  von  auswärts  arbeitenden  oder  angelegten  jKapitalien, 
Von  die-^en  1800  Millionen  brauchen  wir  700  zur  Bestreitung  unseres  Netto- 
importn  (ohne  den  v»  redr-It  r-'cxportirten  Rohstotfimport) :  .'SOU  Millionen  heften 
wir  an  unsere  Exportproduktiun,  2U0  Millionen  begleichen  wir  auf  anderm 
Wege. 

Bs  versteht  sieh  von  selbst,  dali  das  alles  subjektive  SchXtxnngen  sind,  und 
gerade  der  letzterwübut«-  Pulten  tieruht  auf  sehr  unsiebem  Anhaltspunkten.  Wollte 
jemand  statt  120  .Millioiien  Fr.  Ertrag  von  auswärts  angelegten  Kapitalien  100 
oder  1.')*!  MillioniMi  setzen,  so  würib-  das  Gegentbeil  schwer  zu  beweisen  sein. 
Obige  Zahlen  sollen  nur  zeigen,  wiu  man  nich  etwa  die  einigermaßen  greifbaren 
Posten  einer  sohweizeriscben  Wirthschaftsbilanz  vorzustellen  hätte.  Es  muß  aber 
gleiohseitig  betont  werden,  daß  sieh  uoml^lioh  alle  Leistungen  einer  Volkwirth- 
schaft  messen  und  in  Zahlen  ausdrucken  lassen ;  hiefür  kommen  noch  ganz  andere 
Kräfte,  kommt  vor  allem  der  Schatz  an  Intelligenz  und  geistiger  Regsamkeit 
iiberhaujic  in  Betracht.  Wiebtiger  als  solche  rii'^htig  aufgehende  Rechenexempel 
ist  der  Kredit,  den  eiu  Vulk  kraft  seiner  wirthschaliiichen  Energie  und  lutegritiit 
besitst.    Dieses  Vertrauen  des  Auslandes  in  ihre  Zahlungsfähigkeit,  d.  h.  in  ihre 
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wirIhsolMfllidie  Tfiolitigkeit  imd  lutoUifeiii  boiitit  die  Sthw^  ia  «niraobendeiit 
Maße. 

Wir  branohen  aber  aaoh  gar  nicht  so  sehr  darnach  su  fragen,  wa«  daa 

Aurtland  von  nns  hält.    Daß  unser  Land  nicht  gerade  am  Yerarmen  ist,  daa 

beweisen  nälierliegcnde  greifbare  That«iachen  zur  Genii^c. 

Unnen'  klt-irieTi  und  mittleren  Leute  haben  allein  auf  Sparkassen  zur  Zeit 
etwa  ÜOÜ  Miiiioneu  Fr.  angelegt.  Vertreter  des  Mittebtaodes  sind  bei  in-  und 
antHtnditehen  Geaelleebafteii  fttr  aonlhemd  500  KUliDneii  Fr.  Kaj^tal  v«nd«&esrt, 
und  die  eigentliehe  KapitaJisimag  dflrfte  allein  in  anslUndiaehen  Warthe»  mdirore 
Millianleu  betragen.  Das  Gesarnrntvermögen  der  NchweizKri^chen  Volkswirthaohaft 
schätzte  Prof.  Krfimer  anno  issß  (Bd.  II,  S.  275)  auf  14 '/a  Milliarden  Fr.,  wovon 
54  Milliarden  auf  >la.s  landwirtbsohaftliche,  8?  Milliarden  auf  das  übrige  Kapital 
der  schweizerischen  Vulkswirtbschaft  entfallen.  Letztere  Ziffer  ist  als  «ün 
Minimam  an  betrachten,  ea  werden  mefarare  Milliarden  mehr  angenommen  werden 
mttoiien. 

Diese  hoben  Kapitalbetrige  enthalten  aber  nur  dieFacnItKt  der  Produk- 
tivität. Eutscheidend  int  tVir  viuHcrn  Zweck  die  Art  ihrer  Verwendun;^.  Ihre  Be- 
frachtung durch  die  natiüuale  Arbeit  haben  wir  ein^'ehend  erörtert.  Der  Ertrag 
dieser  Arbeit,  seine  Verwendung  und  seine  Vertheilung  ist  nun  derjenige  Puukt> 
auf  welehen  eigenüioh  allM  ankommt.  Tom  Sparen  war  soeben  die  Bade.  Viel 
stärker  aber  drttekt  es  sieh  im  Verbranehen,  in  nnserm  ngntw  Leben*,  d.  h. 
eben  in  unserm  relativ  starken  Konsum  aus,  daß  die  Schwws  nicht  am  Verarmen 
i.'it.  Wir  lassen  darüber  folgende  Zahlen  (Kilo  baw.  Liter  per  Kopf  der  Be- 
völkerung) sprechen: 


Schwein   190  574  35  1  12$  3i  70  44  3 

Großbritannien   .    .    :  IGO  174  42  6  32s  OtT  2i  120  3» 

Vereinigte  Staaten  .    .  146    88  MO  (10?)  24  1^:.  2r7  81  2« 

Frankreich     ....  259  2  9  0  2  6  5  1  25  U»»  22s  4^ 

Deutschland   ....    180  530 j   (^^)   1     1  .    10&     U       9i     106  0 

Oesterreich-Ungarn  .    .  181  ..OD  10  4  ös  U  22i  4i 

Italien   131)  23  8  2  'df>  0:  .;t.  100  U»  Oa 

Belgien   2l'5  450  13  3  7i«  2i  37  186  5 

Holland   237  478  12  3  lO«  34  2s  34  5 

SelbstverstXndlieh  sind  diese  Ländersiffern  niuht  ohne  weiteres  beweisend. 
Die  Untersehiede  des  Klimas  und  des  Bödme  bestimmen  groSentheils  die  Ana> 

wähl  der  wichtigsten  Xalirungsmittel.  Im  Norden  herrscht  als  Biodfrucht  der 
Koggen  vor,  daneben  lii»-  Kartc.fr-  l.  von  Getränken  Sprit  und  Bier.  In  Italien 
UH'l  Spanien,  wi.»  <\fY  W  ciu  vi>-*l  liilli^^er  ist  als  Hier,  erreicht  <ler  Weinkonsum 
die  liöcUtittiu  Zilitiiu.  Die  Schweiz  iiiuiiut  nun  uüenbar  in  dieser  Hiubicht  eine 
Uittelstellung  ein.  Einer  so  barmouisehen  Mieohang  besonders  im  Konsum  gmstiger 
Getrünke  erfrent  sich  kein  anderes  Volk.  Nebet  Wein,  Bier  nnd  Sprit  ist  aneh 
nocb  der  starke  Konsum  von  Obstwein  (35  Liter  per  Kopf^  samal  in  der  Ost- 
schweiz zu  erwähnen. 

Wt'i'<t  nun  -clion  ilu'  Auswahl  dic^rr  ht-iilrn  l(aii[ftkategorien  von  Spt'is«* 
und  Trunk  (Weizen  und  Wem)  uut  t-iue  ziemiioli  hohe  Lebeohhaltung  hiu,  mj 
wird  dies  ToUends  bestätigt  dnroh  den  starken  Konsum  von  MUeh  (200 — 250 
Liter  per  Kopf)  und  Fleisch;  mit  letsterem  kann  sieh  nur  derjenige  der  reiofaataa 
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nnd  stirktten  KonsnmenteD,  England  vitd  Nordamerika,  measen,  wKbrend  alle 
nittelMuropiieoheo  Staaten  im  Konmim  dieser  koetbanrten  und  nahrhaftesten  Leben«- 
mittel  vreit  hinter  uns  zurückbleiben.  Das  Gleiche  gilt  vom  Zocker;  doch  ist 
hier  aa  beachten,  daß  England  (hychster  Konsum)  gar  keinen,  die  Schweiz 
immer  noch  einen  viel  geringeren  Zoll  erhebt  al«  alle  übrigen  f^änder.  Auch 
bei  tlem  starken  Wein-  und  Tnbakkoosum  der  Schweis  i&t  der  niedrige  Zoli  ein 
wesentlidier  Funkt. 

Wiohtiger  nooh  ale  die  aheolote  Stirke  dea  Eoaanms  iat  eeine  soBiaie  QnalitSty 
•eine  Vertlidiong  auf  die  Teraohiedetten  BeTttlkerun^scInchten. 

Lnxus  im  großen  Stil  —  im  Groben  —  kennt  die  Sohweii  eigentlich  kaum, 
ünnere  relativ  starken  Consunizifft;rn  rühren  wfsilcr  von  großem  Aufwand  der 
oberen  Zehutauseuii  noch  von  dem  Konsum  der  Fremden  —  der  letztcrp  kann 
unsere  Durcbschnittaziffern  kanm  wesentlich  beeinflußen,  da  den  llUO  Millionen 
Eoneamtagen  der  •ehweiaeriadien  fievKlkeruug  nur  6  UilUonen  Fremdentage 
gegenttberstehen  —  aondem  vielmehr  von  einer  allgemmnen  relativ  hohen  Lebens- 
baltong  breiter  mittlerer  und  unterer  Volksklaseen.  Wein,  Zucker  u.  a  m. 
wollen  in  der  Schweiz  durchaas  als  nothwendige  Lebensmittel  taxirt  sein. 

Auch  in  Bezug  auf  andere  Bedürfnisse,  wie  Wohnung  und  Kleidung,  Gelegen- 
heit und  Mittel  zur  Ausbildung  der  körperlichen ,  ä.«thetischen  und  intellectuellen 
Fähigkeiten,  geht  die  Tendenz  —  der  politischen  Kichtung  und  der  Kleinheit 
des  Landes  enteprecbend  —  weniger  anf  anfierordentliehe  Leiatnngen,  a1»  auf 
Bri^Uehste  Verbreitung  eines  fürs  praktiedie  Lebra  brancbbaren  Ifittelmaßea  in 
breiten  Schichten.  Ordentliche  Scbalbildnng,  gnte  Lektttre  ete.  wird  womSglieh 
einem  Jeden  zugänglich  gemacht. 

Auf  hIU'h  T.ebensgebieten  sind  die  Anforderungen  in  regelmäßigem  Steigen, 
und  zwar  isiud  ea  gerade  die  mittleren  und  unteren  Schichten,  welche  mächtig 
aufstreben  zur  Theilnahme  an  einer  materiell  und  geistig  behaglicheren  Exiutenz. 
Es  ist  dies  mne  Konsequenz  der  eozialutieoben  GmndstrQmnng  nnserer  Zeit. 
Und  wenn  die  Stärke  dieser  Strömung  speziell  in  der  Schwe  z  einen  Hemm- 
schuh der  durch  die  Zollverhältnisüc  ohnehin  eingeengten  schweizerii^cheu  Indnstrie 
bildet,  80  i^t  doch  die  Indu.strie  nicht  gerade  diejenige  Productionsart,  welche 
weitere  Opfer  zu  Gunsten  ihrer  Angehörigen  nicht  bringen  könnte.  Uebcrdies 
i«t  «olcbem  Kleinmutb  gegenttber  an  den  großen  VortbÄl  m  erinnern,  dessen 
sich  die  Sohweis,  nnd  zwar  besonders  die  schweizerische  Indnstrie,  trotz  der 
Niedrigkeit  nn^trer  Zölle  Qttd  sonstigen  Militärlai»ten  dnrob  den  Mitgenuß  an  dem 
U1!^chätzbilren  Gute  des  europäischen  Frieden-,  erfreut.  Sind  wir  in  ilif»-r  Hiii>icht 
gün.'.tigtjr  ge-iellt  als  andere  LKnder,  ho  dürfen  wir  uns  auch  den  Opf.  ru  nicht 
entziehen,  welche  die  Zeit  auf  auderm  Gebiete  und  für  edlere  Aufgaben  wahren 
FortsdiiittH  von  nns  fordert.  Die  Schweiz  hat  viel  sobwerere  Zeiten  glttcklieb 
Überwunden.  Sie  wird  sieb  aucb  beute  nicht  die  Ehre  rauben  laKsen,  in  dea 
sozialen  KSmpfen  und  Neubildangen,  welehe  unsere  Zeit  am  tieften  bewegen^ 
in  der  vordersten  Reihe  zu  bleiben. 

(Abgeecblossen  November  1892.) 
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WanrPHTPfkehr.  Die  folgenden  Rtatist^^^cbe^  Darr^tpllimgen  erheben  nur 
den  Ansprach,  den  Leser  flUohtig  in  einigen  Eichtnngen  über  den  Aai^nhandel 
der  Schweiz  zu  uiientiren. 

I.  Spesialhandei  der  Schweiz  in  Millionen  Franken: 

Einflilir  AiuMir  Total  Unterbilanx 

1885:              717  670  1,387  —    47  =  Vo 

1886:              776  669  1,445  —  107  —  13«  Vo 

1887:              823  672  1,495  —  151  =  I84  7- 

1888:              821  674  1,495  —  1477  =  18  "/o 

1889:             954  711  1,665  —  243  =  3Ö&  7o 

1890:           1,002  724  1,726  -:-  278  =  27n  % 

1891:              982  704  1,686  —  278  ^  28s  o 
oder  richtiger  ohne  das  geiattnate  iCdolmetaU(erBtaeit  dem  1.  Mai  1888  ausgeschieden) : 

18«9:              905  695  1,600  —  209  ^  232  «/o 

1890:              954  703  1,657  —  251  ^  26j  "/o 

1891:            932  672  1,604  ^  260  =  27«  Vo 

IL  Spesialhandei,  zasaminengestellt  nach  volkswirthsehaltUchen  Kategorien : 

Einfuhr  1889  ",0  1890  ">  1891  */<> 

Lebensmittel.  262,168,615  28»9  295,^0  ,  '„>i 'j  31  304,159.547  32«» 
Kuhstoffe  .  .  350,489,188  8874  H54,7'J1  ,si)<;  37i8  322,281,031  3457 
Fabrikate.    .    292,l)2Ü,Gö4    :ii'27    aü:5,f.7i;.l  li  1     31$»    305,950,560  329i 

Total      .    .  a04,6ö7,4ö7  lüO  954,273,276  100  932,391,138  100 
Ausfuhr 

Lebentimittel.  73,216,996    10a»  78,822,491  lUt  80,000,257  ll«i 

Kohbtüffe.    .  Ol, rjO    1357  85,781,981  1221  80,432,806  IU7 

Fabrikate.    .  527,942,925    75t  536,208,514  76m  511.433,872  76ia 

Totel  .    .    .    695,523,050  100      702,812,986  100      671,866,935  100 

III.  Spesialhandei  der  Schweis  mit  den  einseinen  Ländern  im  Jahre  1891 : 

Einfnlir  ati^:  Ausfuhr  nach: 

Deutschland  21i:i.t;_>;j,08l  164,J>45,041 

Oesterreich  86,214,092  36,246.312 

Fwnkreieh                              214,035.946  124,979,356 

Italien                                    135,990,152  46,996,689 

Großbritannien                             46.102,915  11^.09'), 

rehri;:..,  Kuiopa  'jH,0il,986  6l,7it'.»,'.t'.(t; 

VertMiiiutr  St;L;it.-n        ....       :i0,5G2,yi2  7 1,7( )( ).4  4  1 

Uebrigc  HUkjereurupai.ntihe  jjüudcr       32,807,054  5I^.(  )ü;),157 

Total  93-_>.31»1.138  671,866,935 

Iiiloige  abgeänderter  Veroninintg  über  die  Deklaration  der  Herkunft«-  nnt) 
liöbtinimungüiünJer  (öiehe  nacti.steheiidj  werden  die  Ländertufein  küottiger  Jahre 
erhebliche  Aenderangen  anfwetoen  im  Sinne  stärkerer  Entlastung  der  Grenslinder. 
(Vergl.  Jahresbericht  nnd  Werthtabelte  der  Schweis.  Handelsstatistik  vom  Jahre 

1891,  i>ag.  25). 

Vt-ruidnung  vom  13.  November  1885: 

Art.  5.  AU  Lan<l  der  Herkunft  ist  da-sjenit:*^  Lmiu!  aiizu.>-ehcii,  au.«, 
welchem  die  gekaufte  Waare  zur  Versendung  gelangt  ]  al»  Land  ilvr  Betttimmung 
da^jeuige,  in  welches  die  Wsare  verkauft  wird. 

^iacb  der  omerikaniscben  Konsukritatislik  beträgt  die  Ausfuhr  77*/«  Millionen. 
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YerorduuQg  vom  12.  Janoar  1892 : 

Art.  5.  Ab  Land  der  Herkunft  ist  daajeiiiga  Laad  anzusehen,  in  welchem 
die  eingeführte  Waare  ersengi  i»t;  alt  Land  der  Beetimmnng  danjeuige, 
für  dessen  Eonenm  die  ausgeführte  Waare  beetimmt  ist.    Wo  dae  Eine  oder 

das  Aridt^rc  nicht  liinliia^^lich  sicliiT  ist,  soll  das  entfernteste  bekannte  Durch- 
gan^land,  bezw.  der  europäi-^che  Zwischenhandels-,  Landungs-  oder  VerschitTiiiig:s- 
platz  mit  der  Bezeichnung  „Transit"  deklarirt  werden  (z.  B.  Pahs- Transit,  Uavre- 
Tnunit,  Hamharg-Traiult  etc.) 

Axt.  9.  Die  Deklaration  erfolgt  sebriftlieb  dnrob  den  Waarenftthrer 
nach  eineni  vom  Zolldepartenent  aabostellenden  Formular;  bei  der  Aasfahr  kann 
der  Ver^^en'^er  zur  AuBstellong  der  Deklarationen,  hei  der  Einfahr  der 
Empfänger  zur  Ergänzung  bzw.  Berichtigung  mangelhafter  Deklarationen 
angehalten  werden. 

IV.    Wichtigste  Einfuhrartikel  im  Jahre  Ibdl  nachdem  Werthe  geordnet 


bb  m  1  Million  Franken 

Getreide  ¥t.  110,178,381 

Hievon:  Weizen   87,i()r,,7gr? 

Hafer                                                             .  Iü,ü3(i,469 

Sffäis  ■■#•••»«««■*•■•«       «•  6|^t2S4y801t 

Gerste                                                               ,  3,252,096 

Reis,  ungeschält                                                  «  l,131.ö36 

Seide  and  Floxetaeide,  gezwirnt   69,825,332 

Gold  und  Silber,  unbearbeitet  und  in  Httniea   68,001,470 

Hievon:  Gold  und  SilbermüMen                                     ,  49,855,^ 

Steinkohlen,  Coaks,  Bri^uettes  ,  3^,37  l,*Jtil 

aievon:  Steiakoblen   S9,39f.576 

BHquetee   5,265.378 

Goab   3,789,256 

Braunkohlen   I,0t4,75t 

Baumwolle,  roh  und  Abßlle                                                 «  34,042,644 

Wollet  vebe,  gebleicht,  gef&rbt,  bedruokt  eto  ,  29,575,000 

Ochsen  und  Stiere   24,630,315 

Seide  und  Floretsfide«  roh,  ungezwimt  n  23,569,353 

Kaffe,  rob  ,  18,961,580 

Maaobinen  (mit  Anenabme  der  Lokomotiven)  •  lö,323,9;)9 

Mebl,  Graupe,  Gnes,  Grtttie,  Beis,  geicbiat     ....      „  15,148.236 

Hievon:  Mehl    8.640,525 

HaKweizengries                                                ,  3,906,490 

Reis,  geechilt   I,750,ii6 

B^onterie,  QuinoRillerie,  gemeine  nnd  feine  «  13,7:U,2()ä 

Hievon:  Bijouterie,  echt                                                 .  6,589.755 

Quincaillerie.  gemeine  und  Konwaaren    ...      ,  5,814,250 

Bijouterie,  f  1   h   1,023,002 

Eisenbahnschienen,  Farontisen  etc.,  grobe  DimeiiHionen      .      „  13,06'J,026 

Peign^e  (gekämmte  Fioretseide)  ,  12,771,200 

Kobzneker,  PiM,  AbMIzaeker   13,199,888 

Leder  aller  Art  ,  10,636,720 

Kleidungsstücke  etc.,  aus  Wolle  und  Halbwolle     ...      »  9,850,400 

SeidencoQons  und  Seideoabi&lle  .  ,  9,084,720 

Malz   8,533,929 

Sebweine  nnd  Ferkel  ,  8,116,555 

Fetrolenm  nnd  andere  Hinwaloele  .  •  8,056,987 

BaomwoUgewebe,  glatte,  gekVperte,  rob  ,  7,977,912 

Punr  Volknriitbicbsfta-lMkm  tat  Sek««U.  f0 
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Bücher,  Karten,  Musikalien   Fr.  7,933,030 

Wolle,  rob  uud  gewn»  chen;  Abfälle,  Kunstwolle         .    .  »  7,827,380 

BaumwoUgew«be,  gebleichte,  geOrbte,  bedrnckte    ...  ,  7,398,410 

Gewebe  aus  Seide  und  Halbseide   •  6,7.' 0,176 

Oele,  oieht  minerali»cbe,  in  Fäßem   •  6,198,505 

Waaren  aas  Sohmiedeisen  etc.,  gemeine,  roh  etc.    ...  •  r>,')90,90O 

Eier   5,792,720 

Leinen-  uud  Jutegewebe,  feine   «  5,655,810 

Herde  und  Maaltiera   «  5.186,797 

Sttnder  and  Pceameatirwaaren  yon  Seide  und  Halbeeide  .  ,  4,727,517 

Eisenblech  unter  3  mm  Dicke   „  4,692,960 

Kühe  nn.l  Rinder   4,622,701 

Zuckor,  ratlinirt;  in  Hüten,  Platten,  Blöcken     ....  ,  4,527,222 

Schuhwaaren,  feine  mit  Ledersohle   »  4,49(J,976 

Bracbsteine,  Gyps  nnd  Kalksteine,  roh,  Lehm  etc.  .    .    .  „  4,444.536 

Bohtabak,  Abflllle,  Saucen   4,414,960 

Taj^rheiHihren,  fertige  Werke,  Schalen   ,  4,251, 7H7 

Kupft  r  und  Messing,  gewalzt,  etc   „  4,194,050 

(TemustfMte,  brocliirte  und  sammelartige  Baumwollgewebe ,  „  4,090,920 

Bau-  und  :S  utzlmlz,  gesägt  (eichene«  u.Fcnirtiire  aoagonommen)  ,  3,963,514 

Geflügel,  getttdtetes  und  Wildpret   3,842,210 

Butter   "  3,838,735 

EleidungäHtttcke,  etc.,  aus  Baumwolle  etc.   ,  3,835,600 

Stroh,  Bast  etc.,  gefärbt,  ^[esponnen  etc   ,  3,798,080 

Putzmacherwaaren  und  aubgeriistete  Hüte   »  3,744,029 

Eiaenbahnschienen,  Fagoneisen  etc.,  feine  OimettBionen,  de- 

capirte  Bleche   3,732,616 

Wollene  Bftnder  und  FoBamentirwaareo   •  3,714,314 

Alkohol  etc.,  in  Fäßeru   »  3,702.850 

Brennholz.  Torf,  Gi-rbenrinde  etc   «  3,«>9H,4  44 

Roheisen,  AltL-iscn   n  3.540,*>15 

Wolle,  geraaleu,  gefärbt,  gekämmt     .   «  3,533,500 

Wirkwaaren,  genübt  und  nngenäht,  am  Wolle  ....  •  3,448,700 

Kleidnogsstttcke  etc  .  ans  Seide  and  Halbseide  ....  „  3,236,110 

Cacaobohnen  und  Cacaoschah'n   «  3,087,904 

Wollgarn  (Streichgarn  und  Kammgarn),  gebleicht,  gefärbt  „  2,971,955 

Gemilsf,  frif^i  ht ,  aridere  ab  Kartoffeln   .,  2,940,048 

Kartuüclri   •  2,930,577 

Anilin  and  Anitinverbindungea  aar  Jfarben&brikation  .    .  ,.  2,865,900 

Jungvieh,  nngedolianfelt   «  2,820,840 

Fleisch,  geraachert  etc.,  ancb  in  Büoh»en             ...  ♦  2,72i.920 

Südfrüchte   -  2,698,845 

Waaren  nns  Schmiedüiöeu  etc,  feine  etc   ,.  2,673,461 

Häute  uud  Felle,  ruhe   •  2,639,086 

Lederwaaren,  fertige,  (Sohuhwaaren  aasgenommen)  ...  2,636,963 

Feine  Teppiche    »  2,571.275 

Vorgearbeitete  Maachinentheile   »  2,561,360 

Schwcinefichnialz   "  2,517..)19 

Abfälle,  aniiu.,  vegetab ,  mineralische;  kleic  etc.    ...  „  2,421,216 

Künstliche  Farben  aus  Steinkohlentheer  etc   «  2,408,100 
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'Geswirnte  6aiimwol]g»nw»  rah  und  gebleicht    ....  Fr.  3,289,800 

^«Mbmttenes  Eicbeoholz  und  rohes  Faittiols   2,21&,840 

Hieven '^'csrbnitienes  Eichenhoh   .  l.oi^üjoi 

Schate  und  Ziegen    „  2,18U,33ö 

Baiimwollgarue  auf  Spuhlen  und  mehrfach,  geförbtin  Strängen  «  2, 1 56,360 

Wftaren  aoe  Sehnuedeieen,  etc.,  ganz  grobe,  rohe  ...  «  2,101,900 

ISTicht  beaondm  genannte  snbeveitete,  chemiaebe  HttUBstoffe  •  2,181,050 

'.Sdfen,  gewöhnliche   •  2,0;?:{,520 

Papier,  niehrfarbigea ;  Tapeten,  Eti^aetteD,  etc.,  Coaverta^etc.  «  2,<)  l  .'),'.♦  '>() 

Fleisch,  frisch  geschlachtetcH   ,  l,96U,05O 

Euhe  cbemischo  HülftutolTe,  ^Gummi,  Harze,  Schwefel,  Theer, 

Pech  etc.)   ,  1,902,724 

'Shawla  nnd  Sohirpen  ete.,  ena  Baumwolle,  Seide»  Wolle.  „  1,950,690 

Drecbalerarbeiten,  polirt,  bemalt  etc.,  und  HolnchnitMrden  «  )  ,947,960 

CigarrpT)  und  (  ij^-rirretten   ,  1,945,600 

Ff lilgt'wiiih-i^  ttc,  Irische;  Sämereien   ,  1,916,551 

Tr.iubeu,  irische  und  eingetitampfte   „  1,863,591 

M9bel  etc.,  polirt,  gepolstert,  ete.   «  1,861,150 

BeBtandthttile  Ton  TaicbenabreD,  Bohwerke   •  1,813,680 

KiUe  ^   i,^<02,:i:.o 

Zucker  in  Würfeln  und  fein  gepulvert    ,  l,7  76,aü7 

Wissenscbail liehe  luatrumeute  und  Apparate   „  1,768,375 

EiseorÖhreo,  gezogene,  rohe   ,.  I,699,8b0 

Wirkwaaren,  genäht  und  nngenSht  ans  Baumwolle     .    .  »  1,690,830 

Amhtng,  Dextrin;  StSrkefrbrikate  etc.  »  1,686,316 

Haiult  Isdünger,  aufgeschlossen   ,  1,678,392 

Heu,  I.aub,  Schilf,  Stroh   ,  1,668,489 

Frische  Fische   ,  1,659  000 

Scuuhwaaren  Ru»  Leder,  grobe   ,  1,636,200 

Pack  und  Löschpapier,  gemeinem,  Wadie-  nnd  Theerpapier ; 

Druck«  und  Schreibpapier,  Seidenpapier,  einfarbig  .  «  1,587,120 

Feine  Töpferwaaren  u.  feinee  Steingut,  Fayence  u.  Porzellan  „  1,557,940 

Baekst^^ine,  Röhren,  Fiieaen,Platteneto.,roh,fbnerfeBte8teine  ,  1,529,928 

Hupten   ,  1,526,760 

Glatte,  roher  BaumwolltUll   .    .    ,   «  l,ö2(i,U00 

Bau-  and  Nntzhola,  Flechtweiden,  roh,  Bebateeken     .    .  ,  1,481,250 

Farbstoffextrakte   1,469,220 

Bettledern   ,  1,420.200 

Kleidungsjitiirkt'  etc.,  aiu  LcioeD   ^  1,408,600 

Zum  in  Ha  n  eu  de   ^  1,:?H!»,(>50 

Bier  und  Malzextrakt  in  Fätiern   ,  1,311,026 

Buchbinder-  nnd  Gartoonagearbeiten   „  1,336.400 

AV«in  in  Flaschen   1,819,780 

Tai  ifän,  Schwefeliither,  Arsensäure  etc.   ,  1,315,860 

üaumwoUene  Bänder  und  f osamentirwaareu   „  1,298,400 

Hand>chuhe.  ltderiie   „  1,293,200 

Eisengußwaaieu,  grobe   ,  1,278,6^0 

Federtrlebahren,  Moaikwerke  und  fertig«  Beatandtheile  ,  1,270,213 
■Obst,  gedörrt  oder  getrocknet;  eingestampfte  Frttchte  mr 

Destillation   ,  1,253,810 
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Talg,  Thran,  Degras  etc.,  Walrat                           .    .       Fr.  I,24ö,d30 

Kupfenchiiiifld-,  Roth'  nnd  Gelbgiefiwwaareii                       «  1,297,540 

Zink,  gewalzt  etc   1,229,908 

£iarberden,Farbh6ber,  Farbbeeren»,  Binden'  a.  WotmIh  ate., 

roh                                                                              ,  1,226,40H 

Blaaen,  Därme,  Kä«elab                                                           ,  1,203,000 

Flaehs,  Hanf,  Jnte,  efo.,  rob  eto                                      »  1,193,266 

Faektnch  ans  Leuien,  Han^  Jnte  etc                                 ,  1,191,860 

Spielzeng   1,181,000 

Denaturirter  Sprit                                                                   ^  1,171,084 

Lebendes  GellUgel                                                                ,  1,163,560 

Obst,  genießbare  Beeren,  frisch                                             n  1,129,304 

NSbeeide,  Stiekaeide,  Goxdonnet  etc.                                    ^  1,061, SS? 

Portlandcement                                                                       «  1,05'!, '>i> 

Seiilene  Stickereien  nnd  Spitian                                      •  i,or)f).:i5r> 

Ungarnirte  Hüte                                                                       ,  1,049,505 

Grobe  Leinen-  und  Jutegewebe                                              «  1,035,210 

Holsscboitte,  Stiche,  Photograpbieu,  Qenllde  «tc  .    .    .         •  1,027,660 

HandabMlflngwr,  eto.,  roh;  AbfallBohwefelaSnre    ....        .  1,007,752 

Wiehtifite  Abefnhrartikal  in  Jahr  1891. 

Taflflhesvhren  nnd  Beelandthmle  Fr.  97,40A,i3ö 

Hievon:  Silli»  rühren                                                          »  40,587,7 14- 

Golduhren  -                        ,  34,113.685 

Nickeluhren                                                            ,  14,695.365 

Ghronojjraphen,  Repetiruhren  etc                                ,  1,014,143 

Ferüge  Werke  für  Tasclienuhren   2,7i4,73l> 

Fertige  Gehäuse  tür  Taschenuhren                            ,  1,177,397 

BesUndthefle  nnd  Rohwerke                                 •  3,0  U. 095 

äeidengewebe                                                       ...      ,  86,713.913 

Hievon:  Beinseitleugewebe                                                  »  65.907,992 

Halbseidengewebe   .                                              ,i  15,879.0^5 

Routclluoh  .   4,38S,068 

Stickereien  und  Hpitzen  aller  Art  «  79,915,177 

Hievon:  Baumwollene  Vaaddnenstickerei«!                          .  62,961.643 

KeltenaÜch-Sückereieii   8,864.406 

•Seidenstickereien                                                   „  6,684,477 

Seide  und  Floretseide  gezwirnt;  Nähsttde  etc,.  roh     ...      .  50,176.956 

Hievon:  Organzine  und  Trame  .                                         •  27,358,047 

Floretseide  gezwirnt   20,995.20-2 

Käse   38,613,946 

Edelmetall,  ungearbeitet  oder  gumitnit  •  87,120,117 

Hievon:  Silber  in  Münzen                                                 •  29.712,419 

GoM  in  Milnzen                                                       ,  2,977,249 

Baumwuilgewebe,  gebleiciite,  ountgewebte,  gefärbte,  bedruckte      „  34,ot><'s,753 

Hievon:  bedruckte   15,9(^958 

bnntgewebte   11,929,45{> 

Seidenbänder   31,628  100 

Hievon:  Ualbscidenbänder                                            .       .  26,716,175 

MaaehineD  nnd  fertige  Theile   20,119,148 

Hievon:  Müllerei-  und  lunduirth'^cIi.iFtlii'he  Maschinen     .   .       ,  3,198,620 

Webslülile  und  Webereimaschinen                             «  1,964,185 

BanmwoUgame,  einfach  xoh  •  15,958,286 

Hievon:  grobe                                                                 •  10.619.58^ 

Condenairte  Milob                                                   .    .      •  14,855,914 
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Thoerfarben  Fr.  9,791,451 

Ktthe  ond  Binder   9,613,494 

BaomvoDg^webe,  rohe,  glatte   8,855,288 

Hievon:  grobe                                                                     •  6,251, 1 15 

AVollenes  Kammgarn,  roh                                                       ,  8,086,460 

Häute  uuii  Fälle,  rohe                                                         ,  7,700,639 

IVirkwaaren  aller  Art   7,973,730 

BaamwoUene  Plutt3tioligewebe,broeliurteygeiiiiiaterteii«  Mmtnet. 

artige  Gewebe  •   5,532,383 

Seide  und  Floret  .  i  le,  trefärbt  ,  5,466,647 

Fleisch,  frisch  ge^^cbiac biete«  ,  4,431.250 

Seide  (^Grgge)  und  Floretseide,  einfach  ,  4,336,937 

Sobtthwaarao,  Haiiio,  mit  Iiodermihle                                     ,  4,850,800 

Banmwoligaro,  geiSrbt   4,022,607 

Bijoaterie,  echt.                                                               «  -3,515,704 

Tressen  au-^  Stroh  ,  3,367,^04 

Feine  Strub waaren                                                                   „  3,321,746 

Bücher  „  3,301,162 

Hneikwerke   2,992,426 

Obst,  genießbare  Beeren,  IHaeb  ,  2,883,546 

Seidenabfälle  and  Gooona  ,  2,867,885 

Kindermehl  ,  2,736,203 

<T0ld  und  Silber,  gewalzt  ctc   2,729,496 

Wolle,  roh,  Abfälle,  KanetwoHe  ,  2,537,015 

Ohocolade,  GaeaopiilYer  ,  2,528,556 

Shnwls  und  Schärpen  eto.,  aoa  Baumwolle,  Seide,  Wolle     .     ^  2,507,710 

Elastische  Gewebe  «  2,385,145 

Leder  aller  Art  '  ,  2,257,200 

Bretter,  weiclvhölzerne  „  2,189,950 

Alkohol  etc.,  anoh  in  Flaacben  ^  2,151,127 

HieTon:  Wennuth                                                         .  1,001.985 

Liquenn                                                              ,  622,818 

Siliinu'deiserut;  AVaaren  etc.,  pi^emeine,  Tob  etc                             »  095,^32 

Hülzatiche,  Scbnitte,  Gemälde  etc                                               ,  2,(»7r),(  >r)9 

Cigarren  und  Cigaretten                                                            „  1,960,934 

Jungvieh,  uogeüobaafelt  „  1,860,953 

Wollgewebe,  gebleiebt,  gefftrbt,  bedmokt  „  1,860,567 

KleiduDgHstUcke  etc.,  aus  Seide  eto.  ,  1,852,448 

Faserstotfe  zur  Papieifabrikation  ^  1,741.812 

Floret^eide,  gekämmt  (Peigoee)  «  l,719/t:{() 

Mfbl  „  1,703,360 

Farbütoffextrakte   1,634.822 

UaumwoUabnilU)   1,499,841 

Wissensdiaftliebe  Inetramente  und  Apparate  »  1,479,321 

Pferde                                                                                 ,  1,458,025 

Uhronsteine   1,277,628 

Aluimmuin  ^  1,251,096 

Ban-  und  Nutzholt,  roh  „  1,234,258 

Kleie  und  andere  Kraflfittter  ,  1,207,468 

Butter   1,100,820 
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ZoAkerbifllittrwaumi  und  andere  feine  Esswaaren    ....     «  1,08^,360 

Oefaeeii  und  Stien   1,067»490 

Baom Wollgarne,  geswint,  roh,  a.  gebleieht,  einfiteh  u.  gaiwimt     «  988,1 9 :> 

Wollgewebe,  roh                                                                  ,  961,320 

Brennholz  and  Holzkohlen                                                      ,  944,711 

Hüte,  garnirt  »  90(3,466 

Asphalt   908,603 

Httte,  ungamin   901,667 

Uhreninaohenr»hieDr   892.094 

Wein   8^4,471 

Lumpen  ,  h72,878 

(iuincaillerie  aod  gemeiue  ivurzwaareu                                       „  832,580- 

Baumwollene  Bänder  mid  Poeamentirwaaion  «  832,200- 

Holzschnitzereien  und  Drechslerarbeiten  ,  811,822 

Seide  und  Floretaeide  auf  Spohlen  eto.   7 7 4,0:; 4 

Alcaloide  ,  761,438 

Treibriemen  und  Kratzen                                                       „  682,214 

Bier   656,975 

Leim  and  Galatine   656,749- 

Sohmiedeieerne  Waamn  elo.,  feine,  polirte,  verniokelta,  email- 

lirte  etc                                                                         ^  630,140 

Druck-  und  Schreibpapier  etc.,  einfarbige  «  626,228 

Leineogewebe,  feine   541,286 

Woltgame  auf  SpaUen  etc.,  gefärbt   529,195 

Kupfer-  und  Heanngbraoh   504,800- 


Wasserkritto  der  Schweiz.  UitleW  folgender  Eingabe  vom  Frühjahr 
1891  hat  die  Schweiserieohe  Geeellaobitft  «Fni-^Lind*'  bei  den  Bandesheh^rdett 
die  MonopolisiniDg  der  Wasserkräfte  angoregt: 

1)  Wir  erwarten  eine  gründliche  Bessfrunp'  der  soziulen  Mißstände,  ein  allmSlige« 
Verschwinden  der  wirlkschaftlichen  Krisen,  uii  i  tme  gerechtere  Vertheiiung  des  Nutzens 
aus  der  Produktion  nur  von  der  Deberführu:!^  er  Natnrkräfle  au.s  dem  Privatbesitz 
in  das  Eigenthumsrecht  der  Volksgemeinschaft.  Wenn  nun  die  Ueberführung  der  Rente 
von  Grund  und  Boden  aus  den  Händen  der  kleinen  Zaiil  von  wirkht-hen  Privat- 
Grundeigenthümem  und  der  HypotlnJkaigUlubiger  an  den  Staat  aus  naheliegenden 
Gründen  noch  in  weiter  Ferne  liegen  mag,  so  mOssen  wir  um  so  mehr  die  Durch- 
fnhrung  unserer  Prinzipien  bei  jenen  natürlichen  Produktionsfaktoren  anstreben,  die 
jetzt  noch  ungeschmälertes  Eigenthum  des  gesammten  Schweizervolkes  sind,  und  hiezu 

SehOren  in  erster  Linie  die  Wasserkräfte  -  soweit  dieselben  nicht  jetxt  schon  durch, 
[onzessionen  an  Privat-Ünternehmer  übergegangen  sind. 

2)  Die-e  Wasserkräfte,  welche  nach  einer  Statistik  des  Herrn  Roh.  Lauterburg  in 
Bern  viele  MiUioneu  von  Pferdekräflen  darstellen,  haben  infolge  der  neuesten  tech- 
nischen Forlschritte  anf  dem  Gebiete  der  Kraftübertragung  mittels  Elektrizität  und 
Drucklufl  eine  für  die  wirlhschaftliche  Entwicklung  der  Schweiz  hochwichtige  Bedeutung 
erhalten.  Die  Nachricht,  daß  an  der  elektrischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  Main  die 
Triebkraft  für  die  ausgestellten  Maschinen  von  einer  185  Kilometer  weit  entfernten  Ort- 
schaft im  Neckarthale,  —  auf  eine  Entfernung  gleich  derjenigen  von  AndennaH  nach 
Ba«fel  —  elektrisch  geleitet  werden  soll,  daß  es  ferner  in  Oerlikon  gelungen  ist,  mittels 
hochgespannter  KrafiBtrtme  die  motorische  Kraft  des  ftütendnti  Wfuners  ohne  HBmhaftMt 
Verlust  auf  größere  Distanzen  zum  Betrieb  von  Maschinen-  und  Releuchlungszwecken 
zu  benüUeu,  endlich  die  geliugene  ICraft(U>erlragung  und  KraftvertheiluDg  durch  Druck» 
luft  In  Paris  —  alle  diese  Thataaehen  mitssen  jedem  denkenden  Mensehen  die  bohe- 

Bedeutung  der  schweizerischen  WasserkrriHe  klar  machen. 

Bislang  war  unser  Land  arm  an  Mineralschätxen ;  wir  hesitxen  kein  aosbeutungs- 
IKhiges  Lager  an  »alnkohlMi.  Wir  aiiKl  darauf  «agewieeeD,  die  motorische  Krall  anm 
Betneb«  der  Eisenbahnen,  Fabriken  mit  thenrem  Oelde  vom  Ausland  za  beliehen. 
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Erreichte  doch  die  £mfuhr  voa  Steinkohlen  im  Jahre  1889  die  Summe  von  38  Miilioneo 
Franken.  Aber  aneh  abgesehen  Ton  diesem  enormen  Tribut,  den  unsere  Indurtrie  und 

unsere  Verkehrsanstalten  jährli«  Ii  di  tias  Ausland  enlridii  ri  niü^^sen.  •'ind  wir  durch 
diesen  Umstand  in  eine  ahhängiije  SteUung  zum  Ausland  (^eraUieo.  Störungen  des  inier- 
natioiialett  Verkehrs,  Strikes  mm  Gmbeiiarbeiteni,  Aosbroeh  von  Krieg,  verniAgen  sogar 
unsere  Dampfm  i  i  hincn  un  1    lamit  Verkehr  und  Industrie  zum  Stillstand  zu  bringen. 

Mit  eineiu  Schlage  üfiMet  mch  nun  die  Aussicht  auf  einen  noch  ganz  unübersehbaren 
Zuwachs  nnseres  Natioaalreidithmns  in  der  Ruttbarmaebung  der  immensen  Wasserkrftfts 
und  linmit  eine  gänzlii  he  V^  r  rfiir!  ung  der  Bedingungen  zur  gcsammten  wirthschafl- 
hchen  Produktion  zu  (iunäteii  der  von  allen  Seiten  durch  schwere  Zollschranken  ge- 
hemmten und  bedrohten  Schweiz.  Wenn  es  wahr  wird,  daß  die  nie  Tersiegende  gewaltige 
Kraft  unserer  Alpenslrßme  durch  Turbinen  gefesselt,  mittel'^  Dynnmo-Maschinen  in 
Elektrizität  umgewandelt  und  fortgeleilel  und  an  einem  entfernten  Ort  zum  Beirieb  von 
Falnikett,  ja  »^bst  von  Lokomotiven  verwendet  werden  kann,  wenn  es  thatsächlich 
möglich  ist,  z.  B.  die  Was'serkräfte  der  Reuß  von  Andennatt  bis  Flüelon  in  den  industrie- 
reichen Städten  der  schweizerischen  Hochebene,  nach  Zürich  und  Basel,  zu  leiten  und 
daselbst  technisch  zu  verwerthen,  dann  gehört  ja  unser  Land  plötzlich  zu  den  relc-li>-ten 
der  Erde.  Dann  werden  die  unpez  ihltcn  Stromschnellen  und  Abstürze  unserer  Gebirgs- 
flOsse,  die  füllen  Alpenseen,  die  bis  jet^t  nur  das  Auge  des  staunenden  Wanderers  zu 
antzficken  vermochten,  zu  eben  so  vielen  Quellen  unseres  Nationalreichlhums.  Wir 
sehen  die  Zeil  kommen,  da  die  elektrischen  Kraflleitunpren  unseren  Erdboden  durch- 
ziehen werden,  wie  jetzt  die  Telegraphendrähte  die  Luit,  die  Uas-  und  Wasserleitungen 
den  Untergrund  der  Städte,  da  jedem  Handwerker,  Gewerhtreibenden  und  Fabrikanten 
die  Höglichkeil  g-eboten  ist,  mittels  Druck  auf  den  elektrischen  Knopf  die  ihm  noth- 
wendige  und  nützliche  lü-aiUeislung  zu  erhallen,  Lasten  zu  heben,  Maschinen  in  Be- 
wegung zu  satzm,  Vebikel  mit  elektromotorischer  Triebkraft  zu  Tersehen  u.  s.  w. ; 
denn  noch  ganz  unübersehbar  sind  die  Fortschritte  und  Umwälzungen  auT  l  -rn  G'^hi-^tf' 
der  Industrie,  besonders  der  Metallurgie,  welciie  durch  die  elektrischen  Krattsirume 
harbeigerührt  werden,  sofern  diesellten  Qberall  ohne  groAe  Kosten  zur  Varwendung 
kommen  kennen 

3)  Allein  dieses  schöne  Zukunftsbild  droht  verdOstert  zu  werden.  Angesichts  der 
entfesselten  Privatspekulation,  welche  sieh  infolge  dieser  neuesten  Wendnng  der  Dinge 

auf  die  Ausbeutung  d:r  Wiist^erkräfte  wirft,  ist  für  jeden  wahren  Patrioten  die  Frage 
woblberechügt,  ob  dieser  neueste  Forlschritt  des  menschlichen  Erhnduogsgeistes  dazu 
dienen  wird,  das  ganze  Sohweizervoik  zu  beglfleken  oder  ob  derselbe  auoi  nur  —  wie 

die  Erfindung'  der  Dani{)fniascbine.  der  Ei^;enhahnen  —  bewirken  wird,  daß  nur  wenige 
auf  ÜOHten  des  ganzen  Volkes  reich  werden  ? 

Bs  ist  sicherlich  die  hflchsle  Zeit,  daß  die  kantonalen  und  eidgenössischen  Vertreter 

und  Führer  des  Volkes  jetzt  schon  mit  aller  Energie  zu  verhüten  suchen,  daß  der  Reich- 
thum, der  in  den  Wasserkräften  hegt,  in  die  Hände  gewinnsücbliger  Privalspekulation, 
an  das  Iribntheiaebende  Großkapital,  an  die  Börse  veräußert  werde,  und  alles  aufbieten, 
d:tP.  ü,.  tT  Reichthum  dem  panzen  Volke  f.ir  alle  Zukunft  erhalten  bleibt.  Wohin  in 
sulcheu  Dingen,  das  ,.l.^i;>ser  taire  et  lak^ser  aller"  führt.  li.U  das  Schweizervolk  in  den 
letzten  vierzig  Jahren  genügend  erfahren.  Es  giebt  beute  wold  keinen  einzigen  Staatsmann 
und  Patrioten,  der  nicht  einsähe,  daß  es  ein  f^ewaltii^er  Felder  war,  als  man  den  Bau 
und  Betrieb  der  Eisenhahnen  der  Privat.spckulaliou  überlassen  hat.  Die  ungezählten 
■illionen,  welche  uns  diese  Erfahrung  gekostet  hat,  sollten  uns  nun  auch  davor  be> 
wahren,  l)ei  iler  Nulzbai  inaclunig  der  Wasserkräfte  in  den  gleichen  Fehler  zu  verfallen. 

4)  im  Verzuge  liegt  Gefahr.  Fast  in  jeder  Zeitungsnommer  erhallen  wir  KenntnÜ» 
\m  neuen  Gesaehen  om  Konzessionining  von  Waaserlnrfiflen,  mit  weldien  einzelne 

Private  und  Aktiengesellschaflen  hei  den  Kantonsregierungen  und  Gemeinden  einkommen. 
Mögen  auch  ab  Gründer  solcher  Aktiengesellschaften  unsere  eigenen  Landaleute  sich 
nennen,  sidier  ist.  daß  hinter  denselben  milchtige  KapilalgeMllsehaften  des  Auslandes 
stehen,  die  den  AugenbUck  kaum  erwarten  mö^'en.  bis  sie  ibre  mächtige  Hand  auch 
Ober  diesen  Landesreichthum  geschlagen  haben-  Leider  sind  nun  die  kantonalen  Gesetze 
(Iber  das  Wasserregal  sehr  mangelhaft.  Fast  flberatt  sind  die  Wasserkräfte  herrenloses 
(iiit.  jeder  Kanton  re^^p  jede  fiemoinde  sdiatfet  und  waltet  darüber,  wie  es  ihnen  gut 
scheint,  die  Konzesstoneti  werden  gegen  einige  schützende  Vorschriften  nach  den  Wasser- 
baupolizeigesetzen  und  gegen  ein  Linsengerieht  einer  jährlichen  Konzessionsgebflbr,  In 
einij^'en  Kantonen  sogar  unentgeltlich  lospescIdaKen ;  und  gelif  Stück  um  Stück 
unserer  schweizerischen  Wassergefalle  auf  ewige  Zeiten  ~  nur  wenige  Kantone  haben 
die  Konzession  auf  eine  bestimmte  Zeit  bescbrftnkt  (Aargaa  auf  90  Jahre)  —  in  die 


Digltized  by  Google 


Wasserkräile  der  Schweiz  —    408    —  Wassairäile  der  Schweiz 


Hände  der  Privatspekulation  Ober.  Und  wenn  eiomai  die  Zeit  kommt,  da  das  ganze 
Volk  dieses  Geschenk  zurflckverUngt,  dann  werdm  die  Inbaber  von  .Terbrieften  und 
wotilerwdrbeneo  Rechten*  aqiteclMn  und  sich  nur  gegen  groOe  Summen  dieeelbeh  ab- 
kaufen lassen. 

Weldns  M  mm  die  Folge,  wenn  unsere  kantonalen  und  efdgenABsfadien  Behftrden 

diesem  , Verschachern*  un^^eres  Nationalreicbthums  mfißip  zuschauen?  Es  ist  dies  wohl 
nicht  schwer  Toraus  zu  sa^ea,  wir  haben  die  bitteren  ErrahruDgeu  eines  solchen  Gehen- 
lessens  im  Bnenbahnwesen  ▼or  Augen.  Vorerst  wird  die  Ausbeutung  der  Oeflilte  eine 

durchaus  irrationelle  sein;  statt  einheitlicher  Anlagen  nach  wohldurch  l  u  !i'cm  t'hmr 
nichts  als  eine  verkOmmerte  Zerbröckelung  der  GeßUle.  Aber  dies  ist  ja  nur  ein  unter- 
geordneter Vadilhett  der  Privaten  Ausbeutung  der  Wasserkrftfle.   Der  Hauptsehaden 

triflt  das  ganze  gewerbrM  r  i!  .  f,(Ie,  produzircnrle  Volk,  das  fnr  jede  Kraflleistung,  för 
jede  elektrische  Glühlampe  jenen  Privatbesitzern  der  Wasserrecbte  eine  Steuer  bezahl» 
mnS.  Die  reichen  Kapitalisten  sidiem  äkh  den  Besitz  d«>  Aktien  und  erbdben  von  der 

Arbeit  einen  Tribut,  warum v  pil  ^ie  ja  Alclionilre  pin  l  und  weil  e?  im  .Taljre  1891 
noch  keine  Gesetze  gab,  welclie  die  Verschacherung  der  Wasserkräfte  an  Private  und 
Aktiengesellschaften  verhinderteo.  Sollte  der  großartige  technische  Fortsehritt  auf  dem 
tiebicte  der  elektrischen  Kr  ift  Ü  crlragitni.'  nur  nach  dieser  Richtunp  aus^-eheutet  werden, 
dann  wäre  der  Gewinn  de^  Sclivveizervoikes  an  demselben  ein  ganz  minimer,  ja  geradezu 
ein  illusorischer  :  der  Unterschied  gegen  jetzt  wäre  etwa  der,  daß  der  Gewerbetreibende 
per  Pfenlekraft,  weirhc  er  in  seiner  Fabrik  oder  Werkstfttte  benQtzt,  eine  Kleinigkeit 
weniger  bezahlen  mütite,  alä  jel^l  bei  Darnpi  beirieb,  und  daß  die  gewaltigen  Summen, 
welche  wir  heute  fQr  Steinkohlen  in's  Ausland  Schicken,  am  Ende  des  Jalires  nur  in 
Fmn  von  AklieniHvidend<  n  nach  Berlin.  Frankfurt,  Paris  und  London  abflA<!';pn. 

Von  Vcrgrößei  unt:  des  Nutiooalreichtbunis,  Förderung  der  Produktion,  Erleichterung 
der  Konkurrenz  unserer  Industrie  aitf  dem  Weltmarkte  ebenso  wenig  eine  Spur,  als 
von  einer  allgemeinen  B€<^eninp  unserer  wirthschafUichen  inul  sozialen  Zusfänile.  SolUe 
es  darum  geschehen,  daß  unsere  obersten  Behörden  den  günstigen  Augenblick  verpassen 
und  der  privaten  Ausbeutung  der  Wasserkrtfle  nicht  den  Riegel  stecken,  dann  wAre 
uns  besser.  <laü  die  tosenden  Wasserfälle  noch  weiter  un'f,'ef<-'^elt  am  Felsabhang  zer- 
stäubten und  die  reißenden  Bergströme  ungehemmt  von  Felsbloci;  zu  Felsblock  sprängen. 

5)  Aber  muB  es  dam  so  sein,  datt  die  Gesetzgebung  hinter  dem  teehnbdien  und 

sozialen  Fortschritt  um  Jahrzehnte  zurückMeiM?  1-t  es  denn  nicht  möglich,  die  kantonalen 
und  eidgenössiacbeu  Grundgesetze  derart  umzugestalten,  daß  die  Fortschritte  der  Wissen- 
sehaft und  der  Technik  zu  Nutz  und  Frommen  des  ganzen  Volkes  ausgebeutet  werden 
können?  Wir  glauben  ja  und  haben  den  Beweis  vor  Au^'eti  Es  triebt  in  der  Schweiz 
eine  Anzahl  von  Gemeinwesen,  wie  Genf,  Bern,  Luzern,  Brugg,  u.  a.  0-,  welche  die 
Wasserkräfte  in  ihrer  Gemarkung  selbst  ausbeuten  und  die  motorbehe  Kraft  an  Private 
zum  Zwecke  des  Machinenbetrieh?  der  Releuchtung  u.  s.  w  ;re^'en  einen  Pac  htzins  ab- 
treten. Aus  dem  Reinertrag  dieser  stüdtiscbeu  Unternebmung  deckt  Genf  heute  schon 
einen  Theil  seines  Slaatahai^altes.  In. gleich  rühmlicher  Weise  ist  der  Kanton  St  Gallen 
wenigstens  im  Prinzip  —  vorgegangen,  indem  er  in  8  18  seiner  neuen  VerfiuBung 
bestimmt : 

.Dem  Staate  steht  das  Hoheitsrechl  (Iber  die  Gewisser  zu.  Di<>  Benutzung  derselben 

.soll  auf  dem  We',:*'  der  Ge-et/.i^ebuiii,'  ;:pre<;elt  und  ^'efördert  werden.  Hiebei  kann  die 
.elektrische  Weiterleitung  von  Wasserkrätteu  als  Staatssacbe  erklärt  werden.  Die  Vor- 
«Schriften  des  Bundes  sowie  allßllige  Privatrecbte  bhnben  vorbehalten.* 

Auf  dem  Wege  von  kantonalen  Verr.i-;--uni,'5revi';ionen  und  Gemeindeheschlflsi^en 
kommen  wii*  aber  nie  zum  angestrebten  Ziele  emer  rationellen  Verwerthun|r  der  Wasser- 
kräfte im  Interesse  des  gesammten  Volkes.  Einmal  wOrden  darOber  Jab»ehnte  vefloren 
geben.  Sudann  hl  eine  nuch  Kautunen  oder  Gemeinflea  zerstückelte  Gewinnung  dei 
Wasserkräfle  ein  Unding.  Nicht  allein,  daß  die  Kantonsgrenzen  der  rationellen  Wasser- 
werkanlage hindernd  in  den  Weg  treten  —  wir  erinnern  nur  an  den  Fall  ZOridi* 
Aargau  l'etreffend  Wasserkräfte  der  Limmat  —  auch  die  elektrische  Kniftribcrtm^rnnp 
wird  und  muß  eine  interkantonale  sein  und  daher  durch  den  Bund  geordnet  werden, 
wenn  die  Leitung  durch  verschiedene  Gemeinden  und  Kantone  nicht  unbegrenzten 
St.-hwierigkeilen  begegnen  und  zu  endlosen  Streit i^'keiten  füliren  soll.  Aus  all  diesen 
Schwierigkeiten  heraus  hiltl  uns  nur  das  Buudesmonopol.  Fnr  dasselbe  sprechen  noch 
weitere  Umstände  :  Laut  Bundesverfassung  hat  die  Eidgetio^-ensebaft  die  Pflicht,  den 
Kantonen  in  der  Verbauung  von  Wildwassern  und  in  der  Entsumpfung  von  Lanrie? 
strecken  zu  helfen,  und  es  bat  der  Bund  zu  diesen  Zwecken  seil  1848  über  40  Millionen 
Franken  verausgabt  Sollte  es  nun  dem  Bunde  nicht  auch  zustellen,  die  Wasserkräfte» 
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an  sich  zu  ziehen  um!  zum  Wohl  und  Notzen  tlfs  ganzen  Volkes  zu  exploiliren  ?  - 
Ferner  hält  man  in  Fachkreisen  die  Verwendung  von  Akkumolatoren  zum  Betheb  voa 
Lokomotiven  ntu*  noch  fQr  eine  FVage  der  Zeit  Wenn  nun  der  Bnnd  den  Betrieb  der 
Etsenbahnen  üLernimmt,  soll  er  denn  nicht  auch  t^Ieichzeili^?  dafür  sorjfen,  daC  er  die 
cUuni  nöUiige  Betriebskraft  nicht  später  einmal  von  der  Frivatspekulation  um  Iheures 
Geld  zturO^anfen  muß. 

Aus  allen  diesen  Gründen  treten  wir  mit  der  Bitte  an  Sie,  Sie  möchten  bei  Aolaft 
der  Revision  der  Bundesverfassung  folgenden  Artikel  aufnehmen: 

,Sfimmtliclie  noch  unbenätzte  Wasserkräfte  der  Schweiz  sind  Eigenthum  des  Bundes. 
uDie  Gowinnunfp  wid  Ausbeutung  derselben,  sowie  deren  ForUeitung  durch  Elektrizität, 
, Druckluft  u.  3.  w.  sind  Runde«sache.  lieber  die  Durchführung  dieses  Monopols,  sowie 
^über  die  Vertbeilung  des  Heinertrags  aus  demselben  wird  ein  Bundesgeselz  das  Nöthige 
^beatimmeD*. 

In  Folge  dieser  Petition  hat  das  e&dg.  Departement  des  Innern  die  Kantona* 

regierungen  um  ihre  Ansichten  und  um  Angaben  bLtrefFend  die  bisherige  Ver- 
wendiins-  der  Wasserkräfte  angefragt.  Die  Antworten  sind  im  Moment  der 
Drucklegung  dieses  Hogens  noch  nicht  bekannt. 

(StatiHtik  der  ^^  a»bcl■k^äfte  Seite  410. 

Wengernalpbuhn.  Concedirt  am  27.  .luni  1890.  Noch  im  Bau  befindlich. 
(November  1H*)2),  Frojektirtö  Länge  10,251  Mt^ter.  Spurweite  bU  cm.  Zahn- 
ladbahir.  Muximalsteigung  250  '^/oo.    (November  1892). 

Yverdon-Ste-Croix-Bahn.  Concedirt  am  27.  Juni  1«88.  Projektirte 
Länge  21,2  70  Meter.  Spurweite  1  Meter.  Noch  im  Bau  befindlich.  (Nov.  1892). 

Zölle.  Da  im  Moment  der  DrnrkK^^'ung  die8e8  Bogens  sowobl  das  Handels- 
abkommen mit  Frankreich  als  aucii  die  Revibion  de.s  ZuUge.setzeii  von  1851 
puudent  »ind,  wird  den  tit.  Abonoenteu  dieses  Werke«  vermuthlich  ein  Extra- 
jfaohtrag  über  diese  Ibtorie  angehen. 

Zug' Wulchwyl-Goldau-Bahn.  Concedirt  am  23.  Juni  1869.  Projektirte 
Länge  15,605  Meter.  Spurweite  l,tss  Meter.  Adhäsionübahn.  I/okomotivbetrieb. 
Noch  im  Bau  befindlich.   (November  1893). 

Zucker.  Zum  Zwecke  der  Fabrikation  von  Huhzucker,  raftiuirtem  und 
anderem  Zaeker,  konstttnirto  eieh  im  Oeaember  1891  eine  Aktiengeaellsohaft  mit 
Sita  in  Monthey  (Wallis)  nnd  einem  Kapital  toq  1  Hillion  Franken. 

Zündhölzchen.  In  Frankreich,  wo  die  Zündholzfabrikation  ein  Monopol 
des  Staates  ist,  hat  man  berechnet,  daß  jede  Penon  im  Dardisohnitt  tSgUoh 

ö  Zündhölzchen  braucht.  Aul'  die  Bevdlkeriiiig>/iihl  der  Schweiz  angewendet, 
wUrde  dicvS  tiucii  Jalufsbedarf  von  rund  5  Milliarden  Stück,  oder  per  Tag 
15  Millionen  Stiuk  ergeben.  Weitau.«»  der  größte  Theil  dir-er  ansehnlichen 
Quantität,  die  dem  G^ewiehle  von  etwa  200  großen  Bäumen  entspricht,  wird  in 
der  Sohweta  selbst  fabriztrt.  Obige  Berechnung  stimmt  nämlich  annähernd  mit 
der  GesammtproduktioD  der  sehweixerisohen  Zttndholafabriken  llberein,  die  anf 
etwa  119,500  Kisten  zu  50,00t)  Hölzchen  gerechnot  wird.  Der  En^nos- 
werth  dieser  Jahresproduktion  beläuft  slAi  auf  ca.  800,000  Fr  ,  (b^r  W<  rth  im 
Dftailv«^ k<iiit  aut  I — 1 '/a  Millionen  Fr.  Der  Jahresverbrauch  wird  von  den 
i- abrikinspektoren  aut  'JO^tidb  Kisten  phosphorfreie  und  101, 9ü4  Gelbphosphor- 
tökchen  bereidinet.  Die  Einfehr  beträgt  darchschnittlich  940  q,  die  Ausfuhr  509  q, 
Momit  die  Hehr^Eiofabr  431  q  oder  3448  Kisten  per  Jahr.  Im  Jahre  1886 
hUnden  28  Zündbolzfahriken  im  Betrieb,  welche  durchschnittlich  650  Arbeiter 
beschttftigen ;  im  Jahre  1888  waren  nur  noch  24  GeachKfte  mit  3iK> — 400  Arbeitern 
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Statistik  (Abdmok  ans  der.  „Zdtschrift  fttr  sohweiierische  Statirtik"- 
(Jhrg.  1891),  Auszog  auH  einer  von  Rob.  Laoterburg,  (ngenieiir  10  Bern,  vw- 
filmten  großeo  Arbeit  über  die  Wasserkräfte  der  Schweiz). 

A 1 1  g  e  m  *M  n  1^  Bemerkung.  Wf-ren  «ier  Komplikation  der  bald  nur  eioseitigen, 
bald  doppelseiligcu  Augrenzung  der  Kantuae  an  die  Slrouiläufe  und  der  längs  der  aus- 
lündisi  hen  Grenn  nur  theilweisen  Verfügbarkeit  der  gemeinschaftlichen  Flußwassermenge 
konnten  die  hier  ai]<;pesetzteD  suramariachen  WasaerkrÜle  nur  mit  anaihemder  Genanig» 
keit  ber^hnet  werden. 


Kantone 

Ungefähre 
produktive 
WasHerkraft 

(HP) 

D  A  ■PM  Ai  m  WT  M  W  0m  A  M 

oenierK.Hngen 

1. 

Zürich  .... 

3Ü4yU,l 

5,27 

2. 
3. 

Bern  .... 
Loaem .... 

7.^926,15 
8020,35 

12,68 
1,37 

4. 

6. 

üri.  ... 
Sehwys     .    .  . 

23128 
4667J 

3,97 
0,80 

KlelBM  Anal,  timJtMk  fKaa»  Wtmu- 

6. 

Obwalden  .    .  . 

2836,5 

0,40 

7. 

Nidwalden 

3288 

0,56 

b. 

Glaraa  .... 

1107«,5 

1,90 

Wie  b«i  Uci. 

9. 

Zng  

1532 

0,26 

2f«r  ait  Iiom  Ib  BetitidM  §$u^ßa. 

10. 
11. 

Freibnig  .    .  . 
Solothnm  .    .  . 

12861,2 
15016,95 

2,21 

2,58 

QMMsnlfaflUi  ttofeineeaelHillteae  (iadu- 
■trletl  oBsasanaUoli«)  FtttnUttA. 

SUrke  W«M«mMMB,  »Iwr  kl«!lM  i't- 

12. 

Baiiel-Stadt    .  . 

4671,2 

0,80 

wie  obtft. 

13. 

Basel -Land 

4609,2 

0,79 

14. 

Scbatrhaii^en  . 

14401,G 

2,47 

Wl»  obc&uad  utArke«  iii.*f«U(KhviufAU). 
Meict  imaaglaislfebe  SlromtMckra.  g 

lö. 

Appenzell  A.-Rh. 

757,7 

0,13 

16. 

AppenseU  I.-fib.  . 

452,6 

0,08 

17, 

St.  Gallen  .    .  . 

18057,3 

3,1 

18. 

Ormvbttndeii   .  . 

125138,1 

21,46 

CtriMBM  BtrangtMai  n.  «tMlw  0«aii«. 

19. 

Aargau     .    ,  . 

«8625,0 

11,78 

.SammoliteUe  TO»  Auft  Xnwi,  Linunat 
und  Bhoin. 

20. 

Thurgau  . 

1 1123,a 

1.90 

21. 

Tessin  .... 

2bä25,5 

4,85 

starke  üefüU«,  nittelsroif«  W*»»t-r- 

23. 

Waadt  .... 

14944.9 

3,34 

23. 

Wallis  .... 

87368»5 

15 

GroMM  fllfUMgeM«!  und  ndtt  •tork>" 

34. 

Neueobnrg     .  . 

3044 

0,51 

25. 

Genf  .... 

14463,1 

2.43 

mimm. 

TotAl  HP 

682,884,26 

100,— 
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im  Gange.  Sie  vertheilen  sich  auf  verschiedene  Kantone.  Ihre  größte  Konzüntiatiou 
hftt  die  Indostiie  im  bernisohen  Fiueigthal,  wo  die  Sobeohtelnfkbriketion  altein 
llOO — 1200  Penonen  beeoUGEUgf.  Dw  Lokn  irt  teßent  karg  nsd  der  Anftothalt 
in  den  Fabriken  im  höchsten  Grade  gerandbeitMohädUch.  Eine  mit  der  Fabrikation 
von  gewöhnlichen  PhosphorzUndhölzchen  verbundenp  Krankheit  ist  die  bekannte 
Phoephomarkose,  welche  eine  Folge  der  Phosphorvcrdunstung  ist.  Vor  mehreren 
Jabraehnten  schon  erließen  verschiedene  Kantone,  namentlich  Zürich  nnd  Bern^ 
eine  Reihe  von  gewerbe-  nnd  eanitätspoliaeiliober  Yonobriflen  für  die  Zttndbols> 
fabrikation,  nm  deren  Teiderbliehen  Einfloß  auf  die  Gesuodbeit  der  damit 
beeebüftigten  Arbeiter  vorzubeugen .  Sogar  von  der  nIcbitbeIhNligten  BevSl- 
kerang  selbst  erging  der  Ruf  nnrh  iimtlicher  ITeberwadinng  dieser  Fabrikation, 
80  von  einer  AmtsverRammluiig  in  Frutigen  im  Jahre  1862.  Die  bedenklichen 
Zastände  in  den  betretenden  Gegenden  erregten  schließlich  60  allgemeineH  Auf- 
adite,  daß  v(m  Bnntewegen  eingeeehritten  nnd  dnrch  Geeets  vom  23.  Doi.  1879 
die  Yerwendnng  dee  gewdhnlieben  (weifien  oder  gelben)  Pboepkors  xnr  Hentellnng 
der  Zündhölzer  gänzlich  verboten  wurde.  Samtartsch  war  diese  Maßregel  up- 
zweitVlhnft  dii-s  Richtigste,  ökonomisch  aber  verursachte  sie  einen  wahren  Knäuel 
von  !Sch%'v  n  riirkeiten ,  der  so  verwickelt  ward,  daß  er  schon  im  Jahre  1H82, 
nach  kaum  einjähriger  Wirksamkeit  des  Geset^^s,  gleich  dem  gordischen  Knoten 
dorcbhaoen,  d.  b.  darob  plötsUehe  Anfbebuug  des  Terbotee  gelÜsC  werden  maßte.  . 
Znnäcbet  batton  eidi  dnrch  du  letstere  die  Torrtttbe  von  PhoepborbOlzoben  ent- 
wertbet;  dann  entstand  ein  endloses  PrObeln  mit  Rezepten  zur  Erstellnog  phosphor- 
freier Hf>lzcherK  nach  .schwedischer  Art  sowobi,  als  zum  Entzünden  an  bp)!f>>igcr 
ReibÜiiclie  ;  diese  neue  Fabrikation  erforderte  mehr  oder  weniger  kostspielige  neue 
hiinrichtuugen,  uud  doch  erwiesen  Mch  die  meioten  neuen  Hölzchen  aU  unzweck- 
mäßig, sei  es,  daft  sie  sieb  so  schwer  entsttndeten  oder  aber  zq  leicht,  so  daß 
sich  die  Zettnogon  bald  mit  Berichten  Uber  leichte  nnd  schwere  Verwundungen 
dnrch  Exphjsioneii  zu  füllen  begannen  und  in  der  Westschweiz  der  Spottname 
„Allumettes  iVlerales"  entstand.  Dazn  trat  eine  bediutende  Rinf^chrauggelung 
fremder  Pho^sphorziindhölzchen  und  geheimer  Verschleiß  derselben  im  Innern, 
begünstigt  durch  die  Vorliebe  des  Publikums  fiir  diese  alten,  vertrauten  Fouer- 
(«pender  an  Stelle  der  unheimlichen  ond  zudem  etwas  theneren,  explodireaden 
Kenlinge.  An  die  Stelle  des  Phosphorverhut.s  si  tzte  das  berührte  Bnndesgesets 
vom  22.  Juni  1882  die  Befugniß  des  Bundesrathes,  von  sich  aus  alle  Maßregeln 
zu  treffen,  welche  er  fiir  die  Fabrikation,  den  TranHpf)rt  nnd  Verkauf  der  Zünd- 
hölzchen fiir  nöthig  erachte.  Mit  Reglement  vom  17.  Oktober  IH6'2  Htellta  der 
Bundesrath  dann  auch  bezügliche  Vorschriften  auf,  die  im  Wesentlichen  die  £in- 
sdirKnkung  gewisser  Ifianipttlationeni  speaelle  sanitäre  Einrichtungen  eto.  betrafen. 
Die  abermals  entstandene  SchKdignng  der  Fabrikanten  durch  Entwerthung  der 
Vorräthe  an  neuen  Hölzchen  etc.  hatte  zu  erfolglosen  Entschädigungsforderungen 
an  den  Bund  geführt.  Bald  nahm  die  Fabrikation  im  Großen  und  Ganzen 
wieder  ihr  altes  Gepräge  an,  Verschiedeue  Fabrikanten  hatten  sich  jedoch  auf 
die  Erstellung  von  Zündhölzchen  nach  schwedischer  Art  mit  besonderer  Reib- 
fläche geworfen  nnd  in  Brugg  entstand  selbst  ein  größeres  Etablissement 
dieser  Art. 

Um  der  fortwährenden  Preisunterbietung  der  inländischen  Zündholzfabrikauten 
durch  Auf*?tellnng  von  Minimal  preisen  und  ji^emeinsame  Prodnktionsbeschränknngen 
entgegenzuwirken,  vereinigten  sich  die  bedeutendsten  Fabrikanten  des  Frutigthals 
im  Jahre  1886  zu  einem  „Zündwaaren-Comptoir**.  Den  vereinbarten  Preisen 
schlössen  sich  sämmtlidie  Fabrikanten  der  Sehweia  an,  indem  sie  sich  yerpflichteten^ 


Digitizeü  by  Google 


Zflndkolicheii 


—    41S  — 


ZOricb 


mtht  imtor  denaelben  so  verkaafon.    Der  nun  in  Soeno  ^«eteto  PraiaMiftohlag 

wurde  von  den  Koasamenten  ohne  Marren  ertragen,  ireil  die  benare  Qualität 

der  TTrdzchen  Ersatz  bot.  Die  Hanptprodn7,piiten  von  Frutigen  gingen  unter 
»ich  die  Verpflichtung  ein,  wöchentlich  nicht  mehr  ab  ein  gewisse«  ^o&ntam  za 
fjtbriziren. 

Dieser  Icräftigen  Belbütiiilfe  fulgte  deuu  auch  —  zum  ernten  Aial  nach  langer 
ZAt  —  eine  b«fk>iedigeQ<Ie  GeaohSilaperiode  auf  dem  VnS»  nach.  Aber  hai  ao 
Mihnellf  wie  sie  entstanden,  brach  die  Yereiaignog  wieder  znsammen,  indem  (>ohon 
im  folgenden  Jahre  eiuige  Kontrahenten  vertragsbrüchig  wurden ,  sobald  ihnen 
ein  Verkauf  unter  fk-r  Limite  von  Nutzen  schien.  Seither  ist  der  Fabrikations- 
zvveig  in  die  alten  Sciiwierigkeiten  zurückgesuukeii,  die  Pho  phomekrose  fordert 
immer  ueue  Opfer  und  die  Bundesbehörden  stehen  neuerdings  vor  der  Frage, 
wie  der  geeandheitsmSrderisehen  Indoetrie  beisnlroromen  sei.  Geettttat  anf  Ter« 
»cbiedene  Gutaditen,  welche  sich  da^  eidg.  Industriedeparteaient  vom  Fabrik- 
iuapektorat  «tnholte,  und  in  JBefolgang  einea  BaDdeebeschloflsea  Tom  1.  Juli  1886, 
lautend : 

„Der  Bundcsrath  wird  eingeladeu,  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  der 
l'hosphor-Nekrüäti  wirksam  vorgebeu^  werdeu  könne," 

sowie  eiu(M  von  Natiunalrath  Dr.  Joos  provozirten  NatiooalrathrathsbeschlutiHeB 
Tum  16.  Dezember  1889,  lautend: 

»Der  Bandeeraih  wird  eiugeladen,  die  Frage  an  nntermeben  und  darüber 
Berieht  an  erstatten»  ob  nioht  die  Anfertigung  und  der  Verkauf  von  giftigen 
PhMpboraUndbdlschen  wieder  an  verbieten  aei,* 

ist  der  Bundenrath  dazu  gdcommen,  mittelst  Botschaft  vom  20.  Nov.  1889 
die  Eiiifilhrnng  den  Ziiudhidchenmonopols  zu  beantragen.  Die  Bnndeevereammlang 
hat  darüber  noch  nicht  entschieden.  (November 

Zfirieli.  Indnetriegeachiohtliohes.   (Von  Dr.  J.  Stiiekler  in  Bern.) 

I.  Die  Indastriegeiohichte  eines  Gebiete,  in  welchem  sich  naok  und  nach 

die  verschiedensten  Zweige  menschlicher  Arbeit  entwickelt  haben ;  dessen  Volks- 
zahl  und  ^^''o]llstand  immer  we-^entlich  von  dem  Gedeihen  der  Industrie  abhingsn; 
wo  nicht  bl(jL)  die  iuucre  Verwaltung  vielfach  durch  die  BtidUrfuisse  de»  Gewerbe- 
standes  geleitet,  sondern  selbst  die  auiiwärtige  Politik  Jahrhunderte  lang  durch 
Handeleintereaeen  beeiaftaßt  wurde,  verspriekt  eine  große  Falle  von  Thateaehen 
und  theoretischen  Ergebnissen  zu  liefern,  wenn  «le  ihrer  Aufgabe  genügt,  indem 
«ie  zeigt,  was  für  Umstände  die  Entwicklungen  der  einzelnen  Arbeit.szweige 
begünstigten,  wie  »ich  deren  Betrieb  verbreitete,  welche  »oaualen  Verhältnisse 
derselbe  hcraunbitden  halt ;  wie  die  Arbeit  sich  spezialisirte  oder  technische 
liulfiäleistungen  an  sich  zogj  wie  die  Staatsgewalt  iia  Anf kommen  der  Gewerbe 
förderte  oder  hemmte,  die  Interessen  einer  Gomeinde  oder  BttTgerklease  bevor- 
zugte  oder  eine  unparteiische  Stellung  bebanptete;  wie  die  «Sehnle*  eich  dem 
, Leben"  anbequemie,  d.  h.  den  Erwerbszwecken  dienstbar  wurde,  und  dies  alles 
auf  die  Gesittung  der  verscbicdcnen  NOlksschichten,  den  Nutinualgeist.  den  Fort- 
Mihritt  der  menschlichen  iiuitur  zu  wirken  vermochte.  Es  wäre  muüig,  weitere 
Ansprache  an  eine  solche  Gesohichte  zu  stellen,  da  deren  Erfüllung  noeh  nicht 
fto  bald  au  erwarten  ist.  Daß  sie  aber  ni<^t  grundlos  sind,  a^fsn  aahlreiche 
Versuche  von  Handels-  und  Industriegeschichtea  verschiedener  Länder,  die  immer 
wenigstens  einzelnen  l'ostulaten  cntsiirechen ,  und  im/ ihlicf  Schriften  Über  ab- 
giesöuderte  Fragen,  die  umfassende  Darstellungen  vorbereiten.   Auch  der  »Schweiz 
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fehlt  es  an  eiitöchlagiger  Literutiu  nicht  ganzj  doch  läßt  aicli  der  Eindruck  nicht 
verhehlaii «  ^^6  Avt  bekannte  « Versneh  «iner  GMohiolite  der  Handelscliaft  der 
Stedt  onil  Landschaft  Zürich"  (von  Schins),  der  im  Jahre  1763  erschien 
mehr  Nachfolge  hätte  finden  sollen.  Erst  die  jüngsten  Jahrzehnte  haben  erhebliohe 
Leistungen  zn  v^Tzeichnen.  Viele  Beiträge  gab  das  „Historisch-geopraphisoh- 
statistische  Gemälde  der  Schweiz*,  in  dem  die  Mehrzahl  der  Kantone-)  behandelt 
ist;  Studien  von  Zell  weger,  Beyel  und  eidgenössischen  Kommisaionen  ergänzten 
oder  Terwertheten  dieadben  Ar  prtktiedte  Bestrebangen ;  entsprechende  Dtr^ 
iteUungen  fOr  die  von  Max  Wirth  geleitete  »tStatijitik  der  Schweiz'  (1871  f.) 
kamen  dagegen  nicht  zu  Stande^  Aufzeicliimagen  wurden  indeß  anlüßlich  der 
Theilnahuic  an  Weltausstellungen  in  den  bezüglichen  Berichten  resp.  Katalogen 
oder  Kai*tenwerken  niedergelegt.  Die  wichtigsten  Werke,  vun  Dr.  Hermann 
W  artin  an  n  Ulr  dm  Kaktoa  St»  Gallen  (nebst  AppenseU  etc.)  und  Dr.  Traa- 
gott  (reering  für  Basel,  haben  inswisohem  verschiedene  Kenner  in  Khnlioben 
Studien  ermnntert,  unter  welchen  die  von  Adolf  BUrkli  pnblizirten  hervor« 
rag«n.  Diese  Forschungen  sind  denn  anch  dem  „ Lexikon"  xn  gnt  gekommen. 
Wüfiir  eine  Reihe  von  Artikeln  zeugt.  Da  in  denselben  bereits  alle  wesentlichen 
Industriezweige  historisch  und  statistisch  beleuchtet  sind,  so  liegt  es  nahe,  auf 
diese  Beitrifge  ein&eh  m  verweisen,  wosu  sowohl  der  knappe  noch  ttbrige  Baom 
ab  der  verspätete  Auftrag*)  an  den  jetngra  Beriehterstatter  drängen;  dennooh 
glaubte  die  Bedaktion,  eine  besondere  Skizze  nicht  entbehren  au  kOnnen,  und 
muß  daher  versnobt  werden,  das  erwähnte  Material  wo  nidit  msammensn&ssen, 
doch  wenigstens  durch  etliche  Ffiilen  zu  verbinden. 

II.  Zwei  Gmndlugeu  sind  zu  unterscheiden:  Die  einfachen  Kunstilbungen, 
welche  das  allgemeine  BedUrfniß  schon  in  der  Vorzeit  entwickelt  hatte;  die 
Zubereitung  der  Wollen«  nnd  Leinmfaser  bis  aar  Fertigung  von  Ghrn,  Geweben 
und  NShfadeii,  die  Verwerthang  von  Thierhäuten,  als  Fell  oder  Leder,  die  Ver- 
arbeitung von  Nutzhölzern  zu  Gefä<isen  und  Geräthen  sowie  zum  Bau  von  Zelttm, 
Wohnungen,  Ställen,  Speichern,  Brücken  etc.,  die  Herstellung  von  Waffen  und 
Gerätben  aus  Metallen,  die  Anfänge  der  Töpferei  j  nur  vereinzelt,  in  den  Höfen 
der  Großen,  wnrden  ancb  Edelmetalle  verarbeitet,  kostbare  Gewebe,  kanstreiche 
Waffemitttoke  oder  andere  Loznsarttkel  eraengt.  Diese  hBhere  Technik,  die  in 
unserem  Gi-biet  gewiß  lange  anbekannt  war  oder  ein  Fremdling  blieb,  beseiohnen 
wir  al.H  das  zweite  Element;  dessen  Einbürgerung  hing  von  Zufällen,  von 
äußert-ii  Umständen  ab  und  hatte  denn  auch  mit  Hindernissen  maacher  Art  zu 
kämmten,  bis  es  feste  Wurzel  falzte. 

ZOriehs  Lage  begünstigte  einen  verhlltoißmiflig  frühen  Verkehr  mit  Italien,, 
wo  sich  viele  Ueberredte  von  alter  Knltnr  erhallen  hatten  und  allmSlig  wieder 
erblühten.  Die  liesammlung  von  Reichstagen  in  Zürijh,  die  Theilnahme  sxn 
Heerfahrten  illrr  die  Alpen,  die  Botschaften  aus  dem  Siiilen  fiifirten  vi  liilei 
neue  Dinge  herbei,  die  thoil.s  Arbeit  und  Gewinn  eiulnacbten,  iheil«  den  Kuiist- 
fleiß  weckten.  So  wird  denn  glaublich  vermuthet,  daÜ  besonders  die  Zerstörung 
Mailands  (11G2)  durch  Friedrich  Barbarossa  fUr  Zflrieh  gUnstige  Folgen  hatte, 


*)  Das  Bach  gibt  viel  mehr  als  der  Titel  erwarten  Iftftt;  freHieh  Ist  aoeh  manches  nur 
berührt;  ein  umfassendes,  gründliches  Werk  bleibt  «lalier  für  Znri«  h  iiorli  zu  wünschen. 

')  Hier  kommt  hriupt<<rii-hi)<  h  d^r  I.  Band  des  Werkes  über  Zürich,  bearbeitet 
von  G.  Meyer  von  Knonau,  Vater,  in  Betracht. 

*)  Infolge  Abidinung  sdlens  dnes  MitariieitMs  wurde  itur  Verfluser  dies  errt  Im 
November  d.  J.  um  AusflUlanK  der  Lacke  angesprochen. 
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«hno  daß  darllber  gwiane  Angaben  gsnaelit  werdeo  klfiioeii.  fficber  i«t,  datt  im 

13.  JahrbtUldert  schun  verttchiedeue  H»n  iwerke  fUr  die  Jahrmarkts  und  Au»tuhr 
arbeiteten,  während  ein  Tht"il  der  Bevölkerung  der  Stadt  noch  für  die  Bedtlrf- 
nisse  der  Abtei  zu  arbeiten  hatte.  Ziinfti-  bestanden  in  der  t-rnten  Hiiltte  dea 
JabrhunderUi  noch  uicht,  wühl  aber  mögen  die  von  der  Aelitisaia  abhängigen 
iiewerkveniii«,  je  mebr  did  Abtei  dem  etidtucben  Sath  gegenüber  an  Eioftaß 
nnd  Maobt  verlor,  eiob  befestigt  und  ihr  Beispiel  Naehfolge  geftioden  haben, 
wobei  an  ähnliche  Bewegungen  in  anderen  Städten  zu  erinnern  ist.  Einzelne 
Handwerker  erscheinen  auch  schon  vor  Ende  de»  Jahrhundert.^  aU  „Burger*, 
z.  B.  Goldüühmiede,  Kupferschmiede,  Kürschner,  Pfinter;  andere  wenigstens  als 
Besitzer  eigener  Hänser,  während  die  große  Mehrzahl  noch  nicht  zur  Gemeinde 
gesKhlt  wurde.  Wichtiger  ale  diete  politieohen  VerhBltniaso  sind  für  ans  die 
Satzungen  des  «Riehtebriefis'*,  einer  Art  Stadtrecht,  das  von  Konstanz  entlehnt, 
aber  umgebildet  nnd  orgiinzt  worden  war;  die  zweite  Ausfertigung  desselben 
(v.  J.  1304)  enthält  nämlich  mehrere  Vorschriften  Über  den  Ankauf  von  Seide, 
wobei  vorausgesetzt  ist,  daß  bolche  von  h'remden  zugebracht  werde,  sowie  Uber 
die  Besobaffenheit  ▼on  WoUentUohern ,  Zwilch  und  Leinwaodgeweben ,  die 
Gerberei  ete.  Beillglich  der  Seide  bt  ferner  za  bemerken,  daß  ein  Artikel, 
der  von  Verpftndnng  redet  (V.  107).  die  Seide  an  Spulen,  Spindeln  und 
Werpfen  davon  ausschließt,  was  zn  der  Annahme  fuhrt,  daß  Seid«  in  Zürich 
versponnen  nnd  gewoben  wurde,  Sjtätere  Katbaerlüsse  (^1336,  liitiS)  zeigen, 
wie  die  Obrigkeit  die  fertigen  Gewebe  (Bänder,  Schleier  oder  Kopftücher)  vor 
dem  Verkauf  besichtigen  ließ,  besthnmte  Maße  fttr  die  gebritaebUokeii  Artikel 
vorsohrieb,  und  zwar  je  nach  den  Absatsgebieten  (Lothringen,  Schwaben,  Polen, 
Ungarn  etc.)  verschieden.  Ebenso  wurden  Vorschriffeeu  für  die  Wollengewebe 
aufgestellt.  Letztere  Industrie  scheint  indeß  keine  erhebliehen  Fortschritte  ge* 
macht  zu  haben,  während  sie  anderwärts  sich  mSehtig  entwickelte. 

iii.  Die  Bruuidche  „iievolution*  von  die  dem  Handwerkerstand  oder 

Kleinbttrgerthnm  einen  gesicherten  Antheil  an  der  Regierung  dea  Gemeinwesens 
▼erschaffte,  haben  wir  nnr  soweit  an  beachten,  als  sie  das  Gewerbsleben  betraf. 
Da  ist  denn  voraus  zu  bemerken ,  dass  Kaufleute,  welche  größere  Geschäfte 
betrieben,  wie  Tnehhändler,  „Salzleute",  Kornhiindbr,  Wechsler,  Goldschmiede, 
zu  der  vornehmern  Klasse,  der  „ Konstafcl ' ,  gehörten,  in  den  13  Zünften 
aber,  die  je  eine  Hälfte  des  Bathes  zu  besetzen  hatten,  eine  Menge  anderer 
Bernfearten  vereinigt  worden;  sieht  man  von  der  Bangordnung  und  der  theU- 
weise  ziifilligen  Verbindung;  verschiedener  Gewerbe  ab,  so  ersrln  iaen  hier  Krämer, 
Grt  ni[)ler,  Viehhändler,  Holzkäufer,  Weinschenken,  Weinrufer  (Handelsagenten)  etr.. 
dann  Wollschläerer,  (irautueher,  Wollpn  nnd  Leinenweber,  Bleichor,  liutraaeher, 
Sattler,  Seiler,  Gerber,  Pergamentcr,  Schubmacher ;  Metzger,  Müller  und  Bäcker; 
Schmiede,  ScÄiwertfeger,  Glockengießer,  Ziungießer,  Spengler;  Zimmerlente, 
Wagner,  Fassbinder,  Drechsler;  endlich  Beblente,  GSrtner,  Oeler,  Sohifflente, 
Karrer  und  Trüger,  Fischer,  Scberer  und  Bader.  Die  Zünfte  erhielten  ihre  eigenen 
Faehgerichte  nnrl  bildeten  sich  in  der  Folge  zu  rönnUchen  Korporationen  an?;  : 
f-ie  vertraten  ihre  Berufsiuieressen  in  den  Rüthen  und  übten  ilircn  Eiotiulj  nicht 
weniger  in  der  ^Gemeinde"  aus;  sie  bildeten  derart  ein  Organ  der  Staatsgewalt 
und  eine  Stiltse  fUr  politische  Zwecke.  —  Die  Begierde  und  das  Bedttrfniß  nach 
Landerwerb  (seit  c.  1350)  machte  sich  bald  in  verschiedenmi  Riditangen  gdtend ; 
die  Erweiterung  des  eigenen  Gebiets  begünstigte  natürlich  den  ^ndel ;  der  Ksrkt 
nahm  zu  und  beschäftigte,  der  nothw* n  lii^en  .\uf-irht  wejren.  eine  Menge  von 
Leuten;  allein  die  Zufuhr  von  fremden  Uundwerkserzeugnissen  drohte  auch  den 
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<jewiDD  der  städtiticheD  Arbeit  tn  schmälern,  was  die  Obrigkeit  za  beschrliikeiMliii 
Xafiregeln  gegen  ^e  La&dsohaft  bewog.    Wie  dieser  Gegeneate  in  der  ZAt 

Waldmann*s  (o.  1470—1489)  sich  durch  Mißgriffe  verschürfte,  ist  bekeimt; 
■ak  Beispiel  der  obwaltemlen  Tendenz  führen  wir  nur  <^ns  Vr-rb  tt  vom  Jahre 
1485  aD,  Baumwollengarn  an  Fremde,  d  h  nußerbalb  der  Stadt  zu  verkaufen, 
was  beiläufig  beweist,  daß  die  BaumwuUäpiuqerei  auf  der  Landschaft  bereits 
4>ekannt  und  so  eiuiger  Bedeutung  gelangt  var.  Dm  Welierdi,  die  anftnglieb 
noeh  Leinenzettal  yerweodete  und  ▼ersttgUeb  «Bombasin*  (Barchent)  eneagte, 
«ohloß  sich  an ;  dooh  fllllt  es  schwer,  genaue  Angaben  beizubringen.  In  der 
Stadt  Imtte  sich  unterdessen  (seil  c.  1470)  eine  Papierfabrik  angesit  tlclt,  die  sich 
bis  in  unser  Jahrhundert  erhalteu  hat;  das  BeiUrfniß  nach  „bapyr"  machte  sich 
eben  Uberall  fühlbar ;  bereit«)  hatten  ja  auch  einige  Buchdrucker  ihr  fulgenreiches 
-Gewerbe  in  der  Schweiz  yersaeht.  Uebrigens  fshlte  ea  dem  KanRäleiß  mkl 
Wetteifer  nieht  an  Gelegeolieit  snr  Entfiiltung;  die  Yermehmng  der  Steinbaaten, 
■namentlich  für  Kirchen,  Klöster  und  Herrenhöfe,  gab  Einheimischen  und  Kranden 
reichliche  Arbeit ;  dabei  gediehen  anch  die  Gewerbe  der  Ziegler  und  Kalkhronner 
auf  der  Landschaft :  dergleichen  taiulea  Zinimerleute,  Bauschreiner,  Tiscdiler  und 
Holzschnitzer  ihr  lirud.  Die  zahlreichen  Kriege  in  eigener  Sache  und  die  Theil- 
nahme  an  anawifartigen  Fehden  (als  ^BeislSofer*)  steigerten  den  Bedarf  an  Waffen, 
Hämischen  etc.,  obwobl  Vieles  der  Art  erbentel  wurde;  ob  Spiefi-  nnd  Halb- 
•artmschmiede,  Armbruster,  BUchsensobmiede  und  StUckgießer  anhaltend  beschKfHgfc 
waren,  läs.st  sich  freilich  nicht  sagen  Mes«=(*r.s(di miede,  Töpfer  (Hafner),  Wagner, 
Schiffmacher,  Küfer,  Drechsler  etc.  vermochten  bui  der  anwachsenden  Bevölkerung 
ihren  Erwerb  vermuthlich  auszudehnen.  AUdies  dürfte  einigermaßen  auch  für  die 
Landschaft  gelten,  wobei  nar  in  Betradit  an  deben  iat,  daß  dort  die  Banart« 
•die  Kleidang,  die  Lebensweise  ttberbanpt  im  6anaen  einfacher  nnd  ürmliober 
waren  nnd  die  Handwerker  meistens  nur  für  ihr  Dorf  oder  fUr  seltene  Mirkte 
arbeiten  konnten.  Ging  nun  zwar  die  geworbliche  Arb' it  rie  völlig  ein,  «o 
weisen  doch  allt  rifi  Wabni'  limungeu  auf  die  schädlichen  Fulgen  der  Kriege  und 
des  Reislaufens  hin,  die  genugsam  geschildert  worden  sind  und  endlich  eine 
durebgreüiBode  Umkehr  erbeisehtea. 

IV.  Die  Reformation  begründete  ein  nenes  Gemnnwesen;  die  Anfhebung 
der  Klöster  und  anderer  gastlicher  dtiftnngeu  lieferte  Mittel  für  die  Armen- 
und  Krankenpflege  wie  für  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Lelin.n  talten ; 
fanden  nun  zahlreiche  StadtbUrger  ein  bescheidenes  Auskommen  in  neuen  Aemtcrn, 
so  wurde  anderseits  die  Arbeit  wieder  grundsätzlich  zu  Ehren  gezogen.  Unmittelbar 
^wann  darch  die  geistige  Bewegung  dieser  2Seit  nnr  der  Bnchdroek,  den  die 
Firma  Frosehauer  in  rttbmlioher  Welse  Tortrat;  in  seinem  Dienste,  aber  anoh 
selbstKndig,  entwickelte  sich  eine  klinj^tlerische  Regsamkeit,  die  in  der  Glas- 
malerei glänzende  Leistungen  hinterließ.  ')  Indessen  wirkte  der  oherwShnte 
Riiekirang  der  Gewerl)e  ui'ch  einige  Zeit  nach;  zu  Stadt  und  Land  maehte  sich 
bei  dem  III  allen  Ländern  kouHtatirten  Steigen  der  Preise  der  Mangel  uu  i:^:ii.stenz- 
mittein  fUhlbar;  die  berktfmmlioben  Spenden  der  Abnoaenlmter  und  Spitäler, 
die  sich  ohnehin  großentheibi  als  sohldlioh  erwiesen,  konnten  nidit  anf  dem 
alten  Fuße  fortgesetxt  oder  gar  vermehrt  w^erden.  Eine  Folge  dieses  Notbstandes 
erkennen  wir  ^^-hon  an  den  vielorts  von  1">5<)  an  gefaßten  Beschlüssen,  die 
Autuuhme  von  Biirgeru  zu  beschränken,  d.  b,  zu  erschweren;  Zürich  wollte 

')  Hieruber  zu  vergleichen  die  ijründliche  Arbeit  von  Herrn.  Meyer,  die  Schweiz. 
Sitte  der  Fenster-  nnd  Wappensehenkong;  Pranenfeld  1884;  (bes.  S.  177— 30&). 
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fortan  nur  Penonen  aaCndmieii,  deren  Kunst  und  Handwerk  die  Sudt  bedflrfte, 
oder  die  donA  ihr  yermSgen  emtifobleii  wSren.  Diese  UnutKnde  preist  8  ehins 

(p.  145,  146).ftlii  glückliche,  indtni  er  bemerkt,  dass  die  Leute  arbeitabe^erig 
und  gelehrig  geworden,  d-r  Fleiß  bei  dem  Volke  eingewurzelt  sei;  „bei  uns 
haben  die  theuren  Zeiten  die  seligsten  Folgen  gehabt,  da  hinj^>^^en  die  wohl* 
feilen  die  Arbeiter  träge  gemacht  und  die  Laster  vermehrt  haben".  Derselbe 
Autor  ertKUt,  wie  die  Obrigkdt  die  Weberei  va  begünstigen  und  den  Veikdir 
durch  nne  reichliche  Pritgang  neuer  Httuseu  su  bdebw  vemicbt  habe.  Sine 
wichtigere  Förderung  wird  aber  mit  Recht  der  Einwandemng  von  Locamer 
Familien  (J.  1555)  zngeschrieben,  die  am  des  Glaubens  willen  aus  der  Heimat 
verstoljeii  waren  ;  ihnen  nämlich  verdankt  man  Hinrichtungen,  durch  welche  die 
Seide  gezwirnt,  gefärbt  und  zu  Kcoweren  Stoti'en  (Sammet  etc.)  verarbeitet  werden 
konnte;  sie  brachten  Walkmühlen  auf,  verbeeserten  die  FIrberd  für  die  Iicincn- 
und  Baumwollengewebe  und  Tennchten  anch  die  Seideniodit  und  die  Kultur 
von  F;irV»epflanzen  einiublirgern.  Die  Anregungen  dieser  Gäste  wirkten  nnzweifet- 
haft  auch  in  der  Landschaft  wohlthiitig ;  es  etitwickelten  sich  Talente  fUr  fi  inere 
Arbeit  in  Spinnerei  und  Weberei;  viele  Familien,  namentlich  in  den  Seegememden, 
lernten  ihren  Unterhalt  aus  solcher  Beschäftigung  erschwingen.  Seit  15^5 
legten  nntemehmende  Stadtbttrger  (Gebr.  Werdmllller)  «ixt»  Fabrik  für  Bnrut- 
oder  Crepe- Stoffe  an,  welche  rasch  in  Italien,  Frankreich,  Dentsohland  und 
England  loluiendeti  Absatz  fanden 

Je  nu-hr  nun  diese  Industrie  er-itarkta,  desto  lebhafter  und  k'mHeqnentev 
bemühte  sich  ZUrich,  im  Ausland  Zullfreiheiten  zu  erlangen,  was  besondcr&i  Frank- 
reich gegenüber  allmälig  schwieriger  wurde.  Der  snnehnendt  Verkehr  Tcr- 
anlaßte  die  G-rttodung  eines  „kunfmtnnischen  Direktoriums*  (1662),  das  nun 
den  Pestdienst  durch  Verträge  mit  andern  Städten  ordnete,  das  Fabrikwesen 
tiberwachtp,  wichtige  Fragen  bei  der  Regierung  begutuchtete.  n  s  w.  ')  Noch 
häuiig  störten  anhaltende  iiriege  im  Ausland  <lie  Berechnungen  der  Fabrikanten 
und  Händler;  die  Arbeitslosen  zählten  in  Kilchen  Zeiten  nach  Tausenden  und 
koateteu  die  Gemeinden  wie  die  obrigkeitlichen  «Aemter*  grofie  Summen ;  «Hein 
der  Friede  pil<*gte  die  Verluste  bald  wieder  gntinmachen.  Bedeutende  Fortschritte 
der  Produktion  knllpften  sich  an  die  Einwftnderuog  französischer  „Refugianten* 
(von  H>s<>  an),  di*-  unter  Betheiligung  einheimischer  Riluser  (Ritt,  Römer,  Steiner 
etc.)  Wollen-  und  Seuleuurtikel  verfeinerten,  ilie  Strumpfwirkerei,  die  Monsseline- 
Weberei,  die  Indientie- Druckerei  und  die  Fabrikatiun  von  Gnjld-  und  Silberdraht 
einföhrten,  den  Handel  belebten,  aber  auch  den  Neri  kleinlich  denkender  Orts« 
bttrger  erweckten,  dem  die  Mebrsahl  (seit  1699>  weichen  mußte*). 

V.  Solclie  Eifersucht  machte  «ich  auch  der  Landschaft  gegenüber  immer 
sehürfer  geltend.  Dabei  stimmten  aber  die  Absichten  der  Ziinfter  nnd  die  der 
Obrigkeit  nicht  durchweg  zusammen;  letztere  hatte  denn  doch  ein  Interesse, 
in  den  Landbezirken  dem  Müßiggang  zu  wehren  und  den  Unterthaneo  einigen 
Verdienst  zu  taaMM;  von  der  Schonung  der  ArmengUter  abgesehen,  konnte  ja 
die  Stadt  bei  dem  Wohlstand  der  Landbevölkerung  nur  gewinnen;  für  Kapitalien 
find  sich  leichter  Verwendung  und  eine  sichere  Verzinsung,  wenn  dan  Volk  nicht 
darbte,  etc  Ks  iiiuLite  aber  ein  Augenmerk  der  Regierung  sein,  eine  gewisse 
Sönderung  fehtzuhalten,  eine  wirksame  Autsicht  zu  üben  und  soweit  möglich  für 


')  Vgl.  Zürcher  Tascheniiuch  1883,  p.  30-  63:  Aulsalü  von  Adolf  Bürkli. 

'1  Die  Indienne-Mannfaktur  und  die  TarkiaehTOth-FArberei  beteoeblsle  A  Barkli 
im  Zürcher  Taschenbucb  IStO,  p.  193— SIL 
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den  FiakoB  ein^sMi  Eftrag  so  emelan»  DieM  VexliSltiuHe  werden  gewUhnlieli 
blo8  untei-  dem  Gesichtspunkte  der  BeTomandnng  beurtheilt,  weil  ee  nie  an 

Klagen  der  Verkürzten  fehlte;  es  müssen  ahc.r  auch  andere  M  imeote  gewürdigt 
werden;  leider  ist  das  mawenhafte  Material  der  Archive  noch  nirgends  verarbeitet'). 

Wir  berühren  zuerst  die  Handwerke.  In  der  Ansbreitung  und  Ent- 
wicklung derselben  teigen  sich  erhebKche  Uoterschiede ;  in  einigen  Gegenden 
kamen  wenig  neuere  aaf,  wXhrend  andere  nok  einer  aneeknlioben  Ibnig&ltigkeit  er- 
freuten; dies  bezieht  sioli  :i  unentlicb  auf  Marktorte,  war  daher  mittelbar  eine 
Konzession  der  Obrigkeit,  die  solche  Rechte  nicht  zn  verschwr-n  lf  n  pflegte.  Eine 
Reihe  von  Gewerben  blieb  indees  au  Ehehaften  gebunden,  d.  h.  sie  duriteu  nur  in  be> 
stimmten  Lokalitäten^  deren  Zahl  die  Regierung  testäetzti%  ausgeübt  werden; 
daitt  sählten  Sehmiedewerkettttten,  tftthlen  und  SXgewerke,  ,Metzgtin%  Gerbweien 
und  Lebetampfon,  Oeltrotton,  Badetuben,  da  «nd  dort  aaob  BSekereimi,  (in  der 
Stadt  selbst  die  Buchdruckereien),  von  den  Tavernen  sn  schweigen.  Der  Znwaohe 
bestand  nun  theib  in  der  Vermehrang  der  Ehehaften  eines  Fachs,  theils  in  dem 
Auftreten  audtjrer,  mehr  oder  weniger  freier  Professionen  Es  begegnen  uns 
Zweige  der  Baugewerbe,  Glaser,  Maler,  Uhrmacher,  Sattler  und  Seiler,  Drechsler, 
Sehüfbauer,  BUobsenacihmiede,  Draht»  nnd  Kagelsehmiede,  ScbUMeer;  eelten  kommea 
Hammer-  und  Eapfereohmiede.  Hafner*)  und  Färber  vor,  and  meiatene  erlagen 
solche  bald  den  Anfechtungen  der  Zünfte.  Während  StadttHIrger  sich  bemühten, 
auf  der  Landscdiaft  WasserlSufe  für  gewerbliche  AnIngen  zu  benutzen  oder  -»ich 
sonst  zn  ctabliren.  strebtt-n  sie  im  allgemeincu  die  Kunkurreuz  der  „ Landmeister'* 
auszuochlitißen ,  wan  bei  mehreru  Berutharten  durch  förmliche  Einverleibuug 
gesohah,  wodoreh  die  stSdtischen  Satzungen  aueh  fllr  dae  Land  wirkMun  worden. 
Weißgerber,  Enopfmacher,  Zinngießer,  Gold-  und  Silberscbmiede,  Buchdrucker  etc. 
durften  nur  in  der  Stadt  ihr  Geschäft  lietrelbcn,  wobei  zu  eriunem  ist,  daß  die 
Freizügigkeit  immer  mehr  beschränkt  wurde.  Im  Gegensätze  zu  diesen  Vorrechten 
war  die  Erzeugung  von  Ilulzwauren  (Reife,  Kellen,  Scheien,  Rechen  etc.)  frei- 
gegeben, aber  die  Korbflechterei  (die  nur  in  groben  Sorten  arbeitete)  den  Aermsten, 
•  sonst  Bn^tlosen,  fSrmlioh  vorbehalten.  Andi  die  Zi^lfabrikation  galt  als  ein 
freies  Gewerbe;  indeneD  griff  die  Regierong  in  deren  Betrieb  doroh  Beglemente 
ein.  Weitere  Notizen  sind  übertlüsHig ;  iibnliclie  Bcscliränkungen  bildeten  sich 
überall  aus,  wo  Zünfte  oder  Itmungeu  einigen  EiuÜuü  be^!»sen,  und  ihre  Gehässig- 
keit steigerte  sich  noch  in  der  MÜ^handlung  der  „Hintersftßen**. 

Via.)  In  der  Gesehiohte  der  Dreher  „Industrie"  spielt  die  Landschaft, 
wie  sehen  angedeutet  ist,  eine  so  große  RoUe,  dass  besflgliehe  Naehriehten  hier 
nieht  fehlen  dürfen.  Von  dem  inlKndisohen  Bedarf  ist  dabei  nicht  viel  zu  sagen, 
da  er  sich  vorwiegend  an  geringe  Erzeugnisse  hielt,  und  gerade  darüber  am 
wenigsten  Aufzeichnungen  vorliegen^);  es  genügt  die  Erinnerung,  das'«  neben 
dem  Flachs  auch  Hanf  und  gtitinge  Wolle  verwendet  wurde,  die  Arbeit  »ich 
immer  mehr  tiieilte,  indem  sich  ein  Theil  der  Landlente  begnügte,  Werg  sn 
fertigen,  das  dann  von  AAdani  versponoen,  von  Dritten  in  Gewebe  ver- 
wandelt wurde,  welohe  wieder  Andere  anr  AnsrOstung  flbemelunen,  sei  es  der 


M  Eine  gute  Sammlung  enthält  indess  A.  Bürkli'>  ,Kal)rikge8etzgebung''  (1884|. 

Ein  kurzer  D;ir«tellun^versuch  i'^t  in  fler  G<*«rhichte  von  Hör  gen  gemacht. 

Die  Geschichte  des  Hafuerhandwerks  in  Wintert  hur,  wo  es  bekanntlich  zu 
edler  Blflthe  gedieh,  die  von  ZOrtch  beneidet  wurde,  erz&hlt  Alb.  Hafner  in  zwei 
NeujahrsblSttem  der  dortigen  StadlbibUothek  (IS76,  1877). 

*)  Ein  intore-^-antes  Kapitel  würde  immerhin  der  Kampf  mit  dem  Kletderluxos  bilden. 

Fu*n  T«llunrirthnb»fttiliMtikoa  der  Sebwftia.  j|7 
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Walker,  der  FSrber  oder  Appreteur.   Die  Leinwandweberei  tnoht»  die 

Obrigkeit  insofern  an  die  Stadt  zu  binden,  ak  sie  den  Verkauf  dee  Zwilchs  und 

ähnliclier  Fabrikate  nnr  in  Zürii  Ii  —  unter  dein  Helmhause  —  gestatten  wollte, 
wn  (Iii  s.  Iben  einer  Hmtlichcn  Schau  und  alirdllig  dem  Ausfuhrzoll  unterworfen 
warm  (seit  1620);  die  guten  ätücke  wurden  gestempelt,  die  schlechten  zer- 

schnitteu. 

Mit  dem  Leinenetoff  konknrririe  die  Baumwolle  anftnglioh  nioht;  «e 
verbanden  sieh  vielmehr  in  beliebten  Geweben,  und  der  Wetteifer  der  Talente 
bildete  diesen  Zweig  erfolgreich  aus.  Die  Obrigkeit  erklärte  die  Baumwoll- 
spinnerei nn<l  Woberei  —  den  ^Tilcliligevverb"  -  im  J.  1553  ausdrllcklich 
frei,  behielt  sich  indel^  vor,  bei  erwiesenem  Gedeihen  des-selben  einen  Zoll  darauf 
SU  legen;  eine  Schau  wollte  sie  nicht  einfuhren  und  dem  Kunütileiß  überhaupt 
ToUen  Spielraum  lassen ;  dagegen  —  oder  demgemäß  ?  —  ließ  sie  eich  anf 
keine  Znmntliong  ein,  bei  dem  (oft  eintretenden)  Hangel  an  Robstoff  H&lfe  sa 
sobaffen.  Schon  15H4  wurde  bemerkt,  dass  der  Verdienst  der  Baumwollenspinner 
bereits  „die  «größte  Unterhaltung  de«  alliremeinen  Volkes"*  sei.  Nachdem  es 
Landlenteii  gelungen  war,  einzelne  Surten  (!e\vebe,  z.  Ü.  Wiener  Schleier,  selbst 
auszui-üattiii  und  auf  fremde  Märkte  zu  bringen,  erwachte  in  der  Stadt  das  Ge- 
Ittste»  dieses  Gewerbe  za  einem  «Regal*  so  maeben,  m.  a.  W.  die  Weber  sa 
swingen,  ihr  Fabrikat  roh  nach  Zttrich  an  liefern  (1620  f.)  Bereits  hatten  Sick 
an  die  Geschnftstheiinng  Missbräuche  geheftet,  welche  in  diese  Frage  hinein- 
si»ieltfn.  Del-  Kiihstoff  wurde  nämlich  großentheils  im  Kleinen  verkauft  nn<\ 
dabei  vortheuert  resp.  zu  hoch  verrpchnet,  der  S[>innerlühn  dagegen  hesrhnittru 
und  gewöhnlich  in  Lebensmitteln  oder  Buunnvolle  eutiichtet;  die  VVebei,  iie 
das  Garn  Innfen  mussten,  hatten  dabei  ftber  Wucher  von  Anfldtafem  sa  klagen; 
endlich  becshlten  die  Eanfleate^  welche  die  Gewebe  an  sieh  brachten,  einen  Thal 
des  T^reises  in  Rohstoff  (1648).  Schon  gab  es  auch  Zwischenhändler  filr  die 
„Tüchlei'!'*,  und  aneh  sie  mussten  sich  solchen  Druck  gefallf^n  lassen.  Auf 
diesem  Wege  wurde  die  Arbeit  der  Spinner  und  Weber  einge.-ituudenermaßen 
erheblich  schlechter  gestellt.  jSach  vielen  Verhören  und  Streitigkeiten  fand  die 
Obrigkeit  rKthliob,  Ordnnng  sa  sohaffen;  die  Lieferung  schlechter  Baumwolle 
sollte  aufhSren,  dagegen  altes  Gewobene  nur  an  Stadtbllrger  verkauft  und  voo 
diesmi  baai  bezahlt  werden  (16ß2);  Aidcanf  von  Baumwolle  und  Verkauf  des 
Garnes  sollten  frei  »"^in,  doi  h  kein  Hau^irhandel  mehr  stattfinden.  Bald  ging 
man  weiter;  die  Tiulier  >oilteii  nur  roh,  weder  geWeicht  noch  gefärbt,  in  die 
Stadt  kommen,  bei  schweren  Strdfeu  ^1602,  1610,  itiüii).  Dennoch  brachten 
es  eiuselne  Landleute,  s.  B.  in  Horgen  und  WKdansweil,  su  blökendem  Ge- 
schäftsgang. Im  J.  1717  bestimmte  ein  Fabrikmandat,  soweit  es  möglich  schien, 
die  Spinner-  und  WeberlQhne  für  die  gangbaren  Sorten.  Die  sog.  Träger,  die 
ihrerseits  etwi'lihen  rnfng  getrieben  hatten,  wurden  eingeschränkt,  drr  Anküuf 
von  Ireiuiifin  »i.irii  unt'T-aL't.  I»ie>*'  unl  ;i?i].-r*>  Verfügungen  wurden  im  J. 
17M  vuu  der  Fttbrik-Kurnuiihhion  in  ciucv  Kundmachung  zusammeagcfasst,  die 
kaum  mnes  Kommentars  bedarf.^) 


Das  Wesentliche  folgt  hier:  1.  Keiner  uD!>erer  Angehörigen  auf  der  Landschan 

<oll  von  nieiuamleiii  .  .  .  als  nur  von  un-i  i  .  ii  V.  r  lann-erlen  in  der  Stadt  rohe  Baum- 
wolle  zu  erkaufen  »ich  unler>lelien.  i.  äulleu  uu--ere  Spinner  und  Weber  von  niemand 
keine  (!)  Bannt  wolle  norli  Baumwolleogarn  um  den  Lohn  zum  Spinnen  oder  tum 
Wetu  n  annetinii-n  als  nnr  von  un<ern  But|,'«'ni  '  l-  r  von  dergleichen  Landleuten,  die 
ihre  (je.-^pun^t  uder  iiicher  hieher  iu  die  Stadl  liefeia  und  au  hiesige  Kaulleute  odt-r 
Fabrikaulen  verkaufen.  3.  Ebenso  bleibt  bei  schwerer  Verantwortung  und  Strafe  rer- 
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Teobniadi  boben  neb  die  Leistungen  imuer  neob ;  von  Hand  wnrdee  Gerne 

erzeugt,  die  eine  Weile  selbst  dem  englischen  Mai-cliinenfabrikat  Stand  hielten 
(Löthligarn,  Schnellergarn);  das  Spinnrad,  das  seil  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
da  nnd  dort  in  Gebrauch  gekommen  war,  verbesserte  im  Ganzen  die  Erzeiig- 
mti^it;  nicht  (Eadgärii).  Die  Ausdehnung  des  BaumwoUengewerbs  erhellt  ans  der 
im  J.  1787  veranstalteten  Zählung  der  Weber  und  Spinner;  Moasseline-Web- 
fttlble  &ndea  sieb  4393,  Indienne-Webstttble  2087,  Spinner  84076;  debei 
waren  die  Aemter  Wädensweil,  Horgen,  Grüningen,  Stäfa,  Meilen  und  Greifen- 
see am  f?tärksten  betheiligt.  Unter  den  Spinnern  sind  übrigens  viele  Kinder 
mitgezählt,  deren  kleiner  Verdienst  den  Eltern  lieber  war  als  die  dUrftige  Schul- 
bildang  jener  Zeit. 

VI.  b,  FrUh  bildete  sich  der  Vorsatz  ans,  die  Wollenf  abrikation 
vVUig  in  der  Gewalt  der  Stadt  an  bebenpten ;  aellnt  die  Torarbeit  des  Ombelna 
tollte  nnr  dort  oder  in  dem  Umkreis  von  einw.  Stunde  Entfernung  verrichtet 
werden ;  die  damit  Beschäftigten  wurden  aufgeschrieben  und  genau  Uherw  acht. 
Doch  versuchten  immer  einzelne  Unternehmer,  auf  der  Landschaft  wühl  feil 
arbeitende  Spinner  zu  linden ;  al»  Vermittler  dienten  auch  hieflir  die  Träger,  die 
dabei  wieder  für  ihren  Vortheil  sorgten ;  zeitweise  hatte  die  Obrigkeit  zu  über- 
legen, ob  sie  diese  Agenten  nieht  abscbaffen  sollte;  sie  begnügte  sieb  aber,  mit 
Rücksicht  auf  die  herrscbt  iide  Tbenmng  (1693)«  die  Lnhne  etwn.s  zu  erhöhen. 
Vielfach  hatte  sie  mit  der  Neigung  zu  kämpfen,  einen  Theil  des  Rohstoffes  zu 
unterschlagen;  noch  mehr  aber  hielt  sie  darauf,  daß  die  zur  Ausfuhr  be^tinimten 
Gewebe  (Burat  etc.)  nicht  auf  der  Laudbchaft  hergestellt  werden  durften ;  sie 
verbot  den  Verkauf  von  Wollengarn  außer  Lands,  wollte  dagegen  auch  nicht 
fremdes  Garn  milafleen;  sie  binderte  den  Wegzug  von  Arbeitern  und  die  Ansfnbr 
von  Werkzeugen  nnd  schritt  in  einzelnen  Fällen  gegen  üngdiorsame  oder  Ver- 
dächtige mit  auffallender  Strenge  ein.  Aach  StadtbUrger,  welche  auf  dem  Lande 
wohnten,  durften  dort  nieht  fabriziren ;  desgleichen  wurde  untersagt,  auf  Be- 
stellung von  Fremden  zu  arbLiten.  Wiederholt  (Hi'J-l,  ITOu,  liU4  etc.)  erklärte 
der  Batk  den  Grundsatz,  daß  Landleuto  nur  Arbeiter,  nicht  Theilhaber  an  den 
Handelsgeachiften  der  Bttrger  sein  sollten.  Indeß  konnte  er  auf  die  Daner 
niobt  verwebren,  daß  ein  Tbeil  der  Arbeit  ancb  in  das  Gebiet  von  Zug  ver* 
geben  wurde. 

Einen  "ibnlielien  Gani:  nahm  die  Entwicklung  der  S  e  ide  n  i  n  d  u  s  tr  ie. 
Zunächst  iöt  an  Flurtitncidt)  (Schuppe)  zu  denken ;  später  wurden  auch  bessere 
Sorten  italienischer  Seide,  endlich  auch  „holländische"  (japanische)  verwendet. 
Seit  Ende  des  16.  Jabrbnnderts  nabmen  Landlente,  besonders  in  den  «See- 

•jenielr.den'*,  theil  an  der  Arbeit  (Kämbein.  Spinnen,  Winden);  Veruntreuang 
schlich  sich  auch  in  diesem  Geschäfte  ein  und  gab  den  Fabrikanten  wie  den 
Behörden  viel  zu  schatlcn ;  flen  Hei?,  da7:n  vermehrten  übrigens^:  ilie  eerineen 
Löhne  und  das  Interesse  herumschieicheudor  lliiiMllrr.  Im  Jahre  1674  mnl.>t  •  dir 
Obrigkeit  die  Lohnsätze  reguliren,  um  größerm  Schaden  vur^uLeugenj  denn  von 

l>ülen,  keinerlei  (!l  vcrarbeil.  le  ^\■;^are.  i  -  ^ci  r,,  spunst  oder  Tücher  und  Mou>selin<\ 
anders  als  an  un:>ere  in  der  Stadt  wulmend«'  \  erburgerle  zu  verkauteu  otler  zu  ver- 
laust-hen,  ...  (4)  und  endlich  ist  den  so  geheissenen  Taehlern  und  Traiieni  nach- 
druck<amsl  anpcsinn'  ?.  nur  in  ihren  ei<„'«'n»'n  Häusern  und  von  rinzi  hun  S'[.ititi.  [ n  tJarn 
rinzunehmeu,  auch  ihre  rohe  Baumwolle  nur  nn  einzeluo  bpmuer  zum  V»  rarheileii 
auszuf.'ehen,  jeglichem  ihnf  Arbeiter  aber  einen  bilUchen  und  rerhtmasaig  proportio- 
riirtcn  Lohn  so  zu  hezahhüi,  <la.s<  r.  i|Ii<  ti*  und  arme  Lcult?  keiiM-  v'''ie<  h(o  Kl.i^c  zu 
führen  Urbach  haben  niö|^en'*  .  .  .  l Androhung  von  Koutiskaliou  nebsl  Geld-  oder 
Leibesstrafen). 
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allen  Seiten  drohte  die  Gefkhr,  daß  geMhiokte  Arbeiter  weggelockt  nnd  damit 

eine  Konkurrenz  begründet  wurde,  welche  schwer  eq  Uberwinden  war.  Desto 
ängstlicher  hüteten  die  Behörden  die  technischen  Mittel,  die  sich  im  Lande  aus« 
gebildet  hatten,  un<l  noch  mthrmnlH  besserttn  Kir  Löhne  auf  (167.').  1»>92, 
1705—17).  Wie  sie  die  CiuHlität  der  Fabrikate  zu  heben  Huchten,  kann  hier 
nicht  anegeftthrt  werden;  erst  1710  gab  der  Rath  an,  daß  Arbeiten,  für  welche 
neh  im  eigenen  Gebiete  keine  tangliohen  HXnde  ftnden,  answftrtB  besorgt  werden 
durften.  Für  weitere  Daten  bt  auf  die  angezeigten  SobrifleOt  resp.  Artikel  zo 
ver\vei!*en ;  wir  bemerken  einzig  noch,  daß  auch  die  Weberei  eich  nllmälig  in  der 
LftiidHcbat't  verbreitet  haben  muß,  da  im  Jabro  1786  die  kleine  Gemeimle  Hirzel 
61  Heideuweber  zählte;  t;iue  den  Kunton  umfassende  Statistik  fehlt  indeß. 
Ein  beeonderee  Kapitel  konnte  der  Indaetrie  von  Winterthnr  gewidmet  werden, 
die  mtthaam  gewisse  Yorreohte  behauptete.  Als  besonderer  Zug  sei  nur  noch 
erwBhnt,  daß  dort  im  Jahr  1681  eine  Fabrik  fiir  Guld-  und  Silberdraht  entstand. 

Wie  die  Regierung  öfter  in  den  Kampf  der  Interessen  eingriff,  ist  oben 
vermerkt;  cigeutlich  hatte  sie  mit  diesen  Dingen  fant  ohne  Unterbruch  zu  thun, 
nur  nach  verschiedenen  Seiten;  bald  mußte  dem  Auislaud  gegenüber  die  bean- 
epmchte  Zollfreiheit  eoweit  möglich  vertheidigt,  bald  das  eigene  Zollsyatem  Ter« 
ändert,  bald  eine  Untersuchung  gegen  Fehlbare  darahgeflihrt,  bald  irgend  eine 
Satzung  „erlSutert",  bald  für  sichere  Zufuhr  von  Brennstoff  gesorgt  werden,  etc. 
Daneben  dürfen  wir  noch  zwei  Pnnkte  al-^  we.sentlii  h  betrachten ;  die  grund- 
sätzlich freie  Einfuhr  für  RoUmateriHlien  eiucrseits  und  die  , Kornpolitik"  ander- 
seits, die  durch  verschiedene  Mittel  erzielte,  dai^  der  Treis  der  Getreide  so  billig 
und  gletohmitßig  blieb,  ale  es  die  Zeitnmstjtnde  nar  immer  erlaubten. 

VII.  Indem  sich  zu  den  Vorrechten  der  hauptstädtischen  Handwerker  das- 
jenige des  Kapitals  gesellt  hatte,  das  sich  einem  großen  Theil  des  Landvolks 
fühlbar  machte,  gab  die  Industrie  vielfaeh^n  Anlaß  zur  Verstimranng  bei  den 
Zurückgesetzten.  Die  Ideen  der  französisi  hen  Kevolution  erweckten  deuu  auch 
früh  die  Äbsichl,  der  Obrigkeit  eine  Aonderuug  des  Monopolsystems  zu  empfehlen, 
waa  Bloh  aber  venVgerte  and  dann  an  nnglttcklichen  Ereignissen  führte  (1794^95). 
In  den  Berathungen  über  die  kundgewordenen  Wünsche  des  Landvolkea  bildete 
die  Ermäßigung  der  Handelsvorrechte  den  schwierigsten  Punkt;  die  von  außen 
drängende  Gefulir  bp'^eitigte  aber  aneh  diesen  Stein  (1798),  und  die  bald  hernach 
in  Kraft  getretene  V'eriassung  der  helvetischen  iiepublik  höh  alle  Vorrechte  von 
Orten,  BUrgerklassen  und  Personen  auf,  was  ein  Gesetz  vom  19.  Oktober  17S^8 
beslKtigte.  ThatsSohlioh  wurde  dadurch  nioht  viel  gewonnen,  w«l  aadanemde 
Eriegsnöthen  den  Handel  niederhielten ;  erst  mit  dem  Eintritt  der  Yermittliinge* 
akte  (1803)  kehrte  einige  Buhe  und  Sicherheit  wieder.  Man  hatte  nun  aber 
gewissermaßen  neu  anzufangen.  Für  das  Baumwollengewerbe  war  seit  einem 
Jahr/elmd  der  Absatz  durch  die  eii<:lisehe  Mapohiiienspinnerei  verkümmert;  dies- 
seits muUte  mau  sich  daher  zur  Errichtung  vuu  Ma^cbiuen  ent^hließen,  wofür 
aach  Yersnohe  seit  1800  macht  worden  waren;  ein  Engländer  (Travies),  der 
sich  1802  SU  Wttlfliogen  etablirte,  hatte  indess  wenig  Erfolg;  erst  die  von 
Hans  Elaepar  Escher  in  der  „Neumiihle^  'Z^irirli)  ert^tellten  Werke  bewährten 
si'-h  ;  von  ISO?  an  verbretteten  sieh  dif^elbco  stark  und  verschafften  der  Spinnerei 
einen  Auiöeliwiin«:.  der  iiit'olgei  vielfai  tier  teehiiischrr  Fortschritte,  bei  viel  Miß- 
geschick emielner  Uuteruchmer,  Stund  bioil,  wozu  die  Verwendung  der  reich- 
lich vorhandenen  Waeeerkr&fte  das  ihrige  beitrug.  Fflr  diesen  Umsohwung  ist 
an  die  große  Thütigkeit  des  „Spinnerkönige*  Heinrich  £unx  an  erinnern  (181.5  f.). 
Seitdem  kann  auch  beinahe  filr  jede  Gemeinde  eine  besond«re  Chronik  der  Indnstrie 
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geachriebeu  werden,  was  freilich  nicht  ge^chehöii  int.  Ailordings  dauerte  der 
KMupf  xwieehen  dem  Alten  und  Ken^  ediclie  Jalirsehnde;  die  bestehende  Kluft 
beleuchtete  der  «Uaterbrend*  (1833),  ein  Aoabrach  der  YenweilliinSt  in  eebreek« 

hafter  Weise.  Indeaaen  hob  sich  auch  die  Seidenindustrie  zu  Stadt  nnd  Lend 
und  übernahm  einen  Theil  der  entbehrlich  gewordenen  Hände,  indem  si»^  mr^niir- 
faltige  Arbeit  erforderte,  welche  sich  für  ungleiche  Talente  und  Verhältnisse 
tügnet  nnd  zeitweise  mit  andern  Beruf$arten  verbinden  läßt.  Ueberdie«  erhielten- 
Scbreiner,  Dreebsler  ete.  lobneode  Beecbiftigung ;  das  Bedttrfoise  nach  bellen 
Wohnungen  nüthigte,  die  alten  Feneter,  namentlich  die  kleinen  und  trüben  Rnnd- 
Scheiben,  durch  moderne  zu  ersetzen,  üeberhaupt  verschönerten  sich  die  gewerb- 
reichen  Ortschaften  seit  den  Vi  erziger  jähren  durch  Nenbauten  bedeutend,  was 
der  Industrie  i.  w.  S  zu  statten  kam. 

Die  freie  Bewegung,  welche  das  19.  Jahrhundert  aoszcicbnet,  bekundete  eich 
fernmr  in  der  Aufnahme  anderer  Indoetrieiweige.  Zu  sobweigen  Ton  dem  Hand« 
werk,  das  zeitweise  einem  unhaltbaren  Zunftzwang  anheimfiel  (1803 — 32),  aber 
bald  durch  die  Entwicklung  der  Maschinentechnik  auf  neue  Bahnen  gewiesen 
wurde,  erwähnen  wir  nur  der  starken  Ausbreitung  mechanischer  Werkstätten, 
die  auf  einzelnen  Plätzen  sich  zu  Fabrikkomplexen  t'tir  Maachinenbao,  Gießerei, 
Slektroteohnik  oder  Workaengfkbrikation  erweitert  haben;  der  verechiedenartigen 
diemiidien  Geeebifte  nnd  der  etark  TWiweigten  «grapbiaohen  Kttnete',  die  eich 
zu  rühmlichen  Leiatangen  erhoben.  Die  einzelnen  Zweige  und  ihre  technischen 
Erfolge  herzuzählen  ist  nicht  Aufgabe  einer  solchen  Ueberschau;  en  genügt  zu 
konstatiren,  daÜ  die  in<lnsti  ielle  Strebsamkeit  sieh  mehr  und  mehr  den  BedUi'fniaeen 
des  Landes  angepuüt  und  die  Mittel  xu  weiterm  Fortschritte  gesichert  hat. 

Wie  der  Staat  auch  an  dieien  neuen  Entwioklnngeo  betiieiligt  ist,  bedarf 
nnr  einer  kurzen  Eriunernng.  Intereiee  nnd  Ventändnie  der  leitenden  Pereonen 
für  das  Gedeihen  von  Gewerben,  Wissenschaften  und  Künsten  innftten  sowohl* 
die  Gesetzgebung  hU  die  Verwaltung;  beeinflussen,  der  Arbeit  eine  erspriePücht; 
Freiheit,  dem  mittellob<'ii  Talent  die  nilrhige  Unterstützung  vf  rscliatlen ;  den  Ver- 
kehr erleichterten  große  Opter  <le.>i  KhuIous  und  der  Gemeinden  für  Straßen  und 
£iaenbahnen;  die  Forderung  einaelner  CteschBfteaweige  ttbemabmen  besondere 
Behörden  (Kummissionen  ete»);  im  weitesten  Sinne  belebend  wirkten  aber,  nnd 
zwiir  zumeist  in  den  jüngsten  Jahrzehnden,  die  winsenschaftlichen  und  gewerb- 
liclit  n  Hililnnirsanstalte:^,  die  Sammlungen  nnd  Ausstellungen,  die  reiehlieh  ge- 
währten „Stijiendien",  die  in  Amte-  und  Privatkreisen  durchgedrungene  Einsicht, 
daß  der  Thätigste  and  Tüchtigste  sieh  am  längsten  behaupten  wird. 

(Landvirthschaftliches  auf  Seiten  422  und  423.) 

ZUrichbergbahu.  (Drahtseilbahn).  Führt  vom  Limmaiquai  Zürich  bis 
zum  Polyteehniknni.  Wörde  eröffnet  am  8.  Januar  18ä9.  Bauliche  Länge 
171  Meter. 

Ziriishmliahnen.  Projektirte  Länge  der  rechtsufrigen  34,940  Meter. 
Spurweite  1,4S6  Meter.  Adhasionsbahn.  Lokomotivbetrieb.  Näheree  im  Artikel 
n  Moratoriumslinien "  im  II.  Band  and  im  Supplement,  ebenso  betreffend  die 
sog.  linkeufrige  Z.  (Thalweil'Zug). 
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ZOrich 


Zürich 


Land  wirtliHc  haftliche  8. 

(Nach  pStalisUscbes  Jahrbuch  der  Schweiz*,  Jahrgang  1893,  d^sen  Angaben  den  ^Sta- 
tistischen Hitthdlungen  betreffend  den  Kanton  Zflriea*;  bearbeilet  fom  zOrefaerisidieii 

kantonalen  'Statistischen  Bureau,  entnommen  sind.) 

tt.  Die  Getreidearten,  Uachfrio  hle,  iuUerkräuter,  än^  H^iu  und  das  Riedlaml^ 

nach  den  Krhobunjren  vmi  ISSo  und  18S9. 


1  Gattungen 

Behüte 
rllMt 

Ernte 

Qeldurerth 

Getreidearten 

[Weizen  

Hafer  

h». 

1885 

6,191.6 

2,6fi7  5 

G7S.9 
2,369.5 

4- 

1889 

78,730 
1^2,920 
17.600 
7,170 
28.610 
443,700 

Fr. 

1889 
1.535,nO  ' 

641,980 
761,620 
127,430 
486,420 
9.949940 

15,491.9 

639,030 

6,501,910 

Hackfcfichte 

Bodenknhirabi  

Mit  Haben  ais  NachfrucUl  bestellt 

«,179X> 
l,003.t 

167.3 
3,149.5 

399,990 
966,950 

45,270 

20.060 
352.160 

^^^^  mm  %  *  >^ 

9,307,190 
501,960 

169,550 
90,7.%*) 
401  810 

7,e78.1 

1,014,730 

3,470,486 

Futlekr&uter 

1889 
3.238..'J 
1,327.8 
9,366.8 
991.1 
161S 

265,670 
86,250 

178,390 
77,000 

8,390 

l,6l2,'Jt(i 
531,310 

1.109.530  1 
489,360 
53,170 

615,6.30 

3,812,31(1 

Heuernte         Mittlrrf»«  H^n  

20,225.:. 
9.()5'.).:{ 

3,-355,840 
1.289,.530 
395,200 

21,745,900 
7,406,880 
1,586,190 

67,811.8 

4,970,570 

30.788,970  ' 

Hiedland       |        '  '  , 

»  8lrei«iiin(i  

18.H9 
417.5 

6,9:{r,.9 
7,:i83.t> 

q.  349,610 

1.7(jt>,:)|i> 

1,835,750  1 
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Zarich 


~    423  — . 


Zürich 


Bebland  ha 

Ertrag  i>er  ba  bl 

Total-Ertrag  hl 

Rothes  Gewächs  hl 

Web«e8      .   hl 

G«iiii8cbt«8  «   bl 

G«ldw«tb  pr.  bl  rothM  GfewXoha  Fr. 
,         ,   •  weisses     ,  , 
r    .  gemischte»  ,  , 
Total-Geldwerth  der  Weinernte  .  „ 


Weinbau, 

1889 
5516.1 

20.7 
114,236.4 
21,516.4 
68,462.6 
24,257.4 
58.  — 
32. 

34.  m 

4,7;)-', 180 


Der  durchschnittliche  Wcioertrag  per  Hektare 


1888 
5516.1 

24.0 
132,647.2 
19,552.4 
88,149.5 
24,945.8 
42.  70 
20.  60 
23.  80 
3,248,440 
war : 


1887 
5516.1 

28.8 
15S,91'J.3 
29,599.1 
95,793.5 
33,526.7 
47.  60 
24.  40 
31.  — 
4.781,670 


im  Jobro 

bl 

Fr. 

im  Jabra 

bl 

Fr. 

im  J»br« 

bl 

Fr. 

1875 

112 

2612 

1880 

20 

717 

1885 

48 

1400 

1876 

72 

2062 

1881 

46 

1363 

1886 

23,7 

746 

1877 

59 

1796 

1882 

15 

449 

1887 

28,8 

867 

1878 

50 

1444 

1883 

25,4 

875 

1888 

24,0 

.589 

1879 

14 

470 

1884 

27,1 

1100 

1889 

20,7 

im 

Apfelbäume 
Birnbäume 
Kirschbäume 
Zwetschgeobäume 
NiUMbKnme  .  . 


Obstbau, 

479,423  Ertng  — 

477,434           ,  2,486,660  Fr. 

67,289           ,  509,200  „ 

97,646           ,  326,710  . 

15,701          „  121,890  , 


Total  der  Obstbäume:  1,137,493 


1889:  3,444,460  Fr. 
1888:  8,338,890  „ 


218,675  q 
16,800  , 
17,371  . 
8,789_, 

256,635  q 
1,879,087  , 


Miichmrthschaß. 

1889  1888 

Zahl  der  Käsereien                                292  286 

Eiüglieferte  Milch  q       512,826  559,662 

Dorchsobn.  Milobprek  per         Fr.      11.  05  11.  36 

Geldwerlb  der  Miloh  ...     ,     5,668,140  6,355,050 

An  Private  Terkaaft  q        67,207  60,270 

Zur  Käserei  verwendet     .     .     .    „       445,619  499,.'i9-2 

Geldwerth  des  produzirt.-n  Käae»  Fr.    3,279, :V70  3,207,960 

,       der        „       Butter    .     2,806,350  2,683,090 
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BeficMigungeii  und  Hinwefte. 

Die  Beriobtigangen  bu  BuhI  I  und  II  sind  jeweilen  amSohlaß  det  betreffenden 
Bande»  angebracbt. 

EicbstKtten  (Snpplementartikel).    Unter  St.  Gallen  sollte  ee  heißes 

hölzerne  statt  eiserne  Flli^sigkeit^niaaße.  In  dor  dritten  Linie  von  nnten  sollte 
es  heißen  die  <}a-<ctrh>t<i(lrii  in  Basel  und  Znricli  .  .  .  ^iaXi  oar  die  Eicbötätten. 

Fremdenverkehr,  siehe  auch  Seife  383  im  Artikel  „ Yolkswirthschaff. 

Ge\rerbe,  •      *       .    884  «  , 

Go tt ha rd verkehr,  siehe  den  Artikel  üri. 

Handel,  siebe  aaob  Seite  390  im  Artikel  .Tolkswirthoohaft". 

Hausindustrie,  »  «  .  382  «  «  » 
Industrie,  ^      ^        „    .386  „      „  , 

Konsum,    '  -      „       „    39G  „      ,  , 

Produktion,  „      ,       „    395  ,      ,  , 

V    rk  (dl  r,  „       ,        ,     390  *       ,  „ 

Versicherung.  Auf  8eite  M37  sull  es  in  der  dritten  Ttoxtaeile  beißen: 
In  den  Kantonen  Neuenbury^  Zürich  und  SoloÜmrn. 


Schluss  wort. 


Viele  Hitarbeiter  aind  mir  in  eo  liebenewttrdiger  Weise  entgegengekommen, 

daß  es  mich  drängt,  ihnen  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank  auszusprechen. 
AiH'h  (lifi  Presse  hat  mir  durch  ihre  wohlwulU-nde  Haltunir  grüß*'  Fr-'-nrlf  bereitet. 
Ich  wutite  die.ses  Wühhvolleii  uiii  so  mehr  zu  schätzen,  als  ja  der  Jiritik  nicht 
entgangen  sein  kann,  daß  daä  Werk  nicht  frei  iat  Ton  den  Mängeln,  die  den 
meisten  Erstlinga-Ansgaben  von  großem  lexikaliseben  Werken  anhaften.  Außer* 
dem  tiügt  dieses  liexikon  den  Stempel  der  beaoadern  Sehwierigkeiten,  mit 
wehdien  schweizerische  Verlags- (Tnternehmun>reii  zu  rechnen  haben.  Diese 
Schwierigkeiten  sind  aber  doch  nicht  so  entmuthigend,  daß  man  nicht  wagen 
sollte,  ITanl  an  die  Erstcllunj^  fities  zirka  öoo  B.igen  starken  „Schweizerischen 
Kaliuual-Lexikons"  zu  legen,  da»  a  1 1  e  auf  die  Schweiz  bezüglichen  Materien  von 
einigermaßen  erhebliehem  Interesse  um&ssen  wUrde.  Irgend  mn  angesehen« 
Verein  oder  ein  wissenschaftliches  Institut  (Pulytechnikum?)  würde  gewiß  die 
Leitung  dee  Werkes,  und  der  Bund  die  KeJaktionskosten  Ubernehmen.  Einem 
Verleger  oder  einem  Konsortium  von  Verlegern  würde  somit  nur  die  Bestreitnn? 
von  Druck  und  Vertrieb  zufallen  ein  beHcheideues  ili^tko  im  Verhältnib  zu 
der  Gunst,  mit  welcher  eine  so  werthvolle  literarische  Gabe  aufgenommen  würde. 
Zustimmende  Mittheilnngen  wären  dem  Unterzeichneten  sehr  willkommen. 

Der  tit.  Schweis.  Statistischen  Gesellschaft  und  den  h,  BnndesbehOrden 
gebührt  besondere  Anerkttinnng  fttr  die  Untersttttinng,  welche  fde  dem  Torliegonden 
Werke  angedwhen  ließen. 

BerUt  im  Desemb^  1692. 

A.  Fvmr. 
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